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KMiiTK  ABTEILUNG 

tÜ£  CLASSISGHE  PHILOLOGIE 

HEB  AUSGEGEBEN  VON  AlFKED  FlECKEISEN. 


1. 

HÜMEIUCA. 


1.  l^eptKTdvOVTO. 

Di«  Bcbwierige  Terbalform  i^nepiKTaivovTO  bat  beraita  den 
iltesten  grieehiscben  grammatikern  Stoff  za  manigfacben  Terrnnttm- 
gen  gegeben,  sie  kommt  nor  Einmal  tot,  bei  Homer  i|r  3,  wo  die 
freudige  bast  gescbildert  wird,  mit  der  die  alte  Eurykleia  ihrer 
berrin  die  botscbaft  von  Odysseus  Heimkehr  ta  melden  eilt: 
TPTtuc    €k  Oirepip'  dv€ßiic€TO  KorrxoXöuico, 
beciToivir)  ^p^oucQ  q>{Xov  ttociv  ^vbov  ^övto* 
Touvata    ^ppiucavTO,  iröbec  b'  uTT€piKTaivovTO. 
Zwar  sind  die  wicbtigem  zeugnisso  Uber  die  erklftrungsversucbe 
der  alten  schon  von  Lebrs  Arist.^  s.  307  zusammengestellt  worden; 
da  er  sie  indessen  — •  nnd  natürlich  mit  recht  —  'plena  confusionis  et 
obscnritatis'  fand,  so  verzichtete  er  leider  fast  auf  jedes  nähere  ein- 
gehen, was  in  der  neuen  bearbeitung  deä  griechischen  Tbüsaurus, 
im  lexicon  flomericum  Ebelings  und  sonst  darüber  f?esagt  ist,  fördert 
die  sar;be  wi-nif;  o<iur  gar  nicbt.   daher  hoffe  ich  nicbts  überflüssiges 
zu  thun,  wenn  ich  hier  den  verbuch  wage  einige  klarheit  in  jene 
zeQgni--H  7u  bringen. 

Richtig  ifet  zunächst  (was  Lebrs  mit  nachdriiek  hervorhebt), 
dasi  .Mich  bei  dem  worte  ditj  unt.eröuchung  nicht  allein  um  die  rich- 
tige intcrpretation ,  sondi-rn  auch  um  eine  prosodi.sche  frage,  um 
die  richtige  dvciTVUJCiC  «gedieht  hat  —  kurz,  ge.-sagt,  um  die  trennung 
oder  Verbindung  der  er.-ten  vier  buchbtaben  und  um  den  spiritus, 
den  das  i  hinter  p  bekommen  soll  {die  sog.  interaspiration).  mit 
deutlichen  worteu  ist  weD^g^tens  das  letztere,  das  interaspirations- 
bedt^nkt-n,  in  dem  bezüerlichen  artikel  des  Et.  M.  (779,  9)  aus- 
gefiprochen,  wpnnjrleich  allerdings  jetzt  nicht  gerade  an  der  passend- 
sten stelle':     5acuv£Tai,  UJCT£  tivui  uiT€piKVOÖvTO ,  i]  ijiiXoÜTai. 

•  der  Hrtikel  iet  anccnscVeinlich  planlos  ans  abf^erissonen  notlzea 
tnsammt'nf;e»chw**is7,t.    bef«8<'r      ordnt't  würde  er  ctwn  Imiton:  Ö1T€plK- 
ToivovTo*  t\  bacüvcTai,  üjct£  £tvai  ünepiKvouvTo,  f\  i^tXoOTar  «nööcc 
JaUrbticher  flir  «Um.  philol.  1^  hlu  1.  1 
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AXiadwich:  Homeriea. 


naeh  der  Florentiner  bs.  *  hatte  dieses  ma?pre  excerpt  ursprünglich 
einen  reiehern  inbalt:  6  64  Cibiuvioc  kqI  6  TTivbapiujv^  baceuic  dv^- 
TVtücav,  iöcT€  elvai  ii7T€ptKV0ÖVT0*  ö  bk  *AcKaXuuviTr|C  i|ftXiuc  cpnciv. 
wie  hieraus  erbellt,  gab  es  einige  die  uTreplicraivoVTO,  andoru  die 
i&ircplicToivovTO  oder  dgl«  lasen,  betracbti^n  wir  zuerst  die  letztere 
dieser  beiden  formen,  nacb  meinem  dafürhalten  ist  es  diejenige, 
welche  auszer  dem  eben  genannten  Askaloniten  Ptolemaios  sebr  wahr- 
scheinlich auch  Ljsaniaa  von  Kyrene,  Ariätarcb,  Krates,  Heliodor  oa. 
bevorzugten. 

Über  Ijyyanias  lie^t,  sofern  diese  vrrbalform  in  betracbt 
kommt,  nichls  weiter  vor  als  die  winzige  notiz  des  Et.  M. :  Aucaviöc 
tm  ToO  xp^peiv  q)r|ci  TeidxOai.  gleichwohl  bezweille  icb  kaum, 
dasz  liuhnken  (zum  lexikon  des  Timaios  8.  21)  uns  anf  die  einzig 
richtige  führte  /um  Verständnis  Hnr  trlosse  gewiesen  bat,  indem  er 
die  glo.»e  lies  ile.-ychios  UTTOOKTaivovTO'  eipepov  heranzog. 
*quam  ipsam ,  non  vulgataiii,  ob  oculos  babuit  vetus  criticus,  Ly- 
8anias%  meinte  er.  für  bO  «icber  halte  ich  meinerseits  allerdings 
dR-^e  seine  scbluszfolgerung  nicht;  indessen  die  nioidiebkeit,  <lu&z 
ehemals  wirklich  manche,  wenn  auch  nicht  ÜTToaKTaivüvio,  so  doch 
uno  (ÜTTO)  *  dKTaivoVTO  oder  OirepaKTaivovTO  in  ihrem  Homertexte 
lasen,  kann  wohl  schwerlich  in  abrede  gestellt  werden,  wie  dem 
aber  auch  sei,  so  löst  uns  doch  jedenfalls  die  glosse  glücklich  das 
rätsei,  auf  welche  weise  Lysuuias  zu  seiner  Übersetzung  ibi  zitterten 
die  füsze'  kam  (vgl.  Hesychios:  aKTttivouca*  iptjiouca.  fj  dcqpaXiLc 
KpaToGca).  das  verbum  dKraiveiv*  war  den  alten  kein  unbekanntes 
wort,  sie  lasen  es  bei  Aischylos  £am.  36  (schol.:  KouqpiZieiv- 
cn^aivet  hk  xdl  t6  TCtuptov  Kai  draKTittC  mib&v.  Hesjrcbios  juerc- 
uipUIciv.  vgl.  Bekker  anecd.  gr.  s.  370,  12),  bei  Piaton  (Timaios: 
dmcdvetv*  totupifiv  xal  didKiuic  7Tr)bav)  und  bei  andern.''  auch  die 


b'  (Hr€piKTa(vovro>*  of  hk  iröb€C  iitKvoOvTO  bi&  ti^v  xopäv  ön^p  tö 
fidrpov  Tf^c  buvducwc.  Kpdriic  [Wl,  drov  ^ndWovro,  {)ii(paKtaCvovTO. 
Aucaviac  [6  ]  toO  ipi^eiv  <pr\c\  TeidxOai.  doch  müste  nuszerdem 
liie  pr080(lii>cbe  uotiz  (»:ieich  zu  «nfatj^j  Hurch  die  vollständigere  der 
Florentiner  hs.  ersetzt  werden,  anders  MBage  de  Pioieinaeo  Aticaloaita 
(Halle  1888)  s.  64. 

*  Miller  mdlanges  dt-  litt.  f^r.  s.  293.  *  TTtvbdpioc  hs.,  corr.  Miller 
s.  471.  di<»  grenannten  <\\e\  prammatikfr.  Aiovucioc  6  Cibdivioc,  TTxoXe- 
pa^oc  d  *AA€Eovbpeüc  ^öc  ^neKaXtixo  TTivbapiuiv  ulöc  bi  f\v  Opodvbou, 
paörjxVic  'Apicrdpxou  Saidas)  tind  TTToXeiiialoc  d 'AcitcxXujvknc  bet;i  gneu 
uns  alle  bei  Herodinn,  hus  desäcn  Schriften  ohne  zweifei  die  ganze  he- 
merkung:  herrührt,  hvi  Lentz  fehlt  sie  (ABIau  <le  Aristarchi  discipnlis, 
Jena  1883,  s.  17  hat  diese  nachricht  üher  Ptoleninios  Piudarion 
unberücksichtigt  geUb^jeu).  *  präpoHitionen  in  der  bedeutung  von 
adverbien  erleiden  narh  Herodian  tu  B  831  keine  anastrophe;  doch 
waren  di<   ansichten  hierüber  yerßchicden:  s.  Lthrs  qu.  ep.  s.  95  ff. 

^  wie  leicht  C»Trep-  /n  (»iro-  werden  konnte,  Ii  tu  t  pinc  früher» ,  hinter 
iir€p(öq  stehende  glusse  de«  Hesychios:  OniKiaivovTO  ^vioi  ün^p  öu- 
va^iv  Uftw.,  die  selhgtveistftndlieh  langst  in  OircpiKTaivovTO  currigiert  ist. 
Tgl.  anm.  29.  *  über  dlCTOtVvbcai  s.  Bekker  au.  s.  23,  7.  373,  18  und 
Bohnken  ao.      '  rgl  etwa  noch  £t.  M.  54.  34.   £t.  Gud.  30,  13. 
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composita  drraicTafvciv  und  TtapaKTaivctv  waren  im  gebrauche 
(s.  He«ycb.  u.  Ruhnken).  «ab  dKTaiveiv  non  nisi  forma  differt  dK- 
TaU€iv  vel  dKTä£€tV'*  sagt  Buhnken;  'et  ab  fcceivEM.  54, 36  haad 
praepostere  repetit  diad^civ  et  diaaCveiv,  quicurn  coniunctum  est 
ötrooKTai'vovTO  et  t^€plKTaCvovTO  in  Odyaseae  yersQ*  Lobeck  rhem, 
8.  237.  mittels  dieses  ganz  gelftafigen  wortstammes  also  hatte  Ly- 
sanias  sich  das  dunkle  UTTcpiKiaivovTO  zu  deaten  gesucht.  —  Der« 
selbe  grundgedanke  scheint  Aristarchos  auf  seine  yon  Jener 
etwas  abweichende  Interpretation  geführt  zu  haben.  Apollon.  sopb. 
158,  9  6  Tdp*^  *ApicTapxöc  qpTiciv  dyav  dirdWovio,  Trpo0unou- 
pevrjc  auTf|c  ßabi^eiv  |U€v  Tax€iuc,  \ir\  buvaju€VT]c  öd,  dXXd  Kard 
ßpaxu  biet  TO  T^lpotc-^  q)aiv€Tai  toivuv  tö  TiXflpec"*  Kaid 'ApicTüp- 
XOV  *epiKTaivovTO»  "  Kai  brjXa  Tct  irjc  dvaTVUüceojc.  *sensum  ex- 
pressit  ut  Virgiliu't  sfufllo  properahat  anili  IV  641.'  Lehrs.  die 
Yoesische  Übersetzung  ^und  es  trippelten  hurtig  die  füsze*  kommt 

'  'tolle  yäp  BuperfluQin,  nisi  hic  aliquid  praeeedens  a  librario  omis* 
snm  faerit.*    ViUoison.   voran  geht:  OirepiKTaivovTO*  Tilbv  AiraE  eipTf- 

ji^vujv,  dv  Tf|  r?\c  'Obucceiac  «iröfecc  h'  ÜTrepiKTa(vovTo».  ich  ver- 
mute, dasz  hier  am  sclilns?e  arsprüni^Iich  oicht  die  vul^^atfi,  Hondcrn 
die  von  Apollouioä  selber  uLs  AristarchLsch  bezeichoete  ie^att  iljti'  ipiK- 
TolvovTO  stand  und  dass  die  angefochtene  conjimotioa  mit  besug  hieraof 
gesetzt  i.Ht.    vgl«  den  kurz  vorhergehenden  artikel  im*  dcTriöa  (158,  1). 

'  'fY]pwc  hs.,  corr.  Lehrs:  8.  die  OdysseeHchoIien  '®  «liic  innuit 
TÖ  iiTTcpiKTaCvcvro  coroponl  ex  virr*  et  ipiKTaivovro,  uon  vero  ex  imip 
et  ixTaivovTO.:^  Villoison.  vorauagedetzt  die  richtigkeit  der  überliefe- 
rang  kann  in  der  that  nur  die*  des  ApoUonios  meinnng  gewesea  sein. 
TO  "nXfipec  'das  vollstUndige'  beiszt  ein  wort,  d.is  nichts  durch  elision, 
apokope  oder  d<^'l.  eiojfehüszt  h  it,  zb.  bei  Uidyinos  c  15ü  TTXr]pr|C  ö  «Kai», 
dh.  iu  Kai  K&ivov,  nicht  kuk^ivov;  und  noch  lehrreicher  tür  die  utiige 
Jtelle  let,  was  Ariston.  0  10  sagt:  ön  kotA  t6  itXf)p€C  iicXf|irrdov  cKf^p», 
clra  Cdmvöccttiv».  dennoch  läszt  sich  nicht  leugne»,  dass  ApoUonios 
sich  klar^T  ptwa  so  ftnsjj-pdrückt  härte:  qpaivexai  TOlvuv  TÖ  7rX?^p£C 
Kaxä  'ApicTapxov  «;utiö»,  eiTa  «^piKiaivovTO^,  weil  nach  Aristarchischer 
anschauung  das  cigentliclie  iidBoc  ja  vielmehr  auf  Seiten  der  praep., 
niebt  des  verboms  lag.  in  seinem  bandezemplare  hat  Lehrs  die 

buchstabon  ei rif^e klammert  (also  ^'etlljjt)  und  dazu  am  rande  be- 
merkt: 'wie  er  gelesen,  nemlich  ^JTTCp  iKT.,  ist  klar,  weniger  die  dabei 
anzunehmende  analogiebildung  des  verbuni:^.'  in  seinem  Ariätarch  jedoch 
liess  er  die  Qberüeferung  unberQhrt.  wer  den  artikel  des  Apollooios 
im  snaammenhattge  liest  nnd  namentlich  auf  den  Übergang  £vioi  hi 
^TUfiiOTCpCV  U8W.  g-eiiHH  achtet,  wird  k;ium  umhin  können  zuzn-^cben, 
dasz  der  verf.  (mit  einzigur  ausnähme  «ier  kurzen  8<'h!nszl»eraei kung 
dXXol  bi  usw.)  überhaupt  gar  keine  andere  lesnrt  als  utc'  ^piKxatvovTO 
oder  ^ir-epiKTaivovTO  im  enge  hatte,  mithin  eine  änderang,  wie  Lehrs 
sie  verübet  gehend  einmal  wünschte,  kaum  im  sinne  unseres  lexiko- 
grnpheii  wäre,  die  mÖL'liclikeit ,  dasz  Apollonios  sich  fnnsichtlich  der 
Aristarchischen  autfastiuug  dennoch  irrte,  kann  ich  tieibstverstäudlich 
nieht  nnbedingt  in  abrede  utellen;  aber  Ich  sehe  nicht  ein,  was  nns 
hier  zwBii|re  mit  dieser  mögliehkeit  su  rechnen.  '*  was  damals  unter 
dvdtviüCiC  verstanden  wurde,- SM^t  uns  Dionysios  Thrax  s.  6,  4  (ühlig)', 
der  im.  verlnngt:  dvaTvujCT^ov  Ka9'  urrÖKpictv,  xarä  TrpocipfcCav, 
Kaid  biaCTOXi^v.  auf  die  beiden  letzlera  kam  en  iu  uuäerm  falle 
an.  die  richtige  dvdrvuicic  iwar  schien  dem  ApoUonios  dnrch  Aristarch 
erledigt  au  sein,  aber  nt«ht  die  richtige  etjmologie. 
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der  Aristarchischen  erklftrnng  am  nücbsten.  wenn  jener  leiiC8lif>che, 
darch  eine  gewisse  ausführlicbkeit  ansgeseichDete  beriebt  zut  reifend 
ist  und  (poiv€Tai  nicht  auf  eine  blosze  Vermutung  hinausläuft  (was 
anzunehmen  durchaus  unnötig  scheint),  dann  las  Aristarch  nöbec  6' 
un''^  ^piKTaivoVTO.  auf  welche  weise  erklftrte  er  das  Terbum  ?  er- 
innern wir  uns  an  He^^ychios  ipm^ov '  ötciv  fvTi|*0V,  an  schol.  vulg. 
Hom.  r  47  ^idpouc  ^piripac*  äyav  €uap)nöcTouc,  an  schol.  E  a  346 
^piripov  doiböv  •  TÖv  ÖTCtv  dpMÖCovTa  und  an  ähnliche  glossen  so 
ist  klar,  wie  Aristarch  auf  den  er-^tfii  h^^statidteil  seiner  paraphrase 
(äyav)  verfiel:  er  hielt  ^pi  in  dpiKxaivovTO  für  die  bekannte  ver- 
stiirkungspail ikel.  und  woher  nahm  er  tnüXXovToV  nuch  hierauf 
gibt  es  eine  beft  iedigende  antwort.  die  brücke  bilden  Piatons  worte 
im  Kratylos  tö  fap  ttou  f\  auTÖv  fj  ti  öXXo  uexeiupi^eiv 

f]  ÖTTÖ  ific  T^ic  f|  taic  x^pcW  TTCiXXciv  T€  Kai  TTuXXtcBai  Kai 
Opxtiv  Küi  opXfeicHüi  Ka\oO)Liev  neb^t  d«n  glossen  des  He>ycbio8 
TTciXXer  Kiveiiai,  ((XXtTui.  ndXAeiv  Kiveiv"  irn^civ  KXr|- 
poöv*  Kpaöaivtiv  cTpt;('tiv.  TrdXXerar  irrib^,  ctitiai,  kda  tu 
ö^oia.  TtdXXtcöar  KAtiijoucSai"  aXX€c9ai.  TtdXXujv  kivujv, 
Tapdccüuv.  iraXfiöc*  Tpu^oc*  c€icmoc,  Kai  xd  öjioia.  TrdXro* 
f^Xaio*  dneßn  ua. :  denn  die  hier  durch  gesperrten  druck  hervor- 
gehobenen, TrdXXeiv  und  seine  derivata  paraphr;isierendpn  ausdrücke 
begegnen  uns  säinlhcii  auch  in  den  erkldiungen  von  dKiaiveiv.  ich 
£cLlies/e  daraus,  dusz  Aristarch  seine  paiaphrase  dfuv  cnuAAovTO 
auf  epiKiaivovTO  «  epi-aKTaivovio  stützte,  folglich  das  nemliche 
Verbaletymon  anerkannte  wie  Lysanias.  es  wird  sich  später  zeigen, 
welche  erfreuliche  be^tätigung  meine  folgeruug  durch  Krates  glosse 
erhält,  zuvor  mttsaen  wir  uns  jedoch  erst  die  Übrigen  Zeugnisse  fttr 
Aristarehs  Interpretation  nttber  ansehen,  die  TulgKracbolira  zur 
Odyssee  haben  dieselbe  quelle  zur  grundlage,  die  dem  Apollonios  zu 
geböte  stand :  denn  sie  decken  sich  fast  genau  mit  diesem,  nach  der 
Yon  Bamas  benutzten  hs.  gibt  Dindorf  die  anfangsworte  folgender- 
maszen:  *ApicTapxoc  dveirdXXovTO  xal  iKtvouVTO,  TtpoOu- 
}ioumIviic  aOinc  ßabi£€iv  rax^uic,  fifj  buvaii^viic  b^,  dXX&  xard 
ppaxO  öid  TÖ  Xfifiütc  in  der  vorrede  jedoch  (s.  LXIX)  berichtigt  er** 
aus  seiner  Oxforder  hs,  (0)  dv€itdXXovTO  in  ^ndXXovTO.  ich  selbst 
fand  in  Y"*  (—  Monac  233)  dirdXovTO  (so),  hingegen  in  M 
Marcian.  613)  \kky  äfav  ^irdXXovTo.  dasz  dies  allein  das 
wahre  sei,  habe  ich  schon  früher  behauptet'*:  meine  obigen  aus- 
führangen  werden  nun  hoffentlich  fttr  mich  sprechen,  trotz  Ensta- 

nlfht  etwa  ütt':  denn  irdca  irpödecic  cuvaA-tjAiu^^VT)  ixi\  fxowca 
dvairauciv  ouk  dvacTp€(fi€Tai,  lehrt  HerodiHU  Z  4o<i.  vgl.  Lelira  qu.  ep. 
8.  75  ff.  ^*  vgl.  Afav  IkvoOvto  tnccpiKvoOvTo)  «reir^n  ende  dieses  auf* 
8at/.cs  (h.  7).  1^  dies  entgieng  Leiits  Herod.  II  iC4,  14.  auch  die  notis 
des  Et.  M.,  deren  ich  glnich  zu  Htifang  crwftbiiaDg  that,  hätte  an  dieser 
Stelle  nicht  unt)eriick8ichtigt  bleiben  dürfen.  '*  hei  Lentz  Herod.  II 
1248.  man  lasse  nicht  auüzer  acht,  dass  in  den  OdysBeescholien  nur 
der  (mir  unbekannte)  cod.  Barnesü,  sonst  keiner  das  compesitum  dvcirdX- 
XovTO  schfitet. 
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thios,  der  den  sobreibfebler  eben&Ils  anfbabm  (1936, 10  t6  Itk 
«öircpiKTaivoVTO»  dvtl  toG  dvcTrdXXovro  xard  'ApCcrapxov).  — 
Wenden  wir  uns  zii.KrBtes  yen  Mallos.  was  er  ttber  ti^ircptKTaU 
vovTo  sagte,  lautet  jetzt  in  Gaisfords  Et»  M.  so:  Kpdtnc  äfav 
indXXovTO,  OitcpaKTaivovTO,  und  nach  läge  der  bisher  be* 
kannt  gewordenen  Überlieferung  glaube  ich  allerdings,  danz  diese 
lesart  äuszerlich  wie  innerlich  mehr  .berechtigt  ist  als  die  derftltem 
bgg.:  KpctTTic  TÖ'^  äyav  ^cpdXXovTo'^  OTrcpiiCTaivovTO. ist  dem 
aber  wirklieb  80,  dann  erbebt  Krates  die  yermutung,  dasz  Ljsanias 
und  Ajrisiarcb  ibre  mterpretationen  bauptsäcblicb  auf  diCTaiv€lv 
.  stützten,  zur  vollen  gewisbeit:  denn  er  erläutert  die  von  ihm  acoep- 
tierte  Aristarcbiscbe  paraphrase  dtav  dffdXXovTO  durcb  das  aus- 
drücklich bifigeffigte  i^TrepaKTaivovTo.  aal  den  ersten  blick 
emprSngt  man  den  eindruck,  als  ob  Krates  in  der  auffassung  des 
Homerischen  wertes  einfach  dem  Aristarch  folgte,  bei  nftherm  zu- 
eehpn  indesssen  merkt  man  <1pn  nnfprscbied:  Aristarch  las  urr'  ppiK- 
xaivovTO,  Krates  otTenbar  unepiKTüivovTO,  das  wir  i)TT€p-lKTaivovTO 
zu  sprc  bt-n  pflegen;  ersterer  nahm  un'  als  ndverbiiun und  €pl  als 
Verstärkung,  letzterer  verwarf  die  annähme  des  adverbiums  und 
faszte  uTT^p  als  Verstärkung;  ersterer  betrachtete  epi-OKTaivoVTO 
als  die  muT  rua^zliche  cruntlform  (f!lan)>te  also  nicht  an  die  existenz 
von  iKTaivovTo),  lHtzi*  rtr  hielt  iKiaivovTo"  für  eine  wirkliche, 
später  verschollene  neben torni  von  äKTaivoVTO.  weil  aber  trotz 
die-er  diÜerenzen  doch  die  hauptsache,.  nemlich  die  Zugrunde- 
legung desselben  verstärkten  verbalbegrif fs  in  der- 
selben bedeutung,  beiden  grammatikern  gemeinsam  geblieben 
ist,  su  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  sich  ein  später 
scholiatet  nichts  arges  dabei  dachte,  dasz  er  eine  doppelgftngerin  der 
echten  gloüse  des  Krates  in  die  Aristarcbiscbe  interpretation  ein- 
bcbwärzte.  in  T  (»  Vindob.  56)  nemlich  hat  das  vulgäre  Odyssee- 
scholion,  von  dem  schon  die  rede  war,  diese  fassung  erhalten: 
unfepfcTTctXXovTo",  ^KivouvTO,  auToü  TTpo9u^ou^evou  [so]  ßabi- 
leiv  Taxetuc,  firj  buvaji^vnc,  dXXd  ßpaxu  bid  tö  THpctc.  cbwobl  hier 


TÖ  fehlt  V0.      w  ^ndXXovTo  so  V,  IqpaXXov  tö  D.   das  richtif^e 
feod  sebon  Lehn  dorch  conjecttir.       '*  (racparraivovTO  VD.  Lehrt, 

der  diese  lesart  woYA  iiocli  nicht  kannte,  vt!rlangte  öirepcSeTeivovTO 
,  (nns  fien  vuli^ärscliolien  7.nr  Oilyssec;  mal  Wnchsmuth  de  Gratete  Mal- 
Iota  (Leipzig  1860;  8.  55  setzte  dies  in  deu  text.  allein  die  benbere 
ftbetUeferang  verdient  den  vorsni^,  wenn  meine  obigen  darlegungen 
richtig  Bind.  man  ttbersebe  niclit,  dasz  Aristarchs  execrfso  trotz 

ihrer  nnsfülirUchkeit  kein  wort  üht-r  Ott"  Lnrhült.  dns  ist,  denke  ich, 
die  ganz  natürlicho  folge  seiner  lesart  uii'  ^piKTaivovTO.  wer  so  las, 
krauchte  ()1t'  nicht  erst  zu  interpretieren,  weil  dessen  interpretation 
sich  Ton  aclbet  verfttand.  {{gerade  der  tiinstand  aleoi  dasz  er  auf  öir* 
keine  rücksit  lit  n;ihm  ,  beweist,  das»  es  für  ihn  gar  nicht  eins  bildete 
mit  dem  verbum,  das  ihn  lieschnfti^te.  Hesyeh.  tKTaivovTO*  i^cQd- 

VOVTO  ist  mir  unerklärlich.  tScbmidt  conj.  i]c64vouv.  vgl.  Lolieck 
rbem.  s.  887  t  »  Auch  in  P  (ss  Palat.-Heidelb.  46)  steht  6ir€p£irdX- 
XovTO  so  t  dh.  iitdXXovTO  mit  naehtrSglich  ▼orgesohrlebenem  öirci». 
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Aristarchs  oame  veracliwiuideii  und  dafQr  allerhand  einfilUige  nach- 
Ittssigkeitsfehler  eingedrungen  sind,  verleugnet  sich  der  Aristarcbische 
ureprung  doch  nicht  ganz,  aber  gleich  das  erste  wort  würde  Aristarch 
gewis  nicht  als  sein  eigentum  anerkannt  haben:  6ir€p€ndXXovTO, 
an  sich  gar  keine  üble  nmschreibnng,  passt  weit  eher  zn  Kratea 
OircpaKTQivovTO  als  zu  Aristarcbs  parapbrase,  welche  die  beiden 
ersten  bnchstaben  (Y FT)  absichtlich  ansschlieäzt. 

Hiermit  sind  die  auf  dicratvciv  zurückgehenden  erklSrangs- 
versuche  meines  wissens  alle  erschöpft,  aber  nicht  diejenigen,  welche 
gleich  den  genannten  ebenfalls  die  ipiXuüciC  snr  Voraussetzung  haben, 
nnmittelbar  auf  die  besprechung  der  Aristarchischen  ezegese  folgt 
nemlich  bei  Apoll,  sopb.  dies:  Ivioi  bi  ^TUMtutepov"  UTiecxi- 

ZOVTO"  KQTd  THV  7T0p€iaV  Ol  TCtp  CTTOUbaCTlKUJC  IxOVTeC  KttTCl 

blößaciv  6pujVTai  uJCTrepet  cxicuöv*'  Tiva  TTOioujjevoi  tujv  rrobüjv 
^va  TTQp'  €va.  €|)eitai^^'  6e  Kupiujc  tö  biacxicar  «ripiK€  b'  irrTTobd- 
ceia  KÖpuc»  [P  2'.».' V  Km  Tifaeic  In  epeTuov  XeyouGV  tov  ecxic.uevov 
Kua^ov.  6  b€  'HXiöbuupoc  urroKaTeKXÜJVTO  oük  eOio- 
VOUVTec  also  eine  zweite  etyraolti^'ic ,  auf  welcbc  zwei  neue 
excgesen  gegrUndet  wurden,  ausdn'icklicb  wird  diu  ableitung  von 
cpeiKCiv  j^ner  früher  erwähnten  (von  öKTaiveiv)  als  ^TU)uujT€pov 
gegeniibergebtelli :  «eiupu'Tepov  mit  mv\:r  s  rymolo<Ti<cber  erkenn- 
barkeit,  mit  unbeatreitbarei  er  etymolo^qe»  deutet  es  Lebrs  in  seinem 
bandexumplar.  alle,  welche  mit  Heliodoros  und  Apollonios 
an  dieser  neuen  etymolügie  gefallen  fanden,  hielten  zwar  ebenso  wie 
Lysanias,  Ariötarcb  und  Krates  an  der  i|;iXu)CiC  des  Homerischen 
Wortes  fest^  trennten  sich  aber  von  ihnen  bei  der  beurteiluag  der 
etymologisch -semasiologischen  Streitfrage,  sie  scheinen  nicht  viele 
nachfolger  gefunden  zu  haben:  denn  anderweitige  spuren  ihres  ein- 
flusses  sind  mir  nirgends  aufgestoszen. 

Die  düiüigkeit  der  zu  anfang  dieaesi  auf^atzes  vorgelegten  zwei 
Herodianischen  excerpte  (aus  dem  Et.  Flor,  und  Et.  M.)  hat  es  ver- 
schuldet, dasz  wir  Uber  die  ansieht  des  sechsten  in  diese  reihe  ge- 
hörenden grammatikersi  des  Askaloniten  Ptolemaios,  fast 
gttttzU^  Im  unklaren  bleiben,  nur  das  6ine  ist  gewis,  dasz  auch  er 
betreffs  des  dunkehi  i^ireptKTalvovTO  zu  den  gegnern  der  aspiration 
und  SU  den  Terfechtern  der  tplXuicic  gehörte,  ob  er  eine  von  den 
erwähnten  drei  Interpretationen  billigte  oder  eine  neue  vorschlug, 
wissen  wir  nicht. 

So  vieler  und  so  bedeutender  anbttnger  kann  sich  die  andere 
partei,  die  flSr  öircplKxaivovTO  (mit  interaspiration)  eintrat,  nicht 
rflhmen.  mit  namen  genannt  werden  in  den  quellen  nur  der 
Sidonier  Dionjsios  und  ein  scbQler  Aristarcbs,  Ptolemaios 
Pindarion.  doch  gesellten  sich  spftter  manche  scholiasten  (auch 
Eustatbios?)  zn  ihnen,  die  dvdtrvwcic  oder  die  etymologie  oder  die 

•*  4toi^6t€POV  hß.,  corr.  Bekker.  **  vJnepccxfZIovTO  hs.,  corr.  Lehrs 
in  Beinflm  haodexeinpUr.  **  die  ncpel  cxicjuöv  hij.,  die  ircptcxicjiöv 
Villoison.      ^  ^pCEai  hs.,  von  mir  gebessert. 
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esegese  unterliegt  bei  keinem  irgend  welchen  erheblichen  bedenken, 
allen  diesen  grammatikem  stand  tKU>,  iKV^Ojüat  oder  das  davon 
abgeleitete  t  k  T  a  p*'  als  etjmon  fest,  folglich  auch  die  interaspiration* 
einzig  und  allein  die  eiegese  verrtt^  einige  leise  nntersohiede,  soweit 
dies  innerhalb  jener  festen  etymologischen  sehranke  Uberbaopt  mög- 
lich ist.  man  iBszt  den  ersten  compositionsbeetandteil  unep-  ent- 
weder nnberührt  oder  man  umschreibt  ihn;  man  schiebt  für  iKrai- 
VOVTO  kurzer  band  IkvoCvtc  oder  eine  paraphrase  davon  unter:  das 
kt  alles.  Apollonios  soph.  begntlgt  sich  damit  |  am  schlösse  seines 
artikels  die  ihm  nicht  zusagende  ansieht  ganz  kurz  zu  registrieren: 
&XXot  hk  UTTepiKVoOvTObid  Tf|  V  7Tpo6u)Liiav.  die  Herod  iani  sehen 
excerpte  der  et^mologika  melden  einfach  die  aspirierung,  u5ct€  eivai 
w€piKVOÖVTO.  die  schluszbemerkung  oi '5^  nöbec  biiKVoOvTO** 
biä  TTiv  XOpäv  uii4p"  t6  fi^Tpov  T?ic  buvd^eujc  ist  ein 
stück  paraphrase,  wie  sie  in  den  Horoerscholien  üblich  za  sein 
pflegt;  mit  Herodian  hat  sie  schwerlich  etwas  zu  thun.  ganz  ähnlich 
heiszt  CS  boi  Hfsychios:  ÜTT[€p]iKTaivovTO  •  evioi  vnlp  buva^tv 
'iKVoOvTO^',  uTiepiKvoOvTO,  hiä  Ti]v  xapav,  ö  eciiv  ^^exeivovTO.  • 
in  den  vulcr-irscbolien:  oi  hV^  uTrepeEexeivo VTO."^*  a^ieivcv  hk 
ätöv  iKvoOvTo",  Tiapa  tö  krap^*,  Ö  ecxiv^'  ef  fuc  kox  TÖtp 
TTpoeipriK€  «xo^vaia  b*  ^ppubcavTO».  Taxeiuc  oüv  urrepiKvoövTö, 
6  ^CTl'*  irapCTtvovTO.  ans  dieser  quelle  schöpf tf^  Eustathios:  ^ 
f\  inrepeEcTei VOVTO,  äjav  ikvoOvto,  -rrapd  t6  iKtap,  ö  eciiv  cttuc* 
üjc  f\  TTapoi^ia  '  «ou6*  iKiap  ßdXXei»,  övti  tou  oub*  ctt^c  toO 
cKOTTov'  -f ivtrai.  Kai  tö  ^€v  toioötov  \Kja[)  tuXo  fiuc  le  öacuveiai 
Kai  enippT]|^a  ecTiv  ibc  lo  ütrap.  was  die  beaäern  bäs.  der  Udyssee- 

achol.  Hea.  theog.  691  XKiap  ä|ia:  eii8^ü)C,  Ik  toö  cuvef^uc, 
ibc  dir6  ToO  tKvoOftm  ucrap,  ticTiKdic,  Tax^uic,     dvri  toO  ^ttOc, 

ToO  Ttap€TTO>i6vou ,  ^TTCiÖfi  ö  dq)iKvou|Li€voc  if^vc  ^iv^jai.  xpü^vxai  bi 
xal  ot  TpaT^Kol  ravjt}  X^Eei.  Hesy-hi'is:  YKTap"  ifjic,  &tiö  toO 
iKveicöai.  itpöccpaTov,  dpxi,  tax^ujc.  itukvu»c.  ^tanivi^c.  Kai  irapoi^ia 
€[oCi]b*  Irrap  ßdXXet»  (worüber  unten).  Timaioa  tax.  Plat.:  fxrap* 
^TTüc.  cIpf)Tai  bi  napä  tö  dqpiKve1c6ai.  zu  allen  diesen  stellen  haben 
die  hgiT.  mehr  als  genügendes  m.iterlal  beijfebracht ,  bo  dn-^z  ich  mir 
weitere  citate  spuren  kann,  nur  «lie  inerkwürdige  pflosso  d  s  He^vchios 
Ut^"  tiK€t,  f^XBev  sei  noch  erwähnt,  der  Spiritus  schwankt,  trotz  der 
ableitnn^.  .**  TP<  «1  mAXXov  öukvoOvto»,  Kttt  X€iir6i  tö  <o1  ir^c» 
V  am  rande.  die  Variante  ist  interessant,  weil  sie  das  bemühen  einen 
erträglichen  znsammenhan?  herzustellen  deutlieh  verrHt.  ilittö  D. 

Vkvouv  ha.,  corr.  TolHus,  der  aber  öiiepiKvoövTO  ohne  not  ge- 
striehen bat  (MSfhmidts  Vorschlag  ersebeint  mir  ganz  verfehlt). 
*^  ol  hk  V^Y,  Ol  b'  M.  Lebrs  Arist*  s.  307:  «ö  bä  (ins.  KpdTVic)»,  was 
in  den  Thesaurus  ühergieng.  aber  weder  ist  6  übiirlicftirt  noch 
macheu  mir  meinf»  obigen  uusfülirungen  es  ir^-end  ßlaiibiich,  das/,  der 
name  des  Kiates  hierlier  gehört.        ^*  OntteTeivovTO  M.  bi  äyav 

UvoOvto  O  (nach  Dindorf  vorr.  s.  LXIX)  und  V»,  bk  drav  ixvoOvro  Y, 
T^p  IkvoOvto  BI|  bfi6ev  IkivoOvto  Barnes,  von  dem  es  Lehrs,  Diti  ^>rf  ua. 
ÜbetTüv'  nien,        **  tKxap  hulie  ich  für  iKTCip  hergestellt  nus  Enst. 
*  8  ^cxlv  Y.  ö  icii  Y,  ö  ^cxiv  V™.  corp.  paroem.  gr.  1  s.  148,  7 

und  11  8.  43, 14.  Ml,  13  mit  den  dasn  grii9rigen  notsn.   vgl.  aneb  oben 
aiUD.  S7. 
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scbolien  HQX bieten,  ist  diesmal  panz aiisnebmend  dürftig:  «urrepiK- 
xaivovTO»» 6e  u7T€piKvoOvTo  koi  ÜTrep€Trr|btüV,  uTiepröbeov 
dßdblCov.  Ol  be  dxav  ikvoÜvto.^*  dasz  s,ie  au^^schlies^iich  unepiK- 
TaivoVTO  berOcksichtigen  und .  unepiKTaivovTO  gana  unbeai  litet 
lassen,  wird  indessen  fecbwerlich  auf  zutall  beruhen,  vielmehr 
sprechen  manche  anzeichen  dafür,  dasz  die  er.stÄre  form  bei  den 
jüngern,  die  letztere  bei  den  altern  grammalikeru  die  beliebtere  war. 

Eine  sichere  spur,  dasz  einer  von  diesen  grammatikern 
früherer  oder  späterer  zeit  im  i ränge  der  not  zur  conjectur  gegriffen 
und  das  schwierige  untpiKTuivovTO  durch  änderun^  eines  einzigen 
bucbstaben  in  da«  leicht  ver,-la,iulliche  UTT€paKTaiV0VT0  umgeschrie- 
ben habe,  hat  meine  untersuchuDg  nicht  aufzudecken  vermocht,  und 
80  lehrt  auch  dieses  beispiel  wieder,  um  wie  viel  vorsichtiger  die 
mebrzahl  der  alten  kritiker  den  überlieferten  Homertezt  bebandelte 
als  die  meisten  modernen  kritiker  ihn  im  allgemeinen  zu  bebandeln 
pflegen. 

2,  Ljsanias  von  Kyrene. 

Bei  den  verbandlongen  der  alten  grammatiker  Aber  Oireptrrai- 
VOVTO  steht  Ljsanias  Ton  Kyrene  an  der  spitze,  da  er  nemlich  als 
der  lehrer  seines  grossen  landsmanns  Eratostbenea  bezeichnet  wird*% 
so  mnsz  seine  bldteseit  noch  in  die  er»te  blllfte  des  dritten  jh.  vor. 
Ob.  fallen,  wie  er  sich  dem  fraglichen  Homerischen  werte  gegen- 
über Terhielty  ist  nns  leider  nicht  so  klar  geworden,  als  wir  es  wQn- 
schen  mdchten;  aber  sein  einflusz  auf  mehrere  der  jOngem  gramma- 
tiker trat  doch  dabei  unverkennbar  za  tage«  um  so  erwünschter 
wSre  es,  wenn  wir  wenigstens  Uber  seine  sonstigen  Homerstudien 
nnd  deren  besondere  richtung  etwas  näheres  erfuhren:  vielleicht 
dasz  von  dorther  auch  auf  «eine  ansieht  über  UTTEpiKTaivovTO  ein 
neuer  lichtscb immer  fUllt  die  nachrichten  sind  spärlich,  aber  nicht 
durchaus  unergibig. 

Der  bedeutendste  Homerikcr  nu'?  Lysanias  zeit  war  unstreitig 
Zenodotos  von  Ephesos,  der  begründer  einer  neuen ,  höchsteigen- 
tUmlichen  textesrecension.  es  ist  gewis  von  hohem  Interesse,  wenn 
wir  jetzt  aus  den  Genfer  Ilias-scholien*'  erfahren,  was  wir  bisher 
nicht  wüsten,  dasz  zwischen  dieser  Zenodotischen  Homerrecension 
und  Lysanias  unleugbare  beziebungen  In'standen.  O  2{]'2  schrieb 
Zenodotos:  X^PH^  tvi  TTpoaXei,  q)Öavtti  be  it  Kai  töv  dfOYTa, 
wählend  Aristarch  und  Herodian  mit  der  vulgata*^  (p8dv€i  zu  lesen 
vorzogen,  wie  teils  Didymos  und  Aristonikos,  teils  Herodian  selber 

bei  Dilldorf  geht  vorAu:  £ppuj)ii^vu;c  ißdbllov'  mit  .]iosrr  iiiter- 
punctlon;  aber  die  flösse  pphr»rt  zn  ^pptücavTO,  nicfit  zn  {jTrepiKxaivovTO, 
wenngleich  X  ihr  das  lemnia  tröbcc  ö'  üncptKTaivovTo  vorgesetzt  hat. 

K  hftt  nnr  iiftip  tö  hlov  ^pd6iZov.  ol  dtav  IkvoOvto  (so),  in 
Q  fehlen  angeblich  die  vier  letzit-a  worte.  Sui«l>ib  u,  '€paT0c9^VT]C. 

veröffentlic  ht  von  Jule^  Nicole,  Ueaf  1891«  **  nicht  eine  eiosigo 
von  mir  vergiicheue  hü.  bat  (pdawiti. 
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bexeogt.  die  Gi^nfer  scbolien  berühren  den  streitponkt  gleichfalls, 
und  gar  in  z\re\^  (allerdings  kurzen)  noten:  «qp9av^€i     Te»  Au- 
caviac  und  xai  Aucaviac  Tpc(q>€i  «q)0av^ei»  xai  AoOpic.  mitbin 
traten  Lysanias,  Duris  und  Zenodotos  gemein>am  für  cp6av^€t  ein 
gegen  das  vulgäre  q)6dv€t.  an  der  Zuverlässigkeit  der  Uberlieferung 
zu  zwt»ift'!n  ist  unnir3glith  :  denn  auch  zu  I  506  berichtet  Aristonikos: 
ÖTi  ZrjvöboTOC  Tpaqpei  <(p6av6'6i'>,  wodurch  das  zeugnisdes  Didjraos 
{in  A)  O  262  oÜTtuc  «qpGdvei»  bic>.  tou  diepou  i,  ou  <^(pOav£ei» 
erklärt  und  ergänzt  wird;  beide  voreitii'^'en  sich,  um  die  Verbesse- 
rung sicher  zu  stützen     die  Bekker  dem  schol.  V  [—  T)  zu  teil  wer- 
den liei>z:  'Api'cTapxoc  eteieive  TÖ  ä  h\ä  tö  ^etpov.  Zr)vöboTOC 
*q)9avt6i»,   ibc  «voctei».    wenn  nun  aber  bereits  zwei  so  alte 
granjniutiker  wie  Ljsanias  und  Zenodotos  durch  einführung  der 
distnihiertHn  praebensfoiin  cp9av€€i  die  Homerische  prosodie  zu  ver- 
bes  t  rn  >ücbLen,  SO  folgt  hierau«  die  merkwürdige  tbatbache,  dasz 
der  von  Uerodian  I  449,  12  L.  aufgestellte  kanon  über  die  prosodie 
der  zweisilbigen  verba  auf  vuj  (vgl.  Lobeck  rbem.  s.  120)  mindestens 
schon  in  der  ersten  hälttu  des  dritten  jh.  vor  Ch.  bekannt  fjewcsen 
sein  musz:  denn  da  wohl  das  vulsfäre  cpüavei  gegen  dic  aiuilogie 
streitet,  aber  nicht  qjOaveei,  bo  bleibt  naturgemäsz  auf  dorn  letztem 
der  verdacht  ruhen,  da.^z  es  nur  der  analogie  zu  liebe  und  auy  proso- 
diseben  gründen  in  den  text  eingeführt  ist.  Aristarcb,  den  man  bich 
heute  vielfach  als  bornierten  analogetiker  vorstellt,  erklärte  sich  im 
Torliegenden  falle  gegen  die  analogetiker:  nichts  anderes  kann  ihn 
dazu  bewogen  haben  als  Bein  gewöhnlicher  respect  vor  der  guten  über- 
Befemng.  dasz  dieser  respect  bei  weitem  nicht  in  demselben  grade  bei 
Zenodot  vorhanden  war,  wüsten  wir  iSngst;  dasz  er  von  Lysanias  zu* 
weilen  ebenfalls  auszer  acht  gelassen  wurde,  hat  uns  erst  das  Genfer 
scholienezcerpt  gelehrt  woher  stammt  dieses  ezcerpt?  man  rät 
natürlich  zuerst  aaf  Herodian,  'wenn  man  bei  diesem  1 506  q>8dv€i:] 
^KTaT^ov  bia  t6  ^^Tpov  und  0  262  tou  b^  «q)6dv€t»  ^ktot^ov  t6 
a  bid  TÖ  ji^Tpov,  ÄciT€p  Kai  'ApicTOpxoc  i0ov  liest:  denn  die 
anszergewSbnliche  magerkeit  dieser  notizen  in  A  deutet  zugleich 
auf  eine  aaszergewöhnliche  Verkürzung  von  Seiten  des  epitomators. 
es  kommt  hinzu,  dasz  Didymos  (an  den  man  ja  vielleicht  noch  denken 
konnte)  den  Lysanias  niemals  nennt,  wohl  al«  r  Herodian,  dem  wir 
ua.  die  nach  riebt  verdanken,  Ly-anias  habe  TT  558  K€iTai  dvrjp,  öc 
Trpurroc  ^cfiXaxo  xeixoc  'Axüiujv,  CapTiTibiuv  gelesen  (Ari^t  n  ch 
^ci^XoTO),  weil  derjenige  held,  der  zuerst  über  die  mauer  des  scbiffs- 
lagers  sprang,  nicht  Sarpedon,  sondein  Hektor  war:  'ApicTOpxoc 
'  Kai  o\  dir'  aÖTod  bacuvouci,  AucavCac  H  i|iiXoi,  irpocv^juiuiv  tö  c 


*^  man  sehe  Nicoles  anmerkung^;  im  textn  Imt  er  nur  die  zweite 
notiz  (ohue  dn8  erste  Kai).  **  wenn  Maass  die  S('hreihfoliI»T  90aV6i 
uüc  vocci  ruhig  beibehielt  uu«l  Bekkers  sichere  einenUatiou  uicht  eiu- 
msl  einer  erwähnong  wert  achtele,  so  hat  er  damit  nur  von  neaem  ge- 
seigt,  wie  wenig  er  seine  pflichten  als  heratisgeber  des  Townleianos 
begriffen  bat« 
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xCjt  fj-  cnXacGai^'  fap  qpnci  cnjua(v€iv  tö  dirocirav  Kai  caX€<3€iv. 
6  *hk  caXcOcac  irpiDroc  rö  reixoc  Capirnbuliv  toiv,  ö  hk  clcirnbricac 
•Ektuip*  ipncl  Toöv  «CapiTTibibv  b*^  ^iraXSiv  Ikwv  x^pci  cxißapijciv 
IXX',  n  IcircTO  TTäco»  [M  397]-  in\  hk  toO  "eKTOpoc  «^fi£€  b**^ 
dMq>OT^pouc  6atpoiSc»  [M  459],  elta  dTTiqptpci  tö  b*^  lc8op€^ 
(pdbijiioc  ''CxTuip»  [M  462].  öjicivov  H  ircidccOai  *AptCT<&pxip 
baciivovTi,  ^Kb^x^cdai  fifjiac  oOtuictö  «kt^Xaro»,  6ji  irpu&TOC 
£(priXaTO  xal  dneirnbrice  ti{i  tc^x^i.  ^  ausser  Eustathios  (s.  anm.  45) 
Bcbtossen  steh  m  der  atifiasstmg  dieser  fraglichen  Homerstelle  noch 
mebrero^'  an  Ljsanias  an,  namentlich  Porphyrios,  nach  i^cbol.  T: 
TTopcpüpioc"  bi  ijiiXoiTö  «krjXaro»  Kcd  ^Kb^x^Tat  t6  dcdXcuce« 
oETTu  ToO  c^iXul^^  öeev  kqi  ö  cdXoc.  toOto  bk  crravCcuc  €tpr)Tai.  oi 
bk  IßXaipcv,  UTT€pßoXiKtuc.  das  scholion  des  Porphyrios  ist  noch 
erhalten  (in  B)":  ttüjc  ^Te'puiOt  X^t^v  ö  noiTiTfic  [M  437]  rdv 
"GKTOpa  TTpujTov  ^cdXXccöai  vOv  Xifti  t6v  CapTttibova;  ßnTeov 
oOv  ÖTi t6  «dcrjXaTO»  dvTi  toö  dcdX€UC€  tötc t^v IitoX^iv  nptSnac 

^Tncnacdfiicvoc,  Ka\  t|fiXuic  ävatviucT^ov  kqI  bi'  ^v6c  X  (vgl.  T  su 
M  438).  derselbe  Porphyrios  ergeht  sich  in  l&ngerer  auseinander- 


cdXac6ai  A,  corr.  Lohrs  Arist.'ti.  303  aua  Eust.  1075,46,  welcher 
folg^ondeo  bericht  über  die  tuche  aus  seineo  qnellen  compiliert  hat: 
€^cr)XaTO>  dvxl  ToO  ^cdX€uc€  Kclxai  kotA  TTopqpupiov,  tbc  dirö  toO 
cciXiu  [b.  aiim.  63],  ii.  ou  KOl  TÖ  caXeuuu  nal  6  cdXoc.  h4  Tolc  'Hpo- 
fctüpou  Kai  'Airiiuvoc  fs.  Lelirs  a.  3C4  tV  ]  q)ipera\  d»c  oO  öci  TreiGecOai 
Aucaviqi  tö  «5c  tipüüToc  dcnXaTo»  XfefOYTi  «cqXato»  kgI  biä  toOto 
t|»XoOvn  t6  rf  U»c  ditö  toO  cf|XacOai,  0  6r|Xo1  Td  dirocirdv  kqI  caXetOciv, 
In  hi  X^TOVTi  Kai  öxi  ö  p^v  caXcucac  xö  ri\xoc  irpüüxoc  Cap7rr]6u>v 
icxiv.  ö  ctcTTT^bricac  "EKXiup,  d)cT€  oÖT€  |Li6vou  TTop<pupiou,  dXXd  Kai 
Aucaviüu  ^CTiv  ^i^6elca  icriyiicic,  Kai  oOö^  irdvu  dTiobeKX^a  icti  xoic 
iraXatotc.  ol  b*  atÖTot,  ö  *Air(ufv  briXabi^  koI  ö  'Hpöbwpoc,  ^iriKpivouct 
Kai  öxi  bei  lirt  T€  CapTrt)b6voc  im  x€  '€ktopoc  to  cic^Xato»  dirö  toO 
dXXccOai  KavovCJüeiv  koI  vccIv  dvii  toO  ^q)riXaxo.  oürtu  ydp,  ^paci,  boKCt 
*ApicxdpxuJ'  hib  Ka\  öuc'vd  dKcivoc  x6  r\-  "€ktiup  fi^v  yap  -rrpiuxoc 
&if)XOe,  Capnr)öü>v  i>i  npuüToc  ujüji)iC£V  ^ni  lö  T€jxoc.  vgl.  dam  Euat. 
918, 7  and  Lehr«  s.  d04.  b'  dp^  Homer.  *i  b*  dir*  Homer.  b'  dp* 
Homer.  *^  iciBopt  A.  ^  was  in  A  hieraaf  fplsrt,  bat  Lehrt?  dem 
Hn  otHnn  abfr''Hpro(  h(»n ,  nn<i  mit  recht  :  rienn  im  wesentliclien  wiefltM- 
bolt  CS  our  die  zuletzt  gt  gebene  interpretation,  aber  ungenau :  s.  Luhi^ 
Arlst.*  s.  804.  vgl.  Hesyehios:  kf|XaTO*  elcf)Xe€  XaOdfv.  f)  ^c£ic€v, 

KOTdßaXev.  Mvc£€,  Kax^irecev  (nicht  KaT^ciracev?),  denselben:  cf|XaTo* 
?C€iC€v,  ixivaEev,  Kat^ßaXev,  ^ppr]t€  nn  1  (Hc  Homerscholi«  ii  Lehre 
Arist.*  s.  303:  'nomen  rorphyni,  quem  huuc  lociim  »'udt-ni  ratione  intcr- 
pretatum  e^^^e  Eustatliiug  testis  est  p.  1075,  coiumcutator  loiige  recen»  - 
lissimns,  cui  scboUa  V  debentnr,  pro  Lysania  minus  aibi  cognito  enb* 
Btituit.  Porphyrü  est  alter  um  aoholion  in  Venitis  tu!  h.  L*  allein 
Porphyrios  onhin  zu  I  378  ganz  niclior  nuf  Lysaniag  bezng;  wnrrun 
sollte  er  ihm  nicht  zu  TT  55R  help^plreteu  eein?  vermutlich  cdXXui. 

Lehre  ao.:  'intellexerunt  ^-ci|XaTO,  b.  e.  concnssit,  a  verho  quodam 
cdXX€c6ai.  sie  eniro  band  duliie  Tolnerunt,  nt  irdXoc  irdXXccBai  (v.  Ucayeh.) 
sie  cdXoc  cdXXecOül,  non  cdXetv,  uno  X  ut  apu<l  Eust.itliium  scriptum  est."* 
Lobeek  rhem.  s.  1*28  erwührit  überhaupt  nur  cdXXoj  cdXoc,  nicht  cdXiü. 

Schräder  Porphyrii  quaestiooum  Horn,  ad  iliadem  pertiu.  rel. 
(Leipsig  1880)  s.  815,  27. 
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setzDDg  über  I  378  ^x^pot  j-ioi  tou  büjpa,  tiu)  bi  |liiv  Kapöc 
aicri  and  erwghnt  bei  der  gelegenbeit  folgendes^^:  Aucaviac  6 
Kupnvaioc  KQi  *ApicTO(päviic  Kai  'Apiciapxoc  jcripöc  Moi'pqi  <pad 
X^T€iv  TÖv  TroirjTTiv^  AujpiKdic  MCTaßaXövTa  tö  r\  elc  ä.  N^coc  bfc 
ö  Xioc  KCl  TÖ  ä  M^lKuvci ,  oübev  cppovTicac  toO  juerpou.  'HpaKXei- 
biic^*  hi  q)riciv  ÖTi  Kox  iK  tou  ti  eic  ßpaxO  ä  ^eTaröjLieva  'lujviKd 
€cTiv,  ÖXX*  ou  Aoipieiuv  cucToXai.  dip  nnprabe  über  Aristarch 
stimmt  wenifjstens  in  dvr  haupt.<^aclie  überem  mit  dfv  des  Aricsto- 
nikos:  ÖTi  cuvecxaXTai  laKÜuc  «^v  Kapöc»  dtVTi  toö  ev  Kripöc* 
6moiov  fap  Ich  iw  ^icov  tap  ccpici  näciv  ÜTrrixöeTo  xripi  jjeXaivq» 
[r  454].  lind  so  liegt  denn  aueh  hier  keinerlei  Ursache  vor,  dem 
berichteiatatter  zu  mish-auen. 

Sollten  widrr  erwarten  noch  andere  probtn  von  Ly-^nnias 
Homerstudien  vorbanden  sein,  so  entziehen  sieh  die^^elben  meiner 
kenntuis.  übrigens  reichen  die  vorgelegten  vollkommen  aus,  um 
zu  beweisen  was  ich  wollte,  nemlicb  dasz  seine  bauptsäch- 
licb.ste  for>cherthätigkeit  bei  Homer  auf  die  prosodie 
gerichtet  war.  alle  von  mir  behandelten  Fragmente  fallen  zweifel- 
los in  diet-es  gebiet,  um  üo  weniger  wird  man  jetzt  bedenken  traL'en 
mir  zuzuoreben,  dasz  dies  auch  von  seinen  ausfUhruDgnn  über  unep- 
iKTaiVüVTü  gilt,  die  den  allen  gewis  voUständiv'er  alj>  uns  vorlagen, 
ebenso  wie  bei  ecfjXaTO  wird  ihn  bei  unepiKTaivovTO  die  inier- 
wpiration  beschftftigt  haben,  bei  cpddvei  interessierte  ihn  die  länge, 
b«si  Kapöc  die  kflrie  das  o.  er  ist  der  ftlteste  grammatiker,  in  dessen 
Homeretudien  wir  eine  so  entschiedene  richtung  auf  die  prosodie 
wabrnebmen.  sein  Zeitgenosse  Zenodotos  schlug  eine  völlig  ab- 
weichende ricbtong  ein,  obscbon,  wie  wir  sahen,  beide  grammatiker 
mitunter  zn  den  nemlichen  textkritiscben  mittein  griffen.  in  wie 
hohem  masze  Zenodot  wiederholt  die  prosodischen  gesetze  Temach- 
]teigte,  lehren  die  fragmente  des  Aristonikos.  so  stellen  sich  Lj- 
sanias  Homerstadien  in  ihrer  beschrSnkang  aaf  ein  einzelnes  be- 
stimmtes gebiet  als  ein  notwendiges  Supplement  zu  den  leistnngen  , 
Zenodots  heraus  und  als  der  erste  keim  jener  eifrig  gepflegten 
untersnchnngen,  die  schlieszlich  durch  Herodian  ihre  höchste  blttte 
erreichten* 

3.  Der  Homeriker  Duris. 

Wer  etwa  aus  dem  verbnm,  das  der  Genfer  scholiast  4>  262  Ktti 
Aucaviac  ^pä(pe  \  «cpÖaveei»  Kai  Aoöpic  t^^ehraucht,  entnehmen  zu 
müssen  glaubt,  es  handle  sich  hier  um  zwei  ausgaben  der  Homeri- 

Sehrader  ao.  s.  137,  12.      m  LCobn  de  Heraclide  Milesiö  gram- 
matiea  (Berlin  1684)  s.  42  fr.  9,  der  aus  Ämtonikoa  folgendeo  echlaas 

zieh»:  'bmT  l  recte  Bcholia.sta  Aristophanem  et  Aristarchnm  cnm  Lysjinia 
videtur  iunxiHse.'  s.  meine  niu-hsto  anm  "'^  (Wo  dialektische  seite 
der  frage  kauu  jedenfalls  Porphyrios  nicht  guoz  richü^  wiedergegeben 
haben,  das  ersieht  man  klar  aus  Arigionikoe.  ^  aas  den  angefOhrlen 
grSoden  halte  ich  es  ffir  wahrseheinlich ,  das«  Zenodots  «pSov^ci  auf 
eine  anregnng  des  Lysaoias  surückgeht,  nicht  mDge kehrt. 
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sehen  geclicbte,  irrt  sich,  eine  Homerische  form  so  oder  so  sclireiben 
kann  jeder,  der  sie  in  einem  eignen  werke  citiert  oder  besprlebt,  und 
hnndertf&liig  ist  das  Yerbum  tpacpctv  nur  in  diesem  siDiie  irpo- 
cpepecOat)  gebraucht  ivorden.  k(»Dmt  also  kein  sicbereres  zeugnis 
hinzn,  so  wird  ein  vorsichtiger  forscber  rieb  wobl  bflten  den  Kjreaaier 
Lysaniaa  ans  anlatüz  jenes  scbolions  onter  die  fiomerberausgeber  zu 
lecbnen.  von  Daria  anderseits  lernen  wir  sogar  dnrcb  denselben 
Bcboliasten  ein  selbsteignes  werk  kennen,  in  welchem  die  form 
<p6av^€i  ganz  wobl  behandelt  sein  konnte  nnd  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wirklich  behandelt  war,  nemlich  die  irpoßAriiüiaTa  *Oiu\pviäf 
die  nach  dem  citate  an  <t>  499  in  mehrere  bttcber  zerfielen.  Duris 
wird  in  dem  an  neuen  nnd  merkwürdigen  nachrieb ten  wunderbar 
reichen  scholiencomplez  zum  einundzwansigsten  buche  der  Genfer 
llias-hs.  fünfmal  mit  namen  genannt,  in  allen  flbrigen  Homerscholien 
nur  Einmal  (T  326).  es  scheint  mir  der  mOhe  wert,  diese  sechb 
nachrichten  einmal  im  zusammenhange  za  prüfen. 

0  207  Uic  b'  öl*  *  dvfip  [6x€TiiTÖc  diro  Kp^VTfC  fi€- 
Xavubpou  Blu  (puTot  kqi  kkittouc  (Jbaxi  ^öov  fit^^oveuQ 
nsw.] :  Trj  ^p)Liriv€i(^  6v^0i)k6  YXaq>upöv  TrXdcMa.  Aoöpic  b*  aiTiärat 
"rtiv  €iKÖva  ibc  xoö  öpu|LiaTbou*"  Kai  xfic  dirciXfic  ^vbeccr^pav*'  Ka( 
q>T|Ci,  TQuia  biet  [t6]  tr\v  iv  xoTc  Kriiroic  ObpaYUJTiav  dKMiM^tcGai 
Xav8dv€iv*'  7TUJC  xouc  dvativujCKOVTac ,  lucxe  nrjbeniav^^  ^vvoiav 
Xapßdveiv  irpöc  ö  TTeTTOi'rjKev.  aXXd"^  xoöto  cuveÖrjKGv  ouxoc  aT0i6öc 
üuv  Kaivoxo)af|cai  xr^v  €v  xoic  Troir|uaciv  evvoiav.'  '  Dnris  tadelte 
das  gleichnis.  vr  fand  dns  bild  zu  sehv/acb,  weil  eine  Wasserleitung^ 
im  garti'ii  nicht  gen(ip;end  das  verderbendroheiule  getöse  male,  mit 
dem  nacli  dvn  eignen  werten  des  dicliters  (25t)  6  b'  ömcGe  ^e'tuv 
^TTETO  lie^dAuj  6pu|aa'fbuj)  Skamanfiros  dem  fliehenden  Achilleus  . 
naeh»tür/.t.  daher  bleibe  (ienn  auch,  meinte  Duris,  während  iles  lesens 
jedem  verborgen,  zu  welchem  zweck  eigentlich  das  gleichnis  gemacht 
ibt.  —  Die  ironische  al)tertigung,  die  dem  tadler  lu  teil  wird,  lääzt 
nicht  gerade  vermuten,  dasz  der  epitomator  von  dessen  'neuerungen' 
sehr  erbaut  war. 

0  259  xepci  MdK€\Xav  f'x^v,  u}iäßY\c  ^XMCtia  ßuX- 
Xuiv:]  ubpo[ppüricJ.  Aoupic    ipacpei*"  x^P<^^v  e'xujv  biK€XXav.*' 


öy*  Iis.    diL-  cnrr(  cturen  rüliren,  falls  ich  nicht  dap  pf^frcnteil  an- 
gebe, ßumtlich  vun  Nicolt   her,  bpvfvaboO  Iis.  ^vöeecT^piu  h.s. 

**  Xüvödvfei  cüiij.  Nuole,  der  das  citnt  als  directe  rede  nahm; 
g«wi8  unnötig.  nr\bi  |yi{ov  ba.       "  dXXlUC  bs.       *^  drvoiQV  bs. 

TibpoboOpic  hs.,  von  mir  verbessert.  Nicole  conj.  'HXiöbuipoc; 
aber  nUber  liegt  meine  conjectur.  (ibpoppöiic  wird  geschützt  Htirch. 
schol.  BT  ä^dpn  f|  Obpop[pjöii,  Hesyth.  dudpiT  V|  iv  toTc  Kfjiroic 
(fbpoppör)  HR.  Ydp  Ii».  X^pc^  MkcXXqv  ^x^v  oonj.  Nicole,  in- 

dem er  dies  als  eine  vari&nte,  als  eSoe  von  der  Hoineriscbeii  vnlgata 
abweichende  Ir.saif  ansieht,  möglich,  dnsz  er  n  eht  hat.  nb«T  voraus- 
gesetzt, dasz  'fpä(\>i\  richtig  pmendiert  ist  (was  itii  allerdings  glaube), 
so  »teht  doch  nichts  im  wege  es  hier  wie  öiter  in  der  bedeutung  'er- 
klären' KU  faesen  (s.  Artet  Horn,  textkr.  II  748  unter  tpd<^iv).  dafSr 
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er  paraphrasierte  flcn  spltfnen  namen  des  feinen  Werkzeugs  mit 
dem  ihm  pelfititif^ern  des  andern geleitet  durt  h  die  etymolofjische 
verwandt?  hatt  beider,  diese  identificierung  iiuisMn  wenigstens 
alle  diejenigen  misbiUiflren,  welche,  wie  vermutlich  unser  epi- 
toaiator,  ^jesf fit/t  auf  ihre  deutung  der  ditferierenden  ersten  silbe, 
einen  sachlichen  unterschied  zwischen  den  beiden  werkzeagen  an- 
nahmen.'^ 

<t)  262  Kc/i  Aucaviac  Tpoi^ti  *90av£€i»  Kai  Aoupic.  dies  habe 

ich  öcbon  ül>en  l)e?<prochen. 

<|)491  auToicivfe*(5pa:  KainTopouciv  'OM^ipou  ujc  i^ccßn- 
ic6toc  rfiv  *ApT€|j»^a-"  Anu^iTpinc  6  MEiluv  qpTici"  «iravu  veav  Ttap- 
Oevov  auifiv'-'  eicufti,  kqi  ttcuöuuv  ipunuv  fcicavioöcav"  Kai  toic 
KüXnoic  ToO  TTOTpoc  ^TT ikX L Vüjievriv.  dKoXouBa  ouv'*  Tf|  fiXiKiqt 
|i€^066UK€,  TKaip'  pr|T6ov  ÖTi  Ol)  ^aivtiai"".  aX\'  avO'  luv  CTaci»ijbr| 
€ipTiK€v"  UJC  ^iiiTi]p  vüuütiti  nuibiKij  tiiuia.  Auüpic,  ÖTi  «niKpujc 
biduceiiai  f|  iirjTpüid'  bio  ^nrfeXqi  tö'''  capöoviov».*"  es  handelt  sich 


spricht  die  nherlieferte  stellans:  der  darauf  folgcudeu  worte.  handelt 
m  lieh  wirklich  um  eine  Variante,  dann  kann  sie  nur  auf  einem  glossem 
Veruhen. 

eltenso  TTesyohios  n.  )aaK^XXr|.        ''^  Eust.  l'^r^f),  fif)  fi'iKcXXa 
ckgXic  ti  UOVÖ6CV  K^XXouca,  ö  icji  KivoOca,  djCiTCp  ou  ndXiv  öiKfXXa  i\ 
iiixöbtv  K^XXouca.    vgl.  st  hol.  BT  und  Kt.  M.  ih[c  ivJrjceßrjKoxoc 

Ti^  'ApT^piöi  Nicole*  (so  bezeichne  ich  den  etwas  genauem  sonder» 
abdniek  der  ma  4>  erhaltenen  Genfer  acholieo,  'offert  aux  acqae'reurs 
dei  scolie«  genevoises',  dessen  kurzes  Vorwort  vom  'J' juni  1891  datiert 
ist),  ob  an  der  eingeklammerten  stelle  in  der  hs.  eiue  lücke  ist,  geht 
hieraus  nicht  deutlicli  htTvor.     der  Hceusativ  scheint  mir  notwendig. 

a(hrf|v  fehlt  Nicole*.         ctcdyoucov  hs.,  KXaioucav  conj.  Nicole, 
man  könnte  anch  an  elcQYT^XXoucav  denken.  dKoXouöoOv  hs.,  kgI 

dKoXouOtJÜv  (oder  Koi  i^khAouGuuc  oder  Koi  dKoXouOoövra)  conj.  Nicole, 
das  einfachste  wiire  (xköKouQ'  oöv,  doch  sind  solche  elinionen  bei  dieser 
gattung  voa  tebriftoiellem  wenig  beliebt.  ^»  pcfXi&Oeimev».  eo  Nieole*, 
ohne  V  Nicole*,  ich  glauhe  nicht,  dass  schon  hier  das  eitat  endigt, 
nach  -K€  konnte  KOl  sehr  lei«  ht  ausfallen.  nenilich  Here?  dann 

*öpe  icli  vor  XujiaivCTOl.  vieüeirht  jiber  hiesz  es  ^ia{v€Tai,  'dasz  er 
(der  «lieliter)  niebt  von  einem  etliinehen  makel  betroü'en  wird.'  hu 
-die  Worte  der  Artemis  0  Ali  ff.  ist  gedacht.  ipT|M(a  hs.,  ^p^rivciqi 
Kieole.  (vgl.  zu  meiner  eorrcctur  Platons  Gesetze  ».  879'*  ToX^diU) 
TrXrjYfjTf  xdv  TOioffTOV  vouÖ€T6tv.  Aristopb.  Wespen  254  KOvbuXoic  vou- 
'F^bijCeö'  i^lAÖC.)  die  nun  folgende  scholiennotiz  hat  der  hg.  abgetrennt 
und  tn  481-^88  gestellt,  offenbar  gens  mit  anrocht:  denn  das  ^iriTcX^ 
TO  copödviov  geht  ja  sicher  auf  ^ciöiötiica  491.  (es  wftre  möglich,  dasa 
in  d.  r  hf.  dns  ciiat  ans  r)tiri>  uieht  am  ende,  sondern  am  anfange 
des  scliol.  >ite'^?.  fler  hg.  li.it  uns  liicrüHfr  in  ung'owisheil  {relnssen  ) 
iTX€ftkuTo  hs.  nach  Nicole'  (^ne^^Xu  TO  im  te.\le);  ^mttXa,  xö 
hs.  nach  Ni«'Ole*  (Im^cX^  tö  im  texte).  ^  die  seholienreste  sn  492 
gehören  nicht  20  meinem  augenblieklichen  thema.  sie  sind  indessen 
Vnn  .\'i«'ole  ?=o  erbarmungslos  Hiirrh  einander  gewürfelt  worden,  dass 
ich  doch  der  versnchung  niclit  widcrbteben  kann  ihnen  ein  wenig  bei- 
iQspringen.  Überliefert  ist:  IvtpoiraXiJloM^vt):  ß^Ttov  ^VTpoitaXiSoi 
fvi|v.  &  ^nTOCTpocpf^c  dv8iCTavo|j4vt)€  [dv8iCT0|A^viic  NiooK  ']  aurfi  bi. 
icri  biä  tI  ^vTpoiTaXiZ€Tci  ti^  koI  Kuirpfct  dvatiuic  iroXXA 
Xicco|A4vr)C.    irioXejitaloc  dvTpoiiaXi2U>M^vnv.   mau  kommt,  glaube  ich, 
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um  die  drastische  scene,  in  der  Here^  erbittert  aber  die  aofreisenden 
werte,  die  Artemie  za  ihrem  bmder  gesprochen,  ihr  den  köcher  Ton 
den  schultern  reiset  und  um  die  obren  schlftgti  worauf  die  mishandelte 
weinend  davonlftoft  nnd  sich  klagend  in  den  sehoss  des  vaters  flochtet, 
tadler  fanden  in  der  Schilderung  eine  asebie  des  dichters  gegen  Ar* 
temis.  dagegen  meinte  Demetrioe,  Homer  habe  Artemis  wie  ein  sehr 
jungea  mftdchen  daristellen  wollen,  das  den  mütterlichen  denkzettel 
wohl  verdiente  nnd  nach  empfangener  Züchtigung  sich  einfach  nach 
kinder  art  gebürdete,  in  Demetrios  äugen  bandelte  also  üere  darch> 
aus  als  mutter  und  Artemis  durchaus  als  kind;  von  einer  asebie  des 
dichters  gegen  Artemis  könne  fol^^^lich  nicht  die  rede  sein*  fthn- 
liehen  ansiebten  scbeint  Duris  gehuldigt  zu  haben;  nur  sah  er  in 
Here  nicht  sowohl  die  mutter  als  vielmehr  die  böse  Stiefmutter, 
und  er  stützte  sich  dabei  auf  fieibiötuv,  das  nach  ihm  hier  nicht 
Ittchelnd,  sondern  hohnlachend  bedeutete. 

O  498  AiiTOi,  ifw  bi  TOI  ou  ti*'  [|Liaxnco)iar  dpTCi- 
Xcov  bk  TTXnKTt z;€c8*  dXöxolci  Aiöc  v€q)€XT)Tep€Tao :] 
errei  cuv^Z^euKio  Oeuj,  kqi  Ali  KeKOivuivriKuia  Koirric  fjv.  AoOpic 
be  €v  a  TTpoßXrmdTojv  'Ounp'Ktliv  fpaqper  «^ikotojc  toOio  iroieT* 
ö  Totp  '€pfific  ou  TToXe'iJou  uut  itiküc,  dXX*  tipr|vr]c  •  oük  riBtXcv 
o\jv  icxupöv  TToieiv  töv  tv  toic  öttXoic  uTuJva/*  f|  biöii  kutq- 
(ppovr)TT]c  f\v  TToXe'jLiou'  6  )i€V  Töp  TröXejioc  üXXujv,  tö  öt  'GpjioO 
KiipuKiOV  KOI  aÜTÖv  TÖV**  7TÖX€|Liov  KaTOCTpeg^eToi. »  €v''  tlu  auTuj 
nepl  Ttt'^  TfeXeüiaia'*,  öti  «öia  t6  eip^viKÖc  eivai  öeöc  ou  ^axeiai 

mit  folfrfnden  geringfügigen  Undernngen  aus,  die  znm  rrrnsz^-ni  tnlle 
Hchon  jS'iroIe  selbst  gefunden  hat:  ^  v  T  poir  a  X  i  Zio  |a  fc  v  i] :  ß^Xriov  «c^v- 
TpoiraXico|a£V}]v>.  —  OirocTpou)nc  dvbKxavo^fcvi).  €i  aÜT»)  den, 
bid  t(  ^TpoiraXiZcTat;  —  Iv  Tfl  XUji  Ka(  Kuirpiqi  dvoStuic  «iroXXd  Xicco- 
|l4vr)C».  —  TTroXcMatoc  «ivxpoTraXiIon^vTiv*.  soweit  die  vorhHn«lenen 
nnthrieliten  reichen,  erhenneu  sie  nur  drei  lesnrten  an:  ^viponaXiIo- 
pivi^v  (vulg.,  Aribtnrch,  Ptotemaios),  ^VTpoiraAi^on^vn  (vgl.  schol.  BT) 
und  iroXX&  Xiccopevi^c  oder  ▼ielleicht  ir.  Xtcco^^v  (Xia  und  KuTipia). 
für  dvTpoiraXiZo|UvT|C,  das  Nicole  dem  PtoleinHios  beili-gt,  fehlt  es  ao 
jfileiri  aiih.ili.  gegen  dvTpoiTfiAi2[o)l^vT]  wendet  sieh  der  GentV  r  ^  choliaHt 
mit  ckin  eiitwande  €1  aOTi")  (iiemlich  Here)  bi  usw.  «ein  ji^Artov  i. 
könnte  er  geBcbriebeu  Lüben,  ebe  er  wtiste,  daaz  PtoieiUHioii  t'b«-nso 
]«8,  den  er  vielleicht  deshalb  erst  som  aehlnaae  nennt.  Über  dvoStoiC 
8.  Bcrl.  piiilnl.  wocheuschr.  1892  sp.  806. 

über  das  überlieferte  lemma  s  unten,  6ywva  Nicole.  TÖV 

auTÖv  hs.  möglich  wäre  auch  Kai  töv  ii6X€fiov  aöxöv.  Niiole  strich 
an  dieser  stelle  Kai  und  aÖTÖv.  ^  Ka)  6  aÖTÖc  iv  Nicole  gegen  die 
iiberlieferang:  a.  anm.  88.      ^  td  itcpl  hs.,  corr.  Nicole.  so  glaube 

ich  ji'tat  den  gestörtt-n  zus'ammpiih  inrr  wiederherzustellen,  bei  Nicole 
ist  (ier  f-rtiv  teil  deä  schol.  (bis  iä  TeXeuTCtia)  zu  v.  49'J,  der  xw.'ite 
teil  (von  oti  öid  tö  an)  schon  zu  v.  (al80  voran)  gestellt,  und  wenn 
ich  «ne  at^eatuog  mni  sebliisse  recht  verstehe,  bietet  die  ht.  sie  genau 
in  der  nemlicben  reihe)itülp:e.  indessen  was  Duris  über  des  iCf|puKeiov 
des  Ilt'rmes  R»gt ,  p^reilt  offenbar  der  epitomator  nnf,  nm  es  zu  wider- 
legen, mithin  waren  die  zwei  Bchulien  umzustellen  und  nüi  einander  zu 
verbinden,  damit  verschwindet  denn  auch  die  lücku  hinter  Td  TeXeuTalo, 
dem  eich  ÖTi  bid  tö  usw.  vollkommen  gnt  snscblieszt. 
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6  *€pMflc-  äxonov  Tap*^  t6v  Xdriov  (toic)^  öirXoic  KpivecGau 
bid  TOÖTO  dxeipoi  [o\]^  tPommotikoi  vo|Ln'2!ovTai.  ^  toöto  elirep 
it6eX€V  eiTTeiv'  ö  TTOitiTf^c,  €iprjK€i'^  dv,  dpxaX^ov  Kripuxa  Övxo 
iroXcMCiV.*'  ö  be  iiipav  €!pT|K€v  aWav,  öxi  taic  tou  Aide  tevo- 
|i€vaic  Twvai£lv  ou  irp^trov  aöröv  irXriKTiZecOai  *  6  YÖtp  '€pMnc 
ahiav  ix^i  (piXoTuviac"  Kai  ^pujTiKÖc  voMiCeiai.  biö  auToö 
KQi  rnc  *Aq)pobiTr|c  cuve'Oecav  töv  *Gp)iaqppöbiTOv.  Xexei  be  nu6a. 
TÖpac,  ÖTi  KQi  Tov  TTeXacTiKov  oibev  "Omtipoc  )hu9ov,  oirivec  ^v- 
T€Tap^vov"  aÜTÖv  ibpuouciv  öt€  fov\  KUTfeiAriTTTO  x]  'AcppobiTTi 
ci'v  "Apei,  ouTuuc  €!c  67n9uuiav  dxKe'xuTai,  ujct€  euxecöai  ciiv 
TrXtioci  becnoic  TiepiKeKXeicBai^*  if)  'Acppobiirj  [0  340].  lautriv 
üuv  ix\y  \ja(jvoiav  q)uXdcceTai.  warum  Hurmuii  mcht  mit  Leto 
kämpfte,  wurde,  wie  man  siebfc,  verscbieden  ausgelegt.  Duris,  der 
die  htellp  ausführlich  besprach,  ineinte,  Hermes  am  mebrer  des 
lrleüen^,  nicht  d«^^  kii*'i/es,  oder  er  voracbte  den  krieg,  weil  sein 
mficbtit^i  1  liei -jlil:--tiib  bügar  den  krieg  bezwinge,  es  zierae  sich  ni'-ht, 
d'ä^i  ein  mann  üts  wortes  mit  den  waÖ'en  des  krieges  streite.  Der 
epitoniator,  dt^zn  wir  diese  angaben  verdanken,  polemisiert  dagegen, 
weil  Homer  diesen  grund  hier  mit  keinem  wort  andeute,  und  das 
hätte  er  doch  thnn  mü^ssen.  das  Schwergewicht  sei  nach  seiner 
meinung  auf  dXöxoici  zu  legen  und  Hermes  als  weiberfreund  zu 
faböen. 

T  326  r\€.  töv]  ÖcCküplii  [\j.oi]  evi^^Tpecpeiai  [qpiXoc 
uiüc,  ei  TTüu  eil  icuei  T^NeoTTToXeiLiocBtütibiic]:  Tivec 
Htv  4k€T  ^KTcGfivai  auxöv  uttö  öetiboc,  ö  be  Tf]v  jiiKpdv  IXidba 
dvculeirfvuvTa  auTOV  dtrö  TT]X^q)ou"®  TTpocoppicGnvai  dKCi*  «TTnXei- 

^  droirov  Tdp  bis  vofiiJIovTai  steht  nach  Nieole  in  der  h&  ftaas  sa 

anfange  dos  schob,  tjleich  hinter  dem  überlieferten  lomma  At]TOi,  l'fdj 
bi  TOI  OÖ  Tl.  meine  umstcllunt;  etützt  bich  besonder«  uiif  Ans  schob  T, 
weirhöö  lautet:  toi  ou  ti  ^axi^cojia»:  ätottov  x«p  tov  Aöpov 

Kai  etpTiviKÖv  6cöv  |idxcc6ai.  fi  die  «piXiDv  ^iUic  xal  t^p  m^t*  *A(ppo- 
6{Tr|c  €0^€i  bc6nvai,  koI  TTcXoCYol  ivma^ivov  töv  '€pMf)v  iÖpOoVrai. 
äXXujc  T€  dvoirXoc  ^KÖTCpoc,  Kai  ötottoc  i]  bfxct  «^ttXuuv  fidxil.  nicht 
allein  die  ursiprüngliciie  Hoordnuiig  der  beiden  «  inan  !er  liepeniihc  r- 
tttehenden  audchauaneen  (Hermes  als  Xöttoc  Kai  e.ipr)viKüC  nach  Duriä 
QBd  Hermes  »1«  «pi^crfdvtic  Koi  ipttmicöc  nach  dem  epitomator)  ist  hier 
gewahrt,  sondern  zum  teil  8ogar  noch  der  Wortlaut,  obwohl  das  excerpt 
viel  -iUrfriger  ist  hIb  das  des  Genavensis.  wer  anerkennt,  dasz  in  denn  letz- 
tem eine  polemik  zwischen  den  Vertretern  der  beiden  anschauungeu  gaus 
diatlich  mam  »oadmek  kommt,  wird  kaam  umhin  können  sieh  meiner  nm> 
•teUnnfS  ansnecbliessen.  Xötov  hs.  (toIc  fehlt  Nicole'),  von  mir  nach 

T  vert.PB>ert.       ^"  [olj  Nicole.  etpriKCv  Nicoleb  «dpraX^ov 

[hä]  KripuK'  üvto>  cooj.  Nicole  (ohne  TToXepe^v),  mit  nnnöti<rer  pewultsHra- 
keit,  die  iiicUt  einmal  zu  dem  von  ihui  erxirt^bteu  ziele  tithrt  (mno  sehe 
eich  nur  die  dichterstelle  an),  er  gibt  an,  dass  hinter  övxa  in  der  hs. 
cipt|  ^enlHchen  ist.  q)iXoYvva{ac  Iis.,  corr.  Nicole.  ^vTCTapii^vov 
ha.,  corr.  Nicole.  TTapaK€KX€tc9at  Iis.,  TrapaK€KX{c9ai  conj.  Nicole; 

hätte  er  den  oben  citierten  Odysseevers  nacbgeschiageu,  so  würde  er 
sich  sicher  überzengt  haben,  dasi  der  fehler  an  anderer  stelle  liegt. 

9^  ivl  T;  in  ß  fehlt  dat  lemma  ganz.       *'  Tivi^C  M^*^  his  Tr)Xd90U 
9iKlv  *Ax^^^^  diTÖ  Tf|c  irpöc  Ti^X€<pov  dvoJleuTviivTa  fidxnc  B. 
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hr\v  6*  'AxiXfja  q)^pe  CKOpövbe*'  GueXXa-  Ivöa  t*®^  ^c**  d-pToX^ov 
XiM^v*  iKeio  vuKTÖc  ^KeivrjC»  [fr.  4  Kinkel].  ecTi  vfjcoc  rrpöc  irj 
€\jßoiqt  Xiptvac  €XOuca  *AxiXX6iov'^' xai  Kpnciov.'  iuKT)cav'^b^ 
auTT] Küi  AöXoTTec,  ^loipa  GeccaXojv.  NeoTiToXeiaoc  bk  dnö 
Tou  Tratpoc  ubvo^aciai,  Öti  v€oc  luv  enoXeM^c^v.  ecTi  6e,  ujc  iivec, 
iE  *lcpiT€veiac*  (pr]Ci  xap  AoOpic,  ön  KAarrtica  eic  CKupov  eEtTeÖq 
UTt'  aÜTOU. T(B).  wie  der  v  n  Horner  erwähnte  subn  des  Achil- 
leus nach  Skyros  kam,  ist  ein  prul'lem,  an  rlft^sen  lösung  .^i*  h  Ouris 
nach  allem,  was  uns  die  voibtehenden  Griiler  frajs^mente  lehren, 
sehr  wohl  beteiligt  baben  kann,  stehen  diu  worte  de»  bcboliasten 
im  richtigen  ziüsanunenhange ,  so  beweisen  sie,  dasz  der  von  Aristo- 
phanes  und  A»  istarch  atbetierte  v.  327  unserm  Diiris  noch  für  echt 
galt,  und  zwiir  in  seiner  vulgären  fassun^^  (die  von  einigen  in  ei 
TTOU      Cu)€i  T€  TTupfic  ^Jiöc,  6v  KaieXeiTTOV  umgeändert  war). 

Dasz  diese  sechs  fragmente  nicht  samt  und  sonders  den  citierten 
7rpOpXi']|iaia  ÜLn](jiKd  angehört  haben  können"*',  wird  niemand  be- 
baupten^  der  d.e  eigentümlicbkeiteu  dieser  litteraturgattung  naher 
kennt,  gewis  überwiegt  in  derselben  das  interegse  an  sachlichen 
Schwierigkeiten;  aber  auch  die  formellen''''  sind  darin  nicht  un- 
beachtet geblieben,  in  cap.  2&  der  poetik,  welches  nepl  irpo- 
ßXiiMoi'^uiv  KOI  XOccuiv  handelt,  sagt  Aristoteles:  xä  fi^v  ouv  im* 
TiMnjuciTa  iK  iT^vTC  €iW&v  (pepoüciv  f\  fäp  ibc  dbOvaxa  l(  il)c  äkora 
f\  UJC  ßXaßcpd  f)  die  6iT€vavTta  ^dic  napd  Tf)v  öpOöTiiTa  t^v 
KOTOT^XVTiv.  jedes  unserer  obigen  fragmente  Ittsst  sich  ohne  alle 
zwangsmaszregeln  in  eine  von  diesen  rubriken  einordnen,  in  die 
letztgenannte  zb,  <p$dv€t  0  262,  welches  nach  einigen  gegen  die 
'richtigkeit'  der  (grammatisch -metrischen)  teehnik  verstOsat  nnd 
daher  dem  regulärem  <pOav^€i  weichen  sollte,  in  jedem  falle  wird 
die  liste  der  XutiKOt  bei  Lebrs  Arist.'  s.  218  ff.  jetzt  um  den  namen 
des  Duris  vermehrt  werden  müssen. 

Ob  dieser  Homeriker  Baris  der  bekannte  Samier  ist,  wie  Nicole 

cp€p€  CküpOVÖ€  ^^mit  rasnr  iiher  dem  letzten  €)  H,  cp^pev  üupuuvbe  T. 

M'  ö  t'  besHer  Eust.  1107,  18.  iu  B  fehlt  Ma  y'  l^»«  vukt6c 
^Kctviic.         *c  Eost.,  €lc  T.  Ikcto  Eu«t.,  ÄKfTO  T,      »<  icn  hl 

vfjcoc  Tf)  €Oßo((;t  T,  Icn  Ik  iv  rfi  Eußoia  vfjcoc  I>,  ?cn  hk  r\  CKöpoc 
vf|coc  TTpöc       60ßo(a  Knst.       *•*  d^iXeiov  B,  iI)Kr|cav  bis  Gec- 

COXu>v  »ehlt  H.       «"♦'4v  oOt^I  EuRt.,  aÜTÖ  T.  CKupov  ß.       '»«  un' 

oOtoO  B,  ff  hit  T.  ich  weisz,  dasz  KMüller  das  Hchol.  T  326  dem 

fr.  8  des  Samiers  Daris  zogewiesen  and  unter  die  Überreste  der  (cTopiai 
gestellt  hat,  doch  ist  das  auf  blo->/.e  vcrmutiini^  hin  pesch -ht-n.  sicher 
aber  erhellt  aus  den  dort  von  Müller  bt.'i<:!:>  l>r achten  zen;;nis.sen ,  dasr 
in  der  that  der  äamier  Duris  die  Ipbigeneia-»H^ö  eiiiKeliend  und  in 
eigenttioilieher  weise  behandelt  hatte,  li\TY\\ia'  6ir€p  4ct1  KaOo* 

XiKÖv  ftvofta  Kai  btatpdTai  ctc  dir6pf)Ma  icai  KaiiiTOpnMci '  lr]T€i  fdp  -nc 
f{  diTOpiüv  fj  KOTriYopiwv.  KaTayivovTat  Kai  dfjqpÖTtpa  trepi  Xetiv 
fj  trepl  irpÖTjia.  Mogchopulos  an  der  von  Lelirs  Arist.'  s.  217  heran- 
gezogenen ftelle.  ebd.  ti.  204  eitiert  Lchrs  ein  echt  grammHtiüebes  pro> 
blem  (A  129  ö<|ici),  mit  dem  sieh  Zlolos  nnd  der  Stoiker  Uhrysippos  be- 
schäftigt hatten  (ohne  nrhtii;c  einsieht  in  die  grammatik,  wie  Uerodion 
nachweist}«   es  ist  unnötig  mehr  belege  beisabringen. 
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sweifelnd  vermutet  und  Rudolf  Schubert  in  seiner  gesch.  des  Pyrrhns 
8. 12  &U  sebr  wuhrFcbi  inlich  ansieht,  dürfte  mit  sicherbeit  kaum  zu 
entficbeiden  sein,  aber  ein  bemerkenswerteB  zusammentreffen  bleibt 
es  immerbin,  dasz  dieselben  beiden  nameiiy  die  das  wiederholt  citierte 
Genfer  scholion  0  262  nennt,  xai  Aucaviac  TP<i<p€i  «<|>Oav^€i» 
fcal  AoOptc,  ftich  in  derselben  reibenfol^e  noch  einmal  zusammen 
f^efunden  haben,  nemlich  bei  Athen.  XI  504**  outuic  touc  ttötouc 
Aucaviac  (pr\c\y  6  Kuprivaioc  'Hpöbiwpov  cipiiKCvai  .  .  kqi  6  touc 
Mifiouc  b€  7T€TToir|KUJC,  oOc  d€i  bid  xeipöc  Ix^iv  Aoöpic  <pnci  töv 
COq)Öv  TTXaTUJva,  wo  dieser  Dnris  mit  recht  längst  als  der  Samicr 
erkannt  worden  i^t  (fr.  4n  MfilN  i  ).  au^zer  seinen  ge-chicbtlichen 
werken  hrieb  er  7Tep\  Tpa  foibiac  Athen.  XIV  636 '^),  TTCpl Cupimöou 
KQi  CoqpoKXeouc  (Athen.  IV  18  H  ),  Tiepi  ötojvuuv  (fr.  73— 70  Müller) 
und  anderes,  undenkbar  wäre  es  nicht,  dasz  er  auch  die  TTpoßXri)LiaTa 
'Ouripixd  verFaszte  eine  gewisse  neigung  sich  mit  grammatischen 
slreulragen  zu  bescliäi Ligen  tritt  in  seinen  Fragmenten  wiederholt'* 
offen  ZQ  tage,  ich  begnüge  mich  damit  folgendes  interessante  beispiel 
herauszugreifen  (Et.  M.  400,49  =  fr.  71):  Aoupic  6  CdwiOC 
TUJ  7T€pi  vö^ujv  ff>r|Civ,  ÖTi  Alövucoc  eTTicTpaitijc üc  *lvboic  Kai  jiin 
buvÖMCVOc  auToijc  x^ipuJcacGai,  Kpuinp«  oivou  TT\ii|)u)cac  rrpo  ti]C 
Xu'jpac  auTUJV  eOr]Ke.v.  oi  be  ^M^opriötvitc  tüu  Ttouaioc,  (kuvr|9€ic 
(jvTtc,  ouTUJC  ex^^P^^ncav  jaeBucÖtvTec.  ÖÖ€v  oi  nou^iai  t6  jatOueiv 
BajpqccEcOai  X^TOUCiv.  unzweifelhaft  huldigte  auch  er  der  ansieht, 
dasz  eübpaE  von  B<Si »  diToXaijuj  (Et. M.  460, 14)  oder—'  €ÖuJXoO|Liai 
f^TOi  iy  eOuoC^i  ^^M^  (obd.  31)  herkttme;  Ouipoc  oOv  f\  Tpo(pf)  Kai  y\ 
M^6t|,  xal  MpaS  6  beicTiKÖc  Tf|c  Tpocpf^c  tönoc  (ebd.  34).  und  er 
wüste  sogar  ein  gescbicbtcben  bu  ersKhlen,  wie  dem  klugen  wein- 
gotte  ein  gefällter  weinkrug  (Kparrip  6iupa^)  einst  sur  waffe 
gegen  seine  feinde  geworden  war. 

Tgl.  Et.  M.  469,  46.  513,  27.  dasz  er  in  diesem  grammatiker- 
Ksenroir  mehrfmcli  rIs  aalorttftt  figuriert,  ist  schon  allefo  charakte- 
ristisch genug.  Schubert  ao.  meint,  'dasz  der  hiatoriker  Daris  fr.  32  und 
fr.  38  für  beobachtun^eii  über  Homer  ein  besonderes  interes.se  verrät'. 

KöNIQSBBBO  IK  Fa£USZ6N.  ArTHUK  LuDWlOH. 


2. 

AD  APOLLODOBÜBf. 

In  epitoma  SabbaYtica  de  Calcbantis  Mopsique  certamine  notis- 
simo  baec  sunt  verba:  KdXxavTOC  dvaKpivavTOC  ^piveou  kii^cric 
TTÖca  ^x^t,  ToO  bk  €Ittövtoc  ^y)pia  (sc.  dpi9|iu»)  Ka\  n^Tpuj  ju^bipvov 
KQi  7T€pJCc6v,  f  KOTacTricac  KaXx^c  pupidba  eupe  Koi  fidbijjvov 
Kai  tv  TrXeovd^ov,  kotu  rriv  tou  Moijjou  rrpöppriciv.  illnd  dtpiGjauj 
mente  esse  addcn  iuin  ad  verba  tradita,  patet  rx  Melampodiae  versu 
fiupioi  eiciv  dpiöjiöv,  didp  p^Tpov     uebipvoc,  eic  Tiepicceuei 

eqs.   Tr.  1^*8  Rz.).     cum  Sabha'iticH   ( oii  jruit  epitoma  Vaticana: 

jiupiouc,  ^(pn»  ♦^'^^i  ^fcöijuvov  Kai  iya  öXuvt^ov  nepiccöv.  vidit  bacc 

JA^rbOcbcr  f&r  olas«.  ptiilol.  18»5  hfui.  2 
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iam  BWagnerus  meiiB  in  curia  mythogr.  p.  258.  aed  gravier  «z- 
aiBtit  difficnltas,  qaae  iiieBt  in  verbo  KarocT^ac,  qnoä  quid  signifioat 
hoc  quidem  in  loco  vix  potent  aatia  dilacide  demonstrari.  in  editione 
qnidem  principe  (Mas.  Bben.  XLVI  174)  cum  nec  Fapadopuloa* 
Keramcus  nec  Buecbelema  Tideaniur  baesisse  et  pnnlo  po>t  ne  ipse 
quidem  Wagnerus  disputans  hoc  de  loco  (ibid.  XLVI  407),  Her- 
werdenua  primus  ofifendit  propoanitque  xaTaceicac  sc.  t6v  ipiveöv 
(Mnemoa.  XX  200).  inde  in  nova  ApoUodori  editione  (p.  214) 
Wagnerus  corruptum  esse  illud  KaTOCTi^cac  indicat,  ipse  proponit 
KaTOTTKricac  sc.  tö  p^Tpov.  tertium  aliqnod  ego  cum  propono ,  non 
coniecturain  spero,  sed  emendationem  me  proferre  quam  certissimam. 
logas  velim:  toO  hk  eiTTÖvTOC  «pupia,  xai  jueipiu  ^t^tuvov  xm  ?v 
irepiccov»,  KCfTacTa0|ar|cac  KdXx<^c  pupidba  eupe  küi  fj^öijuvov 
KQi  ev  TiXeovacov  eq^.  verbum  enim  CTa6|iäv  de  quavis  metießdi 
ratione  in  usn  «-st ,  undc  simul  cxplicandii  coUocatio  verborum ,  ex 
qun  tit  ut  KaTaCTaUjurjcac  a'l  numeruni  et  ad  mensuram  referaturj 
compositum  autem  Kaiaciaü/adv  posse  dici  documenlo  etjt  substan- 
tivum  KaiacTdüfiriciC.  gravisBimum  autem  est,  quod  in  Melamj)odiae 
illo  frapmento,  pü>tquam  ^lop^us  re^ipondit,  sie  perijituv:  a)C  q)dTO* 
Kai  ccpiv  apiBfiöc  £Tr|TU|Uoc  dhejo  /it ipou,  quod  quidem  et  ipsum 
numerum  cum  mensuru  quasi  coniungit. 

Addam  observationem  aliquam,  quae  latius  puLet  spoctatque  ad 
epigrauima  iJiud,  quod  Photius  in  suo  bibliothecae  ApoUodoreae 
exemplari  in  venerat.  laudat  auctor  multiiarium  buius  libri  et  quasi 
totam  memoriam  fabularis  bistoriae  comj)lectens  arguraeuium  : 

jiTiö*  de  'Ojur|p€ir|v  ce\\b'  ti^ßAeire,  }^^b  tXt  fcinv, 
PH  TpQTiKriv  ^oöcav,  }ir]bk  ^eXoTpaqJinv » 

|iif|  KUKXtuiV  lr\xei  TroXOepouv  ctixov  *  eic  iyik  b*  dOpi&v 
eupnccic  i^o\  iTdv6'  dca  KÖCfaoc  ^x^t. 
admonere  Übet  illud  kukXIuuv  iroX06pouv  crixov  non  posse  referri 
ad  carmina  epici  qui  vocatur  cycli.  epicum  enim  Carmen  Homemm 
bic  habet  quasi  antiatitem,  sequitur  elegia,  deinde  tragoedia  et 
Ijriea.  non  ab  omni  parte  placere  bune  ordinem  concedo.  sed  yersus 
neoeasitate  facile  ezplicatur,  quod  Ijrica  post  tragoediam  ponitor. 
reliqna  aana  sunt,  illnd  igitnr,  quod  multis  videtnr,  post  totam  illam 
Seriem  epicorom  lyricomm  tragicorum  rursua  ad  epoa  quasi  recurrere 
auctorem,  hoc  ego  nego  atque  pernego.  itaqne  qui  bic  occurmnt 
kükXioi,  non  sunt  cycli  illius  epid  poetae,  sed  Bunt  potiua  ei,  qui 
alias  dicuntur  ol  ^tkOkXioi  quique  insunt  in  erbe  illo  poetamm  oertis 
finibus  circumscripto,  qui  in  vulgaribua  studiis  versabatur.  quadere 
fnsina  disputavi  in  atudiis  Oraecia  Hermanno  Lipsio  oblat  is  p.  108  sq. 
novum  igitur  poetarum  genus  auctor  epigrammatis  minima  adiungit, 
cum  dicit  kukXiujv  2^rjT€i  TToXu6pOUV  CTtXOV,  sed  com  proben  dit 
complectitur  absolyit  ea  quae  praecedont.  iroXuOpouc  autem 
est  borum  poetarum  versus,  quia  frequens  est  in  ore  litteratomm 
bominum. 

LipsiAs.  Otto  Immisoh. 
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s. 

DEE  ZÜG  DES  KYROS  UND  DIE  GRIECHISCHEN 

HISTOEIKEE. 


1. 

OKämmel  hat  im  Philologus  XXXIV  (1876)  s.  516  ff.  665  ff. 
BAcluaweiseii  versucht,  dasz  der  hericht  Diodors  Uber  die  Schlacht 
bei  Knnaza  direct  auf  Ephoros,  indirect  auf  Kteeias  rarückgehe. 
beides  folge  besonders  aus  XIV  12,  wo  Diodoros  unter  berufung  auf 
Epboroa  das  königliche  beer  auf  40  myriaden  beuffert^  und  das  ist 
gerade  die  sabl«  die  Etesias  angibt  (Plut.  Artox.  13). 

Mit  diesem  TerfaftUniB  der  quellen  weiss  nun  Kftmmel  nicbt  die 
angäbe  Diodora  zu  vereinbaren,  die  zahl  der  toten  habe  sieh  auf 
selten  des  kOnigs  auf  mehr  als  15000  belaufen:  Tf|c  b^  M^^XH^  TOi- 
oOtov  t^Xoc  Xaßoödic  dvnp^Oncov  tu>v  toO  ßactX^uic  irXeiouc  tuiv 
liupiuiv  nevraxiqctXiuiVy  uiv  toöc  irXcicTOuc  dveiXov  o\  ficrd  KX€- 
dpxou  Tax6^vT€C  AaK€b€u^6vtoi  t€  xal  fiic6o<pöpoi  (XIV  24,  6). 
Ktesias  gibt  nemlich  an ,  nach  dem  officiellen  berichte  seien  9000 
gefallen,  er  selbst  habe  sie  freilich  auf  mindestens  20000  geschfttzt: 
dpid|i6v  bk  V€Kpujv  6  Kxriciac  dvaKicxiXiouc  dvevex6f|va(  (pr|€t 
irpöc  TÖv  *A|>T0E6p£riv ,  auiiu  bk.  biCjLiupiiwv  ouk  ^XdtTTOuc  qpavfivai 
TOiic  KCtfl^VOUC  (Flut.  Artox.  13).  Kämmel  sucht  sich  zu  helfen, 
indem  er  meint,  Diodoros  habe  auch  geschrieben  (=»  bic^upioi), 
dies  Zahlzeichen  habe  aber  leicht  verwechselt  werden  können  mit 
'i€  (=  pupioi  7T€VTaKlcxiXioi) ,  und  so  sei  letzteres  in  den  text  ge- 
kommen, die  angäbe  Diodors  ist  aber  ganz,  in  der  Ordnung,  und 
gerade  beweist,  dasz  Diodors  bericbt  zunächst  auf  Ephoro^  dar- 
Stellung  bei  Lilit.  denn  die  zahl  15000  entspricht  c^anz  der  Vorliebe 
des  E[)horo.--  für  bestimmte  zuh IriiiingnlM'n  ,  die  durch  eine  oft  sehr 
wiTiklii  liehe  und  durchsichtige  bei  PcliiuniL,^  ^^cwonnen  nind  \md  keinen 
hi-tdriMhen  wert  haben.  GBusolt  bat  auf  diese  Vorliebe  wiederholt 
aufmerksam  gemacht:  grieuh  gi^sch.  II  lOB.  Pbilol.  XXXVIII  (1883) 
8.  629.  in  underm  falle  leuchtet  es  ein,  dasz  löUüO  in  runder  zahl 
das  arithmetische  mittel  oder  die  durchschnittsziffer  zwischen  den 
beiden  angaben  des  Ktesias  9000  und  20000  ist  (9000  +  20000  zur 
hälfte  =  14500).  die  abrund ung  nach  oben  lag  um  so  näher,  da 
es  nach  des  Ktesias  Schätzung  mindestens  20000  gewesen  sind 
(bic^upiuüv  OUK  ^XdiTüucy,  also  eher  mehr,  und  es  musz  gesagt 
werden,  diese  berechnung  ist  nicht  ohne  verstand  angestellt,  der 
officielle  bericht  nemlioh  hatte  selbstverständlioh  die  tendenz  die  zahl 
der  gebliebenen  als  eine  möglichst  geringe  darznstellen :  Ephoros 
•chlosz  zweifeUos  richtig ,  es  sind  mehr  gewesen,  anderseits  hatte 
Ktesias  als  cpiXoXdKUiv  Kai  9iXoKX^opxoc  (Plut«  Artox.  13)  die 
neiguDg  den  erfolg  seines  beiden  möglichst  zu  erhoben,  und  dies 
getchab,  da  die  meisten  toten  auf  rechnung  der  Grieohen  kamen 
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(d»v  Touc  irXeicTOuc  dveiXov  o\  pcia  KXcdpxou  taxö^vTCC  AaK€- 
bai^ovioi  T€  kqI  pic6oq)6poi)  t  dadurch  da&z  er  sie  mdglicbst  hoch 
bezifferte.  Ephoros  entschied  richtig,  es  seien  weniger  gewesen,  nnn 
htttte  sich  Ephoros  bei  den  veraobiedenen  angaben  und  seiner  kritik 
derselben  beruhigen  sollen,  er  gieng  aber,  und  das  ist  das  charakte- 
ristische, einen  schritt  weiter  und  gab  eine  bestimmte  zahl,  die  sieh 
genau  in  der  mitte  hielt  zwischen  jenen  beiden  angaben,  die  er  aber 
selbst  durch  berechnung  g^efunden. 

Ein  bestimmter  beweis  ferner,  dasz  Diodors  vorläge  die  *€XXr|- 
VlKOt  deö  Ephoros  waren,  liegt  in  der  liehauptung ,  der  könig  sei  zu- 
erst durch  Pl)arnal)a/os  von  den  geheimen  absiebten  d*'-^^  Kyros  ver- 
gtäudigt  worden:  ö  be  ßaciXeOc  'ApiaHepErjc  koi  TidXai  uev  r|v  Tiapd 
<t>apvaßd2Iou  TrcTrucMevoc  öti  cipaTÖTrebov  in  outov  aBpoicei  XctOpa  • 
KOpoc,  Ka\  TÖT€  bi]  TTüüöfievoc  auroO  (sc.  Kupuu)  Tr)v  dväpacw 
usw.  (XIV  22,  1).  sfit  Volquard>en  (unters,  über  die  quellen  bei 
Diodur  buch  XI  bis  XVI  s.  127  anm.)  nirnt  man,  soviel  ich  sidie, 
allgemein  an,  man  babe  es  hier  mit  einem  groben  versehen  Diodors 
zu  tbun,  da  derselbe  auch  sonst  den  Pbarnubazos  dem  Tissapbernes 
hartnJickig  sub^titl^ure.  die  sache  ist  aber  in  unserm  falle  in  Ord- 
nung. Diüdoroö  unterscheidet  nemlicb  zwei  bt^nachricbtigung<'n  des 
königs:  die  6ine  mit  Kai  TÖie  hi]  nuBopevoc  auToö  Tf]V  dvußuciv 
und  eine  frühere  durch  TrdXai  jifcv  r|v  napd  Oapvaßucou  TT€TTucfi€Vüc. 
und  diese  erste  benacbrichtigung  durch  Pbarnabaiios  erwähnt  Diod. 
schon  bei  einer  frtthem  gelegenheit  und  zwar  unter  ausdrticklicber 
berufung  auf  Epboros:  TOl^TWV  hk  irpaTTOp^vtuv  4>apvdßa21oc 
6  Aapetou  toO  poctX^uic  caTpdirnc  'AXKtßidbnv  töv  *A6nvaiov 
cuXXaßdiv  &v€iX€«  xo^Q^^^^^^  ßouXö^cvoc  Acuccbatiüiovtotc.  toO 
b^  '€(p6pou  bi'  äXXoc  olrtec  ^inßouXcuOi^vai  T^Tpa<pÖToc,  oÖk 
dXPnc^i^ov  cTvm  vojiiZui  iropoOcivai  rfjv  trapaboOcicav  öird  toO 
cuTTpatp^iuc  ^iTißouXfjv  Kar*  'AXxißidbou.  <pr]c\  ydp  xard 
difTOKaib€KdTT)v  ßißXov  KOpov  \ikv  AaK€bat|iovlouc  Xdepqi  napa- 
cK€udZ€COot  iroXcjuietv  irp6c  'ApTa£^pIi)v  t6v  dbcXtpöv»  'AXKißtdbi|v 
btd  Tivuiv  aic6ö^€V0V  t^v  Kupou  irpoalpcciv  ^XOetv  irpöc  <l>ap- 
vdßa2^ov  KQi  TT€p\  TOihuiv  ^£TiTi^€Oc6ot  KOTd  lüi^poc,  d£iiAkcai  h!k 
oOtöv  bouvai  dvaßdceujc  obov  irpöc  'Apia^cpHnv  •  ßouXcceai  yäp 
d^qpavlcai  irpCifTov  Tf|v  ^nißouXf|v  ti{»  ßactXei.  tov  hk  0apvdßaZ!ov 
dKOucavTa  tüuv  Xötwv,  cqpexepicaceai  xriv  dnarr^Xiav  Ka\  neMMiai 
YTicrouc  dvbpac  öitip  toutujv  Tip  ßaciXei  bnXuicovrac  (XIV  ii). 
wie  es  sich  nun  auch  mit  diesem  berichte  verhalten  mag,  jedenfalls 
ist  hier  Pharnabazos  einzig  am  platze,  folglieh  ist  auch  in  o*  32, 
wo  ganz  dasselbe  von  Pharnabazos  erzählt  wird,  dessen  name  nicht 
auf  ein  versehen  des  Diod.  zurückzuführen:  wir  haben  es  mit  der» 
selben  anscbanung  /u  thun ,  der  wir  in  c.  11  als  der  des  Ephoros 
begegneten;  und  die  angabt'  ist  in  ihrer  besortdfrbeit  ein  beweis 
mehr  dafttr,  dasz  eben  Epboros  für  die  erzählung  von  dem  zug  des 
Kyros  die  quelle  Diodors  gewesen  ist. 

Kämmel  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dosz  Diod.  den 
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Klesrcbos  und  die  Lakedaimonier  im  griechischen  hcerc  anff^llig 
hervorhebe:  Klearcbos  erscheint  durchgängig  als  Oberbefehlshaber, 
und  die  Spartaner  werden  sogar  den  Böldnem  mehrfach  so  entgegen- 
gesetzt, dass  sie  als  die  banpipersonen  erseheinen,  obwohl  doch  nur 
800  Spartaner  unter  Cheirisophos  beim  beere  waren  (Diod.  XIV  21): 
TO  ouv  be^iov  Kepac  .  .  Tie^oi  )li^v  ^ttcTxov  AaKebai|uövioi  xai 
Tivec  Tüjv  uKÖocpopujv,  0[)V  dirdvTUJV  KXe'apxoc  6  AöKebaiuövioc 
cipTiTCiTo  c.  'jI'J,  .').  TTüpT]TT€XKUJC  auTOiC  KXcapxoc  ö  AaK€bai- 
povioc  11 V  TOÜTO  TTpdTTeiv  c.  23,  1.  KXrVipxoc  hl . .  tou  jaev  biuÜKeiv 
dnecrn,  louc  be  cTpaTnIiiac  dvaKaXouutvoc  KaSkta  c.  24, 2.  AaK€- 
baiuövioi  }i€Ta  tujv  (5XXujv  picüocpopaiv  c.  23,  3.  oi  ^eiä  KX€- 
dpxovj  laxBeviec  AaKtöaijiOVioi  le  kqi  jLiicOüq}upoi  c.  24,5.  Kärnmel 
meint,  üa»  tntifpreche  nicht  den  thatsSchlicheu  veiliüUnissen,  erkläre 
sich  aber,  wenn  man  eine  uhhüngigkeit  des  Ephoros  von  Kte.-^ias  an- 
nehme, von  diesem  wibsen  wir  aus  Pliitarch,  dasz  er  qpiXoXdKtuv  Kai 
(piXoKX^apxoc  war,  und  es  wird  durch  das  cxcerpL  des  Photios  be- 
stätigt: Kai  CTpairitOuv  KXeapxoc  *€XXr|Vujv  (tud.  72  s.  43  22  Bk.). 
KXeapxoc  AaKt5aipövioic,  öc  qpxe  tOljv  *€XXr|VUüV  (s.  43''  26).  — 
Wenn  ein  Historiker  aus  einem  frühem  stellen  wörtlich  entlehnt, 
£>o  Lat  das  nichla  auffallendeü.  in  Üu.,,:eist  lehrreicher  ausuinander- 
setzung  weist  EZarncke  (Bursians  jahresber.  1892  s.  332  f.),  'nicht 
nm  den  groszen  historiker  zu  verkleinern,  sondern  nm  vor  der  Ter* 
kleinerung  der  alten  sn  warnen',  darauf  hin,  dasz  Drojsen  in  seiner 
g«sdiieht0  Alioaaders  d«  gr.  nicht  wenige  stellsn  ans  Arrianos  wOrt* 
Ueh  ttbersetst  hat.  dagegen  wftre  es  unerhört,  wenn  ein  historiker 
TOO  dem  ränge  des  Epboros  im  wichtigsten,  in  der  gesamtanffossnng, 
T<m  seiner  znfUligen  quelle  abhftngig  wftre.  und  Ephoros  ist  das 
aneb  aieht.  wenn  Diod.  die  Lakedaimonier  in  den  Vordergrund  stellt, 
so  beruht  das  auf  einer  anschauung,  die  schon  bei  der  darstellnng 
TOB  ereignissen  hervortritt,  wo  an  eine  benutzung  des  Etcsias  nicht 
sn  denken  ist.  Diod.  berichtet  an  der  schon  angezogenen  stelle 
XIY  11  unter  ansdrilckliefaer  bezognahme  auf  Ephoros,  dass  Kjrros 
und  die  Spartaner  heimlich  rüsteten,  um  den  Artaxerxes  zu  bekriegen 
(KOpov  M^v  Kai  AaK€bai)Liov(ouc  K&Qpq.  TTapoac€ud2^€cOoi  äpa  ttoXc- 
fieiv  irpdc  'ApTa£^p£t)V).  der  zug  des  Kyros  war  also  nach  Ephoros 
ebenso  ein  unternehmen  der  Spartaner  wie  des  Kyros  selbst,  und 
wenn  nicht  ein  einziger  Spartaner  unter  den  Söldnern  gewesen  wäre, 
ein  spartanisches  untemebmen  blieb  es  trotzdem,  denn  wie  damals 
die  verhftltnisse  lagen,  hätten  die  Söldner  ohne  conivenz  Spartas  gar 
nicht  geworben  werden  können,  besonders  nicht  so  in  aller  stille, 
genau  diese  anschauung  von  der  bcschafTenheit  des  zuges  kehrt 
wieder  c.  19,  5  und  2!,  1,  zwischen  Persien  \mt\  Sparta  wurde 
nicht  officiell  kri»'^  pt  iiUirt,  wohl  aber  officiÖs.  wenn  ai^o  diti  Spar- 
taner im  weitern  bencht  im  Vordergrund  stehen,  so  kommt  das 
nicht  daher,  daöz  Ejihoros  si»:h  hJitto  von  seiner  zufalli<„a'n  quelle 
beeinfluBseu  lassen:  es  ist  vielmehr  seine  eigne  aufiassuug,  und  diese 
anffaeaangi  musz  hinzugefügt  werden,  war  die  richtige,  sie  ent- 
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sprach  den  verliiiltnisseii.  —  Ganz  ebenso  steht  es  mit  der  hervor- 
hebung  des  Klearchos.  lange  ehe  an  benutziing  des  Ktesias  zu 
denken  ist,  "svird  dfi-  mann  von  Epboros  mit  achtiin^  erwähnt :  in 
dem  beriebt  über  die  schlaclit  bei  Kyzikos  (Diod,  XIII  511  wird 
seiner  wunierboU  mit  auszeicbuuDg  gedacht;  bei  dt-n  Arginun  n  er- 
nennt Kallikratidas,  falls  er  selber  in  der  sclilacht  umkomim  n  sollte, 
zu  seinem  naehfolger  den  Klearebos,  avbpa  TlClpav  bebiUKGTa  TUJV 
Kaict  TÖV  TTÖX6|aov  IpTWV  (Diod.  XIU  98).  die  darstellung,  die  bei 
Diod.  XIV  12  von  seinem  brutalen  auftreten  in  Byzantion  gegeben 
wird,  widerspricht  dem  so  wenig  wie  Theopomps  invectiven  gegen 
den  Charakter  des  Philippos  daran  uUvas  andern,  dasz  er  den  Pbilippos 
als  den  ersten  politiker  seiner  zeit  ansiebt,  jenes  verhalten  des  Klear- 
ebos bewies  nur  für  die  gewaltsame  natur  des  mannes,  die  gewöhn- 
liche Verhältnisse  nicht  ertrug,  indem  Ephoros  so  Uber  die  geschicht- 
liche bedentoDg  der  baDdelnden  personeu  nicht  nach  den  kategorien 
*gut'  und  ^bOse^  entscheidet*,  sondern  nach  der  elementaren  kraft, 
die  ihnen  innewohnt,  beweist  er  seinen  beraf  als  geschichtschreiber. 
jedenfalls  ist  £pboros,  wenn  er  von  Klearebos  mit  bewunderong 
redet,  im  einklang  mit  sich  selbst,  nnd  es  ist  aach  hier  nnzulttssig 
ZQ  behaupten ,  er  sei  sn  dieser  bewonderang  dorch  seine  znftllige 
quelle  gekommen,  es  musz  vielmehr  umgekehrt  gesagt  werden: 
Ephoros  ist  dem  Ktesias  gefolgt,  weil  dessen  anschauung  deijenigen 
am  meisten  entsprach,  die  er  selbst  sich  gebildet.  —  Indem  Ephoros, 
habe  ich  gesagt,  den  Elearchos  in  den  Vordergrund  stellt,  ist  er  im 
einklang  mit  sidi  selbst,  er  ist  es  auch  mit  den  thatsacben :  Klearebos 
stand  während  des  ganzen  zages  im  Vordergründe,  selbst  Xenophon, 
der  dem  manne  nicht  freundlich  gesinnt  ist,  vermag  das  nicht  zu  vor* 
bergen.  Klearebos  war  nach  ihm  der  einzige,  der  von  anfang  an  mit 
dem  eigentlichen  zwecke  des  zuges  bekannt  war  (anab.  III  1,  10), 
und  er  ist  wohl  immer  der  eintluszreichste  ratgeber  des  Kjros  ge- 
wesen. '  er  allein  wurde  bei  der  aburteilung  des  Orontas  zugezogen 
(anab.  I  6,  5  f.).  und  wie  sollte  nicht  von  vorn  herein  etwas  von 
dem  hervorgetreten  sein ,  was  ihm  nach  dem  falle  des  Kyros  sofort 
die  erste  steile  gab:  Kai  t6  Xoitcov  6  fiiv  (Klearchos)  i^X^v,  ol  64 


*  man  hält  freilich  die  worte  II  6,  4  Kai  öiroloic  ju^v  Xö^oic  ^treicc 
KCpov  äKKxi  t^pQ^'TCU  für  interpoliert,    meint  man   wirklich,  man 

k^'-iirie  mit  ruisst-lH  td  in^  derselbf  ii  ^hne  weiteres  vorbinden:  toutou 
Kai  ^6avaT«Merj  vno  tüüv  CndpTT^  reXuuv  uüc  direiÖdjv.  f\hr]  qpuYctc 
Cüv  ^px€Tai  upoc  KOpov,  öiötwci  bi  aOiu)  Kupoc  puplouc  öaptiKouc?  also 
Kjros,  der  der  beibilfe  der  Spartaner  so  dring^end  bedurfte,  sollte  sie 
ohne  besinnen  vor  den  köpf  (^e.stoszen  haben,  indem  er  einen  mann  in 
Beine  dicnstc  nalmi,  der  so  eben  ihren  'h  -^zerstcn  nnwillen  erregt  hatte 
und  von  ilinen  ziiin  tode  verurteilt  wur^ku  warV  dazu  war  denn  doch 
Überredung  nötig  und  die  vorfOhrung  von  gesicbtspunkten,  die  es  dem 
KyroH  ermöglichten  nnd  anderseits  wünschenswert  erscheinen  Hessen 
den  Klearchos  in  seine  dienste  zn  nehmen,  denn  dios  letztere  'in  8eino 
dieiiste  zu  nehmen'  iäi  uatürlicii  aus  dem  zusammenhange  zu  £neice 
KOpov  zu  ergänzen. 
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d7T€iec  vT0,  oijx  ^XÖMevoi,  aXX'  opdjvrec  öti  juovoc  eqppovei  oia  bei 
TÖv  upxovTa,  Ol  ö'  uAXoi  liiTtipoi  )]cav  (anab.  II  2,  5)? 

Wenn  nun  Epboros  in  der  auffassung  der  Verhältnisse  und  der 
leitenden  Persönlichkeiten  als  durchaus  unabhängig  von  Ktesias  er- 
Beheint^  so  ist  anderseits  nicht  zu  leugnen,  dass  er  wesentlich  aus 
dessen  TTepciKd  geschöpft  hat*  tarn  teil  folgt  das  ans  den  bisherigen 
erOrternngen ,  es  gibt  aber  auch  noch  andere  bestimmte  anhalts- 
pnnkte.  wenn  Diod.  ZIV  20  mitteilt,  dass  Syennesis  den  6inen  söhn 
dem  Eyros  mitgibt ,  den  andern  aber  an  Artazenes  sendet,  um  sich 
auch  nach  dieser  seite  zu  sichern ,  so  ist  das  dem  Xenophon  nicht 
entnommen,  der  I  2,  25.  27  nur  von  dem  ^inen  sobne  spricht,  der 
dem  Kyros  sudei  begleiter  gegeben  wird,  dagegen  heiszt  es  in  dem 
excerpt  des  Photios  ausdrücklich:  5iruuc  t€  Cuevvecic  6  KiXiKwv 
ßaciXeOc  Ö9A<pu)  cuv€|Liäx€i,  Kupip  T€  kqi  'AproHepEn  (43^  23  f.). 
ebenso  stammen  die  betrachtungen  der  Söldner  (c.  20,  4) ,  der  weg 
bis  Baktrien  dauere  vier  monate,  offenbar  aus  Ktesias,  der  am  ende 
seines  Tveges  ein  itinerar  von  Ephesos  bis  Baktrien  gegeben  hatte: 
diro  '€<p^cou  M^xpi  BdKTpujv  Kai  'lvöiicf)c  dpiOpöc  €Ta6jyiOuV|  ^M^puiVi 
icapacan<i>v  (Photios  s.  45«  1). 

2. 

Wie  KSmmel  zutreffend  nachweist,  weicht  der  bericht  Diodora 
von  der  Fch lacht  bei  Kimaxa  so  sehr  von  dem  Xenophons  ab,  dasz 
eine  benutzung  desselben  au8ge&chlo?f?pn  i^t.  Ephoros  hat  sich  für 
Ktesias  entschieden,  mit  recht,  denn  einnial  war  Ktp>in^  au^on- 
zeuge  so  gut  wie  Xenophon,  und  dann  hatte  er  den  vorteil  m  Babylon 
die  mitteilungen  und  ansichten  de^  Klearchos  zu  erfahren,  des  be- 
deuiciidsten  milititrs.  der  an  der  Schlacht  teilgenommen,  die  an- 
gaben Xenoploüs  bmd  \s(  rtvoU  für  den  anteil,  den  die  Söldner  an 
der  Schlacht  nahmen,  und  kommen  hierfür  in  erster  linie  in  betracht. 
trotzdem  sprechen  abweichungen  des  Ktesias  von  Xenophon  auch 
in  diesem  teile  seiner  erzählung  nicht  ge^en  die  glaubwürdigkeit 
des  erstern,  so  berichtet  Diod.  c.  24,  3  nach  Ktesias,  dasz  die  Perser 
bei  dem  zweiten  zusammentreffen  mit  den  Griechen  eine  Zeitlang 
stand  hielten  (öXixov  fi^v  xpovov  unfe^evov  ol  ßdpßapoi),  während 
sie  nach  Xenophon  noch  früher  flohen  als  beim  ersten  zusammen- 
Stesse  (o\  ati  ßdpßapoi  o{>k  ihixovio,  dXX'  ix  irXciovoc  fi  t6 
itpöcOev  lq}utov  1 10,  11),  und  da  waren  sie  sehen  geflohen  np\v 
TÖ£€U|ia  ££iKV€ic9ai  (1 8,  19).  solche  widerspräche  finden  sich  stets, 
wo  zwei  minner,  die  dabei  gewesen,  Uber  dasselbe  ereignis  berichten, 
gibt  es  doch  sogar  controyersen  Uber  Vorkommnisse  des  dentscb- 
fnuuftsischen  krieges,  ob  zb*  ein  kriegsrat  abgehalten  worden  sei 
oder  ob  der  kSnig  allein  nach  dem  Yortrag  MoUkes  entschieden 
habe;  nnd  da  bandelt  es  sich  um  eine  wichtige  sache,  die  aicfa 
notwendig  wiederholt  hat.  wenn  dem  Ephoros  das  naturgemftsze 
derartiger  differenzen  bekannt  war  —  und  wie  hätte  es  anders 
sein  kdnnen?  —  so  hat  er  sich  offenbar  in  geringfügigen  dingen 
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ohne  weiteres  und  mit  recht  bei  den  Angaben  seiner  hauptqueilo 

berubicrt. 

KUiTimel  bemerkt  nun  richtig  dasz,  wenn  der  beriebt  Diodors 
über  die  bclilacht  auf  Kle&ias  zurückgeht,  die  übrigen  mitleilungen 
desselben  über  dies  ereiguis,  wie  sie  in  dem  excerpt  des  Photios  uud 
umfangreicher  bei  Plutarch  vorliegen,  sich  leicht  in  den  gesamt- 
bericht  Diodors  müssen  einfügten  lassen,  nun  ül»ernimt  nach  Diod. 
C.  23,  6  f.  nach  der  verwunduiiL:  leg  Artaxerxes  durch  Kyros  Tissa- 
phernes  den  Oberbefehl,  danu  iüllt  Kyrus.  sein  beer  wird  von  Tissa- 
pberues  umgangen,  aus  diesem  gründe  und  auf  die  nachricht  von 
des  prinzen  tode  geht  Ariaios  zurück  TTpöc  Tiva  Td)V  lbiu)V  CTaG^uJV. 
nachdem  darauf  die  königlichen  das  lager  des  Kyros  geplandert» 
sammeln  sie  sieb  wieder,  als  der  tag  znr  neige  gieng  (f)&n  vurrdc 
^iccXOoucnc),  und  marschieren  gegen  die  Griechen«  diese  siei^en  nnd 
kehren  —  die  nacht  ist  unterdessen  hereingebrochen  (übe  f^bti  vüg 
Ijv)  —  zum  lager  snrfick ,  wo  sie  ncpl  betiT^pav  cxetöv  (puXaKrjv 
eintreflfen.  danseb  ist  Kyros  einige  seit  vor  Sonnenuntergang  ge- 
fallen. —  Mit  dieser  darstellnng  Diodors  stimmt  nun  Xenopbon  auf 
das  beste  ttberein.  nach  dem  falle  des  Kjros  dringt  der  kOnig  in 
das  lager  der  Kyreier  ein  und  plündert  es.  in  einem  sweiten  su- 
sammenstosze  mit  den  Griechen  werden  die  Perser  geschlagen  und 
fliehen  bis  lU  einem  htlgelf  der  von  persischer  reiterei  besetzt  wird, 
nachdem  dann  Xen.  erzählt  hat,  dasz  auch  dieser  geräumt  wird  und 
die  feinde  jenseits  in  voller  flucht  dahineilen,  heiszt  es:  cx€böv 
öre  TaOra  liv  xal  fOaoc  ebOero  (I  10,  15).  darauf  kehren  die 
Griechen  nach  Ittngerm  unschlüssigen  beraten  zum  lager  zurück,  WO- 
sie  dfiq>i  bopTTrjCTÖv^  eintreffen.  Kyros  ist  auch  hiemach  bei  tage  ge- 
fallen. —  Jedenfalls  ist  nach  Diodoros  bzw.  Ktesias  sowohl  wie  nach 
Xenopbon  Kyros  bei  tage  gefallen,  damit  verträgt  sich  nun  nicht, 
was  Plutarcbos  Artos.  11  nns  Ktesias  berichtet:  da  reitet  Kyros  in 
die  ffinde  hinein  j\hr\  ckotouc  6vtoc  dtvooujaevoc  imo  tujv 
TToXejuiuJV,  und  dann  erst  fällt  *^r.  rl-macb  wäre  Kyros  in  der  nacht 
gefallen,  im  übrigen  stimmt  aber  der  beriebt  bei  Flut,  vortrefflich 
zu  Diod.  nacbden)  nemlich  (Ariox.  12)  Artaxerxes  die  künde  vom 
falle  des  Kyros  erhalti-n  ,  htA-^yf  es  weiter:  ö  he  TTpiuiov  pev  euGuC 
(3jpixr\C€y  auTOC  icvai  Kai  tov  Apiacüpav  dtfciv  eKeXtucev  ^ni  töv 


*  d^qpl  öop*rr>iCT6v  Viezeiclmct  ortViilar  dpnselhen  Zeitpunkt,  den 
Diuü.  mit  iT€pl  6euT^pav  cx€Ödv  9uAaKiP)v  bezeichnen  will,  nachtwachd 
ist  aber  offenbar  im  sinne  der  Römer  zu  Terstehen,  denn  Diod.  schrieb 
für  leaer,  die  allein  mit  römischen  gewobnheiten  vertraut  waren:  die 
griecliische  eintL-ilung  in  drei  nnrlilwnclien  wjir  lUngst  jmszer  allem 
tjehrHUfh.  wenn  Diofl.  bei  E{)horoH  etwas  iiliuliches  fand  wie  djjcpl 
2>opnriCTÖv,  bu  hat  er  versucht  dies  in  einer  seinen  lesern  veri»täud- 
Uebera  weise  so  umschreiben,  man  wird  doch  nicht  so  weit  gehen« 
diese  rücksicht  nuf  dco  leser  als  su  intelligent  für  Diod.  anzusehen. 
g'M>an  üTif  dHrselljrn  höhe  steht  die  notiz  c.  31  f|  (in  Sinope)  b'i\ 
Kab'  »^jiuc  ecxe  Miöpiödxric  ö  irpöc  'Pujuaiouc  öianoAef-uicac  rd  >i4xiCTa 
ßaclXeia,  die  ja  Diod.  such  von  sich  aus  hinzugefügt  hat. 
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TÖTiov  Itto.  h£  TToXuc  r|v  XoTOc  Tuuv  'GXy\i]vujv  Kai  qpößoc  die 
btujKÖVTLuv  Kai  TrdvTa  vikluvtiüv  Ktti  KpaiouvTUJV,  Iboie  nXeiovac 
7i€^ii|icii  Touc  KOTOHJOiiievouc'  Ka\  TpiaKOVTtt  XajiTTdbac  ^xovtcc 
lTTtVti^th]cav.  Artaxerxes  erhielt  also  jein'  nachriebt  in  dem  zeit- 
pimkLe,  wo  der  zweite  zusammenstosz  mit  den  Griechen  bereits  er- 
folgt war,  nach  dem  alles  in  eiliger  flucht  davonstUrzte.  der  heran- 
'iug  vier  Perser  geschah  r\br]  vüktöc  eTieXöoucric,  nach  ihrer  niederlage 
war  es  volle  nacht,  die  nbrj  vuH  f)V.  in  diesem  Zeitpunkt  aUo,  kurz 
nach  ijüiuieiiuntergang,  erhielt  der  könig  die  nachricht  von  des  Kyros 
fall,  demnach  musz  Kyros  entsprechend  der  Dotiz ,  dasz  di»'  nach- 
ricbt  da-iün  eintraf,  direi  ttoXOc  fjv  Xo'coc  ^djv  *€XX!ivujv  Ka\  (pußoc 
djc  bluJKÖVTiuv  Ktti  Tidvia  VlKtüVTUJV,  auch  nach  Ktesias  noch  vor 
soimenoutergang  gefallen  sein.  —  Jenes  ^br\  ckötouc  Övtoc  stammt 
alio  nicht  ans  Ktesias ,  -sondern  ist  mit  Kftxnmal  als  ein  zusatz  Plu- 
tarcbs  aosuseben.  wahrscheinlich  wollte  derselbe  damit  erklären,  dasz 
EjTos  trotz  der  tiara  nnerkannt  blieb :  f[hr\  CKdrouc  dvToc  dTVOO^|ü€- 
voc  vSrv  itoXe^iuJV.  der  snsats  erklftrt  also,  wie  es  karzsich* 
tigen  sebriftstellem  zu  begegnen  pflegt,  das  allemacbste,  vertTttgt 
sieh  aber  nicht  mit  dem  ganzen,  der  ansdrnck  ist  insofern  ftbnlicb 
einem  andern,  der  noch  znsats  Plntarchs  sein  muss.  Artox.  6  heiszt 
es  nemlicfa:  AonccbotjLiövtoi  pibf  odv  CKurdXtiv  ir(»6c  KX^apxov 
Än^CTCiXav  ömipeTeiv  KOpqi  ir6vTa  xcXcOovTec.  in  der  tbat  lieszen 
die  ephoren  den  beamten  im  auslande  so  ihre  Weisungen  zukommen, 
Elearcbos  war  aber  als  Acnceboipovioc  q)\JTOtc  alles  eher  als  ein  spar- 
tanischer beamter.  zudem  ist  Plut.  mit  dieser  angäbe  selbst  im 
Widerspruch ,  wenn  er  von  eben  demselben  Klearchos  e.  8  sagt 
dvoß€ßiiKfhc  fiii^^vöc  dvaTKdZIovTOC  die  worte  CKurdXriv 
diT^CTCiXav  geben  dem  ausdruck  ein  spartanisches  eolorit,  sind  aber 
im  ftbrigen  so  unpassend  wie  möglich. 

Aas  diesen  bemerkungen  ergibt  sieb  zugleich,  dasz  der  hUgel, 
von  dem  Xen.  anab.  I  10,  11  berichtet:  oi  b'  ^Trebi'uüKOV  JU^XP* 
KUJtiT^c  Tivöc  ^viaOOt«  b'  ^ctricav  oi  "GXXrjvec "  uirep  fdp  irjc 
KU^^rjc  TnXoqpoc  fjv,  ou  dv6CTpäcp]]cav  01  c/^qpi  ßaciXea  usw., 
und  auf  dem  einige  das  königliche  liuerzeicbeu  zu  erblicken  glaubten, 
nicht  identisch  sein  kann  mit  demjenigen  ,  auf  welchem  sieb  Ktesias 
mit  dem  verwundeten  könig  befand:  denn  jener  bUgel  war  kurz  vor 
Sonnenuntergang  v?)lli^'  creräumt  (anab.  T  10,  13—15).  nar  h  Ktesias 
aber  —  und  wie  hätte  f  r  hierüber  nicht  unterrichtet  sein  sullen,  und 
wer  vermöchte  den  zahlreichen,  in  sich  zu-nmmenhängenden  einzel- 
heit^n  den  glauben  zu  versagen?  —  war  der  köuig  auch  noch  nach 
Sonnenuntergang  auf  dem  hügel,  auf  den  man  ihn  nach  seiner  ver- 
wnndun^  gebrach i  Latte:  erst  sendet  er  dreiszig  leute  mit  fackeln 
aiL- ,  um  die  ieiche  des  Kyios  zu  besichtigen  (Plut.  Artox.  12),  und 
dann  bej&zt  es  c.  13  von  ihm  belbst:  Kaießaivev  duö  TOÖ  Xö(püü 
<pu)Ti  TToXXiu  TTcpiXa^Ttöfievoc. 

Von  dem  ersten  zusammentreffen  der  Qrieehen  mit  dem  linken 
flOgel  der  Perser  sagt  Xenophon  I  8»  18:  die  iropcvOfi^vuiv 
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^H€KU)iaiV6  Ti  Tric  (püXüfTüc,  TO  uTToXeiTTOjuevov  fipEaio  bpöpuj 
GeTv  .  .  TTpiv  bfe  TÖEeu^a  ^EiKveicGai  ckkXivouciv  oi  ßdpßapoi  kqI 
q)€U"fOUCi.  mnri  hat  bemerkt,  dasz  dies  ucniLT  stimiur  zu  dem  was 
Diodoros  nach  Ktesias  e.  23  bericbtet:  oi  jatv  GXXr]vec  Tiaiavicav- 
T6C  TÖ  ^liv  TipOuTOV  ticuxi]  TipoflTOV  *  UJC  fcVTOC  ße'Xouc  f^cav, 
e'Qeov  Kard  TToXXfiv  cttüuötiv.  irapriTTtXKiüc  ö'  auioic  KXtupxoc 
ö  AaK€baiMÖvioc  fjv  toöto  TTpctTTCiv.  nach  Xenophoii  kommen  die 
Söldner  durch  eine  Störung  dt;r  frontlinie,  die  man  ausgleichen  will, 
von  selbst  in  lanfj?chritt;  nach  Ktesias  (ebenso  nach  Polyainoi 
II  2,  3)  geschieht  dies  auf  anordnnng  des  Klearchos.  wahrscheiu- 
licb  hat  Klearchos  die  sache  wirklich  so  anj^^eordnet,  wie  bei  Diod. 
steht;  aber  sie  ist  verlaufen  wie  Xen.  erzählt,  das  ist  nicht  etwa 
eine  matte  combination  zweier  berichte,  sondern  genau  so  ptlegen 
wohlerwogene  ftbaichten  und  befehle  in  der  ansfObrung  durch  Zu- 
fälligkeiten gestört  zu  werden,  allerdings  kann  es  aai&Uen,  dasz 
Xen.  von  solchen  anordnongen  des  Eüearcbos  augenscheinlich  nichts 
weise:  sie  sind  möglicherweise  in  dem  angenblick  gegeben  worden, 
wo  Xenophon  mit  Kjros  Tor  der  front  sprach  (anab.  I  B,  15  f.).  — 
Dagegen  ist  Diod.  nicht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  es  erst 
c.  23, 1  heiszt:  die  b*  Ivt6c  ß^Xouc  ijcav,  lOcov  Koxä  iroXX^v 
•  citoubiriv.  nofHtrt^XKdic  b*  a^Tolc  KX^apxoc  6  AaK€bat|ii6vioic 
TaGra  trpdmiv' . .  t6  b*  ättw  6vTac  bpö^qi  irpoct^voi  täc  TiSiv 
TÖSuiv  ßoXdc  Kai  twv  dXXuiv  ßeXdiv  uTrepTrcTeic  dbÖKCt  irotriceiVt 
und  unmittelbar  darauf  (§  2):  inei  b'  fixTicav  ol  M€Tä  KOpouTcJi 
ToO  ßaciX^uic  CTpaTOTT^bqj,  tocoOt'  dir'  aOroOc  dppicpri  ßeXwv  irXf)- 
6oc,  öcov  €Iköc  dcTiv  dK  buvd^eiuc  dv€XÖ»1vai  cuv€CTuiaic 
fiuptdbujv  TeTTapÄKOVTa*  oö  pfiv  dXXot  ßpaxuv  xpövov  iravTcXuic 
TOtc  iraXToic  biatuivicd^evoi,  tö  Xoinov  x^ipöc  rjbri  Tf)v  \Ji&xVl^ 
cuvicTClVTO.  mit  diesen  letzten  worten  sind  nicht  mehr  die  Griechen 
gemeint.  Diod.  hat  vorher  angedeutet,  das  manöver  der  Söldner  sei 
▼on  vollständigem  erfolg  gewesen,  mit  ifiti  b*  f^TTlcav  o\  |i€Td 
KOpou  geht  Diod.  zu  den  barbaren  im  beere  des  Kyros  über,  die 
jenes  manöver  nicht  ausführten,  bondern  die  einmal  angenommene 
gangart  bis  /um  zusamraenstos/.  mit  den  gegnern  beibehielten  ,  so 
dasz  sie  erst  den  pfeilhagel  auszulmlten  hatten  und  dann  /um  hand- 
gemcnge  kamen,  das  letztere  würde  auf  die  söldner  gar  nicht  iJUi^sen, 
von  denen  es  im  nächsten  abschnitt  (AaKebaijUÖvioi  be  jaexd  Tuiv 
ÖXXuuv  MlcöOCpÖpOJV  usw.),  wo  die  erzählung  /u  ihnen  zurückkehrt^ 
heiszt:  bioirtp  ipei^u^evoi  xouc  Ka9'  ^auToOc  ebiuuKOv.  mit 

Kaxd  b€  fifccnv  TrjV  tdEiv  (§  .5)  wird  dann  der  bericht  über  die 
Schicksale  des  Kyros  und  die  burbaren  seines  heeres  weitergeführt 
bis  zu  dem  }>niikte,  wo  die  Griechen  darauf  aufmerksiim  w^erden 
(24,  2  KXeapxoc  bi  eeuipuiv  iriv  le  ix{cr]v  xd^iv  kqi  idXXa  laepr) 
TiJUV  cujijidxuJV  leipa^fitva).  der  leser  wird  in  einer  Jiuszerst  ge- 
schickten weise  über  die  gleichzeitigen  Vorgänge  bei  den  beiden 
im  gründe  getrennt  operierenden  heerhaufen  auf  dem  laufeadeu 
erhalten. 
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Nach  Xenopbon  (aaab.  1  8,  9.  10,  7)  hat  Tiasapbernes  sogleich 
bei  dem  ersten  zusamraentreffen  die  griechischen  peltasten  durch- 
brochen und  bat  eich  dann  im  lager  der  Kjreier  mit  dem  könig  ver* 
einigt,  als  dieser  ans  der  entgegengesetzten  ricbtong  daselbst  er- 
scheint, nach  Diod.  c.  23, 6  wird  der  könig  nach  seiner  verwundnng 
schnell  aus  der  schlecht  gebracht,  und  Tissaphernes  übemimt  an 
seiner  stelle  das  commando.  da  nun  diese  Vorgänge  von  d«'m  arzte 
berichtet  werden,  der  die  wunde  des  königs  geheilt,  so  i  nt  Kämmel 
in  diesem  wicht in-rn  punkte  mit  recht  der  darsteliuiii^^  Diodors  vor 
derXenophon>  den  vor^ug  gegeben.  K  immel  hat  auch  nachgewiesen, 
wie  Xen.  zu  seinen  angabf  n  gek  nimen  ist:  derselbe  hat  sie  aus  des 
Tissaphernes  eignem  DiuuJe.  der  satrap  sagt  nemlich  (anab.  II  3, 19) 
bei  der  Zusammenkunft  mit  den  feldberrn  der  O riechen:  TüÖTa  bk 
Tvouc  ^Tou^riv  ßaciX^a,  Xc'tujv  auTuj  öti  oiKtnuuc  civ  moi  xap^^oiTO, 
ÖTi  auTUJ  Köpöv  le  eiTiCTpaTtiJuvTa  TTpiuioc  riTTCiX«  kuI  ßor)6€iav 
IXUDV  ii^ajfji  dTT^Xia  dqpiKÖjuilv,  xai  mövoc  tujv  Kaid  tuuc  "GXXrivac 
Ttiaf^e'vujv  ouK  eqpuTov,  &\\ä  bn]\acü  küi  cuvtjjiHa  ßaciXei  tiö 
upenpuj  CTparoTrebuj,  tvQa  ßaciXtuc  dcpiKeio,  inei  Kupüv  ane- 
KTtivt ,  und  das  ist  genau  das  was  Xen.  1  10,  5  f.  geschehen  lä:zt. 
indem  Tissaphernes  erklärt,  der  könig  habe  den  Kyros  getötet,  sagt 
er  eine  Unwahrheit,  aber  es  war,  wie  Eftmmel  bemerkt,  dies  die 
officielle  fftlscbmig  des  persischoi  hofes:  der  kdnig  wollte  als  der 
ftller  des  Kyros  gelten  (Plat  ArtOK.  16  ißoüX£TO  T^p  ßapßdpouc 
ditovrac  xal  *'€XXT)vac,  ibc  Tale  dSeXdccci  xal  cuMTrXoKaTc  boOc 
Ka\  Xaßüjv  TrXrtfnv  ^TpuDOr)  pkv  aÖTÖc,  licrctve  ^kcivov).  Tissa- 
phernes masie  diesem  wünsche  in  seiner  darstellang  nm  so  mehr 
rechnnng  tragen,  da  bei  jener  snsammenknnft  ein  naher  verwandter 
des  kdnigs  (6  tQc  ßociX^uic  TwaiKÖc  db€Xq>dc)  zngegen  war 
(II  3,  17).  wenn  der  kOnig  nun  den  Eyros  sollte  gelötet  haben, 
moste  er  notwendig  auch  nach  seiner  Verwundung  auf  dem  scblacht- 
felde  geblieben  sein  nnd  die  schlacht  geleitet  haben:  die  6ine  lüge 
bedingte  die  andere»  und,  schtieezt  Rämmel  und  mit  ihm  andere, 
dann  wird  wohl  auch  die  dritte  angäbe  des  Tissaphernes:  fLiövoc  .  . 
OÖK  C<pUTOV,  dXXd  biifiXaca  eine  lüge  sein,  der  scbluss  ist  in  keiner 
weise  awingend.  denn  man  könnte  mit  demselben  rechte  ans  der 
vorausgehen  den  wahren  angäbe:  Kupöv  T€  ^TncTpaT€UOVTa  TTpuJTOC 
^etXa  xal  ßorjeeiav  ^xi"v  öm«  Tf)  dtT^Xiqi  dcpiKÖMnv  schlieszen, 
auch  jene  sei  wahr,  aber  Einmal  haben  wir  die  bestimmte  nachricht 
Diodors  y  dasz  Tissaphernes  den  Oberbefehl  übemonunen,  und  dann 
ist  zu  bedenken  dasz,  falls  Tissaphernes  persönlich  durch  die  grie- 
chischen peltasten  durchgebrociien  wäre,  er,  obwohl  befehlshaber 
des  aus  gewaltigen  massen  bestehenden  link*  n  flügels  des  königs, 
sich  ganz  nm  ?hi^7ersten  ende  desselben  dii  Iii  am  Euphrat  befundf^n 
haben  müste:  das  ist  an  sich  bei  dem  obeicomrnandierenden  unwahr- 
scheinlich und  widerspricht  auch  der  ei^^nen  angäbe  Xenophons 
18,  22,  wonach  die  anführer  der  barbaren  sich  in  der  mitte  m 
halten  pflegten.  —  Ferner  sind  die  reiter  des  Tissaphernes  allerdings 
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durch  die  peltesten  durchgebrochen,  haben  aber  hinter  der  schlacht* 
reihe  des  Kyros  nichts  mit  sich  anzufangen  gewust:  6  b*  ouv  Ticca- 
q>^pvr|C  die  M^tov  Ix^JV  drrriXXdYTi*  TrdiXiv  mIv  oOk  dvacTp^qpct.  das 
lager  zu  plündern  haben  sie  gar  keinen  versueb  gemacht:  denn  der 
angriff  des  k^nigs  auf  dasselbe  ist  thatäächhcb  der  erste  gewesen 
(anab.  I  10,  2)^  Ariaios  zieht  sich  durch  das  lager  zurück  (I  10,  1); 
man  liest  nicht,  dasz  die  reitor  es  unternommen  hfitten  ihm  in  den 
weg  zu  treten,  diese  reiter,  denen  es  gelungen  durchzubrechen, 
waren  in  der  tbat  mehr  versprengto  als  sieger.  ^  dasz  aber  Tissa« 
phemes  unter  diesen  umständen  bei  ihnen  t^ewesen  und  so  unihätig 
hin  und  her  geritten  sei,  während  vor  ihm  die  schlacht  tobte,  ist 
ganz  unwahrscheinlich;  ja  bei  der  nntur  des  Satrapen,  der  immer 
\vis!<en  wollte,  dasz  er  da  war,  unmöglieb.  —  Man  würde  aber  dem 
Xen.  einen  ungewöhnlichen  grad  v  ii  kritiklüsigkeit  und  leicbt- 
gläubigkeit  zutrauen,  wenn  man  annähme,  er  habe  ohne  weiteres 
den  angaben  des  Tissapbernes  glauben  beigemessen,  der  sich  kurz 
darauf  alä  der  treuloseste  der  menschen  erwies,  in  der  that  hatte 
Xen.  noch  andere  zeugen,  und  jene  worte  des  Tissaphernes  hatten 
in  ihrer  zufälligen  Übereinstimmung  mit  denselben  iiui  den  wert  der 
bestätigung.  wienemlich  Hollander  (Kunasa,  Naumburg  1893,  s.  24) 
bemerkt,  i.st  die  griechische  lagerwacbe,  die  das  gepiick  der  Griechen 
nnd  die  betören  rettete  (I  10,  2  f.),  fest  davon  überzeugt  gewesen 
es  mit  dem  könig  selbst  zu  thnn  zu  haben,  denn  mit  be^ug  auf 
jenen  angriff  aaf  das  lager  sagen  die  aOldner  (VI  1,  13):  Hn  aCrai 
(die  hetftren)  koI  a\  Tp€ij;d|Li€vai  cUv  ßaciX^a  toO  CTparon^bou. 
—  Wia  aber  sind  sie  za  dieser  annähme  gekommen?  es  ist  zn  ver- 
gleichen I  10,  13,  wo  offenbar  aus  dem  umstände ,  dasi  man  das 
königliche  feldzeichen  erblickt,  geschlossen  wird,  der  kOnig  sei  anf 
dem  hUgel.  anch  die  lente  im  Uger  mflssen  dies  feldseichen  gesehen 
haben,  und  da  sie  am  wenigsten  wissen  konnten,  der  kOnig  sei  ans 
der  Schlacht  gebracht  worden ,  mnsten  sie  eben  glauben  ihn  selbst 
7or  sich  zu  haben:  denn  dass  man  zugleich  mit  dem  könig  das  kOnig* 
liehe  zeichen  entfernt  hftttei  ist  wenig  wahrscheinlich  j  es  wftre  wenig- 
stens aus  nahe  liegenden  gründen  gar  zu  unklug  gewesen. 

Nach  den  übereinstimmenden  angaben  Diodors  undXenophons 
ist  die  niederlage  der  Kyreier  durch  die  Umgebung  ihres  linken 
flügels  entschieden  worden:  4K6aT^pou  p^pouc  *ApibaToc  .  .  tö  p^v 
TrpuiTov  ibiharo  cupuicTUic  toOc  ^mövrac*  pcxd  bk  laOra  iflc 
(päXaTYOc  im  ttoXu  7Tap€KT6ivoucric  kukXoum€VOc  Kai  Tr|v  Kupou 
T€XeuTf|v  Trueöpevoc  ^9UTe  usw.  Diod.  XIV  24,  l.  ßaciXeuc  Kai 
Ol  CUV  auTuj  biiuKiuv  eicTTiTTTCi  elc  TO  Kv3p€iov  cxpaTÖTTeöov*  koV 
Ol  M^v  lieia  'Apiaiou  ouk^ti  TctavTai,  dXXd  q)euTOuci  biöt  tou 
auTUfV  crpaTOTT^bou  usw.  Xen.  anab.  I  10,  1.  in  dem  augenblicke 

'  80  begreift  es  sich  auch,  dasz  dieser  zug  bei  Diod.  und  wohl 
auch  in  seloen  quellen  gänslieh  Obergangen  ist:  er  war  völlig  belang* 
los  für  die  8<  hlacht  als  ganses»  für  die  Griechen  hatte  der  darehbmch 
allerdings  iuieressc. 
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also,  wo  die  königlichen  daran  sind  ins  lager  des  Kjros  einzubrechen, 
wendet  sich  Ariaios  mit  den  sfinen  und  kommt  fliehend  noch  recht- 
zeitig durch  daä  laf^i  r  hindurch,  bevor  die  Umgebung  ganz  ausgeführt 
ist.  —  Von  diesem  manöver  des  Tissaphernes  musz  ;iV)or  dasjonige 
wohl  unterschieden  werden,  das  der  k^)nig  gleich  beim  i)eginn  der 
Schlacht  nnrli  X-  nophon  plante:  Kai  ßaciXeuc  bf)  Tore  }.ifcov  ^xiuv 
TTic  auTOu  cTpaxiac  öjiujc  llw  ^Tev€TO  toö  Kupou  euiuvu^ou  Kepa- 
Toc.  €7T€i  bi  ovbt'ic  ouTLu  e|jdx€TO  oub^  ToTc  auToö  TeiaYjLievoic 
IpTTpocüev,  tTitKü^TTTev  UJC  eic  kukXujciv  (anab.  I  8,  23).  denn 
hierbei  harnlelte  es  sich,  wie  das  folaeude  itvöa  b^|  KöpOC  beicac  ^T] 
dTTicöev  Ttvö^tvoc  KaiüKÖij^r]  tö  'EWnviKOv)  beweist,  nicht  um  die 
nragehung  des  ganz*  n  heeres  des  Kyros,  sondern  uro  die  der  weit 
vi.rgtdruugenen  Griechen,  es  ist  ungeheuerlich  dem  Xen.  die  an- 
nähme zu  imputieren,  dtr  küüig  habe,  um  den  Griechen  in  den 
rücken  zu  konamen ,  mit  meinem  ganzen  rechten  flUgel  etwa  an  der 
front  des  Kyros  vorbei  oder  um  das  beer  des  Kyros  herum  diese  Um- 
gehung aosfflhren  wollen,  die  saobe  liegt  selbstTerständUoh  anders, 
dem  kOnig  ist  gemeldet  worden,  dasz  die  Griechen  links  TOn  seiner 
8tellnng  Torgedrungen  sind,  nnd  da  legt  ihm  Xen.  die  ganz  riohtige 
abeieht  unter,  da  er  selbst  nicht  engagiert,  das  oentmm  aber  daroh 
die  Yor  ihm  stehenden,  die  ebenso  wenig  angegriffen  sind,  bin* 
reichend  gedeckt  ist,  seitwftrte  nach  links  den  Orlechen  mit  einer 
abteilung  in  den  rflcken  sn  kommen,  mehrere  militttrs,  mit  denen 
ich  die  saebe  besprochen,  halten  eine  andere  anffassung  nicht  wohl 
für  m(SgUch.       Die  Umgebung  des  Ariaios  konnte  durch  Tissa* 
phemee  nur  ausgeführt  werden,  wenn  derselbe  nach  seiner  bestel- 
Inng  snm  obercommandierenden  sich  nicht  im  oenirüm  dem  Kyros 
enfg^ganwarf,  sondern  diesen  mit  seinen  wenigen  reitern  sich  mit 
den  massen  im  centrum  herumschlagen  liesz,  wfthrend  er  selbst  sieb 
zum  rechten  flügel  begab  und  mit  diesem  die  Umgebung  unternahm, 
und  in  der  that,  wenn  es  bei  Diod.  c.  23,  6  heiszt:  xai  Tf|V  }xkv  ToC 
ßaciXcuic  fiT^MOViav  biabeHdjLievGC  Ticcaqp^pvnc  dvfjp  TT^pcric  nap- 
CKdXti  le  TCi  7rXr|8ri  kqi  qutöc  Xa^rrpiüc  ^Ti^viCeTO '  dvauaxoM^voc 
b€  TO  Tiepi  TÖv  ßaciXf'a  t^TOvoc  ^XdTTUipa . .  wcie  xfiv  emcpaveiav 
auTOÖ  TTÖppujötV  Orrdpxeiv  emcn^iov,  so  kann  Tissaphernes  nicht 
an  der  nerulichen  stelle  sich  so  ausgezeichnet  haben,  von  der  es  so- 
fort heiszt!  ö  bk  Köpoe  ^TTUpOeic  tuj  TTpoTepn^iaii  tOüv  Tr€pl  auTÖv 
€lc  M^cüuc  fcßiacaTO  touc  ttoX^miouc,  kqi  t6  ^ev  irpiuTOV  dqpcibÜJC 
nj  TÖX^Ti  XP'J^MtVüC  TTüXXouc  dvi]p€l.  jene  wui  le  Diodorö  enthnlten 
offenbar  das  urteil  Über  uie  gefeHrütlei>tung  des  Tissaphernes,  iilm- 
licb  wie  bei  TbukyUides  V  72  in  der  bt  h  hreibung  der  Schlacht  bei 
Mantineia  die  worte  dXXd  ^aXicia  bf]  Kaid  ndvia  ti)  ^jUTieipia 
AaKebaijLiovioi  eXaccujUeviec  töt6  ir\  dvbpia  lbe\la\  oüx  ficcov 
TlCplTtVÖ/ievoi  eine  art  resum6  alles  dessen  darstellen,  was  folgt; 
dies  resum6  ist  aber  übtrschriftartig  voraus;4enorameu.  —  Jeden- 
falls ist  nach  der  eben  angeführten  stelle  Diodors  Kyros  erst  ge- 
fallen ,  nachdem  Tissaphernes  den  Oberbefehl  fibemommen.  —  Es 
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ist  weiter  zu  bemerken,  dasz  mit  den  werten  Xenophons  anab. 
1  10,  0,  wo  auf  die  umgehnng  dn«  Ariaios  zurück rfrrrriffen  wird: 
ö  b€  ßaciXeuc  lauiri  ucv  oük  fjfGv,  i)  öe  7Tapf]Xüev  eEiu  toO 
€UUJvOnou  KcpaTOC  Taüxr]  Kai  arrriTaTev  nicht  auf  den  linken, 
flügel  der  Griechen  hingedeutet  werden  kann  aus  dem  einfachen 
gründe,  weii  Tissapbernes  prar  mcbL  in  der  1a,<;'e  war  bei  einem  vor- 
niarseb  nn  diesen  vortlberznk' luiuen :  denn  iie^^e  waren  ja  sofort  bei 
beginn  der  Schlacht  in  die  reiben  der  königliclien  vorgedrungen  und 
befanden  sich  lliatsHchlich  weit  rUckw.Irts  von  Tissapbernes.  mit 
die.-f  ni  ^^uj  TOU  tuLuvü|iuu  KepoTOC  kann  nur  bezug  genommen  wer- 
ütiii  auf  I  8,  23  Kai  ßaciXeuc  br]  töt€  fi^cov  exuuv  inc  auioO  CTpa- 
Tiäc  öjuujc  eEuu  eYtveio  tou  Kupuu  eutüvüjnou  Kepaioc,  «ili.  es  kann 
beide  male  nur  dasselbe  gemeint  sein,  nemlicb  der  linke  flügel  des 
Kyros,  und  nicht  der  der  Griechen. 

Als  diese  nun  bemerken,  dasz  der  könig  im  lager  sei,  über- 
legen sie,  ob  sie  hilfe  senden  oder  insgesamt  dabin  gehen  soIIbd  :  iv 
ToOruj  Kai  ßaciXeuc  bf\\oc  fjv  irpociu^v  naXiv  ibc  ibÖKti  dmcOcv 
(1 10,  6).  darauf  machen  die  sÖldner  kehrt  und  erwarten  sein  heran* 
kommen.  6  hi  ßactXciic  raÜTr]  yikv  oök  %€v,  fj  frapnXOev 
ISu)  ToO  €uwvi)mou  K^pCTOC  TOunji  Kol  dTHiTatev.  Tissapbernes 
ftifarte  die  königlichen  nicht  unmittelbar  gegen  die  Griechen,  son- 
dern kehrte  auf  dem  nemliohen  wege  zurttck,  auf  dem  er  die  Um- 
gehung ausgeführt  hatte,  der  grund  dieser  marschrichtung  springt 
in  die  äugen«  der  hflgel  nemlich,  auf  den  der  verwundete  kOnig  ge- 
bracht wurde,  kann  nicht  hinter  dessen  linkem  flflgel,  also  in  der 
angriffslinie  der  Griechen  gelegen  haben,  auch  nicht  hinter  dem 
centrum,  das  ebenfalls  angegriffen  war,  sondern  allein  hinter  dem 
intacten  rechten  flflgel.  als  nun  Tissapbernes  mit  dem  beere  um- 
kehrte, mnste  es  sein  erstes  anliegen  sein,  fUr  den  kunig  sorge  zu 
tragen:  derselbe  konnte  unterdessen  durch  die  Griechen  in  gefahr 
gekommen  sein,  daher  zuerst  der  marsch  auf  jenen  hügel  zu.  als 
Tissapbernes  dann  die  Griechen  in  der  ricbtung  auf  den  Enphrat 
zu  erblickt,  musz  er  mit  einer  Wendung  auf  sie  zu  marschiert  sein, 
da  er  nun  in  der  nlihü  ihres  linken,  jetzt  eigentlich  ihres  rechten 
Hügels  war,  fürchteten  die  Griechen,  er  könne  sie  in  dor  flanke  an- 
greifen. Kai  ebÖKei  auroic  dvaiTTucceiv  lö  K^pac  Kai  iionicacOai 
ÖTTicöev  TÖv  TTOTajLiöv.  ev  iL  be  Taöia  eßouXevjovio  kqi  hi]  ßaciAti  c 
7rapa|Li€iipdu€voc  eic  tö  avjxö  cxnua  Kaieciricev  dvxiav  t^v  qpdXaTTCi 
djCTT€p  TO  TTpuuTOV  juaxoüjievüc  cijvr)€i  (I  10,  9).  welcher  art  das 
manöver  gewesen,  das  mit  dvaniucceiv  lO  K€pac  bezeichnet  wird, 
ist  streitig,  auf  die  frage  einzugehen  ist  um  so  weniger  notwendig, 
da  ich  mit  JviÜLer,  Köchly,  Mangelsdorf  (Xen.  bericht  Uber  die 
Schlacht  bei  Kuuaxa,  Karl>rul)e  1884,  s.  16)  der  anficht  bin,  dasz 
das  luanöver  nicht  ausgeführt  worden  ist.  die  wuUti  ev  dj  bk  TaOia 
tßouXeiJuviü  Kai  hi]  ßaciXeuc  TTapaM€ii|jd)uevoc  eic  t6  auxö  cxfiM^^ 
KüTtCTr]cev  aviiav  ti^v  (puXuf  fa,  ujcirep  tü  TipüJTOV  }.iUXOvpL€voc 
CUViJCi  gestatten  schwerlich  eine  andere  auüaüuug.  auch  istuuscier 
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stelle  im  ansdruck  wie  im  bau  recht  ähnlich  die  kurz  vorhergehende 
(1 10, 5)  ö  b€  KX^apxoc  ^ßouXeueTO  TTpöEevov  KaXecac,  irXiiciaiTa- 
Toc  Totp  flv,  €1  TTeMHOiev  Tivac  f\  Travtec  foicv  itti  tö  CTpaTÖnebov 
dpr|£ovT€c.  iv  toOti|i  kqI  ßaciXeuc  tffXoc  flv  irpoctibv  TidXiv  usw., 
und  da  ist  auch  nnr  von  geplanten  masznahmen  die  redä,  die  durch 
die  ereignisse  überholt  und  gegenstandslos  gemacht  werden.  —  Die 
kPnieHclM-n  ziehen  an  den  Griechen  vorbei,  Trapa|Lieii|id)a€VOC  nem- 
hih  auTOuc.  ich  sehe  wenigstens  nicbl ,  weshalb  irapaiaeißecOai 
hier  einn  anrlere  bedeutung  haben  .sollte  als  die  gewöhnliche  (man 
vergleiche  Kyr.  V  4,  50  7Tapafieißoji€vou  tt^v  nöXiv  toO  cTpaitu- 
fiaioc)  und  weshalb  das  pronomen  nicht  aus  dem  zusammeubangö 
ebenso  dazu  gefügt  werden  kann  wi<'  an  andern  btellt  n :  \'^\.  I  (n  3 
TauTr]v  TTiv  dTTiCToXf|v  biöujci  mcTUJ  ctvbpi,  d>c  djero*  ö  Xaßöjv 
KupLjj  öiöuuciv.  Mangelsdorf  bemerkt  ao.  t^,  18  mit  recht,  dasz  ui  den 
Worten  cic  tö  auTO  cxri^ia  Kaieciricev  dvTiav  ti^v  (pdXaYTö,  uJCirep 
TO  TTpiüTOV  jaaxoupevoc  cuvrjei  durchaus  ÜJCTiep  zu  t6  aÜTÖ  gehört, 
er  vergleicht  Plalons  Phaidon  BG'*  ei'  Tic  biicxupi^OiTO  tlu  «utä 
Xö-fuJ  Lucntp  cu,  uml  Xen.  Kyr.  VIII  L\  fj  lucrrep  fdp  KCii  ai  ciXXai 
lexvai  .  .  KUTU  lov  auiov  iponüv  küi  tu  napü  ßaciXei  ciia  ubw. 
nur  iät  dann  seine  erklärung  äuszerst  ntchtssageud :  'der  Perser- 
könig wandelte  seine  pbalanx  in  dieselbe  formation  nm,  in  der  er 
das  erste  mal  mit  den  kriechen  zusammengestoseen  war,  nnd  stellte 
sie  ibnen  gegenttber  auf,  das  liiesse:  m  eine  formation,  deren  be- 
seliaffenbeit  ans  im  ttbrigen  unbekannt  wSre.  der  zasatz  dicirep  TÖ 
irpiSkTOV  ^axoufievoc  cuv^ci  liszt  aber,  wie  es  scbeint,  keinen  zweifei 
dar&ber:  es  kann  nnr  die  Stellung  gemeint  sein,  in  der  die  Griechen 
das  feindliche  heer  zuerst  gesehen  (I  8,  13);  das  chsrakteristisobe 
daran  war  das  ansgreifen  des  6inen  fldgels.  Tissaphemes  nimt  also 
hier  wieder  dieselbe  Stellung  ein,  indem  allerdings  diesmal  not- 
wendig der  linke  flttgel  den  ttberstehenden  teil  bildet,  und  er  hofift 
mit  demselben  das  manQyer  der  Umgehung,  das  so  eben  so  viel  er- 
folg gehabt,  zu  wiederholen.  • 

Der  verlauf  der  schlacbt  war  hiernach  in  kurzen  zügen  folgender, 
die  beiden  beere  befanden  sieb  bei  beginn  der  schlacht  in  der  Stellung: 
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!  1 
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6 
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Tissaphemes 


J 


der  könig 


1  flic  paplilajroiiischcn  rcitcr 

2  die  griechischen  peitasten 

3  die  iioplilen  unter  Klearcbos 

4  Kyro«  mit  600  reitern 

5  Ariaios 

6  dM  oenimm  des  Kyros. 
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alt  die  kOniglicben  heranrückten,  gab  Klearchos  den  seinen  die 
Weisung  zunächst  im  schritt  vorzugeben  und  erst  innerhalb  bogen- 
schuszweite  ein  rascheres  tempo  anzunehmen,  als  nun  die  könig- 
lichen bis  auf  3  —  4  ßtadien  heranwaren,  setzten  Hie  söMner  ^ieb 
langsam  in  1  f.vegung.  Ha  aber  die  fronilinie  sich  an  einpr  stelle 
nach  vorn  verscbob  (^EeKUjiaive  Tl  irjc  (pdXaTTO'^)>  kamen,  indem 
man  das  ausf^^leitben  wollte,  erst  einzelne,  dann  die  ganze  phaianx 
in  laufschritt.  die  feinde  wichen,  persische  reiter  branbfn  durch 
die  peltasten  hindurch,  ritten  aberrat-  und  Ihatlos  hinter  dem  beere 
des  Kyroa  umher,  mehr  verspreni^te  denn  sieger.  —  Gleichzeitig 
mit  den  söldnern  giengen  auch  die  übrigen  t^ile  der  Kjreier  auf  die 
feinde  im  schritt  vor,  behielten  aber  diese  gangart  bei  und  wurden 
mit  einem  pfeilhagel  iilirr-^chOttet;  nach  einem  kurzen  kampi  mit 
den  Speeren  kam  e-  zum  bandgemenge. 

Kyros  hielt  Sscine  600  reiter  'zurück,  von  seinem  rosz  aus  &ah 
er,  wie  die  Griechen  siegreich  vordrangen,  da  glaubte  er  zu  be- 
merken, dasz  der  könig,  «1er  sich  nicht  engagiert  sah,  miene  machte 
mit  einer  abteilnng  den  Griechen  in  den  rttcken  su  kommen,  um 
dies  zu  verhindenii  bricht  Rttos  auf  die  Stellung  des  königs  los,  die 
augenscheinlich  durch  das  königliche  heeneichen  kenntlich  war. 
Kjros  verwundet  den  kOnig.  derselbe  wird  rasch  anf  einen  hflgel 
hinter  seinem  intacten  rechten  flOgel  aus  dem  gefecht  gebracht,  dem 
Tissapbernes  wird  der  befehl  zugesandt  das  obercommando  zu  Über- 
nehmen« Tissaphemes  glaubt,  dasz  mit  den  600  reitem  des  Kjrrot 
das  centrum  allein  wei^e  fertig  werden,  begibt  sich  zum  rechten 
flOgel  und  umgeht  mit  demselben  den  linken  des  Kjros.  —  In* 
zwischen  glaubt  Kjros,  der  kQnig  sei  tödlich  verwundet,  die  suche 
damit  entacbieden«  seine  reifer  zerstreuen  sich  kämpfend,  ver- 
folgend, er  selbst  verliert  die  baltung  und  sprengt  sich  k5nig 
wtthnend  in  die  reihen  der  feinde  hinein:  ^icracOe,  ncvixpoi  (Flut. 
Artox.  11).  da  wird  er  von  Mithradates  an  der  sehläfe  verwundet, 
•  er  stürzt  vom  pferde:  damit  ist  er  verschwunden,  man  hält  ihn  für 
tot.  darauf  geht  Ariaios,  der  sich  gleichzeitig  im  rOcken  durch  Tissa- 
phemes bedroht  sieht,  mit  dem  linken  flttgel  zurück,  das  centnun 
folgt  alsbald:  sie  fliehen  durch  das  eigne  lager  hindurch  bis  zur 
letzten  lagerstelle  4  parasangen  weit. 

Tissapbernes  dringt  in  das  lager  des  Kyros  ein;  seine  reifer, 
die  schon  vorher  durch  die  peltn^tcn  nuf  d'^n  andern  flüg^l  iiin- 
diii  (  ligebrocben,  gesellen  sich  zu  ibm.  die  (griechischen  CKeuo(pöpOl 
retten  das  päck  der  söldnpr.  da  sie  das  heerzeichen  des  königs 
erblicken  y  iiuuirn  sie  es  mit  diesem  selbf>t  zu  thun  zu  haben,  dann 
ordnet  Tissa[>lit  i  ^  -nne  scharen,  er  geht  im  frontmar>ch  in  der 
ricbtung  auf  den  bügei  zu,  wo  der  könig  sic  h  befindet:  die  söidner 
könnten  unterdessen  in  seine  nähe  gekommen  ^( m  mkI  ihn  bedrohen, 
da  aber  Tissaphemes  die  Griechen  nach  dem  i^iupbrat  zu  erblickt, 
läs/.t  er  seine  uuppen  mit  einer  Viertelwendung  rechtsum  auf  den 
Euphrai  zu  marschieren,  die  Söldner  hatten,  sobald  man  au  dem 
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Bteab  bemerkte,  das  königliche  heer  setze  sich  wieder  in  bewegang» 
gemeint,  es  werde  direct  auf  sie  zukommen,  und  hatten  deshalb 
kehrt  gemacht,  so  dasz  sie  nun  nach  norden  zu  standen,  jetzt,  da 

Tiäsaphernea  dem  Enphrat  zu  marschiert,  fdrcbten  sie  pinpn  nngriff 
in  der  flanke  und  beschiieszen  daher  dvartTucceiv  tö  xepac.  unter- 
des zeigt  es  sieh  aber,  dasz  Tissaphernes  seine  truppen  nicht  aut" 
ihre  flanke  zu  ftlbrt,  sondern  er  lä>zt  sie  ein  stilck  an  ihrer  front  bin 
marschieren,  dann  bei  Zeiten  halt  raachen  und  mit  eiiui  viertel- 
wendup«?  link'iiun  wieder  zur  gefechtst'ormation  zurück]<rlir('n.  das 
königliche  i  r  befindet  sich  auf  diese  weise  den  Griechen  ge^pu- 
über  in  derselben  Stellung,  in  der  es  zuerst  mit  dem  gesamtheer 
des  Kyros  in  den  kämpf  eingetreten  war:  der  6ine  flilgel  überragt* 
um  em  beträchtliches  die  feindliche  schlachtlinie. 


Tissaphenies 


1  


Grieeheu 


Tissepberaes  darf  boffen  sein  eben  so  erfolgreiches  maii<(Ter  der  um* 
gehnng  zn  wiederholen;  vor  dem  eboe  der  Griechen  ergreift  das 
ganze  barbarenbeer  die  flocht,  die  Griechen  verfolgen  es  bis 
einem  bQgel «  auf  dem  sie  reiterei  erblicken,  als  sie  miene  machen 
ancb  diesen  zn  stArmen,  wird  er  gerSumt.  nnmitielbar  darauf  geht 
die  sonne  anter. 

Kurs  vorher«  noch  bei  tage,  bat  sieb  das  gesobick  des  Kjros 
erfttllt  er  hatte  sich  ein  wenig  erholt  nnd  warde  von  ennochen  ge- 
fflhrt.  zu  dem  zage  gesellen  sich  Karer  von  Eannos.  da  sie  an  den 
roten  waffenrOcken  erkennen,  die  andern  seien  feinde,  trifft  einer  von 
ihnen  den  Kyros  mit  dem  speer  in  die  kniekehle.  Eyros  bricht  zu- 
sammen, er  schlägt  mit  der  verwundeten  sehlftfe  an  einen  stein  nnd 
stirbt  (Plat.  Artox.  11). 

Artasjras  von  des  königa  gefolge  reitet  zufällig  vorüber,  er 
bemerkt  die  gmppe,  reitet  heran  und  erkennt  einen  der  ennuchen. 
er  fragf-.,  wen  er  beweine,  da  er  hört»  der  tote  mann  sei  Kyros,  reitet 
er  schnell  mit  der  nacbricht  zum  könig.  es  ist  der  Zeitpunkt,  wo  die 
Perser,  beim  zweiten  zusammentreffen  von  den  Griechen  geschlagen, 
in  voller  nuflösnng  begriffen  sind,  also  kurz  nach  sonnenurterirang. 
nm  sich  zu  v et\<_'H wissern ,  sendet  der  könig  30  leute  mit  fackeln  ab. 
nachdem  sie  imt  der  bn^tfif  igrnn«^  zurilckf^ekommen ,  begibt  er  sich 
selbst  q)UJTi  ttüXXuj  TT6piXaM7T6|aevoc  vom  h\]^A  -m  der  stelle,  wo 
die  leiche  seines  bruders  liegt,  er  lüszt  ihr  den  köpf  und  die  rechte 
band  abschlagen  und  hält  jenen  am  haar  den  vor  Uberfliehenden 

jAhrb&cher  fOr  cUm.  pbilol.  1895  hfl.  1.  8 
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Penem  entgegen,  es  wird  dcb  nnn  rasoh  die  kumde  verbreitet 
bsben,  der  kSnig  habe  den  Kyros  getötet^;  bald  weren  wieder 
70000  mann  om  ihn,  mit  denen  er  snm  lager  lorttckkehri.  —  Ein 
wenig  froher  hatten  die  Griechen  das  ihrige  errekht:  denn  das 
lager  des  kOnigs  war  weit  entfernt  (oöbi  fiv  ItT^  CTpordncbov 
Plai  Artoi.  12). 

3. 

Merkwürdiger  weise  sind  für  die  aufhellung  des  wirklichen 
herganges  gerade  einige  abwcicbungen  förderlich,  die  sich  in  den 
von  einander  unabhängigen  bencbten  Xenopbons  und  Diodors  finden, 
nachdem  neralicb  letzterer  c.  19  berichtet,  dasz  Kyros  sieb  nach 
Spnrfa  um  bilfr  L^nwrindt,  hpis^'t  es  weiter:  oi  bk  AttKCbaiMÖvioi  .  . 
TrapaxpHM^  titueuiijav  iipecßeuTdc  irpdc  töv  ^outu^v  vauapxov 
Capov  övoMa2[ö|aevov,  üttuuc  ö  ti  äv  KcXeuij  6  Ki  poc  rTpdiTi)'  6 
hi  Cdjjoc  dxe  pev  xpiripeic  €ikoci  Kai  ttcvtc,  iLv  nXtucac  e\c 
*'G(p€cov  TTpöc  Tov  Kupou  vauopxov  ^TOi)iOC  f|V  amw  irdviu  ci  ji- 
TTpdTTfiv.  l^{iT€m\}av  ^f  Kai  rre^ouc  CTpaiiajTac  öktukociouc,  lyre- 
pova  Xfcipitüqpuv  KüiacTricüVTec.  d(pr|TeiTO  tou  ßapßc/piKoO 
CToXou  Ta^ü'ic.  ^x<^uv  xpiripeic  TrevTHKovia  dEnpTujievac '  Kai  Kaia- 
TiXfeucuvTiuv  Tujv  AaKtöfn^üviuiV  dvrjxtincüv  o\  CToXoi  töv  ttXouv 
iLc  tirl  KlXlKiac  KOioupevOl.  es  wird  also  von  den  Spartanern  ge- 
sagt: 7Tapaxpfj|ua  ilineyi\\fay  TTpecßeuiuc,  <lann  später  iÜneixx^Kxv 
bk  Kai  ntcüüc.  da  die  beiden  Sendungen  der  gesandten  einer-,  der 
bopliten  anderseits  so  von  einander  getrennt  werden ,  indem  es 
von  jenen  beiszt  TiapaxpnM*^  £Tie|ii;jav,  vou  diesen  obnu  eiueu  zusatz 
€Ti£|i4;av,  fcO  s;ind  die  bopliten  scbwerlicb  gleicbzeitig  mit  den  ge- 
sandten gekommen,  sondern  später,  aach  konnten  begreiflicher 
'  weise  die  gesandten  nach  eintreffen  von  des  Ejrros  gesuch  sofort  auf- 
brechen ,  wtthrend  die  bopliten  kanm  so  ohne  weiteres  beisammen, 
noeb  weniger  reisefertig  zn  sein  vermochten.  Cheirisopbos  ist  aJso 
offenbar  erst  spttter  bei  der  flotte  des  Bamios  (nach  Hell.  III  1, 1) 
angekommen^  möglicher  weise  noch  in  Epbesos,  wo  Samios  mit  dem 
admiral  des  Kyros  zosammentraf,  wabrschemHcber  aber  erst  weiter^ 
bin  onterwegs.  denn  bei  Diodoros  erscheint  Tamos  wie  bei  Xeno- 
phon  als  obercommandierender,  nnd  er  hat  60  schiffe,  bei  Xen« 
aber  bat  er  bei  seinem  eintreffen  in  Issos  nur  36  schiffe :  Kol  KOpip 
irapficav  (in  Issos)  a\  TTcXoTrowificou  vf(€C  TptdKOvra  Kai  w^vt€ 
Kai  ^TT*  auToic  vauapxoc  TTuöatöpac  AaKCboiMÖvioc.  fixclto  h* 
atl^TOtc  Ta^ujc  Aiiuirrioc  d£  '€(p^cou,  £xu)V  vaCc  ixipac  Kupou 
ir^vre  Ka\  eiKOCiv  usw.  anab.  1 4,  2.  der  spartanische  admiral  hatta 
nun  nach  Diodoros  26  scbifife,  und  swar  schon  ehe  er  in  Epbesos  za 
Tamos  stiesi*  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  60  schiffe,  mit 
denen  Tamos  von  £pheso8  abftthrt,  sich  snsammensetsen  ans  dea 

*  hier  war  otifenbar  der  ausatz,  woran  die  officielle  fälschung,  nach 
der  der  könig  den  Kyros  selbst  getötet,  anknüpfte,  denn  ganz  und 
gar  ohne  halt  pflegen  solche  fKlschongen  niekt  sa  sein. 
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25  schiffen  der  Spartaner  und  den  25  persischen,  es  klingt  freilich 
bei  Diod.  (d(pr|f  eiTo  Toö  ßöpßapiKoO  CTÖXou  Ta^ajc,  fx^v  xpiri- 
pcic  7T€VTriK0VTa  .  .  KQi  KaTaTiXeucdvTUJV  tujv  AaKebaijaoviujv 
dvilxBr|cav  o\  ctÖXoi  usw.),  als  habe  die  persische  Hotte  allein  aus 
50  schiffen  bestanden,  wozu  dann  noch  die  schiffe  des  Samios  ge- 
kommen seien,  wShrend  sie  in  Wahrheit  schon  eingerechnet  waren, 
aber  derartige  irrtümer  konnten  bei  der  arbeitsweise  Diodors  kaum 
ausbleiben,  da  nun  Samios  hiernach  mit  25  schiffen  von  Ephps-orj 
abfuhr,  db.  mit  genau  80  viel^  als  er  hatte  zu  der  zrit  wo  er  ui 
Ephebos  eintnif,  so  können  nicht  neue  schiffe  aus  der  liLiinat  bereits 
in  EpheeOs  /u  ihm  gestoszen  sein,  in  Tssos  aber  kommt  der  spar- 
tanische aduiiial  nach  Xi^nophon  mit  35  schiffen  an,  also  mit  10 
mehr  aU  er  bei  der  abfuhrt  von  Ephe^os  hatte,  zugleich  aber  ist  der 
admiral  ein  anderer  geworden:  anstatt  des  Samios,  der  von  Ephesos 
abiubr,  erscheint  i'ythugüias  (eir*  cxuioic  vauapxoc  TTuBaTÖpac 
AaK€6ai|iöviüCj.  es  ist  klar,  diese  /xbn  schiffe  mit  den  hopliten  des 
Gheiribophos  an  bord  unter  dem  commando  des  Pythagoras  müssen 
imierwegs  zu  Tamos  und  Samios  gestoBzen  sein,  wahrscheinlich  ist 
dies  in  Rhodos  geKcheben»  das  naeh  dem  abfalle  von  Athen  im 
Vinter  412/11  (Tbafc.  YIII 44)  als  flottenslation  flBr  die  Spartaner 
nngettbr  dieaelbe  bedentung  erlangte  und  anf  viele  jabre  behielt, 
wie  Samoa  fttr  die  Athener  (vgl.  zb.  Xen.  Hell.  1 5, 1.  Diod.  XIV  79. 
Kteeias  bei  Photioa  44^  41  Bk.)«  wenn  daher  Diodoros  c*  21, 1  von 
dem  anfentbalt  des  Kyroa  in  Issos  berichtet:  KaroirXiticac  cic  aÖTfjv 
(oaeh  Ibsos)  ff€p\  t6v  ixMy  lonpdv  xal  6  cröKoc  6  tiDv  Aaicebai- 
fioviuiv .  •  ^Pf)cav  Kol  cuvtuxövrec  xC^  Kdpqi  t^v  tujv  Cnapria- 
TSty  ek  aÖTÖv  eövotav  dTrfitTCiXav,  ical  toöc  jyieTd  X€tpicdq>ou 
treZouc  ^KTOKOcfouc  dKßtßdcovrec  Trap^buncav,  so  sind  die  gesandten 
—  Yen  solchen  wird  offenbar  von  ^Eeßr^cav  an  gesprochen  —  kaam 
identisch  mit  denen,  welche  dem  Samios  die  Weisung  fiberbrachten 
in  jeder  beziebung  dem  Eyros  zu  diensten  zu  sein;  es  sind  Tielmehr 
andere,  die  mit  Cheirisophos  auf  den  10  schiffen  des  Pythagoras  ge- 
kommen sind,  den  nmstftnden  nach,  da  er  unmittelbar  aus  der 
FeloponneeoB  kam|  da  er  die  ffir  die  Übrigen  Griechen  wahrschein* 
lieh  unerwartete  yerstfirkang  des  Cheirisophos  und  die  gesandten 
der  Spartaner  selbst  auf  seinen  schiffen  brachte,  trat  Pythagoras  ftlr 
<^en  angenblick  vor  dem  eigentlichen  Inhaber  der  nauarchie  in  den 
Vordergrund. 

Die  beiden  namf  n  Pytlingoras  und  Samios  nohen  einander  sind 
ja  freilich  sehr  merk wth dig.  trotzdem  kann  p>  ke  inem  zweifei  unter- 
liegen, dasz,  da  Samios  doppelt,  bei  Diodoros^  (c.  TJ )  und  l^ei  Xeno- 
pbon  (Hell.  III  1,  1),  als  nam*-  (Ses  spartanischen  admirals  —  und 
beidemale  ist  nach  dem  wort  laut  an  dm  Inhaber  der  nauarchie  zu 
denken  —  tLberliefert  ist,  Samtos  vollkommen  in  Ordnung  ist.  zudem 

^  deraelbe  bat  allerdinffrs  Cd^oc,  uud  das  wird  er  bei  der  art,  wie 
er  mit  namen  umgeht,  wolil  auch  g'eschricben  habeo,  and  es  ist  im 
text  zu.  belassen;  zu  verstehen  aber  ist  Cdjiioc. 
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ist  der  name  echt  Bpartani&eh :  ein  Spartaner  Cdjuiioc  bei  Herod.  III  5 ; 
ftbnlieb  BotiCmoc  (Xen.  Hell.  I  4,  2),  XoXkiU^C  (Thok.  YIII 14) ; 
ACßuc  (Hell,  n  4,  28);  Cx&er]c  (Flui.  Agea.  16).  wenn  nun  Xeno- 
phoii  anab.  1 4, 2  sagt:  Kai  in'  aöraic  (den  35  schiffen  der  Spartaner) 
vaOapxoc  TTuOorröpac  AaKCbaifiövioc«  so  kann  auch  nicht  etwa  an 
einen  Wechsel  in  der  person  des  Inhabers  der  nauarehie  gedacht 
werden:  denn  der  nauarch  des  nftchsten  jahres  hiess  Anazibios 
(anab.  V  1»  4).  Pytbagoras  wird  offenbar  von  Xen.  nnr  vaiiopxoc 
genannt  als  befehlsbaber  spartanischer  schiffe,  er  wird  damit  nicht 
als  der  grosze  beamte  bezeichneti  den  er  sonst  unter  vauapxoc  ver- 
steht, es  ist  nicht  die  einzige  ungenanigkeit  dieser  art.  Hell.  V  1 , 13 
erzählt  Xen. :  hk  toOtou  o\  AaK€bouMÖvioi  TcAcuriov  ou  [im 
TttÜTr)]  ^KiT^fATTouciv  liü  toOtqc  Tcic  vaöc  vauapxov,  obwohl 
damals  Antalkidas  nanareh  war.  Thukydideä  drückt  sich  in  gleichem 
falle  vorsichtiger  aus,  er  gebraucht  die  bezeichnang  dpxu)V.  im 
vrinter  412/11  sandten  die  Spartaner  27  schiffe  nach  lonien,  KOl 
dpxujv  ^tt^ttXci  aÖTtliv  'AvTicBdvric  CirapTidTTic  nauarcb  war  da- 
mals Astjochos,  an  dessen  stelle  Antisthenes  unter  umständen  treten 
sollte  (Thak.  VUI  39). 

4. 

Dem  beriebt  Diodor-s  in  XIV  19  —  24  liegt  im  wesentlichen 
Ktesias  zu  ^n-iinde.  nubenber  scheint  noch  die  scbrift  eines  andern 
mannes  herangezogen  /u  sein,  wenigst  ms  musz  es  auffHllen ,  dasz 
Diod.  sngt !  TTp6?€voc  Gr|ßoioc,  Mfcvuuv  6  Aapiccaioc,  dvrjp  "EXXi^v, 
övofAu  /itv  OaXüvoc,  ftvüc  bk.  ZaKUvOioc,  Tauu)  .  .  MejuqpiTrjv, 
während  wir  im  auszug  des  I'botios  lesen:  MtvuüV  6  SerraXöc, 
TTpÖEevOC  6  Boiuitioc.  das  letztere  i>-t  aber  auch  die  ausdrucks- 
weise  des  Xen.  (TaMibc  AiTUTTTioc  I  4,  2.  FTpo^evcv  TÖv  BoiiUTiov 
I  1,  11.  Mevujv  GeiiaXoc  II  5,  31.  OaXivoc  eic  "EXXnv  II  1,  7), 
wie  denn  durchaub  nichts  daraut  bindeuleL,  dasz  Xen.  henut/^t  sei. 
denn  was  soll  man  dazu  sagen,  dasz  man  eine  benut^ung  desselben 
herleitet  aus  äbnlicbkeiteu  wie  die  folgende:  anab.  I  4,  13  6  5* 
dir^cx^TO  dvbpl  ^KdcTqi  biCicetv  it^VTC  dptupiou  jiväc,  ifxxyv  €ic 
BaßuXi&va  f|KUi€t . .  td  pkv  ti\  iroXO  toO  *€XXi)vikoO  oötuic  iircicOii 
und  Diod.  XIV  21  ^irortcXXö^cvoc  ftXXac  T6  ^eToXoc  buipeäc  ical 
6ti  naparevoji^voic  aCrroic  eic  BoßuXuDva  kqt^  ävhpa  Ixactov 
btticct  ir^vT€  fiv^c  dpTVJpiou.  o\  ixkv  oühf  crponiliTai  Täte  ^nici 
^eT€wpicO^VT€c  ^ir€ic6ncav  dKoXou0eiv. 

Dagegen  konnte  Ktesias  fQr  die  darstellung  des  rtteksuges  nioht 
wohl  die  quelle  sein,  diese  detaillierten  angaben  können  nur  von 
einem  augenzengen  herrOhren.  die  abweichongen  von  Xenophon 
sind  nun  so  betrttchtlich,  dass  auch  in  dieser  partie  die  anabaais  des* 
selben  nicht  die  vorläge  des  Epboros  gewesen  sein  kann,  man  ist 
weiter  gegangen  und  hat  auch  hier  jede  berücksichtigung  des  Xen. 
in  abrede  gestellt,  indessen  haben  Vollbrecht  (zur  Würdigung  und 
erklttrung  von  Xen.  anabasis»  Batzeburg  1880)  und  Neubert  (de  Xen. 
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uiabasi  et  Dtodori  qnae  est  de  Cjri  expeditione  parte  bibliolhecae 
qn&est.,  Leipzig  1881),  wie  mir  scheint,  ttberzeugend  nachgewiesen, 
dass  Xenopbon  allerdinga  nicht  die  bauptquelle  war,  aber  doch 
nebenher  benotzt  ist  entsebeidend  erscheint  mir  folgende  ftberein* 
Stimmung,  bei  Diod.  c.  30  beiszt  es  Ton  der  beraasehenden  wirkang 
des  honigs  im  lande  der  Kolcher:  ol  fi€TaXap6vT€C  atkidv  d(ppav€c 
^vovTO  .  .  o\ov€l  TpoTTfic  iv  noXcVuj  t€T€vn)Li^vnc  .  .  b' 
iCT€poia  rrepi  Tf)v  aOr^v  d»pav  .  .  dvecTiicav,  Kai  id  ct&MO  bi€T^- 
Opcav  ö^oiuüc  toTc  Ik  q)ap|aaK07T0ciac  biactuOekiv,  an  der  parallelen 
stelle  der  anabasis  IV  8,  20  lesen  wir:  tüjv  icT)piuiv  öcoi  IqMttov  .  . 
dcppov^c  T€  dtiTVOVTO  .  .  uJCTTCp  Tpoirf)c  f^T^vtiii^Viic  . .  TlJ 
b*  OcTcpaiqi  .  .  d|iq)l  t^v  autriv  ituuc  itipav  dv€q>p6vouv  .  .  dvi- 
CTGEVTO  djCTTcp  (pappaKOTTOCiac.  denn  wenn  man  bei  unter- 
sucbungen  dieser  art  darauf  besteben  musz,  dasz  wörtliche  Überein- 
stimmung zwischen  zwei  Schriftstellern  durch  das  gleiche  object  der 
darstellung  bedingt  sein  kann  ,  so  ist  doch  eine  wörtliche  Überein- 
stimmung in  vergleichen  oder  urtfilcn  nur  bei  gcgf^nseitiger  ab- 
bfingigkeit  rlcukbar,  aber  immerhin  '.v;ii  Xonoplion  nur  nebenquelle. 

üm  ein  urteil  über  die  beschatienheit  der  hauptquelle  zu  ge- 
winnen, ist  es  bebondors  wichtig,  den  bericht  Diodors  c.  25  über  die 
Verhandlungen  der  feldherrn  mitPhalinos  am  t;iL,'e  nach  der  Schlacht 
bei  Kunaxa  mit  dem  zu  vergleichen,  was  Xenopbon  darüber  mit- 
teilt, bei  dem  letztern  II  1,  7  f.  ist  Klearcbos  nur  zu  beginn  und 
am  ende  zugegen,  inzwischen  wird  er  wegen  eines  opfers  abgerufen. 
Ton  dem  allem  ist  bei  Diod.  nicht  die  rede,  bei  Xen.  reden  Klearchos, 
Kleanor,  Proxenos,  Theopompos,  Klearcbos;  bei  Diod.  Klearcbos, 
Proxenos,  Sophilos,  Sokrates.  dasz  auszer  den  von  Xen.  namentlich 
üu  Ige  führten  männern  noch  andere  d'ss  wort  eigriti'cii ,  iit  au  sich 
selbstverständlich  und  wird  von  Xen.  zugegeben,  indem  er  §  14 
.sagt:  aXXouc  bi  Tivac  eqpacav  \eT€iv  uTro^aXaKiCojitvouc  üic  Kai 

KOpip  TTICTOI  dt^VOVTO  KCl  ßoClXci  &V  TTOXXOO  dSlOl  T^VOIVTO ,  €l 

ßouXoiTO  (piXoc  T€v€cÖar  tcal  die  dXXo  ti  G^Xoi  XPntÖai  €it*  in* 
AiTUTtTOV  CTpaT€Ö€iv,  cutKOiacTpeH^aiVT*  Äv  aÖTip,  wenn  auch 
nadi  dem  inhalt  ihrer  werte  diese  dXXoi  Ttv^c  nicht  Sophilos  und 
Sokrates  gewesen  sein  ktonen ,  die  sich  nach  Diod.  gerade  im  ent- 
gegengeaetsten  sinne  ftnsserten.  —  Bei  Diod.  sagt  im  wesentlichen 
ein  jeder  feldherr  wenig  variiert  dasselbe»  und  so  wird  sich  die  sache 
wohl  aucb  zugetragen  haben,  unter  diesen  umständen  war  es  aueh 
unmöglich  einem  jeden  sein  specielles  geistiges  eigentnm  susnweisen, 
nnd  wenn  daher  bei  Diod.  dem  Sophilos  in  den  mnnd  gelegt  wird, 
was  bei  Xen.  Prozenos  sagt^  so  hat  das  wenig  auf  sich;  ebenso  wenig, 
dasz  bei  Diod.  die  kurze  abwesenheit  des  Klearcbos  nicht  erwähnt 
wird:  sein  gewührsmann  hatte  sie  nicht  beachtet,  ihr  kein  gewicht 
beigelegt,  genau  dies  ▼erorsacht  die  Verschiedenheit  in  den  berichten 
Ton  leataUi  die  als  angenzengen  Über  denselben  ?organg  berichten: 
der  eine  sieht  aus  irgend  einem  gründe  etwas  als  wesentlich  an,  was 
dem  andern  ohne  alle  bedeutung  erscheint.  —  Die  grdszere  kunst, 
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die  grossere  beftthiguog  das  chmkieristuche  herftugzofindoD  und 
der  scene  elBen  interessanten  Terhiuf  zu  geben  ist  zweifellos  auf 
Seiten  Xenophons.  aber  gerade  dies  legt  den  verdacht  nahe,  dasz 
seine  erzfthlttng  eben  nach  künstlerischen  gesichtsponklen  aarecht 
gemacht  ist.  derartige  wichtige  entsübeidungen  pflegen  nicht  so 
dramatisch  tu  verlaufen ;  bei  der  g(  drUckt  en  Stimmung  denkt  niemand 
an  effecte,  es  geht  schlicht  nnd  einfach  au,  so  —  wie  die  saehe  bei 
Diodoros  erz&blt  wird,  der  gewährsmann  desselben  war  angenzeuge 
und  sein  Vortrag  kunstlos,  das  wUrde  gut  passen  auf  die  anabaaia 
des  Sophuinetos,  der  als  stiateg  bei  den  Verhandlungen  zugegen 
war  und  als  bernfissoldat  kaum  anders  berichtet  haben  kann  als  in 
der  einfachsten  roanier.  es  spricht  aber  für  den  richtigen  takt  des 
Epboros,  dasz  er  dem  weniger  kunstmftszigen  berichterstatter  den 
Vorzug  gegeben. 

Jedenfalls  war  die  anabasis,  der  Epboros  sich  anschlo<57,  im 
höchsten  grade  t;parlaiu'rtreundUch  gebaltf^n.  tienn  in  erster  imie 
fällt  es  auf,  dasz  Xeaopbon,  von  dem  wir  nach  m  eignen  bericht 
annehmen  müssen,  er  habe  stets  die  erste  rolle  gespielt,  von  Uiodoros 
bei  gelegenhftit  des  rUckzuges  gar  nicht  genannt  wird,  sondern  erst 
c.  37  als  anlilliror  der  Söldner  in  Thrakien  erschfint.  dagegen  heiszt 
es  c,  27,  1  uumIi  fh  klich :  cTXovto  cTparriTOuc  yi'tv  nXeiouc,  ^vi  bi 
TÜJv  öXoiv  nxtMO'v^civ  dirf  uluküv  Xeipicoq^iu  Tvjj  AaKebaijLiovioj. 
es  mui'Z  zunächst  bemerkt  werden  dasz,  indem  Ephoros  die  sa^be 
fcu  ansieht,  er  auch  hierin  nicht  von  seiner  zufälligen  quelle  beein- 
flus/.t  ist,  Süiidcrn  dasz  auch  hier  eher  umgekehrt  gesagt  werden 
musz ,  er  hat  die  anabasis  des  Sophainetos  —  oder  wer  sonst  der 
Verfasser  war  —  zu  gi  uude  gelegt,  weil  die  anschauungen  derselben 
den  seinigen  entsprachen,  indem  nemlich  Ephoros  einen  spartani- 
schen mann  zum  helden  des  rUckzngs  macht,  ist  er  in  Übereinstim- 
mung mit  sich  selbst :  gerade  so  war  «n  Spartaner  der  leiter  des 
hinaufzags  und  das  ganze  im  gründe  ein  spartanisches  unternehmen, 
nnd  diese  anffaasnng,  dasz  Cbeirisophos  in  jeder  beziehung  an  die 
stelle  des  Klearcbos  getreten,  ist  selbst  von  Xsnophons  anabasis  aas 
nicht  sofort  abzuweisen.  Cbeirisophos  fuhrt  das  wort  III  3,  3  (ßou- 
Xeuojyi^voic  toic  CTparntotc  iboUv  dnoKpivacdai  idbe*  koI  Aeft 
X€tpko90c),  Tgl.  III  2»  37  Xetpicoqpoc  jü^v  fitolro,  iireibfi  xal 
AaKcbaijiiöviöc  im.  III  3,  11  macht  er  Xen.  vorwürfe  (vgl  III 
4,  38  f.),  es  ist  charakteristisch ,  dasz  diese  zftge ,  in  denen  sich  die 
besondere  Stellung  des  Cbeirisophos  natflrlich  und  ungezwongen 
ausspricht,  in  den  anfang  fallen,  wenn  man  nemlich  die  verhSltnisae 
erwfigt,  so  ist  es  zweifelhaft,  dasz  Xen.  nur  wegen  des  anstoszes,  den 
er  zu  dem  kühnen  aufraffen  der  Söldner  gab ,  sofort  sollte  mehr  ge- 
golten haben  als  die  ältern  ftlbrer*  er  befehligte  dann  die  nachhnty 
und  da  diese  stets  in  action  war,  muste  die  bedeutung  ihres  führers 
wachsen,  bis  er  nach  dem  tode  des  Cbeirisophos  thatsftohlioh  die 
erste  stelle  einnahm  und  dann  weiterhin  behauptete. 

£s  ist  anzunehmen,  dasz  Xenophoui  wenn  er  in  späterer  zeit 
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rückwärts  blickte,  rlas  gioäze  ansehen,  dessen  er  sich  lanp^e  jfihre 
(400  —  395)  als  antilbi  or  der  Kyreier  erfreute ,  in  den  aafant^  pioji- 
cierte.  jedenfalls  aber  war  besonders  für  diejenigen  unter  den 
suiiJiiFrn,  die  das  beer  frühzeitig  verlieszen,  eine  andere  auffassung 
möglich,  ja  wahischeinlicb ,  wonach  der  verlauf  der  dinge  von  vorn 
angesehen  wurde  und  Cheinäophos  dann  duruhgängig  als  der  erste 
mann  erschien. 

Es  springt  in  die  äugen,  wie  sehr  eine  anabasis,  worin  Xeno- 
pbon  nicht  genannt  wurde,  worin  Cbeirisopfaos  die  hauptrolle  spielte, 
entgegeng686tzt  srin  mosto  dtt  eignen  auffassung,  der  eignen  ana- 
basis des  roannes,  worin  er  in  den  mittelpnnkt  tritt  und  dixm  bleibt 
Ton  den  werten  an :  Ijv  M  Tic  iv  Tl)  CTpariqi  Zevoq>«&v  *A6nva!oc 
und  eben  dieser  gegensatz  erklSrt  das  merkwürdige  Tbemistogenes» 
oitat'  HelL  III  1,  2,  welches  sohliesst:  xal  die  toötou  dir€C«l»- 
Oifcov  ol  "CXXfivec  in\  edAarrav,  Scfiicror^vci  v^i  CupoKocdp 
T^TPonrou  68  ist  niebt  namOgliob,  dasz  die  anabasis  frtther  ver- 
fMst  worden  ist  als  der  teil  der  Hellenika.  worin  das  oitat  Tor- 
konunt;  ab«  dieser  teil  der  Bellenika  ist  vor  der  anabasis  vor- 
((fientliehi  worden,  denn  was  bfttte  den  Xen.  veranlassen  sollen  das 
werk  eines  aadem  sn  dtieren,  wenn  seine  eigne  darstellang  vorlag? 
weshalb  hat  nun  Xen.  seine  anabasis  zorückgehalten,  wohl  (Iber- 
baupt  nicht  selbst  bei  seinen  lebzeiten  publidert?  er  wobnto  in 
Skilios,  anf  einem  gute,  das  ibm  die  Spartaner  geschenkt;  seine 
söhne  worden  in  Sparta  erzogen,  sollte  er  es  wagen  plötslich  zu 
erkl&ren:  dorcb  die  schuld  des  Spartaners  Klearcbos  int  die  schlacbt 
bei  Kunaxa  verloren  worden;  nicht  dem  andern  Spartaner  Cbeiri* 
sopfaos  gebührt  der  rubm  des  rückzugs,  sondern  mir?  und  wenn  er 
Fich  auch  noch  so  oft  sagte  —  ob  mit  recht  oder  unrecht,  thut  hier- 
hei  nichts  zur  saehe  — ,  dasz  in  den  dar.stellungen  des  y.nj^es  licht 
und  schritten  ungerecht  verteilt  seien,  dasz  zu  viel  licht  auf  den 
bphi  taniöchen,  stu  wenig  oder  nncb  —  fr^w  kein^  auf  den  athenischen 
mann  falle,  so  konnte  der  verbannte  Athener  dies  nicht  berichtigen, 
so  lan?:^e  er  von  der  gnade  Spartas  existierte,  dw  iif  mlichon  er- 
wäLTun  ur*  d  Xen.  einst  veranlaszt  hatten  seiner  wähl  zum  alleinigen 
oberin. fVbl -haber  vorzubeugen,  haben  ihn  zweifellos  auch  bestimmt 
die  anabasis  zurückzuhalten:  vgl.  anab.  VT  1,  26  f.  TO  )Ll^VTOi  ^)ne 
TTpoKpiOnvai  uqp*  upu)v  öpxovra  AaKtbai^oviou  dvbpöc  TiapövTOC 

OÖT€  U^iV  pOl  bOK€l  CUJUCptpOV  tlVUl,  OlXW  HTTOV  äV  blCl  TOUTO 

*  dasselbe  i«t  wiederholt  als  interpolation  verdiehtigt  worden.  Seh 
gehe  abeicbtlieh  nieht  darauf  ein.   denn  von  Mlten  der  metbode  Hegt 

die  Sache  so:  wenn  jemnufl  riiie  stelle  als  unecht  ansieht,  so  hat  er 
dies  bis  zur  eyideoz  nachzuweisen,  bis  dies  gesiheheu,  musz  dif»  •stelle 
weiter  für  echt  gehalten  werden,  iu  uuserni  falle  ist  die  uuecLitheit 
jedeDfalls  niebt  erwiesen,  nod  niebt  ich  allein  urteile  so.  ich  sehe 
wenigstens  nicht,  dasz  OKeller  in  seiner  kritischen  aasgahe  der  nellenika 
jeae  Verdächtigungen  irgend  berücksichtigt  hHtte.  in  der  tbat  sind 
die  gründe,  die  man  gegen  die  echtheit  vorgebracht,  mit  äuszerster 
Idehtigkeit  sn  widerlegen. 
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TUTX^vctv,  €!  Ti  b^oicOe  iTOp*  adnl^v  iptoi  re  ad  o(i  irdvu  Tt 
vo^iiCui  dccpaX^c  cTvai  toOto  .  .  ei  odv  raOra  6pdi»v  dtiüi 
boKoifiv  6irou  buvaiMnv  ^aOd*  fiicupov  irotciv  tö  IkcCviuv  dSdu^a, 
dK€ivo  dvvou)  ^tttv  &v  Tdx»  €ujq>povicO€if|V«  findet 
aich  doch  sogar  Moltke  veranlasst,  ja  verpflichtet  eine  schrift,  worin 
er  die  darstellimg  des  groasen  geneialstabewerkes  in  einigen  punkten 
berichtigte*,  erst  nach  seinem  tode  erscheinen  sn  lassen,  'es  liesie 
sich  vieles  dagegen  sagen'  pflegte  er  in  auserwilhltem  kreise  zn 
Sussem«  ^es  liesze  sich  vieles  dagegen  sagen'  wird  auch  XenophoB 
hin  und  wieder  gedacht  und  im  kreise  der  seinen  ausgesprochen 
haben,  und  in  der  stille  arbeitete  er  an  dem  werke,  in  dem  die  dinge 
in  der  ihm  zutragenden  beleuchtang  erschienen.^ 

Da  nun  Xen.  vorläufig  zur  ricbtigstellang  des  Sachverhaltes  in 
seinem  sinne  seihst  nichts  thun  konnte,  so  blieb  ihm  nur  das  6ine 
Qbrig,  was  er  denn  auch  that:  er  konnte  auf  ein  werk  hinweisen, 
dessen  auffassung  der  seinigen  am  wenigsten  entgegengesetzt  war. 
es  war  das  des  Syrakusiers  Themistogenes.  es  ist  kein  zufall,  dasz 
es  das  werk  eines  Sjrakuöiers  ist.  ein  solcher  konnte,  als  auszer- 
balb  des  mnrlithf^reicbs  Spartas  lebend,  gefahrloser  ansichten  aus- 
sprechen ,  die  mit  den  herscbenden  sich  nicht  deckten,  ganz  beson- 
ders spricht  für  unsere  ansieht  die  aufzfthlung  der  punkte,  betreffs 
deren  Xen.  auf  des  Themistogenes  werk  hinweist:  es  ist  genau  der 
Zeitabschnitt,  wo  Xen.  eine  richtigstellun^  fdr  nötig  halten  muste, 
sei  es  dasz  er  der  darstellung  des  Kte^sias  entgegentrat,  der  dem 
Kyruö  den  Verlust  der  Schlacht  schuld  gab  und  ihn  dann  ohne  hal- 
tung  und  würde  sterben  liesz,  oder  der  andern  ansieht,  wonach 
Cbeirisophos  allein  der  rühm  des  rflckzugs  znerteilt  wurde.  (Iber 
die  leitende  persönlichkeit,  nachdem  die  Gm  cbt  n  d  is  meer  erreicht, 
war  ein  zweifei  nicht  möglich,  es  i^t  daher  gar  iiirht  gesagt,  da&z 
des  Syrukubiers  werk  nur  den  teil  des  zuges  bcLuDdelte,  für  den 
Xen.  es  citiert;  es  kann  sehr  wohl  weiter  gereicht  haben,  nur  be- 
durfte Xen.  für  diese  sptttere  seit  seines  Zeugnisses  nicht  mehr  und 
er  citlerte  ihn  daher  nicht  daftlr. 


^  damit  bat  er  ja  auch  bei  der  nachweit  den  Tollstftndigfttto  erfolg 

geliJibt.  die  Zeitgenossen,  di»-  don  Xonophon  im  ziisammenhangr  mit  dem 
berühmten  rück^uge  kaum  nannten,  iiahen  ein  riehtißr'Tf  .<«  urteil  be- 
wiesen, die  sacho  verhielte  sich  noch  anders,  wenn  die  übrigen 
aohriften  des  Xen.  sich  durch  objectivitllt  aosseichDeten.  es  kann  «ber 
nichts  parteibcheros  geben  als  die  Hcllenika.  eine  fthnliche  färbongf 
im  sinne  vorgefHszter  mpinnng:  ist  daher  für  die  nnubnsis  nicht  TOB 
vorn  herein  hI>/ai weisen,  sondern  vielmehr  äuazerat  wahrscheinlich. 

Schweidnitz.  Gustav  Friedeich. 
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DID  ZEIT  DER  BEDE  aCEBOS  PRO  Q.  BOSCIO  COMOBDO. 

Die  ansichten  über  das  jähr,  in  welchem  Cicero  den  schau?pieler 
Q.  Roscius  verteidigt«,  gehen  weit  aus  einander.  Hotman  trlaul  te, 
die  rede  sei  älter  als  die  für  S.  Roscius  aus  Aiueria,  Ferracci  ent- 
schied bicb  für  das  jähr,  in  welchem  Aemilius  und  Brutus  consuln 
waren,  also  77;  Fabricius  setzte  die  rede  ins  j.  76;  Corrado  stimmte 
ftlr  das  j.  70;  nach  Manuzio  endlich  ist  die  rede  erst  68  gehalten 
worden,  von  den  ncuern  erklärte  sich  Drumann  für  Manuzio,  Schütz 
und  "üsteri  für  Fabricius',  Orelli  und  Klotz  für  Ferracci.  in  Teuücl- 
Sch  wabes  gesch.  der  röui.  lilt.  I"  s.  321  hciszt  es:  'nach  der  gewöhn- 
lichen annähme  gehalten  im  j.  678/76.*  diese  zurückhaltende  aus- 
drucksweise zeigt,  dasz  ein  überzeugender  beweis  auch  füi  'die  ge- 
wöhnliche annähme'  noch  nicht  erbracht  ist.  die  folgende  abh.  bat 
den  zweck  die  frage  nochmals  eingehend  zu  prüfen  und  so  weit  es 
in(%lieb  ist  inr  entseheidung  zn  bringen. 

Die  erwftbnten  gelehrten  sttttsten  ihre  Zeitbestimmungen  durch- 
weg aaf  historische  argumente.  wenn  aber  die  ansichten  von  Ferracci 
und  Fabricins  (77  oder  7$)  den  meisten  heifall  daTongetragen  haben, 
80  liegt  dies  ohne  sweifel  mit  daran  ^  dasz  man  beim  lesen  der  rede 
das  mehr  oder  weniger  klare  geftthl  hatte,  sie  müsse  ans  einer  Bitern 
Periode  des  redners  stammen,  dieses  gefOhl  zu  einer  deutlichen  ein- 
sieht erhoben  und  in  dem  der  rede  eine  neue  instanz  zur 
entseheidung  unserer  frage  angerufen  zu  haben  ist  das  verdienst 
GLandgrafs.  seine  Untersuchung  des  Sprachgebrauchs  der  rede  in 
dem  additamenium  I  zu  seiner  diss.  *de  Ciceronis  elocutione  in  ora- 
tionibus  pro  P.  Quinctio  et  pro  Sex.  Boscio  Amerino  conspicua' 
(Wttrzburg  1878)  verdient  alle  beachtung. 

Nachdem  er  in  einer  kurzen  einleitung  mit  geschichtlichen 
gründen  —  er  wiederholt  im  wesentlichen  die  argumentation  von 
Ferracci  —  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  hat,  dasz  die  rede 
77  oder  76  gehalten  sei,  behauptet  er,  der  sermo  der  rede  stütze 
diese  ansetzung.  er  findet,  dasz  der  ganze  habitus  der  rede  den 
beiden  ältesten  ähnlicher  sei  als  den  folgenden,  zum  beweise  führt 
er  an:  1)  die  sichtliche  verliebe  des  redners,  einen  begriff  durch 
zwei  Synonyma  auszudrücken,  zh.  pravum  et  pervcrstwi,  locuplctrs  et 
pecuniosiy  ireisci  et  susccnsere^  consisfere  et  commorari,  callidm  et 
versutus,  ductum  et  contlatxim^  resistere  et  repugf^arc.  2)  phrasen  und 
Wörter,  *^ie  in  den  spätem  reden  nicht  mehr  vorkommen,  und  zwar 
a)  Lahori  m  capere  (für  suscipere)^  h)  (pauhdum)  compenäii  facerCy 
c)  noviissimus  für  exiremus^  d)  exiemplo^  e )  quam  mox,  endlich  macht 
er  besonders  darauf  aufmerk^^am ,  dasz  Cicero  in  dieser  rede  bei  der 
Verbindung"  zweier  «ynonyma  sich  fVi^  durchweg  der  ptiitikel  et  be- 
dient (atguc  kommt  nur  zweimal,  ac  nie  vorj,  während  er  lu  den 
beiden  eroten  reden  atque  (62  mal)  und  ac  (45  mal)  vorzieht,  in  den 
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folgenden  aber  mit  ef,  ac,  atque  wechselt,  er  scblieszt  daraus,  dasz 
die  rede  nicht  lange  nach  Ciceros  rückkehr  aus  Asien  gehalten  sei: 
*quippe  [u  1  t(_iii|iore  Asiatico  et  Rhodio  moro  distructus  in  dictione 
8ua  IlücLuavent.  atque  in  illis  duplicibuö  locutionibus  ut  Asiano generi 
berviebat,  ita  ipsa  earum  copulatione  per  particulame/  in  haooratione 
cüusulto  Asianae  dictioni  reluclatus  esse  mihi  videtar:  BAin  in  in- 
sequentibus  orationibus  particulis  et,  aCy  cUque  promiscue  usus  est.' 

Mir  scheint,  dast  der  ¥0n  Landgraf  geführte  beweis,  der  sich 
Tiellelcht  noch  im  einzelnen  TerstSrken  ISsst,  gelungen  ist.  ins- 
besondere  hat  der  letste  schlnsz  etwas  einlenohtendas.  dann  geb5rt 
die  rede  also  in  eine  zeit  des  Übergangs,  in  welcher  Cicero  sich  von 
dem  schwülstigem  stil  der  iltem  reden  (dem  *  Asianismns' :  vgl. 
aber  Landgrafs  commentar  tnr  rede  j9ro  BoBcio  Amerhio,  Erlangen 
1884,  wo  die  ttltere  ansieht  etwas  modificiert  wird)  za  der  einfachem 
and  natürlichem  spräche  der  rhodischen  oder  eklektischen  richtong 
durcharbeitet,  nun  ist  freilich  damit  noch  kein  bestimmtee  jalv 
indiciert:  denn  wie  lange  das  'fluctuieren*  dauerte ,  ist  schwer  an 
sagen,  aus  dem  Sprachgebrauch  der  rede  allein  wttrde  also  nur 
folgen,  dasz  sie  nach  der  asiatischen  reise  und  vor  der  rede  pro 
M*  TuUio  gehalten  ist.  da  die  letztere  entweder  ins  j.  72  oder  in  71 
gesetzt  wird ,  &o  gewinnen  wir  also  als  termini  die  jähre  77  and  71. 

Vielleicht  könnte  man  aus  Brut,  92,  318  noch  einen  weitem 
schlusz  zu  ziehen  wagen,  dort  heiszt  es  nemlicb:  tmum  igitur  annurn^ 
CUM  reäissemus  ex  Asia,  causas  nohües  egitnus,  cum  quaesturam  nos, 
consuWttm  Cotta,  acdilitatem  peierä Hortensius  (ende  77  bis  ende  76). 
wferim  mc  quacstorem  Siclliensis  cxcepit  a7inus  (75),  Cotta  cx  con- 
sulutu  est  profediis  in  Galliam^  princcps  et  erat  et  hahehatur  Hor- 
tensius. cum  autcm  anno  post  ex  Sicilia  me  reccpissem ,  iam  v  ide- 
hatit  r  illud  in  me^  qiiidquid  esset,  esse  per  fectum  et  hnhcrr 
ftiaturitatem  quandam  siiam.  faszt  raan  die  bervorgohobeneu 
uorte  so  auf,  als  ob  Cicero  erklären  wollte,  dasz  er  nach  seiuer 
quaestur  zu  festen  griindsätzen  durchgedrungen  sei,  so  würde  sich 
daraus  ergeben,  dasz  unsere  rede  zu  den  causae  nobiles  gehört,  die 
vor  das  j.  75  fallen,  indessen  sieht  man  Icicbt,  dasz  diese  basis  ohne 
anderweitige  stützen  doch  recht  schwankend  ist;  und  so  musz  es 
denn  vorläufig  sein  bewenden  bei  den  angegebenen  termini  haben: 
die  rede  könnte  allenfullc  auch  in  die  ersten  jähre  des  lustrucos 
fallen,  von  welcbem  Cicero  (ebd.  319)  schreibt:  cum  lyitur  csseni  in 
plurimis  causis  et  in  principibus  patronis  quinqtiennium  fere  versatus, 
tum  f»  patrocinio  Siciliensi  maxime  in  certamen  veni  designatus 
aedi^  cum  designato  consule  Hortensia. 

Wir  wollen  nun  sehen,  was  eine  genaue  betrachtung  der  chrono- 
logischen indteien,  die  der  Inhalt  der  rede  darbietet,  ergibt.  sonAchat, 
meine  ich ,  lassen  sich  von  diesem  Standpunkt  aus  dieselben  termini 
feststellen.  Cicero  begann  ad  causas  et  privatas  et  pMioas  adirs 
unter  der  dictatur  des  Sulla  (vgl.  Brui.  90,  Sil.  312  und  96,  828), 
also  frühestens  ende  82,  wahrscheinlich  erst  81.  nun  sucht  Cicero 
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in  §  33  unserer  rede  %n  beweisen,  dasz  das  grondstfick,  welches 
Boseiiie  eich  aeiner  feit  ?on  Flavius  abtreten  liesz,  daoaals  einen  viel 
geringem  wert  reprfteentierte,  als  zu  welcbem  Fannius  ee  jetzt 
schätzt:  gui  (ager)  nunc  muUo pluris  est^  quam  tunc  fuü;  neque  id 
est  mirum:  tum  enim  propter  reipuUicae  calamifafes  omniutn  posseS' 
sioncs  crant  incertae ,  vicnc  deum  imrnortal'}  um  benignitate 
omnium  f  o  r  t  u  n  ae  sunt  certae.  die  letzten  worte  können  selbst- 
verständlich nicht  zu  einer  zeit  gesprochen  sein,  wo  die  U  x  Cornelia 
de  proseriptione  in  krnft  war;  der  termia  aber,  bis  zu  wilcheni  die 
proscripiiunbli.sten  gehen  und  die  güterverkäuie  siatitinden  sollten, 
war  der  1  juni  des  j.  81  (Cio.  p.  S.  Boscio  44,  1*28).  dasz  aber  auch 
nach  diesem  terrnin  dab  eigentum  noch  nicht  sichert  war,  beweist 
der  fall  des  S.  Rosciuö:  der  vater  Rosciiis  wurde  einige  monate  nach- 
her getötet  nnd  nacbtrfiglich  sein  naiue  auf  die  liste  der  proscribierten 
gesetzt,  aber  selbst  abpesehen  davon,  wenn  jemand  im  j.  80  oder 
sogar  79  hätte  sagen  wollen:  nunc  deum  immortalhan  hcnujnitate 
omnhtm  foriunae  sunt  cerlae,  HsO  hätte  dies  doch  angetsichts  der  vielen 
beraubten,  der  liheri  proscriptorum,  wie  barer  hoiiii  geklungen,  und 
dazu  kommt  nocli,  dabz  Cicero  von  der  gegenwart  als  von  einar  zeit 
spricht,  in  welcher  das  grundeigentum  wieder  höher  im  preise  steht; 
daes  aber  nach  den  massenhaften  confiscationen  die  gmndstttcke  ent* 
irertet  eein  niieteni  ist  ohne  weiteree  einleachtend  (vgl.  Lange  BA. 
HI'  8.  171  f.)*  <Idmiiach  kann  die  rede  weder  vor  noeh  bald  naeh 
derjenigen  pro  8,  Bateio  gehalten  sein,  womit  eich  die  aneicht  Hot^ 
mens  erledigt,  im  J.  79  aber  Verliese  Cicero  Italien,  um  erst  77 
znrfickxok^ren. 

Anderaeite  Itat  meines  erachtene  die  eelteame  beecbeidenheit, 
mit  der  Cioero  in  §  44  von  seiner  person  redet  —  er  will  iwei  alte, 
würdige  eenatoren  nicht  loben:  nonfaetam,  nihil  mihi  deiraham^ 
cum  WiM  madae  adaUB  frudum^  quim  mmimadf  retrübrnm:  magis 
mea  ßdulegeentia  indiffei  Hierum  bona  existimatione 
quam  ülorum  severissma  semäm  dmderat  meam  laudem  —  nicht 
zu,  dasz  wir  die  rede  später  als  71  setzen:  70  bewarb  sich  der 
d6jfthrige  Cicero  im  Vollgefühl  seiner  tOchtigkeit  um  die  aedilität^ 
und  man  sehe  nnr,  mit  welchem  selbetbewustsnin  er  in  der  divincUio 
in  Q.  CaecUmm  von  sieh  spricht  (§  9.  36.  41.  44.  73;  vgl.  auch 
§  70  ea  am  aefoto,  cum  aedüUatem  peUä).  nun  hat  eich  freilich 
durch  dieses  argnment  Manuzio  (nnd  mit  ihm  Drumann)  nicht  ab- 
halten lassen,  die  rede  ins  j.  68  zu  setzen,  sie  berufen  sich  auf  die 
dehnbarkeit  des  begriffee  adulescens,  und  es  ist  allerdings  nicht  zu 
bestreiten  ,  da*«?  nnter  umstünden  die  ndulescentia  an  die  smechiS 
pren/t.  aber  /um  glück  iöt  an  unserer  stelle  dem  vt orte  c^ulescefUia 
ein  commenlar  beigegeben,  und  dieser  commentur  besteht  in  der 
tiefen  und  devoten  Verbeugung,  die  der  adulescens  Cicero  in  aller 
hnscbeidenheit  vor  Luscius  und  Manilius  macht,  männern  die  ordine 
stnaiores,  aetate  grandes  natu,  natura  sandi  etrdigiosir  copäs  rei 
fumüiaris  locupicies  ei  pecmiosi  &ind.   da  musz  man  doch  wohl 
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Garntoni  recht  geben,  wenn  er  es  für  unmöglich  hält,  dasz  Cicero 
zwibcbtn  seiner  aedilitfit  und  praetor  sich  so  rebpecLvolI  gebärdet: 
*hic  ita  loquitur,  ut  se  non  adulescenttm  solurn,  sed  etiam  nuWa 
dignitate  hominem  fateatur  .  .  quin  admudum  aduleü^cens  fuerit  ia 
oportet,  qui  viros  clarissimos  luudaDä  reprehensiouem  pertimueni 
quandam  temeritatis.* 

Lud  worin  besteht  die  nötigung,  die  Drumann  wie  Mannslo 
Teranlaszten  dieses  argument  nicht  ansuerkennen  und  die  rede  ent 
nach  70  anzuaeUen?  nach  §  37.  38  fiand  drei  Jahre  vor  unserer  rede 
die  Verhandlung  vor  dem  OfhUtr  Piao  statt  {alMnetHemiiimi).  nach 
§  39  erhielt  FanniuB  nach  jener  Verhandlung  {post  rqprmmisskmem 
recetUem\  vgl.  §  41  post  kane  recentem  st^pidatianem)  von  Flavins 
100000  sestertien,  und  swar  infolge  einer  Verhandlung  vor  dem 
iude»  Cluvins  (§  43).  da  zur  seit  unserer  rede  Flavins  tarn  pri- 
dem  est  moriuus  (§  42),  so  mag  die  Verhandlung  vor  Cluvius  etwa 
awei  jähre  vor  unsere  rede  fallen,  nun  war  dieser  Cluvius  unsweifel- 
haft  ein  eques  JRomanus  (§  42»  48).  also  —  schliessen  Drumann  und 
Manuzio  —  kann  er  erst  nach  der  lex  Äurdia  vom  j.  70  iudex  ge* 
Wesen  sein:  denn  vorher  war  das  geschwomenamt  infolge  der  SaUa- 
niscben  gesetze  den  rittern  nicht  zugänglich. 

Dieses  argument  ist  aber  sehr  mislicber  natur.  'ob  der  kämpf 
um  das  geschwornenamt,  welcher  seit  den  Gracchen  zwischen  dem 
Senatoren-  und  dem  ritterstand  geführt  wurde »  blosz  die  criminal- 
Sachen  oder  auch  die  ci  vilprocesse  betraf,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln;  zu  Ciceros  Zeiten  wurden  die  geschworenen  aus 
beiden  ständen  genommen.'  so  urteilt  vorsichtig  Baron  (institutionen 
und  civilprocess  §  184).  Purhta  (ciirsus  der  inj^titutionen  §  154) 
bestreitet  ausdrücklich,  dasz  die  legcs  iurJjcinriae  vor  Augu&tus  (oder 
doch  vor  Caesar)  sich  auch  auf  die  civilre  litspflege  bezogen  hätten, 
ähnlich  vKeller  (der  römische  civllprot  i  und  die  actionen  §  10), 
der  in  einer  anuierkung  die  au^icLt  K lenzes,  nach  welclier  schon  die 
leges  Corneliae  sich  auf  die  iudicia  privata  mitbezo^en  ,  bekämpft 
(vgl.  auch  WRein  in  Paulys  realenc.  IV  361).  wir  sieben  hier  aLo 
zum  mindesten  vor  einem  non  liquet;  demnach  musz  man  bei  der 
frage  nach  der  zeit  unserer  rede  jedenfalls  zunächst  den  iudex  pri- 
vatus  Cluvius  aus  dem  spiele  lassen,  ich  werde  weiter  unten  auf 
diesen  eques^  der  freilich  auch  in  der  argumentation  der  Juristen  eine 
rolle  spielt,  zurückkommen. 

Wir  la&isen  uns  also  diacb  den  iudex  Cluviu.-  nicht  beirren  und 
halten  daran  fest,  dasz  aus  sprachlichen  und  historischen  gründen 
unsere  rede  zwischen  77  und  71  gehalten  sein  musz.  nebenbei  »ei 
noch  der  Vollständigkeit  wegen  bemerkt  dasz,  wenn  Corrado  die  rede 
ins  j.  70  setzt,  in  der  meinung,  der  iud^  Piso,  von  dem  Cicero 
spricht,  hahe  als  praetor  gerichtet,  diese  ansiebt  gans  unhaltbar  ist: 
ein  iudex  prmUus  ist  kein  praetor,  dasz  tthrigens  Piso,  der  oonsul 
des  j.  67,  im  j.  70  praetor  gewesen,  Iflszt  sich  nur  vermuten;  doch 
kommt  hier  nichts  darauf  an. 
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Fabren  wir  non  in  unserer  unUrsucbting  fort,  von  allen  Zeit- 
bestimmungen ,  die  die  rede  entbSit,  ist  die  wichtigste  die  in  §  37. 
nach  dieser  stelle  hat  sich  Roscius  vor  15  jähren  [abhinc  annis  XV) 
mit  Flavias  verp^lichcn.  nach  §  33  aber  geschah  dies  temporihus  eis^ 
cum  iacerent  preiia  ]/rardiorffm  ,  und  es  heiszt  weiter  darüber:  tum 
enim  propfcr  rei  publicac  cahnnitates  omnium  possesswnrs  rra-nt  in- 
ccrtae,  nunc  deum  immortalium  hmignitate  omnium  fortunae  sunt 
certae.  die  zahl  XFist  in  §  37  h>?l,  allein  überliefert,  nun  vprirlich 
hieb  Roscius  mit  Flavias,  nls  gegen  letztem  der  process  we^-rn 
Schadenersatz,  in  welchem  ßoscius  seinen  compagnon  Fannius  zu 
seinem  cognitor  bestellt  hatte,  Bchwebte  (§  32).  Fannius,  der  com- 
pagnon, erhielt  das  seinige  nicht  und  processierte  weiter  (§  36).  da 
nun  i  iiiiüius  nach  Ciceros  bebauptung  erst  vor  dem  iudex  Cluvius 
(s.  0.)  befriedigt  wurde  (§  IjÜ.  41),  so  hat  sich  der  reehtsstreit  zwi- 
schen l'anniLi^.  und  FJavius  zwölf  hiü  driizehu  jubrc  blngezogen; 
ferner  bat  Fannius  etwa  zwölf  jähre  gewartet,  ehe  er  seinen  socius 
wegen  der  decisio  vor  dem  arhitcr  Piso  belangte  (§  37  f.).  dies  ist 
vi«Uii  unglaublich  Torgekomroen,  und  so  bat  man  viel&cb  statt  XV 
die  zahl  lY  (Hoiman)  oder  V  (Lambiti)  in  den  tezt  gesetzt,  da- 
durch schwindet  die  einsige  siebm  handhabe,  die  man  fl&r  die  chrono*  # 
logische  fiziening  der  rede  hat.  es  firagt  sich  aber,  ob  man  mit  recht 
die  llberlieferang  Terwirft. 

Nach  §  37  restipulierte  sich  Boscius  vor  dem  Schiedsrichter 
Piso,  also  drei  jähre  vor  unserer  rede,  dasz  Fannius  ihm  die  hälfte 
▼on  d^m  herauszahlen  solle,  was  er  etwa  noch  von  Flavins  bekommen 
werde,  mit  besug  auf  diese  resfifpiila^to  und  unter  hinweis  auf  die 
Irflhere  detiaio  heiszt  es  in  §  38:  gutd  Im  pcfro  wmo  restipukdwr^ 
fi¥>d  tarn  pridem  fjMs  exegüf  zwar  dieses  tarn  pridm  will  fttr  sieh 
allein  nicht  Tiel  besagen;  aber  es  folgt:  cur  in  re  tarn  vetere,  t» 
negotio  iam  cofifecto,  in  soddale  dissohUa  nova  haec  restipulaiio 
interponUur?  die  res  iam  vetus  zielt  wieder  auf  die  früher  erfolgte 
dedno:  wflrde  sieb  Cicero  so  ausdrücken,  wenn  nicht  wirklich  ein 
langer  Zeitraum  zwischen  der  decisio  und  der  vor  drei  jähren  er- 
folgten restipuUäio  lüge?  und  endlich  heiszt  es  in  §  39:  quid  9i 
tandem  planum  facio^  post  decisionem  veterem,  post  repromis* 
Slonem  recentem  hanc Fannü  HS.  CÜCJDOO  Fannium  a  Q, Flavio 
Panurgi  nomine  ahstulisse?  vergleicht  man  dies  mit  dem  obigen  in 
re  tarn  vetei  c  ^  so  wird  man  «chwerlich  glau!)en  ,  dasz  hier  die  aus- 
drücke reccns  und  rdus  Jiur  relative  bedeutung  halien,  vielmehr  wird 
man  zu  der  Überzeugung  kommen,  dasz  die  decisio  so  lange  vor  der 
reprotni^ffio  stattgefunden  hat,  dasz  letztere,  welche,  wie  f^'<'sagt,  drei 
jähre  vor  der  z<*it  der  rede  liegt,  im  vergleich  zu  jeuer  wirklich  eine 
res  recens  genannt  werden  konnte,  aus  diesen  gründen  dürfte  man 
sieb  doch  nicht  so  leicht  zur  Veränderung  der  überlieferten  zahl  XV 
entschlie?'/en.  schon  Uaratoni  hat  sie  verteidigt,  und  Orelli,  Baiter, 
Klotz  Laijen  sie  denn  auch  im  text  stehen  lassen,  es  küiicte  nur  noch 
die  frage  aufgeworfen  werden,  ob  juristische  bedenken  gegen  den 


Digitized  by  Google 


46    WSterokopf :  die  zeit  der  vede  Cioeroa  pro  Q.  Bosdo  eoinoedo. 

langen  Zeitraum  yorliegen.  dies  ist  aber  nicbt  der  fiedl:  CASehmidt 
Verteidigt  in  seiner  diss.  iur.  'Ciceronis  pro  Q.  Boscio  comoedo  oratio 
illustrata,  edita*  (Jena  183d)  s.  3  die  überlieferte  lesart,  und  mit 
ibm  bat  auob  Baron  in  seiner  erOrterung  des  recbtsfalles  (der  prooeei 
gegen  den  scbauspieler  Roacins,  zs.  der  Savigny- Stiftung,  I.  rom. 
abt  8.  116— 151;  Tgl.  Bnrsians  jabreab«  bd.  XXII  8.  238)  an  der 
sabi  festgebalten. 

Vor  15  jaliren  also  waren  die  grundstUcke  sehr  entwertet. 
iiTisürn  recl(3  ist  nach  dem  obigen  zwischen  77  und  71  pphfilten;  doch 
scheidet  aus  dieser  jahrreihe  das  f.  75  aus,  nh  in  welchem  Cicero 
quaestor  Lilyhaeianm  war.  knüpfen  wir  nun  an  diese  termini  jene 
Zeitbestimmung  an,  so  haben  wir  die  wähl  zwischen  den  jähren  von 
92  bis  wobei  aber  das  j.  90  entsprechend  dem  j.  7ö  auäzuschlieszeu 
ißt.  auf  welches  oder  auf  welche  von  diesen  jähren  passen  die  aus- 
drücke cum  iacerent  prcfia  pracdiorum  und  propier  ret  piihUcac  cala- 
mitates  omnium  posscssioncs  eratU  incertae?  auf  das  j.  ü2  nicht:  denn 
dasz  auch  dieses  jähr  seinen  Unruhestifter  in  der  peröOn  eines  volks- 
tribunen  hatte,  der  durch  ein  energisches  senatusconsultutu  btmpft 
werden  muste  (wir  wissen  darüber  nicht  mehr  als  was  ticLiu  lu 
•  einer  kurzen  notiz  de  leg,  Iii  l'J,  42  berichtet),  ist  von  keinem  be- 
lang, aber  ins  j.  91  f^Ut  das  tribunat  des  M.  Livius  Drusus  mit  seinen 
heftigen  parteikämpfen :  die  notorUcbe  gftbrnng  unter  den  bondea* 
genosaen,  die  einen  abfall  und  seUimmen  krieg  in  ausBicht  stellte, 
moehte  den  grandbesitz  gefftlirdet  ersubeinen  lassen;  in  der  tbat 
brach  aneh  noeb  ende  91  nach  der  ermordun^  desOrasua  der  fnrobt- 
bare  marsiaebe  krieg  aus,  der  dann  bis  88  tobte  nnd  den  Wohlstand 
Italiens  aufs  firgste  schädigte,  die  obigen  aosdrttoke  kdnnen  also 
anf  91,  89  oder  88  sielen,  und  dann  fiUlt  onsere  rede  in  76,  74 
oder  73.  man  kannte  swar  meinen ,  daas  auch  die  jähre  87  nnd  86 
nicht  dazu  aogethan  waren  die  besitsverbttltnisse  sicherer  zu  ge- 
stalten  nnd  den  Wohlstand  sn  heben,  dass  also  Cicero  ebenso  gat 
eins  dieser  jabre  im  ange  haben  könne;  indessen  dürfen  wir  mit 
unserer  rede  aus  d6m  grnnde  nicht  bis  72/71  heruntergehen,  weil 
Cicero  sagt:  nunc  deum  immortalium  bmigniUUe  cmmum  foriunae 
SUtU  caiae,  73  brach  nemlich  der  sklavenkrieg  aus,  der  sich  im 
j.  72  so  geiUirlich  gestaltete,  dasz  er  an  die  Hannibaliscben  Seiten 
erinnerte,  und  erst  71  beendigt  wurde* 

Hier  ist  nun  der  ort,  mit  einem  werte  auf  die  argnmentation 
Ferraccis  einzugehen,  er  gründet  seine  ansetzung  der  rede  auf  die 
zahl  IV,  stillschweigend,  als  wäre  in  dem  §  37  sie,  und  nicbt  viel- 
mehr XV  Überliefort,  vgl.  Graratoni:  'is  quidem  proTuUiano  habuit, 
qiiod  est  Hotomanni.'  nun  bezieht  er  den  ausdruck  temporihus  m, 
cum  iacerent  prctia  praediorum  sowie  die  dü  amitat  es  reipuhltcae  auf 
die  Sulianischen  proscriptionen,  also  etwa  auf  81,  und  kommt  «o  lür 
den  process  auf  das  j.  77.  ebenso  operiert  Fabricius,  nur  lasz  er  das 
guadriennium  sich  *a  SuUano  tempore'  bis  zum  j.  76  erstrecken 
läszt,  ihnen  folgt,  wie  schon  bemerkt,  Landgraf,  der  zwischen  den 
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jiiireii  77  imd  76  die  wähl  Ittsst  dass  die  erwftbnteii  Msdrflcke  auf 
die  seit  der  proacriptionen  passen»  muss  sngegeben  werden;  aber  ne 
passen  ebenso  gut  anf  die  zeiten  des  marsischen  krieges.  bält  man 
mit  ODS  die  Uotmansche  conjeetar  fllr  verfehlt,  so  ftllt  damit  Ferraccis 
ngunentation  snsammen.  es  mag  noch  bemerkt  werden,  dasz  Dm- 
laaiiD,  1er  mit  Manuzio  das  j.  66  als  das  jähr  unserer  rede  annimt, 
ebenfalls  in  §  37  ahhinc  anni$  quatliwr  lesen  möchte  und  an  den 
sUafenkrieg  (68  -f-  4  «  72)  gedacht  wissen  will.  Manasio  selbst 
spricht  weder  im  argumenta m  noeh  in  der  ezplanatio  von  diesem 
punkte,  doch  geht  aus  verschiedenen  gelegentlichen  bemerkangen 
hervor,  dasz  er  an  der  zahl  XF festhält  er  würde  also  vom  j,  68 
auf  das  j.  83  kommen,  auf  welches  sich  die  betreffenden  ausdrücke 
natürlich  auch  beziehen  lassen,  doch  ist  bereits  oben  ii ru  Ii wiesen 
worden,  dasz  unsere  rede  ins  j.  68  nicht  gesf  txt  werden  darr. 

Unsere  Untersuchung  führt  also  nicht  auf  ein  bestimmtes  jähr, 
wohl  aber  bat  sie  den  kreis  der  möglichkeiten  auf  3  jähre  (TT).  74 
und  7^)  eincrescbränkt.  ich  f^lf^ube  nun  nicht,  dasz  sich  noch  ii  L^end 
etwas  entacLfMdeiiJes  beibringen  lassen  wird,  was  für  ein^^  (Iiü^lt 
3  jHhre  den  ausscbla^  gäbe,  doch  wie  wir  oben  geneigt  waren  mit 
Landgrat  aus  sprachlichen  gründen  die  rede  vor  den  aftnm  SwUi€nsi3 
zu  setzen,  so  scheinen  auch  ein  paar  sachliche  momente  für  76  zu 
sprechen. 

Erstens  möchte  ich  noch  einmal  auf  die  stelle  hinweisen ,  wo 
Cicero  von  seiner  adulcscentia  spricht  (§  44).  wenn  er  dort  sagt: 
nihü  mihi  dctraham  und  magis  mca  adukscetUia  indigct  illot'um  bona 
eodsiinuUione  t  so  würde  auf  diese  worte  ein  besonderes  licht  fallen, 
wenn  sie  aas  dem  munde  des  SOjtthrigen  eques  kämen,  der  sich 
eben  jetst  om  die  qnaestnr  bewirbt  nnd  dabei  sich  das  wohl- 
wollen würdiger  alter  Senatoren  gewinnen  mSehte.  freilich  kl^nnte 
man  in  dieser  ansdnicksweise  anch  die  spräche  des  mannes  erkennen, 
der  seit  kurzem  aus  niedrigerm  stände  in  die  reihen  der  nobilitSt 
eingetreten  ist  und  nun,  an  die  weitere  carriere  denkend,  auch  als 
gßta€$Ufrms  noch  respeotvoll  su  den  neuen  standesgenossen  aufblickt* 
also  entsefaeidend  ist  dies  nicht. 

Der  Bweite  pnnkt  ist  dieser.  Fannius  hat  gegen  seinen  socius 
Boseins  erst  Tor  drei  jähren  die  klage  pro  soäo  angestellt  (vor 
dem  arNter  Fiso,  der  im  gegenwärtigen  process  der  luefoa^ist:  §  37  f.), 
obgleich  Boscius  sich  doch  bereits  vor  15  jähren  mit  dem  ge- 
meinsamen aoholdner  Flavius  verglichen  hatte,  (nebenbei  sei  be- 
merkt, dasz  es  genau  gerechnet  etwas  über  drei  jähre  her  war:  denn 
in  §  8  und  9  ist  dreimal  gesagt,  dasz  Fannius  seine  Forderung 
ampims  triennium  in  seiner  kladde  stehen  hat.  es  kam  dem  redner 
sn  dieser  stelle  auf  die  länge  des  Zeitraums  besonders  viel  an:  nicht 
2monatef  nicht  über  ein  halbes  Jahr,  nein,  mehr  als  drei  jabre 
blieb  der  posten  in  der  kladde  stehen,  ohne  ins  hauptbuch  eingetragen 
zu  werden!  in  §  37  heiszt  es  in  runder  zahl:  die  Verhandlung  fand 
abhmc  triennium  statt:  beide  steilen  beziehen  sich  aber  auf  den- 
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selben  Zeitpunkt.)  noch  später  ,  etwa  Tor  swei  jähren,  hat  Fannins 
mit  Flavias  vor  dem  ittde»  Clnvins  Yerhandelt.  dies  lange  warten  ist 
immerbin  auffällig ,  und  wenn  man  auch  Hotman  nicht  recht  geben 
kanUi  der  kurzer  band  die  zahl  in  JF  verwandelte,  so  mQchle 
man  doch  gern  eine  erklärung  dafUr  haben,  ich  denke  mir  nun 
die  Sache  folgendermaszen.  Fannius  verklagte  91  den  Flavius  anf 
Schadenersatz  in  seinem  und  des  socius  namen;  dasz  letzterer  ihn 
zn  seinem  cognitor  bestellte,  so  dasz  er  für  die  soriptät  klairrri  konnte, 
wird  hiiuptsäcblicli  nuf  des  Fannius  antrieb  geschehen  sein:  dieser 
war  der  eigentliche  pesrhsftsmann  und  wollte  möglichst  viel  heraus- 
schlagen, der  verklagte  kannte  den  Fanninp  als  einen  halsabscbneider, 
den  Koscius  über  als  einen  an>t?indifjeü  und  gutmütigen  mann,  so 
gieng  er  bin  und  bot  dem  Rosriuü  emt  n  vergleich  an  :  dieser  liesz  sich 
darauf  ein  und  nahm  das  ilun  angebotene  grundalück,  (las  freilich 
damals  bei  den  schlimmen  Zeiten  nicht  viel  wert  war.  Fannius,  der 
für  die  soeietät  geklagt  hatte,  muste  jetzt  seine  klage  fallen  lassen, 
er  hätte  nun  inpSeinem  eignen  namen  den  Flavius  belangen  können, 
aber  er  enischlosz  sich  zu  warten.  Rosciui.  balle  für  seine  bultie  in 
den  augeii  des  compagnons  zu  billig  abgeschlossen j  das  wollteer 
nicht,  vielleicht  kamen  bald  bessere  zeiten,  höhere  gOterpreise: 
dann  konnte  er  seine  forderung  vorbringen  und  mehr  erzielen,  (be- 
denkt  man ,  dasz  am  10  december  91  Q.  Varius  sein  tribon&t  antrat 
und  sofort  seine  lex  de  makstaie  beantragte,  dass  ferner  nach  doren 
annähme  ein  senatusoonsnltnm  zu  stände  kam,  nach  welchem  alle 
gerichtliehen  Verhandlungen  mit  ausnähme  der  auf  der  Uas  Yaria 
beruhenden  sistiert  wurden,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dasi 
Fannius  zunBchst  notgedrungen  von  der  Verfolgung  seiner  ansprOche 
abstand.)  nun  blieben  aber  die  achtziger  jähre  unruhig:  auf  den 
bnndesgenossenkrieg  folgten  bürgerkrieg,  Marianerherscbaft,  noch* 
mals  bttrgerkrieg,  SuUanische  proscriptionen.  erst  unter  und  nach 
Sullas  dictalur  besserten  sich  die  verhSltnisse:  so  begann  Fannius 
seine  action  etwa  79.  und  zwar  hoffte  er  jetzt  auch  seinen  ehemaligen 
compagnon  zu  einer  Zahlung  zwingen  zu  können,  wenn  er  ihn  wegen 
seines  damaligen  Vergleichs  pro  socio  belangte,  eine  klage  bei  der 
die  Verurteilung  infamie  mit  sieb  führte,  die  sache  war  durch  die 
iSnge  der  zeit  unklar  geworden :  die  klage  war  fUr  Aoscius,  wenn  er 
auch  ganz  bona  fide  gehandelt  hatte,  doch  einem  menschen  wie 
Fannius  gegenüber  sehr  unangenehm,  Fannius  hatte  sich  nicht  ver- 
rechnet. Hoscius  liesz  es  nicht  auf  eine  Verhandlung  ankommen, 
sondern  erklärte  sich  zur  Zahlung  einer  bedeutenden  summe  bereit, 
um  sich  nur  von  dem  menschen  los  zu  machen,  jetzt  folgte  das  neue 
verfahren  gegen  Flavius,  bei  welchem  wenigstens  nach  Ciceros  Ver- 
sicherung der  geriebene  Fannius  ebenfalls  erfolg  hatte,  bei  dieser 
auffi>sung  erklärt  es  sich  also,  warum  Fannius  f^twa  12  jabre 
wai  Leie,  ehe  er  seine  anspräche  geltend  machte:  er  wartete  bis  79, 
weil  erst  mit  dem  j.  80,  dem  probejabr  der  Sullanischen  Verfas- 
sung, ruhe  und  Sicherheit  eingetreten  war.  nach  etwas  über  drei 
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jähren  folgte  danu  (76)  der  process,  der  aus  jenem  ersten  verfahren 

bervorgien^. 

Ich  bin  mir  wohl  bewust,  dasz  aus  dieser  wub^^(JlluinlicLkeits- 
recbnuüg  keine  gewibheit  resultieren  kann;  aber  weiter  läszt  sich 
nun  nichts  mehr  beibringen:  denn  was  sonät  noch  in  der  rede  an 
anspielungen  auf  zeitverbSUnissc  und  Zeitereignisse  vorkommt,  be- 
nebt sich  entweder  auf  anderweit  ganz  unbekanntes  (vgl.  zb.  §  30 
nuper  i»  Etrcie  eomoedo)  oder  bietet  doch  keine  handhabe  zur  ent* 
acheidaag.  so  heiszt  es  in  §  23  von  Boecius  —  Cicero  will  die  unhalt- 
barkeit  des  gegnenachen  vorwnrfa,  der  Schauspieler  habe  den  socins 
am  Inmpige  50000  sestertien  betrflgen  wollen,  nachweisen  — :  deeem 
his  aiifii^  proximia  HS,  sexagiena  honeatisaime  conaequi  potuU; 
iioIiM^.  lahorem  quaestua  recepU^  qtiaeatum  läbana  raeeU;  papido 
Bmona  adkuc  aervire  non  deatüU^  aibi  aenHre  iampridem  deaiUU. 
man  sollte  allerdings  meinen,  diese  letzten  sehn  jähre  mflsten  in 
leiten  gefallen  sein,  die  dem  Schauspiel  günstig  waren,  wenn  anders 
Boscins  80  viel  verdienen  konnte,  nnd  insofern  wflrde  der  Zeit- 
raum von  85 — 76  sich  weniger  empfehlen  als  der  von  82 — 73:  denn 
in  letzterra  falle  wQrde  Cicero  von  der  dictatur  Snllas  an  reebnen, 
und  dasz  Sulla  die  kunst  förderte  und  spedell  ein  g5nner  des  Roscius 
war,  Ut  bekannt  (Macrobius  Sat  II  10).  aber  der  scblusz  ist  doch 
fcebr  precür:  die  ganze  angäbe  i^t  eine  fictive,  und  wann  Boscins 
aufhörte  sihi  aervire ^  wissen  wir  nicht. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  anspieluog  auf  die  tänzerin  Dionysia 
in  §  23.  mit  den  werten  sipotest  Dionysia  HS.  CCCIDOD  CCCIDOO 
tnercre  deutet  Cicero  offenbar  auf  ein  bekanntes  factum  aus  der 
neuesten  tagesgescbichte  bin.  dasz  diese  Dionysia  eine  tflnzerin  war, 
wissen  wir  aus  einer  notiz  des  GelHus.  es  hei^szt  NA.  I  5,  3:  sed 
cum  L.  TorquaixiSy  suhagresii  homo  ingcnio  et  infestivo^  gravius  acer- 
hiusfp.ic  apud  consilium  iudicum  ^  cu  m  de  causa  Sullae  quaere- 
rci  ur^  non  iam  histrioncm  cum  {Iloi'tcmiurn  ]  esse  dicercf  ^  sed  gesii- 
culariam  Dionysiamqiic  enm  not  iss  imac  saltatr  iciilne  no- 
mine appcllaret,  tum  voce  violli  alquc  demissa  Uoriensius :  JJionysia^ 
inquit,  Dionysia  mala  equidetn  esse  lumn  quod  tu^  Torquate^  ä^^ovcog^ 
avag^Qoöirog aTCQOödiovvdo^.   dies  bezieht-  sieb  auf  keinen  andern 
pioceas  als  den  des  j.  62,  in  welchem  P.  Sulla  von  Cicero  und  Hor- 
ten.sius  ^egen  L.Torquatu*  vt  rteidigt  wurde  (vgl.  Drumann  III92, 88). 
L.  Torqiiatus,  der  sobu  des  consuls  vom  j.  65,  war  damals  noch  ein 
jun?er  munn;  in  einerstelle,  die  sich  auf  dat,  j.  6i>  bezieht  (dc /in. 
II  lü,  GJj,  nennt  Cicero  ihn  adidcscentidiis'^  im  j.  63  unter  Ciceros 
consulat  war  er  princcps,  auctor,  signifer  iuLxntuiis  (p.  Sulla  12,34), 
dasz  er  die  tfinzerin,  mit  der  er  Hortensias  vergleicht,  noch  selbst 
gesehen  hat,  darf  man  wohl  annehmen;  dasz  sie  aber  62  noch  auf* 
trat,  läszt  sich  ans  der  stelle  mit  Sicherheit  nicht  schliesxen.  nnd 
selbst  in  diesem  falle  gewftnnen  wir  nichts  ftir  die  zeit  unserer  rede: 
denn  warum  sollte  sie  ihre  lanfbahn  nicht  als  junges  mttdcheii  vor 
15  und  mehr  jshren  haben  begittnen  k(^en? 
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Wir  sind  in  ende;  cias  resultat  unserer  unterBiichung  ist:  die 
rede  ist  76,  74  oder  73  gehalten;  eine  rnttesige  ivabrecbeiiilicbkeit 
spricht  fttr  76. 

Die  folgenclen  bemerkungen  stehen  nur  in  loser  beziehung  zum 
thema  dieser  abb.;  doch  sind  sie  vielleicht  manchem  nicht  unwill- 
kommen, sie  betreffen  einige  der  personen,  die  in  dem  prooess  eine 
rolle  spielen. 

1.  Der  ricbter,  vor  dem  Cicero  spricht,  ist  C.  Piso,  vetI.  4,  12  f. 
5,  15.  dieser  selbe  C.  Piso  war  drei  jähre  früher,  als  Fanuius  den. 
Roscius  ]}i-o  socio  belangte,  arhiter\  vgl.  13,  37  f.  im  j.  69  oder  68, 
als  Cicero  den  Caecina  gegen  Aebuiius  verteidigte,  war  ein  C  Piso 
Vertreter  der  Gegenpartei;  vgl.  p.  Caec.  12,  34.  die  geschiehte  kennt 
in  dieser  zeit  nur  zwei  C.  Calpurnii  Pibones;  der  eaib  ibl  C  Calpur- 
uiua  Piso  Frugi ,  mit  dem  Cicero  ende  67  seine  tocbfeer  TuUia  ver- 
lobte, der  andere  C.  Calpurnius  Piso,  der  consul  des  j.  67.  jener 
war,  als  er  sich  verlobte,  ein  ganz  junger  mann;  er  bekleidete  die 
quaestnr  erat  68:  demnach  kann  er  mit  dem  ricbter  im  process  des 
Rosciuä  nicht  identisch  sein,  auch  ist  nicht  glaublich,  dasz  er  der 
Verteidiger  iles  Aebuiius  war:  die  worte  ;x  Cacc.  13,  37  ncquc  pru- 
deniiac  ficquc  a  u  cior  liai  iuae  est  setzen  ciuo  gewichtigere  Per- 
sönlichkeit voraus,  dagegen  läszt  sich  nichts  einwenden  gegen  die 
annähme,  dasz  es  sich  in  beiden  lUUen  um  den  C.  Piso  handle,  der 
im  j.  67  mit  M/  Adlitis  Glabrio  consul  war  (so  schon  Manuzio ;  vgl. 
aud^  Drumann  Y  387*  345.  II  92).  dieser  Piso  war  also  mindestens 
4  jähre  ttlter  als  Cicero,  und  wenn  er  auch  im  j.  76  vielleiofat  noch 
kein  höheres  amt  verwaltet  hatte,  so  war  er  doch  sicher  längst 
quaettcriM^  und  dies  sowie  seine  Zugehörigkeit  zur  gens  Ca^pumia 
rechtfertigen  es  schon  sur  genüge ,  dass  Cicero  in  §  8  unserer  rede 
ihui  den  mde»,  mit  den  Worten  apostrophiert:  Ut^  0.  Piso,  tali  fide, 
virtutßf  gravitaiet  auetaritate  &rfyüu$e»adver8arH8peeimktm 
petere  ntm  anderes  (ygL  noch  §  15  iudex  est  i$,  quem  «los  fum  minm 
Ime  de  noJrie  exieiiman  quam  eecundmt  nos  dass 
er  aber  ein  yerhftltnismfiszig  noch  jüngerer  Senator  war,  kann  man, 
glaube  ich,  aus  d^m  umstände  schlieszen,  dasz  Cicero  an  einer  stelle 
den  alten  M.  Perpenna,  einen  mann  aus  seinem  consilium,  vor  ihm 
nennt  (§  22  nam  tibi,  M.  Ferpema,  0.  Pisa,  eerte  tanli  non  /uissetH^ 
ut  socium  fraudaretis)* 

2.  Dieser  M.  Perpenna  wird  im  onom.  TuU.  identificiert  mit 
dem  tn  Verr.  V  58, 153  erwShnten  bekannten  Marianer;  auch  Baiter 
im  index  scheidet  die  personen  nicht,  und  doch  hatte  schon  Manuzio 
das  richtige  gesehen,  es  ist  der  M.  Perpenna,  der  im  j.  9!?  consnl, 
86  censor  war  und  in  einem  alter  von  98  jähren  im  j.  48  starb  (vgl. 
Drumann  IV  359).  der  Marianer  war  wohl  sein  sehn  :  dieser  wurde 
82  von  Pompejus  aus  Sicilien  vortrieben,  nahm  78  an  dem  aufstände 
des  Lepidus  teil,  Hlhrte  dann  seine  truppen  nach  Spanien  und  ver- 
einigte sich  7  7  mit  bertorius;  im  j.  72  wurde  er  von  Pompejus  getütet. 
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nicht  er,  sondern  der  consul  des  j.  92  sasz  also  im  eonsilium  des 
ricbters  Piso.  da  derselbe  147  geboren  war^  80  war  er  zur  seit 
unseres  processes  über  70  jabre  alt:  dies  nnd  seine  würde  als  ge- 
wesener consul  und  censor  mag  der  grund  sein ,  weshalb  Cicero  ihn 
§52  vor  dem  iudex  nennt,  wenn  es  5,  15  beiszt:  et  advocafio  ca 
esty  quam  pr opter  eximium  ^plcn  dorem  ul  iudiccm  unum  r,  rcri 
deheamiiSf  so  denkt  Cicero  ohne  zweifei  in  erster  lime  an  die  digniias 
dieses  consulars:  denn  dasz  unter  advocatio  die  ituinner  zu  vurstehen 
sind,  die  sich  C.  Piso  in  sein  consilium  gewählt  hatte,  ist  sicher 
(vgl.  Klotz  /.dst.).  übi  igons  musz  dieser  M.  Porpenna  mit  dem 
kläger  C.  Fannius  Chat  rea  näher  bekannt  gewesen  bein:  denn  die 
stelle  1,  3  paiüo  ante  M.  Perpennae^  P.  Safurii  fdbulas  posceharnus 
lä82t  sich  nicht  anders  versteben,  als  dasz  Fannius  unter  utuständen 
sich  der  Codices  dieser  männer  bediente,  um  zu  besserer  beglaubigung 
in  ibaen  ein  fwmen  eintragen  zu  lassen  (vgl.  1^  1). 

3.  P.  Saturius,  der  Sachwalter  des  Fannius,  wird  nur  an  der 
eben  erwiihnten  stelle  in  Verbindung  mit  ^1.  I'erpenna  mit  seinem 
praenomeu  genanntj  sonst  beiszt  er  einfach  Saturlu-^  ;  §  is.  22.  27. 
28.  40.  51.  66).  ein  P.  Saturius  wird  auch  in  der  rede  p.  Clueniio 
%  107  und  182  erwähnt:  er  war  im  j.  74  einer  der  richter  im  pro- 
cess  des  Oppianicus  ond  «obnte  im  j.  72  auch  der  folterung  der 
Sklaven  bei,  die  bezOglieli  des  todes  des  Oppianiens  aossageii  sollten. 
Cicero  spendet  diesem  manne  an  den  oitierten  stellen  —  also  im 
j.  66  —  das  lob  eines  pitr  hmes^asmn»  nnd  eines  Miex  dtügena  ei  reli* 
ffionta»  dies  lob  soblieszt  nioht  ans,  dass  der  saebwalter  des  Chaerea 
nnd  der  ricbter  des  Oppianicus  Arne  nnd  dieselbe  parson  sein  kann, 
im  procees  des  Boscins  ist  eben  Satorias  gegner,  und  selbst  als  sol- 
cher wird  er  nicbt  ebtti  scblimm  bebandelt:  in  §  22  findet  sich  das 
ironisebe  vderaior  td  sibi  vidäur^  nnd  §  61  heisst  es:  hoe  eum  smHi 
Saturm»  esse  «iperNiw,  re$ittere  et  r^pugnare  oonira  veritatem  wm 
emM:  Mud  fraudis  et  mHdianm  in  eodm  vest^  deverHeuUm  rep' 
jMftf ;  ee  ist  dabei  nur  von  einem  'advocatenknÜF  die  rede,  gesetzt 
nun,  dasz  wir  es  in  beiden  fällen  mit  derselben  person  zu  tbun 
haben,  so  litest  sieh  ans  §  107  der  Cluentiana  etwas  ttber  ibr  alter 
erschliessen.  es  werden  nemlich  an  dieser  stelle  neun  Senatoren  ge* 
nannt  nnd  gelobt,  die  dem  Oppianicus  das  urteil  sprecben:  der 
nennte  ist  P.  Saturius ,  welcher  ausdrücklich  als  wmimita  natu  be- 
zeichnet wird  (atque  in  his  omnibus  natu  mimmuSy  ingenio  et  dili- 
gentia et  religione par  eis  quos  antea  commemoravi^  P.  Saturius,  in 
eadetn  senfmda  fuit).  Cicero  würde  den  umstand,  dasz  er  der  jüngste 
von  allen  wni-,  wohl  nicht  besonders  hervorheben,  wenn  nicht  zu- 
gleich rin^'üdt  utct  werden  sollte,  da->;z  er  überhaupt  jugendlichen 
alters  war:  er  wird  also  im  j.  74  noch  nicht  lange  Senator  gewesen 
sein  und  mag  etwa  im  anfang  der  drcisziger  jähre  gestanden  haben, 
dh.  er  war  ein  altersgenosse  Ciceros.  vielleicbt  dient  folgendes,  diese 
Vermutung  zu  bestötigen.  die  übrigen  acht  richter  werden ,  wie  es 
scheint,  nach  alter  und  würden,  in  dieser  reihenfolge  aufgeführt: 

4* 
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1^  P.  Octavius  Baibus;  2)  Q.  Considlus;  3)  M.  Juventius  Pedo; 
4;  L.  Caulius  Mergus;  5)  M.  ßasilus;  6)  C.  Caudinus;  7)  L.  Cassius; 
8)  Cn.  Hejus.  von  diesen  i^t  n.  2  näher  bekannt:  Q.  Considius  Gallus 
gehörte  im  j.  70  zu  den  männern,  die  im  process  des  Verref«  als 
richter  verworfen  wurdfm  {in  Vcrr.  I  );  im  j.  öy  wird  er  von  Cicero 
{ad  Ätt.  II  24,  2)  scni  X  forfissimus  genannt  und  musz  damals  iti  der 
that  hoehbetagt  gewesen  sein,  wie  aus  dem  beucht  riularchs  Caes.  14 
hervorgeht,  er  mag  im  j.  74  an  die  fünfzig  gewesen  sein,  der  an 
siebenler  stelle  genannte  L.  Cassius  ist  nach  Drumann  II  160 
L.  Cassius  Longlnus,  derselbe  der  sich  für  63  mit  Cicero  ums  con- 
sulat  bewarb  und  dann  in  der  Catilinariscben  verschwürung  eine 
rolle  spielte,  als  compeiiior  musz  dieser  Cassius  mit  Cicero  mio  ie- 
titens  gleicballerig  gewesen  sein  und  also  74  in  einem  alter  von  min- 
destens 32  Jahren  ge^tan^lln  LubiD.  ihn  vitl  üiter  /:u  iuachen  liegt 
kein  grund  vor:  möglicherweise  hat  er  die  erfolglose  bewerbuug 
suo  anno  unternommen,  war  er  aber  eben  so  alt  wie  Cicero,  so  war 
Salurius  jünger  als  dieser:  in  diesem  falle  gewinnen  die  worte  vete- 
rator  ui  sihi  vidäur  eine  um  so  ironischere  fltrbung.  —  Es  darf  in- 
dessen nicht  verschwiegen  werden,  dass  bei  n.  7  such  noch  an  einen 
andern  mann  gedacht  werden  kann  (vgl.  Batter  im  index  sowie  Klotx 
an  in  Yen.  ad,  1 10,  30).  Cicero  erwShnt  nemlich  einen  L.  Cassius 
ancb  unter  den  richtem  des  Verres;  derselbe  war  snr  seit  des  pro* 
cesses  designierter  militärtribun  und  sollte  am  1  januar  69  sein  amt 
antreten  (m  Verr*  ac^  I  §  30  M,  Crepereim . .  L.  Casskta  e»  famüia 
cum  ad  ceteraa  res  tum  ad  huUeandim  seeerismmot  On,  TremdUm . . 
tre$  M  hmmee  väeres  trOmni  milüares  sutii  denfffuUi:  e»  EmI, 
lamuuiia  non  iudicahunt),  wSre  auch  an  dieser  stelle  L.  Cassius 
Longinus,  der  eon^pelUcr  Ciceros,  gemeint^  so  mttsien  wir  annehmen, 
dass  er  den  miliiärtribunat  als  quaestortus  bekleidet  habe :  denn  er 
bewarb  sich  für  63  ums  consulat,  war  also  spätestens  66  praetor 
(wabrscbeinlich  bat  er  die  praetur  thatsächlieh  in  diesem  jabre  ver- 
waltet; vgl.  Asconias  s.  59)  und  mUste,  wenn  er  69  militärtribun 
war,  vorher  quaestor  gewesen  sein,  das  ist  nun  freilich  nicht  gaas 
undenkbar,  aber  doch  aus  d^m  gründe  wenig  glaublich ,  weil  es  ge- 
wöhDlich  war  mit  dem  kriegstribunat  die  politische  lauf  bahn  zu  be- 
ginnen, wenn  man  dies  niedrige  amt  nicht  ganz  überschlug  (vgl. 
Mommsen  RSt.  I'  545  u.  511  anm.  1  u.  2).  es  wird  also  wohl  ein 
anderer  L.  Cas-ius  gewesen  sein,  allerdings  erhebt  sich  dann  die 
frage,  wie  er  im  j.  70,  ohne  qna('4or  gewesen  zu  sein,  dem  senate 
angehören  konnte,  da  doch  von  80  bis  70  die  censorische  lectio 
senaiiis  beseitigt  war.  es  wird  wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben  als 
mit  Lrti^h  KA.  II*  ,'J65  anzunehmen,  dasz  er  wie  seine  coilegen  aus 
den  au?/.L !  inlentlichen  ergäuzungen  des  Sulla  herrührte,  in  diesem 
falle  wird  er  Ireilich  im  j.  70  eher  ein  vierziger  als  ein  dreisziger 
gewesen  sein,  oder  sollte  auch  in  der  Sullanischen  Ordnung  trotz 
des  Fehlens  der  censoren  das  recht  der  senatorenernenniin<:  noch 
effectiv  gewesen  sein  (vgl.  Mommsen  RSt.  III'  937.  939}?  übrigens 
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konnte  der  kriegstribun  des  j.  60  derjenige  L.  Cassius  sein,  der  sich 
ende  seit.  48  im  Heilespont  an  Caesar  ergab,  vgl.  Jadeich  'Caesar 
im  orieDt'  s.  60  anm*  und  mein  Dortmunder  programm  TOm  j.  1891 
s.  48  und  49. 

4.  Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  den  eques  Cluyius  zurück, 
die  frage,  aus  welchem  kreisü  von  personen  unter  der  republik  die 
iudices  iinrn/?'  genommen  werden  konnten  oder  mu.sten  ,  hat,  wie 
schon  oben  gei^\<!i  wurck,  verschiedene  beantwortung  gefnnden. 
Übereinstimmung  hertcht  darüber,  das/,  'ursprünglich  die  senatsliste 
zugleich  als  gescbwornenliste  für  den  civilprocess  gilt*  (Monimsen 
RSuir  229;  vgl.  III»  52«>.  897):  man  bat  dafür  in  Polybios  VI  17 
einen  unzweideutigen  lJelc'^^^  bi.s  zu  welcher  z<Mt  aber  haben  die 
exclusiv  senatorischen  iiidicia  privata  fortbestandtii?  hier  lautt-n 
die  antworten  abweichend  :  ent  weder  hin  auf  Augustub  (Caesar)  oder 
nur  bis  zu  den  Gracehibchen  Zeiten,  diejenigen,  welche  behaupten, 
dasz  im  letzten  Jahrhundert  der  republik  der  Senatorenstand  sich  mit 
andern  ständen  in  das  geschwornLiiumt  beim  civilvti  f-ihi  rn  habe 
teilen  müssen,  bringen  dies  entweder  mit  den  praktisclRii  btnlürf- 
nissen  und  der  ge.^umUii  pulitischen  strömunrr  «b  r  ^'^41  iii  Zusammen- 
hang, ohne  dabei  den  leges  iudiciariac  seil  ( \  Uraccbus  eine  beziuhung 
anf  die  tudicta  privata  zuzuerkenneu ,  oder  aber  sie  führen  die  ah- 
Indemngen  der  geschwornenliste  auch  für  den  civilprocess  gerade 
anf  diese  Uges  sorlick.  nach  der  letzten  ansieht  wflrden  also  von 
12d  ah  die  equUea  gerichtet  hahen,  und  swar  bis  anf  die  dictatnr 
BnUas;  81  wftre  dann  das  geschtvomenamt  an  den  senat  sarttck" 
gekommen;  von  70  bis  sn  Caesars  dictatnr  wftre  die  liste  nach  dem 
geeets  des  Anrelins  Cotta  zusammengesetzt  gewesen  nsw.  man 
kftmfe  nnn  meinen  ^  diese  ansieht  wtlrde  sofort  nmgestosxen ,  wenn 
sich  ana  der  seit  von  132  bis  81  senatorische,  oder  ans  den  jähren 
81  bis  70  ritterliche  tudtee»  pnoaii  nachweisen  lieszen.  indessen 
kann  dagegen  sunftofast  folgendes  eingewendet  werden,  was  den 
ersten  Zeitraum  betrifft,  so  hat  das  geschwomengesetz  des  C.  Gracchus 
nicht  ununterbrochen  gegolten ;  die  lex  des  consuls  Servilius  Caepio 
vom  j.  106  hat  vermutlich  kurze  zeit  bestand  gehabt;  die  lex  Livia 
mdidaria  vom  j.  91  wurde  zwar  sofort  vom  Senate  cassiert,  aber  die 
lex  Plantia  des  j.  89  gewann  (freilich  nach  Mommsen  blosz  für  die 
damaligen  hochverratsprocesse)  gültigkeit,  und  Yielleicht  gab  Sulla 
anch  schon  im  j.  88  eine  less  iudiekma  (kommsen  III'  532) :  alle 
diese  gesetze  aber  verliehen  den  Senatoren  znm  mindesten  die  mög- 
licbkeit  ins  cUbum  iudicum  zu  kommen,  hinsichtlich  der  zeit  der 
Sullanischen  restauration  (81 — 70)  kann  wenigstens  auf  ein  geset  z 
hingewiesen  werden,  das  möglicherweise  bei  d^n  iudicia  privata  auch 
equiies  zuliesz :  pp  ist  dies  die  lex  AureJia  de  iudiciis  privat  is 
vom  j.  75.  der  mbalt  dieses  ^:^epetzes  ist  zwar  ganz  unbekannt,  aber 
seine  tendenz  ist  klar,  ich  führe  die  werte  Langes  RA.  III'  178  f.) 
an:  Ma  die  consuln  (des  j.  75:  L.  Octavius  und  C.  Aureliub  Cotta) 
• .  eingeschüchtert  waren  .  .,  so  suchte  C.  Aurelius  Cotta  .  .  das 
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volk  durch  rlie  von  Opimiua  befürwortete  lex  Äiirelia  de  poicstale 
trihunicia  zu  beschwichtiiren  . .  auszerdem  gab  Cotta  uine  lex  Äurelia 
de  iudidis  privat is  (Asconius  s.  67),  deren  inbalt  nicht  näher  bekannt 
ist,  die  aber  gleichfalls  concessionen  an  diu  wünsche  des 
Volks  enthalten  haben  musz.  diese  j^chüchlernen  reformversuche 
nustielen  der  herscbenden  partüi  jedoch  dermaszen,  dasz  Cotta  selbst, 
bereit  7.u  vfr^prechungen  wie  er  war,  sich  veranlaszt  sab  im  Senate 
über  die  abrogalion  seiner  gesetze  vorirag  zu  halten,  und  dasz  das 
pesetz  de  iudiciis  jyrivatis  wirklieh  im  folgenden  j.  74  durch  Cottas 
biüder  und  nachfolger  M.  Aurelius  Cotta  al)geschafft  wurde 
(Cic.  Com.  fr.  1,  9;  Ascon.  s.  67V'  wie,  wenn  diuises  reformge^etz 
die  bestimmung  enthielt,  dasz  die  iudices  pfioali  auch  aus  einem 
andern  als  dem  Senatorenstande  genommen  werden  konnten?  denn 
nimt  man  einmal  an,  dasz  das  älbum  ittdicum^  wie  es  die  lex  Cor- 
nelia festsetzte,  auch  ftXr  die  iudida  privata  maszgebend  war,  so 
liegt  doch  die  vermotting  sehr  nahe»  dm  eine  refonn  der  Stülaiii- 
Bchen  gesetzgebung ,  die  bei  den  iudieia  pHioata  ansetzte,  hier  den 
kreis  der  fdr  das  riehteratnt  geeigneten  personen  erweiterte.  —  Die 
beispiele  von  senatorischen ,  bzw.  ritterlichen  riehtem,  von  denen 
oben  die  rede  war,  sind  also  fttr  nnsere  frage  nur  dann  von  belang« 
wenn  zugleich  gezeigt  werden  kann,  dasz  sie  keinem  der  anfecht- 
baren jähre  angehören,  aber  aneh  dann  würden  sie  noch  nicht  be- 
weisend sein,  ich  will  gar  nicht  davon  reden,  dasz  nach  Monunsen 
III*  629  *teils  Spezialgesetze  gewis  zahlreiche  modificationen  herbm- 
gefllhrt  haben,  teils  die  notwendigkeit  der  dinge  daza  geführt  hat, 
einen  grossen  teil  der  reehtehindel  an  nicht  senatorische  geschworene 
zu  geben.'  aber  allgemein  wird  von  den  Juristen  angenommen  (vgl. 
zb.  Pnchta  §  154),  dasz  im  falle  der  freien  Vereinbarung  der  par- 
teien  Aber  einen  iudex  die  beschränkung  auf  das  aXbum  iuäkwm  weg- 
fiel, wenn  es  nun  wahr  ist,  dasz  die  bestellung  der  geschworenen  im 
civilverfabren  gewöhnlich  durch  die  Vereinbarung  der  beteiligten 
ttberflOssig  wurde  (Mommsen  III'  528),  so  sieht  man  leicht,  dasz 
den  beispielen,  die  man  etwa  anführen  kann,  gar  keine  beweiskraft 
mehr  beiwohnt,  freilich  verliert  in  diesem  falle  die  ganze  frage 
wesentlich  an  bedeutung.  —  Immerhin  wird  es  sich  empfehlen,  die 
beispiele  von  iudices  privaiiy  welche  im  letzten  Jahrhundert  der 
repuMik  bpfrpffnen,  zu  beachten,  aus  derzeit,  in  der  die  Gracchische 
geschwornenordnung  «jalt,  finde  ich  bei  vKeller  und  Baron  den 
s ena  toribc  h  en  ricbter  angeführt,  der  bei  Circro  de  off.  III  19  er- 
wähnt wird,  es  heiszt  an  dieser  stelle:  0.  Fimbnam  consularem 
audkham  de  patre  nostro  pticr  iudicem  M.  Lutaiio  Fmthiae  fuisse, 
equiti  lionmno  sane  honesta ,  cum  is  spmsioncm  fecisset  't??  vir  honus 
esf!H\  dieser  Fimbria  war  104  consul;  da  Cu  ero  die  geschieht©  als 
knabe  von  seinem  vater  hörte,  so  wird  sie  nicht  gar  lange  nach  104 
passiert  sein,  aber  auf  die  lex  Servüia  wird  man  sich  bei  diesem 
richter  nicht  beruien  dürfen:  die  ist  sicherlich  nicht  so  lange  in 
kraft  gewesen,  ich  weise  noch  auf  einen  andern  fall  hin.  nach 
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ä/e  Orot.  II  65,  262  verteidigte  der  redner  Crassus  den  Aculeo  apad 
M.  Peiycrnam  iudiccm:  die  rednerische  thütigkeit  des  Crassus  fällt 
zwischen  die  jähre  119  und  91  (Druiriaiio  IV  62  f.):  M.  Perperna, 
der  consul  des  j.  92  (^s.  o.),  geboren  147,  richtete  also  höchstwahr- 
scbeinlicb  al>  nator.  —  Als  richter  aus  dem  ritterstande  zur 
zeit  der  Siil  lanischen  geachwornenordnung  wird  neben  dem  eques 
Cluvius  noch  C.  Aquilius  Gallus,  der  richter  im  process  des  P.  Quinc- 
tius,  angeführt.  Quinctius  wurde  bekanntlich  81  von  Cicero  ver- 
teidigt, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlicfa ,  dasz  damals  die  lex  Cor- 
nelia iiidiciaria  schon  erlassen  war  (vgl.  Lange  RA.  III*  156).  dasz 
C.  Aquilins  GMlus  equestri  loeo  natus  war,  ergibt  sich  aus  einer  notiz 
des  Plinins  n,  h,  XVII  2;  dass  er  aber  81  noch  nicht  dem  senate  an- 
gehörte, ist  nnr  mOglich,  nicht  sicher,  denn  er  war  Ciceros  ooUege 
in  der  praetnr  und  seheint  filter  als  dieser  gewesen  zu  sein  (s.  Orelli 
im  onom«) :  denkbar  wftre  es  also  immer,  dasz  er  81  schon  Senator 
war.  ans  der  rede  selbst  ergibt  sich  nichts  positives;  der  ansfall 
gegen  die  nobilitftt  (§  Bl  seu  näe  seu  perperam  faeere  coeperutU,  Ua 
m  ^roQue  exeeOiMU^  ui  nemo  noatro  loeo  natus  ade^pd  posaU) 
kann  jedenfalls  die  sache  nicht  entscheiden,  scfalieszlich  aber  bleibt 
unter  allen  umständen  die  mtfgliefakeit,  dass  er  mit  zu  den  rittem 
gehörte,  die  Bulla  bei  der  reform  der  gerichte  in  den  senat  aufnahm, 
besser  steht  es  mit  dem  eques  Cluvius,  wenn  man  den  hier  ver- 
suchten beweis,  dass  die  rede  p.  Boscio  com.  76,  74  oder  73  ge- 
halten sei ,  für  gelungen  bfilt.  denn  dann  föllt  die  Verhandlung  vor 
dem  index  Cluvius^  die  etwa  2  jähre  tot  der  zeit  der  rede  {iatnpridem, 
aber  doch  vor  weniger  als  3  Jahren)  stattgefunden  hat,  in  eins  der 
jähre  von  78  bis  74.  es  bat  also  unzweifelhaft  ein  egues  Romanus 
in  der  SuUanischen  zeit  (80 — 70)  in  einem  iudieium  privatttm  ge- 
richtet, freilich  musz  dabei  bemerkt  werden,  dasz  zwar  nicht  wahr- 
scheinlicher-, aber  doch  möglicherweise  Cluvius  gerade  in  d6r  zeit 
als  iudex  fungierte,  als  die  lex  AurcUa  de  iudicii^  privat is  unbekannten 
inbalts  in  kraft  war  (75/74).  —  Die  frage,  von  der  wir  ausgiengen, 
bleibt  nach  alle  dem  eine  oHene;  soviel  aber  ist,  denke  ich,  klar,  dasz 
der  richter  Cluvius,  wie  die  dinge  liegen,  kein  argument  gegen 
unsere  ansetzang  der  rede  liefern  kann. 

Zum  scblusz  noch  ein  paar  verbesserun^svorschläge. 

2,  6  möchte  ich  le.M  u:  scd  si^  qmd  ad rrrsarüs  nihil  ct'cdhniiSy 
tdctrco  codicem  scnhrre  insiituimttSj  quod  fam  apud  omnes  leve  et  in- 
firmum  estf  id  apud  iudicem  grave  et  sandum  esse  ducetiir?  das  fUr 
tarn  überlieferte  etiam  scheint  mir  keinen  rechten  sinn  zu  geben. 

4,  12  ist  so  überliefert;  quae  ciim  Ua  sint,  quaero  ahs  te^  quid 
'iia  de  hac  pecunia,  de  his  ipsis  MS.  lODO,  de  iuarum  lubulartim  ßda 
compromissum  fecerls ,  arhilnim  sufi^seris ,  qiiantum  acquius  et 
v^elius  sit  dari  reprv  m  et  tique,  si  peieres  ?  für  das  verderbte 
si  peieres  lese  ich  mit  Mommsen  sie  pctieris  dh.  ea  formtda  peiieris. 
aber  ich  kann  auch  repromUHque  nicht  für  richtig  halten,  an  die 
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verhandluDg  vor  dem  arhiter  Piso  schlosz  sich  allerdings  eine  rep^  o- 
missio  oder  restipulaiio  (§  37  fif.),  aber  sie  gieng  offenbar  nar  zu- 
fällig  aus  der  ganten  Sachlage  herror  und  W  mit  der  formel  nichts 
SU  thun  (ygl.  CASchmidt  ao.  s,  44  'neque  cur  repromissionis  muniio 
fiat  prorsQB  intellego').  ich  glaube,  es  ist  zu  lesen;  quamhm  aequius 
et  mdiua  sU  dari  remiiiique:  der  arUter  entscheidet  ans  billig- 
keitsrOcksichten,  wie  viel  von  der  geförderten  summe  su  zahlen  und 
zu  erlassen  ist  (vgl.  Caesar  e,  II  2t  peeimias  rmiUere\  (6^.  144 
Stipendium  remüt^,  die  einftlgung  der  silbe  pro  in  remiiH  ist  ent- 
weder durch  das  verhergehende  eompromiaeum  veranlasst,  oder 
man  hat  die  r^premMo  des  §  37  in  diese  stelle  getragen. 

Zu  7, 19  ^tfccl,  st  iandem  tdiguem  dhUem  Hmidimf  dementem^ 
inertem  naäue  eseä^  qui  experiri  non  poeeeif  tarnen  incredibile  esset 
ist  mir  das  tandem  verdächtig,  so  gut  das  quid^  si  tandem  in  3,  8 
(jfilid,  si  tandem  amplius  trienntum  est?)  und  13,  39  {quid^  si  tandem 
planum  fade  .  .)  passt,  so  wenig  seheint  es  mir  hier  am  platze  zn 
sein,  sollte  nicht  der  Zusammenhang  das  restringierende  tamem 
verlangen  ? 

In  9,  35 .  .  padionem.  tdbulas  habet  an  non?  si  non  habet^ 
quem  ad  modum  paäio  est?  si  hahety  cur  non  nonnnas?  ist  schon  von 
anderer  seite  vorgeschlagen  worden,  statt  des  dreimaligen  habet 
vielmehr  hahcs  zu  le.-cn;  ich  meine  aber,  dasz  anszerdom  trsfcs  für 
iahitlas  einzusetzen  sei:  die  worte  cur  non  nominas?  sclieint  n  dafür 
zu  sprf  eben,  man  vergleiche  5,  13  stipnlatus  es?  ^ihi^  <jiio  die?  quo 
tempore?  quo  praesente?  quis  spopondisse  mc  dtcit?  nemo, 

DoETMUND.  Wilhelm  Qteb»ko¥v, 


5. 

ZU  OVIDIUS  METAMORPHOSEN. 


Zielinski  macht  in  geineui  iuteretsanten  aufsatzeüberKrysichtbon 
(Pbilol.  L  138)  auf  eine  fehlerhafte  Überlieferung  in  Ovidius  meta- 
morpho^en  VIII  819  aufmerkbaui,  wo  jetzt  faucesgue  et  pecius  et  ora 
gelesen  wird,  er  weist  auf  die  auHällige  Wiederholung  desselben  be- 
griffes  hin  {pra  neben  fauces)  und  sodann  auf  das  fehlen  des  baupt- 
begriffes,  des  magens,  welcher  der  eigentliche  sits  des  hungers  ist. 
dämm  schreiht  er:  fawsesqne  et  peäus  et  edmm*  doch  kann  er  die 
richtige  hemerkung  nicht  zarflckhalten ,  dass jpeefora  echt  Ovidiseh 
ist,  samal  der  plaral  zn  seiner  sonst  richtigen  erklärong  der  cor- 
ruptel  weit  hesser  passt.  daxo  kommt  dasz  alvus  ein  seltenes  wort 
ist.  das  einfache  hat  Zielinski  nicht  gesehen :  denn  da  der  folgende 
vers  mit  einem  vocale  anfüngt»  so  ist  ein  versus  hjpermeter  möglich 
und  demnach  zn  schreiben:  falu/ee9g^e  d peeltoira  ventremque, 

LSIPZIO.  EUOBN  DlTTBIOH. 
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6. 

DAS  HORAZISCHE  LANDGUT,  SEINE  LAGE  UND 

BESCHAFFENHEIT. 


1. 

Des  altrnmi sehen  weltlyrikers  wobnsit/o  sind  wegen  ihres  nahen 
und  oft  en^^L  H  verbülfnisses  zu  seiiit  n  gedichlen  für  erklärer  und 
freunde  der-elben  immer  ein  anziehender  gegenständ  der  forschung 
und  keflEtniönahme  gewesen  ;  mehr  aber  als  die  ^tUtUische  wobnung 
auf  dem  Es^qnilin ,  nahe  beim  palaslt  >tMut'b  göimt  rs  Maecrnas,  hat 
die  von  ihm  selbst  mehr  geliebte  ländliche  heimitätle,  wo  er  seine 
schönsten  lieder  schuf  und  seine  besten  lehren  künstlerisch  gestaltete, 
die  kenner  des  Venusiners  und  des  altertums  übeTli  iupt  angezogen 
und  besciiältigt.  dasz  er  diese  heimstfitte  im  Sa bini  sehen  hatte 
und  auszer  ihr  kein  landL,'Lit  besas/,  daiii.l>fir  herscht  unter  den  fach- 
xnttnnern  schon  längst  einötimmigkek  j  tchon  1852  hat  es  JSStrodt- 
ma&n  überzeugend  nachgewiesen  im  2n  ezcurse  der  einleitung  seiner 
metriwben  Qbersetsung  der  lyrischen  gedicbte  des  Horatius  (Leipzig 
bei  Engelmaim).  wie  gern  der  dichter  auch  Praeneste  und  Tusculnm 
oder  B^jae  und  Tarent  besuchte,  so  hatte  er  doch  an  keinem  dieser 
orte  gmndbesitz ;  auch  an  Tibur,  dem  hentigen  Tivoli,  das  er  so  viel 
umwandelte  und  so  hoch  erhebt,  besasz  er  kein  gut  und  nennt  er 
hein  gfitchen  sein ;  dort  hatte  er  ausser  dem  gastrechte  in  Haecenas 
▼illa,  Ton  der  noch  grostartige  Qberbleibsel  stellen ,  bloss  eine  Woh- 
nung sur  zeitweiligen  einkehr,  wahrscheinlich  eine  gemietete;  von 
derBelben  sollen  nach  einer  alten  tiberlieferung  noch  resie  vorhanden 
sein  im  garten  des  klosters  8.  Antonio i  das  auf  dem  rechten  ufer 
des  Aniene  (Anio)  liegt,  jenen  Überbleibseln  scbrftg  gegenüber.  Tibur 
grenzte  nördlich  an  das  Sabinerland,  und  in  diesem  lag  des  dichtere 
'einsigee  Sabinum',  wie  er  ca.  Ii  18,  X4  sein  gut  nennt,  einzig  nach 
zahl  und  art;  sabinisch  nennt  er  os  ferner  sat.  II  7,  118,  sabinisch 
das  es  enthaltende  tbal  ca.  III  1,  47,  sabinisch  den  dazu  gehörigen 
wald  ca»  1  22,  9  und  den  darauf  gezogenen  wein  I  20,  1  (über  den 
letzten  punkt  näheres  unten  s.  68  f.).  auch  in  welcher  sabiniscben 
landscbaft  es  lag,  steht  schon  längst  unbestritten  fest,  nemlich 
in  der  des  bacbesDigentia,  der  heutigen  Licenza,  die  an  18  kilo- 
meter  oberhalb  Tivolis  von  rechts  her  in  den  Aniene  flieszt;  aber  in 
welchem  teile  dieser  land:?chaft  es  lao-,  darüber  bestehen  seit  der 
roittc  tinserps  jahrhimdcrt-  7wei  veri^chied^ne  ansichten,  eine  frühere 
und  eine  damals  aufgekommene,  letztere  bat  jetzt,  in  Deutschland 
wenigstens I  die  Oberhand;  ob  mit  recht,  ist  hier  die  frage. 

2. 

Zum  Verständnis  des  gegenständes  erscheint  es  notwendig,  zu- 
erst noch  die  gründe,  warum  das  gut  in  der  eben  genannten  land- 
scbaft gelegen  haben  musz,  dann  eine  auch  innerhalb  derselben 
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besteln'nde  übereinstimniuug  der  zwei  ansicbton  mit  begründiing 
vorzuführen,  darauf  ilire  verscbieUcnlieit  im  ganzen  zu  wür'Ufjen, 
mit  allem  aber  zugleich  eine  Yorläuüge  anscbauung  der  betreüendea 
(»rtlichkeiten  zu  geben. 

Nach  epist.  I  18,  104  f,  lag  das  gut  nahe  'dem  baclie  Digentia, 
der  das  kalte  dürf  Mandela  tränkt*,  wie  zuerst  LHoUtein  in  seinen 
'adnotationes  ad  Cluveri  iLuliam  autiquam'  fRom  1B66)  darthat,  ist 
Digentia  die  jetzige  Licenza,  die  von  nui  l  n  ii  ich  süden  in  den 
Aniene  geht,  und  MunJela  das  spätere  Canlalupo  in  Bardella,  jetzt 
amtlich  und  i^L  wubulich  wieder  Mandela  genannt,  das  frei  und  lufug 
a.uf  dem  südlichsten  berge  des  linktii  ufers  der  Licenza  liegt,  dazu 
passt,  was  ejiisL  I  14,  3  besagt,  dasz  'das  gut  nach  (dem  Städtchen) 
Varia  fünf  bausväter  (in  den  kreisrat)  zu  entsenden  püegte*.  Varia 
ist  da^  jetzige  Vicovaro,  wie  ans  einer  antiken  inschrifli  am  treppen- 
Absätze  des  dortigen  baronialpalastes  schon  Clnver  in  seiner  *Italia 
antiqna*  (Leiden  1634)  nachwies :  VieoTsro  liegt  auf  einer  felsigen 
bergstafe  der  rechten  seite  des  Aniotbals,  vom  ansgange  des  Licensa- 
tbds  einen  kU.  abwärts,  etwas  mehr  als  15  k.  oberhalb  TivoUs; 
und  Varia  war  nach  den  Scholien  des  Omqnius  'ein  stftdtchen  im 
Sabinischen,  hoch  ttber  dem  Anio  gelegen,  am  achten  meilensteitt 
(1  rOmische  meile  »  2  kilom.)  oberhalb  Tiburs,  an  der  (durchs 
Aniothal  hinaufgehenden)  Via  Valeria*,  nach  der  eben  erwShnten 
Inschrift  hatte  Varia  die  Jurisdiction  Uber  Mandela  (wie  eine  kreie» 
Stadt  ttber  ein  dorf  und  dessen  gau);  das  Horazische  gut  aber  ge- 
hörte zum  gau  Mandela,  weil  ja  derpagus  des  gutes  in  ca.  H  13, 12 
und  III  18,  12  eben  das  in  epist,  I  18,  105  pagus  genannte  Mandela 
ist,  das  einzige  dorf,  welches  der  dichter  als  ein  dem  tbale  der 
Digentia  zugehöriges  nennt. 

In  welchem  teile  des  Lieenzathals  nun  lag  das  gut?  die  zwei 
verschiedenen  ansiebten  stimmen  in  folgendem  überein.  in  der  mitte 
des  etwas  über  8  k.  langen  tbales  liegt  auf  einer  felsigen  bergstafe 
der  rechten  seite  das  dörfeben  Rocca  Qioyane  (bei  den  bewohnem 
B.  Giovine),  4  k.  von  der  Via  Valeria,  die,  wie  oben  bemerkt,  am 
ausgange  des  thales  vortlbcrftlhrt ;  diese  4  k.  kommen  bei  der  nähern 
bestimmung  der  läge  des  gutes  in  gänzlichen  Wegfall  durch  die  zu- 
erst von  LHnlsti  in  (s.  ol>en)  gemachte  Verbindung  einer  Hör  -stelle 
mit  einer  antiken  inscbnft:  nach  epist.  T  10,  49  lag  das  gut  'hinter 
dem  mordcben  tempel  der  Vacuna',  der  sabinischen  Victoria  (nach 
Varro  im  In  b.  rerum  rusiicarum^  wie  der  scboliast  Acro  bemerkt); 
und  zu  Rnnca  G.  im  gemäuer  des  fast  700  jähre  alten  castells,  mit 
welchem  kirche  und  pfarrhaus  zusammenhangen,  ist  auf  der  frei  dem 
tbale  zugekehrten  seite  ein  miteingeni;uiertür  weiszer  lüHnnorstein, 
der  durch  antik-lateinische  inscbrift  besagt,  dasz  'kaiser  Vespasian 
den  durch  alter  zerfallenen  tempel  der  Victoria  wiederherstellen 
lieäz'.  da  man  an  dem  castell  noch  mehr  trUmmer  desselben  marmors 
eingemauert  sieht,  besonders  um  ein  fenster,  und  in  der  nähe  noch 
ein  marmorner  seulenstumpf  mit  ebensolchen  blocken  steht,  die  ihm 
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als  fus7prrstf'll  dienen,  auch  in  kurzer  entfornung  unter  dem  dörfchen 
eine  gleichartige  trümmermasse  liegt,  so  mus?.  man  annehmen,  dasz 
der  tf inpel  an  der  stelle  dieses  weithin  sichtbann  felsendörfcbens 
bland,  wahrscheinlich  wo  auf  uralten  grundmauern  das  kirchlein 
steht,  weshalb  man  denn  auch  den  daran  grenzenden  hauptplatz 
Piazza  Vacuna  genannt  hat.  also  lag  das  dicliierheim  'hinler' 
Rocca  G. ;  'hinter'  heiszt  aber  natürlicherweise  'für  den  das  Licen^a- 
tbal  heraufkommenden  weiter  tbaiaulwärts''  * 

Hier  beginnt  die  Verschiedenheit  der  zwei  ansichton,  indem  die 
jüngere  sagt  'gleich  hinter  dem  dörfeben',  nun  sind  zwar  die 
entfernungen  in  dem.  thale,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  über- 
baapt  Lerne  grüiszen:  von  ocincm  ausgange  odbi"  IjpsI irnuilür  von  der 
Via  Valeria  bis  zur  Vereinigung  der  quellbäche  der  Lictiüza,  wo  diese 
ihren  namen  erhält,  dh.  bis  unter  das  zwischen  zwei  quellbächen  auf 
einem  bergvorsprung  liegende  dorf  Licenza^  sind  nur  6  kil.,  und 
diese  swei  iSngsten  (obwohl  nicht  wusemieltttea)  qnellbSohe  reichen 
nar  etwas  mehr  als  2  k.  weiter  hinaof ;  wenn  also  das  dichterheim 
aaeh  im  obersten  teile  lag ,  so  war  es  doch  Tom  tempel  der  Vacuna 
(Boeca  G»)  nieht  wdt  entfernt,  ja  bis  Varia  (VicoTaro)  hatten  die 
*lllnf  hansTftter'  keinen  sehr  weiten  weg,  zumal  wenn  sie  Tom  tempel 
über  die  berghinge  dieser  rechten  thalseite  sum  Aniothal  hinab- 
giengen«  wie  man  heute  geht,  aber  die  swei  OrtHchkeiten  der  swei 
Yersäiedenen  ansiebten  sind  trots  ihrar  geringen  entfemnng  Ton 
einander  so  yeraohieden,  als  ob  sie  viele  meilen  ans  einander  Ugen: 
kommt  man  von  der  gleich  hinter  Bocea  gelegenen  zu  der,  die  kurz 
vor  Lioenta  liegt«  kanm  2  k.  aufwärts  auf  derselben  thalseite,  so 
sieht  man  eine  an  form,  an  luft,  licht  and  wSrme,  an  pflanzen,  fels 
und  Wasser  ganz  anders  beschaffene  gegend  und  zwar  sehr  angenehm 
anders,  welche  von  beiden  bewohnte  der  dichter?  eine  richtige  ent- 
acheidnng  ist  von  grossem  belang  für  die  auffassnng  seiner  lebens- 
weiae  nnd  vieler  seiner  gedichte,  bat  die  jüngere  ansiebt  mit  recht 
die  Oberhand? 

3. 

Die  ältere  ansieht  ist  die  zweier  vortrefflichen  archäologen  des 
vorigen  Jahrhunderts,  de  Sanctis,  erzpriesters  an  der  kathedrale  zu 
Tivoli,  in  s-einer  'di.^<^crtazionc  sopra  In  villa  d'Orazio*  (Rom  1761), 

und  des  französischen  abtcs  Cnpniartin  de  Chaupy,  der  pnm  Ttaliea 
bereiste,  in  seiner  ausführlichen  'd6couvertu  de  la  maison  de  cam- 
pagne  d'Horace'  (Rom  1767  —  69).  nach  ihnen  iu^^  das  haus  des 
dichtars  im  obern  teile  des  Licenzathals ,  auf  der  rechten  dh.  west- 
lichen Seite,  G  k.  nördlich  von  der  Via  Valeria  und  2  k.  nördlich 
von  Kocca  Giovane,  bei  den  Vigne  (weinfeldern)  S.  Fietro,  auf  einem 
vom  Monte  Campaniii  zur  Licenza  sieb  senkenden  hügel,  wo  nörd- 
lich nahe  vorüber  eine  starke  quelle  flieszt,  welche  der  Licenza  bei 
weitem  das  meiste  und  im  Spätsommer  oft  das  einzige  wasser  zu- 
führt; auf  diesem  hügel  fanden  sie  auch  antike  mauerreste,  die  bald 
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nacliber  der  toscaniscbe  baron  Santodille  weiter  ausgraben  liesz, 
wobei  auch  reste  von  einfjK  h  scliiincn  Steinböden  und  einem  kleinen 
canal  aufgedeckt  wurden,  bauptbäcblich  stützten  sie  ihre  ansiebt 
auf  drei  angaben  des  dichters  über  seines  haubes  läge,  nemlich  epist. 

I  16,  12.  I  18,  104  und  sat.  II  6,  2:  nach  der  ersten  hatte  das  gut 
eine  quelle,  die  stark  genug  war,  ihren  namen  dem  l  auhc  zu  geben, 
der  nach  der  zweiten  Digentia  hiesz ,  und  dicsü  quelle  war  nach  der 
dritten  unversiegbar  und  nahe  beim  hause;  die  quellbäcbe  der 
Licenza  vereinigen  sich  nun  2  k.  oberhalb  Roccas,  nahe  vor  dem 
dorfe  Licenza,  unter  diesen  aber  bat  nur  diner  die  angegebene  stärke 
niicl  Stetigkeit,  und  dieser  flieszt  nahe  an  der  stelle  vorQber,  wo  die 
besagten  grnndmauem  liegen. 

Die  aasiobt  der  beiden  forscber  gewann  immer  mebr  beifall, 
besonders  in  der  ersten  btlfte  des  jetzigen  jb.,  und  behielt  bis  über 
die  mitte  desselben  hinaus  allgemeine  geltuog ;  aneh  in  Bentsehland 
hnld igten  ihr  die  altertnmskenner  nnd  Hon-schriftsteller  alle,  die 
den  gegenständ  behandelten  oder  berflhrten,  unter  andern  1853 
8trodtmann  in  seinem  oben  (s.  57)  genannten  werke,  jedoch  wurde 
dieselbe  nicht  wesentlich  weiter  begrOndet  oder  beleuchtet,  wohl 
aber  teils  phantastisch  ansgelllhrt,  namentlich  betreffSs  der  wohnuig, 
teils  misverstanden  nnd  verdnnkelt,  namentlich  betreffs  der  qaeUe. 
80  war  ibr  ansehen  doch  schon  einigermaszen  gescbw&cbt,  als  im 
j.  1854  der  französische  gelehrte  No6l  des  Vergers  in  gemeinschafi 
mit  dem  italiänisohen  architekten  Pietro  Rosa  (seit  1871  leiter  aller 
antiken  ansgrabungen  in  und  um  Born)  eine  stelle  gleich  hinter 
Rocca  und  zwar  hoch  über  dem  obern  ende  des  hinter  dem  d5rfcben 
ins  banplthal  mündenden  nebentbilcbens,  das  der  kleine  und  seichte 
Bio  Martello  durchrinnt,  als  die  des  ehemaligen  dichterbauses  be- 
zeichnete, nemlich  die  unter  einigen  abstürzen  des  Monte  Corirnaleto 
(CrognoUti  bei  den  dortigen  leuten)  liegende  bocbfläche  Capo  le 
Volte,  1  k.  südwestlich  von  der  rnpelle  S.  Maria  delle  Gase,  nahe 
über  dem  sog.  Celle  dei  Poetfllo  und  'ziemlich  fern  ühpv  dem  sog. 
Fönte  degli  Oratini,  zwei  iiiirncn  die  an  den  dicht ri  Horatius  zu 
erinnern  schienen;  auch  biliit  n  die  künstliche  ebenung  der  be- 
zeichneten hochfliichc  st  ll  st  ähnlich  dem  Untergrund  antik-römi- 
scher  Villen  im  Albaner  gebirge,  und  es  fanden  sich  daselbst  viele 
bruchbl ticke  alter  ziegel;  hauptbächlich  aber  entspreche,  meinte  man, 
die  Stellung  hinter  dem  tenipel  der  Vacuna  (oben  s.  58),  die  hoho 
läge  {ca.  III  4,  21  und  sai.  II  6,  IG),  schütz  gegen  Sonnenhitze  und 
regen\s  inue  (ca.  I  17,  2  flf.)  und  eine  quelle  nahe  beim  hause  {sat. 

II  6,  2j ,  welche  der  vorgenannte  Font©  degli  Oratini  sei.  diese  an- 
sieht, niedergelegt  in  Des  Vergers'  *etude  bir^;!  iphique  sur  Horace' 
vor  dem  texte  der  Didotschen  Hör. -ausgäbe  (I'aris  1850),  wurde 
bald  fast  allgemein  angenommen,  auch  in  Deutschland,  unter  andern 
von  Dillenburger  in  seiner  Hör. -ausgäbe  (Bonn  1857)  s.  9,  ohne 
dasz  jedoch  die  dem  titelblatte  yorangebende  tafel  das  haus  an  die 
nach  der  neuem  ansieht  richtige  stelle  setzt^  und  ist  ani^  in  Meyers 


Digitized  by  Google 


Mritsch:  das  Horazische  landgot,  seioe  läge  und  beächaü'tinbeit  61 

reisebücbern  sowie  im  neuesten  Bädcker  aufgenommen,,  in  Meyers 
^Bom  und  die  Campagna'  mit  der  Vorbemerkung:  'die  wahre  läge 
den  Salnnuru  bat  in  neuerer  zeit  Bosa  aufgefunden.' 

lilei«  hwohl  halten  viele  Hor.-keDnüi  an  der  ältern  ansieht  eni- 
fccbiedun  fe^t,  bebondürö  solche  die  das  Licenzathal  besucht  haben, 
namentlich  thut  dies  der  ingenienr  Tito  Berti,  ein  eifriger  forscher 
der  altertOmer  der  römischen  Campagna,  in  einem  artikcl  der  Tan- 
fnlla  della  donaenica*  vom  1  nov.  1885,  der  auch  als  besonderes  beft 
mit  karte  *la  yilla  di  Orazio'  za  Born  (bei  Armanni)  1886  erschien ; 
dmranf  w^t  ausfllhrlieber  der  gelehrte  AehiUe  Maizoleni  unter  dem* 
selben  titel  und  mit  6  tafeln,  in  der  'Bivista  di  filologia  e  d'  istm- 
tione  elaasica*  oetober  bU  deeember  1690,  Torin,  Florena  nnd  Born 
(bei  ELoescber).  der  firensOeieebe  ecbrifteteller  GBoissier,  mitglied 
der  Akademie,  welcher  in  der  'revue  des  deox  mondes'  der  neuem 
aneicht  bald  zugestimmt  and  durch  seine  beredsamkeit  7iel  zur  Ver- 
breitung derselben  beigetragen  hatte ,  gab  in  einem  eigenhBndigen 
aehteibeii  an  Berti,  das  in  der  FanfulTa  vom  20  deeember  abge- 
druckt ist,  die  offene  erklftrung  ab,  dasz  Berti  doch  reeht  haben 
könne,  in  der  neuesten  aufläge  der  italiSnischen  generalstabskarte 
(1889,  blatt  Vicovaro)  ist  die  ftitere  ansiebt  sehr  deutlich  beibehalten, 
im  folgenden  sollen  nun  die  grdnde  Bertis  und  Mazzolenis  in  Ver- 
bindung mit  eignen  und  neuen  des  Verfassers  vorliegender  abh.  — 
derbelbe  bat  das  Licmzathnl  und  die  betreffenden  örtlichkeiten  zwei- 
mal, im  September  1885  und  1894,  besucht  und  besichtigt  —  sowie 
mit  veranschaulichenden  auslQbrungen  in  möglichster  kttrze  dar- 
gelegt werden« 

4. 

Die  erste  slüt/o  der  neuern  ansieht  ist  epist.  1  10,  49  haec  tibi 
didaham  post  fanum  pvtrc  Vacunac  Mies  dictierte  ich  (einem  schrei- 
benden diener)  an  dich  hinter  dem  morhclien  tempel  der  Vacnna*. 
also  rousz  das  haus  des  dichtere  hinter  dem  jetzigen  Rocca  Giovane 
gestanden  haben,  da  der  tempel  auf  der  atelle  des  dörfchens  stand 
(o.  8.  58  f.). 

Dieten  an  sich  richtiKt^i  .^dilubz  wenden  die  neuerer  unrichtig 
an,  intlem  sie  «lab  'liintt  i'  ci^itdio  zu  eng  nehmen ,  so  dasz  es  eine 
entfern uüg  nach  norden  blu^ü  wie  die  bis  Capo  le  Volte  (Y^  ^^i^O 
zula»se  und  eine  wie  die  bis  Vigno  S.  Pietro  (kaum  2  k.)  ausschlieszo, 
zweitens  aber  es  zu  frei  nehmen,  so  dasz  es  eine  vom  haupuhal  ab- 
weichende entfernuii^^  und  /war  uach  westen  die  berge  hinan  (über 
ly,  k.)  zulasse  und  nicht  vielmehr  durch  da^  huupllLjal  hinauf 
weiter  nach  norden  weise,  und  musz  denn  im  hause  der  dichter  den 
bt  itf  diciiert  haben?  warum  nicht  drauszen  und  zwar  nahe  bei  dem 
tempel ,  nachdem  er  auch  des  gutes  grenze  (wie  in  ca.  I  22, 10  f.) 
flherscb ritten?  gibt  sich  ja  der  ganxe  Mef  als  frucht  eines  spazier- 
gaiiges  kund  durch  das  in  ihm  atmende  naturgeftihl  und  die  aus 
frischer  amchauung  entsprungene  einselzeichnnng  von  naturgegen- 
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stSnden.  doch  zugegeben,  der  dichter  habe  mt  dem  gute  and  BOgar 
im  hause  den  brief  dictiert,  was  freilich  wegen  des  Schreibens  wsLr- 
Bcheinlicher  isi^  dann  tbat  er  es  gleich  oder  bald  nach  dem  spazier' 
gange,  der  hh  zum  tempel  oder  auch  weiter  gereicht  hatte,  da  er 
noch  ganz  erfüllt  war  von  des  landlebens  Schönheit,  naturgemäsz- 
heit  und  freihelt,  die  er  im  briefe  preist:  warum  sollte  er  nun  nicht 
gerade  in  bezug  auf  die  freiheit  (s,  bes.  v.  12  tf.)  denselben  mit  jenem 
heiligen  orte  datiert  haben,  mit  dem  der  Vnciina,  die  man  auch  als 
gnttin  der  freiheit  von  plagen  und  sorgen  ansah,  ob  man  nun  den 
namen  von  t;acare  ableitete  oikr,  wie  der  scholiast  Aero  sagt,  be- 
sonders durch  gunst  der  Vicftma  von  sorgen  und  ^»lagen  frei  7U 
v,rri]tn  glaubte?  nennt  vr  ja  den  hier  genannten  ort  bio^z  an 
dieser  stelle,  sonst  nirgendwo,  und  fügt  dem  dictdbam  noch  das 
dem  namen  entsprechende  laefus  an  als  letztes  wort  des  briefes. 
diese  datiemng  ist  aber  auch  in  bezug  auf  die  örtliche  entferaung, 
wie  schon  oben  s.  58  angedeutet,  noch  ungezwungen,  wenn  das» 
haus  bei  den  Vigue  S.  Pietro  lag:  denn  von  da  bis  Kocca  sind  nur 
2  k.  tbalweg  und,  da  Rocca  auf  einer  anböhe  liegt,  nouli  etwas 
weniger  bergweg;  und  wtim  der  im  brief  angeredete  'ötadtlieb- 
baber'  Aristius  Fuscus  in  Eom  war,  dh.  ungefähr  52  k.  entfernt, 
was  hatten  da  2  k.  hinter  einem  merkwürdigen  und  augenfölligen 
orte  zu  bedeatai  ? 

Übrigens  wohnte  Hör.  mit  seinem  ganzen  besitstam  dem  tenapel 
noch  viel  nttiier:  ?om  banse  mnsz  das  gut  sich  grOstenteils  nach 
Bflden  erstreckt  haben:  denn  nach  norden  ist  das  geltnde,  indem  es 
vom  htigel  der  Tigne  sehr  bald  znm  tiefgelegenen  Fosso  (graben  mit 
bSchlein)  delle  Chinse  abIKllt,  mehr  wildschOn  als  fruchtbar ,  nach 
sfiden  dagegen  bis  snm  Fosso  Pie  Morale  (1  k.)  fruchtbarer  als  irgend 
ein  teil  der  gansen  rechten  thalseite  —  die  linke  taugt  insgemein 
bloss  zu  grasweide  und  nicht  zum  ackerbau  bis  hinab  ans  feld-  und 
baumgrttne  Mandela  — ;  der  hOgel  aber,  der  das  haus  trog,  ist  zwar 
der  allerfruGhtbarste  teil,  auch  Uber  Vo  k.  lang  und  bi-eit,  konnte 
aber  doch  keineswegs  ausser  dem  herrenhaushalte  mit  acht  Sklaven 
(sat.  II  7,  118)  und  einem  Verwalter  {epist.  I  14,  1)  auch  noch  die 
fünf  pftchterfamilien  (fl^.  1 14,  3  und  o.  s.  59)  beschäftigen  und 
ernähren,  abgesehen  von  der  unbehaglichkeit  für  den  herrn^  viel- 
mehr wird  dieser  den  das  gut  nördlich  beendigenden  schönen  hQgel 
allein  mit  seinem  gesande  bewohnt  und  bebaut  haben,  der  römische 
bibliothekar  Anastasius  im  9n  jh.  nennt  in  seiner  vüa  S.  SüvesUri 
das  Horazische  gut  fundus  ad  duas  casas:  wenn  dieser  ort  derselbe 
\<i  mit  dem  der  oben  s.  60  erwähnten  Capelle  S.  Maria  delle  Gase, 
und  höchst  wahrscheinlich  ist  er  es,  so  reichte  das  gut  sogar  bis 
zum  vorher  genannten  Fusso  Pie  Morale,  welcher  von  der  Lircnza 
nach  Westen  bis  nahe  unter  die  Capelle  hinaufgeht  und  die  llui^^aenze 
zwischen  den  dörfern  Licenza  und  Bocca  bildet,  genau  in  der  mitte 
zwischen  Rocca  und  dem  hügel  der  Vitrne,  d«'ni  das  dorf  Licenza 
gegenüber  liegt  j  auch  hat  sich  an  der  mündung  diesem  Fosso  das  an- 
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fange  reebt  breite  thal  allmählich  vereiigert  und  beginnt  schon  seine 
im  ganzen  nördliche  richtnng  etwas  nordwestlich  zu  biegen*  weiteres 
Ubor  die  aasdehniing  des  gutes  s«  unten  s.  75  ff. 

5. 

Die  zweite  stütze  der  neuem  ansieht  besteht  in  den  stellen 
ca.  III  4,  21  f.  in  arduos  foUor  Sabinos  'ich  steige  ins  hohe  Sabiner- 
land'  und  Fat.  II  6,  16  nhi  7)ic  ni  /Hon/fs  et  in  arcein  ex  urhe  removi 
*wenn  ich  mich  ins  gtbiig  imd  in  meine  bürg  aus  der  stadt  zurück- 
gezogen'; dazu  kunn  luan  noch  epist.  I  lf>,  5  —  7  fUcren,  wo  zunächst 
die  werte  coniinui  montes  'zusammenhaDgende  berge'  die  läge  des 
gutes  allgemein  angeben. 

Aus  die'!^en  stellen  folgt  aber  durchaus  nicht,  was  die  neuerer 
wollen,  dasz  dab  gut  oder  wenigstens  das  haus  des  diilit«  i  s  auf  einem 
berge  oder  einer  hochüäche  gelegen  habe,  sondern  nur  dasz  gut  und 
haus  im  gebirge  lagen,  denn  mit  arduos  und  montes  bezeichnet  er 
eben  nur  das  hochland  im  gegensatze  zum  tieflaude  der  urhs,  ein 
gut  oder  haus  im  gubirge  hat  doch  selbstverbländlich  eine  hohe  läge, 
wenn  es  auch  in  einem  thale  liegt,  bei  Tivoli  lagen  die  villen  römi- 
scher i^ro.-iz-en  icbon  lOÜ  bis  2Ü0  mctur  und  m<:hi  (il'er  der  Caropagna 
mit  iiom:  der  thalboden  der  Licenza  hat  bei  ihreui  emtlubz  m  den 
Anio  287  m.  über  Rom,  337  über  dem  meer,  und  bei  den  Yigne 
S.  Pietro  384  über  dem  meer;  der  dort  ins  thal  sich  erstreckende 
hügel  femer ,  auf  dem  iiacli  diur  Utem  ansieht  das  Horaziscbe  haus 
stand,  bat  mit  dem  wagereebten  teile  seiner  rttckenflftche  etwas  mehr 
als  50  m.  Aber  der  tbalsoble;  das  gut  aber  erstreckte  sieh  aneb  an 
den  blogen  binanf ,  und  fiber  diesen  steigen  die  berge  bis  la  mebr 
als  1000  m.,  400  böber  als  die  bei  Tivoli«  das  ist  wi^rlieb  genug, 
damit  das  gut  dem  aräuos  und  montes^  ja  sogar  das  bans  dem  arcem 
aneb  in  eigentlicbem  sinne  als  anf  einer  anbObe  gelegen  entsprecbe; 
dasz  dagegen  die  bocbfliebe  Capo  le  Volte,  wo  nacb  den  neaerem 
das  baoa  gestanden  beben  soll,  284  m.  über  der  Licenza  und  650 
über  dem  meere  liegt ,  das  ist  für  diese  ansiebt  au  yiel  des  guten 
ond,  wie  sieb  in  den  zwei  folgenden  abschnitten  zeigen  wird,  etwas 
seblimmes.  mit  oreem  jedoch  bezeichnet  der  dicbter  sein  Iftndliches 
beim  nicht  so  sehr  als  auf  einer  anhöbe  gelegen  wie  gegensätzlich 
zu  seiner  städtischen  wobnung  als  sichern  Zufluchtsort  aus  dem  lärm 
nnd  den  belästigungen  in  Born,  das  er  nicht  sehr  gern  besuchte  und 
immer  möglichst  bald  verliesz,  weil  er  nur  auf  seinem  landsitze  frei- 
heit  nnd  wahres  leben  zu  haben  glaubte  (s*  na.  epist.  I  10  und  14); 
SO  sind  ihm  auch  in  ca.  II  6,  22  die  arces  eine  zufluchtstätte ,  falls 
er  nemlicb  sein  Sabinum  verliere;  Cicero  stellt  arx  mit  receptacidum 
gleich  und  eine  arx  honorum  einem  pcrfugium  improhoi'um  ge^^pn- 
über  p.  Sulla  28  und  in  Tis.  5  ;  Vergilius  nennt  Aßn,  X  806  f.  ein 
obdach  sogar  tun  ufer  eines  flus.ses  arx. 

Was  nun  die  continui  montes  betriift,  so  besagt  die  ganze  stelle, 
erstens  da^  em  die  bergreihe  unterbrechendes  thal  das  gut  enthielt, 
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zweitens  dasz  dieses  tlial  schntt  ii^^  war,  jedoch  morgens  auf  der  rechten 
und  abends  auf  der  linken  »onnig.  dns  gut  lag  abo  in  einem  tbale, 
was  auch  ca.  I  17,  17  und  besonders  III  1,  47  besagen,  und  dies 
tbal  gieng  von  süden  nach  norden,  hier  sei  nebenbei  bemerkt,  dasz 
in  der  biief^telle,  weil  das  thal  die  baupt>acbo  ist,  nicht  bmUT 
montes  ein  sunt  zu  ergänzen  und  ni  ßfatt  si 'in  lesen  ist,  sondern 
mit  OKeller  in  feinem  salze  continui  montes  si  dissocientur  opaca 
vaüc\  auch  wird  ja  nur  durch  si  da?  potent iale  dissocientur  klar  und 
den  folgenden  von  zweimaligem  si  abhängigen  Potentialen  ferarU 
und  iuvet  so  entsprechend ,  wie  dem  laades  (v.  8)  als  erstem  nach- 
afttsTorbam  das  dieas  (v.  11)  alB  zweites  entepricbt^  indeeeen  iat 
schon  der  gawöhnliche  text  für  die  ttltere  und  gegen  die  jttngere  an- 
sieht, denn  nur  im  obem  teile  des  Lieenzathals  treten  die  berge  so 
lasammeny  wie  es  die  worte  coniinui  bis  vaüe  meinen,  dasi  man 
kaum  noch  ein  tiefes  thal  dazwischen  vermuten  sollte:  erst  beim 
nahekommen  sieht  man  ein  solches  sich  Offnen ;  wenigstens  Ton  der 
landstrasse  her,  die  am  rechten  ufer  der  Licenca  entlang  führt ,  ge* 
wahrt  man  es  erst  beim  Fosso  Pie  Morale  zum  teil,  ganz  und  bis 
znm  grund  erst  beim  nmbiegen  um  den  htlgel  der  Yigne  S*  Pietro, 
der  mit  seinem  kastanienbestandenen  osihange  bis  zur  Strasse  hinab- 
reicbt.  unterhalb  dieser  zwei  nordwestlichen  biegnngen  gibt  es  nichts 
dergleichen:  das  hauptihal  gebt  von  dort  abwSrts  gerade  aus  nach 
sttden«  mit  ganz  unbedeutenden  Schwankungen,  und  wird  immer 
breiter  und  offener;  das  einzige  nebentbälchen,  das  etwa  in  betracht 
kommen  könnte,  nicht  der  Fosso  Pie  Morale,  der  eben  blosz  graben 
ist,  sondern  das  gleich  hinter  Bocca  mündende,  welches  der  seichte 
Rio  Martello  durcbrinnt,  ist  nur  eine  kurze,  schmale  und  oberfläch- 
liche eini»enkQng  des  bergbanges  unter  der  bochfläche  Capo  le  Volte 
und  ausserdem  ,  da  es  von  Osten  nach  westen  gebt,  nichts  weniger 
als  passend  auf  die  in  der  briefstelle  angegebene  besonnung,  wovon 
weiteres  unten  s,  67  f. 

Vorher  jedoch  soll  ?u  besserem  Verständnis  des  gesagten  und 
noch  ?.u  sagenden  das  ganze  gebirg  des  Lieenzathals  und  zwar  zu- 
närb<>t  des  obern  kurz  darg«^stellt  werden,  das  anmutige  oberlbal 
ibt  umgeben  von  einem  groszartigen  rund  hoher  berge,  welche  an 
die  Licenza  und  deren  quellbäcbe  dicht  herantreten,  auf  der  Süd- 
west- und  hauptsächlich  der  Westseite  umgibt  es  der  Monte  R^  tondo 
(980  ra.)  mit  seinen  hängen  und  schenkein,  namentlich  d( m  zwei- 
gipfeligen  Canijmnili  (725),  von  welchem  nach  o^tnordo^ten  der 
hügel  der  Vigne  (434)  sich  zum  bauptbache  Licenza  hin  erstreckt 
und  der  stärkste  quellbach  mit  demselben  namen  herabkommt;  auf 
der  nordwest-,  nord-  ond  nordostseite,  um  die  quellbUche  RioVecchio 
und  Rio  Secco  herum,  erstens  der  Morico  (10G7)  und  Laiiaoue  (1055) 
mit  ihren  hängen  und  schenkein,  namentlich  dem  Cornazzani  (525), 
den  der  quellbach  Fosso  delleChiuse  vom  Campaniii  scheidet;  zweitens 
der  Pellecehia  und  Pero  (1327),  von  welch  letzterem  nach  südsüd* 
Osten  an  schenke!  swisehen  dem  Bio  Veoehio  and  dem  Rio  Secco  bis 
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nahe  vor  ihre  Vereinigung  herabreicbt  und  hierauf  seinem  en^le  (450) 
das  dorf  Licenza  trfigt,  das  dem  bügel  der  Vignu  iic  r  Uistlich  frei 
gegt  iit5ber  liegt;  auf  der  ostseite,  hinter  dem  eben  gonaunten  Schenkel 
von  liOi  den  nach  Süden  hervorragend,  der  Vettone  (784),  Mantanello 
(583)  und  der  Prioni  (695),  der  weiter  als  der  rrenannte  schenkel 
U'dch  .-iideu  ii'icLt  und  dem  Rotondo  <jstlicb  tiui  gegeDü})er  liegt, 
nach  Südwesten  aber  selbst  einen  ^luhenkül,  Culle  franco  (457),  zum 
hauptbacfae  Licenza  dem  hUgel  der  Vigne  entgegenstreckt,  dieser 
flcbenkol  und  dieser  bügel  scblieszen  das  aropbitbeatraliscbe  ober- 
tbal  fttitaehiedeii  ab,  nachdem  das  thal  fiberbaapi  sehon  2  kil.  unter- 
halb und  beoonders  Yom  totiao  Pie  Morale  an  yerengert  ist.  von 
hier  abwftrta,  nacb  sOdeni  laufen  die  berge  auf  beiden  seilen  des 
ihals  einander  2  k.  weit  fast  ganz  parallel ,  die  westlichen  jedoch 
mit  mehr  aar  Licenza  vorgestreckten  Schenkeln;  aber  von  Bocea 
Giovane  an ,  daa  auf  einem  felsigen  vorsprnnge  (518)  der  Westseite 
liegt,  treten  die  ^Istlichen  mehr  anrfick,  nnd  von  Mandela  an,  das 
8  k.  abwSrta  anf  dem  untersten  berge  (487)  der  ostseite  liegt,  auch 
die  westlichen;  gleich  unterhalb  Mandela,  wo  die  Licenza  sich  nach 
Osten  wendet  und  dann  in  den  Aniene  mllndety  ist  das  thal  eine  weite 
ebene,  die  berge  des  nnterthals  sind :  auf  der  ostseite,  an  den  Prioni 
angeschlossen,  der  lange  Mandela  (681),  Qber  dessen  sanft  abge* 
dsehtem  sQdende  das  gleichnamige  dorf  liegt;  auf  der  Westseite,  an 
den  Botondo  angeschlossen,  der  Marcone  (etwas  über  1000)  mit 
seinen  Schenkeln,  namentlich  dem  Corgnaleto  (700)  bei  Roccai  dann 
der  Follietoso  (1000)  mit  dem  Pianattone  (880)  und  dem  Cero(öOO), 
die  bis  Vicovaro  nnd  tum  Aniene  reichen. 

Alle  diese  berge  des  ober-  nnd  nnterthals  hangen  mit  einander 
zusammen;  aber  die  contimn  montes,  in  welche  'ein  schattiges  thal 
trennend'  eindringt,  können  blosz  die  gewesen  sein,  welche  das  ober- 
thal  vom  Kotondo  bis  zum  Prioni  um/iehen,  nnd  zwar  zunächst  wegen 
Beiner  ohen  beschriebenen  abgoschlossenbeit,  dann  weil  das  nnter- 
thal,  wenigstens  vMiri  Fosso  Pie  Morale  abwärts,  wegen  seiner  geraden 
und  imniei  weitern  Öffnung  nach  süden  keine,**wegs  schattig  genannt 
werden  kann ;  und  das  gut  musz  mit  dem  hause  am  Rotondo  ge- 
legen haben  schon  deshalb,  weil  er  allejn  unter  den  b^r^in  der 
rechten  tbalseite  —  die  linke  ist  Öde  bi.s  Mandela  —  ,  auch  unter 
denen  'hinter"  Rocca  —  die  vor  Rocca  sind  überwiegend  öde  — 
solche  hiingo  und  Schenkel  hat,  auf  die  das  bei  wort  amt>tww5  ca.  I 
17,  1  paästt;  anmutig  schon  aber  ist  er  besonders  bei  dem  von  ihm 
(nnd  zwar  von  seinem  i^cbenkel  Can  n  anil;)  herabsteigenden  högel 
J«  r  Vigne,  der  die  antiken  grundmauern  trägt,  dem  wasserreichsten 
und  fruchtbaräten  ^(elände  des  j?nti/rn  Licenzathals 5  darum  schon 
ist  auch  nur  der  iiotondo  der  alt^  Lucrelilis  (ca.  I  17,  1).  weitere 
und  nneli  triftigere  gründe  sowie  ausführung  der  hiesigen  liest  man 
in  den  iulgenden  abschnitten. 

Ja1irtill«1»«r  fSr  dut.  philot.  1896  hft.  1.  5 


Digitized  by  Google 


66    l^Frittich:  da8  iloraziscbe  landgut,  seine  läge  und  beschafienheit. 


6. 

Als  dritte  stütze  ihrer  ansieht  fühitn  die  neuerer  au,  der  von 
ibnen  bezeichnete  platz  des  hiiuses,  Capo  le  Volte,  mit  seiner  nähern 
Umgebung  bei  gegen  Sonnenhitze  durch  den  südlich  vorgelagerten 
Monte  Corgnaleto  und  gegen  regen  winde,  die  hier  von  osten  kommen, 
durch  die  östlichen  berge  geschützt,  and  so  entspreche  er  dem,  was 
in  ca,  1 17,  2^4  steht:  Faunus  et  ijfneam  defendU  aeOatem  capdU$ 
usque  mm  fimiosque  vmtoa. 

Gegen  diese  regenwinde  hat  er  gerade  keinen  genügenden 
sohats:  denn  von  ihm,  der  650  m.  hoch  liegt,  und  nod^  mehr  von 
seiner  westlich  nKchsten  Umgebung,  die  kaum  100  m.  weit  schon 
676  m.  hohe  hat ,  sieht  man  ttber  die  ostwftrts  sor  Licenza  hinab- 
steigenden berge  oder  vielmehr  bergschenkel,  deren  nftchster  and 
höchster  nur  625  hat  —  der  bis  Rocca  reichende  sog.  Poetello  nnr 
noch  550  —  hinweg  über  sie  za  den  jenseitigen  bergen  des  Licenza- 
thals,  und  diese,  nemlich  die  vom  Prioni  südwärts,  haben  durch- 
schnittlich nur  587.  dagegen  ist  der  platz  der  ältem  ansieht,  der 
hflgel  im  oberthale,  mit  seiner  Umgebung  bis  hoch  die  berghänge 
hinauf,  wo  im  gebüsche  nach  co.  I  17,  3 — 9  die  ziegen  weideten, 
gut  geschützt  vor  den  besagten  winden :  denn  die  östlich  nahe  berg« 
reihe,  die  nordwftrts  vom  Prioni,  hat  durchschnittlich  653  m.,  der 
httgel  nur  484;  diese  berge  schützen  also  nicht  blosz  den  bügel, 
sondern  auch  die  westwärts  über  ihm  gelegenen  hänge  bis  zn  einer 
durchschnittlichen  höhe  von  600  m.  über  dem  meer  und  216  ttber 
der  thalsohle,  dh.  bis  nahe  unter  (lie  gipfel  des  Campaniii. 

\Y!i>^  nun  die  Sonnenhitze  betritit,  so  hat  der  platz  der  neuerer 
allerdings  eiiif  n  starken  schütz  vor  ihr  durch  den  südlich  und  west- 
lich vorgelagerten  Corgnaleto,  der  über  700  ra.  hoch  ist,  aber  einen 
allzu  starken  schütz:  '/war  bescheint  ihn  die  sonne  am  ganzen  vor- 
mittasj,  ober  wegen  seiner  höhe  auch  im  somnier  nur  schwach  für 
das  dortige  klima,  und  da  sie  ihn  am  nachmittag  auch  im  hoch- 
sommer  ganz  verlassen  hat,  so  ist  es  ein  verhUltnismäszig  kalter 
platz,  im  Winter  und  noch  im  frühling  ein  recht  frostiger,  und  hier 
soll  flor.  gewohnt  haben,  er,  der  sich  epist.  I  20,  24  solibus  apfum 
'so nru  liebend'  nennt?  der  in  epist,  I  18,  105  das  160  m.  niedriger 
und  nach  allen  Seiten  sonnig  gelegene  Mandela  'ein  von  kii,he  run- 
zeliges dort'  nennl  ?  mit  der  Sonnenhitze  in  ca.  I  17,  2  f.  meint  er 
albo  liur  die  sengende,  besonders  die  uer  huiidstage,  wie  e^  auch  ilie 
worte  igneam  (v.  2)  und  caniculae  acsttis  (v.  17  f.)  besagen,  gegeu 
diese  bat  aber  auch  der  platz  der  ältern  ansieht  hinlänglichen  schütz 
durch  die  von  westen  nach  osten  vorgelagerten  über  500  m.  hohen 
sehenM  des  Botondo,  snmal  da  bei  diesem  platze  das  hanptthal 
schon  stark  nach  nordwesten  geht,  da  femer  die  antiken  grand- 
mauem  auf  der  niedrigem  nordflScbe  des  hUgels  liegen,  dessen 
rficken  und  hinge  ausserdem  wie  heute  so  auch  wohl  damals  viele 
bftnme  trugen,  da  endlich  hinter  dem  hflgel  ein  tiefes  nebenthal  sich 
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von  Westen  nach  osten  herabzieht,  das  des  Fosso  delle  Chinse,  das 

BcboD  Yon  mitlag  an  ganz  schattig  ist  und  wohin  die  bewohner  des 
bflgels  rasch  ihre  Zuflucht  nehmen  konnten,  nemlicb  Yon  der  fläche 
der  gmndmauem  senkt  sich  der  hügel  nach  norden  zuerst  nur  sanft 
bis  zum  bette  des  nahen  stärksten  quellbaches  und  steigt  von  da 
wieder  etwas  an,  dann  aber  senkt  er  sieb,  dicht  bewaldet,  fast  50  m. 
tief  and  an  250  weit  hinab  zum  genannten  Fosso ,  der  ihn  von  dem 
jenseits  ansteigenden  berghange  trennt;  dies  nebenthal  endet  gen 
Westen  unter  einem  sattel,  der  den  waldigen  Canapanili  mit  dem 
nördlich  gegenüberliegenden  ebenfalls  waldigen  Cornazzani  ver- 
binJet,  gen  Osten  schaut  es  offen  tiber  den  quellbach  Rio  Vecchio 
auf  den  feUip^en  hang  Ustica  (von  welchem  näheres  untf^n  s.  70  Ü".), 
der  mittags  und  nachmittags  besonnt  ist:  dies  neben tbal  musz  des 
dicbters  eigentliche  reducta  vallis  {ca,  I  17, 17,  vgl.  epod,  2, 11)  ge- 
wesen sein,  da  es  so  recht  'zurückgezogen'  den  hih^ai  der  grund- 
mauern  nördlich  abschlieszt  und  so  ausnebnK  nd  schattig  ist. 

Also  hat  auch  der  ältere  platz  irt'^^en  Sonnenhitze  schütz, 
jedoch  fehlt  es  ihm  darum  nicht  wie  dem  neuem  an  wfirme,  schon  des- 
halb nicht,  weil  er  im  tbale  liegt  und  gegen  rauhe  winde  von  norden 
und  von  osten  (den  Abi  u/zen)  her  durch  nahe  hohe  berge  gedeckt 
ist.  er  wird  aber  auch  hinläuglicb  besonnt:  sonne  haben  dod  bUgels 
rilcken  und  südliche  seite  vom  morgen  bis  in  den  nachmittag,  sonne 
um  mittag  der  tbalgrund,  sonne  vom  fi  üben  morgen  bis  wenigstens 
zum  mittagü  die  bcrgbiiDge,  an  wrlclie  der  hligel  sich  hiiumtleiiiil, 
also  die  dtr  rechten  dh.  wesiiicben  ibai^eile,  wiibreiiJ  die  der  linken 
erst  vom  mittag  an  sonnig  und  ziemlich  bald  wieder  schattig  wer- 
den« das  entspricht  der  angäbe  des  dichtere  in  ca.  III  18,  2,  wo  er 
Beine  felder ,  und  dar  in  epist,  I  14,  30,  wo  er  seine  wiesen  sonnig 
nennt;  besonders  aber  entspricbt  es  der  in  qnst*  I  16, 6— 7  bezeich* 
neten  astronomifloben  läge  des  gntes:  opaca  väUe^  sed  ui  vmlem 
dextrum  latus  aspiciai  sol«  lamm  dkcedms  eumi  fugiemU  vaporet^ 
wonacb  das  tbal,  welches  das  gut  enthielt,  schattig  ist,  jedoch  so, 
dasz  die  aonne  beim  steigen  die  rechte  seite  (des  tbals  und  nicht  des 
gntes)  bescbeint,  beim  sinken  (db.  nach  flbersehreitung  des  bOhe- 
pnnktes  ihrer  bahn)  die  linke  fittcbtig  erwSrmt*  diese  bezeicbnung 
passt  zwar  anf  jedes  im  allgemeinen  yon  norden  nacb  sttden  ziehende 
thal ;  aber  mit  fugieate,  das  ja  mehr  als  üscedena  besagt  nnd  die  art 
oder  daner  des  vapard  angibt,  passt  sie  gerade  anf  den  obeni  teil 
des  Licenzatbals,  wo  die  beiderseitigen  berge  einander  viel  nfther 
liegen  nnd  die  berge  der  rechten  seite  die  der  linken  an  b0he  weit 
mehr  fiberragen  als  im  untern  teile  (dcirehscbnittlicb  am  100  nL 
mehr),  so  dasz  die  der  linken  im  obern  von  der  sonne  frttber  ver- 
lassen werden  als  im  untern,  dagegen  passt  die  ganze  bezeicbnung 
gar  nicht  auf  das  für  die  neuere  ansiebt  einzig  mögliche  thal ,  das 
nach  der  bocbfläche  Capo  le  Volte  hinaufgehende  kurze  neben tbäl- 
eben  des  Rio  Martello:  denn  es  geht  von  osten  nacb  westen,  nur 
zoletzt  mit  einem  ganz  kurzen  Zipfelchen  nach  nordwesten;  auch 
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hat  es  80  wenig  tiefe,  dasz  von  Seiten  als  hängen  kaum  die  rede  sein 
kann,  das  oben  beschriebene  tiefe  nebenthal  des  Fo^so  dclle  Chius© 
geht  zwnr  gleichfalls  von  Osten  nach  westen,  ist  aber  nur  eine  den 
schönen  hügel  abschlieszende  einhiet'ung  des  (mit  dem  tbal  des  Rio 
Vecchio  zusnnimentreÖenden j  bauptthals,  des>(en  rechte  seite  das  gut 
enthielt,  dieser  Fosso,  der  wohl  vom  besagten  abscblieszen  seinen 
namen  ^schluszgraben'  hat,  f^thlosz  höchst  wahrscheinlich  auch  das 
gut  nördlich  ab,  weil  nicht  biosz  der  diesseitige  bang  des  nel)en- 
thals  bis  zum  Fosso  hinab,  sondern  auch  der  jenseitige  (nach  südeu 
gekehrte)  und  allrs  weiter  folgende  gelände  nur  noch  wildscbOn 
und  zum  ackerbau  nicht  geeignet  ist. 

7. 

Wie  einige  in  den  zwei  vorigen  abschnitten  angeführte  Hor.- 
stellen,  die  »ich  auf  das  dichterheim  beziehen,  von  den  neuerem  mit 
recht  niobt  zur  stütze  ihrer  ansieht  herangezogen  werden,  so  noch 
manche  andere,  und  zwar  ranttehst  in  betreff  der  anf  der  läge  be- 
ruhenden BcbSnheit  und  fmcbtbarkett  des  gutes,  dasa  das  haus  und 
jedenfalls  auch  der  dasu  gehörige  bauptteil  des  gutes  nicht  auf  einer 
Tom  thalgrunde  fernen  bocbfläebe,  sondern  im  tbale  selbst  lag,  be* 
sagen  ausser  €pist»  I  16,  5  f.  andi  ea.  III  1, 45 — 48,  wo  der  dichter 
gegenüber  einer  prftohtigen  wohnnngi  wie  er  sie  haben  kdnntOt  sieb 
der  seinigen  im  ^Sabiner  tbale'  freut,  «pist,  1 16,  14,  wo  er  den 
bach  seinem  Wohlsein  forderlich  nennt,  und  ebd.  1 18,  104,  wo  er 
in  den  Worten  ^so  oft  mich  der  kühle  bach  Digentia  erquickt'  eine 
nicht  weite  entfemung  des  hauses  vom  bache  bekuodet;  die  Digentia 
ist  aber  auch  in  ihrem  obersten  laufe,  als  quellbach,  nahe  dem 
gründe  des  bauptthals  (u.  s.  73).  und  dasz  das  gut  von  der  Digentia 
bespült  wurde,  besagt  epist.  I  14,  29  f.  *der  bach  macht  vieles 
dftmmen  nötig,  damit  er  die  wiesen  verschone';  die  wiesen  aber 
waren  wohl  wie  jetzt  im  gründe  des  bauptthals»  das  alles  deutet 
schon  darauf,  dasz  der  dichter  einen  milden  und  frachtbaren  bang 
oder  bügel  im  thal  bewohnte;  darauf  deuten  noch  näher  ejns^. 
I  Ifi,  11  Mu  könntest  (hier)  glauben  dem  grünen  Tarent  näher  ge- 
rückt zu  sein'  und  v.  15  'dieser  liebe  und  reizende  schlupfwinker, 
ferner  ca.  1  17,  14—16  'hier  wird  dir  der  feldesgaben  reichste  fülle 
zuströmen',  endlich  ca.  I  .'^8,  7  f.  ^i;drQi  ich  imtürm  rebendache 
trinke*,  diese  schattige  w(  inlanbe  sitin  1  in  dem  sat»  II  6,  2  und 
ca.  IV  11,  2  erwähTiten  ^Mrtcn  seines  landhauses. 

Dasz  das  gut  wiin  trug,  ersiebt  man  auch  aus  andern  stellen: 
nach  ca.  III  18,  6  f.  lillegte  der  dichter  im  spätbei I  ste  den  misch- 
kesjcl  des  gotte:.  Faunus  mit  reichlichem  wein  (desselben  herbstes) 
zu  versehen,  was  ein  landwirt  doch  mit  eignem  wuclHtum  that;  in 
ca.  I  20,  1  ist  der  'geringe  Sabinen*  gewis  eignes  wacbstum,  da  er 
nur  in  diesem  falle  den  wei  t  hatte,  dasz  Hör.  ihn  seinem  hohen  göunor, 
dem  Spender  des  gutes,  vorsetzen  konnte,  in  e2)ist.  I  16,  1  —  16,  wo 
er  die  frage  nach  dem  nutzen  des  gutes  fein  zurückweist  und  die 
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snmut  desselben  schildert,  sind  in  der  zorflokweisoDg  die  *iiiit  reben 
bekleideten  ulmen',  von  denen  er  gleichfalls  nicht  reden  will,  als 
ebenso  tbatsächlich  Torhanden  gedaobl  wie  die  wiesen ,  ^'etreide- 
leider  und  die  ölbSame,  yon  denen  er  nicht  reden  will,  die  aber 
nachweislich  vorhanden  waren;  in  ca.  1 81, 35  labt  er  sich  an  oliven, 
in  epod.  2 ,  die  das  landleben  nach  dem  auf  seinem  gute  zeichnet, 
erwähnt  er  v.  20  und  56  trauben  und  oliven.  heute  wächst,  und 
zwar  seit  alter  zeit,  'geringer  Sabiner'  im  oberthale  der  Licenza,  an 
der  Südseite  und  auf  dem  rücken  des  schönen  httgels,  der  die  antiken 
grundmauern  trägt,  auf  sonnigen  flSchen,  diu  nicht  höber  als  50  bis 
ICKJ  m.  Uber  der  sohle  des  bauptthales  liegen,  in  den  Vigiie  R.  Pietro 
und  la  Corte,  den  einzigen  weinfeldern  des  ganzen  Licenzatlials ;  dio 
rebtD  ranken  sich  an  niedrig  gehaltenen  bäumen,  besonders  ulmen, 
hinauf  und  ziehen  sich  auch  wagerecht  von  bäum  zu  bäum  als 
hangende  gewinde,  unter  denen  man  bii: durchgehen  und  tiauben 
pflücken  kann;  die  trauben,  wtM.</e  (gelbe)  und  rote,  sind  ineL-t  um 
mitte  September  schon  reif,  ziemlich  grt und  hüs^;  ihr  wein,  leicht 
ohne  vra>ter  trinkbar,  stillt  sebr  angenehm  den  durst  und  wärmt 
erquicklich  den  magen,  ist  aber  iuimerhin  'gering*  gegen  den  von 
Tivoli  und  von  den  Caätelli  Bomani.  nach  diet^em  Verhältnisse  hat 
man  es  auch  zu  beurteilen,  dasz  der  dichter  den  seinigen  keines- 
wegs rühmt  und  epist.  I  14,  23  <ii  ti  unzufriedenen  Verwalter  sogar 
sagen  lüozt,  das  gut  trage  keine  tiauben,  dh,  keine,  die  (nach  der 
meinung  desselben)  den  namen  traube  verdienen,  keine  solchen,  wie 
derselbe  sie  nebst  ihrem  wein  in  meinem  frühem  dienste  zu  Rom  ge- 
nessen hatte  und  jetzt  anf  dem  gute  zu  ziehen  vergeblich  bemüht 
gewesen  ist;  warum  aber  das  gut  fiberbanpt  dem  Verwalter  nicht 
gefällt,  besagen  ebd.  y.  16.  21  nnd  24 — 26,  weil  er  nemlich  das 
ttadtleben  mit  spielen,  wirtsh&nsem  nnd  tanzbOden  echmendieh 
?ennUrt. 

Anszer  trauben  gedeihen  oliven,  feigen  nnd  alle  andern  obst- 
arten an  nnd  anf  dem  schOnen  hügel ,  namentlich  in  dem  Pomario 
(apfelfeld)  del  Conte  Orsini;  nor  herscht  in  den  dortigen  feldem 
überhaupt  kmne  solehe  pflege  nnd  ordnnng  wie  in  den  nnsrigen. 
dagegen  trägt  die  steile ,  rauhen  winden  ausgesetzte  nnd  von  der 
sonne  s^hwMsh  erwSrmte  hoohfiSche  Capo  le  Volte  swar  getreide» 
aber  nieht  nur  keine  reben  odw  gar  oliven,  sondern  auch  kein 
sonstiges  feineres  obst.  wegen  ihrer  trockenheit  ermangelt  sie  auch 
des  schmuckes  bunter  blnmen  nnd  saftiger  kräuter.  solehe  iBszt 
der  hftgel  viele  noch  im  Spätsommer  und  im  herbste  sprieszen ,  be- 
sonders um  den  nordwestlich  ihn  durcheilenden  quellbach,  wo 
Bsmentlicb  eine  grosse  und  wohldoftige  minze  häufig  steht,  an 
seinem  osthange  ist  er,  wie  früher  gesagt;  mit  einem  Wäldchen 
hoher  kantanien  geschmückt;  über  seines  südhanges  und  rtlckens 
grünen  mais-  und  obstfeldem  sowie  an  und  über  seinem  wilden 
nordhange  dunkelt  husch  und  wald,  den  im  westen  und  Südwesten 
die  fortschreitende  Urbarmachung  weiter  als  zu  Hör.  zelten  nach  der 
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b5he  zurückgedrängt  bat;  das  gebUscb  besteht  namentlicb  aus 

schieben  und  hromhem,  knrnellen  und  hagebuchen,  die  waldung 
hauptsächlich  aus  buchen  und  eieben,  insbesondere  stcineichnn ;  zwi- 
schen den  bilsrhrn  bedecken  gras,  raanchprlfi  bhimen  und  kräuter 
den  boden  «  namentlich  viel  quendel  (thymianj:  alles  im  ganzen  so, 
wie  es  ca.  I  17,  6  f.  I  23,  5  f.  (nach  der  richtigen  lesart  vej^is  ad 
verUum)  und  epist*  1 16,  8 — 10  zeichnen. 

8. 

Unter  den  Hör.- stellen,  welche  die  neuere  an «i übt  übergeht, 
obgleich  dieselben  auf  die  läge  um!  beschaffenheit  des  dichterfaeims 
hinweisen,  ist  ca.  I  17,  10  —  12  einer  ganz  besondern  beachtung 
wert;  sie  laufet:  vicumquc  dulci,  Ttjndari j  fistuJa  vaUcs  et  Usiicae 
cübantis  Icvui  pprsonucre  saxa.  aUo  von  der  holden  scbalmei  des 
hirlengottes  FauDUo  (diu  am^oredele  Tj^nduiis  war  laatenspielerin) 
ertönten  oft  (was  in  utcumquc  liegt)  die  thäler  (bei  des  dichters 
landsitze)  und  der  sanft  abhängigen  Ustica  glatte  felsen  (ebenfalls 
nahe  beim  Sabinum ,  das  nach  y.  1 — 4  am  berge  Lucretiiis  lag). 

Hier  passt  eratons  die  mohrheit  widerhallender  thftler  gerade 
aaf  den  lüidatrkh  um  dm  8ch5nen  hOgel :  vor  ihm  gabelt  sich  daa 
hanpUhal  in  swei  enge  nnd  hochhOngige  tbiler  an  beiden  Seiten  des 
das  dorf  Lioenxa  tragenden  bergschenkels^  nemlich  in  das  nord* 
westlich  siehende  thal  des  Bio  Veocbio  diesseits  >  in  welches  noch 
hinter  dem  bflgel  das  nebenthal  des  Fosso  delle  Ohiase  von  westen 
her  anslttofb,  nnd  in  das  nordwärts  siehende  thal  des  Bio  Seeco  jen« 
seit  des  genannten  schenkeis,  vor  welchem  siph  diese  qnellbftehe  mit 
dem  hanptquellbache  derLicenza  Yereinigen;  letzterer  bildet  trots 
reichlichsten  wassers  keine  thal  an  nennende  einsenkang  des  hflgels. 
dagegen  bat  unterhalb  desselben  das  Licensathal  gar  keine  nebon- 
tiefe  mehr,  die  thal  zu  nennen  wäre  (s.  oben  s.  66  f.)-  zweitens  passen 
*der  sanft  abhängigen  üstica  glatte  felsen'  augenscheinlich  auf  den 
dem  hUgel  nordöstlich  gegenüber  liegenden  hang  des  berges  von 
Licenza.  einem  einzigen  hang  angehörige  glatte  felsen ,  die  wider- 
hallen i  sind  |doch  eine  grosse  nackte  felswand  aber  dem  hange, 
wenn  der  schall  von  einer  gegenüber  liegenden  hOhe  her  kommt, 
wie  in  der  angeführten  stelle  vom  LaeretiUB  her,  wo  Faunus  flötet: 
eine  solche  felswand  aber  (zusammenhangende  kahle  kalkstein- 
massen)  erstreckt  sich  über  dem  grünen  hange  des  berges  von 
Licenza  unter  dem  dorfe  hin  —  zwar  seit  einigen  jähren  durch  eine 
neue  bJiuserreiho  groszenteils  verdeckt,  aber  1885  noch  ganz  sieht» 
bar  —  und  beiHerscitf^  sowie  untnrhfilh  d<'rsell>en  i^tchrm  einzelne 
felsen  der  nemlicben  art  hervor;  zu  Hör.  zeiten  krönte  diest  n  hang 
nur  fels,  ohne  dorf,  da  der  dichter  ja  nirgends  ein  anderes  dorf  des 
tbales  nennt  als  Mandela,  das  beiwort 'glatte'  bedeutet  jedoch  nicht 
'ohne  rauhigkeit',  da  'nicht  rauhe*  felsen  da«?  ganze  thal  keine  hat, 
sondern  'nicht  rauche*,  kahle  oder  nackte,  gegensutzlich  /n  solchen, 
die  mit  pflanzen  bekleidet  sind  {j^ist,  I  10,  7)^  ^le  paüia  levia  db. 
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non  vülosa  (Mart.  XIV  136)  und  iuventas  levis  db.  imberbis  (ca, 
II  11,  6)  oder  gar  senex  levis  dh.  calvus  (Ov.  fast.  III  745).  die 
felswand  von  Licenza  ist  die  einzige  grosze  auf  der  ganzen  linken 
thal<eite,  auf  die  es  ja  bier  ankommt,  wo  der  schall  von  der  rechten 
her  tönt,  vom  Lucretiiis;  der  östlich  hinter  Licenza  liegende  höhere 
I»*^ra-  bat  zwar  etwas  weiter  abwärts  ein  ähnliches  prestein,  aber 
liiiriLn  an  seiium  hange  und  für  das  echo  nicht  lang  und  hoch 
genug,  auch  schon  zu  weit  entfernt;  von  da  weiter  abwärts  tritt  die 
linke  ^.l  iie  immer  mehr  zurück,  zeiget  auch  nur  grüne  matten  und 
einzelne  bauragruppen,  während  dit'  rechte  oben  waldig  und  unten 
teilweise  felsig  iat,  bebondera  beim  dürfchen  Rocca  Giovane,  das  ein. 
scbrofier  fels  trägt,  die  Horazische  felswaud  also  lag  gegenüber 
dem  Lucretilis  und  krönte  einen  sanften  abbang  Ustica;  der  fels- 
gekrönte abbang  von  Licenza  liegt  aber  nah  und  frei  gegenüber  den 
hängen  des  Monte  Rotondo,  die  den  schönen  bügel  der  antiken 
gi  uiidmauern  zunücbst  umrageii  (s.  0.  s.  65),  und  zwar  merkwürdiger 
weise  so  gegenüber,  dasz  der  bügel  seiner  lange  nach,  dh.  in  seiner 
nordöstlichen  ausdebnung  ziemlich  gerade  und  die  stelle  der  grund- 
maoem  senkrooht  unter  eine  loftlinie  kttme,  die  von  der  mitte  des 
Botondo  inr  mitte  der  ftlawaad  liinllbergienge  —  dn  starker  be- 
weis, dasB  der  Botondo  der  alte  LncretUis  ist  und  der  bflgel  der  ehe- 
malige triger  des  HoruiBclien  laadbaoses. 

Was  nim  üstiea  noch  insbesondere  betrifft,  so  wird  es  darch 
daa  beiwort  cuXfOHSf  das  zonScbst  Ton  einem  am  ruhe  gelagerten 
menseben  galt,  deuüicb  als  ein  sanfter  abbang  beaeicbnet,  eine 
lenUer  dedifia  panmonüs  oder  hms  deeUvitas  (ygl.  ua.  Lncr.  IV  516, 
wo  eitbanita  mit  siipma  snsammenstebt);  also  ist  es  jedenfalls  eine 
bergsei te  nnd  niebt,  wie  man  mit  alten  erklftrem  meint,  ein  berg 
oder  ein  tbal.  dem  besagten  beiwort  entspiicbt  aber  im  ganzen  ge- 
biete der  Lieensa  vorzugsweise  der  unter  dem  felsgetragenen  dorfe 
Lieensa  bis  tum  tbalboden  sanft  absteigende  bang;  und  augenffillig 
macht  ihn  ansier  seiner  höhe  und  breite  und  seiner  steinkrone  auch 
grosser  mangel  an  bftumen,  indem  er  auf  hellgrasigem  und  stein- 
dorchsetstem  boden  nur  bie  und  da  einen  husch  oder  Ölbaum  trügt, 
besonders  aber  seine  vereinzelte  läge  als  unterstes  ende  des  berg« 
Schenkels  zwischen  den  beiden  thSlern  des  Bio  Vecchio  und  Bio 
8ecco  (oben  s.  64  f.);  so  sieht  man  ihn  denn  auch  weither  von  westen 
und  Süden,  db.  von  den  hängen  und  höhen  des  Rotondo.  mithin 
wird  er  mich  von  der  sonne  stark  beschienen,  besonders  mittags 
und  nachmittags,  während  das  übrige  geländo,  wenigstens  der  west- 
lichen thaiseite,  schon  gröstenteila  schatten  liat;  von  der  sommor- 
sonne  wird  er  geradezu  gebrannt,  daher  wülil  ^ein  name  im  alter- 
tum.  die  bewohner  von  Rocca  und  Licen7a  nennen  Ustica  (jedoch 
mit  kurzem  i)  und  ßustica  tlen  i^^anzen  durii^^en  landstrich  vom  Fosso 
Pie  Morale,  der  flurgrenze  zwiachea  beiden  dörfern,  bis  binaut  zum 
Fosso  delle  Cbiuse,  dessen  auf  den  bang  schauendes  thal  auch  Valle 
delia  Bustica  genannt  wird}  freilich  sind  diese  namen  keine  Uber- 
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liefenmg  aus  dem  aitertum,  sondern  eine  tlbcrnahnie  aus  dem  munde 
•  von  foTseberD,  ebenso  wie  Colle  del  Poetello  und  Fönte  degli  Oratini 
(worQber  u.  s.  73  f.)^  jedoch  schon  seit  demleUten  drittel  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  gebrauoh  und ,  wie  man  gesehen ,  anf  gutem  gnmde 
bernbend. 

9. 

Die  vierte  stütze  der  neuern  ansicLt,  die  dem  angenommenen 
platze  des  ehemali^::rn  dichterhauses  nahe  sein  sollende  quelle,  drr 
sog.  Fönte  degli  Oratini ,  ist  wohl  die  allerschwäcbrfte.  diese  quelle 
soll  passen  auf  sat.  II  5  iecfo  vichi^is  iugis  aguae  fons  und  ^ptfi. 
I  16,  12  fons  etiam  rivo  darc  nomen  idoncus. 

Erstens  'nahe  dem  hause',  also  in  kurzer  eutfernung  über  dem- 
selben oder,  wunn  nicht  auf  jD^leicher  höhe,  so  doch  nicht  tief  unter 
demselben,  lag  die  Hora^,i&che  quelle,  da  sie  nach  epist,  I  16,  14  und 
I  18,  104  dem  herrn  angenehm  und  nützlich  war;  aber  die  quelle 
degli  Oratini  liegt  nicht  nur  zu  weit  von  Capo  le  Volte,  wo  das  haus 
gestanden  haben  soll ,  nemlich  einen  ganzen  kilometor  nordöstlich 
von  dort,  über  den  Fosso  Pie  Morale  hinaus,  sondern,  was  noch  viel 
schlimmer  ist,  fast  120  m.  tiefer,  also  wie  etwa  der  Tiber  unter  dem 
Meute  Mario,  dem  Löhern  nördlichen  nachbar  des  Vaticaul-cben 
berges.  zweitens  war  die  Horazische  quelle  'beständig'  dh.  nie  ver- 
siegend, auch  in  der  heiszesten  leit  nicht,  und  war  'stark  genug,  um 
dem  (ihren  quellbacb  anfnebmenden)  bache  (dem  hauptbache)  ihren 
namen  zu  geben%  wie  sie  ihn  denn  —  das  ist  ja  der  werte  sinn  — 
aneb  wirklieb  gab»  indem  sie  selbst  Digentia  biessi  aber  die  qnelle 
der  neuerer,  die  unter  einem  alten  feigenbosoh  und  einigen  anf* 
gebanten  steinen  hervorflieszty  bildet  zwar  ein  binabrieselndes  bSeb- 
lein,  bat  ancb  klares,  kttbles  nnd  woblscbmeckendes  wasser,  ist 
jedoch  im  spfttsommer  oder  herbst  eines  langen  rObrchens  bedürftig 
nnd  manchmal  ansgetrocknet»  nnd  wenn  sie  am  stärksten  flieszt^  so 
gibt  sie  (nach  Bertis  eigner  messang)  kanm  drei  liter  in  der  seonnde; 
dem  bache  ihren  namen  zn  geben  vermochte  sie  nm  so  weniger,  als 
ihr  natürlicher  lauf  ehemals  bei  der  Strada  delle  Moglie,  600  m* 
unterhalb  der  stelle,  wo  der  hauptbach  Licenza  beginnt,  in  den- 
selben gieng,  jetzt  aber  schon  seit  vielen  Jahrzehnten  künstlich  nach 
nordosten  abgeleitet  ist,  um  dem  Molino  (mUhlwerk)  Borgbese  noch 
etwas  mehr  wasser  zuzuführen. 

Dagegen  entspricht  allen  angaben  des  dichters  über  die  quelle 
seines  gutes  die  von  den  alten  forschem  bezeichnete,  die  hinter  den 
Vigne  8.  Pietro  und  den  antiken  grundmaoem  unweit  vorflbei^ 
flieszt.  dies  ist  aber  nicht  die  von  Strodtmann  in  seinem  oben  ge- 
nannten werke  (3r  excurs)  sowie  auf  Kieperts  karte  von  Rom  und 
Umgegend  angenommene  und  Fönte  Bello  geheiszene  quelle,  die 
ganz  klein  unl  iinb^sUindig  und  nuszerdem  800  m.  weiter  nach 
norden  hinter  dem  Cornazzani  in  den  Rio  Vocchio  rinnt  —  Kiepert 
legt  auch  das  haus  zu  weit  nach  norden  —  sondern  die,  deren  bach 
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?on  den  ginndmaoern  bloss  120  m.  nördliebe  entfenmng  bat  und 
Beibat  den  namen  Lieensa  fdbrt:  sie  entspringt  am  fasse  des  Garn* 
peidli,  von  den  grundmanern  kaam  300  m.  weststtdwestUcb  and 
bO  m.  höber  (albo  100  m.  Aber  der  tbalsoble),  bei  der  Vigna  la 

Corte  und  beiszt  an  ihrem  Ursprung  auch  Sorgente  a  Vigna  la  Corte ; 
sie  kommt  teils  unter  einer  doppelten  läge  natürlichen  felaens,  teils 
etwas  tiefer  nordostlich  unter  grasbedecktem  erd reich  hervor,  voll 
und  rascb  ans  beiden  Öffnungen,  und  eilt,  ohne  sieh  wieder  zu  teilen | 
in  kräftigem  lauf  abwftrtsf  dano,  240  m.  von  den  gmndmauem  ent* 
femt,  fällt  sie  unter  dem  namen  Cascata  (den  man  aacb  dem  ganzen 
quellbache  gibt),  von  gras  und  krSutern  dicht  umwachsen,  mit  hellem 
goräiische  von  einem  fast  10  ra.  hohen  felsen,  der  Ober  die  stelle  der 
grundmauem  hinwejr  nanh  dp.m  kleinen  kastanienwalde  am  osthange 
des  bti^el?  hinschaut;  danacli  wallt  sie  durch  desselben  liügels  nie- 
drigere nordfläcbe  120  m.  nördlich  von  den  gründmauetn  so  laut 
vorüber,  dasz  man  auf  diesen  ihr  rauschen  noch  vt  itk bmen  kann, 
sie  ist  eine  bestUndige  quelle,  welche  fortwährend  die  oben  erwähnte 
mtible  treibt  und,  obgleich  sie  durch  gebrochene  canUle  viel  verliert, 
sogar  in  der  trocknen  Jahreszeit  (nach  Bertis  eigner  messung  im 
august  1886)  in  jeder  secunde  zwölf  liter  gibt;  sie  bewü.söerl  den 
untersten  lauf  der  im  sommer  versiegten  quellbäche  Rio  Vei  chio, 
Fosso  delle  Chiuse  und  Rio  Secco,  die  alle  hier  vereinigt  den  liamen 
Lieensa  bekommen,  weichen  der  quellbach  der  Vigna  la  Corte  beute 
gewöhnlich  bat  ,  wie  er  ehemals  Digentia  hiesz.  diese  quelle  hat 
aber  auch  die  in  ca.  III  16,  29  und  epid.  I  IG,  13  sowie  I  18,  104 
gerühmte  reinheit  und  kühle:  sie  glänzt  kristallhell,  ist  ungemein 
wohlschmeckend  und  erquickend ;  ihre  wfirme  beträgt  in  der  heisze- 
sten  Sommerzeit  nnrelf  centigrad;  auch  fttr  'beilaam  demsobwaoben 
banpt  und  leibe'  {episi,  1 16, 14)  gilt  sie  beim  dortigen  volke.  diese 
qnelle  ist  eine  nnnmeUtozlieb  feste  sttttse  der  ftltem  ansieht,  oder, 
besser  gesagt,  ihres  gansen  banes  baupt;  *der  nenern  fehlt  das 
baapt%  soll  der  gelehrte  nnd  als  scbriftsteller  bekannte  Franzose 
Benan  beim  besnebe  dieser  gegend  gesagt  haben,  indem  er  sein 
eignes  hanpt  schfittelte. 

10. 

Was  nnn  den  namen  der  sog.  qaelle  degli  Oratini  betrifft,  der 
sa  Horatins  erinnern  soll ,  so  beiszt  dieselbe  mit  ihrer  umgebong 
im  kataster  'di  Batini'  (statt  ü  spricht  man  ancb-ile  nnd  dei)  nach 
dem  namen  eines  frObern  dortigen  grundbesitzers;  jenen  mit  gl  nni 
0  verstärkten  namen  haben  die  leute  aus  dem  mnnde  gelehrter 
leisender,  die  einen  rest  des  weltberühmten  dichtemamens  gefunden 
in  haben  glaubten,  gern  flbernommen,  weil  er  ihrem  ländeben  ja 
mehr  glans  nnd  anziehung  verleihen  konnte,  ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  namen  des  westlich  von  Rocca  Giovane  aufsteigenden  Celle 
del  Poetello,  hügel  des  dichterleins,  auf  welchen  di*f  neuerer  gleich- 
falia  tim  nioht  gennges  und  die  reisebttcher  ein  groszes  gewicht 
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legen,  im  dortigen  volksmunde  hoiszt  dieser  httgel  gew5bn1ich  *il 
Poetello',  abgekürzt  aus  dem  gleichfalls  üblichen  'Pogetello'  oder 
auch  Togiatello',  und  im  kataster  beiszt  er  Togettello' ;  namen  und 
abkürzung  aber  bedeuten  in  der  dortigen  gegeud  'kleiner  hügel'; 
einige  gelehrte  jedoch  machten  daraus  'Colle  del  Poetello*,  als  ob 
ßich  in  jenem  namen  eine  erinnerung  an  die  kleine  gestillt  «les 
dichters  erhalten  hätte,  andero  bpsucher  der  gegend  sprachin  und 
sprechen  es  nach,  und  die  Vewol  ner  schmunzeln  bisweilen  dazu, 
sagen  aber  von  selber  nichts  dagegen,  beide  namen  also  sind 
moderne  er?ell;^lll^^e:  wie  hätte  sich  auch  durch  so  viele  jUhrhunderie 
"voll  Veränderung  und  zerst?5rung,  unter  bauern  und  hirten,  der  narae 
oder  gar  die  gestalt  des  dichiers  im  andenken  erhalten  kOnnen,  wo 
doch  das  Städtchen  Varia  und  das  dorf  Mandela,  der  bach  Digentia 
und  der  den  schönsten  teil  des  ganzen  thals  beherschende  berg 
Lucretiiis  ihre  nuinen  verloren?  00  ist  auch  eine  doppelstUtze  der 
Heuern  ansieht  hinfällig. 

11. 

Die  sechste  und  letzte  sttltzc  der  neuern  ansiebt  ist  ebenso 
unbaltbar  wie  die  andern,  der  von  ihr  angenommene  platz  des 
Horazischen  hauses ,  die  hoebflftcbe  Capo  le  Volte ,  soll  antike  bau- 
Teste  haben;  aber  die  kleinen  und  dflnnen  ziegelstQcke ,  die  man 
dort  fand  nnd  noeh  findet,  kann  nur  ein  starker  wille  für  Aber* 
bleibsel  altrOmischen  maaerwerks  halten;  derselbe  starke  wiUe  ge- 
hört  dazu  glauben  zu  können,  dasz  diese  hochflSche  kOnsilich  so  her- 
gerichtet  sei  wie  die  unterbauten  altrömischer  Tillen  am  Albaner 
gebirge;  einebenung  und  eckenbildung  der  jetzt  flberackertenflAche 
deuten  zwar  wie  die  ziegelsttScke  auf  einen  früher  dort  gewesenen 
bau  irgendwelcher  art  und  bestimmung,  jedoch  nicht  auf  eines  gats- 
besitzers  wohnhaus. 

Ganz  anders  verbttlt  es  sich  mit  den  resten  auf  der  bflgelflSohe 
bei  den  Vigno  8*  Pietro,  wohlbemerkt  bei  undswar  dahinter:  denn 
die  in  denselben  gefundenen  reste  von  mauern  und  Steinböden  sind 
anderer  art  und  haben  einem  christlichen  kirchlein  S.  Pietro  an* 
gehört,  dessen  dienste  noch  heute  mit  dem  pfarramte  von  Licenza 
vereinigt  sind,  hinter  den  Yigne  also,  und  zwar  an  60  m.  nordöst- 
lich, fanden  de  Sanctis  und  Chaupy  (oben  s.  59)  reste  einee  antiken 
mauerwerks  von  netzförmig  gestellten  hausteinen  aus  dem  auch  im 
Licenzrifhal  gewöhnlichen  hellgrauen  und  harten  kalkstein,  dem  sog. 
travertin,  eines  mauerwerks,  das  den  umfang  einiger  zimmer  ein- 
schlieszt"  auch  fand  man  dort,  namentlich  durch  Santodilles  weitere 
ausgrabung,  re^te  eines  kleinen  eanals  und  ein  j^tüek  eingeranuei  ton 
bleirohrs,  das  jetzt  in  Licenza  lu  im  eigentüuier  c]e>  LfruiulstUcks 
aufbewahrt  wird;  auszerdem  fand  man  da  wie  schon  anfangs  so  be- 
sonders um  den  beginn  unseres  Jahrhunderts  kleine  1  este  von  farbigen 
Steinböden,  im  j.  1885  aber  hat  Berti  daselbst  zwei  grosze  bruch- 
stUcke  von  mo^aikböden  zweier  je  15  Quadratmeter  messenden 
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simmer  aufgedeckt,  das  eine  4,90  m.  breit,  daä  andere  3,50,  und  hat 
von  beiden  anf  der  karte  seiner  Schrift  (s.  oben  8.  61)  kleine  ab- 
bildungen  unten  angebracht,  die  Mmoleni  auf  zwei  tafeln  der 
seinigen  ebd.)  vergröszert  wiedergibt,  dieselben  zeichnen  sich 
suR  durch  feine  arbeit  und  geschmackvolle  einfachheit;  sie  bilden 
aus  weiszen  und  Fcbwarzm  würfelsteinchen  manigfaUig  einheitliche 
gconiL'trische  figineii ,  von  ent-i)rocbenden  bändern  urazogen:  das 
im  ersten  zimmer  in  einander  greifende  kreide,  die  bogenlinige 
fiternaitige  Vierecke  eiu^chlieszen ,  und  daneben  geradlinige  stern- 
artii:»'  achteeke ,  die  s^eradlinige  Vierecke  einschlieszen;  das  im 
zweiten  zimmer  mehrfache  streifen,  die  sich  rechtwinklig  in  und 
durch  einander  biegen  mit  einscblieszung  von  Vierecken,  die  sog. 
griechische  form,  das  letztere  stück  ist  sehr  ähnlich  dem  mosaik- 
bod'-D  des  tablinums  in  dem  nach  Rosas  (oben  s.  60)  bestimmter 
erkJürung  sog.  vaterhause  des  Tiberius  auf  dem  Palatin  zu  Romj 
teilchen  des  erstem  wurden  schon  zu  anfang  unseres  Jahrhunderts 
von  kennern ,  namentlich  Nibby  in  seinem  *viaggio  antiquario  nei 
conloini  di  Borna'  (Rom  löI9j,  dem  Augusteischen  Zeitalter  zu- 
geschrieben. 

Von  den  grandmauem  hat  der  vf.  vorliegender  abh.  im  j.  1885 
die  eines  der  beiden  zimmer  gesehen  —  die  des  andern  waren  mit 
erde  bedeckt  — ,  von  den  mosaikbOden  im  j.  1894  awei  beaeiefa- 
nende  teilchen,  die  ihm  der  Itlhrer  aufdeckte ,  indem  derselbe  den 
feldgrnnd ,  der  jetzt  sSmUicbe  reate  bedeckt  —  1885  war  es  noch 
Weideland  —  etwa  V3  swiachen  maisstanden  wegseharrte 

nnd  swar  mit  banger  hast:  mehr,  sagte  er»  dttrfe  er  nicht|  anch  nicht 
mit  erlftiibnis  des  eigentflmers,  signor  Onorati  zn  Licensa;  ein  obrig- 
keitlicber  erlass  nemlich  verbot  es  nnter  schwerer  strafe,  weil  die 
hdden  TOS  besnchern  immer  verkleinert  worden  waren;  selbst  Berti 
hatte,  wie  er  schreibt,  grosse  Schwierigkeiten  nnd  mnste  seine  arbeit 
vor  der  seit  einstellen,  obgleich  er  flbmengt  war,  dass  die  reste  sich 
noch  weiter  erstreckten. 

12. 

Die  besprochenen  Überbleibsel  enthalten  freilich  an  nnd  für 
sich  keinen  beweis ;  dass  sie  dem  ehemaligen  dicbterhanse  angehört 
haben;  weil  sie  aber  nach  dem  urteil  alter  und  nener  Sachkenner 
(mittelbar  auch  Bosas)  mit  der  knnst  nnd  dem  gescbmacke  der 
Angnsteiscben  zeit  übereinstimmen  und^  was  die  hauptsacbe  ist,  an 
einem  platze  liegen,  der  sich  durch  so  viele  deutliche  merkmale 
seiner  nähern  nnd  nScbsf  en  Umgebung  unabweisbar  als  der  Horiizische 
kundgibt,  so  darf  man  sif  mit  voll  ein  un<1  lebhaftem  glauben  als 
Überbleibsel  des  dichterhauses  betrachten  und  wertschätzen,  dasz 
nun,  nach  ihnen  zu  achlies/en,  des  genügsamen  dichters  ländliche 
wohnün<^r  gar  nicht  unans»  bnlich  war,  obwohl  nach  den  damaligen 
anschauung^'n  und  im  vergleiche  mit  dun  hmdhäusem  der  groszen, 
den  reffiae  moies  {ca,  II  15, 1  f.)  immer  noch  gewöhnlich  oder  ärm- 
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lieh,  das  entspricht  eratens  der  ausdehnung  des  gutes,  wie  aie  oben 
8*  62  und  68  schon  angedeutet  ist:  nach  epist.  I  14,  2  f.  war  es  ¥011 
fünf  pficbterfamilien  bewohnt,  nach  mU*  II  7,  118  und  QpM.  I  14,  1 
anf  dem  Horazischen  teile  vom  berrn  mit  acht  sklaven  und  einem 
Terwatter;  beim  hause  hatte  es  nach  sat,  II  6,  2  einen  garten ,  Ober 
diesem  und  den  Feldern  nach  sat,  IT  G,  3.  ca.  III  16,  30  und  epist. 
I  14, 1  auch  wald  (der  nach  der  mebrbeil  silvarum  zu  scblieszen  und 
nach  ca.  I  22,  9 — 11,  wo  der  dichter  über  den  terminus  scbwf'ifte, 
trotz  des  ausdrucks  j^f^^fcorum  wgenim  nicht  klein  war) ,  und  unten 
am  bache  nucb  rpist.l  14,  29  f.  wiesen,  eine  vielteiligl^pit  auf  die 
auch  die  mebiheif  Sahinis  in  ca.  H  IH,  14  deutet;  wenn  es  vom 
hügel  der  Vi^ne  S.  Pietro,  dem  von  11  or,  «r>lhst  bewohnten  und  be- 
bauten teile,  nach  s.  02  südlich  bis  zum  Fo-so  Fie  Morale  und  nnch 
a.  HB  nördlich  bis  zum  Fosso  delle  Cbiuse  rt  iuhte,  so  hatte  es  eine 
lange  von  ^2  Kilometern,  und  wenn  man  eine  durchschnittliche 
breit©  von  ^-  auuimt,  was  nicht  zu  viel  sein  dürfte,  da  die  quelle 
des  ganz  im  ehemaligen  gute  flieszenden  quellbachs  Licenza  (oben 
8.  73)  vom  hanptbache  über  '  k.  entfernt  ist,  so  hatte  es  einen 
flÄcheninbalt  von  einem  ganzen  quudi  at  kilometer,  also  von  100  hektar 
oder  31il,bb  inort^^tn.  das  war  freilich,  wie  ,9a/.  II  6,  3  f.  besagt, 
über  des  dichtüro  wünsche  hinaus  grosz  und  gut,  üucUus  aique 
melius  {quam  quod  in  voiis  ouDy  aber  dennoch  klein  und  gering  im 
vergleich  mit  den  gütern  der  damaligen  groszgrundbesitzer  Borns 
(ca.  n  3,  17  f.  II  15,  1  —  4.  U  16,  33  f.  II  18,  20—22  und 
in  1,  85  —  37),  deren  bo  viele  zu  ihm  kamen  (II  18,  10  f.)  and 
denen  gegenflber  er  öfters  von  seinem  besitze  als  einem  kleinen  ond 
TerftebUiehen  spricht  (II  16,  87.  II  18, 10  und  III  16,  25),  den  er 
aber  noch  6fter  als  einen  ihn  beglückenden  bezeichnet,  dnokbar 
gegen  die  gottbeit  und  seinen  gOnner  (eo.  II  18,14.  III  16,  25 — 82. 
«poei  1,  81.  tat.  n  6,  4—18.  I  7, 15--24  und  1 16, 15).  die 
ansebnlichkeit  der  Wohnung  entspricht  zweitens  dem  umstände, 
dasz  das  gut  eben  ein  geschenk  des  mächtigen  und  reichen  Maeoenas 
war,  der  seinen  hochgeschätsten  und  herslich  geliebten  sebOtiling 
trots  der  beseheidenheit  desselben  auch  auf  dem  lande  wflrdig 
wohnen  lassen  wollte;  war  ja  die  städtische  behausung,  die  er  ihm 
nahe  bei  seinem  eignen  palaste  auf  dem  Esquilin  geschenkt  hatte, 
acbOn  und  geräumig,  wie  sat,  16,  1 16  f.  scbliessen  Ifiszt,  wo  ihm  bei 
der  abendlichen  mahlzeit  von  drei  burschen  aufgewartet  wird  und 
auf  marmoniem  tische  das  trinkgeschirr  steht,  in  ca.  II  7,  wo  der 
dichter  einen  frühem  kriegskameraden  zu  sich  einlädt  (v.  18 — 20) 
und  zwar  auf  sein  landgut,  weil  er  ihn  ja  'vom  langen  dienste  aus- 
ruhen' lassen  will,  deutet  er  mit  suh  Jauru  mea  'unter  meinem 
lorber',  wo  der  freund  sich  niederlegen  soll,  zwar  wohl  auch  ironisch 
auf  seinen  eignen  kriegsruhm,  aber  hauptsächlich  auf  die  innere  be- 
haglichkeit  seiner  durch  die  dicht  kirnst  gewonnenen  ländlichen 
heimstätte:  der  lorber  im  hause  war  em  Itmni  imIlt  busch  und  stand 
in  einem  durch  eine  dach(Sffnung  erhellten  saaie,  aus  welchem  wieder 
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anliegende  zimmer  licht  erbielieD,  und  zwar  an  einem  die  mitte  dea 
Saales  einnehmenden  steinernen  Wasserbecken,  in  welches  darcb  die. 
dachöffnung  der  regen  fiel,  der  dann  durch  bedeckte  röhren  abflosz; 
zu  einem  solchen  röhre  gehörte  wahrscheinlich  das  oben  s.  74  er- 
wfihntn  Ftück  blcirohr,  die  grundmauer  aber,  in  der  es  gefunden 
wurde,  vielleicht  zu  dem  snnTe,  der  das  hecken  enthielt  und  dessen 
andere  grundmauern  wohl  mit  den  nach  Bertis  Überzeugung  noch 
weiter  vorhandenen  mosaiken  von  erde  verdeckt  liegen. 

Pasz  nun  trotz  der  so  langen  zeit  vom  j.  8  vor  Gh.,  wo  der 
dichter  starb,  bis  heute  noch  reste  seines  landlian^t  s  im  bodeii  jf  nes 
abgelegenen  tbales  sich  erhalten  haben,  darüber  braucht  man  sich 
viel  weniger  zu  wundern  als  dasz  über  dem  boden  zu  Tivoli  von 
Maecenas  villa  noch  bogen  mit  halbseulen  stehen  und  zu  Rom  von 
Maecenas  Wohnsitze  auf  dem  Esquilin  das  sog.  auditotium  in  den 
ehemaligen  gärten  noch  gezeigt  wird,  oder  dasz  man  auf  dem  ehe- 
maligen Marsfelde  von  Aui^ustus  mausoleum  noch  teile  des  Unter- 
haus mit  grabkammern  eikeunen  und  auf  dum  Tulatiu  vom  v;iter- 
hause  des  Tiberius  (oben  s.  76)  noch  gänge,  zimnoer  und  söle  mit 
mosaiken  und  Wandgemälden  sehen  kann,  ja  dasz  man  noch  die 
groszartigen  fiberbleibsd  yom  Mareellus  -  tbeater  tind  den  herlichen 
reBi  ¥001  Pantheon  hewnndert^  lauter  gehSuden  die  der  dichter  ge- 
sehen, nach  seinem  tode  blieh  das  landhana  gewis  noch  lange  nn- 
▼ersehrt,  da  Angustns,  den  er  mm  erben  ernannt  hatte,  es  entweder 
den  kaiserlichen  gtttem  einverleibte  oder  nach  dem  sinne  dci)  vor 
Bor.  verstorbenen  Maecenas  einem  andern  manne  der  konst  oder 
Wissenschaft  %nm  geschenke  machte;  gewis  stand  es  aoeh  anter  den 
folgenden  kaisem  noch  lange  in  ehren ,  vielleioht  bis  znr  v5lker- 
wandemngi  deren  stttrme  anch  in  das  stille  Sabinerthäl  drangen, 
nachdem  es  gefallen  war,  lagen  die  gebliebenen  grund maoern  und 
mosaikbdden  von  schatt  nnd  erde  bedeckt  bis  um  die  mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  wo  zu  ihrer  anifindnng  die  erkennang  des  ' 
Bomaisehen  landstriches  hinführte;  in  der  mitte  des  vorigen  jähr- 
tehnts  noch  zum  teil  sichtbar,  sind  sie  jetzt  wieder  ganz  bedeckt 
(oben  8.  75),  weil  bei  dem  mangel  einer  genOgenden  amtlichen  aof- 
sieht  schon  seit  langer  zeit  manersteine  und  mosaikwOrfel  weg- 
genommen worden  waren* 

Dieae  beraubung  mnsz  allerdings  groszenteils  bewohnern  der 
dortigen  gegend  zugeschrieben  werden;  aber  die  bevölkerung  des 
Licenzatbals  beweist  im  ganzen  eine  hohe  achtung  vor  den  wert- 
vollen resten  und  Her  stelle,  wo  sie  ÜPfren.  die  von  arbeit  abgehär- 
teten und  von  der  .'-onne  gobrUuntcii  flmken  bauern  zrigen  dieselben 
oder  wenigstens  den  platz  mit  einem  gemische  gutmUtis^en  stol/es 
und  eifersüchtiger  oder  strafebanger  vorsieht,  und  dabei  gedenken 
sie  des  dichters  mitunter  so  lebhaft,  als  ob  sie  ihn  leil)haftig  vor 
^i(  h  v'ihen.  insbesondere  zieht  die  l*;ute  von  ßocca  ihr  natürliches 
l^'etülil  imd  zieht  ihren  Hör. -kundigen  Seelsorger,  der  schon  über 
löjabre  gern  dort  lebt,  auch  wissenschaftliche  Überzeugung  nicht 
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nach  der  naben  und  ibrer  gemeinde  angebSrigen  bocbflftcbe  Capo  le 
Volte  als  dem  ehemaligen  dicbterbeim,  sondern  nacb  der  bügel- 
fltfebe  der  Vigne  8.  Pieiro  im  flurgebiete  von  Licenza ;  hier,  auf  der 
ins  tbal  sich  erstreckenden  schönen  anhöbe  mit  ihrem  scbattigen 
bastanienwäldoben ,  reichen  obstfeld  und  rauschenden  waseer,  in- 
mitten des  anmuUg  grossarUgen  amphitheatere  waldiger  und  felsiger 
berge,  bier,  meinen  aucb  sie,  musz  der  Sänger  gewobnt  baben.  hier 
kommen  denn  mit  ihnen  die  leute  von  Licenza  und  von  Mandela 
nacb  altem  brauche  jeden  herbst  in  frohen  scharen  festlich  zu- 
sammen, wie  ebemals  am  herbstlichen  Faunus- feste  die  bewobner 
des  gaues  Mandela,  der  das  ganze  thal  umfaszte,  sich  versammelten, 
wovon  es  ca.  III  18,  11  —  16  heiszt:  'festlich  auf  den  wiesen  ruht 
mit  arbeitsfreien  rindern  der  gau,  und  froh  tritt  der  ackerer  in  takt- 
mäszigem  dreiscbritte  den  grund,  der  ihn  geplagt  hat.' 

Taisa.  KiooLAUS  F&itsgb. 

7. 

EIN  POLYBIANISCHEE  T£XTF£HL£E  BEI  LIVIUS. 


Fttr  die  yielomstrittene  frage,  ob  Livins  in  den  beiden  ersten 
bttcbem  der  dritten  dekade  aus  Polybios  geschöpft  bat,  dürfte  der 
nacbweis  einer  ans  dem  Polybianiscben  text  in  die  darstellniig  des 
Liyins  Übergegangenen  corruptel  wobl  von  Wichtigkeit  sein. 

Von  Polybios  III  71  wird  erzfiblt,  wie  Ebnnibal  Tor  der  scblacht 
an  der  Trebia  1000  reiter  nnd  1000  fnsasoldaten,  die  ans  den  tflcb- 
tigsten  lenten  im  gansen  beere  auserlesen  waren,  an  den  ofem  eines 
bacbes  in  einen  binterbalt  legte  nnd  nnter  den  oberbefebl  seines 
brnders  Mago  stellte.  Livius  bericht  XXI  54  stimmt  hiermit  im 
wesentlicben  Qberein.  nachdem  die  Römer  in  der  scblacht  dnrch 
die  flberflttgelung  von  seiten  der  karthagischen  leiebtbewaffiieten 
nnd  der  numidiscben  reiierei  bereits  in  nachteil  geraten  waren^ 
wurde  ihr  centrum  von  der  im  hinterhalt  bereit  rrriialtenen  ah- 
teilung  im  rücken  angegriffen  (Pol.  III  74,  1.  Liv.  XXI  55,  9).  bier 
steckt  aber  in  beiden  berichten  ein  fehler,  der  bisher  übersehen  wor- 
den ist.  bei  Polybios  heiszt  es       Jj  Kaipip  biavaCTdVTUfV  TUJV  Ik 

TfjC  ^VebpGC  N  OpCtbuJV  Kttl  7TpOC7T€CÖVTUJV  ÖCpVUJ  KttTOt  VtbxOU  TOk 

ÖTUJViJofi^voic  TT€pi  TOt  ju^ca,  und  ebenso  bei  Livius  Mago  Numi- 

daequc  .  .  exorti  ab  tergo.  die  im  liinterhalt  liegende  mannschaffc 
bestand  ja  nirht  llosz  aus  Numidern,  dondern  war  vielmehr  aus  den 
tüchticTsten  ieuten  im  ganzen  beere  ausgewählt,  die  Numider  sind 
demn;u  h  ans  d'  m  text  des  Polybios  zu  beseitigen,  allem  anschein 
nach  i:;t  iNüMAAS2N  aus  AOPAAQN  hervorgegangen.  Livius  hat  so- 
dann die  corruptel  Übernommen. 

GiESZBN*  LuDwiQ  Holzapfel. 
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ZU  TACITÜ8. 

Tac.  ah  exc.  II  8  lesen  wir:  classis  Amisiae  reliäa  laevo  amne, 
erratumque  in  eo ,  quod  non  sxibvexH  iransposuit  militem  dexiras  in 
terras  ihirum;  ita  phircs  dies  cfficicndis  pontihus  dbsumpti.  diese 
bsl.  le^art  ist  festzuhalten ;  nur  wird  für  suhvexit  transjwsuit  mit 
MSeyffert  (zs.  f.  d.  gw.  1861  s.  302)  subvcxit  et  iransposuit  oder 
mit  Andresen  suhvexit  iransposuit que  zu  schreiben  t>ein.  die  ver- 
schiedenen änderungen  der  stelle,  die  die  erklärer  vorgeschlaj^en 
haben,  sind  durch  die  irrige  auffaüaung  des  ausdrucks  laevo  amne 
yeranlaszt  worden,  bedeuten  neralich  diese  worte,  wie  allgemein  an- 
genommen wird,  'auf  dem  linken  ul'er  des  Stromes',  so  inusz  aller- 
dings der  abbUngige  scharf  betonte  genitiv  Amisiae  anstosz  erregen, 
dasz  damit  nur  die  Ems  gemeint  sein  kann  und  nicht  das  unbekannte, 
von  Tac.  nirgends  erwähnte  'A|idceia  des  Ptoleinaios,  läszt  sich 
nicht  wohl  bezweifeln,  nun  aber  ist  der  name  des  flusses  erst  un- 
mittelbar vorher  genannt  worden,  wozu  ihn  also  mit  solchem  nach- 
drock  wiederholen?  zugleich  verlangt  das  folgende  suhvexit  einen 
gegensatz,  einen  binweis  darauf,  dasz  die  ausschiffung  des  beeres  an 
te  mflndang  des  Stromes  erfolgt  sei.  deshalb  will  Nipperdey  die 
Worte  Amisiae  und  skbne^  atreieben ,  llSejffert  dagegen  Amisiae 
ore  telirabeii.  allein  die  Schwierigkeit,  die  die  stelle  bei  der  ber- 
kSmmlicben  dentung  von  laevo  amne  bieUt,  bleibt  trotz  dieser  und 
ihnlieher  Sadeningen  besteben:  denn  es  ist  kanm  denkbar,  dasz 
Qennanicaa  sein  beer  aaf  dem  linken  ufer  der  Ems  ansgescbifft 
haben  sollte. 

Er  wollte  nach  den  erfabrangen  der  yonmsgebenden  feldsflge 
seine  trappen  in  bequemerer  und  gefahrloserer  weise  ins  ben  des 
Idndlicben  landes  bringen ,  nm  möglichst  frtfhsseittg  nnd  mit  onge- 
sebwSchter  macht  den  krieg  an  döm  punkte  xa  beginnen,  wo  die 
.  entsebeidung  erfolgen  moste,  deshalb  hatte  er  die  fahrt  auf  dem 
Bbeine,  der  fosea  Drusiana  nnd  der  Nordsee  bis  zur  Emsmündung 
unternommen,  von  hier  aus  galt  es  mOgliohst  rasch,  bevor  die  feinde 
sieb  sammeln  nnd  ihm  den  weg  verlegen  konnten ,  in  südöstlicher 
richtung  gegen  das  land  der  Cherusker  Tonnrttoken;  das  gelingen 
des  planes  bieng  von  der  Schnelligkeit  des  Vorgehens  ab.  aber  Ger- 
manicus  setzt,  wie  man  meint,  sein  heer  aaf  dem  linken  statt  auf 
dem  rechten  ufer  ans  land,  läszt  dann  6ine  oder  mehrere  brücken 
über  den  flusz  schlagen  und  verliert  so  ohne  jeden  zweck  mehrere 
tage,  ist  das  glaublich?  einen  fehler  bat  Germanicus  nach  Tac.  an- 
sieht freilich  begangen,  aber  kann  man  ihm  einen  solchen  fehler  zu- 
trauen? Nipperdey  bemerkt,  'der  brückenbau  sei  eine  vorsieh tsmasz- 
regel  gewesen,  um  für  den  fall  unglücklicher  kriegführung  den  rückzug 
zu  ticbern,  da  bei  heftiger  Verfolgung  des  feindes  das  einschiffen 
auf  dem  rechten  ufer  sehr  hchwierig  gewesen  wäre',  allein  es  be- 
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durfte  hierzu  doch  gewis  nicht  der  anwesenbeit  und  hilfe  der  ganzen 
^ros'/en  armee;  ohne  das5r  der  maisch  verzögert  zu  werden  brauchte, 
koinite  die  brfirkf  und  dir  zu  ihrtin  schütz  dienende  l)i'fe>ti f^ung  von 
den  zurückblcilxiidin  liottfiiiiiannscbalien  und  uesatzunghtruppen 
angelegt  werden,  das  verfahren  des  Germanicub  iat  also  bei  derge- 
wöhcliehen  erklärung  der  stelle  unbegreiflich. 

Ganz  anders  liegt  die  sache»  wenn  wir  amuLS  auch  hier  m  dem 
sinne  fassen,  in  dem  es  kurz  vorher  (II  6)  frebraucht  erscheint,  dort 
sagt  Tac. :  Rhenus . .  apud  principium  ru/ri  Batavi  velut  in  duos  amnes 
dividitur j  der  Rhein  teilt  sich  an  dui  grenze  dos  Bataverlandes  go- 
wisserma.szen  in  zwei  ströme,  dh.  in  zwei  arme,  wenn  wir  demnach 
tlberäetzen:  'die  flotte  blieb  in  der  Ems,  und  zwar  in  ihrem  linken 
arme,  zurück,  und  das  war  ein  fehler^  dasz  er  (Germanicus)  sein  beer, 
das  doch  in  das  land  znr  reobten  ziehen  sollte,  nicht  stromanfwSrU 
führte  nnd  Ubersetsie',  so  ist  der  hergang  dorohans  veratändlieh. 
vorausgesetzt  wird  dabei  allerdings ,  dass  sich  die  Ems  damals  in 
awei  mttndungsarmen  in  die  see  ergossen  habe,  eine  annähme  deren 
riebtigkeit  sich  schwer  beweisen  Vknt,  indessen  ist  bekannt,  dass 
sich  die  gestalt  der  kttste  an  der  Emsmttndimg  wiederbolt  geftndert 
bat,  nnd  es  schdnt  auch  festzustehen ,  dasa  sich  von  dem  haupt- 
strome  frOher  ein  anderer,  jetzt  verschUmmter  mttndongsarm  bei 
dem  orte  Oldersum  abgezweigt  nnd  in  nOrdlicber  ricbtang  in  die 
Ley bucht  ergossen  hat  (s*  Daniel  lehrb.  d.  geogr.  III*  s.  444).  eine 
solche  teilnng  schon  fttr  die  damalige  zeit  anzunehmen,  dazu  swingt 
uns  eben  unsere  stelle  ^  die  nur  bei  dieser  ▼oraussetaang  zu  Ter- 
stehen  ist. 

Ist  unsere  ansieht  richtig,  so  war  der  hergang  folgender.  Oer- 
manicus  lief  in  den  linken  arm  der  Ems  ein  und  setzte  seine  trappen 
^  natOrlicb  auf  dem  rechten  ufer  des  westlichen  mUndungsarmes  — 
ans  land.  beim  vorrücken  stieszen  dieee  dann  auf  den  dsUiclien  arm, 
von  dessen  Vorhandensein  der  feldberr  keine  kenntnis  gehabt  hatte, 
und  so  wurde  der  zeitraubende  brückenbau  nötig,  der  fehler  lag 
also  darin,  dasz  die  flotte,  nachdem  sie  in  den  linken  mflndungsarm 
eingelaufen  war,  nicht  aufwärts  bis  zu  der  stelle  fahr,  wo  der  ström 
ungeteilt  flosz,  nnd  dort  das  heor  in  das  land  zur  rechten  über^ot7te, 
wohin  der  zng  gieng.  den  Koiuf  rn  war  die  untere  Ems  freilich  nicht 
ganz  unbekannt,  sie  war  schon  einmal  von  einer  römischen  flotte 
unter  DruMis  befahren  worden;  allein  st  itdern  waren  28  jähre  ver- 
strichen, und  der  irrtum  hinsichtlich  der  mUndungen  ist  daher  wohl 
zu  begreifen. 

BüDinafiN.  UfiaMA^M  Geist. 
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9. 

DREI  HOHLMASZE  DER  BÖmSCHEN  PROVINZ  ÄGYPTJBIN. 


Der  im  yienen  jh.  nach  Cb.  Ter&szte  griechische  papyruB  CXXV 
des  britischen  museum  (Greek  papyri  in  tbe  british  mnseum . .  edited 
bj  FGKenyon,  London  1893)  enthftlt,  wie  UWilcken  kttnlicb  nach- 
gewiesen hat  (Gött.  gel«  ans.  1894  s.  7i3  f.) ,  umrechnangen  von 
zwei  verschiedenen  provincial- ägyptischen  artaben  auf  eine  artabe 
I^Tpip  OnCttupiKiu,  dh.  nach  dem  messe,  in  welchem  die  einginge 
zu  den  kaiserliclK  n  staatsmagazinen  gebncht  wurden,  ich  werde 
dieses  masz  im  folgenden  kurz  die  thesanriscbe  artabe  nennen, 
von  den  beiden  andern  im  papyms  yorkommenden  artaben  wird 
die  eine  durch  den  znsats  |i^Tpi)l  qpopiKiJi  von  der  thesanrischen 
unterschieden;  sie  mag  also  kurz  die  steuerartabe  beiszen.  für 
die  dritte  durch  den  pap.  bezeugte  artabe  finde  ich  vorlftofig  keinen 
bessern  kurzen  aasdruck  als  ^babylonische  artabe',  denn  sie 
wird  sich  als  identisch  mit  dem  babylonischen  maris  erweisen, 
diesen  kennen  wir  als  flttssigkeitsmasz;  ihm  steht  also  al<  k5mer- 
masz  von  gleichem  gehalte  die  babylonische  «irtabe  zur  seite. 

Diese  artabe  verhielt  sich,  wip  Wiloken  aus  z.  1.  18  f.  25  ff. 
des  pap.  nachweist,  zur  thesaurischen  artabe  wie  25  :  24,  dh.  jeder 
betrag  von  getreide,  der  als  inhalt  einer  babylonischen  (selbstver- 
siiiiidlich  auf  die  richtigkeit  des  maszes  geprüften)  artabe  zur  An- 
lieferung gelan  rrte,  wurde  aU  1  tj^-^- tbesaurische  artabe  gutgeschrieben.' 
nun  wird  in  einem  fragmente  iT€pi  ^€TpuJV,  dessen  angaben  über 
Sgyptiäcbe,  syrische  und  attisch  -  römische  hoblmasze  durchweg  als 

<  so  wird  zb.  in  z.  26  eiu  eingelieferter  betrag  von  13  artaben 
gebucht  als  18^  ^  thesaarisefae  artaben.  die  ausreehnimg  war  erfolgt 

naeih  der  formet  «13  (babyl.)  artaben  «  ihesaarische  artaben.» 

letztere  dividiou  wurde  aufgelöst  zu     — i.. 
JahrbadMr  fOv  «te.  phUoL  IM  hfl.  S.  6 
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zuverlässig  sich  erwiesen  haben',  auszer  einer  alten  artabe,  die  als 
^  PtolemUischer  medimnos  =  römischen  modien  bestimmt  wird, 
eine  jüngere,  zur  zeit  de--  verfn-^f^ors  rr<"bräuchliche  erwähnt:  r\v 
föp  "n  (TraXcna"^  (^piaßri  pobiiuv  6  S.  vOv  be  öid  Tf]V 'PujuaiKir}v 
Xpilciv  dpiaßr)  XP^IM^^Ti^ei  t'  t".*  da  nun  das  fragment  rrepl 
^^TpuüV,  wie  die  angeführten  worte  zeigen,  unter  römischer  her- 
scbaft  geschrieben  ist  und  die  jüngere  artabe  im  anschlusz  an  ein 
älterps  königliches  ägyptisches  masz  detini'  1 1  wird,  so  darf  als  wahr- 
scheinlich gelten,  dasz  die  jüngere  artabe  des  tragmente^^  und  die 
thesaurische  des  papyrus  identi>ch  seien,  und  diese  annahuje  wird 
sich  als  richtig  erweisen,  wenn  die  andern  im  pap.  vorkommenden 
artaben,  nachdem  sie  zu  den  daselbst  angegebeneu  Verhältnissen 
umjäferechnet  worden  sind,  solche  masze  ergeben,  die  anderweit  als 
in  Ägypten  oder  in  den  benachbarten  Staaten  üblich  bekannt  sind 
oder  zu  bekannten  raaöziii  m  sicherer  beziehung  stehen. 

Wir  setzen  also  die  thesaurische  artabe  =  3  römischen  modien 
«  sextaren  »  29,18  liter.  die  landesübliche  artabe  des  pap., 
die  zur  tbesauri&chen  sich  wie  25  :  24  verhielt,  wQrde  demnach  auf 
55{^  seztare  —  30,4  Uier  auskomoaen.  das  ist  kein  anderes  masz 
als  der  wolübekannte  babylonische  maris  im  betrage  von  60  babj- 
loniseben  secbzigsteln  »  30,31  liter  (metrologie*  s.  391  ff.),  die 
benennung  'artabe'  trat  ein,  weil  es  sieb  hier  um  ein  getreidemaaz 
bandelte,  wfthrend  der  maris,  wie  scbon  bemerkt,  ein  flttssigkeits» 
mass  war. 

Die  provineialmasze  yon  63-^  and  55|  sextaren  habe  ich  schon 
in  der  zweiten  anflage  meiner  metrologie  neben  einander  gestellt 
nnd  das  eine  ans  dem  andern  nach  dem  verbSltnisse  24  ;  25  ent- 
wickelt (s.  412  mit  anm.  2).  jetst  bestfttigt  es  der  papyms,  das& 
dieses  theoretisch  constrnierte  Verhältnis  von  der  römischen  ver* 
waltnng  noch  im  vierten  jh.  nach  Ch.  gesetzlich  anerkannt  war*  die 
mit  dem  babylonischen  maris  identische  artabe  hatte  also ,  obwohl 
das  alte  Ägypten  eine  einheimische,  aaf  80  hin  za  0,456  liter  be- 


*  metrol.  script.  I  n.  81,  metrologie*  s.  10.  416.  daa  fragment  mag 
ausgezogen  sein  ans  einem  gi4(szeni,  später  verloren  gegangenen  werke. 

ob  dasselbe  werk  auch  von  Jnlins  AfricarniR  benutzt  worden  ist,  bleibt 
zweifelhaft:  vgl.  metrol.  script.  II  s.  f.  das  originalwerk  kann  kaum 
später  als  im  ersten  jh.  nach  Ch.  verfaazt  worden  sein,  da  bei  dem 
Verfasser  noch  die  erinnerung  an  den  Ptolemäischen  medimnos  nnd  die 
PtolemHi.-clie  artabe  lebendig  ist,  masze  die  unter  der  römischen  Ver- 
waltung- baH  in  Vergessenheit  gerieten  warsni  sie  doch  incongruent 
mit  den  urnltcu  einheimischen  masxeu  und  dcöhaib  von  der  äg7ptl8chen 
bev^lkerung  immer  als  fremdlinge  betraehtet  weiden,  .die  Römer 
seigten  auch  hier  ihr  Verwaltungstalent,  indem  sie  die  altlgyptisehen 
masze  vor  den  jüngem  Ptolemäischen  bevorzuj»"tpn  und  nur  dafür 
sorgten,  dasz  sie  »ach  festen  verbHltnisst-n  zum  römisclien  masze  ge- 
regelt wurden.  *  metrol.  bcript.  I  s.  2aä,  19.  metrologie'  s.  624.  za 
T'  t"  ist  ans  dem  vorhergehenden  ^o^(ouc  sn  ergänzen  (die  mascnlin- 
form  ^öbioc  ist  s.  258,  12—14  bezeugt)  bei  Lagarde  Bymnücta  I  s.  170 
steht  statt  t'  t"  irrtttmlieh  MÖ6ia  Tpicu 
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messcne  artabe  beeaaz«  sor  babyloniseben  sich  wie  6 :  6  ver- 
liialt,  swei  Jahrtausende  hiadurch  so  gut  wie  lUiYerSndert  im  ge- 
biMiche  sich  erhalteo. 

Nnn  Bind  uns  die  genanen  verhiltaisse  aaoh  Tieler  andexa  alten 
hohlmaaze  teile  snr  tbernnrischen  teile  snr  babylonischen  artabe, 
sei  es  durch  echrifUiehe  2eQgni89e,  sei  es  durch  die  evideni  der  nach- 
meeeoDgen,  lOTerlSssig  überliefert,  nnd  es  länt  sich  danach  folgende 
tibarsicfai  sosammenstelleni  in  welcher  vier  masse  der  oolmnne  A 
so  den  je  in  gleicher  linie  stehenden  maasen  der  colomne  JB  sich  genau 
wie  S4  :  26  ▼erhalten: 
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Zuverlässig  überliefert  sind  in  dieser  tabelle,  wie  achon  bemerkt 
wurde,  1)  alle  in  den  columnen  A  und  B  zu  linker  band  vcrzeicliaeten 
Verhältnisse  von  riuih/rii*,  ferner  2)  ein  provmcial- ägyptisches, 
von  den  liömern  auf  .'i^  uiodien  «  53^  s-extare  normiertes  masz 
(oben  s.  82),  3)  unter  der  vorausäetzung ,  dasz  die  thesaurische 
artabe  des  papjrus  identisch  ist  mit  dem  proviiiemlmass  van 
63^  sextaren,  eine  andere  laadesflbUcfae  artabe  toh  65(  seztaren, 
die  ans  dem  geaetslicheiii  durch  den  pap.  bezeugten  YerhBltnisae 
24 :  25  sich  berechnet  da  nun  die  letztere  artabe  als  identisch 
mit  dem  babylonischen  maris  sich  erwiesen  hat,  so  konnten 
4)  auch  die  betrSge  aller  andern  messe  in  columne  JS^,  deren  Ter- 
hSltnisse  zum  babylonischen  maris  fest  stehen,  auf  sextare  redaciert 
werden. 

Dasz  es  bei  der  zurttckführung  so  verschiedener  masze  auf  den 
römischen  sextar  nicht  ohne  brttche  dieses  einbeitsmaszes  abgehen 
konnte^  ist  ni(;bt  zu  verwundern,  unanstöszig  sind  in  beiden  columnen 
die  ausUufendeu  brüche  \  and  \y  denn  das  waren  der  hes  und  der 
tritmB  des  als  betrachteten  sextars  (metrologie*  s.  148),  teile  die 
übrigens  auch  concret  durch  8,  bzw.  4  cyaiH  dargestellt  werden 
konnten  (ebd.  s.  116  f.).  allein  dasz  die  Römer  mit  neunteln  des 
sextars,  oder  gar  mit  17  achtzehnteln  desselben  gerechnet  hätten, 
ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  wenn  auch  J  als  -j^  +  =  uncia 
hinae.  sextulaCf  oder  J  als  f  -f^  4-^5  =  sextam  semuncia  sextida^ 
und  ähnlich  di«  andern  bi  iiclir  sicli  d  irstullen  lieszen.  in  der  that 
sind  die  neuntel  und  achtzehntui  des  sextars  durch  zwei  verschiedene 
methoden ,  die  ganz  dem  gebiete  der  verwaltungspraxia  anheim 
fielen,  vermieden  worden. 

Dem  attisch- Solonischen  medimnos  entsprachen  im  römischen 
System  6  modien,  und  auszerdem  diente  auch  das  doppelte  des 
modiua,  der  kaf>irensis  modius  (eb<l.  s.  575.  (iUi.  629  fi.j,  als  weit- 
verbreitetes provincialmasz.  allein  in  Sicilien  wurden  auf  den  atti- 
schen medimnos  4^  kleinere  mas^e  gerechnet  (ebd.  s.  655  f.),  deren 
jedes  zum  phOnikisdien  saton  (ebd.  s.  415  f.  515  t  558)  sich  wie 
24  :  25  verhielt  dieser  sicilische  modius  (denn  so  dürfen  wir  ihn 

*  an  den  anfang  der  colamne  A  habe  ich  86,  und  an  den  anfaag 
von  H  4')  j-c^ctzt,  um  die  Verhältnisse  in  möglichst  kleinen  ganxen 
zahlen  auszudrückeu.  erst  in  der  letzten  zeile  einer  jeden  columne  er- 
sühelnen  brüche  (die  natürlich  vermieden  werden  konnten,  wenn  iu  A. 
mit  72  und  in  B  mit  80  begosnen  wurde  —  aber  die  yerhftltnisae  wKren 
dann  wenig-er  anschaulich  gewordi-n).  setzt  man  den  attischen  uiedimnos 
als  einheit,  so  erhält  der  attische  metro.tos,  wie  allgemein  bekannt, 
den  wert  f ,  die  theaauriBche  artabe  wird  za  \^  der  sicilische  modius 
■tt  \^  and  ftbniich  ergeben  steh  die  teile,  wenn  in  der  andern  colunme 
der  provinciale  medimnos  als  einholt  genommen  wird,  die  kleinsten 
verhältniszahlen  für  Je  zwei  mMsze  derselben  columne  stehen  entweder 
Schoo  da  (sb.  Ptolemäi&cbe  artabe  zur  thesauriscben  artabe  »  27  :  20), 
oder  sie  sind  leicht  durch  kSnung  zu  erlangen  (sb.  thesanrische  artabe 
anm  römiBoben  modins  » 10  ;  8,  altftgjptische  artabe  snr  babylonischen 
-*6:8). 
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mit  Epiphanioe  neimai»  wurde  binSr  geteilt  bis  zam  betrage  von 
•jff  y  tind  dieses  seehzehntel  erscbeint  als  provineialmass  unter  dem 
namen  des  sjriscben  oder  alezandriniscben  sextars  a  H  r^miscben 
lextaren  (ebd.  s.  586 — 590).  so  stand  nun  neben  der  teilang  des 
attiscb-Soloniscben  medimnos  in  drittel  und  sechstel ,  db.  in  32  and 
16  rOmische  sextare,  die  teilang  des  attisch -giciliscben  medimnos 
in  alexandrinische  sextare,  wonaeh  die  folgenden  betrSge  von  ganzen 
seztaxen  in  reihe  A  sich  ergeben: 

alex.  sextare 


attisch-sieüischer  medimnos   72 

attischer  metretes   ö4 

thesaurische  ariabe   40 

kastrensis  modios   24 

kypros   20 

sicilischer  modius   16 

römischer  modius   12 


Ans  reihe  B  gehört  ohne  sweifel  hierher  die  altägjptisehe 
ariabe,  da  sie  gerade  anf  60  alezandrinisohe  sextare  anshommt,  und 
wahrscheinlich  anch  die  babylonische  artabe,  da  der  betrag  von 
66 1  römischen  seztaren  zn  41}  alezandrinischen  seztaren  sich  yer- 
nmiicht 

ZKese  so  anf  den  alezandrinischen  seztar  hesogenen  masze  ge- 
h6ren  na«h  Igypten,  Syiien  ond  Eleinasten,  and  es  lieese  steh  leicht 
nodi  eine  anxahl  anderer  masze  aus  den  östlichen  provinzen  des 
rSmiseben  reiches  anführen,  deren  betrfige  leichter  in  alezandrini- 
schen als  in  römischen  sextaren  sich  ausdrücken,  allein  die  praxis 
der  verwältung  bat  in  andern  teilen  des  reiches  so  einer  von  der 
▼origen  yerscbiedenen  methode  geführt,  nemlich  zor  abrnndang, 
sei  es  nach  oben  oder  nach  unten. 

Zu  ende  einer  Heronischen  samlung  sind  unter  verschiedenen 
provincinU-Ti  masxen,  deren  jedes  nach  seinem  Verhältnisse  znm 
römischen  eubikfnsze  besiinimt  wnd^,  ein  modius  von  22  und  ein 
8Ti(]erer  von  28  sextaren  verzeichnet,  das  erstere  masz  kann  doch 
kein  anderes  sein  als  das  um  ein  geringes  venmnderie ,  auf  den 
nächsten  betrag  von  ganzen  sextaren  gesetzte  saton,  das  nach  der 
obigen  Übersicht  genau  22-J  sextare  hielt. 

Hingegen  sind  28  sextare  die  abrundung  nach  oben  statt  der 
27^  sextare,  die  den  genauen  betrag  der  halben  babylonischen  artube 
darstellen,  wenden  wir  nun  die  entsprechende  abrundung  auch  auf 
diese  artabe  an,  so  erhalten  wir  56  sextare  und  für  das  doppelte 
derselbi^n  112  sextare  »  7  römischen  modien.  der  medimnos  von 
7  modien  ist  aber  eine  wohlbekannte  grdsze,  denn  nach  diesem  masze 
ergieng  die  getreideschenknng  des  T.  Pomponias  Atticos  an  die 


*  ftriTioviKÖv  ßißXiov  203  ff.  in  Ueronis  geom.  et  stereoin.  a.  232  ff. 
meiner  ausgäbe,   metrologie^  s.  631  ff. 
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bürget  von  Atben.*  ansnrdeni  beteagi  ein  in  Gytheion  aafgefan- 
deneSi  von  einem  egorAnomen  nnter  römischer  herschaft  geweihtes 
moDument,  dasz  im  ettden  der  provinz  Achaja  ein  xoOc  im  betrage 
von  ^  babylonischen  maris,  und  dasa  die  binären  teile  des  cbus  bis 
snm  Beehsebntel  gebrfiucblich  waren  (metrologie*  s.  537  ff.  632). 
der  chns  war  also  wahrscheinlich  auf  ^  des  in  Athen  üblichen 
medimnos,  mithin  auf  28  sextare^  ebenso  wie  der  Heronische  modiaa, 
normiert,  und  die  affectiven  masze  stehen  dieser  annähme  nicht  ent- 
gegen.* 

Zu  den  mr\szen  von  Gytheion  hat,  wie  ä\c  monumentale  be- 
nennuiii^'  T]|ii€KTOV  Tür  den  viertelebus  zeigt,  uin  metretes  im  betrat^e 
von  3  choun  =  81  sextaren  gehört,  biuinach  kann  das  fol^en.le 
System  von  maszen,  die  wahrscheinlich  noch  an  aiidern  orteii  als 
in  Athen,  bzw.  in  Gytheion  eingeführt  waren,  zusammengestellt 
werden. 


I 


«^1 


provincialer  medimnos  (bezenfi^t  als  iu  Athen  im 
ersten  jh.  vor  Ch.  gebrüneblich)  

vorAUSzusetzender  proviiiciHler  metretes  

vorau6£Usetzen(ies  provineiiles  >'|f-ii(adf)iuvov,  hervor- 
gegangen au8  der  babylouiticheu  artube  .  .  .  . 

chas  TOD  Oytheion  | 

ein  diesem  gleicher  provincialer  modim  j 

riitCyniiv  von  0ytheion  

l^lflieKTOV   -  -   

KOTÜXr)     -  -  


rdm. 
sextare 

Itter 

112 

61,28 

84 

46,M 

56 

28 

14 
7 

H 

30,64 

15,S2 

7,66 
3,83 
0,957 

In  dem  papj^rus  CXXV  erscheint  aber  noch  eine  dritte  in 
Ägypten  übliche  artabe  mit  dem  znsatze  ^^Tpip  9opiKip  ^nach  dem 
Btenermaese'  (so  gelesen  und  gedeutet  von  Wiloken  ao.  s.  743), 
die  sor  theeaurischen  in  dem  verhSltnis  9  :  7  stand,  auch  hier  ist 
mit  der  ansrechnung  zu  beginnen :  9  thesanrische  artaben  an  6$)-  sex- 
taren ergeben  480  seztare,  mithin  kommt  die  artabe  des  stener- 


^  Cornelius  Nepos  AU.  2,  6  universas  fhonento  donavit^  Ha  ut  singulU 
Septem  modä  trüici  darenUxr;  qtä  modus  mermtrae  medimnus  Athenis  appet- 
laätr.  *  da  7  rdmiaohe  modien  »  61,28  liter  lisd,  so  berechnet  sich 
auß  der  annähme,  dnsz  der  chus  von  Gylheinn  ein  viertel  des  atheni- 
HL-hen  medimnos  wnr,  für  den  elius  oin  norrnaibL'traj^  von  15,32  liter. 
die  effeutive  messuug  hat  15,262  liter,  nach  CCurlius  aber  etwas 
ftber  16,6  liter  erfreben  (metrologie*  t.  687  aom.  8)^  daaa  die  naeh- 
messung  der  zweimal  in  dem  monument  vertretenen  kotyle  auf  einen 
chns  von  nur  15,01  liter  tiilirt  (ehd.  s.  538  anm.  2),  kann  bei  der 
kleinheit  des  zu  gründe  liegenden  maszes  nicht  dagegen  in  betracht 
komnien.  toq  einer  vergleichuug  mit  dem  eTrieohen  oder  aatioehlschea 
metretes  (ebd.  s.  584  f.),  der  als  fünffaches  des  phSnilcischen  eaton 
aufgefaszt,  dem  nthenisclien  medimnos  von  7  modien  -zur  scite  treten 
würde,  sehe  ich  ab,  weil  keine  genaue  tarifierung  dieses  metretes 
Überliefert  ist. 
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maszes  auf  =  684  sextare  =  37,52  liter.  auch  diese  artaliu 
steht  in  unverkennbarer  Verwandtschaft  zu  einem  länpfst  bekannten 
maa^e:  denn  ihr  anderthalbfaches  betrJi«T^t  102^  sextare;  sie  stand 
also  der  persischen  artabe,  die  nach  Herodotos  51  attische  choiniken 
=  102  sextare  hielt",  sehr  nahe,  weiter  wissen  wir  aus  einer  unter 
dem  namen  dui  köniorin  Kleopatra  überlieferten  masztafel^  welche 
die  jüngere  bearbeitiing  einui  im  ersten  oder  zweiten  jh.  nach  Ch. 
Terfaszten  Übersicht  über  ägyptische  masze  und  gewichte  darstellt ^, 
dasz  die  persische  artabe  in  Ägypten  als  ein  beim  landhaa  üblicher 
iiiediiiiB08,  den  ieb  korx  den  'georgiaehem'  Dennen  will,  m.  dem 
genauen,  tob  Herodotos  angegebenen  betrage  unter  der  römischen 
verwaltong  noch  im  gebraoehe  war.''  anch  kennen  wir  als  teil* 
mass  desselben  ein  sedistel  im  betrage  von  17  sextaren,  den  noch 
sn  ende  des  vierten  jb.  nach  Ch.  gebriacblioben  kjpriachen  modius. " 
dem  georgischen  medimnos  war  ein  metretes  von  72  seztaren,  db. 
die  dem  attischen  metretes  gleiche  Ptolemftiscbe  artabe  sngeordnet. 
Bon  Yerhftlt  sich  102  (die  zahl  der  auf  die  persische  artabe  gehen- 
den sextare)  zu  72  wie  2| :  2.  db.  nahezu  wie  3  :  2.  jetzt  lehrt  uns 
der  papyrus ,  dasz  Dicht  die  zur  persischen  artabe  in  einem  sprOden 
wbältnis  stehende  Ptolemäiscbe  artabe  (vgl.  anm.  sondern  das 
sweidrittelmasz  der  persischen  artabe,  db.  des  georgisdien medimnos, 
von  den  Römern  a1^  provinciales  getreidemasz  anerkannt  nnd  genau 
auf  1-^  thesauriscbe  artaben  =  68^  sextare  normiert  war.  nach 
diesem  ansalze  kam  der  zugehörige  medimnos,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  auf  102*j  sextare  aus.  auch  hierzu  gab  es  ein  sechstelmasz, 
einen  kyprischen  ran  iin<  von  17n^  sextaren. 

Es  ist  also  der  durch  den  papyrus  gegebenen  dpxdßri  neipifi 
<popiKUJ  ein  'medimnos  nach  dem  steuermasze'  zur  seite  gestellt 
worden,  der  zwar  aus  der  persischen  artabe  hervorgegangen  ist,  aber 
doch  nicht  mit  ihr  vermengt  werden  darf,  denn  die  zuverlässig 
überlieferten  beträge  eines  jeden  maszes  zeigen,  dasz  die  persische 
artabe  (georgischer  mcdimiioo ;  /um  attischen  niL'dimnos  sich  wie 
17:  Ii»,  der  medimnos  nach  dem  ateuermuSi^e  aber  zum  attischen 
wie  15  :  14  verhielt. 


*  Herod.  1 198.  roetrologie*  t.  478  ff.  Tgl.  mit  413 1  6S8  f.      *  metrol. 

Script  I  n.  60,  89  Tgl.  mit  prolegomena  ebd.  s.  85  ff.  108  f.  128  f.  metro> 
loeie*  8.  10  f.  metrol.  script.  I  a.  236,  12        bi  TOlC  T€U;pT»KOlC 

€Öpov  .  .  t6v  ^^öifxvov  EecTUfv  pß',  KoruXuiv  pXg'.  excerjpte  aus 

Kpiphanioa  metrol.  script.  I  861,  6  |iavaclc  To(vuv  vofä  KuirpioiC 
IKTpeiTat  Kai  irap'  dXXoic  ^Gvcciv.  ckl  &^  (^Ka  Mwioi  dTOU  Ii 
KpiOujv  €lc  TÖv  Tiijv  him  Kai  kTirä  ScctOEiv  irapA  KuirpCoic  pöbtov.  yg\. 
ebd.  II  B.  100,  18—101,  2.  metrologie'  s.  557  f.  dass  inavadc,  nicht 
pavaci^c,  die  riobtige  wortform  neben  der  sonst  üblichem  Mvack  iat, 
habe  ieh  ebd.  i.  657  anoi.  3  nachgewiesen,  dasz  Epiph&nios  seine 
Schrift  über  masze  und  gewichte  im  j.  392  nnch  Ch.  p^eschrieben  hat, 
ist  phd.  8.  11  bemerkt  worden,  das  ebenfalls  hub  der  schrift  dee 

ii.pipbaDioä  geflossene  frAgmeut  ncpi  jii^Tpuiv  metrol.  Script.  I  s.  272,  6 
bevtinail  eisen  bei  den  Kjrpriem  ftblicbeo  modias  Eccrdtv  i2f  ical  irocTn> 
lioptou,  db*  tu  17  mtaren  und  einem  (kleinan)  bmcbteil. 
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Wie  die  haopteScblieh* 
tten  unter  den  bisher  beepro- 
dieneii  maszen  wechselseitig 
sich  Terbalten,  verdeutlicht 
die  neben  stehende  Übersicht, 
in  jeder  columne  verhält  sieb 
das  masz  der  obersten  reihe 
zu  dem  der  mittlem  reibe  wie 
3:2,  und  das  masz  der  mittlem 
7,a  dem  der  untersten  reihe 
wie  6  :  5.  von  den  ausdrt5ck- 
lich  überlieferten  mu^z*  iu- 
heiten  habe  ich  durch  cursive 
Schrift  untt'i schieden  den  von 
mir  nach  analogie  gebildeten 
medimnos  in  col.  D  und  die 
zur  vergleich  11  Dg  beigefügten 
betrSge  von  J  des  attischen 
nuHlimnos  und  der  persischen 
artabe.  "  auch  iu  col.  wird 
vielleicht  einmal  ein  medimnos 
(von  108  sextaren)  eingefügt 
werden  kttnnen,  da  ein  seebstel 
dieses  maszes»  ein  modius  von 
18  sextaren^  in  der  oben  er- 
wähnten Heronischen  samlung 
ttberliefert  ist*^ 

Wenn  man  nnn  die  jedes- 
mal in  gleicher  linie  stehen- 
den masse  nach  den  buchstaben 
der  colli  Di  nen  kurz  mit  Af 
C,  B,  E  bezeichnet,  so  ver- 
halten sich 


beide  sweidrittelmatso  ent- 
sprechen dem  teilUDgssystem 
ihrer  hauptmrxs/.e  |  des  atti- 
schen medimnos  äiud  32  choini- 
ken.  dM  persische  artabe  wurde 
dnodecimnl  geteilt  (metrologie' 
B.  479.  481).  die  benenminf::  1  s 
Zwölftels  eutsprach  wahrHcheiu- 
lich  dem  griechischen  lehnwoft 
d5blEf  and  ^  des  persischen 
maszes  wurde  durch  8  solche 
zwölftel  darjr.'stellL  Herouis 
geom.  et  streom.  s.  23i,  24.  vgl. 
oben  8.  85.  ein  medimnofl  tod 
108  sextaren  wfirde  sieh  zu  dem 
8.  86  besprochenen  provincinlen 
medimnos  wie  27 :  28  verhalten. 


Digitized  by  Google 


FHoltach :  drei  bohlmaase  der  römiBcben  provinx  Ägypten.  89 


AiC  ^ 


24:25 
16  :  17 
14  :  15 
8:9 


50 :  51 
35  :  36 
25:27 


119:  120 
17  :  18 
20:21 


£s  kann  kein  zufall  sein,  dasz  diese  systematischen  verh&lt- 
nisse,  mit  ausnähme  des  einzigen  BiE^  sKmtlicb  nach  der  formel 
a:  (  OB  o  ;  1),  bzw.  wenn  man  das  grS^^zere  masz  als  vorder- 
glied  der  proportion  wählt,  nach  der  formel  6  :  a  «  & :  —  1 )  ge- 
bildet worden  and.  auf  dieselbe  formel  geben  ansaserdem  zurück  die 
verhftltnisse  der  masze  der  untersten  reihe  zn  denen  der  mittlem 
reihe  =  5  :  (5  +  1),  tind  die  Verhältnisse  der  masze  der  mittlem 
reibe  zu  denen  der  obpr.sten  reibe  =  2  :  (2  -[-  1)-  hierzu  kommt 
noch  das  glatte  Verhältnis  der  thesaurischen  zur  altägyptischen 
artabe  «=  4  :  (4  -j-  1)'*,  ferner  das  Verhältnis  dos  attischen  zu  dem 
provincial-athenischen  medimnos  (oben  s.  öd)  =  6  :  (6  -|-  1),  end- 
lieb  nach  der  vor  kurzem  (anm.  14)  ausgesprochenen  Vermutung 
das  Verhältnis  eines  vorauszusetzenden  medimnos  im  betrage  von 
1^  attischen  metrcten  zu  dem  provinciai  -  atheniüchen  medimnos 
«  27  :  (27  4-  1). 

Wenn  mm  abweichend  hiervon  das  Verhältnis  B  :  E  ~  25  :  27 
und  iids  Verhältnis  dur  Iheöaurischen  zur  frteueiartabe  =  7  ;  U  (oben 
8.  86  f.)  nach  der  formel  a  :  h  a  :  (a  -\-  2)  gestaltet  sind,  so  erklärt 
sich  das  leicht,  wenn  wir  berücksichtigen,  dasz  jedes  dieser  Verhält- 
nisse auf  zwei  andern,  naeh  der  formel  a :  (a  +  1)  gebildeten  be- 
ruht, denn  es  verhält  sieb  naob  der  obigen  übersiebt  erstens  die  alt- 
ägjp  tische  artabe  zu  ^  persischer  artabe  »  50 : 51,  und  |-  persische 
arta^  zum  attischen  metretes  17  : 18,  mithin  die  altttgyptiscbe 
artabe  zum  attischen  metretes  es  50 . 17 : 6 1  - 18  25 : 27,  zweitens 
die  thesaurische  zur  altSgyptiscben  artisbe  «4:5,  nnd  die  alt* 
Igyptische  znr  steuerartabe  »  85 : 86,  mithin  die  thosanrische  zar 
steuerartabe  «  4  •  35 :  5  •  36  —  7 :  9. 

Zar  erklftrung  dieser  eigentümlichen  erscheinung,  die  mit  sol- 
cher Stetigkeit  nur  bei  den  wechselseitigen  Verhältnissen  der  alten 
hohlmasze,  weniger  häufig  aber  bei  denen  der  gewichte  und 
längen  masze  hervortritt,  will  ich  es  versuchen  hier  einiges  vorlftufig 
anzuführen:  denn  die  ausführlichere  darstellung  kann  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Systemen  der  gewichte  gegeben  werden,  und 
das  musz  für  eine  andere  zeit  und  gelegenbeit  vorbehalten  bleiben. 

Eine  mehrzahl  von  hohlmaszen  des  nltfrtnms  ist  von  vorn  herein 
nach  den  Verhältnissen  möglichst  kleiner  ganzen  zahlen  ausi?ebracht 
worden,  zb.  der  metretes  der  meisten  Systeme  7\\  dem  medimnos  wie 
3:4,  die  römische  amphora  zum  attischen  metretes  wie  2:3,  zum 


da  die  thesaariBche  artabe  zur  babylonischen  wie  24  :  25  und 
die  babylonische  xar  aliägyptischen  wie  5  :  6  sich  verhält,  so  ist  das 
Verhältnis  der  thesaorievhen  zur  altägyptiscbsn  artabe  "  24  •  6 :  25  •  6 
—  4t5. 
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medimüos  wie  1  :  2.  bei  der  teiiung  der  hauptma?7o  ent  wickelte 
sich  daraus  entweder  die  streng  binäre  Zerlegung,  wolür  oben  86 
ein  beispiel  geboten  worden  ist,  oder  die  aus  2  :  3  und  3  :  4  com- 
binierte,  dh.  die  duodecimalteilung,  die  in  den  verschiedensten 
sy^tenun  teiU  rein  ausgeprägt,  teils  wenigstens  bi.s  zur  sechste- 
lung  entwickelt  worden  ist.  aber  auch  über  die  Pythagoreische 
T€TpaKTUC",  db.  über  die  aus  den  zahlen  1,  2,  3,  4  entspringenden 
yerhältnisbe  hinaus,  giengen  die  combinationen,  die  ich  zusammen 
mit  den  eben  erwähnten  als  die  elementaren  beseichnen  wilL" 
zwischen  dem  babjlonisclien  nnd  dem  alUlgyptiscben  Systeme  bat 
sieb  die  ausgleicbung  der  bohlmasze  naeb  der  formel  6 :  6  voll- 
sogen; dio  thesaorische  artabe  wurde  von  den  BSmern  snr  alt- 
ägyptischen  artabe  anf  das  verbiltnis  4  :  6  gebracht;  der  attische 
medimnos  stand  zum  provinctal-athenischen  wie  6 :  7 ;  der  römische 
modius  sn  dem  provindalmass  von  18  sextaren  wie  8  : 9  usw.  wenn 
nun  data,  um  die  ausgleiehung  zwischen  verschiedenen  Systemen  za 
ermöglichen,  einerseits  ein  grundlegendes  Verhältnis  24  :  25,  ander- 
seits eine  proportion  25  :  26  :  27  hinzukam ,  welche  anlangend  die 
äuszern  glieder  25  und  27  genau  durch  den  tibergang  vom  ägyptisch- 
babylonischen zum  attischen  masze,  und  anlangend  das  mittlere 
glied  26  annähernd  durch  die  an  das  persische  masz  geknüpften 
normierungcn  ausgeprägt  wurde,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dasz 
auch  andere  hieraus  entwickelte  maszrerhältnisso  zumeist  auf  die 
fnrmt  1  a :  6  —  a  :  (a  -f- 1),  einige  auch  auf  a  :  6  »  a :  (a  2) 
kamen. 

Km  ähnlicher  vnrgrang  war  es,  wenn  von  den  alten  die  nra- 
gestaltung  eines  gegebenen  Verhältnisses  a :  b  zu  a  :  {h  -j^  l)  in  den 
arithmetischen  calcül  aufgenommen  wurde,  in  genialer  weise  hat 
Archinit'drs  nach  dieser  methode  in  seiner  kukXou  jieTpr)CiC  die  aus- 
rechnungen  durchgeführt^",  aber  auch  in  den  Ueronischen  jeui- 

*•  Tjcl.  Zellei  Philosophie  der  Gr.  I  1  *  8,398.  HaltHch  in  Wlstowai 
realeuc.  der  class.  nw.  II  artthmetica  $  19.  Unpnis  Theon  de  8myrn« 
(Paris  1802)  s.  378  f.  i?ers.  iiolo  snr  Je  serment  des  Pytliagoriciens  ia 
revuo  des  etudea  grecque«  1894  k.  140  ff.  "  Verhältnisse  werden 
durch  zahleu  ausgedrückt,  jedes  veihältniö  stellt  eine  divisioo ,  jede 
£ahl  (mit  ananahme  der  1)  eine  numine  dar.  die  elementarsten  TerhXIt- 
ni8^c  werden  also  diejenigen  dein,  deren  ßlieder  minimale  zahlen  and 
zugleich  minimal  differierende  summen  darstellen,  also  1  :  '  1 -f- 1)| 
2  :  (2  -j-  1)  5  ;  (5  -f"  1)'  daraus  bat  sich  nicht  nur  das  babjluuische 
BexBtrestmalajsteni  entwiekett,  das  alle  sahleo  tod  ndgliebst  ▼ielfaeher ' 
teilbarkeit  in  sich  vereinigt,  sondern  auch  die  Xgyptiscbe  arithmetik 
hat  scbmi  rji  anfang  des  zweiten  jfihrt.nisenf?'^  vor  Ch.  die  If  hre  von 
der  Zerlegung  der  brüche  in  reihen  von  stammbrüchcn  auf  dieselbea 
Terhältnisse  minimal  differierender  zahlen  aufgebaut,  das  soll  in  einer 
abh.  über  die  elemente  der  ägyptischen  teiinngsreehnunfp  demnüclitt 
gczeifjt  werden.  virl    meine,  abhandlunoren  iiher  'die  nllhcrnngs- 

werte  irrationHlcr  quadrutwiirzelii  bei  Ärchimedes'  ia  den  uachrichten 
der  Göttinger  ges.  der  wiss.  1893  s.  367  ff.  nod  'zur  kreismessuog  des 
Archimedes*  in  der  ».  f.  math.  n.  phyaik  von  Sehlöniilch  and  Caotor 
XXXIX  (1894)  8. 121  C  lei  ff. 
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fi6Tpoi5fi€va  und  crcpcofiCTpouficva ,  die  ganz  auf  aitfigyptiBcber 
Tedicnkiiiisi  fossen,  finden  aich  apnren  deraelben  rechnnngsweise. 
jm  schon  Solon  Iiai  das  normale  IginSiflche,  durch  Pheidons  mflnz- 
prSgung  dargeatellte  gewicht  mit  dem  seinigen  nach  dem  verbältniB 
S6 : 18  100 :  72  geglichen  und  demgemta  ans  den  Pheidoniscben 
hoUmauen  die  attischen  nach  dem  yerhSltnis  25 : 27  entwickelti 
hingegen  die  Sginäische  münze,  deren  gehalt  sn  seiner  zeit  unter 
das  nonnalgewicht  faerabgegangen  war,  zu  der  von  ihm  eingeführten 
attischen  mOnze  in  das  yerhältnis  100 :  (72  -{-1)  gesetzt.'* 

Unter  allen  diesen  sahlengruppierongen  ist  das  Verhältnis  24 : 25 
hier  noch  besonders  hervorzuheben,  weil  es  von  den  Römern  spedell 
für  die  ausgleichung  mit  den  in  Ägjrpten  landesüblichen  hohlmaszen 
eingeführt  worden  ist.*®  sie  erkannten  zwei  von  alters  her  ein- 
l^piniische  getreidemasze,  dio  durch  di<^  neuerungen  der  Ptolomäischen 
dynastie  keineswegs  verdrfinp't  worden  waren,  als  gültige  provincial- 
masze  an,  nemlich  jene  kl*  iiu  re  mit  dem  babylonischen  maris  iden- 
tische artabe  und  au^^erdem  eine  gröszere  'nach  dem  steuermasze*. 
anstatt  nun  7U  v(.'i  oitiiien,  dasz  die  babylonische  artabe  /u  3  J^,  und 
die  steuerarlabe  zu  4^  modien  gerechnet  werde,  schulen  sie  ein  con- 
cretes  masz,  das  den  beiden  einheimischen  artaben  ersichtlich  näher 
stand  als  der  um  vieles  kleinere  modius.  das  war  die  artabe  *nach 
dem  thesan Tischen  masze'  oder,  wie  es  im  fragmente  Tiepl 
^^Tpwv  hj'iszt,  die  an  >ti  Ik'  der  Ptolemäischen  artabe  gesetzte  neue 
artabe  tcaid  xr^v  'Puj|iaiici^VXPntiv  im  betrage  von  3^  modien. 


**  dh.  es  mneten  73  äginäiscbe  drachmen  gemünzten  geldcs  auf- 
gelegt werden,  um  den  wert  von  1  Solonischen  mine  zu  erreichen, 
während  aaeh  den  aonnalgewiohte  72  genagt  hätten.  schon  bei 

cinfiihrung  der  Pilberpräguog  im  j.  268  vor  Ch.  bitten  die  Römer 
dieses  Verhältnis  pr.'iktiscb  verwertet,  indem  sie  den  tleimr  anf  1^  Solo- 
niscbe  drachme  setzten,  oder  ruit  andern  Worten,  aus  ihrem  pt'uude,  das 
gleich  7ft  Solonisehea  draohmen  war,  72  denare  achlngen.  das  habe  ich 
tn  meiner  xnetrologie'  b.  270  f.  nachgewiesen  nnd  an  diesem  resnUate 
wird  dadnrch  nichts  p^eändert,  dase  später  von  CFLehmann  (vgl.  Hermes 
XXVIl  8.54t  ff.  Actes  du  8*  congr^  international  des  Orientalistes  s.  199  ff.) 
eine  babylonische  gewiohtBttorm  von  545,8  gr.  gefanden  worden  tat^  von 
welcher  die  Solonische  nine  4  nnd  das  römische  pfund  3  fünftel  dar- 
Btellte  (also  bab.  norm  :  8ol.  mino  :  röni.  pfund  =  5:4:8).  anch  das 
Ton  mir  metrol.*  s.  508  vgl.  mit  208  zwischen  persischem  dareikos  und 
Solonischam  goldstater  gesetxte  thataäehliche  Verhältnis  24  :  25  bleibt 
bestehen,  wenngleich  das  Ton  Solon  für  dio  mflDBe  eingeführte  euboische 
gewicht  eine  vom  dareikos  nnnhhiin^in^e  freltunp:  hatte  (vgl,  eh<\  '203). 
nachdem  nun  die  euboische  inine  von  Lehmann  mit  der  so?.  Ii  ihyluni- 
ücben  silbermine  gemeiuer  norm  in  einen  syateniati»chen  zuaammonbang 

Ebraeht  worden  ist,  geben  sich  die  mass-,  gewiehts*  und  rnGnsordaungea 
loot  um  so  mehr  kund ,  als  eine  Vermittlung  zwischen  verschiedenen 
tystemen,  denen  der  athenische  gesetzgeV-er  recbnung  zu  tragen  hatte, 
nnd  diese  Vermittlung  ist  schon  von  äolon  ganz  ähnlich  ausgc tu lirt  wor- 
den  wie  spliter  Ton  den  BVmem  die  gestaltung  der  provinctal-ägyptisehen 
masze.    die  Solonisehe  nine  verhielt  sich  ihrem  Ursprünge  nach  snr 
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nach  dem  Verhältnis  24  :  25  reichte  sie  <i  hr  nahe  an  das  kleiner© 
von  den  brifl^n  einheimischen  niaäzen  hcian  und  glich  sich  mit 
dem  grö>zet  11  in  dem  auf  möglichst  kleine  zahlen  gebrachten  ver- 
hältoiä  7  :  II. 

"Das  Verhältnis  24  ;  25  spiegelte  sich  aber  auch  in  den  acker- 
maszen  wu-der.  die  römische  einheit,  dasjugerum,  um  erhöht, 
ergab  das  uralte  ägyptische  ackermasz,  die  arura*';  es  verhielten 
sich  mithin  wie  24  :  25  sowohl  das  thesaurische,  dh.  römische 
getreidemasz  zu  der  einheimischen  artabe  als  das  rüiin^che  jugerum 
zu  der  einheimischen  arura,  und  wenn  man  ermittelt  hatte,  wie  viele 
thesaurische  artaben  aussaat  auf  ein  jugerum  gerechnet  werden 
konnten,  so  stand  zugleich  fest,  dasz  ebenso  viele  eiDheiinisehe 
artaben  anssaat  auf  eine  arnra  so  reebnen  waren,  nan  sind  In 
Sicilien  und  Cjrenaiea  auf  1  jngenim  etwa  6  modien  aueaaat  ge- 
rechnet worden.**  das  wflrde,  auf  Ägypten  übertragen,  1^  thesaa- 
risehe  artaben  anf  das  jugerum,  mithin  auch  l-f*  einbeimisebe  artaben 
auf  die  anira  ergeben,  da  aber  der  vom  Nilschlamm  befrachtete 
boden  alles  andere  ackerland  an  tragftbigkeit  flberbot^  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  als  ungeffthres  masz  der  aussaat  2  einheimische 
artaben  auf  1  arura  gerechnet  wurden,  wobei  natürlich  nieht  aus* 
geschlossen  blieb,  dasz  gewisse,  relativ  minder  tragffthige  acker. 
flilchen  oder,  wenn  die  Nilüberschwemmung  nicht  die  nötige  hOh» 
erreicht  hatte,  das  ackerland  im  allgemeinen  auch  mit  einem  um 
ein  weniges  geringem  masze  der  aussaat  bestellt  wurden. 

Sowohl  hierttber  als  über  den  durchschnittlichen  emteertrag, 
sei  es  nach  einem  bestimmten  masze  der  aussaat,  sei  es  nach  der 
grösze  der  ackerflächc ,  werden  uns  die  paynisurkunden  i^evvis  noch 
auskunft  flehen,  nicht  minder  auch  Uber  die  eigentümlichen  wShmn^fS- 
verhältnis>e,  die  in  der  römischen  provinz  Ägypten,  und  /war,  wie 
es  scheint,  verschieden  nach  zelten  und  orten,  gegolten  haben.** 

netrologie*  a.  621  f.,  und  vgl  meine  «bh.  Ober  Mas  elfte  problem 
des  inathem.  papyms  von  Äkhnnm'  in  bist,  antersuchangen  für  BFörste- 

tDEDn  (r.fif)zip  l«y4)  8.  öl  f.  Cic.  in  Verr.  III  112.  Hygions  de  eontUc. 

agr.  in  gromai.  ed.  Lachmaua  e.  122  f.  (metrol.  Script.  II  s.  60  f.).  metro- 
logie*  8.616.  66t.  664  aom.  2.  über  die  währungsverh&ltniase,  anf 

denen  die  rechnungen  im  wirtschaftsbaeb  vom  j.  78/79  nach  Ch«  (grieeb. 
pajivrn^  CXXXI  des  brit.  mus.;  beruhen,  teilt  Wilcken  ao  r.  742  einige 
vorliiuliL'^e  heinerkun^en  mit,  zu^'leich  »ich  vorbeli>tlten<l  auf  diosc  wich- 
tige url^uaile  un  anderer  steüe  genauer  eiiiztigehen.  aU  mlberdrachme 
hat  dem  Schreiber  des  pap.  wohl  die  billondrachme  Im  cnrae  von  f  denar 
(metrologie*  8.660)  gegolten,  wenn  auf  diese  drachmc  7.  bsw.  7^  hez* 
obolen  in  knpfer  pienqrcn,  so  hatte  der  ^EÖßoXoc  des  pap.  unter  der 
Voraussetzung  annabernd  gleichen  gewichtes  mit  der  billoudracbrae,  den 
hohen  rottDEwert  von  t :  28  bxw.  1 ;  29  gegen  den  denar.  Renyon  nimt 
s.  167  seiner  anagabe  der  Oreek  papjri  usw.  an,  dasz  nach  dem  wirt* 
prt  iftsbtirho  Inij'fer  zw  silber  wie  24  :  28,  b^w.  24  :  20  pe'^tnnfl-n  haben, 
mithin  bmie  muuxmctalle  in  Agjpteo  damals  nahezu  gleichwertig  ge- 
wesen seien. 

Dresden.  Fbieduich  Udltscu. 
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10. 

DE  KOHINÜM  PBOPRIOBUH  APUD  P0ETA8  LATINOS  USÜ 

ET  PB080DIA. 


Nomina  propria  a  poetis  licentius  adhibita  curamque  quanti- 
t■ati^  in  bis  non  serael  neglcctam  esse  qnamquam  graramaticoa 
voffres  fugere  non  potuit,  tarnen  nemo  eoram  hanc  quaestionem 
accuratiua  explorandam  aggressn«  p-^t,  sed  eisdom  usi  exeinplis  va- 
rintura  esse  in  primis  syllnhis  vocum  Italiaey  Dktfiar ,  Fidcnarum, 
Orwnis  uno  fere  ore  decanta^se  oranes'  satis  habuerunt,  quibus 
commentatores  hic  illic  scriptoriuu  suorum  exeiiipla  panca  adiciebant; 
sie  Servil  adnot  at  ionos  legimuB  de  Forsetma  eiCybcl'  tnl  Arn,  VI  II  646. 
X  220,  prolixiuöque  de  tota  re  disserentem  eum  audimus  ad  1  343, 
quem  locum  aflFerre  non  pigtit:  quoticns  poeta  aspera  invenit  nomina 
vH  in  metro  non  stantia,  aut  muiat  ea  aut  de  Iiis  aliquid  mutilat  .  . 
Sane  Sydiaens  hrevis  est  per  nafunu/i,  srd  hoc  loco  edasin  fecit  ea 
Ikentia ,  quae  est  in  propriis  nominibus.  licet  cnim  in  quavis  proprii 
neminis  parte  syUahae  tmdare  naturam:  quod  et  in  appeUatms  evenU^ 
d  iamm  äepropriu  originem  dwooitf,  ui  *8ieomopraetenta  9imt\  quia 
vmU  a  Sieano  rege  SieSiae,  opus  ab  antiqois  relictum  ad  ftnem  per* 
dium  ne  posteriores  qnidem  snetinueraiit:  nam  quatiiquam  in  com- 
mentariie  BstaTomm  saeedi  XVII  et  XVIII  tali«  saepe  obeenrata  et 
iUutrata  invenies,  inter  qnos  primo  loeo  nominandas  est  Draken- 
boiüb  ad  Silium  IV  778,  tarnen  in  bac  mdi  indigestaque  mole  doe- 
trinae  diapniationem  aeenratam  et  dispositam  frastra  quaeras.  multo 
melius  et  conanitins  hanc  vi  am  ingressus  est  JfiKoene  in  libello 
a.  1840  emiaso  *die  spraebe  der  rdm.  epiker',  quem  profligavit  non 
tim  exemploram  nnmero  quam  metbodo  Lacbmann,  qui  ad  Lacre- 
tism  I  360  p.  35  mnlta  congessit,  nonnalla  oonsnlto  omisit*  bnne 
exeepit  LMueller  libro  sno  de  re  mrtrira,  preesertim  p.  346  sqq.,  a 
quo  pendent  qni  secuntur  omnes,  licet  paucaex  sno  addiderint,  ut 
Corssen  'ausspräche  und  vocalismus*  eqs,,  maxime  11^  p.  69.  Ö17; 
npque  ipse  diffiteor  illum  virum  doctissimurn  meas  eopias  crebro 
occupaase,  non  aemel  auxisse  et  correxisse.  altameu  non  alienum 

*  Qt  nntiin  pro  omDibos  loqaentem  aodlas,  Diomedie  Torba  hie  flob- 

innfram  OLK.  I  442,  1  :  ectnsis  est  exlenHo,  quae  ßt,  eum  rorrepta  fsyllaba 
contra  ratio nem  per  licentiam  producituTf  ut  *exercet  Diana  choros* :  hie  enim 
Diatuie  sgllaba  prima  producta  est,  cum  corripi  debeat.  Systole  est  cor- 
rtpUo  auUraria  eeloci;  fii  mdem,  etiM  longa  syllaba  amtra  ratUmem  cor* 
ripitur  aliqua  necessitate  eogente,  ut  ^urbemque  fidenam\'  hic  envn  Fide- 
narutn  primnm  syllabam  corHpuit ,  cum  producere  debuissel.  item  *aquosus 
Orion\  ibd.  452,  1  {barbarismus)  adiectione  temport»  sive  productione  fit 
Aoe  wütdo  ui  *Iiatiam  fßto  profugus*.  I  enCm  prima  syltaba  eum  conipt  dSe- 
btat,  producta  est,  id  est  cum  habere  debeai  leinpua  ununiy  habd  duo.  quo- 
pum  concinunt  Charisius  1  2n-.  lo.  278,25.  Frobiis  IV  263,17.  DonatoB 

IV  392,  13.  396,  14.    Couseutiua  V  389,  1.  397,  20.  4<X>,  17.  Pompeiu« 

V  285,  22.  297,  14.   Maximas  Yict.  VI  220,  19.  221,  20.   fragm.  Bob. 

VI  «26,  ».    anecd.  Helv.  Wl,  1.  Itid.  orig.  I  34,  4. 
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nec  indignum  puto,  quae  illi  et  ipse  collesrimus,  bic  denuo  prof)onere 
et  examinare.  scaenlcos  vero  poetas  &liii>  li&que  laxionbuö  vmculis 
astrictos  non  nisi  obiter  tangani. 

Pauca  tarnen  praefanda  cunseo  de  numero  sat  paryo  talium 
vitiorum.  nam  si  exempla  infra  allata  inspezeris,  usque  &d  quartum 
saeenlnm  neqoe  malta  reperies  neque  gravis  momenti.  qaod  ad 
eiplicindam  praeter  aeotum  lingaae  anrimnqtte  sensnm ,  quo  pra»- 
diti  etiam  in  fine  ▼erborom  mntationem  numeri  legitimi  qoam 
maxime  poetae  devitabant  mnltoqae  magis  in  ipais  syllabia  mediu^ 
aliae  ezatant  eaasae.  ae  primom  qiiidem  magno  erat  adininento 
nomeroa  terminationum  sat  amplns,  quas  cum  siont  Tersna  flagitabati 
eligere  possent,  etiam  sjllabas  primitiyas  aliqno  modo  rersai  aeoom* 
modare  non  ita  ardnom  erat,  qnod  praeoipue  apparet  in  adieeiiyia. 
nam  nt  rem  ezemplis  illuatrem ,  quotiescumqne  in  adieetiTO ,  qaod 
ad  Alpes  pertineti  prima  syUaba  versui  inseri  non  poterat  niai  ae* 
qncnte  brevi,  qaemvis  solle mne  Alpimm  nsurpari  nequiret,  tarnen 
AI^ciu  in  praeeto  erat  dactylicum  verbum  öresius  aut  OreHoiu 
com  roetmm  respoebat,  antibacchius  Oetoeu^  fortasse  qnadrabaty  ut 
apnd  Vergilium  Aen.  XII  412  post  ipsam  pentbeminierin.  sie  mal- 
torum  adiectivorum  variae  formae  poetis  succurrebant ;  ut  pauca  ex 
acervo  depromam :  ApoUtnäris  ApoUinem,  Bacchtus  BaccJncuSy 
Carysteus  CarysfY}f<:^  CifUcneus  Cyllcruus^  Cydopnis  Cydoptufi^  LcshTus 
Lesböm^  Si^racusius  Syracösim  ^  Spart änus  Spart Tcus  Simrtiäcus 
Spartiätes^  Libys  Libyais  Libystinus  [Libyssa  Liby^tls)^  lAgur 
Ligurimts  Ligiisticu.^ ,  Mmirn<i  Mauricus  Maurnsius  MauruslamiSy 
Thvdx  Thracus  Thracms  [Jlncicius  (Thraeissa  Thraessa)^  Sardus 
iSüfc^ows  Sardiniensis  i'^aränxn/y  (Verg.  ecl.  7,  41.  Claud.  b.  Get. 
218)  sicque  cum  Graecis  Sidonius  (Verg.  A.  1  678  al.)  et  Sido- 
nius (44fK  613.  07.  m.  III  129)^  quod  aemulatus  Silius  VIII  193 
Bcripsit  Sidönida,  quamquam  plerumque  (VIII  70.  199.  Ov. 

f.  III  ü  Iii.  V  61U.  617  al.) ;  ex  Graeca  lingua  sutnpsei uul  tliam 
vocem  in  primis  syllabis  variantem  lönicus  (Hör.  c.  III  6,  21)  et 

lÖnius  (Ov.  m.  XV  700),  quibub  addebant  lömacus  Ov.  art.  II  219 
et  Junis  Avien.  per.  712.  non  eadem  terminationum  vicisbitudo  sub- 
veniebat  iü  buhstantivis ;  neque  vero  exempla  desunt,  quibus  simile 
factum  animadvertimus.  nam  ut  o  mit  tarn  Silium  VII  634  fleciere 
SidÖne  cum  Vergilio  Aen.  1619  Lucietio  VI  554  Ovidio  m.  IV  572, 
sed  Sid^ne  YIU  436 ,  quod  patronam  aceipit  Homeram  II.  Y  743 
CtÖovec  aeribentem*,  sie  etiam  in  aliis  yocibas  Graeci  praeiverant. 
nam  eoram  sunt  Nerüs  (Niipritc  Gat.  64,  15)  et  Neriia  (Ntjpcfc 
Verg.  A.  ni  74.  Ov.  m.  I  302),  Cybifle  et  Cybibe,  OaHauria  (Ov.  m. 
YU  384)  et  Ckdaurta  (Avien.  deacr.  671.  Prise,  per.  625  ex  Dionysio 
per.  499),  Mälia  (Prop.  III  19, 8.  Stat  Tb.  YII 16)  et  MäUfa  (Stat 
Tb.  I  100  aL),  Axinos  etJShtxtfwa  (Ov.  tr.  lY  4, 56  sq.),  nnde  Prise. 


*  de  Graecis  vide  GSebnlte  'qiiaestiones  epieae'  Guet«raloh«e 
1892,  p.  10.      *  et  etlain  EasUthiam  ad  Dion.  per.  117  et  91S. 
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p«.  668  teDbum  Tidetar  ;  Eo»  Urnen  et  i!o$  cm  adiaetivis 

tpad  Gnecoe  et  Romanos  in  syllaba  prineipali  fluetnant.  qaalia 
Tarietas  qnantopere  ad  verba  metro  adaptanda  contnlerit,  &eile 

iotellegitur. 

8ed  ai  non  tales  formae  bicipites  scriptoribaa  soppetebant ,  op- 
timi  eonim  nsum  migrare  quam  qoaDtitatem  praeoptarunt;  itaque 
toDC  rariora  Tel  antiqniora  Yerbis  a  metro  alienis  antetulerunt.  hao 
de  causa  qune  e  sermone  pedestri  iam  dudum  evanuerant,  formae 
apud  poetas  in  usu  durarunt.  bis  placuit  Ovidio  Timolus*  pro 
Tmohis  m.  VI  15.  XI  86;  urbis  Agrigenti  denominationem  Graecam 
retinuerunt  Verg.  Ä.  III  703.  Ov.  f.  IV  475,  in  adieciivo  Lucr. 
I  717  •,  ut  Turas  pro  Tarento  Luc.  V  37()  bcripsit,  sie  in  versu  qui 
sequitur  Sipus  pro  Siponto  cum  Silio  VHI  633,  et  Cyrnos  pro  Corsica 
Claud.  Mn!l.  Theod.  203  ai.,  cuiua  in  locum  Corsis  venit  apud  Pris- 
cianum  iTl  impugnatum  a  LMuellero  i.  l.  p.  3H9.  Tarracina  cum 
nullo  modo  ficri  posBit,  ut  metro  epico  conveniat,  antiqno  nomine 
YOcaveruDt  Anxur  Hör.  s.  I  5,  26.  AUit.  V  1,  0,  cirt  umsi  ripsit 
Bimili  modo  Verg.  A.  VII  799,  maiuit  scribere  Trachas  Ov.  in.  X\'  7  17. 
Eierosolyma  et  Hierusalem  carminibus  inirudere  nou  anic  iacc.  IV 
ausi  sunt*,  legimus  apad  Martialem  et luvenalem iS>o?^ma.  Nereine  CaL. 
64,  29  fioxiase  Tidettir,  qnod  redit  apud  Graecos  posterioris  aevi; 
Nerine  inTenitur  Verg.  eel.  7,  37,  neat  Aedim  palmaris  est  Seali- 
geri  emendatio  Ov.  ber.  6, 103,  Taur<mmium  cum  verbum  sit  pro- 
sodiae  inbabilis,  io  fine  eontrazit  0?.  f.  IV  475');  eiusdem  flnviom 
f.  in  647  Numickm  Vergilias  A.  VII 160  al.  breviore  forma  Numieus 
dealgnaverat,  inter  atnimqae  titabat  Sil.  VIII  179  et  190;  nec 
aliter  Lacanas  VI  376,  nbi  Homeri  J\,  B  751  TtrapVicioc  traas- 
fert,  terminationi  vocalem  priorem  detrabit.  pro  tralaticio  genetivo 
Atsari  Ov.  m.  XV  23  casum  deriyat  a  nominativo  Acsar^,  a  quo 
paulom  distat  Lneani  (II  426),  quem  sequitur  Colum.  X  136|  8üer 
pro  Silarus  positum;  licentius  idem  II  406  scripsit  Isaurus  pro 
Pisauruß''^  eed  facile  ob  metri  necessitatem  gentem  Gallicam,  quam 
Sitesaumes  Tocant  Caesar''  et  Plinius,  in  Suessones  transformatam 
ei  condones  I  423;  item  Macetae^  qvod  pro  Macedambus  insUtuuiit 

^  cf.  de  buc  Ettschl  op.  II  518.  ^  idem  m.  XV  293  Bura  usttatum 
raeipere  non  potixit  nisi  admi«BO  hiatn  ant  prodneta  anbseqae&Ua  verbi 

syllaba  prima;  scripsit  igitur  fiuris  (cf.  Seo.  nat.  q.  VI  2$,  4«  26,  4). 
similiter  ante  vocalem  Avien.  or.  689  Arelains,  ante  consonantem  sim- 
pUcem  descr.  10d4  Eme$u8\  audacissime  Ausonius  parent.  IV  6  Aedues 
pro  A€dui  eic.  *  ATcop  flnmen  Etroseom  Btrabo  V  2,  5  p.  222  com- 
nenorat,  Auser  et  Amur  Plin.  III  6,  50.  Katil.  I  566.  Ovidias  1.  1.  et 
in  .tflirctivo  ni  XV  54  altcram  corripit,  quam  prodacuiit  in  «renetivo 
Alcüpou  (Alcäpoio)  Theoer.  4,  17.  Diou.  per.  370.  Pythia  apud  Dio- 
4onun  VIII  17;  qai  cuin  alioquin  cretionm  efficiat  metro  heroioo  ali« 
•mun,  inde  elncet  genainam  esse  Oridii  mentnram,  quam  mnniant 
etiam  Av.  fieser.  518.  Prise.  863  et  hac  in  ro  maioris  anctoritatis 
poeta  iambicufi'  Lycophron  911.  '  Ixapis,  quod  ei  in  oodem 
Tersii  attribuitur,  ax  lectione  corrupta  uaiuui  esu  ^  b.  G.  VIII  6,  ^ 
codd.  preebeni  SuutciHee,  sed  II  8,     4,  6.  12,  1.  2  al.  Simiones, 
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Ldcums,  StatiaSf  SHius,  Ausonius,  Claucllanu:^  al.,  eadem  cauäa  ex- 
plicatur,  qua  pro  Crustüm^rtum  {-ria)  Silius  VIII  367  Crttslumium*, 
quod  flumon  ümbriae  est  apud  Lac.  II  406,  peporit,  cum  Vergilins 
A.  VII  631  oppidum  cum  gente  confundere'^  maluisset  ncqne  id 
fline  metri  singularitate.  Megaris  insula  apud  Neapolim  sita  (PHd. 

III  6,  82)  apud  Statium  s.  II  2,  80  Megälia  andit,  et  quem  Semper 
DicarcJieum  perhibet  Puteolorum  conditorem,  in  fine  versus  s.  II  2,  96 
Dicarchus.  Hibcrniae  loco  luvenalis  cum  Pomp.  Mela  III  6,  53 
scripait  lüvema  tBO),  Claud.  land.  Stil,  TT  251  lerne,  et  iit  ex 
ver<jf*!^tis  latinitatis  temporibus  unum  cxempluni  desuuiamut^,  cum 
verbum  iiimis  brevibus  abundans  Mesopotamiam  nee  apu'l  Graecos 
nec  Romanos  versum  iagredi  posöet,  geograpbi  variis  modis  nodum 
jsülverunt:  nam  postquara  scripsit  perspicue,  sed  ieiune  Dion.  per. 
993  (Tttiav)  neccrjv  noTa^uuv,  audacier  Avicüus  adductus  iuriasse 
noiiiiiio  simili  oppidorura  Italicoruui  boc  vertit  de.^cr.  1181  Intern 
amiuü  y  audaciuB  Prise.  917  Medamna^  quod  ut  ipse  explicaret,  ad- 
Dexuit  quod  mcdias  amnes  has  terras  flumine  cingunt.  sed  Latc 
exempla  iam  sufficiant;  in  talibus,  ut  Horatii  utar  verbis,  poetis 
quidlibet  audendi  Semper  fnit  aequa  potestas. 

Alia  tarnen  poetarum  snbaidia;  quae  etiam  in  appellativis  sppa- 
rent,  ne  multos  fiam,  non  nisi  obiter  pentringam :  i  vocalia  poet 
oonsonantem  posita  ipsaque  ad  consonantem  darata  ayllabae  ante- 
cedentia  brevis  mensuram  extendit,  nt  Enn,  ann.  112  M.  Ner- 
jenem,  Oat.  55,  10  Cametjum^  Hör.  b.  II  8,  1  NaeUHeni,  quiboa 
analoga  ezatant  post  longam  vooalem  (Terg*  A.  I  2  Lavi^jague) 
Hör.  8.  II  8,  21  SemXjo^  Ov.  m.  XV  718  An^wm,  Mart.  I  108,  3 
Vipsafijas,  II  29,  5  Marcdljams^  quod  reicit  LMueller  1. 1.  p.  256, 

IV  78,  8  Slgefjas^  ubi  tarnen  videas  Friedlaenderi  adnotationem. 
ßjncopes  exempla  habes  graviora  Propertii  IV  1,  2i)  Lucmo  et 
fortasse  Valerii  Flacci  III  34  FfOCneaas,  leviora  Silii  VIII  440 
ÄselMn^  quod  adoptant  Appianna  et  Plutarchus,  et  ex  ulümis 
temporibus  Fortunati  nomina  barbara  JSodegislus  et  Alagislus 
(VII  5,  2.  21,  2).  quibus  statim  adiangere  Übet  .sollemniora  Sar- 
in ata  et  Vcshius,  deniqiie  Varronis  sat.  Men.  35G  B,  Pacvius  a 
Lacbmanno  ad  Lucr.  p.  306  correctum.  synize.'iin  ut  in  flectendis 

V  er  bis  (Pe/eo,  Xervö,  OrpheTi^^  etc.)  ita  in  syllabis  primitivis 
saepe  usurparunt,  ut  exeunte  versu  Fhaetfton  Varro  Atacinus  fr.  tl  B. 
ob  hoc  ipsura  a  Quintiliano  I  5,  17  et  Mario  Viotor.  VI  GG,  22, 
147,  29  K.  alLilu-  vi  iaeuntt^  Manil.  1  736,  Jiaiude  bissyllabum 
Cat.  40,  1,  T/tcudotus  Ov.  Ibis  4u6,  iMncmn^*  Petrou.  Troiae  baJ. 
(c.  89)  19,  aulh.  iat.  I  2,  4,  Larliadcs  "  Auson.  epit  her.  XII  4, 

'  CrttKfiitninus  adiectivnm  etiam  npnd  Varronem  et  Livinm.  cf. 
Phocam  V  4*i7,  13  K,  iam  satis  taies  iermiDatioiies  Graecae  pro- 

faeront;  sed  hoe  plenius  pcrscqni  non  est  menm;  qui  baee  cnrat,  et 
nomina  tali.i  heterocltta,  abundantia,  metaplasta  larga  mann  eamnla* 
verunt  LMueller  1.  1.  p.  389  f?qq.  KKuehnor  pframni.  der  Iat.  spräche 
I  305  «qq.  al.  vd.  ÜHtner  in  bis  .um.  1865  p.  227.       *•  Lertitu  LiT. 

Andr.  fr.  4  B.    Lartius  Plaut.  Baccli.  946. 
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Theudosnu  Clandiaaoa  ei  inseriptioneB  "  passim,  CleuJmlus  Luxorius 
anth.  lat.  351«  13,  niai  mavis  legere  Cliöbuku^  J>eidamia  anth. 
lat  198,80.  Theorianus  CIL.  IV  1891.  rarias  reperitur  dihaeresis: 
Suebiis  Luc.  II  61«  SU.V  134.  Aoson.  prec.  cons.  29.  epigr.  28,7. 
31,3  P.  in  fine  TerBiiiim  et  in  medio  Bisäul.  I  2,  sed  Suhvus  Prop. 
III  3,  45,  eadeuiqne  inconstantia  Suessa  initio  veraas  bisyllabum 
est  Sil.  VIII  398,  trisyllabum  in  medio  Auson.  ep.  XI  9,  cf. 
CIL.  X  4759  =  I  32G  Buech.,  sicque  Paulinus  Nol.  XXI  62 
Suertusj  quattuor  .^yllabis  constat  Tarpeia  Mart.  XIII  74,  1,  tribus 
Veius  Prop.  IV  10,  31  et  Ghetto  Cat.  10,  30.  (Stat.  8.  IV  9,  22).  Mart. 
V  14,  5.  IX  92,  4.  ultimum  deniqne  superest  adiumenturn  mt  frica 
illa  lex  Graecis  quoque  inde  a  tempuribus  vetur-tis^imis  »ota,  qua 
corripitur  ante  vocalem  vocalis.  "  itaque  TTrjTdctioc,  quod  in  lingua 
Oraeca  non  nisi  scaenici  usurparant  quodque  paululum  detortum 
Persiub  prologo  inseruit.  dactylici  Romani  stinper  inetiuntur 
i'cgasius,  ut  Cat.  5ö,  24.  Prop.  II  30,  3.  Claud.  in  Kut.  I  262. 
carm.  m.  45,  4  ead»^mque  quantitate  irrepsit  in  Iragoedium  Senecae 
Troad.  394.  parili  modo  scrip^it  Prop.  II  34,  41  Acsc)iyWtis\  ut 
Keriis,  iU  AenSn»  Ov.  ex  F.  IH  4,  84,  idem  M{fi)mia  tr.  UI  12,  2. 
quam  libertfttem  amplezi  snnt  qoi  secnntar  neo  mnlti  nee  mnltis 
ezemplis:  Lncftnua  IX  963  .RAoeftdft,  Stat.  8. 1  3, 95  UknäeSy  Avien. 
descr.  714  C%ft»,  1217  ^O0iä^^  Terent  Manr.  453  6fnit,  Mart. 
Ckp.  II  124  Stotctw'*,  Auson.  ep.  XII  78  Atsopms^  Sedn).  II  143. 
b.  n  20,  Panlin.  Nol.  VI  7  al.  loaimes^  Paulin.  NoL  XVI  265 
ÄnMais,  Sidon.  X  17.  XXII  77  PUt^iuia  IX  54  Dartm,  antb.  lat. 
198,  80  I)eidamia,  qnibus  Ftodentii  catb.  VI  142.  in  Symm.  I  549. 
pur.  V  194.  VI  147  Meimdms,  NaeareuSy  Gomorreus",  Pyreneus^ 
Martiani  II  l^^StOm,  Fortanati  V  2,  9.  IX  2, 103  MaUheus,  Madta- 
leonm  sabiongeie  dnbito ,  cum  bis  altimis  temporibos  dipbtbongas 

vi  pTOpria  amissa  ad  e  simplieem  eamque  brevem  decrevisset* 
ad  eandem  legem  referenda  videtur  correpta  fere  prima  vociä  Dianae^ 
qaae  cum  cobaereat  cum  divus^  diu^,  raro  tarnen  producta^'*  legitur. 

Sed  talibas  modis  quamquam  persaepe  poetae  versum  ad  nor- 
mam  legitimam  redigere  poterant,  tarnen  non  unum  restabat  nomen 
proprium,  'quod  versu  dicere  non  est*,  tnlia  si  occurrehant,  scriptorum 
-optimi  interdiim,  cum  wrhw  hacc  aliquo  modo  L'ÖLi<_;i;re  studerent, 
ipsam  obbcuritatem  non  cavebant.  itaque  nomen  plane  omitti  vide- 
mob  a  Lucilio  194  B.,  Horatio  s.  I  5,  87,  Rutilio  i  420,  Sidonio  ep. 
IX  16,       aut  per  longag  ambagea  circumäcribi ,  ut  urbem  Formias 

Horatio  h.  I  5,37  et  Ovidio  m.XV  717  et  dilucidius  apud  bunc  diem 

"  vd.  carmina  epigraphica  I  285  sqq.  313.  770  B.  de  Bcnenicoram 

libertate  cf.  Lachmann  ad  Liicr.  p,  159,  JJrix-Niemeyer  ;id  PlnTiti  Triii.  112. 
Bneoheler  mus.  lih.  XLI  311.  cf.  aotb.  gr.  IX  4Uü  tXi  Ctwikwv. 

Gcmorraew  idem  ham.  842.  «nios  re!  ezenpla  aovi  £nn.  ann. 
426  M.,  ubi  tameo  qui  praeter  Apaleiiim  hunc  verkam  »ffert  Martianus 
I  42  inserto  que  Itrev^m  efficit  syllabam,  Verg.  A.  I  499.  Hör.  <■.  I  21,  1. 
Prop.  U  28,  60.  Ov.  m.  VIII  853.  Grat.  cyo.  99;  iuceitus  locus  eat 
Cat.  34,  1  propter  venunni  »equentioiii  Ubertatem  aeqaam. 
i«lwbaehttrl&rdMi.phfl«L  U0S  faitS.  7 
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festum  Compitalium  f.  II  615,  Venerem  Veriicordiam  f.  IV  160  etc.» 
aut  metnun  motah  ab  Ansonio  parent.  17  aut  mendum  multis 
verbis  excusari  Ov.  ex  P.  IV  12.  Mart.  IX  11.  Prud.  per.  IV  161 
(Prise,  per.  613).  plerumque  vero  et  h\  et  alii  tunc  necessitati 
cedf^ntes  curam  qnantitatis  neglexcrnnt,  perspicuitate  pluris  ae^H- 
mata  quam  prosodia.  raetro  autem  heroicn  cum  resultent  omnia 
verba,  in  quibus  brevem  syllabam  cinguut  sive  duae  brt»vps  sive  duae 
longae,  in  talil)us  eo  facilius  ficriptoribus  Romanis  veniam  condona- 
bimuSj  cum  Graecorum  multi  lique  praestantissimi  viam  praemuai- 
verint. quibns  auctoribus  nisi  et  defensi  multi  in  versum  admittere 
non  veriti  sunt  primis  syllabis,  quae  natura  breves  sunt,  porrectis 
Priamides^  Fhü{J)yrides^  Phylaeides,  Polydamas^  Gyuneae*",  ut  Verg. 
A.  III  295.  Hör.  s.  17,  12;  Verg.  g.  III  .550.  Prop.  II  1,  60.  0?. 
f.  V  383;  Prop.  III  1,  29.  Ov.  m.  XII  547;  Prop.  I  19,  7.  Ov. 
art.  III  17;  Ov.  tr.  I  10,  34.  Val.  IV  562  etc.,  eidem  tarnen  quan- 
ütatem  primigeniam  retinuenuit  in  Priameis  et  Priameius  (Verg. 
A.  n  403.  m  321),  Fhü^e  et  PMl^ekts  (Val.  V  153.  Ot.  m.  n  676. 
Vn  352),  Phißaeeides  (Ot.  her.  13, 35),  öyane  (Ov.  m.  Y  409).  pari 
modo  Ikäia,  quod  apud  Luoilinm  recte  In  iambis  fr.  655  B.,  JKaZ^Mf, 
JRaUdeSt  Ikdä  a  prodaota  incipere  insseroiit,  formae  tarnen  ItaUy 
Jtofo,  Italä  eic.  anapaeetam  semper  effieiont"  8kSM  eadem  Über- 
täte traotare  pand  Graeoorum**,  Bomanorum  nemo  ausi  Bant,  aed 
Moeohi  (id.  3,  8  al.  GKeXiKal  Mokat)  veetigiis  ineistit  Yergilin» 
ed.  1  Sicelides  MuBoe^  eieqne  Ov.  her.  15,  51.  m.  V  412.  Silin» 
XIV  467  Sicelides  pueUac  et  nymphae.  Äräbes  a  pyrrhicbio,  sed 
Arabia  et  Arahius  a  trochaeo  incobant,  ut  Prop.  II  10, 16. 1 14,  19. 
n  3, 15.  Priec.  per. 865.  870,  ubi  codicum  pars  r  consonam  geminat. " 
eadm  cansa  nata  sunt  Ovidii  fast.  V  421  Lemüria,  quamquam  483 
mox  eüam  lemures,  et  m.  XII  466  Macedonia^*,  quod  alia  medicina 
versui  accommodare  conati  sunt  Luxorius  anth.  1.  310,  1  et  Arutor 
II  319  servata  bac  in  syüaba  brovitate,  extenta  syllaHa  soquenti. 
S€xtüif(s  iTif  tro  epico  congruit,  non  quod  ab  eo  derivatiir  SextiliayiuSj 
itaque  aitciam  -yllabam  corripuit  Mart.  I  11,  2.  4*\  contra  produxit 
eandem  in  Theophila  VII  69, 1.  sed  ThräsyniacJny  quod  editores  luve- 
nalis  7,  204  diu  vexavit  Ritscheliumque  commovit,  ut  proponeret 
J7iarsy7nachus  (^opusc.  II  541),  iam  cedere  dobet  optimi  libri  lectioni 
quamvis  incertae  Lysimachi.  Avienus  Arat.  598  postquam  nullo 
cogente  adiectivum  SisypJieim  pro  trito  Sisyphius  finzit,  metro 
iubente  prioiam  deminuit,  simiiique  ratione  modulum  perverterunt 

cf.  FSehnUe  qnaestiooes  epicae  p.  137  sqq.  *^  cf.  Schulse 
1.  1.  p.  161,  qni  alils  praeeuntibas  etiam  Idalius  haic  a^miiii  iina]is<"et 
p.  168.        "  cf.  Callim.  fr.  493.  hy.  S,  58.  fr.  448.  Schulde  p.  164. 

«■  cf.  Schulze  1. 1.  p.  155.  "  aic  'Appaßia  Theoer.  17,  86.  Dion.  per. 
S4.  926  al.  Schulze  1.  1.  p.  153.  MaK/|&U)v  et  Maieil^ovfa  Heiiodi 

fr.  25  Rz.  Callim.  hy.  4,  167.  anth.  pr.  IX  288.  428.  649.  Dion.  per. 
254.  427.  ScliTilzc  1.  1.  p.  507.  »*  vd.  CorBson  11  354.  item  Quinnfinntut 
Mart.  Ii  90,  2.  Auäou.  prüf.  1  2,  sed  iam  QuintUia  (Jat.  96,  6.  Qumtuius 
Hör.  e.  I  24,  6.  a.  p.  488. 
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Septim.  Ser.  fr.  23  B.  AborJ^tneo^  Auson.  Mos.  442.  urb.  nob.  114. 
ep.  27,  80  Aquttanicus**  cum  Paulino  Nol.  XIX  154,  Sidonio 
ep.  n  10,  4  V.  17,  epit.  XXX  2  al.  Dtogenes,  ut  in  arliectivo  iam 
Horaerus,  parent.  XXI 11  10  Brfjadiay  Rutil.  I  595  Lächanms^  Mart. 
Cap.  VI  58.5  ArchlmedcuSy  quod  iarga  verborura  copia  circurascripsit 
Ati^on.  ^fos.  303,  Prud.  apoth.  494  Zoroastrius  (Ziüp.).  per.  IV  80 
Yäleriorum ,  XT  2  Välerianus,  Paulin.  Nol.  XIX  517  liücerinuSf 
XXXI  480  Danmdes^'',  Älcim.  Ay.  VI  86  Sevenanus ,  Coripp.  loh, 

I  15  lasttnianus .  III  410  Pelagius,  Fortunat.  IV  4,  13  Quinlianus^ 
V  6, 1  ÄugusiidunensiSy  VIII  3, 160  Augn^^tödimum,  VIII  1 1, 2.  15, 2 
Türonkus,  S.  M.  III  209  ValeiUimunus,  IV  684  Apollinaris''''  etc. 
haec,  ut  ait  QuiuLiliaDus  I  5,  18  de  Italia,  'extra  Carmen  non  de- 
prebendas ,  sed  nec  in  carmine  vitia  duceuda  sunt."* 

Ex  bis  qnae  attuU  exemplis  duo  iam  alteram  indicant  rationem, 
qua  ut  discordiam  metri  linguaeque  toUerent,  usi  sunt  Bomani  hae 
qaoque  in  re  Gneconim  vestigiis  pressis.  nam  com  eiaratnm  inYeni- 
tar  in  membranis  rarins  JmMt,  saepiua  PMBjfridea^  tali  serlpiura 
qnamqnam  ipsins  Toealis  natura  non  immutatnr,  tarnen  syUabae  men- 
sara  perrertitDr*  qnod  in  moltis  aecidit  verbis,  neqne  non  contra- 
rinm  faetnm  est,  nt  geminataa  eonsonae  dimidia  pars  detraheretnr» 
quam  ad  rationem  Homerom  iam  confagisse  in  'AxiXe^c,  'ObuceOc 
id.  ipsis  tironibne  lodi  Htterarii  notnm  est;  sie  Apoll.  Bb.  I  925 

Xcpövncoc,  Dion.  per.  d43  'Air^wivoc,  contra  AYcxuXXoc  vindieavit 
üaenar  altgrieeb.  verabau  p.  30,  'AinröXXiiuv  post  alios  Sohnlze  L  1. 
p.  269.  talia  igitur  Bomani  enpido  arripnenint,  et  at  post  Tocalem 
longam,  nbi  nulla  proeodiaa  mntatio  evadit,  saepissime  ooneonam 
aoctam  Tidemos  in  titalis  et  libris  (cf.  AppemUnus,  ArrunSf  AUUiuSf 
IMBkiSf  Onomu,  i%irfMiMtM,Pa«SM9),  qnod  teste  Qointiliano  1 7, 20**^ 
Cieeronia  et  Vergilii  temporibns  in  appellativa  quoque  trausiit,  sie 
etiam  post  vocalem  correptam  coneonam  daplicabant,  daplieatam 
imminnobant^' $  aunt  vero  consonae  inprimie  liqnidae  et  9,  mius 

**  recte  idem  Aquitamu  arb.  nob.  103.  parent.  26,  7.  He«, 
•eilt.  S29  item  filinm  Danaes  dimetitur.  sie  et  in  appellattvis  hi 

scriptorea  posterioris  aevi:  Aus,  de  fer.  Rom.  13  reglfugium^  Prad.  c.  Sjmn. 

II  618  pvgilihu<t ,  I  5  cerimonia,  per.  IX  59  pupüfferat ,  Panlinus  Nol. 
XXXVI  78  sacri/icium,  Sidon.XV  182. 187,  Alcim.  Av.  iV498  phUosopho{rum). 

*  ali»  Terba,  in  qnibas  eingali  tantnm  casna  metro  adTersantnr,  infra 
•uia  loois  memorabuntur.         vd,  et  Mar.  Victor.  VI  8,  5  K.  vd.  de 

bac  re  etiam  Corssen  I  177.  *226.  249.  283  al.  Kühner  gramm.  I  123  «qq. 
cf.  et  Lucil.  243  B.  ore  cbij')rupto,  Lacretü  cuppedo,  vacciUOf  Mart. 
Cap.  VIII  914  feseMna,  Pnid.  bam.  665  pHrMdOy  Terent.  M,  m  thnre^ 
Paulin.  Nol.  XV  117  al.  ifclesia  (recte  XXVJI  54);  blHtero  Tior.  a.  II 
7,  3'.  <febiHtero  Lucü.  711  B.,  sed  hlntfrro  anth.  lat.  762,  56,  Prud.  per. 
X  913;  cürHlia  (KOUpdAiov)  Lucr.  II  äü5.  Ov.  m.  IV  749,  cbrallia  (KopdA- 
Xiov)  Claud.  napt.  Hon.  169,  c6rathm  Avien.  deacr.  1802.  apnd  Plaatnm 
imDe  eeribnnt  Aet^erun»  (Amph.  1078.  Poen.  71.  344.481,  non  vero  831), 
i'lrm  libertato  scaeriica  H'Uurv  Mi  n.  2.')5  (cf.  carm.  cpif]^r.  I  82,  7  B.), 
Achiüeg  Poen.  1,  Fhilippeus  I  rin.  152  saepe  etiaiii  Cybelle  editores, 
nbi  melius  Cybehe.  vd.  denique  Dittenberger  'über  die  Schreibweise 
griech.  eigennameii*  Hermae  TI  lOfi. 
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mutae.  bac  in  re  saüs  Ucenter  egere  poetae  interdum  metri  angnstiis 
adducti,  plerumque  SQO  arbitrio.  Mäsinissa  (0?.  f.  VI  769.  Sil. 
XVI 117)  quidem  versum  mire  nisi  dempta  altera  s  non  potuit;  alia 
Tero  haad  ita  difficulter.  rex  Elrnaens  Farsenna  in  Aeneide  VIII  646 

per  duo  n  effertur,  ubi  Servius,  cum  metri  causa  unam  n  additnm 
esse  adnotet,  nativam  esse  sjllabae  mediae  brevitatem  videtur  per- 
cepis-e,  cum  sua  lingua  vocetur  Pursne^  cui  prosodiae  Hör.  epod. 
IC,  4.  Sil.  VIII  389.  X48a.  Mart.  I  21,  r,.  XTV  98,  2  suf fragantur ; 
scriptoribus  tarnen  pedestribus  forma  geminata  acceptior  faisse 
videtur^*;  item  Graecis^'  Bp^TTttVOl,  cum  in  carminibus  latinis  hoc 
vtr])um  excepto  Lucretii  versu  VI  1104  Semper  ab  iarabo  exordium 
capiat;  contra  Brit{t)o  bpondeum  explet,  vd.  Mart.  XI  21,  9.  luv. 
15,  124.  Äuiion.  epigr.  107  p.  351  P.  sie  distiuguuntur  gentes 
Anturuin  (cf.  Verg.  A.  III 80)  et  Anmorum,  Ätiorum  (Verg.  A.  V  568) 
et  Attiorunt.  'sane  alii  legunt  Polio,  ut  prima  producatur»  alii  FolUo* 
(Serv.  ud  ecl.  3,  85),  qui  apud  Graecoti  audit  TToXiuuv,  TToXXiujv, 
TTujXiujv;  recteque  ita  se  habet  codicura  optimorum  scriptura  Mmi- 
syllos  (ecl.  6, 13).  'ApTupunra  quod  antiquitus  fuisse  *'Apif oc  "lirTriov 
Strabo  teatatur  VI  3, 9  p.  283,  ut  se  insinnaret,  unum  p  abiedt  Verg. 
A.  XI  246.  Sil.  IV  554.  XIU  30.  XVn  321.*«  in  panegyrieo  Mes- 
sall ae,  qui  snb  nomine  Tibnlti  fertiir  (IV  1),  verBUS  146  clauditnr 
per  atque  Mosynos^  qui  tarnen  fiöccuvac  ^xovct  boupOT^OVc  (Dion. 
per.  767);  itaque  per  88  effemnt  Tal.  V 151.  Prise.  741.  Horatiiqood 
irae  perUnet  non  novi  nisi  CättU  c  1 18,  2  oppugnantibua  Yei^lio 
A.  VII  672  et  Süio  IV  225.  Vin  864."*  ne  Ovidins  quidem  talia 
sprevit.  Bubasaus  legimns  apud  Plin.  V  28,  104,  BubaeskiS  in 
codice  Pomponii  Melae  1 16, 84;  sed  verbum  dactylienm  est  JBubasis 
Ov.  m.  IX  643 ,  sicut  Graeci  quoque  inter  Boüßacoc  et  BoußocCOC 
TaciUant,  itemquo  varietas  Kpe|Li)iUiwv  et  KpojiuiJuv^*  redit  apud 
eundem  met.  VII  435  et  Plin.  IV  7, 23.  instüa  apud  Siciliam  eita  Cos- 
syra  Sil.  XIV  273  ,  Köccoupa  vel  Köccupa  apud  Strabonem  et  Ap- 
pianum,  Conmra  Mart.  Cap.  VI  648,  sed  Cüstfra  e:<t  Ov.  f.  11X567 ;  con- 
ditorem  Orotonis  Mi/sc^loti  "  appellat  m.  XV  20,  quem  tarnen  Pythia 
salutavit  MucKcXXe  ßpaxuvuJTe  (Strabo  VI  1,  12  p.  262).  Mamurri 
praebet  codex  Neap.  Propertii  IV  2,  61:  sive  hoc  amplecteris  sive 
tum  ceteris  scribis  Jtfaw2?/n,  certe  ruram  quantitatis  legitimam  post- 
habuit  Ovidius  f.  III  389  tum  stc  MamuriuSt  vd.  et  260.^  Mimm 


'*  vd.  Georges  lex.  d.  lat.  wortf.  s.  v.  poetae  Tariant  sicut 

tituU,  nam  orac.  ÖiU.  XII  181  Bp^Txuvoi,  ded  Diou.  per.  284  (ubi  vd. 
Bustatb.).  566.  569  Bp^(v)vot  legimns.  recte  OHmittu»  wtH  OH- 

mXsus  Aen.  V  38,  cf.  Claud.  rapt.  II  57.  Lycophr.  961,  quamqaam  Kpi- 
picöc  Nonnus  XXXII  234.  Statius  8. 1  3,  100,  qui  ad  vatis  YennsiDi 

Carmen  alludit,  illud  mendum  üevitat,  sed  foedius  admittit  scribendo 
CtfHffict,  adductnv  nt  pnto  analegia  appellatiyi  uattatl.  **  slmiHter 
appellatiynm  Horn.  II.  A  630.  Od.  T  288  KpöpOiOVj  quod  postea  per 

sie  et  Graeci  suepius.  recte  ideni  tn.  X  044  aliiqne  7'amH- 

iaeusy  quamvis  Lycopbro  864  Tapactoc  vel  quod  voluit  GHermaun  op. 
V  244  tapdccioc. 
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fluvinm  Aquitaniae  (Luc.  I  420)  rectius  perhibet  Äturrum  Aus. 
Mos.  468.  parent.  IV  11,  sicul  gentem  Aturres  Sidon.  ep.  II  1,  l**, 
parique  modo  Lucanus  IV  722  lubae  ducem  Sahhuram  voeat,  quod 
iiümtn  in  militem  Hasdrubalis  transtulit  Sil.  XV  441,  :-ed  Caesar 
libris  testantibus  b.  c.  II  38  iyahurra  et  quem  ex  Livio  hausiässe 
opinor,  Appianus  b.  c.  II  45.  IV  54  Caßouppa  vel  Caßöppa.^  num 
idem  poeta  Y  462  (vöUteer  Oenusus)  illad  flnmen  designet,  qaod 
apertls  mbis  per  äxm  8  soribi  TheognoBtos  73,  27  Cr.**  contendit, 
dnbinni  est  neqne  vero  improbabile.^  optimo  tarnen  iure  quod 
Serrips  ad  Yerg.  A.  VII  717  Lucano  TindicaTit  guas  Jliae  dadea 
(Vll  688),  nnlliim  iiiTemt  tniorem;  bariolatur  in  re  simplid  gram- 
matiena.  Saparm^  flnvinm  Pbrygiae,  eodem  modo  quo  Vergilius 
Troiannm  (Aen.  IX  676)»  Ov.  ex  P.  IV  10,  47  a  pyniebio  ineipere 
insait  nee  aliter  adiectivnm  8aparUia  f.  IV  229;  sed  Sangarhm 
(Caprdptov)  Stat.  8.  III  4,  41  appellat  cum  Claudiano  in  Entr. 
IT  203.  291  et  geograpbis  Av.  descr.  981.  Prise.  779.  eundem  s.  III 
3,  170  deprefaendimus  metro  ced entern  in  Marcomänij  sed  optima 
stai  Aiamatmi  Cland*  Stil.  III  17.  Dracont.  c.  min.  V  35.  rectius, 
quam  quem  sequitur  Dionysii  fobeipa  (11.  65  al.)  legit  Avienus 
descr.  100.  610.  615  al.  Qaddir  vel  Gädir,  ut  Her.  IV  8  rrjbcipa; 
mimis  bene  cum  y  corripiat**,  sed  Dionysii  187  (dtpcvö^oi  MäcuXfi€C) 
alterum  mendum  vitans  281  Masstyluqf(e.  quomodo  apud  Plin.  XXX II 
6, 62aiit  Sidon.  ep.  Vill  12,7  Meduiiiica)  exarandum  sit,  in  codicuiu 
varietate  non  constat,  Ausonius  vero  in  epistula  XVI  ad  Theonem  data 
JüeduUmus  adbibet,  sed  in  litteris  duabus,  quae  lUani  antecedunt, 
XV  1.  XTV2.  l&Medulorum  et  Medulis,  item  V  18.  Priüciani  per.  556 
Jl^rocönesus^  Claud.  M.  Victoiis  III  GG7  GomSra^  Corippi  lust. 
I  76.  122  CaUntcus^  Foriunati  III  14,  3  Agripina^  VII  4,  15  Sarra 
▼el  Sära  {Särävus  Aus.  Mos.  367) ,  S.  M.  IV  336  Prisctlianus  bre- 
viter  indico.  talia  facile  poctis  concessere  grammatici,  'nam  in 
peregrinis  verbis  et  in  barbaiis  nominiljus  iiulli  ceiii  bunt  ucc*jDtus 
ideoque  in  potestate  unius  cuiusque  consistit^  ut  quomodo  necessa- 
rinm  viderit,  sie  in  metmm  ponat*  (Prise,  de  acc.  8  III  520,  23  K.). 
nnnm  tarnen  adbnc  omiai,  quod  hoc  referendnm  videtnr.  nam  Fala^ 
Hnus  et  Pälathm  cum  ex  oppido  Arcadiae  Pallantio,  tmde  ortus 
est  Elender ,  originem  trabere  plerique  pntarent^,  facile  erat  et 


Tib.  I  I,  4  Aiur  incertum  utrum  iluviu»  an  accoln,  qui  saepin» 
iater  eooimiitaiitiir  (vd.  interpretea  ad  Yerg.  g.  III  80);  pro  lllo 
stat  Vibius  Seq.  Atur  TarheUae.  apnd  Lncanum  fortasse  non  levis 
erwt  Tpomenti  analogia  Afftnrit^  AstYirnp.  Front,  strnt.  II  5,  40  Sab' 

boram  et  Saboram  codd.  appeliativum,  apud  IIhIüh  qui  uuoc  sunt  savorra, 
lemper  per  r  dnplicem  scribitnr,  vd.  Verg.  g.  IV  195.  *^  T^vuccoc 
6vo|Mi  iTOTapioO  6id  buo  CC  **  cf.  Lobeck  path.  proU.  417,  cui  com- 
plnra  debeo.  alium  praeter  hnnr  locnm  non  novi ;  ipne  qui  alter 

acce'iit  inaitator  Priscianus  tritam  mensuratn  teaet  v.  177  nec  non  Mas- 
syua  prole».  ^  et  Lir.  I  6,  1.  Plin.  IV  6,  SO.  Paus.  VIII  48,  8. 
Dion«  II  1,  Bicqoe  Palalium  nomiDant  TTaXXdvTiov  DioB.  I  82.  79.  II  1« 
Pittt.  1  al.,  yd.  et  Verg.  A.  VIII  M.  841. 
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procim,  nbi  opus  videbator,  longam  primam  sabetitaere,  quam  ex 
alia  etymologia  Serrins  ad  Aen.  VÜI  51  comprobare  stadet  sed 
ante  aetaiem  argenteam  hoo  faetnni  non  videtar,  neqne  stabilem 
det^gimiiB  poetaram  quernquam^  nam  vacillant  omneB  inter  bre?em 
primam  et  longam,  ut  Sil.  I  15.  VI  633.  XII  709.  SUt.  a.  III  4, 38. 
Kart»  lY  46,  2.  V  5,  1  al.  Auson.  urh.  noh.  40  pristinam  retinent 
mensuram,  scd  inducunt  novam-Sil.  XII 516.  Stat  s.  1 1,34.  IV  1,  8. 
Mart  1 70, 5  (ubi  vd.  Friedlaender).  AasOB.  praef.  1 26.  epbem.  212. 

Sed  haec  satie  levia  stint  magisqae  ad  grammaticam  speetaat 
qnam  ad  metricam;  attamen  iam  grayiora  imminent,  quibus  in  per- 
aequendis  ordinem  servabo  temporum  addito  in  fine,  quodcumque  ex 
iis  concliiilfTiduni  vnt.  qiiattiior  vero  verba  praemittam,  quae  cnm 
persarpo  occurrant,  auetori  bingulari  adiiulicuri  nequeunt.  oiumum 
uiaxime  incerta  et  modulorum  varietate  iusignis  eat  vonOrionis^  cuius 
alteram  byllabam ,  quam  priraitus  correptam  fiiisse  ex  scapnicorum 
et  iyricorum  mtiisura  colligendum  videtur**,  t\mi  Grueci  iieceobi- 
tati  parentes  prodnxeruut  omnes.  Romani  vero  non  modo  banc, 
sed  quamlibetr  syllal  im,  prout  libebat  aut  opus  erat,  mera  licentia 
tractäbanl.  nam  more  Graecorum  luolossub  Orion  legitur  Verg. 
A.  VII  719.  Ov.  f.  IV  388.  Val.  I  647  sexcentis  aliis  locis,  cuius  in 
vicem  venit  bacchius  exeimte  inprimis  ver^ju  Vurg.  A.  I  535.  IV  52. 
Stat.  Tb.  III  27  al.,  üodemque  modo  casus  variant:  molossum 
efficiunt  priores  ayllabae  Verg.  A.  III  517.  Uor.  c.  I  28,  21.  Luc. 
I  665  al."*,  antibaoebium  Oy.  m.  VIII 207.  8tat.  Tb.  YU  256  al, 
ampbibracham  Or.  f.  V  493.  Stat.  Tb.  IX  461  a).  simfliter  se  babent 
Sieamis  qaaeqne  cum  eo  cobaerent:  SUcamis  et  Sieani  per  brevem  t, 
longam  a  ecribuntar,  quod  ad  analogiam  JETispofioniin,  Lueanonm 
esse  formatiim  Scbnlze  1. 1.  p.  155  asBeverat,  nam  SieatUa  eiSieankiB 
mensara  eontraria  effemntur  eademqneiSiöaiittf  dactjli  Inatar  poaitmn 
est  Ov.  Ib.  598,  quem  aemulatnr  Sil.  X  313.  XIV  258.  XVI  216 
Sieampubea^ffenaSicana,  Sicananunc  teUus*'\  iSteam» antibaoebium 
Tero  AoBon.  griph.  16  et  Conpp.  lob.  I  229  adiungunt.  teriium  sab- 
necto  nomen  Martis  Qradivtu^  cuins  cum  etjmologia  dubia  sif, 
vacillat  prima  pyllaba;  nam  longa  est,  ut  pauca  depromam  exempla, 
Verg.  A.  III  35.  X  542.  Val.  V  122.  142.  Sil.  I  433.  III  702,  brevis 
Ov.  m.  VI  427.  Val.  IV  602.  V  650.  Sil.  XV  15.  337  aemper  in 
versus  loco  ultimo,  denique  Lavinius  et  Lavinia  a  longa  incobare 
iusserunt  Propt  rtiiis,  Ovidius,  Lucanus,  a  brevi  TibnUua,  luTenalis, 
fluctuant  Vergilius,  Silius. 

vd.  Nauck  mi\.  gr.  rom.  III  234.  ^  hoc  editores  exeunte  versu 
lo  Oarion(a)  mntare  amant;  male,  nam  boc  semel  apnd  Catalliim  66,  94 

in  pentametri  parte  altera  reperitur;  apud  RutiHum  I  G37  cnim,  quem 
valgo  adiungnnt,  et  Vindobononsi.s  codex  et  Komauus  Orioni  praebeot. 

aic  ctiam  Lycophro  1029,  Callimacham  vero  hy.  3,  67  CiKävuiv 
Cboc  neqae  alius  Oraecna  neque  Rouatias  aecntos  est.  oobortam 
cxplicationom  ex  parte  qaidem  ineptarum  dant  Öervius  ad  A.  III  35  et 
Festus  8.  V.:  cf.  Prellcr  röm.  myth.*  p.  948  adn.  2.  FSkntach  forichmigea 
aar  lat.  gr.  I  p.  19  ado. 
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8ed  iam  ad  singulos  poetas  traiiBaamas.  Ennimn  tarnen  fere 
omitiere  licet:  nam  quod  libri  tradunt  a&D.  311  M.  iSMlNW  aic^ 
boe  8U0  iure  post  IDooaam  eorrezertiiit  plurimiobatanteBaebrensio; 

item  quod  Vahleno  ann.  125  placuit  P&atutüis^  ex  bezametris  ex- 
pnlit  LMneller  (Naevii  fr.  XXÜC);  idem  Bat  leni  mntatione  Ilöram 
«oBtnlit  a&D.  113,  neque  quae  de  re  metr.  p.  367  *^  disputavit  de  Tudi* 
ianus  (ann.  349)  et  Massüüanus^  pluribus  diiudicari  hic  opus  est. 
quod  idem  poeta  aliique  illiaa  aetatis  in  CasioriSy  Hedoris,  Hanni- 
haliSf  Hamäcaris,  Hasdrubalis  paenultimas  extenderunt,  ad  Varr.l.  L. 
X  70.  Quint.  I  60.  Gell.  lY  7,  3  rettulisse  satis  babeo.  accuratias 
tarnen  perpendendi  sunt  qui  sccuntur.  apud  Catullum  se  obviam 
feruat  29,  3  Mnmurra^^,  55,  10  Camer  ium^  quam  quam  illius  norainis 
germanam  quantituiem  (cf.  Hör.  s.  I  5,  37.  Mart.  IX  59,  1.  X  4,  11) 
se  Don  ignorasse  ipse  57,  2  ostendit.  a  Graecia  mutuatus  est  men- 
buram  ambi^niara  Tfnmen  o  HymenaeCj  cf.  Theocr.  18,  58  et  quae 
ttlia  ibi  mterpretes  congerunt.  eadem  vocalis  in  verbo  Kuprjvri  com- 
munis est  cum  apud  ulios  Graecos  tum  apud  Callimacbum  Cyrenaeum 
(by.  3,  206  et  2,  73.  94)  bicquü  apud  Callimacheos;  nam  Cutullus 
7,  4  Cyrcm^  sed  Prop.  IV  6,  4  Cyren{e)  cum  Vergilio,  Lucano,  Silio, 
Avieno,  Prisciano.  iiem  Didus  maritus  Sychamis^  ubi  primum  occurrit 
apud  Vergili  Ulli  Aeu.  I  34.3,  a  longa  incipiL  ,  qumque  veibibus 
post  a  brevi,  item  720.  IV  20.  502.  552.  632.  VI  474,  neque  aliter 
^ynia€(h[i)uSy  in  qno  Aen.  1X584  et  Aetnae  508  y  producitur^\  sed 
eorrapta  legitor  Oy.  m.  XIH  750.  879.  f.  IV  472.  Sil.  IX  410; 
sicqae  differnnt  Turni  milea  Cyäim  a  sagittario  Gretico  (A.  X  325. 
Xn  858).  A.  VII  769  et  D.  lat.  351  utrum  Paeoms  an  Faean^  an 
■Bae^mt»  legendum  ait,  viri  docti  certarnnt,  quornm  primum  cum 
neu  cadat  in  XII 401  PaeMiium,  Ot.  m.  XV  535  Poeonio»  Sil.  XIV  27 
Pneofnd»,  plansum  vix  tulit  neque  magis  altenun ,  nam  in  Graecia 
verbis  Bomani  talia  devitabant,  vd«  Lacbmann  ad  Lncr.  V  85;  aed 
Paeöniiis  confudiaae  quantitatem  cum  Paconius^  quod  nomen  est 
Thessalorum,  non  ita  est  mimm.  pro  fiuvio,  qui  Tiberim  in  agro 
Sabino  intrat,  Farfaro  {Ow.  m.  XIV  330)  poeta  Mantuanus  A.  VII 715 
aiiam  formam  Fabaris  ascivit,  de  qua  iuvat  afferre«  quae  adnotavit 
Conway  indogerm.  fori^cb.  II  163:  «tbe  true  form  no  doubt  was 
Farbaris ,  but  Ibe  parallelism  of  TtbSris  probably  seemed  enougb 
juslification  for  a  form,  wbich  was  metrically  more  convenieut.  bO 
Vergil  sbortens  Ihe  i  of  i^denae  [A.  VI  773] "  on  tbe  analogie  of  fides 
aad  gi¥e6  ua  Scyläceum^^  for  CKu^dKiov  CkuXXiittiov  >  [A.  III  553, 

^  Td.  etiam  Boaterwek  qnaMt.  Lncil.  p.  16.  ef.  carm.  epigr. 

I  871,  9  Mämertimu,  Cat.  64,  88  eodices:  PkartHUem  coeunt  PharMa 

tecta  frequentanty  quod  cum  in  Terbis  praecia  poeta  prosodiam  dili(^enter 
cu^todiat,  recte  matatam  est.  non  dissimiliä  in  hoc  verbo  corruptela 
libiurum  exstat  Calpurn.  ecl.  4,  101.  cf.  Servium  supra  p.  93. 

^  sie  et  anth.  gr.  VI  203,  6.  Td.  grammaticorum  testimonia 

tQpra  p.  93.  **  ad  CKuXdKiov  —  Scylaceum  cf.  Conopmm  (Hör.  cpod. 
9,  lA.  Prop.  III  11,  45)  et  Conopeum  (luv.  6,  80),  Centaurium  et  Cen- 
iauieuiüt  Calaitria  et  Cülaurca  etc. 


Digitized  by  Google 


104  CHottQB:  de  nommnni  pTOpriomm  apad  poetM  lat  nau  et  proeodia. 

Td.  et  Ot.  m.  XV  702].'^  Tiballus  consnetadiaem  migrat  in  solo 
qnantum  scio  JPyrene  (I  7, 9),  quod  etiam  Luoaniim  induxit,  tit  ver- 
Bam  inciperet  iamqut  JPjfnnaeae  (IV  83).  PropertiusIU  1,  51  aot 
prosodiae  errorem  aut  mrnm  adiectivi  formam  Phcimcas  admisit; 
idem,  bI  libris  ereditor,  III  1 1, 17  scripsit  Ompkäle  tn,  vulgo  0.  et  in, 
Horatii,  quem  iam  in  C^t2i  deprebendimiie,  locus  decantatna  est 

c.  III  4,  10  Urnen  Apüliae^  lenius  Prosetfpktae  primam  syllabam  cor* 
ripuit  c.  II  13,  21^,  in  quo  imitatorem  mecatos  est  Seil.  Here. 
f.  553.  Venafrum  (c.  II  6, 1<6)  tarnen ,  cum  quo  iure  Corssen  l.  L 
II  518  adn.  a  vinando  demaverit,  dubinm  sit  scmperque  bac  men- 
8ura  apud  poetas  efferatur,  indicasse  sat  duco.  bis  paulo  temerina 
se  gessit  Ovidius.  nam  licet,  facile  excusemtis,  quod  numeri)  hre- 
viiim  dactyli  modum  excedente  f.  III  132  priinrun  extenclir  m  Lff 
ccribiis  (recte  Prop.  IV  1,  31  Lucercs),  tarnen  minus  ei  igno-oe- 
mus  m.  XV  708  Lddcosia  (AeuKoicia  Strnl^o) ,  quamvis  comes  ad- 
stet  Sil.  VIII  580.  item  Aequtculus  culpae  ei  dedit  Corssen  1.  l. 
II  69,  quod  tarnen  invenitur  etiam  Veref.  A.  VTI  747.  IX  684. 

Sil.  VT  II  371.  A'^ffiyn  esse  regionem  palustrem  Asiae  non  longe 
a  Tmolo  iacentem  interpretes  ad  Verg.  g.  1  383  asaerunt;  recte  si 

ad  substantiva  sola  respicis,  sed  Asis  terra  Ov.  m.  V  648.  IX  447 
tofam  designat  partem  orbis  sicut  Aef^ch.  Pers.  754.  Apoll.  Arg. 
I  444.*^  Milofiem  et  athletam  illnm  validis^imnm  H  Cicrronis  ami- 
cum  Semper  per  i  brevem  poetae  latini  efft  runt ,  ut  Üv.  m.  XV  229. 
Ib.  609.  Luc.  I  323.  luv.  2,  26;  graeci  fluctuant,  nam  cum  Komanis 
facit  anth.  gr.  II  230.  XI  316,  contra  pa>torem  allocutns  est  Tbeocr. 
10,  12  o»  MiXujv,  vd.  antb.  gr.  XVI  24.  Lucnnus  alioquin  in  arte 
metrica  nullo  inferior  in  nominibus  propriis  bic  illic  neglegens  est, 
nam  primam  corripit  II  593  in  Cujq)T]vri,  quod  suura  fecit  Claudianus 
quoque  in  Eutr.  I  220,  sed  Graeci  non  ante  aevum  Bjzantinum, 
alteram  I  431  in  BaUiL-us  {^Batämis  Sil.  III  G08.  Mart.  XIV  176. 
luv.  8,51)  et  675  in  'Hbujvic*^,  in  quo  labitur  cum  eo  Siliua  IV  778 
nescio  an  sollicitatus  analogia  vocum  Sidonis  et  eiusdem  sensns 
Bistoms.^  sed  alüs  locie,  ubi  eins  socordtam  interpretes  increpant, 

**  non  lon^re  distare  videri  potest  Ahnvis  n  pyrrichio  iocipienn» 
quod  noroen  miUtibas  dederunt  Verg.  A.  IX  o44.  Ov.  m.  V  86.  Val.  III  152. 
Sil.  X  134,  cam  Qraeoi,  ti  fides  habetur  Koneo  XI  182,  ubi  mainia 

est.  "Aßäpic  lef^erint.  quod  Athon  ecripsit  gr*  I  332  et  cum  eo  VmU 
I  664,  boc  nimis  nccurnta  irnitjuione  vprsns  Thpr.ft itci  7,  77  expliratTir. 

^  aliis  locis  ipse  lioratius  priniHm  producit  sicut  ceteri.  in  Omni- 

bus libris  f.  IV  593  nomen  Gygis  exstat  brevi  paenultima  legenda,  sed 
cum  tr.  IV  7,  18.  am.  II  1,  18  codieea  varieni,  iudicium  dabium  eat 
nieliusque  fortasj^e  ubiqne  Gyrnt  scribendum,  sicut  Riepe  aliiqne  fecerunt, 
vd.  Bentley  ad  üor  c.  IT  17,  14.  dili^jenttT  poota  distinfjuit  ni.  III  21ft 
et  224  inter  CHuea  ilylueum  et  Hylmtorn  H«ititt&  hiI  hiiitc  quadam  etjoio- 
logia  aentee  vocff,  ef.  Verg.  eel.  8,  106  äylax  in  limine  lairat,  quam* 
quam  in  voce  TXii,  TXac  quantitas  non  constat,  vd.  Horn.  II.  fc  708. 
H  221,  quod  Zeuodotus  mutari  volnit,  Schulze  1.  1,  p.  ISO.  recte 
Frop.  1  3,  ö.  Ov.  m.  XI  69  recteqae  iServius  ad  Aeu.  XU  365  Donatum 
Edonü  scribentem  refellii  cum  optimis  librie.      **  boc  quoque  in  media 
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Vihns  deterioris  notae  et  ediiionibus  antiquioribus  fides  est  ab- 
roganda:  Daoi  äcripsit  nec  I  423  Saxönes  nec  II  296.  VII  429  Däcos 

nfc  III  249  Oreias  nec  VIII  716  Cprifnaeae.  Valerius  Flacons 
uno  naevo  se  asperp^i  passns  e^t  inducto  Bäternac  pro  Basternae 
(VI  96),  quod  genuinum  nomen  illius  ^^entis  est  (cf.  locnm  sirailem 
Strabonis  VIT  3,  T7  p.  I^OB).""  Silius  VTII  123  Säbinos  ginu-.  lefi  rre 
ad  Säbum  canit  esidem  quantitatis  varietate,  qua  ictu  mutato  plenior 
syllaba  in  brevem  abiit  m  pusilluSy  acerhus  etc.  (Corssen  1. 1.  II  515). 
quod  idem  III  423  regem  gt'ntis  Hi>panicfie  Bebrycis  flectit,  cuius 
fib'a  modo  Bdrycia  virgOy  cuius  palatium  paulo  infra  Bthrj/cia  aula 
audii,  fcautm  diversitas  in  ^entis  cognomine  Bithjniae  occurrit  upud 
Apoll.  Arg.  II  2.  70  ubi  BfßpuKUJV  item  ut  Dien.  per.  805  Be'ßpÜKec 
be,  sed  II  98  BeßpuKec  ctvbpec  cum  Theocrito  22,  29.  denique  in 
KijpiXXoi  VIII  679  primam  imminuit,  quod  fecisse  in  nomine  lalino 
(WiBi  Statin m  iam  anpra  adnotavimus.  apud  hune  Ach.  I  209 
Äegaeona  aeeusatiTua  in  daetylnm  eiit  itemque  genetäToa  Tb.  IV  535 
ntClaod.  rapt.  Pros.  III  845,  sed  in  dativo  rectam*'  servat  menanram 
Th.  V  288  causa  manifesta**;  idem  s.  I  4,  90  vatem  BeXfjbov  trans- 
fomat  in  VeUfdam.  Martialis  poeta  est  leviom  moram  et  sat 
leris  artia  metricae,  quippe  qua  etinauditnm  anarägdos  (V  11 ,  l) 
seribere  non  dabitaTerit.  Cätiber  tarnen  qnod  dactylum  ereticO| 
qai  scasontibna  CatuUi  39|  17  et  ipsins  iambis  I  49,  1  optima  con- 
gniit,  sub^tituit  in  hezametro,  tIx  est  improbandnm;  certe  tarnen, 
quod  Silii  (XII  534,  vd.  et  Verg.  A.  VII  796)  arvaLäInei  commu- 
tavit  in  (humus)  Läbtcana  I  88,  2 ;  item  Vaticanus  si  solo  in  metro 
epieo  (X  46,  5«  XII  48,  14)  extenta  altera  admisisset,  venia  non 
eieret  com  lovenale  6,  344,  produxit  tarnen  etiam  in  hendecasyllabia 
VI  92,  3,  ubi  vitare  potuit,  ut  Hör.  c.  I  20,  7  in  metro  Sapphico." 
Bühjni  correpta  prima  scripsisse  luvenalem  7,  15  sunt  qui  cre- 
dvTc  nolint,  cum  idem  recte  10,  162.  15,1**,  sieque  Buecheler  6, 167 
Vitium  melricum  Venüsina  mutatione  parva  Fanari  voluit. 

f^ed  iam  paululum  in?iistendnm  puto,  nam  non  ita  mnlto  post 
luvenalum  obrautuit  fere  Musa  Eonianorum  per  diiiturnnm  ti  inpus, 
neqne  cum  resuscitaretur ,  eadem  severitate  et  rigore  leges  metricae 
observatau  sunt  qua  antea.  itnquc  iam  hoc  loco  melius  mendorum 
quae  attuli  gravitatem  caupanicjue  percensebimus.  ac  facile,  quod 
iam  supra  dixi,  neque  aiiiplum  es^e  numerum  neque  magni  ponderis 
cognoscimus.  iiam  sjllabae  breves  productae  sunt  ictu  grammatico 

•jlUba  esee  anceps  Bentlej  ad  Hör.  e.  I  S6,  11  affinnat  callato  Apoll. 
Arg.  I  a4;  sed  afnul  RomanoR  nnnTim  ittTetiit  locam,  Bilm  qno  nititar, 
Ciris  V.  165  Codices  longe  abducunt. 

cf,  quae  dixernnt  Lobeck  path.  prol.  p.  398  de  GeniCTÖC  —  6€M»t6c, 
AttiÖoc  —  AIt»c8üc,  MevcOeCic  —  MevccBcOc  et  CMneller  ad  Dion.  p  r.  104 
C0|ldTai.  cf.  Horn.  11.  A  101,  Apoll.  Arjr   I  1165.  Ov.  in.  II  10. 

"  vituperabant  in  eo  qui  nntiquis  nitebantiir  editionihus,  etiam 
Th.  IV  296  et  PxopMda  ceUam\  recte  nunc  legitur  Fsophidaque  celsam. 

V  06,  6  plurimi  codd.  iMIbm  male  pro  TutiHum.  *^  Biduvidv 
anftpaestom  efficit  in  epigrammata  aeris  saectilis  eonfieto  aath.  gr.  VIII 98. 
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nullae,  metrico  pcrpaucae,  (iuorum  gravissima  sunt  Martialis  Labi- 
ca7iuSy  luvenalis,  si  rede  be  habeat,  Vcnusinus\  Ovidii  enim  Siliique 
Sica7ius^  Äsis,  Brlnycis  alia  ratione  optime  defenduntur.  Vergilii 
Sycftaeus  et  iSymadhms  in  thesi  porrecta  cum  anceps  in  bis  vocabulis 
adventiciis  Semper  videatur  syllaba  prima,  vix  moror.  ex  pervei^a 
analug;a  oitum  traxeruiit  Vergilii  Aequiculus^^  et  FdbariSy  Ovidii 
Leucosia^y  Lucani  Edojiis.  Catulii  Mamurra  metro  liberiore  excosa- 
tur;  de  nonnuUis  äliis  iam  buo  loco  actum  est.  reliqoa  verba  triam 
syllabarum ,  quaram  prima  qnaeque  contra  legem  oorrepta  legitiir, 
BiOamaej  BU^ifmu,  Catühta,  CMbie,  Fidmae^  Fyrme,  SabM, 
^pAene,  ad  unum  omnia  m  versus  fine  exstaat,  ut  in  talibu^  poetas 
regulam  usumque  spemere  quam  yersum  spondiacum  admittere 
maluisse  perspioanm  sit.  Horatio  {ApuUa^  Frcserpifui)  et  metmm 
Ijrricum  et  nltimus  versus  locus  patrocmantur* 

Sed  maior,  immo  maxima  vitiorum  copia  ssecnlis  iude  a  quarto 
convenit,  quibus  decrescente  litterarum  studio  simulque  serroonis 
urbanitate  in  nominnm  et  appellativorum  et  propriorum  usu  aures 
perversa  quantitate  pungere  et  laedere  nemo  fere  dubitabat.  paulo 
tarnen  inter  ceteros  eminent  poetae  illi  aut  pagani  aut  cerie  litteris 
paganis  magis  quam  novae  religioni  dediti.  inter  qnos  post  Ruti- 
lium ,  cuius  in  carmine  faaud  ita  amplo  nisi  inHarpyias  quadrisyllabo 
pentametri  (1 608)parti  alteri  insertonon  offendimus*^  primnm  locum 

tenet  Claudianus.*^  is  enim  praeter  Äcin  (rapt.  Pros.  III  äSS)**, 
Geryon  (in  Ruf.  T  294,  recte  c.  min.  4, 2),  Syphacem  (Gild.  91)  nil  com- 
miait,  quod  reprehendas ;  nara  c.  min.  51,6  (et  Aus.  Mos.  304)  Syra» 
coskts  pro  librorum  ^rrza/^iusresiituendum  est,  et  laud.  Ser.  72  IXiria 
pro  Duria^  cum  Sil.  I  234  Dürius.  multo  magis  prosodiam  deforma- 
verunt  ceteri ,  quos  brcvitor  euumerabo:  Ausonius  ecl.  25,  5  P. 
SiymphalideSy  prof.  Burd.  10,  35  Ammonius,  15,  4  Ncputianus^  6 
Argtc'ms,  cpit.her.  1^4  Cfyfemcsfra'"*^  griph.  32  Cüherony  urb.  nob.  92 
Syrticusas''\  102  Celennae  (recte  114  ut  Luc.  I  435),  ep.  13,  32 

ÄmYn^us''*,  16,  23  Därius,  epigr.  33,  1  Phtdias,  57  Acindynos"", 

82,  4  #Scp?<75m",  02,  4  ScanfTnia,  Mos.  215  Mylascna  pro  Mylaea 
perperam  fictura  ab  urbe  Curica  Mylasa  (MuXdcca);  Martianns 

Capellall  191  Seräpis'\  Typhon,  192  Ädon,  VIII  808  Canltpos, 
IX  912  Nerea'^i  Marcellus  (anÜL  laL  910)  5  Abdira^  41  Idumes^ 


fortasse  talibus  qualia  sunt  CanfcuJa,  Febrfeula,  titleula  etc« 

cf.  Si/rac^isius  etc.  ^'  de  F.nrhanio  vd.  supra  p.  99.  ^'^  in 
uomine  Claudiaui  peccat  titulus  ei  poeitus  CIL.  VI  1710  uecessitaü 
morem  gerens,  recte  Martialis  in  scazontibtn  III  20,  8.  item  antb. 

Ist.  151,  8.  ''^  sie  iam  Liv.  Andr.  fab.  fr.  11  U.  cf.  Kibbeck  in  bis  annal. 
1858  p.  195.  Kitsehl  opusc.  II  517.  cf.  Plant  Mm,  17,  r,9.        -*  Verg. 

g  II  '^7  AmtnaeuSy  Anniauus  saeculi  secundi  scriptor  fr.  3  p.  374  Bachr. 
Ainincus.  sie  ctinni  Sjmtn.  ep.  I  1,  5  \ .  0.  Seplndn  Potnpon, 

com.  160.  Varro  sat.  Meu.  38.  auth.  lat.  910,  üö.  '*  eic  etiaiii  Pru- 
dentius  et  PanUnos  Nolannit  Td.  infra.  eecutue  fortasse  Vergilii 

fornas  epicas  lUoriäa^  IdomßnSa  A.  I  611.  III  128. 
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Maximianus  I  48  Socrät€s'^\  III  48  Bödhius  et  foitassc  V  19 
Snünius.  transii  adhuc  qui  buc  perfinet  geographum  Avi^  iium, 
quocum  ex  eodem  fönte  atque  ille  m  dtöcriptione  orbib  hauncDtcin 
PrisciaDum  componam.  ut  omittam,  qoae  supra  de  Aesarm, 
EiOBimuSf  Badätr^  Massylus  dixi,  ex  Bionysio  (469.  471  )^  perversam 
^oaiititateiii  desnmimeniBt  vocis  Pachynus  Ay,  129. 635.  Pr.  89. 480 
einsque  '€ßoOco€  fnistrati  esse  videntar  Av.621,  Pr.465  (Ebu8usy*\ 
peius  Dionysio  850«  a  ouina  parte  Panyasis  fr.  18,  6  Kink.  stat, 
Croffus  troehaei  instar  adhibeDt  At.  1013.  Pr.  801 ,  melins  illo  qui 

343  *Air^wiVOC,  855  KiftpÜKOC,  918  ^ATräHcio,  Av.  483. 485.  Pr.  339 ; 
Av.  1016.  Pr.805$  At.  1083.  Pr.859.  apad  Amnam  Tocalis  graeea 
per  sysiolen  affartor  in  693  Äbjfäus,  1070  Berytus^  662  Cercyrc^ 
569  2>i^x^ylt9  et  1018  in  genetivo  Famphyliae  (quod  aliis  loois  reote), 
qnibus  866  CercHia^^  679  SalämB  et  ex  ora  maritima  desompta 
43  HeüaftStcua^  421  lAbffpfumiXces^  quod  mntato  ordine  Terborum 
8si|^  Student»  aeeedunt.  obstanie  Aviano  1030*'  Bionysii  867 
mensnram  aooepit  Priso.  815  in  Fyraimm^  sed  sdo  Marte"*  in  Cadun 
peccat  710.  a(ide  quod  scripsenint  Dion.  858  TTtCiö^UiV^,  Av.  1020 
FUida,  Prise.  808  Fißidum  omnee  perperam."* 

Sed  parvas  apparet  hie  mendorum  elenchns  coUato  quo  vis 
poetaram  christianomm.  verba  Bcriptorum  saeroram  et  liebraica  et 
liognae  graeeae  latioaeque  obliiterata  in  dies  magis  prosodiae  scicntia 
et  eura  Semper  yacillant,  neque  idem  auctor  in  talibus  sibi  constat: 
sam  ni  exempla  loaximo  insignia  afferam,  varia  mensura  extule- 

nmt  Ääron  Fortan.  II  9,  81 ,  Äaron  IX  2,  25 ;  AM  Panlin.  Nol. 

XVII  234,  Cland.  Mar.  Victor  II  209.  323,  AM  Prnd.  per.  X  829; 

Äbram  Vrnd.  apotb.  873,  Ähraham  363  sq.  Ähr&iam  Aralorll  283. 

Fort.  II  5,  18,  Ähraham  (Ten.;  adv.  Marc.  III  1,  6.  2,  16.  Fort. 

VIII  3,  12  al.;  Adam  Prud.  ham.  s4i;.  Paulin.  Nol.  XXni  308, 

Adam  Paulin.  Nol.  V  34.  Paulm.  Petr.  IV  526;  Cäin  Prud.  ditt.  8, 
Caxn  Claud.  Mar.  Vict.  II  208.  220;  Vävid  Paulin,  Nol.  VI  22  al., 
l>aiid  XX  44,  Dävtticus  Prud.  harn.  787.  Fort.  S.  M.  II  2G2,  Dätt- 
tos  Arator  II  94. 115.  Süd.  IV  42.  Fort.  II  9, 19  al.,  Dävtticus  Fort. 

V  5,57 ;  Esaias  Paulin.  Nol.  XXV  73,  Ksaias  XXVI 195 ;  GahrTclVrvid. 
per.  II  454.  <Htt.  98,  Gahrtel  Sedul.  h.  II  18;  Merodes  Sed.  h.  II  29, 
Eerödes  Ii  Ö3.  bö,  115,  UerUias  Paulin.  Nol.  XXV  113^  MtihUsälem 

n  Bic  etiaiii  P  utlinns  Pell.  78  et  Sid.  Ap.,  vd.  üifra.  rccte 
tant -n  idem  86  TTaxuvou.  "  nam  ftiam  u  breve,  quod  jti  hoc  nomine 
tuetur  Sil,  III  062,  upiul  Graecos  rerldi  per  ou  multis  exetuplis  cvincit 
Corüsen  1  844.  Dion.  682  KcpKtTioi  Topiiai  t6  (t*  'Opitai  xe  plurimi 

eodd.)  sie  reddit  At.  866  Cercetia  geng  ett  \  atque  TorStamm  propter 
genta  ^  Prise.  663  post  hos  Cej-relii  nec  non  Oritaeque  ferocex.  sed  npud 
Htrabonem  XIl  18  p.  548  codicum  partem  KcpKlrai  prHebcrf  r  -ticere 
Dolo.  ut  hic  et  oraculum  Strab.  I  3,  7  p.  b'6  sicque  uiimtur  i  inäbes. 

«  Td.  Dion.  781.  Ay.  907.  u  ef.  Eustath.  ot  TTicC5at  bi'  Mc  C 
^K^pCpö|lCVOi  Kai  iroT^  ^^v  £v  cucToXl^,  iror^  hi  (v  ^KTdcet  t^v  dpxoucav 
ijfjOfrrec       ^*  Av.  227  editlonis  priaoipia  päpAtaeo  recte  correciam  etl. 
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Prud.  psych.  811.  Panlin  Nol.  IX  38.  38,  Hirrosnlyyna  Fort.  spur. 

I  283,  Solyma  Arator  il  827;  leremias  Frud.  bam.  450,  lerimiOB 
Juvenc.  I  264.  III  268;  Isae  Paalin.  Nol.  XXV  107.  Claud.  Mar. 

Vict.JIIGlS,  Isae  Fort.  IX  2,  21;  Israel  Prud.  psych.  651.  Sed. 

III  58,  Israel  Arator  I  263  al.;  ludith  Fort.  VIII  3,  99,  lüdUhWUI 
3,  :m.  Paul.Nol.XXVI  163;  Maria  Sed.  II  30.  V  359.  Arator  I  57, 
Maria  Claud.  app.XXI  1.  Prud.  psycb.  88.  Sed.  II  49;  Ntniv€FB,uL 
Nol.  XXVT  93  168,  NtnivUae  Prud.  cath.  VII  131;  Pharao  Arator 

II  1145.  Pharao  Alcim.  Av.  V  641;  Phartsaeas  3 uwenc.  IT 
351  nl.,  Fhdrrsaciis  Sed.  IV  64  al.;  Ptlaiu.<i  Sed.  V  116.  157,  Ptlatus 
Arat  I  357.  II  101 ;  iiW)  Prud.  ditt.  Ql,  Raab  Paul. Nnl.  XXVI  132; 
Säbäoth  Prud.  apoth.  833,  Säbuoth  cath.  IV  7;  Sämäritanus  Sed. 

IV  222,  Sämärftis  Aleim.  Av.  III  405,  SamarTiicKS  Juvenc.  II  253; 
Särepta  Sidon.  XVII 16.  Fort.  S.  M.  II  Sl,  Särepta  Coripp.  Just.  III  88 ; 
Siloa  Sed.  IV  259,  Stlöa  Arat.  I  788,  Silöa  Pnul.  apoth.  680;  Stmon 
Prud.  e.  Synim.  II  pr.  1.  Sed.  IV  112.  118,  Srvion  Juvenc.  I  422, 
Arator  I  630.  663.  Fort.  VIII  3,  149;  Susanna  Claud.  c.  min.  L  6» 
buaanna  Alcim.  Av.  VI  549. 

Sed  haec  cum  quodammodo  cxcuöintur  ut  verba  gentis  externaö 
et  ignotae  prosodiae,  eo  magis  in  iis  quae  iam  secuntnr  latinitalis 
oadentis  seniiim  sentire  lioet.  nam  etiamsi  ezimios  barbarismi  testes 
Ia?eiicnm  et  Commodlannm  praetarmittiinas,  tot  restant  tpnd  ipaos 
poetamm  christianomm  principes  Titia,  nt  de  Tersibne  legendU 
interdnm  dnbitee.  sed  ne  tempns  in  re  nota  teram ,  ipsi  procedaiii 
Bcriptores,  qaomm  agmen  doolt  Prodentinatvd.  o.  Sjmm.  I  274 
Adrianm,  per.  X  269.  421.  608  Aad^Säea  (ditt  149  BeÜiaDaa)^^ 
per.  XI  237  ChdSdSm,  VII 6.  X  31  Qmr^^,  IV  36  GmUius,  X  498 
S^poeräiiea  eath.  XII 42  ItMieus  (aliter  apoth.  552),  bam.  502 
Marcionis^  sed  129  Mnrcionitay  c.  Symm.  II  563  Matuta^  per.  XI  208 
Wdantis  (ham.  420  PhMzca),  X  269  Polydttus,  X  403  PomptUus^ 
VII  36  Quirinm,  c.  Symm.  II  946  Sardtnia,  532.  868  Seräpis'*; 
Beqoantur  Paulinus  Nolanus  XXII  118  Ärdlus^\  X  236  netis"^, 
XVII  23  Canüsinus,  XXII  125  Manethönis,  XXXII  123.  XIX  100 
Seräpis^^  (recte  110),  XIX  541  Vesevus  (recte  510);  Sidonius 
Apollinaris  XJ  18  Äeihiops^,  II  367  Agrtgentinm ,  XXIII  113 

Arätus,  XV  U7Aru?ima,  II  llßArchyla,  VII80  ^sia^^we^,  X VI  1 1 0 
Capräsi,  II  451.  XXIIl  140  al.  Cthivhon,  II  2  Euphemia,  IX  234. 
XXm  127  Euripides,  XIII  13  Gcryon'\  XVI  115  Hüänus^\  100 
Mäcärius,  XIII  38  Maisya,  V  284  Nahätaeus  (recte  IT  408),  II  178 
PhaedÖnc,  cp.  IX  13, 2  v.  10  Pherecrätius,  c.  IX  156  Philodäa,  XV  96 
Socräticus^\  IX  166  Taw&meniiaims ^  XV  44.  79  ThäUs^  89  Tkä* 

^  verba,  qaa«  nncia  inclasi,  ladaica  sunt  8«pra  nondom  memo- 

rnta.  vd.  Mart.  Cap.  et  Paalin.  Nol.  sie  etiam  Sidon.  Ap. 

et  Fortnnntu^.  Betitttm  Seren.  Samm.  1106  obloqu^nte  LMuellero 

de  ro  metr.  p.  308;  vd.  etiam  siipra  p.  97.  ^*  AeUUopus  Luetjohann 
recta  menrara,  sed  penr«ro  voeabnlo.  ^  recte  sex  yersibns  post;  Td, 
snpra  Clandiannm.      *^  cf.  snpra  MaxinianoDi. 
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leticus  (rectell  157\  VII  104  T^^rri  (recte  V  321),  VII  552  TtänuSy 
XXIV  40  Tricipitinus',  Draconrius  VIII  210  Adtnetus,  X  59 
Aeettö,  VIII  202  Clutho,  II  119  Dwnc,  VIII  145  al.  Ilecuha,  440 
Belffia,  VIII  23  Musägenes,  II  81  Natdis,  V  116  Phoemcis,  IX  40 
Pölyiene,  114  Romultdas,  sat.  171  Siepha?u(S**  (recte  de  deo  II  572), 

183  Titus,  Orest.  tra^^,  35.  139  al.  Egistus,  692  Ih-tphyU  (V),  52 

Iphtg^nta^  874  Iphujenia,  150.  517  al.  Pylädes',  Alcimus  Avitus 
VI  87  Aspidia,  86  Sev^rianiis  läcöbus,  SS7  Salömon)-,  Enno- 
diusllö,!  AnOn-ösius^,  U  130,S  Eufemiay  ll,S  Honöratus,  132,6 
Mvortis,  I  18,  26  Medtolämm'\  I  5,  6  P^gäseus,  TT  109,  6  Pe^^a- 
seuSf  14,  1  i&'/^^Äatius;  Arator  ep.  ad  Flor.  2  Flörianus ,  act.  ap, 

U  ölligwüa,  I  46  Iordän€s'\  II  313  MacidOf  319  Macmnia, 
1127.  1206  .afeirtc,  I  919  Säheüius',  Corippua  laud.  An.  31 
Anastäsi  (sed  Just.  I  16  Anastasius),  Job.  IV  232.  VII 199  Athanä- 
sius,  IV  325  Cäröna,  487  Gregörius^^  73.  201  Martür'ms,  Just. 

III  16  ^einpÄriica,  96  M^thymnaeis ,  Joh.  HI  410  PPlagius,  1  229 
ibTcä«««?,  VII  435  SiephanuSy  243  Stephan ides.  enumerationi  et 
laedio  finem  faciat  Venantiuü  Portuuaiuy,  (|iu'iti  ultimum 
poetarum  Romanorum  vocare  solent,  sed  quo  nuUum  lur|)iiib  pec- 
cantem  et  titubantem  invenie^j  cf.  quae  secuntur  exempla  hic  illic 
metri  necessiiate  nata'^  sed  plerumque  mera  libidin«;  Aedüi  S.  M. 
1  325,  Anthemius  III  29,  1  (recte  III  28,  5),  ApoUonius  VI  8,  6, 

Areiätcnsis  VITT  3,  40  (sed  157  Ar^),  III  8,  3  Armoricus,  V  3, 37. 
VIII  1,  65  Aihanusius,  V  3,  40.  VIII  1,  54  Basilius,  S.  M.  I  290 
Boi  inus,  1  2,  23  Cacilia,  VIII  3,  169  CalchMon,  VII  16,  33  CMotha- 
fius,  VIII  3,  153  Cypriayius,  IX  11,  2  Drodöveus,  sed  13,  9  Droc- 
iüvhis,  VIII  3,  33.  169  Eufemia,  IV  1,  5  Eumerius  correpta  prima, 
VIII  1,  42  Faviöla,  X  5,  9  Greyonus  (sed  V  3,  10  Greyönus), 
m7,51.  IV  l-I,-;  .iL  inianus,  sed  VIII3,  lH:hil.H»7ariuÄ,  VIII  3,43 
Liliöla,  IX  2,  10a  Machabei,  bed  X  1  Machäbaea,  VIII  1,  43 
Mäafda,  IV  4,  15  Palätinus,  24,  6  Pälätinus,  V  2,  11  Persidis, 
n  15,  2  Pktämus,  sed  VI  5,  215  Piäävus,  8.  M.  I  16  Si^  (sed 
Vm  1,  59  ßedmus),  vi  lO,  67  mmntB,  X  9,  21.  S.  M.  ni  296. 

IV  343  TrMri,  VI  5»  13  TMua,  1  2,  19  Vi^Hus;  agmen  cogat 
Vn  12,  25,  qni  venus  mernm  sapit  barbaram:  ArdijUk^  Pytha- 
goras  Arätus**  Cato  Fläto  Ckrysippw. 

Oauaaa  vero  quibna  addacti  talee  enores  poetae  admiaenint, 
ncte  iam  et  egregie  LMoeller  L  1.  p.  352  sqq.  exposuit;  bis  enim 
nltinüs  temporibos  cum  magis  accentns  grammatici  et  metricl  quam 
quantitatis  legitimae  cura  babita  flit,  faeinm  est  ut  extenderent 
sjUabas  icta  inaignitaB,  breviarent,  qnae  bis  anteibant  ant  sacee- 

cf.  Eonodium  et  Corippnm.       **  bio  in  bymno,  fted  in  bexa- 
metris  AmbMus  I  6,  44.   II  77,  2.   142,  2.  MedTölanus  PauUn. 

Peiric.  I  '259  et  Portnnatns  pnsaira,  ^  ^  Anson.  urb,  noh.  35. 

sie  etiam  Seduliua,  Paulin.  Nol.  al.,  sed  aiith.  gr.  I  47  per  u  br«ve. 
**  ef.  Fertanatem.  vd.  etiam  mpra  p.  99.  sie  etiam 

8id.  Ap.      M  eie  eliam  PaeUa.  et  8id.  Ap. 
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debant.  cuias  rei  cum  exempla  grayi^sima  iam  vir  ille  peritissimna 
collegerit,  quae  paucis  tanium  ampli6care  possum,  ne  acta  agam,  in 
hac  reiT'one  diutins  morari  supervacaneuTn  pnto.  aliam  tarnen  rem 
brevitor  perstringiim.  nam  cum  omnes  grammatiri ,  qui  banc  quae- 
stionem  tetigerunt,  et  antiqui  et  reeenliores  in  vocabulis  graecia 
barbarisque  saepias  quam  in  latinis  usam  legesque  esse  la'>sa  pro- 
nontiarint,  num  recte  hoc  statutnm  sit,  dubito.  Ävienum  eniin  et 
Prisciauuni  oisi  in  verbis  peregrinis  non  peccas.se  per  86  liquet 
neque  ccteros,  qui  toto  in  opere  ut  Valerius  aut  in  carminum  j  arte 
utCatullus,  Ovidius,  alii  ex  fontibus  graecis  hauriunt,  in  talibus 
crrasse  mirnm  est.  sed  nec  hi  ncc  ceteri  a  prosodia  in  verbis  latinis 
niutandü  abhorrent,  quod  factum  \  idinius  in  Aequicidus ,  Camerius^ 
CatiUus,  Faharis^  jPwZcwae,  LahicanuSf  Mamurra^  Mamurius^  Sabiiii^ 
VaticanuSy  Venusintis  aliia,  ut  horum  numerus  aliis  non  ita  sit  dispar, 
et  ut  utitim  ex  nuinero  pOBteriomm  ascimm ,  eadem  licentia  Pra- 
dentius,  qua  modnios  immutavit  in  Asd^piades^  Creneaiußf  Mdurekm^ 
Polif<^i(uBt  Serapis  graecis,  eadem  grassattiB  est  mAdrianus^  QigMus^ 
Matuta^  Ndanus,  PompüiuSy  Qumnu8f  Saräinia  hitinia. 

Üt  eommodo  lectornm  raserriam ,  verba  de  qnibns  egi  ordine 
alpbabetioo  digeata  repetam  additia  paginamm  numeria;  cbriatiano- 
mm  vero  exempla  inde  a  p.  107  eoaeervata»  cum  iam  sint  diaposita, 
praetermitiere  mibi  lieeat.  Aharis  104.  Ähdera  106.  Abonginem  99. 
AbjfduslOl.  Acis  lOQ.  Acragasd5,  Aedues  96.  Aeetine  96,  Aeffoeon 
105.  Aeneis  97.  Äesardb.  Aeschyleus^l .  Aesopiusdl,  AgripinalOl, 
Alamanni  101.  Aüia  100.  Amineus  106.  Amnionitis  106.  Anii  100. 
Antium  96,  Anrttr  95.  Apamea  107.  Appcnninus  107.  Apollinaris 
94.  99.  AptUia  104.  Aquitanicus  Arahia  98.  Archimedeus  99. 
Arelafus  95.  Argidus  106.  Argyripa  100.  Artus  94.  Asdum  96,  Asia^ 
Asis  104.  Ata  100.  Afvrns  101.  Augustodunum  99.  Axenos  94. 
BcUm-ns  104.  Baierna  105.  Ikhryx  10").  Bcrytus  107.  Bistonis  105. 
BUhynus  lOb.  Bocthus  107.  Brittannus \00.  Buhasus  100.  Buradb, 
Cadusi  107.  Calauria  94.  Cani^riu^  96.  Cfinojnis  106.  Casfor  103. 
Catmus  100.  Cebenfme  106.  Celtiber  105.  Cerceiius  107.  Ctrcyra  107. 
Ceriltae  105.  Chius  97.  CiÜieror}  106.  Cleohulus^l.  Clyiemesfrn  lOH. 
Corsis  95.  Corycus  107.  Cost>yra  100.  Cragus  107.  Cremyon  lUO. 
Crimisus  100.  Cmsfumerinm  96.  Cyanea  98.  Cybelc  94.  Cydon  103. 
Cyrene  103.  Cyrnos  95.  Danaides  99.  Darius  97.  Dcidamia  97. 
Diana  97.  Dnardicns  96.  Diogenes  Dryadia  99.  Ebusiis  106. 
Edonis  104.  Eos  95.  Euxinos  94.  Faharis^  Farfarius  1Ü3.  Fidemie  103. 
Gadir  101.  Gcnusus  101.  Geryon  106.  Gomora  101.  Gomorrcus  97. 
Gradivus  102.  Grat  97.  Öf(^?e5  101.  Hannibal  103.  Harpyia  106. 
Becfor  lOS.lTeZ^anicM«  107.  Hierosolyma  95 . 108.  Hylador  104.  ^j^mera 
103.  JdoHiw  98.  Jeme  96.  Juteramiia»  96.  JoaiMs««  97.  Jörn««  94. 
/«aum  95.  .ßalta  98.  ii»tf«rfia  96.  JiM^tiitaiius  99.  Xadicom»  105. 
X(x«ftaitktf  99.  Xorftacte  96.  Xaucoon  96.  XatiiiHttf  96.  102.  Ze- 
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muria  98.  Leucosin  10  i.  Lihyphoenia  s  107.  Luceres  104.  lAicmo  96. 
Machahaeus  97.  Maccdonia  98.  Maeamkr  97.  Macotis  97.  Malea  94. 
Mamurius  100.  JfGmwrra  103,  MarcelUanus  96.  Marcomani  100. 
Masini.ssa  100.  MassilUaniis  103.  Massyli  101.  Maüheus  97.  Jlfö- 
d^o/i^m  9ß.  Mednllia  101.  Megalia  96.  iVfi7o  104.  MnasyUus  100. 
Mos'jjius  100.  3Iyla8enu8  106.  Myscclos  100.  .^TflifarewÄ  97.  iVepo- 
/wihits  106.  Nerca  106.  Nereis  94.  Nerine  95.  JVgrfo  96.  Nuceri- 
nus  99.  JS'umieius  95.  Omphale  104,  O^/on  102,  JPachynus  107. 
Pacvius  96.  Paeoniu^'i  1Ü3.  Falatuius  lül.  Palatualis  103.  Pam- 
phylia  107.  PafMiton  97.  Fegasius  97.  Phaeacius  104.  Phaeihon  96. 
PÄar5aKu5 103.  PÄidiaslOB.  PMyrides  98.  PimpUas  97.  Piirwfa  107. 
PKada  97.  Polio  100.  P^Zydamo^  98.  Forsena  100.  Friamides  98. 
MMtaiMtf  lOl.  JVoeoneni»  96.  iVviMfinfia  104.  i^amiM  107. 
i>rvM  104.  Quiftftam»  99.  QtiifietZtt»  98.  J2ttfi«2e  96.  JZAoefton  97. 
ft^eitf  97.  6^dM  105.  iSSodumi  101.  j^oZamta  107.  101.  &ir- 
AMiittf  94.  iSknuM^a  96.  fiSixmtififKff  106.  ^I^Meum  108.  ^Sif^TZduta 
106.  iSbt^  106.  Slsmiuw  107.  iSbtrfltua  96.  /Sewriaiiftf  99. 

98.  iSioom»  102.  iSic^  98.  iS^iu»)  94.  %mitf  96.  iSOer  95. 
%i»  93.  SS^MpftetiM  98.  iS^ofes  107.  iS^»2»Aefie  104.  ^(»tciiff  97. 
AynqiftaUiies  106.  Suehus  97.  Suerius  97.  iStiessa  97.  Suessones  95. 
%ftaei4^  103.  8ymaähiu$  103.  106.  SyracusM  102.  iS^yra- 

cu^ii4^  106.  Tamo^aai^  100.  Taro^  95.  Tauromenon  95.  Theßj^iüa  98. 
Thtorianus  97.  TA^ucio^itö  97.  Tkeudotus  96.  Tlirasffmachns  98. 
Timolm  95.  TUaresus  95.  Trachas  95.  Triphylis  107.  Tudt^amt» 
103.  Turonicus  99.  TypÄofi  106.  VaUntinianus  99.  FoimoiM«  99, 
FoZmii^  99.  Fa/icatms  105.  Vcnafrum  104.  FefMWMUM  105.  Fem- 
9tW  96.  FrpsattiMÄ  96.  Zoroastnus  99. 

MOMASTSRU  GUBSTFALOJUIM.  CaBOLUS  HoSlOB, 


IL 

Zü  DEM  TBAQIK£BFBAGM£KT  IN  CIGEBOS  BEDE 

FÜR  L.  MÜRENA. 


In  der  rede  für  L.  Mm  tna  29,  60  führt  Cicero  in  der  redefigur 
der  sog.  dvTOVO^acia  dun  ver^  eines  nicht  genannten  tragikers  von 
folgendem  hsl.  Wortlaut  an:  non  muUa  pcccas ^  sed  pcccas  te  regere 
possum  als  werte  die  iUe  fortissimo  uiro  senior  magister  zugerofeii 
habe  (nemliob  Phoenix  seinem  ehemaligen  Zögling  Achilles,  und  swar, 
wie  man  langst  richtig  gesehen  hat,  in  der  tngOdie  Mffrmidones  des 
L.  Aeeine).  die  yemhiedenen  veroncbe,  die  (vor  jähren  auch  von 
mir)  gemacht  worden  sind,  nm  diese  worte  in  ein  der  römischen  tra- 
g^ie  angemessenes  metrnm  zn  formen,  sehe  man  bei  OBibbeck  tragi* 
eorom  Born,  fragmenta*  (1871)  s.  241,  wo  folgender  berstellnngsver* 
«ach  im  texte  steht : . . .  non mSUapeeoas:  s(mpeeca8^  ie rigere  possum^ 
•Iso  ein  im  anfang  defecter  trochatscher  octonar.  hierzu  fügt  Rihbeok 
rOm.  tragödie  (1875)  s.  351  anm.  4  noch  binzn:  'oder  in  iambischem 
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Beptenar  ?  non  müUa  peecas;  9i»  ^tammy  peecds ,  te  regere  pdamm.* 
geg«ii  diese  Vorschläge  meines  freimdes  habe  ich  nur  die  6iiie  und 
twar  sprachliche  einwendang  tu  machen,  dass  die  partikel  «tu,  in 
die  Bibbeek  das  überlieferte  sed  Terwandelt  bat,  ^eigentlich  immer 
sieh  anf  ein  yorhergehendes  st  besieht;  oft  jedoch  ist  der  bedingunga- 
sats  nicht  als  solcher  ausgedrückt,  sondern  liegt  nur  in  dem  vorher- 
gehen deUi  oft  in  einem  einzelnen  worte  verbteckt'  (Kühner 
aosf*  lat. gramm.  II  8.  961);  dieselbe  beobachtung  habe  ich  schon  in 
meiner  jogend  aus  meines  längst  entschlafenen  väterlichen  freundes 
QTAKrttger  in  Braunschweig  lat.  gramm.  (1842)  s.  821  *$in  steht 
meistens  nur ,  wenn  schon  ein  si  voraufgicng*  rair  angeeignet  und 
in  unzähligen  fällen  bestätigt  gefunden,  darum  gebe  ich  der  s-chou  in 
der  Ascenüiuna  von  1511  stehenden  Underung  de^^  scd  in  scd  si  den 
Vorzug  (wie  leicht  konnte  SEI  hinter  8ET  ausfallen  1)  und  schreibe 
mit  kleiner  wortunistellung  fion  muUa  pcccas^  scd  (si)  peccaSy  rcgcrr 
te  2)OS6um.  so  mag  Cicero  beibat  den  vers  des  Acciua  citiert  haoen, 
um  den  inhalt  .seinen  zuhörem  in  der  damals  gewöhnlichen  Sprache 
mundgerecht  zu  machen,  ersetzen  wir  nun  am  anfang  und  ende  die 
von  Cicero  modernisierten  wortformen  non  und  possum  durch  die 
entsprechenden  archaischen,  wie  sie  Accius  selbst  gebraucht  haben 
wird,  !so  erhalten  wir  tulgciidfu  untadellichen  trochäischen  octunar: 

noenii  multa  peccas:  sed  <^siy  peccas,  regere  te potissum, 
ich  sehe  voraus,  was  man  gegen  diesen  Vorschlag  einwenden  wird: 
dasz  ja  in  der  alten  scenisehen  poesie  in  der  regel  nicht  poidssttm 
nsw.  aooentttiert  wird,  sondern  jnMsamh  nsw.  aber  keine  regel  ohne 
ansnabme :  man  Tergleiche  Plautos  Poen«227  den  baccheischen  tetra* 
meter  |M(puM  quoäubä  plus  äare  pUisnmt  nnd  Merc.  381  den 
iambischen  senar  hüte  p^mtadere  guö  modo  potMem  mit  der  bemer- 
kung  von  ALncbs  in  Stndemnnds  Studien  I  s*  36  (andere  ütmlidie 
beispiele  ans  den  dactylischen  dichtem  Lncilius  nnd  LncretinB, 
wie  potissunt  poHsie  ptiMt  potissitU  uä.  anzuführen  unterlasse  ich 
absichtlich) :  warum  also  nicht  auch  bei  Aecius  wie  dort  bei  Plantos 
am  sc  hin  SS  des  Yeises  ein  patissum^  —  Um  einem  weitern  anstoss 
an  obiger  fassung,  der  gleichen  betonung  des p^hm in  demselben 
verse,  vorzubeugen,  verweise  ich  auf  die  bemerkungBenÜejrszu  Andr. 
I  2,  18  *cum  consuetudo  et  ratio  postulet  ut  verba  quae  repetuntur 
eodem  accentu  pronuntientur',  was  B.  sicher  nicht  geschrieben  hätte, 
wenn  nicht  zahllose  beispiele  dafür  vorlügen,  neunzig  jähre  später 
(1810)  hat  allerdings  Lachmann  In  spiner  ausgäbe  de-  Propertius 
s.  III  ff.  fünf  grotizoctavcolumnen  mit  beiapielen  vom  gegenteil  aus 
den  verschiedensten  dichtem  beigebrftcht;  aber  er  sagt  nur 'saepissime* 
sei  dies  gescliriicn,  keineswegs  dasz  «  s  viuuüiblöszliche  regel  gewesen 
sei.  bei  den  scenisehen  dichtem  wenigstens  habe  ich  beobachtet, 
dasz  in  den  versmaszen  des  dialogs  beide  betonungsweisen  gleich 
berechtigt  sind,  also  auch  gegen  das  peccas  .  .  peccaa  m  dem  obigen 
octonar  nichts  einzuwenden  ist. 

DrESD^I^.  AlF&ED  FLbClil:.Iti£M. 
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12. 

zu  TIBULLÜS. 

(fortselzuug  von  jahrg.  1892  s.  614— G20.  1893  a.  769—777.) 


I  2,  5'2  (  Hiller).  liei  der  ncigung  des  dichters  die  beiden  peuta- 
meterbälften  gleichsilbiff  zu  schlies^en,  könnte  mnn  sich  für  die  les- 
art  Hecates  (so  Öen.  Oed.  56l>.  Val.  Fl.  VI  113)'  entscheiden  wollen, 
überliefert  ist:  hecafe  A  ediatf  V.*  die  Shnliche  Überlieferung  in 

I  4,  68  ydce  A  ydee  V  für  Idaeae  macht  trotz  IV  1,  61  {Circes) 
wahrscheinlich,  d&sz  nicht  Hecates  (Baehrens),  sondern  Hecatae 
(Hiller  und  Haupt -Vahlen  ed.  V)  zu  lesen  ist.  danach  wird  auch 
III  4,  45  .^tatt  Semeies  (Hiller  und  Haupt-Vahlen)  Semelac  (Baehrens) 
^u  schreiben  sein  (scmcle  A  V  semelis  G  semelcs  er),  wa;-  sieh  schon 
des  wohlkliiugs  wegen  empfiehlt ;  vgl.  Magnus  in  liuiaiausjahreaber. 
1887  n  s.  323.» 

I  4,  37  lesen  BaehreoB  und  Hiller  entsprechend  der  flberliefe- 
rmg  kYQiscii8aetmuiiitBae(MPko§bo([iiei^^  beiHaopt- 
Yahlen  heisst  es  nach  ff:  PhoeboBacdiaque  iuventa,  wollte  der  dichter 
SQsdrttcken,  daez  Phoehns  vor  Bacchoe  der  yommg  gehtthre,  etwa 
mit  besag  auf  sein  reicheres  lockenhaar  (vgl.  Hart.  IV  45,  7  f.),  so 
nmste  er  Fho^^m  Toranstellen.  aber  hier,  wo  dem  ganten  zusammen- 
hange nach  beide  gOtter  als  dnrchans  gleichwertig  erscheinen*  — 
dasz  que  aneh  gleichwertige  begriffe  verbindet,  lehren  viele  bei- 
spiele  —  vermag  ich  keinen  gmnd  zn  sehen,  warum  die  reihenfolge 
der  besten  hss.  umzustoszen  sei.  ans  Ov.  am.  I  14,  31  f."  und  met» 

III  421^  —  schwerlich  nachahmnngen^  höchstens  reminiscenzen  an 
die  TibuUtitelle  —  ist  nichts  zn  schliesien.  an  der  ersten  stelle  steht 
Phoebus  vor  Bacchus ^  an  der  zweiten,  wo  das  zweite  et  sehr  wohl 
durch  'anch*  übersetzt  werden  kann,  Bacchus  vor  Phochus.  auch  sonst 
stellen  die  dichter.  %vo  pie  die  beiden  götter  zusammen  nennen,  bald 
den  einen,  bald  den  andern  voran,  so  steht  PJioebus  vor  Bacchus'. 
PHap.  39,  2  f.  Tib.  IV  1,  8  f.  cp.  Sapphus  23  ff.  PLM.  (Baehrens) 

IV  s.  347  z.  6  j  dagegen  Prop.  V  2,  31  f.  Val.  Fl.  III  o.'iB  ff.  FLU, 
IV  s.  73  z.  9  ist  die  reihenfolge  umgekehrt,  bei  Tib.  (Lygd.)  III 
4, 44  stellt  sich  der  sprechende  Phoebus  geflissentlich  (vgl.  ebd. 

•  Ov,  fagi  I  141  und  Val.  Fl.  V  336  war  zur  vc^  n  eidiing  des  hiatus 
nur  Heeate»  statthaft,  bei  Nene  formenlelire  I*  s.*44  f.  ist  anter  Hecata 
für  die  genitivform  dieses  namens  kein  beispiel  angeführt.       '  hecaUs  0. 

*  &e  griechische  form  findet  deh  in  ifriechisohen  wSrtem  statt 
rler  lateinischen:    I  3.  G9.  75,  4,  61.  62.  5,  45.  7,  9.  16.  20.  28.  8,  69. 

II  3,  27.  68.  4,  66.  ö,  '22.  39.  G8.  71.  III  6,  6.  6,  67.  IV  1,  9.  11.  12.  48 
(2maJ).  49  (2 mal).  55.  68.  59  (2 mal).  60.  6i.  64.  77  (2 mal).  209.  2,  6.  16. 
wo  sich  griechischer  einflots  mittelbar  oder  unmittelbar  geltend  maeht 
(vgl.  be».  IV  1,  45—78),  wird  aneh  die  ^riecbiscbo  form  vorgezogen, 
sonst  entscheidet  das  metrum,  der  wolilklHnjx ,  hiiutif:  alier  auch  Vlosze 
Willkür.  *  iuuentwi  Ct.  ^  nam  decet  intous'is  crinis  u  tr  um  (j  xte  dcum 
(v.  38).  ^  formoaae  periere  comae^  quas  vellet  Ap(Alo,  \  quas  vellet  capiii 
BaeehÜB  ine9$e  wo,      '  ei  dignoi  Baecko^  dignoB  et  ApolHne  erinei, 

Jslirbaslier  fSr  olass.  phfloU  18S6  hfl.  <.  8 
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V.  45  ff.)  vor  Bacchus  und  die  Tienden.  —  Die  lesai  t  uivenias  (hier 
abstract,  nicht  als  göttin  zu  fassen)  recht ft'itigt  sich  trotz  dw  ähn- 
lichen stelle  Ov.  met,  IV  17  f.'  durch  die  sehr  richtige  erklärung  des  . 
Servius  zu  Äen.  I  590  iuventtis  est  tnuliUudo  iiiveyncm,  luventas  dea 
ipsa^  sictä  lAbertas^  iuvenia  icro  aetas;  sed  haec  a  poetis  con- 
fundunl ur  plcrumquc.^  so  steht  iuvctitas  Verg.  Aen.  V  398 
für  iuvenia.  vgl.  übrigens  Krebs-Schmalz  Antibarbarus  I  s.  741  f. 
I  4, 39  f.  tu ,  puero  quodcumque  tuo  temptare  libehiiy 

cedas:  ohsequio  pkirima  vincet  (A  V6)  amar. 
8tatt  des  dnrcli  AVG  flberlieferten  eredas  ist  cedas  (g)  ohne  sweifel 
das  einzig  riobtige.  dagegen  sprechen  fttr  das  faturam  vineet  statt 
des  ?oii  den  neuem  hgg.  aufgenommenen  praesens  tfinät  (fi)  Ow* 
am.  m  4, 12"  nnd  a.  a.  II  197  dass  zwischen  Tib.  1 4,  40  und 
der  letztem  der  beiden  Ovidstellen  eine  enge  beziehung  yorliegt, 
beweist  ihre  ganze  an  anklllngen  an  die  Priapns-elegie  reiche  am* 
gebnng.^'  Ribbecks'*  beobachtnng,  dass  beide  dichter  (sowie  Pro- 
pertitis  V  5)  eine  gemeinsame  quelle  benutzt,  haben,  verträgt  sich 
durchaus  mit  der  annähme ,  dass  Ovidios  daneben  ans  TibuUus  ge- 
schöpft  hat. " 

I  6^  7  iUa  quidem  tarn  muUa  negat:  sed  credere  dtmm  esL 
an  dieser  Überlieferung  (AVG)  dürfte  mit  Haupt-Vahlen  gegen 
Magnus'*  und  Belling"  festzubf\lten  sein,  tarn  mtdta  negat ^  bereits 
von  JHVoss  irnt  bperründet'*  und  in  seiner  Uhpr-et/iiTiq^ '*  treffend 
wiedergegeben,  passt,  wenn  mnn  multa^  wie  es  am  natürlichsten  ist, 
als  neutrnm  faszt,  sehr  wohi  in  den  zn>:nnii!MiliaTig :  Delia  leugnet 
bezüglich  iiires  Verkehrs  mit  einem  aiKit-ni  lielihaber  dem  TibuUus 
80  vieles  (das  wenige,  was  an  diesem  verkehr  einem  beobachter  barm- 


*  nOMtMi  Liber^  hahes.  tibi  enim  inconsinnpla  iuventa  ext^  \  tu  puer 
ne ternn s.  '  j\nrlors  F^erviiis  zn  Aen.  IV  32  {Iuventa  ilea  ilfitts 
aeiatis  est^  iuvcnlas  aeias  ipsa  iuvenüis^  iuventus  iuvemim  rwfUitufJo)  und 
NonioB  «.  438  {iwenUts  et  hmenta  et  iuoenta*  diffenmt  hoe,  iuventu» 
imenetf  iuventa  aetas  ipsa,  iuventas  quod  hnrmcn  vel  pathog  voeant 
Grneci^.  '°  hierdurch  wird  nnch  IV  13,  17  <edo  (F)  freien  rrcdo 
(AVU  vgl,  Ov.  a.  n.  III  486  pignora  nec  puero  credite  vesira  novo) 
gestüist.  ohsequio  vinces  nach  vorausgehender  befehlsform  [desine). 

cede  repvgnanti:  cedendo  vietor  abibie.  vgl.  Tih.  14,68. 
Ov.  a.  a.  II  178  —  Tib.  no.  v.  17.  Ov.  ao.  v.  183  —  Tib.  ao.  T.  60, 
Ov.  ao.  V.  189.  194  —  Tib.  ao.  v.  51  f.  Ov.  ao.  v.  196  —  Tib.  ao.  v.  47. 
Ov.  ao.  V.  215  —  ao.  v.  42.  Ov.  ao.  v.  231.        "  rüm.  dichtuDg 

II  8. 268.  Tgl.  Zingerle:  Ovid  u.  sein  YeThSUnis  su  den  vorgän^era 
Q.  gleiehs.  röm.  dichtem  I  (Iniubnick  1869)  8.  60  f.  Berl.  pbil. 

wochenschr.  V  1885  sp.  589.  "  kritische  proleffomena  m  Tiball 
(Berlin  1893)  s.  75  f.  über  die  würdiguofi^  und  anfechtbarkeit  dieser 
Schrift  vgl.  jetzt  Magnus  in  Bert.  phil.  wochenaehr.  Xni  1893  «p.  1546  ff.» 
Rothstein  in  woclu  nschr.  f.  cl.  piill.  X  1898  ip.  1314,  Crastus  in  litt. 
centra!bl.  18Üt  sp.  .SGO  f.  und  Thomas  in  rcvuo  ^r^^  1894  8.464  f.  ao 
diesen  urteilen  können  Bellings  quaestiones  Tibulliauae  (Berlin  1894) 
weni^r  ündern.  *9  Albius  Tibullas  und  Lygdamus  (Heidelberg  1811) 
8.  210.  13  Tübingen  1810  8.  78t  'swar  sie  lengnet  eo  hoch  und  eo  ienr; 
doch  glauben  ist  schwierig.* 
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los  erscheinen  kann,  gibt  sie  vielleicht  bereitwillig  zu),  da.^z  man 
an  ihre  Unschuld  glauben  könnte^'':  doch  ist  es  schwer  zu  glauben, 
ta  tarn  vgL  I  10,  66.  II  5,  62.  Ov.  trist.  V  1,  25  {tarn  muUa).  tarn 
ist  ebenso  uuYerftnglioli  wie  iumhtm  in  I  6,  33.*'  da^z  TiboUos 
mrata  (Heyne)  statt  tarn  muUa  geschrieben ,  folgt  ans  07.  (rtsf. 
H  447  **  keineewegs.  Oyidins  hat  sieh  an  dieser  ganzen  partie  der 
Tristien«  wo  er  —  vermuüieh  nadi  dem  gedSchtnis  —  ans  Tib. 
1 6  nnd  weiterbin  (Mä.  II  459  f.)  Tib.  1 5, 71  ff.  dtiert«  so  manebe 
kleine  Sndemng  des  TibnlUseben  textes  gestattet,  dasz  man  ibm 
ftgUeh  aneh  fllr  (am  mnUa  negat  ein  zasammenfassendes  iuranti  zu- 
tranen  darf,  tarn  mulia  negai  steht  übrigens  durchaus  parallel 
dem  j^ernegcU  usque  in  v.  8.  das/  sich  Hillers  conjectur  mUd 
mmäa  nicht  durch  den  hinweis  auf  IV  1,  129  verteidigen  läszt,  so* 
fern  bler  nicht  cuncta,  sondern  muUa  za  lesen  ist,  bat  Belling  ao. 
6.  75  richtig  bemerkt. 

I  6,  39  ff.  lauten  nach  AVG: 

/kwc"  procul  absitis^  quisquis  colit^*  arte  capiäoSf 
40     effluit*^  effuso  cui  toga  laxa  sinn  ; 

quisquis  et  occurret,  nc  possit  crimen  habere  ^ 
stet  procul  au^^"*  <dia  sid  procul  ante  via. 
jeder  Stutzer  (v.  39  f.)  und  überhaupt  jeder,  der  Deila  nahen  wird 
(v.  41),  welche  der  dichter  selbst  gleich  einem  hütend  m  oklaven 
auf  ihren  wegen  begleiten  möchte,  soll  ihr  fern  bleiben,  zum  plur. 
absitis  (v.  39)  neben  quisquis  vgl.  Prep.  V  5,  75;  zu  absitis  quisquis 
colU  i^statt  colis)  II.  P  248  tf.  Tib.  I  2,  33.  efßuU  (v.  40)  ist  jetzt  in 
den  ausgaben  durch  et  ßuU  verdrängt;  vgl.  auch  Belling  ao.  s.  G3 
anm.  3.  aber  effluere  statt  des  in  solchem  zosammenhange  freilich 
gswöbnliehem  ftuere  (vgl.  die  stellen  bei  Heyne- Wnnderlich  I^  s.  92, 
Iis.  143) iSszt  sieb  trotz  LMttUer  (ed.  TiK,  Leipzig  1870,  praef. 
s.  XIX)  dnroh  Cland.  paneg,  de  qwxrto  cons*  Hon,  208  («tMt  MimjfM 
tfßmt  auro)  recbtfertigen.  Clandianns,  der  den  spraobschatz  der 
dassiacben  dichter  so  sieber  bandbabt,  bfttte  es  nicht  gebrancbt, 
wenn  er  es  niebt  Hlr  dassiscb  gehalten  btttte.  ob  efßuU  ^f/wo^ 
einen  ^ingratissimns  sonas'  abgibt,  darüber  kann  man  doch  wobl 
▼ersehiedener  ansiebt  sein.  Huschke^^  zb.  findet  einen  'suayis  sylla- 
harum  initialium  concentus'  und  verweist  anf  IV  3,22.  ttberallitte- 
ration  bei  Tib.  vgl.  auch  Boitzenthai  de  re  metr.  et  de  genere  dicendi 
A.  TibuUi  (Küstrin  1874)  s.T.  vielleicht  hat  der  dichter,  indem  er 
efßuU  schrieb  f  die  Verbindung  der  beiden  relative  quisquis  (v.  39) 
nnd  cui  (v.  40)  durch  ef,  ao  statthaft  in  solchem  falle  dieses  ver- 
bindende et  auch  ist  (vgl.  III  2|  3  f.),  absichtlich  vermeiden  wollen. 


*>  dieser  consccntivsatz  erp^Hnzt  8ich  von  selbst.  Bellings  (ao. 

a.  19  ff.  auaest.  s.  8  f.)  einwendungen  gegen  diesett  vers  halte  ich  nicht 
fSr  bereentigt.      **  eredere  iuranS  durtm  putat  eM»e  TibtdUi».      **  ium 

««  coHs  g.       «»  et  fluit  ?.  atque  G.       "  Baclirens  Tib.  blätter 

t.  79  liest  ef/UiU  et  fuao\  doch  vgl.  I  8,8.  38.  ^  «d.  Tib.,  Leipzig 
1819,  I  8.  170. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


FWühelm:  zn  TtbnlluB. 


68  TerbftU  sieb  nemlicb  cid  m.  quisquia  wie  I  1, 4  ci«l  m  quem  (?.  3). 
wie  bier  den  krieger,  so  kenozeicbnet  an  anserer  stelle  das  asyndeton 
den  staiser.  Hegt  in  einem  solchen  asyndeton,  wie  Dissen  bd*  II 
s.  136  meint,  etwas  empbatisches,  so  mag  damit  1 6, 39  f.  dem  inbalt 
des  distichons  entsprechend  eine  komische  Wirkung  beabsichtigt 
sein.  —  41  ist  crmm  habere  ■=  ahtev  Ix^tv  (das  passiv  za 
alTidcOai) :  damit  er  (nemlicb  der  cecursurua)  nicht  (Ton  mir)  be- 
schuldigt werden  kann,  als  hätte  er  die  begegnung  absichtlich 
hervorgerufen,  viel  natürlicher  ist  es  doch  hier,  in  baupt-  und  neben- 
sats  dasselbe  subjeet  zu  lassen,  als  mit  Dissen  (vgl.  Heyne  Wunderlich 

II  8*  144)  zu  interpretieren:  'ne  possit  peccare  Deila  nutu  furti?o' 
usw.  —  V.  42  vgl.  zum  beginn  der  beiden  hälften  des  pentameters 
mit  denselben  beiden  werten  {stet  proait)  zb.  II  0,  10  (et  mihi),  zum 
doppoUrn  procul  vgl.  Ov.  mct.  X  3tH)  -luv.  14,  45.  atich  sonst  wer- 
den ja  adverbien,  auf  denen  der  nachdruck  liegt,  £?ein  doppelt  ge- 
setzt: vgl.  zb.  Tib.  I  8,  27.  8,  13.  41.  das  erste  procul  steht  genau 
an  derselben  versstell*^  wie  II  1,  82  (vgl.  I  6,  39.  9,  61.  II  5,  11. 

III  6,  25.  IV  5).  über  die  typische  Stellung  des  afiie  bat  Belling 
ao.  8.  28  üiscböpfend  gebandelt,  zu  dem  zweiten,  gleicbfalls  typi- 
schen stet  vgl.  I  1,  64.  3,  51.  4,  14."  28.  7,  56.  II  6,  38,  auch  Ov. 
am.  III  14,  IH.**  an  diesem  ganzen  pentameter  bat  kein  inter- 
polator  gearbeitet,  sondern  einzig'  der  mit  seinem  Sprachschatz  und 
der  technischen  Verwertung  desselben  wohlvertraute  dichter,  das 
erste  hemisticb  wegen  des  tunc  procul  dbsüis  in  v.  39  für  unecht 
2U  halten  wird  niemandem  einfallen,  aut  42)  ist  das  aus  jedem 
lezikon  ersichtliche  berichtigende  und  verdeutlichende  mtf  im  sinne 
Ton  atU  patme:  und  jeder,  der  (mir  und  Delia  auf  der  etraste)  be* 
gegnen  wird,  bleibe,  nepossU  crimen  habere^  in  weiter  entfemnng 
stehen  y  oder  vielmehr  (da  er  trots  des  stehenbleibens  nichts  desto 
weniger  in  den  gesichtskreis  der  weiter  vorwärts  gehenden  Tlbullus 
und  Delia  kommen  muss),  er  trete  anie  occursum  (mUe  temporal, 
wie  zb.  IV  7,  8)  weit  weg  auf  eine  andere  strasze  (zu  siare  mit 
blossem  abl.  vgl.  Ov.  met,  III  660),  dh.  eine  seitenstrasze.  [aulf 
dieser  seitenstrasze  soll  er  natürlich  stehen  bleiben  (so  bewahrte 
das  zweite  stet  seine  ursprüngliche  bedeutung  und  wird  nicht  ohno 
weiteres  =  consistcU)^  bis  TibuUus  und  Delia  an  der  seitenstrasze 
vorüber  sind,  erst  dann  mag  er  wieder  in  die  verlassene  strasze 
zurückkehren  und  seinen  ursprünglicb  beüb'^iehtigten  weg  auf  der- 
selben fortsetzen.]  hiermit  düi  ftp  Bellings  erörterung  ao.  s.  29  f. 
sich  erledigen.  —  Der  Zusammenhang  der  verse  43  ff.  unter  einander 
und  mit  den  vorhergehenden  stellt  sicli  ■inszerlicb  nni  besten  dar, 
wenn  man,  ohne  hinter  v.  44  zu  interpimgiei tn  ,  diu  verse  45—50 
in  parenthese  und  hinter  dieselbe  einen  doppelpunkt  setzt,  denn  Sit 
(v.  43)  kann  sich  nur  auf  die  propbezeiung  v.  51  —  64  beziehen,  iii 

xtnt  (!)  pudor  ante  (!)  genas.  stet  procul  (I)  inde  pttdor» 

"  bereits  von  LMüllor  ao.  praef.  s.  XX  richtig  erkannt. 
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dttr  Parenthese  ist  dann  ausgesagt  'quae  praedictioni  sacerdotis  fidem 
eondliarent'  (vgl.  HeTne-Wanderlicb  I  s,  77).  so  wie  es  in  der 
parentbese  berichtet  wird,  seigt  sich  die  priesterin  nicht  blo8z  im 
falle  des  TiboIIus,  sondern  Oberhaupt  jedesmal  (man  beachte  den 
fortwährenden  gebrauch  des  praesens),  ubi  Bdlonae  motu  est  agüata 
(t,  45).  unter  ope$  (v.  53)  ist  das  geld  zu  verstehen,  mit  dem  sieh 
jene  reichen  stutzer  die  liebe  erkaufen,  mit  v.  64  findet  der  ganze 
mit  39  beginnende  abschnitt  seinen  abeoblußz. 
I  6,  69  ff.  sind  in  AV  überliefert: 

et  mihi  sijit  durae  Icges:  laudare  nee  uJlnm 
70     possum  ego  ^  quin  oculos  appctat  üla  nieos, 

et  si  quid  peccasse  jmfaf ,  ducorque  capiüis 

immerito  proprias  proripiarque  via5.  ^ 

non  ego  ie  pulsare  velim^  .  . 
die  einzig  richtige  interpunction  hinter  kgcs  (v.  69)  ist  der  doppel- 
püokt,  denn  mit  nec,  was  hier,  wie  zb.  I  1,  72,  an  zweiter  stelle 
steht,  beginnt  der  inhalt  der  Jeges^  und  mit  et  (v.  71)  wird  er  fort- 
geführt, immoito  (v.  iL'j  =  quamvis  immerito  nimt  den  concessiven 
satz  et  si  (=  eist)  quid  peccasse  puiai  noch  einmal  mit  nachdruck  auf. 
denn  gerade  das  will  der  dichter  hervorheben,  dasz  die  UgeSy 
denen  er  unterworfen  ist,  dnrae  sind,  so  dasz  sie  selbst  fttr  eine 
vermein  tu  che  schuld  in  kraft  treten»  natflrlich  gebOrt  tmmerUo 
dem  gedenken  nach  sowohl  zu  ducor  wie  zu  jprofiptor.  was  Bölling 
ao.  6.  31  f,  gegen  die  echtheit  dieses  immefUo  vorbringt,  ist,  gesetzt 
auch  den  Ml,  Tibullos  h&tte  possim  . .  (tweargitie  • .  proripiargue  ge- 
schrieben, gewis  nicht  beweiskräftig,  um  so  mehr  beachtung  verdient 
seine  bemerknng,  dasz  der  arehetypus  nicht  das  sinnlose  propriaa 
(?.  72),  sondern  vielmehr  propriis  gemeint  batte.  wenn  nun  aber 
Belling  fortfthrt,  dasz  Tibullus  auch  propriis  nicht  geschrieben  habe, 
bedürfe  keines  Wortes,  so  kann  ich  ihm  wiederum  nicht  folgen,  prth 
priiSj  das  ich  ftlr  TibuUisch  halte,  ist  ein  starkes  meis,  was  der  dichter 
vielleicht  auch  ge^hrieben  hätte,  wenn  es  in  den  versgepasst  hätte, 
schon  bei  seinem  «traben  nach  concinnitSt  dürfte  ein  dem  m€Os(y.  70) 
entsprechendes  attnbut  y.u  rapiUis  (v.  71)  erforderlich  erscheinen :  vgl. 
r  Ov.  am.  I  7,  65  nec  nosfris  oculis  nec  nosfris  parce  capillis.  Ovi- 
dius  gibt  diesen  rat  der  geliebten,  von  reue  t  r füllt,  dasz  er  seiner- 
seits gewagt  habe  sie  zu  schlagen,  so  bat  auch  Tibullus  v.  72 
bereits  das  gegenteilige  non  ego  te  pulsare  velim  (v.  73)  im  sinne, 
wie  gut  sich  dieses  ego  ie  und  jenes  j?r()pnis  in  ihrer  nachbarscbaft  ver- 
tragen, beweist  v.  63  f.  proprios  ego  tecum  \ .  .  annos  contrihuisse 
velim.  der  gmndgedanke  unserer  stelle,  die  zu  den  gemeinplätzen 
der  elegiker  gehört'  (vgl.  Prop.  IV  8,  5  ff.  V  8,  64  ff.  Ov.  am.  I  7. 
n  7,  7.  Aer,  19,  81  ff.  a.  a.  II  451  f.),  ist  doch,  wenn  man  von 

"  69  »int  6  tunl  S  B  70  possim  G  J  71  putat  G  pulet  vel  puler  vel 
putor  S  1  ducorque  G  ffucarque  S  ü  72  immerito  proper  ans  G  immerito 
pronas  i  \  proripiarque  ?  ^*  nur  das  proripi  vias  ist  dem  Tibullus 
eigent&miieb« 
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a]l6n  einzelfaeiten  absiebt;  kein  anderer  als:  icb  bin  gobalten,  an 
meinem  eignen  leibe  fQr  untreue  alles  von  Deila  zu  erdulden;  non 
ego  te  pulsare  velim.  dieses  grundgedankens  mnsz  man  sieb  bewust 
bleiben,  wenn  man  der  bedeutung  des  propriis  voll  gerecht  werden 
will.  —  Die  indicative ^;ossuw"  .  .  imtat  .  .  ducorquc  .  .  lyroripiorqut 
lassen  sich  mtmes  erachtens  sämtlich  verteidigen.  Propertius  be- 
richtet in  einem  launigen  gediebte  (V  8),  wie  ihn  Cynthia  auf  einer 
untreue  ertappt,  dafür  übel  zurichtet  (v.  64  ff.)  und  ihm  geseUe  der 
eifersucht  dictiert  (v.  73 — bOj,  denen  der  reuige  sünder  gehorsam 
geloben  musz  {respondi  ego:  legibus  utar  v.  81).  auf  ähnliche  legeSy 
wie  sie  aus  Tib.  I  6,  69  ff.  herzuleiten  sind,  mag  auch  Delia  —  was 
könnte  den  leser  an  dieser voraussetzuni:^  biii  lem?  —  in  derzeit  der 
ersten  kiUeiiücliafllichen  liebe  iu  einer  eii'eisücbügen  stunde  ihren 
Tibullus  verpflichtet  haben,  der  hier  auf  jene  stunde  anspielt  und,  in- 
dem er  die  indtcativi  praesontis  gebraucht,  bekundet,  wie  leb- 
haft ihm  diese  leges  und  ihre  strafbestimmungen,  als  btttten  sie  noeb 
gegenwärtig  fac tische  giltigkeit,  im  bewnstsein  sind«  ▼«  67  f. 
hatte  er  sieb  an  Delias  mntter  wendend  gesagt:  lebre  sie  kenscb** 
sein.  T.  69  f.  filbrt  er  fort:  aueb  fttr  micb  mOgen  die  barten  keoscb- 
beitsgesetse  (welche  Delia  kennt,  auf  die  sie  micb  einst  Terpflichtei 
bat)  bestehoi  bldben**  (ihre  geltong  behalten):  nicht  darf  icb  ein 
anderes  mttdchen  loben ohne  dass  sie  mir  die  äugen  auskratzt, 
und  auch  wenn  sie  den  bloszen  argwöhn  hegt  {puiat  betont),  dasx 
icb  ^  eine  untreue  begangen  habe,  werde  icb,  wenn  auch  noch  so  nn* 
schuldig"*,  an  diesen  meinen'*^  haaren  gezogen  und  über  die  stressen'' 
geschleift,  als  ob  diese  Delia,  die  mit  Tibullus  und  ihrem  gatten 
ihr  doppelspiel  treibt  und  auch  nach  andern  Jünglingen  blickt,  j  etst 
noch  im  stände  wäre  den  dichter  aus  eifersucht  wie  eine  Furie  zu 
strafen!  hier  spricht  nicht  blosz  übertreibende  ironie,  hier  spricht 
auch  jene  echt  Tibullische  illii^^ion  des  unaussprechlich  liebenden, 
dit*  es  nicht  glauben  kann  und  mag,  dasz  die  geliebte  j e t z t  keiner 
eiiersucbt  mehr  fähig  ist/'  die  com'unctive  possm  . .  dacargue  ,  • 


"  80  auch  die  meisten  Iis?,  des  Statins  nnd  einige  ^  i  Voss;  auch 
dffcor  und  proripior  findet  sich  in  mHncben  hss,  vgl.  Voss  Alb.  Tib.  u. 
Lygd.  (Heidelberg  1811)  t.  219  nad  Broukhusins  ed.  Tib.  s.  416>  ^  über 
den  begriff  ea»ia  vg\.  WWagner  im  rh.  mus.  XX  (1S66)  s.  317.  ^  sini 
e=  mrtneant,  wie  häufig  in  {lesetzlichen  bL-stiminungen.  durch  diese  b-^ 
deutung  des  sinl  erklären  sich  die  folgenden  iudicative  possmn  usw.  um 
80  ungezwungener,  »cliou  sii  (v.  67)  ist  im  weitem  siuue  =  maneail 
vgl.  I  8,  8ft  ai  tu  eatia  preeor  manea»,  Tgl.  Ov.  am.  II  7,  7 

siquam  laudavi,  misero  peii*  ungue  capiUos.  man  beachte  Übrigrens  in 
dicAcm  inhaltaverwandten  gedieht  die  indicative.  zum  fehlenden 

me  bei  putat  vgl.  Ov.  am»  II  7,  8  crimen  dLtsimulare  putas.  dass 
iameriio  neben  den  indieatiTen  wohl  Terstilndlich  ist,  gibt  übrigem 
»nch  Bellrap  ao.  s.  32  zu.  ^  ist  proprii^t  ein  starkes  meis  ,^  so  drfiokt 
die?-e  Übersetzung^  die  Verstärkung  am  ehesten  aus.  fler  liefern,  oben 
erörterten  bedeutung  des  propriis  vermag  eine  blosze  Übersetzung  nicht 
gerecht  zu  werden.  amn  bloszen,  nach  griechUcher  weise  ge- 

braochten  ace.  viat  Tgl.  die  naehweiae  bei  Dissen  sdst.         denn  diese 
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proripUirque  lassen  sich  leicht  als  interpolation  erklären :  der  inter- 
polator  wüste  mit  den  indicativeu  keinen  rechten  sinn  zu  ver- 
binden und  setzte  dafür  den  in  gesetzesbestimmungren  (neben  dem 
imperativ)  Ubhtbcn  mudus  ein.  nach  Belliug  freiUuh  sind  die  con- 
junctive  das  ursprüngliche  und  die  indicative  systematische  inlat- 
polaüOB.  ein  eigenartiger  interpolator,  den  diese  an  und  für  sich 
genommeii  gans  ananfechibaren  und  wohl  TerstBndlicheii  conjonc- 
tiTe  atSren  konnten,  wollte  er  seine  ftnderungssuclit  dnrebans  be- 
friedigen ,  so  lag  es  für  ihn,  wenn  er  71  pitUU  vorfand,  was  aneh 
Belling  ao.  s.  33  anm.  3  filr  orsprttnglioh  halten  mOohte,  gewis 
nlher,  dieses  piäat  den  drei  andern  eoi^nneUren  entsprecbmd  in 
putei  zu  andern. 

I  3,  73  möchte  ieh  Jamims  (Haupt -yahlen)  vor  lacnmaa 
(Bsehrens  und  Hiller)  nicht  den  Vorzug  geben,  wenn  ein  kritiker 
wie  Vehlen  eine  lesart,  die  nur  durch  minderwertige  hss.  beglaubigt 
ist,  dennoi^  aufrecht  erhält,  so  lohnt  es  gewis  der  mühe  seinen 
gründen  sorgfältig  naehzagehen.  lacritnis  läszt  eine  dreifache  er- 
klärung  zu.  faszt  man  es  als  dativ^  so  heiszt  ridere  hier  'snlachen) 
2ulächeln'  (wie  Verg.  Am,  V  358),  und  es  ist  zu  erklären:  oft  soll 
Marathus  den  thränrn  seines  bekümmerten  liebhabers  zugelächelt 
haben  (nrmlich  um  ihm  falsche  bolTnung  zn  erwecken),  indessen 
finde  ich  ruhn:  in  diesor  l^rtlputiaig  imiiiür  nur  mit  dem  dativ  einer 
per'^on  verbunduu.  die  zweite  möglichkeit  wäre  lacrimis  als  von 
rii>i;>:>e  ahhniigigen  ablativ  zu  fassen:  oft  soll  Marathus  über  die 
tbräneu  seiut  s  bekümmerten  liebhabers  (triumphierend)  gelacht 
buhen,  zur  construction  ridere  aliquare  vgl.  Hör.  ca.  IV  1,  18.  aber 
dem  streben  des  Tib.  nach  einfachheit,  auch  in  der  ausdrucksweise, 
entspricht  es  nicht,  duc^z  er  den  seltenen  ablativ  dem  viel  gewöba- 
lichem  accusativ  sollte  vorgezogen  haben,  endlich  könnte  man  über* 
setzen:  oft  soll  Marathus  mit^^  (erheuchelten)  tbr&nen  eines  mit- 
leidigen (liolanüs)  ^  gelaoht  haben,  allein  so  poetiseh  dieses  bild 
des  sehönen  knaben  auch  wftre,  der  fiilsehe  thrSnen  des  mitleids  ver- 
gieaaty  sieb  aber  nicht  erwehren  kann  durch  die  thrSnen  hindurch 
seinen  liebbaber  su  verlachen,  so  gibt  das  dnrcfa  die  bessern  hss. 
A  YO  fiberlieferte  lacrinuu  doch  ebenfalls  einen  Tollkommen  guten 
sinn :  dieser  Marathus  hatte  einst  seine  armen  liebbaber  zum  besten 
(y.  71),  unbekümmert  um  die  göttliche  räche  (v.  72).  oft  soll  er 
sogar  (e^iam,  wie  I  4,  50)  die  thränen  des  bekümmerten  liebhabers 
verlacht  (v.  73)  und  den  schmachtenden  durch  vertrOstnng  auf  ge- 

Delia  ist  im  gründe  seines  herzeus  von  aufang  bis  Eum  schluss  dor 
«legie  iniBier  noch  die  teinige.  gegen  Leos  verfehlte  anaijse  (pbilol. 
nnters.  II,  Berlin  1881«  t.  41  ff.)  vgl.  Uagous  in  BurslatiR  jahreaber« 
1887  II  s.  348  und  besonders  Gruppe  röm.  elej^ie  I  s.  178  ff. 

vgl.  das  bekannte  malis  ridcniem  alienis  bei  Hör.  sal.  II  3,  72. 
an  der  Tiball- stelle  wurde  abo  statt  eines  zu  lacrimis  gehörigen,  dem 
Boratiscben  (üieniM  entepreehenden  adjeotiTS  der  ein  solches  vertretende 
genetivus  dolcnti»  ^^csctzt  sein.  dem  das  schiektal  seines  sieh  ab- 
b&mieaden  liebhabers  nahe  geht. 
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legenere  zeit  hingehalten  haben  (v.  74).  der  fortschritt,  welchen 
der  V.  73  ausgesprochene  gedaiike  gegenüber  dum  allgemeiner  aus- 
gedi  ückitn  gedanken  in  v.  71  enthält-,  liegt  uui  der  band,  übrigens 
steht  ridere  auch  sonst  bei  Tib.  stets  mit  dem  acc:  vgl.  Brincks  index 
in  Hillers  susg.  u.  rides.  ebenso  heiszt  ea  bei  Ov.  met.  III  656  f. : 
lacrimas  manm  mpia  nastras  \  riää, 

1 10, 25  f.  at  nolris  aerata,  Lares^  depeOUe  tela 

hoäiaqtie  epl^na  rusHca  porcua  hara> 
HiUer,  Haupt -Vahlen,  Magnus^  haben  die  frtther  zwisofaen  y.  25 
und  26  angenommene  Ittcke  nieht  etataiert.  dagegen  bebatiptet 
man  jetst  wieder,  ein  ganser  pentameter  und  ein  ganzer  bexameter 
sei  ausgefallen,  der  unbefangene  leser  vermisst  nichts.  Plew^, 
KPSchnUe^*  und  Ulbricht*  ergllnzen  hinter  hastiaque  ein  eriL** 
*quo  Terbo  omisso  qui  morem  non  modo  elegiacornm  sed  cuiusvis 
poetae  novit  non  offenditur'  (Ullrioh  ao.)  allein  es  bleibt  dab«i^ 
was  schon  Ehwald^  hervorgehoben  hat,  dasz  der  ausfall  des  verbum 
subst.  in  hohem  grade  auffallend  ist.  ich  gestehe,  dasz  ich  trota 
wiederholten  nachsuchens  gerade  für  den  ausfall  des  indicativus 
futuri  von  esse  kein  beispiel  habe  finden  können,  ir.it  Plautus 
Rud.  721  quid  (sc.  erit)  si  attigcro  '^  wird  man  ihn  nicht  rechtfertigen 
wollen,  weil  bekanntlich  gerade  das  fragende  quid  die  kühnst^in 
ellipsen  nach  sich  zieht,  setzt  man  vollends  mit  Ullrich  er'd  =  oh- 
venict  ^  su  möchte  das  fehlen  des  verbuma  in  einem  so  gew  iuhti^^'ii 
nachsatze,  wie  es  v.  2G  wäre  (denn  der  imp.  depeUUe  würde  einen 
hypothetischen  Vordersatz  vertreten),  erst  recl  t  eine  grammatische 
unmö{?lichkeit  scheinen,  vgl.  dagegen  das  ulinliche  Satzgefüge  bei 
Prop.  II  H,  4  ipsunk  me  uujxda^  lenior  hostis  cro.  hostia,  gewühnheh 
als  dankuptcr^'  lür  erfolgte  rettung  durch  die  Laren  erklärt,  fasse 
ich  nach  Servius  /.u  Aen.  II  156'*  als  sUbnopfer,  welches  der  dichter 
den  Laren  darbringen  will,  bevor  er  in  den  krieg  lieht.*"  danach 
erklKre  ich  vor  der  band  naeh  Dissen:  at  ncHna  aarata^  LoartSy  äefd- 
Vit  ida  I  hostiaque  (sc.  depdUti  ea)  e  pUna  rustka  porcus  hara ,  dh. 
'wohlan*^  denn,  von  mir  wehret  ab  die  ehernen  geschosse,  ihr  Laren» 
und  (ab  wehre  sie)  mein  l&ndliches  stthnopfer,  ein  sohwein**  ans 
vollem  stall.^  die  hSrtei  weiche  darin  xu  liegen  scheint"*,  dasz  der 
imp.  d^pätUe  neben  die  person  {Lares)  in  Verbindung  mit  einer 

*^  in  Buräianü  jalir.  1887  II  e.  307.       *•  de  elHpsi  verbi  copul&Uvi 
,e$te  apud  poet  Lat.  (Tilsit  1877)  8.  93.       *^  rda.  eleg.*  s.  70. 

jahrb.  sopplbd.  XVII  r.  437.  vgl.  die  vulgata:  hostia  erit  pteiut 

nistira  pnrcrta  hnrn^  wUhrend  analoge  8t<  ]I«?n  ausdrücklich  die  prSp.  auf- 
weUeu:  Priap.  65,  2.  Veig.  ecl.  1,  8.  Ov.  am,  Iii  13,  16,  philoL 
anz.  XY  (1885)  s.  590.  Or.  fmt.  I  386  hottibu»  a  domiH»  hottia  nomem 

hebet.  hostia  vero  oietima  et  dicta  quod  dli  per  iüam  hostianiur^  iä 

est  aeqid  et  propitti  reiidnridtr,  untJe  hostimtntum  aequationem.  ^'  Servius 
zu  Aen.  I  334:  hosliae  dinndiir  sarri/ida  qnac  ah  his  finnt  qui  in  hostem, 
perguni.  —  Am  liebsteo  liuäze  et»  der  dichter  bei  diesem  upter  bewendoD 
und  zöge  übarbanpt  aicbt  mit  (aliue  eit  forti»  in  ermi»  t.  S9). 

vgf.  Schulze  ao.  cum  schwein  als  sUhtiopfer  vgl.  Prop.  V  J,  23, 

auch  Tbeokr.  24,  99  f.      ^  vgl.  Groth  quaest.  Tib.  (Ualle  1872)  8.  16. 
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Sache  (hostia)  gestellt  ist,  wird  eben  dadurch  gemildert,  dasz  man 
das  für  ein  römisches  ohr  aus  dem  unmittelbar  Torhergebenden 
ikpcUUe  gewis  unschwer  zu  entnehmende  depellat  ergSnzt.  ohne 
zweifei  ist  diese  crrriinzung  grammatisch  eher  möglich  als  der  ansfiill 
des  erit.  warum  aber  sollte  sich  von  einem  opfer,  zumal  von  einem 
Tor  beginn  des  feldzugs  dargebrachten,  niclit  eijenso  gut  wie  zb.  von 
einem  gebete  aussagen  lassen:  möge  es  die  feindlichen  waffen  ab- 
wehren, des  binweises  auf  stellen  wie  II  1,  29  (vgl.  Dissen  zu 
I  10,  25  f.)  oder  gar  II  4,  13  (vgl.  Ullrich  ao.)  bedarf  es  hier  nicht. 

I  10,  39.  statt  quin  (A  V )  tindet  man  in  den  ausgaben  durch- 
weg q^uam  (PG).  aber  leitet  nicht  qum^  welches  mit  oder  ohne  Ver- 
stärkung durch  potius  und  ähnliche  ausdrücke"^  zur  bekräftigung 
und  Steigerung  dient,  ganz  passend  den  neuen  abschnitt  ein,  der  mit 
y.  39  bejginni?  der  negative  gedanke,  der  einem  Bolelien  quin 
ToranssDgeben  pflegt,  ergibt  aich  an  der  Tibnll-stelle  leicht  von 
selbst,  der  dichter  hat  mit  der  schildemng  der  schrecken  des  todes 
(▼.  33 — 38)  seine  volle  abneigung  gegen  das  kriegshandwerk  kund- 
gegeben, statt  nun  fortin&hren:  nicht  den  krieger  will  ich  lobeUi 
den  jene  schrecken  bestandig  omlanern,  sagt  er  direct:  fürwahr, 
vielmehr  (ja,  im  gegenteil),  der  friedliebende  (Aic^,  worauf  der 
ganze  nachdrack  liegt)  ist  zu  loben,  welchen  usw.  durch  diese  Unter- 
drückung des  negativen  gedankens  wirkt  das  folgende  idyllische 
bild  im  gegensata  m  dem  düstern  tode&bilde  um  so  überraschender 
nnd  lebhafter,  ein  solcher  schneller  Übergang  darf  gerade  in  diesem 
gedichte  am  allerwenigsten  befremden:  vgl.  Gruppe  ao.  s.  7  z.  19. 
quam  potius  scheint  eine  ebenso  willkürliche  wie  naheliegende  Inter- 
polation statt  des  gewählteren  und  schwieriger  zu  erklärenden  quin 
poiiuSf  mit  dem  man  nichts  anzufangen  wuste«  Tgl.  dagegen  Magnus 
in  Bureians  jähr.  1.^87  JI  ^.  326. 

II  0,  1'.^  lesen  die  äitern  und  neuem  bgg.  in  seltener  Uberein* 
Stimmung  nach  V  m.  2  6: 

saepe,  uhi  nox  promissa  mihi  eaf,  languere  puellum. 
in  A  V  m.  1  ist  die  reihenfolge : 

—  wv/|_  W   Vi»   I      I   —  _|_sx\x|^W 

saepe^  übi  fwa  |  mihi  prmisaa  est^  |  languere  pudkm* 
Hiller  bemerkt:  'insnavis  haec  hexameUi  forma  nno  carminum 
Tibnllianomm  loco  III  10, 13  invenitur,  ubi  non  tarn  facile  quam 
noetro  loco  vitari  potuii'  III  10,  13      IV  4,  13)  lautet: 

ifUerdum  \  vovety  interdumf  \  quod  lanffueat  iUa, 

mit  welchem  rechte  sich  Hiller  gerade  auf  diesen  vers  beruft,  ist  mir 
unklar,  er  stimmt  ja  in  der  beschaffi  nheit  des  ersten  versfuszes  gar 
nicht  mit  IX  6,  49  (nach  A  Y)  tiberein.  soll  sich  aber  die  Uberein* 


vgl.  Kienitz  de  quin  part,  apud  prisc.  Script.  T.at.  nsu  (Karls- 
ruhe 1878)  s.  8.  zur  Verbindung  quin  potius  vgl.  Plaut.  Mgl.  1125. 
Liv.  XXYI 19,  8.  Laet.  Im/,  dh,  lU  17, 83.  VI  16, 8.  ein  prosalker 
UlUe  dieses  Me  wobl  nnmittelbar  hinter  quin  potius  gestellt. 
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Stimmung  auf  die  cäsuren  beziehen ,  so  erfüllt  zb,  1 1,  77  dieselbe 
bedinguDg : 

fcrte  ei  opes:  \  ego  composdo  |  securits  acervo. 
völlige  Übereinstimmung  mit  11  G,  4ü  (nach  A  V)  nach  beschaffen« 
beit  der  versfüsze  und  cäsuren,  ja  sogar  insofern  als  die  arsis  des 
dritten  fuszes  auf  einer  prftposition  ruht,  üudu  ich  III  1,  9: 

hsUa  sed  \  mveum  imwhmt  |  menibram  Ub^hm, 
sollte  dieses  beispiel  nieht  aUeiB  g«ntigeii«  um  die  flberliefenmg  A  V 
SU  retton,  und  bertihrt  diese  yersform,  anoh  wenn  sie  sonst  in  den 
editen  gediobien  Tibnlls  nicht  yorkommen  sollte,  wirklich  nnsn.- 
genehm?  dasz  die  betonung  der  endsilbe  mpromissa  vor  est  nicht 
misfellen  kann,  beweist  zh.  II  a,  27  {iuä  est).  6, 43  {äignd  est),  eher 
hätte  Hiller  seine  reibenfolge 

saepc^  tili  nox  \  promissa  \  mihi  est,  |  Janguerc  puellam 
mit  dem  genau  ebenso  gebauten  verse  1     57  verleidigen  mögen: 

noia  Venus  \  furtiva  \  mihi  csi^  \  tU  lenis  agatur. 
aber  so  nahe  diese  versform  dem  dichter  anch  gelegen  haben  mag, 
so  glanbe  ich  doch,  dass  er  sie  II  6,  49  bewust  versehmXhte.  t«  49 
steht  nemlich  zu  y«  47  im  yerhSltnis  eines  paniUelisrnns**,  yon 
dem  schon  der  gebrauch  der  anapbora  (saepe)  keinen  zweifei  lassen 
kann,  dasz  er  beabsichtigt  ist  in  solchen  flUlen  liebt  es  Tibnllns, 
ohne  daraus  ein  unflbertretbares  gesetz  zu  machen,  den  parallelismns 
der  beiden  correspondierenden,  mit  demselben  werte  beginnenden 
hezameter  auch  metrisch  und  zwar  dadurch  zum  ausdruck  zu  bringen, 
dasz  jedes  mal  genau  ein  dactylus  einem  daotjlus,  ein  spondeus  einem 
spondeus  entspricht,  dasz  es  sich  nicht  um  einen  blossen  znfidl 
handelt,  mOgen  drei  beispiele  beweisen : 

I  3, 89  tunc  veniatn  subito,  nec  quisquam  nuntiet  ante 

91  tunc  mihi,  qmlis  cri5,  longos  turhaia  capülos 

II  3|  17  o  quoiiens  tOo  vUiUikm  gesUmteper  agros 

19  0  quotiens  ausas^  caneret  dum  vaüe  sub  äUa 

_  .  .|_   _|_  _  |_..!  _  _ 

n  ö,  45  crcc  super  fessas  volitat  Viäoria  puppes 

47  ecce  mihi  lueent  Bidulis  incenäia  oastris. 
so  mag  Tib.  auch  geschrieben  haben: 

II  6,  47  saepe^  ego  emn  äominae  Mces  a  Umine  duro 

saepe t  ubi  nox  mihi promissa  est,  languere pueüam^ 


hierüber  im  allgemeinen  Oruppe  ae.  s.  15  ff. 
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der  erste  ansaiz  zu  dieser  erscbeinung  findet  sich  bei  Calullus  78,  1. 
(3).  5.  bei  Lygdamua,  in  den  bnefen  der  Sulpiciii  flV  8 — 12)  und 
lY  13.  14  kommt  sie  nicht  vor,  wohl  aber  im  öulpicia^cyclus 
(IV  2—7): 

IT  8, 15  iunc  nUkit  Urne  plaeeant  süvae,  si,  lux  mea,  iecum 

  ^  j  _     W  I    —  —    j    —  _  I    W        W  [    Vrf 

17  tunc  vcniat  licet  ad  casses^  itüacstts  abibit. 
eine  Untersuchung,  in  "^'io  weit  die  übrigen  elegiker  davon  gebraach 
machen,  dürfte  sich  vielleicht  der  mühe  lohnen. 

IV  1 ,  107  ff.  beweis  für  die  kriegeribcLe  tüchtigkeit  des 
Messalla  sind  die  von  ihm  besiegten  lapyder,  Pannonier,  Arupiner. 
gegen  den  einwand,  dasz  v.  lOd  ein  komma  hinter  Alpes  (Haupt- 
Vahlen)  statt  hinter  Pannonim  (Baehrens  und  Hiller)  der  geschiobte 
und  geographie  widerstrebe,  vgl.  Dissen  bd.  II  s.  410  f.  übrigens 
will  der  panegyriker  gar  kein  historischer  und  geographischer  ge- 
währsmaun  sein,  wichtiger  ist,  dasz  ein  komma  liinter  i-unnonius 
statt  hinter  Alpes  die  Symmetrie  der  glieder  stört,  deren  jedüs  mit 
Uslis  anhebt  nnd,  wie  Bissen  bemerkt,  die  auadrückliche  aussage 
entliBlt,  dasz  die  beireffende  ▼GUrersebafl;  besiegt  worden  ist.^  der 
Hanpi-Vablenscben  interpunetton  entsprechend  las  den  t.  109  Ubri- 
gens  sehen  der  den  Tib.  aoeh  sonst  ausschreibende  Verfasser  der 
am,  ad  Lw.  390  (simmaque  dispersiper  ntga  Fanncnii).**  — 
T.  110  ff.  lese  nnd  interpangiere  ich: 

110  iesHa  Ärupmw  ei  pauper  nahts  in  armiSt 

^wem  siguia  pideat  vetus     non  fregerU  aetos, 

iema  mimius  B^iae  mrdwr  saeäda  famae. 
112*  namque  senea:  hngae  peragU  dwm  saecuia  famae^ 

eeiniwm  fecmdo»  Titan  renovavmd  anna$: 

ipse  iamm  wto  cderem  super  edere  corpus 
115  audet  egmm  vcUidisque  sedet  moderator  habenis. 

te  duce  non  alias  conversus  tcrga  domator 

Ubera  Botnanae  subiccit  coVa  cnknae.^^ 
armis  (v.  110)  ist  sehr  ansprechend,  zum  gedanken  vgl.  Appian  b. 
lUyr.  c.  16",  zum  ausdruck  Sutt.  Califf.  c.  8.**  Sen.  de  ira  1  11,3** 
und  zur  Zusammenstellung  von  militia  und  paupertas  Hör.  ca.  I 
12,  41  ff.  die  ausdrncksweise  *zeuge  ist  auch  der  arme  (m  armat) 

von  den  Arapinero  wird  dies  v.  116  f.  hervorg^eboben.  andere 

llbereinatiinmangen:  Tib.  I  8,  93  f.  mit  com.  ad  Liv.  281  f.  Tib.  II  1,  26 
mit  cons.  ad  Lio.  415.  •*  HO  arnpinis  FA  m.  2  O  m.  2  nrpinis  A 
mu  1  (ür  ex  corr.),  V  et  alpinis  G  m.  1  arupinus  Quelf.  1  et  4  (vgl.  Ueyne- 
Waaderlieh  II  p.  846)  |  armi»  AVG  and«  ?  1 112*  habenC  AVG  019.  «  f 
t{o)eeula  fam{a)e  AV  secuta  idte  {uttf  ex  corr.?)  G  gaecula  uilae  $  || 
11^  ferunffot  AVO  fectmdiu  i  \  renouerat  AV  renouauerat  ycde  reuo- 
cauernt  G  renouauerii  S  J  116  audet  AVG  gaudet  s.  **  'Apountvoi . . 
paxiMOÜTaToi  TU)vb€  TtSiv  *laird6u)v  cldv.  ~  *Ap€i^dvtoi  neant  Strabon 
VII  6,  4  dt«  lapyder,  von  denen  diese  Arupiner  ein  zweig  waren« 
**  in  coJttris  naius ,  patriis  nutrifu^  in  nrnan.  "  Germanli  •  .  päd 
armorum  cupidius'f  quibu*  innascuntur  mnulriuniurque. 
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in  den  arupinischen  waffen  geborene*  ftir  'zeuge  ist  auch  der  arme, 
in  den  waffen  geborene  Aropiner'  ist  echt  schülerhaft  und  bei  weitem 
nicht  die  graste  nngeBchicklicbkeit,  die  man  in  diesem  panegyricos 
passieren  lassen  mnsz.  büttü  der  panegyriker,  wie  man  leicht  ver- 
mnten  könnte,  geschrieben  testis  Arupinüs**  et  pauper  nattts  in 
artniSy  so  hätte  er  et  (=«  e^iam,  auch),  was  dann  zu  Ärupinus  gezogen 
werden  müsfp,  trotzdem  es  hiervon  die  cüsur  trennt  und  dorn  paupar 
zuweist,  sehr  irregulär  an  zweiter  stelle  gesetzt,  das  ehrwürdige 
fragm,  Cuiac.  bewährt  auch  hier  seine  zuverliissigkeit.  —  v.  112* 
— 115  werden  ihrem  zusararaonhange  nach  besserauf  den  Arupiner 
als  auf  Nestor  bezogen,  zumal  die  lebensdauer  des  letztem  bereits 
vorher  (v.  60  f.)  in  ganz  ähnlicher  weise  durch  den  lauf  der  sonne 
veranscbaulicht  worden  i&t.  die  v.  112  angedeutete  parallele  zwi- 
schen dem  rüstigen  Arupiner  und  dem  innöia  N^CTLUp  wird  fort- 
geführt und  tiitt  durch  die  beabsichtigte  wieJerbüluDg  des  vers- 
schlussea  aus  v.  112  {saccula  famae)  in  v.  112  um  so  deutlicher 
vor  äugen,  saecula  und  fama  eignen  dem  Arupiner  (für  diesen  be- 
schrüiikt  sieb  fgsma  natttrÜoh  nur  anf  kriegsrnbm),  wie  dem  Nestor.  — 
Y.  113  ist  feeimdos  gesichert  dareh  t.  51  {fertiUbus  kons)  n.  t.  122 
(ferHHa  aimt).  in  demselben  Terse  weist  die  spor  der  ttberliefemng 
in  den  bessern  hss.  &nf  das  plusquamp.  renovaverai  (Baebrens), 
welches  sehr  signi6cant  ausdrückt,  wie  der  ungebrocbene  Arupiner 
unbektlmmert  om  die  rollenden  jähre  plStzltch  ?om  ende  des  hundert- 
sten Oberrasch t  wird  und  nichtsdestoweniger  (v.  114  f.)  seine  rflstig- 
keit  bewahrt,  eine  Übertreibung  die  der  art  des  panegyrikers  durch- 
aus entspricht  und  nur  den  rubm  des  Messalla  erhoben  soll,  der  ein 
so  kernfestes  volk  besiegen  konnte,  der  concessivus  ren<waverU 
(Hiller  und  Haupt -Yahlen)  ist  sichtlich  dem  auch  ohne  diese  Ände- 
rung berechtigten  und  Tersiändlichen  tarnen  114)  zu  liebe  in ter* 
poliert.  —  V.  114  wird  das  subject  des  neuen  hauptsatzes  (der 
Arupiner)  gegen iH  i  r  dem  des  vorigen  (Titan)  durch  ipse  angezeigt 
und  hervorgehob*  II.  liaehrens'  interpunction,  der,  ohne  hinter  v.  112  • 
(=  ll^*'  Baehien.s)  zu  intcrpungieren,  v.  113  in  parenthese  und  da- 
hinter komma  setzt,  wird  schwerlich  jemand  vor  der  oben  vor- 
geschlagenen einen  vorzug  einräumen.  —  v.  115  wird  hisLÜ  gau^et 
(Baehrens  und  Haupt- Vahlen)  trotz  Verg.  Äen.  IV  157.  Hör.  ep.  TT 
3,  1C2  mit  den  besten  bss.  audet  (Hilier)  zu  lesen  sein:  vgl.  Voss 
Alb.  Tib.  u.  Ly<^d.  (Heidelberg  1811)  s.  367.  —  v.  116  gestattet 
Bich  der  dichteiiiiig,  weil  sich  domitor  der  betreffenden  versstelle 
nicht  fügt,  das  einzig  dastehende,  durch  Amm.  XXI  5,  9  {domUorem 
Gardth.)  nicht  mehr  zu  rechtfertigende  domator  (»  ccum  dofnüor^ 
\itn6tanoc,  vgl.Yerg.  J«fi.TII189).  analoge  unrcgelmäszige  formen 
bei  Porphyrion  zu  Hör.  80$.  II  0, 13  {domaverint).  Petr.  c.  74  s.  50, 29 

**  inetriscTi  durch  arsis  und  casur,  als  völkernatne  und  durch  II  2,  5 
(genim)  entschuldbar,  die  von  Scalif^er  vorjjeschhipene  form  Arupinat 
ist  nicht  nachweisbar.  auch  Belling  ao.  ».  73  uiöchte  v.  112« 

saeetda  famae  lesen. 
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Bttch.  (domata)*  Glösa.  Labt».  (doma»i  ib6pata)*  Valg.  (Amiat.) 
Jac.  3,  7  ißomatus). 

IV  10, 1  f.  gnäMm  est,  seeurus  muUum  qw)d  iam  mihi  (A  V G)*®  <ie nie 
permUÜs  (A)*',  auinio  ne  male  in^pta  eadam. 

wM  ist  in  A  in  der  abgekfinten  form  m  überliefert,  wie  I  4,  53. 
vilurend  ^  an  dieser  stelle  unbedingt  dnrcb  iihi  zu  ersetten  ist^, 
scbeint  es  mir  IV  10, 1  mit  nnrecbt  in  den  ausgaben  in  tüd  geändert 
ca  sein,  nur  wenige  Interpreten,  sb.  Wnnderlicb  (Heyne*  W.  II  s.  896), 
baben  die  berecbttgong  des  nUhi  an  dieser  stelle  erkannt  quöd  kann 
man  entweder  als  reUtivpron.  und  object  zn  permUHs  oder,  wie  es 
gewöhnlich  nach  vorangehendem  graium  est  zu  fassen  ist  (ygl.  Ov. 
her,  lö,  13.  Mart.  VII  52, 1.  Juv.  14,70),  als  conjunctionales  'dasz* 
ansehen,  im  letztem  falle  steht  jymut^,  wie  Cic.  Taue,  1 103,  in 
der  bedeatong  ^gewShren  lassen',  inii0i«iii  gehört  zu  seeurus  (vgl. 
Ov.  am.  II  19,  37  formosae  nimium  secure pueUae).  de  me  wird 
man,  damit  die  Wortstellung  nicht  noch  gekünstelter  wird,  als  sie 
schon  ist ,  besser  zu  pcrmitfis  al«  zu  securiis^^  ziehen,  subito  gehört 
nicht  /u  pcrnüftis^  sondern  zu  cadam^^  =  pecccm^'  (vgl.  Plaut.  Persa 
6ot).  Sen.  conir.  I  3,  11).  ne  ist  abh8nEri«f  von  seeurus  (wie  Liv. 
XXXIX  16,  6).  2U  male  inepta,  was  einem  Superlativ  sehr  nahe 
kommt,  vgl.  Catullus  10,  33  {insulsa  male).  Hör.  ca.  I  17,  25  {male 
dispari).  sat,  I  3, 45  {male  parvus)  uö.  danach  (ibersetze  und  erkläre 
ich  dieses  wenig  geschickte,  weibliche  latein  folgendermaszen : 
dankenswert  (lieb)  ist  es  mir  (denn  jetzt  weisz  ich  was  ich  von 
deiner  liebe  zu  halten  habe}^',  dasz  du  uiich  meinerseits  (bezüglich 
meiner  person)'*  bereits^  gewähren  lassest'^  ganz  unbesorgt,  dasz 
itk  plötzlich  (einmal)  recht  thöricbt"  straachele  (dir  die  trene 
bnobe  and  einen  andern  Toraiehe).  war  es  ein  fest  junger,  um 
Bolpiciasich  bemllhender  Börner,  an  demCerintbns  nieht  teibiebmen 
kann  oder  will,  wihrend  er  gegen  die  teilnähme  ihrerseits  nichts 
einsnwenden  bat?  wir  kennen  die  nähere  Veranlassung  dieser  seilen 
nicht,  jedenfalls  drfickt  das  leidenaobaftliche  mSdcben  ihre  empfind- 
licbkeit,  dass  er  sieb  ihrer  so  sicher  filhlt  und  gar  nicht  eifersüchtig 

tibi  ?  nach  bereitwilliger  mitteilung  von  Bellinfr     so  wohl 

auch,  nach  Baehrens'  schweigen  zu  schlieszen,  YG.  promitiis  s. 
**  Welleieht  liegt  hier  ein  blosier  sehreibfehler  vor,  der  wegen  des 
folgeuden    ähnlich   wie   mihi  aussehenden   mftis   leicht  möglich  war. 

seeurus  df*  findet  sich  *b.  Liv.  XXXYI  41, 1.  ^  vgl.Tib.  I  8,63 
tuöito  »ed  perfiäa  fallit,  hier  so  viel  wie  fidem  fallam.  dieser 

nach  dem  iromscheii  gratum  e§i  vnterdrfiekte  ge danke  mag  sich  noch 
in  dem  folgenden  iam  widerspiegeln,  dai  froiliclt  noch  einen  andern 
6ion  hat.  v^l.  Tib.  1  6^  9  de  me.  früh  er,  meint  Salpicia, 

warst  du  mehr  darauf  bedacht  dir  meine  pcrsoa  zu  siehern.  mich 
frei  (wie  loh  will)  fiber  mich  verfügen  lässest  'laetor  .  .  qaod  .  .  me 
meo  permittas  arbitrio,  nec  tantopere  zelotjpia  labores^  erklärt  Statiae. 

Cerinthus  denkt  nach  Sttlpicias  meinang-,  auf  seine  Schönheit 
porlirndr  so  thöricht  ist  sie  nicht,  dasz  sie  mich  aufgibt  nnd  mir  einen 
minder  »ciiöuen  vorzieht,  seeurus  .  .  subiio  ne  male  inepta  cadam  steht 
für  teeumff  n»  iam  wuäe  inepfa  «te»  wt  üodam,  sa  inepia  vgL  Prep.  III  89, 14. 
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ist,  in  einem  tone  auü,  «1er  sieb  v.  3  f.  bis  zur  bitterkeit  steigert: 
^apage  cum  tua  illa  securitate,  dignns  non  ingenno  araore,  sed  aliquo 
prostibulo  ai)t  qiiasillaria  muliere*.  diese  paraphrase  Scaligers  mag 
zeigen,  dasü  durch  mihi  (v.  1)  die  Verbindung  mit  v.  3  f.  durchaus 
gesichert  bleibt,  sie  zeigt  zugleich,  da8z  man  aus  v.  3  f.  keineswegs 
zu  folgern  braucht,  dasz  sich  Cerinthus  mit  einem  scorfum^  ein- 
gelassen babu.  von  dieser  durchaus  nicht  sicbüin  Voraussetzung  aus- 
gehend las  man  quod  tibi  de  7ne  2>crmittis ^  was  danach  ibigeuder- 
maszen  erklärt  werden  mUste :  lieb  ist  mir  (denn  j  e  tz  t  weisz  ich  was 
ich  von  deiner  liebe  zu  halten  babe)*^,  was  du  dir  in  beslehiuig  auf 
mich  (so  dan  ich  es  sn  leiden  habe)  '  gestattest  (nemlich  den  Um- 
gang mit  der  hetBxe).  bier  dflrfte  schon  die  erklSrnng  des  de  me, 
wo  Ar  man  m  me  erwartet  (vgl*  Disaen  bd.  II  s.  456),  redit  bedenk- 
lich erscheinen«  vielleicht  war  dieses  de  me  auch  die  Veranlassung  für 
das  interpolierte  quod  tihi  de  mepromiUis  (er).^  stellen  wie  Cic. 
S|H8i.  III  10, 1  oder  Hör.  eat,  1 4, 102,  wo  sich  me  in  verlnndnng 
mit  prmnUtere  findet ,  mögen  dem  interpolator  vorgeschwebt  haben, 
jedenfalls  wird  man  in  diesen  losen,  nicht  fllr  die  veröffentlich ang 
bestimmten  blättern ,  deren  jedesmalige  veranlassung  uns  teilweise 
ganz  unbekannt  ist,  doppelte  vorsieht  anwenden  müssen,  bevor  man 
Bich  entscblieszt  von  der  lesart  der  bessern  hss.  abzuweichen. 
IV  11,  3  ff.  lauten  nach  Hiller: 

a  ego  ncn  alitcr  frisfes  evinccrc  morhos 
optarim^  quam  tc  si  quoquc  vcUc  putcm. 

at  mihi  quid  prosit  nwrhos  evincere,  si^  tu 
nostra  poics  Icnto  pedorc  ferre  mala? 
mit  gleichem  rechte  wie  I  9,  3.  10,  69.  II  1,  79.  III  4,  61.  62.  82. 
6,  27  bietet  der  Haupt-Vahlensche  text  statt  a  (v.  3)  aÄ^'  {ha  A 
oÄ  VG).  V.  5  ist  statt  si  (V  m.  2.  G  m.  2  g)  überliefert:  quid  A  V 
m.  1.  quod  (o  ex  corr.)  G  m.  1,  jeder  versuch  das  bestbezeugte  quid 
zu  retten  (etwa  in  dem  man  hinter  evinccrc  und  liinter  dieses  quid 
fragezeichen  setztj,  liiesze  in  dem  kunstvoUtju  gedichtchen  den  wohl- 

^*  vgl.  Ribbeok  ao,  II  s.  194.  niclit  c  inma!  den  schein  eines  s  dchen 
verdttchts  möchte  män  auf  dem  castus  puer  (IV  3,  20),  dessen  unschald 
faat  mädchenhaft  erscheint,  ruhen  Inssen.  aus  v.  3  f.  braucht  man 
nichts  herauszulesen  als:  wenn  du  ein  so  lauer  Hebhaber  sein  willst, 
80  zieh  doch  der  tochtcr  des  Serviua  lieber  eine  dinio  vor.  n/itürUch 
ist  unter  dem  ujnotu.t  .  .  lo^us  (v.  6)  nicht  die  dirne  (v^'l.  Alb  Tib 
Ubernctzt  von  AEberz,  Frankfurt  a.  M.  1865,  s.  172),  sondern  Cerinthus 
lu  Teratehen:  Tgl:  III  6,  60  (ignottm  .  .  iorum).  gern  wiid  man  wefen 
der  offenbar  nur  in  einer  vorübergehenden  heiszcn  aufwallung  bin* 
geworfenen  verse  IV  !0,  3.  i  glauben,  dasz  dieses  briefchen  niemals 
an  Cerinthus  abgeschickt  worden  ist.  au  einen  herzcnsergusz  aus  dem 
tag«biiche  der  Snlpiets  denkt  Magnus  in  Bursians  jabr.  t§B7  II  a.  860. 

dieser  gedanke  mnsz  aiieh  hier  ergHnzt  werden,  wenn  gratume*t 
sinn  geben  soll.  so  Gruppe  ao.  s.  52  z.  14.  was  du  dir  von 

mir  versprichst,  db.  unbedingte  treue  meinerseits,  die  ändorang  pro- 
miitis  sog  die  ftnderung  tibi  statt  mihi  nach  sich,  weil  dieses  in  Verbin- 
dung mit  promiitis  keinen  sinn  mehr  gab«      ^  so  aneh  Haupt -Vahlen. 

M  hierüber  Tgl.  Nene-Wagener  Ut.  formenlebre  II*  s.  984  f. 
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beabsichtigten  STmmetriBchen  bau  dieser  beiden  distichen,  deren 
jedes  aus  einem  einzigen  satz  besteht,  zerstören,  aber  annähemng 
an  die  beste  Überlieferung  bei  unerheblieher  Verletzung  der  Sym- 
metrie (die  ohnehin  nicht  ganz  streng  gewahrt  ist,  sofern  zb.  dem 
conjunctiv  putcm  in  v.  4  der  indicutiv  potcs  in  v.  6  entspricht) 
läszt  sich  erreichen,  wenn  rnnn  qu_od  statt  quid  liest  und  mit  Scfiliger 
erklärt:  'quid  prodest  morbo  occurrere,  quandoquidem  securus  es 
nostri  mali?*  wenn  es  so  die  kranke  Sulpicia  am  Schlüsse  ihres 
briefcbens  schon  nicht  mehr  in  iurm  der  hypothese,  sondern  als 
tbat Sache  ausspricht,  dasz  der  geliebte  sich  nicht  um  sie  kümmert, 
so  bezweckt  sie  damit  natürlich  nur,  dasz  er  sich  um  bo  mehr  beeilt 
diesen  schweren  Vorwurf  (durch  einen  ijcsuch)  zu  widerlegen,  ähn- 
lich wie  an  dieser  stelle  quid  statt  quody  ist  in  AV  III  4,  50 
guidque  statt  ^lUNlguc,  lY  1,  197  qwäeunque  statt  quodcunque  ver- 
flefarieben.  der  interpolator,  welcher  IV  11,  5  die  taderciBg  ^  Tor- 
nahm,  hatte  das  symmetrische  TerbSUoU  der  beiden  dtstiehen  er- 
kannt und  wollte  es  dorch  diese  angleichnng  an  das  st  in  4  nur 
nodi  nfther  legen. 
IV  13,  16  f. 

hoc  HH  mmäa  hiae  lummis  mmina  iurOt 
quae  sola  ante  älios  eai  tiU  (AVG)  magna  deos. 
da  es  keineswegs  sicher  ist,  dasz  v.  16  statt  tibi  in  F  mihi  stand 
(vgl   rh.  mus.  XXIX  1874  s.  103  f.),  so  dürfen  wir  hier  die  über- 
Uefening  AVG  in  erster  linie  zu  gründe  legen,  tibi  in  v.  16  scheint 
mir  nicht  minder  berechtigt  als  tibi  in  TT  3,  47  (vgl.  Ullrich  ao. 
8.  418.  Belling  ao.  s.  41)  und  tuo  in  IV  9,  2  (vgl.  Belling  s.  81). 
oder  sollte  dem  dichter  sein  schwur  weniger  gelten,  und  sollte  er 
weniger  hoöen  dürfen  die  geliebte  von  seiner  treue  zu  überzeugen, 
wenn  er  bei  der  Juno  schwört,  die  ihr,  dergeliebten,  vor  andern 
gottheiten  (deos)  besonders  (sola)  verehrungswürdig  ist?   das  ist 
doch  aber  Juno  schon  in  ihrer  eigenschaft  als  schutzgeist  der  frauen^*, 
und  schon  deswegen  ein  mihi  (so  die  neusten  hgg.)  btatt  tibi  (v.  16) 
weniger  passend,  sie  ist  es  aber  femer  (oder  soll  es  wenigstens  sein) 
als  gOttin  {dm  casta  IV  6,  14)  der  keuschen  (ehelichen)"*  liebe, 
in  deren  preis  dieses  gedieht  gipfelt/^  von  diesem  gesichtspunkte 
auö  gelesen  mögen  die  verse  15  und  16  (mit  der  lesart  iihi)  eine 
Oberaus  zart  ausgedrückte  mabnung  enthalten,  dasz  die  geliebte  der 
kenschheit,  die  er  seinerseits  wiederholt  (v.  1  und  13  f.)  betont 
bat  und  beschwört,  auch  ihrerseits  tren  bleiben  möge,  eine  mah- 
naog  die  um  so  weniger  flberfifissig  wftre,  wenn  diese  geliebte  wirk* 
lieh  das  ttbel  beleumdete  mSdchen  in  IV  20  wftre,  was  freilich  ebenso 
wenig  Bieber  ist  wie  die  annähme,  dass  sie  mit  der  treulosen  Gl  jcera 
bei  Hör.  ea.  I  33  identisch  sei.  —  Übrigens  scheint  auch  tme  (v.  15) 

"  v^l.  Roscher  myth.  lex.  I  sp.  1614.  wie  Sulpicia  IV  5,  S  ihren 
geliebten  Ceriuthus  bei  seinem  genius  bittet,  so  schwört  hier  Tibullus 
der  geliebten  hei  ibrem  geniut  dh.  Jano.  ^  vgl.  Ribbeok  ao.  II 
s.  191  f.      ^  hoe  pHmwn  ümeta  ut  foedere  nottra  Ferna  3). 
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auf  ein  fihi  (v.  16)  binzurleuten.  die  übliche  schwurformel  der  frnuen 
lautete  wohl  nicht  unähnlich  den  worten  des  diehters:  (j^er)  sanda 
meae  lunonis  numina  iuro^  quae  sola  ante  alios  est  mihi  magna 
deos.  dasz  der  relativsatz  hincingehSrt,  mag  man  ans  Plautus  Ampfa. 
831  f/-  schlieszcii.  jene  schwurformel  wollte  der  dichter  vielleicht 
zum  ausdruck  bringen,  nur  dasz  er  meae  und  mihi  entsprechend  in 
iuae  und  tibi  änderte,  unter  den  neuem  bgg.  hat  nur  LMüUer  dieses 
tibi  beibehalten. 

hier  8aj?t  Alcnmena  in  ähnlicher,  umständlicher  feierlichk«  it : 
per  supremi  regis  regnum  iuro  et  malrem  familias  |  lunonem^  quam  me 
vereri  et  metuereti  pur  maxume* 

Crossen  an  dbe  Odbr.  Fbibdriob  Wilhblm. 


GliAmSMEN  IN  DEN  ANNALEN  DES  CLAUDIUS 

QUADUIGARIÜS. 

Die  TOB  Mommsen  (r5m.  forseb.  II  s.  426  anm.  27)  und  Thonret 
'(Iber  den  gallisohen  brand',  jahrb*  suppl.  XI  (1880)  &.  151  ff.  gegen 
Kissen,  ünger  und  HPeter  verteidigte  ideiUitBt  der  annalen  des 
Claudius  Qaadrigarios  mit  dem  von  Livius  in  der  dritten  und  vierten 
dekade  (vgl.  XXV  89, 12.  XXXV  14,  5)  benutzten,  sieb  an  die  grie- 
cbisch  geschriebenen  annalen  des  Acilius  anlehnenden  geschicbts- 
werk  des  Claudias  ist  neuerdings  von  Soltau  (PhiloL  suppl.  VI  s.  722 
iml  in  einer  programmabh.  über  die  quellen  des  Livius,  Zabom 
1894,  8.  8)  wieder  bestritten  worden,  dieselbe  wird  jedoch ,  wenn 
das  vorkommen  von  graecismen  in  den  annalen  nachgewiesen  wird, 
nicht  mehr  in  zweifei  gezogen  werden  können. 

Eine  anzahl  interessanter  ütilproben  aus  dem  erst«m  buche  dieses 
Werkes  teilt  Gellius  XVII  2  mit.  der  n.ls  rotter  des  Crtpitolö  bekannte 
M.  Manlius  wurde  hierin  nach  §  1;>  iolgeinlei maszen  charakterisiert: 
sinviJ  formayfactiSy  cloquenfia,  äignitatc,  acrnnonia^  cmßäentia  pariter 
iwaecelkhai^  ut  faciJe  intdlcgcrt  hir  magnum  viaticum  cx  sc  atquc 
in  sc  ad  rem  publicam  cverfefidtini  habere,  den  ungewöhnlichen  ge- 
brauch von  viaiimm  in  dem  sinne  von  magna  facultas  führt  Gellius 
mit  recht  auf  die  analogie  des  giiecbischen  ausdrucko  tcpööiov  zu- 
rück, den  Claudius  in  seiner  vorläge  gefunden  haben  wird. 

Ein  weiterer  graecismus  liegt  vor  in  einem  §  26  gegebenen 
dtat:  puMant^  inquU,  eos^  qui  foris  atque  qui  m  am  muU  (es  ist 
die  rede  Ton  den  Bömem,  die  auf  dem  Capitol  von  den  Oallieni  be- 
lagert wurden,  und  von  denen,  die  sieb  naeh  Yeji  gerettet  hatten), 
inter  se  commutationes  et  cofwüa  facere.  Geltius  bemerkt  hiersu: 
eommutationes^  id  est  eonkttianes  emniunkationesguey  non  utUate 
dixitt  set  non  kerde  inacUe  nee  üukganter.  ohne  sweifel  ist  der  frag* 
liehe  ausdruck,  der  sonst  nirgends  in  diesem  sinne  gebraucht  wird, 
eine  ftbersetsung  des  griechischen  cuvaXXatoii. 

GiBSSBN.  Ludwig  Holsapfbl. 
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14. 

Zü  DEK  B0BI6KSEB  GICBBO- SCHOLIEN. 

In  meiner  zu  Berlin  1894  erschienenen  di^s.  ^de  seholiis  Cice- 
ronis  Bobiensibus*  hat  Fan!  H i  1  d  e  b  r  a  n  d  l  zwei  nnlialtbare  be- 
hauptungen  aufgestellt,  die  für  die  beurteüung  der  Bobienser  Scholien 
we.-entlicb  sind  und  deshalb  einer  besondern  Widerlegung  bedürfen. 
H.  glaubt  nachgewiesen  zn  baben,  1)  dasz  wir  von  den  ursprüng- 
lichen schollen  weniger  eine  teilweise  und  lückenhafte  aböchrift  als 
vielmehr  ein  im  Wortlaut  absichtlich  geändertes  excerpt  haben,  und 
2j  dasz  der  scboliast  die  Cicero-scholien  des  Asconius  nicht  direct 
benutzt  haben  könne.  —  Betreffs  der  erstem  behauptun^  weist  H. 
darauf  hin,  das*;;  einerseits  ebenso  die  Scholien  auf  die  einzelnen 
capitel  der  behandelten  reden,  wie  die  häufig  eingestreuten  griechi- 
schen rhetorischen  bezeichnnngen  auf  die  einzelnen  reden  ungleich- 
mlfliig  verteilt  sind,  ond  anderseits  an  mehreren  stellen  ein  he- 
sonderos  gemu  ikmidi  enfttlli  jedoch  dttrfen  wir  nnt  niclit  denn 
stoeien,  dasz  der  seholiast  sn  manchem  eapitel  viel^  sn  andern  wenig 
oder  gar  aiehtB  za  bemerken  weiss,  selbst  wenn  mehrere  capitel 
hinter  einander  nnberftcksichtigt  bleiben  (H.  e.  40):  denn  ein  blick 
in  den  Aeconins  zeigt,  dasz  dieser  ebenso  wenig  gleichmSssigkeit 
aufweist,  und  wenn  doh  in  den  eommentaren  sn  den  reden  in 
Oodkm  et  Curkmem  nnd  de  rege  Akseandrino  im  gegensatz  zu  den 
übrigen  nur  sehr  wenige,  zu  der  rede  pro  Archia  aber  überhaupt 
keine  griechischen  knnstausdrücke  finden  (H.  ao«}^  so  liegt  auch 
darin  kein  grund  in  den  Scholien  einen  anszug  zu  sehen*  wenn  diese 
bezeichnnngen  in  einem  grOezem  teile  ganz  fehlten ,  so  würde  die 
Termutung  nahe  liegen ,  dasz  sie  von  einem  abschreiber  absichtlich 
aasgelassen  seien ;  doch  finden  wir  sie  überall,  nur  bald  häufiger  bald 
seltener,  auszer  in  den  Scholien  zur  Archiana.  aber  dasz  sie  hier 
fehlen,  hat  nichts  auf  sich:  denn  dieser  commeiitar  enthält  nur  29 
meist  ganz  kurze  sachliche  notizen.  sein  umfaiiL'  ist  so  gering,  dasz 
sieb  selbst  in  den  Scholien,  die  an  cfrieebischen  worten  reich  sind, 
gleich  gro^ze  teile  finden,  die  fast  keinen  einzigen  solcher  rhetori- 
schen ausdrücke  aufweisen,  wie  zb.  im  comm.  zur  rede  hi  Vatiniam 
s.  315  ff.  denn  auch  in  den  einzelnen  eommentaren  selbst  sind  jene 
ungleich  verstreut,  um  so  weniger  berechtigt  die  Unebenheit,  die 
sich  beim  vergleicli  der  vielleicht  zu  ganz  verschieleaen  Zeiten 
entstandenen  commentare  herausstellt,  zu  dem  von  H.  gei^ogenen 
schlusz.  —  Und  nun  zu  dem  andern  punkt.  in  meiner  abh.  über 
die  Bobienser  Scholien  (progr.  des  Vitzth.  gymn.  in  Dresden  1892) 
s.  27  f.  hatte  ich  ausgesprochen ,  dasz  die  von  (}aamits  (progr.  des- 
selben gjmn.  1884  s.  17)  angezweifelte  stelle  836, 18  nicht  als 
fremder  bestandteil  der  Scholien  za  beurteilen  sei.  H.  macht  mir 
B.  42  onTordient  den  vorwarf,  dasz  ich  zwei  Ihnlicfae  stellen  (337, 9 
and  338,  24)  abersehen  habe,  nnverdient  deshalb,  weil  ich  diese 
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beiden  ßtellen  ebenda  s.  28  anführe ,  um  meine  ansiebt  zu  belegen» 
da  diese  aber  von  H.  bestritten  wird,  bedarf  es  noch  weiterer  nach- 
weise, bei  genauem  durchlesen  der  Bobienser  Scholien  finden  wir^ 
dasz  der  Stil  meist  längere  perioden  zeigt,  auszer  an  den  t^tellen» 
welche  den  rhetor  weniger  interessieren,  nenilich  an  denen  die  histo- 
rische notizen  enthalten,  da  lesen  wir  mehr  als  «onst  knr70  haupt- 
Sätze ,  oft  ohne  verbiudunsr ,  manchmal  in  giöazerer  zahl  hinter  ein- 
ander, hier,  wo  der  bchoiiant  inhalireiche  quellen  auszieht,  nimt 
auch  seine  spräche  den  ton  des  excerpiereuden  an.  solche  stellen 
sind  auszer  den  drei  in  frage  stehenden:  255,  20  (ans  Variub  renim 
divinarum  Ztftri?);  277,  V2  (uus  Livius  I  26);  iiü3,  23  (vgl.  Liv. 
per.  LXXXIV);  299,  3  {audor  est  exempU  Varro  libro  humanarum 
sccundo)  \  311,  8  —  313,  5  (aus  Nepos);  319,  14  (aus  Livius  I  6  f.). 
bei  der  am  meisten  aaffallenden  stelle  336, 16  ist  das  bestreben  des 
soholiasten  sieb  kurs  zu  fassen  um  so  erklirlicber,  als  er  die  sache 
schon  im  argumndum  erzSblt  hat  ond  sie  nnr  com  Terstibidnis  der 
betr.  stelle  nochmals  gibt.  dafDr,  dasz  man  deshalb  u^mof^mafilc^ 
pradocuH  summ  oder  fthnliches  (H.  s.  41)  einschieben  müsse,  sehe 
ich  keinen  zwingenden  grand.  erwtthnt  der  scholiast  im  oommentar 
selbst  nochmals,  was  er  bereits  im  argtmentum  anfgeieichnet  hett 
ohne  sieh  auf  dieses  zu  bemfen,  so  können  wir  das^  meine  ich,  ohne 
grosse  bedenken  hinnehmen«  die  beiden  genera  äkendiy  das  breitere 
des  rhetors  und  das  knappe  des  excerpierenden  ausschreibers  bisto- 
rischer  berichte,  finden  sich  vielfach  so  eng  verbunden,  dasz  die  eben 
anseinsndergesetzte  eigenheit  klnes  scboliasten  viel  näher  liegt  ala 
die  annähme  zweier  enteren ,  ftlr  die  sonst  nichts  spricht,  man  ver- 
snche  nur  die  trennung  durchzufahren,  und  man  wird  es  bald  aaf- 
geben  die  grenze  finden  zu  wollen. 

Hat  der  Bobienser  scholiast  den  Asconius  benutzt?  Gaumitz 
ao.  s.  28  verneinte  diese  frage,  ich  suchte  s.  8  ff.  ihre  bcjahung  zu 
rechtfertigen.  Hildebrandt  stellt  sich  in  die  mitt«:  er  behauptet, 
zwischen  beiden  st<«hf'  ein  dritter,  der  den  Asconius  und  den  der 
Bobienser  scholiast  benutzt  habe,  die  annähme  eim  s  solchen  un- 
bekannten dritten  ist  ja  immer  ein  v^^.'hr  verlockender  und  gewis 
auch  oft  richtiger  aus  weg,  und  da  die  möglichkeit  eines  solchea 
biuJtgliedes  fast  nie  ausgeschlossen  ist,  kann  man  dessen  ehe- 
maliges vüihandensein  sicherlich  nur  selten  mit  gewisheit  wider- 
legen, aber  ich  meine ,  man  soll  trotzdem  diesen  umwog  nur  be- 
treten, wenn  wirklich  überzeugende  gründe  vorliegen;  und  das  ist 
m.  e.  bei  unserm  scboliasten  nicht  der  fall,  der  Bob.  genieszt  mit 
recht  weit  weniger  Yertrauen  als  Asc,  und  man  darf  ihm,  ohne  ihm 
unrecht  zu  thun,  hier  und  da  einen  fehler  yorwerfen.  wenn  man 
aber  an  einigen  stellen  einhält  (H.  s.  54  f.),  so  etwas  hKtte  er  nicht 
geschrieben,  wenn  er  den  Asc.  in  hSnden  gehabt  hfttte,  so  steht  doch 
fest,  dasz  (dner  zuerst  den  Asc  Terwttssert  oder  stellenweise  gans 
auszer  acht  gelassen  haben  musz,  der  Bob.  oder  jener  dritte,  bei 
der  art  und  weise  aber,  wie  der  Bob.  scholiast  seine  quellen  benutst. 
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kann  man  diesen  selbst  an  allen  den  betreffenden  stellen  verant- 
wortlich rnncben.    mit  unverkennbarer  absiebt  verheimlicht  der 
s^cho).  öeiüe  bauptsächlicbslen  quellen  (vgl.  mein  progr.  s.  7  IT.), 
ofienbar  um  seine  manchmal  für  seine  bifttonschen  kenntniöse  wenig 
schroeicbelhafte  abhängigkeit  von  jenen  zu  verbergen,  trftgt  er  be- 
denken einen  Livins  und  Nepos  trotz  der  ausgilngsten  benutzung 
zu  nennen,  um  wie  viel  mehr  muste  er  da  dem  Vorwurf  zu  enfgehen 
suchen,   den  Asconius,  der  ja  als  Cicero-interpret  gleichsam  aeiu 
rivale  war,  ausgeschrieben  zu  haben!  denn  dieser  war,  wenn  der 
seboK  ihn  kttnnte,  sieh»  uöh  dassen  pablicom  bekannt,  deshalb 
dttrfm  wir  uns  oidit  wimdern,  wenn  ansor  schol.  lieber  andern 
quellen  folgt  ale  dem  Ado.,  wie  276,  3  und  264,  24,  oder  bei  der 
iaterpretation  Cioeroniseher  stellen  gern  eine  eigne,  von  Aee.  ab- 
weiehende  anaicbt  encbt  charakteristiBeh  hierfür  Bind  swei  stellen. 
280,  5  erUBrt  der  seboliast  ambusiw  doppelt:  guod  aiU  fwM  hoe 
vdU  ipBO  (M*Pkmeo)  ituH(fanie  ineensam  cmiam^  out  eundm  ardenHs 
eimae  imeenäio  me  ddtirrüim^  quommm  äm  eoniionareiur.  die 
letztere,  richtigere  erklämng  rerdankt  er  dem  Asc*,  doch  läszt  er  es 
sich  nieht  nehmen,  eine  andere  nach  seiner  eignen  ansieht  mögliche 
i Interpretation  Torauszuschicken.  282,  8  kann  der  name  deu  Fufius 
Calenus  blosz  dem  Asconius  entnommen  sein,  der  ihn  nach  eignem 
seu^rnis  (45,  4      39,  15)  nur  in  den  acten  fand,  den  schein  der 
Selbständigkeit  wahrt  der  Bobiensis,  indem  er  schreibt:  sive  Fufitm 
CkUenum,  sive  alius  iUe  fuerit ,  mdchinws.   mit  diesem  ungerecht- 
fertigten 7weifel  an  df^r  Überlieferung  des  A ^c.  begnügt  er  sich,  ohne 
uns  711  verraten,  wer  der  alius  se'm  könne.  Hildebrandt  hält  mir  ent- 
gegen ,  dasz  in  den  Iclilrmlen  stücken  des  eommentars  davon  b?itte 
die  rfde  sein  könntii.   ii\)vi'  wo?  an  keine  andere  stelle  gehört  ill'  se 
erörierung  mit  pb  icher  berecbtigung  wie  an  die  vorliegende,  dabei 
verrät  sich  der  achol.  durch  den  zusatz:  pro  ßtilone  aiäem  ohnixe 
laborasse  Q.  Hortensius  mdvhatur.   Cicero  erwülmt  an  jener  stelle 
Hortensius  nicht,  wohl  aber  Asc:  aus  diesem  mint  der  scholiast  den 
namen,  obwohl  er  ihn  ebenso  gut  [lUtte  unerwähnt  lassen  können, 
an  dieser  selben  btelle  gibt  er  eine  von  A&c.  abweichende  und  un- 
richtige Interpretation  der  divisio  setüenÜae,  Hildebrandt  s.  Ö7  gibt 
selbst  zu,  dasz  hier  ein  'error  scholiastae  verba  Ciceronis  male  inter- 
pretantis'  Yorliegt,  und  scbliesst  daxans,  dass  der  Bob.  den  Ase. 
niobt  kannte,  mindestens  ebenso  nahe  liegt  aber  die  annähme,  dass 
nnser  sdiol.  es  yonog  in  Ciceros  eignen  werten  dne  selbständige 
erklftning  jener  stelle  sn  soeben,  anstatt  noeh  mehr,  als  er  es  an 
dieser  stelle  schon  thnt,  den  Asc  aossuschreiben.  jedoch  darf  man 
ncli  bei  bearteilnng  der  ganzen  frage  nicht  an  wenige  einselne 
stellen  ballen,  wenn  man  beide  Scholien  knrs  hinter  einander  liest, 
enniieni  die  Bob.  schollen  sehr  oft  an  Asconius:  m.  vgl.  zb.  auszer 
an  den  in  meinem  progr.  s.  8  ff.  aufgezeichneten  teilen:  272,  1  mit 
Asc.  10,  9  =  9,  4;  288,  15  mit  11,  15  =  10,  17;  296,  22  mit 
«7,  12  ^  59,  24;  299,  23  mit  14, 14  —  13,  3^  300,  26  mit  9,  11 
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=  8,  5;  339,  13  mit  16,  19  =  15,  8  und  67,  5  =  59,  15;  363,  21 
mit  95,8  =  H4,  4;  368,  25  mit  74,  12  =  66,  21  im.  und  so  kommt 
man  trotz  aller  bedenken,  die  dagegen  erhüben  worden  sind,  immer 
wieder  zu  der  Überzeugung^  dasz  Asc.  eine  directe  quelle  der  Bob. 
Scholien  ist. 

Wie  übrigens  jener  von  Ii.  betretene  weg,  wenn  er  zu  oft  ein- 
geschlagen wird,  jedes  resultat  der  quellenfortschung  unsicher  machen 
kann,  zeigt  dieser  selbst,  auszer  dem  excerpierenden  abschreiber 
und  der  unbekuinten  quelle,  die  swiediea  Asc.  und  Bob.  steht, 
Bimt  «r  Aoeh  tiomal  einen  ▼erschollenen  'dritten'  an.  e.  63  be* 
heuptet  H. ,  dess  der  schoUaet  seine  historischen  kenntnisse  nicht 
den  von  ihm  engeffthrten  und  Tcrheimlichten  quellen  selbst  rw^ 
danke,  sondern  einem  yeilorenen  historischen  commentar.  eine  solche 
behanpinng  ISsst  sich  weder  beweisen  noch  widerlegen»  aber  be> 
denklich  ist  es  auf  jeden  Ml,  einem  rhetor  anch  in  bekannten  ge- 
schichtlichen ereignissen  selbst  dürftige  und  mangelhafte  eigne 
kenntniese  abzusprechen« 

DBasDaii.  BnuiBABD  SoBiLLina. 

*  * 
« 

In  meiner  recension  der  vortrefflichen  neuesten  abb.  von 
Th  St  an  gl:  'Bobiensia.  neue  beiträge  zur  textkritik  und  spräche 
der  Bobienser  Cicero-scholien*(progr.  des  Luitpold-gymn.  in  München 
1894)  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1894  n.  A^)  sp.  1421 
-^1424  behielt  ic  h  mir  vor  über  zwei  stellen  an  anderm  orte  und 
eingehender  zu  handeln. 

1)  Die  vulgata  hat  281,  3;  nam  cum  M.  Aemilius  Lepidus 
interregno  fuvgeretur ,  et  pleriqm  mifa  ronspiratione  hoc  ab  eo  postu- 
larent,  maxime  urguenttbus  MiloHiS  compciilonbus,  ui  lial  x^ei  comitia 
€omul<iria^  respondit  cmüiter  nonposseper  sc  comitia  habo  i^  quoniam 
usw. ;  dagegen  die  hs. :  nam  M.  Aemilius  Laepidius  q  u  i  interregno 
fungeretur  et  plerique  inita  cofispiratione  hoc  ab  eo  conspiraret  usw. 
Stangl  s.  5  vei  weijjt  auf  stellen  wie  260,  8  nam  M.  Livius  Drusus, 
cum  .  .  moUrelury  cofnpdlavü  und  meint,  die  classische  wortetellung 
nam  Jf.  Am»  Lgp.  cum  , ,  fungeräur^  respondit  dürfe  anob  hier 
mnAA  geSndert  werden ;  er  nimt  eine  constructionelle  assimilation  an, 
die  dem  Schreiber  unteigekufen  sei,  dh.  nach  dem  nomin»  L^^idua 
sei  aus  der  coiy.  cum  der  nominativ  gut  geworden,  von  seinen  bei* 
spielen  constructioneller  assimilation  pesst  hierher  nur  859,  8  Uber^ 
cmua  (hs.  ^)  pbtrima»  venus  • .  vestündo  . .  «i^yerMrjps«^  Brühte. 
auch  die  parallelstelle  260,  8  passt  nicht  gans:  denn  darin  haben 
wir  foen  von  eum  abhSngigen  nebensatt  and  gemeinsames  snfaject 
im  haupt-  und  nebensatie;  hier  281, 3  aber  zwei  nebensfttse,  wovon 
der  eine  ein  neues  subjeet  plerique  bringt;  beide  sind  voti  eiMii  ab- 
httngig,  welches  dann  nach  dem  bekannten  stilistischen  schemagsRi 
vor  die  beiden  subjecte  tritt,  gegen  Stangl  und  für  Orellis  con* 
jectnr  spricht  noch  sweierlei:  1)  die  nichtclassische  stellang  des  mm 
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in  284,  27  nam  cum  C,  Manilius  .  .  causam  .  •  didunis  essä  .  .  ii 
egU  ut  (Ziegler  im  rh.  mQ8.  XXVU  427)  per  .  .  ohsideret:  2)  die 
wiederholten  satzanf&nge  mit  nam  cum:  253,  30.  286,  27.  323,  2. 
865,  22.  wie  ist  aber  dann  281,  3  das  eindrinjo^pn  von  qui  vor 
fungeretur  zu  erklären?  die<  halte  ich  für  den  Überrest  der  zahl 
quinque ^  und  aus  der  erklärung  des  A^^conius  zu  derselben  stelle 
(43,  19  ff.),  besonders  aus  43,  25  vgl.  mit  Bob.  281,  12  vermute  ich 
dasz  es  ursprünglich  gebeiszen  hat:  nam  cum  M  ÄemiUuf^  Lepidus 
^giänque  per  dies  primmy  interregno  fungeretur  et  plerignc  usw. 

2)  316,  21  bcbläc't  Stangl  s.  16  vor  zu  lesen:  ^in  eo  mngisiratu 
cum  tibi  aquaria  promncia  sorte  öbtigiaset,'*  quaesiori  lege  Titia. 
provinciam  inniam  ei  quietam  hic  igÜur  Vatinius  aquariani  soriiius 
eral^  id  est  ut  aquae  curam  sustineret.  so  bebteehend  diese  conj.  mit 
dem  dativ  quaesiori  (für  bsl.  quaesfore  lege  oder  quaestor  c  lege)  ohne 
verbnm  —  et  oUigerat  wäre  ja  leicht  zu  ergänzen  —  auf  den  ersten 
blick  erscbeint,  so  ist  sie  doch  meiner  meinmig  nach  sicher  sprach- 
lioh  imd  wohl  auch  inhaltlich  Tcrfehlt  sprachlich:  denn  die  Stel- 
lung des  igUwr  als  sechstes  wort  im  satze  ist  in  den  Scholien  bei* 
Bpielloe.  im  gegenteil,  wie  ich  ans  schnellem  dnrchlesen  der  Scholien 
mich  fibersengt  habe « ist  der  spracbgebrauoh  des  scholiasten  hierin 
der  such  sonst  flbliche  und  gans  klar,  igitur  steht  nemlich  an  erster 
sIsUe  4  mal,  an  3r  38  mal  und  an  8r  stelle^  wobei  die  2  ersten  worte 
Iwt  immer  gans  eng  snsammengehOren,  nur  lOmsl.  also  wird  anch 
816, 23  mit  hic  igüur  Vatinius  ein  neuer  satz  beginnen,  den  gleichen 
satünfisiig  hat  Übrigens  820, 20  hiß  igOur  Paulus  usw.  und  auf  ein 
pronomen  folgt  igitur  an  2r  stelle  noch  263,  12.  267,  12.  271,  6. 
289,  34.  292,  18.  309»  27.  323,  17.  372,  31.  ähnlich  ist  die  stel- 
Inng  des  sinnTcrwandten  iiague  nnd  erffo.  Stangls  17  beispiele  be- 
weisen nur ,  dasz  häufig  scbolienanfltnge  ohne  selbständiges  verbum 
vorkommen ,  und  dasz  in  solchen  anftngen  die  Stellung  von  sdlicet^ 
tndelicef  udgl.  sehr  frei  ist;  für  die  Stellung  von  igitur  so  entfernt 
vom  batzantange  beweisen  sie  nichts.  auszerJem  stellt  St.  316,  23 
zwei  Sätze  her,  und  erst  im  2n  davon  soll  ?r7/2'i^r  so  merkwürdig 
gestellt  sein,  das  sind  meine  sprachlichen  bedenken. 

Inhaltlich  würde  man  weniger  anstosz  an  Stangls  conj.  zu 
nehnaen  haben,  wenn  nicht  die  quelle  bekannt  wäre,  aus  der  das 
Scholien  geflossen  ist.  offenbar  wollte  der  scholiast  den  ansdruck 
aquaria  provincia  erklären:  da  fiel  ihm  Cicero  p.  Mur.  §  18  ein, 
woraus  er  sicher  und  zum  teil  wörtlich  die  erklärung  nahm,  will 
man  nun  nicht  annehmen,  dasz  er  grtnz  gedankenlos  abschrieb  — - 
und  dies  ist  nach  dem  was  ich  in  meinem  programm  (Dresden  1884) 
s.  17  ff.  entwickelt  habe,  nicht  wohl  denkbar  —  somnste  er  merken, 
dasz  p.  Mur.  18 ,  obwohl  beide  qnaestnren,  die  des  Mnrena  und  des 
Solpicins»  als  nn wichtig  bezeichnet  werden,  gerade  ein  klarer  gegen- 
sata  besteht  swischen  der  jiromda  tfujeto  iaeUa  des  Mnrena  nnd 
der  Ostiensis  n^Mcrta)  des  SnlpicinS;  welche  geradesn  ne^ioUoaa 
et  wuMa  hcisst  sie  bewurkte  plackerei,  ohne  grosse  ehre  sn  bringen* 
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dieser  gegensatz  konnte  dem  alten  Cicero-erkliirer  um  so  weniger 
entgehen,  als  ihm  bekannt  sein  muaiü,  dasz  jene  gan^e  paitie  der 
CiceronUchen  rede  von  §  15  an  ein  vergleich  zwijjchen  Suipicms 
und  Murena  ist.  in  unscrm  scholiou  nun  bandelt  es  sich  um  die 
quaestur  des  Vatinius,  der  allerdings  an  der  zu  erklärenden  stelle 
der  rede  (in  Vat.  §  11  f.)  die  des  P.  Sestius  entgejorena^esetzt  wird. 
Se^tius  aber  folgte  als  quaestor  zunüclj.-t  dem  con.-^ul  AnLoüius  im 
j.  63  nach  Makedonien,  darf  man  nun  die^e  Ihätigkeit  des  quaebtoid 
als  provin<na  quieia  et  tacüa  beseichnen,  so  würde  ich  den  wegfall 
einer  ganzen  oolnmnenseile  annebmeii  imd  Yermaten:  •  .  oHigisseL* 
(phtinuerat  enim  SesHus}  quaestor  e  Uge  Tit^prcvkusUm  iad- 
Um  et  quiekm:  Mc  igitur  Vatinius  aquariam  sortUus  erat,  tdeetvi 
aqwifi  eiuram  enstineret,  vgl.  267,  16  suffecerat  enim.  mdglich  ist 
natürlich  auch,  dass  eine  tiefere  Verderbnis,  eine  grössere  Ifteke  sa 
grande  liegt,  keinesfalls  aber  genügen,  nach  dem  was  ieb  eben  ent- 
wicklet babe,  dem  sinne  nnd  sosammenbango,  noch  beseitigen  alle 
Schwierigkeiten  die  Vermutungen  Orellia:  oitinebat  quaestor  lege 
Titia  .  .|  Schillings  (progr.  des  Vitzth.  gymn.,  Dresden  1892,  s.  19) : 
habehat  quaestor  lege  .  . ,  StangU  frühere  (im  rh.  mus.  XXXIX  439) : 
obtinebarU  gua€Stores  lege  . oder  die  letzte  am  anfang  dieser  seilen 
mitgeteilte  Vermutung* 

Diese  mmnungs Verschiedenheiten  an  zwei  stellen  können  nnd 
sollen  durchaus  nicht  den  wert  der  vorzüglichen  arbeit  Stangls  be- 
einträchtigen :  hat  dieser  doch  an  mehr  als  120  stellen  neue  und 
fast  durchweg  annehmbare  lesarten  im  schol.  Bob.  geschaffen. 

Dresden.  Hebmann  Gadmitz. 

15. 

ebkUlBong  ünd  Q£bbauch  des  sogenannten 
infinitivüs  histobicus. 


1. 

Aul  die  erkläiuDg  des  infinitivus  historicus  oder  descriptivus 
haben  die  lateinischen  grammatiker  bis  in  die  neueste  zeit  nicht  viel 
mühe  verwendet,  sie  nehmen  ihn  als  gegeben  und  vorhanden  an, 
werfen  aber  kaum  die  frage  au^  wie  er  xu  erklären  sei,  ein  umstand 
der  am  so  wunderbarer  erseheint ,  als  sie  mit  recht  die  lateintsohe 
Sprache  für  die  logischste  von  allen  halten  und  sonst  schwerlich  eigen- 
tflmlichkeiten  gelten  lassen,  die  nicht  in  irgend  einer  weise  auf  einen 
verständlichen  grund  surttckzuftthren  wären,  sie  begnügen  sich  die 
nackten  thatsaohen  anzuzählen:  der  historische  Infinitiv  komme  nur 
in  der  praesentischen  form  ror;  er  vertrete  nur  die  erste  und  dritte 
person,  niemals  die  zweit«,  weil  nach  Draeger  bist,  syntax  I  s.  329 
der  redende  nicht  wohl  dem  angeredeten  dasjenige  eindringlieh 
schildern  könne,  was  letzterer  selbst  gethan  habe;  die  anwendnng 
dieses  infinitivs  sei  sehr  alt,  weil  er  nach  Schmalz  (sprach wissen- 
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Msbaft'  8.  403)  vor  der  dorchführung  des  Infinitivs  durch  die  tem- 
pora  des  verbums  entstanden  sei  und  sein  subject  nicht  im  accusativ, 
bondern  im  uumiiiativ  habe;  der  Infinitiv  könne  activ  und  passiT 
sein ,  und  Tacitus  set^e  ihn  auch  in  Vordersätzen  nach  partikeln  wie 
jpastqwxm  (GoBsrau  gramm.  s.  545).  nach  allen  grammatikem  ist 
der  gebnneb  dieses  infinitiTe  eben  eine  beeondere  eigentümlichkeit 
der  lateinisoben  spräche;  nur  im  franzOsiscben  finde  sieb  ein  ftbn* 
lieber  gebrancb  des  infiniti^rs  mit  de,  sb.  pma  de  eourir  et  de  sauter 
(Eftbner  ansf.  lat.  gramm.  II  s*  103). 

Schttcbteme  yersncbe  stur  erklSning  dieses  infinitiTS,  den  Ettbner 
aneb  adumbratiTiis  nennt,  finde  icb  nur  bei  diesem,  bei  Oossran  nnd 
bei  Scbmals«  aber  sie  sind  völlig  wertlos.  Eflhner  behaaptet,  ond 
zwar  mit  nnreebt,  der  historisdbe  infinitiv  sei  bei  bistorikern  am 
bftnfigsten  (m.  vgl.  dagegen  nur  Cicero  in  Verrem  IV)  in  gebraucb 
nnd  sei  zurückzuführen  auf  die  Schilderung  mehrerer  gleichzeitiger, 
in  einander  greifender,  rasch  auf  einander  folgender  handlungen  in 
aU^liebster  kürze,  also  mit  wegiassung  der  verbindenden  conjunc« 
tionen  und  alles  dessen^  was  der  lebhaften  darstellung 
hinderlich  sein  könne.  Gossraus  ansieht  ist  im  ersten  teile  nicht 
haltbarer,  wenn  er  s.  544  sagt,  der  historische  infinitiv  erkläre  sich 
dem  gedanken  nach  daraus,  dasz  der  darstellende,  von  der  rasch- 
heit, raenge ,  gewalt  der  ureignisse  und  gemütsbewogungen  über- 
nommen, die  begriffü  formlos  nur  hinstelle,  nur  eine  flüchtige  skizze 
entwerfe,  nicht  ausmale,  dann  fährt  er  aber  mit  einer  ahnung  des 
richtigen  fort,  grammatisch  erkläre  sich  der  infinitiv  als  aus- 
lassung  des  prUdieativen  oder  der  copula,  daher  oft  mit  nominativus 
absolutus,  dh.  uoramaiiveu,  neben  denen  man  die  copula  aus- 
gelassen, was  in  beschreibungen  die  historiker  eben  auch  gern 
thSten.  viel  gewonnen  ist  mit  dieser  auseinandersetzung  nicht,  aber 
noch  weüigur  mit  der  dunkeln  ünUeutung  von  Schmalz  (s.  403 
anm.  2) ,  der  gebrauch  des  historischen  infinitivs  leite  sich  aus  der 
imperaü vischen  bedeatnng  des  infinitivs  her,  die  in  vorbistorischer 
seit  in  den  italiscben  sprachen  flblieh  gewesen  wBrs  nnd  in  amor 
miHi*)  nocb  einen  aaslänfer  aufweise,  das  klingt  ausserordentlich 
^lebrt ,  aber  TerstSndlieb  ist  es  niebt» 

Nun  bat  namentlicb  YThnmser  im  jabresber.  des  k.  k.  staats- 
gymn.  IX  besirk  in  Wien  1889/90  s.  13  f.  mit  recht  die  ansieht  ver- 
fochten, dasB  der  Lateiner  in  eoepi  mit  dem  infinitiv  einen  ersats  für 
den  grieeb.  aorist  gefunden  hStte;  wie  denn  die  sehr  httufige  Ver- 
wendung dieses  ausdrucks  darauf  hindeute ,  dass  er  von  seinem 
nrsprflngliGben  tone  viel  verloren  habe  nnd  weit  schwScber  sei  als 

*  die  verbalformen  aef  -arfirf  gehen  bekanntlieh  aof  ein  «Ulat. 
medial  "passive  8  parUcip  des  praesens  zurück,  das  die  endun^  -menus 
{-mnusy  ö  -pcvoc  Imtte.  za  dem  plural  dieser  form  {meni  »  mini) 
dachte  man  im  indicativ  estis  ^  im  imperativ  etU  hinzagesetzt.  so  ent- 
etooden  imperaliviaebe  formen  wie  amamM  (sc.  tf«(e),  agimim  osw.  sp&ter, 
«la  das  bewastsein  von  dieser  entstehuog  sehwand ,  aach  modal*  und 
Ifloiporalfonnen  wie  amMwdni^  agemüd  osw. 
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die  entsprechende  dentsche  redewendnng.  wir  Dentecbe  sehen  uns 
in  der  that  sdtener  Teimnluit»  den  beginn  einer  handlang  oder  eines 
snetandes  beeondere  anssudrtteken,  und  gebrauehen  jetzt  noch  weni- 
ger oft  als  frtther  Wendungen  wie  *er  hob  an  und  sprach',  wir  tbun 
daher  gut,  die  bei  weitem  meisten  stellen,  wo  das  lat.  eoepi  oder 
eaefiug  mm  mit  dem  inf.  bietet,  einfach  mit  unserm  praeterltum  an 
llberaetaen.  die  beweise  IQr  die  richtigkeit  dieser  ansidit  findet 
jeder,  der  die  betreffenden  stellen  einer  prfifung  unterzieht  beispiele 
lllbrt  Thnmser  in  groszer  zahl  ao.  s.  14  ff.  an;  ihre  menge  könnte 
aber  noch  verzehnfacht  werden. 

Es  ist  nur  seltsam,  daaz  Tbumser  nicht  auf  den  einfachen  ge- 
danken  gekommen  ist,  dasz  auch  der  historische  infinitiv 
nichts  anderes  ist  als  der  Vertreter  desgriecb.  aoristes^ 
dasz  also  der  Lateiner  sich  des  aoristiscben  tempus  weit  häufiger  be- 
diente, als  man  bisher  annahm,  denn  der  bist.  inf.  stellt  nichts 
anderes  dar  als  rinc  ellipso.  indem  in  jedem  falle  ccepi  ini  activ  oder 
passiv  zu  ergänzen  i^-t.  für  meine  ansieht  sprechen  namentlich 
solche  stellen,  an  dei  eti  dem  bist.  inf.  formen  von  coepi  entweder 
vorausgegangen  sind  oder  unmittelbar  darauf  folgen,  so  dasz  sie 
leicht  zu  ergänzen  sind  oder  bpäterhin  in  der  that  ergänzt  werden, 
m.  vgl.  zb.  Cicero  in  Verrem  IV  §  33  accessit  ad  argenlum,  con- 
templari  unum  quidijue  oiiose  et  cofisickrart  coepit.  mirari  sitd- 
titiam  alii  .  .  alii  amentiam  .  .  jyaeri  aidem  SLsennae  .  ,  ocidoä  de 
■isio  nusqnam  deicere  neque  ab  argento  digäutn  discedere.  ebd. 
§  66,  wü  da^,  coepU  m  einem  der  nächsten  sätze  folgt;  rcx  pritna 
nihil  metuerey  nihU  suspicari:  dies  unus^  cdter^  pHures:  non 
referri  .  .  mirum  tUi  videri  .  .  quod  sciret^  guod  ex  ipso  rege 
audiseä  in  CapÜodo  esse  ponendum^  guod  • .  id  sibi  ut  donarä  rogart 
ä  vehemen^SBime  peUre  eoepit  in  den  beiden  folgenden  s&tsen 
wird  noch  zweimal  eo^  angewendet,  wo  es  ebenso  gut  hfttte  weg- 
bleiben können:  §  66  minari  acemme  eoepit  und  §  67  damore 
eoepit.  ebd.  §  75  tto  fiagram  oupidHaU  atgue  amenHa  coepit* 
impetaf  ma^iaraHbitB^  ut  eaim  demoUan^  et  st&t  4ent;  nihü  sSd 
gratim  ostendU  fuUmm*  ÜU  vero  dicerot  $^  id  mfae  esse  seeeqwe 
cum  simiiia  rdigUme^  tum  smnmo  mettt  legum  et  ttidietdniin  toiteri, 
iete  lumpet  er  e  ah  aliiSy  tum  m  inari,  tum  spem^  tum  melumosten' 
dere*  m.  vgl.  femer  zb.  bei  Sallustius  h,  Caiil.  12,  1  f.  postqwm 
divitiae  lionori  esse  coepere  ä  eas  ^4>ria  imperium  poteiUMa  eeq!^ 
hotur^  hehescere  virtus,  paupertas  prohro  haheri^  innocentia  pro 
nutlevoleniia  duci  coepit.  igitMr  ex  dkniiis  imeniyitem huBuiria  o<{^ 
avariiia  cum  superhia  invasere;  rapere,  consumere^  sua  parvi 
pender Cy  alicna  cupere^  ptidorem  pudicitiam,  divina  atqne  hu- 
mana  promisn^a ,  ^iJdl  pensi  neque  moderati  habere,  ebd.  23,  3 
cui  cum  7njiius  gratus  esset,  quia  .  .  rcpryite  glorians  mariamontesgue 
poUicen  roi'jitt  vi  mirtnri  mferdmn  ferro ^  ni  siöi  obnoxia  foret;  pn<;. 
iremo  aq  itare  (erocius  quam  soiiius  erat,  auch  31,7  gehört  hierher: 
postuiare  a  pairibus  coepit ad  hoc  malediäa  cdia  cum  adderet^ 
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chtirej^er0  mneSf  hastem  aigue  parrieidam  voeare.  xablreicbe 
andere  beu^aele  liemen  uoh  aae  LiviuB  xmd  fast  allen  rOmiaehen 
Schriftstellern  ziiBammenstellen.  dies  mOgen  andere»  belesener» 
Philologen  thun;  mir  kommt  es  nnr  darauf  an,  die  sache  selbst  fest- 
snsteU^.  angleich  wird  nunniehr  ersichtlich,  weshalb  der  bist.  inf. 
nur  im  praesens  angewendet  werden  kann  und  den  nomin ativ 
bei  sieh  haben  mnss.  ich  will  nur  noch  die  ▼ennntnng  aussprechen^ 
dasz  aus  diesem  praesen tischen  iofinitiv  das  an  unzähligen  stellen 
mit  ihm  abwecbsehide  historische  praesens  hersnieiten  sein 
dfirfte. 

Dasz  bei  der  häufigen  anweridun;:^  des  bist.  inf.  das  bewustsein 
einer  auslassung  von  formen  von  coepi  sehr  schwach,  ja  vielfach 
gÄnzlich  geschwunden  war,  beweist  na.  Sallustius  h.  Catil.  25,  5 
verum  ingcnium  eius  haud  absurdum:  possc  vers^ts  facere,  wmm 
fmvere,  sermone  uii  vel  modcsio  vel  molU  vel  procad :  denn  zu  drm 
infinitiv  posse  kann  sich  Sali,  schlechterdings  nicht,  mehr  coepU  bin- 
zugedacbt  haben,  vielleicht  ist  diese  stelle  al»er  anders  zu  erklären^ 
oder  eä  liegt  ein  fehler  der  Überlieferung  vor. 

2. 

Ans  dem  umstände,  dass  der  historische  infinitiv  den  griechi- 
Bchen  ncNTist,  nnd  iwar  den  ingressiven,  vertritt,  ergibt  siä  aneh 
eine  gnns  andere  bedentnng  dieses  infinitiYa,  als  sie  in  unsem 
grammatiken  angenommen  wird,  dasselbe  gilt  vom  bistorieohen 
praesens,  nnteracheldongen,  wie  bei  Lattmann-MtUler  (lat.  gramm. 
s.  231):  *in  lebhafter  ersKhlnng  wird  das  praesens,  in  lebhafter 
sehildernng  der  infinitiv  gebrancbt',  sind  hinftUig.  ebenso un* 
sotreffend  b^anpt^  Gossran  ao.  s.  544,  der  infinitiv  des  praesens 
stehe  in  banptsitzen  (bekanntlieh  anch  in  nebens&tzen,  vgl.  Taeitns) 
bei  lebhaften  sehildernngen,  und  zwar  nicht  bloss  bei  rasch  vor- 
übergehenden handlangen,  sondern  auch  bei  lange  dauernden;  er 
kCnne  mit  imperfect  und  praesens  wechseln.  Draegers  erklärung 
(ao.  I  s«  329),  der  historische  infinitiv  diene  zu  kurzen«  skizzierten 
Schilderungen  von  rasch  auf  einander  folgenden  handlungen, 
Iftszt  die  Sache  ebenso  im  unklaren  wie  Kühners  weitlSufige  erklä- 
rung (II  1  s.  103),  wonach  der  inf.  des  prncscns  an  stelle  des  be- 
schreibend eii  iniperfects  und  des  repräsentativ rn  piaesen>  in  leb- 
haften, nicht  au.'.nialenden,  sondern  skizzierenden  s  eh  i  1  d  er  u  n  rren 
sehr  hftufig  gebraucht  werden  Rolle.  nach  Schmalz  endlich  ao.  findet 
sich  der  bist.  inf.  in  bewegter  er?, ShlunfT^  aber  auch  in  lebhalten 
Schilderungen,  es  ist  wohl  übeiilübisig  daraufhinzuweisen,  dasz 
die  kleinem  grammatiken,  den  gröszern  folgend,  den  gebraiuh  des 
bist.  inf.  in  ähnlicher  weise  angeben,  man  beachte  aber  die  Un- 
sicherheit der  grammatiker  in  bezug  auf  die  frage,  ob  jener  infinitiv 
nur  in  Schilderungen  oder  in  dje:2en  und  in  erzählungen  zur  Ver- 
wendung gelange. 

Eine  nnbefaagene  betrachtung  der  einzelnen  stellen  ergibt. 
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dasz  der  infinitiv  mit  coepi  ebenso  wie  der  bist.  inf.  und  an  steile 
dieses  auch  das  bist,  praesens  dem  ingressiven  aoriste  der 
Griechen  entspricht,  nur  mit  dem  unterschied*j ,  dasz  er  chis  ein- 
treten sowohl  einer  bandlung  alb  auch  tmcö  zuitauded  be- 
zeiciiDeii  kann,  wird  aber  das  hauptereiguis  im  lateinischen 
(nicht  wie  im  griechischen)  durch  das  perfect  ausgedruckt,  so 
stehen  die  nebenamstttnde,  sowohl  die  einMlnen  mehr  unter* 
geordneten  band  langen  als  aaeh  die  einielnen  untergeordneten 
snetftnde,  im  historisohen  infiniiiy  (mit  oder  ohne  CMjij) 
oder  anch  im  bist,  praesens,  die  lebhaftigheit  der  Schilderung 
ist  hftufig  vorhanden,  aber  durchaus  kein  notwendiges  erfordemia« 
jedenfalls  besteht  twischen  dem  hist.  inf.  und  dem  imperfect  ein 
deutlich  erkennbarer  unterschied:  denn  dieses  ist  das  eigoitlicho 
tempus  descriptiTum ,  es  flicht  bescfareibungen  ein  und  schildert  an» 
stunde,  bedeutet  aber  im  gegensatz  zum  hist.  inf.  niemals  einen 
fortschritt  innerhalb  des  ▼erlanfes  eines  hauptereignisses  oder 
der  Schilderung  eines  znstandes. 

Einige  beispiele  mögen  das  gesagte  erlftutem.  Cicero  hat  in 
Verrem  IV  c.  27  ersählt,  der  jugendliche  prinz  Antiocbus  habe  auf 
seiner  rückreise  von  Born  nach  Syrien  in  Syracus,  der  residenz  dea 
Verres,  rast  gemacht;  zuerst  habe  der  praetor  dem  prinzen,  dann 
dieser  dem  praetor  einen  besuch  abgestattet  und  ein  cfastmahl  ver- 
anstalt«.'t.  alles  dies  wird  im  bist,  perfect,  wo  es  sich  um  haupt- 
ereignisse,  und  im  bist,  praesens  berichtet,  wo  es  sich  um  neben- 
ereignisse  handelt,  weiterhin  wechselt  in  der  erzählnn?  derselben 
geschichte  der  hist.  inf.  mit  dem  hist. praesens  ab,  ohne  das/,  »  in  unter- 
schied in  der  bedentunfr  die  er  fi  rnien  des  verbums  wahrzunehmen 
wäre:  iste  (Verres)  invinn  quodquc  vas  in  tnanm  sumere^  laudare^ 
m  irari  (unzweifelliait  ist  hier  cor;;// zu  ergänzen),  rex  gaudere^ 
praefori  popfüi  Eomani  satis  iiicundion  et  gratum  illud  esse  con- 
viviuni.  posteaquam  indc  dlscessum  cst^  cogiiarc  mhd  isie  aliud^ 
quod  ipsa  res  dcdaravit^  nisi  quem  ad  niodum  regem  cx  provincia 
spoliatum  expüatumque  dimUteret.  Cicero  fUhrt  dann  fort:  mittit , 
rogaium  vasa  ea  guae  ,  •  aii  se  . « vdte  oatmdere,  rex^  qui  iUum  non 
flösset f  sine  uUa  auspUione  dedU  (perfecta  weil  hauptereignis).  mittit 
eHam  iruUmn  pemmeam  roffotum;  velte  se  eam  düigenHm  eonsiderare : 
ea  quoque  ei  mitHtur  (nebenereignisse). 

Als  beispiel  fQr  den  gebrauch  des  hist.  inf.  bei  Schilderungen 
Ton  zustBnden  diene  nur  Li^ius  XXI  4:  missus  HannÜHÜ  in  As* 
paniam  prmo  skiHm  adveniu  mnnem  exerdtum  in  se  eanverüL 
Smniearem  iitvenem  reddHum  sSH  veUres  wSUes  eredere^  evmim 
W0erem  in  iwttM  inmque  in  oenUSf  habOurn  cria  Uneamenta^ 
intueri. 

Wenn  diese  zeilen  eine  anregung  zur  erneuten  forschung  Uber 
herkunft  und  bedeutung  des  historischen  infiniUTS  geben  soUteni  so 
vdrde  ihr  zweck  erfüllt  sein. 

Kbbuzbdro  im  Obbrsohlbbibv.  Hesmamm  Jabniokb. 
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EINB  SCHOLEBOBBBSfiTZÜNO  DER  ODEN  DES  HOBATIUS 
AÜ8  DEM  SIEBZEHNTEN  JAHRHCNDERT. 


In  der  Greifswalder  universitHtsbibliothek  fiel  mir  eint«  Übersetzung 
des  Horatius  «us  der  mitte  des  17n  jh.  in  die  Lände,  die  gewis  keinea- 
^egB  sa  den  bibliographischen  Seltenheiten  gehört,  aber  natargemilss 
nur  wenigen  bekannt  sein  wird,  ich  hoffe  mir  den  dank  manches  leteia 
za  erwerben,  wenn  ich  über  diese  treuljer7i5f-naive  und  bei  allen  für  j^ne 
seit  de»  tiefen  niedergangs  selbstverständlichen  mängeln  und  schwächen 
docAi  dttifiMos  niebt  sehTeehte  Qbenietserleistnng  hier  einiges  mitteile, 
der  titel  dee  bnehes  lautet:  'Dess  Hocbberühmten  Lateinischen  Poetens 
Q.  Horatli  Flacci  Vier  HUther  Odarum  /  oderGesHn<rf  in  Tpritsrl>e  Poesi 
tibersetzet /MitChtirfürätl  ich  er,  i^Ucbsisclier  Frey  hei  t  uiclit  nachzudrucken. 
Dressden/In  Verlegung  Andreas  Lüfiflers  /  Druckt»  Melchior  Bergeu  Anno 
16fi6.'  es  wird  eröffnet  mit  einer  ehrerbietigen  Dedieatio  an  den  Cbnr- 
ftirsten  Johann  Georg  II  von  Sachsen,  unterzeichnet  von  dem  hg. 
Mafribter  Joli.  Bohemus.  dieser  verbreitet  sich  darin  über  dio  notwendig- 
keit  fürstlichen  Schutzes  für  die  kUnste  und  wissüDschaften,  dessen 
*iiasre  sarten  Hasen  am  meisten  bedfirfftig'  seien ,  'dem  Ephen  gleieh  / 
mit  dem  Sie  ja  auch  sonst  gekrdnet  werden',  dann  folß^t  die  vorrede,  hier 
wird  die  Übersetzung  als  ein  werk  <ler  ßchüler  des  Hohemus  bezeichnet; 
man  möge  ihre  unvoUkommenheit  damit  entschuldigeui  dasz  Mcr  Früh- 
ling niemels  die  FrQchte  des  Herbstes  gezeitet  hat^  nfiseitigen  rlohtem 
wolle  er  nichts  erwidern:  'denn  sie  pflegen  /  nach  art  der  Hunde  /  wenn 
sie  ffinen  fürüberreisenden  Frembdrn  lanqrc  nngfchcllot  für  sich  seihst 
zu  schweigen*,  zeigt  diese  äuszerung  ciu  zieinhches  selbsttrefülil  des 
ehrsamen  turn,  magisters,  so  rechtfertigt  er  dies,  indem  er  gleich  darauf 
die  demnie  dnrchaos  noch  nicht  landlHoBge  Überzeugung  ausspricht: 
*cine  jede  Sprache  hat  ihre  eigene  Art  und  Geist  '  welcher  einer  andern 
Sprache  nicht  gerne  dienen  /  und  sich  unterwcrffeu  wil.*  damit  und  mit 
den  Schwierigkeiten  des  reimes  —  denn  in  gereimten  Strophen  sind  be- 
preiflieherfreiae  die  Horastsehen  oden  fibersetat  —  entachnldigt  er  die 
vielen  abweiehnngen  von  einer  wörtlichen  fibertragnng.  daran  sobliesat 
sich  ein  ▼erzeichniw  »ier  31  '^Discipnlorum  /  so  in  fUescr  uhersetzuMp' sich 
geübet',  diese  haben  sich  natürlich  ihrer  aufgäbe  mit  sehr  verschiedenem 
erfolge  entledigt;  immerbin  aeigt  das  ganse  eine  solche ~  nicht  allein 
ans  der  gleiebxeitigkeit  der  entstehung  erklSrliebe  —  gleich arti))^keit 
des  lones,  dasz  m  ni  ohne  weiteres  eine  nicht  uuwesrtitlifiie  mitwirkung 
des  Hohemus  annehmen  kann,  die  vorwiegend  in  einer  revidierenden 
Überarbeitung  bestanden  haben  wird;  die  einzelnen  odeu  sind  viel- 
leiehi  geradean  in  der  schale  darohgesprochen  und  gemeinsam  Tor^ 
besiiert  worden,  vor  diesen  finden  wir  nach  der  sitte  der  seit  noch 
8  kurze  lateinische  epigramme  bzw.  gedichtc  zu  eliren  des  Bohcmus. 

Wir  wenden  uns  jetzt  den  oden  selbst  zu:  jede  einzelne  wird  mit 
einer  gereiniten  inhaltaangabe  eröffnet,  diese  lantet  ab.  fQr  1 16  (Paria 
iriid  angeredet): 

Znm  UnglBek  fuhrst  du  heim  der  Sebönheit  nngebener  / 

Die  so  gantz  Griechenland  mit  Schwertern  /  Spiessen  /Fsner 
Wird  wieder  fordern  ah.    Es  wird  dir  übel  gehn  / 
Wenn  itzo  Troja  wird  in  vollen  Flammen  stehn. 

tritt  hier,  wie  oft  auch  in  der  eigentlichen  Übersetzung,  der  ton  älterer 
gesangbucbspoesie  nicht  gerade  angenehm  hervor,  so  ist  zb.  die  ode 
an  Leneonnö  (I  11}  iehr  nfibscb  so  eingeleitet: 
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Es  weichea  /  es  schleichen  /  es  sireicben  geschwinde 
Die  Standen  nnd  Tage  /  sie  gleichen  den  Winde: 
8ej  lustig  /  eey  frShlteh  /  bekflmmre  dich  nicht  / 
Wer  weiss  wer  erlebet  das  morgende  Licht, 

aber  jene  schwäche  dürfen  wir  den  jup^endüchen  Übersetzern  gewii 
nicht  schwer  anrechnen;  sie  i»t  in  der  sseit  kurz  nach  dem  dOjähirigsa 
kriege  ganz  allgemein:  es  üsblte  fast  ganz  an  wirklieb  guten  Torbilden, 
nnd  ähnliches  finden  wir  noch  im  anfang  des  18n  jb.  bei  dem  nnglQck- 
liflh'n  Güuther,  der  doch  p-cwia  rin  echter  dichter  war,  die  art  der 
ühcrHct/.niiP-  kann  icii  natüriicii  mir  durch  t. iiizc'. lu-  f^robcTi  Ijeleachten; 
doch  habe  ich  mich  bemüht  dabei  bessere  und  schwachure  leistUDgen 
in  gleieber  weite  in  berücksichtigen;  am  beieicbnendsten  elnd  viel« 
leicht  solche  oden,  bei  denen  wie  bei  III  i  Vorzüge  nnd  fehler  in 
buntem  gemisch  herrortreten.  ich  denke,  um  eine  vergleichung  za  er- 
mögiicbeo,  bisweilen  andere  ältere  Verdeutschungen  heranzuziehen,  doch 
deren  Yerfaseer  belknden  sieh  natSrIieh  in  weit  beigerer  läge ;  sie  gehSren 
simtlieh  der  sweiten  hllfte  des  IBn  jh.  an,  verfügten  also  über  eine  viel 
ansgebildetere  «prache;  zum  tfil  lebtt^n  ^ie  —  vor  nllrn  I^nmlt  r,  ier 
letzte  von  mir  berücksichtigte  Übersetzer  —  schon  iu  der  Liesüiug-Klop- 
■tockschen,  ja  im  aofaof  der  Ooetbesohen  zeit,  ausser  Ramlers  fiber- 
tragnng  liegen  mir  vor  die  ttbersetsnngen  von  SGLaage,  licesingsdieii 
angedenkens  (175*2),  ans  der  fedcr  einer  hohen  standesperson  dh.  des 
grnfen  von  Solras-WildenfelH,  Braunschweig  1756,  von  GFVVeidner  17W, 
einiger  ireunde  (von  lircitenbauch  u&.},  2e  auf  luge,  Jena  1775  (die  erste 
ereeniea  1769  in  Leipzig),  Toa  JF8ehmidt  (H  bneh)  1776,  die  neae 
Übersetzung  einiger  oden  als  ein  anhang  der  in  Leipzig  1769  hernn.- 
gekommenen  sänitlich*>n  oilen.  anserlesene  oden  (von  verschiedeiieD 
UbersetzeroJ,  Frankfurt  17Ö0,  endlich  die  Übertragung  der  beiden  ersten 
bUeher  von  CLaag  1786.  es  wird  sich  Beigen,  dasa  diese  epitern  Über- 
setzer durchaus  nicht  überall  ihre  jugendlichen  Vorgänger  übertroffen 
haben.  —  Die  itelle  beginnen  wir  mit  I  1.  altertümlich  naiv  berfihrt 
gleich: 

Viel  haben  ihre  Last  an  Kennen  und  Tburniren  / 
Und  wie  bei  Pisa  dort  eia  ihre  Bosse  f&hren 
Nach  ritterlicher  Kunst:  Sie  haltens  ihre  Pracht/ 
Wenn  aufF  der  Rennebabn  sie  staubich  sich  gemacht, 

entschieden  misverständlich  allerdinge  sind  die  seilen: 

Zwar  dieson  /  wenn  ilin  Bohon  ans  sonder  Gunst  und  Liebe/ 
Auch  zu  der  höchsten  Ehr  der  Kdle  JEtömer  hübe  / 
So  wird  er  kSnnen  nicht  ihn  jem^  bringen  hin  / 
Daes  er  hier  liesse  ab  nnd  andre  seinen  Sinn, 

dagegen  dichterisch  recht  gelungen,  wenn  auch  mehr  aachdichtung  all 

eigentliche  fibersetzung,  sind  die  varse: 

Hingegen  anders  ist  ein  Kaufmann  hier  gesinnt  / 
Wenn  autf  ihn  stürmet  zu  /  wenu  saust  und  braust  der  Wind  / 
Und  mit  den  Wellen  ringt  /  wenn  Maat  und  Breter  krachen  / 
Das  Schiff  itst  Wasser  sehttpfft  /  pflegt  er  zwar  nicht  zu  iachea/ 

Denckt  wenn  er  wär  zu  Hausz  /  er  lobet  auflf  der  Fluth 
Die  Ruhe  seiner  8tadt  /  und  seiner  Elturn  Gut. 
O  wohl  dem  /  spricht  er  /  der  daheimo  ao  kan  leben  / 
hat  seine  gantse  Zelt  dem  Ackerbau  ergeben  / 
und  sitzt  in  stoltzer  Ruh' /  ist  alles  Kummers  frey  / 
Dasz  nicht  «ein  TTnab  unn  Gut  im  Meer  ertrnncken  sey  / 
Darf  auff  der  wüsten  See  in  keinen  Furchten  schweben  / 
Da  nur  ein  Davmenbreit  ist  swischea  Tod  nnd  Lehen» 

das  idyllische  bild  des  fr5hUch-behagUchen  seehers  MUdb  wird  sat- 
schieden  entstellt,  wenn  es  von  ihm  heisst: 
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Ist  stets  bei  puter  Lnst    und  lanter  FröHchkeit  / 

Kann  offtermala  nicht  Haod  /  noeh  Fasz /  noch  Zunge  rühren/ 

▼erderbt  den  edlen  Tag  /  thiit  wunderlich  eieh  eieren. 

aber  von  dem  kriegerisch  gesinnten  heibzt  auächaulich,  wenn  auch 
mit  BtiTem  snaehroaisnnist 

Er  frent  sich  ob  dem  Schall  der  hellen  Heerpoeannea  / 

Der  Stücken  Ghnh  j  der  PIits*/nnd  Donner  der  Cartbauiea 

Sind  seines  Hertzens  Lust. 

die  spStern  übersetzangen  haben  unstreitig  den  xorznri  <]frösxerer  trene, 
einige  sind  auch  poetisch  besser  gelangen;  aber  der  vergleich  fällt  doch 
esdi  nieht  eelteB  sn  ihren  nngansten  ene.  so  entfernt  sieh  Lenge  tfoti 

fixerer  genauigkeit  anstreitig  weiter  vom  geiste  des  Originals,  wenn 

er  es  in  k?tt.ilpktisohon  trimrtern  wiedergibt,  der  von  Lessing  mit  80 
berechtigtem  spott  überschüttele  schloszfehier:  'So  rühr*  ich  mit  er- 
habnem Nacken  die  Sterne*  fehlt  übrigens  in  der  ersten  aaflage.  da 
heini  ee: 

So  wird  mein  klnges  Haupt  bei  Phoebas  Flammen  stehn  / 
Mein  edler  Nahm*  und  Böhm  wird  niemale  nniergehn. 

gral  Solme  aetst  liinter  der  anrede  an  Maeeenae  nnpastend  hinan  t 

Wer  in  dem  Scboosz  des  Glückes  sitzt, 
Qeniesst  das  nicht,  wonach  mein  Uen  ?erlanget. 

auch  viele  nnrlere  stfllen  sind  mislnngen,  wenn  auch  die  Übertragung 
im  ganzen  Üüsüiger  und  moderner  ist.  Weidner  (1764),  der  ebenfalls 
in  reimen  tibersetzt,  bedeutet  fast  einen  rttcktchritt  loh  bemfe  mich 
nnr  aaf  die  stelle: 

Wenn  dieser  sich  aas  seinen  Scbraalcen 
Erhebet  durch  der  Römer  Wanken^ 
Wenn  joner  seinen  Acker  egt  .  .  .: 
So  wird  sich  keiner  anter  ihnen 
Anfa  wilde  Meer  sn  gehn  erktthnen« 

ond  anf  die  seblnsaworte: 

Wenn  meine  Lieder  Dir  gefallen  / 

80  wird  mein  Ruhm  viel  weiter  schallen  / 

Als  da  die  Sonn  in  Ost  und  West 

Die  Stralen  auf  und  niederläszt. 

Schmidts  Übersetzung  (1776),  die  zuerst  unter  den  mir  bekannt 
|{mrordenen  das  metrnm  beibehalten  hat;  sie  bietet  in  schwächen  ond 
Torsügen  nichts  besonders  bemerkenswertes,  anch  Lang  und  selbst» 
▼erslHnHIich  Hamler  übersetzen  im  versmasz  des  Originals,  bei  jenem 
wirkt  manches  komisch,  zb.  die  wendung: 

Kühlende  Wälderchen 
Und  der  Nympite  mit  den  Faunen  vermischter  Tana 
ScheidsB  nieh  von  dem  Volk. 

in  Bamlers  sonst  gesobiekter  fibersetsang^  füllt  wiederholt  die  elsnr  in 

die  mitte  zasammengcsetzter  werte,  wiet  'DisTon  Mfittern  verab||scheuete 

Men^JchonKchla cht,.'  als-  7\veifo  prnhc  man-  T  '2^  gewählt  werden,  hier 
tritt  m  der  alten  Übersetzung  eine  halb  ruhrende  halb  komische  naivetät 
besonders  stark  hervor;  so  heisst  es  zb«: 


*  die  in  jener  zeit  allgemeine  gleichgültigkoit  geg'en  jede  feste 
rechtschreibong  tritt  —  bezeichnend  für  den  sächsischen  uraprung  der 
ihersetnnng  —  besonders  hftnfig  in  der  Tortansehnng  der  weiehen  nnd 
harten  consonaoten  henror. 
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Dieser  WoiÜ'  war  also  krausend  / 
Dasz  auch  niefat  dergleichen  Wild 
In  Apulien  dort  brüllt  / 
Da  der  Krieger  sind  yiel  tnnsend  .  •  * 

Die  tpiitern  Tihcr  f>t/TiTif:;«n  verdienen  hier  entischieden  den  vorzn^» 
zunächst  leisten  Lange,  der  in  diesem  gedieht  das  metruni  beibehält, 
und  graf  Solms  recht  augprechcndes.  schwächer  sind  verschiedene  der 
sndem  Tersnehe,  sb.  in  der  arbeit  tob  177(  die  stelle:  'Sefaerfe  Pfeile 
durch  den  Gift  gefinuHt  h  ||  Sind  ihm  entbehrlich.'  und  auch  bei  Schmidt 
steht  neben  vielem  gelungenen  die  Wendung:  'Wo  sich  UjdMfens 
Ström*  und  ||  Fabeln  verliebren.' 

Bntseliieden  das  beste  bietet,  wie  meist,  Remler.  als  letstee  Probe- 
stück ans  dem  ersten  bnche  soll  die  80e  ode  dienen,  die  übersetsnnf 
von  1656  ist  recht  fri»i  h,  wenn  auch  fttr  den  beatigen  gesebmaek  etwM 
SU  spielend,    die  zweite  hiilt'te  lautet: 

Sie  (Glvcere)  opffert  /  sie  bittet  /  Du  wolst  Dich  bequemen  / 
Di^n  witziges  /  hitziges  Söbnlein  mit  nebmen  / 
Die  Nymphen  und  Gratien  sollen  aneb  seyn 

bey  fröhlichem  L^bcn  / 
sammt  liermeö  und  ilebeu  / 
So  ohne  dich  wenig  sind  lustig  allein! 

Langes  frdlieb  viel  glattere  fibereettung  bedeutet  keinen  forteebritt; 

auf  eine  probe  verzichte  ich  des  bescbrünkten  ranmes  wegen,  dagegen 
wirklicVi  hübsch  ist  die  äbertragnng  des  grafen  Solms,  bei  dem  der 

8chlus2  lautet: 

Ihr  Grazien!  kommt,  diese  Schwellen  zu  zieren; 
Mercurius  müsse  das  Nympbenebor  führen: 
Föbr,  Venus!  die  blühende  Jugend  berein. 
Die  ebne  Dich  seheinet  ohn  Anmnt  an  aejn* 

die  übrigen  versnebe  bieten  manehes  gelungene,  aber  aneb  aicbt  wenig 

ganz  vertVMtps. 

Waä  die  andern  bücher  angeht,  äo  gibt  die  ausgäbe  von  1G66  vor 
jedem  eine  andere  widmnng,  ansaerdem  aneb  neue  lateinisebe  oder 
deutsche  gedichte  an  Bohenius;  das  deutsche  vor  dem  2n  buch  ist  von 
dem  l)ekanTit<  n  kirehenliedcrdichter  Johann  Rist,  ohne  deshalb  grr,97.e3 

Soetisches  verdienst  beanspruchen  zn  können,  ich  wähle  ans  buch  II 
ie  8e  ode  Ae^uam  memento,  diese  gibt  unsere  ansgabe  im  ganzen  reebt 
bübsch,  wenn  auch  mit  einigen  komischen  Wendungen,  z.  b.  'wenn  du 
noch  Pfon{»e  hast'  wieder.  Lnnge  hat  das  verdienst  das  mctrnm  bei- 
subehatten;  auch  sonst  trilTt  er  im  ganzen  den  ton;  aber  ^im  ent- 
fernten Grase^  ist  eine  entschieden  zn  wörtliche  tibertraguog  von  in 
remoto  gramine,  nnd  aneb  sonst  ist  mancbes  unklar  und  unpoetiecb,  ab. 

Da  Dir  der  Krug  mit  sftssem  Weine  scbmeeket, 

Mit  kostbarn  Wein,  der  auch  am  Feiertag 
Dein  mattes  Herz  erquicken  mag. 

beim  p^rafen  Solms  finden  sieb  neben  einigen  guten  stellen  viele  Ter^ 
fehlte,  zb.  die  Strophe: 

Dein  Gold  hilft  nichtg;  der  Tod  der  ohn  Erbarmen 
Keiszt  Keicho  weg  so  plötzlich  als  den  Armen; 
Den,  dessen  Stamm  von  Inachns  sieb  sebreibt. 
Und  den,  der  unbegraben  bleibt 

mit  den  letzten  werten  kann  nur  gub  divo  morerU  wiedergegeben  aeili, 
und  das  ist  auf  jeden  fall  in  verkelirter  weise  p-eRchehen;  ob  der  Ver- 
fasser wirklich,  wie  ich  zunächst  annahm,  an  morxor  gedacht  hat,  ist 
freilieh  niebt  su  entscbeiden.  —  Weidner,  sonst  niobt  ungesobiekt,  Terffttlt 
SU  sebr  in  den  gesangbuebston.  so  lautet  der  scbluss:  *So  muss  ein  jeder 
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seinr;  Zeit  |]  Vertausclien  mit  der  Ewifrl<ejt.*  viel  nnfifewanrltf r  zeigflQ 
sich  die  Übersetzer  von  1775.    geradezu  thöricbt  iat  die  Wendung: 

Und  jedes  Urne  wird  bewoget 
Mit  Itoosen  su  der  dunkeln  Pfort: 

Sie  zieht  man  früh  und  spüt,  die  uns  im  Nachen  leiten» 
Auf  dem  wir  ine  Oebieth  des  ew'gen  Elends  scheiden. 

In  den  proben  von  1780  wird  unsere  ode  einmal  prosaisch  —  was 
ans  hier  nichts  angeht  —  und  dreimal  poetisch  wiedergegebeti.  bei 
weitem  am  beeten  gelungen  ist  der  letste  Tersneh,  der  tieh,  abgesehen 
von  unbedeutenden»  leicht  zu  hebenden  anstössen  sehr  gnt  liest,  weniger 
günstig  3  riaircr^cn  iKs/t  sich  Yon  Langs  Übertragung  sagen;  auf  proben 
musz  icli  leider  verzichten. 

Wir  kommen  zum  3n  buch,  wo  ich  mir  gleich  die  erste  odc  aus- 
wUkle.  Strophe  8  lanlet  in  der  sehQlerübersetsnng : 

Diese  Lieder  allerhand/ 

So  noch  nie  zu  Bom  vernommen  / 

Sing  ich  /  als  der  neulich  kommen 

In  der  Musen  Priester- Stand  / 

Jongen  Knaben  und  Jangfraaen  / 

Da  ich  kan  am  l>«^n  bauen, 
namentlich  die  letzte  zeile  —  einen  fr«!'?'  freien  ansäte  —  wird  woh! 
niemand  für  gelangen  erklären,   äbnlicbes  gilt,  um  nur  noch  ^ine  stelle 
ananßbren,  Ton  den  Tersen: 

Einen  schattenreiehen  Strand  / 

Und  den  Ort  mit  {rrünom  Rasen  / 

Von  dem  Zephyr  angebhi''en  / 

in  rhessalieu  bekand  .  .  . 
einige  partien  sind  aber  viel  besser  und  können  getrost  mit  früher  an- 
gef&hrten  proben  aus  andern  gediohten  den  vergleich  aushalten,  dasa 
kommt,  da'^^  l  it  r  auch  die  spätem  übefct^cr  vielfach  gescheitert  E\n>], 
Lange  beginnt  ijleiih  mit  den  sehr  ungeschickten  werten:  'HinwLpr^ 
verhasst  uud  uugeheiligter  Pübel,  D  Sprecht  kein  gefährlich  Wuril' 
und  aneh  sonst  ist  vieles  bei  ihm  verfehlt,  völlig  misinngen  scheint 
mir  der  anfang  auch  beim  grafen  Solms:  'Hinweg,  Verräter  heiPger 
Sitten I  (I  Hier  wird  kein  Fremder  nicht  gelitten.'  glücldirherweise  iat 
fast  alles  weitere  viel  besser  geraten.  Weidner  bietet  von  amnDg  bis 
sn  endo  eine  recht  mittelm&szige  leistnng.  die  ftbersetsnng  von  1776 
hat  neben  manchen  verfehlten  wendongen,  wie: 

Den  wütenden  Tyrannen,  dessen  Scheitel 
Kntblöpzto  Degenspitzen  dröhn, 
Keizt  nicht  sicüsche  Kost,  ihm  wird  die  Ruhe  eitel 
Bei  jedem  anssen  Ton. 

und  Unr  HOtten,  wo  der  Landmann  sich  Terhfillte,  |  Bleibt  stets 
der  sanfte  Schlaf  geneigt.'  viel  gelungenes;  besonders  der  sohwnng- 

raV.p  ton  ist  gut  getroffen,  in  den  proben  aus  dem  j  1780  ist  unsere 
ode  ohne  grobe  anstösze,  aber  auch  ohne  liülieres  geschick  wieder- 
gegeben. Kamler  übertrifft  auch  hier  alle  Vorgänge;  doch  faoete  Unguis 
wird  mit  'seid  günstig,  Zungen'  entschieden  zu  mec})»iiisch  übersetst« 
und  'sonnenrothcr  Purpur'  scheint  mir  eine  bedenkliche  Übertragung  Yon 
ptajmranim  sidere  clarior  .  .  ums. 

Aus  demselben  buche  möchte  ich  nicht  versäumen  noch  die  4e  ode 
heranmaieben.  da  wird  in  der  IlbersetEung  Ton  1656  KalUope  gleich 
In  der  ersten  Strophe  aufgefordert: 

Rühr'  die  Scyten  Deiner  Lcyrr  / 

Oder  brauch'  dio  Stimme  freyer/ 

Dasz  sie  mit  dem  Thon  sich  zanckt  / 

Oder  wo  Dein  Sinn  hinhangt. 
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«Hose  Rtelle  ist  entaohieden  miBlanfen;  «ber  reisend  nair  heissi es  gleich 

<larauf: 

H8rt  ihre?  oder  ob  die  Ohren 

Heiu  eotzuckter  Sion  betrengt? 
Sie  ist  da  ,  die  mir  orkoren. 
Denn  in  warheit  wie  mich  deucht  / 
Seb*  ich  sie  in  Hayne  gehen  / 
Dort  in  bunten  Matten  stehen  / 
Wo  das  Wasser  lieblich  pranst 
Und  manch  kühles  Lüfftlein  saust. 

anderes  wirkt  komisch,  zb.  'Acheront  mit  frohem  Schalle  H  Wandert 
sich  ob  dieses  sehr'  und  (durch  übertriebene  kühuheit  des  bilde«) 

Es  rauss  dies  Orion  zeugen  / 
Welcher  hat  gewolt  ersteigen 
Der  Dianen  Kensehheit^Schlosz. 

graf  Solm>  s?olit  hier  tiof^r.  bisweilen  wirkt  er  wie  sm'n  vorginger 
ans  dem  17n  jh.  unwillkürlich  komisch.  Weidner  scheitert  z  iniichst  an 
der  anrede  der  Kalliope.  'Erhebe  Deinen  Mund,  lasz  Piuiieu  und 
SehallmeTn  |  Und  Phöbns  Ssitenspiel  nllhier  zugegen  sein'  so  redet  bei 
ihm  der  dichter  die  e:öttin  an.  unverstJtndlich  sind  mir  gegen  den 
Bchlusz  die  worte:  'Die  Krde,  weil  sie  musz  die  Ungeheuer  trHg*en  ,  !) 
Ist  ToUer  Traurigkeit.'  uud  auch  die  Übersetzung  als  ganzes  kann 
nicht  als  gelangen  beseichnet  werden,  die  ansgabe  Ton  1776  und 
Eamler  bieten  nichts  besonders  bemerkenswertes;  der  letstere  leistet 
natürlich  wieder  das  beste. 

Zum  beweis,  in  welche  öde  reimerei  die  jugendlichen  Übersetzer 
bisweilen  rerfallen,  ffihre  Ich  noch  eine  Strophe  aus  III  5  an,  die  von 
dem  ton  des  gansen  eine  gute  Vorstellung  gibt: 

Viel  anders  dachte  Regaine/ 

Der  wolle  nicht  heyfallen 

Der  Kömer  Ruht  noch  schnöden  Schluss  / 

Und  den  Vorschlägen  allen  / 

So  einsten  könten  schaden  sehr 

Der  dapffern  Welschen  Jugend. 
Denn  sie  nicht  würden  streiten  mehr 
Wie  vor  /  mit  solcher  Tugend. 

Zum  schlusz  gebe  ich  einige  proben  aus  IV  7,  in  welcher  ode  oaserc 
ibersetsnng  einen  besonders  nairen  ton  anschUgt. 

(Str.  1)  Nunmehr  ist  der  Schnee  Terflossen  / 

Grasz  und  Blumen  hcrfürsprossen: 
Auch  der  Häume  Blätterpracht 
Itzt  der  Frühling  lebend  macht. 

i^str.  S)   Die  drty  Schwestern  nacket  springen 
Mit  den  Nymphen  /  sebSne  singen  / 
Jetzo  in  der  warmen  Zeit  / 
In  desz  Jahres  Liebügkeit. 

(»tr,  6)  Denn  so  hn]A  die  Frucht  gereiffet  / 
Der  Obst-rciche  Herbst  heriäuiFet: 
Wieder  denn  mit  schnellem  Lauff 
Kömmt  der  kOrtste  Tag  daranff. 

Ich  bin  zu  ende,  hoffentlich  genfigea  die  gegebenen  belege,  den  leser 
SU  überzeugen,  dasz  in  dem  ehrsamen  magister  Bohemus  jedenfalls  eine 
ehrliche  bcgeisterung  für  seinen  dichter  lebte,  und  dasz  er  seine  schüler 
fttr  ihn  an  erwftrmea  verstand,  ja  dass  die  proben  ihrer  fibersetenngs- 
kanst  teilweise  ein  für  jene  seit  nicht  nnverilchtliches  talent  seigea. 
Grkifbwald.  BDKtniD  Lamgb. 
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17. 

ZU  DIODOBOS  DEITTEM  UND  EBST£M  BUCH£. 


Auf  zwei  wichtige  fragen,  welche  das  erste  buch  der  bibliothek 
Diodors  betreffm,  ist  bisher  nodi  keine  genügcDde  antwort  gegeben 
worden.  1)  wissen  wir  nicht,  warum  der  nniversalgesehichtsäureiber 
das  erste  buch  seines  Werkes  in  swei  fast  gleiche  hillfteu  geteilt  hat» 
w&hrend  er  andere  bflcher,  welche  grOsser  sind,  ungeteilt  liesz.' 
3)  gehen  die  ansiehten  weit  aus  einander  Aber  die  frage,  ob  DiodoroS| 
abgesehen  won  kleinen  znihaten ,  6iner  quelle  gefolgt  ist,  oder  ob  er 
eine  grossere  zahl  der  citierten  Schriftsteller  benutzt  bat.  wftbrend 
Btvers  (ein  beitrag  zur  unters,  der  quellenkritik  bei  Diodor,  festscbrift 
zum  50 jähr.  jub.  der  KOnigst.  realsch.,  Berlin  1882)  eine  plan- 
mttssige  benutonng  mehrerer  Schriftsteller,  insbesondere  Herodots 
zu  erweisen  sacht  i  glaubt  Schneider  (de  Biodori  fontibus,  Berlin 
1880)  an  einer  einzigen  quelle  festhalten  zu  mtisscn.  als  solche  nimt 
er  Hekataios  von  Abdera,  einen  Zeitgenossen  des  Philadelphos  an, 
welcher  I  46,  8  nls  Verfasser  einer  Sgyptischen  geschiebte  gen;iinit 
wird  und  von  allen  im  In  buche  tlberhaupt  citierten  Bchriftstellern 
der  zweitjüngste  ist.  dieser  annähme  zu  liebe  will  er,  wie  so  man- 
ches andere,  was  er  anstöszig  findet,  die  stelle  c.  41,  4,  weil  daselbst 
ein  noch  jüngerer  schriftstellor,  Agaiharchides  von  Knidos,  erwähnt 
wird,  als  unecht  ausstoszen,  bat  aber  bierin  noch  nirgends  beifall 
gefunden,  dagegen  hat  Leopoidi  du  Agathaicbide  Cnidio  (Rostock 
1892)  s.  19  ff.  richtig  eingesehen,  dasz  jene  stelle  echt  und  von  c.  32 
bis  41  des  Agatharchides  zweites  buch  ikr  yuicluchten  Asiens  be- 
nutzt ist:  vgl.  III  11,  1  TTcpi  bi  TOiV  cuTTpatp^uJV  fiMiv  blOplCT^OV, 
ön  TToXXol  cuTT€Tpaq)aci  irepi  t€  xflc  AltuTiTou  Kai  xfic  AlOioirtac, 
div  o\  M^v  i|i€vb€i  (prifiij  TTcmcTeuKÖTec,  oi  hk  nap*  iamü^  noXXd 
Tfic  v^uxaTwJTvac  ^vcKtt  ircifXaKÖTCc,  bixaiuic  Äv  Ämcroivro.  'Ata« 
6opxibric  /i^v  Tap  6  KvibiOC  iv      beuT^pqi  ßißXtp  T(Ikv 


*  dalier  ist  die  erkUmng  I  41»  10  and  42  6i&  tö  m^Boc  eher  ver- 
dankelnd  als  atifklttreBd. 

iahrhIldiM  fftr  cUie.  pmioL  189»  hA.  Z,  10 
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7T€pl  TfjV  *Aciav  Kai  6  röte  Tfwypacpiac  cuviatd^^ievoc  'ApTeui- 
tuüpoc  ö  'Eqpecioc  kotu  ut^o^v  ßißXov  küi  iivec  f  lepoi  tujv  £v 
AItutttuj  KaioiKouvTLüV  icTopr^KÖTec  Tct  TrXeicia  tuliv  irpoeipt]- 
)i£vujv  ev  näci  cxebov  ^TTiTUYXt^^öucL  die  worte  tu  TiXekia  tijuv 
Trpo€tpri|i€vujv  möchte  Leopold!  ao.  s.  24  anm.  1  freilich  nur  auf 
die  ersten  capiiel  dea  Sn  bucbes  selbst  beziehen ,  in  denen  bekannt- 
lioh  sparen  nicht  bloss  Artemidors,  sondern  «neb  des  Agatbarobides 
gefnnden  worden  sind;  sie  beseicbnen  aber,  wie  auch  bisher  allge* 
mein  angenommen  worden  ist,  dasz  der  inhalt  des  In  nnd  2n  bnehes 
in  der  banptsache  von  Agatharchides,  in  xweiter  linie  von  andern 
Vertrauens wOrdigen  Schriftstellern,  insbesondere  von  Artemidoros 
herrührt,  som  QberfiusB  ist  dies  durch  Marquart  beatfttigt  worden, 
der  im  Philol.  suppl.  VI  s.  501  ff.  Ober  die  Assyriaka  des  Ktesias 
geschrieben  und  nachgewiesen  bat,  dasz  A^atbarcbides  werk  Td  Kard 
T^v  *Actav  die  directe,  einzige  quelle  Diodors  fdr  die  assyrisch- 
modische  geschichte  und  fürs  ganze  2e  buch  war  (s.  515).  es  liegt 
also  der  schlusz  sehr  nahe,  dasx  auch  im  ersten  buche  Agatharchides 
hauptquelle  war  und  neben  ihm,  wie  auch  im  Sn  buche,  stellenweise 
Artemidoros  wie  zur  ergSnzung  herangezogen  worden  ist.  beides 
scheint  Leopoldi  leugnen  zu  wollen,  da  er  die  benutzung  Artenaidors 
nur  für  die  ersten  capitel  des  3n  buches  zugibt,  die  capitel  10 
bis  30  mit  Schneider  dem  Hekataios  zuweist  und  sich  hierbei  auf 
ESchwartz  im  rbcin.  mus.  XL  s.  227  1  r ruft,  gegen  diesen  aber, 
der  in  c.  31,8  f.  sichere  spuren  des  Hekataios  zu  finden  glaubte,  bat 
sich  mit  glück  HDiels  im  Hermes  XXII  s.  411  ff,  gewendet,  der  die 
streitige  stelle  auf  Agatharchides  zurUckfUbrt. 

L  Zum  dritten  buche. 

Ehe  wir  entscheiden,  welcher  anteil  vom  In  buche  Diodors  dem 
Agatharchides  oder  Artemidoros  susumessen  sei,  mfissen  wir  znseben, 
ob  in  den  oapp.  12  bis  51  des  dritten  buches  spuren  eines jttngem 
gewflhrsmannes ,  als  Agatharchides  war,  su  finden  sind,  und  ob  in 
den  capp.  1  bis  10  Artemidoros  benutzt  ist.  die  letztere  frage  sucht 
Buge  quaestiones  Strabonianae  (Leipzig  1686)  s.  95,  der  nur  8,1 — S 
dem  Agatharchides,  dagegen  6  —  7  und  8,  4 — 10, 1  dem  Artemi* 
doros  zuweist,  dadurch  zu  entscheiden,  dasz  er  eine  kleine  abwei- 
chung  in  8,  1  und  10, 1  aufdeckt  und  jene  stelle  dem  Agatharchides, 
diese  dem  Artemidoros  zuweist,  während  hier  Uber  den  selten  unter- 
brochenen kämpf  berichtet  wird,  welcher  an  einem  besonders  schönen 
punkte  des  Nil  zwischen  den  Athiopen  des  rechten  ufcrs  und  den 
Libyern  des  linken  stattfand,  ist  dort  von  den  Wohnsitzen  der  Athiopen 
(wie  bei  Strabon  s.  822,  der  aus  Artem.  schöpft)  die  rede,  die  auch 
im  innern  Libyens  (ev  toTc  fiecofeioic),  also  7ur  linken  seite  des  Nil 
ansassiig  waren,  für  den  folgenden  teil  von  c.  10  kann  in  ganz  Ulin- 
licber  art  der  beweis  gelührt  werden,  dasz  Artem.  zu  gründe  liegt, 
was  nemlich  in  c.  10,  5  von  den  ungeheuer  grofizen  schlangen  ge- 
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sagt  ist,  welche  sogar  die  elepbanten  angreifen,  wird  ansftthrliöh 
wiederholt  III  37, 9,  wo  die  opfer  der  riesenschlangen  xweimal  If^a 
(poOc  T€  Kai  laAponK  m\  tujv  SXXuiv  &tiufv  id  Tf|XtKoOTa  und  cap- 
KOcpOTCtv  T&  X^lptf^O^^^  '^^v  lii^iuv)  genannt  werden,  ^ir  werden 
ni^t  fehl  gehen,  wenn  wir  diese  stelle  unbedenklich  auf  Agatharobi- 
des zarttckfilhren,  der  alle  lebewesen  mit  ausnähme  der  den  menschen 
gefährlichen  raub-  und  jagdtiere,  ancb  die  elepbanten  Zwa  nennt 
(vgl.  Photios  cod.  250  bei  Müller  geogr.  gr.  min.  I  s.  147,  8  und  12). 
Ariern,  sagt  aber  III  10, 4  von  den  friedlichen  elepbanten  ol  h'  &f{kai 
TOJV  eiprjpe'vtuv  Bripiwv  und  10,  5  dcppfcavra  id  0T]p{a  necr)  biet 
TO  ßdpoc.  der  rtst  von  c.  10  enrilich  beginnt  mit  den  worten  &tto- 
Xemonevou  ö*  dTroprijuaToc  bid  tiv*  amav  ou  cuvf'novTui  toic 
iXecpaciv  eic  iriv  Ttpoeipn^cvriv  TTapairoTa^iav  biujKoviec  idc  cuv- 
l)Ö€iC  Tpoq)dc,  qpacl  u.sw.  und  iRszt  schon  an  dem  emi^^t  fügten  TTpO- 
CIpnM^vnv  erkennen,  da^z  er  an  ein  fertiges  ganze  ange^cboben  und 
angereiht  worden  ibt^;  dasz  er  aus  Agatharchides  stammt,  möchte  ich 
aus  den  werten  bid  tiv'  aWav;  mit  welchen  jener  den  flusz  seiner 
rede  zu  unterbrechen  beliebt  (vgl.  s.  117,  7  und  das  ganz  ähnliche 
biä  Ti,  s.  120,  9),  uiici  aus  dem  schlusz  des  cap.  vermuten;  deiselbü 
lautet:  ToOc  cu^p^pcvTac  kqi  cuvrjOeic  töttouc  ^r)bafAU)c  ^KXeiTretv, 
oi^TobibdKTOu  TTpdc  xd  TOtaOTa  Tf]c  q>üc€ujc  oöcr)C  änaci  toic  l\\ioic, 
vgl.  Agathanshides  bei  Diod.  II  38,  3.  m  19, 2  nnd  21,  5,  und  Uber 
Z4*0K  8.  oboD  8.  146.  —  Ausser  diesem  grOsten  teil  von  o.  10  nimt 
Ifarqnart  in  dem  ersten  exeurs  zu  den  Assjriaka  des  Ktesias  s.  631 
mit  recht  auch  den  Yorbergebendeu  abschnitt  c  8,  4  bis  9,  4  fllr 
Artem.  in  ansprueh,  indem  er  ihn  mit  Strabon  s.  822,  der  ganz  dem 
Artem,  folgt,  yergleicbt.  dennoch  ist  in  den  ersten  capp.  des  9n  bnches 
dieser  sohriftsteller  für  Diod.  ebenso  wenig  die  hauptquelle  wie  in 
den  folgenden  capp.  12  bis  48,  in  denen  ein  vergleich  mit  dem  aus- 
sng  des  Photios  durchaus  fftr  Agatharchides  spricht,  deshalb  kann 


*  Artem.  gebraucht  sogar  von  den  hixis-  und  weidetieren,  welche 
Straboo  j/^OQKr\^JiaTa  nennt,  mit  Vorliebe  den  ausdruck  Oripfov  (v^I.  Strabon 
s.  776,  von  elepbanten  s.  772  and  Ton  tieren  überhaupt  s.  771).  trotn- 
dem  hat  er  nicht  tiberall  den  ni  sprUnglichen  ausdraek  verwieeht,  nament- 
lich nicht  in  lebendigen  und  malerischen  ."rliü'^f'niTi'jpn :  so  s^hen  wir 
noch  bei  Strabon  8.  772  (Ujciicp  lä  2tüa  Kiveixai  toic  TpaxnAoic  und 
ieXedcavTcc  tA  Iwa  €lc  (päpayfac  cuvweoOciv)  und  s.  776  (Kai  ^Xeqpavro- 
lidxov  löCuic  icT\  Tö  Itpov  Tiepl  Tfic  vo^f\c  und  Tdxoc  oTfiai  tocoO- 
Tüv  €Tvai  TTCpl  TÖ  Z(|)ov,  öcov  €?priKev  Apre^Cbuipoc,  dvuTr^pßXrjTOv  cp^icac* 
dXX*  oiih^  öripiov  4ct{v,  dXXa  fiöcKrma  ndXXov  ov)6€u(av  fäp  dfpiö- 
tr)Ta  4^9aiv€i)  die  »puren  des  uräprüuglichen  gewkhröuiuuueä  Agathar- 
cbides;  dieser  spricht  nnr  dann  von  dripia,  wenn  er  wilde  tiere  oder 
jagdtiere  in  bewustem  gegensatz  zu  den  menschen  meint,  vgl.  zb.  Photios 
cod.  250  hei  Müller  g.  fr,  m.  I  s.  133,  10.  143,  3.  144,  2  f.  145,  4.  146,  11. 
147,  4  und  164,  4  (udv  bi  6np(ov  öiöckcKexai  oö  Xö^ip  Tfiv  ^KÖoxtlv  toö 
KpciTTOVoc  iravOdvov,  nopaucirXcTfi^vTic  b*  ^voXXdE  irdSct  rf^c  MvfiMnc 
▼gl.  dagegen  s.  153,  2  il  dXXuJV  bi  e/|pac  Zihujv,  s.  IGl,  I  KUvnTet 
(der  abcsRinische  stier)  Kai  t&  Xomd  xü'v  Ztinjüv,  s.  148,  7  und  149,  6. 

^  gnnz  uhuiich  reiht  Agatharchides  seilst  au  c.  82  s.  171,  10  Ico- 
irXiiOf^       Tipoeiprinivq  n^Tpov. 

10* 
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ich  der  vermiituug  Ruges  und  ^^nrqua^ts,  welche  auch  III  6  und  7 
dem  Allem,  zuweisen  möchten,  nicht  zustimmen  und  glaube,  dasz 
wir  auch  hier  bruchötUcke  aus  dem  aut'aoge  der  asiatisobeii  ge- 
schichten^  vor  uns  haben. 

Wir  wollen  nunmehr  sehen,  ob  sich  Üiod.  im  dritten  buche 
noch  öfter  erlaubt  hat  die  worte  des  Agatharchides  aus  Artemidoros 
zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen,  bereite  Marquart  ao.  s.  632  bat 
auf  die  stelle  III  48,  4  b.iigewiesen ,  wo  es  heiszt:  bOK€iv  fäp  Tok 
üpoici  KQivaic  uKTici  qpujTi^fciv  TÖv  KÖc|aov  oOk  eXaiTov  dipu)v 
buoTv,  LUC  b'  'ATaüüpx^^il^  ^  Kvibioc  dvefpai^e,  ipiuiV.  hier  wird 
also  eine  Stundenzahl,  die  beim  bauptgowAhrsmann  naeb  oben  sa 
abgerundet  war,  ans  der  nebenqueUe  Artem.  beridiUgt,  in  der  sie 
nach  unten  zvl  abgerundet  ersoheint.  ebenfalls  eine  sablenaagabe 
ist  in  13,  1  geindert,  aber  im  entgegengesetzten  sinne*  wilhrend 
Diod.  sagt:  ol    öirip  irri  TptdKOVTa  iropd  toOtuiv  Xapßdvov- 

TCC  d>piC^^VOV  ll^TpOV  TOO  XOTOlillfifiaTOC  Iv  ÖXfiOtcXtOivOlC  TUlTTOUCt 

cibf)poic  öir^potc,  dxpi  &v  öpöpou  rd  m^Y€6oc  KarepTdcuivrai.  Ttopd 
hk  TOÜTtuv  t6v  öpopiTiiv  Xi6ov  a\  Tuvatec  kqI  ol  irpccßOrcpoiTwv 
övbpujv  iKb^xovrai  —  heisvt  es  in  der  ursprünglichem  fassung  bei 
PhotioB  ao.  8.  Ttapd  toutojv  (sc.  dvnßujv  iraCbuiv)  of  TC 
np€cpOT€poi  Kai  Toiv  dc6€vwv  ol  noXXol  töv  Xi6ov  fi€Ta<pepouci  * 
)Li€TaKOMiZ;oua  b4  outoi  toic  xaXou^^voic  kottcOciv.  ol  top  dvxöc 

TUÜV  TpldKOVTa^T&VKttl  TOIC  cibcci  KOpTCpOl  ÖX^OUC  XlGlVOUC 

Trap€iXTiq)6Tec  uirepiu  cibnpuj  ttticcouciv  ^Tncipecptuc,  Kai  TTOiricav- 
xec  TÖ  ^€TicTov  Tpuqpoc  öpoßiij  TTaparrXriaov  rrpuc  ir\v  auTr^v 
ujpav  aTToiaeTpoöciv  ^räpoic  OÖTOC  b€  eciiv  ö  ttövoc  tluv  xuvai- 
Kujv  Tuuv  eic  Tdc  qpuXaKäc  cuva-rrriffi^viuv  ctvbpaciv  Y\  Toveüci.  das 
überlieferte  d)pav  haben  die  bc'g.  mißverstanden  und  ujpav  'stunde*, 
das  keinen  sinn  gibt,  ^^eh^cbnebeu  i^Müller  schlägt  vor  öpov  zu  lesen); 
auch  Artemidoros  wird  es  nicht  verstunden  haben,  denn  sonst  wUrde 
Diod.,  der  seiner  hauptquelle  nicht  unbedingt  vertraute  und  in  zweifel- 
fällen jenen  zu  rate  zog,  nicht  geschrieben  haben  ibpicpevov  jattpov 
ToO  XaTO)nr)pciTOC  .  .  tutttouci.  sie  beide  verwechselten  oflfenbar 
tupuv  mit  Oupav,  wie  es  ja  auch  ganz  ebenso  in  den  hss.  des  Sopho- 
kles mit  diesem  werte  geschah  (OK.  386).  durch  die  nachfolgenden 
Worte  oihoc  bi  dcrtv  ö  növoc  wird  das  snerst  bei  Hesiodos  l\d\.  30 
vorkommende  dbpav  —  'mtthwaltong'  erklärt;  dennoeh  ist  ein  unter- 
schied zwischen  dbpa  und  irövoc  dies  ist  die  willkttrliche,  körper- 
liche thätigkeit,  die  mit  dem  gefOhle  des  schmersee  oder  der  freade 


*  aus  dem  abschnitt  über  diu  paradoxca  tbaten  oder  irpdEciC  der 
Äthiopen  oder  ihrer  könige.  vgl.  III  3,  4  iroXXä  TOtoOO*  €T€pa  irpdT- 
Tciv  Aldiöltuiv  ihrdpx^tv  iinTii6€i3paTa ,  xdc  t€  tüliv  dToXpdTUfv  io^ac 

xal  Touc  tiIjv  YPOMM'^'^'^'""^'  tOttguc  AiOioTriKouc  i'rräpxcjv.  C.  i  TTdvTUJV 
b'  4ctI  TT apa  ö  o  E  6  t  ax  o V  tö  ^i\6ixe\ov  trepi  Trjv  TtXfciiT>]v  xuüv  ßaci- 
\i\uv,  7,  i  TÖ  bi  TTtpi  Touc  (piXouc  Toö  ßaciX^uic  vöjaifiov,  Kaiirep  öv 
irapdboSov,  and  daaa  c.  21  a.  ISS,  Sl.  47  s.  187,84  und  c.  107  e.  198«  13» 
III  35,  1.  86,  1  and  4  f.  87,  7.  44,  1  no. 
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▼erknttpft  ist  und  so  die  begriffe  des  bfieslichen  und  schönen,  des 
schlechten  und  guten  ermöglicht;  jenes  dagegen  ist  die  unwillkür- 
liche körperliche  thätigkeit,  bei  der  die  Vernunft  ganz  unbeteiligt- 
bleibt, füllt  die  ujpa  die  ganze  zeit  der  menschen  ans,  wie  bei  den 
durst^nscn  fiscbessern,  so  crscbeinen  ihnen  als  das  höcbste  gut  das 
freij^ein  vom  schmerz  und  das  nichtgenötigtwerden  zur  schmerzän-zr^- 
rung,  da  ihnen  alle  freuden  einer  willkürlichen  thätigkeit  tehlen: 
vgl.  TTT  IH,  '>  und  17,  4.*  c.  31  s.  130  mv\  :\9  s.  131.  III  12,  4 
(dvei^evnv  Tr^Tpotv  Ktti  fiexpiuj  ttövuj  öuvajuevnv  uTreiKCiv  XaTo^iKoi 
Cibrjpif  KaiaTTOvoOci).  11,  4  (ueia  tocoutudv  Kai  rrjXiKOUTuuv  -növuuv 
CuvT€XeiTai).  24,  1  (tov  tiitttüvtü  Kap-rrdv  dtrö  tluv  ötvöpujv  övia 
TtoXuv  döpoiZovtec  dnövuuc  biaiptcpoviai)  und  49,  5  (bia- 
7TeTT0vr|KüT£c  t(]  ^leX^Ti}  Kai  irj  cuv?]8€ia  tdt  Tf\c  9ijceLuc  irpo- 
Tepiijuaia).  die  arbeit  der  sträflingsweiber  und  -töchter  konnte 
einesteils  sehr  wohl  lijpa  genannt  werden,  da  das  wiederholte  mahlen 
der  ateme  eine  rein  mechanische  und  unwillkflrliehe  thfttigkeit  war, 
anderseits  aber  durfte  sie  auch  mit  dem  ansdruck  irdvoc  beseichnet 
werden,  weil  ja  der  zwang  zum  arbeiten  sofort  aufhOrte,  sobald  sie 
ihre  mftnner  oder  eitern  verlieszen.  das  misverstandene  düpav  hatte 
ftr  Diod.  nnd  Artem.  schlimme  folgen:  1)  yersch wiegen  sie,  dasc 
die  arbeit  der  mahlenden  weiber  eine  halbfreiwillige  war,  sie  be- 
haupteten 2)  ganz  entgegen  dem  Agatharchides,  dasz  diesen  unglttck- 
liehen  Jede  pflege  des  körpers  und  jegliche  kleidung,  selbst  die  hülle 
der  sdiamteile  gefehlt  habe,  nnd  3)  dasz  an  ihrer  arbeit  auch  die 
gnnz  alten  mBnner  teilgenommen  hätten,  diese  aber  hatten  bloss 
die  abgehanoien  nnd  am  ausgang  der  stoUen  aufgehftuften  steine  zu 
dem  orte,  wo  sie  zerhauen  werden  sollten,  zu  tragen  oder  zu  fahren« 
das  alter  der  httuer  oder  kottcic  ist  von  Diod,  und  Artem.  nicht 
richtig  angegeben  worden:  denn  es  betrug  nicht  über,  sondern  unter 
30  jähre,  dieser  fehler  ist  möglicherweise  dadurch  horbeigeführt 
worden,  dasz  der  überarbeiter  die  kurz  vorher  stehenden  worte 
TÖV  ^KTÖc  TOu  CTOjilOU  TOTIOV  noch  im  Rinne  baHe,  als  er  ^VTOC 
TÄV  TpidKOVTCi  eiüüV  las,  und  so  dKTÖC  für  tVTOC  einsetzte. 

Nicht  allein  an  dieser  stelle  zei^t  sich  bei  Artem.  eine  gewisse 
Vorliebe  f!1r  das  weibliche  geschlecht  j  noch  mehr  machte  sich  diese 
da  geltend,  wo  das  noroadenleben  der  troglodyten  geschildert  wurde, 
nemlich  III  32  und  33  vgl.  Str.ibon  s,  77ö  und  77ü.  er  erzählt  aus- 
führlKih,  wie  sich  die  weiber  der  höblenbe  wohner  schmückten  (Straboa 
CTißiZovTQi  b*  dmM€Xdic  a\  TuvaiKCC,  TiepiKeivTai  bi  toic  TpaxnXoic 
KOf  x^<i  <^vtI  ßaCKOvfuiv),  nennt  die  weiber,  die  den  kämpf  der  mSnner 
um  die  weiden  durch  blosses  dazwischentreten  schlichten,  nicht 
irpecßuT€pat  nnd  ISszi  aus  demselben  Zartgefühl,  wie  es  scheint, 
auch  die  hflbsche  Charakteristik  des  troglodytenviehes  (III  32,  8 


^  ans  diesen  beiden  stelleo  schlieszt  Leopoldi  s.  57  füUchlicb,  dass 
Agathar<^idei  dem  Epiknros  gefolgt  sei  ond  notwendige  tob  entbehr^ 
liehen  freuden  ualersäiieden  habe. 
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und  c.  61  s.  154)  weg,  um  nicht  eine  kuh  und  ein  scbaf  mit  dem 
namen  rlf^r  njütter  bezeichnen  zu  müssen,  in  dieser  beziehnng  ist 
•nun  zwar  Diod.  seinem  zweiten  gewährsmann  nicht  [▼cfolg't,  hat  aber 
wie  dieser  vor  dem  bep:rilbnis  die  bewaffnung  der  Megabarer,  eines 
volk-sstammes  der  Atbiupen  oder  troglodyten  geschildert  (III  33,  1). 
aus  denijsell/en  «rrnmle  hat  Diod.  III  8,  4  da,  wo  die  rede  auf  die 
w&fifen  der  Äthiopen  kam,  seine  haup^uelle  verlassen,  um  aus 
Artem.  zu  schöpfen. 

Gerade  in  der  topographie  aber,  wo  wir  die  hauptstärke  des 
Ephesiers  suchen,  traute  Diod.  ihm  nicht  unbedingt,  entweder  weil 
Beine  Ortskenntnis  iLii  eines  bessern  belehrte,  oder  weil  er  den 
Agatharchides  für  zuverlässiger  hielt,  er  sagt  bekanntlich  lU  38, 1, 
dasz  er  die  küsten  des  arabischen  meerbusens  teils  nach  den  auf- 
.  tekbniingen,  die  sich  im  kOniglieben  archiv  in  Almadreia  bettndeii, 
teils  nach  den  berichten  Ton  angenzeugen  schildern  werde,  bisher 
glaubte  man,  dass  Diod.  diese  stelle  ohne  bewnstsein  dessen^  wosu 
der  inhält  ihn  verpflichte,  aus  Agatharchides  abgeschrieben  habe; 
dennoch  ddrfen  wir  der  sweiten  hftlfte  der  Diodorischen  angäbe  nicht 
jeden  glauben  versagen  nnd  mttssen  annehmen ,  dass  er  wenigstens 
in  dem  unmittelbar  folgenden  einige  berichte  von  angenxeagen  ver- 
wertet habe,  in  welchem  masze  seine  eignen  angaben  über  den  un- 
bewohnten norden  und  Aber  die  britannischen  inseln  III  38,  2  f.  aaf 
berichten  von  augenzeugen  beruhten  und  glauben  verdienten,  können 
wir  nicht  entscheiden,  da  seine  geschichte  des  Julius  Caesar,  in  der 
er  diese  beschreibung  zu  bringen  verspricht|  leider  verloren  gegangen 
ist.  was  er  dagegen  38,  4  f.  über  die  allgemeine  läge  des  arabischen 
meerbusens  (xecpoXaiUibric  tou  köXttou  toutou  ö^cic)  vorbringt,  ist 
80  eigenartiLT,  dasz  wir  es  getrost  auf  berichte  von  augenzeugen  zu- 
rückführen (lintVn.  schon  die  namen  TTdvop|LlOC  Xl^llV,  TupKUiov 
6poc  und  Mapia  vficoc  könnten,  da  sie  nirgends  wiederkehren,  uns  zu 
dieser  annahnn*  noMt^en,  noch  mehr  aber  der  umstand,  dasz  ^^enaiiere 
eutfernunkT>ani(abeu  muht  nach  stadien  (KaiTfoXXoOc  iravu  nap^KUJV 
cxabioucj,  sondern  nach  den  tui^'efahrten  eines  kriegsschiffes  ge- 
messen sind  (diTÖ  navüp|,iou  Xiptvoc  TTpöc  Tf]v  dvimepac  r^Trei- 
pov  püKpdc  vtüjc  biujfjaöv  fi|i€priCiov).  hiergegen  sprechen  nicht 
die  werte  €\jpoc  be  Kaid  jii^v  tö  ciö/ia  m\  tüv  piuxov  uTidpxei  irepi 
^KKmbeKa  CTabiouC:  denn  dasz  die  zahl  von  16  Stadien  falsch  ist  und 
•8  60  hetszen  mttste,  wird  allgemein  zugegeben.*  für  CTabiouc  musz 
hier  mmes  eraditens  düpac  gelesen  werden^  was  sehr  gnt  mit  den 
60  Stadien  sich  vereinigen  iSsst.  denn  ein  gat  gebautes  kriegssohiff 
muste  in  Einern  tage  90  stadien  oder  in  4iner  stunde  3  und  '/^  stadien 
znrQcklegen  kCnnen  (vgl.  Marcianos  epit  peripli  Menippei  o.  6  s.  668 
Maller  aus  Protagoras:  ibMoXoTvm^vov  T^p  To06'  (kl  lirraicodouc 
oöptobpojuoCca  vaOc  btd  jyiidc  dvdei  Tf)c  fm^pac,  cGpot  nc  ftv  xal 


*  vgl.  meine  schrift  *die  erdbesehreibnng  d«t  Timoatheiies  von 
Rhedes*  (Leipsig  1888)  s.  68. 
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iwoxociouc  CTobiouc  biabpafloucav  vaOv  Tf)c  toG  KaTacKcudcav- 
toc  T^XVYIC  TÖ  TOtxoc  TTpocXoßoOcav  und  dasa  meine  scbriftüber 
Timosthenes  s.  20—23);  dies  würde  also,  wenn  wir  rrepl  ^KKaibCKtt 
iLpac  als  das  richtige  ansehen,  sechzehnmal  3Vj  oder  60  stndien  er- 
geben, hierzu  kommt,  dasz  die  bitelle  ebenso  wenig  von  Artera.  wie 
von  Agatharchides  herrühren  kann:  donn  dieser  läszt  weder  den 
aUantiechen  noch  den  indischen  ocean  bis  an  die  meerengu  von  Bab 
el  Mandeb  reichen  und  seheint  überhaupt  den  nusdruck  uuK€av6c  in 
der  geographie  für  unstatthaft  gehalten  /u  h;iben,  da  mit  ihm  die 
Homerisch-Hesiodische  Vorstellung  eines  iändeniniLriutenden  meerea 
zu  eng  verbunden  war.  vs^l.  s.  116  Tf]V  äTTttcav  üiKOuja^VTiV  diKeavöc 
iT£piKUKXoi,  q)püupujv  Küi  cuvex^'^  t^öic  ^auTOÖ  ^eu^aciv,  ov  qpnci 
Ticpav  oiKCiv  idc  ropfövuc  *Hdoboc/  für  das  meer  gebraucht 
Agatharchides  sonet  zwei  ausdrücke  6dXacca  and  it AaTOC ,  jenen 
für  das  'tiefe*  meer  (vgl.  8. 178  aörA  6aXdcci[)  cq>öc  ainäc  lirip- 
piirrovT€C  und  s.  176  6tov  Tf)c  OoAdccfic  lä  irpdcuma  dva<pa(- 
VUKIV  und  Diod.  III  40,  2),  diesen  fbr  die  meeresflfiehe,  das  *  weite' 
meer  (vgl.  s.  114  btaiTTf|vai  ßodc  oicTpilici]C  t6  ITovriKÖv  irAoroc 
und  TÖv  b*  *HpaKX^o  Ka\  rd  ireXdim  fkiVt  o$  m^tictoi  x^imupv^c« 
X4^i  2>tairX€iv,  s.  117  Tfjv  AlTinrrov  ircpictXijqpaav  dird  jyi^v  Tf)c 
dpxTOU  rd  iT^XoTOC);  das  sfidlich  von  Jlgjpten  nnd  Äthiopien  ge- 
legene meer  würde  er  daher,  fthnlieh  wie  sein  vorgSnger  Timosthenes 
(fr.  10),  AiOiOTTiKÖv  iT^XaTOC  genannt  haben  (vgl.  e.  47  s.  139  t€- 
Tpotpii^vm  bl  tTpoc  TO  boKoOv  nlXatoc  irapeKTeiveiv  Tf|v  'lvbiKf|v 
wA  febpuiciav).  auch  aus  Artemidors  8m  boohe  kann  nicht  wohl 
der  abschnitt  c.  38,  4  f.  entnommen  sein:  denn  in  c.  39,  1 — 4  ist 
keine  spur  von  ihm  zu  entdecken,  zwar  verfahrt  Diod.  dann  wie 
Artera.,  indem  er  genau  von  der  spitze  des  meerbusens  nach  rechts 
und  links  fortschreitend  die  küstenbc^nhreibung  des  Roten  meeres 
gibt,  doch  weicht  er  gleich  im  an  fang  von  ihm  ab.  denn  er  unter- 
scheidet nicht,  wie  Strabon  s.  769,  zwei  Arsinoö*,  deren  zweites 
nirgends  sonst  erwähnt  wird  und  wohl  auf  einem  irrtum  Artemidors 
bemht.  über  einen  solchen  fehler  der  küstenbeschreibung  konnte 
er  sehr  leicht  durch  einen  befehlsbaber  der  ägyptischen  flotte  oder 
durch  einen  andern  augenzeugen  aufgeklärt  werden. 

Ein  solcher  bericht  eines  augenzeugtn  scheint  Diod.  für  den 
andern,  entlegnem  zipfel  des  Boten  meerea  gefehlt  zu  haben;  denn 
sonst  würde  er  wohl  den  berioht  des  Agatharchides  c.  87  s.  177  nicht 
dnreb  eine  vergleiehnng  mit  Artemidors  angaben  in  Terwirrung  ge- 
bracht haben,  dieser  misbilligte  aus  irgend  einem  gnmde  folgende 
schilderong  seines  hauptgewftfarsmanneS;  des  Agatbarohides:  tik 
«Ipiyji^vq  iropoXiqi  cuvdirrei  p^v  TÖnoC;  öv  trpocT]töp€ucov  Nf|ccav 

'  nur  wenn  von  der  Ihm  unergründlichen  ebbe  oder  der  flut  die 
rede  ist,  scheut  er  das  wort  diKfcivöc  nitlit:         Diorl   ITT  Iß,  G  ^irdv 
M  bxdi  T^|v  Cüvdxciav  tiI>v  itveujaaTwv  M  nXtiova  xpovov  TiXriöciv  cuju- 
ßaivrj  t6v  UiKcavöv,  Kol  Tf|v  ciitfOiAav  Ofipov  T0kv  ixOöunr  ^KKXciqi 
Tf^c  ircpicTdccuic  dbOvarov,  inX  toöc  k6txouc,  ibc  dpfirai,  rp^irovrot. 
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dno  Tfjc  Tou  Ivjov  TroXunX?]B{ac*  auTT]  hk  f|  Nficca  Kelicu  ^^v 
Iffiic  ciKpujTiipiou  KaÖ'  \jn£pßoXf|v  iiXujöouc,  t)iaT£iv6i  öe  in* 
euüeiac  GeiupoufA^VTi  Trpöc  t€  ttjv  TTeipav  KaXou^^vr|v  Km  t^jv 
TTaXaicTiviiv.  besonders  anstöszig  mochte  er  finden ,  dasz  hier  die 
ganze  insel  als  eine,  die  nach  Palftatina  und  dem  arabisehen  Petra 
gerichtet  kt,  geschildert  wurde;  solche  Tergleiche  eines  örtlichen 
Umrisses  waren  besonders  bei  Eratosthenes  beliebt  und  moditen  den 
lesem  des  Agatharchides  noch  einigermaszen  gelftnfig  sein,  wfthrend 
Ariern,  sie  wohl  schon  möglichst  yermeiden  muste.  so  liess  er  die 
werte  in^  eOOetac  Ocuipou^lvt)  weg  und  besog  die  richtongsangabe, 
welche  er  stehen  Hess,  auf  das  Vorgebirge  einer  andern  insel,  welche 
ebenüUls  im  eingange  des  ailanitischeu  meerbusens  gelegen  war* 
diese  nannte  er  nicht  die  insel  der  enten ,  sondern  wie  eine  andere 
insel  des  Roten  meeres  robbeninsel,  vgl.  Strabon  s.  776  und  Diotl. 
III  42, 5  TTpöc  dKptUTripiiij  rflc  i^7T€ipou  vfjcöc  dcTiv  dnö  toiv  dvauXi- 
Zc^e'vuiv  iv  auTr)  Züjuuv  OiwkOüv  vticoc  6vo\ialo^ivi]  .  .  tö  be  itpo- 
Kcijucvov  dKpujTTipiov  Tflc  vr|cou  KCixai  Kaxd  ifiv  xaXoup^VTiv 
TTerpav  .  .  xal  TTaXaiciivriv.  gemeint  ist  aber  von  Agath. 
wahrscheinlich  die  von  Ariern,  bei  Strabon  ?.  777  Aia,  jetzt  Tiran 
genannte  insel,  wie  schon  Mannert  in  seinem  «geographischen  hnnd- 
bucbe  vermutete,  an  den  trapezförinieen  rinii|if  dieser  eigentümlich 
gestalteten  insel  bchlifszt  sich  im  nordwesten  eine  halsartige  halb- 
insel  an  (Aeiprj  =  Aia?  =  Tiran?),  welche  die  richtung  imch  dem 
arabischen  Hochlande  hat.  diese  insel  paast  deswegen  ausgezeichnet, 
weil  wir  von  dem  2500  fusz  hohen  berge,  der  am  südende  des  tra- 
pezes  sich  erhebt  —  die  äugen  nach  der  spitze  der  halbinsel  ge- 
richtet —  ziemlich  genau  nach  Petra  sehen;  schauen  wir  aber  nach 
dem  nordwestende,  so  sind  unsere  äugen  nach  Palästina  zu  gerichtet, 
der  name  Nessa  ist  Ton  vnccwv  vncoc  allem  anschein  nach  su  unter- 
scheiden und  beseichnet  nicht,  wie  Artem,  es  vielleicht  glaubte,  dass 
an  den  hosten  der  insel  von  allen  lebewesen  oder  die  enten  am 
httttfigsten  seien,  sondern  ist  wahrscheinlich  von  nossa  abzuleiten, 
dieeer  fischeransdruck  ist  als  noch  jetzt  üblich  ftlr  das  nahe  Koseir 
beseugt  von  Klunzinger  *bi]der  aus  OberSgypten,  der  wOste  und 
dem  Boten  meere'  (Stuttgart  1877}  8.  340  und  bezeichnet  eine  in 
der  ganzen  gegend  massenhaft  vorkommende  fiscbreasensohnecke. 

In  dem  folgenden  abschnitt  c.  43 — 51  habe  ich  auszer  dem 
bereits  angefahrten  c«  48,  4  nur  an  ^iner  stelle  c.  47,  2  f.  bemerken 
können,  dasz  die  nnrraben  der  hauptquelle  überarbeitet  worden  sind. 
Agatharchides  hatte  nemlich  Herodotos,  weil  er  III  107  (uTTÖTTTepol, 
cpiKpoi  TQ  pe*fd0€a,  ttoikiXoi  xd  cibca)  die  schlangen  geflügelte  ge- 
nannt hatte,  berichtigt  und  dabei  den  Herodotischen  ausdruck  naX- 
Xoj-it  vouc,  der  I  141  von  zappelnden  fischen  gesagt  ist,  gowis  absicht- 
lich angewendet.  Artem.  verwarf  aber  diese  gesuchte  ausdrucksweise 
(vgl.  Rt labon  s.  778  TTpocaXXoMCvoi  und  Diod.  ao.  TtpoCTri-jbÜJVTec 
Kai  aXXö^evoi)  und  verkündigte,  dns?  die  e  kleinen  purpurroten 
schlangen ,  die  in  Wirklichkeit  gar  nicht  zu  lürchten  sind ,  wjiikUr- 
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lieh  an  dem  menschen  his  zur  hüfte  hinanf? prino^en ;  bei  Agathar- 
chides,  '  k  r  das  märchen  von  ihrer  rrro«zf'n'get'ährlichkeit  auch  glaubte, 
.-prinf^en  sie  (wohl  richtitfO  Xafovoc  dviurepov.  —  "Rakl  darauf 
sagt  l»:od.  (§  3):  tü  fäp  küXöv  TTotörriTi  )aev  xa'i  TOttei  ^expoü- 
U6V0V  LuqptXei  KQi  lepnei  touc  dvGpüjiTOUc,  ('«vaXofiac  be  Ka\ 
KaOnKOVTüc  KGipou  biapapTÖv  dvuvriTOV  fexei  Tr)v  bujpedv.  da- 
gegen bei  Agatbarchides  hie5»z  es  c.  99  8.  188:  ÜTrav  dniTCUTMOl 
uecÖTrji  fatv  kqi  idtei  Kußef)VLU|a€Vov  TrapaTtt^Tiei  tüv  ßiov,  cuji- 
jAeipiac  Kai  Kaipoö  cTep)]Oev  ouk  tx^i  iqv  KTqciv  övrjCKpöpov. 
also  das  imjtv^a  (vgl.  Diod.  I  27, 1.  Photios  s.  180,3  und  187, 15), 
d»8  Artem.  und  nach  ibm  Biod.  ganz  allgemeiD  xaXöv  nennen ,  ruft 
nach  Agatharchtdes  eine  sinnliche  frende  hertor,  wenn  ta  der  rich- 
tigen aufeinanderfolge  oder  rdltc  der  bewegten  atome  ihre  fiecöniCi 
was  sich  anf  die  richinng  besieht»  hinzukommt,  wie  das  Diodorische 
irocÖTi)C,  das  wohl  die  stftrke  der  bewegang  bezeichnen  soll,  trifft 
ancb  das  wort  dvoXotCa  bei  Diod.  nicht  das,  was  Agatharehtdes  nach 
Photios  mit  cuMM^i'pto  sagen  wollte,  er  meint,  dass  eine  die  sinne 
Irendig  erregende  wabmehmnng  nur  dann  den  ?emtlnftigen  teil  der 
Seele  ntltslich  beeinflnszt,  wenn  die  bewegangsnrsache  —  denn  auf 
bewegongen  fthrt  er  mit  seinem  vorgftnger,  dem  peripatetiker 
Straten  von  Lampsakos,  alles  werden  nnd  geschehen  zurück  —  zu 
den  bewegungsobjecten  nach  ort  und  richtung  (lä^ic,  |Mi€CÖTt)c), 
sowie  zeit  (Kaipöc)  in  angemessenem  Verhältnis  oder  in  cu^pCTpia 
steht,  vgl.  8.  113,  2  \  Xaßüjv  ciuciv  oupiou  Kai  cu)i^£Tpou  TTveu- 
paioc  und  s.  188  TTiv  cumueipov  tiükvujciv  (Diod.  ao,  Tf]V  cüfKpiciv 
TÜuv  ÖYKuuv)  ^TTi  dpaiöv  dtoucric.  der  Überarbeiter  mm  —  sei  es 
Artem.  oder  sei  e.s  Diod.  selbst  —  kannte  den  unterschied  zwischen 
einer  unvernünftigen  und  vernünltigen  seele  —  wie  ihn  die  peri- 
patetische  schale  zu  Alexandreia  lehrte  —  nicht  und  verstand  albo 
die  ganze  stelle  in  einem  andern  sinne ,  nemlich  in  dem,  dasz  nütz- 
liehe  einwirknngen  der  anszenwelt  auf  die  menschliche  seele  nur 
möglich  süien,  wenn  sie  in  bezuL^  auf  ihre  stärke  und  hüufigkeit 
(ttocoti^c,  Toiic)  maszvoU  (jU£Tpou^€VOV  für  KußepviO^evov)  auf- 
treten und  sieb ,  ohne  durch  die  zeit  oder  die  umstände  geschwächt 
zu  werden,  In  die  seele  einprägen. 

So  lange  wir  nichts  genaues  Uber  die  philosophie  Artemidors 
wisseui  werden  wir  aus  der  xuletst  genannten  stelle  nicht  scblieszen 
dflrfen,  dass  Diod.  aus  seinem  8n  buche  sich  Uber  philosophische 
anssprOche  rats  geholt  habe,  jedenfalls  sehätzte  er  Artem. ,  weil  er 
ein  feind  der  gesuchten  ausdrucksweise  und  des  rhetorisierenden 
Stiles  war,  und  weil  er  seiner  eignen  zeit  niber  stand,  deshalb 
glaubte  er  auch,  dasz  er  jenem,  was  die  grenzen  der  länder  und 
Völker  anbetreffe,  unbedenklich  folgen  kOnne,  und  traute  ihm  in 
allen  föllen,  in  denen  die  bewaffhnng  eines  volkes  sich  im  laufe  der 
zeit  verändert  zu 'haben  schien,  mehr  als  dem  Agatharebides «  zb. 
III  33,  1.  nach  seiner  ansieht  hatte  sich  die  bewaffnung  der  Libyer, 
weil  sie  der  natur  des  landes  und  der  lebensweise  ganz  angemessen 
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war,  nicht  verändert;  deshalb  glaube  icVi  III  49,4  auf  Agatharebides 
zurückführen  zu  müssen;  es  heiszt  da;  ö  5*  önXlC|JOC  auTUJV  ^CTiv 
oiKeToc  TTic  te  X'^'^^P^^*^  ^'o'i  tiuv  ^TTiiribeuMOiTuuv  .  .  XötX"<^  ^xovt€C 
Tpeic  Kai  XiOüuc  ev  dTT^ci  ckutivoic.  vgl.  überÖTTOc  c.  28  s.  128. 
38  R.  134  und  82  s.  171.  im  folgenden  erinnert  mancherlei  an  die 
jiut^di  HC k.  weise  des  Agatharchidea,  so  in  den  werten  euBeroi  npoc 
bpü^ov  €ici  Ktti  XiGoßoXiav  das  adjectiv  €Ö6€T0C  (vgl.  II  '2,  4.  08,  5. 
67,  3.  III  31,  1.  36,  2.  40,  4),  in  den  worleu  öiaTTCnov^KOiec 
(ieX^Tij  Kai  xq  Guvi]Üei<^  tci  Tf]c  cpuceuuc  TTpuTepriJuaia  erstens  ^eXetT) 
(vgl.  III  4,  4  und  24,  2)  und  zweitens  cuvl^jeeia  (vgl.  III  3,  3  c.  80 
B.  166  und  cuvfjenc  III  10, 6.  27,3.  34, 6  c.  21  b.  119  and  66  b.  167). 

Aneb  im  aafaag  Ton  e.  49  findet  sich  nichts ,  das  auf  Artenu 
BcbÜMsen  liesie.  die  grenzen  der  vier  libyschen  Tolksttämme:  dar 
Nasamonen,  der  Auschisen,  Marmariden  und  Makai  werden  sehr  ober- 
flflohlich  und  flOcbtig  angegeben ;  das  land  der  Marmariden  wird  in 
Eratostheniseher  weise  mit  einem  streifen  (Taivia  1 30, 5  und  31, 3) 
verglichen,  der  xwiscben  Sgypiiscbem  und  kyrenaisehem  gebiete  sieb 
hinzieht,  im  folgenden  erinnern  die  worte  X^P<^  buva^^vr]  Kapirov 
9^peiv  bai|/iXfi  an  Agatbarchides,  der  sehr  häufig  bai|;iXr)C  gebraucht 
hat  (vgl,  I  34,  5.  fi.  11.  36,  1.  39,  2.  53,  3.  II  48,  3.  49,  4.  67,  2.  3. 
69,  1.  3.  III  22,  3.  29,  2.  43,  2  und  c.  96  s.  18ö);  ebenso  TÖ  bk 
Tpiiov  T^voc  (c.  59  8.  150  dvöpuuTrwou  t^vgc  und  c.  44  s.  137  t6 
T€'TapTOV  Td»v  MxOuocpdxujv  fevoc^  oöt€  ßaciX^uuc  uTraKOÖov 
oiJTe  Tou  biKaiou  Xötov  oub'  ^vvoiav  ?xov  dei  Xrjcxeuei.  — 
Kiiif  n  begriff  (Ivvoia),  zb.  den  von  der  gerechtigkeit  denkt  Aga- 
tbarchides sich  durch  bewegungen  im  gebirn  bervori?prufen,  die  den 
zustand  desselben  veränderten;  die  bewegten  atome  und  die  durch  sie 
hervorgerufenen  binneiseindrücke  pflanzen  sich  nemlich  nach  seiner 
ansieht  in  den  vernünftigen  teil  der  seele  fort,  wenn  sie  mit  den 
gehirnatomen  im  richtigen  Verhältnis  stehen,  dh.  wenn  ihre  Fort- 
bewegung durch  ort,  richiung,  zeitliche  aufeinanderfolge  und  sonstige 
uiiistäiule  begünstigt  wird  (vgl.  s.  153).  entstanden  denkt  er  sich 
aber  die  begriffe  des  göttlichen,  der  gerechtigkeit,  des  schimpflichen 
und  bttszlicben  ua.  nicht  unter  der  blossen  einwirkung  der  auszen- 
welt  auf  die  verschiedenen  sanneswerksenge:  denn  dann  mfisten  die 
Ichthyophagen  diese  begriffe  ebenfalls  haben,  ttber  diese  sagt  er 
c.  31  s.  130:  f|bovf|c  xal  irövou  qpuciicf)v  ^x^vtcc  tvil^av,  aicxpuJV 
bk  Kai  KoXCbv  oOb^  Tf|v  dXax^CTfiv  €icq)€pö|Lievoi  ^vvoiav.  diese 
sinnliche  oder  natflrliche  Wahrnehmung  (<puciKf(  tvdiac),  die  sowohl 
EeiÜieh  beschrankt  und  anwillkarlich  (6^a,  Tgl.  II  4,  2.  III  43«  3. 
c.  102  s.  190.  c.  97  8. 186.  c.  51  s.  148)  als  auch  örtlich  beschrftnkt 
und  willkürlich  sein  kann  (Oeuupia,  vgl.  Diod.  137,  11.  II  30,  3. 
31, 1  u.  9.  c.  82  8. 170,  und  8eu)pou|A€VOV  (pavTac^a  s.  171,  Gewpeiv 
III  36  und  e.  110  s.  194),  scheint  so  gedacht  zu  sein,  dasz  sie  durch 
alle  sinne  vermittelt  wird  (vgl.  c.  48  s.  140  )Liupiu)V  Övtujv,  ö  Tf|V 
f]LiuL!V  bi^q)UTe  Yviuciv,  und  Diod.  III  36, 3  t&v  dXXuuv  Jdiiuv  dOew- 
PHTOuc  Kai  irapaöö£ouc  q)uc€ic  dnolncev  elc  Tviuciv  ^XOciv  toic 
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''EXAi^ci).  aaexer  dieser  sinnlichen  wahmebmung;  die  allen  meowben 
gemeinsam  gegeben  Ist,  nimt  nun  Agatharchides  nocb  eine  innere 
Wahrnehmung  an,  die  leicht  oder  notwendig  begriffbildend  wirkt 
TiTid  einigen  wilden  völkorn,  wie  den  fiscViPssprn  von  Icr  natur  ver- 
b'^'^t  i?t.  als  gegenstände  (ibiai)  der  ini^t  rn  (  willküi  lieben)  Wahr- 
nehmung denkt  er  sich  in  erster  linie  die  färbe  und  in  zweiter  linie 
die  nmrisse  der  gegenstände  der  auszenwelt;  so  läRzt  er  die  idee 
(färbe  und  umrisz)  eines  roten  wassere  allen  sichtbar  btin,  aber  den 
Sinneseindruck,  den  ein  rotes  meer  hervorbringt,  nicht  allen  oder 
niemandem  zu  teil  werden,  c.  2  s.  112  xf^c  M€v  ibcac  iräciv  Öpiü- 
pevT"ic,  ToO  öe  iraOouc  oij  iraci  ■frfVLJUCKOjievou.  den  naraen  ibia. 
scheint  er  überhaupt  für  jeden  complex  von  atomen  bestimmt  zu 
haben,  die  im  unvernünftigen  teile  der  seele  infolge  ihrer  gleich- 
heSi  oder  ftbnlicbkeit  sich  bei  einander  angesammelt  haben ;  zn  den 
Ib^ot  ncbnet  er  aber  nicht  die  Vorstellung  von  der  grdne  der  gegen* 
fttlnde  der  anmnwelt.  die  grISeze  gehört  nach  ihm  zn  den  merk* 
mslen  oder  TÖirot:  Biod.  III  50,  2  fikffiti  irovroiuyv  rciic  ib^atc 
Ktt\  Totc  piefiB^cw  ((<p€uiv  . .  ot  rd  fiäv  bf^tM^Ta  6avaTfiqNSpa 
iTOtoCvtai,  tfjv  b^  XP<^<xv  &fiMtp  irapaTrXi)c{(iv  Ixouci.  vgl,  ttber 
t^OC  c.  109  B.  193«  0.  68  e.  149.  c.  19  8.  119.  c.  105  s.  192  und 
Diod.  I  24,  8.  30, 6.  47,  2.  62,  2.  II  4,  3.  8,  6.  (12, 3.)  48,  8.  50,  3. 
III  3,  4  f.  36,  2.  37,  1.  47,  6.  48,  3,  über  Ib^a  ua.  c.  68  8. 158  nnd 
c.  84  8. 174.  —  Sollen  demnach  sinneseindrQcke  oder  äuszere  wahr* 
nehmnngen  auf  die  Vernunft  einwirken,  so  pflegen  dabei  in  dem  an* 
Temünftigen  teile  der  seele,  durch  den  die  bewegten  atome  nach 
aufnähme  durch  die  sinne  gehen,  die  symmetrisch  geordneten  ideen 
(vgl.  über  cufineipia  Diod.  I  9R,  7  und  oben  s.  153)  mitzuwirken, 
he\  es  nun  das/  >ie  die  fortbewegung  gleicher  oder  ähnlicher  atome 
begünstigen  oder  ihnen  weniger  widerstand  al,^  nu^  anders  i^'earteten 
atomen  bestehende  ideen  entgegenstellen,  die  begritie  oder  ^vvoiai 
also  von  trinkbarem  s.  134,  20,  von  menschlichen  bitten  s.  135,  9, 
von  schmerzen  und  schreckni.-^.sen  s.  135,  2  und  von  seetüchtigen 
meeresfahrzeugen  Diod.  HI  20,  1  haben  zur  notwendigen  Voraus- 
setzung, dasz  sich  entsprechende  ideen  im  unvt.i  nünltigen  teile  der 
seele  gebildet  hüben  und  gleiche  oder  ähnliche  vorkommnii:se  wieder- 
holt wahrgenommen  worden  sind,  anders  steht  es  blosz  mit  den  be- 
griffen, die  nach  der  ansieht  einiger  den  menschen  durch  die  götter 
▼ermittolt  werden  (Gciov  äXtuc  ^vvoiav  I  94,  2  nnd  II  30,  4). 

Wir  kommen  nnnmehr  sn  den  capp.  50  nnd  51,  dh.  zu  dem- 
jenigen abschnitt  des  3n  baches,  der  allein  noch  fftr  Agatharchides 
in  ansprucb  genommen  werden  kann,  da  von  c.  52  an  der  mjrtho- 
graph  Dionysios  ansgeschrieben  ist  (c  52,  3).  nachdem  also  im  an- 
fang  von  o.  50  gesagt  ist,  dass  das  an  Kyrene  angrenzende  land 
erdig,  fimchtbar  und  gut  bewässert,  dagegen  das  südlich  von  Kyre- 
naike  sieh  weithin  aosdehnflnde  land  zwar  natronbaltig ,  aber  un- 
frachtbar  ist,  heiszt  es  weiter:  Tfjv  itpöcOHitv  ^x^^  TTe\dT€i  (vgl. 
oben  8. 151)  napeiupepf^*  oiibc^Coy  M  irapcxo^^vf)  noiKiXiav  xoidt 
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Triv  ibtav  ipr\yiw  fr)  Trepiexexai,  inc  {irrepKeijLievTic  ^prijaou  buc- 
^HiTOV  ^xo^cnc  TO  Trepac.  biöitep  o\jh'  opveov  ibeiv  ^ctiv.  ou  t€- 
TpdTTouv  auTuj  ^ujov  (vgl.  oben  s.  147  :  TiXfiv  öopKuöoc  kui  ßoöc, 
oO  M^v  oOie  qpuTov  oijj  dXXo  tujv  buvaju^vujv  i^juxcit^Tti cai 
xfjv  öpaciv.  hier  wird  von  dem  sehbild  (TTpÖCOi|iic)  ganz  im  sinne 
Stratons  (bei  Simplikios  zu  Ar.  phys.  fol.  226 •)  das  Wahrnehmungs- 
vermögen durch  das  auge  oder  die  treibende  kraft  des  sehens  (öpacic) 
unterschieden,  ebenso  wie  I  '25,  5.  98,  7.  II  6,  10.  III  37,  9  und 
39, 1,  wo  TTiv  öpaciv  Tiüv  im  nXeov  tvaieviiövTuuv  elc  auxö  Xu/iai- 
VÖfJievov  richtiger  gestellt  ist  als  bei  Pbotios  c.Bl  8. 167  TtS^  dT€Vl- 
ZÖVTUJV  TÄc  6t^€ic  lirl  irX^ov  pXdnrccOoi.  ^  Ober  ii^uxotTtuirciv  vom 
erregen  der  einne  vgl.  Diod.  II  10, 6  b^vbpuiv  Tuiv  buvcqia^vuiv  Kcrrd 
T€  t6  )i^Tc9oc  Kol  Tf]V  SXXriv  xoipiv  toiic  6€ui^^vouc  ipuxaxuJ* 
yficau  n  68,  6  toOruiv  (tiStv  (poiv(KU)v)  TroXXip  fi^^i^ouc  Kcrrd 
T^v  'ApaßCav  koI  BoßuXuivktv  6pav  den  tivom^vouc,  kot& 
t6  fi^TcOoc  .  .  t1)  xp<^^  *  «  ^c6'  öir'  adrdiv  fi^o  xal  xfjv  ^tv 
(öpaciv ?) T^piT€c8ai m\ Tf|v tcOciv  i|iuxaTU)T€U6at,  und m  1 7. 
—  Ül^er  ipuxaTUitici  vom  erregen  zeitlich  beschränkter  und  nnwill- 
kttrlicber  wa^mehmaBgen  vgl.  I  91, 7  touc  ir\c  6t|i€Uic  x(!p<iKTf]pac 
'  6pu)jyi4vouc  irapdboHov  i|iuxcrru)Tiav  irap^x^^^^  •  •  '^^^^  Qemjxi* 
voic  und  II  8,  7  Kai  iropoTdEcic  kqi  KuvrjTici  irovTobaird,  itoikCXtiv 
Hiuxaturrtav  irapcxö^evo  toic  Oeiujievoic  (vgl.  6^a  o.  s.  154). 

Kinen  beweis,  dasz  c.  60,  1  —  3  aus  Agatharchides  stammt, 
könnten  auch  die  schluszworte  nb::pben:  Xc'yeTai  toutouc  (^c. 
KCpdcTouc)  TU  TiaXaiöv  direXuövTac  ttot4  noXX^jv  if]c  AitOtttou 
TTOirjccn  Ti]V  uTTOK€i|i^vriv  x^pctv  (XOIKTitov.  wie  hier  von  den  hom- 
8chlaTii,en,  so  wird  c.  91  8.  151  III  30)  ganz  ähnlich  von  Skor- 
pionen, niäusen,  Sperlingen,  tröschen  und  löwen  er/JlhU ,  das/,  sie 
ganze  lUnder>triche  entvölkert  haben,  aus  einem  andern  gründe  er- 
scheint die  /uniichst  büdbuh  an  Kyrenaike  grenzende  strecke  wie  eine 
wüste,  hier  zeigt  die  Schilderung  wieder  spuren  der  philosupbie  des 
Agatharchides.  die  Vorstellung  der  wüste  bewirken  nemlich  eines- 
teils die  vielen  beweglichen  sanddünen  der  angrenzenden  wirklichen 
wOste  (t^c  ^xoöcnc  ^7r\  tö  ^fiKOC  dOpöouc  GTvac) ,  nndemteils  der 
vergleich  mit  andern  iKnderstraeken  oder  xujpai  *  vgl.  ao.  KOrd  Tf|v 
Ib^av  ipi^iu  V}  TiepiexeTCU  nnd  IQ  44,  7  xöXiroc  kcrXv  od  juiövov 
xard  ifjv  ib^av  Oaufiacröc,  dXXd  xal  Kord  t^v  ei>xpncTiw  ivoXO 
ToOc  dXXouc  i^ir€p^xu>v.  ^  Was  den  rest  von  c.  50  nnd  das  c.  51 
anbetrifft,  so  weist  nns  versohiedenes  darauf  bin,  dass  auch  bier 
Agatbarobides  gewtthrsmann  ist.  so  erinnert  die  berufung  auf  einige 
der  physiker  (51, 1  irapaböSou  b*  elvai  boKoOvroc  roD  npdT^aroc 
Kai  |iiu6uj  TTCTiXacM^viii  iropairXticiou,  ircipuuvTai  Tivec  ti&v  <puciKuiv 
alriac  dnobibövai  toO  t^vo^^vou  TOiaOiac)  sehr  an  c.  46  s.  138 
und  III  20,  2.  vor  allem  aber  können  die  pbüosophiseben  ausdrücke 
von  der  richtigkeit  obiger  annabme  überzeugen,  so  werden  die  ge- 
bilde  (cucirmaia  und  cucrdceic  51,3  und  50,  4),  die  zur  zeit  der 
windstille,  aber  auch  sonst  in  der  laft  gesehen  werden |  genannt: 
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TravToiuJV  Iiuküv  Ibeac  €)Li<paivoucai.  der  reflex  des  Spiegel- 
bildes also,  das  Jen»?  pfebilrle,  nncbdem  sie  das  aii^f"  crotroßen  haben, 
im  menschlichen  <^e\ite  hervorbringen,  stellt  mani^'taLhe  lein  wescn 
dar,  die  in  Wirklichkeit  wegen  ihrer  groszen  enllernung  ni*  lit  L^e- 
seben  weiden  können,  liier  sind  die  ib^ai  in  ahnlichem  sinne  wie 
io  den  zahlreichen  früher  angeführten  beispielen  zu  verstehen,  dort 
sind  es  die  voratellungen,  die  sich  im  unvernünftigen  teile  der  eeele 
je  nach  gleicbheit  und  ahnlichkeit  bei  einander  angesammelt  haben, 
in  denen  wie  in  einem  Spiegel  die  neuen  sinnlichen  wahrncljmungen 
nach  dem  vernünftigen  leile  der  seele  bm  reÜectiert  weiden;  hier 
sind  es  die  Vorstellungen,  die  durch  die  luftgebilde  wie  durch  einen 
bpiegel  den  menschlichen  sinnen  und  so  dem  geiste  vermittelt  werden: 
▼gL  Agatbarchidea  bei  Pboiios  e.  3  s.  112  t6v  fiXiov  ^K€ic^  911CIV 
dirrr^ovra  •  .  I£  i&v  toic  dpdkciv  u<pat^ov  7TapacK€u<iZ€iv  t6 
icdOoc  ifjv  Ti)c  6aXdTTiic  ^jLtq)actv.  —  Auch  an  der  folgenden 
stelle  c.  51,  3  ist  das  wort  Vbia  in  einem  sinne  gebraucht»  der 
durchaus  nicht  dem  gebranche  des  Agatbarcbides  widerspricht,  an- 
mutig gcscbÜdert  sind  hier  die  verschiedenartigen  wolkengebilda, 
die  an  feuchten  tagen  unter  gewissen  umständen  entstehen:  vgl.  ao. 
iit\  Toiv  v€q)(Xw  ^viüT€  cufifkiivov  Tttic  voTiaic  nju^paic ,  TUHOU- 
fi^vuiv  IbeOuv  TravTObairdiv,  wo  TUTtoujLieviüv  deutlich  zeigt,  dasz 
nicht  yoUsiändige  vorstellongen  oder  eigentliche  ideen  gemeint  sind, 
sondern  nur  teile  derselben ,  db.  Vorstellungen  von  merkmalen  ge- 
wisser gegenstände  (vgl.  oben  über  tuttoc  s.  155). 

Prüfen  wir  nunmehr  den  inhalt  des  folgenden  (51,4)  und  sehen 
zu,  ob  er  sich  mit  demjenigen  deckt,  was  wir  von  der  philosophie 
des  Agatbarcbides  wissen.  Diodor  sagt:  xdc  ö'  eqp'  ^Kütiepa  Kua]c£ic 
auTUiv  q>aci  Ttpoaipeciv  uev  jiT)b€^iav  ^fiq)aiveiv  dijiüxuj  Tdp 
öhmajov  uTTopxeiv  (puTnv  ^koOciov  biuuHiv  tci  ^evioi  1(uol 
XfcAtiüÖTüüc  üiTia  ific  jueTapciac  Kivrjcecüc  TW€c9ar  irpocövTiuv  ja^v 
Top  auTÜJV  TÖv  UTTOKeijitvüv  depo  ixeiä  ßiac  dvacieXXeiv,  m\  bidt 
ToOe'  uTToxiupeiv  TO  cuvecTTiKÖc  etbtuXov  Kai  Ttoitiv  Tf)v  ^^cpaciv 

UTTOCpEUfOYTOC   TOTC  b'  dvclX'^lJpOÜCl  KUTU  TüUVaVTlOV  £7TaKüAuU- 

6eiv  ,  dviecTpaujatvnc  ific  aiiiac,  üjc  av  toö  Kevoü  Kai  Tf\c  dpaiui- 
C£ULJC  £TTicnuJ/itviic.  esi  wird  hier  zu  klären  versucht,  weshalb  trotz 
der  während  einer  fata  morgana  berschenden  windstille  die  einzelnen 
erscheinungen  sich  bewegen  und  bald  zu  entfliehen,  bald  zu  ver« 
folgen  sebemen.  die  nrsaebe  hiervon  sollen,  ohne  es  zu  wollen,  jene 
lebewesen  sein,  die  in  der  gegend  der  zufällig  aufgelockerten  luft 
sich  fortbewegen  und  dabei  die  ihnen  vorgelagerte  luft  mit  gewalt 
in  die  bOhe  stoszen.  während  hierdurch  das  in  der  hohe  gerade 
daräber  befindliche  tmgbild  (clbuiXov)  mit  fortgestoszen  wird, 
kommt  gleichzeitig  ein  anderes  dahinter  beliDdlicbes  tmgbild,  das 
Aber  dem  betreffenden  lebewesen  in  der  höhe  geruht  hatte,  mit  in 
bewegnng  tmd  scheint  dann  das  vorher  fortgestoszene  zu  verfolgen* 
denn  es  erb&lt  einen  rückstosz  auf  die  davor  befindliche,  zusammen- 
gedrängt gewesene  luft  (§  6  ^XKecOai  fäp  a<n6  icai  npoirinreiv  elc 
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tb  TTpocGev  d6pouv  uttö  Tfjc  rraXiv  pü^r|c),  die  durch  forUtoszen  des 
ersten  trugbildes  aufgelockert  worden  war.  den  trugbildem  wird 
dem  entsprechend  jede  TTpoai'peciC  abgesprochen,  da  ein  'bewuster 
eigenwille'  nur  beseelten  wesen  zukommt,  vgl.  über  irpoaipccic 
c.  7  s.  114,  24.  c.  110  8.  194.  Diod.  I  24,  4.  54,  1.  58,  3.  G4,  12. 
70,  1  u.  9.  73,  5.  75,  3.  II  25,  5.  41,  5.  III  6,  4.  7,  1  und  irpo- 
mpeicüai  I  80,  3.  II  12,  3.  —  Die  annähme  solcher  bewegungen 
(dcp*  ^Kdxepa  Kivrjceic  und  jiieTapcia  Klvr]Cic  §4)  genügte  abernieht 
um  zu  erklären,  wie  jene  trugbilder  entstehen,  und  aoe  welchem 
gründe  bei  plöttllcber  auflOsung  jener  luftgebilde  die  in  der  nithe 
stehenden  ein  kSltegefUhl  bekommen,  nur  die  art,  wie  die 
faltigen  luftersoheinungen  ihr  ende  nehmen,  wagte  der  gewShra- 
mann  Diodors  mit  beetimmtheit  anzugeben:  §  5  toOc  6*  öiro* 
q>€^ovTac,  drav  ^niCTpaipiXiciv  joi^vuiav,  cdXÖTUic  Oirö  toG 
ctivaKoXoueoGvToc  eibiliXou  iiiauccOat  toTc  ötKOtc*  toOto  b^xard 

irpdc  TÖ  CT€p^vtov  TTpöcTTTujciv  ircpiOpußecOai,  xal  iravTOXÖ* 
Gev  TTpocxcö^evov  Kaiaipuxeiv  td  cuijiaxa  toiv  tT€piT\JTXOtvövTiuv. 
h0ri  also  aus  irgend  einem  gründe  das  trngbüd  auf  sich  fort- 
zubewegen, 80  wird  seine  anssenseite  oder  seine  masse  von  der  des 
folgenden  trugbildes  zerrieben,  eine  solche  masse,  die  mittelbar 
oder  unmittelbar  von  dem  menschlichen  gefUhle  wahrgenommen 
werden  kann,  wird  Ö^koc  genannt:  so  bei  Ai^atharchides  c.  34 
8.  131  die  auf  beiden  Seiten  von  der  sonne  gedörrtrn  fiacbe,  c.  83 
s.  172  dio  wogen  des  mcpres,  c.  7  s.  116  (tÖ  )iev  'AGrivdc  ^leT^ÖOC 
eic  x^Kibovoc  cuTKaTaßfjvai  Ötkov,  woLeopoldi  qpuciv  lesen  möchte) 
der  umtaug  einer  schwalbe,  c.  44  s.  137  das  veiUictitete  meergras, 
c.  50  s.  142  die  in  gleicher  grösze  aus  einer  gekneteten  maase  ge- 
bildeten speisen  der  rhizophagen,  c.  97  p.  187  die  blüte  der  wohl- 
riechenden pflanzen,  Diod.  III  35,  (i  dri  leib  des  scbwanzaffen,  und 
36,  5  und  37,  9  dioleiber  der  vun  der  ricbeuschlaugu  umaoblungenen 
oder  verzehrten  tiere';  auch  von  den  leuchtenden  himmelskörpern 
oder  fizsternen  glaubt  er  c.  104  s.  191,  dasz  sie  durch  ihre  auszen- 
seite  (^TKOc)  einfinss  auf  das  mensehliohe  geftlbl  aussuflben  ver> 
mögen ,  und  kam  so  in  bewusten  gegensats  su  seinem  seitgenossen, 
dem  astronomen  Arrianos  (e.  III  s.  194),  der  su  beweisen  snefate, 
dass  aus  himmelserscheinungen  («pdcjittta),  wie  ib.  den  kometem 
kein  schlusz  auf  glück  oder  Unglück  su  sieben  sei. 

Wir  haben  somit  gesehen ,  dass  der  gewtthrsmann  Diodors,  um 
die  fata  morgana  su  erklftren,  so  weit  wie  irgend  möglich  als  ent- 
stehungsursache  die  bewegungen  der  kleinsten  und  der  zusammen- 
geballten luftatome  herangezogen  hat;  auch  der  leere  räum  (TÖ 
K€v6v,  f\  öpaiujcic)  fehlt  nicht,  den  unter  den  peripatetikern  schon 
Straten  annahm,  um  die  bewegungen  zu  erklSren.  wie  Straton  alles 

*  nur  den  menschlicheD  leib  scheut  sieh  Ä^atbarchides  ötkoc  eq 
nennen,  so  in  der  Schilderung,  die  er  von  der  tödllehen  kranklieit  der 
benschreckenes^cr  c.  58  s.  150  gibt,  er  aagt  iin9dveiOV,  woftir  Diod. 
III  29,  1  a.  6  ÖYKOV  einsetzt. 
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gescbeben  auf  bewegangen  zurückführte,  so  sclieint  es  auch  die 
quelle  Diodors  gethan  zu  haben,  für  welche  wir  nunnit'ln  uiibiclenk- 
lich  Agatharchides  halten  dürfen ;  nicht  blosz  die  sinneswahrnehmun- 
gen,  die  bilduug  von  ideen  und  begriffen,  wie  oben  gezeigt,  werden 
durch  bewegungen  kleinster  teilchen  erklärt,  sondern  auch  jene 
tjpeii  von  ideen,  die  anfangs  hoch  oben  in  dar  luft  sich  befinden, 
dann  aber  bei  windstille  infolge  ihrer  eignen  schwere  sich  bis  dicht 
Aber  die  erdoberflSche  senken  (51,  3  v^ve^tac  b'  ^iriXa/ißavoOcnc 
KttDicTCLcOai  iip6c  Tf|V  xnv,  ßapuv  övra  xal  Tenmiüjii^vov  die 
Itvxcv).  über  die  scbwere  als  nrsaebe  oder  hemmnis  der  bewegung 
Tgl.  na.  c.  27  8. 127  bucKivtj^TOU  bid  TÖ  ßdpoc  Tf)c  TOtaOrric  <pOc€uic 
fooic€i|idvf|C  und  Diod.  III  24,  3  kUv  tüxujci  icecdvT£C  dcp*  uipouc, 
oöblv  irdcxouci  biä  tfiv  Kouq>ÖTr|Ta.  —  Also  scbwacbe  ond  sanfte 
winde  (§  3  dcdevict  xal  ßXfixpatc  oüpau  öxetteou,  vgl.  Agath.  fr.  16) 
waren  nOtig,  nm  die  ZQsammen&Uende  Infi  (cuMirlirruiv  dqp)  in  der 
ursprünglichen  liOhe  tu  erhalten ;  was  ist  nun  einfacher  und  folge- 
richtiger als  anzunehmen,  daes  jene  lüfte  oder  winde  selbst  die  erste 
nrsache  der  lufterscheinungen  seien?  nur  4inen  wind  aber  kennt 
Agatharchides,  der  alle  orte  der  bewohnten  erde  an  berühren  im 
stände  ist  und  stets  kühl  bleibt:  das  ist  der  boreas;  ygl.  Diod.  III 
48,  5  ö  ßop^ac  biKoiujc  5v  öpicToc  vonfloiTO,  buKvoujuevoc  cic 
ndvia  TÖTTOV  rfic  oiKO\j^€vr|C  Kai  bia/j^vujv  ijiuxpöc  bei  der  an- 
nähme eines  solchen  boreas  ist  zugleich  die  erklärung  dafür  f^^cgeben, 
'wp>balb  die  herabgesunkenen  und  aufgelösten  trugbilder  kübiung 
vei  breiten,  dieser  boreas  ist  freilich  nicht  jeru  in  nordnordost  der 
gritcbiüchen  schifFer,  den  zuerst  Timosthenes  von  Khodos  (vgl.  meine 
dissertatioo  s.  49;  auf/.ählt,  gleichzusetzen,  vielmehr  gilt  dem  Aga- 
tharchides die  richtung  des  boreas  als  durchaus  nicht  feststehend, 
ihm  ist  dieser  wind  der  inbegiiß  alles  dessen,  was  der  wüi inenden, 
ausdörrenden  und  leuchtenden  soinienkratt  entgegenwu kt.  er  faazt 
ihn  duht^r  im  sinne  seiner  etesien  oder  jahreswinde  auf,  die  aus 
norden,  nordwesten  und  nordosten  (ygl.  I  39,  6)  wehen,  dagegen 
erblickt  er  nicht  wie  Demokritos  yon  Abdera  in  den  etesien,  sondern 
in  einer  sonderbaren  kreisbewegung  feuchter  laft  (in  seinem  boreas?) 
die  nraaebe  der  bestftndigen  nnd  regelmBsaigen  niederschläge ,  die 
inerst  vor  dem  frfilgabrsaequinootiom  an  der  grenze  der  Skythen  im 
norden  des  Kankasos  sich  ereignen ,  bald  darauf  im  norden  Indiens, 
sodann  im  anfange  des  sommers  am  Hydaspes  und  eine  anzahl  tage 
spftter  im  sttdlichen  Äthiopien  an  den  Nilqnellen  der  erdoberflSche 
eine  menge  wasaer  softthren  (Diod.  I  41,  8  iT€p\  |ui^v  t6v  *Ybdcm|V 
iroTajuöv  dpxofi^vou  Qipovc  cuv£X€ic  6jLißpouc  tivccOai,  xard  ik 
T^v  AiOioniav  ^€6*  fiM^pac  Tivdc  toutö  cu|ißaiv€tv,  KaX  toOti]V 
T^v  TTCpicxaciv  kukXouh^vtiv  del  TOÖC  CüV€X€»C  TÖTTOUC  X€l- 
pd2:€iv  II  36,  5  Twv  ÖMßpuJV  TU^v  .  •  kukXikQ  TlVl  iTcpiööqi 
irapaboHujc  cIidBötiuv  T^vecOai). 

Wie  I  41,  7  gebraucht  Agatharchides  auch  an  unserer  stelle 
für  das  geschehen,  dessen  Ursache  nicht  allein  in  gewöhnlichen  be- 
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wegungen  (Kivriceic)  und  der  örtlichun  aufeinanderfolge  (rdHicX  son- 
dern auch  in  zeitlichen  Veränderungen  (|J6TaßoAai  c.  99  s.  18*^,  KaipOl 
141,  7)  ihre  erklärung  findet,  mit  dem  worte  cu/aßaiveiv.  ypricht 
ijY  von  der  fala  mor^ana  selbst  III  50,  5  TOUC  b'  i'fXiuipiüXJC  TTOX- 
XuKic  cufKfcKupriK(3Tac  TOic  toioOtoic  KüTaq>pov€iv  TOÖ  cu)ißai- 
VOVTOC,  darauf  vuii  tlir  eigenartigen  gestaltunjt?  der  wölken  III  öl,  3 
öpu>/itv  eiTiTUJV  V£q;ujv  tvioTC  cufißaivov  tv  laic  vüiiaic  fm^paiCj 
und  III  öü,  1  von  dum  in  der  wüste  südlich  von  Eyrenaike  vor- 
kommenden natron  xaO*  i^v  (sc.  X^P<^v)  t6  viTpov  q)0€c6ai  cufi- 
ß^ßnK€V ,  wo  das  perf.  wie  I  23,  3.  26,  7.  97,  7  und  III  35,  2  die 
ToUendete  tbatsaehe  im  gegensats  zn  dem  geschehen  selbst  beseichnet. 
vgl.  Uber  cujiißaiveiv  noch :  c.  29  s.  128. 31  s.  130. 58  s.  150. 71  s.  159. 
96  6.  186.  97  B.  187«  108  s.  193.  110  s.  194.  Diod.  I  21, 1.  26^  3. 
30,  7.  8.  34,  8.  37,  6.  38,  5.  39,  6. 10.  50,  3.  62,  2.  63, 1.  64,  4. 
66,  7«  72,  6.  II  6,  2.  11,  3.  13,  1.  17,  8.  19,  2.  20,  5.  21,  5.  26,  4. 
27, 1.  30, 2.  6.  31, 3.  35,4.  36, 4.  37,  7.  45,  48, 8.  50, 2.  III  3, 6. 
6, 4.  10,  4.  16,  6.  18, 1.  22,  3.  23,  2.  26,  2.  32,  5  und  Agath.  fr.  6. 
—  Die  cufißaivovra  oder  die  von  ort  und  zeit  abhängigen  ereignissa 
und  ihre  ursaehen  können  am  besten  durch  auTOipia  oder  eigne  Wahr- 
nehmung, sodann  durch  kTOpia  oder  übereinstimmende  erzäblung 
selbsterlebter  dinge,  und  in  dritter  linie  durch  die  peiaßactc  xoG 
6fio(ou  oder  durch  die  schluszfolgcrung  aus  der  ähnlicbkeit  erkannt 
v^rerden,  wie  bereits  die  enipiriker,  an  ihrer  spitze  der  Alexandriner 
Serajüon  (um  250  vm  Ch.)  gelehrt  hatten.  vcrK  Bonnet  Galeni  sub- 
figuratio  empirica  i  rtonn  1872)  und  Philip|i^on  de  Philodemi  libro 
qui  est  nepi  crjjaeiuuv  Kai  cri)U6iiuC€UJV  et  Epicureorum  doctrina  lo^nca 
(Berlin  1831)  s.  50.  55.  den  empirikern  ^chlosz  sich  in  dieser  und, 
wie  es  scheint,  vielen  andern  beziehungen  Agatharchides  an,  der  aus 
diesem  gründe  ua.  die  berichte  der  auTÖiTTai  höher  stellte  als  die 
U7T0iavrij.jaTa  ßaciXiKO.  auch  nach  seiner  ansieht  konnten  jederzeit 
neue  und  ungewuLiiiicho  kraiikheiten  entstehen  und  im  geiste  vor- 
gObtellt  werdtij.  dies  glaube  ich  auö  l'iutarch  schlieszen  zu  miiaatu, 
der  in  den  cufitrociaKd  VIII  9, 16  kurz  bevor  er  ihn  aus  Alexanders 
von  Myndos  iiergeschichte  (vgl.  Wellmann  im  Hermes  XXVI  s.  481  ff.) 
citierte,  des  Thukydides  sohilderung  der  pest  kurz  erwflhnt  und  dann 
genaa  so  wie  Agatharchides  bei  Photios  s.  150,  9  (cTtc  toOc  xuModc 
e!T€  Tf|v  Tpo9f)v  €Tt€  t6v  äipa  Tf)c  xaidäc  Ixovtcc  atnov)  drei  vor* 
schiedene  krankheitsursaohen  aufsählt.  da  nach  art  der  pest  nun  in 
c.  58  die  schreckliche  krankheit  der  henschreckenesser  geschildert  ist 
(Thnk.  II  49  ic  rd  CTtfiOni  4mKaTi6vToc  .  •  de  t^v  KOiXiav  IXxeav 
dHrivGriKÖc  und  6covir€p  xpövov  Kai  fi  vöcoc  dK^oZoi  »  c  58  s.  150 
dpxö^eva  \iiy  dnö  toO  cttiGoüc  kci  inc  KtnXi'ac,  l7TiV€juö^€va  . . 
TOÖ  iTd6ouc  elc  dKM^v  dXKO|i^vou,  vgl.  Thuk.  II  54  Toioi^tq)  ^ev  Trddet 
und  f]  vdcoc  .  .  ^n€vd(iaTo),  80  ist  die  kurze  erwfthnung  der  Thakj* 
dideischen  pest  ohne  zweifei  dem  Agatharchides  zu  verdanken,  daher 
führe  ich  auf  ihn  die  ganze  stelle  zurück,  auch  den  anfang,  welcher 
bei  Flut  §  14  lautet:  li  bi\  dau^acTÖv  ^CTiv,  ei  Tocaurac  ju^v  iy 
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^auTUJ  Toö  cÜJjjiaToc  buv(5u€ic  \^Photio8  ao.  x^MoOc)  exovioc,  Tocaü- 
Toc  biet  ciTujv  KCil  TTOTÄv  (Photios  Tpoqprjv)  €n€icafü/it:Vou  ttoi- 
ÖTiiTQc  tKCtcTOTe,  xp^'^M^vou  06  K i V r| c € c i  KQi  ueTttßoXaic  MHTe 
Kttipüv  eva  |.n]Te  lutiv  aei  fiiüv  exoücüic,  o/i  npoc  aXXr|Xa  cu^- 
TrXoKai  TüÜTUJV  ctTTavTiüv  Icriv  öt£  Kaivd  Kai  ucuvnGn  vocrmaxa 
<p^pouciv ;  über  den  bei  den  empirikern  cuvbpo^rj  (vgl.  Pbilippson 
ao.  8. 47)  lanteDden  ausdrack  cufiirXcKr)  vgl.  c*  44  8. 137  ö^otcvoGc 
6tkou  kqI  |i(av  9uciv  ^xovroc  bid  Tf)v  fii£iv  xai  cu|iirXoKj|v  Tflc 
öfi^ou  fin^^v  iropioiXXdcceiv.  —  Im  anschloBz  an  die  empirikeri  die 
wiedeniin  den  jüngern  Skeptikern  folgten  (vgl.  Sprengel  gesch.  der 
medidn  s.  570  ff.}»  hat  ancb  Agatharchides  das  als  Wahrheit  über- 
lieferte im  hOehttra  maaie  angesweifelt  und  verhSlt  sich  dem  ent- 
apiecfaend  skeptisch  gegenüber  den  schwierigen  fragen  seiner  seit. 
80  entscheidet  er  nicht  8. 138,  ob  der  6ine  volksstamm  der  fischesser 
wirklich  an  dem  unzugttngliehen ,  von  schroffen  felsen  nnd  yom 
klippenreichen  meere  umgebenen  orte,  wo  ihre  heimat  war,  ent- 
standen sei,  wie  einige  vor  ihm  und  vielleicht  Straton  selbst  be- 
hauptet hatten,  schwierig  und  unlösbar  erscheinen  ihm  sodann 
fragen,  die  das  entstehen  der  ebbe  und  flnt,  erdbeben,  winde  und 
blitze  (c.  107  s.  193)  und  des  wassers  (Diod.  141,6)  betreffen,  end- 
lich glaubt  er  auch  die  v.abic  Ursache  davon,  dasz  die  sog.  indischen 
rinder  zur  Sommerzeit  das  iand  der  bnndmelker  scharenweise  be- 
treten, nicht  angeben  zu  können,  von  den  drei  möglichkeiten,  die 
er  zugibt,  würd«;  die  erste  (Diod.  III  31^  2  utto  ^luiüV  ttoXXujv  Kttl 
capKOcpdttuv  TToXtjaou|i£voi  cpeutouciv)  nur  durch  autopsie  und  die 
dritte  (TTfcpiTTtTCiav,  Tiv  f|  jjiev  irdvia  id  TiapdboHa  -fevvOuca  qpücic 
KUTüCKtudZei,  TÖ  be  tüjv  dvöpujTTLuv  T^voc  dbuvaTci  tuj  vuj  cuv- 
ibeiv)  nur  durch  wiederholte,  aiie  ähnlichkeiten  berücksichtigende 
schlusztbätigkeit  (^eraßacic  der  empiriker)  zur  gewisheit  zu  er- 
heben sein,  während  die  entscheidnng  ttber  den  ersten  gedachten 
fall  den  sinnen  und  die  Aber  den  dritten  dem  vemllnftigen  teile  der 
sede  oder  dem  voOc  anheimfUlt,  ist  die  zweite  mOgliohkeit,  die 
wiedemm  wie  hei  Photioe  ao.  die  nahrung  betrifft,  offenbar  dem 
nitteldinge  zwischen  sinnen  mid  Temnnft,  also  demjenigen  ideen 
unterworfen  gedacht,  die  ftlr  die  begriffe  dea  ess-  und  trinkbaren 
YOrbildlich  sind. 

Zu  dieser  zweiten  art  der  dfiTieipia  gehört  nun  bei  Diod.  III  60  f. 
der  beweis,  dasz  die  menschen  beim  anblick  einer  fata  morgana 
ohne  grund  sich  fUrchten  (toC^  fllv  £^VOU€  dcuvir)66tc  dvTac  bid  t6 
^€  dicir€TTXfix6oi) ,  da  der  ganze  hergang  durchaus  nicht  paradox 
sei  (TrapaböHou  V  eTvai  boKoOvToc  toö  npätixoLTOc  xal  nuötu 
7r€7TXac)Li^VLU  TrapaTrXriciou) ,  dh.  nichts  dem  gesunden  urteil  und 
der  Vernunft  zuwiderlaufendes  zeige,  gleichzeitig:^  werden  auf  zwei 
ideen ,  neralich  die  dos  windstillen ,  fluszlosen  und  durchaus  ebenen 
landes  (51,  2)  und  die  der  '/usammen fallenden  luft  (öl,  3)  alle  die 
einzelnen  Vorgänge  bei  den  wunderbaren  lufter&cheinungen  zurück* 
geführt. 

Jahrbücher  lOr  clast.  philoL  1895  hiU3.  11 
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II.  Zam  ersten  buche. 

Diodoroa  hatte  in  den  ersten  fünf  capiteln  seines  ersten  buches 
das  prooimioü  gegubea  und  die  gescliichLochreibung  im  allgemeinen 
und  seine  eigne,  deren  gesamtdisposition  und  chronologische  anord- 
Dung  er  kurz  auseinandersetzt,  nach  möglichkeit  gelobt:  darauf 
fuhrt  er  in  0«  6  fort:  irepi  m^v  oOv  OetiDv  rCvoc  dwo(ac  ccxov  ol 
irpiDTOi  KOTab€i&avT€c  Tijiav  t6  6etov,  ko)  tuüv  juvOoXoToufidvuiv 
nepl  iKdcrou  t<Dv  ddavdToiv,  id  jiilv  iroXXd  cuvrdEacOai  irctpa- 
c6ii€6a  KOT*  Ibiav  bid  t6  Tj|v  dnöOeciv  raOrnv  iroXXoO  Xdrou 
irpocbeicOai,  6ca  h*  dv  tqIc  irpoxeiM^aic  Icroptotc  iow&xa  bdSui- 
^€v  uTtdpxciv,  itapaOir|cofi€V  dv  K€<paXa{oic,  fva  pxfbkv  Tilbv  dKof^c 
dEitJV  ^TTiZiiiTnTau  die  worte  des  zweiten  teils  xatc  itpOK€i|Li€vaic 
laopiatc  doiKdro  .  .  iropoOi^co|i€V  ßnden  ihre  pr],%uterQng  in  den 
vorhergehenden  Worten  Td  jli^v  TToXXd  cuvTd£ac6oi  iKtpacö^cOa 
KOT*  ibiaV;  wo  KOT*  ibiav  bisher  allen  übersetzangSTersnchen  vom 
trotz  noch  keinen  vernünftigen  sinn  ergeben  bat«'  ich  beziehe  ee 
zu  Td  ^^v  iToXXd,  lese  kolt  ib^ac  und  übersetze  Mas  meiste  im 
anschlusz  an  gewisse  gesichtspunkte  oder  Vorstellungen',  da  nun  in 
diesem  nach  gewissen  Vorstellungen  oder  ideen  disponierten  haupt- 
teile,  der  über  die  cntstehuiir:  deB  götterglaubens  im  allgemeinen 
und  besondern  handelt,  notwendigerweise  auch  einige  sa^^enhafte 
erelgnisse  erwäbnung  fanden,  so  war  es  nicht  schwer  hie  und  da 
nach  gutdUnken  von  ühülichen  ereignissen  zu  sprechen,  dies  that 
auch  Diod.  nach  den  oben  angeführten  Worten,  und  zwar  in  der 
ersten  hälfte  des  In  buches  nach  den  werten  c.  23,  8  KaOöXou  bi 
(paci  Touc  "EXXrivac  tsi^iÜLecBai  touc  ^TTiq^aveciaTOuc  npujdc  t€ 
Kai  ötoüc,  tTi  5'  üTTOiKiüc  läc  Tiap'  tauiujv,  im  aubchlusz  an  die 
erzählung,  dasz  Orpheus  den  Osiris  als  söhn  der  Semele  und  des 
Zeus  in  Theben  geboren  sein  lasse,  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
dasz  dieses  nnd  anob  die  angefügte  knrze  geschiehte  (o*  24)  Ton 
dem  ägyptischen  Herakles,  der  viel  ftlter  sei  als  der  grieohisohe^ 
derselben  qnelle  entnommen  ist  wie  der  yorhergehende  nach  ideen 
geordnete  abschnitt  c.  7  bis  S3;  auch  die  anfzfthlnng  der  zuweilen 
verwechselten  Kgyptischen  nnd  grieohischen  göttemamen  und  die 

•  xax'  iöiav  verstellt  Schneider  ao.  8.  37  von  einem  besondern  buch© 
(des  Hekataios)  über  die  philosophte  und  die  götter  der  Ägypter;  Madvig 
adv.  crit  I  s.  485  wfll,  indem  er  es  ähnlich  versteht,  das  vorbargeheade 
iTCipacöpe9a  flnrcb  iTapif|Co.u€v  i  rsetzen,  was  eich  XVI 46  (t6  btXoTetv  irepl 
Td»v  aÖTOuv  iraprico^cv)  un  1  XX  37  in  ähnlicher  construction  finflet.  da- 
gegen vgl.  ua.  über  ii£ipac6|aeüa:  I  9,  1.  29,  6.  38,  1;  53,  1.  IV  68,  1. 
71,  1.  78,  1.  Diod.  gebraneht  Kar*  t6(av  im  sinne  toq  'vorsag8welie\ 
zb.  IV  12,  7  ixQp&t  KOT*  lUav  (voo  i:urystbeu8,  der  vortugsweise  ein 
fcind  f^cs  Herakles  wjir)  und  I  21,  6  tOjv  iepiwv  ^EopKfcai  trdvrac  H»]- 
bevi  fcriAuucfciv  ti^v  öoetico|n^vt]v  auxoic  iricxiv  Kar'  iöiav  ö'  ^Kdcxoic 
clirCtv,  ÖTi  usw.,  wo  kqt'  iöiav,  ^Kdcxoic  6'  zu  lesen  und  unter  iricxic 
KOT*  tbtav  die  am  je  ein  gUed  des  serstQekelten  Osiris  gebildete  manns- 
hohe Wachsfigur  zu  verstehen  ist;  TrfcTic  ist  ein  Werkzeug,  mit  welchem 
der  besitzer  bei  find««rn  überzeugende  und  glaubhafte  wahraehmangea 
ermöglicht,  so  boi  AgaUmrchides  g.  g,  m.  I  s.  115,  85. 
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angäbe,  dasz  Horos,  ein  söhn  der  Isis,  durch  seine  rautter  ins  leben 
zurückgerufen  worden  sei  und  nach  ihm  keiner  der  götter  Uber 
Ägypten  geherscht  habe,  schiieszen  ^aich  ohne  zwang  an  den  zu- 
gammenhängenden  abschnitt  c.  14  bis  23  an,  der  über  Osiris  und 
Isis  handelt,  in  den  i  ahmen  der  Isis-sago  gehört  bodann,  was  in 
c.  26  über  die  zeit  der  Isis  und  Über  die  Giganten  und  in  c.  27  über 
die  ägyptische  sitte  der  geschwiaterheirat  und  über  das  gemeinsame 
grabdenkmal  der  beiden  geschwister  erzählt  ist.  nachdem  aber  ge- 
sagt ibt  (c.  27,  t3j,  daöz  Über  das  begräbuib  der  lais  und  des  Osiris 
die  Schriftsteller  deswegen  verschiedenes  berichtet  haben,  weil  die 
Sgyptiscben  pries ter  über  die  sache  nichts  verraten  durften,  wird 
plOldieh  in  e.  S8  f.  tob  den  Wanderungen  der  Ägypter  erzShlt}  die 
sieb  nnr  sehr  geswnngen  anreilien  an  die  worte  Jener  grabeohriffc 
dee  Osiris:  crporreOcttc  ird  irficav  x^P^  ^u>c  €ic  toOc  doiidVrouc 
TÖirouc  tujv  'Ivbwv  Kttl  Touc  irpöc  dpxrov  KCxXifi^vouc  fx^xpt 
*lapou  iroTc^toO  miTi&v,  koI  icdXtv  inX  tdXXa  ft^pn  luic  ibiteavoO. 
ieb  glanbe  dsher,  dass  yor  den  Worten  c.  28,  1  o\  b*  oOv  Alruimoi 
qiaa  xal  M€Td  ToChra  diroticCac  irXeCcrac  Ü  Alruirrou  Katd  irdcav 
btacirapf|vai  t^v  oIkou^^vtiv  ein  abschnitt  ansge&Uen  isti  in  dem 
die  griechischen  Schriftsteller  aufgezählt  waren,  die  über  das  be- 
grfibnis  des  Osiris,  die  mysterien  oder  sonst  ttber  Sgyptische  dinge 
berichtet  hatten,  diese  an&ählung  ist  nun  an  das  ende  der  zweitMi 
hSlfte  des  ersten  bnches  geraten  und  findet  sich  in  c.  96  bis  98,  wo 
am  schlusz  der  kurze  abrisz  (98,  4 — 9)  der  griechischen  und  ägypti- 
schen kunstgeschichte  sehr  gut  zu  der  abhandinng  über  die  ver- 
gSttlichten  menschen  (I  13  ff.)  passt.  anderseits  sind  die  ägypti- 
schen Wanderungen  und  eroberungszüge  sehr  wohl  geeignet  den 
schlusz  des  abschnitten  über  Ägypten  I  30  bis  82  zu  bilden;  was  ist 
daher  natürlicher  als  dasz  der  abschnitt  c.  96  bis  98  seine  stelle 
mit  dem  fast  um  die  hSlfte  kürzern  (c.  28  und  29)  vertauscht  hat? 
einen  gleich  kühnen  und  willkürlichen  eingriff  in  das  nicht  ganz 
feste  geföge  seiner  quellenschrift  erlaubte  sich  Diod.,  wie  mir 
scheint,  in  c.  ü ,  wo  nach  dor  behaupiung  (§  2),  dasz  die  erfindung 
der  buchstabenschrift  jünger  sei  als  die  ältesten  könige,  und  die 
staatshandlungen  erst  ziemlich  spät  aufgezeichnet  wnrden,  nrsprUng- 
Höh'**  wohl  mit  dem  Worten  fortgefahren  wnrde,  die  in  o.  94, 1  stehen : 
nclcoi  9aci  irpiSiTOV  ^TTP^^i^Totc  vöfioic  xPHcacdat  t&  Jtkif\Qr\ 
töv  Mv€Önv>  Ävbpa  Kol  jfji  lyuxQ  [xi-xav  kclX  Tip  ßiip  koivö- 
TttTOv'^  ("Tgl.  I  9, 2  Ti{>  KOivip  ßiuj  cuvccTDQi^vov).  diese  capp.  94 
tmd  95,  in  denen  anszer  den  gesetzgebem  Minos,  Lylrargos,  Zara- 
tbnstra,  Zamolxis  nnd  Moses  lanter  Sgyptisehe  kOnige  (94,3—95, 6) 


M  woher  Diod.  0.  9»  8*— 6  seine  neue  einleitang  genommen  bat, 
wage  ich  freilich  nicht  zu  behaupten;  nicht  unmöp'lleh  ist  es,  dasz  er 
8ie  (wenigstens  9,  8  —  5)  an«  einem  andern  werke  des  Agaiharchides 
(seinen  europäischen  gescbiehten?)  entnommen  hat*  danach  würden 
die  wolle  tiZiv  MvrmovcuoM^vwv  and  das  Torhorgeheade  Ton  ^ifr^ov  bis 
Vjpibttjv  iron  Diod.  selbst  berriUireo. 
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und  gesetzgeber  (vgl.  6, 1  o\  TTpüuioi  KaiabeiHavTec  Tipäv  tö  Beiov) 
aufgezählt  wenieii ,  liiUleten  meines  eracliteus  den  Übergang  znr  be- 
schiüibung  Asiens,  m  der  Äg/pten  natürlich  die  erste  stelle  ein- 
nahm. 

Der  inlialt  jener  päierga  oder  excurse  (I  24  bis  27.  94.  95, 
dann  96  bis  98)  ist  derartig,  dasz  er  sich  nicht  unter  einen  der 
leitendeu  gesichtspunkte  oder  unter  die  ideen  bringen  läszt;  es  sind 
eben  geschichteni  die  den  regelrechten  gang  der  anfzählung  nur 
kurze  zeit  unterbrechen  und  wie  anmerkungen  dem  eigenüicfaen 
texte  beigefügt  werden,  vgl.  Uber  nopaOrjcofiev  III  66,  6  irapcm- 
Oek  Td  iroi^iMrra  tukv  dpxaiujv,  vSUv  tc  iüiuOoXötujv  Kai  tiDv 
iroii)TiShr.  —  Anden  steht  ee  mit  dem  l&ngem  abeclmitt  über  die 
vergötterten  tiere  der  Ägypter  c.  88  bis  93.  diesen  hat  Diod. 
m,  e.  ebenfalls  ans  dem  etwas  lockern  gefüge  seines  qnellenwerkes 
herausgenommen  und  an  eine  ihm  zusagende  stelle  —  hinter  den 
abschnitt  Uber  die  gesetze  der  Ägypter  (c.  69  bis  82)  eingereiht» 
die  gesetze  aber  geh(Sren  gar  nicht  in  die  angekündigte  abhandlong, 
die  nach  ideen  geordnet  ist  und  die  genesis  des  gOtterglaubens  zum 
gegenstände  hat|  sie  sind  yielmehr  ein  integrierender  teil  einer 
andern  abhandlung,  deren  Inhalt  die  könige  der  Ägypter  und  ihre 
thaten  ausmachen:  vgl.  T  42,  2  dpxö^€6a  6^  änö  tiIjv  T€VO|li€Vuuv 
TrpÜJTuJv  KttT*  AiTöTTTOV  ßaciXcuüV,  Kai  xdc  Kard  fiepoc  auiojv  tipd- 
£€ic  dKÖricü^eBa  f.i€xpi 'Audciboc  toO  ßaciXcuuc  und  69, 1  idc  XoiTidc 
(sc.  TipdEeic)  avafpdi^joijev  €v  toTc  oiKeioic  xpövoic.  die  thaten 
und  handlungen  der  menschcD  aber  sind  in  c.  6,  1  ausdrücklich  und 
scharf  den  göttersagen  gegen iiberge.-^ teilt,  haben  also  den  inhalt 
eine.^  andern  buches  im  quellenwerke  gebildet,  unter  diesen  um- 
ständen verstehen  wir,  warum  Diod.  sein  erstes  buch  in  zwei  hfilften 
geteilt  bat.  was  im  anfang  der  ersten  hälfte  steht,  ist  dem  anfange 
des  einen  und  vermutlich  ersten  buchüs  seines  gewähibmaunes,  und 
was  im  anfang  des  2n  buches  sich  befindet  (c.  42 — 82),  dem  anfange 
des  andern  zweiten  bnches  desselben  entnommen,  da  nun  aber  Aga- 
tharchides  in  seinem  zweiten  buche  n€pl  *Aciac  auch  über  Äthiopien 
gebandelt  hatte  (vgl.  Marqoart  ao.  s.  616)  und  Diod.  sieh  dieses 
land  für  den  an&ng  des  3n  bnches  aufsparen  wollte,  so  füllte  dieser 
ohne  grosse  Verlegenheit  die  lücke  dadurch  einigermaszen  aas,  dasz 
er  aus  dem  andern,  also  Termntlidi  ersten  buche  drei  abschnitte 
herübernahm  (I  94  u.  95. 96  bis  98  und  83  bis  93),  w&hrend  er  einen 
nur  ganz  kleinen  teil,  der  dann  nicht  mehr  recht  in  den  Zusammen- 
hang passte,  nemlich  I  28  und  29  der  ersten  bSlfte  einverleibte. 

Um  meine  ansiebt,  dasz  £)iod.  die  wohlgefügten  teile  seines 
quelle&werkes  willkürlich  und  nach  ganz  äuszerlichen  gesicbts- 
pnnkten  (länge  der  abschnitte  uft.)  vernetzt  habe,  zu  rechtfertigen 
und  zu  bekräftigen,  mnsz  ich  nunmehr  über  die  ideen  selbst  sprechen 
und  das  ur-prünglicbe  buch  des  Agatharchides  —  vermutlich  das 
erste  Tiepi  'Aciac  —  soweit  es  uns  bei  Diod.  erhalten  ist,  zergliedern. 

Die  oberste  und  erste  idee  ist  ihm  der  kos  mos  oder  genauer 
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das  im  weltenraame  sichtbare ,  vgl.  I  7,  1  icaT&  Tf|V  ^  äpXf)C 
Tl&v  6Xu)v  cOcTactv  jitiav  Ixetv  \biav  oupavöv  t€  Ka\  t^v,  m€mit- 
fi^vi|C  auTtüv  TT^c  <pOc€Uic*  |i€Td  bk  TttOta  biacTdvTtuv  TiSkv  CUIM<&- 
TttJV  dir*  dXXriXujv,  töv  |i^v  köc^ov  rrepiXaßeiv  &iracav  t^v 
bp\u^iyi\v  iy  autuj  cuvxaHiv.  III  d,  2  edXoTrav  t^Tov^vai 
(AiTfurrrov)  Kaia  ifiv  dH  dpxfjc  xoO  k  ö  c  )i  o  u  cOcTaciv.  II  36,  2 
TTiXiKauT»!  b*  ouca  (f|  IvbiKrj)  t6  \iiftQoQ  bOK€i  toO  KÖCfxou  jid- 
Xicra  TT6pi€xeiv  töv  tujv  Öepivuiv  TpOTTiöV  kukXov.  I  11,  1 
Touc  ouv  kot'  AiTUTTTOV  dvOpufTTOuc  TO  TiaXaiöv  Ttvo|it'vnuc, 
dvaßXe^javTüC  eic  tov  köc^iüv  Kai  Trjv  tujv  6\wv  qiuciv  Kaia- 
TrXartvTac  kui  öauiadcavTac ,  uiroXaßeTv  fivai  bv3o  Oeouc  diöiouc 
T€  Ka\  TTpuüiouc,  TÖV  Te  nXiov  Kai  Tr]v  ceXrivriv.  mit  letzterer  stelle 
läszt  sich  vergleichen,  waä  Diod.  III  9,  1  aus  Artemidoros  und  in- 
direct  ans  Asfatharcbides  entnomimn  hat:  nepi  b€  Geijuv  ol  ^^V 
dvojrepov  Meporjc  oikouvtcc  tvvoiac  txouci  birrdc.  uttoXoili- 
ßdvouci"  ydp  touc  )utv  aüiujv  aiiuviov  ^x^w  Kai  a(p0apTOV  Tf|v 
q)uciv,  oiov  fiXiov  Kai  ceXriviiv  xai  lov  cu|inuvTa  Küc/aov,  luOc  he 
\0\x\lo\)Ci  0vr|Tfic  (puceujc  KeKOivuiVi]Ktvai.  Ariern,  freilich  hat, 
wenn  Diod.  nicht  etwa  auch  seine  disposition  geändert  bat,  eine 
ganz  andere  reihenfolge  als  sein  hauptgewäfarsmann  eingehalten:  er 
sprach  über  den  götterglauben  der  oberhalb  MeroSs  wohnenden 
Athiopen  erst»  nachdem  er  des  Iftngern  ihre  bewaffnnng  (8,  4  xa- 
BoiiX&ovTOi  b'  aÖTdl^v)»  Ueidong  (8,  5  4cOf)Tt  ti  Tivcc  ji^v  o^iliv 
dicXdkc  od  XPt^VTat)  und  nahrang  (8,  6  Tpoq)^  b^  xp^vrat)  ge- 
sofaÜdeTt  hatte,  und  behandelte  diesen  abschnitt  gewissermaszen  als 
flberleitnng  zu  dem  über  die  sitten  (9,  3  iropnXXoTM^VOlc  b*  l6€Ct 
XP<£>VTai  xai  nepl  touc  Tiap*  auxoic  TeXcurti&vxac). 

Die  sweithÖchste  idee  i^t  dem  Agatbarcbides  die  luft,  die  er 
sieb,  was  die  auszenwelt  anbetrifft,  in  fortwährender  bewegnng 
denkt  und  in  swei  hanptteile,  einen  feueräbnlicben  und  erdig- 
wässerigen, schlammig-schmutzigen  zerlegt,  vgl.  I  7, 1  t6v  b*  d^pa 
Kivriceuuc  Tux^iv  cuvexoOc  Ka\  xö  }xk.v  irupOubec  auxoO  Tipöc  xouc 
MtiecupoTaTouc  tötiouc  cuvbpa^eiv  .  .  t6  hf  tXut.ubec  Kai  00- 
Xepöv  )Li€Td  xfic  TÜLiv  iJTpujv  cuYKpiceoic  tiri  tuuto  KaTacT^vai 
bid  TO  ßapoc  €\XoÜM£vov  b'  ^v  lauTuj  Kai  cucTpeqpö/aevov  cuvex^c 

^K  jU^V  TUJV  ÖTpÄV  xf|V  6äXaTT«V,  eK  bk.  XÜJV  CXep€^VKl)T€plUV 

TToincai  THv  Tflv  tTTiXujbri  Kai  TravTfeXüuc  dnoXriv.  11,  fpüciv  bk 
CUfüißdXXecOai  irXeiCTriv  eic  ir[\  tujv  dTrdvTUUV  ^uJOTOviav  tüuv  6eüjv 
TOUTujv  TOV  Mev  (.Osiris)  Tiupubbouc  Kai  TTvtu^aTOC ,  thv  be  (Isis) 
ütpüu  Kai  £?ipoO,  Küivi,!  b  uMtpOTCpuuc  ue'poc  (wo  q)ücic  als  das 
von  Osiris  und  Isis  hervorgebrachte  und  verbreitete  natürlich  nicht 
die  idee  der  Inft  selbst  ist,  ebenso  wie  12,  7  dqpOopov  £lvai  (pucei 
TÖV  d^pa  Ka\  t6v  dxpöxaxov  inix^iy  xöttov  toO  o}^1ravT0C 
KÖc^ou).  Vgl.  auch  Uber  das  klima  Indiens  II  35,  3  und  Ägyptens 


OnoXo^ßävciv  'annehmeu'  gebraucht  Agath.  Öfter:  Diod.  I  65,  4 
und  92,  6.  III  86,  1  8.  116,  1  und  191,  S. 
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I  10,  5  und  die  bimmelserscbeinangeD  und  InftrerSodernngeii  un 
glttoklieben  Arabien  III  48*  —  Während  von  der  idee  des  kos  mos 
die  capp.  11  und  12  ausgehen,  liegt  die  idee  dee  klimas  oder  der 
bewegten  luft  den  folgenden  capp.  (13  —  23)  za  grande.  ich  bin 
mir  freilich  wohl  bewust,  dasz  diese  bebauptong  so  lange  etwas 
sonderbar  klingen  wird,  als  wir  nichts  genaueres  über  die  pbysik 
und  ethik  des  Apntbarchifles  wissen;  viüjlcicht  wird  aber  danjenige 
genügen,  was  ich  im  ersten  teile  meiner  abh.  d'irüber  gesagt  habe, 
und  auch  so  eingesehen  werden,  dasz  unser  pliilosojjh  nicht  blosz 
alle  äuR7,ern  Schicksal©  der  menschen,  sondern  auch  ihren  götter- 
glauben  auf  bewegungen,  die  in  der  luft  geschehen,  zurUckfUhrt. 

Die  dritte  idee  oder  den  dritten  gesichtspunkt  bilden  die  be- 
lebten wesen  mitsamt  dem  menscbengeschlecbt :  vgl.  I  7,  4  —  6 
und  G,  3.  II  35,  3  ilu  Ii  dem  abschnitt  über  den  KÖcjiOC  und  drip: 
^ujuüv  le  TiavTobanLuv  ji^iti  biuq)üpLüv  tüic  fieytOfeci  Kai  laTc  dX- 
Kttic,  Tüjv  x^pcaiujv,  Tüjv  be  Ka\  ttttjvOjv  usw.  36, 1  öjnoiiuc  bi 
Kai  Touc  dv6pU)iroucf|  iroXuKopicfa  Tp^qpouca  Totc  tc  dvacn/i- 
^oci  tiS^  ciundxm  Kai  to!c  ^tkoic  (toIc  ^irupovetoic?  Ag.)  Oir£p- 
(p^povtoc  KaTaoceudlet.  I  83-— 93.  I  8, 1 — 9  nnd  I  43. 

Als  nScbstes  und,  wie  ee  sobeint»  wicbtigstes  glied  oder  leii- 
motiv  Beiner  einleitenden  geecbicbtsbetracbtung  beseicbnei  Agatbar- 
cbidee  diejenigen  ideen,  die  als  ein  niederseblag  des  mensdUieben 
tbuns  nnd  bandeine  im  geieto  den  hanptinbalt  des  gedäcbtnisses  ans* 
macben,  nnd  swar  in  erster  linie  die  ideen  bekannter  gegen« 
den  oder  töttoi  der  weit  (vgl.  I  9,  1  iv  toic  TVWpiZoiyi^voic 
TÖiro  I  c  Tfic  olKOUjyi^Vfic,  und  9,  6.  I  42,  1  ircpi  if^  TOTro6€ctac 
Tfjc  Kai*  AiTUTTTOV  x^po^O)  sodann  die  idee  der  nahrung  und  des 
fttr  den  körper  nützlichen  (t6  cu^(p^pOV),  Ygl.  II  36,  2  —  37,  5 
Xujpk  bk.  TOUTUJV  dXXo  nXti0oc  TtOTaiLiüJV  TravTobaTTUJV  biappei  m\ 
iTOiei  KOTdqpuTov  ttoXXoTc  KriireuMaci  Kai  Kapiroic  TravTobaTroTc 
Tf|V  Xf-^^P^^v.  I  ö,  2  ßoriGeiv  dXXriXoic  uttö  tou  cujiiqpepovTOC  biba- 
CKO^evouc.  II  38,  2  ecGfici  imc  bopaic  täv  dtXUJpiiJJV  Zipujv). 
er  reebnet  hierher  auch  den  gesichtspunkt  der  bewaffnung  und  be- 
erdi;„  uiiLi  ITI  33,  1  f,  und  der  behausung  III  19, 1 — 5,  vgl.  19,6  TOüC 
TtXeuTTicavTac  Ücitttouci  Kaid  ^kv  tov  irjc  djUTTiuieuJc  xaipöv 
€ÜJVTec  dppip/Litvouc.  alle  diese  fünf  ideen  hat  Agatharchides  unter 
dem  namen  XP^^^i  zuhammengefaszt,  wie  wir  aua  zwei  ganz  gleichen 
stellen  des  ersten  und  zweiten  buches,  vor  denen  die  besaßrten  ideen 
vierter  Ordnung  ihien  platz  gefunUeu  hatttn,  (leutlicb  ersehen 
können :  vgl.  I  b«,  b  tvujcGevTOC  bk  tou  TTupoc  mi  tüüv  öXXujv  tüuv 
XpriciMiüv  Kttid  piKpov  Kai  t&c  xexvac  eupeSf^vai  Kai  TÖXXa  id  bu- 
vdfieva  töv  koiv6v  ßiov  d)q>eXf)cat.  Ka6dXou  tdp  irdvruiv  Tf|v 
Xpeiav  aÖTfjv  bibdcKoXov  T€v^c8ai  Totc  dvOpibirotc,  uqpnTou- 
ji^vnv . .  €0<pu€i  lihiu  mX  cuv€pToOc  ^xovn  irpdc  finavra  x^ipoc  xal 
XÖTOV  Kai  x\tvxr\c  arx^voiov  II  38,  2  t<Dv  texvidv  rdc  €t&p^C€ic 
Kai  Ti£iv  dXXuiv  Tii^v  irpöc  ßiov  xptidßuay  U  toO  Kar'  6XCtov 
Tev^c6ai,  Tf)c  XP^fac  at&Ti|c  öiptiTOVfi^vnc  €dq>u€i  Ctiiqi  Kod 
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cuvcfrrodc  IxovTt  irpdc  fiiravta  xtipac  xai  Xdrov  Kai  ipuxnc  dT- 

Ea  ist  8omit,  wie  ich  glanhe,  gelangen  die  disiecta  membra  des 
Agatharebides  bei  Diod.  emigermaszen  zu  sichten  und  sie  unter  den 
gesichtspunkten  des  KÖCjiioc,  drjp,  der  und  der  XP^^^^  (^Ibo  den 
eigentlichen  ideen)  und  der  irpaEeic  unterzubringen,  wir  können 
nnnmefar  leieht  einseben,  dasz  Diod.  kein  re<dit  hatte  in  I  6,  1  von 
sieb  zu  sagen:  Tct  nkv  TToXXd  cuvTd^acOat  ireipacö^cGa  Kai^ 
ibeac  bid  tö  t^iv  uttöScciv  lauTiiv  ttoXXoö  Xöyou  TTpocbeicGai. 
nicht  er  selbst,  sondern  sein  gewährsmann  Agatharchides  bat  diese 
v.orte  a!l^'t'f!l^/,t  und  schliesziicb  die  bemerknng  gemncbt ,  dasz  er 
trotz  der  fülle  des  stoffea,  die  ihn  gezwungen  habe  denselben  nach 
vier  hervorragenden  gesichtspunkten  oder  idien  zu  ordnen,  doch 
nicht  versäumen  weide  ^vlchtige  und  interessante  geschiebten,  so- 
fern sie  den  unter  obige  gesichtspunkte  fallenden  Uhnlicb"  seien, 
nach  eignem  gutdttnken  vorzubringen;  nur  so  könnten  seine  leser 
befriedigt  werden,  in  gleicher  absiebt  und  in  tlbnlicher  weise  sagt 
Diod.  IV  85,  2  ^.7rc\  hk.  Tf\c  Mtcd]vr\c  ^^vricOrmev,  ouk  dvoiK€iov 
TipüCÜtivai  Vü^i^üfi£v  Tok  TipOKtijaevoic  xac  Tiepi  töv  TTop9/i6v 
biHTHceic,  doch  ist  an  unserer  stelle  fUr  vojaicujaev  gesagt  böfuJH€V, 
nnd  fttr  irpocOcTvm  das  genauere  irapaBrjcofiev  iv  K€9aXaioic.  der 
anadmek  boxeiv,  der  sich  anch  c.  47  s.  189  nnd  o.  102  189  findet, 
weist  uns  darauf  hin,  dasz  im  gegensats  sn  den  ideen  fttr  die  an- 
merknngartigen  snsStse  die  Temunft  als  massgebend  dargestellt 
wird,  Ton  der  die  sobluszthSligkeit  oder  die  fierdpacic  ToO  öfioCou 
der  empiriker  ausgeht,  was  also  nach  dem  nrteile  des  Schriftstellers 
(^a)  den  nach  ideen  geordneten  geschichten  ähnlich  (^oiKÖTa) 
war,  wie  die  schildemng  der  wanderzüge  der  Ägypter  I  28  f.  jenen 
ideen  der  YVUjpiIÖ|il€Va  ^^pn  jf\c  o\KOv^l\r]C  und  die  tbfttigkeit  der 
religionsstifter  den  gottesbegriffen  (I  94  f.),  alles  das  ist  dem  nr- 
sprünglichen  texte  angefOgt  worden,  vgl.  über  hö^a  c  46  s.  137. 
c.  49  8.  140  f.  rechnen  wir,  um  einen  tlberbUck  zu  gewinnen,  jenen 
abschnitt  über  die  ägyptischen  könige  und  ihre  thaten  (irpo^ctc 
I  42  bis  72  mit  zu  diesen  vernunftgem Hirzen  znsätzeu.  so  dürfte  es 
schwer  sein  zu  erweisen,  dasz  mit  jenen  worten  TCt  TToXXd  CUV- 
Td£ac8ai"  TieipacöpeGa  wirklieb  die  gröszere  hälfte  des  ersten 
buches  des  Diod.  gemeint  sei.  Diod.  hat  vielmehr,  wie  ich  schon 


für  TOic  wpoKeiiLi^vaic  kropfmc  ^oiKÖTa  schrei ht  Vogel  oiKua, 
wohl  io  rticksicht  auf  Dioil.  IV  6  uü.  stclleoi  vgl.  dagegeu  c.  96  184 
tc^KTvivTat  hk  yfi^f  oöÖOMtftc  loiKutov  TQlc  Trpo€ipim^vaic  —  cCkötuic  I  83, 1. 
c,  76  B.  If>l  nnd  c.  78  s,  1C4  —  iJbc  foiK€  c.  102  s.  190.  vgl  ü^er 

CUVTdtacGai ,  ^-n  f^*"rn  ponst  meist  TrpdEcic  nbjcrt  sticht  oder  gedacht 
ist,  I  69,  7  TUüv  Tuc  AiT^Tniujv  irpdgcic  cuvxatafievujv.  Iii  62,  3  <iva- 
tpdipciv  Tdc  «pdE €tc  iretpac6M€0o  ky  K€(paXa(oic  dKoXeOGuic  Aievucta» 
cwvTCTatP^vii»  Td  ncpl  toOc  *ApTOvaijTac ,  nnd  67,  5  tAc  xara 
uCpoc  ToO  OeoO  Toi>TOu  TTpdEeic  paBövra  napa  tujv  Nuca^iuv  cuvtd- 
lacOai  ii]V  OpuYiav.  vgi.  dagegen  I  46,  8  cuvToEaH^viüv  bi  TÄC  Mf}}- 

UTIUJV  ICTOpCOC. 
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oben  p^esaj^t  habe,  einen  teil  der  vcrniinftgemäszen  Zusätze  von  ihrer 
ursprüDgUcben  stelle  hiiuveggerückt  und,  wenn  nicht  beseitigt,  an 
eine  ihm  passendere  biollp  versetzt,  <\\i\\ir  nber  jenen  gröszern  ab- 
bcbnittr  über  die  TTpdieic  der  Ägypter  eingeschuuen,  in  dem  ich  keine 
spur  einer  Überarbeitung  oder  eines  fremden  eiuscbiebsels  habe 
Bnden  können.  Evers  ao.  s.  '200  ff.  hat  allerdings  mehreres  (zb. 
I  5.'),  8  aibüiov  . .  avbpoc  und  64,  10 — 13)  als  eigne  Zusätze  Diodors 
bezeichnet,  doch  daflu-  allein  durch  den  biiiweis  auf  Herodotos,  dessen 
Schilderung  allerdings  diesem  abschnitt  zu  gründe  liegt,  den  beweis 
nicht  erbringen  können. 

Zum  fichlusK  mOehte  ich  bemerken,  dasz  in  der  beachreibung 
des  landes  Ägypten  (I  30 — 36)  sieh  als  ein  offenbares  einflchiebsel 
der  anfang  von  c.  33  ausscheiden  Ittszt.  dasselbe  handelt  über  ein 
Stack  Äthiopiens  (33^  1  Kttid  fi^v  T^v  Atöioiriav  und  33,  4  (mö 
AiOtöiruiv),  nemlich  Uber  das  inselartige  gebiet  von  Mero6,  und  ist 
von  Evers  s.  273  dem  Diod.,  von  allen  flbrigen  dem  Artemidoros 
zugeschrieben  worden ;  nur  Leopold!  ao.  s.  24  behauptet,  das2  auch 
c.  33,  1 — 4  von  Agatharchides  herrühre,  indem  er  darauf  hinweist, 
dasz  sowohl  das  rorhergehende  (32,  1 — 6),  als  auch  das  folgende 
(33^5 — 12)  aus  dessen  asiatischen  geschieh ten  geschöpft  sei.  aber 
schon  die  indirecte  rede  (33,  2  qMXCiv  UTTdpX€iv  .  .  irpo^x^iv  . . 
cTvCKi  X^TOUCi  uö.)  verrät,  dasz  dieser  kleine  abschnitt  ein  fremdes 
einschiebsei  ist,  dasz  die  werte  über  das  äthiopische  MeroS  nicht 
wie  die  aufzählung  der  7Tpd£€iC  oder  tbaten  der  Atbiopen  III  2  ff. 
au-  dem  2n  buche  der  asiatischen  geschichten,  wie  Leopold!  will, 
entnommen  sein  kann,  beweist  III  8,  1  ,  vvo  nach  einem  andern  ge- 
währsmann  und  vielleicht  nach  Arteimduros  ebentalls  die  östlich 
vom  Nil  gelegene  gegend  ein  grenzland  Arabiens  (üuopoc  inc  'Apa- 
ßiac)  genannt  wird:  vgl.  I  33,  3  drrö  be  Tr\c  'Apaßiac  Kpr^VOiiC 
KaTCppuJTÖTac.  die  gegend  aber  zwischen  dem  Nil  und  dem  Roten 
meere  wurde  erst  nach  der  groszen  ein  Wanderung  der  Araber,  die  in 
der  letzten  zeit  der  sinkenden  PtolemHerberschaft  sich  vollzogen  zu 
hauen  bcheint,  zu  Arabien  gtjrecbnet,  und  diese  benennung  i^t 
zuerst  bei  dem  Mauretanier  Juba  nachweisbar:  vgl.  meine  schrift 
über  Timosthenes  s.  61«  ich  halte  es  aber  für  wohl  mOglich ,  dass 
schon  Artemidoros  dieses  land  so  genannt  bat,  sunul  da  33,  4  tcu- 
VOK€(pdXu»v  Kai  dXXuiv  Ofjpiujv  iravTobair<Dv  auf  ihn  hinzuweisen 
scheint,  nehmen  wir  aber  Artemidoros  als  quelle  an,  so  dflrfen  wir 
ohne  bedenken  der  Vermutung  von  Evers  s.  273  zustimmen,  dasz 
von  ebendemselben  die  werte  herstammen  c.  33,  9  raOrnv  b*  dir€» 
pdXcTO  iTp(X»TOc  KaracKCudZIetv  NckiSc  6  Yafi^erixou,  \i€tä  bi 
TOiiTOV  Aapetoc  6  TT^pcric.  dadurch  gewinnt  auch  die  Vermutung 
von  Buge  ao.  s.  88,  dass  der  ganze  abschnitt  33,  9 — 12  ebenfalls 
dem  Artemidoros  entnommen  sei,  an  Wahrscheinlichkeit,  doch  möchte 
ich  deswegen  das  dazwischenliegende  (33,  5  —  8)  dem  Agathar- 
chides nicht  absprechen,  vgl.  über  den  unterschied  von  TreXatoc  und 
ddXarro  bei  Agatharchides  oben  s.  161  und  Uber  die  ftgyptischen 
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Araber  bei  Artemidor-Strabon  XVII 1,  44  b.  815  Koitt6v  .  .  ir6Xiv 
KOivflV  AiTUirrCiuv  t€  xal  'Apdßujv,  wo  kurz  vorher  nach  Agathar- 
ehidee  (bei  AUianos  ir.  tf\nuv  Ibiörrrroc  XVI  27,  g.  gr.  m.  1 195) 
von  dem  kyrenftiscben  volksstamme  der  Psylloi  die  rode  war.  — > 
Was  dann  in  c.  34,  4 — 11.  36,  1 — 11  und  36,  1 — 12  gesagt  ist, 
fiUlt  unter  die  Idee  der  XP^^Ct,  genauer  der  rpocpi^  oder  nabrung  (vgl, 
c.  34  {txlai  ,  .  Xu)t6c  .  .  Kijapov  .  .  b^vbpa  . .  ^6)i%  o.  35  Or^pia  .  . 
xpoKÖbetXoc  .  .  ouK  ouctic  cbiubi'iiou  rfic  capKÖc  .  .  Kttttoc  TTOTd- 

^lOC  .  .   TT^V  )aeV  OVV  cdpKO.  CKXripCtV  ^X^^  ^^^^  ÖUCTteTTTOV,   tüjv  b* 

^VTOcöev  oub£V  dbiubijiov,  ouTt  CTrXdTXVOV  out'  eY'^^i'^'o^.  '  •  -^^^  1 

TOIC    T^P    ^TX^P^O^C   OU  UÜVOV  fcK  TUiV  TTpOCqpClTUJC  dXiCKO^evuüV 

Tiapextiai  baipiXf]  ir^v  ctnuXauciv,  aXXü  koi  TTXfjSoc  eic  rapixeiav 
dviiiciv  dveKXeiTTTOv  .  .  T^u^pfitJ'  •  •  djaTreXöqpuTOc  .  .  Mn^^oßoia, 
36,  9  ßocKfiiiaia,  36,  12  tö  he  7TXf|9oc  tuuv  ^com^vojv  Kapirujv 

€U0UC   ÖTTaVTEC   TTp06Tr6TVUJKaClV,    iK  TTOXXÜUV  XPÖVüJV  THC  TTÜpa- 

Tr](iT]ceiuc  TQL'Tiic  TTüpä  Tüic  AiTi^TTTioic  üKpißüJC  dvaf eYpcipptvnc) 
ulici  LuL  luir  den  einen,  an  c.  87,  4  anklingenden  zusatz ,  der  über 
den  nutzen  des  icbneumons  bandelt  und  mil  den  auf  die  vor- 
liegende idee  bezüglichen  Worten  scblieszt:  odTC  KaiecOiuiv  o(;Te 
diqpcXoOjiCvoc  oOb^v  biaTcXei  ^uciKifiv  Ttva  xpciav  Ka\  KaTiivat- 
KO€|i^VT|V  dvepTiJüV  €ic  dvOpi&iruiv  €ÖepT€ciav«  —  In  den  darauf 
folgenden  capp.  87 — 41,  die  ohne  Widerrede  dem  Agatharchides  zu- 
gewiesen worden  sind ,  ist  gleich  im  anfang  gesagt ,  dasK  der  ab- 
schnitt ttber  die  Ursachen  der  Nilttberschwemmung  einer  jener  ver« 
nnnftgemSszen  und  aus  rttcksicht  auf  die  leser  eingeschalteten 
susfttze  Ist,  deren  wir  in  der  ersten  und  namentlich  in  der  zweiten 
hälfle  des  In  buchcs  mehrere  angetroffen  haben:  vgl.  37,  1  alriac, 
it€pl  iLv  €v  K€<paXaioic  dpoöpcv,  tva  |LiriT€  jUttKpac  ttoiu  ^e9a  xac 
ii(ip€Kßdc€iC  fir|T€  dTpaqpov  t6  irapd  iraciv  ^mJIri'i^oujLievG v 
diToXcifrutfiev.  freilich  scheint  in  diesem  teile,  der  in  der  baupt- 
Sache  die  Widerlegung  falscher  über  die  Nilscbwelle  vorgebrachter 
ansichten  enthält,  Diod.  sich  kleiner  zuthaten  nicht  gänzlich  ent- 
halten zu  haben,  hierzu  rfcbne  ich  folgende  hätxe,  die  für  den  Zu- 
sammenhang ganz  unwesentlich  und  eher  störend  sind:  39,  6  TO  le 
X^Tciv  uic  ixifxcm  cu^ßmvci  tiüv  öpa>v  uTtdpxeiv  xd  irepi  Tr\v 
Aiöioniav  ou  ^övov  dvaTröbeiKTov  ^ctiv,  dXX'  oub^  t^v  ttictiv 
IX€i  bid  xf^c  evapfeiac  cuYXu^po^M^vnv,  und  40,  5  Kai  t«P  tdv  Tic 
Toic  Xötoic  KaxaTüXjuncac  ßid^nfai  xriv  evdpTeiav,  fe  qpucic  tOuv 
TipaTMdTUJV  OubapuJC  CUtX^PH^-^i-  hieraus  möchte  Leopoldi  ao. 
8.  56  schlieszen ,  dasz  Agatharchides  der  logik  der  Epiitureier  ge- 
folgt sei  und  nur  die  meinungen  derer  für  wahr  gehalten  habe,  die 
durch  yeranscbaulicbung,  also  gewissermaszen  durch  den  äugen« 
schein  zu  ttberseugen  yermOehten.  wie  würde  aber  hierzu  jene 
jLieTdßactc  toO  öfioiou  der  empiriker  stimmen?  die  möglichkeit 
eines  Temnnftbeweises  wird  sogar  ansdrfloklieh  c.  40, 6  mit  den 
Worten  Tffev  ^vdpTCtOV  (hier  rednerisch,  wie  s.  120,  11.  46. 
122, 18  und  s.  117,  3}  irap^x^cSai  |iapTupoOcav    tdc  dirobcttcic 
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Xc^ißdveiv  ^  dpxnc  cuTKCXuipnM^vac  zugegeben,  tind  in  c«  41, 8  ist 
für  Ti)c  ivapT€iac  aurfic  liaprupoup^vTic  meines  erachtens  cuvc- 
Xciac  zu  lesen:  denn  dem  Agatharebides  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  dasz  die  beständickeit  der  im  kreise  sich  Uber  die  erde 
verbreitenden  periodischen  regengilsse  von  den  eingeborenen  be- 
stätigt wird. 

DÖBSLN.  EuiL  AUQUST  WaQMEB. 


18. 

ZU  DEMOSTH£N£S. 


Oljntb.  II  14  ÖXiuc  nbf  fäp  f)  MaKebovixf)  Öi^vomic  xai  dpxfj 
iy  ^^v  irpocenKT)  ^ipxc  icri  nc  ou  fiiiKpd*  olov  <inf\pH  ttoO*  (ifitv 
in\  TifioCidou  Ttpdc  *OXw6iouc,  ndXtv  od  irpöc  TTorlbatav  *OXuv- 
Oiotc  ^9dvii  Tt  toOto  cuva)Liq>ÖT€pov  usw.  da  man  bei  der  weiter* 
Abrang  des  gedanlceuB  eine  der  vorangehWden  bestimmung  (^v  fikv 
irpocO/jiCQ)  entspreebende  vermisxt,  so  dOrfte  es  nieht  unwahreebein- 
lieb  sein,  dass  der  redner  nicbt  cuvo^pÖTCpov,  sondern  c  u  ^  fiaxö- 
^evov  geschrieben  habe,  so  daes  dann  der  dativ  *OXuvGioic  eine 
doppelte  beziehuDg  haben  würde,  neralicb  erstens  in  der  bedeutung 
ffXr  die  Olynthier  oder  (=>  TTpdc  'OXuvOiuDv)  in  den  äugen  (naofa  dem 
nrteil)  der  Olynthier  and  sweitene  zn  cu^mox^M^vcv,  db.  in  kampfes- 
gemeinscbaft  mit  ihnen. 

Phil.  I  34  f.  ToO  Tidcxciv  auTOi  xaKijuc  ?Huj  T€vr|cec0€,  oux 
ujcTTep  TÖv  TTapeXSovTO  xpövov  eic  Aii^ivov  KOt  *'fpßpov  ^)ißaXujv 
alx^aXuuTOUC  TToXiiac  ufieiepouc  dJX^T'  ^'x^Juv  rrpöc  tlu  fepaiCTifi 
TOI  TiXoia  ciiXXaßujv  dMu6r|Ta  xP^MOt'  6t6X€?€,  to.  leXeuTaTa  €lc 
Mapaöuüv'  direßn  t^HV  tf  p«v  otto  rrjc  x^'^puc  ujx£t'  ^x^v  Tpiripi], 
tüpcTc  ome  Tauia  büvacOe  kuüXÜ€iv  out'  tic  toOc  xpovouc,  oöc 
&V  TTpoÖficÖe,  ßonOeiv.  die  neueste  ausgäbe  von  Rebdantz-Blass 
bemerkt  zu  der  stelle,  dasz  zwischen  oux  und  ujctref)  die  futura 
olx»1ceTai,  eKXtEci  usw.  ergänzt  werden  müsten  und  dabz  von  diesen 
prüdicaten  nur  der  unbestimmte  allgemeine  begiiü  dem  redner  vor- 
geschwebt habe,  indessen  haben  wir  es  hier  doch  mit  einem  etwas 
andern  falle  als  den  beiden  sonst  noch  vorhandenen  Demostbeni- 
Beben  zu  tban,  nemlicb  21,  218  oöb*  dücrrep  'ApicToqxXiv  . .  ^uce 
T^V  TrpoßoXrjv  nnd  prooim.  8.  1445  od  i»ä  Ai*  oux  a»CTT€p  f)jLieic 
. .  irdvTa  ävT)Xii&Kafi€V  töv  xp^vov  usw.  nnd  den  auszerdem  noch 
in  den  indices  u.  ellipse  angezogenen  Platonischen  stellen,  nemlich 
Prot  341  Symp.  1 79«  u.  189«.  Gorg.  522*.  Staat  410^  denn  ab- 
gesehen davon  das«  die  ergttniung  sieb  an  allen  diesen  stellen  mit 
leicbtigkeit  yollziebt|  da  es  sich  nur  um  ein  einsiges  prftdieatsverbum 
bandelt,  würde  man  in  dem  vorliegenden  falle  auch  auf  ein  bequemes 
mittel  zur  abrandung  der  periode  verzichten,  wenn  man  nicht  an- 
statt der  ergSnzung  von  vier  verben  (oix/jccTai,  ^kX^ci,  diroßf'iceTai 
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tind  noch  eiDmal  oix^cciai)  aus  der  Torhergebenden  wendung  toO 
ic<kx€iv  oÖTol  KQKuic  Stu  T€v4c€c8€  entweder  icaicaic  irekccSe  in 
nnmitielbarem  anscblnss  an  das  zuletzt  gesagte  oder  dbiKrJcecOe 
oder  endliob  den  allgemeinern  begriff  biaK€ic€c6iE  zwischen  oOx  und 
«bcirep  ergänzen  und  neben  dieser  unschwer  gewonnenen  einheitdes 
snbjects  durch  ein  hinter  XP^VOV  zu  setzendes  Öt\  mit  welchem  die 
aufzäblung  der  recbtsTerletsongen  des  Pbilippos  erfolgen  würde,  die 
periode  in  das  richtige  geleise  lenken  wollte,  der  sinn  würde  dann 
folgender  sein:  ihr  selbst  werdet  einer  schlimmen  läge  tiberhoben 
werden,  nicht  werdet  ihr  in  eine  solche  läge  versetzt  sein  wie  in  der 
vergangenen  zeit,  wo  er  in  Lemnos  und  Ixubros  einfiel  und  eure  mit- 
bürger  gefangen  davon  führte  uöw. 

Phil.  II  31  Kai  xö  TrdvTUiv  akxiCTOV,  KOt  Toic  ^ktovoic  irpoc 
Toc  ^XTTibac  ifjv  elprivrjv  elvai  lauTTiv  dnjriqpicacGe  *  oütuj  xeXeuuc 
uirrixOnTe.  dasz  der  unwille  des  Demostbenes  sich  uicbt  blosz  auf 
den  friedensvertrag  überhaupt,  sondern  insonderheit  auf  den  para- 
graphen  desselben  erstreckte,  duicb  welchen  die  Athener  die  Gültig- 
keit und  rechtskräfLigkeit  desselben  auch  lür  die  nachkommen 
garantierten ,  gebt  aus  den  überlieferten  worten  nur  mit  annähern* 
der  deniliohkeit  heryor,  weshalb  ich  glaube,  das«  zwischen  eiprjviiv 
und  cTvm  das  fBr  den  sinn  nnentbehrliche  prädicat  Kupiav  aus* 
g»£sUeii  ist. 

TTcpi  ^AXovWicou  6  cMXiinroc  h*  oök  dirvoci  toOt*  oö  Mkoio 
X^uiVy  dXX'  €i  Koi  TIC  dXXoc  imcrdjACVoc  irapaKpoucOflvm  &v  öjyific 
oYcrai  öird  tiüv  TdvraOOa  biotKi/jcEiv,  ü)C  &v  aördc  ixetvoc  ßoO- 
Xi|Tat,  ical  nplv  öireqcviM^vuiv  xal  vOv  irpatrövruiv.  an  dieser 
stelle  der  pseudodem.  rede  wird  das  versehen  der  Uberliefernngi 
welches  wegen  des  unbrauchbaren  bi  in  den  letzten  worten  liegt» 
durch  die  annähme,  dasz  ursprflnglich  vcai  vuv  bf]  npaTTÖVTWV  (sc. 
6irttic  TdvTaOSa  bioiKii6iiC€Tat,  lüc  äv  0.  ßQuXi)Tai)  in  dem  texte 
gestanden  bat,  leicht  beseitigt,  dasselbe  verseben  findet  sieb,  wie 
ich  kürzlich  in  diesen  jahrb.  1894  b.  846  nachgewiesen  habe,  in 
Piatons  Phnidon  TS*--  und  Xen.  Hell.  I  6,  4. 

ebd.  1  b  beiszt  es  unter  anderm  ^ii  bk  xai  boOfivai  ctuTUJ  Tai5Tr|V 
Tf]v  öbeiav,  TTCpiTrX^ovTi  kqi  öpfuico/aevLU  eic  xdc  vrjcouc  ^tti  irpo- 
(pdcei  Tirj  Tujv  Xr)CTUjv  q)uXaKfi  biaqpSeipeiv  touc  vr|ciujTac  Ka\ 
dcpicrdvai  'Öixiby  usw.  die  rUcksicht  auf  den  herschenden  Sprach- 
gebrauch fordert,  dasz  ^tti  TTpoqpdcei  inc  tOüv  ArjCTiuv  qpuXuKi'ic 
(dh.  unter  dem  Torwaude  der  Überwachung  der  Seeräuber)  ge- 
schrieben  werde. 

TT.  TÜJV  tv  Xcppovi'icuj  34  f.  IftülcL  die  Überlieferung:  qpepe 
Ydp  TTpöc  Aiöc,  €l  XÖTOV  Opdc  dTraiiriceiav  o'i  "GXXiivec  iLv  vuvl 
napeixaTC  xaipoiv  bid  ^qiOupiav  m\  ^poivi*  updc,  dvbpec  *A0r|vaioi, 
vipmtT€  ibc  fmdc  ^KdcTOT€  npecßetc  Kol  X^tcO'  dTrißouXcOci 
0iXtinroc  fmiv  %a\  ndci  rote  '€XXt|ci  xal  die  «puXdrrcceai  bei  t6v 
dvepujTTOV  Kai  irdvra  t&  toiouH,  dvdrKii  q>dcK€iv  Kai  öftoXoxetv* 
icoioOi;iev  T^p  raOra.  der  sinn  erfordert  an  dieser  stelle  eine  frage 
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YOD  alfinnatiTeiD  Charakter,  weshalb  meiner  ansieht  nach  oO  vor 
ir^flirCTC  einzQsdialten  und  hinter  n&via  Td  TOiauTi  ein  fragezeichen 

zu  setzen  ist,  zumal  da  wegen  der  SLnlichkcit  mit  der  cndsilbe  von 
^A6r|vaioi  die  erforderliclie  fragepartikel  Ton  dem  abschreibe!  leicht 
übersehen  werden  konnte. 

Phil.  III  14  Kai  fäp  äv  dßcXiepiuTaTOc  cTii  TrdvTUUV  dvBpujiTUJV, 
€1  Tijuv  döiKOU^^vuJV  öjLitüV  |ur|b^v  ^TKaXouvTU)V  auTüj,  uXX'  u^uuv 
auTtüv  Tivac  alTiujfn^vujv  dKCivoc  enXiicac  iriv  Tipöc  dXXrjXouc  ^piv 
ujiiOüv  Kai  (piXovciKiav  ^qp*  aÖTÖv  TTpoeiTTOi  Tp€7T€c9ai.  man  vermiszt 
in  der  construction  der  periode  ein  von  TipoeiTTOi  abhängiges  O^iv, 
welches  die  handelnde  person  zum  ausdruck  Ijringen  würde,  auszer- 
dem  lag  es  durchaus  nicht  iu  der  machl  des  i'hilippos,  dou  hader  und 
die  Streitsucht  der  Athener  zu  beseitigen,  sondern  es  war  dies  sache 
und  aufgäbe  der  Athener  selbst,  deshalb  vermute  ich,  dasz  ^icXucac 
verderbt  sei  unddaas  ^KXöcovTac  i^iiific . .  Tp^irecOai,  und  swar  ab- 
gängig  yon  einem  nachfolgenden  irpoTp^irot,  das  durch  flflchtig- 
keit  eines  abschreibers  leicht  in  irpoeiirot  entstellt  werden  konnte, 
im  texte  gestanden  habe,  dagegen  ist  das  (^jüi^v  hinter  fyiv  ent> 
behrlioh.  der  sinn  der  betrefEenden  werte  wBre  dann  folgender: 
denn  er  wttrde  der  einfältigste  yon  allen  menschen  sein,  wenn  er, 
wfthrend  ihr,  die  verletzten ,  keine  klage  gegen  ihn  erbebt,  sondern 
manche  unter  euch  selbst  beschuldigt,  eudi  aufforderte  euren  hader 
und  eure  Zwietracht  beizulegen  und  euch  gegen  ihn  selbst  zvl  kehren, 
denn  es  bandelt  sich  doch  wohl  um  die  aus  eignem  willen  und  eigner 
erkenntnis  der  Athener  hervorgebende  und  seitens  des  rednera  von 
ihnen  geforderte  festigung  und  concentration  der  staatskraft  gegen 
den  gefährlichsten  feind. 

ebd.  24  aXXa  toOto  ju^v  ujaTv,  luäXXov  loic  tot'  ouciv 
'Aönvaioic,  €Tr£ie)!'j  Ticiv  ou  LifTpiuJC  dbÖKOuv  npocq}tp6c9ai ,  Trdv- 
T€C  iIiovTO  beiv.  KQi  Ol  jjrjc^tv  fTKaXeiv  ?xovt€c  auioic,  jaeTd  tiüv 
TlbiKfiu^vuuv  7ToX€)ueiv,  Ktti  TTuXiv  AaK6bai)aovioic  upJaci  kqi  Tiap- 
eXeoOciv  eic  Tf)V  auif^v  buvüCTeiav  \\nv.  erreibr]  nXeovaceiv  ^Tiexei- 
pouv  xai  TT^pa  tou  jueipiou  tu.  KaOtcDiKÖi'  tKivouv,  iravTec  eic 
TToXt^ov  Kai^crricav,  Kai  oi  \ir\h(iv  ttKüXoOvTec  auroTc.  da  das 
unrecht,  welches  die  Athener  oder  die  Lakcdaimoiiicr  irgend  einem 
der  hellenischen  Staaten  während  der  zeit  ihrer  hegemonie  zuf  ii-tLii, 
selbst  für  die  nichtbetroffenen,  dh.  auch  für  die,  welche  den  ge- 
nannten Staaten  keinen  Vorwurf  wegen  Schädigung  ihrer  eignen 
Interessen  za  machen  hatten,  einen  ausreichenden  gmnd  bildete, 
sich  am  kriege  sn  beteiligen ,  so  erfordert  des  gegensatses  halber 
der  sinn  zweimal  den  znsats  von  Ibiov  und  zwar  znnSohst  zwischen 
fiilb^v  nnd  ^YKaXeiV  und  femer  zwischen  jitrib^v  und  ^tkoiXoOvtcc, 
weil  nnr  dann  die  nneigenntttzigkeit  ihrer  bandlungsweise  and  ihre 
nationale  gesinnnng  genOgend  hervorgehoben  wird. 

BUDOLSTADT.  KaEL  JuLIUS  LiEBBOIiD. 


Digitized  by  Google 


CKrauÜi:  verBcholleae  l&nder  dee  aliertuma,  Ii, 


173 


19. 

YfiBSCHOLLENE  LÄNDER  DES  ALTERTUMS, 
(fortsetsa&g  von  jahifgaiig  1898  s.  689—708.  768—764.) 


n. 

Die  osigrenze  Skythiens  nach  Herodotos. 

Skythien  ist  das  einsige  land  des  alten  Orients,  das  wenigstens 
in  seinem  westlidien  teile  mit  dem  abendlande  in  lebendiger  be^ 
rflbnmg  blieb,  seine  östliche  hJÜfte  jenseit  des  Borysthenes  da- 
gegen teilt  das  sehicksal  der  versdiollenen  Iftnder,  von  denen  ans 
das  altttrtnm  nicht  viid  mehr  als  eine  wirre  anhftnfong  von  flnsx-, 
borg-  nnd  TSlkeniamen  hinterlassen  hat.  so  bildete  das  finsssystem 
des  Borjstbenes  bei  Herodotos  bisher  einen  unentwirrbaren  knoten, 
in  einer  kleinen  abh.  ttber  'die  sieben  flflsse  Skythiens',  die  in  der 
festschrift  zur  feier  des  50jährigen  bestehens  des  k.  realgymn.  za 
Erfurt  1894  abgedruckt  ist,  wurde  die  namengebung  der  skythi- 
sehen  flUsse  Ostlich  vom  Borysthenes -Dnjepr  begründet,  die  sich 
bereits  angewendet  findet  auf  dem  kärtoben  der  verscbollenen  iSnder 
des  altertums,  das  der  abh.  über  die  ostgrenze  der  oikumene  und 
den  Araxes  (jabrb.  1893  s.  703)  beigegeben  ist.  durch  die  er- 
kenntnis,  dasz  der  unterlauf  des  Don  im  altertum  noch  meeresanteil 
war  und  dasz  unter  dem  Tanais  nicht  der  Don,  sondern  der  west- 
liche Manjrtsch,  unter  dem  Araxes  aber  der  östliche  Manytsch  zu 
verstehen  ist,  waren  zwei  flüsse,  Duii  und  Duuez,  selbständig  ge- 
worden und  machten  anspruch  auf  die  namen  i'^ntikapes  und  Hjpa- 
kjris.  der  Gerros  stellte  sich  heraus  als  der  Araxes  (östlich© 
Manytsch)  der  Skythen,  dessen  Oberlauf  unaur  Kaluub  —  vom 
Küükaoüb  herkommt  und  der  ins  kaspiüche  meer  mUndet  nach  Ptole- 
maios  (V  11  s.  352  und  354  W.).  die  mündungen  der  drei  Maietis- 
flfisse,  Tanais,  Hypakyris  und  Pantikapes  lagen  aber  schon  so  nahe 
bei  einander,  dass  in  der  that  sich  die  gegenseitigen  beziehnngen 
swischen  ihnen  ergaben ,  die  Herodotos  aussagt,  Yoransgesetst  dass 
wir  in  diesem  znsammenhang  unter  Borysthenes  «nea  zweiten 
namen  des  Tanais-Manytsch  yerstehen.  die  bifnrcation  nemlich,  die 
der  Borysthenes  mit  dem  Gerros  bildet  (Her.  IV  5,  6),  und  die  an« 
setiung  der  altBre  Alezsaders  des  gr.  am  Borysthenes,  dh.  am  ende 
seiner  siegeslanfbahn  im  norden,  bei  einigen  Schriftstellern  der  zeit 
nach  Arrian  (Amm.  Marc  XXII  8;  Orodus  I  2)  auf  die  sich  auch 
Beheim  und  Spruner- Menke  beziehen,  lassen  es  ausser  zweifei,  dasz 
für  den  Tanais-Iazartes,  dh.  den  Manytsch^  auch  der  name  Boiysthenes 
Torkam. 

£s  bleibt  noch  übrig  ein  wort  über  die  ostgrenze  Skythiens  zu 
sagen,  die  von  dieser  benennung  der  östlichen  skythischen  flüsse 
naturj:'emSsz  abhängt,  'jenseits  des  Gerros  aber'  sagt  Herodotos 
lY  20,  'da  sind  die  sog.  königshorden  und  die  edelsten  und  meisten 
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Skythen  und  die  die  andern  Skythen  für  ihre  sklaven  halten,  es 
dehnen  sich  diese  abor  aui  nach  siiden  bis  ui  das  taurische  iaud, 
nach  Osten  aber  bis  zu.  dem  graben,  den  die  von  den  blendlingen 
entsprossenen  aushoben,  und  bis  zu  dem  handelsplatz  Kremnoi  mit 
namen  am  maietiaehen  see*  eine  Horde  derselben  reicht  bis  sam 
Tanai8«fla8x/  die  EOnigaekytben  lebten  also  in  swd  grqppen  ge- 
trennt von  ehaander.  die  mne  borde  hatte  ihren  Bits  anf  der  Erinii 
dem  tanriachen  lande  Herodots.  nördlich  von  ihnen  nahmen  die 
BkythiBohen  banem,  die  von  den  bewohnem  Olbiae  aach  Boryathe- 
nelten  genannt  wurden  |  das  gebiet  swischen  Boiyathenee-Dnjepr 
nnd  Pantikapes-Donez  ein  (IT  18).  die  zweite  gruppe  hauste  jen- 
seits, db.  südlich  vom  Gerros*  Östlichem  Manytsch  (IV  20).  nörd- 
lich von  ihnen  weideten  die  'Nomaden'  vom  Pantikapes  •  Don«  bis 
zur  linie  des  Gerros-Manytscb  (IV  19).  wenn  Herodotos  daher  sagt: 
'eine  horde  der  Königsskythen  reicht  bis  zum  Tanais-flusz',  so  kann 
damit  nur  das  rechte  ufer  des  Kalaus-Tanais  gemeint  sein:  denn  das 
ist  die  einzige  Tanais-linie,  die  weder  von  den  'Nomaden'  im  norden 
des  Gerros -Tanais  noch  von  den  Barmaten  im  Süden  des  Tanais- 
Manytsch  (IV  21)  1  ciinsprucht  wird. 

Während  bei  Hurodotos  IV  21  es  so  scheint,  als  ob  das  Skythen« 
iand  auf  Europa  beschränkt  wäre  und  der  Tanais -Manyt.-ch,  der 
Weltenteiler,  auch  die  östliche  reichsgrenze  der  königlichen  Skythen 
bilde,  bat  es  sich  nun  herausgestellt,  dasz  die  Skythen  auch  anteil 
hatten  an  dem  asiatiscben  gebiet  der  nordkaukasischen  landenge 
zwischen  Tanaia-Kalaus  und  Gerroö-ciätUchem  Manjtsch« 

III. 

Die  Fölkerreihe  im  osten  von  Skythien  nach  Herodotos. 

Der  besehreibnng  des  Skytbenlendes  hat  Herodotos  IV  21  ff. 
einen  wertvollen  berieht  binsngefftgt  Uber  eine  reihe  von  v51kem 
im  Osten  Skythiens,  die  mit  den  Sarmaten  jenseit  des  Tanais  beginnt 
nnd  mit  den  Hyperboreern  am  andern  meere  endigt,  die  nnter^ 

bringung  dieser  TOlker  an  einer  Strasse,  die  nördlich  vom  Eaapi 

durch  Südsibirien  nach  der  Mongolei  angenommen  wird,  Iftsst  sieh 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  denn  die  trotz  Uerodots  besserer  ein* 
sieht  anch  das  spfttere  altertum  beherschende  Okeanos-theorie  kann 
doeh  nicht  vereint  werden  mit  der  kenntnis  Yon  Völkern  und  ländenit 
die  im  norden  und  osten  das  kaspische  meer  umgeben  sollten,  dessen 
Westküste  nachweislich  der  einzige  im  osten  erkundete  teil  des  ver- 
meiutlichüii ,  die  oikumene  umirebendcn  Okcano^  war  und  blieb, 
dieser  Widerspruch  konnte  bisher  unerkannt  bleiben,  weil  zwei  arten 
von  karten  der  alten  weit  im  gelirauch  sind,  die  ^iiie  iivi  zeip;t  die 
länder  des  altertums  eiii|_:e/eicbnei  innerb;i.lb  des  durch  die  neuzeit- 
liche berechnung  der  geographischen  länge  und  breite  festgelegten 
rabmens  der  drei  weitteile  Europa,  Asien  und  Africa,  die  man  ge- 
wöhnt i»t  die  alte  weit  zu  nennen,  auf  diesen  karten  finden  wir 
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auch  dio  sog.  beidenstrasze  eingetragen  vom  Don  an  und  nördlich 
vom  Kaspi  bis  nach  dem  vermeintlichen  lande  der  Issedonen  und 
Seren  in  is'ordchina.  daneben  stehen  in  unsern  geschichtsatlanten 
die  Weltkarten,  welche  nach  den  vermeintlichen  Vorstellungen  der 
alten  geographen  gemalt  sind,  bie  gelten  ahar  eigenliich  nur  aU 
ein  luxQsartikel:  denn  es  sind  nie  ernste  Schlüsse  gezogen  worden 
m  der  yontellimg  der  alten  von  der  gestalt  ihrer  oikamene  aaf  die 
läge  der  einselnen  Iftnder  der  oikamene  selbst  eber  wir  mttsaen 
doch  die  forderang  stellen,  daas  die  nachrichten  von  lindem  nnd 
vdlkem  bei  den  betreffenden  schriftBtellem  mit  ihrer  vermeintlichen 
weltvoretellang  in  einklang  gebraeht  werden  können,  es  iit  hier 
noch  nicht  der  ort  ra  ermitteln ,  wie  Klaadioa  Ptolemaios  ta  seinen 
lingenaagaben  jenaeit  des  Kaspi  gekommen  ist  bei  der  sonst  fttr 
das  gesamte  altertum  (aaszer  Herodotos)  gelten  sollenden  annähme 
einer  nach  norden  gerichteten,  schlauchartigen  Verbindung  des  Kaspi 
mit  dem  angenommenen  nördlichen  Okeanos  verbietet  sich  aber  die 
ansetzong  eines  nach  oaten  gehenden  handelsweges  im  norden  des 
Kaspi  ganz  von  selbst,  denn  schon  die  Wolga,  die  dem  altertum 
bis  in  die  Zeiten  dfs  RSmerreiches  völlig  unbekannt  blieb,  wäre  für 
den  äkythiscben  ochsenkarren,  flas  Verkehrsmittel  der  steppe,  ein 
nennenswertes  hindernis  gewesen,  geschweige  denn  ein  breiter 
meeresarm.  das  wissen  Uerodots  von  der  f^csLhlossenheit  des  Ka^pi 
{I  202  f.)  beruht  daher  nicht  etwa  auf  der  kenntnis  von  jener  vnlker- 
reibe.  denn  die  spätem  Jahrhunderte  kannten  jene  Völker  östlich 
von  Sk^thien  auch  noch,  obwclil  ihnen  der  Kaspi  wieder  zu  einem 
teile  des  umschlieszenden  Okeanos  geworden  war.  diese  bedenken, 
welche  schon  früher  (jahrb.  189Ö  s.  14)  die  Veranlassung  waren, 
jener  vöikerreihe  die  richtung  nach  dem  Kaukasos  zu  geben,  haben 
seither  in  der  beantwortung  der  Arazes- frage  eine  neue  andlcrttftige 
stutze  gewonnen. 

Was  weiss  nnn  Herodotos  Uber  jene  Hader  sttdlich  vom  Tanais« 
Manjtsdi  an  ersfthlen?  IT  21 1:  Mas  land  jenseit  des  Tanais  gehört 
nicht  mehr  sn  SkythieUf  sondern  der  erste  landstrich  ist  den  Sar* 
mateo*  die  vom  winkel  der  Maietis  an  nadi  norden  an  wohnen,  fonf« 
sehn  tager^sen  weit,  ihr  land  weist  weder  wilde  noch  gepfl^te 
bSnme  aaf.  Aber  ihnen  haben  den  nSchstfolgenden  landstrich  die 
Bodinen  inne,  deren  gebiet  voll  ist  von  gemischten  Waldungen.  Uber 
den  Budinen  aber  kommt  nach  norden  sa  erst  eine  Öde  strecke  von 
sieben  tagereisen*  mehr  gegen  osten  von  dieser  einöde  wohnen  die 
Thyssageten ,  ein  zahlreiches  nnd  besonderes  volk.  sie  leben  aber 
▼on  der  jagd.  unmittelbar  an  ihr  gebiet  scblieszen  sich  an  die  wohn- 
Sitse  der  Ijrken;  auch  diese  leben  von  der  jagd  auf  folgende  wei^^e. 
im  waldesdickicht,  das  rings  das  ganze  land  bedeckt,  steigt  der 
jS£Ter  n!if  einen  bäum,  um  das  wild  zu  belaiieru.  ein  pferd  ist  jedem 
zur  band,  das  gelehrt  ist  sich  auf  den  bauch  zu  legen,  damit  es  nicht 
gesehen  wird ,  und  ein  hund.  wenn  aber  der  jäger  das  wild  vom 
bäume  aus  erblickt  hat ,  schieszt  er  danach  mit  dem  bogen,  besteigt 
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(las  pferd  und  verfolgt  Jas  tier,  und  der  Lund  bleibt  ihm  auf  der 
fährte,  nach  diesen  biegt  der  weg  nach  osten  um;  da  wohnen  andere 
Skythen ,  die  von  den  königlichen  Skythen  abfielen  und  so  in  diese 
gegend  kamai.' 

Nach  Herodots  irriger  annähme  eines  nordsftdUch  gerichteten 
TanaisoManjtsch-laufes  (IV  31  u.  116)  gieng  diese  reise,  anf  der 
die  ponüschen  Hellenen  siehen  dolmetscher  nach  einander  in  an- 
sprach nehmen  musten,  jensdt  des  Tanais  zuerst  in  nördlicher,  dann 
in  dsÜicher  richtung  weiter,  da  wir  jetst  wissen,  dass  der  Tanais 
der  alten  nicht  der  Bon«  sondern  der  Manytsch  war,  so  verbietet  es 
sich  ganz  von  selbst  die  richtnng  jener  reise  nördlich  ?om  Kasfa 
nach  dem  Ural  zu  und  dann  nach  Centraiasien  hin  auszudehnen, 
die  niohterwttbnung  der  Wolga  hätte  allein  Tor  diesem  irrtum  he- 
wahren  kOnnen.  wir  drehen  nun  den  Wegweiser  einfach  um  einen 
rechten  winkel  nach  osten,  und  Herodots  bericht  wird  uns  stldlich 
am  Tanais- westlichen  Manytsch  entlang  und  dann  südöstlich  nach 
dem  Kaukasns  weisen,  die  entfernnn^x^'^ngaben  Herodots  wider- 
sprechen unserer  ansieht  nicht:  denn  auf  dem  skythischen  ocbsen- 
karren  konnte  der  reisende  nur  langsam  vorwärts  kommen,  wir 
müssen  aber  nach  greifbarem  dingen  ausschauen,  die  geeignet  smd 
die  richtung  jener  alten  verkehrsstrasze  unumstos/lich  festzulegen, 
dahin  gehört  der  see  im  Budinerlande,  die  vier  flüsse,  die  aus  dem 
lande  der  Thyssageten  der  Maietis  zuflieszen  sollen,  und  die  n:cli(- 
erwähnung  des  kaspischen  meeres.  die.«ser  letzte  umaiaud  beweist, 
dasz  hier  nicht  die  Umgebung  des  Kaukasos  bei  Derbent  gemeint 
sein  kann :  denn  da  würden  die  hellenischen  hftndler  das  meer  schon 
sdhst  zu  gesicht  bekommen  haben,  und  nicht  wie  Aristeas,  der  doch 
einst  dieselbe  strasze  gezogen  war,  es  nur  vom  hörensagen  kennen, 
im  znsammenhang  mit  der  erstthlung  von  den  Hyperboreern  (Her. 
rV  13).  wir  dürfen  daher  Überzeugt  sein,  dass  jene  handelsstrasse 
die  richtnng  nach  dem  heiligen  kreuzpasse  in  der  mitte  des  Kaukaaos 
hatte,  daflir  spricht  auch  die  wichtige  bemerkung  Herodots  IV  123, 
dasz  vier  grosze  flüsse  aus  dem  lande  der  Thyssageten  kommen  und 
der  Maietis  zuflieszen:  der  Lykos,  der  Oaros,  der  Tanais  und  Syrgis. 
denn  Zuflüsse  kommen,  nachdem  die  7  skythischen  flüsse  abgethan 
sind,  der  Maietis  nur  noch  Ton  Kaukasien  her.  diese  stelle  steht  im 
Widerspruch  mit  einer  andern  (IV  67),  wo  flerodotos  vom  Tanais- 
Manytscb  eagt,  dasz  er  aus  einem  groszen  see  entspringe,  wenn  er 
den  Manytich  nur  h'is  ?.u  seinem  ausflusz  aus  dem  Manytsch-see  ge- 
kannt hätte,  dann  müsten  die  Wohnsitze  der  Thyssageten  hier  am 
Manytsch-see  gewesen  sein,  das  ist  aber  unmöglich,  weil  die  Tliysaa- 
geten  in  einem  waldreichen  peh'wte  wohnten  und  die  Umgebung  des 
Mauytsch -sees  mit  den  zahlreichen  eingetrockneten  Salzpfannen 
einen  so  ausgeprägten  steppencharakter  tragt,  dasz  hier  an  wald  in 
geschichtlicher  zeit  nicht  zu  denken  ist.  aus  demselben  gründe  kann 
auch  der  see  im  waldreichen  lande  der  Budiner  nicht  der  Manytsch- 
see  gewesen  beiu,  sondern  es  musz  an  einen  von  den  seen  m  der 
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näbe  von  Stawropol  gedacht  werden,  ob  daher  Herodotos  den 
Manytsch-see  Uberhaupt  gekannt  hat,  mu?z  zweifelhaft  bleiben:  er 
lüszt  ja  bekanntlich  auch  fast  alle  übrigen  skythischen  flüsse  aus 
quellseen  entspringen,  es  bleibt  also  dabei:  Herodotos  kannte  mit 
der  Tanaisquelle  im  Thy«sacretenlande  rlen  obcrlauf  des  Manytsch, 
den  Aristoteles  Araxes,  wir  Kaiaus  nennen,  r  r  war  ja  auch  gemeint, 
wenn  Her.  IV  20  sagt:  'ein  teil  der  Königsskythen  reicht  bis  zum 
Tanais',  dh.  vom  Gerros-Östlichen  Manytsch  bis  zum  Kaiaus.  hier, 
in  dem  bergland  von  Stawropol,  war  demnach  das  waldgebiet  der 
Tbjösageten.  wir  glauben  daher  berechtigt  zu  sein,  m  den  drei 
andern  flÜBsen  nicht  die  kleinen  küstenflüszcben  im  osten  der 
Haieiis  ansnspreehen,  da  deren  q^nellen  nicht  bis  in  das  stawropoler 
bergland  reichen,  sondern  vielmebr  an  nebenflQsse  des  Tanais* 
BCanjtsoh  selbst  so  denken,  nnd  in  der  that  bewahrt  der  ^Jegorljk' 
Doeb  den  namen  Lykos  in  seiner  letzten  silbe;  der  Oaros  war  viel- 
leicht der  grosse  Jegorljk.  Herodotos  hStte  also  nicht  sagen  dürfen, 
sie  mflnden  in  die  Maietis,  sondern  in  den  Maietis-flnss,  wie  er  sonst 
(IV  45)  den  Tanais-ManTtsch  nennt»  weil  er  das  gebiet  der  Sannaten 
oder  Maieten  umscbliesst.  derSjrgis,  der  vielleicht  derselbe  fluss 
ist  wie  der  IV  57  genannte  nebenflusz  des  Tanais ,  HyrgiSj  wftre 
dann  vielleicbt  der  Ku  Aignr  rechts  rom  Ealaus. 

Die  westliche  Manytschmtindung  ist  also  der  feste  anfangs- 
pankt  der  reise  durch  das  Sarmatenland,  die  Kalausquelle  der  feste 
mittelpunkt  im  lande  der  Thyssageten.  noch  heute  verfolgt  die 
landstrasze  von  Olginskaja  am  untern  Don  denselben  weg.  im 
Weichbild  von  Stawropol  haben  wir  die  'bolzstadt'  Gelonos  zu 
suchen,  bis  dahin  können  die  reisenden  im  altertnm  ganz  gut  fünf- 
zehn tage  gebraucht  haben,  freilich  ist  die  einstige  bewaldung  dieser 
vorhöhen  des  Kaukasus  einer  zweitausendjiihrigen  Weidewirtschaft 
zum  opfer  gefallen,  aber  selbst  heute  zieht  wenigstens  die  südost- 
grenze der  wiesensteppe  nördlich  von  Stawiopol  hin.  hat  sich  doch 
auch  der  ehemalige  waldschrauck  des  untern  l'anLikapeä-Donez-ufers 
tiefer  ins  innere  Ruszlands  verzogen,  die  sieben  tage  einöde  von 
den  Budinen  nOrdlicb  bis  zu  den  Thyssageten  widersprechen  freilich 
nnserer  annahm6|  dass  das  waldland  der  Bndinen  nnnüttelbar  an 
das  waldland  der  Thyssageten  nnd  Ijrken  grenxe.  man  mflste  denn 
hier  einmal  in  dem  *n6rdlicV  die  wirkliche  himmelsrichtnng  an- 
nehmen, die  uns  anf  die  0de  saUsteppe  n5rdlich  von  Stawropol  bis 
znm  Manytsch-see  führen  wflrde.  es  kann  schliesslich  gar  keine 
andere  wflste  gemeint  sein :  denn  sie  ist  die  einzige,  dieim  bereich  der 
thyssagetisehen  flUsse,  des  Kalans  nnd  des  groszen  Jegorlyk,  liegen. 
Herodotos  scheint  daher  mit  unrecht  zu  glauben,  dasz  die  reise  von 
den  Budinen  nach  den  Thyssageten  durch  diese  salzsteppe  gieng. 
sie  spielte  thatsächlich  nur  in  der  Dareios-geschichte  eine  rolle,  wo 
es  den  Skythen  darauf  anzukommen  schien,  den  Perserkönig  recht 
in  der  irre  uraherzufUhren  (IV  123).  am  obei'n  Tanais  -  Kaiaus  be- 
rUbrte  sieb  das  gebiet  der  Thyssageten  mit  dem  der  Königsskythen 
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auf  dem  rechten  Kalau^utVr,  die  vom  Gerros -  Öbtiichen  Man3rt8ch 
etwa  bis  zum  obern  Kumti  ihre  herden  weideten.  sOdlieh  von  ithnen 
und  südöstlich  von  den  Thyssageten  betrat  der  reisende  das  gebiet 
der  Skythen,  die  von  den  'könit^lichen'  abofefallen  waren,  sie  be- 
basaen  demnach  die  fruchtbare  Kabarda  und  die  stüppen  am  linken 
ufer  des  Terek.  wenn  Herodotos  von  ihnen  IV  22  sagt»  dasz  sie 
ihr«m  abfaU  in  «Uese  gegend  gekomaea  seien ,  se  beweist  das 
nuTy  daez  er  Uber  ^  viebtung  jeser  TSlkerreibe  imd  ihr  veridUtaii 
mm  SkythenUnde  sieb  nicht  genügend  klarbeit  versebaCfeii  konnta» 
wbr  wissen  nnn,  daas  sie  ihren  frttbem  volksgeiioesea,  y<Mi  denen  sie 
aidi  politisch  losgelOst  hatten,  dieht  benachbart  wahren;  von  8taw* 
ropol  führt  heute  die  Strasse  naoh  Serg^ewsk^ja  am  Kalaoa,  voa  da 
Aber  Qeoigijewsk  an  obern  Knma  nach  dem  oberlaof  des  Terek. 
*bie  SU  dem  lande  dieser  Skythen'  fKhrk  Her.  IV  23  fort  *ist  das 
ganze  beschriebene  gebiet  eben  and  tiefgründig,  von  da  an  aber  wird 
es  steinig  und  rauh,  wenn  aber  der  reisende  auch  ia  dieser  ranhea 
gegend  eine  ziemliche  strecke  xnrttekgelegt  hat,  trifft  er  auf  menseheBi 
die  am  abhang  hoher  berge  wohnen,  sie  sollen  alle  kahlköpfig  sein 
von  der  geburt  an,  männer  wie  weiber,  und  platte  nasen  und  starke 
backenknochen  hribcn,  eine  ei, j^entü milche  spräche  reden,  sich  sky- 
tbisch  kleiden  und  von  baumtVQcliteii  leben,  der  pontische  bäum 
aber  —  so  heiszt  der  bäum ,  von  dessen  fl  üchten  sie  leben  —  hat 
meist  die  pr^isze  eines  feif^^enbaumes.  die  fruciit,  die  er  trägt,  hat 
die  form  einer  bohne  und  eiuen  kern,  wenn  diese  reit  ist,  wird  sie 
durch  grclus  sacktuch  geseiht;  es  flieszt  dann  eine  dicke  «ebwarze 
flü^sigkeit  ab,  die  sie  aschy  nennen:  das  lecken  sie  und  trinken  es 
mit  milch  vermischt,  und  von  dem  dicken  rückstand  stellen  sie  eine 
art  muö  her,  das  bie  vurzehren,  deiiü  klüiuvieh  haben  nicht  viel: 
nicht  sonderlich  sind  ja  dort  die  weiden,  ein  jeder  aber  wohnt  unter 
einen  bäume  und  zwar  den  winter  Uber,  nachdem  er  Iber  den  banm 
eiB  dishteSf  wdsies  ffliselt  gezogen  bat,  den  sonnner  aber  ohne  seit, 
diesen  tkmt  kein  mensch  etwas  an  leide:  demi  sie  gelten  fQr  heilig; 
anch  besitaen  sie  keine  kriegswaff».  nnd  für  die  nachbarTOlker  sind 
sie  einerseits  die  schiedsmMnner,  anderseita  gilt  derjenige  fUr  nn- 
Terletslieb,  welcher  sich  von  einer  anklage  bedroht  ra  ihnen  ge- 
flüchtet hat.  sie  heiszen  aber  Orgempaioi/  wir  kCnnen  den  an- 
gaben Herodots  schritt  fUr  schritt  folgen. 

In  Wahrheit  haben  die  erhebungen ,  anf  denen  Stawropol  liegt, 
▼oa  norden  her  nnr  eine  unmerkliche  steignng,  und  der  hauptabIsU 
dieses  beiglandes  nach  dem  Kaukasos  zu  wurde  in  östlicher  rieb- 
tnng  umgangen,  von  da  ab  aber  betritt  die  strasze  das  ablagerung»- 
gebiet  des  reiszenden  obern  Terek.  das  land  der  kahlköpfigen 
menschen  erkennen  wir  daher  in  der  hochebene  von  Wladikawkas 
wieder.  Herodotos  sagt  von  ihnen,  dasz  sie  für  heilig  gelten,  ein 
vergleich  ihres  namens  mit  dem  gleiebfnlls  nordkaukasischen  worte 
Exampaios,  das  Her.  IV  52  mit  ^heilige  wci^e'  übersetzt,  ergibt, 
dasz  Org-empaioi  soviel  beiaat  wie  'heilige  von  Orgi'.  vieileiciit 
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bewahrt  das  dorf  üruch  hier  noch  ihren  alten  namen,  äUdlich  von 
dem  der  Terek  die  letzte  gebirgBSchranko  durchbricht,  der  pontische 
l^auniy  au8  dessen  früchten  eine  art  mus  bereitet  wurde,  scheint  die 
pflaume  zu,  sein,  die  in  den  FontosiüDdürn  hoimiöch  ist.  das  ßlzzelt 
.sollte  nieht  den  baam  vor  der  winterkälte  schützen»  sondern  der 
bftom  —  hier  ist  nicht  der  ^poiUische'  gemeint  —  moste  mit  seinem 
geBst  MUaUngen  eraetiaB*  bai  dm  'heüigen  von  ümoli*  was 
eigentlich  di*  wolt  der  Skythen  nnd  der  pontiaoheB  HaUenea 
ende,  dena  nur  bis  bi«rher  püegten  die  reisenden  sn  konme« 
(IV  34)«  *bit  SD  den  Orgempaiera  aber  kenvt  man  (lY  26)  daa 
laod.  Ton  den  gebieten»  die  Uber  diese  binana  liegen,  wdas  niemand 
eiwas  genaaena  ansngeiben«  denn  bebe,  nnsnglnglMdie  beige  bilden 
eine  sduanke,  lad  niemand  übersteigt  sie.  diese  kahlküpfigea 
menecben  aber  sagen  mir  kommt  es  unglanbüeb  vor  —  es 
wohnten  auf  den  beiigen  mSnner  mit  ziegenfQszen ,  und  über  dieae 
biliMia  andere  menschen,  die  sechs  monate  lang  schliefen,  das  glaube 
nan  gleich  gar  nicht  aber  östlich  fon  den  kablköpfen,  dh.  ab- 
seits von  dem  wege  über  den  Kaukasos,  weisz  man  genau ,  dasz  daa 
land  von  den  Tssedonen  bewohnt  wird.'  wenn  man  von  Wladikawka» 
aus  ostwärts  die  Wasserscheide  des  Terck  überschritten  bat,  kommt 
man  in  das  thal  der  Assa,  in  dem  wir  die  heimat  der  Isaedonen  oder 
Assedonen,  wie  Alkman  sie  nennt  (Stephanos  By?.  339  M.)  wieder- 
erkennen, über  ibnen  wobnen  nach  ibrer  eignen  aussage  einäugige 
menfacben  und  die  croldhütenden  Greilen.  auf  skythisch  hieszen  diese 
kyklopen  Aiima^pen.  sie  können  etwa  im  Sulakthale  gewohnt 
haben,  nach  dem  epos  des  Aristeas  wohnten  über  den  Greifen,  dh. 
südlich  von  ihnen,  die  Hyperboreer  bis  zum  raeere,  das  von  Damastes, 
einem  Zeitgenossen  Herodotb,  in  seinem  völkerbuche  Mas  andere 
meer'  db.  der  OsÜicbe  Okeanos  genannt  wird,  was  die  Orgcmpaier 
▼on  den  aemeateraehläfam  Nabelten,  gilt  eonat  von  den  Hyperboreern 
(Plinina  m.  h,  TV  26).  mit  beiden  namen  sind  also  dieaelben  Tttlker- 
aehaften  gemeint^  die  in  den  glücklichem  tballandacbaften  wohnten, 
die  aieh  an  attdfnaae  dea  Kaokaaoa  bia  zum  kaapiaeben  meere  bin- 
liehen. 

Die  hieran  sieh  aehlienende  aebildeioag  des  ranhen  ak/thiaehen 
winters  besieht  Herodotos  IV  28  ausdrtteklicb  mit  aaf  dae  eben  be* 
aehiiehene  gebiet  jen^eit  dea  Tanaia*Man7tach.  sie'  ent^tprieht  ganan 
dem  vanhen  klima  Noidkaukasiens  und  der  pontiaohen  ateppe ,  daa 
die  pontiscben  Hellenen  yom  kimmerisehan  BoapMroa  bia  sum  latree- 
DoMo  jabr  für  jähr  beobachten  konnten. 

Wie  schade,  könnte  einer  sagen,  dasz  Herodotos  seine  gewÄhrs- 
männer  nicht  nach  dem  namen  jener  hohen  berge  gefragt  hat,  an 
deren  abhang  die  Ürgempaier  wohnten  1  vielleicht  hätte  er  seilest 
dann  den  irrt  am  in  der  ricbtuu^^  jenes  handelsweges  ein  sje^^ebt  n  und 
erkannt,  dasz  es  sich  hier  um  länder  und  Völker  der  noidkaukasiichea 
iandenge  bündelte,  man  vergiszt  aber,  dasz  es  vülker  gegeben  hat 
und  noch  gibt,  die  ihren  Isbensunterhalt  so  ausschlieszUch  in  der 
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ebene  finden,  dasz  ilmeii  die  berge  ihres  landes  vollständig  gleicb- 
gUltig  sind,  so  haben  sich  die  Chinesen  bis  auf  den  heutigen  tag 
nicht  die  mühe  gegeben  ihre  gebirge  ordentlich  zu  benennen,  wo 
der  naiae  Kaukasos  bei  Herodotos  vorkommt,  handelt  es  sich  immer 
um  ereignisse,  die  das  Perserreich  näher  angieugen.  Ivaukasos 
scheint  daher  gewissermaszen  eine  persische  benennung  des  groszen 
gebirges  zu  sein,  den  nordkaukasischen  steppenvölkeni  dagegen 
sebeint  der  allgemeine  name  Tauros  'berg*  fdr  jedes  gebirge  eigen- 
tttmlieh  gewesen  zu  sein*  das  claesiscbe  zeugnis  der  Taurtke  —  die 
mit  'bergland'  sa  ttbersetzen  ist,  da  ursprQnglicb  x^PH  zu  ergänien 
iflt  —  lässt  keinen  xweifel  darüber,  dasz  diese  benennung  ibren  nr- 
sprang  in  Nordkaukasien  hat^  in  der  spiadie  der  Tsohetsohensen 
anf  dem  rechten  ufer  des  Terek  heisst  noch  bente  ta  •  u  'gebirge'. 
daher  ist  es  wahrsch einlieb,  dasz  der  ganze  nordabbang  des  Kaukasos 
dialektiscb  auch  Tauros  genannt  wurde,  wir  werden  uns  hieran 
erinnern ,  wenn  in  den  jabrbnnderten  nach  Herodotos  die  ansieht 
allgemein  begegnet,  dasz  ganz  Asien  —  soweit  man  es  nemliob 
kannte  —  von  6inem  meere,  dem  aigaiischen,  bis  znm  andern,  dem 
Kaspi,  vom  Taurosgebirge  durchzogen  sei.  an  eine  allgemeine  ver. 
ständigung  tiber  den  namen  des  reich  gegliederten  kammgebirges 
am  nordostende  der  alten  oikumene  konnte  dainal-  noch  nicht  ge- 
dacht werden,  und  die  ewig  schneebedeckten  zinnen  des  Kaukasos 
wirkten  weni'jrstfii«  in  seiner  wostliJilfte  nicht  blosz  völkpr^chcidend, 
sondern  verhiiiderlen  auch  ein  zusammenhängendes  wissen  von  der 
weit  im  Osten  Überhaupt, 

EaFüRT.    Carl  Krauth. 


20. 

Zü  THUKYBIDES« 


£ine  merkwürdige  stelle  findet  sich  im  prooimion,  wo  wir  e.  11 
lesen:  tfic  Tpocp^c  dtropiqi  TÖv  T€  crpordv  ^dccuj  fitcxrov  xal 
6cov  fiXin^ov  aiiTöecv  iroXcfioOvra  BtOTcOcctv,  ^iT€t6ii  t€  dcpiKÖ* 
laevoi  M^X^  ^Kpdmcav  (bflXov  hi'  to  fäp  £pu|ia  ti{^  CTpaToir^bqi 
oÖK  dv  ^T€ix(cavTo),  (paivovrm  h*  oW  lvTa06a  irdqi  tQ  buvdpci 
Xptic^cvoi,  dXXd  Trp6c  T€u)pt1ov  rf\c  Xepcovrjcou  Tpa1r6^€vol  m\ 
X^crcfav  Tf)c  Tpoq>f)c  dTtopia.  die  erklärer  haben  diese  stelle  nicht 
yerstanden:  denn  anf  der  ^inen  Seite  bringen  sie  eine  spraeblieh 
nicht  unfehlbare^  sachlich  dagegen  unmögliche  erklärnng  7or,  auf 
der  andern  seite  umgeben  sie  den  Thukydides  mit  dem  nimbus,  er 
habe  hier  fern  abliegende  und  wenig  bekannte  quellen  benutzt, 
während  es  sieb  nachweisen  l&szt,  dasz  er  nur  Homeroü  vor  äugen 
gehabt  hat. 

Wa-'  mm  die  spracbUche  Interpretation  anlangt,  ?o  sngt  Ciassen, 
dasz  hier  y^P  denn  sonst'  bedeute,  das  bedeutet  t^P  niemals,  und 
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wenn  wir  gleichwohl  zur  ttbersetsnng  eines  soloben  wertes  bedttrfen, 

BO  ist  dieses  'sonst'  aus  dem  satze  zu  entnehmen,  der,  seiner  nator 
nach  ein  naohsatt  ein«r  irrealen  hypothetischen  periode  mit  unter- 
drücktem Tordersatze,  uns  nötigt  diesen  fehlenden  Vordersatz  bei  der 
flbersetzung  durch  ein  'sonst'  oder  ein  ähnliches  wort  zn  ergänzen« 
Bezüglich  der  sachlichen  interpretation  sagt  Classen,  dasz  die 
Griechen  nicht  hütten  an  dio  ausführung  'gröszerer'  böfestigungen 
denken  können,  ohne  da  ?  sie  sich  durch  einen  sieg  in  oifenem  feld© 
zu  berren  des  landes  (joniachl  hätten,  wo  htuht  etwas  von  'gröszem' 
*  befL^tipfnng•en  in  ünaerer  stelle?  sagt  Thuk.  doch  nur,  da^z  das  lager 
mit  einer  vei  schanzung  (^pupa)  geschützt  wurde,  warum  spricht 
aber  Classen  von  'gröszern'  befesligungen?  nur  um  das  beispiel 
vom  Krimkriege  verwerten  zu  können:  denn  auch  hier  habe  der 
festsetzung  der  alliierten  bei  Balaclava  der  sieg  an  der  Alma  voi  aus- 
gehen müssen,  über  den  Krimkrieg  scheint  Classen  nicht  soudürlich 
orientiert  gewesen  zu  sein:  denn  sonst  hätte  er  wiäseu  müssen,  dasz 
die  Engländer  bei  Balaclava,  die  Franzosen  in  der  Eamieschbucht 
sieb  zn  dem  zweeke  festaetzten,  nm  eine  regelrechte  belagerung 
gegen  Sewastopol  zu  eröffnen;  die  Griechen  vor  Ilios  aber  haben  nie 
versoeht  eine  regebreebte  belagerang  Yon  Ilios  zn  beginnen,  das 
beiapiel  passi  also  gar  nicht,  wenn  aber  Classen  weiter  behauptet, 
dieee  sog.  'grOszem'  befestigongen  seien  nicht  die  in  der  Ilias  er- 
wShnten,  ond  sich  dabei  auf  eine  stelle  der  schollen  zdst.  sttttzt: 
irpöc  T^wpt^aVi  iDv  fiT^tio  'AKdfiac  kot*  'Avri^oxov,  sowie  auf 
Eustathios  zu  II.  €  4,  so  ist  dies  iiuidament  seiner  erklärung  gänz- 
lich hinfällig,  denn  wenn  für  diese  sagenformAnt imachos  als  quelle 
citiert  wird,  so  bat  jene  Überlieferung  ^r  unsere  stelle  keinen  wert^ 
da  Antimachos  von  Kolophon  jünger  war  als  Thukydides:  denn 
die  blüte  des  Eolophoniers  fällt  unter  Artaxerxes  Mnemon  (Apollo- 
doros  bei  Diodoros  XIII  108) ,  die  blüte  des  Thukydides  aber  schon 
unter  Artaxerxes  Makrocheir,  wenn  wir  die  berechnung  des  gebiirts- 
jahres  des  Thukydides  durch  Pamphila  bei  Gellius  XV  23  zu  gründe 
legen,  sicher  aber  zur  zeit  des  Dareios  Nothos.  wäre  aber  diese 
sagenform  vor  dem  Kolophonier  bf  k?innt  gewesen,  warum  sollte 
dann  der  scholiast,  ho  gut  er  den  Antimachos  anführte,  nicht  jene 
ältere  quelle  citiert  haben?  wie  die  sache  liegt,  spricht  alles  dafür, 
dasz  erst  der  Kolophonier  die  sage  so  gestaltet  hat,  und  dann  ist  die 
notiz  für  unsere  Thukydides-stelle  irrelevant,  an  Antimachos  von 
Teos  aber  zu  denken  verbietet  der  umstand,  da^z  diese  Persönlich- 
keit wahrscheinlich  überhaupt  nicht  in  jenen  alten  Zeiten,  in  welche 
man  ihn  gesetzt  hatte,  existierte  (Immisch  in  Jahrb.  snppl.  XVII 
129  ff.),  damit  ist  der  erklftrnng  Classens  aller  boden  entzogen: 
denn  des  Eustathios  notiz,  der  nur  <&€  TiV€C  IcTOpoOci  sagt ,  also 
keine  quelle  namentlich  anfahrt,  beweist  nichts,  weil  diese  Tivic 
einer  sp&tem  zeit  angehQren  können  und  wahrscheinlich  auch  werden. 

Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  die  'grOszem'  befestignngen 
Classens  zu  beseitigen  und  unter  dem  Ipu^a  des  Thuk.  nur  die  ?on 
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HomeroB  genannten  befestigungen  zu  verstehen,  welche  (tcixoc  Ka\ 
Tdq)poc  Tl.  H  338  ff.)  Thuk.  in  dem  allgemeinen  ansdruck  ^pu^a 
zusaniinenfaszte.  nun  besteht  darin  jedoch  ein  Widerspruch,  der  all- 
gemein erkannt  worden  ist,  dasz  Thuk.  von  einer  sofort  nach  an- 
kunft  vor  Troja  angelegten  befestipung  spricht,  Homerog  aber  von 
solchen  aus  weit  späterer  zeit  warum  werden  denn  bei  diesem  die 
befestigungen  so  spät  errichtet?  welches  sind  die  gründe,  die  den 
Nestor  veranlassen  eine  solche  befestiguug  erst  so  spät  anzuraten? 
Nestor  weist  in  seiner  rede  auf  die  vielen  hin,  welche  im  kämpfe  ge- 
fallen waren:  ttoXXoi  fäp  T£Övdci  Kap^^KouöuLiVTec  'Axciioi  (328); 
aber  da  dies  Nestor  in  andcrm  zusammenhange  sagt,  so  kann  die« 
der  grund  bierfHr  nicht  sein.  Nestor  spricht  den  gnind  nicht  aas, 
tnmn  luma  aber  aas  dem  tehlusie  niser  rede:  itot*  ^itißpiq) 
iröXc^oc  TpiOuiv  drepcüxujv  (343)  erraten,  welehe  umehe  iiu  iq 
seinem  rate  antrieb,  so  laagfe  Aehttleas  kämpfte ,  hstte  man  nicht 
nnr  tbaisäcblich  die  obermacbt,  welcbe  die  Griecben  «neb  noob  xnr 
seit  des  mauerbans  batien,  sondern  man  batte  anob  das  bewnstsein 
davon  und  das  darans  entspringonde  moraliscbe  kraftgefHU,  darnns 
Hess  man  dos  lager  anbelktigt  erst  jetst  war  dieses  bewnstsem 
verloren :  denn  hätten  die  Griechen  nicht  gleieb  bei  der  aaknnftTor 
Hios  die  faetiscbe  und  moralische  obermacht  erlangt,  so  würden  sie 
sogleich  das  lager  befestigt  baben,  und  darum  ainsE  man  bei  Thuk. 
Bcbreibea:  lireibri  T€  dq)iKÖ^i€voi  |ndx^|  ^xpanicav  (WJXov  b€'  td 
T^p  ^pupa  TW  CTpaTOTT^btti  ererc  [für  OTK]  av  dTCTxionvTo). 

Wenn  aber  Thuk.  weiterhin  erzUhlt»  dasz  die  Griecben  in  der 
Cbersonesos  das  land  behaut  hätten  an-  mangel  an  proviant  für  das 
beer,  lehrt  das  (paivoVTttl,  das  Thuk.  gel  i  nucht,  dasz  es  sich  nicht 
um  eine  tbatsache  handelt,  denn  dann  liätte  er  tTpdtTTOVTO  usw.  ge- 
sagt, sondern  um  einen  von  ihm  gezogenen  seblu??^,  der  nüerdings 
auf  thatsachen  basiert,  welches  die  prärni-seii  dieses  Schlusses  bind, 
sagt  er  selbst  wenn  die  Griechen,  führt  Thuk.  §  2  aus,  ausreichenden 
unterhalt  ftlr  das  beer  gehabt  hätten  und  nicht  wegen  ausführung 
von  heutezügen  und  bebauung  des  landes  hatten  den  krieg  in  die 
länge  ziehen  müssen,  so  hätten  bie  llio^»  inil  stunii  genommen  oder 
die  eroberung  nach  kurzer  belagerung  erreicht,  da  aber  die  Griechen 
lebn  jabre  brauchten,  so  ergibt  sich  dasz  die  Voraussetzungen  nickt 
sntinfent  db,  dsss  die  Griecben  nioht  genügenden  onterbslt  ftr  das 
beer  batten,  daher  genlStigt  waren  ranbstige  au  madiMi,  und  wo  das 
nicht  snreidite,  auf  anders  art  nabrang  zu  scbaifiui.  da  nun  Homeres 
nidits  davon  ersftblt,  dass  die  sokiffB  na«di  Griechenland  anrttck- 
gekebrt  seien,  um  proviant  an  holen,  und  dass  in  der  verwllsteten 
nmgegend  bald  nichts  mehr  au&oireiben  war,  so,  sebloss  Thuk., 
habe  ein  teÜ  des  griechischen  heeres  das  land  bebaut,  und  zwar  in 
der  Ohersonesos,  weil  der  Grieche  schiffe  bequem  dahin  gelangen, 
und  YOn  da  am  leichtesten  das  getreide  su  schiff  nach  Troja  gebrneht 
werden  konnte. 

Leipxio.  EconK  Dittwob. 
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21. 

ZÜB  GESCHICHTE  BEB  GRIECHISCHEN  H£ILKmn>E 

(HEBODOTOS  UI  131). 


In  der  scliüncn  erziihlung  Herodots  (Iii  131)  von  dem  kroto- 
xiiaiir>ch(jB  arzte  Demokedeb  btuDii  ur^^prünglicb  eine  notiz  von  Lohetn 
culiurgescfaichÜicbein  werte,  nemlich  eine  angäbe  desjenigen  Volkes, 
wdebes  sm  aiiiuig  der  regimng  des  ersten  Darstofl  den  li6ehst«i 
IriÜidMn  nif  uatar  den  Orieehen  bewsi.  aber  leider  ist  der  name 
jenes  Tolkee  in  eilen  luisem  bse.  von  einem  in  dieser  ?erlnndiiBg 
munOgUehen  voHrannmen  Terdrlngt  worden,  nnd  die  spSrliohen  aseh- 
•    riebten  von  den  grieobiscben  yei^iltBissen  im  seebsten  jb.,  die  uns 
sn  geböte  stoben,  gestatten  uns  niebt  den  Terlorenen  aemea  anders* 
wober  sa  eigftasea.  doob  glücklicherweise  haben  wir  aneb  keiae 
fremde  bilfe  nötig:  denn  die  stelle  Herodots  enthält  in  ihrer  stractar 
•ndeatnBgen  der  arspi-tlsglicben  lesart,  die  ans  in  den  stand  setien 
diese  mit  voller  sicberheit  wiederherzustellen,  nasere  hss.  geben: 
qOtijj  ixky  dniKCTO  (sc.  6  AnMOK^Hc)    Tf)v  Cocmov,  xat  dnd  toüfou 
ToO  dvbpdc  oOk  f^Kicia  KpoTUjvtf)Tai  £uboK(|nncav.  ^t^v€to  top 
\hv  toCto  ,  6t€  TipujToi  M^v  KpoTUiviilTai  iTiTpoi  IXlyovTo  Ava  rf\v 
*6XXdba  elvai,  beuiepoi  hl  Kuprivaiot.  Kaiä  töv  aOiov  hl  xf^ovov 
Km  'Apx€ioi  flKOUov  jiOUCiKnv  €ivai  '6XXriviuv  rrpuJTOi.  man  siebt 
sogleich,  das/  von  diesen  drei  (»ätzen  —  nennen  wir  sie  kurz  A,  B 
nnd  C  —  hieb  A  und  B  völU^j^  widersprechen:  denn  die  Kiotoniaten 
konnten  ja  nicht  durch  iJemokedeb  und  andere  bertlhmt  werden  zu 
einer  zeit,  wo  sie  bclion       die  ersten  ärzte  Griechenlands  galten,  es 
i^t  einleuchtend,  (iasz  lierodotoä  ein  anderes  volk  genannt  hat,  das 
bisher  diesen  rühm  be»a!:Z  nnd  zu  dem  sieb  die  Kyrenaier  nlts  Ji© 
zweiten  gesellten,  während  jetzt  die  aufmerkhamkeiL  bicb  den  Kro- 
luniaien  zuzuwenden  anfieng.   die  partikel  t^P  erhält  erst  dann 
einen  vemttnftigen  sinn:  die  Krotoniatea  wardea  darch  Demo* 
kedes  berttbmt,  waren  es  aber  Insber  niebt:  denn  aadere  Kölker 
beeasaen  damals  den  böcbstea  rabm  als  Srste.  das  negative  resaltat, 
das  wir  dorob  vergleicbang  voa  A  nad  B  gewonnen  haben,  v«r- 
wsadelt  sieb  aber  in  ein  positives;  wenn  wir  die  verbiadang  Ton  B 
and  C  nntersaebea.  denn  es  zeigt  siob  dann,  dass  C  ▼Ollig  in  der 
lalt  scbwebt,  indem  die  Aigeier  darcbaas  niohts  mit  den  Krotoniaten 
nad  Kjrenaiem  zu  thua  haben  nnd  die  maaik  nichts  mit  der  h«l- 
fcande.  die  erwihnong  des  masioaUscben  ruhmes  der  Argeier  setzt 
notwendig  voraus,  da£z  B  ursprünglich  einen  andern  rabmestitel 
dieees  volkes  enthielt,  Toa  dem  der  gedanke  des  Verfassers  sa  ihrer 
gHasenden  Stellung  in  der  musik  abschweifen  konnte,  also  scblieszen 
wir  mit  voller  Sicherheit,  dasz  Uerodotos  ÖT€  Trpunoi  M^V  *ApT€iOl 
Hirpol  ^Xe'TOVTO  dvdt  xriv  'EXXdba  elvai  geschrieben  hat. 

Die  nachricht,  dnsz  cp  daR  alte  Argos  wni%  das  um  die  mitte 
des  sechsten  jb.  nicht  aar  in  der  musik,  sondern  auch  in  der  heil- 
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künde  den  ersten  plaiz  unter  den  Griechen  eiunahm,  iLisztsich  wohl 
mit  uDserm  äooätigeu  wissen  vereinigen,  waren  ja  doch  die  Argeier 
die  nftcbsten  verwandten  der  Epidaurier  und  also  auch  der  Koer,  die 
yon  Epidanros  nach  ihrer  scbSnen  kariscben  inael  ausgewandert 
waren,  aber  Epidauros  beeasz  ja  das  angesehenste  aller  Aeklepioa- 
heiligtttmer,  und  die  koiscben  8nte  haben  ja  die  weit  mit  ihrem 
mbme  erfUllt.  wir  ddrfen  also  aanehmeni  das2  auch  die  Dorier  von 
Argos  eine  natttrlicbe  anläge  für  die  aasfibnng  der  konst  des  Askle* 
pios  besaszen.  anob  hatten  sie  einen  besondem  grand  diese  kunst 
zu  ebren  und  zu  pflegen*  denn  wie  ECuriius  in  setner  classiscben 
Schilderung  der  Peloponnesos  (II  342)  gezeigt  hat,  war  die  läge  der 
Inacbos-ebene  der  gesundheit  der  bewobner  wenig  günstig »  indem 
die  kühlenden  Seewinde  nur  von  6iner  seile  das  heisze,  bergumgtlrtete 
land  bestreichen  konnten,  nachdem  sie  zuvor  über  fieber^chwangere 
strandsümpfe  geweht  hatten,  diese  ungesunde  läge  ist  wahrschein- 
lich die  Ursache j  warum  Pausanias  bei  seinem  besuche  der  stadt 
Argos  nicht  weniger  als  drei  Asklei)ios-heiligtümer  daselbst  vorfand 
(Paus.  II  21,  1.  23,  2  —  4).  wenn  wir  später  nichts  mehr  Ton  den 
Krzten  von  Argos  hören ,  so  hat  auch  dieses  nichts  befremdendei., 
wenn  wir  uns  der  ungeheuren  katastrophe  erinnern,  die  kurz  vor 
den  Perserkriegen  im  kumptu  lait  Sparta  und  Kluomeues  über  die 
Stadt  hereinbrach,  diese  katastrophe  wird  die  eiitwickluug  der  bcil- 
kunde  in  Argos  auf  lange  zeit  unterbrochen  haben,  und  unterdessen 
erneuerte  die  alte  kunst  sich  vollstftndig ,  und  andere  ySlker  Aber* 
nahmen  die  leitende  Stellung. 

Auch  auf  die  verhSltnisse  Krotons  wirft  die  stelle  Herodots  ein 
neues  lichi  wir  wissen  jetzt,  dasz  die  ftrzte  von  Kroton  vor  Demo- 
kedes  keinen  besondem  namen  unter  den  Griechen  besaszen.  daraus 
kOnnen  wir  den  wichtigen  schlusz  ziehen,  dasz  Pythagoras«  als  er  in 
Bjroton  landete,  eine  blttbende  ärztliche  schule  daselbst  nicht  vorfand, 
und  es  wird  in  hohem  grade  wahrscheinlich,  dasz  das  aufblühen  der 
krotoniatiscben  heilkunde,  welches  sich  uns  sowohl  in  den  glänzenden 
euren  des  Demokedes  als  in  den  anatomischen  und  physiologischen 
entdt'ckiingen  seines  nm  ein  menschenalter  Jüngern  laudsmannes 
Alkmaion  (vgl.  Gomperz  griechi-che  denker  I  119 — 123)  kundgibt, 
auf  den  einflusz  des  Pythagoras  zurück/uflUircn  ist.  war  es  ja  doch 
im  Osten  der  griechischen  weit  der  belebende  hauch  der  philosophie, 
der  die  gewaltige  gährung  hervorrief,  aus  der  sich  altväterische 
empirie  endlich  als  Hippokratische  Wissenschaft  und  kunöt  abklärte, 
eine  ähnliche  bewegung  unter  den  Urzten  Süditaliens  dürfie  Pylha- 
goru^.  um  so  leichter  hervorgerufen  haben,  als  eben  ^eiuu  lehre  von 
dem  zahleubeherschten,  in  musicalischeui  rhythmua  oich  bewegenden 
Weltall  ganz  besonders  geeignet  scheint  den  in  rohe  und  zer&phtiei  le 
empirie  versunkenen  arzt  aus  dem  schlafe  zu  rfitteln  und  ihm  die 
zündende  idee  von  dem  harmonischen,  nach  ewigen  naturgesetzen 
wirkenden  Organismus  beizubringen,  wir  kOnnen  kaum  bezweifeln^ 
dasz  auch  in  Italien  die  vorsteUung  vom  makrokosmos  diejenige 
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Tom  mikrokosmos  bervorgernfeii  bat.  weiter  können  wir  vermuten, 
dasz  die  anfangs  heilsame  einwirkung  der  specalation  sich  auch  hier 

auf  die  dauer  verderblich  gezeigt  hnt  ,  einer  flamme  vergltuchbar, 
die  zuerst  erwärmt  und  dann  versengt,  und  dasz  die  beilkunde  auch 
hier  ihr  lebensprincip ,  die  beobachtung  der  tbaisaclien,  mit  aller 
energie  gegen  den  eindringling  hat  verteidigen  müssen,  doch  hier- 
von schweigt  die  Uberlieferung,  und  die  besprochene  stelle  Hcrodots 
erlaubt  uns  nur  einen  blick  auf  den  anfang  der  bewegung  zu  werfen 
und  wahrzunehmen,  dasz  dieser  iiüfang  sich  bei  den  westlichen 
Helleuen  ganz  ähnlich  gebtaiteie  wie  bei  den  üatlicben. 

Kopenhagen.  Victorinus  Pikgel. 


SKYLLA  EIN  KBAKE  AM  VOßGEBiüüE  SKYLLAION. 


KTümpel  bat  neuerdings  (festschrift  för  Overbeck  s.  114  flf. 
Panly  -  Wissowa  realenc.  I  945  ff.  Roleber  mjth.  lex.  I  142.  Philo- 
Icgns  LIII  551  ff.)  nachgewiesen,  daez  der  im  alt-ionischen  Poseidon* 
dienste  als  heilig  verehrte  polyp  auch  als  natürliche  grundlage  in 
gewissen  gestalten  des  mythos,  und  zwar  in  der  lernäischen  hydra, 
den  tiryntbischen  cheirogastore;?  und  überhaupt  in  den  bekatnn 
(^eires  zu  finden  sei.  nicht  minder  sicher  ist  aber  nach  meiner 
meiouug  die  sage  von  der  Skylla  als  ein  aus  der  beobachLaug  der 
vou  den  polypen  gröster  art  mensch  und  tier  drohenden  gefahr  ent- 
wickeltes schififermärchen  anzusehen. 

Homer  ^  73  ff.  234  ff.  schiUlort  die  Skjlk  folgendermaszen : 
'in  einer  glatten,  vüu  uahai  immer  umwogten,  db.  iu  einer  vum 
meere  umbrandeten  klippe  öffnet  sich  einen  pfeilschusz  hoch  über 
dem  meeresspiegel  nach  norden  bin  eine  finstere  kloft,  in  weleber 
die  CkOXXti  ircTpaiii,  ein  nnsierblicbes,  gewaltiges,  wildes  und  nq,* 
bek£mpfbareg  ungetüm,  furefatbu-  tosend  oder  bellend  (b€iv6v  XeXa- 
KuSa)  lageri  bis  zur  mitte  des  leibes  steckt  sie  in  der  böfale|  sie 
bat  awOlf  unfSrmlicbe  filsze  und  aecbs  sebr  lange  bftlae,  auf  weloben 
je  6in  sebrecklicher  köpf  mit  drei  reiben  zttbnen  sitzt,  mit  diesen 
langen  bälsen  fiscbt  sie,  rings  die  klippe  betasten  d  (ir€piMai)Liiuu)ca), 
nach  delphinen,  Seehunden  und  gröszern  meerwesen.  sobald  aber 
ein  sobiff  Torüberrudert,  erfaszt  sie  biitzsebnell  mit  jedem  köpfe  je 
einen  mann,  ebne  dasz  man  sie  Torber  sa  bemerken  im  stände  ist, 
reiszt  sie  zu  sich  in  ihre  h5hle  empor  und  verzehrt  sie  (KaxricOie 
oder  eqpafc)  am  eingnnpf»'  derselben  trotz  ihres  Widerstandes  und 
lauten ,  jammervollen  hiiferufs.  ihr  gegenüber  liegt  auf  der  6ineu 
Seite  der  fels  und  der  strudel  der  Charybdis,  auf  der  andern  die 
überhangenden,  glattin  feigen  der  Flankten  samt  ihrer  kochenden 
Strömung.'  dies  isi  die  darbteliung  Homers  j  alle  spätem  dichter  haben 
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i'ich  ^  tbcnao  wie  die  küntitler,  lediglich  an  diesen  aßgeschlofcSeu,  SO 
dafiz  darch  sie  für  die  grundbedeutung  derselben  nichts  zu  gewinnen 
ist,  so  viel  sie  auch  die  sage  ausgeschmückt  und  erweitert  haben, 
der  megarischen  Skylla  Kcheint  uitprünglich  nicbta  aiö  der  aauxe 
mit  diesem  meeresuugebeuer  gemeinsam  zu  sein. 

Oberall  im  Mittelmeer  und  besonders  anob  tm  den  kttatea 
ChneohenlaDili  kommt  warn  bftnfig  der  gemeine  krake  (oetopue  tvI» 
garis  L.)  yor  ond  wird  tanebem,  badenden  und  aebiffbrfiobigea  ge- 
fkkriiob  (vgl.  aacb  Lei»  Koologie  d.  a.  Gr.  n.  B.  8. 690, 2149.  Txebiits 
Niger  bei  Plinias  n.  A.  IX  §  91  f.).  der  acblanobartige,  imgepanierie 
kOrper  liegt  gewObnlicb  zwiBehen  steinen  am  meereabodea  oder 
gerade  bei  den  grösten  (Aristot.  tiergeseb.  lY  1,  16)  in  felsspalten 
der  küste  (Bom.  c  432;  vgl.  Ck.  trcTpatti),  jedenfalls  um  ihn,  ebenso 
wie  dies  der  kleine  namensvetter  der  Skylla,  der  CKuXXapoc,  in 
sebneckenschalen  thut,  vor  feindlichen  angriffen  zu  siehern  (abbil* 
düngen  bei  Schmidt- Brehm  tierleben'  II  192  und  bei  Brockbans 
conv.lei.'*  X  618)  der  köpf  mit  zwei  groszen,  unheimlich  funkeln- 
den äugen  und  die  acht  ffingarme  rnp:en  hervor  und  laiiern  auffische 
und  andere  beute,  die  mit  einer  reibe  von  saugnäpfen  versebenen 
arme  ergreifen  diese  mit  groszer  kraft  und  geschwind ipk ei t  und 
rei8ü,eii  sie  zur  mundöffnung  hin,  wo  am  mit  dem  hornsthnabel  zt  r- 
fleischt  wird,  der  gemeine  krake  kann  aber  nach  griechisch-römi- 
scher (Tümpel  in  der  festschrift  f,  Overbeck  s,  156)  ebenso  wie  nach 
germanischer  tage  zu  ungeheurer  gröszo  heranwachsen,  und  dasz 
diese  annähme  auf  thatsacben  beruht,  hat  die  moderne  natu r Wissen- 
schaft nachgewiesen:  befindet  sich  doch  gegenwärtig  ein  12  meter 
langer  arm  einet  solchen  rieienkniken  des  atlantiseben  oceaas  im 
200 logiseben  maseum  zu  New  York,  der  einem  nngehener  von  der 
linge  eines  walfiscbes  angebOrt  haben  mnss.  dasa  ftbnlicbe  tiere 
ma&osen  fon  einem  scbi^  berabgeholt  haben  und  selbst  kleinen 
ecbiffsB  gefUnrlieb  werden  kennen«  beriohtet  Brehm  ao.  II  191  f. 
im  anscblusz  an  Eefcratein  'mollosken*,  ohne  zwttfel  an  der  wahr- 
soheinlichkeit  zu  äuszem.  wenn  sieh  nun  auch  gegenwäHig  so  grosse 
exemplare  im  mittelländiscben  meere  nicht  mehr  finden  durften,  so 
ist  es  doch  sehr  wohl  möglich,  dasa  hier  gleiebfälls  zuweilen  einsdne 
tiere  zu  erschrecklicher  grösze  herangewacbsen  sind  und  die  sage 
von  der  Skylla  voranlas/.t  haben,  leicht  wurden  dann  die  fischenden 
und  menschen  ranlenden  arme  zu  langen  hälfen  mit  irefräszigen 
köpfen,  die  aber  Homer  selbst  nicht  als  hundeküpfe  bezeichnet, 
dabei  erinnern  die  bei  nntdrlichen  tieren  auszer  bei  fischen  nicht 
vorkommenden  drti  reilun  zähne  noch  an  die  reihen  der  saitg- 
näpfe.  in  der  hydrasage  sind  diei?e  arme  öhnlinh  zu  schlangenb&lsen 
(Tümpel  ao.  s.  157)  entwickelt  worden,  übrig*  ns  friszt  auch  die 
Skylla,  wie  es  scheint,  die  gef^hrt^en  des  O  lysaeuä  docb  nur  mit 
dem  eigenilichen  kupfe  am  emgang  der  bohle,  wie  der  polyp  nur 
mit  der  ^inen  mundöffnung  seine  beute  verzehrt  bellen  oder  sonst 
ein  gewaltiges  gerftosch  verursaeben  kann  dieser  nun,  etwa  von  dem 
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durch  die  iroMeratmaiig  berTOi^mfeiien  brausen  abgeseben,  fireiliob 
.nieht,  wobl  ab«r  drObnt  nicbt  bloss  die  brandong  gewaltig,  sondern 
zuweilen  bOrt  man  aucb  wirklieb  durch  daa  anficblagen  des  wasseiB 
in  felsenhöblen ,  wie  sb.  in  der  roten  gtotte  auf  Capri ,  ein  fernem 
bundegebell  ftbnlicbes  gerftuscb.  die  verse  ^  86  —  88  der  Odjssee, 
welche  die  stimme  der  Rkylla  wirklieb  mit  der  eines  neugeborenen 
bflnrileins  vergleichen,  sind  übrigens  längst  als  späte  einsohiebsel 
erkannt. 

Als  sagenhafte  oder  poetische  Snderi-inf]^  bleibt  somit  an  der 
Homeriseben  erzHhlung  nur  die  Verlegung  der  hohle  hoch  über  den 
Wasserspiegel  hinauf,  die  sich  aber  aus  der  absieht  des  dichters  er- 
klärt, einen  kam{)f  des  Odyssens  mit  diesem  ungeheuer  oder  eine 
Verteidigung  öeintir  uuglücklichen  genossen  als  völlig  unmöglich  er- 
scheinen zu  lasera,  damit  seinen  beiden  kein  Vorwurf  treilen  kann, 
dies  bewekt  auch  der  umstand,  dass  er  v.  77  ff.  ausdrücklich  hervor* 
htki,  «8  ktaie  kein  mensch,  und  wenn  er  20  hSnde  und  ftttte  häitei 
diesen  glatten  fsleen  eretoigen*  den  emwand,  der  etwa  noch  in  rttok- 
«cht  anf  dk  Tersehiedenbeit  des  gesdileebts  von  8k jlla  nnd  polypös 
gvmadit  werden  kOnnta,  wekt  Tttispel  ao.  s.  149 1  mit  beBvgnabme 
anf  b jdra  durch  aolfDbning  ^ner  reihe  von  weiblicben  beieichnmigen 
desselben  tieres  surttck.  ebenso  wenig  ist  die  achtzahl  der  arme  dea 
poljpen  gegenüber  der  aeebnahl  der  hülse  der  SkyUa  tn  betonen, 
da  die  alten  das  tier,  ohne  genau  tu  zählen,  überhaupt  nur  ttoXuttouc 
Bennen,  und  anf  darstellungen  der  kunst  wird  dasselbe  zuweilen 
wirklich  sechsfQszig  gebildet  (Tümpel  ao.  s.  154).  die  zwölf  fQsze 
der  Rkylla  könnten  endlich  zuniiclist  nur  den  köpfen  ?.u  liebe  vom 
dichtej-  hinzugefügt  sein,  doch  deuts^t  das  bei  wort  tiujpoi  'unförm- 
lich* darauf  hin,  das?,  er  damit  entweder  auch  wieder  die  als  fUsze 
aufpefaszten  fangarme  oder  etwa  flossenartige  hautlappen,  die  sich 
bei  einigen  arten  finden  (Brehm  ao.  e.  188),  gleichgesetzt  hat. 

Das  spatere  altertum  verlegte  nun  die  felsen  der  Skylla  und 
Charybdis,  sowie  die  insel  Thrinukiii  in  das  westmcer  und  fand 
erstere  in  der  strasze  vou  Medbina,  letztere  in  Sicilien  6elbat  wieder, 
das  hat  man  ähnlich  später  auch  mit  dem  Eridanos,  dem  Atlas,  den 
Beulen  des  Heraktes ,  die  sogar  bis  an  den  Belt  oder  Bund  hinaus- 
gesehoben  wurden ,  und  mit  manchen  andern  sagenbailen  drtUeh- 
keiten  getban,  sobald  man  bei  fortsofareitender  geographischer  er- 
kenntnis  bemerkte,  dass  die  uraprflnglicfa  an  nahe  gelegene  punkte 
angeknflpRen  sagen  der  Wirklichkeit  nicht  entqnvchen.  dennaeh 
baben  sich  auweilea  ea  dem  ursprAnglichea  ot|fenort,  wie  es  neuer- 
dings Wihunowits  in  seiner  au^be  des  Bar.  Herakles  sb.  fttr  die 
Onijphale-flage  nachgewiesen  hat,  auch  später  noch  die  ursprünglichen 
Ortsnamen  erhalten,  dasselbe  dürfte  bei  der  Skylla-sage  der  fall  sein, 
bei  den  loniern,  bei  denen  aacb  die  Odyeaee  entstanden  ist,  genosz, 
wie  oben  erwShnt,  der  grosze  polyp  tds  ein  dem  Poseidon  heiliges 
tier  schon  in  raykenischer  zeit  (um  1400 — 1200  vor  Ch.)  ausgebreitete 
Verehrung  und  zwar  in  Mykene  selbst,  in  Tirjns  und  Troisen  (Tümpel 
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ao.  s.  144  ff.  163  f.).  letzteres  ist  ja  auch  samt  der  vorliegeiiJt  n  uut-l 
Kalauria  als  mittelpunkt  der  alt- ionischen  Poseidon-ampbiklyunie 
l)ekonnt.  wenn  sieh  min  an  der  ostkOste  vonTroizen  ein  Vorgebirge 
CkuWüiov,  das  nach  der  megarischen  Skylla  genannt  sein  soll  (Paus. 
11  ;>4,  7.  Strabon  VIII 6, 13  s.  373)»  mit  zwei  davor  liegenden  kleinen 
felseninseln  findet,  und  man  nach  Paus.  II  34^  8  von  diesen  ans  auf  der 
fahrt  (in  sttdSstliefaer  ricbtnng;  vgl.  Od.  jii  325  f.  427)  gleieli  darauf 
naoh  der  insel  TpiKpava  (jetzt  Trikeria)  gelangt,  so  darf  man  wohl 
vermnten»  daez  hier  der  nrsprung  diesoB  sagencomplezes  2a  suchen 
ist*  ob  die  beiden  vor  dem  Skyllaion  gelegenen  kleinen  inaeln 
nnd  dieses  selbst  einigermaszen  der  Homerischen  beschreibung  ent- 
sprechen, kann  ich  leider  nicht  feststellen,  für  die  gleichsetzung 
der  wirklich  dreispitzigen  insel  Trikrana  mit  Tbrinakia  spricht  aber 
die  Verehrung  des  Helios  in  dem  gegenüberliegenden  rTerm:r  ne(Paus« 
II  34,  10)  sowie  die  in  dem  nahen  Troizen  (ebd.  II  31»  6). 

Von  Tbrinakia  aus  gelangte  Odjsseus  nach  Ogygia,  und  auch 
dieser  name  ist  in  jener  gegend  ursprünglich  heimisch,  gilt  er  doch 
nicht  nur  als  alter  name  von  Boiotien  und  Attika,  Fondern  auch  als 
derjenige  der  nicht  gar  weit  örtlich  vom  Skyllaiou  und  von  Trikrana 
im  offenen  nu  ere  gelegcmn  inx.'l  K  )s  (Kallim.  hy.  4,  160). 

Was  endlich  den  liaiuün  CkuXAu  und  den  Zusammenhang  mit 
der  megarischen  Skylla  anbetrifft,  so  geht  der  name  der  letztern 
sicher  auf  CKuXXeiv  in  der  bedeutung  Mas  baar  ausraufen'  zurück, 
wenn  nicht  etwa  jeiiür  ganze  teil  der  sage  aus  dieser  etyraologie  ent- 
wickelt und  dann  mit  dem  ähnlichen  zuge  des  tiermärchens  von  dem 
reiher  KCipic  (dm)  und  dem  seeadler  (Boscher  in  Berl.  philol.  woch. 
1884  s*  1642  ff.)  ▼erbunden  worden  ist.  \m  dem  seeangeheuer 
kannte  dagegen  nur  die  bedeutung  'die  baut  absieben'  zu  gründe 
liegen ,  so  dass  sich  der  name  entweder,  wie  bei  acOXXapoc,  anf  die 
scheinbare  hautlosigkeit  der  Weichtiere  oder  auf  das  zerfleischen  der 
beute  mit  schnabel  nnd  saugnäpfen  bezOge.  eher  dürfte  man  aber 
in  rttcksicht  auf  die  stete  bewegung  der  fangarme  doch  vielleicht  an 
die  WZ.  skar  'springen,  hin  und  herbewegen'  denken,  auf  welche  Fick 
vergl.  wOrterb.  I  BIO  sowohl  CKÖXioc  als  auch  kuXXoc  *krumm,  sich 
krümmend'  zurückführt»  mit  CKuXaH  oder  CKuXdicri  wird  Skylla  da- 
gegen schwerlich  zusammenhängen,  da  sie  mit  einem  jungen,  blinden 
(Fick  ao.  s.  816)  hunde  entschieden  keine  ähnlichkeit  hat. 

*  übrigeus  liegt  hier  auch  die  insel  HydreH,  dereu  uame  ebenfalls 
auf  den  hydrapolypen  deutet.  —  Selbst  Kirke  ist  dieser  gegend  nioht 
fremd,  da  ihr  ^rah  auf  der  gröszcrn  der  0ap|MIKOOccos  bei  Salamis  gt» 
zeigt  wurde  (Strabon  IX  1,  13  s.  396). 

WUBZBH.  HfiKMAMN  StEUDIMO. 
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Ober  einen  besondern  gebrauch  des  ablativüs 

absolütüs  bei  caesar. 


JB.  G.  IV  2,  2  heiszt  es  bei  gelegenheiL  der  bescbreibung  dar 
Sitten  der  Sueben:  quin  ctiam  lumc^UiSt  quibus  ni<izimc  Galli  delec- 
iantur  quaeque  inpenso parant  präio ,  Germani  itiportaHs  his  non 
fi^mtuTj  sed  qwic  8utU  t^pud  eas  nata^  parva        deformia^  haec 
<!oUiduitiia  exercUatume  mmmi  wt       Mam  effkn/mt,  so  haben 
die  meistoll  has.  Walther,  Eraneri  Doberem*Dintor,  Prammer,Kttbler 
tilgen  kis^  während  Holder  6Fcn9Mim  als  unpassende  glosse  streioht 
und  «Qgleioh  hismhi  Sndert.  Kraffort  tilgt  sogar  beide  wOrtor.  und 
allerdings  Iftsit  sich  die  stelle  so,  wie  sie  hsl.  überliefert  ist,  nicht 
baiton  in  dem  sinne,  der  ihr  allgemein  untergelegt  wird  und  auch 
in  der  Übersetzung  von  Köcblj-Rüstow  enthalten  ist:  'selbst  fremde 
pferde  lassen  sie  nicht  bei  sich  einfttbren,  während  die  Gallier  mit 
besonderer  liebhaberel  nnd  groszen  kosten  sich  dergleichen  an- 
schaffen' usw.   in  diesem  sinne  freilich  ist  Germani  unpassend  ge- 
setzt btatt  »'incs  zu  erwartenden  Suebi  und  hh  ganz  unnötig,  wie 
aber,  wenn  der  gedanke  ein  anderer  und  beide  werte  trotzdem  bei- 
zubehalten wären?    ich  für  nif  in  teil  glaube  anstosz  nehmen  zu 
müssen  an  Gallig  da  ja  souat  in  diL^rr  ganzen  bescbreibung  der  sitten 
und  gcwobnheiten  der  Germanen  kein  vergleich  mit  denen  der 
Gallier  ansfestellt  wird  ^  wie  dies  in  VI  11  —  29  ausdrücklich  (vgl. 
11,1  quo  differant  hac  Jiaiiones  mter  sese)  dei  fall  isi^  und  doch  ist 
auffallenderweise  an  letzterer  stelle,  wo  dies  unzweifelhaft  mehr 
angebracht  wäre,  kein  wort  von  diesem  unterschiede  gesagt,  meiner 
ansieht  nach  ist  GaXU  misrerstSndlicb  dnrch  einen  alton  Schreib- 
fehler statt  Qmnam  in  den  toxt  geraten,  dieses  Yersehen  ist  spätor 
bemerkt  nnd  durch  das  wort  Germam^  das  an  den  rand  geschrieben 
warde,  wieder  berichtigt  worden,  dorch  einen  erUlrlichen  irrtum 
ist  in  der  folge  dieses  wort,  nntor  beibehaltnng  des  unrichtigen 
GaUi^  an  einer  falschen  stelle  in  den  text  gekommen  nnd  mit  inpor- 
UUis ,  neben  welchem  es  wahrscheinlich  am  rande  verzeichnet  stand, 
verbanden  worden,  ich  lese  also :  qum  etiam  ntmeniiSf  quibus  maxime 
Germani  ddectantur  quaeque  inpmso  parant  pretio ,  inportaUs  his 
non  utuntur.  beispiele  dafür,  dasz  worte,  die  ursprünglich  zur  be- 
richtigung  oder  ergünzung  an  den  rand  geschrieben  waren,  im  laufe 
der  zeit  durch  einen  unbesonnenen  absclya^iber  in  eine  falsche  stflie 
des  testes  herübergenommen  worden  sind,  kommen  im  all  (."meinen 
häufig  vor.  in  dieser  beziehung  ist  ganz  besonders  iuaLiuctiv  und 
bietet  zugleich  das  beste  analogon  zu  dem  uns  vorliegenden  falle 
h,  G.  IT  4,  7  ad  hunc  pro_pter  iusiitiam  pruäentiamque  stimm  am 
tot  ins  helli  omnium  voluntatc  defcrri.  so  bieten  die  stelle  Holder, 
Dinter%  Kraner-DiUeiibutger,  Prammer,  Rheinhard  und  Kühler 
nach  der  jetzt  immer  mehr  gewürdigten  Überlieferung  von  ß.  davon 
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weicht  die  Überlieferung  von  a  insofern  ab,  als  sie  die  lesart  bietet: 
prudentiamque  8uam  totius  hellt  summamt  was  Walther,  Dinier  \ 
DobereflB  mit  viireebt  w^gen  dei  hOohst  anfbltenden  suam  (wofttr 
es  doch  wenigstens  ipaku  Mfsen  nOtte)  billigmi.  der  irrtam  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  faUehe  lesart  iuam  dnreh  mtmam 
verbessert  werden  sollte,  aber  misyerstSndlieh  an  einen  (ieamden 
plati  geriet» 

üm  nun  za  unserer  stdle  znrUckzakehren ,  so  sehen  wir,  dasz 
jetzt  der  sinn  folgender  geworden  int :  ^ja,  wiewohl  sie  (die  Sueben) 
pferde,  an  denen  die  Germanen  Überhaupt  sehr  grosze  freade  haben 
und  die  sie  sieh  mit  grossen  kosten  anschaffen ,  bei  sich  einführen 
lassen,  so  bedienen  sie  sich  ihrer  doch  nieht  (zu  praktischen  zwecken).* 
dasz  diese  pferdeliebhaberei  der  Germanen  auch  sonst  bekannt  war, 
dafür  gibt  uns  ein  bercrltes  Zeugnis  Tacitus  in  meiner  Germania:  vgl. 
besondere  c.  in  gaudenf  (^c.  Germani)  praecij^ue  finUimarum 
gentium  do^its,  quae  non  modo  a  singtdis  sed  et  jmblice  mitiuyiiury 
elecfi  equi  usw.  zu  vergleichen  int  auch,  was  Felix  Dahn  in  seiner 
deutschen  geschichte  I  s.  176  Uber  diesen  gegeastand  erzählt:  'be- 
sonders an  edeln  rossen  haben  sie  (die  Germanen)  freude:  aU 
ergetzendu,  hoch  gewertete,  gern  genommene  gäbe  an  könige,  ge- 
folgen,  verlobte  werden  sie  oft  genannt:  sie  werden  dem  beiden  auf 
den  Scheiterhaufen,  db.  nach  Walball  mitgegeben.'  von  der  pferde* 
liebbaberei  wird  also  Ton  Caesar  an  unserer  stelle  dws^be  ans* 
gesagt,  was  Ton  ihm  V  12,  6  von  der  ▼orliebe  der  Britannm  ftr 
hasen ,  hflhner  nnd  gSnse  ersflblt  wird,  die  jene  nur  som  Tergnügen 
halten,  doch  die  zu  essen  sie  flUr*  eine  stinda  ansehen  (lepofWi  et 
gMmm  d  «Msereni  gusUare  fas  non  pvtant;  haee  tamm  ähint  «nswi 
wih^ptaHagiue  causa),  was  nun  das  wOrtohen  kiSf  an  dem  die  hgjg. 
einen  so  grossen  anstoss  nehmen,  anbetrifft,  so  ist  es  für  uns  ein 
gans  und  gar  nicht  zu  entbehrendes  mittel  som  ▼eratlLndnis  des 
ganien  satzes  in  dem  oben  angegebenen  sinne,  denn  es  ist  ja  keines- 
wegs gleichgültig ,  ob  es  nur  heiszt  iumentis  inportatis  non  uttMtiur 
oder  iumcniis  inporiatis  his  non  utuniur.  das  erstere  würde  be- 
deuten :  'eingeführter  pferde  bedienen  sie  sich  nicht,  sie  lassen  pferde 
überhaupt  nicht  bei  sich  einführen'  (vgl.  V  12,  5  acrc  utuntur  in- 
poriato  =  kupfer  führen  sie  ein),  während  das  letztere  ilen  ychon 
angeführten  sinn  hat:  ^pfenle' führen  sie  ein ,  aber  sie  mtwihen  von 
ihnen  keinen  praktischen  gebrauch'  (denn  zu  letzterm  dient  bei  ihnen 
die  einheimische  rasse^).  die  auf  diese  weise  von  uns  aufrecht  er- 
haltene lesart  ei  fordert  ül^igeus  noch  eine  weitere  besprechung  und 
erklärung  wegen  der  in  ihr  enthalteneü  bpracblicbtiii  eigeutümlich- 
keit»  diese  kommt  nemlich  gar  häufig  bei  Caesar  vor  und  besteht 
darin,  dass  naeh  einer  participialconstruction  im  ablativos  absolntiis 
das  snbject  derselben  in  irgend  einem  casus  im  hanptsatse  wieder- 
kehrt, als  fernerer  beleg  hieiiinr  diene  vorläufig  folgendn  beisplel» 
welches  am  besten  dasn  angethan  sn  sein  scheini,  am  das  wOrtohen 
Mb  an  der  oben  behandelten  stelle  sn  stfitsen:  b.    III  9,  S  Ugmit 
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effectis  hirrihits  his  sese  munienmt.  alle  versuche  diesem  abl.  abs. 
eine  besondere  bedeutung  hciznlegen  imä  sein**n  gebrauch  ans  mebr 
oder  mindtT  gekünstelten  gründen  herzuleiten  sind  hinfällig  oder 
erfassen  wenigstens  nicht  g'enau  das  wesen  und  den  innersten  kern 
der  Sache  f  wenn  wir  annehmen  —  woiu  uns  freilich  die  häuhgkeit 
der  fälle  zu  allen  Zeiten  hinreichend  zu  berechtigen  scheint  —  dasz 
die  construction  des  part.aba.  dem  eigentlichen  Charakter  der  lateini- 
schen (und  auch  der  griechischen)  pprache  geiuLibz  nicht  so  auf- 
ui£&awxi  ist,  aU  ob  sie  sich  nur  auf  die  arten  beschränkte,  die  ihr 
TOB  den  granuMitikeni  gewisseniiaszen  vorgezeichnet  werden ,  son- 
dern aaf  die  weise ,  data  ihr  gebiet  dnreb  keiie  greozen  eingeeagt 
war,  sie  aleo  ttberaU  frei  icbalten  und  walten  koontei  aoeb  da,  wo 
ihr  mbject  in  irgend  einem  casus  im  baioptsatse  wiederMirte.  die 
bedeniMig  also  jenes  nichts  weniger  als  abnormen  aU.  abs.  ist  gans 
genan  dieselbe  t  wie  sie  sich  in  den  flbrigen  fftUen  offenbart,  dsss 
statt  jener  bezeiohBeten  art  des  psrt.  abs.  im  allgemeinen  bSnfiger 
die  oonstr.  des  part  ooi^j.  sich  angewandt  findet,  dies  hat  seinen 
gmnd  in  der  den  alten  sprashen  eigentümlichen  binneigang  zar 
sssimihitaon,  einer  spraeblichen  efscheinnng,  welcher  in  der  gestal- 
tang  yieler  grammatischen  formen  und  constmctionen  eine  nicht 
gfringe  rolle  ziij^eschrieben  werden  musz.  es  ist  freilich  natürlich, 
dasz  mit  dor  änderung  der  constr.  nebenbei  auch,  wiewohl  nicht 
notwendig,  eine  modification  des  gedankens  sich  verbindet,  die  bald 
mehr  bald  minder  deutlich  und  nachdrücklich  hervortritt,  denn 
während  io  einem  satze ,  in  weichem  sich  dm  part.  conj.  angewandt 
findet,  uns  in  der  regel  nur  eine  handiucg  oder  hm  zustand  als  die 
banptsacbe  entgegentritt,  das  durch  das  part.  ausgedrückte  ereignis 
aber  infolge  der  innigen  Verbindung  des  part.  mit  dem  verbum  des 
haoptaatzes  zu  einer  ziemlich  nebensächlichen  und  untergeordneten 
rolle  herabsinkt,  drfickt  das  im  abl.  abs.  enthaltene  Terbmn  einen 
swar  elmftdls  im  TerhSÜnts  snm  hanptrerbnm  minder  wichtigen 
factor  ans»  der  jedoch  gar  wesentlich  sor  entwicklung  der  banpt- 
handlnng  beitrBgt  und  ein  in  böhenn  grsde  selbstindiges  moment 
mit  zu  deren  snstendekcmmen  bildet  |  sngleich  wird  so  die  seitlich 
geeefaiedene  anUnnanderfolge  der  einsehien  headlnngen  schirfer  be- 
tont, als  dies  durch  das  part.  conj.  mflgHcb  ist.  nnd  zwar  tritt  die 
beabsichtigte  beibefaaltung  des  abl.  abs.  statt  eines  psrt.  conj.  bat^ 
sttcUkb  in  vier  fällen  offen  und  klar  zü  tage:  1)  wie  wir  dies  oben 
bei  mmentis  inportatia  Ms  nm  lämUur  zur  e?idenz  gesehen ,  behufs 
sprachlicher  differenzierung  verschiedener  begriffs Vorstellungen; 
2)  wenn  die  Ifinge  der  periode  die  anwendnng  einer  ^-olchen  constr. 
insofern  bedingt,  als  infolge  des  durch  ein»  n  längern  zwischeus&ts 
gestörten  Zusammenhangs  die  strenge  durchführung  der  assimilation 
zu  gwnsten  der  deutiichkeit  und  an^jchaulichkeit  der  rede  fallen  ge- 
lassen wird;  3)  wenn  noch  ein  zweiter  abl.  alui.  im  satze  vorhanden 
ist  und  beide  in  einen  gegensatz  zu  einnndrT  treten  oder  dieselbe 
besiebung  zum  hauptsatze  ausdrücken :  die  äbaiiukkeit  des  gedankens 
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bedingt  alsdann  auch  eine  ähnlicbkeit  der  constr.  wenn  wir  bei- 
spielsweise folgende  beide  stellen  mit  einander  vergleichen:  h.  Gr. 
1  40,  1  convocaio  consilio  omniumque  ordinum  ad  id  consüium  ad' 
hibitis  centurionibus  vehementer  eos  ineusavit  nnd  VU 38, 9 
magmm  nwmenm  firumenU  eommeatusgue  diripü ,  ipsos  enddUer 
excrueiatos  inier ficit^  so  werden  wir  sehen,  dasz  bier  und  dort 
eine  strenge  Obereinstimmnng  der  constr.  innegehalten  ist,  indem 
an  ersterer  stelle  der  abl.  abs.  convocaio  cons^  auch  den  zweiten 
odkibiHs  eenturUmiSnta,  an  letzterer  aber  der  aoc.  fnagnum  numerum 
der  gleiobmfiazigkeit  halber  den  zweiten  ipsos  excrueiatos  nach  sich 
gezogen  hat.  endlich  darf  4)  der  fall  nicht  unberflcksichtigt  bleiben« 
wo  der  abl.  abs.  gleichmftszig  in  boziehung  gesetzt  wird  zu  zwei 
baaptsätzen,  von  denen  nur  der  erstere  das  subject  des  abl.  abs.  in 
irgend  einem  casus  wiederholt  zeigt:  denn  da  der  participialsatz 
nicht  minder  auf  den  zweiten  haoptsatz  hinweist,  ja  vielmehr  noch 
stSrker  als  auf  den  erst-en,  weil  ja  das  hauptgewicht  dem  scblnsz- 
ergebnis  zustrebt  nnd  alles  in  der  mitte  liegende  minder  scharf  her- 
vortritt, so  kann  die  berechtigung  des  abl.  abs.  in  diesem  falle  gar 
nicht  zweifelhaft  sein,  ja  diese  ronstr.  bringt  hier  licht  und  klarheit 
in  die  erzählung.  nach  alle  dem  haben  wir  also  am  allerwenigsten 
gruud  anzunehmen,  wie  dies  bisweilen  geschieht,  hi-/  diese  constr. 
einer  nachlässigen  redeweise  ihr  enlisUheu  verdanke,  im  gegcuteil, 
ihre  auwendung  verleiht  der  spräche  eine  ganz  besonders  nach* 
dmoksvolle  f&rbung,  ein  individuelles  gcpräge,  znm  nnterschiede 
Ton  der  mehr  monotonen  und  verblaszten  constr.  mit  dem  part.  conj.^ 
und  entspricht  vollständig  dem  Charakter  eines  Schriftstellers,  der, 
wie  Caesar,  jedes  an  nnd  fllr  sich  wichtigere  ereignis  in  ein 
liehst  helles  licht  setzen,  dasselbe  möglichst  scharf  betonen  nnd  her- 
vorheben will,  in  bezog  auf  die  dabei  üblichen  arten  des  part.  sei 
noch  bemerkt,  dasz  zwar  das  part.  praes.  von  diesem  gebrauch  nicht 
ausgeschlossen  ist  und  auch  bei  Caesar  an  einigen  stellen  vorkommt, 
dasz  aber  das  part.  perf.  bedeutend  vorwiegt. 

Beispiele  dieser  constr.  finden  sich,  wie  gesagt^  zu  allen  zeiten 
der  lat.  spräche,  doch  scheinen  sie  bei  den  andern  Schriftstellern 
verhäitnismaszig  seltener  vorzukommen  als  hni  Caesar:  vfjl,  auszer 
den  weittT  unten  gelegentlich  /.um  vergleich  angezogenen  stallen 
Curtius  VITT  10  3fusicanis  deiiide  in  dicionem  redactis  urhi 
eorum  praeöulium  inposuit.  Livius  III  56,  9  quibus  (sc.  legibus) 
manentibus  lator  earum  in  tunda  ducatur.  Suet.  d.  Inl.  29  in- 
seqmnti  quoque  anno  Gaio  Marc  eil  o  .  .  ead-cm  iempta  nie  col- 
leqam  eius  ÄcmiUum  Paidiim  Gaiumquc  Curionem  .  .  defensores 
jHiyami»  besonder»  die  letzten  beiden  beispiele  sind  übrigens  dOr 
art,  dasz  bei  einer  angleichung  der  part.  sätze  an  die  genitive  carmn 
bzw.  du8  die  beabsichtigte  Wirkung  einer  scharfen  herrorhebung 
der  durch  den  abl.  abs.  ausgedruckten  handlung  verfehlt  und  der 
sinn  nicht  nachdrücklich  genug  hervortreten  würde,  auch  im  grie- 
chischen findet  man  beispiele  dieser  constr.^  so  schon  bei  Homer: 
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Tgl.Od.b  392  ö  TTi  TOI .  .  TeiuKTca  oixo|U^voio  c€'9ev.  ebd.  h  16 
ce  ßi»j  d^KOVTOC  aTirjupa  vfia  ^jeXaivav.  von  den  prosaikern 
vgl.  Xen.  anab.  I  2,  17  dx  toutou  GcIttov  TrpoiövTUJV  cuv 
xpaurQ  <iwö  ToO  aÖTOfidTOu  bpöpoc  dt^veio  toic  cTpaTii{iTatc 
was  nun  den  Caesftriscben  spracbgebraneh  anbetrifft,  so  hat  den-' 
selben  Heynacher  in  seiner  Terdienstvollen  eolirift:  'was  ^ibt  sich 
ans  dem  Sprachgebrauch  Caesars  im  h,  G,  für  die  behandlung  der 
lat.  sTniaz?'  mit  unrecht  gaas  anszer  acht  gelassen,  indem  er  ('  s.  6) 
sich  also  Snssert:  *der  Caesarische  gebrauch  des  abl.  abs.  ist  streng 
regehuSszig  und  entspricht  den  baaptregeln  unserer  elementar- 
grammatiken.'  dies  ist  in  doppelter  hinsieht  unrichtig:  1)  kommen 
bei  Caesar  von  der  allgemein  als  regelmäszig  angesehenen  constr. 
nur  allzuhäufig  ausnahmen  vor,  und  2)  werden  die  letztem  nicht 
▼on  allen  elementargrammatiken  erwähnt  (so  nicht  von  Stegmann, 
Schmalz -Wagener,  Ziemer- Gillhausen ,  Landgraf,  Scheindler,  Holz- 
weissig,  Waldeck;  letzterer  sagt  sogar  in  seiner  praktischen  an- 
leitüiig  uaw.  s.  III:  'das  pari,  in  einem  besondeiii  abschnitt  /u  be- 
bandeln fehlt  der  stoff  .  .  warum  soll  der  tertianer  über  das  was 
ihm  läiiLT-t  geläufig  ist  noch  regeln  lernen?*).  Harre,  Ellendt- 
Seyffert  und  Valraaggi  erwähnen  nur  anmerkungsweise  diese  eigen- 
tümlichkeit,  Fritzsche  ganz  flüchtig  in  einer  fusznote,  Deecke  nur  in 
den  erläuterungen  zu  seiner  lat.  öchulgramm,  (§  385).  in  den  gi  und 
und  die  bedeutung  dieser  eigentUmlichkeit  des  nähern  einzugeben 
wird  jedoch  nur  von  Yalmaggi  s.  242  versucht  mit  den  Worten: 
*coatniiione  che  d  adoperata  in  latino  sol  qnando  occorra  dare  par- 
tieolar  rilievo  alla  snoceasione  degli  aTveniroenti  o  evitare  qualche 
giro  di  fraae  poco  ehiaro  e  preciso.'  auch  in  den  jfingst  erschienenen, 
übrigens  sehr  -verdienstlichen  *beitrilgen  sur  seitgemSsten  behand* 
long  der  lat  gramm«  auf  statistischer  grundlage'  (jahresber.  des 
gymn.  zu  Norden  1892)  bespricht  Hejnacber  diese  erscheinung 
nicht,  ich  lasse  hier  unten  die  beispiele  dieser  constr.  bei  Caesar  in 
möglichster  Vollständigkeit  folgen  nnd  bemerke,  dasz  in  den  meisten 
dieser  stellen  das  subjeot  des  abl.  abs.  als  pron«  dem.  im  acc.  im 
bauptsatze  wieder  erscheint:  b,  0-,  1 16, 5  convocatis  eorum  prin* 
c ip ihus^  quorum  magnam  copiam  in  casfris  habebat ,  in  his  Divi- 
tia(x>  et  Lisco^  qui  summo  magistrahti  praccrat ,  fjvem  vergdbrctum 
(i}ypdla7it  Haedia  ^  qui  creatur  annuus  et  vitae  nccisque  m  suo!^  hnhrf 
pöiesiatcm,  graviter  eos accusat.  IV  21,  6  quihus  auditis  liheralUer 
poUiritus  hortatusque ,  ut  in  ea  srnimtia  perma n prent  ^  e  of!  donmm 
rcinitfit.  h.  c.  III  Gl,  3  Äi  cognitis  omnihns  rehus^  seti  '/uid  in 
fnurntionibus  perfccfum  non  erat,  seu  quid  a  peritioribm  rei  milUans 
desiderari  videbalur,  t  empor  ihusoue  rernm  et  spatiis  lo  eo- 
rum et  custodiarum  vana  diligentia  arnrnadoersa^  prout 
cuiusque  eorum  ^  gui  negoiiis  praeerant^  aut  ^natura  aut  Studium 
ferebaty  haeeaä  Äimpeium  omnia  detulerunt,  in  allen  fliesen  drei 
beispielen  haben  zum  teil  die  iBngem  zwischensBtae  auf  die  an- 
wendung  des  abl.  abs.  eingewirkt,  wohingegen  in  6.  G-,  V  44, 6  quo 
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percuaso  ei  e^ßnimato  hmne  teiäii  proUfwU  luat»^  iBum 
iüa  wmeni  fMiMimi  d«r  ab«.  Belum  gfond  vtt  d«rMi  hat,  dan 
dim  gadaaken  des  scbrtftateUen  havptsltoblich  das  zweite  gliad  dea 
bavptaatiaa  tu  iBiiiii  •  .  cotheiwU  als  das  scbärfor  in  batonaada 

vorschwebte,  dagegen  das  erste  glied  zur  badeutuDg  eines  neben- 
umstandes  herabsank:  'wfthrend  sie  diesen  mit  ihren  Schilden 
deeken.'  anderseits  spielt  in  6.  G.  I  40,  1  eonvocato  consiUo  om- 
nitmque  ordinum  ad  id  consüium  adhihitis  cenfKrionihus  ve- 
hemerUer  eos  inci(savif  das  streben  nach  concinDitiit ,  wie  oben 
(fall  3)  gp.7p\gty  eine  nicht  geringe  roHe,  ähnlich  wie  ebd.  III  14,  4 
rastro  entm  noceri  yion  posse  cognoverant;  turrihus  aiäem  cp-ci- 
tatiff  tarnen  has  aldiudo  puppium  ex  hat  bar  is  7mvihu$  superahat^ 
wo  die  absieht  deutlich  sichtbar  ist,  den  gegensatz  /wi.scben  turribu9 
excitaiis  und  rostro  auch  Suszerlich  durch  an  Wendung  eines  gleichen 
Ciibus  nachdrücklich  hcrvortrclcn  zu  lassen,  auch  in  h.  (x.  V  4,  2  f. 
his  adduciis  .  .  W)i6oiutus  Indutiomarum  Jwrtatusque  e6iy  uii  in  of/ieio 
manerä;  nihüo  tarnen  setius principibus  Treveronm  ad  se  con» 
vocatis  hos  singiUaHm  Oingäorigi  conäUavU  hat  dar  aU«  aba.  prnh 
dpibm  dmwtcaüs  seinen  gnind  in  dem  streben  naab  fibarainatim* 
mnng  mit  den  Torangegangenan  Worten  M  aäditefia*  in  (.  a.  III  21, 4 
HU  ifftHnmma  ä  däore  perwwkia  päUm  se  profieisd  ad  Caesarem 
smmfüvüf  elmnnmiUisaäMaonemmissiSi  gmOMonderfeel^eaeiis 
nomime  erat  damnatuSj  atque  eain  IMkmevoeaiOf  gaodmagme 
nmnenbus  äatia  gla^UaloHae  famüiae  reUquiashaibebat^  sibi  caniunxH 
atque  eum  in  Thurinum  ad  sMeHoM^dos  pastores  praemM  ist  die 
angleichung  dea  zweiten  part.-8atie8  aiqtte  eo  tf»  liaUam  mtcaio  an 
den  erstem  nuniUe  ad  Müonem  nUssis  noch  besonders  befördert 
worden  durch  den  Zwischensatz  quod  .  .  hahebat,  ohne  zweifei  ist 
hier  aber  eum  an  eine  unrichtige  stelle  geraten  und  vielmehr  zu 
lesen  -  eum  ?ihi  cofnurixit  alqne  in  Thurinum  .  ,  praemisü.  zu  allen 
diesen  stellen  kommt  noch  eine  biii;du:  b.  G.  "VI  4,  4  ohsidibus 
imperatis  ceniutn  hos  Jlacduis  cnsfoäkndr>s  tradit^  wo  der  abl.  abs. 
unabhängig  von  irgend  einer  tiefer  greifenden  absieht  einzig  und 
allein  in  der  Vorliebe  Caesars  für  eine  derartige  constr.  be^^ründet 
zn  sein  >ch('inL  dasselbe  gilt  von  b.  c.  II  19,  5  isdetn  dichus  Cor" 
montnscs,  ijuae  est  longc  ßrmwsima  tofius  provinciae  civitas,  dC' 
du  et  IS  inhus  in  arcetn  oppidi  cohortih  u  s  a  Varrone  pracsidio  per 
es  CO  kort  es  eiecU  portasque  praedusii;  nur  ist  hier  statt  des  zu  er- 
wartenden ea»  das  snbst.  eohoirtM  npdh  einmal  wiedezbolt,  nm  ea 
dem  folgenden  parfas  mit  naebdmck  entgegenznsiellen,  ftbnlieh  wie 
in  Cio.  PAtL  Y 14, 39  Pampm  emm  paire  • .  exsiineta  wUrfedua 
est  pairis  akmOimue  ßius  statt  eiue  das  sabst  palria  wiederholt 
ist  behnft  eifeetvoUer  Zusammenstellung  mit  ßms.  wir  wollen  hier 
eine  bemerkung  niebt  nnterdrflcken,  die  sebon  oben  knn  angedeutet 
worden  ist  und  die  auch  für  alle  weiter  unten  zu  bespraobenden 
fiüle  gilt:  es  ist  nemlich  interessant  zu  beobachten;  wie  auch  das 
part»  co^l^t  dessen  gebrauch  bei  Caesar  dnrob  die  hftufigkeit  der 
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constr.  des  part.  abs.  keineswegs  beeinträchtigt,  im  gegenteil  eböoso 
zahlreich  vorhanden  ist,  in  einer  grobiea  zabl  von  stellen  seine  an- 
wendung  nicht  dem  zafall  Terdankt,  sondern  absichtlich  aus  irgend 
einem  gründe  gewählt  ist.  vergleichen  wir  auszer  dein  schon  oben 
citierten  beispiel  etwa  stellen  wie  h.  c.  III  62,  2  his  paraiis  :?>w,s' 
magnum  numerum levis  armaturae  et sagiiiariorum  aggeremiiue 
ommem  mdu  m  seapkm  €t  nmm  aämrioi  Utpon'U  de  meäia 
mete  eohortea  sexa^iniamnmkiHBCttsMspi^uHämB^deduetas 
ad  eam  parUm  mmuHomm  dueUf  guae  pertitiehtU  ad  wuure.  ebd. 
1 25^1  &  GmmTi  MUixU;,  omne»  Senator  es  ßstHdorum^  Ubenet 
Mbamos  mäitam  eguHesgu^  Bomemos  ad  se  produei  iuhei . .  hos^ 
09me$  produeios  a  eontumeliis  militum  conviUisque  pro* 
hübsiy  so  sehen  wir»  d&ss  bier  der  aoc.  de»  pert  ooiy.  einem  voran- 
gegang«nen  acc.  entspricbt  und  also  xnnr  groszen  teil  der  gleich- 
mteigkeit  der  constr.  seine  anwendung  Terdankt.  betrachten  wir 
dagegen  h.  c.  III  69,  1  interim  Pompeim  hoc  saHs  longa  interieda 
mora  et  re  mmtiata  quinque  legiones  ah  opere  deductas  suh- 
sidio  suis  duxit,  so  ist  leicht  ein7i7sehen,  dasz  die  absolute  constr. 
legionihtts  .  .  deä^ictLs  eas  .  .  duxit,  obgleich  an  und  für  sich  möglich, 
hier  deshalb  nicht  angewandt  wurde,  weil  bereits  unmittelbsu-  vor- 
her zwei  andere,  verschiedene  beziehungen  aut^drückende  ablativi 
abs.  iinterieda  mora  und  re  nuniiata)  gebraucht  worden  sind  und 
also  eine  häufung  von  drei  ganz  disparaten  arten  dieser  constr.  ver- 
mieden werden  sollte,  wenn  es  ferner  6.  6r.  I  5,4  heiszt;  Boiosque 
,  .recepios  ad  se  socios  sihi  adsc iscunt ^  so  ist  daselbst  mit  gutem 
gründe  das  part.  conj.  gesetzt,  und  zwar  weil  die  begritfe  redpere 
ad  se  and  socios  sibi  ads^cen  mit  einander  eoTarwandi  sind  (Köchly- 
Blletow:  *endliob  münnem  sie  die  Bojer  bei  eich  uad  in  ifareit  boiial 
ftuf),  dMi'  sie  die  snweadniig  eines  eU.  ebe.  {Boisque . .  reeqsiis . . 
€or . .  adadsemd)^  der  ja  einen  rat  dar  haBpthandlung'veffBobiedeiieit 
unbwnnMrtend  eiiBdrflekt,  ger  aiofai  leohtfertigen  wflrden.  Sbnlieli 
ivBre  ebd.  IV  27,  8  hume  (ee.  Gnmmum)  iXU  e  navi  epressum .  • 
ccmprehenderami  aigve  in  vtneula  cofiiecmMl  statt  des  part.ceij. 
dar  abl.  abs.  deswegen  nicht  angebracht,  weil  es  Caesar  hier  nur 
damif  ankommt  zu  berichten,  dasz  Commius  von  den  Britannen  er- 
grilbn  und  in  ÜBSS^n  gelegt  worden  ia4}  dasz  dies  erst  gesefaehen 
kfMt»,  nachdem  er  das  schiff  verlassen ,  das  ist  dnrcbatrs  selbst* 
verstSndHch  und  nur  so  nebenbei  mit  erwähnt,  doch  um  zur  constr. 
des  abl.  abs.  zurückzukehren,  so  bemerken  wir  weiter,  dasz  dessea 
subject  nicht  nur  im  acc,  sondern  in  jedem  andern  casus  im  haupt- 
sat/e  wiederkehren  kann:  vgl.  h.  c.  I  36,  5  quibus  (sc.  navibus) 
effectis  armatisque  .  .  addudisque  Massdiayyi  i  Is  D,  Brtttuni  prae- 
fidt,  C.  Trehonium  Ugaium  ad  oppugnafionem  Massüiae  relinquii 
(fall  4,  weshalb  auch  das  öemikolon  ,  welches  Paul  hinter  pr^w/ict^ 
setzt,  falsch  iaij  aber  b.  G.  V  4-i,  13  knie  rursus  circumvento 
fert  subsidium  PuUo^  weil  dieser  satz  dem  kurz  vorangegangenen 
(§  i))  succurrü  immicus  Uli  Vorenrn  entspricht  und  deshalb  anoh 
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in  beziebuDg  auf  die  constr.  mit  ihm  conform  gemacht  werden 
sollte),  h.  c  in  9,  3  ligneis  effecHs  iurrihuB  his  sm  mm^mmt 
(der  dentlicbkeit  balber^  weil  ee  b«  fehlendem  kU  nicht  ereiditlidi 
wftre,  ob  effeetis  ab  abl.  des  part.  coig.  oder  abs.  sn  betrachten,  ob 
also  sese  munierwU  mit  tffecHs  funibus  zn  verbinden  oder  als  ab- 
solut gebraucht  anfznfassen  sei),  ebd.  I  66, 1  media  cMter  node 
ti«,  gut  aquandi  cmm  lonffku  a  cattris proee89erant ^  ab  equügbtis 
eorrepiis ß  ab  hia  cariior  (zur  Vermeidung  des  unlKlH  lfcnen  und 
nnstattbaftcD  ah  iia  * ,  ab  egi^&ttt  correptis),  d.  G.  VI  2,  1  inter- 
feeto  Indutiomaro^  ut  documus^  ad  eius  propinquos  a  Treveris 
tmperium  defertur  (bebufs  deutlicber  bezeicbnung  der  zeit,  in  welche 
die  bandlung  des  baupts?atze8  hineinfiel:  das  part.  conj.  —  ad  pro- 
pinquos interfccii  Induliomari  —  würde  imr  den  sinn  ergeben,  dass 
die  Treverer  das  regiment  auf  die  verwandten  des  Indutiomarus, 
welcher  getötet  worden  war,  tibertragen  haben,  die  zeit ,  wo  dies 
stattgefunden,  wftre  im  unklaren  pehissen,  während  bier  ganz  aus- 
drücklich gesagt  werden  soll,  dat^z  dies  ereignis  alsbald  nach  dem 
tode  des  Indutiomarus  eingetreten  ist;  vgl.  Tac.  ab  exc,  II  4  Ar  io- 
har  zanc  morte  fortuita  abs  ump  t  o  siirpem  eius  haud  fderavere). 
b.  c.  III  69,  3  primisque  oppressis  reliqui  per  hör  um  corpora 
saUUem  sibi  atque  exitum  parkbant  (ebenfalls  zur  nähern  bezeicb- 
nung der  zeit  einerseits,  anderseits  um  den  gegensata  zwischen 
beiden  Satzgliedern  schSrfer  hervorzaheben ,  ganz  ebenso  wie  ebd. 
ni  61, 2 prmisgut  äekäts  r^iigu^  se  eerterunti),  III  63, 4  aeu toqueaä 
tum  rnlato  Scaieoae  ewlfwifmi»  imenta  swiü  in  eo  fonumna  CXXX 
(ohne  ersichtlichen  tiefem  gmnd;  nur  ans  Vorliebe  für  diese  constr. 
die  stelle  ist  Übrigens  nachgeahmt  vom  vf.  des  5.  Ale».  63, 3  rela^o 
domum  Cassio  ad  eum  deducUur),  hierher  gehören  auch  folgende 
beispide:  h,  G,  IV  21,7  Ckmmkm^  quem  ipse  Äirebaiibus  supe^ 
ratis  regem  ibi  apud  eos)  constüuerat  (zur  bezeicbnung  der 
seit:  'welchen  er  nach  Unterwerfung  der  Atrebaten  als  deren  könig 
eingesetzt  hatte.'  die  Übersetzung  von  Köcbly-Ettstow :  'welchen  er 
Über  die  unterworfenen  Atrebaten  als  könig  eingesetzt  hatte*  gibt 
den  im  original  enthaltenen  sinn  nicht  treu  wieder),  ebd.  I  49,  5 
munitis  casfris  duas  ibi  {=  in  Hs)  legioncs  reJiquU  et  partem 
aimZiono??,  quaUuor  reliquas  in  casfra  maiora  reduxit  (fall  4V  ebd. 
38,  7  hxic  Caesar  magnis  nodurnis  dinrnisque  Uinenbus  contendü 
occupatoque  oppldo  ibi  (=  in  eo)  prae^dtiiw  cmhcat  (des 
gröszern  nacbdrucks  wegen:  nimt  die  stadt  ein  und  legt  dann  eine 
gamisoii  hinein j.  ebenso  wie  letztere^  bei>|tie]  sind  auch  zu  erklären 
ebd.  I  42,  5  commoda>simum  esse  statuit  ornml/us  etjuis  Gallis  cqui' 
iibus  de tr actis  eo  in  eos)  legionarios  müiies  legionis  decimae . . 
fftponere  nnd  b.  c  III  13,  6  frans  flumen  Apsumpoaiiis  easiris 
eo  («  ffi  ea)  copioB  crnma  oumKa^  emämit,  ja  sogar  als  nomi* 
nativ  kehrt  das  snbject  des  abl.  abs.  im  hauptsatse  wieder  b,  0» 
Vn  76,  3  coaetis  equikm  oeto  milibus  et  pedOwn  drater  CCL 
haec  Im  Ha/tämnm  fimbuß  receneebantuft  numenugue  MMiir, 
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praefecti  constüuebafUur  (fall  4).  ein  anderes  bdapiel  (&.  G.  V  15,  4)» 
welches  hierher  gehOrt  und  dieselbe  erscbeinang  zeigt,  wird  noch 
weiier  nuten  sor  spräche  kommen,  ein  gar  merkwürdiger  fall  ist 
es  aber,  wenn  es  Jf,  e,  III  61,  5  heiszt:  Suüa  .  .  liheratis  suis  hoe 
fuU  cofUenius  neque  prodh  decertare  voluit  (Köchly :  'Sulla  begnügte 
sich  die  seinifron  entsetzt  zu  haben'),  denn  hier  weist  das  pron. 
dein,  nicht  einzig  und  allein  auf  das  subject,  sondern  auf  den  Inhalt 
deg  gan/.en  abl.  abs.  zurück  («  er  hatte  die  seinigen  entsetzt  und 
begnügto  sich  damit),  der  grund  für  diese  constr.  (fall  4)  liegt 
darin,  dasz  Uberatis  suis  nicht  minder  die  Voraussetzung  bildet  zu 
dem  zweiten  satzg-liede  neqt$e  proelio  decertare  voluit:  denn  das 
letztere,  das  vermeiden  der  schlacht,  soll  nicht  in  seiner  ullgemein- 
höit  gülLtjn,  sondern  ist  nur  für  ddn  vorliegenden  fall  ausgesagt,  wo 
Sulla  die  seinigen  befreit  hatte:  er  wollte  diesmal  den  sieg  nicht 
weiter  ausbeaten,  weil  er  in  der  abwesenbeit  des  oberfeldherrn  das 
hail  der  Ihm  anTertrantan  truppen  nieht  anfo  spiel  setzen  wollte. 

Wir  gehen  Aber  zu  denjenigen  beispielen  des  abl.  abs.,  die  ein 
part.  praes.  aafweisen:  0-,  IV 12, 1  JM€$ . .  lUhü  iimeniihus 
nosiris,  gw)d  kgoH  eonm  pando  atUe  a  Oaesare  diaeeuerant  atgue 
UdksinäiHiB  erat  äbkispeHtmt  kupektfaäocderiternostroiper' 
turhaverunt  (der  abl.  abs.  hat  hier  seinen  grund  in  dem  langen 
xwisohenaatse,  zugleich  weil  das  gern  absolnt  gebrauchte  tmpefum 
fecerUMt  dem  gedenken  des  Schriftstellers  vorschwebte),  ebd.  1 25,  6 
capto  morUe  et  sueeedentihue  nostrie  Bm  et  Ttdingi^  qui  homi" 
mm  mäünts  drcUer  XV  agmen  hostium  daudebant  et  mvissmim 
praesidio  erant,  ex  itinere  nostros  latere  aperto  adgressi  ciroum- 
venire  .  .  coeperunt  (der  abl.  abs.  ist  hier  anszer  in  dor  iJint^e  des 
Zwischensatzes  auch  noch  in  dem  streben  nach  concinmtät  mit  cop^O 
manie  begründet),  aus  den  angeführten  zwei  beispielen  ist  nebenbei 
folgendes  ersichtlich:  ist  das  subject  des  abl.  abs.  ein  pron.  poss., 
80  wird  eben  dieses  im  haupteatze  wiederholt,  nicht  durch  das  pron. 
dem.  ersetzt,  ebd.  I  53,  7  i5  se  praes  ente  de  se  tcr  sortibus  con- 
suUum  dicebat  (hier  soll  auf  dio  gegen.vari  des  unglücklichen  bei 
der  unheimlichen  heratung  ganz  be.sonder.-s  aufmeikiam  gemaulil  und 
das  gräszliclitä  seiner  läge  hervorgehoben  werden),  eine  öhnlichö 
bewandtnis  bat  es  mit  &.  c  II  20, 4  altera  ex  dudbus  legionibus  .  .  ex 
caeMs  Varronis  astanie  ei  inspeeianie  ipso  signa  sustulitt 
wo  ebenfalls  anf  die  peinliche  lege  Yarros,  der  alles  dies  mit  an^ 
sehen  mnss,  dnrch  den  abl.  abs.  mit  allem  naebdraek  hingewiesen 
wird;  astaniU  et  hupeetan^ie  wtie  aas  d6m  gmnde  viel  sn  schwach, 
weil  es  leicht  den  anschein  gewinnen  kOnnte,  als  ob.  hier  die  gegen* 
wart  Varros  als  etwas  nebensSchliches  hingestellt  werden  sollte, 
ebd.  U  10,1  hoc  opus  amne  teäum  vineis  ad  ipsam  turrim  perfidurU 
eubüoque  inopinantihus  hostibue phaiangis  subieäis  ad  ttMrim 
hostium  admovent  (hier  sollte  das  unerwartete  der  handlung  da- 
durch zum  vollen  ausdruck  gebracht  werden,  dasz  durch  die  neben- 
eineaderstellang  der  darauf  hinzielenden  werte  subito  und  impinan^ 
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tWus  der  eindruck  der  tiberraschung  gesteigert  würde,  und  da  koonte 
füglieh  keine  andere  constr.  eintreten,  die  Wiederholung  des  subst. 
—  bier  kostmm  —  statt  eines  pron.  —  eorum  —  iüt  uns  schon  oben 
in  einem  beia^piele  begegnet;  hier  hat  dieselbe  ihren  grund  darin, 
dasz  der  feindliche  torm  nachdrücklich  von  dem  eignen  aus- 
einandergehalten werden  sollte),  ebd.  III  1,  1  didatore  habente 
comiiia  Cacsare  cof isiäes  creatUur  lulius  Caesar  ei  F.  Serväius 
(fall  4;  doch  haben  wir  es  hier  hauptsächlich  mit  der  feierlicben 
lud  steifen  form  des  amtsstils  sa  tbnn,  der  den  Isitor  dsr  wähl* 
bandlung  im  abl.  »bs.  den  namen  der  gewIUtsn  magistimtBpersonsai 
iroranxnsteUeii  pflegt,  diesem  wttrde?oU-mijestiiischen  etil  •enW 
8|Miüht  es  Micli»  dasK  Iiier  beide  gevftblte  anedricktieh  mit  nameft 
beseicbnet  werden  und  nicht  statt  Xuiku  Caesar  ein  ^we,  das  der 
unkundige  Tielleicht  erwarten  kannte,  gesetst  worden  ist). 

Im  vorhergehenden  haben  wir  die  ftUe  betrachtet,  in  denen 
das  subject  des  abl.  abs.  im  banptsatze  gewöhnlich  als  pron.  dem., 
mitunter  auch  in  derselben  wortform  wiederholt  wird,  nun  ist  es 
aber  Jon  selbst  klar,  dasz  die  rückbeziehung  aucb  möglich  sein 
musz  mittels  eines  participialen  oder  adjectivi sehen  beziehungs- 
Worte*;,  und  in  der  tbat  ist  auch  dieses  mittel  der  darstellung  bei 
Caesar  in  gebrauch:  vgl.  b.  G  I  40,  8  5^  quos  advcrsum  procltum  ei 
fuga  Gallorum  commoveret,  hos^  si  quaererenl,  rcpcnrc  posse  diufur- 
tiUaie  helU  dcfatigafis  GaUif^  Ariovisftofi  ^  cum  multos  menses 
castris  sc  ac  paludihus  ieniüssei  nequc  sui  polesfatem  fedsset^  dcspe* 
rantes  tarn  de  pugm  et  dispersos  subito  adortum  .  ,  vicisse:  der 
abl.  abs.  i.st  veranlaszt  durch  die  länge  des  Zwischensatzes,  b.  c, 
III  95,  1  Caesar  Pompeianis  ex  fuga  tnira  vallum  compulsis 
nuUum  spaiium  pcricmt  is  dan  oportere  exisiitmim  mdUes  cohor- 
tatus  €8l :  der  abl.  abs.  ist  hier  nur  in  der  Vorliebe  Caesars  für  diese 
ooastr.  begründet  in  letsterer  besiebung  ist  besonders  instraetiT 
die  stelle  b.  Q-.  V  15,  3  f.  ai'  ÜU  Intermtsas  tpoHo  inpruienUlm 
naäria  at§i»e  oecupatis  m  nmmHane  cag^nrum  mtbiUt  se  m  aSmi 
mecenmi  tmpäuque  in  eoe  fado^  9«»  tra/nt  im  Miom  pro  coBtri»  001* 
l(H»(t,  aatiUr  puffnamuni  duabusque  missis  sUbsidio  eokar* 
tibus  a  Caeaare  olgice  Ms  pnmis  Uffiomm  duanm^  am  hat 
peregpiguQ  itUmmsaa  loä  »patio  imter  se  constüissenif  mvo  g&mt 
pugnae perterritis  nosirisper  medios  aHiacissime perrupemmi 
seque  inde  incolumes  receperunt,  neben  der  augenblicklich  in  rede 
etehenden  art  des  abl.  abs.  (peiierrüia  nostn$ptr  m€di09  audacis- 
sime  perruperunt)  tritt  hier  nemlich  noch  ein  anderer  auf,  auf  den 
Ton  uns  bereits  oben  s.  197  bingewiesen  worden  ist  {duahtisque 
fnissis  sifhsidio  cohoriibus  .  .  cum  hae  .  .  ronsfifhffeni).  wob]  hätte 
bier  in  beiden  fällen  auch  das  part.  conj.  angewandt  werden  können 
(per  medios  novo  genere  pugnae  pcrierr  if  0$  nostros  audacissime 
pcrrfipcrunt  und  cnmqne  dnae  miFsae  suh^idio  coh  ori  es  aCaesare^ 
atquc  hae  primae  legionum  duarum,  perexiguo  internusso  lori  sj}aiio 
.  .  constUissent)^  aber  dies  h&tte  durch  seine  gröszere  schwerfällig- 
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iBtii  dw  latohibeMbwIngtai  flog  der  eniUiiag  ««(halten  kSimeii. 
denn  die  periode,  so  lang  sie  auch  iet,  ist  durch  den  bewtthrten 
EchOnheitseinn  nnd  die  darstellnngskraft  des  erzählen  mittels  des 
I^Müdig  fortschreitenden  wechseis  zwischen  abl.  abs.  OMd  haupt- 
«ati  la  klliwtlerisoh  plastisch  gestaltet,  dasz  sie  von  ^ineoi  ereignis 
zum  andern  wie  ein  munterer  bach  dabinbapfend  den  leser  mit  sich 
fortreiszt  und  so  den  scbnellen  und  von  6iner  überrascbung  zur 
andern  fahrenden  gang  der  handlang  durch  die  äuszern  kunslm Ittel 
der  spräche  vor  unsem  äugen  sich  h5cb?>t  malerisch  wieder  ent- 
rollen laszt.  die  Vorliebe  Caesars  für  die  lebhaftigkeit  des  ausdrucke 
macht  öb  auch  erklärlich,  daöz  er  dort,  wo  mehrere  Wörter  zur  be- 
zeichnung  desselben  gegenständes  der  spräche  zu  geböte  stehen,  in 
dem  gebrauche  derselben  so  wechselt,  d&äx  das  6ine  für  den  abl. 
abs.,  das  andere  für  den  bauptgatz  (btatt  des  wenit_^er  significanten 
pron.  dem.)  dienstbar  gemacht  wird.'  da  also  die  Wörter  copiae^ 
txercäus^  acies,  müiies  denselben  begriff,  nur  in  etwas  veränderter 
modiflcaüoii,  testolkn,  so  btsten  sie  ein  hdohst  willkommeBee 
nittri  zu  einem  lebendigen  wedbsel  mid  fiasz  der  rede:  Tgl.  h.  e. 
1 64, 7  transdueio  tnopliiMil  ^»ereitu  eopimshwiruUtr^pkeemque 
«eiMs  dmeere  imifä  (Kliohly:  ^sobald  das  beer  glticidich  herllber 
war,  Ofdnete  er  es  in  drei  treffsn  nnd  begann  in  voller  sohlachtord- 
nnng  den  Vormarsch';  der  abl.  abs.  ist  gewIbH,  nm  diese  periode 
der  knrs  Torbergehenden  (§  6)  in  der  oonsir.  ansnpassen:  ma^nogiM 
nwmero  iumenlcrmn  m  fiumine  mtpra  atqw  infiru  eonßtiiuto 
iransducit  exercitum),  ebd.  III  73,  1  Uaqite  uno  tempore pne' 
M<tf  omnihtu  dedudis  et  oppugnatione  dimissa  coactoque  in  umm 
loenun  exercitu  coniionem  apud  m  ilites  habuit  (die  constr.  erklärt 
sich  durch  die  concinnität  mit  den  beiden  Yorherfrerrangenen  abl. 
abs:.;  dieselbe  art  der  constr.  und  denselben  Wechsel  zwischen  exer- 
ciius  und  müUeSy  nur  in  umgekehrter  reihunfolge,  finden  wir  bei 
Nepos  Ages.  3,  2  magna  praeda  militibus  locnplefafi^  J^phesum 
hiematum  exercitutn  rcdnxlt).  h.  c.  III  86,  3  perswisi  cquüibus  .  . 
ut  .  .  circumventa  ab  tergo  acie  prius  perturhatum  exercitutn 
peUerent^  quam  a  nohiH  telnm  in  hostem  iaceretur  (Köchly  gibt  den 
begriff  'beer'  nur  cuimal  wieder,  indem  er  übersetzt:  'sein  beer  im 
rücken  zn  fassen  und  Ober  den  häufen  zu  werfen';  die  Schnelligkeit 
der  hier  gesebilderien  ereignisse  maoht  es  begreiflich  dasz.  um  auch 
die  dartteHong  in  lebhaflen  flnss  sn  bringen,  die  monotone  blnfnng 
der  pnrt,  coig.  Yermieden  werden  moste;  derselbe  weehsel  aber 
swisdien  aäu  nnd  ewereUus  findet  sieb  knrs  Torber  (§  1):  prim- 

*  auch  sonst  liebt  Caesar  in  dem  ausdruck  zu  wechseln;  vgl.  b.  G» 
III  15,  1  f.  trangcendere  Ht  ho  st  (um  naoes  contendebant,  quod  postquam 
harbmri  fteri  mämadvertenmt.  ebd.  4,  S  SulmmlaU  pugnaß  IM€9  de> 
fetsi  proelio  exredehant.  V  6,  5  id  esxr  comÜium  Cnr^nri!^ .  vt ,  qnos  in 
contpeciu  Oaliiae  inier ficer e  verereiur,  hon  omnes  in  Britonniam  tra- 
ductos  necaret.  116,2  ubi  circwniecla  muUiludine  hominum  totis  moenibu» 
mmdiqwe  murum  lapids§  iaet  eoepH  «KUf.  b,  e.  1  68,  1  Caesar . .  oemet 
eopiai  cwUrU  eäueU  me^efne  eirafUm  .  .  etB§reitmm  dmeii* 
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quam  cof^currereni  acies,  fore  uii  exercitus  Cacsaris  pdlereinr). 
hierher  haben  wir  auch,  wegen  gleichheit  der  bedeutung  von  excr- 
citus  und  sui,  zu  rechnen  II  36,  6  ilaque  Curio  cxercitum  in  castra 
redu cit  s u  i s  omn ihus  praeter  Fahium  incolumihus ,  ex  nutmro 
adversariorum  circitcr  DC  inierfedis  ac  milk  vulneratis  (die  constr. 
ist  gewählt  wegen  dos  nacbdi  ücklichen  gegensatzes  zwischen  suis  . . 
incolumihus  und  ex  nuniero  adversariorum  circiter  DC  interfedis  ac 
mille  vulneratis).  ähnlich  ist  der  Wechsel  zwischen  itnbci  un  1  fem- 
}}e6ias  b.  (t.  VII  27,  1  Caesar  .  .  magno  coorto  imhre  non  inuiikm 
hanc  ad  capiendum  consUium  tempestatem  arbüratus  (hier  steht 
hone  tempestaiem  effectToIl  statt  des  ein&obeni  ewn,  auf  imtre  be- 
zogen), nur  eine  Terwandte,  nieht  ganx  dieselbe  erscheinimg  ist  es^ 
wenn  Caesar  soiii  sweck  einer  wirkungsvollen  abweöhslong  sieb 
ebenso  der  worte  omnes  und  quisque  bedient  in  &.  e.  II  43,  3  ^ogue 
perterritis  omnihus  si&t  qui$que  consulebat**  denn  die  beiden 
wOrter  sind  nicht  voUkommen  gleichbedeutend,  vielmehr  beseiehnet 
ifmms  die  gesamtheit  als  ganzes  aufgefaszt ,  quiisque  jeden  einielnen 
als  teil  des  ganzen  fttr  sich  (•»  während  alle  zusammen  insofern 
nnter  einem  gemeinsamen  gescMck  zu  leiden  haben,  dasz  sie  you 
demselben  geist  der  bestürzung  eiigriflto  sind,  fühlen  sie  sich  ander» 
seits  darum  nicht  solidarisch  als  ganzes  verbunden,  weil  jeder  ein- 
?elne  nur  für  seine  eignen  interessen  sorgt),  es  ergibt  sich 
natürlich  auf  diesem  wege  eine  viel  eindi mglicheie  und  lebhaftere 
Schilderung  der  traurigen  läge,  wo  an  aileu  t  nJui  und  ecken  alles 
auszer  rand  imd  band  eich  befindet,  als  wenn  es,  wie  dies  Creilicb 
das  gev,  öbniichere  ist,  nur  einfach  hieszo:  perterriiisibi  quisque 
consulehant.  mit  diesem  beispiel  läszt  sich  folgendes  vergleichen» 
das  ganz  auf  derselben  grundlage  der  auffassung  beruht:  5. 6r.  Ii  22, 1 
cum  divcrsis  leg  ionibus  aliae  alm  in  parte  hostibus  re^istercnt 
saepihusiiue  densissimis  .  .  interiedi<>  prospedus  impedirdur  ^  neque 
certa  suhsidia  conhcari  neque  ^  quid  in  quaque  parte  qpu5  esset ,  pro- 
vukri  neque  od  mo  cmtUa  srnpcrta  aäiiiMakwri  p(ier(mt,  denn  aneh 
hier  steht  das  subject  des  abl.  abs.  QegUmee)  zu  dem  snbject  des 
ttbergeordneten  satses  (äUae  äUa  m  parte)  in  dem  Terhftltnis  Tom 
ganzen  zu  den  das  ganze  bildenden  teilen,  es  hStte  folglioh  ebenso 
gut  auch  heiszen  kennen:  cum  dkfenae  legUmes  oKoe  o2ta  m parte 
hosUbus  resisiereni^  aber  dann  wSre  die  gewis  beabsichtigte  Überein- 
stimmung der  constr.  mit  dem  folgenden  so^^ibusque  densissimie 
interieäis  prospedus  impediretur  fallen  gelassen  zum  schaden  einer 
ktlnstleriseh  vollendeten  und  harmonibch  abgerundeten  periode^ 
die  von  uns  erzielte  ungezwungene  deutung  und  erlftuterung  dieser 
stelle  dürfte  wohl  überdies  die  unhaltbarkeit  aller  Verbesserungs- 
versuche, die  hier  manchem  notwendig  erscheinen,  genugsam  er- 
wiesen habrn,  von  demselben  gesicbtspunkt  aus  liiszt  sieb  der 
Wechsel  von  duo  und  uterque  betrachten  in  b,  6r.  VII  33,  3  cum 

*  denselben  wecbsel  finden  wir  , .  I  51,  2  cum  tU9  quisfue  co«« 
silio  uieretur  ai%ue  omnes  tine  timore  üer  /acercnt. 
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Uge$  duo  ex  ma  familia  vivo  uiroque  «  .  mofftärahta  cnaH 
veUuretU,  bier  war  der  abl.  abs.  entschieden  notwendig  zur  genauen 
hervorhebung  der  leit,  für  welehe  das  verbot  existierte  wenn 
noch  beide  zusammen  am  leben  waren);  aber  vivos  statt  vivo  tttrogu^ 
m  aehreiben  binderie  ttberdiea  der  umstand ,  dasz  dadurch  ein  Ter* 
lerrter  sinn  in  das  ganze  hineingebracht  würde:  denn  uterque 
(as!  beide  zusammen)  deckt  sich  in  der  bedcutang  keineswegs 
mit  dito  (=  zwei  von  einander  gesondert  zu  denkende 
personen,  da  jede  von  ihnen  für  ein  verschiedenes,  nicht  für  das- 
belbu  jabr  gewühlt  werden  konnte),  fco  (]a^.z  auch  ans  diesem  gründe 
der  abl.  abs.  bier  aU  allein  berechtigt  auge.'^eheu  werdeu  ttms/.. 

Wenn  nun  trotz  einer  so  groszen  menge  von  beispielen,  in 
denen  consequent  nach  einem  al)l.  abs.  das  subject  desselben  im 
hauptsatze,  wenn  auch  zu  dit-sem  gehört,  noch  einmal  in  irgend 
einem  casus  wiederkehrt,  wenn  trotzdem  vereinzelte  stellen  über- 
liefert sind,  in  denen  diese  regel  nicht  beobachtet  ist,  so  werden  wir 
g^n  die  riebtigkeit  ihrer  lesart  wohl  manehee  bedenken  su  tragen 
berechtigt  sein.  Indeesen  musz  yon  ?orn  herein  bemerkt  werden^ 
daez  hierher  nicht  etwa  folgende  fiüle  gerechnet  werden  dflrfen,  in 
denen  zwar  ebenfalls  die  freiere  anwendung  des  abl.  abs.  sum  ans* 
dmek  gelangt  ist,  doch  so,  dass  an  gleicher  zeit  das  Yerbnm  des 
hanptsataes  im  sinne  des  Schriftstellers  als  absolut  stehend  anf- 
gefaszt  werden  musz:  d.  Gr.  IV  23, 5  interim  legaiis  tri^unisque 
militum  convoeaiis,  et  gttae  e»  VoiuBeno  cognosset  et  qme  ßeri 
veJlei,  ostendit  monuitque  . .  mtmes  res  ab  m  adminktrarmUur* 
VI  7,  8  Labienus  nodu  trihunis  militum  primisque  ordi- 
nibus  convocatis  quid  sui  sü  consüii  proponit.  VIT  66,  3 
convocatisqne  ad  conctUum  praefectis  eqiiitum  vrn is.^e  tempus 
vidoriae  demonstrat.  ebd.  89,  9  poaiero  die  Vcrcingetorix  con- 
silio  convocato  id  bellum  se  suscepisse  .  .  dem  o  n  straf .  V  2,  3 
conlaudaiis  militibus  »  .  quid  fieri  velit  ostendit.  iknn  trota- 
dem  sicherlich  hier  Überall  convocatis  (conlaudatis)  aU  abl.  abs., 
nicht  etwa  als  ein  von  ostendit  (jyroponity  demonstrat)  abhängiger 
dativ  aufzufassen  ist,  so  i-,t  doch  au  dem  fehlen  eines  Iis  vor  diesen 
Verben  kein  ünstoisz  zu  nehmen,  da  nach  der  bekannten  Bcbreibweise 
Caesars,  die  ich  hier  des  nähern  zu  erörtern  wohl  nicht  nötig  habe, 
die  verba  dedanmdi,  WMUk  sie  durch  einen  objectsatz  nfiber  bestimmt 
werden,  gern  absolnt,  ohne  besondere  personenbezeichnang,  ge* 
brancbt  werden,  von  demselben  gesichteponkt  ans  sind  auch  fol- 
gende beispiele  zn  betrachten:  Vn  29, 1  eoneilio  convocato  ctm- 
sdahtB  eohoriaiuague  e$i^  ne  sc  admodum  atimo  dmiUermiL 
ebd*  60, 1  comilio  convocato  cohortatus^  ^ .  •  administrarent, 
ein  besonderes  personalobject  zu  cohortatuB  (und  momnt  in  dem  oben 
ans  IV  23)6  citierten  beispiel)  wird  h  to  weniger  vermiszt,  weil  es 
leicht  EOS  dem  grammatischen  oder  logischen  subjecte  des  abhängigen 
Satzes  zu  entnehmen  ist.  dieser  absolute  gebrauch  der  verba  hor- 
tandi  kommt  ttberhanpi  bei  Caesar  nidit  nnaiir  häufig  als  bei  den 
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verba  declarandi  vor;  m.  vgl.  nur  folgende  beispiele:  b.  G-.  V  48,  5 
si  adire  non  possit,  monet,  ut  tragxtlam  .  .  abiciat.  in  lUteris  scribit 
W  .  .  celeriter  adfore;  hortaturj  nf  prisfinam  rirfniem  refinecU, 
b.  T  7,  6  hortatur  .  .  ut  eius  extsiimationem  digniiatciyique  ab 
inimicis  ch'ft'ndani.  b.  G.  VII  4,  5  dimiitii  quoque  versus  hgiütitnes; 
ohtestat  UV ,  lä  in  ßde  maneant.  nach  den  so  angestellten  be- 
ob[u;litun;x,'»jn  werden  wir  jetzt  ein,  wie  ich  glaube,  sichreres  urteil 
abgeben  können  über  die  gestaltung  folgender  viel  umstrittenen 
stelle:  h.  G.  VII  27,  1  f.  postcro  die  Caesar  .  .  ynagno  coorto  imhre 
non  inutilem  hanc  ad  capioidum  consüium  tetnpesiatem  arbUraiuSf 
quod  paulo  incauiius  cnstodias  in  muro  dispositas  tfidebat^  suos 
quoque  lamgutdims  in  opcre  verwn  imt^  et  qmi  fieri  vM  cUtmiU: 
UgionihuBque  itUra  vimaa  in  occuUo  ewpediiis  eöhoriatuB^ 
ui  aUquamäc  pro  tantis  läbmims  fruckm  viäariae  perciperent  ^  Ü5, 
qtU  primi  murum  aacmiüssctU^  praemia  propomM  m3iiliSbmg¥»  tigmm 
ieh  babe  die  stelle  nach  der  ausgäbe  toh  Walther  eltiert^ 
weil  dieser  hier  meiner  überseogong  nach  in  j«der  beiiehong  attein 
das  riehtige  getroffen  bat  vor  allem  haben  wir  nicht  den  geringsten 
grund  an  der  richtigkeit  der  werte  Ugiombusque  . .  esBpMiB  eokor* 
iaiuB^  wie  sie  uns  die  hss.-classe  o;  Überliefert  hat,  sa  zweifeln;  säe 
werden  auch,  soviel  ich  ersehen  kann,  allgemein  vea  den  neuem 
aasgaben  beibehalten  bis  auf  die  jüngst  erschienene  von  Kühler, 
der  sich  veranlaszt  gefühlt  hat  der  leaai  t  von  ß :  legiones  .  .  expcdifas 
c/)Jiorfafvr  den  vorzug  tu  gcbpn.  rlamit  wird  jedoch,  wie  wir  gluich 
zeigen  werden,  die  concinnität  der  ganzen  periode  unliebsam  ge- 
bt?5rt,  '^-.inz  ab^^eseheu  davon  dasz  das  praes.  cohoriaiur  inmitten 
seiner  Umgebung  von  lauter  perf.  hi^st.  sich  gar  zu  seltsam  ausnimt 
und  man  bei  dem  folgenden  iis  auch  die  anknüpfung  durch  <;^T«r- 
miszt.  in  übereinstininiimc?  mit  Walther  und  im  gegensatz  zu  allen 
übrigen  bgg.,  die  den  mit  Icgwaihusque  beginnenden  bat/;  bcbarf  von 
dem  vurhcrgübenden  trennen  und  ein  punctum  davor  setzen  anstatt 
eines  einfachen  Semikolon,  fasse  ich  nemlieh  die  ganze  aben  an* 
geführte  Stella  als  eine  einsige  periode  anf,  die  in  swei  genao  mit 
einander  eorrespondierende  glieder  serfllllt:  beide  lassen  anf  «nen 
abl.  abs.  (iim^o  tooHo  imbre  —  l^^iontbitf^  easpMlk)  ein  pari 
perf.  [wUtftOm  —  eoAofiato)  mit  einem  lingera  nebensatse  {qmd 
. .  viäeM  —  nd  •  .  perciparent)  folgen  und  schliessen  «ndli<^  mit 
Ewei  hanptaStsen  {auos  .  .  iussU  et  .  .  osiendit  —  üs  • .  prtfpotmt 
müUibusque  Signum  dedü).  diese  enge  ttbereinstimmung  kann  gawis 
keine  zuf&Ilige  sein,  sie  ist  vielmehr  von  mem  sprachkün stier  wie 
Caesar  beabsichtigt,  sogar  die  constr.  magno  coorto  imbre  weist, 
woravf  acbon  oben  s.  200  hingedeutet  worden  ist,  ebenso  wie  legiom- 
biisque . .  expeditis  den  freiem  gebrauch  des  abl.  abs.  auf,  so  dasz  die 
übereinstimraung  eine  um  so  innio^ere  frrwordpn  ist.  ja  wir  haben 
infolge  dieser  Feststellung  ein  iiritenum  gewonnen ,  wonach  im 
ersten  gliede  der  periode  die  lesarten  von  ß  arhiiraius  und  suos 
quoque  gegenüber  denen  von  a  arbüratus  est  und  euosfue  uns  als 
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YdUig  gwnehert  galten  dürfen,  aber  auch  von  eiDesi  andern  fla8i^t8~ 
ponkt  Ana  werden  wir  uns  für  berechtigt  balten  die  kMnnrt  kgiomB 
• .  expedUcLS  cohortatur  abinweisen:  denn  es  iat  klar,  dasz  fQr  eine, 
wie  hier,  lebhaft  and  munter  fortsehreitenide  ersftblnng  das  den 
redeflasz  aufhaltende  und  hemmende  part.  conj.  minder  geeignet 
ersc^^int  als  ein  abl.  abs. ,  der  seiner  ganzen  naf  nr  nach  dazu  be- 
stimnit  ist  den  gedanken  als  ein  in  den  ganzen  gang  der  haadliing 
mit  eingreifendes  moment  scharf  hervorzuheben j  anderseits  ist  der 
begriff  von  cokorfari  keineswegs  als  ein  so  ganz  selbständiger  nnd 
von  den  w  orten  jnaemia  proposuU  verschiedener  zu  denken,  dmaz  er 
durch  ein  besoDderes  verbura  fin.  {cohortatur)  hätte  ausgedrückt 
werden  mühsen;  er  hat  vielmehr  in  bezug  auf  die  letztem  nur  die 
btideutung  eines  begleitenden  und  den  sinn  derselben  vervollstän- 
digenden nebenumstande8(B  alä  et muntei  uog  stellt  er  belohnungen 
»  aossicht).  die  freiere  condtr.  des  abl.  abs.  in  Verbindung  mit 
einem  nbnolnt  gehnnchtoi  verinun  finden  wir  weiter  nnob  «nf  Mn- 
^tätrt  'erUnben*  nnegedebnt  in  folgender  «teile:  h,G.l  28,  3  ff. 
AMi09,  TMugoB^  LtAovkos  m  finea  mos,  unie  mwU  profeäi^ 
nmU  inmiü  * .  Boim,  ptientihuB  Ha€4ui$^  quod  egregiB  fwMe 
«rcmt  eogmiUj  vi  in  finilm  snii  coUcoarmt^  ecmeessit  meiner 
meinung  nnch  iit  hier  nemlieih  petentSbue  HtuM»  als  abl.  abs.^  niebt 
als  ein  vcti  dem  verbum  concessit  abbftngiger  daliv  aufzufaseen« 
letzteret  elaiit  vielmehr  absolut:  die  ooncianit&t  mit  dem  vorher- 
gehenden sntM  erforderte  eigentlich :  JMos^  peUn^km  Haeduis  . . 
in  finihus  eorum  caBocavü.  diese  constr.  schwebte  dem  Schriftsteller 
auch  m'irklich  vor  und  i.st  erst  während  des  niederschreibens  unwill- 
kürlich verändert  worden,  eine  solcbe  Verbindung  wie  peientihus 
HaeduiS  ist  bei  Caesar  sehr  beliebt  zur  bezeicbnung  der  fürbitto 
^ines  Volkes  f{5r  ein  anderes;  vgl.  folgende  beispieie,  wo  der  abl. 
ab*,  nicbt  im  gering>ten  zweifelhaft  ist:  h.  G.  II  12,  5  Icgatos  ad 
Caesar  cm  de  dedUione  mitiunt  et^  pet  entibus  Bcmis,  «f  conser- 
vat  cniur^  impeiranL  VI  4,  3  Ubenter  Caesar  pet enti  hus  Haeduis 
daf  veniam  (nemlich  den  Senonen).  bei  Tacitus  Uih  cxr.  II  9j  findet 
bich  auf  gleiche  wtise  ein  verbum  des  tragcns  mii  emeni  abl.  abs. 
TerknUpft:  illo  locum  et  proelium  refertnie,  qtiodnam praemium 
recepissett  exquirit,  diese  eigentlimHebe  eonstr.  reteht  noefa  weiter, 
betrachten  wir  folgende  stellen  bei  Cneaar:  h.  O-.  YII  Sd,  3  h%$ 
tomloemtU  et  coagmentatis  äHm  itmiper  cräo  addUur;  6. 
1 95,  8  his  perfeeiiB  ooOocßüigßu  ämnceps  pmri  magniMimt 
Mto  iiifif  ed«<  (i^  fligte  en) ;  II  13, 1  iüectim  habmä  tota  pmineia; 
Upionihus  completis  duubuB  etkortea  ckreüer  trigkda  ätarüu 
mddidit  (KCchlj:  'in  der  gensen  provinz  liesz  er  aushebungen  vor- 
nehmen ,  mit  welchen  er  zunlebst  seine  beiden  legionen  vollzählig 
machte  nnd  eodann  dreiszig  nene  hil&oohorten  errichtete'),  m 
werden  wir  wohl  mit  rOcksioht  anf  Geeears  yorliebe  für  eine  der- 
artige constr.  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  Ms  coUocatis  (pfrfedisjy 
Upimlme  completis  eher  ala  abl.  abs.  anflassen  denn  als  dative,  ab- 
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hängi?  von  addüury  tungebaty  addidit.  letztere  verba  sind  hier  aV 
soliit  gebraiuht  (vfifl.  Ov.  mei.  VI  362  mnviiiaqm  insuper  addnnt), 
absolut  steht  ferner  das  verbura,  ohne  <]a:?z  t  s  nötig  wäre  zu  diesem 
irgend  einen  casus  aus  dem  abl.  abs.  zu  verrni-bun  oder  zu  ergänzen, 
m  folgenden  beibpielen:  b.  c.  III  90,4  hachahiia  oraiione  exposcen- 
tibus  militibus  et  studio  pugnae  ardentibus  tuba  Signum 
dcdii  (Köcbly  richtig:  'diese  anspräche  erfüllte  die  Soldaten  mit 
kampflust,  und  sie  forderten  selbst  das  zeichen  zur  schlacbt,  wel- 
ebefl  er  duroh  ein  trompetensignal  geben  lieaz*:  denn 
'  ßxpoBoaiUSbm  imU^t&tw  ist  als  abK  abs.  aafitafaflsen ,  niebfc  etwa  ak 
dativ,  abbSttgig  von  mffmm  dbdtf,  da  letztere  werte  absolat  steben). 
verwandt  damit  ist  die  stelle  III  19, 1  SabimtB  mov  hortaim 
eupieniihus  (^cmnihuay  Signum  dat,  die  bas.  und  ausgaben 
laaaen  anmlhis  vennisaen:  ich  balte  es  far  erforderlieb  eineramiB 
wegen  der  analogen  atelle  ebd.  34,  5  cohartalua  sms  omnihui 
cupientihus  ad  hostium  castra  contendü^  anderseita  tun  die  con- 
cinnitKt  mit  dem  unmittelbar  folgenden  und  aicb  eng  an  das  vor- 
bergehende  anschlieszenden  satze  (die  bgg.  setaen  mit  unrecht  ein 
punctum  statt  eines  kommas  vor  denselben):  impeditis  hostihuB 
.  .  eruptionem  fieri  inhef  wiederherzustellen,  wegen  des  c^leichen 
ausgnnges  von  cupientibus  hat  omnibus  luicht  übersehen  werden 
können,  m.  ?gl.  femer  b.  c,  II  42,  1  Curio  tibi  per  t  er  ritt  s  om- 
nibtis  neque  cohortaiiones  stuis  neque preces  andiri  inteüegit  (ps  ist 
hier  nicht  nötig  ah  eis  zu  audiri  zu  ergän/'.eü;  Köchlj  übersetzt 
richtig:  'als  in  dieser  allgemeinen  auflösung  Curio  sah,  dasz  weder 
seine  mahnungen  noch  seine  bitten  gehör  fanden*).  6.  c.  III  28,  6 
ipsi  .  .  missis  ad  cos  ah  Oiacilio  cquitibus  .  .  sc  defcnderunt 
(Köcblj  richtig:  'so  setzten  sie  sieb  zur  wehr'),  ebd.  68,  3 
prorutis  munitionihus  defendente  nuUo  transcenderunt 
(abeolat  »  *atiegen  binQber').  (7;  YVL  79,  2  postero  die  equi- 
iaiu  tx  easMß  edueto  cmnmeamfiUmiciem . .  eomplent  (a»  «be- 
setz e  n  * .  die  Übertragung  von  E9ehly  •  BOato w :  'und  nahmen  mit 
derselben  die  ganse  ebene  ein'  trifft  hier  nicht  genau  zu),  b,  e* 
I  l^ZSuUam  nudata  omnibiu  reiws  iribunieia potestaie  Umm 
itUereeasionem  Ubmm  reliquisae  (<v  *babe  dennoch  daa  recht  der 
einapraohe  nicht  angetastet*.  Ettchlj  überaetst:  *habe  ihr  wenif^ 
atens  das  recht  der  einspräche  un verkümmert  gelassen*,  was  aber 
ei  reliquisse  erfordern  wfirde).  ebd.  III  31,  4  deduetis  JPerffamum 
atgue  in  locupletissimas  urhes  in  hiberna  legionibus  maximas 
largitiones  fecit  *zeigrte  sieb  sehr  freigebig' ;  dedudis  legionibus 
ist  nicht  etwa  als  datir,  sondern  Caesars  Sprachgebrauch  gemSsz 
als  abl.  fibs.  aufzufassen),  obd.  101,  4  f.  applicat  isquc  nostris  ad 
terram  navibus  .  .  onerarias  naves  .  .  inmisit  (=  'lief^z  vor- 
gehen*; man  braiK'bt  hier  nicht,  was  freilich  Köchlys  Übersetzung: 
'lies/,  ,  .  gegen  dieselben  los'  nahe  zu  legen  scheint,  in  eos  zu 
vermissen,  trotz  §  2  in  Fomponianam  classem  inmisit.  derselbe 
absolute  gebrauch  von  inmiUere  findet  sich  6.  6r.  IV  17|  10  ^  arba- 
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tum  trund  sive  trahes  dcieiendi  operis  causa  essent  a  tarharis  in- 
mi$sae,  wo  die  ausgäbe  von  Doberenz- Dinier  statt  der  von  den 
hss.  und  bgg.  gebotenen  lesart  missae  das  von  dem  sinn  geforderte 
inmissae  nüt  recht  in  den  text  aufgenommen  hat).  III  2'K  1  iiequis 
incrmibus  inj))'  udeni  ihusque  milit  ih  us  ah  laiere  Impetus 
fieriposset  (» 'damit  ein  flankenangriff  unmöglich  wäre').  IV  32, 3 
eonferia  leffione  esß  mmibus  partim  ttla  conici  ofitaNfeer^ 
(es  ist  Itier  nieht  nötig  in  tarn  tu  erg&nten  oder,  wie  man  Yor* 
geschlagen  hat,  tfi  amferUm  legUmm  za  schreiben:  denn  iüa  comd 
«tebi  hier  ebonso  absolnt  wie  ebd.  24,  3  cum  tBi . .  auäaäer  ida 
-eomeermit^  ans  dieeem  beiepiel  ist  am  besten  su  ersehen,  dasx  In 
4em  satae  YU  80,  6  Otmam  una  in  parte  conferiis  turmisin 
^stes  impäum  fecenmt  eoi^ue  prcpukrwiU  die  werte  eonfertis  turmls 
als  abl.  abs.  aufzufassen  sind,  an  beziehen  anf  die  geschwader  der 
Gallier,  die  angegriffen  werden :  nur  auf  diese  weise  kann  auch  una 
in  parte  i  das  sonnt  unyerstftndlicb  wäre,  erklärt  werden  'da  sie 
«uf  einem  punkte  zusammengedrängt  waren'),  das  subject  dieses 
abl.  abs.  (turmis)  kehrt  in  veränderter  gestalt  {in  hosfe.o)  im  hjuipt- 
sat'ze  wieder,  eine  von  uns  «sclion  besproebenc  crschcinung.  Köcblj 
und  Waltber  beziehen  conferiis  turmis  unrichtig  aui"  die  Germanen 
und  ObetaeUen:  'in  gef?chlossenen  gescbvv ädern'.  VI  13,  9  hoc 
mortuo  aui,  s^i  qui  ex  rdiquls  excellit  dignitate^  succedit  (=  'Ober- 
nimt  die  nachfolge',  nicht,  wie  Köcbly  übersetzt:  'so  folgt  ihm 
dieser  nach':  denn  dies  würde  ei  succedU  erfordern),  diesem  bei- 
spiel  läbzt  bicb  paosend  düä  iolgendu  anreihen:  VII  3  eadem 
ratione  idu  scorpionis  exanimaio  altero  successit  tertius.  die 
ausgaben  bieten  swar,  indem  sie  der  aatoritftt  der  bsSt-classe  « 
folgen ,  die  lesart  otfeH,  aber  trotxdem  gebohrt  nach  meiner  flber- 
seugung  der  lesart  von  ß  (äUero)  deshalb  der  vorzag,  weil  so  der  im 
abl.  abs.  ansgadrOckte  gedanke  energischer  herTortritt,  was  er  gewis 
soll,  und  die  constr.  ein  echt  Caesarisches  geprilge  zeigi  V  10,  2 
kis  äüguanlum  UineHs  progreasis  mm  iam  esBtnm  essent  in 
prospeeiu  'als  die  nachhnt  des  feindes  schon  in  sieht  war'), 
4q¥fiUs  a  QinMto  AJbrio  ad  Caesarem  venenmty  gm  nuntiamU  sttperiore 
nocte  maxuma  coorta  tempestaieprope  omnes  naves  aäfiMas  •  • 
esse*  hier  ist  nicht  etwa  Atf  .  .progressis  als  dativ  aufzufassen ,  son- 
dern es  ist  ein  abl.  abs.  wie  ich  sehe,  wird  diese  stelle  doppelt 
aufgefaszt:  nach  der  Übersetzung  von  Köchly- Rüstow.  'als  diese 
bereits  eine  ziemliche  strecke  vorgedrungen  waren  und  schon  die 
nachhut  des  feindes  zu  gesiebt  bekamen'  bezieht  sich  extremi  auf 
die  feinde,  was  auch  nach  unserer  memung  das  einzig  richtige  ist, 
während  Walther ,  Doberenz-Dinter,  Kraner-Dittenberger  dies  wort 
als  auf  die  letzten  der  ausgesandten  truppen  bezüglich  auffassen 
und  derogeroäsz  iam  mit  'nur  noch'  übersetzen,  dem  steht  jedoch 
entgegen ,  dasz  iam  m  dieser  bedtutung  bei  Caesar  nicht  nachweis- 
bar ist  (vgl.  Meusels  lex.  Caes.  udw.),  dann  aber,  dasz  nach  dem  von 
uns  festgestellten  sprachgebranch  Gaesars  in  diesem  falle  zu  erwarten 
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wire  €3Btremi  horuw^  dar  ii«ttUiiobe  oan  der  sielk  MMnt  dodi 
folgender  m  eeu:  Cmmx  aehiolct  «ina  abteUmg  tob  fmtaoldtibm 
und  rntom  tar  Terfolgnng  de»  feindet,  als  die  naehlmt  deeselben, 
beraita  m  aieht  war  und  dar  iwaek  der  ansaendang  in  jadam  aag«»> 
blick  erreiobt  werden  sollte^  dn  wurde  Gaaaar  durob  eine  ongfinetige 
nacfarieht  leidar  geiwnngen  die  abteilang  zurOcknifNi  in  laaaan« 
etwaa  ibnlidiea  leaen  wiv  III  99, 2  menäiMU  eiMUUßmagmspßH^ 
paueis  dMm»  confedo  cum  iam  pecus  aique  extrema  impedi' 
m$niaab  nostris  t enerentur  (KQchlj-Uüsto^ :  ^und  schon  kam 
man  bb  min  Tieb  und  dem  letzten  gepäck  des  feindes') .  .  eiut 
modi  sunt  tempestates  consecutae.  ut  opus  necessario  Hiter- 
mitteretur,  wo  doch  die  be^iehung  der  extrema  impedim&fUa  auf  die 
feinde  keinerlei  bedenken  unterliegt,  zu^^leicb  wird  durch  den  hier 
in  dem  gleichen  zusanimenbaag  an  die  spiUe  gestellten  abl.  abs. 
unsere  nnnahrae  einer  ebensolchen  constr.  in  his  .  ,  progressis  be- 
stätigt, iingenommen  endlich,  extremi  bezöge  sich  doch  auf  die  aus - 
gesand  le  roannschaft^  so  wäre  meiner  an&icht  nach  diebehaup- 
tung  nicht  ganz  gerechtfertigt,  dasz  diese  bereits  eine  ziemliche  strecke 
wegeb  zurückgelegt  habe  {alkjuantum  Umcns  progi'c&sis):  denn  wenn 
letzteres  dennoch  geschehen  war ,  so  wird  sie  sich  überhaupt  den 
bliaken  ganz  entsogen  baben.  in  folgenden  beiden  beisi^elen: 
0.  n  7«  9  re  cagniia  temku  ktetM  etßcepU  (EBeh^  rkhtig:  *ala 
man  den  ansgang  erfabren,  daerbobaiobein  Bokkaa  wabUagen') 
und  Vn  88,  2  tOnrnque  elam^re  suhlaic  excipii  fwsm  ex  veßo 
atgue  omnibua  mumtiombui  damor  steht  €xeiper§^  walehea  fireiliok 
sonst  aneh  mit  einen)  oljeei  verbunden  wer^»  kann,  abaoM  ^ 
^Kb^X^cdoL  andere  belegeiellen  fllr  diesen  absdaten  gsliraaeh  aind; 
^.  e.  I  65,  3  suhmuU  mim  motUea  aiq%te  a  müilms passuum  quinqjiie 
itmera  difjßeHia  atque  angttsta  0»eipi€}>ttnt  ebd.  66,  4  quin^ 
ni4Uopa$HiiimpM9kmiHUreedere  Hineris  campesiris,  inde  excipere 
loca  aspera  et  montiMsa;  vgl.  auch  Curtius  VII  7,  4  profwidae  inde 
sUvae  vastaeque  solUudines  excipiunt.  ebd.  IX  2,  2  excipere 
deinde  Gangen,  hierher  rechne  ich  ferner  bei  Caesar  "b.  G.  VII  3,  2  nam 
uhi  qiuiG  maior  atque  inlustrior  ifiadii  res,  damor e  per  agros  regio- 
nesqiic  significafU ;  hinc  alii  deinceps  excipiunt  ei  proxt^mis 
tradunt.  die  ausgaben  haben  hier  2 war  alle  hunc  (auf  damof  e  be- 
züglich), jedoch  ist  diese  lesart  nur  von  einigen  schlechtem  hss. 
überliefert,  wiibrind  im  übrigen  «  hanc,  ß  hinc  bietet,  letzteres 
halte  ich  an  uniierer  stelle  für  das  einzig  richtige  (vgl.  in  den  vorigen 
beispieleu  inde  und  deinde):  denn  zu  tradunt  gehört  nicht  etwa 
damorem  als  object,  sondern  vielmehr  eam  rem,  waä  sich  aus  dem 
snaaainianbaDge  von  aelbet  ergibt,  eine  dem  Mnc  deimqpe  analoge 
varbiftdnng  aber  glaube  ich  wiederzufinden  h.  e.  III  9,  7,  wo  iek 
lese:  tfi  jwMPtma  Oekum  eaära  imrupmmL  hk  txpugmtm  mäm 
tmpelu  aUera  sunt  aäortif  ind$  [iertiaä^iaftaä]  deine epa  relipM 
(dagegen  beaeicfanet  Paul  in  seiner  ausgäbe  die  worta  Ms  tertia  d 
gwKia  als  nnecbt). 
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Alle  biiiber  angeführten  beiapiele  erklären  sich  also  obne  jede 
Schwierigkeit  auf  ganü  natürlichem  wec'e  durch  den  ab.<olnten  ge- 
braoch  der  verba.  wohl  aber  mü&sen  folgende  bUdleü  bedenken  er- 
ngemi  YII  4,  1  simili  ratiane  ibi  Vercingetorix  . .  convocatis  suis 
elieniihuB  fmeile  ineendU,  KOdilj  ftbersetst:  *or  ruft  sofort 
atae  Ttsalleii  raianuneii  vmA  seist  sie  in  fooer  und  fiMimen* ;  denn 
aber  mtlste  es  notwendigerweiae  ^eos^  faeäe  uie^tM  beissea,  da 
imatiM  liier  anf  keinen  feil  ebeolnte  bedentmg  beben  kenn,  die 
bss^-deaee  ß  bietet  stett  fadU  incuM  die  lesart  faeere  MemUe,  wes 
BslbstveretftndUcb  noch  weniger  sinn  ergibt;  so  ist  es  denn  nieht  zu 
Tsrwimdeni,  dass  man  der  classe  oty  der  man  ancb  sonst  so  ziemlich 
allgemein,  wie  iefa  jedoeh  glanbei  nicht  immer  mit  recht  den  vorzug 
einvftomt,  aach  an  dieser  stelle  in  den  ausgaben  gefolgt  ist.  ich 
kann  mich  dieser  ansieht  nicht  anschlieszen,  glanbe  vielmebri  dasz  ß 
hier  das  richtigere  bietet,  schon  deshalb,  weil  aus  facere  intendit^ 
das  doch  in  dieser  fas.siing  iinverstänrllich  ist,  facile  incendif ,  das 
wenigstens  halbwegs  einen  sinn  gibt,  leichter  entstanden  sein  kann 
als  umgekehrt,  schon  aus  den  unmittelbar  folgenden  Worten  co- 
gnito  eius  consilio  ad  arma  conetirritur.  prohihetur  ab  Gohanni- 
iioHe ,  pairuo  suo ,  reiiquisque  principibus ,  qui  hanc  tempta  nda  yn 
fortunam  non  existimahant  .  .  hac  coada  manu^  quoscumque  adit 
cx  civiiate ,  ad  s  u  am  sente n t  i a m  pcrdu cit ;  liortatur  ut  commun is 
libeiiatis  causa  arma  capiant  ersieht  man,"daöz  von  einem  plane, 
einem  unternehmen  die  rede  ist:  selbstverständlich  sollte  man  doch 
erwarten,  dass  dieser  plan  sich  ans  den  Worten  eofwaceUis  siUs  (Uefh 
UhtiM  faeä^  incmdit  (bzw.  facen  imUndü)  ergebe,  ein  plan  scheint 
ab«r  eher  donh  it^midU  eis  durcb  hiemäU  ansgedrilckt  sn  sein,  nnd 
da  ee  ofienbar  derselbe  sein  mnes,  der  im  weiteni  yerlanf  dncch  arma 
eofiani  anagedrOekt  ist|  was  bindert  ans  denn  durch  eiglnsung  eines 
passenden  wortea  (denn  so  oder  anders,  ein  wort  mass  immer  als 
aasgefiilleD  betrachtet  werden)  den  geforderten  sinn  wiederher- 
zustellen und  zu  lesen:  convocatis  suis  ekmtibiu  ^bellum^  faccrc 
initndii^  steht  ja  eine  ähnliche  wendung  weiter  nnten  in  7|  2 
mmgma  eoaiäa  manu  in  prm/mäam  Narhonem  venm  ^ruptionem 
facere  eontendit.  auch  von  dem  feindlichen  beginnen  des  Indu- 
tiomarus  wird  V  3,  4  in  analogen  ausdrücken  erzählt;  at  Indufio- 
mants  eqnitatnm  pcdifatumque  cogfre  üsfjuc,  qui  per  aclatcm  in  armis 
€SS€  non  poUrant ,  in  silvam  Arduennam  abditis  .  .  bt  ll  u  m  parar  c 
instiiu  it.  weiter  stimmt  alier  so  die  angäbe,  dasz  auf  ähnliche 
weise  bei  den  Arveruern  Vercingetorix  sich  zum  kriege  anbchickt, 
b^ser  zu  dem  in  c.  2, 1  von  den  Cainuten  ausgesagten:  pt mcipesquc 
ex  Omnibus  bellum  facturos  poUicenfnr.  die  auslassung  des 
wertes  heUurn  bcheint  mir  übrigens  auch  an  einer  andern  btelle  auf 
die  veränderte  lesart  in  u  von  einflusz  gewesen  zu  sein,  und  swar 
T  22,  5  interäicU  atgue  imperat  CassiveUauno ,  ne  JH^ndubraeh  ne» 
TrmabtmÜhMB  ma€$at  (so  aneb  die  ausgaben),  das  fttr  immmI  Ton 
ß  gebotene  Mum  fadai  halte  ich  hier  fttr  das  richtigere  in  an- 
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betracbt  von  1 35, 2  f.  haee  esse,  quae  ab  eo  pasMamt: . .  neve  his 
aUsgue  eonm  bellum  inferret,  —  Eine  andere  stelle,  die  schwierig- 
keiten  verursacht,  ist  folgende:  48, 1  Oaeaar  rumu  ad  vexanäce 
hasiee  profeäue  magno  coacio  numero  ex  fimhmis  eMtatibtts  in 
omnes partes  dimittit  (so  die  bss.  und  die  meisten  aasgaben).  doch 
wenn  man  beispielsweise  YJI  66,  2  magna  hör  um  (sc.  equüum) 
coada  numero  vergleicht,  so  mnez  es  von  vorn  herein  auffallen,  dass 
an  unserer  stelle  magno  numero  ohne  jede  nähere  bestimmung  ge- 
braucht ist.  diese  ergibt  sich  aber  mit  voller  klarbeit  ans  §  4  fanfo 
in  oynnes  partes  dimisso  equitatUy  und  so  haben  denn  Waltber, 
Prammer  und  Kühler  nach  dem  voi-Lhiage  von  Madvig  magno 
coacto  ^^^equitumy  numero  ediert  ( Köchly-RUstow  mit  falscher  er- 
gUn/nng:  'er  hatte  aus  den  uachbarcantonen  eine  groszo  menge 
Volks  zusammengebracbl*).  es  bleibt  aber  sodann  noch  immer  das 
bedenken ,  dasz  zu  dimittit^  welches  hier  nicht  absolut  stehen  kann, 
das  object  fehlt:  denn  wenn  Walther  sagt,  dasz  dieses  aus  dem  vor- 
hergelienden  abl.  abs.  zu  entnehmen  sei ,  so  ist  dies  nur  insolern 
richtig ,  als  es  dann  anch  ausdrücklich  in  der  form  eines  pron.  dem. 
hinzugefügt  werden  moss.  nach  dieser  erOrierong  halte  ich  mich 
fttr  berechtigt  folgende  lesart  vorzuschlagen:  magno  ooaäo  numero 
Keguitumy  ex  finäumia  civUaHbus  (^eoe/  m  amnee  partes  dmUHU, 
und  swar  scheint  mir  der  aas&ll  des  Wortes  equUum  vor  ex  wegen 
des  gleichen  anlantes  ^ider  um  vieles  erklftrlicher  sn  sein  als  vor 
numero.  dasz  aber  anch  eos  ausgefallen  ist,  das  halte  ich  fttr  eine 
sehr  natQrliche  folge  des  ansfalls  von  eguUum,  da  man  nunmehr  mit 
eos  nichts  mehr  anzufangen  wüste  und  es  deshalb  tilgte,  noch  merk* 
Würdiger  ist  die  stelle  &.  c.  III  93,  6  eodem  m^petu  oohortes  sinis- 
trum  cornu  pugnaniibus  etiam  tum  ae  resistentibus  in 
acte  Pompcianis  circumierunt  eosque  a  tergo  sunt  adortae.  das 
sini^ndn  cornu  bezeichnet  eben  den  linken  flögel  der  Pompejaner, 
und  man  sollte  fa^t  mit  not -vvendigkeit  vielmQhr  puonatUi um  ,  .  ac 
resistentium  .  -  rompnojioyujn  odir,  woran  man  wohl  früher  gedacht 
hat,  <(ay  shii.^fro  cornu  pugnantes  .  .  ac  ref^isfcnte^  .  .  Pompe ia)}os 
erwarten,  ich  für  mein  teil  möchte  hier  am  liebsten,  unter  anuabme 
einer  Umstellung,  folgende  gestaltung  der  stelle  als  dem  Sprach- 
gebrauch Cucr^ars  'iDi^cmessen  empfehlen :  eodem  impdu  cohortes pug- 
nantihus  eliam  tum  ac  rcsisfcniibus  m  acie  Pompeianis  sinistnm 
cornu  (^eorumy  drcumi^unl  eosque  a  tergo  suni  adortae  (alao  em 
weiteres  beispiel  flir  den  fireiern  gebrauch  des  abl.  abs.)<  infolge 
der  irrtümlichen  vers^anog  der  worte  aimiatrum  emm  wird,  was 
«ehr  natürlich  ist,  eorum  als  den  sosammenfaang  störend  beseitigt 
worden  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  in  das  gebiet  der  von  uns 
besprochenen  art  des  abl.  abs.  nicht  etwa  fKlle  ta  rechnen  sind  wie 
der  folgende:  6^.  I  46,  3  commOtendum  nonputdbat,  ut  pulsis 
host  ihn  $  dici  posset  eos  ah  se  per  ßdem  in  conloquio  circumventas* 
denn  der  abl.  abs.  gehört  nicht  an  dem  von  dm  abhängigen  aoe.  c. 
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inf.,  sondern  bezeichnet  ein  dem  dicipossct  vorangugangeneb  ereignis 
(richtig  von  Köchly-ROstow  übersetzt:  'er  glaubte  jedoch  keine  vel:- 
anlassnng  zu  dem  vorwürfe  geben  zu  sollen,  den  man  ihm  nach 
einer  nieder  läge  des  feindes  hätte  machen  können,  er  habo 
denselben  während  einer  Unterhandlung  hinterlistiger  weise  ao- 
gegriffen').  Schwierigkeiten  dagegen  scheint  auf  den  ersten  blick 
die  AQ^UBiuig  folgender  stelle  211  bereiten:  ^.  c  I  3,  3  Umere 
Caeaarem  ereptis  od  ea duahus  legionibus,  ne ad  ekispeHcukm 
mervom  et  relmere  eas  ad  wrbemFömpeku  videretiur.  KOchlj  Ober* 
setet:  *man  habe  Caesar  xwei  legionen  entzogen  nnd  nun  fttrebte  er, 
Pompejns  wolle  dieselben  gegen  ihn  verwenden  nnd  deshalb  in  der 
nähe  der  stadt  zurückbehalten*;  so  aufgefaszt  bietet  auch  diese 
stelle  keinen  beleg  des  freiem  abl.  abs. »  da  ereptis  .  .  duabus  legio- 
mibus  alsdann  nicht  dem  abhängigen  eonjanctivsatz  mit  aDgehört, 
sondern  eine  dem  timere  vorausgegangene  und  dasselbe  begründende 
thatsache  enthält,  anders  freilich  verhält  sich  die  sache,  wenn  man 
bedenkt,  dasz  eine  solche  gedankenfolge  auch  die  ihr  entsprechende 
wortstelhinp  rreptis  .  .  dunhns  legiomhus  timere  Caesarem  erfordern 
würde.  meiDer  ansir bt  nach  ist  der  aVil.  abs.  vielmehr  in  den  con- 
juTictivsatz  hineinzuzitlit  ii  unJ  im  gegtnsf\tz  zn  den  hgg. ,  welche 
den  erstem  durch  ein  komma  von  dem  lelziern  trennen,  dje  mter- 
punction  hinter  Caesarem  zu  setzen  und  zu  lesen:  timere  Cacöarcmy 
ereptis  ab  eo  duabus  legionihus  ne  ad  eins  pericxdum  reservare 
et  reiinere  cas  ad  urbem  Vompnus  videretur.  auf  diese  w('i>o  ent- 
blelit  der  sinn:  'Caesar  tüichle  da^z,  nicht  genug  dasz  ihm  zwei 
legiouen  entrissen  worden  seien,  Pompejus  sie  überdies  noch  zu 
seinem  schaden  verwenden  hOnne',  ond  wir  haben  aneh  hier  einen 
freiem  abl.  abs.  mit  nachträglicher  Wiederholung  seines  snbjeote  im 
aoc  (eas)  sn  erblicken* 

Nbumabk  in  WnSTPRSuszEN.  Julius  Lahqb. 


24. 

DIE  ZEIT  DES  EBBTEN  SELAVENKBIEGES. 

Dasz  die  bisher  allgemein  gültige  ansieht  Über  die  zeit  des  ersten 
Sklavenkrieges  auf  einem  irrtum  beruht  und  sich  mit  den  angaben 
der  quellen  nicht  vereinigen  läszt,  ist  schon  wie'lorbolt  ausgesprochen 
worden.  Fischer  in  den  'römischen  Zeittafeln'  zumj.  620/134,  Nitzsch 
die  üraccben  und  ihre  zeit  8.284,  ASiefert  die  sklavenkriege  anm.  41, 
Lehmann  im  Philo).  XXII  (I860)  s.  711  (f.,  Üücber  de  gent.  Aetoi. 
mnjjhict.  partic.  diss.  Bonn  1870  thesis  I  und  in  seinem  buche  'die 
autbtände  der  unfreien  arbeiter  143 — 129  vor  Ch  *  (Frank  fmt  a.  M. 
1874)  s.  121  ff.,  alle  diese,  wenn  sie  auch  in  einzelhciUu,  beson- 
ders über  das  aufangsjahr  des  krieges  auseinandergehen,  sind  doch 
in  dem  streben  einig,  dieses  datum  hinaafeuschieben  in  die  jähre 
143—139. 

JfthrbOcb«r  Ar  «last.  pMlol.  1895  hft  8.  14 
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Um  die  Chronologie  dieser  revoluliüiiäi en  liewegung  zu  be- 
stimmen, erscheint  es  mir  am  angcmessensWu ,  von  der  einzigen 
zweifellosen  Zeitangabe,  die  uns  überkommen  ist,  auszugeben,  bei 
Diodoros  XXZIV  fr.  2, 20  nemlieh  imd  Orosios  T  9, 7  wird  der  eonsol 
Bapilius  bIb  derjenige  genaant,  dessen  energischem  Torgehea  die 
niederwerfung  des  anfstandea  an  Terdanken  sei.  dieser  aber  war 
consnl  des  j.  6S2/133  (CIL.  I  s.  438).  seine  vorgSnger  im  amte 
waren  die  conaaln  FnWios  und  Piso,  von  denen  nach  Orosins  dieser 
621/183,  jener  620/184  in  Sicilien  commandierte.  an  diesen  stamm 
fester  daten  wollen  wir  versnehen  die  übrigen  geschehnisse  an- 
zufügen. 

Was  geschab  nach  onsem  quellen  vor  dem  jähre  134?  1)  er- 
regung  und  ausbrucb  der  revolution.  2)  Eunns  erobert  Enna  mit 
400  Sklaven.  3)  seine  wähl  zum  könige  und  Organisation  des  aof- 
standes.  bewaffnung  der  mannscbaften.  i)  kämpfe  der  ca.  1O300 
Sklaven  mit  römischen  co  in  man  d  euren  (CTpaTTlfOTc  'PlU^aiUJV  iToXe- 
^fjcai).  5)  aufstand  dv>.  Kieon  nach  der  npoKOirr)  des  Eunus  und 
t'roberung  von  Agrigent.  6)  Vereinigung  der  empörer  (fjcav  b* 
iffvc  (irrö  t^c  airocTdceujc  f|M€'pai  TpidKovia).  7)  jieid  ßpaxu  be- 
siegen beide  den  L.  Hypsaeus  mit  der  sicilischen  Inn d  wehr.  8)au8zer- 
sicilische  aufstände.  9)  capia  sunt  castra  praetoram  Manlii,  LentuU^ 
Fisonis  (Florus  II  7)  iroXXd  cipaTüKtöa  uiiq  iuüv  unocTaTuüv 
KaTfcKÖiTiicav. 

Indem  wir  non  Tom  j.  188  an  anfwtrta  steigen,  beginnen  wir 
mit  den  werten  des  Orosins:  in  SkiUa  enim post  JBhävkm  constdem 
Fiso  consuH  Mämetikm  oppidum  (?)  eapugmavU.  zweifeln  wir  anch 
an  der  genanigkeit  der  Überlieferung  —  sehon  AScfaaefer  erkannte 
den  widersprach  dieser  nachricht  mit  der  ttbrigen  tradition  (jahrb. 
1878  s.  70  f.:  er  will  dafür  Murgentium  cppidim  einsetzen)  —  so 
können  wir  doch  so  viel  daraus  entnehmen,  dasz  die  ersten  nennens- 
werten erfolge  gegen  die  Sklaven  vom  consul  Piso  im  j.  133  erzielt 
worden  sind,  unter  seinem  vorginger  scheint  der  anfstand  wenig- 
stens keine  gröszem  fortschritte  gemacht  zu  haben ,  und  das  amta- 
jähr  des  Fulvius  ist  wohl  hingegangen,  ohne  entscheidende  ereignisse 
zu  brinsfen:  denn  sonst  würde  Florus,  der  doch  die  niederlagen  der 
praetoren  aufzfililt  und,  schon  in  ar^^e  cntrlistung  geraten ,  dio  be- 
siegten commandeure  gleichsam  an  den  prunger  stellen  zu  müssen 
glaubt,  nicht  unterlassen  haben  eines  consuls  verlorene  schlacht  zu 
erwähnen,  auch  der  umstand,  das/.  Fulvius  in  Diodors  frai^nnrijt -n 
nicht  erwähnt  wird,  kann  uns  nicht  veranlassen  ihn  den  ieidherru 
zuzuzählen,  deren  cxpaiüntöa  KaifcKoni]cav.  übergeht  er  doch  auch 
den  Piso.  das  schweigen  über  die  beiden  jähre  ist  auf  recliuung  der 
excerptoren  zu  setzen,  die  sie  wegen  ihrer  un Wichtigkeit  aubgelassen 
haben. 

Über  den  in  den  gebrftnchlicbsten  geschicfatswerken  in  dasj.  185 
gelegten  anfang  des  krieg  es  hinausangehen  zwingt  ans  nan  die  reihe 
der  praetoren,  die  offenbar  nicht  insgesamt  im  j.  185  abgethan  sein 
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kOnneD.  es  sind  dies  1)  die  mir  von  Florus  erwähnten  Maniius, 
Lentulus,  Piso,  2)  der  von  Diodor  und  Florus  genannte  L.  Hypsaeus. 
zu  diesen  vier  praetoren  gesellt  sich  der  iu  der  inscbrift  von  Pella 
sich  rühmend  nennende  P.  Popilius  Laenas'.  wenn  dieser  Laenas 
derselbe  ist,  der  als  consul  des  j.  GirJ^  erwähnt  wird,  wa-^  nach 
Mommsenb  ürläuieiuug  wohl  bicber  iat,  üo  müste  er  hai  normalem 
ayancement  im  j.  619/135  praetor  gewesen  sein,  dieses  jähr  nimt 
auch  MommBen  als  jähr  seiner  praetur  an,  allerdings  aus  gründen, 
die  binftllig  sind,  sobald  ihre  basis,  nemlich  der  beginn  des  krieges 
im  j.  135,  znsamineDBiflrst.  anderseita  rücken  Lebmann  and  Btlcber 
eeine  praetor  viUkflrlicb  hinauf,  so  dasz  jener  sie  nicht  nach  139, 
dieser  sie  wenig  nach  143  setat,  alle  drei  in  dem  bestreben  seine 
militftrisch-^polizeiliche  thfttigkeit  des  auftncbens  nnd  Knrttckerstattens 
der  Sklaven  mit  den  schildemngen  Diodors  ttber  das  gewissenlose  an- 
sammeln von  sklavenmassen  in  Verbindung  zu  bringen.  Mommsen 
fahrt  folgende  stelle  aus  Diodor  an  (XXXIV  2) :  ol  irXdouc  (der 
Sklaven)  diro  XifjCTciac  t6  lf\y  ^iropi£ovTO  Kai  jmecTd  qpövuiv 
fiTTOvro,  KoOdiTCp  CTpaT6U)i(iTU)v  bi€C7rapfi^vujv  tiwv  XrjcxOjv  usw. 
hiergegen  wendet  «ich  Bücher  mit  recht  und  weist  den  Widerspruch 
zwischen  der  inschrift  und  der  an  q"»:  führten  stelle  nach:  'Diodor  sagt 
mit  dürren  werten,  dasz  die  herren  sich  um  ernäbruug  und  beklei- 
dong  der  Sklaven  nicht  gekümmert  ,  sie  vielmehr  ausdrücklich  auf 
den  raub  verwiesen  und  denselben  begünstigt  bütten.  dasz  die 
Sklaven  sich  der  gewalt  ihrer  herren  entzogen  und  dann  auf  eigne 
faust  räuber banden  organisiert  hätten,  was  das  wort  fugäeim  voraus- 
setzen würde  —  denn  fugidvus  \st  in  den  quellen  der  stehende  aus- 
druck  lür  ümpürer  —  ibt  nitgeudb  erwähnt  und  öcbon  deshalb  un- 
wahrscheinlich, weil  die  ttbeltbäter  wissen  konnten,  dasz  sie  in  dem 
einflösse  ihrer  rächen  besitxer  auf  die  r^erende  piirtei  in  Rom  den 
sichersten  freibrief  gegen  polizeiliches  einschreiten  seitens  der  prae- 
toren hatten ,  wShrend  die  fugükri  die  Öffentliche  gewalt  verfolgte.' 
übrigens  schildert  Diodor  an  jener  stelle  die  läge  der  shlaven  in 
friedensseiten ,  in  der  höchsten  blflte  des  sicilischen  grQudertams,. 
nnd  es  ist  schwerlich  anznnehmen,  dasz  diese  allgemein  gehrftoch- 
liehe  Sitte  bzw.  Unsitte  den  praetoren  sn  solchen  heldenthaten  ver- 
snlassnng  geben  konnte. 

Wenn  nnn  aber  Bücher  fortfährt:  das  fuffüeiim  conquaesivH 
scheint  auf  eine  zeit  hinzuweisen  ^  wo  infolge  der  fortschritte  des 
Achaios  die  sklaven  auch  in  den  noch  nicht  insurgierten  gebieten 
nnruhicr  wurden  und  in  müsse  entliefen,  und  wenn  er  darum  das 
verwaltunghjabr  des  Popilius  wenig  narh  143  verlegT, ,  so  bef^ebt  er 
damit  einen  act  der  willkür.  konnten  denn  nur  m  den  ersten  st  ulieri 
des  aufrubrd  die  sklaven  iliren  herren  entlauien,  wo  der  herd  des 
auibiandes  noch  auf  einen  kleinen  teil  der  insel  beschränkt  geblieben 


*  CIT^.  I  s.  5Ö1  z.  9  eidem  praetor  in  SicUia  fugiteivos  Ilalicorum  con» 
^mtesivei  redideique  homine*  DCCCCXVll, 

14» 
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war?  gabt  n  nicht  die  spätem,  für  die  empörer  biegreichen  jähre  den 
Sklaven  noch  mehr  vuranlassung  sich  auf  die  seite  der  ineuterer  zu 
schlagen?  ohne  zwtiitil  mu:-Ltn  geiaJe  die  öiege  über  iiypcaeus, 
Manlius,  Lentulus,  Piso  den  sklavenmassen ,  die  rings  am  das  oen- 
trum  des  anfstoades  in  den  an  den  kOsten  gelegenen  Biidten  imd 
latifandien  lebten,  wieder  und  wieder  das  Signal  geben  der  freibeii 
mxueilen. 

Scbliexslich  ist  es  doch  recht  nnwahrscheinlioh,  daes  der  consnl 
Popilins  Laenas  auf  dieser  inschrift  prahlerisch  eines  Tor  ca.  sehn 
jähren  errungenen  winzigen  erfolges  gedenkt,  dagegen  konnte  er 
seiner  vor  drei  jähren  verwalteten  praetur,  in  der  er,  trotzdem  da* 
mals  die  wogen  des  krieges  hoch  und  geföbrlicb  giengen ,  nicht  nur 
keine  niederlage  erlitt,  sondern  sogar  einigen  erfolg  aufzuweisen 
im  Stande  war,  wohl  erwähoung  thun.  dasz  er  nicht  zu  den  be- 
siegten praetoren  gebOrt,  wie  BUcher  will,  folgt  mit  entschiedenheit 
daraus,  das?  Florns  ihn  nicht  in  der  gesellscbaft  der  geschlagenen 
nennt,  darum  möchte  ich  das  j.  619/135  als  verwaltungsjahr  des 
praetoiö  P.  Popilius  Laenas  beibehalten  wissen,  allerdings  aus  andern 
gründen  als  Mommsen. 

Somit  gien/^en  den  beiden  jähren  621/22,  welche  für  die  auf- 
ständischen unglücklich  ausfielen,  2  jähr«  voraus,  das  des  Popilius 
und  des  Fulviu^,  die  den  römischen  waffen  zwar  keine  siege  brachten, 
aber  die  bcwegung  doch  wenigstens  eindfimmten.  vor  61  li^  130  fallen 
nun  die  siegreichen  Unternehmungen  des  Achaios  und  Kleon  gegen 
die  bei  Florus  genannten  praetoren  Manlius,  Lentulus,  Piso  und 
Hypsaeus.  vorerst  interessiert  uns  von  diesen  der  letstgenannte 
L.  Hypsaens. 

Der  sieg,  den  die  TOreinigten  sUaYonheere  tlber  diesen  mit 
seinen  8000  milisen  davontrugen,  ist  nach  Diodor  die  erste  be- 
deutende und  folgenschwere  wafienthat  in  diesem  kriege«  hiermit 
hatte  die  revolution  gewissermassen  die  feuertaufe  erhalten  und 
nahm  einen  riesenhaften  aufechwung,  so  dasz  die  zahl  der  abtrünni- 
gen Sklaven  auf  200000  angeschwollen  sein  soll,  die  frtihem  Ton 
Achaios  gelieferten  treffen  sind  mithin  nur  untergeordneten  ranges 
trotz  der  10000  empörer,  und  wenn  Diodor  ihn  schon  damals  mit 
CTpaiTiToTc  *P(jU|uiaiuJV  kämpfen  läszt,  so  darf  man,  eben  weil  nach- 
her erst  der  ankunft  eines  praetors  und  seiner  niederlage  erwähnung 
geschieht,  darunter  nur  kleinere  plänkeleieu  und  zu.sänimrnstösze  ver- 
stehen ,  s(^i  eri  mit  einzelnen  besatzungs-  und  detachemeutscomman- 
deuren,  »ei  es  mit  dem  vorhergebenden  praetor,  der  die  sache  noch 
auf  die  leichte  achsel  nahm  und  den  aulsiundischen  mit  einer  handvoU 
provincialmilizen  entgegentral.  kam  doch  trotz  der  voraufgegangenen 
miserfolge  und  trotzdem  die  Vereinigung  zwischen  Achaios  und  Kleon 
öciiuii  volizogen  war,  Hyp^atus  noch  ohne  römische  trappen  und 
bildete  sich  ein  mit  seinem  sicilischen  landsturm  den  brand  dampien 
lu  kOnnen.  und  mit  welchen  werten  fUhrtFlorus  seine  geschlagenen 
milizcommandanten  ein?  eapta  iunt  eastra  proitanm^  ein ausdmek 
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der  sich  genau  an  Diodor  ZXXIV  fr.  2,  20  anschliesst:  Kai  iröXetC 
fjXiacovTO  oÖTOvbpot  leal  iroXXdt  cTpaTÖneba  vittö  tOuv  dTTOCTOT^ 
KCCTCKÖmicav.  dieeer  paeaas  steht  hinter  der  niederlage  des  Hypsaeus. 
das  ist  gewia  ein  flbenengender  beweis,  dass  Hypaaeus  seinen  plats 
niebt  am  ende,  sondern  am  anfang  der  praetoren  haben  musz. 
ans  der  reibenfolge  allein,  in  der  Florus  diese  namen  bringt,  darf 
man  doch  nicht  folgern,  dasz  Hypsaens  anch  wirklich  der  zeit,  nach 
der  letzte  gewesen  sei.  dem  widersprechen  die  Schilderung  Diodor«? 
und  die  sonstigen  beigebrachten  gründe,  ebenso  wenig  kann  ich  auch 
Lehmaim  beistimmen,  der  da  meint,  Florns  halie  die  umgekehrte 
reilieiifülge  gewählt,  wa.s  hätte  ihn  dazu  verlassen  können?  zu  einer 
Spielerei  liegt  doch  kein  grund  vor.  liegt  es  nicht  näher  dasz,  wie 
Diodor  dem  Hypsaeus  eine  besondere  erwähnung  widmet,  so  auch 
Tüü  Liviua  diu  unglückliche  expedition  dieses  mannes  eingehender 
geschildert  war,  während  die  iirei  andern  niit  ihren  mangelhaften 
leiätungen  kurz  abgethan  wurden,  und  dasz  Florus  nach  dem  durch- 
lesen des  Livianisehen  bericbts  ans  dem  gedftcbtnis  die  drei  zn- 
sammen  erwfibnten  namen  aneb  vereint  niederscbrieb,  den  besonders 
behandelten  Hjpsaens  sei  es  ohne  besondere  absieht  oder  mit  beab- 
siehtigtem  naohdmck  hinznfBgte?* 

Vor  die  beiden  oben  festgestellten  Statthalter,  unter  denen  die 
wage  des  lariegsglOekes  in  der  sehwebe  stand ,  setien  wir  also  die 
ner  praetoren,  und  zwar:  618/136  Piso,  617/137  Lentalas,  616/138 
Manlius  und  615/139  Hypsaeus.  in  betreff  dieses  komme  ich  also 
mit  Lehmann  zu  demselben  resnltat*  diese  bereebnang  wird  weiter 
an  wabrucheinlichkeit  gewinnen,  wenn  die  Vermutung,  der  bei  Florus 
erwähnte  praetor  Piso  sei  der  consul  des  j.  133,  der  Wirklichkeit 
entspricht:  denn  bei  einem  avancement  suo  anno  mtiste  der  praetor 
von  l.Ü)  im  j.  133  die  consulwtirde  bekleidet  haben,  dasz  er  aber 
in  normalen  Intervallen  zu  den  curulischen  äratern  berufen  wurde, 
darf  man  der  besondern  achtnng.  die  dieser  *bie(lf_t  niann'  genosz, 
wohl  annehmen,  und  wirklich  beweisen  folgende  zahlen:  149  volks- 
tribun,  139  aedil,  136  praetor,  133  consul,  zwingend,  dasz  er  der 
praetor  des  j.  136  ist.' 

*  ein  Shnliefaes  Terselien  kSnncs  wir  bei  ihm  beobachten  in  teiner 
aotis  über  den  sog',  iiwetten  sklavenkrieg.  dort  heiszt  es:  ab  hoc  quogue 

praetnrii  exercitiis  fnsi ,  capto  ServUi  Cftstra,  capta  Luculli.  Servilins  ist 
ttber  erst  der  nachtolger  des  Lucullus.  offenbar  bat  also  Florua  uiuht 
nnmittelbar  an  der  band  teiaer  quellen  diesen  nbrisz  der  geaehickter 
aiederiresch rieben,  sondern  er  hat  den  reeipiert.  n  stoff  willkürlich  oder 
nach  r^rtorisrhen  motivcn  ri'producicrt.  *  hitrin  wiirrlc!  ich  von 
PWehrniani!  fasti  praetorü  s.  Ii  abweichen,  wie  ich  anderseits  über 
die  praelur  des  Hypsaeus  mit  ihm  übereinstimme.  Pighios*  ansieht^ 
Piso  b&tte  154  die  qaaettnr  verwaltet,  145  die  aedilität,  140  die  praetor 
nnd  120  die  censur,  kann  ivh  nicht  hripfHchten:  denn  tlarn  müpto  er 
spätestens  tRl  o^eljoren  spiii .  würde  rilar>  bei  dieser  annähme  erat  im 
61n  lebensjabre  die  ceuaur  verwaltet  iiabeu,  iu  einem  alter,  in  welchem 
Ml  iebwerlidi  römische  bQr|rer  um  ein  so  Terantwortliclte»  und  auf- 
reihendes emt  bewarben:  Tgl.  Peter  hist  Born.  rell.  s.  CLXXXYIH, 
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Somit  wftre  der  beginn  des  krieges  schon  bia  auf  139  binanf* 

geschoben. 

Es  entsteht  nun  die  fra<;e,  wie  viel  jähre  wir  noch  vorHjpsaeas 
in  anspruch  nehmen  dürfen,  dieser  wurde  bald  nach  seiner  anVunft 
von  Acbaios  und  Kleon  geschlagen,  der  aufstand  der  letztem  und 
die  besitznaiime  von  Agrigent  hatte  30  tage  vor  der  Vereinigung  der 
Sklavenbeere  stattgefunden  infolge  des  siegreichen  Vordringens  des 
erstem.^  dasz  in  dieser  kurzen  frist  sich  nicht  alle  phascn  der 
empöruiig  von  Eunus  erstem  auftiüten  bis  zur  ankuntt  des  piaetors 
zusammendrängen  konnten,  wenn  sich  auch  unsere  quellen  eines 
ganz  energischen  'dramatischen  zasammenrückens  der  motive'  be* 
fleiszigen,  hat  Blleher  richtig  gesehen:  geboren  dodi  an  diesen 
TorereignUsen  das  erste  emporlodern  der  roTolte,  die  erobemng 
Ton  Bnna^  die  besitznaiime  eines  bedeutenden  territorinms  im 
innern  der  insel  und  vor  allen  dingen  jene  in  den  werten  Diodors 
^6dppr|C€  Ko\  CTparriToic  'Piufiafuiv  iroX€ftQcai  ical  curiitXoicek 
Tiu  TrXriGei  iioXXdKic  dKpdrrice  angedeateten  gefeobte.  wenn  wir 
demnach  den  ausbmch  des  krieg  es  ende  140  setsen,  gehen  wir 
wobl  nicht  fehl. 

Was  aber  Yor  der  rereinigung  geschehen  ist,  nun  noch  weiter 
auf  drei  Jahre  auszudehnen,  wie  Bücher  es  thut,  erscheint  mir  nicht 
mehr  richtig.  Bücher  ist  hierzu  durch  zwei  gründe  veranlaszt  wor- 
den, er  sagt:  'die  anhiebt  von  Nitzsch,  dasz  der  erste  aufstand  nach 
dem  abgange  des  einen  praetors  erfolgte,  «da  bis  zur  ankunft  des 
L.  Hypsaeus  über  .'30  tage  nach  dem  ausbruch  kein  solcher  erw?ihnt 
wird»',  ist  unhaltbar,  da  die  CTpairiTOi,  mit  welchen  Achaios  vor 
dem  auftreten  des  Kleon  kämpfte,  und  deren  wir  mit  rücksicht  auf 
den  plural  mindestens  2 — 3  annehmen  dUrleu,  ohne  zweifei  praetoren 
sind,'  hierbei  hid  lJUcher  aber  ein  anderes  wörtchen  übersehen,  wel- 
cliCi  dem  plural  CTpaiTiToTc  doch  eine  unheimliche  Erweiterung  geben 
könnte:  nemlich  TToXXdKic  £KpdTr)C€,  zumal  von  praetoren  gesagt, 
diese  häufigen  siege  scheinen  nicht  Über  rOmische  praetoren,  sondenii 
wie  schon  oben  bemerkti  Uber  kleinere  detaehementsi  bflrgerwebren 
und  besatsungen ,  wie  sie  hier  und  dort  aus  den  einseinen  stSdtea 
hervortraten  I  davongetragen  zu  sein,  diese  ansieht  findet  auch  in 
der  ganzen  darstellungsweise  Diodors  ihre  bestStigang:  denn  wenn 
acfaon  vor  Hypsaeus  praetoren  besiegt  worden  wlren^  würde  seine 
jiiederlage  nicht  so  stark  hervorgehoben  sein. 

selbst  der  im  hüchstcn  alter  Booh  SO  rüstige  Cato  bekleidete  die  eenser 

im  alter  von  60  jähren. 

^  anders  kann  man  wobl  jene  zeitbestimmnng  bei  Diodor:  i^ii^pai 
6*  iTf^  ^COv  diTÖ  Tf|C  dTTOCTdccuiC  TpidxoVTa,  welche  unmittelbar  sof 

die  Worte  Kai  rravTtnv  ralc  ^XfrCci  fiCTeujpif O^vtiuv  die  dvTiTToXejif^cai 
tA  cTacidcnvTa  npöc  dAAriAouc  kqI  aÜTol  i^qutoüc  ol  (^tTTOCTcixai  ftiarpöft- 
povT€C  iXeuüfcpujcouci  T»iv  CiKcXiav  Tr)c  ctüceuic,  Tiapa  öötav  dXXr]Xüic 
ctiv^Pncttv  ToO  KX^iDvoc  imofWfiyxoc  i|nX<|>  toO  €Ovou  irpocrdTfiOTi  Mii 
tf]v  -nO  cTpairiYoO  ola  bi\  ßaciXcT  xpctav  dTroitXTipoövToc,  ^OVTOC  oliccüev 
KXndoc  CTpaTivuT(X»v  ff£VTaKicxiXiuiv  folgt,  nicht  verstehen. 


Digitized  by  Google 


AWümt:  die  leit  des  ersten  aklaTenkrieges.  215 


Indes  noch  ein  zweiter  beweggrund  existierte  fflr  Bücher,  den 
anfang  des  krieges  auf  143  binaufzudr&ngen.  scheinbar  mit  recht 

bencerkt  er:  'wie  Diodor,  sieht  auch  Orosius  die  sicilische  bewegung 
alä  ausgangspunkt  aller  nbrigen  an.'  während  Mommsen  RG.  11^ 
s.  77  die  rcvolten  in  Mmturnae  und  Sinnessa  in  das  j.  133  setzt,  ver- 
legt Bücber  sie  auf  j?rund  der  beiden  von  Orosius  erwähnten  feld- 
herrnnamen ,  Q.  Caecilius  Metellud  und  Cn.  Servilius  Caepio,  von 
denen  jener  143,  dieser  141  das  consulat  verwaltete,  um  ca.  10  jähre 
rückwärts,  da  nun  Metellus  als  consul  das  commando  in  dem  gerade 
beginnenden  nu  in  an  tinischen  kriege  übernahm,  so  schlic^zt  er  weiter, 
musz  er  vor  seiner  abreise  nach  Spanien  noch  tlen  aufstand  zu  Min- 
tnmae  gedämpft  haben,  schon  hierdurch  hinkt  seine  argumentation : 
denn  wenn  der  anfsUnd  sn  Kintamae  eine  folge  des  sicilischen  war, 
so  mäste  dieser  ja  spätestens  144  aoQgehrochen  sein,  anszerdem  ist 
Bacher  eine  anlfallende  erBcbeiniiiig  vielleicht  entgangen,  es  fehlen 
nemlieh  hm  Diodor  unter  den  aufständen,  die  als  aniäosz  der  sicili- 
schen angeftihrt  werden,  gerade  die  beiden  zu  Mintnmae  nnd  Sinuessa. 
man  sollte  doch  aber  annehmen  dasz,  wenn  ein  aufrnhr  von  160 
Sklaven  in  Rom  der  erwihnong  wert  erachtet  wird,  die  bedentend 
gefährlichem  in  den  beiden  Seestädten,  zu  deren  Überwältigung  so- 
gar consuln  ausgesandt  wurden,  von  nnserm  historiker  nicht  für 
überflüssig  gehalten  worden  wären,  diesem  bedenken  könnte  auch 
nicht  durch  die  annähme  abgeholfen  werden,  die  betr.  revolten  seien 
schon  an  einem  andern  orte  f^rwShnt  worden:  denn  als  folge  der 
eicili'schcn  bewegung  musten  sie  gerade  hier  angeführt  werden, 
ziehen  wir  zu  dieser  betrachtung  noch  die  kurzen  bemerkungen  dea 
Juliui?  Obsequens  c.27  über  diesen  aufstand  hinzu:  fugUivorum  heUum 
in  Sicilia  cxortum^  conturaiione  servorum  in  Itdlia  oppressa  und 
später:  in  Italia  multa  milia  servorum  quae  coniuraverant  aegre 
comprchcnsa  et  suppUcio  consumpta.  in  Sicilia  fugitivi  Romanos 
exercitus  necavermit.  er  unteiicbeidet  nach  Livius  —  seine  kurzen 
daten  sind  uns  wichtiger  und  sicherer  als  die  recht  verwaschenen 
angaben  des  Orosius  —  zwei  italische  revolten:  den  ausgang  der 
einen  setzt  er  in  seiner  knappen  ausdmcksweise  gleicbieitig  mit  dem 
beginn  der  sicilischen  erhebnng,  die  andere  etwas  später,  vielleicht 
gleichseitig  mit  den  ersten  siegen  der  siciliscfaen  Sklaven,  warum 
erwähnt  Mso  Diodor  die  au&tände  in  Ifintumae  und  Sinnessa  nicht 
unter  den  folgen  des  sicilischen?  weil  sie  in  seiner  quelle  an  dieser 
stelle  nicht  genannt  waren.  Poseidonios  aber  konnte  sie  als  folgen 
des  krieges  auf  Sicilien  nicht  anfahren,  weil  sie  ihm  vorangiengen, 
wenigstens  der  erstere  in  Minturnae.  demnach  ist  diese  erhebnng  in 
Hintumae  als  vor  dem  sicilischen  Sklavenkriege  geschehen  anzu« 
sehen ,  und  ein  zwang  den  anfang  derselben  weiter  hinanfzu rücken 
existiert  für  uns  nicht,  die  oben  detaillierten  ereignisse,  die  der 
Vereinigung  der  sklaven  vornnrfiengen,  konnten  sich  bequem  inner- 
halb eines  jahres  abspielen,  und  so  g]auV)eu  wir  mit  vollem  rechte 
das  j.  141  als  anfang  der  bewegung  festzustellen. 


Digitized  by  Google 


216  AWilmB:  die  seit  des  ersten  sklavenkriegeB. 


Dieses  resultat  findet  eine  weitere  bestätif]^nf».  Dio(^or  ^eo^^nt 
Beinen  beriebt  mit  folp^nder  zeitanfrahp:  laeid  TTiv  KapxrjöoviuJV 
xaTöXuciv  im  iti]K0\ju.  tTtciv  TUiv  CiKeXüuv  eupooOvTUüV  iv  ttociv 
6  bouXiKOC  auTOic  ^Travtciri  TröXeuoc.  an  dieser  nacbricht  ist  mit 
unrecht  viel  anstosz  ^^^-noinmen  würden.  Caaaubonus  bereits  zu 
Eusebios  a.  1920  sab  dies  als  einen  irrtum  an:  'a  capta  Caitlugine 
ad  primum  bellum  si  rvile  sunt  tantumanni  undeviginti.  non  dubiuui, 
quin  error  ait  in  nota  numeraria.'  wenn  aucb  schon  Wesseling» 
Fiscber,  Nitzsch  das»  ende  des  zweiten  puniscben  kriegen  daiunier 
Terstanden  haben ,  so  bat  doch  Bücher  erst  die  richtige  erklämng 
gegeben,  welche  die  BOtwendigkeit,  da»  es  hier  nur  so  und  meht 
andere  beiszen  konnte,  aufdeckte«  es  Vtant  sich  niit  weDigen  werten 
sagen:  die  seitbeatimmung  bat  schon  bei  Poseidonios  gestaaden;  sie 
leitet  die  Schilderung  kriegerischer  ereignisse  ein^  welche  die  insel 
nach  einem  sechslgjttbrigen  frieden  wieder  erschfltterten.  das  ini 
^Kovra  £T€Ctv  geblSrt  zu  eöpooiivTUiv,  nicht  zum  Terbam  finitum. 
rechnen  wir  nun  vom  j.  201  sechzig  jähre  weiter,  so  treffen  wir 
genau  auf  das  j.  141.  wir  haben  es  dabei  auch  nicht  nSUg  die  zahl 
als  eine  *nar  ungefähre'  aufzufassen,  warum  sollte  <fie  zahl  auch 
nicht  eine  genaue  gewesen  sein?  ist  es  doch  gewia  sehr  wahr- 
scheinlich, dasz  Poseidonios  oder,  wenn  diese  Zahlenangabe  nicht 
ihm  entnommen  sein  sollte,  Diodor  selbst  (vgl.  Volquardsen  Unter- 
suchungen Uber  die  quellen  der  griechischen  und  sicilischen  gesch. 
bei  Diodor  b.  XT  —  XVI  c.  III  s.  13  ff.)  ein  kurzes  tabellarisches 
werk  vor  sich  gehabt  hat,  aus  dem  er  die  differenz  leicht  entnehmen 
konnte. 

Eine  kurze  übersiebt  aufgrund  obiger  aaseinaudersetzang  wUrde 
folgenden  anbliek  gewähren: 

144  143  aufstand  zu  Minturnae,  unterdrückt  von  Metellns. 
141  autstand  zu  Öinuessa,  unterdrückt  von  Servilius  Caepio. 
141  ende  oder  140  anf.  aufstand  unter  Eunus,  eroberung  von 

Enna  und  Morgantia,  ausbreitung  der  empörung. 
140  ende,   aufstand  des  Kleon. 

139  auf.  Vereinigung  dea  Aciiaioo  und  Kleon.  sieg  über  Hj^psaeus. 
138  Manlins  | 

137  Lentnlus  > besiegte  praetoren. 
186Piso  ) 

136  Popillus  unbesiegter  praetor. 
134  FnUins  consul  unbesiegt 

133  Fiso  consul  erobert  Messana  (?  Morgantia)  und  beginnt  die 

belagerung  von  Enna. 
132  Bnpilius  consul  erobert  Tauromenium  und  Enna»  beendet  den 

krieg. 

Hambobg.  Albbbt  WiLna. 
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DAS  WESEN  BEB  HOBAZISCHEN  SATIRE  NACHGEWIESEN 

AN  SAT.  II  S. 


Es  ist  wohl  wahr,  was  Vischer  s.  924  seiner  Ssthetik  von  den 
Horaziscbt'Ti  sntirf*n  bebnnptct:  es  »t'^ien  nur  carieatiiren.  die  dort 
gerügte  Übertreibung  aber  tritt  in  keiner  der  lesbaren  Satiren 
schärfer  hervor  als  in  II  wo  nns  ein  gastmahl  beschrieben  wird, 
wie  es  nicht  sein  boII.  nicht  allein  das/,  es  schwierig  erscheint,  was 
anch  die  erklärer  bedauern,  die  lächerlichkeiten  und  abweichungen 
▼On  der  damals  geltenden  römischen  sitte  alle  herauszufinden ,  weil 
eben  diese  sitte  uns  viel  zu  wenij^  bekannt  ist:  es  sind  auch  woiil 
gro&zenteils  selbsterfundene  Iticherlichkeiten  und  abweichungen 
unsers  dicbters  selbst,  aber  zu  welchem  zwecke  erfunden?  doch 
wohl  nicht  nur,  um  seinem  gönner  Haeeenas  eine  angenehme  stunde 
der  Unterhaltung  so  bereiten,  londern  mehr  nech  am  dnroh  v«r- 
5ffentlichnng  allgemein  herechende  ObelstKnde  zu  geiezeln  und  wo 
mQglidi  auch  lu  bessern. 

Wenn  der  arst  eine  krankheit  energisch  bekSmpft,  dann  pflegt 
er  ihr  ja  wohl  durch  irgend  ein  mittel  erst  cum  völligen  durchbraeh 
XQ  rerhelfen.  so  muss  auch  der  dichter ,  um  von  dem  stumpfern 
leser  gehörig  verstanden  zu  werden,  btärkere  dosen  wählen,  er  hat 
ja  auch  nicht  diesen  oder  jenen  leser  im  sinne,  sondern  diesen  und 
jenen  und  auch  wohl  noch  manchen  andern,  das  conterfei  also,  das 
er  uns  zeichnet,  wird  der  züge  mehrere  tragen. 

Wie  im  häszlichen,  so  ist  es  ja  auch,  wpnn  auch  nicht  so  be- 
merkbar, im  schönen,  dir  maier  zb.  entlehnt  tut  sein  bildnis  der 
Schönhelten  mehrere,  aucli  ein  schöne?  knnstgibihli!  wird  ja  eigent- 
lich in  der  Wirklichkeit  nie  volikümmen  anzutretien  sein,  aber  ich 
glaube  doch,  der  dichter  hatte  auch  noch  einen  andern  zweck  mit 
Beiner  dichtung.  wie  nach  ihm  der  grosze  Goethe,  so  suchte  schon 
Hör.  in  der  dichtung  auch  ein  hrilmittel  seines  eignen  leidens. 

Von  liebe  und  freundbcLaft  so  ganz  verlassen  zog  sich  Hör.  im 
j.  33  vor  Ch.  auf  das  sabinische  landgut  am  Lucrctili.sberge,  dem 
heutigen  mcmte  Corgnaleto,  surttck,  das  ihm  Maecenas  geschenkt 
hatte,  hier  fehlte  ihm  mit  der  rOmiscfaen  gesellsehaft  im  anfang 
aller  frohe  lebensgennss.  tu  seiner  eignen  aufheiterung  und  ser- 
streuuttg  —  es  mochte  wohl  schon  in  dem  darauf  folgenden  fHlh- 
jahre  sein  —  lud  er  sich  eines  schOnen  tages  seinen  freund,  den  lust- 
spieldichter Fundaniusi  ein,  den  er  sai*  1 10, 40  als  einen,  ja  als  den 
alleinigen  meister  von  solchen  possen  rühmt,  wie  sie  damals  gttng 
und  gebe  waren,  worin  der  schlaue  sklave  Davns,  im  bunde  mit 
einer  ebenso  verschmitzten  bahlerin,  Chremes,  den  alten  vater  irgend 
eines  aosschweifenden  sobnes  geschickt  zu  prellen  versteht:  argiUa 
mereiriee  potea  Daw>gue  Chrmeta  \  elwdmte  senem  comia  garrire 
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libeUos  I  unus  vivorum^  Fundani.  dergleichen  gcplauder,  bezeichnend 
genug,  liebte  damals  Hör.  noch  gar  sehr,  nun  irnb  nher  an  dem 
tage  Nasidienus  Bufus,  ein  römischer  emporkümmliti^^  nn  1  i^eld- 
arißtokrat,  der  sich  als  steuerpfichter  ein  bedeutendes  vermögen  er- 
Bchwun^^en  haben  mochte,  ein  essen,  zu  dem  Fundanius  bereits  ge- 
laden war.  dieser  mochte  um  so  weniger  fehlen  wollen,  als  auch 
Maecenas  sein  erscheinen  bei  dem  gßstniable  zugesagt  hatte. 

Alrf  nun  FundariiUi>  .-piiler  der  eiiiludung  uuoerea  dicliterb  folge 
leistete,  eutwail  er  ibui  ein  bild  von  diesem  gastmahle,  das  mit  so 
bunten  färben  übertriebener  komik  ges&ttigt  war,  dasz  sink  Hör. 
dieses  darcb  und  darcb  satirischen  Stoffes  natfirlieb  wohl  oder  fibel 
bemMchtigte.  mOgllcb  ancb,  dass  die  satire  anf  einem  brieflichen 
meinnngsattstanBch  der  beiden  dichter  beruhte,  jeden&lls  zeigt 
aie  nns  dentlich,  wie  lebhaft  Hör.  noch  im  geiste  mit  und  bei  seinen 
freunden  in  Bom  verweilte  m  einer  gesellscbaft,  die  von  froher  laune 
und  lebensttbermut  schier  flbersirOmte.  zugleich  ist  wohl  zu  er- 
messen, wie  gottverlassen  sich  der  dichter  auf  seinem  landgute  yor* 
kommen  muste  und  welcher  lebensfrendigkeit,  welches  lebens- 
genusses  er  hier  ermangelte. 

Wenn  auch  alle  die  beziehungen,  die  das  gedieht  enthält,  nicht 
erfindlich  sind ,  so  kann  doch  auch  hier  wieder  nicht  alles  namhaft 
gemacht  werden,  was  zwischen  den  zeilen  zu  lesen  steht,  eif  scheint 
der  zahl  der  gJinge  nach,  die  gereicht  wurden,  in  drei  oder,  wenn 
wir  den  stehengebliebenen  mitrechnen  wollen,  in  vier  teile  zu  zer- 
fallen. 

Hör.    Wie  b(  kam  dir  das  mahl  des  plückaeli^n  Nasidienus? 

deoQ  da,  sagte  luan  mir,  sechtest  du  ja  gestern  schon  mittags, 
alt  ich  SU  gaste  dich  Ind.   Fond,  fi«  bekam  mir  so  gut,  dani 

im  leben 

nie  mir  wohUr  gewesen.    Hör.  sprich,  wenn  es  dir  nicht  nn* 

bequem  istx 

welches  gericht  hat  snertt  dir  den  griminigeii  bnnger  beadiwichtigt? 
Food.  Ä.ls  erster  gang  ein  lucanischer  eher:  beim  säuseln  des  sudwinds 
war  er  erlegt,  wie  der  vater  dps  mahles  bemerkte,  doch  scharfe 
rettiche,  latticb,  rapttnzchen  und,  was  einen  magen  nur  immer 
anfsurSttelo  yennag,  wenn  er  schlaff  geworden,  gab*8  ringsuBi 
röbchen  nnd  mayoDoaise  und  ereue  von  koisehem  weine. 

Als  das  hinweggeräumt  wer  und  ein  bursehe  mit  parpemem 

läppen, 

hoehaufgetebfirst,  den  ahornen  tiseh  sodann  abgewischt  hatte, 
und  ein  zweiler  snsammengelesen,  wus  unnützer  weise 

da  brrrniilng  und  was  den  schmausenden  mifstoszen  konnte, 
schreitet,  wie  eine  atbeuisLbe  Jungfrau  mit  gaben  d(>r  Ceres, 
Cäcuberweine  servierend  einher  der  dunkle  Hydaspe» 
nnd  Alcon,  Ohierwsin  bringend,  der  nichts  von  der  see  ab* 

bekominen. 

da  spricht  der  berr:   'ist  Albaner  dir  lieber,   vielleicht  aoch 

Fnlerner, 

als  der  hier  anfgesetsi  worden,  Ifaecsnas,  wir  beben  die  weine.' 
Her.   Klltglicber  retehtoml   doeh  wer  mit  den  speisenden,  mit  dir  sa- 

sammen 

so  schön  vereint  war,  Fundanius,  möchte  ich  gerne  erfahren. 
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Während  Hör«  noch  im  eingange  seines  gedichtes  des  reiohen 
Nasidienns  als  eines  glücklich  begttterten  mannes  {beati)  erwftbnnng 
tbui,  was  nur  ironie  oder  Obertreibung  sein  kann,  macht  er  hier  in 
dem  ausrufe  'kläglicher  reichtnm*  {dii^ias  miseras)  der  wahren 

^^mpfindung  seines  gefnblvoHen  her^ens  Inft.  und  wahrlich,  klHg- 
lich  verdient  wohl  fin  reichluin  ^^enannt  zu  werden,  der,  ganz  ab- 
gesehen davon  mit  welch'  n  mittein  er  errungen  worden  ist,  seinem 
herrn  keine  freiere  beweguug  gestattet  als  hier  dem  reichen  manne, 
oder  bebandelt  er,  indem  er  nur  auf  den  wünsch  und  das  belieben 
des  angesehenen  Maecenas  rücksicht  nirat,  nicht  die  andern  giiste, 
die  doch  ebenso  bei  ihm  speisen  und  wohl  auch  bei  gutem  appetit 
sind,  yeräcbtlich  genug,  indem  er  sie  ignoriert?  ganz  anders  ver- 
fährt doch  wohl  Hör.  oder  Fundanius  selber,  von  dem  wir  nicht 
einmal  erfahren,  wo  der  so  hoch  geachtete  gast  platz  genommen 
hat.  denn  die  wahre  hochaehtnng  pflegt  immer  aaeh  mit  einer  ge- 
Wilsen  eelbetaehtang  verbunden  m  sein,  die  sich  leicht  mit  einer 
gewissen  eohen  vor  dem  höhergestellten  pikart.  wenn  nnr  Hasidienns 
aneh  anf  grtmd  dieser  sehen  den  ihm  gebahrenden  platz  neben  dem 
ehrengaate  yerfehlt  hfttte  und  es  nicht  bloszes  unvermQgen  mit  ihm 
eine  Unterhaltung  zu  führen  gewesen  wftrel 

Ist  da  nicht  auch  des  Fundanius  Versicherung,  dasz  ihm  nie  im 
leben  wohler  gewesen  als  bei  diesem  gastmabl,  eine  starke  Uber* 
treibung  ?  oder  ist  es  fttr  ihn  nur  ein  trinmph  gewesen  zu  sehen, 
wie  besitz  ond  reichtum  noch  lange  nicht  eine  edle  und  vornehme 
gesinnung  gewährleistet?  denn  bald  werden  wir  noch  weiter  er- 
fahren, in  wie  vipI Fächer  beziehung  docb  diesem  reichen  das  wahre 
savoir  vivre  völlig  abgeht. 


Fond.  Ich  «asz  zu  oberst,  und  mir  smz  znnftchst  der  Thnrier  Tlseus 

und  unten  Variua,  wenn  ich's  noch  weisz;  mit  Servilios  Balatro 

kam  dann  Vibidius,  die  beid'  ah  herleitende,  'dcfiatten' 
mitgebracht  hatte  Maeeen.    Nomentauus  nasz  über  dem  wirte, 
Porciua  unten ^  der  machte  aich  lächerlich,  denn  ganze  knchen 
achlanur  er  mit  Einmal  hinnnter;  doeh  Nomentaniis  aasz  oben, 

um  mit  dem  finger  7.u  wollen  ,  wenn  etwa  was  unbemerkt  bliebe 
(denn  wir,  der  übrige  schwärm,  verateb  mich  nur  recht,  wir 

verspei&leu 

Vögel  und  aastem  und  fisehe;  die  bargen  in  eleh  einen  andern, 
ganz  andern  »aft,  als  gewöhnlich),  wie  beispielswL'ise  sich  zeigte 
gleich,  als  er  innere  teile,  die  ich  noch  nicmala  f^ekostet, 
▼oa  einer  flunder  und  einer  Steinbutte  mir  dargereicht  hatte, 
danaeh  belehrte  er  mich,  dass  honigäpfel  sieh  röteo, 
wenn  man  sie  pfl&ekt  bei  abnehmendem  monde.    was  das  dir 


Tisehordnnngs 
MMeenas.  Vibidins.  Servilios  Bfthktro. 


Nomen  tan  U8. 

Nasidienus. 

Pordns. 


YariuB. 
Viscus. 
Fondanius. 


aasmache 
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für  einen  unterscf  icd  ,  könntest  du  von  ilim  be8S<^r  prfahreo.  — 
ZU  Balatro  sagt  Vibidius  da:  'wenn  wir  unseren  schadua 
nicht  mit  tiiuen  onrieren,  so  wsrdsn  wir  nngerileht  sterbsn.' 
und  er  yerlangt  irrössre  beoher.*   nua  wird  leichenblMs  der 

gastprober, 

der  sich  vor  nichts  so  sehr  fürchtet  als  vor  den  unbändigen  triiikern, 
sers  weil  sie  freier  sieh  Sastero,  indem  sie  sebmibreden  fBlireo, 

oder  die  feurigen  weine  den  feinen  ganmen  abstumpfen. 

in  nllifaniscbo  töpfe  gioszt  ganze  flaschen  des  weines 

Yilüdiuö  und  Balatro,  und  alle  folgen  dem  beispiel; 

nur- die  in  nnterst  gelegen,  die  tbaten  den  krOgen  nicht  abbmeb. 

Za  unterBt  saszen,  wie  man  ans  obiger  tischordnung  ersehen 
mag,  Na^dieiinB  selber  mitten  swiBolien  seinen  bansfrennden  Nomen* 
tanns  und  Forcins,  weleh  letsterer,  wie  erwSbnti  ein  parssit,  wie  er 
nicbt  ToUkommener  gedacht  werden  kann,  seine  oder  des  wirtes  be- 
friedigong  im  yerscblmgen  ganzer  Omeletten  sncbte ,  wohl  nm  vor 
allea  gSsten  an  den  tag  sn  legen ,  wie  gnt  das  gebKck  geraten  sei» 
während  die  gfite  des  weines  weniger  dem  Verdienste  des  gastgebers 
als  dem  des  betreffenden  lieferanten,  etwa  des  in  den  oden  IV 12, 18 
genannten  Solpicios  anzuschreiben  war. 

Dieser  zweite  teil  des  gedieh tes  bietet  Tielleicht  weniger  eine 
Übertreibung,  aber  sollten  in  wabrheiteiDgeweide(tUa)  von  fischen, 
wie  flunder  (passeris)  und  Steinbutte  (rhombi)  serviert  worden  sein? 
Nomentanus,  der  sich  herbeiläszt  sie  dem  bescheidener  beurteilten 
Fundanius  (doch  wohl  zu  dessen  stillem  entsetzen?  denn  er  hat  sie 
noch  niemals  gekostet,  geschweige  denn  L^Tf^essen)  zu  offerieren,  ist 
ein  über  alle  rrpV>fihr  vorlauter  tischgenosst  ,  dor  keineswegs  irgend 
eine  spontane  unLeibaltunsf  der  andern  gäste  aufkommen  iäszt,  son- 
dern in  höchst  fataler  weise  das  gespräch  nur  auf  die  vorgesetzten 
leiblichen  gentlsse  hiiizuleiten  bestrebt  ist.  doch  —  es  ist  noch  nicht 
aller  tage  abend:  Maecenas,  der  sich  ni  tiefes  stillschweigen  ein- 
gehüllt hat,  weil  er  weisz,  wie  es  bei  römischen  emporkömmlingen 
nun  einmal  herzugehen  pflegt,  hat  schon  seine  Vorkehrungen  ge- 
troffen, indem  er  die  beiden  laHÜgen  personen»  die  nichts  weniger 
aussehen  wie  'schatten*,  mitbrachte«  ^es  bleibt  nns  hier  nichts  weiter 
sn  thun  ttbrig  als  entsetzlich  sa  —  trinken*  («os  nisi  äamnose  IM- 
IHM»,  moriemur  imätt^  sind  werte,  die  seine  vollständige  billignng 
za  haben  scheinen,  da  er  nichts  dagegen  einwendet,  wenn  er  toA 
auch  nicbt  selber  an  dem  raohezuge  beteiligt  haben  mag,  der  nnn 
in  scene  gesetzt  wird  nnd  sich  jedenfalls  gegen  die  bessern  wein- 
Sorten  wendet,  bringen  wir  auch  die  der  dichtkunst  einmal  eigen- 
tümliche Übertreibung,  wo  es  sich  um  verberlichung  des  trinkens 
handelt,  in  abrechnung,  so  bleibt  doch  noch  ein  erklecklicher  rest 

*  das  ist  doch  wohl  keine  ironie,  wie  der  rec.  von  LMQUers  aus- 
gäbe im  litt.  (>f  nfrnlbl.  1894  s.  1299  im  int.  .luch  Schütz  sieht  in  dem 
g&stgeber  Nasidieuus  nicitt  einen  knickrigen  gei'£halä;  auf  den  wein,  das 
sagt  er  ja  sogleich  im  anfange  za  Maecenas,  soll  es  ihm  nicht  an- 
komnen.  ob  er  ihn  darnm  aach  den  andern  gönnen  mag,  somal  wenn 
sie  es,  wie  ea  nicht  anders  »ein  konnte,  auf  die  edelsten  markttl  ab« 
geeeben  haben,  ist  freilich  eine  andere  frage. 
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Wirklichkeit  daneben  bestehen,  und  es  ist  nicht  zu  vorwundern,  dasz 
den  berm  wirt  ein  geheimes  grauen  und  erblassen  ankommt:  denn 
dasz  im  weine  wabrbc-it  —  dieser  alte  erfahrungssatz  ist  ihm  bei 
aller  seiucr  beachränlilheil  doch  öchon  bewubt  geworden,  er  hat 
darum  nur  kleinere  becher  aufgesetzt;  doch  man  weisz  sich  zu 
helfen :  man  trinkt  nun  die  edlen  marinen  aaa  irdenen  gefUszen,  wie 
eie  in  AUifae  gefertigt  sind,  grob  nnd  plamp,  wie  die  form  des 
Wortes  andeotet.  wie  sohOn  da  nicht  ganze  Weinflaschen  (vinaria 
iüktf  wobei  glelcbHEdls  die  ^nentrale'  form  des  wertes,  nnr  in  anderm 
sinne,  die  aaebe  selbst  von  keinem  belang  er^scbeinen  Ittsst)  hinein- 
giengen,  wohl  ebenso  gut,  wie  in  den  kursen  yers  von  vier  werten 
(mfimdurU  AUifanU  vinaria  Ma)  der  yoUe  sinn  von  sechs  yers- 
flUsenl  doch  es  kam  noch  besser. 

Man  bringt  herbei  den  meental,  d«  vnler  den  tohwimmenden  krabben 

auf  einer  Bchüssel  ausgestreckt  lie{jt;  dabei  äuszert  der  hausherr: 
'dieser  ist  tragend  gewesen;  von  fleisch  ist  er  sonst  auch  geringer; 
angemacht  ist  hier  die  saace  mit  öl,  das  die  erste  kelter 
Ton  Venafrom  gepreaet  hat,  mit  brtthe  hispan*8cher  fieohsilfte, 
dann  mit  filnfjährigem  wein,  der  diesseits  des  meeres  gewaiwaeni 
während  sie  kochte  —  doch  hat  sie      kocht,  ist  Chierwein  passend, 
dass  nicht  irgend  ein  anderer  passender  wäre  ais  dieHer  — 
ferner  mit  weiasem  pfeffer,  aneh  nieht  ohne  einigten  essig, 
der  sich  dOTOh  gSmng  ergeben  aus  methymnäischer  tranbe. 
«neb  grüne  ranten  hineinzukochen  und  bitteren  alant 
hab'  ich  als  erster  versucht,  CortiUus  hingegen  seeigel, 
QQgespült,  so  wie  Bind,  da  Im  Tergteich  snr  eatslake 
das  besser  ist  was  die  schale  des  tieres  Tom  meere  zurückläszt.* 

Hierbei  that  in  die  Schüssel  das  zeit,  das  darübergehUngt  war, 
einen  gewichtigen  fall,  schwarzen  staub  nach  sich  ziehend,  so  viel  als 
kaom  uaf  Campaniens  fehlem  der  nordwind  verniu>4  uufzuregen. 

nnd  wir  erwarten  noch  mehr  doch  als  die  gefahr  dann  vorQber 

wnr,  wie  wir  merkten,  erheben  wir  uns.    Rufus  (NaHidienus) 
stützt  nun  sein  haupt  —  nnd  er  weint,  als  wär'  ihm  ein  söhn  früh 

▼erstorben. 

wo  wftr'  ein  ende  gewesen  des  klagens,  wenn  nicht  Nomentattos 

den  frennd  mit  werten  voll  Weisheit  getröstet  hlltte:  'weh,  Schicksal, 

wer  ist  wohl  grausamer,  gott,  ^egen  uns  als  du;  wie  pcrn  treibst  da 

mit  dem  glücke  der  meuschea  dein  spiel!'    kaum  konnte  das  lachen 

Varins  hinter  dem  mundtnoh  Terbergen.  BaUtro  hingegen 

rümpfte  hier,  wie  überall,  die  nase  und  sagte:  'es  ist  nun 

einmal  im  leben  nicht  anders,  und  deshalb  wird  nie  deiner  müho 

der  rahm  entsprechen,  den  du  gewinnst,    du  solltest  dich  plagen 

and  TOB  jedwedem  knmmer  serreiesen  lassen,  damit  ieh 

gllnsend  empfangen  werde,  auf  dasa  nieht  dein  bfot  angebrannt  sei, 

dasz  keine  übel  gewürzte  fischbrühe  uns  vorgesetzt  werde, 

und  alle  bnrscbeu  uns  richtig  geschürzt  nnd  geschmückt  auch  aufwarten! 

fBge  hinan  noeh  den  nnfall,  wenn  dir  das  zeit  elnetfirst«  wie  eben, 

wenn  dir  der  Stallknecht  die  schüssel  zerbricht,  mit  dem  fasse  ausgleitend. 

nein,  das  gef^rliick  des  jrastgebers,  wie  das  eines  feldherrn,  pflegt  anglttck 

wohl  zu  euthüilen,  das  gluck  hingegen  verheimlicht  es  öfter.' 

Nasidienns  erwidert  darauf:  'dir  mögen  die  götter 
alle  vorteile  gewähren,  nm  die  da  sie  bittest,  so  wahr  da 
bist  ein  rechtschaffner  mni^n  nnd  ein  gast  liebreich,  wie  er  sein  soll.' 
nnd  er  verlangt  die  sandalen.    da  konnte  mau  ringsum  gewahren, 
wie  ein  gezischel,  gana  heimlich  ins  ohr,  auf  den  polstern  sich  regte. 
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Allerdings  lächerlich  muste  ein  wirt  den  gästen  erscheinen,  der, 
weil  er  das  nötige  geld  dazu  bat,  sich  in  kUnsten,  hier  in  der  edlen 
kochkunst,  versucht,  die  er  doch  keineswegs  versteht,  der  wie  ein 
Qiigeflbtar  «ditttse  sieh  rühmt  dts  del  su  treflbn ,  w«l  er  in  den  be- 
sits  einer  schnsswafife  gelangt  ist,  nnd  nun  richtig  daneben  schiesst» 
der  ^tragende  meeraal',  an  sich  eine  barbarei  dieser  anf  abwege  ge- 
ratenen knnst,  die  aber  der  sonstigen  gefUhUosigkeit  des  gastgebers 
Tollkommen  entspricht,  hat  insofern  ein  wissensäaftliohee  interess^ 
als  die  alten  schon  angenommen  zu  haben  scheinen ,  dass  die  aal* 
artigen  fische  lebendige  junge  hervorbringen. 

Dasz  das  herabstürzende  zeitdach,  welches  zum  sohutse  der  gXste 
sowohl  als  der  speisen  unter  der  Jiimmerdecke  aoegsspannt  war» 
einen  staub  veruräachte,  dem  an  dicker  menge  kaum  der  auf  Cam- 
paniens  Auren  gleichkam,  ist  blühende  dichterische  Übertreibung; 
wenigf!r  wobl  das  taktlose  benehmen  des  gastgebers,  der  ganz  und 
gai  nicht  als  der  herr  der  Situation  erscheint.  Nomentanus  ergebt 
sich  dalK  i  in  trostgrtinden ,  die  durchaus  nicht  zu  einem  an  sich  un- 
bedtiutenden  ereiguisse  passen,  so  wird  zwar  die  Weisheit  des 
freundes  herabgewürdigt  und  die  feinfübligkeit  des  wirtes  über  alle 
gebühr  erhoben,  aber  das  ist  ja  gerade  die  natur  des  komischen, 
dasz  die  verschiedensten  begriffe,  die  überhaupt  nichts  mit  einander 
zu  tliuu  haben,  in  aller  tirdenkliciieii  ireundachafl  zucammeu- 
geraten. 

Auch  das  wirkt  fiberans  komisch,  dasz  der  lostigmacher  Batatro 
das  heoohlerisehe  wesen  des  gastgehers  Tollkommen  dorchschant, 
aber  seine  werte  so  einrichtet,  dass  dieser  sie  in  seinem  sinne  er^ 
klirt,  worin  ihn  nur  daa  bedeutungsvolle  naserttmpfen  des  lustig* 
machers  bestärkt.  Balatro  stellt  sich  nemllch  so  an,  als  ob  er  einen 
durchaus  rttcksichtsvoUen  wirt  vor  sich  hfttte,  dem  alle  gSste  gleich 
lieb  wiren ,  er  so  gut  wie  Maecenas,  während  der  wahre  sinn  seiner 
werte  etwa  folgender  ist:  so  wenig  mir  die  Vorbereitung  deines 
mahles  gegolten ,  da  du  doch  bloss  der  ehre  hast  teilhaftig  werden 
wollen,  den  hoch  an  gesehenen  Maecenas  in  deinem  hause  aufgenommen 
zu  haben ,  um  ihn  unter  deine  freunde  zählen  und  mit  ihm  prahlen 
zu  können,  so  wenig  brauchst  du  dir,  was  mich  anlangt,  jetzt 
etwas  dai'aus  zu  machen,  wenn  dein  brot  verbrannt  und  deine  brühe 
verwürzt  ist.  wenn  schon  Komentanus  sich  mit  seinen  trostwort^'n 
hoch  genug  verstiegen,  so  geschab  das  ja  imuieihin  mit  einigem 
wenn  auch  mehr  oder  weniger  erheucheltem  ernst:  ßaiatro  hingegen 
verhöhnt  den  unglückseligen  gastgcber  sichtlich,  wenn  er  ihn  mit 
einem  geschickten  feldbi^n  ii  verj^leicht,  dessen  fUhigkeiten  wohl  im 
Unglück  aiij  besteu  erprobt  und  damit  erkannt  werden,  und  iXüüi- 
dienus  lädzt  sich  wirklich  nicht  lange  harangiercn;  nein,  ohne  die 
feine  ironie ,  die  in  Balatros  werten  lag,  zu  verstehen,  indem  er  ein- 
fältig genug  ist  sie  itlr  bare  mOnze  zu  nehmen,  geht  er,  um  neue, 
Tiellei^t  noch  fragwürdigere  gerichte,  die  in  reserve  geblieben 
waren,  zu  bestellen. 
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Hör.    Keine  komödie  hält'  ich  lieher  gesehen  n\s  diese; 

doch  was  eab's  dann  noch  zu  lachen  für  dich?  ich  bitte,  erzähle! 
Ftaod.  Wlbrend  die  bnneben  Ylbidiii»  ingi,  ob  denn  «neb  serBeblagen 

der  weiakrog  aei,  weil  man  imf  sein  eraochen  den  beeber  nicht 

reichte, 

wiihrend  man  lacht,  weil  Bai  atro  erfuuduen  geschiebten  so  nachgeht: 
Naaidienve,  kommet  da  sorfiek  mit  TerKoderter  miene, 
um  kunstreich  dein  geschick  zu  yerbessern;  es  folgen  die  barschen, 
anf  einer  groszen  brotschüssel  zerrissene  glieder  des  kranicbs 
bringend,  der  mit  viel  salz  und  mit  einigem  mehle  bestreut  ist, 
nnd  die  mit  eaftigen  feigmi  gemSetete  leber  der  w^sen 
'weiblicben*  gana  nnd  die  sehnlter  vom  baten,  ^die  viel  bester 

schmecke, 

als  wenn  man  mit  den  lenden  ihn  iast'.    da  sahen  wir  am^^rlu 
snftragen,  die  bmst  verbrannt,  nnd  tauben,  derkealen  ermaagelnü, 
leekere  dinge  fürwahr,  wenn  nicht  ihre  gründe  nnd  wahren 

ei  (renschaften  der  wirt  hpr^'c  z;L1i  It  liiit'e,  vor  dem  wir  flohen, 
so  uns  rächend,  daaz  nichts  überhaupt  wir  genossen,  wie  wenn  es, 
schlimmer  als  Africas  schlangen,  Canidia  angehaucht  hätte. 

Leckere  dinge  {suaves  res)  nennt  der  diditer  cUese  gericbte, 
Tor  denen  die  gfote,  da  ihr  wirt  nieht  «nfhOri  sie  mit  seinen  reden 
xü  langweilen,  die  flnebt  ergreifen,  als  ob  sie  die  zanberin  Canidia 
mit  ihrem  giftigen  atem  angehaacht  hfttte.  nnd  das  soUie  keine  flber- 
treibnng  sein?  oder  wer  dächte  hier  noch  an  eine  blosse  ironie?  nur 
noch  das  seben  bat  für  sie  alle  ein  interesse:  sie  würden  es  sonst  wohl 
so  wenig  wie  der  geneigte  leser  glauben  wollen,  was  fUr  nndelicate 
Sachen  aufgetragen  worden,  wenn  sie  es  nicht  mit  eignen  aogen  sähen. 

Nasidienns  ist  wohl  ein  engherziger  herr,  der  auch  geschlecht 
und  färbe  seines  gefiügels  noch  bei  tische  anzugeben  weisz;  wie  Ter* 
trägt  sich  aber  damit  die  grosze  Unwissenheit,  in  der  er  sieb  be- 
ßndt-l,  was  die  ^üte  seiner  speisen  antrelit?  wie  sollte  er  bei  dieser 
seiner  kluinlicben  geöinnung  nicht  Ijinler  den  geachtnauk  gekomiiien 
Bein?  und  doch  wird  man  bei  allti  dicht rrischea  Übertreibung  in 
Spannung  erbalton  bia  zum  Schlüsse  dir  satire. 

Ob  sich  wohl  Hör.  noch  weiter  nach  der  Stadt  gesehnt,  ob  er 
wohl  noch  weiter  verlangen  danach  getrugen  haben  mag,  mit  diesen 
abergläubischen  und  ungebildeten  leuttju,  die  nur  auf  ihren  roicli- 
tum  pochten,  zusammen  zu  sein?  oder  ob  es  dem  dichter,  der  so 
wenigstens  im  geiste  nnd  lebhaft  genug  an  dem  mahle  des  reichen 
Kaaidienns  hat  teilnehmen  dürfen,  nicht  etwa  damals  schon  ergangen 
ist  wie  seiner  feldmans  aat,  II  6,  die  in  tthnlicher  weise  ^  bei  der 
stadtmans  £u  gaste  geladen,  die  flucht  ergriff:  *ich  habe  diese  art 
leben  nicht  nOtig;  leb  wohl,  mein  wald  und  mein  Tor  nachstellungen 
sicheres  maaselodi  soll  mir  ein  trost  sein,  wenn  auch  bei  magerer 
erwe/  väleas:  me  sÜva  cavusque  \  tutus  ab  insidiis  teimi  aoldbUur 
ervo,  gewis  ist  diese  satire  später  gedichtet ;  sie  zeigt  uns  wenig- 
stens, wie  schal  und  flach  unserm  dichter  das  stadtleben  erschien, 
als  er  erst  auf  dem  lande  dank  der  gttte  seines  hohen  gOnners  fuss 
gefaezt  hatte. 

Dasz  aber  dergleichen  Übertreibungen,  wie  sie  uns  bege^t^'neten, 
nicht  gerade  zum  wesen  der  satire  gehören,  beweist  am  besten  diese 
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letztere  dicbtung ,  die,  weil  sie  in  der  form  die  ▼oUmdetete  Ist,  sioh 
BQch  davon  fi^  geballt  hat,  oder  umgekehrt  immerbin  gehdrt 
aber  aacb  die  vorliegende  satire  noch  zu  den  lesbaren. 

Welcber  lehrer  aber  wttrde  nicht  Aber  die  Ctoidia- satire  I  8 
oder  die  Oanidia-epoden  5  and  17  stolpernd  hinweggehen?  wie  Tiel 
leichter  wird  man  doch  Ober  dergleichen  bindemisBe  hin  weggefahrt, 
wenn  man  die  lectOre  chronologisch  betreibt  I  wie  das  anaufangen, 
darüber  ein  andermal  mehr. 

LuoKAD.    JoSBPH  Sahnbo. 

26. 

ZU  D£N  aB0K0V8CH£N  GICEBO- SCHOLIEN. 

Die  werte,  womit  Cicero  in  Verrem  II  1,  45  ifjvem  ex  lignis 
viridfhiis  aique  ttmidis  in  loco  angusto  fieri  iussif;  ibi  hatmtietii  in- 
gennnmy  dornt  nohilem^  popuU  B,  socium  atqnc  amicum^  fumo  excru- 
ciatum  semivivum  rcUquif  vom  zweiten  Gk  novscholiasten,  wie  ihn 
Pflildebrandt  Mo  scholiis  Ciceronis  BoV>iLU.ibu9*  (Göttinger  diss. 
1894)  8.  4  IT.  mit  recht  nennt,  s.  40-,  -5  tler  Züricher  ausgäbe  er- 
läutert wird,  bind  in  meiner  lichrift  Mer  sog.  Gronovscholiast'  (Prag 
1884)  s.  44  nur  teilweise  berichtigt,  es  dtlrfte  zu  lesen  sein:  tatUo 
fNotor  fide9  <»dg!inr&ur  noslris  mmMdu«,  quawto  Memur  tragoeäHa 
prattermma  fnuäa  proposUume  eaae  contenU,  vdm  iamm  et  in  kae 
IremtaU  perspicias  non  abesse  Ciceronis  siudhrn  t^g  av{i^£fo(*  id 
entm  egU^  ut^  quamvis  properarett  Utmen  aeerhiiatem  mäU  faemofia 
exkükreL  *ignem*  panm  erat  dixisse;  subieeU  *ex  lignis  ifiridibui^f 
guod  est  fräolerahüius.  adäiäU  etiam  *umidis\  quo  spiriiins  magis 
magisque  auferri  (augeri  die  ausgaben  mit  der  hs.)  soiet,  sn^pef' 
jßosuit  Un  loco  angusto\  uhi  densiar  fuimus  animas  haurientes  urgeret. 
post  haec  deinde  irUulü  ^hominem  .  .  reliquit\  toium  si  gradatim  CO»- 
sidereSy  ttv^mtindv  est;  et  nihfhtmmu  ifisus  est  tiMnium  proposuissey 
non  et  exaggerassCy  cum  robustius  non  potuerit  augere  ('obwohl  er 
auszer  stände  gewesen  wäre  mit  starkern  färben  auf/ntrfirren*:  es 
bedarf  also  weder  der  btreichunff  des  non  noch  der  änderun«:^ 
oportutrit).  Ha  si  ran  spcdcs,  magna  copia  est;  si  vci'ha  ■nuwrr'r':, 
summa  hrcvitas.  Orellis  an  hac  ■urgf't  lupus,  hac  canls  angil  erinnernde 
conj.  aiigi  und  urgcri  werden  weder  durch  das  folgende  angusto  .  . 
urgeret  empfohlen  noch  trotz  dem  Ciceronischen  spiritus  angustior 
{de  oral.  I  2G1)  und  dem  Aiigustinischen  angustia  Spiritus  {serm» 
22,  3)  durch  den  Sprachgebrauch,  wenigstens  fand  ich  in  keinem 
lexikon  spiriium  angcre  oder  urgere^  wohl  aber  spiriium  in{ier}' 
duderet  imterdpere^  eachawrire  xmd.  auferre,  letzteres  gerade  in 
den  Ton  nnserm  scholiaeten  erklftrten  reden  Cieeros 
gegen  Verres  (II  5,  118):  guid9  ut  uno  ktu  ^eeuris  adferam  mor- 
tem filio  tuoj  quid  dabis?  ne  diu  cruäetur^  ne  seu^pius  feriaiur^  ne 
cum  sensu  däoris  aUquo  spiritus  ei  auferakirf 

MfiiiOBBN.  Tsoxas  Stamoi«. 
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27. 

DIE  LEBENSZEIT  DES  ANDRONIKOS  VON  BHODOS. 


Zu  deigenigen ,  welehe  es  Usener '  nicht  glauben «  dasz  die  viel 
besprochenen  mitteilungen  bei  Strabon  XIII  608  f.  und  Plut. 
Sulla  26  über  die  angeblichen  Schicksale  der  Aristotelischen  Schriften 
den  Andronikos  von  Rhodos,  und  «war  dessen  einleitungsschrift  in 
Aristoteles»  zu  ihrer  gemeinsamen  qu^ne  gehabt  hfitten,  trehört 
gleich  mir*  auch  Gercke  im  art.  Andronikos  v.  Hb.  in  Pauly- 
Wipsowas  realencjclopädie.  wenn  derselbe  f\l>er  meint,  dasz  von 
dieser  liaiiptaibeit  des  Andronikos  vielmehr  Stialmis  quelle  noch 
nichts  gewust  habe,  so  ist  dies  'noch'  ein  wiUkürliclier  zusatz.  kein 
gerintjerer  als  Diels*  hat  das  schweigen  Strabons  über  ihn  ganz  anders 
eikiart,  so  nemlich,  di^z  er  in  der  that  mit  dieser  geschichte  nichts 
zu  schaffen,  sondern  riuiarcltos  aus  eignen  miiteln  ihn  ungeschickt 
an  dieselbe  angeklebt  hat.  ist  dies  richtig,  so  verliert  damit  dessen 
angäbe,  dasz  Andronikos  erst  auf  grund  der  von  Tyrannion  erhal* 
tenen  absehriften  der  meisten  Aristot.  werke  aus  der  bibliotbek 


*  'unser  Platontezt'  in  Gött.  nachr.  1992  B.  SOS  ff .  'ein  altes  lohr- 
gebfttlde  der  philologie'   in  Münchener  »itr.nnfi^sher.  1892  8.  631—  638. 

*  in  Biursian- Müllers  jahresber.  LXXIX  s.  Hl  —  83.  meioea  dort 
entwiekelten  erfinden  fQge  ieb  hier  noch  einen  neuen  Mnxa.  wenn  dfe 

nnterscheidunf^  der  au  Apellikons  bibliothek  veröffentlichten  Aristo- 
telischen srhrifti  u  von  allen  .(Tulorn  hu  katnlofT  des  Ptolemaios  (n.  86 
liöri  qui  invenieöanlur  in  bibliütheca  ApcllicontiSy  vgl.  bes.  Littig  Andro- 
nikos von  Rhodos  I  (München  1890)  s.  42,  auch  Snaemihl  alex.  Ig.  II 
S.  299  anm.  324)  doch  wohl  aaf  Andronikos  sorückgeht  (s.  u.  anm.  20), 
80  kann  derselbe  unmöglich  erzählt  haben,  was  Slnibon  orzühlt,  dasJS 
auch  die  akroatischen  gröstenteils  erst  aus  dieser  bibliothek  bekannt 
geworden  seien,  dies  hat  Litti^  Audr.  v.  Rh.  II  (Erlangen  1894)  g«  7. 
10.  18.  anm.  t  bei  seiner  Zustimmung  zu  Uaenere  vormatnng  nieht  be- 
dacht nnd  sich  so  mit  ^ii  h  selber  in  i;v!f!rr?!prnch  gesetzt.  '  doxopr. 
e.  '^trabonis  .  .  iiariHtio,  quam  PlutarchuB  secutus  eis  quae  de 
Androuico  audiverat  haud  seile  umpliticavit'. 

Jahrbftektr  fSr  elaM.  phUol.  tttft  h  R.  4.  16 
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Apellikons  jenes  buch  verfaszt  babe^  jede  autorität.  es  wird  aber 
wohl  richtig  sein,  weil  Strabon,  der  ja  ein  schüler  entweder  von 
Andronikos  selbst  oder  wahrscheinlicher  wenigstens  von  dessen 
schüler  Bol-tbos  (s.  u.)  war,  sonst  doch  wubl  auch  bereiU  desselben 
an  dieser  stelle  gedacht  haben  würde. 

Aber  auch  die  scbwerUeli  haltbares  folgerungen,  zu  denen 
Gereke  dtircb  seine  bypothese  geführt  wird^  zeigen  daez  nicht  sie^ 
sondern  die  Ton  Diels  die  richtige  ist.  wir  wissen  dasz  45  nnd  44 
der  peripatetiker  Eratippos  Ton  Pergamon^  Athen  lehrte.^  Gercke, 
der  so  weit  gebt  die  nacbricbten,  dasz  Andronikos  Yoisteher  der 
peripatetischen  schale  in  Athen  gewesen  sei*«  anzuzweifeln'  oder  es 
doch  wenigstens  in  frage  zu  stellen,  'ob  er  in  Athen  und  nicht  viel« 
mehr  in  Bom  den  nachlasz  des  Aristot.  und  Theophrastos  behandelt 
bat',  vermutet  daher  dasz  dies  erst  um  40  geschehen  und  seine 
*eTentiielle'  Schulleitung  in  Athen  erst  in  die  dreisziger  jähre  nach 
dem  tode  des  Kratippos  gefallen  sei. 

Bereits  Littig^  bat  dieser  combination  die  sehr  richtige  be- 
merkiing  entgegengestellt,  es  sei  im  höchsten  grado  unwahrschein- 
lich, dasz  Kratippos  und  Ariston  von  Alexandreia,  schüler  des  An- 
tiochos  von  Askaion,  die  dann  aber  von  der  akademischen  schule 
zur  peripatetischen  übergiengen',  dies  zu  einer  zeit  gethan  haben 
sollten,  in  welcher  sich  die  letztere  noch  im  crrüudlichen,  von  Strabon 
sehr  richtig  geschilderten  verlali  bcland '  j  das  rinzig  v,  alii  sebein- 
licbe  sei  vielmehr,  da5.z  ihre  erhebung  von  diesem  falle  durch  einen 
ausgezeichneten  Vorsteher  eine  solche  anziehungskraft  auf  jene 
Flatoniker  ausgeübt  habe,  nun  ist  aber  doch  gar  nicht  za  bestreiten, 
wird  yielm^r  yon  G^mke  selbst  hervorgehoben »  dasa  dieser  ganz 
nene  aufschwang  der  peripat.  scbnle  mit  der  tbätigkeit  des  Andro* 
nikos  beginnt,  nnd  wenn  nns  daher  ancb  nicht  berichtet  ist,  dasz 
Eratippos  sein  scbftler  gewesen  sei",  so  haben  wir  doch  allen  grond 

Kai  Tiap'  aÖTOÖ  (TupavvJujvoc)  töv  'Pöbiov  'Av^pövlKov  furropiFi- 
cavTff  TÜJV  dvTiYpd^Uiv  de  fi^cov  Öeivai  kqI  dvaYpdvj>ai  toi  c  vuv  (pepu- 
fi^vuuc  irlvaKac.  ^  s.  diu  belege  bei  Öuseiuihl  alex.  lg.  Ii  «.  306 
anm.  842  f.  vgl.  o.  anm.  40.  *  s.  die  cusammenstellting  hei  Snsemihl  ao. 
8.  301  anni.  326.  '  wenn  man  auch  zugeben  tnnsz,  dasz  die  Über- 
lieferung über  die  uachfolger  des  Aristoteles  nach  Diodoros  von  Tyros 
eine  scliwaukeiide  war  und  sich  unrichtige  vermutuogen  in  dieselbe 
einmischten,  eo  braucht  man  doch  darum  so  weit  nicht  su  gehen,  das 
gehäufte  verzeichuis  der  Öidboxot  aÖToO  Tf^c  cxoXfjc  bei  Hesychios  t. 
Aristot.  8.  402,  21  ff.  West.  (10,  10  fT.  Rose)  beweist  ^ar  nichts:  denn 
dasz  Lykou,  Ariston  und  dann  wohl  Kritolaos  unmittelbar  auf  Stratos 
folgten  nnd  wenigstens  nicht  fünf  sobulbXupter  swisehen  Ariston  nnd 
Kritolaos  lagen,  wustc  man  ohne  sweifel  auch  später  noch;  man  schob 
also  offenbar  nur  auch  solche  namen  ein,  deren  trägor  ei^^ne  nohen- 
schulen errichtet  hatten,  wie  schon  alex.  lg.  I  s.  160  anm.  Iii)  be- 
merlct  ist  '  II  s»  9  anm.  5,  vgl.  I  s.  9.  *  Phitodemos  lad.  Acad. 
col.  XXXV,  8.  alez.  Ig.  II  s.  306  anm.  341.  '®  iStraboa  ao.  M11^  •  • 
q)iXocoqp€lv  irpcf MCtikwc  ,  dXXd  ö^ceic  XrjKuSirciv  im  pegensatz  zn  dem 
folgenden  (piXoOKpclv  KCl  dpiCTOTcXUleiv.  "  vgl.  iSusemüil  ao.  11  s. 
anm.  d49. 


Digitized  by  Google 


FSasemibl:  die  lebenweit  des  AndronikoB  Yon  Rhodos.  221 

an  der  annal  nie  festznhaltert.  dasz  er  dies  und  nicht  etwa  umgekehrt 
sein  kill  t  r,  und  dann  nach  dem  obigen  an  der  weitern,  dasz  er  auch 
sein  lehrnachfolger     mithin  Andronikos  45  bereits  tot  war. 

Hierzu  kommt  noch  ein  anderer,  auch  schon  früher  von  mir" 
hervorgehobener  umstand,  wenn  Strabon  XVI  757  bei  der  auf- 
Zählung  der  namhaften  pbilosophen  aus  Sidon  sagt:  Büi^üüc  le ,  iii 
cuvecpiXocüq)r)ca^€V  fiiiAeTc  TOt  'ApiCTOieXcia  ,  so  lüszt  der  ausdruek 
frti,licLi  die  zwiefache  deuiung  zu:  entweder  er  war  schüler  des 
Boüthos  oder  dessen  mitschüler,  also  schüler  des  Andronikos.  aber 
wie  ich  scbon  frttber**  bemerkt  babe,  wftre  das  letztere  gemeint,  so 
ist  in  diesem  falle  wiederum  das  argumentum  e  silentio  ToUstftndig 
beweiskräftig:  er  wflrde  dann  sicher  XIY  666 ^  wo  er  bei  der  auf- 
sBblong  der  berllbmten  philosopben  ans  Rhodos  auch  den  Andro» 
nikos  nennt,  nicht  nnterlassen  haben  diesen  als  seinen  lehrer  zu  be> 
zeichnen,  dann  aber  ist  es  wenigstens  ungleich  wahrscheinlicher, 
dasz  Andronikos  älter  als  dasz  er  jünger  war  als  Tyrannioni  dessen 
schttler  Strabon  XII  548  sich  gleichfalls  nennt. 

Andronikos  lebte  also  etwa  von  125  bis  50,  eher  früher  als 
später.*^  ohne  zweifei  fällt  seine  Wirksamkeit  als  schnlhaupt  in 
Athen,  an  die  zu  glauben  wir  nach  dem  obigen  allen  anlasz  haben, 
erst  nach  ^(y ,  nachdem  Hieb  die  athenischen  schulen  von  dem  tiefen 
verfall  der  stadt  durch  Sullas  eroberung  wieder  etwas  erholt  hatten. 
Anlioebos  von  Askalon,  aus  dessen  schule  Krntippos  und  Ariston 
von  Alexaiidreia,  wie  gesagt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  ihm 
übergiengen,  übernahm  die  leitung  der  Akademie  vermutlich  erst 
um  80. '°  aber  dasz  Andronikos  schon  vor  86  in  Athen  gelebt  und 
den  grund  zu  seinem  nachmaligen  ansehen  gelegt  hatte,  bleibt  doch 
sehr  wabr-cheinlich,  und  dann  ist  es  ferner  nicht  minder  wahrschem- 
licli ,  daoz  er  dort  mit  dem  zu  derselben  secte  mit  ihm  gehörenden'^ 
Apellikon  verkehrt  und  die  von  diesem  ans  dem  keller  in  Skepsis 
von  den  nachkommen  des  Kelens  erworbenen  original  »hss.  des 
Artstot«  und  Theophrastos  in  dessen  bibliothek  kennen  gelernt  hatte, 
also  nicht  mehr  darauf  zu  warten  branchte ,  dasz  Tjrannion  sich  in 
Born  mit  ihnen  beschttftigte.  und  wenn  man  dies  nicht  glauben 
will,  so  hatte  ja  doch  nach  Strabons  eignem  Zeugnis*'  Apellikon 
ausgaben  von  ihnen  mit  ergBnznngsversnchen  veröffentlicht,  die 


^  so  vor  Littiir  vnd  mir  schon  Zeller  pbil.  d.  Gr.  III*  1  s.  624 

anm.  2.  "  ao.  II  ß.  305  f.  anm.  310.  «<  ao.  II  8.  307  anm.  354. 
08  ist  für  mich  nicht  angenehm,  dasz  ich  mich  «o  oft  wicderliolcn  miisz. 
wmI  Gercke,  was  schon  Littig  II  s.  ^  anm.  3  getadelt  bat,  au  allen 
meinen   erw&guDgen  mit  stülschwei^en  vorfibergeht.  Littif  I 

S.  3—8  (vgl.  II  8.  7  f.  anm.  3)  nirat  etwa  125—47  an,  vgl.  alex.  1^'.  II  s.  (391. 

'■^  8.  alex.  lg.  II  8.  f.  mit  anm.  232«».  233.  8.  287  f.  mit  anm.  265. 
269.  270.  Poaeidouius  tr.  41  bei  Ath.  V  214''  flf.,  vgl.  alex.  lg.  II 

f.  297  anm.  817.  auch  daranf  habe  ich  schon  ao.  II  s.  302  anm. 

327.  8.  305  anm.  340.  8.  691  hingewiesen.  >^  Zn^wv  ^iravöpGwav  tOjv 
öiaßpuj)idTU)V  dvriYpocpa  KawA  |ui€Tnv€TK€  xfiv  Ypo^^v  dvairXt]puiv  oCik 
eO,  Kai  4E45u)Kev  Ä^apTäöwv  irX^ipi]  rd  ßi|iAia. 

15* 
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einleitungsi^chrift  des  Andronikos,  in  welcher  allem  aiibcheiu  nach 
auch  dieses  fundes  gedacht  war^'',  kann  mithin  sogar  füglich  schon 
▼or  86  entstanden  sein",  ja  es  spricht  daftlr  die  erwägung,  dasz 
doch  wobl  8ie  es  gewesen  sein  dürfte^  welebe  eelne  nachmdige  er« 
hebnng  vom  scholvoretande  wenigstens  mifbegrflndete.  es  ist  J«  an 
sieh  möglich,  daes  er  eine  zeit  lang  auch  in  Born  lebte,  aber,  wie  ich 
wiedemm  schon  firtther  heryorgehoben  habe**,  ein  zengnis  daftbr 
gibt  es  nicht,  and  es  ist  etwas  stark,  wenn  Gercke  dem  gegenflber 
ersfthlt,  BoOtfaos  von  Sidon  habe  ihn  dort  gehOrt,  nnd  daza  Ammonios 
zn  kateg.  f.  8*  Aid.  anführt,  denn  hier  steht  nichts  von  Born,  son- 
dern es  stehen  hier  nur  die  werte ,  welche  auch  ich  schon  angeführt 
habc*^:  BonOoc  \xiy  ouv  .  .  6  TOUTOU  bibdcKoXoc  'Avbpovmoc  6 
'Pobioc  dKpiß^CT€pov  iieT&liuy  osw.f  und  daraus,  dasz  allerdings 
Boethos  seinerseits  wahrscheinlich  dort  lehrte'*,  folgt  doch  nicht, 
dasz  er  dort  anch  unterrichtet  worden  sein  musz. 

Gercke  stützt  seine  obigen  hypothesen,  allerdings  mit  der  vor- 
sichtijren  wendung:  'wenn  man  daraufbin  Andronikos  hauptarbeit 
zu  datier ou  wagen  darP,  auf  den  von  Usener"  mit  gewohntem 
scbarfbiun  versuchten  nach  weis,  dasz  vor  4G  Tyranniou  selbst  das 
3e  buch  der  Aristot.  rhetorik  noch  nicht  jsfekannt  habe  und  Cicero 
erst  in  difst'in  jähre  im  orator  eine,  ül)riLren^  aucli  nur  aiiszerst 
oberflacliiiche  keuiitiiis  desselben  veiiale,  wühreud  er  bis  dahin  nur 
die  dialoge  und  paränetischen  Schriften  des  Aristot.  gelesen  habe, 
üsener  folgert  nemlich  daraus,  dasz  dem  Tjrannion  die  bibliothek 
Bnllas  mit  den  von  diesem  nach  Rom  gebrachten  bttcherschitsen 
Apellikons  erst  nach  dem  tode  von  Sullas  söhn  (febr.  46)  zugänglich 
geworden  sei,  so  dasz  er  nunmehr  seine  ausgäbe  der  meisten  Aristot. 
werke  ans  denselben  habe  beginnen  und  so  vom  3n  buche  d.  rhet, 
auch  Cicero  wenigstens  vorlftufige  mitteilungen  habe  machen  können, 
betrachten  wir  also  tJseners  argumente,  sunKchst  in  bezug  auf 
Tjrannion  selber. 

Wenn  man  aus  der  angäbe  in  dem  uns  im  Donatcommentar 
des  Sergins  aufbewahrten  auszuge  aus  Varro  de  sermone  Latino  ad 
MarccUtm  (GLK.  IV  s.  630,  9  ff.),  dasz  Tyrannion  in  seiner  lehre 
von  einem  vierten,  mittlem  accent  neben  acut,  gravis  und  circumfiex 
schon  gewisse  Vorläufer,  unter  ihnen  Theophrastoti|  gehabt  habe, 
allerdings  ohne  zweifei  den  schlusz  ziehen  darf,  dasz  schon  Tyrannion 
selbst  diese  angäbe  gemacht  hat,  so  darf  man  doch  m.  e.  nicht  weiter 

*^  denn  dasz  weni^^stenB  der  katalog  des  Ptolemaios,  in  welchem 
dies  geschieht  (s.  anm.  2),  wesentlich  auf  den  des  Andronikos,  wenn 

auch  (f*.  Liltig  I  8.  34.  TI  s.  25)  nur  mittelbar,  zurück u'  l  t,  ist  j;i  wohl 
ailgeiiiein  anerkannt,    s.  ülierdi«!»  anin.  '6i.  wie  icli  lu  den  anni.  18 

angefütirteu  stellen  auch  schuii  bemerkt  habe.  alex.  lg.  II  h.  ^2 

aDm.  827.  ebd.  »,  807  nnm.  848  durch  verweisno;  auf  Zempt  be- 

.stand  der  philos.  schulen  s.  70  und  nach  ihm  nnrichti^  mit  s.  5,  da  mir 
diese  ausgäbe  hier  nicht  tax  geböte  steht.  Pfennig  hat  die  {rüte  (gehabt 
diese  stelle  für  mich  zu  verificieren.  8.  ulex.  lg.  XI  s.  3Ui  aniu,  364. 

u  Mfiachenor  slUnngsber.  ao. 
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mit  üsener  folgern,  dasz  er  damals,  als  er  sie  machte,  das  3e  buch 
der  Ariatot.  rhetorik  noch  nicht  gekannt  habe,  da  er  sonst  ja  aach 
den  Aristot.  als  vorlSufer  genannt  haben  w^rcle.  deim  Usener 
selbst"*  bemerkt,  da??,  wenn  dort  III  1  1403^  29  f.  drei  accente, 
öScTa,  ßap€ia,  ue'cr],  imterschiedcn  wcrdcr:,  dieg  doch  nur 'ein  Zeug- 
nis für  den  ausdruck  |i€CTi  sei,  aber  nicht  dafür,  dasz  sie  neben  der 
TTepiCTTujpevr]  anerkannt  worden  wSre*.  was  hindert  denn  also  an- 
zunenijieii ,  dasz  Tyrannion,  weil  er  dies  einsah,  hierüber  srhwieg 
und  vielmehr  nur  Theophrastos  firepi  X^HcuüC)  nannte,  weil  er  bei 
ihm  einen  wirklichen  anknüpfungspunkt  fUr  die  ^icr\  neben  der 
Tr€piC7TUj|.i€vn  fand? 

In  bezug  auf  Ciceiü  aber  wird  dttr  wert  von  Uaeiiers  com- 
bination  zunächst  schon  dadurch  sehr  herabgedrfickt ,  dasz  die  be- 
Satzung  dieses  9n  bnebes  der  rhetorik  durch  jenen  auch  im  orator, 
wie  Usener  selbst  hervorhebt,  eine  so  oherflttobliche,  lediglich  auf 
des  8e  cap.  besefarBnkte  ist,  dass  wir  eigentlich  keinen  grund  mehr 
haben  der  Versicherung  dieses  mannes  <ie  iw«  II  38,  160,  dass  er 
schon  66  die  rhetorischen  scbriften  des  Aristot*  gelesen  habe,  ancb 
nur  in  beang  anf  alle  3  bttcher  unserer  rhetorik  zu  mistranen,  nnter 
der  sehr  berechtigten  voranssetznng»  dasz  dies  angebliche  lesen  ein 
noch  oberflächlicheres  hineingucken  gewesen  sei.  und  wenn  er  es 
wirklich  auch  nicht  einmal  in  dieser  weise  gethan  hat,  so  folgt 
daraus  noch  lange  nicht ,  dasz  er  es  nicht  schon  hätte  thon  können, 
dazu  kommt  nun  aber,  dasz  Strabons  behau ptung'^  die  peripatetiker 
hätten  nach  Theophrastos  und  vor  Apellikon  fast  gar  keine  von  den 
streng  wissenschaftlichen  Icbrschriften  des  Aristot.  besessen,  naeh- 
gewiesenermaszen  als  iaisch  erseheint,  da  die  In  imt/un*.,'  weitaus  der 
meisten  von  diesen  so^.  akrontischen  scbriften  und  unter  ibnen  auch 
des  jetzigen  3n  buchtb  der  rhetorik  innerhalb  und  auszerhalb  der 
peripat.  schule  zwischen  270  und  90  genügend  aufgedeckt  worden 
ist.*"  denn  dieser  nach  weis  ist  damit  noch  nicht  aus  dem  wege  ge- 
räumt, dasz  Gel  cke  ihn  ignoriert  und  es  vielmehr  als  eine  tbaUache 
*nach  Strabon'  ansieht,  dasz  Apeltikou  m  dem  keller  in  Skepsis  nur 
von  solchen  streng  wissenschaftlichen  werken  des  Aristot.,  wie  es 
die  haoptmasse  der  uns  erhaltenen  bt,  die  originale  gefunden  hatte, 
wss  obendrein  Strabon  gar  nicht  sagt,  man  bedenke  doch  nur,  dasz 
Apellikon,  den  Strabon  selbst  (ptXößißXoc  fiäXXov  f\  qpiXöcocpoc 
nennt,  trotsdem  es  fertig  gebracht  haben  sollte  den  weitans  grOsten 
teil  dieser  uns  erhaltenen  scbriften,  wenn  anch  in  noch  so  schlechter 
kritiseher  recension^*,  ans  seinem  fände  heranssugeben'*',  und  man 
wird  dann  hoffentlich  endlich  einmal  erkennen,  wie  schlechthin 
widersinnig  in  dieser  hinsieht  Strabons  bericht  ist.  die  wirklich  auf 

ao.  8.  631  f.  "  cuv^ßn  hl  Totc  \iiy  iK  tOjv  TrepiTTfiTUiv  to;c 
Hdv  irdAoi  toxc  f4€Tä  0€o<ppacTou  ouk  £x<>^c^v  öXiüc  tö  piiiAiu  tiA»iv 
6XCtuiv  Kttl  MdXicra  vSrv  äurrepiKibv  usw.  s.  die  kurse  sasamnieii- 
stsIlQDg  alex.  lg.  II  3  299  ff.  «Bin.  824.  s.  o.  anm.  19.  wie 

schon  alex.  lg.  U  «.  299  bemerkt  Ist. 
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diesem  wepo  zuerst  ans  licht  getretenen  Aristot.  scbriften  kramen 
also  iivu  bjpomnomHi  jM'lio  gewesen  sein,  dh.  aufzeichnungt  n  des 
Aristot.  iedit^lich  zu  suiuem  eignen  gebrauche,  und  dazu  stimmt  es 
vollständig,  dasz  in  dem  Verzeichnis  des  Ftolemaios  Chennos,  wel- 
cher sich  in  demselben  bekanntlich  auf  das  des  Andronikos  beruft'*, 
die  aus  Apellikons  bibliotbek  hervorgegangenen  Aristot.  Schriften 
ausdrücklich  als  ein  besonderes,  von  den  akroatischen,  dialogischen, 
beschreibenden,  historischen  bestimmt  geschiedenes  stück  aufgeführt 
werden^,  was  also  höchst  wahrscbemlidi  anch  schon  toh  Andronikos 
geadiehen  war."  wenn  ferner  üsener  glaubt,  jene  benntzong  des 
In  buches  der  rhetorik  in  Oiceros  orator  sei  die  erste  sichere  spar 
einer  solchen,  so  mag  dies  ja  richtig  sein,  aber  man  wird  doch  ander- 
seits bis  aof  weiteres  mit  Zeller und  Diels**  bei  der  ansieht  bleiben 
dürfen,  dasz  auch  schon  Archedemos,  von  welchem  die  Verwertung 
desselben  nicht  minder  fest  steht,  schwerlich  ein  andexer  als  der  vor 
Cicero  lebende  stoiker  war.*"  nicht  einmal  so  viel  lässt  sich  be- 
weisen, dasz  Cicero  eine  ausgäbe  vor  äugen  hatte,  in  welcher  dies 
buch  bereits  mit  der  rhetorik  als  drittes  verbunden  war,  während 
nicht  blosz  diese  nach  dem  plane  des  Aristot.  selbst  schon  mit  dem 
zweiten  abschlosz ,  sondern  auch  noch  in  den  beiden  auf  Hermippos 
zurückgehenden  Verzeichnissen  seiner  werke  bei  Lnertio?  Dio<?enes 
und  Hesychios  die,^  dritte  noch  als  eine  besondere  schrifi  Trepl 
X^Hciwc  erscheint  n(  ben  der  bei  Diogenes  sogar  noch  richtig  mit  2, 
bei  Hes^chios  freilich  mit  3  btichern  aufgeführten  rhetorik.  wir 
müssen  es  vielmehr  nur  deshalb  annehmen,  weil  wir,  wie  dies  auch 
Useners"  ineinung  ist,  vermuten  dürfen,  dasz  diese  anfügung  des 
3n  buches  durch  Andronikos  geschehen  war.*'  aber  warum  die  von 
Cicero  benutzte  ausgäbe  gtraUü  von  Tyrannion  hergerührt  haben 
müste,  ist  nicht  abzusehen,  es  kann  vielmehr,  wie  Littig"  richtig 
bemerkt,  selbst  wenn  Cicero  sie  in  der  thafe  erst  46  in  die  band  be- 
kam, doch  s^r  faglich  die  des  Andronikos  gewesen  und  die  bekannt- 
Schaft  mit  ihr  durch  den  eng  mit  ihm  verbundenen  Eratippos^  ihm 
gerade  um  diese  zeit  vermittelt  worden  sein,  eine  herausgäbe  sei 
es  sämtlicher  scbriften  des  Aristot,  sei  es  der  suerst  aus  Apellikons 
bibliothek  bekannt  gewordenen  von  Tyrannion  ist  ttberdies,  worauf 


n.  9Ü  KOI  tnicToAai  tiXAai,  ak  ^v^tux£v  'AvöpöviKOC  iv  ßißXfoic 
K.  90*  xal  .  .  öiropiv^iuMiTa  iliv  cöfyyjccic  dpiOfiöv  xal  dpxdc  Iv  Xöfiu 
ir^^TTTLu  *Av2>poviKOu  TtivaKOC  tOuv  'ApiCTOT^Xouc  ßtßXiwv  (vgl.  Littig  I 
g.  42).  '     ««  8.  o.  nnra.  2.       *»  s.  .mm.  20.  ao.  IP  2  s.  148  aum.  8. 

*^  über  das  3e  buch  der  Ariatot.  rhet.,  abbb.  der  Berl.  akad.  1886 
B.  S4  f.  vgl.  anch  Brsoska  art.  Archedemos  in  Paoly-Wissowas  r«al- 
encjclopädie.        ^  S.  alex.  lg.  I  s.  86  anro.  383  "  Münchener 

sitzuriL'-s'  pr.  ao.  8.  636.  s.  ilarüber  HRabe  de  Theophrasti  libris 

ircpl  X^Eeuuc  (Bonn  1890)  s.  27  ff.  äusemihl  quaest.  Aristot.  I  (Greifs- 
wald 1892)  8.  XI  ff.  **  II  s.  9.  ^  doBsen  Bohfiler  und  genosae  sein 
Bohn  45  ward,  und  dem  er  durch  Caesar  das  römische  bQrgeireeht  ver> 
flchafTte,  während  er  zuglcicli  den  areopa«^  bawng'  diesen  mann  um  SSio 
bleiben  in  Athen  sa  bitten,  8.  alex.  lg.  II  8,  306  anm.  342.  344* 
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icli  5-chon  wiederholt  hingewiesen  bnlie",  nirrrpnrls  ausdrücklich  be- 
zeugt. Strabon  sagt  nur:  Tr]v  'ATreAXiKuuvTOc  ßißXioÖrjKnv . .  Tupav- 
viuuv  xe  6  YPc^MMöTiKOC  biex^ipKaxo,  Plutarchos:  XeTeiai  be 
KO^icBeicTic  auTfjc  (ueml.  'ATteXXiKuuvToc  ßißXio9r|K»}c)  de  'Pujjariv 
Tupavviuiva  töv  TpOMMCi't^iKÖv  t  v  cKeudcacSai  td  TToXXd  usw., 
und  diese  vagen,  ganz  zu  der  in  diesem  bericht  zu  tage  tretenden 
halb  wisserei  stimmenden  ausdrücke  sprechen  eher  gegen  als  für  eine 
solche.  Plut.  redet  wenigstens  von  abschriften,  die  Tyrannion  ge- 
maobl  hatte,  freilich,  wie  gesagt^*,  in  einem  mehr  als  verdächtigen 
znsammenhang,  aber  das  lisst  sich  in  der  that  nicht  anders  denken, 
jedoch  davon,  dass  er  sie  herausgegeben  htttte,  sagt  Plat  sogar  das 
gerade  gegenteil,  nemlich  dass  er  dies  elc  fidcov  TiS^vai  nach  ihnen 
dem  Andronikos  flberlassen  habe,  nnd  im  Übrigen  kann  man  doch 
mindestens  ebenso  gut  annehmen,  dasz  er  lediglich  eine  schrift  ver* 
üuale,  in  welcher  er  nach  seiner  coUation  der  neuen  Aristotelica 
berichtigungen  zu  deren  ausgaben  von  Apellikon  und  Andronikos 
gab.  will  man  aber  wegen  des  Zusatzes  bei  Strabon  über  die  febler- 
haftigkeit  der  aus  Apellikons  bibliothek  hervorgegangenen  römischen 
bucbhSndlerexemplnre  Aristotelischer  Schriften:  Ktti  ßißXioiruüXat 
Tivcc  (nemlich  biexeipicavTO  auiriv)  usw.  ihm  dennoch  lieber  eine 
eclition  zuschreiben,  so  kann  sich  dieselbe  doch  füglich  nur  auf  diese 
neu  entdeckten  erstreckt  haben,  und  wenn  auch  noch  auf  einen  teil  der 
schon  bekannten,  su  loch  nur  auf  solche,  von  denen  die  originale 
etwa  noch  in  ApellikoHS  bibliothek  vorhanden  waren,  denn  einen 
groszen,  ja  den  größten  teil  dieser  Urschriften  hatte  ja  nach  einer  in 
dieser  richtigen  beschränkunt?  durchaus  unverdächtigen  nachricht,*' 
der  einstige  besitzer  Neleub  bertits  nach  Alexandrcia  vürkauit,  und 
Q&kL  ZU  diesem  teile  gerade  auch  die  aller  drei  bücber  der  rhetorik  ge- 
hörten,  erhellt  ans  dem  erscheinen  dieser  bfli^er  in  dem  katalog  des 
Hermippos,  weither  ja  ofienbar  den  bestand  der  groszen  alezandri- 
niacben  bibliothek  wiedergab,  nur  von  solchen  bflchem  also,  von 
denen  sich  in  diesem  Verzeichnis  keine  spur  findet,  kann  Apellikon 
noch  die  originale  bekommen  haben  ^;  obendrein  jedoch  besitzen 
wir  diesen  katalog  ja  nicht  mehr  in  dessen  ursprtinglicher  gestalt, 
die  zb.  auch  die  systematischen  zoologischen  werke  enthalten  haben 
dOrfte,  da  Aristopfaanes  von  Byzantion  für  seine  tiergeschichte 
ausser  der  Aristotelischen  doch  wohl  ohne  zweifei  auch  sie  ver- 
wandte, so  dasz  dann  also  auch  sie  in  Alezandreia  nicht  gefehlt 
haben  kOnnen.^ 


**  Elex.  Ifs*  II  8.  182  anitk.  188.    jahresher.  LXXIX  s.  88. 

«  8.  o.  anm.  3.  4.  Ath.  I  3»  (s.  alex.  lg.  II  s.  297  r.um.  318).  v^l. 

Immisch  'unser  PUtontcxt'  in  Berl.  philo!,  woch.  XII  LS'JJ  sp.  !149, 
auch  jahresber.  LXXIX  h.  82  f.  **  dasz  kategorien  und  hermenie 
nicht  in  den  nrexempUren  in  Apellikons  bibliothek  waren,  seig^t  Zeller 
mo.  II'  2  s.  148  (Tgl.  alex.  lg.  II  s.  800  aum.  324).  *^  so  dürfte  sich 
tinfach  die  TOn  mir  alex.  ig.  II  a.  301  anm.  824  aufgeworfene  frage 
beantworten. 
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Tn  üseners  darstellung  verschwindet  die  durch  Piutarchos*^  und 
Porpliyruj^^^  bezengto  auss^abe  des  Aüdronikos  ganz  und  gar  hinter 
der  zum  mindesten  höchst  problemati.>cl!en  des  Tyrannion,  die  voll- 
ständig  an  ihre  stelle  tritt,  dem  An  Ir  onikos  verbleibt  nur  der 
rühm,  dasz  er  nach  herstellung  des  größten  teils  der  werke  auf 
grund  jener  manuscripte  in  dieser  letztern,  für  den  verlas^  des 
Atticus  gearbeiteten  edition  das  ganze  'ordnet«  und  eine  bililio- 
grspbische  Übersicht  (nivaKac)  verfaszte' alüo  doch  wohl  hucL  für 
denselben  verlag.  *e8  läszt  sich'  sagt  üsener**  'anderweitig  be- 
weisen, dasz  es  seit  T^iftnnion  und  Andronikos  mne  beeondere 
rOmiscbe  fiberlieferang  des  AriBtot.  nnd  TheophnstOB  gab  im  gegen- 
satse  zur  aleiaBdriniseben;  benntsimg  der  alexaiidriiiifl«beii  wird 
sieb  Bchwerlich  Aber  die  citate  des  AtbenaiOB  binaiiB  Terfolgen  lassen: 
die  römische  blieb  Siegerin,  sie  hat  den  Aristoteles  ins  morgen-  nnd 
abendland  getragen ,  nnd  wie  sie  den  oommentatoxen  des  Aristot» 
vorlag,  so  ist  sie  nnsere  quelle  geworden/ 

Nun  klagt  aber  Strabon  ja,  wie  gesagt,  gerade  über  die  an- 
correcthciten  in  den  römischen  exemplaren.  'wäre  die  tieue  aus- 
gäbe in  Horn  veranlasst  worden%  so  bemerkt  femer  Littig  ^,  'so 
hfttte  sicher  Ciceros  particularismns  dieae  neue  römische,  unter 
seines  freundes  Atticus  Sgide  ans  licht  getretene  emm genschaft 
gebührend  gepriesen,  während  sich  son*^t  sein  stillschweigen  Ober 
Andionikos  einigermaszen  erklärt.'  doch  darüber  mag  sich  streiten 
lassen,  ai>er  treffend  fragt  ferner  derRelbe  Littig,  ob  es  irrrf-nd  wahr- 
scheinlich sei,  dasz  Tyrannion  eineraeits  im  stände  gewesen  sein 
sollte  die  riesenarbeit  einer  revision  des  Aristot.  textes  verständnis- 
voll zu  ende  zu  führen  und  dann  doch,  während  für  einen  mann, 
welchem  diese  gelungen,  die  aaurdnung  keine  schwierij?keit  mehr 
macheu,  sonderu  nur  genusz  bereiten  konnte,  Jiose  fruchte  seiner 
arbeit  dem  Andronikos  zu  pflücken  überlassen  haben  sollte ,  der  sie 
obendrein  nach  der  dreiteilnng  einheimate^',  während  Tjrannion 
nach  üseners  dari.agung  in  dem  sy^tem  der  philologie  der  nrheber 
der  Tierteilung  war. 

Ähnliche  erwägungen  mögen  Oereke  bestimmt  haben  die  ans« 
gäbe  des  Andronikos  nicht  su  streichen,  sondern  nur  später  als  die 

8.  o.  anm.  -i.  v.  Flot.  24,  wo  er  von  Androniko«  sat^t:  tA 

'ApiCTOT^Aoüc  Kui  öfcotfpucTou  cic  TTpaxpaxeCac  öieUc,  xac  oUelac  6iro- 
6^C€tc  de  Ta^TÖv  CuvoTafti'v*  wamm  anoh  die«  auf  eine  ausgäbe  hio- 
weist,  darüber  s.  Zeller  ao.  III'  1  e.  621.  *^  Qött.  nachr.  ao.  s.  203, 
vgl.  8.  205  f.  ebd.  s.  204.       "  II  8.  10.  diese  beinahe  durch- 

gebende dreiteilang  der  Aristot.  acbriften,  über  welche  die  seagniMe 
am  yollstSndigtten  von  Littfg  I  a.  48--68  snsammeQgestellt  «lud,  ist 
aehon  von  Heitz  'die  verlorenen  Schriften  des  Aristot.*  s.  28  ff.  (ygL 
alex.  Ifj;.  II  s.  304  nnm.  333)  mit  recht  finT  Andronikos  z tirfickp^efuhrt. 
am  ülier.siuhtiiciisten  gibt  sie  Littig  II  s.  17  f.  wieder,  merkwürdig  iäl 
aber,  das8  sich  rhetorik  und  poetik  in  derselben,  wie  sie  uns  über^ 
liefort  ist,  nicht  unterbringen  lassen,  ich  vermate  daher,  dass  die 
irpuKTiKd  im  weitern  sinne  noch  wieder  in  Tfpoicnicd  im  engem ,  ^i|TO* 
pixd  und  noir^xiKd  gegliedert  waren. 
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des  Xyraniiioii  za  setzen.  dM  aber  auch  diese  modißcation  von 
Useners  b  jpotbese  dieselbe  nicht  retten  kann ,  ist  hoffentlich  durch 

das  vorstehende  bewiesen,  die  neue  erlilion,  auf  welche  in  der  thafc 
onsero  bciitigen  texte  zurückgehen,  ist  nicht  das  werk  des  Tyrannion, 
sonderri  das  ältere  des  Andronikos  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  in  Rom,  sondern  in  Athen  zur  weit  gckomniuii ,  und  sie  hat 
erst  von  dort  ihre  wirkiiii;^'ea  nach  Rom  verbreitet,  zunächst  bei 
Tyrannion  und  ferner  mittelbar  durch  Kratippos,  vor  allem  aber 
unmittelbar  durch  BoCthos.  ob  jedoch  diese  ausgäbe  alle  Aristot. 
Schriften  oder  nur  die  akroatischen  und  die  neuentdeckten  umfaszte, 
i.>t  eine  nicbt  leicht  zu  beantwortende  frage,  denn  dasz  die  dialoge 
in  aller  bänden  waren;  was  Gercke  für  die  letztere  annähme  geltend 
macht,  beweist  doch  nur,  dasz  AndroDikoB  sie  aieht  neu  herans- 
sugebea  branefate,  aber  nicht  das«  er  es  nicht  der  Tollstlndigkeit 
halber  dennoch  gethan  haben  kOnnte.  aber  fireiHch  seine  ganie  neu- 
Qidnnng  der  simtlichen  werke  war  darauf  gemflnzt,  die  akroati- 
sehen ,  auf  welche  allein  seine  pragmatieneinteilnng  sich  erstrecktSf 
als  die  eigentliche  quelle  für  die  lehre  des  Aristot.  in  den  Vorrang 
vor  allen  andern  sn  bringen and  dasz  ihm  das  gelang,  bat  ja  in 
der  folgezeit  die  TemachlXssigung  und  so  endlich  den  Tcrlnst  der 
meisten  andern  zn  wege  gebracht^;  und  dies  spricht  denn  allerdings 
für  die  letztere  Yermntung.  die  hypothese  von  Gercke  aber,  dasz  er 
die  von  ihm  herausgegebenen  werke  vielleicht  in  jener  einleitungs- 
schrift  nicht  mit  aufgeführt  habe,  so  dasz  diese  lediglich  zur  er- 
g&n/un^  Feiner  ausgäbe  dienen  sollte,  verfrftgt  sich  mit  keiner  von 
beiden  annahmen,  d«  nn  so  hätten  ja  gerade  die  liauptwerke  in  ihr 
gefehlt,  und  wenn  dies  schon  an  sich  undenkbar  ist,  so  läszt  sich 
überdies  ausdrücklich  aus  »Siniplikios^*  beweisen,  dasz  dies  nicht  der 
fall  war,  sondern  dasz  von  den  fünf  büchern  das  zweite  bis  zum 
vierten  eine  pragmatie  nach  der  andern  vollständig  abhandelte,  das 
zweite  diu  lügibciien  pragmatien,  das  dritte  die  physischen,  mathe- 
matiacben  und  metaphysischen,  das  vierte  die  praktischen  und  wohl 
auch  ibetorischen  nnd  poetiscben**^  nnd  ohne  zweifei  doch  wobl 


»  ■.  Hefts  ao.  s.  87  ff.       **  Heits  b.  166  f.       »<  in  phys.  VI 

8.  923,  7  ff.  Diel«:  tA  fltt  niVTC  ßlßXta  td  ITpÖ  YOÖTOU  0uaicA  KOAoOcw, 

Td  bi  ^vteOeev  rpin  TTfp!  Kivi^ccuiC  oötw  fäfi  Kai  'Avbpövmoc  tlo 

TpiTlJI  TÜ>V  'AplCTüT^AOUC  ^iliiXiUJV  biaTdlTCTttl  II8W.     8.  924,  17  ff.  ÖTl  bi 

t6  irpoKeiMCvcv  ßißXtov  rfji  tdEci  imä  rd  ic4fiirrov  £ct{,  bnXol  kqI  6 
EObtmoc  .  .  Kttl  *Av6p6viKoc  bi  ra(m\v  x^v  TdEiv  toötoic  t(Äc  ßißXioic 

ÖTToblbuJCl.  daraus  ist  zu  sclilieszen,  dasz  f?:ts  vornng^ehende ,  also  das 
2e  buch  die  logischen  ücbriften  umfasaste  uuch  Elias  schol.  in  Aristot. 
26 »»42  ff.  'AvbpöviKOC  .  .  diTÖ  Tf^c  XoTiKf)c  fX€T€  (nemlich  öti  äpEacOai 
bei),  ob  die  bemerkang  über  die  uiiechtheit  des  anhatiga  der  kateg^orien 
and  dessen  titel  npö  Tiiiv  TÖniwv  (Hin  p!  nch.  in  Ar.  81*27  ff.,  s,  alex. 
Ipf.  II  8.  303  anru.  329)  ans  diesem  2n  bucli  oder  sei  es  aus  einer 
müadlicbeu  (s.  Littig  II  s.  32)  sei  es  »chrifUichun  Auslegung  slanuut, 
Steht  freilich  dahin,  die  diBpoeition  de«  ganien  hat  jetit  Littig  II 
8.  18 — 25  gut  dargelegt,  ricr  uur  in  ^inem  poakte  nach  anm.  2  s«  be« 
richtigen  ist.         »,  o.  anm.  51. 
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auch  innerhalb  jeder  die  reihenfolge  der  einzelueii  werke  und  inner- 
halb eines  jeden  von  ihnen  die  reihenfolge  der  bücher  bestimmte, 
verlangte  doch  auch  der  zweck  einer  solchen  schrift,  dasz  er  seine 
anoidnung  durch  einfügunjaf  aller  werke  in  die  letzten  Unter- 
abteilungen au.-iübi  Le  und  rechtfertigte,  überdies  schuiiiL  es  wenig- 
ßtenä  mir  natürlicher,  dasz  er  seine  ausgäbe  erst  aufgrund  dieser 
einleitenden  arbeit,  also  erst  nach  ihr  oder  docb  gröatenteils  nach 
ihr  ins  werk  setste.  wenn  er  also  in  einer  zweiten  einleitongescfarift 
zu  Tbeophrastos"*  im  Verzeichnis  von  dessen  bflcfaem  dessen  meta* 
pbysik  nicht  mit  aufltthrte*^,  so  erhellt  daraus  nur,  dasz  diese  damals 
spurlos  verschollen  war,  sich  also  anoh  in  Apellikons  bibliothek 
nicht  befand  und  erst  etwas  spüter  wieder  entdeckt  wurde,  nni  so 
mehr  musz  man  freilieh  der  erzShlung  Strabons  so  viel  zageben, 
dasE  auch  von  den  akroatiscben  scbriften  des  Aristot.  die  exemplare 
zum  teil  selten  geworden  waren,  im  übrigen  aber  wird  man  dabei 
atehen  bleiben  müssen,  dasz  die  quelle  dieser  wahres  und  falsches 
wunderlich  vermengenden  erzählung  das  blosze  hörensagen  und  die 
quelle  des  Plutarchos  wiederum  Strabon  war. 

Gercke  ist  noch  immer  des  glaubens,  dasz  auch  die  beiden 
kataloge  bei  La^irtios  Diogenes  und  Heäjchios  nicht  schon  auf  Her- 
mippos,  sondern  erst  auf  Andronikos  zurückgehen,  in  Wahrheit 
findet  sich  im  ganzen  Diogenes  keine  spur  von  bekanntschaft  mit 
dem  letztern,  und  dies  zwingt  uns  zu  der  sehr  interessanten  folge- 
rnng,  dasz  noch  über  ein  Jahrhundert  nach  dessen  tode  seine  auto- 
rität  wohl  schon  bis  zu  Ptolemaios  Chennos*®,  aber  noch  nicht  bis 
zu  dem  originalscln  iitsteller  des  Diogenes,  dh.,  wie  Usenor*^  gezeigt 
bat,  Nikias  von  Nikaia,  vorgedrungen  war.  allerdings  aber  enthielt 
die  anordnung  bei  Hermippos  schon  gewisse  keime  xu  der  des  An- 
dronikos und  ward  ohne  zweifei  von  diesem  für  dieselbe  benutzt. 


denn  eine  eolche  ist  im  gcgcnsatz  zu  alex.  lg.  II  s.  303  anzu- 
nehmen,  da  Hie  einfiigung  in  die,  wie  gesafft,  jctxt  von  Littrg  ermittelte 
dispoäition  von  d^r  einleitung  in  Aristot.  unmöglich  ist.  vgl.  anra.  47.  57 
und  alex.  lg.  II  s.  304  anm.  3S3.  scbol.  hinter  Theophr.  met.  ed. 

Brandis:  toOto  tö  ßißX(ov  *Av6fMSviKec  Kai  "Gpiuiricoc  dTvooOav 
(ou6^  yäp  |av£(av  auToö  öXuiC  Tr€Tro(r)VTai  xi]  dvaypaqp^  tOüv  0€O- 
<ppdcTOü  ßißXiujv)'  NiKÖXaoc  h*  iy  xr)  Oeujpia  xiuv  'Apicxox^Xouc  pfxd 
Td  qpuciKd  nvinuiov€U€i  auxoO  XdYU)v  eivai  Ötoqppdcxou.  da  sonach  also 
•cbon  Nikolaos  den  titel  titxä  t&  qnxixd  gebrauchte,  wird  man  an« 
nahmen  müssen,  dasz  in  der  ausgäbe  des  Andronikos  unter  den  Aristot. 
Schriften  die  inotapliysik  nnniitteH>;n-  auf  die  j))iysiscl>en  folgte,  die 
uiathematisc  hen  also  den  letztem  unmittelbar  voraufgiengen.  deno 
dass  dieser  Ptolemaios  der  urbeber  des  una  aar  dar<m  arabiaohe  tcbrifi- 
steller  überlieferten  katalogs  war,  darf  jetzt  nach  der  auseinander^ 
Setzung  von  Lippert  stndien  auf  dem  gebiete  d^r  p;rieeli.-arab.  über- 
setzungslitt.  I  (braunschweig  1894)  s.  22 — 24  wohl  als  feststehend 
betrachtet  werden.  SuidM  n.  *€irafpp6btT0C  setzt  ihn  in  die  seit  von 
Nero  bis  Nerva,  u.  TTToK€|tatoc  'AXeEavbpCÖC  .  .  ö  xoO  'Hqpaicriuivoc 
freilich  erst  unter  Trajanus  und  Hadri.inus.  'die  Unterlage  des 

Diog.  La.'  siizungsbor.  der  ßerl.  akad.  1892  6.  1023  ff. 

GüEiFäWALD.  FUAMZ  SuSEMlUL. 
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28. 

OBSEBVATIONUM  ET  LECTIONÜM  YABIABÜM  SPEOIMEN. 


Diciionis  non  recte  aestimatae  ezemplum  exstare  videtur  Euri« 
pidiä  Ale.  158  sqq. 

^irei  T«P  fjceeB'  iiinepav  ifiv  Kupfav 

riKOLCuv,  ütaci  TroTaf^noic  XeuKÖv  xpoce 

^Xoucar',     b'  ^Xouca  Kcbpivinv  bö/uujv 

dcGfiTa  KGc/iov  T*  eiiTTpeTTULic  ncKi']caTO, 
ubi  bOKÄv  coniecere,  quod  vocabulum  quo  sensu  uaurpatuiu  sit  oranino 
non  intellego.  quodsi  contnleris  8opb.  Trach.  578  toCt*  dvvoncuc  , 
lü  «piXat,  böjLiotc  tap  i^v  |  Keivou 6avövT0C  ^kckXijju^vov  koXuic,  { 
XiTdiva  TÖvb*  lßai|ia ,  quibas  verbia  simili  ratione  mulier  de  pos- 
sessione  sna  loquitor^  deinde  Electrae  dietnin  ipBam  quoque  negleotum 
Eor.  El.  870  <p^p*  ota  bfSxw  xd  böjiiot  KcOOoud  ixov  |  KÖ^nc 
dr^^MOT*,  dEcv^TKiUMOt,  q>iXot,  quo  loco  jiou  ad  bÖMOi  pertinere 
Tersnum  Euripideonim  ratione  ductus  existimo,  satis  praesidii  est 
ei  expUcationif  qua  illo  Alceatidis  loco  bö|iOi  *ci8tam',  ut  nos  dicimos 
*truhe'  interpretati  sunt;  praeterea  memineris  bö^oc  esse  per  se 
quidquid  arte  ezstractum  et  oompaetnm  eet,  ita  at  et  conclave  signi. 
ficet  et  alvearium  et  laterum  Seriem  compositam  (böjLIOl  TtXivOuiv 
Berod.  I  170.  böfioc  XiOou  AiOioiTiKOÖ  II  127 «  neqnid  dieam  de 
Bor.  Hipp.  468). 

Eur.  Andr.  579 

if[h  b*  diraubuj  y'  u\Xoc  oux  iiccujv  ceötv 

Küi  tj]Cl)g  noXXuj  Kupiiuiepoc  fefWQ 
diu  verum  putavi,  quod  Nauekiii:^  et  Heimsocthius  restituerunt:  ifOj 
b*  diraubuj  rSXXa  t*  oux  liccwv  ceöev  eqs.  nunc  autem,  dum  litte- 
rarum  ve.-ti^iis  acrius  insisto,  nescio  an  praefereinUun  sit: 

d"fu;  5'  airaubiL,  tu  XX  '  öc  oux  iiccuüV  ceÖ6V 

Kttl  Triebe  TTOXXtJl  KUpiUJTepOC  T^TUUC. 

Electra  Aegistbnin  mortnom  increpans  postquam  mores  hominis 
non  sine  oontnmelia  ezaminaTit  (Eur.El.  907 — 960),  hono  in  modnm 
orationem  elaudit  (y.  952  sq,): 

Ipp',  oöbev  eibibc  iliv  ^upeOctc  xpövip 
biKi)v  b^buncocy 

qnae  verba  interpretari  se  posse  post  Seidleri  et  Campen  liario- 
latloneB  nemo  iam  professns  est,  multi  temptanint;  simples  est 
haee  emendatio : 

^pp',  OLib^v  cibdic  cii^v  dq»€up€6€tc  XPÖvip* 

b(KTlV  b€bU)KaC. 

^apage,  postquam  tandem  repertus  es  nihil  sanum  (ctlfv)  sciens* 
(sc.  ab  Electra  ea  oratione,  qua  inimicum  acerrime  perstrinxerat) ; 
'poenas  dedisti'.  pro  eo  quod  traditur  u)V  restituimus  cüuv  idquo 
eo  facilios  corruinpi  potuit,  cum  vocabalum  in  c  exiens  prae- 
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cederet. '  cuins  COrruptelue  simile  exemi^lum  ex  alio  poeta  snroptniD 
statim  subii  !•  inus.  Matro  öcilicet  parodus  apad  Athenaeam  136*^  in 
ceuae  lautissuuiae  descriptione  cum  dixisse  tradatur: 
KiuXfiv  b'  die  die  ^Tpejaov  dv  dvanu 

Keil*  dxxoO  tXukO  TiXeiova  xf>vcöc  uiv  direpuKiJuv, 
ultima  verba  sensu  oarent  metro  insaper  laborante,  sed  lenissima 
mutatione  restitui  possunt: 

Iv  dvairu 

kcIt'  dtxoO,  tXukCi  nvefov,  dxXOc  6ccuiv  direpOKOV, 
ac  irv€lov  iam  a  Bfeinekio  inventam  est.  rem  ialustrat  Critias  apnd 
enndem  X  432*  xal  npoiröceic  6p^T€iv  ^iribeEia  xai  TrpoicaXetcOai  | 
eEovo^aKXr|brlv  Jj  irponietv  ^O^Xei.  |  eW  dno  toioutujv  rrdccuiv 
tXüiccac  T€  Xuouciv  |  e!c  aicxpouc  muOouc  caijud  t*  d^aupdrcpov  | 
T€iixovc(V*  npöc  b*  dpfiax*  dxXOc  djüipXuinöc  iam  vero  noa 

qnoqua  anm  usum  non  ignoramus,  quo  temulentorum  et  torpentiam 
animos  dormitantes  resuscitant  acribus  odoribus  offasis,  quo  in 
numero  certo  civaTiu  est,  dictum,  ut  qoidam  fabulati  sunt|  dii6  TOO 
cwecOai  Touc  ujnac  (Athen.  IX  387'). 

Tertium  post  Matronem  adicio  Philostratum ,  cuiiis  in  vita 
Apoll.  V  37  cum  baec  in  libris  scripta  exsteut:  qjiXoco^iav  bd,  ÜJ 
ßaciXeO,  TOUTi  xdp  Xomöv  T!poc€ipr|C€Tai,  Tf]v  )U£v  Katd  (puciv 
diraivei  Kai  dcTrdiou  ^atis  habeo  monuisse  in  TTpuceipriceiai  latere 
Tipöc  f  ipricexai^  nec  bene  res  cessit  Cobeto  irpoceipncei  restituenti, 
quem  Kiiyserus  secutus  est. 

rhoem.söHruui  iabulam  inter  ultimas  Euripidis  tragoedias  ponen- 
dam  esse  et  ex  universa  tragoediae  indole  apparet  et  schol.  Arist. 
Ban.  53  panlo  ante  eam  actam  esse  testatar.  denlqiie  arcbontem 
Nansieratem  appellai  argnmentum  PhoenisBis  praepoeitom.  sed  illom 
ignoramns,  quare  in  dubio  res  est  totam  vero  banc  de  tempore 
quaestionem  disinngi  non  poese  arbitror  ab  interpretatione  eorom  Ter* 
bomm,  quae  in  parodo  cborns  de  se  snoque  adventn  profert  203  sqq. 
Tupiov  oTbpot  XinoOc*  ^ßav  |  dKpoOivia  AoEiqi  |  <l>otvCccac  dird 
vdcou  I  Ooißqi  bouXa  jLtcXddpuiv,  )  Kv'  i^ird  beipdci  viq>oß6Xoic  | 
TTopvacoO  KatevacGii,  |  'löviov  Kaxd  ttovtov  dXd|T(jt  irXcOcaca 
ircptppOruiv  |  Ofc^p  dKapTriCTWv  Trebiujv  {  CiKeXiac  Zeqpupou  TTVoak 
eqs.*  mirum  enim  est  quam  illa  doctos  interpretes  torserint,  cum 
quomodo  fleri  posset  ut  a  Tyro,  Phoeniciae  urbe,  flaute  Zepbjro 
navigiura  in  Graeciam  perveniret  ac  Siciliam,  terram  satis  remotam| 
tangoret,  explicare  studerent.  quam  litem  dirimere  sibi  visi  sunt 
Hartungius  et  Polliusi  qui  Cartbaginem  a  poeta  inteiiegi  stataerunt. 

'  ciusdem  fabulae  versus  41".  4.  corriiptissimi  K^XCUC  6*  QÖTdv 
TÖvb'  €lc  bÖMOuc  dtpifM^vov  I  dX9e'iv  E^vluv  t'  elc  baixa  nopcOvai  riva 
Bic  videatur  esse  corriprendi:  K^Aeue  b'  aÖTÖV  Tiiivö' ÖMOO  c' öq)lTM€Vtuv  | 
^X6€iv  eqs.  sublatis  €icb  litteris  fortasse  ex  versu  inferiore  (€(c  balTO) 
ifiterpolatis.  '  Phoen.  686  oOk  eu  X^civ  XP^  M^^  '^^  'rote  IpTOiC 
KaXüTc  nH(]iirin:'o      fm  H  coV..  Soiili  OK.  1457  oi'^  Y^P  dv  irore  [  9vr^CKU.»v 

feCUJfc>»|V  jjii^  'ttl  tui  ötlviL  KaKUJ,  ininc  aflf^r)  [.TTfjnni  FiiL'^itivnq  0.19  OÖK 
dv  oi)bi  Kivf^cai  xrjv  •jkwiias/       fitiu  iüü  liitücacüai  öuvaivxo. 
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qaod  ideo  sine  religion©  ponere  licuit,  quia  urbs  ea  in  paeninsula 
iacfibat  et  vficoc  vocabulum  apud  Graecos  latius  pertinuisse  scimus. 
hinc  Xepc6vvi]coc,  ITtXoTiüvvj^cüC,  binc  ev  id  jiC^aXa  Aoipiöi  vdcuj 
Sophocles  OC.  701  de  Peloponneso  verba  faciens.  porro  Caitha- 
ginienses  per  totam  antiqQitatem  Tyrioram  cognomen  babuisse  con- 
8tat,  qua»  Tjrrium  mare  nommari  potuii  illud  quod  oirea  Cariha- 
ginem  est  iam  inde  profeotas  Phoenissas  (Nrip  dKopmcrctfV  Trebiuiv 
OxcXiac  Ze<pupou  irvoaTc  in  Oraeeiam  TeniBse  necesse  est. 

£8t  tarnen  qnod  contra  dicas.  namque  Athenienses,  ^iquis 
exonns  erat  <l>oiv(ccoc  diro  vdcou  Tlipiov  olbiM  XmoCc'  £ßav,  et 
prae  commnni  verborom  nsu  et  prae  scientia  illorum  locomm  nihil 
alind  accipere  potoisse  quam  Tymm  principem  Pbooniciae  urbem 
omnes  spero  esse  concesBnros.  tum  demum  dubitatio  exsistere  potuit, 
cum  8iciliae  et  zepbyn  mentio  fieret.  itaqne  tenemus  Euripidem 
obscnre  et  ambigue  loquentem,  itineris  ambages  ülixis  erroribns 
similes  fingentem,  quod  aut  absurdum  fiiit  aut  facere  aliquo  modo 
licuit,  si  cauba  erat  cur  quo  tendereut  verba  illa  auditores  statim 
perspicprent. 

ISüminantur  Tyrii,  Sicilia,  victoria  a  Tyriis  reportata  (v.  281). 
iam  vero  inde  ab  auno  quadringenLefemio  decimo  'AfrjVOpOC  Tiaibec 
4.K  naibuiv  Cartbaginiense?,  m  Sicilia  bellum  gerere  coeperunt,  quod 
bellum  cum  prospero  eventu  usque  ad  annum  406,  quu  iDortuus  est 
Eui'ipioeo,  coDÜnuavere.  ipso  quidem  anno  41Ü  cum  Aegcsteis  pri- 
fitinis  Atheniensium  sociis  iuncti  Selinuntios  Syracusanorum  amicos 
fndenint  ac  ftigavanint  (Diod.  XIH  43  eq.)*  quem  nnntinm  in  Grae- 
«iam  delatnm  Atbenienses  eladis  snae  memores  gaudio  et  eolacio 
qnodam  adfeoisse  nonne  putaa?  indidem  ad  res  a  Cartbaginiensibns 
in  Sicilia  proepere  gestas  Eoripidem  adlndere  conicio,  quem  talia 
obscnre  ieoiese  ac  si  qaid  aetatis  snae  illnstrius  factum  etat,  saepe  id 
nno  alterove  Terbo  tetigisse  alii  aliis  locis  demonstravenint.  quae  si 
fera  sententia  est,  ante  annum  409  Pboenissae  actae  esse  nequennt 
{cf.  Wecklein  in  ultima  Phoen.  editione  p.  20,  nbi  aliis  rationibus 
annns  iste  probatur). 

De  Euiipidis  duplici  matrimonio  fabellaaitadiluemntNauckius 
(de  yita  Eur.  ann.  22)  et  Wilamowitzius,  ut  non  iam  amplius  dignae 
sint  quae  in  bistoria  litterarum  propagentur,  sed  tarnen  talem 
mulierum  o-m  em  ,  qiialem  in  fabulis  se  poetn  praebere  videtur  — 
quamqtTfim  In  rias  lu  ino  Eiiripide  praeclariu.s  Ininlavit  —  nuilierum 
dieo  osorem  haudquaquam  eiim  fuisse  etiam  nunc  quidam  iitMliibent 
nisi  Hieronymi  Rbodii  testimonio  quo  Atbenaeus  utitur  Xlll  p.  557* 
cinövTOC  Tivöc  öti  Micofuvqc  ^cfiv  GupiTribric ,  ^'v  laic  ipaTUJ- 
biaic,  ^cpri  ö  Coq)OK\?iC'  iixix  iv  rrj  kXivti  q)iXoTVvnc,  verum  du 
buius  uieuiOiiaü  mu^gntale  admoduai  dubito,  quoniam,  nisi  fallor, 
ipsa  verba  nulla  in  parte  mutata  integrum  trimetrornm  comieorum 
fra^'iiientnm  exbibent: 

iv  T€  rate  ipüTipMaic" 
4ir€i  *v  T€     KXivri  q>t\oTuvilc 
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ac  fortasse  etiam  plura  restituere  licebit  nomlüe  Kuripidis  eiecto, 
quod  is  qm  versus  transcripsit  facere  non  potuit  quiu  adbumeret: 

A.  ^icÖTuvoc  tcTiv.  C      T€  xaic  tpaf^^öiaic* 
^7T€i  *v      Trj  kXiv»!  q)iXoYuvric  

sed  videant  doclion-s.  similem  quidem  fraudem  Wilamowitzius 
detexit  inemor.  ohl.  lY  et  constat  muita  poetaruxu  convitia  posteros 
e  comoedia  arripuisse. 

Piatonis  Sopli.  217''  rm  jap  ovTi  TÖ  vöv  ()r\Oi'v  oux,  öcov 
J)b6  dpujTriGev  eXTriceiev  av  auiö  eivai  Tic,  dXXa  xuTXavei  Xötou 
TTafJMnKOUC  <5v  (listinguendum  erit  inter  orationem  (XÖTOC),  quae 
longa  est  in  re  difficili  ,  et  rem  propo^itam  (tÖ  vOv  piiOe'v  'das  auf- 
geworfuDe  tbema'),  qune  gravissima  ac  dil'ficilliuia  esse  potent,  longa 
sane  non  est;  itaque  ucüv  vitiosum  existimo.  scribendum  est:  toi 
*fap  övTi  TO  vuv  piiBev  oux.  ocov  (sc.  Xöfou  wht  LpujiqGev 
eXiTictiev  üv  uuto  eivai  Tic,  uXXu  lufxotvti  Xufüu  Tra^^rjKOuc  öv, 
ut  bene  habest  auxö,  quod  molestum  erit,  si  cum  Astio  ÖCOV  in 
ofov  mutans,  ad  oux  supplebis  tuyx<xv€1  Xötou  6v.  cf,  Soph.  224 \ 
ubi  T€Xo{(p  simili  errore  in  tcXoTov  abiit. 

Ibd.  247*'  XcYiw  br\  lö  Kai  ÖTTOiavoöv  dKTqjiievüv  büvajuiv  £iT* 
elc  TO  TTOieiv  äxepov  6tio0v  tt€<puköc  €it€  eic  tö  Traöeiv  kqI  cmKpö- 
TOTOV  Oirö  ToG  ipauXordrou,  x&v  ci  mövov  elcditoS,  n&v  toöto 
6vTuic  etvai'  tiGciiai  top  öpov  öpillctv  t&  övra  tbc  ^crtv  oök  äXXo 
Ti  ifXfjv  bOvapic.  est  igitor  quidquid  Tel  minimam  sive  faciendi 
sire  patiendi  Tim  possidet  eaque  facultate  cognoscilur  utmm  Bit 
necne:  f|  büva|iic  est  dpoc  Ti&v  ^VTUiv.  iam  non  intellego  Tiroram 
doctoi  um  coniecturas  nt  Astii:  TiOefim  T^p  6pov,  toi  6vTa  ujc  ^cnv 
oOk  dXXo  Ti  TrXfl'v  bOva/aic.  is  enim  —  neqne  aliter  Boeckhii  emen- 
datio  acdpi  potest  —  Piatonis  verba  ita  reeuperare  studuit  quasi 
ipsa  buvajlic  a  pbilosopho  t6  öv  nominetur,  quae  sententia  eo  minus 
probatur  propter  ea  quae  248  ^  leguntur :  iKav6v  ^Oejiev  ö  p  o  v  tt  o  u 
Ttuv  6vTUJV,  ÖTav  TUJ  Trap^  f\  toO  irdcxeiv  f|  bpav  xai  Tipöc  to 
c/iiKpOTOTOV  b\Jva|Ulc;  —  Nai.  nt'p  vero  velut  auima  est  animnlis 
propria,  sed  ideo  anima  nondura  idem  est  atque  animal,  sie  buva^ic 
vbt  m-nprin.  tüuv  Övtujv,  sed  ideo  nondiim  ra  övTa  buvamc.  quare 
cniriLirniuin  fuit:  T\Qe\Xai  fdp  ÖpOV,  üpiCfclV  TO  ÖVTO,  UJC  IcTlV, 
GUK.  uAXo  Ti  7TXf]v  ö  u  V Q  |Li  i  V  una  litterula  mutata.  nara  büvamc 
nescio  quis  scripserat ,  ut  ^CTiv  subiectum  baberet,  qui  ipsum  iliud 
TU  övTa  re  veiu  nubiectuni  es-c  non  intellegebat. 

Ibd.  221*  TO  Tf^c  evovTiac  TauTr)  TtXriYric  .  .  koi  KOtTiuOev  eic 
TOUvavTiov  dvuj  pußboic  Kai  KaXdfiOic  dvacTTuujievüv  vereor  ne 
dvuj  interpros  addiderit,  Plate  autem  orationem  variav  'iit,  qui  pri- 
iLuuti  (lixi(  :  KUTUüGev  €ic  TOuvavTiov  pdßöoic  Kcd  KC/.Xd^OlC 
dvacnujjatvov,  deindu  paulo  post  (221''):  tqutou  bt  tü  ncpi  tiiv 
KdTUj6€V  Ävui  ttXiithv  dvacTTüupi^vfiv ,  quo  ex  loco  vide  ne  inter- 
polaiio  fiuzerit.  item  224^  sola  baec  gennina  sunt:  TpCTOV  hi 
oijuiaf  C€,  kSv  €!  TIC  auToG  icaGibpu^^voc  iy  iröXei,  rd  m^v  d»voO» 
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pevoc,  Tot  be  kqi  TeKTaivö|uevoc  auxöc  [paOriMaTa]  TTCpi  rä  aörö 

TaUTtt  KÜl  TTLUXUJV         TOUTOü  TO  ifjv  TTpOUTüHaTO ,    KttKeiV  OÜbCV 

<5XXo  TrXf|V  ÖTTep  vuvbil,  cum  enim  certum  sit  nepi  lä  aurd  raOra 
iJcm  esse  quod  supra  (224'^)  irepl  Xö^ouc  Küi  jLiaOi]ftüTa  uixerat, 
exstitit  qui  ipsum  illud  paGrjjLiaTa  adscriberet,  qucd  ita  infeliciter  in 
tflztmn  inrepsit;  xxt  nos  iam  iKiQ(\naxa  -rrepi  ^adri^aTa  habeamns. 
qni  casus  ubi  primnin  a  Badhamo  animadversns  est,  multas  cnras 
liomuiibQS  eriücis  peperit.  bie  similiom  interpolationam  ezempla 
qnaodam  addo  ita  quidem,  ut  verba  ezplicata  litteris  diductis  aigni- 
ficentor :  Dionjsii  de  Isaeo  615  aM  toGto  drvowv,  ön  [Tf)c  Tdxvi|c] 
16  ^t^ricacOat  Tf|v  (puciv  aÖTf)c  jn^incrov  £pTOV  Ijv,  ubi  non 
recfce  Tf|v  <puciv  aM\v  scripseruni;  LoDgini  rhet.  p.  194  Hamm. 

f|  TTCpiobOC  K^XXl)Tai  •  .  dTTÖ  TtUV  XOP^UÖVTIUV  TT€pl  lOVC  ßuU|iOÖC 

Kai  xfjv  TTcpifieTpov  toö  ßiunoö  [Kai  töv  kOkXov]  TrepiXajißavöv- 
TUiv  dnö  CTi|U€iou  ^ttI  tö  auTÖ  crmeiov  Ka0iCTa^6vuuv  (cf.  Sext.Emp. 
p.  210,  100  Bk.);  ^iwc  öv  TTXnpuJcavTec  tuxujci  toO  kukXou  xfiv 
XOpeiav;  Apsinis  rhet.  p.  336  H.  dXXd  x^ipujvec  Kai  ÖdXaiTa  [xal 
dXXa  noXXd,  dqp'  Jjv  ttövoi  cuv€ßaivov]  Kai  dXXa  TioXXd  rd 
^KKpouovia  pqs.;  Lnciani  de  bist,  (  on-cr.  0  ti  ouv  ^TViwCTai  )aoi 
Ka\  TTUJC  [dccpaXÜJc]  laeBeEo»  toO  TToXt^üu  auiöc  ^5uj  ßeXouc 
IcTlüC,  ifd)  COl  cppdcuu.  If^pidum  exempluüi  est  Plntnrohi  quaesL 
conv.  697^'  Kai  irpoc  touto  cuvepTouciv  o\  üXec  Gepnoi  xdp  elciv. 
Tipöc  hk  Tf|V  XeToue'viiv  Trepi7TXoK.i]v  xcti  cuvbtciv  dviiTrpdTTOUCi 
[bidXuciv]  ■  biaXüeiv  fdp  jiuXiciu  Tt€cpuKaci,  quae  est  mura  ditto- 
graphia  mcmbrorom  turbans  aequabilitatem  neque  usitatum  est  dvTi- 
irpdTieiv  cum  obieoto  ianotnm ;  omnium  lepidissimnm  ezemplam  in 
oratioiiis  Thrasymacbeae  fragmento,  ubi  est:  li  bf\m  jieXXoi  Tic  &v 
TiTvibcKCtV  €ii7€tv;  quae  Terba  etiam  magis  Beiekins  interpolavlt:  ti 
bfiia  ^^XXot  TIC  &v  TtTVi£iCKeiv  f\  elirelv;  neqae  ana  emendatione 
TiTViidcKUiv  €iiT€?v  aatis  eonfidere  videtur  BlaBsios.  legendum  est  ti 
bflftt  M^Xot  TIC  &v  t€TUivkK€iv ;  deleto  einctv  sebolio. 

Quae  cum  ita  sint,  redibo  ad  Sopbi&tam  atqae  unum  saltem 
locum  a  falsa  interpolationiä  criminatione  defendam:  222'  5  bi  fe, 
lux  TTiv  Tflv  Ktti  TTOTa^ouc  di^pouc  aö  Tivac  ttXoutou  kqI  V€ÖTr|TOC 
olov  XeiMÜJvac  d<p6ovouc,  Tdv  toutoic  ep^fifiara  x^ipuicö^evoc. 

scilicet  alteram  metaphoram  aHera  cumulari  non  posse  nec  licere, 
siqais  in  iraagine  fluviutn  voeaverit,  deindp  finvium  pratum  appellare 
Cobetus  recte  statuit,  quare  olov  Xcifidivac  dqpBövOüC  delevit  et 
secutus  est  Sclianzius.  vf^um  ut  Vitium  perspexii,  ita  medellam  ad- 
secutus  non  eat,  siquidem  fluviis  hic  ne  in  metapboia  quidem  locuni 
ebbe  accnratissime  demonstrari  potest.  statuit  Plato  et  piscatorem 
t't  sopbistam  esse  öripcuTd  (221«)  et  communem  utrique  Tt^v  IvJO- 
bi^piKr|V,  inde  aiitem  diversis  itineribus  eos  abire  (222*)  ac  piscato- 
rem qUiiltiü  peLeie  (jdXuTTdv  TTOü  KUl  nOTa|iüUC  KUl  Xl/LlVaC,  TÄV 

TOUTOIC  IwOL  enp€ucöfi£VOV •  Bst  enim  dvuTpo0ripvKÖc.  eophistavero 
rectissime  qaidem  ierram  adire  didtDr,  quoniam  ireSoOflplKÖC  (222  ^) 
est,  minus  recte  xal  iroraMoOc  ir^pouc  aO  tivoc  itXoOtou  xal  vcöti)- 


Digitized  by  Google 


240  LEaderinacber :  obBtürratiouum  et  lectioDom  variarum  epecimen, 

TOC;  quae  enim  sunt  TÖv  TOUTOic  0p€|UjLiüTa?  nonne  veuCTlKOt  omnia, 
quoniam  in  fluiinnibus  sive  aquae  sive  volu])lrtiis  non  spatianmr,  sed 
iialamuö  y  al  öopbista  —  iWruiü  dico  — -  TT€Z[o6r)piKÖC  esi.  esgo 
Vitium  insidet  in  TTOTajjlOuc  ac  verum  vidit  Usener,  qui  im  Tf|V  T^v 
KdiTi  TÖTTOuc  laiere  dabitantem  me  docait;  tum  quia  pradoedit  ö  |ui^v 
6<&XaTTdv  1T0U  xal  iroTaiioOc  icai  Xi/ivac,  ut  plenafiatoppositio, 
siescio  an  ^Tcpouc  mutandum  Bit  in  CT€ppoi)c.  nam  irXo^TOU  Kai 
veÖTTiTOC  ad  XctjuiCiWac  pertinet,  qnod  libere  opponitor  (236^  olov 
^Ojüiri  TIC,  231«  crdvTCc  olov  dvairveücwimev). 

Thucydidis  III  45,  4  äXK*  f|  jn^v  ircvCa  dvdmcQ  Tf^v  röX^iav 
TTQp^XOuca,  f|  b'  ^Souda  ößpci  xfiv  TiXeoveHiav  Kai  (ppovi^MOTt,  ol 
b*  öXXai  EuvTuxiai  dpTft  tiX»v  dvOpunrcuv,  üic  ^KdcTi|  Tic  xaTcxerai 
ön*  cWriK^CTOu  Tivöc  Kpekcovoc,  ^dtouciv  touc  Kivbuvouc 
recte  öptnv  «cripsit  Stahlius,  idem  nnm  tuuv  dv6pu)nu)v  iure  de- 
leverit,  infra  patebit.  mirom  quidem  videlur  quod  ai  EuVTUxCai 
UTT*  dvr)KecTou  tivoc  Kpeiccovoc  Kax^x^^^öai  dicuntur,  cum  potius 
ipsat?  illud  dvr|KecTÖv  ii  xpeTccov  efficiant,  quo  horaines  ca  vi  in 
jiericula  detrudnutur,  ut  c'tiu<(ium  nullum  parari  pn-sit.  sed  huic  vitio 
laciie  subvenias,  si  scripseris  ai  b*  öXXai  EuvTuxiüi  .  .  ibc  ^Kdcir] 
TIC  Kttiex^Tai,  ÜTi'  dviiKfcCTOu  xivoc  Kpeiccovoc  tHdTouciv  touc 
KiVuüvouC,  qna  mutaliono  pt^riodi  pomlus  Fgrt-gie  augeri  qui  aurcä 
Labet  concedet  quaeritur  quid  sit  UJC  dKacTr)  Tic  KttTCX^Tai,  quae 
verba  iniinitic  carent  intei j>i etatione ,  siquidem  KaT€X€c6ai  com- 
morandi  senöu  usurpatur,  verum  dum  talia  reputo,  quäle  e&t  Pla- 
tonicam  hoc  Tqj  öpQwc  \xa\ivT\  kox  Kaiacxo^^vui  Pbaedri  244% 
pon*o  ipik  bk  baifiovta  Tic  tOxh  xaT^x^t  Hipp,  m.  304  ^  denique 
celeberrimum  ülod  Euripidis  Hipp.  27  Kapbiav  KOT^CX€TO  ^pwrt 
beiVLu ,  equidem  potias  die  • .  Ttc  KaT^x^TOt  ad  homiDas  speotare 
crediderim,  quo  facto  vS^  dvOpwiruiv,  quod  vacare  Tisom  «st 
Stablio,  ad  Tic  ti^abendani  et  ex  ^KdcTri  efficiendam  ^xdcTi;}  sc.  Euv> 
TUXiqi«  ut  confidcnter  totum  looum  iam  sie  exbibeamus:  dXX*  f|  jtl^V 
iT€v(a  dvdTKij  t#|v  TÖXpav  itape'xouca,  n  b*  Öoucia  ußpei  Tf)v 
irXcovcStav  kqI  cppoviiijiiOTt,  a\     dXXai  Euviuxiai  öpT^v,  tuiv 

dvepUUTTUJV  UJC  ^KdCTQ  TIC  KOT^XCTOl,  ÖlT*  dvtlK^CTOU  TlVOC  KpClC- 

covoc  €£dTOuciv  ic  touc  Kivbuvouc.  ad  extremum,  nequis  Tic  et 

iKOLCTY}  coire  non  pos^p  existimet,  addo  Arriani  cyn.  18,  quem  in 
locnm  forte  foituna  incidi:  XPH  .  •  eTriXf;'T6iv  tirfc  tu  Kippd,  euye  lu 
ßovva,  KaXuir  fe  lu  'Opjuni  Kai  ö,  Ti  nep  dXXo  ^kuctq  övojio,  auiö 
TOÖTO  dvaKüAüuvTa. 

Antiphon ti^s  nr.  1,  26  f|  ^ev  y<M'  tKouciiuc  kqi  ßouXeucaca 
Tüv  ödvaTOV,  ö  b'  UKuuciujc  KQi  ßicuujc  aTreöave  in  membro  yr.iure 
udduDt  dTT6KTeiV€,  praeterea  töv  Buvutüv  (debuit  saltemiov  (povov 
dici)  eiciendüiu  es>e  Frankiu.s  eensuit.  quod  vido  ne  secus  faciuiu 
öit.  conicio  )i£v  Tdp  tKüuciuuc  wai  ßouXeücuc'  auiuv  tüa- 
vdTUicev,  ö  b*  dKOuciujc  xai  ßiaiuuc  direöave'  cf.  tetral.  II  3, 11  oö6* 
ol  6avaTi(>cavT€c  ^}xäc  fir|  cipTÖjLievoi  twv  ou  TrpooiKÖVTUüv  euce- 
ßoiVT*  dv  eqs.  Plat.  legg.  862«. 
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Ibd.  tetrnl.  I  4  hoc  est  initium:  Ibou  ifUJ  tt]  Te  oTuxiqi,  flv  OÖ 
biKoituc  «hiiju^ai,  LUC  oOtoi  cpaciv,  dKibv  ^^auiöv  ^yx^ipi^w  tt)  t€ 
TOüTUJV  €x6pa.  cui  exordio  äcbolia  duo  adscripta  sunt,  prius  iöou, 
(piidv,  dyib  KOI  ri  diuxi«  yiov.  beiKiiKiuc  be  Xetfeij  €auTÖv  aiviTTÖ- 
^evoc,  quae  verba  rpii  f^cnpsit,  textum  respexit  a  vero  discrepantem, 
alterum  OUTOC,  q)r]civ,  tfüü  Trapabit)iü|ii  tpauTov  xai  Tfj  dtuxtoi  >10U 
Kai  Tfj  TOÜTLUV  KüKOUpYia,  quae  si  contuleris,  nulluni  verbiim  frustra 
additum  esse  reperies  praeter  fiou ,  nisi  forte  qnis  existimabit  ita 
reddi  f\v  ou  öiküiiüc  aiTiJj^ai,  üjc  outoi  (paciv,  quae  Uimeu  l)rü\  itas 
foret  praeter  scboliorum  morem.  probabilius  est  olim  iu  conitxtu 
leetnm  esse:  Itou  ijih  tc  dTUxiqi  <)liou)>,  iiv  ou  bucaiwc  alTiuifiai 
eqs.  se  primiim  qaidem  fiou  ante  fjy  ot  faeiUime  exoidere  potaiaae 
apfMoret,  deincle  strueturain  evadere  conciiiiiiorem,  qaomam  T€ 
dTuxioi  ^ouetTQT€ToOTUiv  ^x^poi  aconrate  Inter  se  respondeiit. 

Lysiae  Kord  Ticiboc  fr.  382  Saapp.,  nbi  Tisidis  in  Pyilieam 
soelera  eopiosisaime  deseribuntnr,  inter  alia  haee  exstant:  toutovI 
bl  cuvapirdcavT€c  ^bncav  irpoc  töv  xiova  xal  Xaßuiv  pdcTttd  Tic, 
dvTeivac  TToXXdc  TrXrixdc,  eic  ofioiMa  a\jT6v  Ka6ei|>l€.  miror  viros 
doeios  fugisse,  duabus  litteris  repetitis  legend  um  esse:  m\  Xaßuiv 
)i6ai*ra  TTcic,  dvTeivac  TroXXdc  nXiirdc,  cic  oiKima  aOrdviuideipfc. 

Lysiae  uTT^p  ToO  dbuvdxou  10  iLv  clc  t[vj  kqI  TteptTrCTmuxdic 
TomuTT]  cujLiq)Opä  xauiriv  dpauTu»  ^qtCTÜJvqv  fsc.  equo  vehendi) 
dEeöpov  eic  idc  66ouc  lac  uaKpoiepac  tujv  avayKaiujv.  nt  in- 
tellegatur  quae  inest  m  verbis  läc  6bo\JC  xdc  ^aKpOT^pac  tujv 
avoTKaiUDV  spurca  iocalio,  conferendu.s  est  Xenopbon  Cyrop.  I  f),  36 
noXAct  ^^v  TOVTiuv  dvdfKT]  tcti  xai  u^äc  Kai  xoOc  ttoXg^iouc 
Trapacxew*  ciionoieicGai  le  fotp  dvdcTKn  d)LiqpoTe'pouc  Koi^acGai  le 
dvd'fKn  dM<poT6pouc  Kol  €üj6ev  ^tti  xdvafKaia  cxcböv  dpa  irdv- 
xac  bei  \'€C0ai  xai  xaic  öboTc  örroiai  dv  a)ci  Toiaüiaic 
avü^icil  XPn^^Ö^^'  dicit  igitur  claudus  ille  se  equo  in  itmenbua 
Omnibus  uti  praeter  ea  quae  ducebant  eic  xdvatxaia.  —  Ibd.  9  bOKel 
be  fioi  xf)c  neviac  thc  i^fic  x6  yiifeQoc  6  «ax^Topoc  &v  ^iribe&t 
ca9^CTaTa  jüiövoc  dvOpiidKttiv  Gobetns  mövoc  deleri  inssit»  latina 
intwpretes  eomparaat.  est  sane  dioendi  genns  rariasinrom:  Athe- 
naens  VU  B17^  6€6(ppacTOC  b'  ii€pl  t(2»v  ^CTaßoXXdvTuiv 
tdc  xpöoc  Tdv  noXOirobd  (pT|a  toic  iriTpiObect  fidXiCTa  ^dvoic 
cuvfEo|iioioOc^i.  Die  Chrys.  Tars.  prior.  12  TOiTopoCv  ^övoc  xai 
lierd  xfkv TcXeuxfjv  Ka\  irpW  1^  T^v^cfioi  Tf)c|i€T(cxTic  Ixuxe  Map- 
xupiac  TTQpd  ToG  bat|uiov(ou.  Menander  rbetor  ircpi^dTribeiKxiKuiv 
p,  239,  4  8p.  t^v  )LiövT|  V  xaXXicxfiv  TÄv  7t6X6U)v  6  f^Xioc  dq>opä. 
Dionysius  de  Lysia  p.  471  B.  Kai  ^ovriv  Tf|V  (1.  auxf|V  sc.  ^solam 
per  ^'c')  ndXicia  xÄv  dXXu)V  xöv  Auciou  xopOKtfipa  buvai^ievriv 
ßeßaiOücai.  adde  Athen,  524«=  e  Clenrcho  )j6vov  be  vö^oic  KOivoic 
TTpujTOV  ?8voc  fcXP^l^ciTO  TO  CkuOüuv.  in  transcursu  moneo  uon 
raro  elc  cum  superlativo  iungi,  velnt  Tl.  M  243.  SopVi.  Ai.  1319. 
Xen.  anab.  1  9,  12  TiXeicxoi  bx]  amw  evi  dvbpi  tüüv  t(p'  ii)ituv 
^TTcBijpricav  XP^MO"^«  TTpo^cOai  cum  noliö  interpr.  Piat.  iegg.  739 
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quiimobrem  Atbcnaei  XV  689»  *'€(pec6c  TOt  rrpöiepov,  qprici, 
TOic  ^upoic  c)ifeq)€ptv  Kül  jauAiCTu  ev  to»  |i£  faA.X£iLJj,  vuv  bk. 
oij  nequc  delendum  est  dv  neque  in  ji^v  mutandum,  sed  scribendum 
judXicra  lv\  tiu  MetoXXeiiff. 

LyaiM  Olympici  7  6auM(&£u>  1)^  AaK€bat|iov(ouc  irdvruiv  pd- 
XtCTO,  Tivi  TTOT^  TvuOjLii;)  xpiu^evoi  ksio^^vtiv  Tf)v '6XXdba  itepiopui* 

CtV  f)T€M^V€C  6VT€C  Tuiv  '€XX^VCUV  OdK  dMKUIC  KOl  bld  TfjV  IflCpUTOV 

dp€T^v  Kai  hiä  t^v  mp\  t6v  irdXcMOV  ^iricnliMnv*  Ubros  interpolatos 
editores  secantnr;  nam  genuinabaec  est  traditio:  OaupdZiu  Acncc- 
baijiioviouc  TrdvTuiv  jiidXtcTa,  T^vt  nor^  tviI»M9  XPuiM^vouc  xatoji^- 
vtiv  T^iv  *€XXdba  trcpiopiSkciv  eqs.  iam  si  xp^M€VOt  Terom  esaet, 
mirere  quomodo  in  xpuijyt^VOUC  corrumpi  poiuerit;  tuoiYero  egregie 
graeca  est  attractio  baeo:  9au|id£ui  bk  Aaiccbatjiioviouc  TrdvTWV 
lidXiCTa,  TWi  ttotI  tviwMr)  XPW^M^vouc,  quare  certum  puto  Lysiam 
dedissc:  ÖaujidJiü  A.  tt.  |u.  ,  xivi  ttot^  TViJuMri  XpiA>Mtvouc,  <(o'i> 
KttioMf  vriv  TTiv  '€XXdba  nepiopwciv  fiT^MOvec  dviec  toiv  '6XXr)vu)v 
oxiK  dbiKUJC  eqs. 

Isocrutis  dt«  pfice  IG  buectraduntur  in  f'E:  q)nM^  b*  o(5v  XP^vai 
TTOieicOai  Tf)v  eipfivriv  uf]  uovov  irpöc  Xiouc  Kai  'Pobiouc  Kct\  Bu- 
2[avTi'DiJc  dXXd  Trpdc  aiic/vTac  dvBpujnouc,  KOi  xp^icöai  laic 
cuvB»iKuic  Iii]  TttOiaic  aic  vuv  iivec  T€TP<i<pctciv,  nec  multum  differt 
lectio  volgata  dXXct  Kai  irpöc  ärravTac  dvOpüUTTOUC.  at  Dionysius, 
dum  iUa  lautlat  de  Isoer.  p,  573  R.,  mira  lecjisse  videri  potest,  cuius 
libris  traditur:  (pr\[i\  ouv  XPnvcti  7toi€icÜüi  Tf|V  eiprjvnv  }xi\  povov 
TTpöc  Xlouc  Ktti  P.  Kai  B. ,  dXXct  Traviac  dvöpiwTtouc  KCXpficSai 
Totc  cwSil^Kaic,  qoae  band  dabie  corropta  esse  didtKFubr  'Isokrates 
bei  IMonys  y.  Hai/  in  mu8.Bh.XXXinp.348,  recte  quidem;  yerum 
-  e  oorrnptela  emerglt  leotio  Ubromm  Isoorateorum  soriptnra  fortasBe 
sincerior,  oerte  elegantior:  q)i)|il  b'  XP^vat  irot€ic6ai  Tf|V  clp^- 
vnv  jmdvov  irpöc  X.  xal  P.  xal  B.  dXXd  irdvrac  dv6pt(»iiouc, 
KQi  XP^cOai  Tale  cuvO/jKatc  pi\  Todraic  eqs.,  qua  in  straotnra  illad 
artificium  est,  quod  non  amplius  semel  praepositio  ponitur^  cf.  infira. 

Isaei  3,  66  ujc  b'  oux  öjLioXoTiJuv  nuic  ^iT€CKi)nTeTo  TOic 
MeiLiapTupnKOciv  inl  bia0rjKg  toO  TTuppou  napatev^cdai.  baeo 
frustra  temptantur;  sunt  enim  lacunosa  et  sie  fere  supplenda:  U)Q 
b'  oi'x  <uJ^ioXüYr|ce,  TeK)ur|piov  ifjv  ^dp  TTOirtcivN  öpoXoYuJV  ttujc 
enecKriTTT^To  toic  fiejiuxpTupi)K6civ  iiii  bia^n^Q  toü  TTuppou 
napaTCvecSai ; 

Isaei  9,  4  toijtou  b*  ujaiv  auiouc  xouc  ^TTirribeiouc  tüuc  tKeivou 
^dpiupac  Trapeto/itti  tujv  Trapövriuv.  notabile  est  Isaeum ,  ubi- 
cunique  festes  vocantnr  sive  de  una  re  sive  du  pluribus  rebus,  Semper 
TouiLuv  plurali  esse  usum :  l,ir)  ku\  toutluv  ^oi  KttXei  pdpTUpac. 
^,  6  iLv  ifvj  Touc  TüT€  TiapovTac  ijüiv  judpTupac  TTap^Hojiai.  ö,  13 

T0UIU>V        U|ilV  jiÜpTUpac  TTUpttOfiai.         Irt  Kttl  TOUTUÜV  Ojiiv 

TOiic  ndpTupac  7Tape£o^ai.  5,  24.  27.  33.  38.  7,  10.  25.  28.  36. 
8,  20.  24.  27.  9,  19.  20.  28.  10,  7.  11,  43;  itaque  supra  quoque 
toOtwv  reyocandnm  erit. 
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Lyeiirrri  adv.  Leocratem  91  tic  toutouc  jur]  oti  djuapTeiv 
dXX'  ÖTi  firi  euepT€T0ÖVTac  töv  aüTtuv  ßiov  KaxavaAiIJccu  ü4j\ctov 
dce'ßrmd  dcxiv.  vir  quidam  dorfiis  elprrniiTcr  dXXd  TO  jui]  euepxeTOÜv- 
Tac  proposuit. ,  Bekkerus  üXXa  pirj  euepT€TOuvTac,  alia  alii.  vellem 
igitiir  animadvertissent  idem  dicendi  genus  obversari  apud  At  j<?to- 
telem  in  poetica  1448  ^  pövoc  T«P  oux  ÖTi  €ij  dXX*  ÖTi  xai  ^ipnceic 
bpa/aariKdc  diroiTicev,  quo  loco  sunt  qui  probent  Bonitzii  emenda- 
tionem  dXXct  Kai  laijaiiceic.  sed  vides,  opinor,  quam  cauti  esse  de- 
beamus  in  coniectando.  Dionysius  de  Isaeo  iudicans  p.  607  ß. : 
ouTod  bk  trotKtX({iT€poc.  iroXXd  t^P  tic  ibujv  eupoi  irap* 
aÖTip  fhc  iv  TOi^ifi . .  certiim  est  pOBt  nap*  a^Tip  qaaedam  intoriisae, 
qnornm  sententiam  fingere  poteris  comparatis  iis  quae  p.  611  legou« 
tnr:  Kol  li  b€t  Tct  irX€iui  irapariO^vra  juiiiKi3v€iv;  iroXXd  T&p  dv  tic 
efipoi  Tdiv  Icafov  <Ka\^  kotä  Tfjv  cOvOectv  xal  xard  toOc 
CXilM^'^iCfiouc  dgi|XXaTM^va  eqs.  sed  haec  ntmo  non  caro, 
qoaero  quid  ait  tk  ibtuv,  qaa  in  locutione  sententiam  inesae  Beiakiu:« 
imgsTit.  agü  Tero  conttileris  Apollonium  Bbodium  Argon.  II 
607  aq.  ö  öf|  KOi  ^öpcijLiov  Ijcv  |  juaKdpuiv,  eöx*  dv  Ttc  iödiv 
btd  vnl  ircp^CQ,  alterum  locum  ab  altero  separari  non  posse  con- 
oedea,  qnamqnam  eententia  mihi  quidem  subobscora  est.  addo 
Alexandrum  Trnllianum  II  p.  377  Puschm.  dXXd  irnfpaKaXo}  ujjSc 
^r)  Tipöc  Tüuc  Tuxöviac  fuqpai'veiv  Td  xoiauTa,  npck  hk  touc  cpiXa- 
pcTOuc  KOI  la  TOiaÖTtt  buva^evouc  cpuXdTxeiv,  Ööev  Kai  6  Öeiöxa- 
Toc  lÖLuv  iTTTroKpdTric  TtapaKeXtutiai  XeTUJV  eqs.  eodem  iure 
potüit  ö  Ö€iöxaxoc  dvrip.  sed  ilerum  quam  necessaria  sit  cautela 
apparef  .  sie  Dionysius  de  Din.  p.  639  R.  ou  Tdp  xeXeov  T^TTÖpOUV 
OUXUJ  XüYUJV  Ki  neger  T^Xeov  adverbium  proscripsit,  at  exstat  etiam 
Luciani  bpair.  10,  idem  de  Dinarcho  p.  633  ovo^aia  bt  ^övov 
KOivct  Küi  K€piTp€XOVTa  tcnoüöace  bcnpsiL  fcCKeöacfc,  verum  cttou- 
bd^eiv  Ti  dixit  Pbilostratus ,  velut  v.  Apoll.  III  41.  45. 

Com  in  Bionysii  de  Lysia  indicio  aolia  libria  Morantino, 
Ambroaiano,  Palatino,  Paiiainia  B  et  A  fidem  atqoe  anotoritatem 
eaae  moltia  et  eertia  mdicüa  IJaener  demonatraritp  tarnen  qni  ultimtia 
hone  libellom  a^  1890  Pariaiia  edidit  AMDesronseeaiu:  tir  doctiasi- 
mna  non  paneia  loola  Onelferbytannm  einaque  asaeelaa  aeeatna  eat, 
qnod  non  feeiasei,  ai  aermoni  DionjaU  eognoseendo  plna  operae 
navare  potuisset^  quam  pro  tempornm  angoatüa  lieabat.  velut 
p.  454  e  Ii  bris  interpolatia  edidit,  ut  ante  ipsum  sane  omnes  cdide- 
rant:  Tivi  xapQKTfipt  Xöruiv  xai  Tivac  dpeidc  elccvifj- 

VCKTm  TlVl  T€  KpeiTTWV  iCTX  TUJV  p€T*  C^TÖV  dXMOCdVTUJV 

Kai  nfj  Kaxab€€CT€poc  Kai  ti  bei  Xajiißdveiv  irap*  auToO ,  vOv  i\hr\ 

Treipdcopai  Xe^eiv,  mm  tarnen  nihil  veriiH  sit  quam  quod  FMPB  A 
testantnr  xujv  ^itO '  ^auTov  dK^acdvxujv  cf.  arch.  II  6  AiKlV- 
vioc  Kpdccoc  dvf)p  oiibevöc  beuxepoc  xuiv  KaB'  ^auxöv.  V  19 
p.  890  Kat  Kaxccxrjcaxo  xoiC|ae9'dauT6v  UTTdioic  ^9oc.  VI  12 
p.  1065  pujuri  dpicxuj  xuuv  Ka6'  auxov  dv0pujTTiüV.  VIII  15 
p.  1633  dXXd  naptbocav  njuiieXfi  ndvxa  xoic  fieG*  Toutouc 

16* 
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u  TT  dl  Ol  c.  VIII  G3  p.  1656  naptbocuv  xoic  ^leQ'  lavi  ovc  vn  6.- 
TOic  TfjV  dpx^iv.  X  27  p.  2060  id  TioXejaia  beivÖTaioc  xtuv  kuB* 
dauTÖv.  ii.  XVllI  ü  p.  2336  irapabouvai  Trjv  dpxnv  toic  ^leO* 
^auTov  undtoic.  fr.  XX  9  p.  2864  Iva  irapdb£iT)ia  .  .  t^voito 
ToTc  ^€0'  IdUTÖv.  de  Lys.  519|  22  Kod  TtZiv  t€  Ka6*  laurdv 
oöbevdc  KQTO^^crepoc.  de  Dem.  1001,  25  t&c  £v  ti{p  xaO* 
4auTdv  XPovqj  ficpqpöjicvoc.  ibd.  1114, 17  toOc  xaO'  adrdv 
i^nepdpac ,  quere  srcb.  II  6  viz  recte  traditor  KaicCT^caTO  4v  €6ei 
TOic  fier*  aÖTÖv:  cf. Diod. XIX 60. 61«  Plnt.  oonv.  aept  aap.  164«. 
qnaest.  conv.  624'  etc.  item  de  Ljrsia  p.  462  R.  haeo  eutaiit  in 
FMPBA  xal  \ir\v  t6  f€  ßpax^u»c  4Kq)^€iv  rd  vo/uiora  M€Td  toO 
caq)üjc'  x<^X€itoö  npdriiciToc  dvTOc  qtiicet  toO  cuvctTOcrciv  ^^<pttl 
TttUTa  Kai  K€pdcai  pcTpiuic*  Q  iidXtCTa  oubevdc  f)TTov  tujv  dXXwv 
dTTobeiKVUTai  Auciac,  öc  fe  oOb^v  toTc  bid  x^ipdc  ^x^^uci 
dvbpa  oöre  dKaipoXoTiac  oCre  dcacpeiac  böEav  Xaßciv.  ac  primam 
quidem  recto  habet  ^  ^aXicia  i.  e.  quam  mazime:  cf.  Men^mder 
p.  180,  6  Sp.  (ibc  MdXicia  arcb.  VIII  p.  1571.  1666,  dpxeceai  im- 
CTQ^ai  ü&CTiCKaidXXocjudXicxa  dvöpiuTTiuv  Xen.  anab.  1.1,  15), 
ut  non  necosparium  sit  Marklandi  inveatum  f|  jidKiCTa  f)  oubevüC 
fjTTOV  Tdiv  üKXuuv.  at  in  Guelf.  eiusque  cognatis  pobt  Auciac  foede 
Xpuü^evoc  iaterpolatum  est,  scilicet  ab  homine  qui  §  judXicra  non 
intelleierat f  deinde,  cum  utique  nihili  sit  öc  T€  •  •  Xaßeiv,  ibi 
speciose  scribitur  ujci£  .  .  Xaßeiv  itaque  omnes  edi  Urunt.  lam  vidä 
quam  faki  biüi.  etenim  et  Dionysius  et  Diodoru»,  ubi- 
cumque  ÜJCTC  cum  infinitivo  iunctum  exbibent,  nega- 
tionem  addant';  ergo  dicre  oöbiv  .  •  Xoßeiv  pra^am  et  Gnel- 
ferbytani  tezios  mendostis  est.  qnodei  Terba  emendare  volcs,  a 
libroram  geanmornm  eoriptora  proficiseendum  erit:  odbevöc  f|Trov 
Ti&v  dXXuiv  dirobcbcvirrai  Auciac,  6c  t€  oöb^v  Tok  bid  x^^P^c 
^Xouci  t6v  dvbpa  o6t6  dKaipoXoriac  oütc  dcacpeiac  böSetev  dv 
Xaßeiv.  pendent  geaetivi  (o6t6  dKaipoXoTioc  o(iT6  dcoipctac)  ab 
oOb^v,  praeterea  notandas  est  Xajiißdveiv  vocabuli  qsiib  Dionysio 
proprioSi  vd.  e.  g.  de  Din.  p.  645  kqI  o\  ju^v  TTXdrttiva  pifieTcSai 
X^Tovrec  xai  t6  ^iv  dpxaiov  Kai  ui|ir)Xdv  xal  dixopi  Kai  KoiXdv  oö 
buvdficvoi  Xaßeiv  I  alia.  sie  etiam  ^KXa|üißdv€iv  et  irapaXajußdv€iv 
nsurpavit,  nusquam  dvaXajußdveiv  nisi  de  Dem.  p.  9(y^  R.  Tfjc  hl 
GouKubibou  Ktti  r opfiou  iriv  luefaXoirptTreiav  m\  ct^voTriTa  Kai 
KaXXtXofiav  dveiX^cpe,  quae  verba  leni  dittograpbia  deformata 
tironibus  emendanda  relinquo. 


'  exempla  untlequadragmta  in  Dionysii  scriptit  uumeraTi.  alia  ret 
est  arch.  IX  p.  1717  (iJCT€  upöc  alq^'^vij  .  .  Kai  k(v6uvov  oö  xdv 
^AdxKXOV  aÜToOc  dvappli^Kii,  quo  loco  negatio  non  ad  verbum  pertinet 
sed  ad  rdv  IXdxicTov  {ob  t6v  cXdxictov  «"  |i€Ticrov)  et  arofa.  IX  p.  1868 

üjcxe  xouc  <)Ttip  xoO  voMOu  X^tovtoc  elc  iroXXf|v  ixedv  djüMixciviav,  o^c 

JjtKaiöxGpa  X^Yftv  fxovrac  oute  ^irieiK^CTf pa,  nbi  consf-cutio  quae  est 
U)cx€  .  .  iXOelv  omnino  uou  negatur,  negatur  enunüatum  cauaale  in- 
saper  additom,  in  quo  oö  legitimum  est. 
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Observatione  dignum  est  quod  Athenaens  dixit  VI  233*: 
TTXaTujv  he  6  Oeioc  xm  AuKoup  foc  ö  AdKuuv  oub'  eiujv  ^vetribr]- 
M€w  Tttic  iöiaic  iroXiieiaic  oüt€  tujv  aXXiwv  ttoXuTeXav  ovbfiv, 
dXX'  oube  TÖv  öpTupov  oöbl  xöv  xpucöv,  quibus  ex  veibis  quasi 
lux  quaedam  snbite  rcdundat  in  lociim  Dionysii  qui  est  de  Bin. 
p.  632.  ibi  postquam  Demetrii  Magnetis  de  Dinarcho  iudicium 
attulit,  baec  deniqae  subicit,  quae  adbuc  desperata  visa  sunt: 
TOÜTiuv  oubdv  dcTiv  OUTE  ÖKpiß^c  dXX'  ouT€  (iXr|ö^c  eupeiv. 
neque  varias  hominum  doctoruni  hanolationes  commemoraljo ,  cum 
corrigendum  esse  pateat  dXX'  ovbk  äXrfikc  eupeiv.  sed  aliud 
«nsdem  conianctioiiis  ezemplam  etiam  magis  oblitteraiam  demon- 
glnbo;  est  enim  in  Thomistoclis  epistnlft  8,  quem  locmn  Horohenw 
810  coBstitiiit:  Kol  4^  iiirav^cn|cav  ot  "CXXnvec  *OXti|Liir{aZe  irapcX- 
Oövn  in\  Tr)v  O^ov  toC  tv^mvikoO  dfiftvoc,  toOt(|i  o<^x  ^ti  irov« 
ifT^i  K«)  ^Arpip  Tififj  xal  irpoebpia  rä  vOv,  dXX'  oö6*  iy 
PEpil|Xi|i  Tflc  *€XXd6o€  oTk^cic  iv  l€p4>  tK€T€(a  Kai  KaTo<p€u£ic« 
•c  reete  qnidem  Ocdrpip  seripeit  quod  ocaKpuii  traditnr;  tum  vero 
minus  felimter  oOx  ^  pro  eo  quod  traditur  ouk  oTovrai.  nam  in 
OVTOI  latore  0ÖT6  certum  est,  porro  in  ot^K  ol  mihi  qoidem  oök^t* 
ineiM  ▼iBQm  est,  sed  oötoi  üaenero.  ceterum  in  membro  priore 
non  necessaria  est  duplex  negativa:  Athen.  VIII  354^  oöt€  b' 
EußouXCbnCf  äKk*  o<fbi  Kii<picöba»poc  toioOtöv  ti  dTÖXjincev 
chiciv. 

Dinnysin«?  de  Dinarcho  p.  633  R.  pdXicta  HKuact  yieiä  tt]V 
*AX€?avbpou  leXeuTriv,  AriMocÖevouc  |li4v  Kai  tujv  dXXuuv  ^r|TÖpujv 
(puToic  dibioic  Kai  Oavaioic  TrepiTTerovriuv,  oub€v6c  b'  uttoXci- 
TTOM^vou  pLETä  Tou  üvbpöc  d£iüu  XÖTOU.  KOI  biet tXcKev  eiiuv 
Trevie  kqi  b€Ka  xpovov  Xö^ouc  cuTTpdqpiuv  toic  ßouXo^evoic,  euuc 
Kdccavöpoc  tt|V  ttöXiv  Karecxev.  primum  emcn  lan'li.m  est 
oubevöc  b*  uTtoXeiTTouf'vou  ^ei*  auTOuc  dvöpoc  äiiov 
Xöfou,  df  inde  pro  öieieXeKev  perverse  bieieXecev  substituerunt, 
latet  biaT€T€XeK€v,  quod  perfectum  iam  apud  antiquiores  inter 
medios  aoTtstot  oocnrrit:  vd.  Xon.  mem.  IV2,  4d2!r|Trica  toiStoic 
ivTuxctv  oW  liT€)i6Xi^6iiv  .  .  biaTCT^XcKa  tap  eqs.  bocr. 
15, 89  diTÖ^eiStv  h^v  oö5e|iiav  Tot^v  ftvcTKC,  X^tu^vb^  btare- 
T^XcKCV.  ibidem  138  KaTiCipOuicev  .  •  btoiTeT^€K€V.  Dem.  do 
oorona  203  odb'  4buvij^0fi  mimore  .  .  dXXd-biaT€T^X€K€. 
Diod.Xm  27  Ti  Xitm  Nuciov,  de . .  dvrctirev . .  del  6^  btttTCT^- 
XcKCV  Dion.  arch.  V  p.  1396  B.  f|  ßouX^  6iaT€T^XeK6,  Kai 
oue^v  irüjTroTC  6  bnMoc  . .  ^Tr^xpivev.  denique  qoi  pro  KOT^cxev 
scripsit  KaT€Tx€V,  ab  usu  Dionysii  apertissimo  aberravit:  cf.  Badaeos 
da  Dionysii  scriptis  rhet.  (Argentontti  1878)  p.  74. 

Non  rccto  fecit  Kiesslingins,  cum  Dion.  arcb.  XII  fr.  1  p.  173, 10 
edidit  f|c  fsc.  xfic  ttoXitiktic  euvoiac)  oub^  töv  ^?av9puu7rov  nXou- 
Tov  f]f6ic6ai  TiuuiJTepov:   nam  quod  in  Esconalensi  est  xöv 
avöpÜJTTUUV  TrXoÜTOV,  id  eti  am  cxquisitius:  cf.  Frohberger  ad  hyn. 
13,  73,  Aescbines  1,  59  ^paCTiYOuv  toc  il  dvdpuüTTUJV  icX^tdc, 
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quae  imitatur  Pbilosiratns  in  vita  Apollonii  VI  20  ^p€TO  TÖv 
'AiroXXujviov  irepl  ific  AaKUJviKfic  m«ctitoc  koi  ei  br|uocia  üi  AaKe- 
baijiiövioi  TTuiüVTar  «lut  t£  dvüpojiiujv  T^''  €Ttt€V  «lu  ©ecTreciuuv*. 
Pythias  upml  Dionysium  de  Isneo  p.  592  TTOvi]piav  Yup  tuj  At]po- 
cb€V€i  Kai  KUKiav  Tf|v  il  üvGpoiTTuuv  TTüLCttv  dvoiK€iv  (pr|cac,  Kaid 
TÖbe  TÖ  ^€poc  olov  (traditur  Kai  TÖbe  TÖ  jiepoc  öXov)  elc  biaßoXfjv 
diriTiGnciv,  ÖTi  TÖV  Icafov  dXov .  •  cccincroi.  eadem  diotto  Tidetnr 
Diodoro  reddenda  esse  Xin  26,  2  tcai  fäf)  d  nvuiv  dXXuiv, 
'A8t)vaiiuv  dStöv  dcnv  dvTpanfivai  ixiy  t6  Tf)c  nöXeuic  dCiuifio, 
Xapiv  a^TOic  dTroMCpfcat  tijjv  cic  dvOpuiirov  €ÖepT€Tn- 
fidTUiVy  qna  loco  etc  dv6p(&irouc  Reiskius  eomzit,  sed  et  lenms 
et  elegantins  fuerit  t<)jv  il  dvOpdiiruiv  €Ö6pT€TrmdTUiv. 

Diodori  II  52,  4  cum  libri  uno  conseiifiu  liaec  ezhibeant:  Tdc 
vStv  dv6pdK(uv  (puc€ic  q>uiT6c  öuvaiiiv  ^^mXiidcTcav  ntlUx 
q)uciv  diroTcXeTv  Tip  ^aXXov  xai  fitrov  Tdc  dv  auroic  biaqpopdc, 
edunfc  TiJ  iTrj^€i  cpaciv  dnoTeXetv,  vernm  ne  sio  quidem  structuram 
Stare  F Vogel  monuit  ideoque  raic  (puc€Ci  proposuit,  alia  Reisking 
voluerat.  sed  raagnopere  vereor  ne  q)uctv  non  recte  in  qpaciV  mu- 
tarint,  quod  plane  inutile  est,  quia  dicencli  verbura  praccesiiit,  a  quo 
tota  suspensa  est  oratio,  bene  erit,  si  (pOciv  n  cpüeiv  vix  distare 
attenderis,  quo  restituto  cpvk€ic  pendet  a  qpueiv  (  velutXIII  -HH  dixit 
Kai  TO  cucTTjjLia  iflc  rroXiTtiac  Ik  tijuv  ttoXituüv  cuv€Ct ri caio) 
et  TttC  biaqpopdc  ab  eo  quod  est  diroTeXeTv.   restat  ut  copulam 

quaei  imua:   TOlC  b6  tOuV  dvil|)UKUJV  (puC€lC  qjUüTÖC  bÜva|ilV  €)iTIl- 

XiiOfckav  Tri  irriEei  (püei  v  <^nv)>  diroTeXtiv  Tip  ^dXXov  Kai  httov 
Tdc  dv  auTülc  t)iaq}Opüc. 

Diodori  XV  44,  1  tnivüi]cac6ai  ttoXXu  tüjv  tic  TÖv  TTÖXe- 
jbiov  xPnc»MUJV  Ka\  fidXiCTtt  tOüv  irepi  töv  KaeoTiXicfiöv  q)iXoTi/iTi- 
6f|voi  prlmas  Reiskius  vitio  agnito  tiöv  in  t&  motavit;  seontns 
est  Dindorfius ,  qui  Tt&V  deleTit ,  quod  emenda&di  artifieiiim  facUe 
quidem  Yerum  baud  lene  est  neque  adbibendam,  nisi  causam  inter* 
polationis  simul  detexeris.  mibi  quidem  Diodortis  xal  jüidXtcra  TiS^ 
<dXXuiv>  nepl  rdv  xaOoTrXiCjLtdv  q>iXoTifin^vai  dedisse  Tidetor:  ef* 
e.  g.  DioD.  de  comp.  verb.  143,  9  B.  fidXicTa  tuuv  dXXu)v,  de  Dem. 
1069  tCl)v  dXXujv  MdXtcra,  de  Ljs.  471  fjiiav  hk  dperfiv  toO 
^rjTopoc  dTTobeiEofiat,  Kp(vac  KoXXicTViv  T€  Kai . .  ^dXlCTaT«Dv 
dXXuiv  TÖV  Audou  x^pa^T^pa  buvap^vriv  ßeßaiüjcai.  item  {üid- 
XiCTa  Tiliv  dXXuiV  frjTÖpuJV  de  Lys.  487  et  siraili  ratione  Diodoms 
II  47,  2  pdXiCTa  tüjv  öXXcuv  Öeujv,  Heraclides  Ponticus  ap.  Atb. 
XII  512  ^  pdXiCTa  tujv  aXXujv  dvGpLjUTTuuv.  bunc  usum  iam  Dinarchiis 
sequitnr,  quem  tVustra  emendare  conati  sunt,  or.  2  initio  6  ydp 
TTovripÖTaToc  Tijuv  Iv  Tri  TTÖXei  judXXov  b€  Kai  tüuv  dXXuuv 
dvSpuuTTUJV,  sed  apud  posteriores  lati>.sirno  va^atur.  ut  duo 
Firailia  exempla  afferam,  XapnpÖTaTüi  Tluv  €V  dXXoic  Tici  töttoic 
iJiuijyh^ius  arcb.  III  p.  266,  15  K.,  TttxuTaTOC  TUiV  dXXuuv  'EXXt'ivujv 
Dio  Chry?.  T  155,  18  Dind.  dixit,  praeterea  notabile  est  quod  Dio- 
nysius bubeL  urcb.  III  299,  27  K.  fAtXiCTnc  Tiwv  TipOTfcpUJV,  cf.  Tbuc. 
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I  1.  I  50.  Xen.  conv.  8,  40.  Dion  arch.  VITT  242,  5.  179,  15. 
IX  78,  12  K.,  Diodoma  XVI  20  KdXXicTov  tujv  TTpoTeTevrmevuuv 
Ip'fUJV.  cf.  I  35,  10.  I  62,  6.  in  bis  locuiionibus  articuium  num- 
quam  omissnra  vidi  praeter  Philo.stratum  v.  Apoll.  VIT  3  kÖv  apicia 
^T€piuv  cpaivr|Tüi.  quod  potius  librariorum  culpa  accidisse  videtur, 
ita  nt  Tujv  diepiLiv  restituendum  sit.  ceterum  apud  Diodorum 
dXXuiV  praecedentibub  aiuuv  Ulteris  banbtum  est. 

Interpolata  videntur  quae  extant  Diod.  XV  64,  o  naperpOXaiTev 
IcxoXac,  dvnp  dvbp€(a  xai  cuv^cei  biaqp^pujv,  Mtia  ttoXXujv 
cTpoTiuiTuiv.  oÖTOc  bk  Tiöv  dmqpavecTaTuJV  cxpaTiujTujv 
lireiAecaTO  irpfiStv  fipiutKfiv  koI  MvnMHC  dStav,  quae  Torba  Tariis 
modis  sanare  atudneront:  aana  erunt,  si  alteram  CTporiuiTiSiv  Ii* 
braiiorom  aocordia  repeUinm  snatuleria  yirgala  post  npdSiv  posita: 
odroc  bk  Tidv  imqnivecTdTttiv  ^ircTcX^caTO  irpd£iv,  f|puiiKf|v  Kai. 
fivfiM'lc  d£iav.  est  enim  iTpd£ic  nlhr  ^iriq»av€CTdTuiv  facinns  inter 
praeelarissima  nnmerandaiD,  v.  Diod.  XX  93  Tcxvtrat  rdW  dSio« 
Xdtujv,  XX  97  vaOc  töüv  fipicra  irXcoucd^v,  XX  47  xropcfa  tiäv 
KOVTobaTTUüv,  Flut  q.  c  710<'  bpfifto  Tt&v  iromiXuirdTuiv. 

Sic  in  Arebestrati  fragmento  apod  Athenaenm  VII 
nbi  traditur: 

TUJV  bk  TT€Tpa(uJV  Ix^ubitJuv  TÄv  TpiCKaTapdTunf 
TTdvTUJV  €iciv  apicToi  ^TTiCTa^eviuc  biaöeivai: 
onni  liibbeckius  rruvTiuv  in  TTavTLH  inutarit,  scribere  malim  tujv  be 
TTCTpaiuJV  ixöubiüv  tujv  TpiCKaxapcxTujv.  de  ipso  vero  corruptclae 
genere,  quo  Diodori  textum  laborare  conieci?nns,  non  est  cur  post 
Hercheri,  Vableni,  aliorum  curaä  iterum  ioquaniur;  satis  babemus 
exempla  qnaedam  addidisse:  Isaei  6,  4ü  eil  5e  Kai  TOÖ  )udpTUpoc 
aiiToO  CKfcvpacGe  TÖXfiiav  nai  avaibeiav,  öctxc  eiXnx^  M^v  amiu 
Tfjc  OiTfaTpöc  Tfic  GuKTrmovoc  LUC  oucr|c  ^TTixXripou  kui  auioö 

TOÖ  KXl']püU  TOÜ  [EiiKTT'i^ÜVOcJ  TIfefATITÜU  Mfc'pOUC  LÜC  tniölKÜU  ÖVTOC. 

Nicolai  Damasceni  p.  141,  2  Dd.  6  jiev  OUV  "Apan;  f\br\  £T£- 
6vr)K€t,  ToG  bi  bioiKtiTOu  [fibr\]  biervui  eqs.  Apsines  p.  848,  25 
(Uammer)  äp^6c€t  toÜto  Kai  druiviCTiKotc  IvicxaM^vuiv  fi|iuiv 
^toT€,  ir€q>€ic|i^vu)c  ^^vTOt  Kttl  TO^teuop^vttiv  [f)Maiv]  ToOc  irX€i- 
CTOUC  Tpdirouc  rd^  fieraXTiirriKd^v. 

KOTOKXtdZeiV  vooabulnm  proprium  ease  de  maris  inuiidatione 
peniidosa  cnm  alia  multa  Strabonis  doeent  tarn  qaae  Yerba  propter 
mmilitudiDem  adscribo  384  C:  cTxa  TTpoceXdtfLißavöv  Tivac  tOuv 
biubcKa  TrXfjv  *QXdvou  xal  'EXikiic,  Tflc  jiev  ou  cuvcXOoucric  Ttic  b' 
dqKivicGeicnc  vuö  KujuaToc.  Öape^v  top  wttö  cetCfioO  tö  TrcXatoc 
KQT^KXuce  Kai  auTf)v  kqi  tö  \€pöv  eqs.  itaqne  emendaDdaa  est 
Diodoras  exc.  Hoescbel.  1.  XXIV  1 ,  ubi  Romani  Lilybaeum  oppn- 
gnantes  magnas  moles  et  nmebinas  exstruxisse  narrantur.  deinde 
pergitur:  Trveuuaioc  be  ßiaiou  TTveucavToc  Kai  ri\c  SaXdiTTic 
dTpiav6eiciic  ndvia  xaieXucev.  lege  KaieKXucfV,  siquidem  quae 
in  structura  licentia  videtur,  posterioribu<  onnce.denda  e^t  (cf.  Vahlen 
Arist.  poet  p.  108  ad  1449%  9).  nam  KaiaXüeiv  quoque  apud  hos 
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homines  propnam  quandam  habet  provinciam,  cuiu  de  rebus  ab 
bomine  violenter  peractis  plerumque  usurpetur  (KaiaXOeiV  öuva- 
CTciac  etc.). 

ßtrabonis  V  224  C.  toOtö  t€  bf)  TrapüöoHov  fi  vflcoc  Ix^i  Kai 
TO  TO  opO  f  uaia  d(vaTTXr|poöc0ai  iraXiv  tuj  xpövuj  ict  fiexaiVXtuBtvTa, 
KaGdnep  louc  TiXüTajaaJvdc  cpaci  lüiic  tv  'Püölü  Kai  Trjv  TTapu; 
KEipav  inv  laüpjiapov  kqI  touc  dv  Mvboic  äXac  (seu  dXXac)  &c 
<pnci  KXeiiapxoc.  sie  optimi,  quare  remota  dittographia  «ontiniiaii- 
dum  Kai  ToOc  'Ivbolc  dXac  (pncl  KXeCrapxoc.  Md  postqnam-oc 
termiaatio  bis  scripta  est,  varüs  rationibns  librarii  mendo  modori 
studuenmt,  quare  nono  e  codicibuB  aat  ToOc  •  •  5Xac,  oCk  ant  rdc 
•  .  ^ac,  &c  edant.  neqae  vero  potast  esse  dabiam  qain  Olitarchos 
Toic  Mvbotc  dXac  dvOTtXripoCcOai  narraiit;  ut  none  m  est:  (pacl 
.  .  Tdc  Iv  Ivboic  SXac,  &c  KXeCTOpxöc  q>r\c\,  dvairXnpoGcOai.  sed 
qnidnam  de  sale  Indioo  dicit  Glitarchns?  addam  simile  dittograpbiae 
Strabonianae  exemplum.  baeo  enim  p.  474,  476  C.  de  Greta  insula 
traduntür:  |ui^Y€6oc  bk  CuiCiKpdTiic  filv,  öv  q>i\cxv  dKpißoOv  'AttoX- 
Xöbujpoc  td  TT€pl  Tf)v  vf|cov,  dq)op(£€Tai  \ir\K€\  jj^v  ttXciövuiv 
bicxiXiuiv  crabiujv  Km  TpiaKOCiwv,  irXotiei  he  utto  tö  jLidteÖoc, 
i3jc6'  ö  kukXoc  Kaiot  toütov  tivoit'  äv  irXeov  f|  rrevTaKicxtXioi 
CTdblOi,  'ApT€)ii6ajpoc  hk  eqa.  baec  verba,  quae  corruptissima  vi^a 
sunt  multis,  primuni  emendata  proponam,  deindc  sinsrula  defendam: 
pettöoc  b^*  CuiciKpairic  pev,  öv  qp^civ  aKpißouv  'AiroXXöbtupoc  xd 
Trepi  THv  vncov,  (/.q)op(2€Tai  ju^lKfei  Mtv  ttXciövujv  bicxiXiujv  cia- 
biiuv  Kai  xpiaKociujv,  TrXdxei  hk  u'  xö  ^ef^öot,  u>c6'  6  kUKXoCKaxd 
TOOxov  T^voix'  av  nXeov  \)  TieviaKicxiXioi  cxdbioi"  'ApT€pibujpoc 
hk  eqs.  sero  auttm  vuii  laiu  Madvieuiu  iii  uno  numerum  latere  in- 
tellexisie,  qui  quod  vn  proposuit,  potest  id  probabilius  videri,  sed 
cum  ßtrabo  diserte  dicat  uicö'  6  kukXoc  Kaid  toötov  t*voiT*  &v 
itX^ov  f[  iTCvraKicxiXioi  crdbtoi,  si  oompntatioDem  feceris,  Madfid 
summam  a  sex  iidlibtts  propins  quam  a  quinque  inilibns  abesse 
reperiee;  quare  u'  etiam  nnoo  retmendom  esse  ejdstitnamus.  iaat 
vero  nil  tarn  falsum  esse  potoit  quam  qaod  tö  )li4t€0oc  Madyieus 
deleri  iussit«  nos  ▼itinm  inteipungendo  sttsinlimns.  hoc  enim  e&on* 
tiandi  genns  e  scboliorum  usu  arreptom  etiam  apud  politiores  auc- 
tores,  quam  Strabo  fuit,  obversatiur,  veluti  apud  Pbilostratum :  cl 
V.  sopb.  23,  24  \6toi  b*  AicxCvou*  Kax'  ^viouc  p^v  koi  xexaptöc  Tic 
AriXiOKOC  KaxatiieubdpEvoc  eqs.  v.  Apoll.  23,  26  6  b€  xf^c  Xealvnc 
TÖKOC  al  X^aivai  piivÜJV  ixiv  KutcKOuciv  l£  eqs.  ibd.  67,  2  ol  b4 
Toö  tepoO  TOixor  irupcmc  \\Qo\c  uTracipdirTei  xpucöc  eqs.  (cf. 
Kayser  in  praefatione  ed.  II  p.  XIII).  recte  vero  Strabo  variaä  geo- 
prapborum  de  Greta  insula  sententias  prnlatui  us,  quasi  uno  nomine 
lolum  Caput  comprphenderet,  illncl  feüoc  be "  proposuit.  nam  si 
quis  aegre  feret  quod  xö  ^ifYtOoc  iniia  repetitnr,  non  pugnahiraus 
cum  eo,  qui  scriptores  veteres  in  verborum  repetitioue  negiegea- 
tiores  fuisse  ignoret. 

Forsitau  operae  pretium  sit  noiare  Oaupacuuc,  quod  legitur 
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apnd  Strabonem  140  C,  in  6au|uiacTÜLic  corrigendam  esse,  qnod  ipse 
scriptoris  usus  demonstrat ,  qua  de  re  qnoniam  apud  alios  auctores 
ab  aliis  quaesitum  est,  exempla  plena  exhibebo  r  GaujuaCTOiC  69.  142. 
228.  247.  499.  550.  5fil.  568.  630.  763.  791.  813.  H16;  Oau^acTÖC 
lüO.  101 5  eaujiacTTi  570.  652.  783;  OaujuacTÖv  9.  19.  62.  70.  73. 
213.  236.  299.  300.  302.  337.  397.  427.  447.  532.  534.  563.  Ö65, 
617.  649.  698.  721.  790.  810.  811;  Gau|ixacTr|V  226.  235.  608.  776. 
809;  eavjuiacTai  354,  577;  öaujaaCTd  218.  545;  OauMacTOUC  212. 
2S^j.  '28 1>.  396;  Üaujiacidc  699.  700.  contra  recte  et  secinidum 
ubüin  Oau^aciuiTtpoc  101.  in  hac  re  mira  est  scriplorum  discie- 
pantia,  velut  losepbus  6aujidcioc  agnoscit  et  in  genere  masculino 
et  in  feminlnoi  LociaiiiiE  et  Oaujuidcioc  habet  et  Oau^acia,  qiiod 
feminiiiiim  in  alio  hniue  aetatis  auctore  nondam  mihi  occnrrit. 

TJt  alind  addam,  Bolnm  dvdXoTov,  quod  rectiaa  dvd  XÖTOV 
leribitnr,  Stiabo  novit,  tolnm  dvdXoTOC  adieetivnm  Dionysius  et 
Diodoras. 

Tertium  nallaa  est  illo  tempore  anctor,  qnin  ^iirretv  mnlto 
praeferat  ei  qnod  est  (MmiVf  yerum  nisi  ^inTCfv  non  dizit  Dio 
Ohrysostomas,  in  quo  hncc  notanun:  ^ppinxct,  i^tiTTOu^^vufV, 
^imtre,  ^mToO^ev,  (Stirrouvrec,  contra  i^Ctttouciv,  ^itttujv. 
rem  pner  indicabit.  neqtie  yero  II  207,  4  Dind.  |üiirrec6at  tradt 
neseiOv  verum  oratio  illa  spnria  a  picrisque  iudicatar. 

Plntarcbi  de  vitioso  pudere  530 « jjf]  bucuuTrri6f|c  yirfik.  b€{cT]C 
CKuuTrrö^evoc ,  dXX'  wcTtep  Zevoqpüvnc  Adcou  loO 'Ep^toveaic  [ir] 
ßouXöfievov  auTÜj  cufKußtOeiv  heiXuv  aTioKaXoövTOc  üjviüXüy^i  küX 
ndvu  bciXöc  clvai  npöc  lä  aicxpct  Kai  dioX^oc.  quidni  djuoXÖYrice, 
siqnidem  de  uno  facto  agitur,  non  de  consuetudine  quadum?  iam 
vero  pro  anncolutho  plenam  orationem  habebi^^ ,  si  restitueris:  dXX* 
üjcTiep  ^tvocpdvnc  .  .  ö|ioXÖT€i  Kai  Trdvu  he\\öc  clvai  eqs.  i.  e. 
•concede*.  contrarium  Vitium  in  Dionis  Chi  )  -o-^tomi  or.  V  p.  81 
de  Arnim  latere  vidciur:  Kai  Touc  |j£V  npocievai  KaBdirep  Yuvaiti, 
1UL  hi  ^£v6iv  dipeiiAOuvTa  Kai  Kdioj  iroXXdKic  ßAtnovia,  ^i^aou- 
fieva  TuvaiKa  Koc^iav,  xevö^evov  b*  dtr^c  cuvapird^eiv,  ubi  de 
Arnim  t€vO|i4vouc  necessarinm  pntavit  propter  xoiK  ^^v,  sed  for- 
tasse  reotitM  scribetur  T^vog^vuiv  b'  dttOc  cuvaptraZetv,  qoi  est 
genetivoa  absolntns  pro  obiecto  posstus,  cf.  ipse  Dio  p.  298,  27  de 
A.  irdvu  x<>^p€'f€  dirv€ucTl  guvdpovToc  tocoCtov  öx^ov  i^' 
lidruiv. 

PlnL  de  genio  Socratis  696^  dnoi  Laeedaemoniomm  Tbebas 
obtinentium  in  medio  conviTio  nnntinm  cum  epistnla  apparnlsse 
sed  repndiatnm  esse  narratur:  toO  ypap^iOXiKp&QOV  <pfjcovTOC 
ihi^p  Twujv  CTTOubatuiv  auTOJ  T€Tpdq)Oai«  ut  nunc  ex  Herwerdeni 
coniecinra  edunt  libris  UTT^p  tiüv  CTroubaiiuv  exhibentibus.  quae 
lectio  mihi  quidem  ad  UTl^p  ^pTUJV  C1T0uba{u)V  redire  videtur  (cf. 
Xen.  Hell.  I  4,  5.  Plut.  v.  Caesaris  c.  65),  sive  compendio  prao- 
positionis  sive  litteris  duabus  in  repetitionp  omissis  vitium  ortum 
est.  sie  Plut  quaest.  conv.  746  ^  servala  reiiqua  scriptura  corrigen- 


Digitized  by  Google 


250  LEaderniacUer:  obaervatioiium  et  lectionum  vari&rum  specimeu. 

dum  vidtjtur  eirei  be  tou  ßiou  to  ^tv  <€v)  CTTOuhrj  (traditur  tö  jiev 
CTTOübq),  TO  hk  Ttaibiqi  fifcpüc  dCTl,  nimiruiü  illo  artiticio  Plutarchua 
interdum  utitnr,  ut  praepositionem  alteri  iueail  ro  oppositam  in 
altero  omittat,  cuius  roi  lum  supra  mentionem  fecnnu  :  i  f .  iJo  i?enio 
Socr.  589**  XÖTOC  icxtiv  TTpoc  Xo^ov  üucirep  9u;c  aviauieiav,  ubi 
Beinardakis  peccavit;  de  facie  in  orbe  lanae  922 ÖTi  TO  TiOp  ^üXujv 
Xujpic  diciT€p  o\  xwXol  ßaKtiipiac  ou  irpöciciv,  de  amore  diT.  523  % 
de  tuenda  sanii  134**;  lq)UTOV  o^i  fiiv  irpöc  6(ßpu)va,  o1  b*  Airuirrov 
Diod.  XVIII 21.  öjioiuic  bi  t^  irepl  *AXe£dvbpou  Trpopprjcci  cuv^ßq 
Kol  Tfjv  CcXcOkou  TeXecefivoi.  ibd.  XIX  öd.  NicoL  Dam.  p.  124, 12 
Dd.  Dio  Chrjs.  II  p.  174,  23  Dd.  Arriani  cyneg.  17,  4,  quo  loco 
Hareher  lapsaa  eat,  alia  multa.  addo  similem  de  Flui,  de  Isids 
et  Os.  367 "  dubitationem :  XÖTOU  TOtp  ^pTOic  ^0tK€  Kai  ir€pl  C(Hpi0C 
Td  Tflc  ceXnvnc,  Td  5*  f|Xlou  tiXtitoic  öitö  ßiuc  Kai  ^dijitf)c  ircpaivo- 
jyi^voic,  obi  secuntur  qaidemBeiBlduni  ir€piccf|c  coipioc  emeiidanteiii, 
sed  videndum  est  scriptnmne  ait  TTcpKcco^coqjiac,  quod  Tocabalum 
fictum  est  ex  aiialogia  eins  quod  est  7T€picC0TUJVia  et  sirailium, 
atque  exstat  Trepiccocoqpeiv.  sed  iam  libet  latius  in  bis  vitiis  ob- 
servandis  exspatiari :  Dio  ( ' h  r  jgos  tom u s  V  p.  81,  *21  Tde  Arnim): 
TTpocaTOüfvai  (-c.  ai  ^Triöujuiai)  touc  dvor|TOuc  diraTQ  Kai  YonT€i'a 
^Laq^)<}(:t})^  uciv  oiKTicTa  KOI  tXeclVÖTaTa.  koi  xph  bebi^vai  irpo 
öcpöaXfAuuv  fcxüviac,  OüCTtep  CKeTvct  (sc.  idc  rrepi  itüv  /iopjnoXu- 
KCiuiV  kTOpiac)  TOUC  TTaTbac.  videtur  coni^^endum  esse:  oiKiicia 
KOI  ^XteivÖTttTa.  <(TauTa)  kqi  xp^I  bebi^vai  eqs.  Emperium  Kai 
Xpf|  in  S  XP^l  mutantem  de  Arnim  sequitur,  .sed  et  kqi  defendi  potest 
(cf.  e.  g.  Athenaeus  IV  128  Dion.  du  Dem.  1039,  9)  et  laÖTa  eo 
quod  Sequilar  £K6iva  commendatur.  item  p.  146,  4  cum  baud 
dubio  vitiosa  sit  oratio,  religiosum  duoo  quicquam  delere,  quod  quo- 
modo  in  textum  Tenerit  non  ita  facile  dixeris,  ac  potiue  dee&se  ali- 
quid  crediderim,  ut  aio  restituenda  ait  oratio:  \ir\bkyf  yäp  öclv 
<öit€pib€lv>  'AX&avbpov  tocoOtuiv  oOciS^  Kord  t^v  *Adav 
TuvaiKiA^v  Tov  bk  eic  t^jv  '€XXdba  iX6dvTO  Mvncrc^iv  (sc.  i<pr\)j 
quo  loco  b€iv  quasi  pro  b^ov  dictum  secundum  Atticam  quandam 
comsuetadiiiem '  accipio,  cui  interpretationi  favet  MH^^V,  quod  prae- 
cedit,  neque  ei  obstare  illud,  quod  sequitur,  tov  earum  rerum 
periti  non  ignorabunt.  ceterum  de  beiv  adeas  Dionem  Ghiys.  II 
p.  122, 7  Dd.,  Plut.  quacst.  conv.  728 (b^OV  Bernardakis  proposuit), 
Plut.  aetia  Rom.  279«  (bei  Bern.),  cons.  ad  Apoll.  118*=  (b^ov 
Bern.),  Arrianum  cyneg.  25  (bei  edunt  cum  Holstenio),  Philostrati 
V.  Apoll.  209,  13  K.-*  (bei  Kayser  edirlit).  denique  ^TTibeTv  exstat 
Philosfr.  imag.  p.  318  K.  p.  33,  19  Bt  iind.  quare  non  iam  licebit 
dubitaie  de  Philostrati  verbis  v.  Apoll.  Vlil  7,  49  sie  restituendis: 
Tcöiepa  aÜTÖv      xqv  tu;v  en'  auioö  dvOpubniuv  cubaifioviav 

'  ef.  Usener  in  his  aiin.  1872  p.  741  sq.  iden  me  monoit  6€tv 
exBtare  apud  Libasium  III  p,  19,  6  R.,  porro  apu^l  r^yzanünos  frequenter 
oocorrere,  qua  de  re  adire  iiissit  Hercheram  ad  Tk«odori  Frodr.  Cato* 
myomachiam  (Lips.  1873)  p.  8. 
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^öeiv  <'b6Tv'>,  TTOp*  oTc  ouk  ^cuKoq)avT6iTO  raOia.  praeivit  Mad- 
vicus  bei  poat  ^beiv  mserens.  deniquü  addo  Dion.  de  Dem.  p.  1091  R. 

hl  Tf^  fpiTTi  TTtpiübiy  Tct  (piuvTievia  )aev,  ei  Tic  auiot  ßouXoiTO 
ciJvaAeiv|)«c  <:KBXißeiv  ujcnep  tö  oio^ai  Kai  tö  beov,  ouk  av 
f.üpoi  cuMTrXtKÖ/aeva  «AXtiXoic.  itaque  ut  olfiai  iuxta  oToMai,  ita 
beiv  luxla  öeov  esse  non  itrnoravit.  sod  in  viam  redeundum  est. 
Athen  aei  257*^  ^rrei  cuxvouc  Tiuv  qjiXujv  rjcGeio  cecuXiijuc- vouc 

IJTTÖ    TÜÜV  Trepl  aUTÜV   KoActKlUV,    CUVlbUJV  TOV  aVÖpLUTTOV 

biußuXXovTCx  Tivü  Tuuv  XoiTiuiV  qpiXuuv  «ctTitKifcivu  dv»  dntv  eq^. 
legendum  est  und  Td>v  7T€pi  auTÖv  ^tou^  KoXdKuuv,  Philost rati 
V,  Apoll.  V  36  p.  102  iraib^c  cid  coi,  ßaciXeO,  bdo  koX  T€vvaioi 
oorrigas  bOo  ^xaXol^  xai  T^vvatoti  Longiiii  rbet  p.  182,  9  H. 
^Tt  vSjv  TTpaTMÄtuiv  Tpdirouci  xoivufvCac,  dpr^iiiac,  Karajüiovdc  cüv 
^T^poic,  tivt  öftota,  t(vi  dvö^oia,  tivi  toi  aurd,  riva  6vTa,  iv  Tictv 
^a,  nöOev  dpxöfieva,  itauöfieva,  rtvac  ^xovra  xdc  aidoc,  rtvac 
dvdtxac  q>av€pdc  ko\  dqKivetc  ko\  6ca  dv  ainöc  efipoic  docet 
bronuD  aequalitas  <[7ToT^  7Tauö)Li6va  eraendandam  esse,  ApsinU 
rhet.  p.  276,  20  H.  öXXd  p€6ob€Üui  irpwTOV  aOro  Kard  jieiujciv* 
«oö  irdctv  Td  auTd.»  icaid  dvTiTrapdcTaciv  dtaOoC*  «od  bei  Td 
itpocdvra  Xunripd  mövov  CKOireiv,  dXXd  koI  id  dtoOd»  necesse  est 
corrigi:  ^K^ra)  xard  dvTiTrapdcTactv  eqs.  nee  muUam  a  vero 
Bakius  afuit,  qui  elia  Kaid  proposuerat. 

Plut.  an  seni  res  publ.  79G^'  biü  bei  ttoppujk/tlu  tüu  qpüoveiv 
<5vTa  TOV  noXiTiKÖv  y^povTa  |af]  KaGdirep  Td  ßdcKava  f^pdvbpua 
Tiüv  TtapaßXacTavövTtJuv  Kai  uiTOcpuoiaevujv  caqMJuc  oqpaipekeai 
Ka!  KoXoueiv  Trjv  ßXdcTriv  xal  Ti]v  a.vEr\c\v.  dXX*  euutvüuc  TTpocbe- 
Xecöai  Ka\  Trap^x^iv  toic  dvTiXapßavoMtvoic  Kui  npocnXeKOjatvoic 
^auTÖv.  QOD  Video  quid  &ibi  velit  caq)UJC,  quod  in  t6  (puic  videtur 
esse  mutandiim. 

Plut.  ijraec.  ger.  rei  publ.  820*  oÜTUu  irapa^uOiu^eGa  Tf]V 
(piXüTipiav,  X^YovTec  dv  lauioic  ^x^iv  xpucöv  dbidqpOopov  Kai 
dKripoTOv  Ka\  dxpavTov  ^6  <p06vou  KOi  fitü^ou  Ti^nv,  d^a  Xo- 
jic}x(^  Kol  HOpaOeujpncet  ti&v  neTipaTM^vuiv  f|MW  xal  irenoXtrcu- 
^^vufV  0tü£av6M€V0V*  minun  est  aöSav6^€V0v,  postquam  Ti|Lir|v 
entecessit,  quare  boo  (Ti^rjv)  Mad?icQ8  tollt  iossit,  sed  vide  ne 
aliud  Titittm  lateat:  oOtui  nopa|iii8t(f|i€6o  Tf|v  qptXoTiyiiav,  X^tovtcc 
iv  touTolc  ^x^iv  xpvcdv  dbtdcpOopov  w\  dKripatov  xal  dxpavTOV 
iinö  <pOövou  Kai  ^u)mou,  kt^Imo  (sio  pro  Tifi^v  d^a;  nolim  xinr^xa) 
XoTtCM^P  Ka^  iropa6eiupificci  twv  ireirpoTfi^vuiv  f|^iv  xal  neiroXi- 
T€u^^vujv  aufavöncvov. 

Plut«  de  faeie  in  orbe  lunae  939^  liXiiv  bk  m\  Kapirouc  auToO 

HiV  öpßpOl  Tp^CpOUCl,  ^T€pUj9l  b€,  UJC7T€p  ÖVU)  7T€p\  0r|ßaC  Ttap* 

ö^^v  Kai  Curjviiv,  ouk  öpßpiov  ubtup  dXXd  ttit^v^c  f]  f  n  Trivouca 

Kai  xpvjjjlvT]  rrveu^aci  Kai  bpöcoic  ouk  Sv  dGeXrictiev,  üi|iai,  irj 
irXeTcTOV  Ooiaevt]  TToXuKapiTic^  cufi(paiv€cüai  b\  dpeTriv  tivu  küi 
Kpdciv.  i  diiiit  ex  invunto  Leonici  troXuKapTn'«  cuucp^pecGai  sensu 
plane  contrano,  quoniam  is  non  potuit  esse  aUus  um  terram  circum 
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Thebas  et  Syenen  sitam,  si  fertilitatem  re^^picias ,  non  cedere 
irXeTcTOV  U0|u6/ti  propter  propriatn  quandam  virtutem.  quare  con  dn- 
bito  quin  in  TTüXuKapTüia  cujnq)aivec9ai  lateat  TToXuKapTTi'ac  uqpiecöai. 

Arriani  cyneg.  c.  14,  6  €1  hk  euH/uxoiepai  €?€v,  Üpauoi€V  äv 
Ticpl  TÜJ  KpucToXXui  xd  dcTÖ  tOuv  TTObujv  d(p€i?5ujc  Be'oucai.  libri 
KalOpaOoiev  dv  exhibent.  quaie  KaiaOpauoiev  av  revr.randum  erat. 

Ibd.  c.  23,  4  de  cervi.s;  arraYOpeucaca  hl  Kui  xavoüca  uno 
ÄTTopiac  tcTOTai  Kai  ^Eeciiv  r\br\,  fi  utv  ßouXoio,  dicovTicai  ^t- 
TUÖev  djc  TTeTTebn^tvr|V,  ei  5t  eOeXoic,  küi  Iwu)  ßpoxov  irepißa- 
XövTtt  üf£iv.  non  multum  lucramur  Hercheri  coniectura,  quem 
ärropiac  in  dvoiac  mntare  Bbertuurdns  testatar.  yerum  videtur 
XavoOca  (iird  ditvoiac:  man  diwoia  defeotio  spiritaa  apud 
medieoB  dicitur.  rem  inlnstrat  cjmegetieoniiii  ^  qua«  Xenophontis 
vocukiiir,  aactor  §  20  dXicKOvrai  tik  xal  dv€u  irobocrpdßnc  biujicö- 
|i€vai,  drav  fji  f\  t&pa  6€piv^.  diraropeijouci  t^P  c<pöbpa, 
tbcTC  ^CTdlcat  dKOVTiCovTai'  ^ihtoOci  Kai  €ic  t^jv  OdKor- 
xav,  i&v  KOtT^x^vrai,  m\  eic  rd  fibora  diropoOjievar  6tI  b^  bid 

bOCTCVOlOV  TTITTTOUCIV. 

L 11  c  i  a  n  i  Nigr.  68  KOiTOi  fiapTupOfii^vtic  Tf)c  TOxnc  TTa(2:eiv  Td 
Tuuv  dvBptliTnuv  irpdTMOiTa  kqi  6moXoyoi3ci)C  auTäiv 
elvai  ß^ßatov,  6ii\uc  raOe*  öcrui^pai  ßX^novrec  öp^Tovrai  Kai 
itXoi^tou  Kai  buvacTeiac.  deest  tertium  in  stadiornm  bumano> 

rum  comprehensione,  ut  videtur,  npn essarium ,  qnor}  exhibet  Icaro- 
raenippi  755  ^Treibf]  .  .  dß^ßaia  xct  dvGpojTTiva  TTc/via  eupicxov, 
7tXo\jtouc  Xe'f  w  Kai  dpxoic  xai  buvacT^iac,  Kaiacppüvficcic 

aUTUIV  Kttl  Tf]V   TTCpl   XaUTtt  CITOUbflV  (kxoXiaV  XlijV  dXT]8ÜiC 

C7rouba(u)V  urroXaßujv  dvaKUTtieiv  re  Kai  Tipuc  tü  irdv  avaßXtTreiv 
d7T€ipuuMviv  n<](lo  Dion.  de  Tsocr.  p.  547  Ii.  xüüV  piiv  dXXujv,  ^qp*  oic 
eiciv  dvüpujTTivai  ciroubai  (traditur  ^qp*  oIc  edv  dvOpojTTivaic 
ToO  he) ,  ttXouxou  koi  dpxflc  Kai  b  u  vacxeiac  ttoWc/kic  touc 
exöpouc  cuj^ßaiv£i  fifvecGai  Kupiouc,  quae  expiimuiii  ijuidein 
lääocr.  Phil.  136  ÖTi  cu^ßaivei  TOÖ  fi^v  ttXoutou  küi  xüuv 
buvacT€ia»v  noXXdKic  touc  dxOpoOc  Kupiouc  ifiTvecGai,  sed  ibi, 
qaoniam  regam  Philippnm  8olam  adloqaitnr,  inepte  Kttl  dpx^ 
Isoerates  addidisset,  id  qnod  a  Dionysio  non  satis  observatttm  esse 
apparet.  iam  vero  eom  in  Nigrino  commnnia  omnium  bominam 
siadia  yituperentar,  Kol  itXoiStou  ^koI  dpxflc]>  xal  buvaCTEioc 
Lucionnm  scripsisse  non  est  improbabile. 
Luciani  'QKiiTTOuc  8 : 

dirac  tdp  auTÖv  ßouKoXe!  i|i€ubocTOM<!yv, 

thc  ^vc€C€iKÜic  f\  irpoKÖt|iac  not  ßdav 

X^TCi  <piXoict»  fift  cppdcac  Tj|v  alrlov 
scribendam  est 

ibc  ^vccceiKibc  ^  TTpcKÖipac  ttoi  ßdciv 

dXTti,  (piXoici  jüiri  (ppdcac  xriv  aixiav. 
Aeiiani  var.  bist.  T  31  6xav       TTf'pcac  l\a\j\n)  ßaciXeuc, 

trdvTCC  auTiJ)  FT^pcai  Kuia  t^v  ^auTou  öOva^iv  ^koctoc  npocKO- 
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jii^ouciv.  Herchero  post  ^kqctoc  üxcidisse  bujpa  vitlotur,  secunduin 
MHnuptium  <^Ti>  TTpocKOfji^^ouciv  sufficit,  immo  KUTd  Tr^v  4auioö 
tuvapiv  tKüCTOc  Ttpac  KO^i^ouciv. 

Athenaei  XII  550*^  KaOcuupluv  b'  o\  eqpopoi  Ktti  KaO'  £KdcTr]V 
HM^pciv  Kai  TU  ncpl  ti^v  6v5uciv  Kai  Tr)v  CTpujjivfiv  Tiüv  vtujv.  cum 
pateat  illo  loco  male  usurpari  xaGopav  vocabulnra,  restituemus 
KuÖeujpouv  (i.  e.  kcu  eötujpouv,  KUtpEuüpuuv  Kaibel  edidit).  ibd. 
547*'  ü  Tüüv  Tpane^onoiLuv  Kai  juaTeipuuv  öxXoc  tocüOtoc  rjv  ujcie 
iroXXouc  öppuübeiv  Kai  ßouXofjidvouc  npoci^vai  TTpoc  Tf]v  biarpißriv 
dvaxÖTrrecÖat ,  xaddircp  cic  iioXiT6U|ia  irovnpöv  Kai  xopHT^^S^v  icol 
XctToupTii&v  irXf)p6€  cdXaßoufi^vouc  irpocdtctv.  nescio  an  in  iro- 
Vfipöv  latoat  boiraviipuuvy  quod  ad  ko\  xopntt^  Ka\  Xcitouptiuiv 
(kaI.  .  Ktti  Bowohl  •  •  als  auch)  erii  trabenduiD.  namqne  ui  iroXiTCUjyia 
icavi|p6v  in  oomparatioiie  peripateiioonim  loonm  non  habere  Kaibel 
reet«  indicaTii,  iia  vereor  ne  noviipäiv,  quod  Ule  restitai  inssit,  sen* 
tentiae  satis  faciat. 

Ibd.  XV  679'  Tfic  deUItliou  ßOTdvnCi  fic  6  'Av6nbövtoc  dK€ivoc 
baifitüv  d^<popiiO€\c  ddävcrroc  iröXiV  i|  tic  t^ove.  littorarum 
veafcigiA  iimuuDt  dBdvaroc  xt&mij;\x\c  t^tove,  metnim  Kaibel 
reete  ag^ovit.  de  XV  689"^  scripsimus  supra  p.  242. 

Tbd.  VI  255 buiT^iTai  he  oütiuc  tt^v  KoXaK€iav  TaTreivct  ttouw 
id  rjör)  tOjv  KoXdxujv  KaiaqjpovnTiKÄv  öviuuv  tojv  ircpl  auTouc. 
crmeTov  be  •  tö  ttov  \mo|i€V€iv  eibörac  ola  toXuujci.  xa  he  tuüv 
KüXüKeuüpe'viüv  ^pqpucoipt vujv  tt^  KoXaKticjt,  xci^vouc  küi  k£vüOc 
TTOiouvia,  TTavTuuv  iv  OTTfcpoxri  Tiap'  auTOic  UTioXapßdvecöai  ko- 
TacKfevdlecOai.  ultima  corrupU  mae  recte  Kaibel  monuit,  quare 
circumspiciendura  est  sitne  ratio  quae  ad  verba  cmendanda  ducere 
possit.  apertnm  autem  est  duo  damiiorum  geiiera  dihÜDgui,  quorum 
alterum  in  adulaiores  cadat ,  alterum  in  eos  quos  adalantur.  porro 
oraüoDem  pendere  ab  eo  quod  est  bitiTCiiai  facile  intellegitur ;  itaqae 
«om  in  priore  menbro  sit  iroiclv,  in  aecnndo  umilis  infiiitivoa  deet- 
derator.  baeo canea est eornoioCvta  irdvxuiv  in  irotclv  Ti^  irdvr* 
dv  mntandnm  esse  iadioem:  td  Td>v  KoXaK€uO]yi^vuiv  €^(pucw- 
M^vuiv  tQ  KoXoKciqt,  x<xi3vou€  Ka\  kcvoöc  notctv  ti{^  ndvT^  dv  4v 
dircpoxQ  iTop'  a^olc  6iroXo|ipdv€c0ai  KoraciceudZecOai.  Td  bi 
reddas  'andmaito',  ad  iroieiv  intellegendum  Tf)v  KoXaKeiav. 

Pbilostrati  v.  Apoll. 1 4 1  p.  23  ßabicai  bi  if) v  im  Kauxdcou, 
Td  Tdp  dTTiTTibcia  dq)6ova  Kai  <piXii  f)  X^P^^*  videtur  kgendum  esse 
ßabiCT^a  b^  Tf|v  dnl  KauKdcov,  velntl  18  p.  10 4^01  ßabiCT^o, 
of  coq)ia  T€  Ktti  bai^ujv  fie  dtei. 

Ibd.  III  6  p.  46  Tf|v  bi  T^v  Touiriv  dp(cTT|v  <pacl  Tfjc  'lvbiKf]c 
eivai  Kai  jueyicTriv  twv  iKti  XriEeiuv,  TTevT€Kaib€Ka  f]|uepüuv  obou 
pf^KOC  Im  TÖv  rcrffnv,  OKTiuKaibtKa  bfe  dTio  6aXa.ccr]C  Im  t6  tüuv 
TTiÖriKLuv  üpoc,  Ui  EupTrapaieivei.  Ttebidc  Tidca  rj  X'Jup"  Mt^a^vd  t€ 
Kttl  TrdvTUüV  feucpopoc  tollt^nda  est  post  Eu|LiTTapaT€iv€i  mtet  jnmctio. 

Ibd.  III  32  p.  57  vuv  )itv  f|  TavidXou  f|)iXoTr]cia  mvecQuj 
KOt  KaOeübujfi^v  6i*  d  XPH  vuktu>p  cnoubdcai,  Xüxujv  b'  €XXqvi- 
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KWV,  ttXcictoi  b*  ouToi  Tuuv  Kai*  ctvBpujTTOuc,  ^^nXriciu  ce  Xoittüv 
XClipovia ,  üTTOT£  uqjliKOto.  mira  est  laus  beriiKimiiii  Gnvecorum 
quod  pluiiuii  sunt;  neijiie  enim  idem  est  nXeiCTOl  ac  7Tep\  irXeiCTOU- 
scilicet,  nibi  fallor,  iü  TTA6ICT0I  latüt  HA61CT01  i.  e.  i^öicTOi,  quod 
adiectivurn  in  bac  conianotione  commune  est;  cf.  e.  g.  III  57  p.  64 
irXdTTCTat  flbicxoc  (so.  6  Xötoc)  koI  tCjv  dv  SaXarroupTioi  öau- 
^acitlrraTOC.  sie  apad  Pberecratem  comicnm  Atlieii.  VI  p.  263  ** 
räp  f\v  T&f  oÖTC  Mdvnc  oÖT€  CtikIc  oöbev\  |  boOXoc,  dXX*  otördc 
£6€t  ^ox6€tv  fiiravT*  olxiqt.  |  elra  irpöc  TOUTotciv  ^Xouv  6p6piat 
T&  cma*  I  i&CTC  Tf|v  xdiMnv  t^X^^v  OtTTavoucwv  Tdc  fiOXac  ex 
eirrANOYCCON  fonitan  effidendum  sit  eHrANOYCQN :  nam  fiOXm 
lapides  qnoque  molares  inferiores  vocantor.  eeteram  adeonda  est 
Kockii  ad  b.  1.  adnotatio. 

Ibd.  III  44  p.  61  corrigendum  est  t^p  MOt  boKOUClv  dcV€U 
Tf|c  npoTiTvujCKoiScnc  ccxpiac  dopcf)c<xi  irore  <öv>  dvdpuitroi  td 
ndvTWV  öXeGpiijuTaia  q)ap^dKuuv  ^TKOtrajüiTEai  toTc  cüjCouciv,  directa 
enim  haec  est  oratio :  o\mof  Sv  lOdpcricav  (5vBpuu7TOi.  item  III  8 
p.  47  «TTOKeicöai  öe  qpaciv  xaic  tiuv  ^peiiuv  bpaxövTUJV  K€q)a- 
XaTc  XiBouc  xö  fA^V  dhoc  avO)]()ac  Kai  Travia  dirauTa^oucac  xpw- 
inaia,  Tr|v  bk  \c\v\  dppriTOUC  <KaiN  Kaid  tov  boKiuXiov,  öv  t^- 
vecGai  qpaci  i(b  r&fr\:  cf.  ITT  53  |i.  li  l  xp^  TTiCTCueiv  vxivjc  re  Kai 
Kaid  TÖv  tKti  üupuvuv  fcipTic^)ai  lauia.  porro  v.  Apoll.  VI  38  p.  127 
Ka\  KaT€CTTicev  auTouc  Ic  Ivvuiav  Obv  rreicoviai  küi  (Kaxd^  lauro 
TOic  dtepoic  qpoßncovTai.  Kayserus  qiiidem  kqI  <ujc)>  tquiö  editiit. 

Ibd.  IV  8  p.  67  b  hl  XeyuJ,  toioötov  lyfujutGa'  cidcic  |itv 
iui  Hiqpri  Kai  'to  KaTaXiOoCiv  dXXr|Xouc  ayouca  urrecTuu  nöXeuic, 
TTaiboTpoq)iac  t€  bei  kqi  vömujv  Kai  dvbpuiv,  dq)*  olc  \6foi  kcÜ 
Ip-ia ,  q)iXoTi|aia  n  Tipdc  dXX^^Xotic  intkp  ToO  KOtvoD  xai  iruk  dv 
6  nkv  jydä\ix\c  tXiTOi  feMw  tvtuMviVt  6  b'  Ir^pou  d|i€tvov  dpxn^ 
irpocrain«  6  bk  Tipecßeucetev,  6  b'  iSoiKobo^ricaiTO  Xa^TrpÖTepov 
T^c  iiipov  dtncTaTcCac,  ^ptc,  olum,  adrti  drod^  crdcic  irpdc 
dXXfjXouc  ön^p  toO  koivoO.  moosirum  enantiati  indomitnm  sie  in 
ordinem  redigendum  est:  5  hk  Xetuj,  TOtOUTOV  flT^M^^tt*  CfdciC  f| 
jLi^v  in\  £iq>T)  kqI  t6  KaTaXiOoOv  dXXr)Xouc  dtouca  &nicTuj  TTÖXeuic 

 q>iX0Tt|uiia  b*  exx]  (sie  pro  bl  fj)  tipöc  dXXriXouc  öirfcp  tou 

KOivoO'Kaltru)c;  dv(»  iay)  6  jn^v  Tvuufiqc  €(iiq  (sie  pro  einoi) 
ßeXTiuLi  Tvuu)Lxriv,  ö  b*  dxe'pou  djueivov  dpxnc  irpocxaTfl  (sie  pro  irpo- 
cxmii),  ö  ^f  Trpecßeucri  (sie  pro  iTpecßeuceiev),  6  b*  dHotKobojur|criTai 
(sie  pro  etoiKobuLnicaiTo)  Xa|iTTpÖT€pov  Tr\c  ^xfc'pou  emcxaTeiac, 
^pic  oiiuai,  aüiri  d^aöfi  Kai  cidcic  irpöc  dXXriXouc  urrep  toO  koivou. 
0])tnfivus  pro  iraperativo  est  etiani  VITT  7  p.  163  CU,  U>  ßaClXcO, 
blKdioic,  ÖTTÖxepoc  fijuüuv  q[)iXocoq>ei  ^uXXov. 

Ibd.IV  38  p.  81  boKti  ui]  |uui  TTpüuTOv  u€v  euEacöai  xoicöcoTc, 
bi*  oöc  xaOxa  im  vouv  fiXeev  upiv  xe  kük£ivüic,  ^rreiG*  fiYejiüvac 
auTOUc  TfoieicOai*  0eüuv  Tdp  X^p\c  oüb'  dXXip  ecfie'v.  corriga 
0€UUV  f <>tp  X^P^<^  oiibev  dTrXujc  tcpev,  ubi  dirXiuc  ad  oubtv  per- 
tinet.  sciunt  enim,  quicuuique  pobteriorum  graecitati  operam  de- 
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deruut,  advtjrbii  postponeiidi  conMietudinem  magi.^  niugi.-que  incrc- 
brescere,  maxime  quidem  ccpüöpa  et  iravu  adverbiorum,  sed  aliorum 
quoque,  velut  bcivöv  OÖITUI  ezstat  v.  Apoll.  VII  ,20  p.  140. 

Ibd.  IV  40  p.  83  raOro  dtcoOovra  t6v  TcXicfvov  —  k<o\  fotp 
iruTxav€v  ^o6€pair€uuiv  t6  Sefov  —  dcf)X6€V  6  dv^p 
irdXat  iTcpi  aöroO  i|KOU€.  lepidum  est  bt'  sed  magis  etiam  hoc: 
TdvTcXecivov  idlXOev  6  dvt^p.  qaare  coniecimaa:  xavxa  dKoOovra 
t6v  TcXccfvov  —  Ko\  tdp  ItOtx«V€V  diroOepcnreOuiv  t6  Octov  — 
icQXOev  ota  vf|  Afa  irdXoi  irepl  airroO  fiKOue,  qua  in  re  mo- 
nendniD  est  vix  rill  um  umqnam  seriptorem  Ha  vf|  Aia  exciamatione 
abtisum  es>e  ut  Philostratum, 

Ibd.  V  7  p.  88  Ti  TOüC  xaKobaiMOvac  dvGpiuTTOuc  ^p€ic  (mö 
TOio^ip  KaödpMttTi  CÄvrac;  toTc  bk  "GXXrici  xiva  f|T^,  ib  M^vittitc, 
irdrepa  Eep£r)v  xoTaTTiMTTpdvTa  fj  N^puiva  ^bovra;  post 
ddit  öXeGpitUTCpov  vel  simile  quid. 

Ibd.  V  38  p.  98  Euphrates  a<h)lescenti  tyrannidem  expetendam 
esse  docet,  non  seni.  huic  enim  primura  vitio  vertendum  esse,  quod 
omninn  tyranuus  ficri  velit,  böEei  bk  Ktti  TrdXai  toutou  Kai  v^OC 
fTi  tTTiüuuricac  d|iapT6Tv,  a\  bk  TOiaOiai  auapiiai  -rrpoc- 
KtivTüi  ptv  öucTUxf<]t,  irpöcKeiviai  b€\\\a  boK€i  fup  Tic  f]  Kaia- 
•fvouc  Tfjc  ^auTOU  TUX11C  TO  tv  vuj  TupüvveOcai  napeivai 
TDpavvTiceiovTi  eKCTfivai  ijipw  beicac  briirou  auiov  d)c  övbpa. 
res  extra  dubitationem  erit,  bi  t6  dv  vuj  TUpavveöcai,  quod  (|u;i;a 
graecum  sit  alii  videant ,  motaris  in  xö  ve'iu  Tupaweucai» 
i.  e.  in  adulescantia:  of.  T  29  p.  96  ifOj  ifdp  itXoutou  pev  fiXTnOeic 

Ot^        JLietpOKllU  TTOT^  Olbo.   VII  11  p.  III  f|  pkv  'HpQKX^OUC 

aTpccic,  q>ii<^i  TipöbtKOC  iv  dq>rjßip  ^X^cOai  aördv.  de  V  36 
p.  102  egimus  snpra  p.  261,  de  V  87  p.  102  vide  p.  236. 

Ibd.  YI16  p.  117  6p(x  hk  aöt^  odrui  p^v  coqptac,  oUrm 
bi  fjXtxfac  ^x^tv  ^K€tvd  T€  dpOuic  ^pryi^vot  q>a{vovTai  raOrd  tc 
Söv  eUdri  Xöttp  irapatToOpevot  legendom  est  ^KCtvd  tc  dpOd^c, 
qnia  in  einsmodi  contrariis  xl . .  t^  legitimom  et  apud  alios  (exempla 
coDgessimos  in  obsery.  in  Eurip.  misc  p.  22  sqq.)  et  apud  Philo« 
Stratum  velot  VI  39  p.  128  ^KCivai  t€  cpiKpa  E!Xriq)^vai  böHouciv 
i'\{u  t€  dTToXcO^ai  Ixiuv  oubdv.  VII  23  p.  Ml  i^ov  xe  ydp  veu»- 
xepa  TT€ip(Jü^ievou  TTpaireiv  dq)öbiov  av  ^evf'cOcn  auxöv,  ijipw  x€, 
öxip  TTpocÖeiMriv,  porrfiv  äv  ou  cpiKpctv  xdpd  eivai.  VII  31  p.  145 
dx^poic  T€  dnoAeXoTHMöi  cou  TiapövTOC  ,  auxöv  X€  bibdcKUJv 
dn€ipr|Ka  VIII  7  p.  153  cu  x€  t"P  Kivöuveueic  .  .  ifdj  xe  .  .  idem 
▼itinm  removendum  est  apud  Plutarcbum  de  sera  num. vind.  Ööl® 
(L  iiiQQic  xe  pro  ^T€poic  t^). 

Philostratus  Apollonii  ad  Nili  Fontes  iter  descripturus ,  cum 
cataractas  superavissent,  satyrum  ab  Apollonio  vino  deceptum  et 
captum  ebse  narrat,  cui  rei  ut  fidem  addat,  aliam  de  batjro  fabellam 
profert,  deinde  pergit  VI  27  p.  124  dXXd  pf)  TrXeiui  UTT^p  xouxiuv, 
o6t€  TQ(p  h  TTCipo  dnicrriT^  odre  druu.  baec,  nisi  quis  Philostratum 
hominem  iusto  superbiorem  putare  malit,  roanca  eiistimanda  et  sie 
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feie  supplenda  sunt:  oöie  tTÜJ  ^KOipdv  cxw  ncpi  TOÜTiüV  ^x\- 
Kuveiv).  t>ed  multo  plura  interiisse  videntur,  quoniam  de  reliqua 
itineris  parte  nihil  uarratur  statimque  buuius  in  media  Älexandria: 
KaiaßoivTi  be  auTuj  ii  Aiüioniüc  i]  ^ev  TTpoc  tüv  £u9pdTT]V  bia- 
(pupü  TüTe  jidXiCTa  diT^buJK€.  aüa  anlea  promissa  erant. 

Philostr.  V.  Apoll.  VII  19  p.  139  Ka\  vf|  Aia  outiü  tpiXavGpui- 
1TWC  irpdc  fi^äc  ixeiCi  üuc  Suipcivbuveikiv  fiT€ic6a{  yiou  poti  Eutkiv* 
bwetktv  lacttnae  signa  KajMn»  addidit  ratiis  belv  acddisae.  ree* 
tins  fiT^icdat  in  aipe!c6ai  mntabis. 

Ibd.  VIII 7  p.  162  oihi  iBvca  od  6uui  od  ditt^vui  afiioroc, 
oW  €l  ßidfitov  airö  €\r\.  TTuGaTÖpac  t€  yap  i&be  ^{tvuickcv  of  T€ 
dir*  a^noQ  iropanXTiciujc,  xai  kqt*  Aitutttov  hk  oi  rufiivol  Kai  'Ivbuiv 
Ol  cocpoi,  vap*  (Lv  KQt  Toic  dM<pt  TTuOatöpav  a\  Tf)c  co<piac  dpxal 
^q>oiTTicav.  mrä  ToOTa  6uovT€C  oö  boxoOciv  dbiKclv  Totc  ^oTc, 
dXXd  TnpttCKCiv  TC  aiüiToTc  £uTXu)poOctv  dptioic  rd  cw^ara  Kcn 
dvöcoic  Kai  cocpiuT^poic  dei  boKCiv  eqs.  8cribe  xai  kot'  AIyuittov 
o\  fuiLivoi  Ktti  *lvbiuv  Ol  coqpot,  Tiap*  »Lv  Ka\  toTc  dtpmpx  TTuÖa- 
Topav  a\  iflc  coq>i'ac  dpxai  ^qpoiTucav,  Kaxd  xatiid  Oüovtcc 
ou  boKoOciv  dbiKCiv  Toic  Beoic  eqs. 

PßUMlAE.  LdOOTIOUS  &ADSB1U0BBB. 


(16.J 
NACHTBAG. 


M.  Johann  Bohemns,  der  oben  s.  189  f.  Ton  ELanf  o  in  eeiner  mü- 

teilunj^  über  eine  Bchülerübersetzung'  der  oden  des  Horatius  aus  dem 
17n  jh.  envtilint  wurde,  w«r  rcetor  der  Kreuzschnlc  zu  Dresden  in  den 
jähren  — 1676.  als  schnimaun,  gelehrter  und  dichter  genosz  er  in 
seiDem  kreise  woMbegründete  aebtung.  wenn  ihn  aneh  eine  hShere, 
selbstUndige  bedentaag  abgieng,  so  bieten  sein  lebensgang  und  seiae 
wirks;inik(  it  doch  manche«  bezeit  lnicnde  für  jene  zeit  und  ihre  geistigen 
Strömungen,  und  in  diesem  siune  iüt  ihm  bereits  1875  in  der  püdagogi- 
seben  abt.  dieser  jahrb.  (bd.  CXII  s.  190—226  und  2ft9'287)  auf  prsnd 
eines  reichen,  bis  dahin  fast  gans  nnbenataten  materlalt  eine  ein* 
gehend erc  behandhing  zu  teil  geworden,  der  tob  ELange  besprochenen 
Hor&zübersetzung  wurde  ao.  s.  281 — 283  gedacht,  allerdings  nnr,  wie 
es  dort  die  sacbe  mit  sich  brachte,  in  ihrem  Verhältnis  sa  einer  von 
Martin  Opit?  >:  (  -ebenen  anregong  nnd  sn  der  bereits  1643  vonBobeoiiui 
selbst  verf  fft  ntlirhtcn  übersctznng  der  ersten  zwei  bücher  der  oden, 
ohne  vergleichungen  mit  den  fipntern  leistunf;'en  anderer  auf  demselben 
gebiete,  hinsichtlich  ihrer  beurteiluug  sehe  ich  mich  zu  meiner  freude 
in  yielen  pnnlfcten  in  fiberetasttnunnng  mit  ELange.  sollte  jemand  auf 
meine  abli,  zurückgreifen  wollen,  so  bitte  ich  s.  280  8.6  zu  lesen  'freund' 
stHtt  'freud',  8.282  z.  10  *duran'  statt  «davon»,  8.283  z.  5  Mn^t  retiercn» 
stau  -iuft-retieren'.  die  angaben  über  die  geschichte  der  Kreuzscbule 
wfirden  sieb  jetst  in  mancher  hesiehung  anch  noch  berichtigen  und  ?er« 
▼ollstHndigen  lassen. 

Dbesden.  Otto  Mb&tzbb. 
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Dlfi  DEFINITION  DES  ON  IN  PLAT0N8  S0PHISTE9. 

Die  leser  dieser  zeiUcIirift  werden  sich  vielleichl  eiüea  uulsatzea 
erinnern ,  den  ich  Yor  mehr  als  zwei  jähren  als  entgegnung  aaf  ge- 
wisse einwendnngen  veröffentlichte,  welehe  Zeller  gegen  meine  anf- 
fasenng  einw  stelle  des  Platonischen  Sophistes  erhohen  hatte  ( jahrb, 
1892  s,  529  fif.)-  neuerdings  nun  hat  Zeller  die  frenndlichkeit  ge- 
habt|  im  archiv  fttr  gesch,  der  philos.  VIII  s.  127  ff,  diese  entgegnung 
seinerseits  so  beantworten,  wenn  ich  mir  erlaube  darauf  abermals 
das  wort  an  ergreifen,  so  thue  ich  es  Einmal  in  der  hoffnnng,  da- 
durch etwas  beitragen  zu  kennen  zur  aufbellung  einer  für  das  ver* 
stftndnis  der  Platonischen  pbilosopbie  besonders  wichtigen  frage,  so* 
dann  weil  angesichts  der  tbatsacbe,  dasz  Zeller  einige  punkte  meiner 
damaligen  entgegnung  unbeanstandet  läszt  —  was  als  ein?erständ- 
nis  aufzufassen  wenigstens  nicht  unerlaubt  ist  —  ^ich  die  aussieht 
bietet  ,  durch  weitere  erörterung  vielleicht  auch  in  be;'uc  auf  diesen 
und  jenen  andern  punkt  zu  einem  einverständnis  mit  ihm  ;'u  gelangen. 

Zeller  hat  9^i''mc  ent^prrnung  in  sech«  nummfrn  i_^t;gliedert.  es 
wird  sich  emitfelilon  ibni  luiinmer  für  nuiiunrr  zu  fol^j^*'!!.  wenn  der 
mit  der  sache  vertrautere  tiüden  sollte,  dasz  ich  dabei  zuweilen  etvvab 
zu  stark  ins  detail  gehe  oder  zu  umständlich  werde,  so  bitte  ich  zu 
bedenken,  dasz  ich  auf  mindere  glaubensbereitschaft  rechnen  musz 
als  der  donatus  iam  ruäe,  wider  den  ich  streite,  auch  habe  ich  die 
erfahrung  gemacht,  dasz  man  sieb  gegen  mögliche  misverstfindnisse 
nicht  reichlich  genug  Texolausulieren  kann. 

1.  Die  definition  des  6v  (Soph.  247*}  als  einer  b^va^ic  cYt'  elc 
i6  iroictv  Srcpov  6TtoGv  irecpuKdc  cIt'  etc  tö  iraGetv  tcal  c^iKpdxa- 
TOV  Üir6  ToG  «pauXordTOU  bildet  den  ausgangspunkt  zu  einer  erOrto- 
rung,  die  su  der  bdiauptnng  führt,  das  6yrwc  dv>  dh.  die  ideen,  sei 
ohne  geistige  belebtbeit  nicht  denkbar,  ob  diese  definition  durch 
den  aosdruck  buvafiic  fttr  das  folgende  den  gedanken  der  wirken- 
den causalitttt  der  ideen  vorbereite ,  den  Z.  in  unserer  stelle  er- 
kennen will,  dies  zu  entscheiden  wird  sich  weiterhin  gelegenheit 
bieten,  hier  handelt  es  sieb  zunächst  blosz  um  die  auffassung  der 
jener  definition  des  öv  unmittelbar  folgenden  worte  Pktons  TcuJC 
TÖp  fiv  ckucrepov  r\niv  t€  xai  toutoic  €T€pov  öv  qiaveirii  von 
denen  Z.  bestreitet,  daf^z  sie  irgendwie  danacii  angethan  seien,  die 
geltung  der  vorhergehenden  definition,  auf  die  sie  sich  beziehen, 
auch  nur  im  geringsten  einzuschränken;  es  sei,  meint  er,  dem 
Verfasser  vielmehr  in  dem  Zeitpunkt  in  dem  er  so  verfuhr 
voller  ernst  mit  seiner  definition  gewesen,  nun  besagen  die  an- 
geführten worte  icujc  bis  q)av€iTi  doch  so  deutlich  wie  mOglicb,  dasz 
die  gegebene  definition,  eben  in  dem  Zeitpunkt  in  dem  er  sie 
anfs teilte,  sieht  der  volle  und  adftquate  ansdruck  seines  eigent- 
lichen seinsbisgriffii  ist.  Z.  freilich  weiss  in  der  fraglichen  ftuszerung 
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nichts  weiter  zu  finden  als  die  andeutung,  dasz  Piaton  auf  die 
nttbere  begrttndung  seiner  definition  an  diesem  orte 
▼erzichte,daer  keine  beetreitung  derselben  yon  Seiten  der  mate* 
rialisten  mebr  erwarte,  so  viel  icb  weiss ,  bestebt  die  begrttndnng 
einer  bebanptong  darin«  dasz  icb  den  gmnd  aufweise ^  der  miob  be- 
reobtigt  eben  das  sn  bebanpten,  was  icb  bebanpte.  der  yerziebt 
auf  eine  begrtindang  kann  also  doeb  nur  in  der  ablebnnng  oder 
Unterlassung  dieses  nach  weises,  nicht  aber  in  der  änszerung  be- 
steben, dasz  sieb  das  was  ich  behaupte  nicht  so  verbalte  wie  icb  be- 
haupte, sondern  wahrscheinlich  (man  weisz  was  7cu)c  in  solchen  Ver- 
bindungen bei  Flaton  bedeutet)  anders:  Icuic  €iciJCT€pov  f^lIV  T€ 
Kai  TOUTOic  ?T€pov  Sv  (paveir)  —  so  lauten  die  worte,  deren  wieder- 
holnno'  man  mir  verzeiho  in  rück-idit  darauf,  dü>7.  Z.  sie  in  seiner 
entü^^'^'uung  seinen  lesern  nn  lit  iTiitlcilt.  gewis  eine  etwas  befremd- 
licbü  manier  anzudeuten,  dasz  man  aul  eine  nähere  begrtlndung  seiner 
behauptung  an  diesem  orte  verzichten  wolle,  allein  betremdlich  viel- 
leicht nur  für  mich ;  für  Z.  wenigstens  ist  sie  es  nicht,  vielmehr  findet 
er  sie  ganz  in  der  ait  Platons,  d:i  rr  nicht  weniger  als  drei  stellen 
anfuhrt,  in  denen  Piaton  sich  zu  uhulichem  zwecke  einer  ähnlichen 
Wendung  bedient  habe,  beben  wir  sie  uns  an. 

Die  erste  Soph.  254'*  lautet:  oukoOv  TT€pi  ^kv  toutou  (sc.  toG 
<piXocÖ9ou)  m\  Tdxa  dincK€i|iö|ie6a  caqp^cTepov,  hy  In  ßouXo- 
jLi^volc  f||uuv  also  eine  ganz  harmlose  Verweisung  auf  eine  mOg- 
'  lieber  weise  spftter  einmal  anzustellende  genanere  erOrterung  der 
sacbe,  in  der  von  einer  spStem  änderung  seiner  ansieht  nicht  die 
rede  ist  und  wie  sollte  dies  auch,  da  die  gegenwKrtige  bestimmung 
des  Philosophen  als  TOO  dVTOC  d€l  h\ä  XOTICfld^V  1cpOCK€{M€VOC 
it^iji  durchaus  Platons  bekannte,  eigenste  meinung  wiedergibt,  hier 
also  könnte  es  sich  allerdings  nur  um  eine  dereinstige  nftbere  be- 
grOndung  und  ansfnbmng  bandeln ;  aber  eben  darum  ist  auch  von 
einer  ftnderung,  von  einem  ^T€pov  <pavf|vai,  nicht  die  rede,  man 
wird  also  nicht  behaupten  können,  dasz  die  ftbnlicbkeit  besonders 
frappant  sei. 

In  der  zweiten  stelle  Phil.  23^  antwortet  Sukiates  dem  Pro- 
tarchos  auf  dessen  frage,  oh  vielleicht  noch  ein  fünftes  geschlecht 
nötig  sei,  folgendes:  TCtx'  dv*  OU  ^ifjV  oT^ai  TUJ  vuv.  also 

wieder  eine  ganz  gewöhnliche  antwort,  welche  den  gegenötand  der 
frage  vor  der  band  unentschieden  läszt  und  in  der  von  einer  wahr- 
acheinlicheu  audeiung  der  ansieht  nicht  die  spur  zu  tindeu  ist.  auch 
angenommen )  jenes  fünfte  gescblecbt  käme  noch  hinzu,  so  wuide 
das  an  dem  besteben  der  vier  aufgezählten  nichts  ändern. 

Endlich  Tim.  36*  ToGra  fi^v  o{iv  (cuic  rdix'  £tv  xcrrft  cxoX^v 
OCTCpov  Tf)c  däac  tüxoi  btin^i'iceuic  man  denke  sieb  hier  —  und 
man  mag  das  nemliche  ezpenment  auch  mit  den  beiden  andern 
stellen  machen  —  zur  probe  einmal  jene  worte  unseres  Sophistes, 
am  deren  sinn  es  sich  handelt,  eingesetzt,  und  man  frage  aidi,  ob 
man  darin  auch  nur  entfernt  d&s  wiedererkennen  oder  ahnen  könntet 
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was  Piaton  wirklich  au  dieiser  und  den  beiden  andern  angeblicben 
paralleistellen  sagt. 

Solcher  parallelen  mache  ich  mich  anheischig  noch  emdutzeud 
beizabringen.  aber  nach  einer  wirklichen  parallele  zu  diesem  an- 
geblieben  gebnncb  Ton  fcuic  irdp  &v  .  .  iTepov  qpavein  als  anden- 
tnng  dee  TeniöhteB  anf  «ne  nSbere  begrflDdimg  der  ▼orangegangenen 
behau  ptung  wftrde  ich  mieh  allerdings  ebenso  vergeblieb  umsehen, 
wie  es  Z.  gethan  hai  denn  nnr  ein  besinnungsloser  sohriffesteller, 
aber  kein  Flaton  wird  die  spraehe  so  misbrauohen ,  dasz  er,  nm  su 
sagen  'ich  könnte  die  sache  noch  näher  begrttnden,  Terzich te  aber 
daraur,  sieb  des  ausdrncks  bedient  Mio  sache  wird  sich  wohl  anders 
yerbalten'.  ähnlich  allerdings  ist  schliesslich  alles  mit  allem,  ähn- 
lieh selbst  zb.  die  lüge  mit  der  Wahrheit,  darin  nemlich  dasz  beide 
eine  bebauptung  sind,  und  so  sind  auch  jene  von  Zeller  beigebrachten 
Wendungen  unserer  Sophistes-stelle  darin  ähnlich,  dasz  sie  alle  einen 
hinweis  nnf  die  ztiknnft  enthalten,  aber  nicht  darauf  kam  es  an, 
soiulern  auf  den  begriff  des  ^lepov,  invl  gerade  dieser  fehlt  in  den 
angeblichen  parallelen,  was  Piaton  mit  thatsächlich  ähnlichen 
Wendungen  wirklich  sagt,  das  entnehme  man  zb.  aus  Staat  437* 
6(JioXoTncavT€c,  ddv  noxe  öXXri  qpavrj  xaura  f|  lauir],  iravta 
f|MW  Tci  dTTÖ  TOUTOu  Hupßaivovia  XeXup^va  ^cecöai  'falls  dies 
einmal  anders  ersehe iiion  sollte  als  auf  die  angegebene 
weise,  so  wollen  wir  alle  daraus  gezogenen  folgerungen  als  auf- 
gehoben betrachten',  die  worte  also,  wie  sie  nun  einmal  dastehen, 
sind  ganz  nnsweideutig ,  nnd  Z.  könnte  sie  nnr  dnrdi  ansscheidnng 
nngefihrlieh  machen,  sie  besagen  auf  das  klarste,  dasz  es  sich  mit 
der  sache,  dh.  mit  dem,  was  in  der  definition  gesagt  ist,  doch  wohl 
weiterhin  anders  verhalten  möchte,  enthalten  also  eine  onTerkemi- 
bare  einschrSnknng  eben  dieser  definition ,  indem  sie  die  riohtigkeit 
nnd  snlinglichkeit  derselben  in  frage  stellen,  wenn  also  Z.  meint, 
diese  definition  werde  *obne  jede  einschrftnknng'  vorgetragen ,  so 
flbersiebt  er  offenbar,  dasz  eben  in  nnsem  werten  diese  vermiszte 
einscbränkung  oder  eigentlich,  was  noch  mehr  ist,  die  absieht  einer 
spätem  richtigstelluDg  auf  das  klarste  ausgesprochen  wird.  hat 
Yollständig  recht,  wenn  er  s.  128  sagt:  ^ich  sehe  nicht  ein,  wie  wir 
die  meinnng  irgend  eines  j^chriffstellprs  noch  sollten  ansmitteln 
kfinnen,  wenn  wir  uns  für  berechtigt  halU  n,  so  beHtiiiimtLn  erklä- 
rUDgen  den  f^Iauben  ?.u  versagen,'  fzleichwohl  entViriLlit  er  sidi  nicht 
diesen  glauben  einer  solchen  bestimmten  erkllirung  seinerseits  zu 
vertaL^en.  der  leser  wird  bei  der  entschiedenheit ,  mit  der  Z.  meine 
anffaasuQg  der  stelle  verwirf  t  und  die  für  den  Standpunkt  des  dialogs 
nneingeachriinkte  geltung  der  definition  1  etont,  vielleicht  der  memung 
sein ,  ich  sei  der  erste  und  einzige  bünder  wider  den  heiligen  geist 
dieser  definition.  man  beachte  darum,  was  andere  über  die  stelle 
denken  nnd  sageo.  Aber  Campbeils,  des  englischen  hg.s  ansieht  habe 
ich  schon  in  meiner  firfihern  entgegnnng  berichtet,  aber  schon  längst 
Tor  Campbell,  vor  nunmehr  30  jähren,  hat  MHayduck  in  einer  be- 
ll* 
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achtenawerien  abb.  Aber  den  Sopbistee  (Uber  die  eobtheit  des  Sopbiates 
und  Politikos.  progr.  Oreifswidd  1864,  8. 19)  sieb  folgendermassen 
Uber  unsere  stelle  ausgelassen:  ^man  würde  sebr  irren,  wenn  man 
jene  definition  des  seienden  als  bOvotliic  fOr  den  vollen  und  adäquaten 
ausdruck  der  ansichten  des  yerfassers  halten  und  ihr  eine  endgültige 
becleutung  sUBcbreiben  wollte,  wir  lesen  vielmehr  deutlich  das  gegen- 
teil,  die  crassesten  und  rücksiobtslosesten  Vertreter  der  materiaUsti- 
sehen  riobtnng,  welche,  wie  es  sehr  trefifend  heiszt,  nur  demjenigen 
ein  sein  zugestehen,  was  sie  mit  den  blinden  zusammenpressen  können, 
läind  der  forderung  eines  unkörperlichen  daseins  schlechthin  unzu- 
gänglich, sie  betrachten  die  seelf  als  etwas  materielies  und  sind 
weit  entfernt  den  qualitatsbestiuuuuu^^n  derselben  die  oben  be- 
hauptete realität  zuzugestehen,  der  eigensmn,  mit  dem  öie  allen 
argumenten  gegenüber  an  ihren  anschauungen  festhalten,  macht  eine 
wissenschaftliche  discussioii  mit  ihnen  unmöglich;  weshalb  sich  der 
verlässer  im  interesse  der  sacbe  zu  einer  rectificierung  seiner  gegner 
berechtigt  hält,  in  diesem  zusammenhange  erscheint  die  oben  er- 
wSbnte  definition.  sie  wird  außdrücklicb  nur  als  ein  vor- 
Iftufiges  übereinkommen  mit  den  Verteidigern  eines 
rein  materiellen  daseins  bezeichnet  (fcuic  •  •  qMXVcii)). 
dasselbe  ist  beiderseits  durch  ein  sugestftndnis  bedingt,  von  den 
materialisten  wird  vornusgesetst,  dasi  sie  ihren  eigensinnigen  Wider- 
spruch gegen  die  durch  hinreichende  gründe  bewiesene  realitüt  nn- 
köiperlieher  Substanzen  fallen  lassen,  während  sich  anderseits  der 
Verfasser  mit  einer  erklärung  des  seienden  begnügt,  welche  den  an- 
sichten der  gegner  durch  aufstellung  eines  auf  die  körper  und  ideen- 
weit gleich  anwendbaren  seinsbegriffs  recbnung  trägt.'  in  allem 
wesentlichen  diejenige  ansieht,  die  ich  selbst  unabhängig  davon  ent* 
wickelt  habe,  und  selbst  Benitz,  der  im  ganzen  über  den  Soph. 
ebenso  denkt  wie  Zeller,  faszt  doch  Plat.  studien'  s.  1 ')8  die  werte 
tcuüc  .  .  qpaveiT)  deutlich  als  eine  oinschränkung  der  vorhergebenden 
definition  auf.  >o  lange  es  nlso  Z.  nicht  gelingt  dureb  glücklichere 
parallelen  dem  titpov  civ  rpavtir]  «Jen  von  ihm  getorderien  oder  ge- 
wünschten sinn  abzugewinnen,  wird  er  mir  erlauben  bei  meiner 
meinung  zu  beharren,  die  dahin  geht,  dasz  gerade  vor  dem  strengen 
philologischen  gewissen ,  an  das  er  in  obigen  worten  appelliert,  von 
einer  uneingeschränkten  geltung  der  definition,  auch  nur  iüi  den 
Zeitpunkt  des  dialogs  selbst,  nicht  die  rede  sein  kann,  ja  dasz  das 
gcgenteil  geradezu  gefordert  wird:  vgl.  Peipers  ontol.  Plat.  s.  61. 

2*  Als  ich  diese  nummer  las,  glaubte  ich  aunKchst,  es  handle 
neb  um  meine  frühere  von  Zeller  in  nnserm  ersten  gange  bestrittene 
behauptung,  die  werte  24B^  t^v  oöciav  xaOöcov  TtTväcK€Tat  Kiir& 
tocoOtov  KiV€lc6ai  bid  rd  irdcxetv  bedeuteten,  das«  die  ideen  nur 
insofern  leid  entlieh  bewegt  würden,  als  sie  erkannt  würden, 
allein  bei  nfiherer  betrachtung  ward  mir  klar,  dasz  «s  sich  jetst  um 
ein  anderes  'nur'  bandle.  Z.  scheint  sich  also,  was  ich  mit  freuden 
bemerke,  nunmehr  übenseugt  tu  haben  und  zuxugeben,  dasi  jenes 
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'nur'  seine  volle  berechiiguiig  hatte,  wie  sollte  er  soeh  anders?  wer 
es  nicht  sngibt,  dem  liegt  offenbar  die  last  des  beweises  ob»  dass  den 
Ideen  noch  eine  andere  leiden tliche  bewegnng  (KivetcSai  6i&  TÖ 
ic&cxciv)  —  denn  nor  von  einer  soleben  ist  248«  oddav  bis 
^p€}ioOv  die  rede  —  zukomme  als  das  erkanntwerden,  ein  beweis 
der  eiDigermaszen  schwer  fallen  dürfte  angesichts  der  worte  des 
Symp.  21 1 1*  finb^  ird€X€iV  M^bcv,  die  streng  genommen  schon  ver- 
bieten auch  nur  das  TiTVi()CK€cdai,  diese  nnscbuldigste  aller  passivi- 
tftten,  dem  dvTiüC  öv  beizulegen,  in  der  that  ist  es  eben  auch  nur 
eine  scbeinbare  pnssivitiit,  und  das  wirft  ein  licht  zurück  auf  die 
bedeutung  der  öuva^ic  toO  ndcxeiv  von  247%  die  eben  so  kraft- 
los ist  wie  in  dem  bekannten  büva^ic  ToO  6päc6ai  Staat  VI  509 
(auch  die  buva^ic  toö  TTOieTv  ist  eben  weiter  nichts  als  das  ver- 
mögen thätig  zu  sein,  in  unserm  falle  also  geistig  thfttig  zu  sein, 
dh.  zu  denken,  als  welches  es  248*  von  ÜJC  dXrjGÜJC  ab  auch  that- 
sfichlicb  beschrieben  wird,  so  wird  auch  Parm.  Ii34''  das  ^TncTr)|anv 
?X€IV  und  fifVuuCKtiv  al.>  em  buva|niv  ^x^^V  bezeichnet.)  Zuller 
nennt  s.  128  die  Platonische  beweisführung  in  unserer  Sophistes» 
stelle  ^recht  sophistisch',  wogegen  ich  am  wenigsten  etwas  einzn- 
wenden  habe*  aber  vielleicht  dürfte  die  art  der  folgerung  auffprdem 
anoh  die  prftmisse  auf  das  sophistische  oder  nicht-sophistiscbe  hin 
zn  prüfen,  denn  wer  sophistisch  folgert»  der  ist  vielleicht  auch  einer 
sophistischen  oder  nicht  völlig  ernst  gemeinten  prttmisse  iUiig. 

Jetxt,  wie  gesagt,  handelt  es  sich  nm  ein  anderes  *nur',  ent- 
halten in  meiner  behanptUDg,  das  seiende  sei  nach  Sopb.248''  f.  nur 
insoweit  bewegt,  als  es  erkannt  wird  und  geistig  belebt  ist. 
damit  kommen  wir  auf  den  eigentlich  ii  kempimkt  unserer  differens, 
um  deswillen  es  sich  eigentlich  auch  allein  lohnt  zu  streiten,  nem- 
lieh  auf  die  frage  nach  der  wirkenden  (schöpferischen)  kraft  oder 
nrsächlicbkeit  der  ideen.  alles  anrltTe  ist  nur  philologisches  bei- 
werk,  hängt  aber  doch  mit  dieser  frage  so  eng  zusammen,  dasz  es 
sich  nicht  davon  lostrennen  läszt.  und  so  wird  man  geduld  haben, 
wenn  ich  hier  zunäcli^t  (_1oü  extgctiM  he  frage  behandle. 

Zeller  sapt :  'Phiton  beweist  den  gegD'.  i  n  aus  dei  von  ihm  selbst 
anerkannten  erkeaubarkeit  der  ouda,  es  mli.  so  ihr,  sofern  sie  er- 
kannt wird,  auch  ein  7T(icX€iv  und  somit  ein  Kivelcüai  zukommen; 
ob  es  ihr  auch  ausz er  diese mverhultnibzukoninie,  dar- 
über  spricht  er  sich  nicht  aus.'  wenn  äich  Piaton  nicht  dar» 
aber  ausspricht,  woher  wissen  wir  es  denn?  mOssen  wir  es  etwa 
künstlich  erscblieszen?  das  wftre  in  diesem  falle  bedenklich  genng. 
aber  glflcklicher  weise  hat  uns  Piaton  aller  mtthe  und  gefahr  aber- 
hoben, er  spricht  sich  selbst  darüber  ans  und  swar  mit  aller 
wUnscfaenswerten  dentlichkeit»  nnr  nicht  in  den  worten  if^v  ouciav 
Im  ^tpcMoQv,  sondern  in  den  folgenden  ti  bal  npdc  Ai6c;  ujc  dXn- 

KfVflCIV  Kai  twi[)t  usw.  sie  enthalten  Piatons  deutliche  erklä- 
mng  Ober  die  active  Kivi|Oc  (das  troteiv)  der  ideen,  die  ich  so 
wenig  leugne  wie  Z.,  nor  dasz  ich  sie  allfardmgs  ganz, anders  ver- 
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*8tebe  aU  er.  die  Yorhergefaenden  worte  Tf)V  oOc(av  bis  i^p€)ioOv 
enthalten,  wie  schon  oben  gesagt,  lediglich  und  ansscblieszlich  den 
erweis  ihrer  passiven  bewegung:  ein  verbältni?^  auf  das  sich  Piaton 
unverkennbar  zurUckbeziebt  249^  mit  den  Worten  xai  t6  Kl vo u- 
jüievov  bf|  Kai  Kiviiciv  cu^x^J^P^i^^ov  ibc  övia.  dies  « x  getische 
Verhältnis  scbeint  mir  bei  Z.  verdunkelt,  wie  er ,  rem  philologisch 
genommen,  die  »Lelie  eigentlich  aufgefaszt  wissen  wiiJ,  ist  mir  über- 
haupt nicht  klar  geworden,  wenn  er  s.  129  sagt:  'Piaton  unter- 
scheidet nicht  zwischen  zweierlei  6vtujc  övia,  solchen  die  geisti^^ 
belebt  sind,  und  solchen  welche  dies  nicht  ^^ind,  sondern  er  behauptet 
von  allen  ohne  aubuahme,  dasz  sie  es  seien,  und  von  der  allgemein* 
heit  dieser  behauptung  läszt  sich  nichts  abdingen',  so  sind  dioM 
Worte,  sofern  ich  sie  als  gegen  mich  gerichtet  betrachten  soll»  yoU- 
stSndig  gegenstandslos,  denn  ich  bin  so  weit  entfernt  in  besiehnng 
auf  Flaton  diese  nnterscbeidnng  gemacht  so  haben,  dass  ich  sie  im 
gegenteil  nicht  nur  fflr  den  Standpunkt  Piatons  im  Soph.,  sondern 
für  die  Platonische  philosophie  flberhaupt  Terwerfe,  was  ja  jeder 
weiss«  der  die  abh.  meiner  'beitrSge*  gelesen  hat.  wohl  aber  habe 
ich  gemacht  und  mache  noch  eine  ganz  andere  Unterscheidung,  nem- 
lich  die  zwischen  passiver  und  activer  bewegung  des  ÖVTiuc  6y, 
getrennt  durch  das  wort  6p6d»c  248  ^  und  so  versteht  die  stelle,  sa- 
nächst  rein  philologisch  genommen,  auch  Benitz  ao.  s.  159  f.  ebenso 
JWolff  Fiat,  dialektik  (Hallo  1874)  s.  8.  14.  49.  Stumpf  Verhältnis 
des  Plat.  gottes  zur  idee  des  guten  s.  17.  Pilger  athetese  des  Soph. 
8.  18.  Zell»'!-  scheint  schon  in  den  ersten  Worten  bis  öpBuJC  die  be- 
wegung überhaupt  (passive  und  active"^  enlhalten  zu  Erlauben,  die 
doch  thatsächlich  nur  von  einem  KiveicÖai  biä  t6  Tidcxciv  reden, 
doch,  wie  gesagt,  seine  darstellung  erlaubt  mir  hier  kein  völlig 
sicheres  urteil. 

Wenden  wir  uns  also  dem  eigentlichen  kernpunkt  zu.  ich  be- 
baupte  'insoweit  es  erkannt  wird  und  geistig  belebt  ist  —  insoweit 
und  nicht  weiter  —  ist  das  seiende  (nach  Platou)  bewegt*.  Z.  er- 
widert s.  129:  nein!  'vielmehr  erhUrt  umgekehrt  Piaton  248*  es 
schlechthin  fflr  unmöglich  sich  das  iravTcXiuc  6y  ohne  bewegung, 
leben,  seele  und  Temunlt  xu  denken.*  wirklich  umgekehrt?  was 
ist  denn  ^geistig  belebt  sein'  anders  als  leben,  seele  und  Temunft 
und  demgemäsz  Im  Platonischen  sinne  bewegung,  dh.  geisteethitig- 
keit,  denkföhigkeit  haben?  besagt  also  meine  behauptung  etwas 
anderes  als  die  Piatons?  ist  sie  nicht  vielmehr  unmittelbar  aus  ihr 
hervorgegangen  und  nur  der  zusammenfassende  ausdruck  für  sie? 
ja,  wird  Zeller  vielleicht  sagen, 'aber  das  'nicht  weiter*  steht  nicht 
bei  Piaton.  dagegen  frage  ich:  was  wäre  denn  dies  weitere,  dies 
plus  an  bewegung,  das  den  ideen  noch  über  die  geistigkeit  und  die 
denktbätigkeit  hinaus  zngesch rieben  werden  könnte?  Piaton  sagt 
uns  nichts  daiiiber,  und  wir  haben  drragemXsz  kein  recht  ihn  unser- 
seits mehr  behaupten  zu  lassen,  als  er  selbst  angibt  und  zugibt,  zu- 
mal wenn  sein  philosophischer  rühm  dadurch  wahrlich  nicht  ge- 
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Winnen  würde,  wns  aber  —  nicht  Piaton,  wohl  aber  —  Zell  er 
noch  'weittär'  fordert  oder  wünscht,  sagt  er  hier  zwar  nicht,  doch 
kann  es  seiner  bekannten  ansieht  zufolge  nichts  anderes  sein  als  die 
schöpferische  krait  dw  ideen,  ihre  wirkende  Ursächlichkeit,  voa 
dieötjr  bteht  hier  aber  kein  wort,  nur  indem  man  zurückgreift  auf 
jene  vielbcrufene  definition  des  öv  '211 gelingt  es  scheinbar  den 
begriff  der  buva^ic  als  wirkender  kraft  (vgl.  meine  obige  be- 
merkung  s.  261)  mit  unserer  stelle  zu  combinieren.  wie  unzulüssig 
dies  istf  hat  kurz,  aber  doch  so  ausreichend,  d&äi  ich  nicht  nötig 
litbe  darOber  noch  ein  wort  zu  Terlieren,  gezeigt  Stampf  verh.  des 
PI.  gott«8  zur  idee  des  guten  8*  19  onm.,  sowie  s.  73  sehr  treffend 
gegen  Bonitz.  man  hfttte  mit  mehr  glack  ffir  die  hypotbese  Ton  der 
scb^pferisohen  kraft  der  ideen  yielleiebt  eine  andere  bestimmung 
heranziehen  kOnnen ,  die  sieb  in  unserm  dialog  findet  und  die  zu- 
gleich  Platonischer  klingt  als  die  bemfene  definition  von  248  *,  es 
sind  dies  die  worte  247*  t6  buvaröv  tip  irapoTiTVCcOai  koI  dito« 
T^TVecOai  ndvTUJC  eTvai  ti  (prjcouciv,  die  ich  merkwürdiger  weise 
nirgends  in  die  discussion  mit  hereingezogen  finde*  ich  mache  die 
Verteidiger  jener  hypothese  auf  sie  als  auf  ein  passendes  kämpf- 
mittel  aufmerksam,  vielleicht  erweist  es  sich  als  unverächtlich: 
denn  klingt  dies  buvaiöv  nicht  sehr  kraftvoll?  einstweilen  aber 
bleilie  i-h  dabei:  der  Sophistes  spricht  nur  von  geistiger  tbätig* 
keit  dar  ideen,  von  bewegung  und  leben  insofern  sie  denken;  eine 
wirkende  kraft  nach  auszen,  eine  schöpferische  thätigkeit  ist  dem 
Wortlaut  der  Platonischen  erklärungen  fremd,  diese  schöptei  ische 
thStigkeit  kommt  allein  der  gottheit  zn^  und  gerade  im  Soph.  wird 
dies  deatlich  genug  hervorgehoben,  'sollen  nnir  fragt  265*^  der 
fremuliDg  'sollen  alle  wesen  die  sterblich  sind,  und  alle  pllauzeu  die 
aus  samun  und  wurzeln  emporwachsen,  und  alle  leblosen  körper  die 
in  der  erde  sich  befinden,  schmelzbare  und  unschmelzbare,  sollen  sie 
slle  wohl  ihr  werden,  wenn  sie  yorher  nicht  waren,  einem  andern 
Terdank«n  als  einer  welthildenden  gottheit?'  und  was  antwortet 
Theaitetos?  Ma  ich  auf  dich  hinblicke  und  vermute,  dasz  du  ihr 
werden  Ton  gott  ableitest,  so  geht  auch  meine  tlberzeugung  dahin/ 
diese  Erstellung  wird  Zeller  freilich  vermutlich  fttr  populäre  Sprech- 
weise erkUren,  aber  gegebenen  falles  sehr  mit  unrecht,  der  Sophistes 
ist  ein  durch  und  durch  von  kühler  reflezion  beherschter  und  aller 
Popularität  abholder  dialog,  so  dasz  hier  von  einer  anbeqnemung  an 
volkstttmlicbo  auffassucgsweise  nicht  die  rede  sein  kann,  und  dies 
um  so  weniger,  als  der  fremdling  ausdrücklich  seine  ansieht  in 
gegensatz  stellt  zu  tiu  tüuv  ttoXXujv  boYjiaTi  xai  ^Vmaxi.  in  dem 
nemlichen  dialog,  in  welchem  Piaton,  und  zwar  genau  in  fiberein- 
Rtiminung  mit  der  Politeia,  dem  Timaios  und  Philebos,  so  bestimmt 
die  schöpferische  Ihiitigkeit  ausschlieszlich  der  gottheit  zuweist,  kann 
er  ftie  nicht  auch  allen  übrigen  ideen  haben  zuschreiben  wollen,  da- 
mit steht  unsere  auffussung  von  248^  in  genauer  Übereinstimmung. 
Anders  Zeller.  bei  ihm  verschiebt  sich,  aus  sehr  erklärlichem 
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gründe,  die  beurteilung  der  bacbc  vollständig,  st  ine  ganze  auf- 
iasäimg  der  Platoniscben  ideenlehre  hängt  auf  das  innigste  mit  dem 
gedanken  der  causalität  der  ideen  znsaraoien,  und  ?o  findet  er  ihn 
denn  ;uich  in  unserer  stelle,  er  ist  geneigt  die  schöpferische  kra't 
düi  gültbeit  ubzuleiten  von  ihiei"  tigt-n^cbatt  aU  niee,  ali  ibea  tcö 
dTaeoö  (phil.  der  Gr.  II*  1  s.  710.  712.  716),  er  übertrÄgt  eigentlich 
nar  auf  sie  die  fUr  ihn  sofaon  feststellende  allgemeine  eigensehaft 
aller  ideen  als  wirkender  krftfte.  man  denke  sich  nim  diese  lefare 
Ton  der  eausalitftt  der  ideen  you  Platon  seitweise  wieder  au^  Lgubec, 
wie  es  naob  Z.  (s.  127  seines  berichts)  scheint,  so  wfirde  dann  eig«it- 
lieh  auch  der  gottheit  selbst  das  Schicksal  bereitet^  ihrer  scbOpfi^i- 
schen  Wirksamkeit  beraabt  ta  werden,  dieser  fehler  —  Ar  weleken 
ich  es  wenigstens  ansehe  —  verbreitet  seine  schwtngnngen  über 
Zellers  ganze  darstellung  der  Platonischen  ideen-  und  gotteslehve. 
die  wirkende  kraft  der  ideen  wird  aus  stellen  erschlossen,  in  denen 
unbefangene  betracbtung  nichts  davon  finden  kann,  und  umgekehrt 
wird  die  eip^^  ntlich  und  einzig  ursprünglich  wirkende  Ursache  die 
als  Ihia.  Tou  axaGoO  zwar  als  idee  erscheint,  aber  von  Platon  in  der 
Politeia  doch  deutlich  f7'*nug  von  den  übrigen  ideen  abgesondert 
und  über  si«  erhoben  wird,  ihrer  wahrhaft  pbilopopbischen  uedeu- 
tung  eniklt  idet.  statt  der  einheit  der  weltursache  bekommen  ivir  eine 
Vielheit  von  Ursachen,  eine  Vielheit  von  urschöpferischen  fotenzen, 
mit  denen  die  gottheit  ihre  macht  teilen  musz.  der  göttl'che  VoOc 
des  Philebos  musz  es  sich  darum  gefallen  lassen  (phil.  der  Gr.  11^  1 
B.  G91)  zur  ge^amtheit  der  ideen  uuigedeutet  zu  werden,  und  der 
demiurg  des  Tiroaios  wird,  weil  dieser  dialog  nicht  frei  ist  von 
mythischen  dementen,  als  rein  mythisch  bei  seite  geseheben/  es 

'  die  einzige  stelle,  die  nnszer  den  bernfnngen  anf  den  Philebos  und 
iSophistes  für  Zeller  als  anjjchlielie  stütze  seiner  anficht  von  der  wirken- 
den krat'L  der  ideen  eigenlliuh  uucii  übrig  bleibt,  lät  die  bekaunto 
PhaidoD'ttelle  100^  dXX*  Idv  t(c  |iot  X^t^,  oi6ti  koXöv  icriv  ötigOv, 
Xpuj^a  cöavG^c  €xov  f)  cxfln«  f|  öXXo  utioCv  tüjv  toioutiuv,  rä  fi^v  öXXa 
Xctfp€iv  TapdxTOMai  t^p  to'ic  dXXoic  iräci,  toOto  öttXu  c  Kai 
dT^X^*^^  Kai  kuic  eOi^Owc  ^cip'  ^MCiut4i,  öti  oük  dXXo  ti  nuui  uuiö 
KoXöv  f\  f|  iK€(vou  ToO  KaXoO  efte  irapoucia  cTtc  Kotvoivi«  cTtc  Snxi  ft^ 
Kai  ÖTTWC  TTpocTevoM^viT  oO  ifdp  In  toOto  ?)ucxvjp(2[o|üiai,  dXX*  öti  ti|» 
KaXCp  irdvra  tö.  xaXd  TiTvexai  KoXd.  da  sich  Zcller  wiederholt  auf 
diese  stelle  berufen  hat,  auch  mir  gegenüber  im  archiv  f.  gescb.  d.  ohil. 
V  s.  648,  Bo  «ei  ea  gestattet  hier  in  der  kürze  auf  sie  eü»n|^eneii. 
nicht  nur  die  libclli  haben  ihre  eebicksale*  Z.  sieht  in  unserer  stelle 
den  stärksten  und,  wie  es  scheint,  unwiderlrpVtaren  beweis  für  die 
schöpferische  Wirksamkeit  der  ideeu.  wie  erbcheint  dagegen  andern 
die  saehe  ?  'wir  haben  gesehen'  sagt  Haydack  ae.  s.  SO  *dsn  aneh  im 
Phaidon  das  iroidv  von  den  ideen  ausgesagt  wird,  hier  hat  es,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  noch  niemand  in  dem  sinne  verstanden, 
als  erkenne  Platon  eine  Wirksamkeit  der  ideeu  aufdie  dinge 
an:  es  ist  leicht  ersichtlich»  dasz  es  ihm  mit  diesem  begriffe  nicht  enst 
ist,  weil  er  nebenher  das  Terbfiltnis  der  ideen  zn  den  dingen  doreh 
ausdrücke  bezeiclmet,  denen  eine  g-anz  andere  anschauungsweisc  EU 
gründe  liegt.'  Hayduck  hiitte  übersehen,  d-i-.^  Zcllrr  der  anwalt  eben 
der  ansieht  war,  die  er  ftir  von  vorn  herein  uu^geäciilussen  hielt.  Z.  ist 
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bandelt  nch  bier  um  den  innersten  kern,  um  das  eigentliebe  beilig* 
tum  der  Platoniscben  pbiloaopbie,  um  sein  Iv,  wie  er  es  in  spfttem 


OÄ  eben  vorwiegend,  der  die  aufffissung:  erst  auff^ebrnclit  bat,  der  ge- 
miisz  hier  von  einer  schüpferiscbeu  macht  der  ideen  die  rede  sein  soll, 
sebeo  wir  oh  mit  recht,  die  ursächlichkeit,  welche  hier  den  ideen  zu- 
gescbrieben  wird,  besteht  nicht  darin  dasi  sie  den  gegenständ  «slbst 
hervorbringen,  sondern  darin  dusz  sie  ihm  gewisse  eigenschaften  — 
liier  die  eigenschaft  des  schönen  —  verleihen,  und  zwar  thun  sie  das 
auf  eine  dem  Piaion  selbst  nicht  deutlich  definierhare  weise:  durch  ihre 
gegenwart  oder  gemelasebaft  oder  wie  sonst  der  gegenständ  ist  dabei 
schon  gegeben,  er  nimt  nur  eine  richtnng  seiner  gestaltnng  nach  dem 
mnater  der  als  vorl>!ld  geprenwärlinfen  idee  an,  ganz  entsprechend  dem, 
was  in  dem  ncmiichcn  Fhaidon  75*^  mit  den  Wendungen  gesagt  ist 
irdvra  xd  £v  rcrtc  aicOy^ccctv  licciveu  tc  öp^tctoi  toO  d  Icnv  Tcov,  xai 
auToO  4v5€^CT€pd  kxiv  und  irpoOu|idTai  }xiv  ndvra  xoiaöT*  cTvat,  olov 
^Ktivo,  fcTi  6'  auToO  qpauXÖTCpa  usw.  die  bewefrnn'j^  ist  }uvr  ^nur.  imd 
gar  uLcbt  den  ideen  beigelegt,  sondern  sie  ist  umgekehrt  in  die  sinuen- 
dinge  verlegt,  und  woher  haben  diese  ihre  bewegung  in  der  richtnng 
auf  die  idee  bin?  darauf  antwortet  nicht  der  Phaidon,  wohl  aber  der 
Philcbng  ,  Timaios  und  Sojihistes.  es  ist  die  gottheit,  von  der  durch 
Vermittlung  der  weltseele  alle  schöpferische  bewegung  ausgebt,  dazu 
stimmt  genau  die  Politeia,  wenn  sie  VII  517'  sagt:  ti|j  fviuCTtj) 
TcXeinaia  üjctc  li&ffc  dpdcOoRf  öq>6ETca  bi  cuXXottCT^a,  ibc  irdci  irdv- 
TUiv  öpBuJV  T€  Kai  KaXoJV  atria.  das  ist  doch  deutlicli  genug,  rs 
kam  in  unserer  Phaidoi!  f^tcllo  dem  Piaton  ertjiehtlich  darauf  an,  im 
gegensatz  zu  den  pbjsioiugeu  seine  teleologidchu  grundauötcht  hervor- 
snheben.  kein  wunder  also,  wenn  er  da  die  endnrsachen  als  die  wahr- 
haften und  in  gewissem  sinne  einzigen  hervorhebt,  alles  irdisclic  ist 
un  !  wir*l  dns  was  es  ist  durch  seine  tpilnnhmp  nn  flfü  ideen  oder  nach 
75  ^  durch  &eiu  streben  nach  der  idee.  ohne  diese  musterbilder  bliebe 
alles  formlos,  insofern  siod  sie  die  haoptsache.  fibrii^ens  hat  bekannt- 
lich in  seinen  spätem  jähren  Piaton  die  eigenschafts-,  Verhältnis-  und 
noetischen  begriffe  mehr  und  mehr  in  l>p?ng  auf  die  ideen  zurück- 
gestellt und  vielleicht  nur  noch  von  den  naturdingeii  ideen  auerkautit. 
da  könnte  man  denn,  die  hypothese  von  der  schöpferischen  macht  der 
ideen  zugestanden,  doch  wenigstens  sagen:  sie  bringen  die  gegen* 
stände  hervor,  7,b.  die  idee  der  eiche  die  eiclie  usw.  (zugleich  freilich 
wäre  auch,  und  zwar  mit  mindestens. ebenso  starker  beteiiigung,  mit 
besebKftigt  die  idee  des  bavms,  weiter  die  des  iputöv  und  so  fort  in 
unendlicher  concurrena.)  alleiu  dieselben  gründe  wie  oben  verbieten 
anrh  diese  vorstf  llunt^.  nur  die  nnwesenheit  oder  gemeinschnt't  der 
ideen,  nicht  eine  wirkende  kraft  derselben  kommt  in  betracht.  die 
ideen  sind  nur  die  ninsterbtlder ,  nach  denen  sich  die  natnrdinge  dnrch 
.  eine  ihnen  von  anderwKrts  her  erteilte  bewegung  bilden,  es  steht  da 
ganz  ähnlich  wie  mit  der  Photographie,  das  original  —  drr  abzti- 
bildende  mensch  —  entspricht  der  idee,  das  bild  dem  sinueugegenstand, 
und  das  licht  der  Ursache,  db.  der  gottheit  und  weltseele.  so  wie  hei 
diesem  Vorgang  das  original  zunächst  in  gewissem  sinne  immer  als  die 
hanptsache  erscheinen  und  als  solche  nach  gewöhuHchrr  Sprechweise 
bezeichnet  werden  wird,  so  ist  es  auch  mit  dem  })hilüsophischen  gegen- 
bild  des  Originals,  mit  der  idee.  mau  denke  sich  ührigeus  einen  augen- 
bliek  in  die  ansieht  von  cter  sehSpferischen  maoht  der  ideen  hinein 
und  überschlage  die  unsinnigen  conseqnenzen,  welche  sie  haben  würde. 
Um  nur  eines  hervorzuliehen,  welche  liicken  würde  die  sinnenweit  Ruf- 
weisen  angesichts  des  Schwankens  Piatous  iu  der  bestimmuug  der 
gegenstände  seiner  Ideenwelt,  die  saohe  wfirde  hier  ganz  anders 
atehen  als  bei  der  blossen  projection  logischer  verhSltnisse  in  die  weit 
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jabren  nannte«  und  darum  kann  nicht  nachdrücklieb  geuu^^  betont 
werden  ,  dasz  Piaton  selbbt  von  dieser  ur.>cböpferiscben  nia«  bL  der 
ideen,  abgejicben  von  der  ideo  des  guten,  nicbls  weiöz.  Uaa^  eine 
solche  ansieht,  falls  er  sie  gebabt  hätte,  seinem  rubm  als  eines  scharfen 
denkers  nicbt  sebr  förderlich  wäre,  dürfle  un.s  freilich  zwar  nicht 
abhalten  sie  ihm  zuzusprechen,  wenn  er  uns  in  seinen  scbriften  ge- 
nügenden anhält  dazu  böte;  was  nicbt  der  fall  ist.  ihm  aber  ohne 
not  Bid  leiben  und  ihm  damit  den  Stempel  einea  diffnm  denkers  aof- 
draoken  heiezt  nicht  ihm  einen  liebesdienst  erweisen,  seine  Zeit- 
genossen und  unmittelbaren  schttler  haben  ihn  glimpflicher  behandelt 
sie  sagen  und  wissen  nichts  von  dieser  lehre.  Xenokrates  definiert 
die  Piaionische  idee  (vgl.  Heinte  Xenokrates  s.  50)  gans  streng  in 
nnserm  sinn  als  airia  irapabeiTM^XTiKf)  tu)V  mjä  qpuctv  dei  cuv- 
CCTdrruJV.  «s  bleibfc  des  wirklich  fchlerhaflen  bei  Plaion  ohnedies 
noch  genug:  die  ganze  wirrnis  seiner  ideen  ünlektik,  die  hervor- 
gegangen ans  seiner  nach  dem  damaligen  stände  der  Wissenschaft  er- 
klärlichen Verwechselung  des  notwendigen  ,  unwandelbaren  (der  für 
sich  leeren,  allgemeinen  begriffe  und  gesetze)  mit  dem  absoluten,  ftir 
ihn  freilieb  unvermeidlicb  und  darum  entschuldbar  war.  Aristoteles 
bat  ihm  die  iebler  dieser  dialektik  mit  unerbittlicher  strenge'und 
bewunderiitiwertem  Scharfsinn  nachgewiesen,  aber  bei  alledem  bleibt 
die  Weitansicht  Piatons  tadellos,  tadelloser  als  die  seines  grossen 
tadlers,  dem  bei  aller  abhängigkeit  von  der  Platonischen  Weltanschau- 
ung doch  der  eigentlich  belebende  sittlich  religiöse  grundgedanke 
feblt:  die  erhebung  einer  freien  geisteswelt,  einer  weit  des  guten 
und  schöueu,  Uber  die  erscbeinung.  und  eben  dies  macht  den  rühm 
Piatons  als  eines  der  g rösten  denker  aller  Zeiten. 

8*  Aristoteles  schattet  im  6n  buche  der  topik  in  der  lehre  von 
der  definition  und  deren  feblern  eine  fUlle  Ton  heispielen  aus,  sn- 
weilen  mit  nennung  des  Urhebers^  meist  aber  ohne  namen ;  hier  und 
da  mag  er  sie  wohl  auch  bloss  selbst  fttr  seinen  zweek  gebildet 
haben,  da  ftthrt  er  denn  zur  vamung  vor  einem  bestimmten  fehler 
auch  die  folgende  definition  an  146*  23:  TÖ  ov  t6  buvaröv  iraOciv 
f\  TTOifjcai.  er  nennt  bei  diesem  so  wenig  wie  bei  dem  andern  bei- 
spiel,  das  er  in  gleicher  sacbe  anftthrt,  den  urheber,  und  in  der  dar- 
legung  des  fehler»  ist  weder  von  den  ideen  noch  von  Piaton  noch 
von  Piatonikern  die  rede,  es  ist  ein  rein  logischer  fehler,  um  den 
es  sich  hier  handelt  und  de^i^^en  erSrterung,  näher  zugesehen,  nicht 
einmal  vollständig  auf  die  darstellung  im  Sopbistes  passt.  dieser 
fehler  besteht  nemlich  darin ,  dasz  man  in  dehnitionen  nicht  durch 
ein  'oder'  (^)  die  wähl  zwischen  zwei  möglicbkeiten  lassen  darf. 


dos  ÖVTUJC  öv,  Jilfiu  bei  dem  fiet^^X^lV  usw.  was  endlich  die  Äristoteli- 
BcLeu  ätelleu  betrifi't,  auf  die  sich  Zeller  im  Zusammenhang  mit  angerer 
Phaidon«atelle  beruft,  so  findet  man  das  richtige  urteil  darüber  bei 

Stumpf  :io.  fj.  30  f.  anm.,  wo  iiljcrl  anpt  über  die  rhaidon-stellc  zu- 
treffeii'l  prb  itHlelt  wird,  von  den  hgg.  ii<  «  I'lmidon  i«t  die  saclie  nicht 
zum  gegeuälun«!  eiuer  eigeutlicLeu  bchandluiig  gemacht  worden. 
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Ann  beiszt  es  zwur  8opb.  247*  büvaiiiv  €it'  eic  tö  iroufv  §T€pov 
6no0v  €Xt*  eic  t6  ira6€tv  ond  248'  f|  toO  irdcx€tv  bp&v  bt^vc^itc. 
aber  gleieh  darauf  wird  dasselbe  durcb  toO  Trdcx€tv  xal  irot€fv 
bOvapic  ausgedrückt,  wodurch  zu  versieben  gegeben  wird,  dasz 
Pkton  dies  von  jenem  gar  nicht  trennt,  und  damit  würde  denn 
jener  logische  fehler  ganz  weg&Uen.  auch  hat  weder  Waitz  noch 
Bonitz  die  stelle  als  citat  aus  Piaton  aufgefaszi«  ohschon  Bonits  auf 
das  sorgfältigste  alles  gesammelt  hat,  was  irgendwie  als  Platoniacbes 
citat  aufgefaszt  werden  kann.'  ich  bin  meines  wissens  der  erste,  der 
diese  stelle,  nicht  etwa  als  citat  aus  Piaton,  nachgewipsen  —  denn 
dazu  hat  oaan  kein  recht  —  sondern  nur  durch  bi  Ii  iRbtung  jener 
definition  im  Soph.  herangezogen  hat  und  zwar  in  vergieicbiing  mit 
einer  andern  stelle,  die  mit  dieser  in  gar  keinem  unmittelbaren  zu- 
bammenhang,  in  einem  mittelbaren  nur  insofern  steht,  als  beide  zur 
veranscbaulichung  von  definitionsfehlern  —  übrigens  ganz  verschie- 
denen —  ditiitü,  wie  sie  denn^auch  duich  zwei  volle  Bekkersche 
Seiten  von  einander  getrennt  sind,  in  dieser  zweiten  stelle  148*  18 
macht  Aristoteles  auf  einen  febler  anfinorksam,  der  sich  speciell  aaf 
Piaton  nnd  die  Platoniker  besieht,  nemlieb  dasz  Piaton  zur  definition 
Ton  gesehöpfen  (Ziuujv)  das  wort  OvT)röv  hinzosetze,  was  in  eine 
Platonische  definition  nicht  passe^  da  es  sich  nicht  anf  die  ideen  an- 
wenden lasse,  (wo  solche  definitionen  —  iv  Totc  TiXiv  21({iuiv  6pic- 
poTc,  sagt  Aristoteles  —  bei  Piaton  zu  finden  sind,  weiss  ich  nicht, 
und  auch  bei  Benitz  finde  ich  nichts,  ebenso  wenig  in  dem  commentar 
Alezanders.)  Oberhaupt,  fügt  er  verallgemeinernd  hinzu,  oIc  Ttpöc- 
K€iTai  t6  tcoiiiTiKÖv  TTaenTiKÖv,  dvdTKTi  bia(pu)V€iv  ^TTi  Tnc  ib^ac 
TÖv  5pov  dTta9cic  T^p  kqi  dKivT]TOi  boKoOciv  a\  ib^ai 
TOIC  X^f  ouctv  ibeac  elvai.  man  wird  zugeben,  dasz  hier  von 
einer  definition  des  Öv  nicht  im  entterntesten  din  rede  ist,  sondern 
dasz  aus  anlasz  des  von  Piaton  gebrauchten  üvr)TÖv,  das  den  begritf 
*  des  TiaOriTlKÖV  in  sich  schlieszt,  zu  einer  Verallgemeinerung  des 
ÖvriTÖv  fortgescbritt*  11  und  ^t'Z(ML,'t  wird,  dasz  diese  auf  werden  und 
vergUngbf  hkcii  biudeuUn  Icu  ausdrücke  zu  der  Platonischen  idee 
nicht  passrii  und  darum  von  Piatonikern  auch  nicht  in  definitionen 
angewendet  werden  dürfen^,  sofern  sie  mcbt  mit  der  idee  in  wider- 
streit kommen  wollen.  Zeller  aber  hat,  offenbar  aus  bloszem  ver- 
sehen —  denn  bei  genauerm  einblick  wftre  es  nicht  möglich  ge- 
wesen —  beide  stellen,  die  ich  zum  zwecke  der  benrteilung  der 
einen  -von  ihnen  nnr  mit  einander  verglichen  habe,  zusammen- 
geworfen nnd  bezieht  die  oben  gesperrt  gedruckten  werte  von 
148*  18  anf  die  definition  des  6v  in  146*  23,  tu  der  sie  dnrcbans 
nicht  geboren,  wer  sich  die  mfihe  nimt  die  stellen  nachzuschlagen, 

■  vgl.  index  Aiist.  u.  TTXdxwv  nn  1  j- ■cieli  598^  64  die  citate  niis 
dem  Öophistes.  möjjlich  wäre  e«  ja,  dasz  Bonitz  hier  ein  verschen 
passiert  ist,  doch  hätte  dies  für  das  obige  auch  gar  keine  bedentung. 

*  dies  berfihrt  sieh  eiolgermsssen  mit  dem  was  Aristoteles  in  der 
phjslk  II         86  ff.  estwickelt 
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wird  sofort  den  wahren  Sachverhalt  erkennen  und  sich  von  der  rich- 
tigkeit  des  gesagten  überzeugen,  die  worie  Zellers  s.  129  callein 
Aristoteles  tadelt  ja  die  definition  des  6y  als  lö  huyaröv  TiaOeiv 
iroif)cai  ausdrOcklich  deshalb,  weil  sie  auf  einen  teil  des  seien- 
den, auf  dio  irken,  nicht  pusse:  dTToGeic  Y^p  xai  dtKivriTOi  boKoOciv 
al  iöeai  lok  X^to^civ  Ibeac  elvai»  schweben  also  vollständig  in  der 
luft,  und  damit  fällt  seine  ganze  deduction  in  sich  zusammen. 

Selbst  aber  wenn  man  sich  für  einen  augenblick  auf  seinen  irr- 
tümlichen Standpunkt  stellen  und  ihm  allö  teils  offenbar  iaischen, 
teils  von  mir  wenigstens  für  ial^ch  gehaltenen  Voraussetzungen  zu- 
geben wollte,  als  da  sind  die  verkehrte  beziehung  des  dTraOcTc  usw. 
auf  die  definition  des  öv,  die  fiühzeitige  abfassung  des  Sophistes, 
der  ange]:)licbe  widersprach  Platous  mit  sich  selbst,  also  zugegeben 
alles  dies,  kann  Zeller  sich  die  sache  doch  immer  nur  durch  ein  — 
allerdings  Zeller  nicht  —  aaf&llendes  misverstSndnis  des  Aristo- 
teles erklftren ,  das  sehr  gut  su  dim  swielicht  von  wenns  und  aber 
passt,  in  das  uns  diese  dednction  hineinführt,  wir  kOnnen  dies  an- 
gebliche misverstftndnis  anf  sich  berohen  lassen:  dettn  fttr  uns 
existiert  es  nicht,  vidmehr  wird  es,  da  eine  polemik  gegen  das 
materielle  jener  definition  Ton  Aristoteles  gar  nicht  unternommen 
wird,  geschweige  denn  dass  des  Piaton  oder  der  ideenlehre  erwfth- 
nnng  gescbfthe,  bei  meiner  —  frOher  mitgeteilten  —  auffassnng  der 
Sache  sein  bewenden  haben,  man  müste  denn  annehmen,  dass  Aristo- 
teles an  die  Sophistes-stelle  überhaupt  gar  nicht  gedacht,  sondern 
die  definition  wie  so  viele  in  diesem  abschnitt  der  topika,  irgend 
anderswoher  entnommen  habe',  wogegen  ich  natürlich  gar  nichts 
einzuwenden  hätte,  aber  da  Z.  y.nr  tdaubhaftmachnng  dieses  'mis- 
verständnisse^'  einige  bei^^piele  ähnlichen  misverstcliens,  verki  iirn  iis 
oder  ignorieiciis  von  seit» n  les  Aristoteles  gegenüljer  seinem  lehret 
anführt,  so  lohnt  es  sich  dabei  einen  augenblick  zu  verweilen. 

Was  wäre  gewöhnlicher  als  misverständnisse  unter  philosophen, 
auch  den  belVcuiulet.sten  ?  Hegel  soll,  wie  man  sich  erzählt,  das  nus- 
geschick  gehabt  haben,  nur  von  wenigen  seiner  schüler  verstanden, 
von  recht  vielen  misverstanden  zu  werden,  warum  soll  es  also  nicht 
auch  dem  Piaton  gelegentiich  ebenso  ergangen  sein  von  selten  seines 
Aristoteles ,  ungeachtet  Piaton  etwas  weniger  dunkel  zn  reden  be- 
liebte als  Hegel,  und  Aristoteles  scharfsinniger  war  als  mancher 
scbttler  Hegels,  aber  so  schlimm  wie  Zeller,  frttber  und  jetst,  die 
Sache  darstellt,  steht  es  denn  doch  damit  nicht,  sehen  wir  su. 

Die  stelle,  die  Z.  zunächst  anführt^  ist  met.  990^  17,  wo  Aristo- 
teles gegen  die  ideenlehre  den  rpiroc  dvOpuiiroc  ins  feld  führt  *ohne 


*  80  führt  man  die  mit  der  unsern  zusummenpcstellte  uwl  den 
n:lo!c)ion  fehler  ze!<rpn<lt'  detinition  des  KOXöv  als  t6  bi'  öv|)€tuc  \)  tö  b\* 
dKO)]c  ))5u  auf  Ariütippos  oder  Prodikus  oder  Gorgias  oder  Hippias 
Mlbst  surfiek,  obsohon  sie  sieh  bis  auf  das  bier  allerdtags  besonders 
wic  htige  i\  (Kai)  bei  Piaton  findr  t  Hipp.  raai.  S98*.  Vgl.  Dfimmler  Akad* 
8.  182/  Zeller  phil.  d.  Gr.  U*  I  8.  464,  6. 
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zu  bemerken,  dasz  Piaton  selbst  Parm.  132^  dieses  einwurfs  erwähnt*, 
die  stelle  beweist  indes  thatsächlich  gar  nichts,  wie  ich  schon  in 
meiütr  abb.  übti  den  Parmenides  darzutliun  gesacht  habe,  dieser 
einvvurf  war  längst  vor  des  Aristoteles  meupbybik  gegen  die  ideen- 
lebre  (vgl.  meine  beitr.  s.  46)  erhoben  worden,  und  da  Aristoteles 
ihn  7011  Piaton  nicht  widerlegt  glaubte,  warnm  sollte  «r  ihn  nicht 
gegen  ihn  benutzen,  wo  es  ihm  galt  alle  gründe  gegen  die  ideenlehre 
ins  feld  sn  fllhm?  (vgl.  überdies  ZeUer  IV  1  s.  468,  4.) 

Femer  behauptet  Aristoteles,  Piaton  habe  nur  Ton  naturgegen« 
stinden  ideen  angenommen,  dass  dies  so  im  allgemeinen  eine  nn- 
mtreffende  bebanptong  sei,  wird  Z.  niemand  bestreiten,  aber  man 
kennt  doch  anr  genQge  die  gründe,  die  hier  den  Aristoteles  tat  not 
entschuldigen. 

Drittens  hat,  wie  es  nach  met.  991  *  23  scheinen  möchte,  Aristo« 
teles  den  demiurg  des  Timaios  ganz  Ubersehen,  das  wäre  allerdings 
angesichts  der  besonders  zahlreichen  Aristotelischen  citate  aus  dem 
Timaios  so  auffällig-,  dasz  ich  nur  dann  daran  glauben  könnte,  wenn 
jene  stelle  der  metaphjsik  durchaus  keine  andere  erklärung  zuliesze. 
und  eine  solche  habe  ich  versucht,  indem  ich  jahrb.  1892  s.  530 
übersetzte :  'was  läszt  sich  anfangen  mit  dem  (was  soll  dasjenige  be- 
deuten), was  auf  die  ideen  hinbliekond  scbatft?'  eine  Übersetzung, 
die  ihre  grammatische  stütze  in  dem  bekannten  Ti  touto  der  Attiker 
haben  würde,  ich  bin  weit  entfernt  diesen  v ersuch,  den  Zeller  mis- 
biUigt,  ala  eine  endgülLige  löaung  zu  betrachten^  aber  er  führt  viel- 
leiebt  einen  andern  auf  besseres,  man  könnte  anch  daran  denken, 
die  fraglichen  worte  xi  den  TO  dpTa2:ö|A6VOV  irpdc  T&c  ih^ac  äno* 
pX^irov  ganz  regelrecht  an  flberaetzen  nnd  sie  so  zu  verstehen,  dasz 
Aristoteles  damit  ansdrOcken  wollte  ^was  ist  denn  nnn  thatsftchlieh 
das  wirkende  prindp?*  dasjenige  nemli«^»  welches  Piaton  angibt, 
der  bauende  deminrg,  gehOrt  dann  nach  Aristoteles  nnter  das  un- 
mittelbar vorher  genannte  K€VoXot€tv.  wie  ich  sehe,  gewfihrt  anch 
Bonits  dieser  deutung  zulasz,  indem  er  eomm.  in  Ar.  met.  s.  117 
ta  der  stelle  bemerkt:  'quod  t6v  iroiriTfiV  tcal  TTOT^pa  ToObe  toO 
TTOVTÖC  Plate  dielt  in  fabricando  mundo  ideas  respexisse  Tim.  28% 
vel  non  meminit  Aristoteles,  vel  ut  fabularum  commentis  in- 
volutum  non  cnrandum  putavit.'  kurz,  eine  absolute  nöti- 
gung  kann  ich  nicht  zugegen,  dem  Aristoteles  die  bekanntscbaft  mit 
dem  demiurg  abzusprechen  oder  ihn  deshalb  einer  vergeszUchkeit 
zu  zeihen. 

Uas  wJiren  drei  punkte,  aller  guten  dmgu  ;-iiid  drei,  also 
nun  tin  viertes,  ein  büses:  die  böse  weltseele  Plalons,  die  Aristo- 
teles met.  988*  14  ignoriert  haben  soll,  oder  meint  Zeller  mii 
'bclilecbter  seele'  nicht  die  böse  wellbeele  V  das  ist  nicht  wohl  mög> 
lieh:  denn  dann  hätte  weder  die  Verweisung  auf  Ges.  896*  einen 
eum  noch  der  vorwarf  gegen  Aristoteles  überhaopt.  diese  bOse  welt- 
seele hat  sich  bis  hente  noch  nicht  ihrer  bosheit  entSossert:  wie  ein 
boshafter  kobold  treibt  sie  noch  jetzt,  neckend  nnd  irre  führend,  ihr 
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spiel,  erbt  neulich  noch  las  ich  in  einem  buche  eines  namhaften 
Philologen  einen  beweglichen  ergusz  Aber  den  weltmttden,  Ter. 
sweifelnden  Piaton,  der  in  seinen  alten  tagen  swar  nicht  eich  pendn- 
lich|  aber  die  weit  dem  tenfel  Tersohrieben.  ja,  Piaton  mochte  manch- 
mal ingrimmig  werdeni  dasz  es  ihm  nicht  gelungen  Men  widerstand 
der  stumpfen  weit  sn  besiegen*,  aber  den  köpf  behielt  er  doch  oben, 
waa  nnn  Zeller  anlangt,  so  hfttte  ich  eigentlich  gar  nicht  nOtigi  den 
Aristoteles  ihm  gegenüber  vor  dem  yerdacht  eines  misTerstlnd- 
nisses  oder  der  vergeszlichkeit  zn  schfitsen.  ich  brauche  nur  von 
dem  schlecht  unterrichteten  an  den  besser  unterrichteten  Zeller  zu 
appellieren,  denn  derselbe  Zeller,  der  hier  s.  130  seines  berichtes 
den  Aristoteles  eines  misverständnisses  oder  einer  nachlässigkeit 
zeiht,  befreit  s.  136  desselben  berichtes  in  der  Besprechung  von 
Heinzes  Xenokrates  durch  einen  kräftigen  schnitt  zugleich  den 
Piaton  von  der  bösen  weltsee.  •  und  damit  den  Aristoteles  von' 
jedem  verdacht  einer  verkennung  oder  eines  Versehens  in  betreff 
der  ansichten  seines  lehrers.  und  meint  Z.  blosz  die  schlechte  seeie 
überhaupt  (was ,  wie  gesagt ,  sich  verbietet) ,  so  hatte  er  in  seiner 
pbil.  d.  Gr.  II*  1  s.  981,  1  durch  einen  noch  kräftigern  schnitt  schon 
früher  dem  Aristoteles  zu  völliger  Unschuld  verhelfen,  wer  also  ist 
in  der  gröüzern  verdammiiis  in  bezug  auf  das  sichnicbterinnern, 
Aristoteles  oder  Zeller?  so  geht  es ,  wenn  man  den  teufel  zu  gaste 
iSdt.  doch  im  ernst,  wie  steht  es  mit  der  bOsen  weltseele?  Piaton 
hat  wahrlich  keinen  sweifel  darQber  gelassen:  denn  er  gibt  seine 
wahre  meinung  s.  697  ^  ff*  so  deutlich  wie  möglich  kund,  an  den 
spuk  der  bOsen  weltseele  hat  er  nicht  geglaubt:  er  ist  nicht  insipid 
geworden.  Zeller  hat  also  sicher  sehr  wohl  getban  sich  für  ent- 
fernang  derselben  sn  entscheiden,  aber  einer  Operation  bedarf  es 
dasu  gar  nicht,  wir  haben  auch  nicht  nötig  mit  Stumpf  ao.  s.  35 
anm.  in  abrede  zu  stellen ;  dasz  die  schlechte  weltseele  überhaupt 
erwShnt  werde,  obschon  ich  die  möglichkeit  seiner  deutung  der 
worte  896^  nicht  bestreite,  das  entscheidende  wort  hat  längst  ge- 
sprochen Böckh  in  seiner  classischen  abh.  'über  die  bildung  der 
weltseele  im  Timaios'  kl.  sehr.  III  ?.  l'2i.  einr»  schlechte  wrlf-cele 
wird  89G*^  reiu  l  yiiothetisch  erwähnt,  und  ich  meine,  Platon  hat 
dies  auch  äuszerlich  imiiedentet  dadurch,  dasz  er  nidit  im  eignen 
namen  spricht,  sondern  für  die  andern  und  in  ihrem  namen,  uirep 
cqpiuv.  diese  andern  macht  er  zu  Vertretern  einer  nahe  liegenden 
consequenz,  lübzt  sie  aber  im-  verlaufe  der  Unterredung  gewisser- 
maszen  sich  selbst  corrigieren,  mdem  er  in  ihrem  namen  weiter 
spricht,  bis  zum  völligen  erweia  der  unstatthaftigkeit  jener  an- 
scheinenden consequenz.  so  weit  von  den  Aristotelischen  vergesz- 
lichkeiten.  man  sieht,  die  beispiele  Zellers  sind  nicht  besonders 
glücklich  gewählt 

4*  Bs  handelt  sich  hier  um  meine  behauptung,  dasz  jede  eigent- 
liche bewegong  selbstverstSndlicb  rftumüeh  sei.  dasz  dies  meine 
ansieht  sei,  darüber  habe  ich  keinen  zweifei  gelassen,  an  dieser 
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meiner  ansichi  messe  ich  Platon  und  Aristoteles,  and  ich  darf  dies, 
weil  diese  ansieht  zugleich  die  Wahrheit  ist  oder  httlt  Zeller  sie 
nicht  fflr  Wahrheit?  das  von  ihm  so  erfahren  —  und  ich  wage  es 
ihn  zn  bitten,  in  einer  etwaigen  erwidernng  sich  darüber  zu  Snszem 
—  hätte  mich  mehr  interessiert  als  dasz  Platon  und  Aristoteles 
nicht  dieser  ansieht  waren,  was  ich  dnrchans  nicht  leugne,  ich 
suche  ja  gerade  jahrb.  1892  s.  533  klar  su  machen,  dasz  Platon 
noch  nicht  scharf  genug  abstrahiert  habCi  um  geistesthätigkeit  (also 
meiaphoriscbn  bewegung  in  meinem  sinne,  und  ich  denke,  trotz 
leider  mangelnder  erklärung,  auch  in  Zellers  sinne)  von  wirklicher 
bewegung  vollständig  zu  scheiden,  und  von  Aristoteles  sage  ich  aus- 
drücklich s.  535,  dasz  seine  vier  arten  der  bewegung  sämtlich  auf 
die  ortliche  bewegung  zurückkommen,  dasz  ihm  selbst  dies  alci-  nof^li 
nicht  klar  war.  die  sach©  läuft  also  schlieszlich  auf  einen  wortslreit 
hinaus.  Platon  schrieb  den  ideen  geistesthütigkcit  zu,  und  diese  sah 
er  als  bewegung  an.  dasz,  was  für  uns  rein  metaphorische  bewegung, 
es  für  Platon  nicht  war,  gebe  ich  Zeller  gern  zu.  vielleicht  hätte  ich 
besser  gethan,  um  alle  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  in  beziehuiig 
auf  Platon  nnr  von  mystischer  bewegung  zu  reden. 

Wenn  Zeller  sagt:  *fClr  die  ansieht  von  einer  trennung  der 
weltanschanung  Piatons  und  seiner  dialeictrk  (dialektik,  nicht  Ideen- 
lehre:  denn  an  letzterer  unterscheide  ich  eben  den  allgemeinen 
Untergrund,  dh.  die  ideale  Weltanschauung *i  und  die  ideendialektik) 
berafe  ieb  mich  jetzt  in  ermangelung  PUitonischer  stellen  auf  Arist. 
met.  1078^  12  ff*',  so  klingt  das,  als  htttte  ich  mich  frtther  nicht  auf 
diese  stelle  berufen  (vgl.  beitr.  vorr.  s.  X).  (;:is  ist  so  wenig  der  fall, 
<)asz  sich  im  gegenteil  meine  bemerkung  s.  ö  '5  lediglich  auf  diese 
stelle  bezog,  von  der  Zeller  in  seinem  bericht  archiv  f.  g.  d.  ph.  V  546 
behauptet  halte,  dasz  darin  Aristoteles  die  ideen  ausdrücklich  von 
den  Sokratischen  begrififen  herleite,  dasz  diese  nnffnssiinir  mindestens 
einseitig  ist,  habe  ich  dort  gezeigt:  denn  als  figoutlicher  aus- 
gangspnnkt  wird  da  aasdrttoklioh  der  gegensatz  zu  Hera- 
kleitos genannt. 

6.  Diese  nummer  bezieht  sich  auf  die  sprachlichen  ermittlungen 
CBitters,  von  denen  Zelier  behauptet  hatte,  sie  ständen  mit  meiner 

^  und  duB  ich  dies  nicht  ganz  ohne  untersifitsang  des  Aristoteles 
thue,  zeigt  ua.  folgende  stelle  des  ISn  buclis  der  metnphysik  1086^  9  fl'.  ; 
'jene  aber  setzten  es  als  notwendig  voraus  dasz,  falls  irgend  welche 
Bubütauzen  auazer  den  sinnlichen  und  im  flosz  beüudlichen  dingen 
existierten f  dieselben  eioe  getrennte  extstens  haben  mfisten,  und  da 
sie  nun  koinf^  andern  Substanzen  hatten,  so  brachten  sie  diese 
allgemein  .Lusp-esagten  (dh.  die  Sokratischen  hcfifriflfe)  vor;  so  dasz 
nach  ihnen  last  dieselben  weseu  als  allgeuieiu  und  als  einzeldinge 
existierten.'  hier  wird  etiaiebet  daa  bedürfme  naoh  etwas  nicht-sinn- 
lichem anerkannt,  sodann  die  zu  Substanzen  erhobenen  8okratischen 
begriffe  als  inhalt  dirnes  nicht-sinnlichen  genannt,  nnd  zwar  sind  sie 
an  diesem  Inhalt  getuuclii  worden,  weil  man  nichts  anderes  hatte, 
hätte  sieb  aUo  etwas  aiinehmllcheres  geboten,  so  hKtte  man  dies 
genommen« 
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ansieht  in  Widerspruch,  jetzt  ist  er  wenigstens  so  freußJlich  seinen 
lescrn  die  anficht  Kitters  Uiiii'uteiieu,  vvoiiius  diebu  entnehmen  wer- 
den, was  es  mit  diesem  vermeintlichen  Widerspruch  auf  sich  hat 
wenn  Bitter  semerseits  den  Parmenides  fttr  naedit  h&lt ,  gleichwohl 
aber  erkl&rt,  dass  diejenigen ,  die  ihn  nicht  für  unecht  halten,  ihn 
früher  aneetsen  müssen  als  den  Sophistes,  so  gibt  er  eben  damit 
KU  erkennen ,  dass  er  seine  ansieht  nur  fttr  eine  snbjective  gehalten 
wissen  und  nicht  als  unnmstOszlicfae  Wahrheit  ausgeben  will,  wenn 
mir  jemand  freiwillig  das  thor  der  festung,  in  der  er  mich  eigent- 
lich einsperren  wollte,  sum  abzug  öffnet,  nur  unter  der  bedingong 
auf  einem  bestimmten  wege  abzuziehen,  welchen  weg  einzuschlagen 
ich  durch  kein  bedenken  mich  abgehalten  sehe ,  so  werde  ich  so  frei 
sein  von  seinem  freundlichen  anerbieten  gebrauch  zu  machen,  wo« 
durch  ich  mich  offenbar  nicht  in  Widerspruch  mit  ihm  j^etze.  nebenbei 
bemerke  ich  dasz,  gesetzt  Ritter  hätte  ohne  alle  einschränkung  lio 
unechtbeit  des  Parmenides  proclamiert,  während  ich  ihn,  bei  aller 
anerkennung  der  rechtmUszigkeit  spraeli lieber  indicien  im  allge- 
meinen, für  echt  halte,  dies  noch  lange  keinen  l)aiikerot  für  diese 
sprachlichen  Untersuchungen  überhaupt  bedeuten  würde,  die  Zeiler 
so  sehr  unbequem  öind.  irrtum  im  einzelnen  ist  natüi  lieh  hier  so 
wenig  wie  irgend  wo  anders  ausgeschlossen;  das  entscheidet  aber 
niclit  über  die  unlauglichkeit  sprachlicher  mdkitn  überhaupt,  es 
liegt  in  diesen  bemühungen  sicher  ein  guter  kern ,  und  diejenigen 
stehen  sich  yielleicht  recht  im  lichte ,  die  sidi  ▼Qllig  ablehnend  da* 
gegen  verhalten.  Übrigens  wiederhole  ich  meine  f  rtthere  bemerkung, 
dass  auch  aus  der  unechtheit  noch  keineswegs  so  schlechthin,  wie 
Zellers  *und  somit'  yermuten  liesze,  die  spfttere  abfassung  folgen 
wflrde.  man  denke  in  dieser  besiehung  sb.  an  gewisse  ansiohten, 
die  Yon  ganz  urteilsfähigen  lenten  Ober  den  unechten  Kleitophon  ge- 
ftuszert  worden  sind. 

Weiter  kommt  Zeller  s.  132  wiederholt  auf  Stil pon  zurück, 
den  ich  doch,  wie  ich  nun  schon  zum  zweiten  male  zu  versichern  in 
die  läge  gebracht  werde,  nur  mit  ausdrücklicher  berufung  auf  Zeller 
ph.  d.  Gr.  II  '  1  s.  25G,  2  als  mitvertreter  der  megarischen  begriffs- 
Iflire  angeführt  habe,  wenn  Zellcr  mir  das  unbegreiflicher  weise 
nicht  glauben  will,  obschon  jeden  leser  ein  blick  in  meine  beitr. 
s.  90  davon  überzeugen  kann,  so  nötigt  er  mich  ihn  auf  einen  zeugen 
zu  verweisen,  er  vergleiche  also  Natorp  philoü.  monatsbefte  XL  s.  72. 
nun  vollends  den  Stilpon  'zum  hauptvertreter*  der  megarischen  lehre 
zu  machen  ist  mir  n;*  ht  entfernt  in  den  sitm  gekommen,  zur  ehre 
dieses  avancements,  das  ihm  bei  mir  widertabren  sein  soll,  ist  Stilpon 
nicht  durch  mich ,  sondern  nur  durch  Zellers  freundliche  protection 
gelangt,  seine  chronologischen  belebrungen  haben  deshalb  fUr  mich 
gar  kdne  bedeutung.  diese  ganze  schluszlManerkung  Zellen  klingt 
fast  so,  als  gienge  er  darauf  aus  mich  unter  allen  umstünden  schuldig 
SU  machen,  doch  will  ich  lieber  an  einen  lapsns  memoiiae  glauben. 

WnufAu.  Otto  Apblt. 
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80. 

ÜBER  DIE  SEMEIOTIK  L>ES  HELlODOIiOS. 


CTfaiemann  hat  in  seiner  scbrift  'Heliodori  colometriae  Aristo* 
phaoeae  quantnm  superest'  (Halle  1869),  was  wir  von  der  zeichen- 
Setzung  Heliodors  im  Aristophanes- texte  aus  den  resten  der  alten 
metrischen  scliolien  erfahren,  so  vollstUndirr  zusamraengestent,  dasz 
auch  OHenso  in  boiuen  Heliodorischen  unterbucbungen  (Leipzig 
1870)  im  wesentlichen  nur  übrig  rreblieben  ist  einiges  genauer  aus- 
zudrik-ken  und  die  freilich  sehr  interessante  uui/elheit  hinzuzufügen, 
dasz  Heliodoros  die  responsion  von  je  17  trimetem  in  Aristopb.  Frl. 
922  —  9:ib  OJ  956  —  973  bezeichnet  hat. 

Doch  wenn  uns  Thienianti  ;Lisch  bestimmt  und  klar  die  regeln 
vorführt,  nach  denen  iiei.  den  text  meLnsch  gliederte,  so  habe  ich 
doch  gegen  die  anwendung  der  regeln  in  den  tahellen  am  Schlüsse 
seines  bnobes »  die  das  verfahren  Heliodors  and  anderer  Tmnachaa- 
lichen  sollen,  ein  bedenken  in  einer  banptsacbe.  er  setzt  nemliob 
sftmtlicbe  seichen,  die  paragraphos,  die  diple  und  die  koronis  hinter 
die  verse  an  die  rechte  seite,  sb.  nach  dem  schol.  zu  Ar.  Bi.  973  in 
einer  ä&c  |LiovocTpoq>iicifi  paragraphos  und  koronis  folgendermaszen: 


nnd  so  macht  es  anch  vWilamowitt  in  seinen  ausgaben,  aber  wo 
wir  die  paragraphos  nnd  die  andern  zeichen  wirklich  noch  in  hal. 
flberliefemng  vorfinden,  stehen  sie  am  linken  rande;  so  auf  dem 

Alkman-papyros,  in  allen  fragmenttn  des  papyros  Weil,  in  den 
Herculaneischen  rollen  usw.  auch  liegt  das  in  der  natur  der  sache : 
denn  an  dem  linken,  gleich mäszigen  rande  treten  sie  klar  hervor  und 
ergeben  wirklich  eine  Übersicht 5  der  rechte  rand  ist  aber  keineswegs 
in  den  texten  so  gleichmäszig  wie  oben  im  schema.  fei  nei"  bezeichnet 
die  bei  Hei.  tibliche  bestimmung  des  pbtzes  der  zeichen,  zb.  tajußoi 
TpiueTpol,  ucp*  of)c  KOpDuvic,  oder  Tuepioboc  dvaTraiCTiKn  b€Ka 
KUiXuiV,  uq>*  bmXfj,  augenscheinlich  weit  eher  ein  zeichen  unter 
dem  letzten  ?ersanfange 


JahrbAehcr  für  class.  philol.  1895  hft.  4.  18 
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als  nach  Thiemanns  weise  rechts  hinter  der  letzten  zeile.  ganz  ent- 
scheidend ^scheint  mir  für  meine  aiiiiclit  lloliodors  verfahren  bei 
zwei  rebpondiLicnLkn  chorsätzen,  die  von  einander  getrennt,  zb.  in 
eine  trimeterscenü  eingeschaltet  stehen,  da  sagt  Hei.  bei  dem  letzten 
trimeter  vor  der  ersten  chorstrophe:  ^*  öv  buiXf)  Ka\  ^^OC;  dann 
bei  dem  letzten  trimeter  der  zwisclien  strophe  and  antUtropbe  sieben- 
den partie:  tafxßoi  Tpi^CTpoi,  uq>'  oOcbOo  MirXal,  intrai  fäp  f| 
dvdcTpoqpoc.  das,  meint  Tbiemann,  babe  nun  so  aasgeseben: 


dvTicTp.  rrr 


» 


das  ist  ja  aber  doch  ganz  widersinnig ,  dasz  der  beginn  der  anti- 

Strophe  durch  die  buo  bmXai  zu  ende  der  voraufgehenden  trimeter 
bezeichnet  werden  poHte.  alles  wird  dagegen  'kl-AX  inicl  Kachgemäsz, 
wenn  man  die  diplc  und  die  doppelte  diple,  unti  zwar  in  ihrer  rich- 
tigen gestalt,  vorn  unter  die  trimeter,  db.  an  die  spitze  von  sti'opbe 
und  gegenstrophe  rUckt: 


■  UtiW. 

und 


U8W. 


diese  form  der  diple,  die  FBlass  (rh.  mus.  XXXV  s.  297)  auf  einem 
Berliner  pergamentfragment  nachgewiesen  hnt,  nnd  zwar  wieder  auf 
dem  linken  rande  der  verscolumne,  trägt  in  sich  selbst  den  beweis 
der  richtiffkoit.  ITeliodors  höchst  einfache  wei^e  der  Verwendung 
der  tliple  behieiit  neralich  darin,  dasz  er  sie  setzt,  um  den  Umschlag 
des  metrums  anzuzeigen,  da  er  nun  zugleich,  wenn  anf  eiue  längere 
versart  eine  kürzere  folgt,  die  Zeilen  einrückt,  wenn  umgekehrt  auf 
eine  kürzere  eine  längere,  sie  ausrückt,  so  dienen  die  blTrXai  an  sol- 
chen stellen  gesvissermaszen  als  Wegweiser,  besonders  wohl  für  die 
Schreiber,  und  es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dasz  sie  je  nacb 
der  riditung^  die  die  colomne  nimt,  nicht  blosz  einwärts,  sondern 
aucb  auswärts  deuteten,  also  folgendennassen,  wenn  etwa  anf  tetra^ 
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nMtor  trimeter«  dann  anapisÜBche  kola,  dann  wieder  trimeter  and 
tetrameter  folgten: 


Freilidi  redet  Hei.  nioht  ^on  einer  hmkH  ioü  veveuKUid  und 

GsHU  veveuKUia,  sondern  immer  nur  einfach  von  einer  btnXf);  aber 
daez  beide  formen  auch  litnget  yor  Hephaistion  schon  im  gebrauch 
waren^  wird  man  gewie  annehmen  dürfen«  ane  Hepbaistions  scbrift 
irepl  TTOii^)AaTOC  xecp.  t'  z.  e.  geht  hervor,  dasz  man  die  bezeichnnng 

Heliodors  in  6inem  punkte  unzulänglich  fand  und  ergänzte,  wenn 
nemlicb  öuf  die  antistrophn  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach  eineni 
zwischenatückOf  zb.  in  trimetern,  die  antistrophe  folgte,  so  war  bei 
der  erstem  nicht  ersichtlich,  dasz  noch  ein  respondierender  satz 
nachkam,  das  zeigte  man  nun  dadurch  an ,  dasz  man  zu  ende  der 
Strophe  rechts  eine  biTiXf)  €cuj  veveuKuia  setzte,  biiXouvTUJV  f]|uiijv 
biet  iflc  ^ciü  ßXcTToucTic,  OTi  dviaTTobiboTai  Tiva  auToTc,  zu  ende 
der  antistrophe  dann  aber  eine  binXi)  e^uj  veveujcuia,  6i]A.ü0vtu>v 
f^iUJV,  üTi  uvTaTiGöeöoTai. 

Da  nun  aber  beide  male  zu  ende  der  Strophen  anoh  anzuzeigen 
war,  dasz  dae  metmm  von  den  kflrzem  Ijrisehen  kolen  zn  den 
längem  trimetem  llbergieng,  so  war  anch  links  am  letzten  Torae 
eine  hmMi  iBu  v€veuKuta  zn  setzen ,  wie  anefa  Hephaistion  binsu- 
setzt,  freilich  ebne  sich  Uber  die  bedentnng  dieser  diple  recht  klar 
zn  sein,  danach  ergab  sich  also  folgendes  büd: 


Die  KOpuwk,  die  gesetzt  wurde«  wenn  die  sohanspielcr  vor  einem 
Tovtrage  des  ehors  die  scene  verlieszen,  wenn  sie  nachher  wieder 

18* 
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vortraten,  wenn  die  bcenu  »ich  verwandelte  und  am  schluaae  des 
dramas,  bat  beiThiemanu,  bei  Hephaistion  Ib  der  ausgäbe BWestphaU, 
bei  Christ  metrik*  8. 189  und  bei  Blass  in  IMttllera  bandb.  I*  s.  311 
lauter  Terscbiedene  formen,  fttr  riebt  ig  wird  man  die  ao*  von  Blaes 
ans  den  Herculaneiseben  rollen  entnommene  halten  mflssen:  5 
der  folgenden  seile  liinabreichend\  denn  erstens  trifft  auf  sie  die 
bescbreibnng  im  scbol.  zu  Ar.  Piatos  253  anfs  beste  zu:  TpCKjU|i^ 
^CTi  ßpax^iä,  icajLiitiliv  Tiva  öiroKdrui  ixoiKO.  zweitens  spridit  für 
diese  form  der  name:  denn  das  wesentlicbe  an  dem  seieben  ist  der 
bogen  ^,  der  aucb  als  zeichen  der  krasis  ebenfalls  KOpuuvic  heiszt; 
die  tP^MM^  ßpciX^^ci  dartlber  ist  nur  hinzugefügt,  weil  da?  zeichen 
einen  abschnitt  in  der  Terscolumne  markieren  und  deutlich  auf  eine 
bestimmte  stelle  hinweisen  sollte: 


3  — 

drittens  dürfte  man  auch  wohl  in  dem  merkwürdigen  zeichen,  das 
sich  neuerdings  auf  dem  Euripides-papyros  mit  iustrumentalnoten 
(s.  OCrußius  die  delphischen  hymnen  8.  148  f.)  vorgefunden  hat  und 
düs  Crusius  wohl  mit  recht  als  lesehilfe  und  trennungszeichcn  deutet, 
dieselbe  KOpuüvic  wiedererkennen,  dasz  die  metriker  lüi  ihre  Zeichen- 
setzung ein  zeichen  aus  der  musicalischen  notierung  entnommen  und 
nach  ihren  bedOrfnissen  vervollständigt  haben,  ist  mir  nicht  un* 
wahrscheinlich. 

Fragen  wir  nun  noch  schliesslich ,  was  von  der  alten  semeiotik 
für  unsere  texte  noch  brauchbar  wSre,  so  muss  man  wohl  bei  der 
Sicherheit  und  klarheit  der  columnenlinien  in  unsem  drucken,  yoraus- 
gesetzt  dasz  man  die  ctcOeac  und  ^KOectc,  das  ein-  und  auBrflcken 
kttrzerer  und  längerer  verse,  einführt,  eine  besondere  bezeichnnng 
der  stellen  durch  eine  bmXfj ,  an  welchen  etwa  auf  eine  grossere 
partie  in  trimetem  tetrameter  folgen,  überhaupt  an  denen  die  verse 
stichisch  auftreten ,  für  überflüssig  halten,  aber  den  eintritt  neuer 
lyrischer  masze  durch  eine  blTrXfl  zu  kennzeichnen,  einer  auf  die 
Strophe  erst  nncb  Unterbrechung  durch  fremde  masze  folrrenden  anti- 
stropbo  ÖÜO  biTlXai  zu  geben,  ferner  die  Kopujvi'c  an  ihren  stellen 
einzusetzen,  wird  gewis  zur  verdeutlichuog  der  metrischen  gliede- 
rung  dienen. 

Von  der  TicxpdYpaqpoc  sagt  Hephrii-ti  n:  iäv  Kaid  irepiKOTTriv 
TOt  ä^iaja  'fefpo-uuly/a,  ujcie  eivai  CTpoq)iiv  koi  dvTi'cTpocpov 
Kai  tiiLJjbüv,  1]  TTapcrfpaqKJc  ^ev  ^tti  tw  xeXci  ific  T€  CTpocpf]C  xai 
dvTiCTpuq>ou  Ktiiai,  tiri  iij  tTiiuödj  )]  Kopaivic  kui  uütujc  j\ 
iTapdTP(xq)OC,  f)  biopülei  id  re  ö/ioia  Kai  tq  dvö|iioia.  dasz  man  die 
haupttoile  eines  responsionslosen  bühnengesanges  durch  eine  ein- 
fache  paragraphos  sondert,  ist  gewis  sachgemftss  und  wünschenswert 
auch  dass  eine  epodos  von  der  voraufgebenden  antistrophe  ebenso 
getrennt  wird^  erscheint  nicht  gerade  unangemessen,  aber  wenn 
auf  eine  strophe  eine  antistrophe  folgt»  sollte  man  doch  ein  anderes^ 
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spreehendereg  seichen  haben,  wie  Heliodoroe  in  diesem  falle  ver- 
führ, eraehen  wir  aus  den  dürftigen  rosten  der  alten  metrischen 
Scholien  ni  Aristophanes  nicht  mehr$  es  wäre  aber  wohl  denkbar, 

dasz  er,  wie  die  entferntere  responsion  durch  öuo  bnrXai,  so  die  un- 
mittelbar folgende  durch  zwei  TrapdTpaqpoi  gekennzeichnet  hatte, 
wenigstens  würde  eine  solche  bezeichnung  sehr  sachgemäs^  sein: 

o'  if"  —  (cTpo9n  a) 

—  >  — -      ■■        .    (dvTicTp.  a) 


ff  ^   (CTpoqpfi  ß) 


^  (dVTlCTp.  ß) 

T    (ilTI|l&ÖC) 

3 

denn  auch  die  epodos  erhält  besser  eine  diple  als  eine  pai'agraphos, 

da  mit  ihr  ein  neues  metrisches  Schema  auftritt. 

G&£IF£NB£Ra  IM  POMMERN.  CaBL  CoMRADT. 


81. 

NOCH  EINMAL  BEDÜX  UND  NICHT  BEDJDUX 

BEI  FliAÜTüS. 


In  bd.  LXXX  (1894  II)  des  Bursian-MüUerschen  jabiesberichts, 
der  s.  227 — 351  den  höchst  lehn  eichen  'jabrL':>b€i  icbt  libei  T.  Maccius 
Flautub  von  1890—1894'  von  OSejffert  enthält,  finde  ich  s.  255 
folgende  mich  betreffende  ilttszerung:  'den  zweifei  Eleckeisens  (jahrb. 
1893  8. 196  ff.)  an  der  snlSssigkext  der  iwehn«!  durch  unsere  überliefe* 
nmg  an  derselben  versstelle  von  bakohien,  Capt.  923  nnd  Bnd«  909, 
besengten  kretischen  messung  von  reäuem  (reäiueem)  kann  ich  nicht 
als  begründet  anerkennen,  läszt  sieh  anch  der  erste  beleg  durch  um- 
atettnng  beseitigen,  so  widersteht  der  zweite  jeder  finderung:  Fleck* 
dsens  erneuter  verschlag  tenipl9s(<suey  reäuem  widerstreitet,  wie 
lingat  erwiesen  und  anerkannt,  den  gesetzen  des  metrums.'  dieser 
letzte  einwurf  (den  mir  auch  Fritz  Schöll  schon  vor  zwei  jähren  brief« 
lieh  gemacht  hat)  ist  durchaus  begründet,  und  ich  bin  beiden  ver- 
dienstvollen Plautus  -  forschem  für  diese  rüge  dankbar,  aber  ein 
schlechter  schütz  ist  der  nach  einem  ersten  fehlschusz  sogleich  die 
flintc  ins  korn  wirft,  meiner  Überzeugung  nach  musz  im  interesse 
des  dichters  selbst  die  messung  red{d)itcem  aus  seinem  texte  ent» 
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fernt  werden,  ich  habe  ao.  u^o/eiLrt^  da^^z  die  messung  redux  r^duds 
nicht  blosz  in  der  gesamten  iat.  ]ifterului  von  Naevius  an  bis  auf 
ßo6thius  die  einzig  gebräuchliche  gevveöen  ist,  sondern  auch  Plaiitus 
selbst  in  allen  übrigen  stellen  auszer  den  beiden  genannten  r'.'dnx 
reduds  gemessen  hat,  ist  es  nun  denkbar,  dasz  der  sonst  in  prosodi- 
schen  dingen  so  ccn;  t  qiu  uits  dichter  an  nur  zwei  stellen  die  erste 
silbe  von  redücem  laug  gebraucht  habe?  in  dem  verse  der  Captivi 
(923)  scheint  Seyffert  selbst  der  beseitig uiig  durch  Umstellung  nicht 
ganz  abboM  zu  sein;  icb  werde  also  diesen  fortan  mit  stillsobweigen 
Übergehen,  der  andere  im  Bndens  (909)  dagegen  'widerstdit  jeder 
&ndemng'?  wir  werden  sehen. 

Der  ansdrack  Jods  Neptwnm  templisguey  wie  er  Mgl.  413  steht, 
war  ohne  zweifei  eine  ritnale  formel  in  den  dankgebeten  solcher, 
die  nach  ISngerer  oder  kürzerer  Seefahrt  unversehrt  wieder  ans  land 
gekommen  waren,  nnd  in  solchen  formein  pflegt  die  Wortstellung 
eine  constante  zu  sein,  darum  ist  in  der  Rudens*stelle  die  trennung 
von  locis  und  iempUs(^quey  durch  drei  zwischengeschobene  Wörter 
höchst  anstöszig.  versuchen  wir  es  auch  hier  mit  einer  Umstellung, 
so  ergibt  sich  folgende  fassung  (ich  füge  die  zwei  vorausgehenden 
UTL(\  die  zwei  folgenden  verse  hinzu,  um  den  anfang  des  canticoms 
im  Zusammenhang  vorzuführen) : 

Neptüno  imsce  agö  gr alias  meo  patröno^ 

qui  sdlsis  locfs  inrolU  piscid^ntiSf 

guom  me  ex  suis  iocis  templis^quey  örnatum  pulcre 

reduccni  phtrumd  praeda  onmtum  expediuü 
910  salüte  horiac^  qime  in  mari  fludn4so 

piscdtu  nouö  nie  üben  compoliuU. 
was  ist  hieran  auszusetzen?  kein  buchstab  der  Überlieferung  (ab- 
gesehen von  que  nnd  einigen  orthograph.  minutien)  ist  geändert,  nur 
die  ordnnng  der  worte,  ohne  jegliche  beelntrKchtigung  des  gedankens. 
aber  dass  die  Wortstellung  im  texte  der  scenischen  dichter  öfter  als 
man  bisher  ahnte  oder  wagte  geftndert  werden  mnss,  das  habe  ich 
an  der  kritik  der  Terenzisohen  comödien  gelernt,  ohne  sweifel  wird 
derselbe  gmndsais  Aber  knrs  oder  lang  anch  für  die  kritik  der  Plan* 
tinischen  oomödien  in  anwendang  kommen  nnd  dadurch  manche  bis- 
her  geduldete  Unmöglichkeit,  zumal  in  den  cantica,  beseitigt  werden, 
nnd  so  wünsche  nnd  hoffe  ich  dass  obige  fassung  der  Budens-stelle 
vor  SeyfiTerts  und  Schölls  äugen  mehr  gnade  finden  möge  als  mein 
wenn  gleich  vom  meister  Bitsehl  gebilligter,  aber  doch  vernnglückter 
versuch  vom  j.  1860. 
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82. 

DIE  GBIECHISCHfiN  tTND  BÖMISCHEK  QUELLEN  DEE 
m^PITUTIONES  DES  PBI8CIANU8 .« 


Für  die  g»  ^cliichte  der  nprachwissenschaft  und  grammatisch  tu 
litteratiir  der  Rr>mer  und  Griechen  würde  es  von  ^roszer  bedeutung 
sein,  wenn  man  emmai  die  quellen  der  institutiones grammaiicae  d^s 
Pnscianus  untersuchen  wollte,  des  vollständigsten  lehrgebäudes  der 
lateinischen  spräche,  das  uns  aus  dem  altertum  erhalten  ist.  da  es 
an  arbeiten  über  einzehit»  dei  von  Priscianus  genaunten  grammatiker 
nicht  fehlt,  wäre  es  an  der  zeit  zusammenzufassen,  wa»  übei  beiue 
quellen  gesagt  worden  isti  um  einer  erschöpfenden  quellenanalyse 
die  bahn  zn  ebnen*  Seh  will  in  diesem  anfaatie  ein  bfld  yon  dem 
aagenblioklichen  stände  der  wiBeeneehnftlichen  forsebung  in  diesen 
feigen  2U  geben  versneben. 

Unter  den  rOmlseben  grammatikem  nimtPriscianns  ansCaesareat 
der  vx  b^nn  des  aecbstcin  jb.  naob  Oh«  sebrieb,  eine  besondere  stel* 
Inng  eis«  denn  wahrend  die  dem  vierten  jh.  angehörenden  gramma- 
tiken  eines  Donatus,  Charisius,  Diomedes  und  anderer  die  lehre  der 
clasaischen  seit  enthalten,  wie  sie  durch  ein  Jahrhunderte  hindurch 
fortgesetztes  excerpieren  zu  ihnen  gelangt  ist,  folgt  Priscianus  nicht 
der  rOmiscben  tradition,  sondern  er  übersetzte  selbst  wie  einst  Varro 
die  griechißcho  gramniatik  ins  lateinische,  aber  während  jener  die 
T^X'V^  <^6S  Dionysios  Thrax  bei  den  Rfimern  einführte,  nahm  Pris- 
cinnus  sich  die  spUtere  griechische  lehre  des  Apoll  onios  und 
ilerodianos  zum  vorbild,  stolz  verkündet  er  in  der  einleitung 
seines  werken,  er  wolle  scint;  hscr  nicht  wie  seine  vorgiinger  in  der 
allen  fehlerhaften  gramiüntik  der  Griechen  unterwei.-^en ,  sondern 
sich  den  reifern  lebrbUchcrn  des  Apollonios  und  Herodianos  an« 
schliegzen:  quid  enim  Herodiani  arlihus  ccrtius,  quid  Apolhnii  scru- 
pulosis  quaestionihus  tnudeadus  possit  inveniri?  obwohl  ei  bich  auf 
beide  in  derselben  weise  noch  öfter  beruft,  kann  man  heute  nicht 
mehr  darflber  im  sweifel  sein,  dasz  Apollonios  seine  hauptquelle 
war.  er  spricht  es  selbst  deutlich  ana:  I  684,  20  ÄpoUanmSt  Q^*^ 
nos,  qwuUum  patumus,  sequi  destmammua.  II  24,  7  JpdBomus^ 
atUu  audcrUaUm  in  ommdiis  se^uendam  putaoü  TL  107,  2  m  ante 
e»p&sitU  UM$  de  partibus  oraHonia  in  pUrUgue  ApoBonU  auäari- 
totem  summ  seenAi,  in  welchem  umfange  Apofionlos  von  Priscianas 
benatzt  worden  ist,  hat  Theodor  Matthias  1887  in  der  abh.  'zu 
alten  grammatikern'  in  den  jahrb.  suppl.  bd.  XV  s.  591  ff.  unter- 
sneht  und  ist  in  dem  abschnitt  'Apollonios  als  hauptquelle  Priscians' 
zn  dem  richtigen  reenltate  gelangt,  dasz  an  allen  stellen ,  welche  so 


*  diesen   vor   einigen  jähren  geecbnebeoen  aufsatz  entschliesse 

ich  mith  nac-litirin-lifh  %n  Tcröffentlichen ,  vriT  er  mir  g'PCtg-net  zn  sein 
scheint  in  das  lohnende  qaellenstudiam  des  Friscianus  einzuführen. 
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gut  in  eine  römische  wie  in  die  griechische  grammatik  gehören,  zb. 
in  den  allgemeinen  definitionen  uer  grammatischen  begriffe,  Apul- 
lonioä  durchgängig  übersetzt  worden  iät.  um  dies  zu  beweibcn, 
moste  Matthias  bei  der  läge  unserer  kenntnis  des  ApoUonios  einen 
doppelten  weg  einschlagen,  er  zeigt  znnilch&t,  desz  die  ersten  bdcher 
des  Prise,  welche  den  verlöre nen  Schriften  des  Apollonios  ent- 
sprechen, durchgehends  mit  den  Scholien  der  Tixvr\  des  Dionjdos 
Thrax  übereinstimmen,  deren  grundstock  nach  allgemeiner  ann^me 
auf  Apollonios  beruht,  and  vergleicht  dann  die  abschnitte  de  pro- 
nomine^  de  adverbio  und  de  c<m8iruclume  mit  den  erhaltenen 
Schriften  des  Apollonios  trepl  dvTuivu^iac,  nepi  ^iripp^OTOC  and 
ircpi  CUVT4&£€U)C.  methodisch  hätte  ich  es  gefunden,  wenn  man  von 
letztem  ausgegangen  wäre  und  ihre  Verwandtschaft  einerseits  mit 
Priscianus,  anderseits  mit  den  Scholien  des  Dionjslos  dargelegt 
hatte,  um  dann  aus  dem  gleichen  Verhältnis  der  Übereinstimmung 
des  Prise,  mit  den  Scholien  auch  da,  wo  Apollonios  uns  fehlt,  auf 
ihn  als  quelle  des  Prise,  zu  schliebzen.  denn  jene  annähme,  Irisz 
Apollonios  für  die  Scholien  material  berc^po-eben  habe,  bei  uhl  ja  nur 
auf  dem  umstände,  dasz  Prise,  ihn  durchgehends  citiert.  jedenfalls 
aber  haben  wir  durch  Maitbias  arbeit  eino  deutliche  Vorstellung 
davon  bekommen ,  in  welchem  grade  Apollonios  von  Prise,  heran- 
gezogen worden  ist 

Schwierige]'  und,  wie  es  scheint,  noch  immer  uugelöal  iot  die 
frage,  welche  Schriften  von  Apollonios  ihm  vorgelegen  haben. 
Matthias  sucht  im  2n  eap.  seines  aufsatzes,  welches  flberschrieben 
ist  «des  Apollonios  Byskolos  T^xvn  TPc^MM^^'^iKr) »,  wahrscheinlich  xu 
machen,  dasz  Prise,  wie  die  scholiasten  des  Dionjsios  die  Schriften 
des  Apollonios  in  einem  redigierten  exemplar  in  bestimmter  ord* 
nnng  vorgefunden  und  in  dieser  samlung  der  monographien  ein  ein- 
heitliches werk,  eine  T^X^T)»  erblickt  habe,  schon  Gustav  Drenke 
*de  Apollonii  Dyscoli  T^x^^  '^^a\x\Jiaj\Kx)^  ad  loannem  Vahlenum 
epistula  critica'  (rhein.  mus.  XI  [1857]  s.  549  ff.)  hatte  die  ansieht 
aufgestellt,  dasz  die  grammatischen  schriften  des  Apollonios  ein 
corpus  gebildet  hätten,  so  jedoch,  dasx  Apollonios  sie  selbst  von 
vorn  herein  nach  einheitlichem  plane  verfaszt  und  das  ganze  nach 
Vollendung  aller  teile  unter  dem  titel  Te'xvri  TP^maaTiKrj  heraus- 
gegeben habe,  diese  ansieht  wurde  von  GUhlig  in  dem  aufsatz 
'die  Tix\a\  fpaMMCiTiKai  des  Apollonios  und  Herodian'  (rbein.  raus. 
XXV  [1870]  s.  (W^  ff.)  wiederholt  und  auf  Herodianos  ausgedehnt, 
die  annähme  einer  Ttxvi]  suchten  Eduard  Hiller  in  den  'quae- 
stiones  Herodianeae*  (Bouii  1806)  und  in  diesen  jahrbüchera  1871 
s.  505  ff.  G03  tf.  und  August  Lentz  in  'Herodiani  technici  reli- 
qume'  (Leipzig  18G7 — 1870)  zu  widerlegen,  mit  diesen  gelehrten 
und  Peter  Egeuolff  in  Bursians  jahresberichten  1889  bd.  LVIU 
s«  277  ff.  bin  ich  der  ansieht,  dasz  eine  Ti%yx\  des  ApoUonios 
sowie  des  Herodianos  weder  in  Wirklichkeit  noch  in  der  meinung 
des  Priscianus  und  der  scholiasten  des  Dionjrsios  existiert  hat.  von 
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den  nrgumenten,  welche  für  die  t^X^H       Apollonios  vorgebracht 
worden  bind,  mochte  ich  nur  mit  einem  wort  auf  dicjcnif^en  ein- 
gehen ,  weiche  zu  Prise,  beziehung  haben,  der  letzte  grund  lür  die 
erfind ung  der  Texv?i  war  wohl  die  Übereinstimmung  mit  Prise,  da 
die  capiteiüberschritten  ile.^;>eiljen  den  uns  bekannten  titeln  der 
Schriften  des  ApoUonioa  entsprechen,  so  schlosz  man  von  dem  ein- 
heitlichen werk  des  feinen  grammatikeis  aut  ein  gleiches  des  andern, 
damit  glaiibto  man  auch  die  quelle  der  einleitenden  capitel  des 
Prise,  entdeckt        haben,  für  die  wir  titel  von  entsprechenden 
Schriften  des  Apollonios  nicht  kennen,  dagegen  ist  erstens  einza- 
wenden,  dasz  ans  nieht  alle  titel  der  sobniten  des  Apollonios  von 
Snidas  genannt  werden,  da  selbst  die  titel  der  nns  erbaltenen  drei 
kleinem  sebriften  feblen.  aucb  konnte  Apollonios  Uber  die  ein- 
leitenden tagen  der  grammatik  in  semer  cicaTUHTt  und  andern 
sebriften  oder  in  besondem  monograpbien  gebandelt  baben.  sodann 
aber  bedarf  es  für  die  erklttnmg  der  disposition  des  Prise,  niobt  der 
annähme  einer  T^XVVl  des  Apollonios.  die  reibenfolge  der  capitel 
moste  Prise,  durch  die  rSmisebe  tradition  bekannt  sein*  aueb  wird 
Apollonios  irgendwo  einen  Überblick  Uber  die  teile  der  grammatik 
gegeben  baben,  wie  er  in  der  uns  erhaltenen  cOvraSic  von  dem  Ter- 
bfiltnis  zwischen  laut,  silbe,  wort  und  satz  seinen  ausgang  nirat. 
höchst  merkwürdif]f  wfirc  es  ferner,  dasz  das  hauptwerk  des  Apol- 
lonios, Te'xVT]  TpaMMCfi^n  betitelt,  von  keinem  schriftsteiler  unter 
seinem  wahren  titel  genannt  wird,  doch  man  hat  nach  solchen  er- 
wShmiagen  desselben  gesucht  und  glaubt  sie  in  den  schollen  des 
Diony.-ios  und  bei  Prise,  gefunden  zu  haben,  in  erstem  geschehe 
erwübnung  der  ßiujqpeXeic  xe'xvai  tujv  ^etaXiuv  lexvoTpdcpuJv 
'HpuubmVoO  Kai  'ATroXXiuviou ,  wahrend  let/.teiet  von  artcs  Ijeitler 
giummatikcr  rede,  aber  warum  öollte  man  ihre  monogiciphieu  mchl 
artes  oder  T^x^ai  nennen  dürfen?  ars  wie  T^X^H  hat  ja  nicht  die 
bedeutung  von  'grammatik',  sondern  die  Ton  Hebrbneb'  und  wird 
Ton  Prise,  in  sebr  allgemeinem  sinne  gebranebt,  wenn  er  aneb  die 
bUeber  dubü  semumia  des  Plinius  als  ars  grainmaUca  eitiert.  ans 
den  werten  der  einleitong  quid  emm  Sarodiafii  arithua  cerHuSt 
gwd  ApoOomi  sorupuXoms  quaesHamInts  inudeatius  possU  mveniri? 
folgt  so  wenig,  dass  Herodianos  eine  ars  oder  t^XVti  verfaszt,  als 
dasz  Apollonios  je  ein  werk  mit  dem  titel  senifNiZasae  ^unes^iofies ge- 
sebrieben  habe,  es  handelt  sich  hier  nm  eine  allgemeine  bezeichnnng 
grammatischer  sebriften,  nicht  aber  um  ein  genaues  citat  unter  an- 
gäbe des  titels.  —  Falsch  ist  endlich  auch  die  ansiebt  von  Budolf 
Skreczka,  welcher  in  dem  aufsatze  'tlber  die  T^x^il  TPOMM^TiKn 
des  Apollonios'  (jahrb.  1871  s.  R30  ff.)  behauptet,  Prise,  benutze 
nicht  die  uns  erhaltenen  schritten  des  Apollonios,  sondern  eine 
einzig©  kleine  Te'xvrt ,  welcbo  viele  auch  in  unsern  sebriften  sieb 
findende  stellen  eüLbaltuii  habe,  es  sei  dies  die  von  Apollonios  in 
der  syutaxis  genannte  eicafujcrj.  dagegen  spricht,  dasz  Prise,  be- 
stimmte sebriften  eitiert^  wie  das  ^r)M^'^i>^^v  I  439,  22  idgue  Ua 
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esse  cofiffftHüi  ApoUonhis .  .  docens  in  primo  de  verho  und  die  syntai 
II  124, 10  Äpoüonius  de  cotistructione,  id  est  Tcegl  avrtd^Ecog  . .  cocpii 
oder  II  231,  17  Apollonius  in  teriio^ifl  CvPXix^€(os  osiendit.  Prise, 
hat  also  aowolil  die  uns  eYbaltonen  als  aoeli  die  ▼erloTonen  schrillen 
des  ApoUonios  in  bKnden  gehabt  und  seinen  einzelnen  bflchem  zu 
gründe  gelegt  dass  er  eie  so  wenig  wie  die  scbriften  Herodians 
fflr  teile  einer  grossen  grammatik  gehalten,  geht  doch  wohl  dentlidi 
aus  den  Worten  der  einleitnng  hervor»  mit  denen  er  den  grossen 
umfang  seines  werkes  entschuldigt,  das  im  yergleioh  zn  der  flnt  der 
sohriften  des  Herodianos  und  den  dioken  rollen  oder  bSnden  des 
ApoUonios  ein  blosses  compeDdium  d(  r  grammatik  sei:  ^^ii  quoque 
eeniam  peto,  quamvis  ad  Herodiani  scr^ptorwn  pdagus  et  ad  eius 
patris  Apoüonii  spatiosa  vohmina  meorum  compendiaaa  siMd  exui^ 
nnutda  scripta  librorum. 

Im  welchem  umfange  Herodianos,  der  mit  ApoUonios  ver- 
bunden öfter  ganz  allgemein  als  eine  hauptqueüe  von  Prise,  hin- 
ge>ti^ni,  wird,  tbatsäcblich  von  ihm  herangezogen  worripn  ist,  wissen 
wir  nicht,  mehrere  male  begegnet  er  im  6n  bucLie  bei  der  behand- 
lung  griechischer  nnminn,  wobei  das  erste  buch  der  cafÄ^?ica  und 
das  werk  de  orthographia  citiert  werden,  ich  vermute  dasz  er  auch 
au  andern  hlellen  benutzt  worden  ist,  an  denen  griechische  Wörter 
begegnen. 

Die  citate  des  Aristarehos  und  Tryphon,  deren  uamea 
auch  in  den  erhaltenen  scbriften  des  ApoUonios  vorkommen,  schrieb 
Pribc.  aus  ihm  ab. 

Welcher  grammatiker  endlich  unt^  Didymos  su  ▼erstehen 
istj  oh  Chalkenteros  oder  der  jüngere  Bidymos  oder  Klaudios  wage 
ich  nicht  sn  entscheiden,  er  wird  erstens  in  einer  orthographischen 
frage  mit  Yarro  verbunden  genannt»  ein  werk  irep\  öpOoTpcupiac 
weist  Snidas  dem  Aibupoc  viac  tu.  mit  diesem  ist  vielleicht  Afbu- 
^OC  KXoubioc  identisch,  von  dem  derselbe  Suidas  die  schrift  ircpl 
tflc  iropd  *Pu^^a^Olc  dvaXcf  lac  orwnhnt,  welche  Prise,  in  den  insti- 
iutiones  unter  dem  lat.  titel  de  latinOate^  mit  demselben  griechischen 
titel  aber  in  der  schrift  de  figuris  munmronm  citiert.  an  letzterer 
stelle  folgt  aus  der  citierweise,  dasz  Prise,  ihn  nicht  selbst  nach- 
geschlagen hat,  sondern  ihn  einer  griechischen  quelle  verdankt:  er 
sagt  II  411,  i):  Didymus  et'iam  ea  con/irmct:  y.«t  /iLövikog  iv  Te5 
mgl  Tfjg  tcuqcc  'Pca^ctloi^  avuXoyiugf  auf  welches  doppelcitat  die  worte 
des  Didymos  folgen. 

Dies  sind  die  von  Prise,  genannten  griechischen  qiullan.  ich 
wende  mich  zu  den  römischen,  wenn  unser  grammatiker  auch 
als  seine  hauplaulgube  die  Übersetzung  der  Griechen  betrachtet,  so 
rechnet  er  doch  auf  den  besondern  dank  des  lesers,  dasz  er  das  beste 
aus  der  grammatik  beider  Völker  in  6inem  werke  vereinigt  biete, 
er  bpricht  dies  in  der  einleitnng  aus  mit  den  Worten :  conatus  $um 
pro  viribus  rem  orduam  quiäem,  sed  officio  professioms  tum  imdebUam, 
Bupra  Hominatmm  praeeepUt  virorum  (ApoUonios  und  Herodianos), 
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ptae  eongrua  aunt  vtMi,  m  JLaUmm  transferre  $emonm^  eoBaäü 
etiam  amiUbus  fere,  guaeoimque  tiece^aaria  nosirorum  quoque 
inveniantur  artinm  commentarüs  grammaiicorum:  quod  grcUum  fore 
credidi  tempcramcnivm^  si  cx  ii^i^^  jii^ttae  mod^o^oh&ttf  eb^Ofi- 
tiora  in  unum  cocavf  cnrpv;^. 

Die  hauptqut'lle  für  (iiejenigen  partien,  an  denen  auf  den  Inteini- 
gcben  Sprachgebrauch  eingegangen  wird,  scheinen  die  bfUlier  de 
laiinUate  und  de  dubiis  generibus  des  Flavius  Ca  per  gewesen  zu 
eein,  der  wie  Apollonios  durch  das  ganze  werk  citiert  wird,  dasz 
aus  ihna  citate  der  lateinischen  Schriftsteller,  besonders  der  allen 
dichter  stammen,  tihüllt  aus  stellen  wiel  188,  22  Cnper^  doctissimus 
aniiquUaiis  perscruiator^  ostendit  hoc  usum  Catullum  &i  Flauium. 
I  535,  1  Caper  tarnen  lacessi  dicU  esse  ut  facessiy  et  proferi  exempLum 
Lucilii.  gewöbnlicb  aber  pflegt  Prise,  ihn  nar  dann  sn  nennen, 
wenn  er  selbst  besspiele  fttr  den  spraehgebrauch  ansnfübren  unter* 
llect  nnd  eidi  damit  begnügt  für  sie  aof  Caper  vol  Terweiaen,  sb. 
I  212,  6  Zoe  laäi»^  aitftgwtMNm  e^tom  lioo  laäe  proUäme  tu* 
vefiMMiiir  ttsU  CaprOf  apud  gum  exempia  invmU*  1 393, 13  gu&nm 
auäores  apud  Caprum  Ugant^  gut  eas  sekt  desiderafU, 

8o  war  es  denn  ein  richtiger  gedanke,  dass  man  aosgehond 
TOB  den  ei  taten  anob  oitatreiche  stellen,  an  denen  Caper  niebt  ge> 
nannt  ist,  ihm  zaweisen  dürfe,  diesen  versuch  hatKarbanmge- 
macbt  'de  origine  exemplorom,  qnae  ex  Cioeronis  scriptis  a 
Charisio,  Diomede,  Arusiano  Messio,  Prisciano  Caesariensi  aliis 
grammaticis  Latinis  allata  sunt  fprogr.  Wernigeroile  IHHOV  in 
dieser  nrbeit  werden  die  Cic«^ro  citate  des  Prise,  auf  Caper  zurück- 
geführt. Karbaum  geht  von  L  i'  ( ro  i  it;i1  cij  ru!^,  die  nachwei.slich  aus 
Caper  stammen.  Cicero  heLM  L^ne  in  einer  der  kleinen  Schriften  in 
bd.  VII  der  GLK. ,  die  auazüge  aus  den  echten  werken  Capers  sind, 
und  werde  von  Caper  bei  Charisius  199,  6  und  Pompejus  154,  15 
genannt,  da  Cajior  den  Cicero  untühre,  so  seien  Uicero  citate,  welche 
bei  Piitc.  m  der  nahe  eines  Caper- citats  vorkommen,  vermutlich 
aus  Caper  geschöpft,  wenn  Prise,  der  es  liebt  sieb  in  yerscbiedenen 
bOcbern  sa  wiederholen,  an  einer  stelle  Caper  nenne,  so  sei  dieser 
aoeb  an  der  parallelstelle  qnelle,  wo  Caper  mit  Plinins  nnd  Probns 
zusammen  genannt  werde,  da  sei  schwer  za  sagen,  was  er  jedem 
verdanke,  weil  er  beide  benotzt  habe«  sehr  billigen  muss  ieh  ee,  dasz 
Karbanm  in  letztem  flUlen  sieb  niebt  begnügt  sie  Caper  znsaweisen, 
sondern  dnreh  einen  vergleich  mit  andern  grammatikem  festzastellen 
sndit,  ob  Caper  sie  ans  Plinins  oder  Prohns  geschöpft  hat.  wenn 
man  in  dieser  weise  nicht  nur  Cicero ,  sondern  auch  die  übrigen 
«ahlreichen  Schriftsteller  bei  Prise,  insange  fasste,  mttste  die  quellen- 
analyse  erheblich  gefördert  werden,  einen  andern  weg  schlugen 
ein:  Neumann  in  einer  Kieler  dissertaiion  dos  j.  18H1  'de  Plinii 
dubii  sermonis  libria  Chari^ii  et  Prisciani  fonfihns',  tit  ren  zweiter 
teil  sich  mit  Ca{ier  ijei  Prise,  und  we  iter  itut  IMinius  bei  Caper  be- 
schäftigt, und  UotfriedKeii  in  einer  Haiiiscbeu  diss.  von  1889 
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'de  Flavio  Capro  grammatico  quaestionum  capita  duo',  deren  2s  cap. 
'de  Capro  Prisciani  fönte'  bandelt,  diese  beiden  dissertationen  be- 
rücksichtigen den  sachlichen  inhalt  des  Prise,  nn  1  f^rhon  von  den 
stellen,  an  denen  Caper  citiert  wird,  und  von  den  mit  diesen  Über- 
einstimmen den  parailelstellen  aus.  weiter  nimt  Keil,  der  die  frage 
erschöpfend  behandelt,  für  Caper  alle  stellen  in  auspruch,  an  denen 
Prise,  übereinstimmt:  mit  den  kleinen  Schriften  Capers  in  bd.  VII 
der  GL.,  mit  Nonius  de  compcndiosa  dodrina,  mit  der  schrift  de 
duhiis  noiiimibus  in  GLK.  bd.  V,  mit  dem  15n  und  17u  cap.  des 
Churisius,  mitDiomedes,  Pompejus  und  den  unter  Probus  numeu 
gehenden  Schriften  der  catholica  und  de  nomine  excerpta  in  GLK. 
bdl  IV.  BXktk  QelUos  noctes  Aitteae  und  der  Verg.-coinnieiitar  des 
Serrias  httite  berttcksicbtigt  werden  sollen,  letxtem  bat  Kirchner 
mit  Prise«  yerglieben  und  Caper  aU  gemeinsame  quelle  beider  hin- 
gestellt: 'Aber  die  grammatischen  quellen  des  Serrius«  «weiter  teil: 
Servius  und  Prisdanus*  (progr«  Brieg  1883).  die  mit  Prise,  ttber- 
einstimmenden  grammatiker  haben  nnsers  Wissens  entweder  Caper 
oder  Plinius  oder  Probus  benutzt,  die  Voraussetzung,  unter  welcher 
die  Caper-theorie  GKeils  allein  gültig  Ist,  ist  nun  die,  dasz  Prise, 
alles,  was  aus  Probus  oder  Plinius  stammt,  dem  Caper  verdanke, 
dagegen  betont  Kübler  in  einer  rec.  der  Eeilscben  diss*  in  der 
Berliner  philolog.  Wochenschrift  1890  sp.  1368,  dasz  Plinius  and 
Probus  so  gut  wie  Caper  direkte  quellen  des  Prise,  sein  können, 
aber  gesetzt,  die  allgemeine  annähme,  Plinius  und  Probus  stammen 
aus  Caper,  sei  richtig,  so  möchte  ich  ferner  zu  bedenken  geben,  dasa 
Plinianißches  material  auch  unabhängig  von  Caper  in  die  imtitutiones 
gelangt  i&t,  zb.  im  ersten  buch  durch  Papirianus  de  orthographia^ 
vielleicht  auch  durch  Caesellius  Vindex,  Suetonius  ua.  sodann 
erinnere  ich  daran,  dasz  die  annähme,  Caper  sei  quelle  des  Nonius  ua,, 
allem  auf  der  Übereinstimmung  mit  Prise,  beruht.  Ueuu  Nonius  ver- 
rät uns  seine  quelle  mit  keinem  worte.  eine  streng  methodische  be- 
bandlung  der  frage  muste  von  einzelnen  stellen,  an  denen  Prise  den 
Caper  nennt  und  mit  Nonius  Clbeieinstimmt,  ausgehen  und  durfte 
nur  termutongsweise  bei  weiterer  fibereinstimmung  beider  gram* 
matiker  auf  Caper  scbliessen.  endlich  aber  dflrfen  wir  ons  nicht  mit 
GEeil  dabei  beruhigen,  alles  was  bei  andi^rn  grammatikem  aus 
Caper,  Probus  oder  Plinius  stammt,  bei  Prise,  dem  Caper  srasuspre- 
cben ,  sondern  müssen  versuchen  Plinius  und  Probus  von  Caper  su 
schi  i  ien.  hier  aber  begegnen  wir  bei  fast  jedem  der  mit  Prise,  ver- 
wandten grammatiker  einer  meinungsverschiedenheit  Uber  seine 
quellen,  das  genuscapitel  bei  Nonius  weist  Hertz  dem  Probu^, 
HKeil  dem  Caper  zu.  die  verbalfragen  bei  Diomedes  führt  HKeil 
auf  Probus,  Neuraann  und  GKeil  auf  Caper  zurück,  in  der  schrift 
de  dnbiis  7iominihus  sucht  HKeil  spuren  Capers,  während  Beck  und 
ich  solche  de.s  Plinitis  fanden,  gewisse  purfien  des  15n  caj).  des 
Charisius  haben  ilH  n.rils  Christ  und  neuerdings  UlCei!  dem  Caper 
vindiciert,  während  Beck  und  ich  Plinius  in  ihm  erkannten. 
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Ich  bin  von  Caper  als  quelle  dos  Prise,  zu  Probus  und  Plinius 
übergegangen  und  möchte  nun  zuniicb^t  das  Probus-problera  im  zu- 
feammenhang  besprechen,  mit  dem  namen  Probus  werden  von 
Prise,  zwei  verschiedene  quellen  bezeichnet:  1)  der  Berjtier  M.  Va- 
krius  Probus,  dessen  nachlasz  nicht  erhalten  ist,  und  2)  die  auch 
in  unsern  hss.  den  namen  des  Probus  tragenden  Schriften  der  catho- 
lica  und  insfituta  ariitim,  welche  dem  vierten  jh.  angehören,  letztere 
citiert  Prise,  unter  dem  titel  in  instituiis  artium  und  in  lihro  qui  est 
de  caiholicis  nominum  und  hat  sie  fraglos  direct  benutzt,  um  beide 
Frobi  bei  Prise,  von  einander  ta  sobdden,  lieben  Herts  in  an- 
merknngen  aeiner  ausgäbe  des  Prise.,  Keil  in  der  Torrede  von  bd«  IV 
der  OL.  und  Stenp  Me  Probis  grammaticis*  (Jena  1871)  für  die 
Prebos-eitate  parallelen  in  den  jlingem  Probianiseben  sobriften  ge- 
sneht.  nun  bleiben  aber  einige  stellen  übrig,  nnd  diese  setzt  Herta 
anf  recbnung  des  Berytiers.  Stenp  weist  letetere  einem  um  50  jähre 
jttngem  Prohns  zu,  bat  aber  von  der  existenz  dieses  dritten  Probus 
niemanden  flberzengt.  als  positives  kennzeichen  des  alten  Probus 
bei  Priscianus  stellt  Herts  die  Verbindung  des  Prohns  mit  Gaper  hin 
an  stellen  wie  11 71, 14  supra  didorum  tafnen  nominum  ustts  et  apud 
Caprum  et  apud  Prohum  de  duhiis  gencribus  invenis.  I  393,  9  sed  et 
eorum  et  superiorum  omnium  usus  tarn  a^md  Caprum  quam  Plinium 
ei  Prolmm  invenics.  dasz  Caper  den  Probus  benutzte,  steht  durch 
das  Zeugnis  des  Charisius  fest  118,  1:  Flavius  tarnen  Caper  All  cd  o 
monoptoton  esse  Valerium  Prohum  putare  ait.  nach  der  ansieht  von 
Hertz  ist  Probus,  wo  er  mit  Caper  zusammen  genannt  wird,  durch 
diesen,  wo  er  mit  andern  ältern  grammatikem  verbunden  erscheint, 
auf  verschiedene  andere  weise  in  die  insliiutioncs  gelangt,  abgesehen 
hiervon  scheint  mir  für  den  iJerytier  zu  sprechen,  dasz  Prise,  für 
beispiele  aus  dem  alten  Sprachgebrauch  auf  Probus  Terweist.  sagt 
ja  doch  Snetonins  in  der  Tita  des  Probus:  rißigvU  andern  wm  me- 
diocrem s0mim  obamwHiomm  «emumts  aniiguu  solche  stellen  sind : 
1 535, 2 1  pinso  pinsui  facit  praeteritum^  guod  Points  usu  Pomponii 
eomprobat.  1  541,  18  9ic  enm  Probus  de  dubio  perfeäo  tradame 
o^eiidU  2^aevium  protuUese* 

Femer  werden  von  Probus  bestimmte  Schriften  citiert,  wie 
an  letsterer  stelle  mit  den  worten  Prohuß  de  dubio  per feeio  Iroc- 
ttme  nnd  T  171,  14  supra  didorum  tarnen  nominum  usus  et  apud 
Caprum  et  apudProbum  de  dubiis  generihus  i$wems,  von  beiden 
Schriften  geben  uns  Diomedes  nnd  Gellius  weitere  proben,  die  Über- 
einstimmung des  erstem  mit  Priscianus  in  der  behandlung  des  per- 
fecta hat  Keil  in  der  vorrede  zu  Diomedes  untersncbt  und  durch 
gemeinsame  benutzung  des  Probus  erklärt,  nun  ist  aber  gegen  den 
Berytier  Probus,  wie  er  bei  Oellius,  Diofiif-ies,  Priscianus  ua.  be- 
gegnet, von  JWBock  ein  attentat  ausgnüM  worden  in  der  schrift 
*de  M.  Valerio  Probo  Berytio  quaestiones  novae'  (Groningen  1886). 
Beck  geht  von  der  Überzeugung  aus ,  dasz  der  errammatische  nach- 
lasz  deb  Berytiers,  von  welchem  Suetonius  spricht,  untergegangen 
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sei,  und  sucht  nachzuweisen ,  daaz  für  keinen  unstrer  grararaatiker 
bei  dem  nainen  Piobus  an  den  Berytier  zu  denken  sei.  die  mittel^ 
mit  denen  er  diesen  beweis  zu  iübren  sucht,  sind  bei  den  einzelnen 
grammatikern  ganz  verscbieden:  bei  Cbarisius  wird,  wo  der  nan:e 
Prübus  begegnet,  verderLiiis  des  texten  angenumLuen,  wabrund  dem 
Oelliub  emti  abbicLUicbe  teuscbung  des  lesers  zugemutet  wird,  indem 
Qellius  hinter  dem  namen  Probus  seine  wahre  quelle  yerateckt  habe, 
bei  Prisoiamis  Dimt  B«ek  snnftebtt  sn  dem  jQngemFtobog  eeine  sn* 
flacbt,  dem  Terfaseer  der  cathoUca  uid  der  instihUa  arfnini,  und  büft 
flieb  ikr  diejenigen  steUen,  für  die  wir  entspredieiidee  bei  dieeem 
Hiebt  finden,  mit  einer  doppelton  «nnabme«  entene:  die  Schriften 
des  jungem  Probtis  können  Prieo.  in  einer  volleiBndigeni  geetalt 
vorgelegen  haben,  als  wir  aie  beute  besitzen.  Herts  stellte  dieee 
möglichkeit  Osann  gegenüber  enteobteden  in  abrede,  doch  muss  ieh 
hier  Beek  in  drei  fällen  recht  geben,  in  welchen  die  caiholica  des 
Probus,  wie  wir  sie  heute  lesen,  eine  genaue  parallele  nicht  bieten, 
wohl  aber  das  mit  ihnen  fast  wörtlich  übereinstimmende  zweite  buch 
des  Sacerdos,  welches  mit  den  catholica  dieselbe  quelle  hat  oder  nur 
eine  andere  Überlieferun derselben  schrift  darsfillt.  ich  erkenne 
den  Jüngern  Probus  hier  auch  Uuszerlich  an  dem  umstund ,  dasz  er 
nicht  mit  ältern  grammatikern,  sondern  wie  auch  sonst  mit  (  hari^ius, 
Diomedes  und  Papirianus  y-usammen  genannt,  wird,  ich  meine  fol- 
gende stellen:  1470, 12  addxnt  quidam  n<cfj  necavi  velncoa,  siail  et 
Prohns  et  CJumsius  et  Diomedes.  i  4l>i^,  17  sap'M  tarn  sapm  vel  i^apii 
quam  mpivi  protulisse  audores  inveniuntur ;  Prdbo  tarnen  sapui  placd 
diciy  Charislo  sapui  vel  sapivi^  Aftpro  sapivi  et  snpii  secundum  \  ar- 
roneyuy  qaod  Uiomcd<:s  ciiam  approhat.  Ö03,  lü  nam  unguo  Nisus 
quidem  et  Papirianus  et  Probus  tarn  ungut  quam  utixi  dicunt  facere 
praeferüumf  Chariska  vero  wm  tantum,  mit  onreobt  aber  hat  Beck 
die  Worte  1 171, 14  aupra  dtctonfm  iamm  nomxmm  nam  H  apud 
Öaprum  et  apud  Pröbum  de  dMie  generüm  mimii  auf  den  Jüngern 
Prohns  belogen,  weil  Pompejus  164,  Ton  dem  Terfaeser  der  In* 
siäuia  ein  buch  tlber  genus  erwähnt  mag  ein  solches  existiert 
haben,  Pompeijns  folgt  in  seinen  schnlmlssigen  gennsregeln  dem 
jfingern  Probus,  Priscianus  aber  verweist  Sir  gelehrtes  material 
auf  Gaper  und  den  Berjtier.  ganz  verzweifelt  ist  die  aweÜe  an« 
nähme,  die  Beck  bei  stellen  macht,  für  welche  die  jUngem  Pro- 
bianischen  sobriften  eine  parallele  nicht  bieten,  er  behauptet,  der 
name  Probus  werde  hier  einer  Verwechslung  verdankt,  Prise,  nenne 
Probus  und  meine  Charisius  oder  Diomedes,  die  mit  ihm  tbatsäcb- 
licb  übereinstimmen.  Prise,  nennt  Ja  die  beiden  grammatiker  an 
andern  stellen,  wo  er  siV  nachgeschlagen  hat,  mit  ihren  wahren 
namen.  die  Übereinstimmung  mit  Charisius  und  Diomedes  erklärt 
sich  vielmehr  in  diesen  fallen  durch  benutzung  der  gleichen  quelle, 
des  ältern  oder  Jüngern  Probus.  es  wird  alöo  wohl  dabei  bleiben 
müssen ,  dasz  von  Prise,  auszer  dem  Jüngern  Probus  der  Ber^rtier 
genannt  wird. 
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Während  wir  den  namen  des  Berytiers  Probus  der  Vermittlung 
Capers  zu  verdau kiu  glauben,  scheint  dem  Prise,  das  gelehrte  werk 
des  ältem  Plinius,  die  lihri  duhii  sermonis  octo^  Jinch  Pupiriauus, 
Caper  und  vielleicht  auch  andere  bekannt  gewesen  zu  »ein.  viermal 
begegnet  ud8  Plinius  im  enten  buch  in  orthographischen  fragen, 
tomal  mit  PapiriaiiDS  verbondea,  d«r  die  direete  quelle  war.  in 
den  spfttem  meist  aaf  Gaper  bemhenden  bttcbem  wird  Plinius 
weitere  yier  mal  angeftihrt  nnd  swar  mit  Caper  sasammen :  1 393,  9 
9ed  €t  €onm  et  st^ßmonm  ornnkm  uius  tarn  tgpud  Ccgmm  quam 
FMim  ü  Frabum  moemea.  Aber  FlinitiB  bei  Prise,  handelt  die 
sehen  erwSbnte  arbeit  von  Ken  mann  *de  Plinii  dubii  sermonis 
libris  Charisii  et  Prisciani  fontibns'.  so  gut  sie  ist,  ieb  glaube  dasz 
die  frage  heute  noch  einmal  aufgenommen  werden  musz,  da  die  zahl 
der  Plinianiscben  fragmente  in  letzter  zeit  sehr  vermehrt  worden  ist. 
die  meisten  fragmente  des  Plinius  gehören  dem  17n  aus  Bomanus 
stammenden  cap.  des  Cbarisius  an«  in  welchem  Plinius  einige  siebzig 
mal  genannt  wird  und  fast  ausschlieszlich  zn  gründe  liegt,  mit  diesem 
cap.  stimmen  grosze  partien  clcs  15n  cap.  überein.  obwohl  man  mm 
sehr  verschiedonpr  ansieht  darüber  ist,  welches  die  directc  quelle  des 
Charibiuä  in  leLzterm  f;'ewe8en  sei,  so  bin  ich  der  festen  Überzeugung, 
daäz  Plinius  die  letzte  quelle  ist,  und  dusz  sich  die  flbereinstira- 
raong  mit  cap.  17  durch  gemeinsame  benutzung  des  PliniUö  erklärt, 
zu  diesem  resultat  sind  Beck  und  ich  gleichzeitig  und  unabhlingig 
von  einander  gelangt.  Beck  hatte  in  einem  anfsatze  'zur  quellen- 
anaijse  des  Charisius'  (Philol.  XLVlil  [1890]  s.  255  ff.)  Pliniana 
im  fünfzehnten  capitel  desselben  nachgewiesen,  indem  er  die  termini 
teohnici  und  die  grammatische  methode  des  Plinius  beobaehlete.  ich 
hatte»  ohne  diesen  aufeats  su  kennen,  in  meiner  abb«  *de  G.  lulio 
Bonuuno  Charisii  auctore'  (jahrb.  suppl.  bd.  XVIII  s.  565  ff«)  Plinius 
als  lotste  quelle  des  15n  cap.  hingestellt,  wobei  ich  den  grammati» 
sehen  inhalt  und  die  eitierten  Schriftsteller  ins  ange  faszte.  als  erste 
abhandlung  im  suppl.  bd.  XIX  erschienen  Becks  'studia  Qelliana 
et  Pliniana',  in  welchen  er  als  quelle  der  von  mir  dem  Plinius  su- 
gewiesenen  partien  eine  auf  denselben  zn  rü  clcgehende  synonymen - 
reibe  hinstellte,  in  derselben  abh.  hat  Beck  auf  Flinianisches  material 
in  der  schrift  des  Probus  de  nomine  excefpta  aufmerksam  gemacht« 
dieselbe  frage  habe  ich  in  demselben  bände  s.  157  ff.  zum  gegen- 
stände einer  besondern  abh.  gemacht  und  in  demselben  sinne  be- 
antwortet, dasz  in  dieser  Probianischen  schrift  Plinius  und  nicht 
Probus  vorliegt,  ist  nur  allgemein  zugegeben  worden;  da^'z  ich  mit 
der  zurückföhrung  de^  ganzen  schriftcbens  auf  Plinius  zu  weit  ge- 
gaDi^f'n  bin,  will  ich  gern  emräumen.  wenn  Beck  auch  bei  Gellius 
PliniaDisches  material  gefunden  hat,  so  habe  ich  ihm  in  der  recension 
seiner  schrift  (Wochenschrift  für  classische  i)bilulogie  1892  vom 
7  decbr.)  zugestimmt,  musz  aber  mein  urteil  für  diejenigen  capitel, 
in  denen  Probus  genannt  wird,  zurücknehmen,  über  Plinius  als 
quelle  des  Nonius  und  des  anonymus  de  duhii$  noniMbm  (GLE.  V 
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6.  5G7  ff.)  handelte  Beck  in  der  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1892 
vom  10  und  17  decbr.* 

Aüszer  den  besprochenen  römischen  graDimaiikern  begegnen 
wir  in  den  instiiutiones  des  Priscianus  noch  einer  groszen  anzahl 
anderer,  von  denen  die  werke  der  ^piitern  wie  die  institufio  atiis 
grammatkac  seines  lebrers  Tbeoctistus,  die  rrobianiscben  Schriften 
dei'  caiholica  und  instituia  ariiumj  die  grammaiiken  des  Cbarisius 
und  Diomedea»  die  eommeiittre  miid  gramniatik  des  Donatas,  die 
Orthographie  dos  Papiriairas,  der  Vergil-  und  Donat-commentar  des 
Servios  und  die  sehrift  de  aceentiinu  des  Gensorinus  direct  benntst 
worden  sind,  das  gleiche  gilt  yon  den  grammatikem  des  dritten 
und  sweiten  Jh. ,  von  dem  werke  des  Nonins  Haroellns  de  compen- 
diasa  doctrina  und  von  Qellins  noäes  Äiticaef  vielleicht  auch  von 
Caesellius  Vindes  und  Arruntins  Celsus,  obwohl  man  bei  letztem 
an  eine  Vermittlung  Capers  gedacht  bat.  die  namen  der  Sltern  gram* 
matiker  fand  Priscianus  in  seinen  quellen  vor  und  schrieb  sie  aus 
ihnen  ab,  wie  zb.  Verrius  Fiaccus  aus  Caper,  Nisus  aus  Papirianus^ 
Asinins  Pollio  aus  Plinius  und  Coper,  Caesar  und  Yarro  aas  andern, 
vereinzelt  kommen  auch  noch  andere  naraen  vor. 

Ich  möchte  mit  einem  ausblick  auf  den  weitern  gang  der 
forschung  sehlieszen.  zwei  wege  stehen  ihr  offen,  man  kann  ent- 
weder den  Priscianus  für  sich  studieren  und  die  art  seiner  qnellen- 
benutzung  sowie  die  composition*  der  instiiuiiones  ins  auge  iWsen. 
von  groszer  bedeutung  sind  dabei  die  Wiederholungen,  man  liest 
oft  dreimal  dasstälbe  in  verschiedenen  bücbern.  femer  ist  die  art^ 
wie  die  verschiedenen  zahlreichen  quellen  verarbeitet  werden,  zu 
beachten.  Priscianus  schein l  mei^L  eine  quelle  wie  Apoüonios 
und  Caper  zu  gründe  zu  legen  und  bei  einzelnen  ihn  besonders 
interessierenden  fragen  andere  werke  Öfter  in  grösserer  ansabl  nach- 
zuschlagen, der  zweite  weg,  der  uns  weiter  führen  kann^  wäre  ein 
vergleich  mit  sKmtlichen*  erhaltenen  grammatikem.  wohl  hat  msn 
Priscianus  mit  Charisius,  Diomedes,  Konius,  den  Probianischen 
Schriften  und  dem  Vergil-commentar  des  Servius  verglichen^  um  die 
gemeinsame  quelle  in  Caper,  Probus  oder  Plinius  sn  finden;  aber 
die  genannten  sind  alle  auch  direct  benutzt  worden,  in  welehem 
grade  die  erhaltenen  grammatik^r  von  Priscianus  herangesogen 
worden  sind,  darüber  fehlt  uns  eine  Untersuchung. 

'  seitdem  erschieu  ein  aufsatz  Becks  über  *die  quellen  in  den 
grammatUchen  bücbem  des  Fliaiot  Secondns*  (Philol.  LH  s.  506  ff.) 
und  80  eben  seine  nusgahe  der  fragmente  des  Plinias  (bibl.  Tenbn.  1894). 

'  eine  scharfsinnijje  vermntnnj:^,  welche  die  composition  des  Werkes 
betrifft,  hat  indessen  LJeep  aufgestellt  (zur  geschichte  der  lehre  von 
den  redeteilen,  Leipzig  1893,  s.  90).  die  breiter  ausgeführten  büober  71 
nnd  VII  sowie  IX  nnd  Z  sollen  einer  besondern  schrift  Priscians  über 
das  nomen  nnrl  verbum  ihre  entslehnng"  verdanken,  die  aus  ditser 
schrift  stammende  Widmung  sei  su  anfang  des  sechsten  baches  stehen 
geblieben. 

Bhrun.  Obkak  Fborhdb. 
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DIE  ÜBEELIEF£RT£  GLIEDIfiBüKG  DEB  TBAGIKEBFRAQ- 
MENTE  DES  PAPYBÜS  WEIL  UND  DEB  AUFBAU  DER 
CBOEPHOBEN  UND  PHOINISSEN. 


1.  Griechiselie  tragikerfragmente. 

Das  fragment  des  Aiscbylos,  das  H  Weil  (^an  papjmis  in6dit 
de  la  bibliothdque  de  M.  Ambroise  Firmin-Didot*,  Paris  1879,  vgl. 

FBlasB  im  rh.  mos.  XXXV  [1880]  s.  74  ff.)  zuerst  herausgegeben 
liat,  bezeichnet  er  als  'pr6cieux  restes^  ANauck  (trag,  fragm.'s.  32) 
als  *firustulum  pretiosissimum'.  auch  wir  werden  noch  einen  neuen 
anlass  haben  es  ebenso  wie  das  auf  dem  gleichen  papyrns  auf- 

gefandene  fragment  des  Euripides  *  zu  rUbmen. 

Wir  beginnen  mit  dem  letztern.  es  ist  von  den  schülcrn,  mit 
deren  Übungen  der  papyru.s  angefüllt  ist,  zweimul  abgeschrieben, 
leidlicli  ordentlich,  bO  daaz  der  text,  wie  er  jetzt  bei  Nrinck  tr.  fr.* 
s.  606  f.  unter  den  *incertarum  labularum  tragmenla  iMinpidis*  vor- 
liegt, als  im  ganzen  sicher  anr/iT^ehen  ist.  die  TiapaTpacpoi ,  auf  die 
es  uns  hier  besonders  ankommt,  kurze  wagerecble  striche  zwischen 
den  Zeilen  am  linken  rande,  stehen  nur  auf  der  aljschrift  der  Vorder- 
seite des  papyrus.  Nauck  läszt  sie  ganz  unerwähnt,  auf  der  Photo- 
graphie bei  Weil  sind  «ie  douLiich,  auch  merken  Weii  und  Biass  sie 
zu  ihren  texten  an. 

A  irdiep,  dxpnv  jii^v  oöc  ifw  Xöyouc  X^tw, 
TO^Touc  XdT€iv  c^*  Kai  Tap  apnöZiei  (ppovefv 
fiäXXov        Kai  X^T€iv  6itou  ti  b€t* 


1  €dptidbov  ateht  auf  dem  papymii  darüber ,  and  felnetnni^  and 

treffend  -weist  Weil  s.  11  f.  nach,  dasz  'lea  proportiona  de  la  vie  oriVinaire 
bourgeoise'  sowie  die  dichterische  form  dazu  vöHipr  stimmen,  d  mnuch 
hätte  vW  üumowitz  (Hermes  XV  a.  491)  die  vorse  Euripides  nicht  mehr 
abspreehen  dürfen,  es  mag  leicht  dmt  gemeinrerstltidUcbste  stÜck  aas 
allen  seinen  dramen  ansgesnoht  sein. 

JiihrbAclicr  At  ctm.  phllol,  1805  hfl.  5  o.  8.  19 
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direi  b'  dq)f]Kac ,  Xoittöv  icx'  iciuc  ^jie 
5     Tfic  dvdTKnc  xd  t€  blKOi*  aö-rtiv  X^T^iv. 

tKtivoc  ei  |J6V  jLteTJov  t^Mk»ik^  ti, 
ouK  e)i6  TTpocriKti  Xüjaßdveiv  toütujv  biKrjV 
d     €ic  e^'  ii^dpTHKev  aicöecGai  ^b€i. 
dXX*  dtvoiü  b^i  Tuxöv  fcuic  dqppujv  etu* 
10  oOc\  oOk  fiv  dvT€liroifit'  xaiToi  t\  (2^  ndTep, 
€l  TÄXXa  Kp(v€iv  ^ctIv  dvönrov  Twvn» 
TT€pl  tOuv  t*  ^cjtuTfjc  TTpaTjudiuiv  kuüc  (ppoveT. 
IcTUj  b*  8  ßouXer  toOto  ti  jn*  dbtKci,  X^fc. 

^CT*  dvbpi  Kttl  TUVaiKl  K€(jll6V0C  VÖHOC , 

16  Ttu  jj^v  bid  T^Xouc  fiv  ix^i  cT^pTCiv  deij 
tQ  b*  6c'  dv  dp^cKij  Tdvbpl  TauT*  auT^v  not€iv. 
T^TOvcv  IkcIvoc  €lc  in*  oTov  i)Stouv, 
^^01  T*  dp^cKCi  ndv6'  d  KdKeivi|i,  irdrcp. 
dXX'  Ict'  ^|Lio\  }xiy  xp^ctöc,  i^iröpriKC  b^. 

socb  b'  dvbpi     tbc  (pr)c,  dKMbuic  vuv  irXoucfq); 

Tva  ix^  miaXjii  töv  ßiov  Xuiroufi^vii- 
~a\  iroO  TOcaCra  xp^MOt'  kxW,  iß  irdrep , 

d  jüidXXov  dvbp6c  cixppavei  Trapövra  ^6 ; 

^  irij^c  biKmöv  knv  fj  koK^c  ixov 
S6  TiSiv  fi^v  draOiA^v  |i€  TÖ  fiidpoc  iliv  6lx€V  Xaßefv» 

ToO  cuvaiTopr|6ftvai  hk     Xapeiv  liipoc; 

cp^p*  f|v  6  vGv  <b^>  XttMßdvciv  |a4XXuiv  jyi*  dvnp , 
ö  pn  T^voiTo,  ZeC  <piX*,  oOb*  Icrai  nox^, 
oOk  oCv  6eXo0cT)c  oäb^  buvoM^viic  l^oO, 
30  f\v  oOtoc  ad8tc  diroßdXij  Tf|V  oöc(ov, 
^T^pqj  )üi€  bijjc€ic  dvbpf;  Kqtt*  4dv  irdXiv 
eKEivoc,  Ir^pqj;  fi^xP^  ndcou  xfiv  inc  tuxt|C, 

irdrcp,  cCi  Xfjipi]  ir€ipav    Tiii|iiip  ßiui; 
dt*  fiv  tp^  iraic,  Tdie  C€  xpflv  ZiiTctv  ^^ol 

85  övbp*  ip  jiie  bubceic  cfj  ydp  fjv  tö6'  atpccic* 
^ircl  b*  diroE  bebuuKac,  rjbn  icxiv,  ndrep, 
d|i6v  CKOireiv  toöt\  ekÖTiuc*     ydp  xaXiIic 
^Kpivoc'  ^jbiauTfic  TÖv  Kbiov  ßXdMfui  ßiov. 
Taut'  fcTiv  Äcie  jurj  pe,  irpöc  Tflc  ^criac, 

40  ditoCT€pr)cric  dvbpdc  ifi  cuvtiiKtcac 
Xdpiv  biKaiav  Ka\  cpiXdvöpiuTTOV ,  rrdrcp, 
aim  cc  Tautriv.  ei  be  |Lir|  ,  cO  m^v  ßiqi 
TTpdHeic  ö  ßouX€i  •  Tf)v  b'  ^priv  ^yd^  Tuxfiv 

1t€ipdC0jLl'  lUC  b€l  JLl^  |i€T'  aicXUV1)C  (p^pCtV. 

Es  ist  augeusoheinlich ,  dasz  die  paragrapbos  hinter  11  Qm 
einen  vers  zu  früh  steht  und  ebenso  die  hinter  32.  das  haben  natttr- 
lich  anch  Weil  nnd  Blase  angemerkt  somit  ergibt  sieh  folgende 
gliedernng:  5,  7,  7 j  2,  5,  7,  5;  6  »«  19;  19 j  6.  die  letzten  6  verse 
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gehören  nicht  mehr  der  auseinandersetzung  an;  sie  enthalten  eine 
labhafte,  beschwörende  und  drohende  hitte,  die  dem  tone  nach  gewiä 
schon  in  dem  folgenden  gehört. 

So  ganz  ohne  «nstoss  bleibt  die  sache  aber  doch  nicht.  Weil  iind 
Blase  memen»  anch  die  paragraphos  hinter  19  stehe  falsch;  freiUdi 
sagt  Blase  hier  nur  zweifelnd,  sie  stSnde  'richtiger'  unter  18.  da- 
gegen ist  znnSchst  za  erwidern,  dasz  Nauck  hinter  19  ganz  unbe- 
fangen ein  punctam  setzt,  zum  beweis,  dasz  hier  die  Sachlage  eine 
Tölfig  andere  ist  als  hei  jenen  beiden  stellen,  sicher  kannte  man 
Tor  19  einschneiden;  aher  es  Ifiszt  sich  dieser  vers  auch  noch  als 
abschlnsz  des  yoraufgehenden  ansehen  und  vollends  der  gesteigerte 
naehdmok  des  tonee,  in  dem  der  eigentliche  hauptpunkt  in  der 
zweiten  gruppe  von  19  versen  behandelt  wird,  setzt  erst  mit  20 
ein.  20  und  21  gehen  dann  das  thema,  die  folgenden  5,  7,  5  verse 
die  ausführung.  auch  scheint  nicht  ohne  bedeutung,  dasz  an  den 
heiden  andern  stellen  und  an  der  dritten  versetzunp^  der  paragraphos 
nachher  im  Aischylos-fragmente  der  Schreiber  den  strich  anstatt 
unter  die  zuletzt  geschriebene  zeile  über  nie  gesetzt  hat,  hier  aber 
einen  verB  darüber  hiuau»  geschrieben  und  sie  dann  nachträglich 
unter  diesen  gesetzt  haben  möste. 

Weiidun  wir  uns  mm  weiter  zu  dem  fragmente  aus  den  Karern 
des  Aischylos  auf  Utui^tlbtii  papyrus.  der  tchreiber  ist  leider  ein 
recht  dürftiger  schUler  und  die  aufgäbe  aus  Aischylos  für  ihn  zu 
hoch  gigiifi'en  gewesen,  seinen  tezt  in  Ordnung  zu  bringen  ist 
darum  eine  emstliche  aufgäbe,  die  jedoch  zum  wichtigsten  teile 
hereite  Ton  den  ersten  hgg.  Weil  und  Blass  mit  ausgezeichnetem 
Bchar&inn  gelöst  worden  ist;  was  freilich  nach  ihnen  noch  gefunden 
ist,  ist  nur  von  geringer  bedeutung.  das  beste  ist  wohl  von  Gompera« 
die  ttberlieferung  des  pap.  gibt  Nauck  s.  83 ,  auch  mit  den  irapd- 
TP4t<pot)  denen  der  Schreiber  dieses  fragments,  wie  auch  auf  der 
Photographie  bei  Weil  deutlich  zu  sehen  ist,  an  I  r  linken  spitze 
einen  kleinen  querstrich  nach  unten  zu  angefügt  hat.  ich  setze  zu- 
n&chst  den  hergestellten  text  nach  Nauck  s.  34  hierher ;  nur  an  der 
entscheidenden  stelle  11  f.  die  Schreibung  des  pap. 
1  Taupiu  T€  X€i)iujv  Eevia  irdiußoTGC  Tiapfiv. 

TOiövbe  iiev  Zeiic  KXe'iapa  TrpecßuTOu  Traipöc 
rSuTOu  |i£vujv  duoxöov  fivucev  Xaßeiv. 

IV*  CUV  Tot  TToXXa  Keiva  bia.  iraupujv  X^ifUi» 
5  TuvT]  öeuj  jitiXüti^^ci  Ttapeevou  c^ßac 

fi^eiipa,  7rai5u)v  b'  dCuYnv  Huvdovi. 
Pxai  Tpici  "fovaici  touc  TuvaiK€iouc  ttövouc 

€KapTe'pric' •  apoupav  ouk  ^)J€)hm^cito 

Toü      tHevETKelv  crrepMCt  T^vvaiou  Traipöc. 

10  Ik  TUJV  ^CTlCTUiV  b*  nP^öMHV  CpUT£UjadTUIV, 

U  MIN(öT€KOYCAPAAAMANeONöCnePA00IAOCnAlAöN€ 

12.13  MON  AAAAK€MATAICTAIC€MAlCZOAC€X€IN 

TÖ  pf]  Tiapöv  TC  Te'pvpiv  oök  ^x^i  cpiXoic. 

19» 
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15  Tp(TOV  hk  ToC  vOv  (ppovHciv  x^ifbidCoMat 
^apirriböv*,  (x\\}xr\  b'     *ApdiJuc  Ka9iK€T0' 
17«  Kapuiv  T<ip  nK€i  <Tatav  'Atapd^viuv  Äva5 

17  b  ^YUIV  ^COl  TT€p  '€XX<üboc>  XuiTfCfUlTa 
7TÄCT1C,  ^TTep9^pOVT6C  dXKlMH>  C6^V€1' 

aux^^  biTplöulv  dcTu  TTOpdncetv  pi4;i' 
so  irpöc  00  b^botKa,  ^f|  Tt  jütoptaivuiv  b6p€t 
öit^piaTov  bpctcr)  t€  Ka\  itdOri  KttKÖv. 

X€1TTf|  TÄp  ^XttiC  flb'  €7Tl  HupoO  t'  |p|]V 

TTotvia  naiböc  ^kx^ui  TTpöc  aipan. 

Mit  den  ersten  3  versen  schlieszt  Earope  die  enäblung  ihrer 
entftthrung  ab.  Zens  bat  hier  einen  stier  ausgesandt  und  ist  selbst 
ruhig  (öpoxOov)  in  Kreta  geblieben  (auToO  m^vujv).  es  ist  klar, 
dasz  die  paragrapbos  wieder  irrig  über  statt  unter  3  gesetzt  ist. 

Mit  4  beginnt  ein  in  sieb  abgeschlossener  abschnitt  (zu  anfang 
scheint  mir  das  überliefcrto  li  ouv;  mit  XefUJ  als  indicativ  eher 
einen  gegensatz  zu  dem  ^ev  in  2  vertreten  zu  können  als  Weils 
iv'  oöv).  die  3  verse  4  —  6  bilden  eine  einleitung,  7 — 16  erzählen 
dann  die  geburt  der  drei  söhne. 

Zunächst  halte  ich  mitNauck  dafOr,  dasz  Schenkl  und  Gomperz 
in  8  ricbiig  apoupav  geschrieben  und  zu  dem  folgenden  construiert 
haben  (der  pap.  bat  apoupacKaiüUKj;  das  asyndeton  aber  ist  un- 
muglicL.  der  noch  nicht  geheilte  fehler  steckt  jedoch  nicht  hier, 
sondern  in  dem  voraufgehenden  verse.  dort  ist  Tpicl  TOvaTci  (Weck- 
lein) nur  flickwerk;  so  wQrde  Euripides  vielleicht  gesagt  haben, 
nicht  AischyloB.  der  pap.  freilich  iSszt  uns  hier  völlig  im  stich,  der 
schreibsohttler  ist  von  dem  ihm  rfttselhaflen  werte  guvdovi  zu  ende 
des  vorhergehenden  versea,  aus  dem  er  Euvatuivet  gemacht  hat,  so 
erschüttert  worden,  dasz  er  es  noch  nicht  los  geworden  und  hier  noch 
einmal  hingeschrieben  hat:  denn  so  steht  da:  KdtTpiOTU'veiCTOVC 
es  ist  ihm  hier  ähnlich  gegangen  wie  mit  XuiTCc|iaTOC  17  das  ihn 
auch  so  erschreckt  hat,  dasz  er  XoTicXoTiC^crrac  geschrieben  und 
uns  um  drei  Aischylische  silben  vor  XujrfCjyiOTOC  gebracht  bat  an 
unserer  stelle  sind  gerade  so  drei  silben  weggeblieben,  und  mit  ihnen 
wahrscheinlich  das  subject  zu  djuejUH/aio.  ich  schlage  also  vor 
Kai  Tpia  <XoxeT*,  8)  touc  TUvaiKeiouc  irövouc 
tKapTepr|c',  upoupav  ouk  ejue|ui|JüTO 
'eine  dreifache  niederkunft  zog  meinem  mutterscbosze  keinen  tadel  zu'. 

Überschlagen  wir  vorläufig  die  schwierige  stelle  11  — 12  und 
stellen  fest,  dasz  die  aufzähluug  der  drei  söhne  mit  dem  dritten  uaraen 
CapTTnbov'  noch  tlber  den  schlu>z  von  15  und  tiber  die  paragiapbos 
bin  überreicht,  es  liegt  hier  also  der  fall  vor,  dasz  die  teiluug  der 
abschnitte  4  —  15  und  16 — 28,  wie  leb  mich  in  meiner  abh.  jalirb. 
ib'di  s.  281  ausgedrückt  habe,  verscbliffeu  ist.  das  halten  wir  aber 
fest:  die  paragiaphos  steht  da,  und  wir  haben  etwas  neues  zu  er- 
warten, das  hat  nun  Bergk  richtig  gesehen,  nur  dasz  er  eine  unnötige 
conjectur  hinzugemacht  bat.  ^ein  krieg  ist  entbrannt*,  sagt  er  (rh. 
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mus.  XXXV  8.  240),  aiflc  ö'  it  "Apeujc  KaOiKeio.  nbor  warum  soll 
denn  das  nicht  auch  aixMn  bedeuten?  'ein  Speer  flog  aus  Ares  band 
biDsb  ins  land'  scheint  mir  wahrhaft  Aischjlisch.  so  wirft  auch  ein 
fstialifl  den  spedr  Uber  die  feindliche  grenze. 

Daez  in  dem  folgenden  17  eine  Ittcke  sein  sollte ,  glanbe  ieh 
darcbaos  nicht,  drei  silben  des  Aiscbjrlos  vor  Xumc^OTOC  sind  ons, 
wie  bemerkt,  durch  dos  XoTtc  des  Bcbreibsehtllers  verloren  gegangen« 
tn  ndcfic  in  18  fehlt  ein  Substantiv,  den  genitiv  XuirkfiaTOC  dttrfen 
wir  nicht  ftndern,  wenn  wir  nicht  allen  boden  anter  den  fUszen  ver- 
lieren wollen ,  zu  anfang  des  verses  steht  auf  dem  pap.  nXcotapil- 
K€tev,  also: 

kX^oc  ToPi  ^i»^€iv  <'Aciboc>  XiuTicjiaTOC 

irdcnc  uTTepTTepOuviac  dXKlfiqi  cö^vei, 

atJX€iv  bi  Tptuuuv  öcxu  TTopGrjcciv  ßia. 
von  ii7T€p7T€pu)VTac  (wozu  dies  in  das  gewöhnlichere  UTTCpqp^poviac 
findcni?)  ist  zunächst  Xluticuotoc  abhüngipf.  sonst  habe  ich  nur  zu 
bemerken,  dasz  in  '21 ,  wo  im  pap.  zu  anfang  steht  acTUTrepßapTOV, 
der  dichter  schwerlich  das  matte  ünepTaTOV,  sondern  wohl  wie  Pin- 
daros  UTT^pq>aTOV  geschrieben  hat ,  und  kann  mich  zu  den  beiden 
schluszver^pTi  wenden,  in  denen,  wie  ich  boffe,  abermals  klar  werden 
wird,  dasz  der  Schreiber  zwar  unwissend,  seine  vorläge  aber  gut  war. 

In  22  ist  im  HupoO  T*  lßr)V  eine  verfehlte  Änderung  von  vWila- 
njowitz.  man  mag  sich  ja  wcbl  bei  Aischylos  nach  einem  üblichen 
tragischen  i^iide  umseben,  aber  doch  nicht  nach  einer  andti^wo 
fertig  ausgeprägten  pbra^e.  mir  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dasz 
das,  was  nach  des  pap.  Schreibung  CTTiHuprmcvni  offenbar  als  ttber- 
liefert  ansusehen  ist,  4iT€EupV|M^vi(),  völlig  richtig  ist.  es  ist  ganz 
vemflnftig  und  auch  griechisch,  von  der  gesunkenen  hoffnung  zu 
sagen,  sie  sei  'beschoren';  und  was  vollends  den  aussehlag  gibt,  der 
dichter  empfindet  bei  XeirW)  die  abstammnng  von  X^mu,*  also  die 
hoffnung  ist  'beschnitten  und  bescheren',  und  weiter,  auch  der 
letzte  vers  }Liif)irovTaitatcac€KX€UJ  ist  vOllig  richtig,  so  nemlich 
heiszt  es: 

\tnTi\  top  ^XttIc  T^b*  inelvpi\}iiyx\y 

M?!  ndvra  naicac*  dKx^ui  itpöc  aYjuaTi. 
im  vorletzten  verse  schwebt  der  begriff  der  sorge  vor,  und  daran 
schlieszt  sich :  'dasz  ich,  zu  falle  kommend  an  einem  blutigen  ereig- 
nisse,  mein  glück  ganz  und  gar  verschütten  könnte.'  das  bild  wäre 
zwar  folgerichtiger,  wMin  es  hie&ze  'auf  blut  ausgleitend*;  indes 
die  Vorstellung  mit  Tiaieiv  ist  Aiscbylos  sehr  geläufig. 

}iun  also  zu  dem  mittelstück  11.  12.  13.  beiNauck  steht  es  so: 
11  Mivuj  T€KoOca 

1-2  'PabduavGuv.  oc  ijcp  üq^Giioc  naitujv  iyni)\' 

13  dtXX*  OUK  ev  auTCtic  laic  e\xa\c  loac  fx^i. 
die  schöne  berstellung  des  v.  13  habtn  Gomperz  und  Kock  gefunden, 
aber  mit  dem  voraufgehenden  i.-t  man  noch  iiiuiit  zum  ziele  ge- 
kommen, gehen  wir  von  einer  bemerkung  liücbeiers  aus  (rh.  mus. 
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XXXV  8.  94):  'dft  vers  12  f.  bloaz  auf  RhadAmanibys  gebt,  wie 
iraibtuv  i^y  beweist,  so  weiss  ich  2^odc  niebi  zu  erklSren/  er  siebt 
daraus  den  scblusx,  todc  sei  falscb  und  in  Cotfjv  su  ttndern.  aber 
sollte  es  nicbt  umgekebrt  sein,  to&c  richtig  nnd  ira(bu)V  fyvStv 
falsch?  so  viel  nemlicb  ist  doch  sunSchst  sieher,  auch  Minos  weilt 
nicbt  mehr  auf  erden;  Sarpedon  allein  ist  der  mutter  erhalten,  ein- 
fach ermordet  und  tot  wie  andere  menschen  ist  er  auch  nicht:  denn 
auch  er  war  ein  p^tiCTOV  <pi}T€Ufia.  also  er  war  sei  es  als  riehter 
sei  es  als  Trdpebpoc  in  der  unterweit  wenn  das  aber,  so  konnte 
zwar  TOD  Rhadamanthjs  gesagt  werden,  er  allein  von  Enropes 
kindern  sei  ins  Elysion  versetzt,  nicht  aber,  was  hier  iu  13  gesagt 
wird  und  in  14  in  gleichem  sinne  ausgeführt  ist  ,  dasz  er  allein  der 
mutter  genommen  ^ei ,  damit  er  anderswo  acpÖiTOC  weile:  denn  das 
passt  ja  auf  Minos  ebenso  gut.  wa«  hier  stellt,  ist  also  eine  gemein- 
Bchafiliche  aussage  über  beide  und  ^odc  ist  richtig;  sie  haben  jeder 
sein  leben  im  jenseits.  au«7eidem  will  ja  Europe  kurz  erzählen; 
auch  das  führt  eher  auf  die  annähme  eines  glossems  aU  auf  die  einer 
lücke.  also  wohl  so: 

Mivai  TCKoOc*  <(Tlb€)>  Tab('<uav6uv,  oqpOiTOUC 
dXX*  OUK     üufaic  laic  t/^uic  loac  txeiv 
'damit  sie  beide  ein  unvergängliches,  aber  meinen  blicken  entrücktes 
leben  hStten'.  nimt  man  an,  dasz  der  teit  sunAchst  in  d<p6tT0C  nnd 
IX^^  verderbt  war,  so  wird  eine  inierpretation  6c  n€p  d(p6tT0€ 
iraibuiv  ^|uiu>v  denkbar. 

Man  sieht  Tielleicht  schon  das  resultat  fttr  die  verssahlen  der 
durch  die  paragraphoi  heseiehneten  grnppen.  abgesehen  von  den 
drei  ersten  versen,  die  dem  Toraufgehenden  abschnitte  zugehl^ren, 
haben  wir  3,  8,  8  a  19  ^erse,  dasz  es  wieder  19  sind,  ist  snfall; 
es  hätte  sich  mit  ebenso  groszer  wabrscbeinlicbkeit  eine  andere 
grundzahlj  mit  etwas  geringerer  auch  irgend  eine  zahl  sonst  er- 
geben können,  auf  die  symmetrische  Ordnung  kommt*  es  uns  an. 
sie  tritt  aber  so  klar  hervor,  weil  beide  bruchstücke  aus  einfachen, 
erzählenden  partien  stammen,  dasz  nicht  die  schreibschüler  jene 
zeichen  erfunden  und  am  rande  angebracht  haben,  ist  an  sich  «selbst- 
verst Südlich  und  wird  zum  überflusz  auch  noch  dadurch  bewiesen, 
dasz  sie  beim  übertragen  zuweilen  damit  nuf  einen  falschen  platz 
geraten  sind,  die  paragraphoi  also  fandi  n  -ich  in  den  vorlagen  vor, 
in  der  Euripide'^-Iifi,  in  etwas  anderer  form  als  in  der  Aischylos-hs., 
was  den  gedankeu  an  eine  auf  schulvorschriften  beschrankte  methodö 
ausschlicsvt.  so  sahen  vielmehr  die  hss.  von  anfang  bis  zu  ende  aus; 
überall  \\  aren  die  dialogparticn  durch  paragraphoi  gegliedert  —  wie 
in  meinen  eignen  handexeraplaren  lange  bevor  der  papyrus  bekannt 
wurde.  ^ 

'  ich  mache  darauf  aufnioiks^mi,  dasz  meine  behandluncr  der  cantic« 
des  TcrentiuB  hier  rmd  überliaupt  in  diesen  untcrsnchnngfen  starke  stützen 
erhält,  denn  aus  dorn  dialoge  des  griechischen  dramas  erklärt  sich  jetzt 
ihre  dreiteilnng  aadi  dem  lehema  aabi  der  einwand,  einielne  aheohnitto 
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Non  aber,  was  bedeuten  diese  paragrapboi?  einstimmig  heiszt 
es:  interpunctionen  sind  esl  das  kann  aber  nicht  wahr  sein,  es  sind 
nicht  die  einzigen  zeicben  ibrer  art.  auf  einem  pergamentstUck  mit 
einem  brucbstUck  des  Euripides  weist  FBlass  im  rb.  mus.  XXXV 

8. 297  ein  zweites  zeichen,  die  biTiXf),  unter  einem  zeilonanfanj^e  nacb. 
*die  diple'  sagt  er  'scheint  einen  Wechsel  des  raetrums  bezeiclmet  zu 
haben  (vgl.  Tbiemann  Hcliodor  s.  127  ff.);  in  der  that  ist  unter  der- 
selben völlisr  freier  räum,  und  daher  zu  vermuten,  dasz  lyrische  verse 
eicGtcei  folgten.'  wenn  aber  die  diple  und  auch  noch  andere 
metrische  zeicben  nicht  rechts  hinter  den  versen,  sondern  links 
ebenda  standen ,  wo  wir  auf  unserm  pap.  die  paragrapboi  finden,  so 
ist  an2ui}chiij(  n ,  dasz  auch  diese  metrische  zeichen  sind,  übrigens 
mag  ja  von  dergleichen  dingen  bereits  mehr  zu  tage  gekommen  aein, 
als  mir  hier  bekannt  geworden  oder  zugänglich  ist,  wie  ich  auch  den 
Hermes-band  nicht  zur  hand  habe »  um  das  facsimile  des  Alkman- 
fragments  noch  unmal  ansusehm. 

Denn  das  ist  der  zweite  pnnkt:  die  paragraphos  ist  uns  dorther 
bereits  als  ein  metrisches  zeichen  bekannt,  durch  das  die  einzelnen 
choTstrophen  von  einander  getrennt  werden  (vgl.  auch  Bossbach 
griech.  metrik'  s.  578). 

Aach  liegt  es  in  der  nator  der  sache,  dasz  das  zeichen  zu  sol- 
chem zweck  erfunden  wurde,  denn  als  interpunction  wftre  es  ja  nur 
in  besondern  füllen,  wenn  die  zeile  zugleich  mit  dem  satze  schlosz, 
an  seine  rechte  stelle  gekommen  (vgl.  oben  in  dem  Aischylos-fragm. 
T.  16  die  bauptinterpunction  hinter  CapiTYiböva).  nein,  man  bebalf 
sich  lange  zeit  ohne  bezeichnung  der  sinneseinschnitte;  aber  ohne 
andeutung  der  rausicalischen  gliederimfj  gieng  es  nicht,  und  man 
hatte  sie  auch,  daher  übernahm  man  nun  in  einem  solchen  falle,  wie 
ihn  Blass  fI!V!üllers  handbuch  T  s.  311)  als  den  ersten  von  einer  atti- 
schen inschrift  des  fünften  jb.  anführt,  die  paragraphos  auch  all- 
gemein zunächst  zur  bezeichnung  von  absiitzen;  dort  wurden  nem- 
lich  durch  sie  die  einzelnen  posten  einer  rochnung  geschieden,  erst 
später  kommt  sie  freilich  auch  ohne  absatz  vor,  vereinzelt  auf  in- 
Schriften,  bandschriftlich  auf  einer  anzahl  von  papyrus.  aber  auch 
so  noch,  in  dieser  abgeleiteten  an wenduiig,  heiszt  .sie  tt ap u YpCi<poc, 
nicht  UTTOTpcicpoc.  doch  scblieszlicb  mag  es  damit  sein  wie  es  wolle; 
ich  bin  hier  nicht  in  der  läge  mir  Uber  dergleichen  dinge  ein  selb- 
stftndiges  urteil  zu  bilden.  mOgen  die  paragrapboi  metrische  gUede- 
mng  oder  Sinnesabschnitte  bedeuten,  jedenfalls  sind  sie  doch  da,  und 
eine  völlige  ttbereinsUmmung  des  befundes  auf  dem  pap.  mit  unserer 
betrachtungsweise  wird  doch  wohl  keiner  bestreiten. 


würden  SU  kurs,  wird  dnrek  beisplele  wie  das  oben  behandelte  hin> 
fmiig,  und  die  aohUn^nng  von  c! ansein  ohne  einfloSS  auf  die  verssahl 
ist  in  den  I^rriscben  Sätzen  allgomeia  üblich. 
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2.  Die  Choephoreu  des  Aischjlofi. 

Ich  wundere  mieb ,  dm  TWilamowits  auf  meinen  anfsaU  Ober 

den  aufbau  des  Herakles  und  anderer  stücke  des  Euripides  ( jahrb. 
1894  s.  225  ff.)  nichts  erwidert,  er  hat  mir  in  kränkender  weise 
unrecht  getlian  und  sollte  das  entweder  eingesteben  oder  die  un* 
ricbtigkeit  meincT-  aufstellungen  zeigen,  doch  wenn  er  posst,  musz 
es  mir  auch  recht  sein,  so  gebe  ich  an  ibm  vorüber,  denke  mein 
teil  und  brauche  mich  nicht  aufzuhalten. 

Qehen  wir  an  die  betraclitunti  der  Ciioephoren,  als  ob  wir  unsere 
Untersuchung  noch  einmal  von  vorn  anti»  ngen.  seitOHermann  v.  165 
an  seine  augenscheinlich  richtige  stelle  vor  124  gesetzt  hat,  liegt 
von  106  bis  zum  eintritt  des  Orestes  nach  211  folgende  gliederung 
vor:  dialog  18,  rhesis  Elektras  29,  lyrischer  z\vi>ehensatz  des  chors, 
dialog  18,  rhesis  Kk  ktras  29  verse.  ''  es  ist  mode,  dasz  iuan  sich  auf 
maszbalten  und  besonncnheit  etwas  zu  gute  thut,  wenn  man  solche 
parallele  Bildungen  vei  i  inzelt,  besonders  in  der  nähe  lyrischer  sätze, 
wohl  anerkennt y  aber  sich  ängstlich  vor  weitem  consequenzen  ver- 
wabrt.  indes  man  sollte  umgekehrt  bedenken,  dasz  vereinzelte  und 
abgerissene  erscbeinungen  solcher  art  viel  wonderlicber  w&ren  als 
eine  durchgreifende  und  einheitliche  anordnung.  so  liegt  hier  doch 
bei  der  verhältnismBszigen  grösze  der  grnppen  die  frage  durchaus  auf 
dem  wege  einer  vernünftigen  unterspchung:  wie  grosz  ist  denn  nun 
im  ganzen  die  summe  der  verse  dieses  einheitlicb  geordneten  ab- 
scbnittes,  und  baji  man  dieser  zahl  im  binblick  auf  die  Übrigen  teile 
des  Stückes  eine  bedeutung  beizumessen?  wenn  wir  antworten 
wollen ,  müssen  wir  wissen,  wie  viel  verse  der  lyri.schc  Zwischensatz 
bat,  und  damit  ist  die  grosze  frage  nach  der  'abteiiung  der  lyrischen 
verse'  aufgerollt. 

Sehen  wir  bei  Rossbach  griech.  metrik'  s.  781  nach,  so  erhalten 
wir  die  sehr  entschiedene  anskunft:  'das  kleine  lied  Cho.  152 — 1G2" 
musz  folgendermaszen  abgeteilt  und  geschrieben  werden',  und  dann 
folgt  es  in  9  zcilen.  aber  die  Sicherheit  des  bescheides  stammt  nur 
aus  autoritätsgefühl.  denn  liossbach  hat  diese  frage  gar  nicht  zu- 
sammenhängend untersucht,  nicht  als  ob  Westphai  und  ihm  neben 


*  in  DiuUorfö  tcxt  steht  dieser  ganze  teil  richtif::  olme  ansetzung 
einer  Ificke.  Weil,  der  doch  den  pHralielisnins  der  gliederang  in  seiner 
grossem  ansgubo  aufweist,  bringt  alles  wieder  durch  verfehlte  an* 
setznngr  von  liicken  ins  unsichore.  in  der  Teubnerschcn  textausg:ahc, 
die  ich  im  allgemeinen  zu  gründe  lehren  will,  ninit  er  nach  144  \vogen 
der  freilich  kaum  von  Ai^chylos  herriilirenden  Verbindung  ävTtKaTdavciv 
hiKi\y  gleich  den  ansfall  eines  ganzen  rerses  an»  obne  dasx  in  dem  ge- 
dnnkongnug^e  irgend  etwas  ranngeltc.  'lu  verdient  doch  bei  dem  yp.  dvTi- 
KaTCKTaveiv  in  M  Weckleins  dvia^uvacSai  oder  AvTixicacOai  eutschiedeu 
den  Vorzug,  und  wie  wenig  bedeutet  ebenso  vor  2üU  das  bedenken,  der 
antatz  fehle,  data  dea  begleiteri  fusastnpfen  eine  andere  form  aeigen  1 
da»  versteht  sich  toq  selbst,  und  die  aatsbildnng  kommt  darcb  Kirch' 
hoffs  amatelluiig  in  ordnnng. 


Digitized  by  Google 


CConradt:  die  Choephoren  des  Aisefaylos.  297 

Dindoif  daa  verdienst  za  beBtreiten  wttre,  an  ttberans  vielen  stellen 
das  richtige  getroffen  zu  haben;  aber  das  ist  mehr  folge  allgemeiner 
metrischer  einsieht  nnd  darehgebildeten  geftihls.  hier  sind  es  nicht  9, 
sondern  10  verse,  von  denen  Rossbach  die  ersten  5  bis  qppevöc  157 
tiehtig  abteilt;  auch  Weil,  nur  dasz  er  den  docbmius  156  einzeln 
stehen  Iftszt,  was  nicht  angeht,  in  154  f.  ('graviter  laborant*  Weil) 
ist  übrigens  von  'mnss  geschrieben  weriden'  nicht  die  rede,  ich 
vermute 

iTpöc  Toö*  epi'Ma  Kebvwv :  KaKuiv  T*  diioTpÖTiiuv  :  dtoc  dneüx^TOV 

'während  an  diesem  schützenden  bügul  liebevolle  und  die  fluchwür- 
dige Versündigung  böser  menschen  abwehrende  weibegUsse  flieszen*. 
in  der  zweiten  bölfte  wird  man  zunächst  die  beiden  iambischen  tetra- 
podien  mit  unterdrückter  zweiter  kürze 

ITUJ  TIC  bopucGfcVTic 

dvfip  dvaXuTfjp  bö|Liinv 
festhalten  dürfen;  dem  erstem  ist  noch  die  interjection  ütütüiototoi 
vorn  angefügt,  vielleicht  anszerbalb  des  verses.  dann  folgen  noch 
drei  offenbar  selbständige  reihen,  tlber  deren  viel  nmstrittene  lesung 
wir  nns  hier  hinwegsetzen  dürfen,  stellen  wir  nnn  mit  nnsern  ge- 
fnndenen  10  versen  die  gesachte  summe  fest:  18,  29;  10;  18,  29 
»  104.  das  sind  S  X  13. 

Wir  k(fnntett  nun  zuerst  zusehen,  ob  und  wie  die  einzelnen 
grnppen  in  sich  gegliedert  sind;  bei  den  ersten  29  zb.  tritt  die  Ord- 
nung 6,''6,  7,  7;  3  sogleich  hervor;  aber  diese  frage  führt  natur- 
gemäsz  nicht  auf  zwingende  resultate  und  bleibt  darum  besser  noch 
vorläufig  zurückgeschoben,  wir  wollten  ja  aber  untersuchen,  ob  die 
gesamtzahl  der  verse  eine  weitere  bedeutung  haben  würde,  also  mit 
212  tritt  Orestes  hinzu,  und  es  folgt  die  begrüszung  bis  263.  das 
sind  52  (4  X  13)  verse,  db.  die  bälfte  jener  summe,  voran  gehen 
13  verse  stichomytljie.  dann  sind  mancherlei  Umstellungen  nötig 
gewesen;  doch  ich  glaube,  nun  ist  der  text  so,  wie  er  bei  Weil  steht, 
in  Ordnung,  danach  ergibt  sich  die  gliederung  8,  8,  5 ;  9,  9  »  39 
(3  X  13). 

Der  rest  des  epeisodions,  264 — 305,  hat  12  verse;  indes  vor 
286  fehlt  etwa?,  wie  Dobree  gesehen  bat;  Wecklein  meint,  ein  vers, 
wie  es  ja  uueh  zu  sein  pflegt,  nehmen  wir  da.s  an,  und  rechnen  tlänn 
das  anapustische  System  ÜOü — 314  hinzu,  das  seinem  üibalte  uach 
zu  unserm  epeisodion  und  nicht  zu  der  folgenden  totenklage  gehört, 
so  erhalten  wir  43  4*  ^  ~  X  13)  verse,  geordnet  5,  9,  5,  9 ; 
6,  9,  9.  hier  verhele  ich  mir  nicht,  dass  ich  aaf  ansichern  grund 
geraten  zu  sein  scheine  und  dass  es  mir  auch  nicht  viel  helfen  wird, 
wenn  ich  frage,  wer  denn  die  nach  Dindorfs  Vorgang  anch  von 
Wecklein  eingeklammerten  verse  274 — 296  mit  ihren  wilden  nnd 
forchtbsren  bildem  gedichtet  haben  soll  wenn  nicht  Aischylos,  und 
femer  gegen  Weckleins  atbetese  von  287  sage,  dasz  Ik  irpocTpo- 
Tcaiwv  hier  sehr  n<Stig  ist,  da  vom  tode  dnrch  firevlerhandj  nicht  sb. 
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yon  dem  im  kämpfe,  gebandelt  wird,  aber  ieh  will  micb  bescheiden 
und  nur  sagen,  man  Uberlege  sieb  diesen  abscbnitt  noch  einmal, 

wenn  wir  mit  dem  stücke  ztt  ende  sind,  und  will  nur  meine  position 
in  bezug  auf  die  cinrechnung  der  anapSsten  dadurch  verstfirkcn,  da^z 
ich  vorgreifend  gleich  hier  das  zweite  epcisodion  fir)3  —  782  vorführe. 

Wir  können  gleich  feststellen,  dasz  das  130  (10  X  13)  verse 
sind,  dasz  der  erste  teil,  der  bis  zum  eintritt  der  amme  mit  731 
reicht,  von  653 — 730  78  (ö  X  13)  verse  enthält,  der  zweite  also 
von  731 — 782  noch  52  (4  X  13).  zunächst  rausz  dann  der  ver- 
einsamte trimeter  730  hinter  718  gerückt  und  Klytaimnestra  ge- 
geben werden,  in  welchem  sinne  sollte  ihn  der  chor  an  der  bis- 
herigen stelle  sprechen?  zur  ironie  inl  Joch  nach  den  ernsten  und 
auf  die  nun  bicher  zu  erwartende  that  gerichteten  anapästen  kein 
platz,  dort  aber  trifft  er  völlig  zu.  denn  die  fremden  treten  schon 
nach  715  ins  hans,  und  Klyt.  spricht  den  scblass  für  sieh,  über- 
legend, schon  oO  ciTavi2!ovT€C  q>(Xuiv  gegenüber  695  «plXwv  diro- 
()iiXok  jic  beweist  das.  Weckleins  erklftmngen  hierin  sind  gana 
verfehlt.  Klyt.  wittert  etwas  von  hinterlist  nnd  läsxt  deshalb 
Aigislhos  melden  (769),  er  mOge  mit  bewaffneten  kommen. 

Der  abschnitt  hat  vor  Klyts  auftreten  4, 11  trimeter,  nach 
ihrem  ahtreten  11  anapäst.  reihen;  zusammen  26  (2X13);  es 
bleiben  demnach  für  das  dazwischen  liegende  gespräch  52  (4x  13) 
verse.  ihre  gliederung  ist  wie  oft  bei  Aiscbylos  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erkennen :  denn  wie  bei  diesem  die  hauptteile  einfach  an  einander 
treten,  aber  bei  seiner  wucbt  und  gedankenfülle  der  ström  der  verse 
oft  über  die  kleinem  einschnitte  hinrollt,  so  ist  umgekehi^t  die  haupt- 
glipderung  Itei  Euripides  mehr  verflochten,  die  Untergliederung  aber 
einfacher,  so  zu  sagen  etwas  klapprig,  in  unserm  abschnitte  mag 
man  0  ,  <' ;  8,  4,  8;  10,  10  erkennen,  indes  dringe  ich  nicht  darauf, 
um  so  weniger,,  als  eine  auseinanderset/ung  mit  Weils  constructionen 
uns  auf  unserm  wege  unnützer  weise  sehr  hinderlich  werden  würde. 

Die  zweite  hälfte  des  epeisodions  731 — 782  wird  17,  18, 
17  =  52  (4  X  13)  gegliedert  sein.^  —  Thun  wii  noch  ein  übnges 
und  führen  auch  gleich  die  exodos  noch  vor.  sie  beginnt  nach  dem 
letzten  chorsatze  mit  der  rede  des  Orestes  973  und  hat  bis  1076 
104  (8  X  13)  verse.  die  erste  rede  des  Orestes  hat  Dindorf  durch 

■*  734  ist  Weil  crlf  uh  wieder  mit  einer  lücke  bei  der  hand,  weil 
ihm  die  construttion  einen  kleinen  anstoBZ  zu  geben  scheint,  seine 
Tenontung  hat  jedoch  schon  Weckleio  richtig  gewürdigt,  indem  er  sie 
gar  nicht  erwähnt,  etwas  ernster  steht  es  mit  der  stelle  749  ff.,  die 
auch  Schütz  und  Ilormnnn  für  lückenhaft  gehalten  haben,  indes  anch 
hier  urteilt  schon  Wecklein  richtig:  *die  redselige  alte  ändert  den  ge- 
danken;  bei  91X0V  b*  *Op^CTr)v  schwebt  ein  ausdruck  wie  Te6vr)K6Ta 
oOk  äv^xo|iai  vor.'  nor  halte  ich  jede  änderungdes  textes  ffir  anricbti|r; 
vir  ] mehr  ist  761  vor  755  zn  rücken,  mit  kqI  vuKTiirXdYKTUJV  .  .  k€X€U- 
Mdxujv  fUnp-t  sie  nn,  dann  scliiebt  sie  einon  sntz  mit  fdp  ein  uml  nimt 
jenes  mit  toutujv  7&8  wieder  auf.  so  kommt  toOtu)V  erbt  zu  einem 
richtigen  einn  und  npdinavTic  ebeneo:  'auslegerin  vorbedeutenden  ge- 
achreis.' 
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eine  misratene  atbetese  verstümiiK  ]t.  987 — 1006  scheidet  er  aus, 
verse  die  so  augeübcbeinlicb  den  btempel  des  geistes  und  der  spracbe 
.  des  Aiscbjlos  tragen!  die  reibenfolge  freilich  ist  wieder  gestört: 
denn  an  996  scMieszen  sich  offenbar  nraprünglich  die  beiden  verse 
1005  f.  die  frage  kann  nnr  sein,  wohin  man  mit  v.  997 — 1004  nm- 
inzieben  bat.  Abrens  stellte  sie  hinter  982,  wo  doeb  kein  rias  wahr- 
nehmbar^ das  gewand  noch  nicht  ansgebreitet  und  wo  es  eben  mit 
iT^bac  und  Suvujpfba  benannt  Ist,  wozu  Ti  viv  irpocelirui ;  Abel  passt. 
in  jeder  hinsieht  sntreffend  weist  dagegen  Weil  ihnen  ihren  plate 
hinter  1013  an,  zugleich  mit  scharfsinniger  emendation  der  folgen- 
den verse  1014—1017. 

In  den  eingeschalteten  choranapästen  haben  die  neuem  fagg. 
ganz  unntttz  an  den  interjectionen  1^  I  vor  1009  und  1020  gemäkelt| 
Wecklein  ist  endlich  wieder  vernOnftiger  weise  cur  Uberlieferung 
zurückgekehrt.  —  Nun  ist  nur  zu  bemerken,  dasz  in  der  zweiten 
rede  des  Orestes  Dindorf  richtig  am  ende  von  1028  hinter  CTUTOC 
stark  interpungiert.  so  weit  schaut  Ore?;tcs  nndi  zurück;  von  hier 
an  richten  sich  seine  gedanken  anf  r\^n\  v/err  u-adi  Delphoi.  indes  ist 
es  nicht  wesentlich  für  unsere  untersucliung ,  uasz  wir  hier  ein- 
schneiden, denn  die  bauptsache  i.st,  dasz  die  erste  rede  des  Ürebles 
bis  1006  nun  26  (10,  8,  8)  =  2  X  13  verse  hat,  der  abschnitt  bis 
1050  dann  .02  (4  X  13)}  diese  werden  wohl  zu  22  (3,  16,  3),  8,  22 
gegliedert  sein. 

Hochal  merkwürdig  ist  VVeckleins  anra.  zu  971  Uber  diese 
Partie:  *der  nm  das  strophenpaar  1007  ff.,  1018  ff.  berumliegende 
dialog  scheint  sjrmmetrische  gliederang  gehabt  ta  l»ben:  26,  Strophe 
—  8  —  antistrophe,  26.*  das  heisst,  in  der  ersten  rede  des  Orestes 
nimt  er  zwei  Interpolationen  an  sich  nnTcrdSehtiger  verse  an,  der 
sechs  991 — 96  und  der  zwei  1005  f.,  in  der  zweiten  rede  soll  1041 
die  reste  zweier  verse  in  sich  enthalten  und  nach  1042  sollen  noch 
gerade  zwei,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  fehlen:  dann  kommt 
schlieszlich  jene  Symmetrie  heraus!  das  ist  doch  lustig,  das  sagt 
er,  der  Uber  die  symmetrische  scene  zu  an  fang  des  stttckes,  von  der 
wir  ansgiengen,  kein  wort  verliert!  hier  will  er  nun  mit  6inem  male 
auch  von  dem  bäume  der  erkenntnis  essen;  aber  diese  früchte  sind 
nicht  für  ihn  gewachsen,  also  meine  in  sich  geschlossenen,  vorsich- 
tigen und  doch  durchgreifenden  Untersuchungen  Budet  er  lächerlich; 
aber  solch  einen  einfall,  der  pine  caricatur  meiner  forschungsweise 
ist,  bringt  er  getrost  und  mit  Selbstgefühl  zu  markte,  ein  blinde- 
kubspiel  im  engen  kreise,  wo  es  auf  allen  Seiten  brennt. 

Den  schlusz  des  stückca  bildet  die  wechseirede  in  je  2  tri- 
metern  1051 — 1064,  14  verse,  und  die  schluszanapRste  des  chors 
12  reihen,  zusammen  26  (2  X  13).  in  den  anapSsten  triftt  es  sich 
glücklich,  dasz  107^>  keine  diharese  hat;  sonst  würde  niaii  tilig  da- 
iunter  her  gewesen  sein  auch  gegen  die  in  M  überlieferte  reihen- 
absetzung  die  monometer  1072  und  1074  durch  andere  aufteilung 
wegzubringen  und  den  abschnitt  f&lscblicb  auf  11  reiben  zu  bringen, 
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gerade  wie  man  es  Perser  30  £f.  gemacht  bat  als  ich  bei  der  unter* 
sncbnng  der  Perser  an  jenem  gliede  der  einzngsasapäste  29 — 33 
anstiess,  weil  ich  in  meinen  ausgaben  nur  4  reihen  vorfand  und  doch 
durchaus  5  erwarten  muste,  schrieb  idi  an  einen  frdhem  schtUer, 
damals  Studenten  der  phtlologie  in  Berlin,  er  möchte  doch  in  der 
facsimile*au8gabe  nachsehen,  wie  M  abteile,  und  erhielt  zu  meiner 
grossen  genugthuung  und  befriedigung  die  auskunft,  M  teile  in 
3  dimeter  und  2  monometer,  zusammen  5,  wie  ich  wollte  und  nun 
mit  Sicherheit  in  der  'abteilung  lyrischer  verse*  s.  60  ansetzen 
konnte,  aber  trotz  alledem  zog  AKirchhoflf  in  seiner  darauf  er- 
scheinenden ausgäbe  dieselbe  stelle  doch  v,  ieikr  in  4  dimeter  zu- 
gammen.  nun  ist  es  ja  mit  meiner  untür^uchung  wie  in  der  stoischen 
siltenh'hre:  eine  grosze  und  eine  kleine  sÜnde  gilt  ^^'leicb,  beide  zer- 
stören das  reine  bild.  ob  mtin  ^nit  einem  kalkpinsel  über  die  feinen 
linien  eines  bildes  fährt  oder  dick  mürtel  drüber  wirft:  verschwun- 
den ist  es  in  beiden  fallen,  so  i.st,  auch  bei  Kirchhoff  freilich  mit 
jener  kleinen  ausweichung  die  synnnetrisehe  bildung  jenes  einzugs- 
liedes  völlig  wieder  verhunzi.  und  ich  will  es  sagen,  dasz  ich  da- 
mals mich  wohl  über  Weckleins  und  anderer  leuto  wegwerfende  und 
höhnische  kritik  hinwegsetzte,  dasz  aber  mein  hochgeehrter  lehrer, 
ein  so  angesehener  gelehrter»  meine  Untersuchungen,  die  er  doch 
kannte,  so  stillschweigend  gewissermaszen  mit  dem  fusze  aus  dem 
wege  schob,  bewog  mich  die  feder  niederzulegen. 

Wir  haben  bereits  neben  den  trimetern  marschanapSste,  die 
beiden  kleinen  atrophen  in  freien  anapttsten  und  sogar  bereits  einen 
lyrischen  Zwischensatz  des  chors  mit  in  rechnung  gestellt  jetzt 
bleibt  nur  der  letzte  grosze  schritt  zu  tbun:  wir  müssen  folgerichtig 
nachsehen,  ob  auch  die  eigentlichen  chdre  sich  der  gleichen  ab- 
messnng  fügen,  doch  um  die  gesamtflbersicht  vorzubereiten,  fuhren 
wir  zugleich  die  hauptteile  des  dramas  nach  der  reihe  Yor. 

I.  prolog  des  Orestes,  ?  +  12  verse.  wenn  unsere  Unter- 
suchung zum  vollen  ende  gedeiht,  werden  wir  in  die  läge  kommen 
die  verszahl  des  lückenhaften  anfangs  zu  be^timmen. 

II.  chor,  22 — 83.  wir  treffen  es  sehr  glücklich:  dieser  erste 
chor  ist  von  iambischer,  sehr  einlacher  bauart.  machen  wir  f  ineu 
Überschlag  nach  Wtila  text:  2x9,  2x9,  2x4,  ö  =  52 
(4  X  13)  verse.  indes  ganz  so,  dasz  wir  befriedigt  weitergehen 
könnten,  dürfen  wir  uns  doch  nicht  einverstanden  erklären,  zwar 
in  dem  ersten  stropbenpaar  nur  au/:uinerkeu,  dasz  das  äolische 
kuion  wohl  eher  in  den  schluszvers  gehört; 

8  TTpücrepvoi  CToXi^üi  (_  J.^.  ) 

9  TTtirXuiV  direXdcTOic  :  Euficpopaic  7T€TTXr|TMtvujv. 

im  zweiten  strophenpaar  aber  sind  in  t.  2  zwei  selbständige  tetra* 
podien  ohne  grund  zusammengenommen;  Wecklein  iSszt  sie,  wie  sie 
überliefert  sind)  mit  recht  für  sich  stehen^: 

*  KüäbbacU  ao.  s.  272  bildet  zwei  pentapodicn,  womit  wir  einverstHn- 
den  sein  kannten,  wenn  nicht  in  der  Strophe  fi*  an  den  Ter» Anfang  kftme. 
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2  idi  YOif  a  nalOL, 

8  fuu}xiya  ix'  Id^Ket. 

dagegen  müssen  nach  durchgehender  regel  (vgl.  unten  s.  329  die  cor- 
reetnmote)  die  beiden  äolUchen  kola  am  sohlusse  vereinigt  werden: 

9  bvöcpol  KaXuiTTOUCt  bö^ouc  :  becTTOTüuv  Gavdioiciv. 

in  dem  dritten  strophenpaare  sind  wir  mit  Weil  einverstanden,  be- 
sonders auch  damit,  dasz  er  in  der  3n  zeile  zu  bia\Yr)C  &Ta  noch 
Xepo^ucf)  hinzugezogen  hat;  die  Btellang  des  artikels  tÖV  in  der 
gegenstrophe  führt  dazu. 

Auch  in  der  epode  ist  gegen  Weils  iiu'trik  nichts  einzuwenden, 
wenn  man  mit  der  gestaltung  des  textes  einverstanden  ist,  ioh 
glaube  jedoch,  man  bat  7'j  uTiapxdc  aus  dem  scholion  aufzunehmen 
und  im  iU)ri<ren  b«'i  dor  lesnrt  in  M  zu  bleiben  ' 

4  ölKfiia  Kül  JUn  TTJ)6TTÜVT*  ÖTiapXCtC 

5  ßlou  ßia  <pepo|itvuüv  :  alvecai,  niKpuv  (ppeviuv 

denn  es  bat  sinn,  dasz  die  in  die  hfinde  der  feinde  gefallenen  frauen 
(ßia  cpepüfitvaiy  als  tribuL  und  opfur  für  da»  geücbenktü  leben 
(dnopxcic  ßiou)  demütige  Schmeichelei  bezahlen,  es  bleibt  aber 
dabei,  dasz  der  eher  2X9,  2X9,  2X4,  8  —  52  (4  x  13) 
Terse  hat» 

III*.  84 — 105.  Elektras  anrede  an  die  dienerinnen.  21  tri- 
meter:  denn  105  ist  yöllig  un passend  und  mit  Bdifltz  zn  streicheh. 

III^*  106 — 211.  El.  und  cbori  die  zn  anfang  beeprochene 
symmetrische  gmppe  7on  18,  39  l  10  |  18,  29  104  (8  X  13) 
yersen. 

in*.  212  —  314.  Orestes  tritt  auf.  der  ebenfalls  schon  be- 
sprochene abschnitt  hatte  mit  den  abseblieszenden  anapft&ten  wieder 

62  -f  52  (8  X  13)  verse. 

IV.  315—478.  totenklage.  unsere  aufgäbe  ist  hier  ernster  als 
im  ersten  chorgesange;  jedoch  der  tausendfach  bewahrte  satz,  dasz 
die  dramatiker  kurze  äoliache  kola  nicht  selbständig  gebrauchen, 
wird  uns  hiudurcbbelfen. 

1)  Der  erste  hauptteil  bis  371  ist,  wenn  wir  die  anapäste  des 
chors  mit  A  b^^i^eichnen,  folgeudermaszen  aufgebaut:  aßa,  A,  TßT« 
in  a  hat  Dindorf  bereits  das  le  und  2e,  das  3e  und  4e,  das  7e  und 
8e  kolon  richtig  verbunden,  die  bindung  des  ön  und  6n  aber  fälsch- 
lich unterlassen,  es  Fin  l  also  vier  veise: 

(b  TidTep  üivuiraTep,  Ti  coi  :  cpaiatvoc  )]  li  peHac 
TÜX01/.1'  av  £Kaöev  oOpkac  :  evQa  c*  €xouciv  €uvai; 
CKÖTip  q)doc  dvTifiOi- :  pov*  x&pn€C  b'  ö^oiiuc 
K^icXriVTai  Töoc  eOxX^ric  -  irpocdoböiiioic  'Atpeibaic 
ebenso  faszt  ßoBsbach  ao.  s.  684  diese  strophe  anf. 

Anch  in  str.  ß  324--331  nimt  Bossbaoh  ao.  s.  685  den  1 
richtig  als  iamb.  tetrapodie  rerbunden  mit  einer  tripodie;  die  zwei 
pherecrateen,  die  dann  folgen,  sind  natllrlieh  wieder  zu  verbinden; 
die  ionischen  dimeter  aber  dann  paarweise ,  wie  Rossbaoh  will|  zn 
Tereinen  Hegt  gar  kein  grund  vor,  die  strophe  hat  7  verse: 
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1  T^KVOv,  <pp6vn|Lia  toO  OavövToc  od  bajudCci 
nup6c  fiaXepd  TvdOoc  :  q>aiv€i  6*  ^Tcpov  6ffx6,c' 

ÖTOT0Z€Tai  b'  6  SV^CKUJV, 

dva(paiv€Tai  b*  6  pXdirruiv, 

5  TraT^pUJV  T€  Kttl  TaK€VTUIV 
f  ÖOC  ^vblKOC  )HaT€U€l 

TO  Trav  d^(plXa(pf|C  TapaxOeCc, 
in  8tr.  T  (346 — 353)  fasst  Bossbach  «o.  den  1  and  2  richtig  als 
pherecrateus  und  glyconeus,  hätte  sie  aber  auch  verbinden  sollen; 
dann  folgen  synkopierte  iamben,  den  schlu??:  machen  3  dreitaktige 
kola,  eine  bei  Aiächylos  beliebte  form,  die  in  öinen  vers  zusammen* 
zafaasen  ist.  so  ergeben  sich  G  verse: 

1  el  TOtP  'JTT*  'IXiuj  :  TTpüC  TIVOC  AuKiwv,  TTdiep, 

bopiTuaioc  KaTi-ivapic9r|C, 

XiTTUJV  av  euKX^mv  5ö|iOiciv 

TtKVUJV  t'  €V  KtXtuOOlC 

5  dTTlCTpeTTTO V  UtLU 

Kiicac  nuXüxiiJCTOV  äv  tixtc  :  läqpov  biunovTiou  'fäc  : 

buj|aaciv  euqpöpnxov. 
stellen  wir  zusammen  was  wir  haben:  4,7,4|5  16>7,  6»39 
(3  X  13)  verse. 

2)  Die  cboranapäste  372—379  aind  ron  Weil  richtig  bebaadelt 
worden,  sie  besteben  aus  drei  sjstemen  in  je  3  reiben  (377  fehlt 
ein  faalbvers,  wie  der  sinn  zeigt):  9  reiben ,  die  ohne  responsion 
zwischen  die  bauptteile  gesetzt  sind. 

3)  Die  folgende  partie  ist  gebildet  wie  die  erste:  beb,  A,  g€ff. 
in  b  (380—384)  sind  das  le  und  2e  kolon,  ebenso  das  3e  und  4e, 
weil  dreitaktig,  zu  verbinden;  die  beiden  letzten  sind  byperkaia- 
lektische  glyconeen  nnd  als  solche  selbständig,  es  sind  4  verse : 

1  toOto  biajitrepk  ouc  :  iKeG*  direp  ti  ßeXoc. 
Zeö  Z€ö,  KdiuiGev  idXXuuv  :  ucTepönotvov  diov, 

ßpOTUJV  iXuiiOVl  Kai  TTttVOUpTlfJ 

X€ipi,  TOKfcöci  6'  OMuuc  xeXtiTai. 

Str.  €  (3b5— 31)2)  lautet: 

1  ^qpuiLivficai  f  evoiTÖ  MOi 
TTeuKctevi'  öXoXdymov  dvbpöc 

eeivo^evou  Y'JvaiKÖc  t*  :  öXXuju^vac  li  yop  Keu-  :  Bui 

cppevöc  oiov  fcjiATiac 

TTOTäiai,  TTdpoiÖ€v  be  TTpUJpUC 

6  bpi^uc  drjTai  Kpabiac 
öupöc  Itkotov  ctOtoc. 

eine  iambtscbe  pentapodie  beginnt ,  dann  folgt  ein  hyperkatalekti- 
scber  glyconeus.  der  3e  vers  gibt  einen  willkommenen  beleg  flir 
die  schon  oben  einmal  vorgenommene  bindnng  dreier  dreitaktiger 
glieder,  hier  gesichert  durch  und  wortbrecbung.  der  choriambische 
dimeter  steht  im  5n  verse  ebenso  selbständig  wie  vorber  die  ioni- 
schen dimeier.  die  stropbe  enthält  6  vei-se. 
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8tr.  g  (405—409)  steht  bei  Dindoi  f  und  Wecklein  richtig,  bei  Weil 
Bind  der  2e  bis  4e  vers  in  wunderlicber  Unordnung: 

2  lötie  TioAuKpaiek  :  upcti  xeOupeviuv, 

8  iÖ€c8'  'Aipeibäv  id  \oin  ct^iixdvujc, 
68  sind  5  verse.  jetzt  können  wir  aiisem  teil  wieder  zusammen- 
stellen:  4,6,4|5|5,  6,  5a«S6  verse.  wir  sind  also  auf  eine 
vorlflnfig  befremdende  zahl  gekommen,  indes  der  nächste  teil 
sehlieszi  sieh  ohne  zwischentretende  choranapftste  unmittelbar  an. 
warten  wir  also  ab,  ob  er  eine  ergünznug  bringt. 

4)  433 — 465.  die  atrophen  sind  geordnet:  str.  t 
423 — 433.  die  iambische  bildang  ist  völlig  durchsichtig  und  die 
ttbliohe  abteilung  richtig  bis  auf  431  f.,  wo  in  der  strophe  glttck« 
lioherweise  die  apostrophierung  beweist,  dasz  wir  nur  6inen  vers 
vor  uns  haben; 

Svcu  TToXiTdv  dvaicT*, :  dv€U  hk  n€Vdrm<ÜTU)V. 
die  Strophe  bat  also  10  verse. 

Str.  r|  (434  —  438)  ist  ebenfalls  einfach  iambisch  und  schon 
richtig  abgeteilt,  dasz  436  und  437  zwei  besondere  ver-se  sind,  zeigt 
der  biatus  441  zu  ende,  wir  zählen  also  5  verse.  dieser  teil  hat  dem- 
nach 10,  ö;  5,  10  =  30  verse,  mit  den  .35  des  vorigen  zusammen  65 
(5  X  13),  dh.  der  dichter  hat  von  den  65  (5  x  1  H)  verseu,  die  er 
für  diese  beiden  zusammenhängenden  Wile  bebtiiumte,  zunächst  5 
für  das  4lK)  — 404  einzufügende  anapästische  System  des  chors  vor- 
weg abgenommen,  diti  übrigen  60  aber  zur^inen  hälfte  mit  versen 
dem  einen,  zur  andern  mit  ebenfalls  30  dem  zweiten  zugeteilt. 

5)  Schluszteil  466 — 475  in  der  strophenordnung  66 ii. 

In  atr.  6  (466—460)  ist  die  fibliche  teilung  richtig  bis  auf  die 
beiden  sebluszkola: 

ÖKOUCOV  (pdoc  fioXdiv, :  &iv  hi  revoO  irpoc  ix^povc» 
das  letzte  ist  ein  dreit-aktiges  Solisehes  kolon,  also  nicbt  selbstttndig. 
in  der  gegenstrophe  sind  sie  464  durch  einen  falschen  biatus  ge- 
trennt« der  durob  sinngemässe  einfttgung  von  hinter  irdXca  zu 
entfernen  ist ,  wie  ich  bereits  abt.  der  lyr.  verse  s.  26  gesagt  habe, 
wo  eingehend  über  die  behandlung  kurzer  glieder  gehandelt  ist.  frei- 
lich hat  sich  niemand  daran  gekehrt,  nur  sind  weise  kritiker  Uber  die 
^willkttrlichkeit'  meiner  versbindungen  hergezogen,  da  sie  nemlicb 
Über  das  staubwischen  in  der  tragödie  selbst  nicht  hinauskommen, 
sind  sie,  über  ihr  kleines  pensum  gebückt,  unfähig  eine  weite  und 
durchgreifende  Untersuchung  zu  fassen,  nicht  einmal  die  lange  arbeit 
wissen  sie  zu  würdigen,  wenn  sie  nicht  in  den  bekannten  gleisen  läuft. 

Str.  l  (466  —  470)  lautet: 

l  (b  növoc  €YT£vr)c  :  Kai  napd/ioucoc  aiac  :  a\^aTÖecca 

id)  bOcTOv'  ü(pfc()Ta  K]]bi]' 

iuj  bucKaTanaucTüv  üXyoc. 
im  In  verse  treten  wiederum  3  dreitaktige  iiolischo  kola  zu  6inem 
ver^e  zusammen,  der  2e  und  3&  sind  die  schon  mehrfach  selbständig 
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aufgetretenen  bjperkatalektischen  glyconeen.  der  scbluözteU  bat 
alBO  2  X  4,  2  X  3  B  14  vene. 

6)  476 — 478  macben  drei  anapftstiscfae  reihen  des  chors  den 
absehlusz. 

Stellen  wir  nnn  das  ganze  susammen:  Irhauptieil  39  (3  X 13), 
choranapftete  9  (3  X  3),  2r  und  3r  hauptteil  65  (5  X  13),  schlnsz- 
teil  14,  auegangsanapSeie  3.  die  ehorana|Afit6  in  der  mitte  (3  X  3) 
werden  duroh  ihre  Tortragsweiee  mit  den  letzten  3  als  ihrem  Tierten 
System  zusammengehören;  diese  12  mit  dem  scbluszteil  14  er- 
geben zusammen  26  (2  X  13)»  die  ganze  totenklage  hat  demnach 
10  X  13  verse. 

V.  479  —  584.  gebet  und  boratung.  drei  teile  sondern  sich 
leicht  ab:  479—509  das  gebet  31  verse;  510—552  Or.  erfährt  den 
traiim  der  Klyt. ,  43  verse*;  553-^584  der  plan  des  Or. ,  32  verse. 
indes  zu  562  riuXdbri,  Ee'voc  le  Kai  bopuHevoc  bö)aujv  merkt  Din- 
dorf  an:  'versus  pluribus  de  causis  suspectus',  und  in  der  tbat,  er 
ist  weiter  nichts  als  zusatz  des  namens  Pylades  und  sonst  völlig  ver- 
kekrt  geratene  versfllllung  (vgl.  Wecklein  zdat.).  und  wie  kann 
man  nur  anderswo  ganze  i^ruppen  prächti^^er  verse  fälschlich,  wie 
wir  gesehen  haben,  dem  uithter  nehmen  wollen  und  sich  hier  sperren 
diesen  jammervollen  vors  hinauszuwerfen?  erst  FWScbmidt,  wie 
Wecklein  anmerkt,  bat  das  rechte  sagen  müssen,  dasz  der  verd  inter- 
poliert ist.  aber  auch  539  ist  unecht,  wenn  Kljt.  die  spenden  ans 
grab  sendet,  so  will  sie  unheil  ah  wenden ,  das  erst  droht ;  also  ist 
sowohl  ftKOC  als  irtiiidTUiv  schief,  und  gar  &koc  TOjLiaiov  passt  hier- 
her  wie  die  fanst  anfs  ange.  denn  wie  die  stelle  Hik.  268,  woher 
der  interpolator  den  ansdruck  genommen  su  hahen  seheint,  klar 
zeigt,  erklSrt  Wecklein  richtig  *ein  durch  schneiden,  also  gewaltsam 
die  heilung  suchendes  mittel'*  das  aber  von  grabesspenden  zu  sagen 
ist  unsinn ,  und  von  der  drohenden  räche  erst  recht,  sehen  wir  uns 
nun  die  verszahl  der  drei  teile  der  scene  wieder  an:  31,  42 ,  31 
104  (8  X  13).  hier  drängt  sich  nun  eine  Wahrnehmung  auf.  diese 
von  der  grundzahl  abweichenden  zahlen  kommen  so  heraus,  dasx 
der  dichter  einmal  13  zerlegt,  hier  in  5,  3,  5,  und  diese  teile  dem 
grundstockc  seiner  einteilung  26,  39,  26  zulegt,  er  hat  es  in  jener 
ersten  symmetrischen  gruppe,  von  der  wir  au^gicngcn ,  geradeso 
geraacbt.  sie  hiesz  18,  29  |  10  |  18,  29 ;  auch  liier  sind  5,  3 ;  5  +  5, 
3,  5  ziif'elegt  zu  13,  26 — 13,  2G.  noch  mehr  tritt  dies  hervor,  wenn 
wir  die  bildung  unserer  drei  teile  hier  näher  ansehen,  der  erste, 
das  gebet,  iat  angeordnet:  10,  8,  13;  der  zweite  13,  16,  13,  der 
letzte  7;  10,  8;  6.  die  um  5,  3,  6  vergröszerten  13  erscheinen  für 

^  v.  053  ist  mit  Hermann  hinter  664  sa  seUen  und  weiter  gar 

nicht  zu  äudern: 

äirXoOc  6  |ui06oc,  xi'ivöe       ct€(x€Iv  £cu», 
Touc  6'      Ti  Troi€lv,  Touc  Ti  bpftv  X^T»J"v. 

X^TUJV  bezieht  sich  unf  fiü'^'^r,  «i  r  zweite  vers  besagt,  tlasz  dlo  an- 
wesenden sich  unauffällig  Leucbnieo,  sich  mit  irgend  etwas  beschäftigen 
oder  auch  gar  nichta  thnn  sollen. 
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doh  in  den  18,  16,  18.  indes  diese  feinern  betracbtungen  werden 
erst  mit  einigem  Uberblick  vorgenommen  werden  können^  wenn  die 
dramen  wesentlich  geordnet  in  einer  ausgäbe  vorliegen. 

Freilich ,  wenn  ich  einen  vers  streiche,  so  nehmen  die  hgg.  bis- 
her nur  anlasz  ihn  erst  recht  stehen  zu  lassen  oder  sogar  noch  eine 
lücke  daneben  anzusetzen,  zb.  habe  ich  Perser  254  Spiwc  b'  dvÜYKq 
Träv  dvaiTTuSai  ttciOoc  mit  Verweisung  auf  293  f.  6^a)C  b'  otvdYKn  . . 
TTäv  b*  dvanruHac  irdGoc,  wo  der  ausdruck  zutrifft,  wahrend  er  au 
der  ersten  stelle  schief  ist,  gestrieben,  und  nun  sehe  ich  in  Weils 
ausgäbe,  dasz  er  davon  gar  keine  uotiz  nimt,  vielmehr  hinter  dem 
dumm  abgeschriebenen  verse  254  noch  einen  vermisztl 

VL  clior  565 — 652.  das  erete  sirophenpaar  ist  einfadi  tro- 
ebftiseb  und  von  Weil  richtig  abgeteilt.  Rossbaeh  ao.  s.  212  ver- 
bindet seiner  enrythmischen  oonstmction  zn  liebe  den  4n  nnd  5n 
yers.  aber  die  enrythmie  nach  der  taktzahl  der  kola  ist  noch  eine 
offene  frage;  und  wenn  auch  manches  auf  sie  fahrt,  so  steht  doch 
aus  den  dactylo-epitritisohen  Strophen  Pindars»  von  denen  eine  ernst« 
halte  Untersuchung  ausgehen  mnsz,  so  viel  fest,  dasz  sie  höchstens 
die  kola  an  sich,  nicht  die  verse  angeht,  also  auch  als  ein  mittel 
diese  festzustellen  nicht  zu  gebrauchen  ist.  —  Wir  haben  2x7  Terse. 

Das  zweite  strophenpaar  ist  folgendermaszen  anzuordnen: 
1  tcTU)  b*  6cTic  oux  öirönTcpoc 

q)povTiciv  bCf€l^ 

Tav  ä  7TßiL)oXu-  :  fLiac  idXaiva  8ecTidc  M^caTO 

Trupbaf]  7^pövolav^ 

5  KaTaiOüi,!ca  Tiaibdc  baqpoivov 

baXdv  riXiK  ,  trrei  |uoXujv  :  paTpöGtv  KeXuOiice, 

HO^i^eTpöv  T£  biai  ßiou  :  ^oipÖKpavTov  tc  d^ap. 
die  beiden  schlieszenden  priapeen  haben  schon  Dindorf  und  ßoss- 
bach  (ao.  s.  212)  zusammengeschrieben j  4  und  ö  sind  hezapodien. 
es  ergeben  sich  wieder  2x7  veroe. 

Im  dritten  strophenpaar  ist  alles  so  einfach,  dasz  Dindorf^  E>oss- 
bach  (s.  272)  und  Weil  einig  sind,  ein  seltener  fall,  inconsequent 
genug  aber  ist  es  von  Weil ,  dasz  er  sich  hier  dazu  aufichwingt  die 
10  fasse  des  zweiten  Terses  zusammenzufassen,  was  ^  doch  eben 
604  f.  unterlassen  hat,  obgleich  auch  dort  die  kola  durch  wort* 
bindung  vereint  sind.  —  Wir  haben  abermals  2x7  verse. 

Auch  im  vierten  paare  ist  die  ztthlung  sicher.  Dindorf  und 
Weil  stimmen  überein,  letzterer,  indem  er  abermals  richtig,  aber 
inconsequent  die  beiden  kola  des  letzten  verses  verbindet.  2x5 
verse.  —  Der  eher  hat  im  ganzen  2x7,  2X7,  2x7,  2X5 
oi  52  (4  X  13)  verse. 

'  überliefert  ist  baeic;  aber  das  liat  ja  doch  durchaus  a.  der  schol. 
erklärt  ^adetv  Üikwv.  öctic  mit  dem  part.  ist  schwerlich  statthaft,  was 
der  BOhol.  will,  ist  flinneotspreehendf  alao  6cnc  &&€i:  denn  ft^jciv  heiszt 
ebeo  'auf  erkeontoia  aosgeben'.  «  II  hat  Ttva  hinter  irup6ai|}  in  der 
gegensir.  Heist  es  xpuceob/ar^Toiciv  öp^otc. 

Jahrbacber  fbr  c1«m.  pbUoL  1886  h(l.6  u.  6.  20 
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Yll^-K  663—782,  Bcbon  oben  8.289  bebandelt:  130  (10X13) 
vene. 

VTTI.  chor  7Hr^  —  837.  dieser  und  der  näcbste  chor,  an  deren 
einordnung  ich  früher  verzweifelte,  sind  durcb  die  Wiederholung 
der  epbymnia  zurecht  gekonniien.  im  ersten  strophenpaar  hätte, 
wie  wortbind ung  in  der  gegenstrophe  zeigt,  Weil  die  ersten  kola 
verbinden  müssen : 

1  vöv  T^apalTOu^eva  uoi,  ndT€p  :  Zeö  ÖeiJüV  *OXu^TiluJV, 
b6c  Tuxac  cuvTuxtiv  Kupiuuc* 
Td  ctücppov'  €u  uaio^tvoic  ibeiv. 

hm  blKUC  TTUV  tlTOC 

6  IXaKov,  iL  Zeu ,  cu  viv  (puXdccoic. 
Ii. 

irpö     bf)  x^pu^v  Tdv  &U1O6V  ^€Xd6pu)V,  ZeO, 

6€C ,  diT€i  viv  jii^tav  dpac, 

bibu^a  Ka\  TpinXä  iraXlji-  :  irotva  O^Xuiv  ÄMciipet. 
ee  ist  nur  %n  bemerken,  dasz  in  6  der  erste  ionicos  fttr  sieb  als  ein- 
zelner versfnsz  nnmOglicb  selbständig  steben  kann  und  dasz  sieb  die 
Verbindung  der  beiden  sebluszkola  fttr  uns  Yon  selbst  yerstebt.  es 
sind  2x8  versa. 

Im  folgenden  stropben paare  hätte  Weil  niebt  804  eine  lücke 
ansetzen ,  sondern  yielmebr  mit  Heimsoetb  den  unnützen  und  ab- 
schweifenden Zusatz  iToXXd  h*  dXXa  (pavei  xp^2[uüv  KpuTird  aus- 
scheiden sollen,  über  andere  textunsicherheiten  müssen  wir  hier 
hin  weggeben  und  z'ililen  bi  -:  <^05  6,  dann  im  ephymnion  mit  der 
nötigen  Verbindung  der  kola  H09  f.  noch  4,  im  ganzen  2x10  verse. 

Das  dritte  strophenpaar  ist  noch  ärger  verderbt.  819  f.  wird 
wohl  ttXoOtOV  buj^diuiv  aus  einer  erklärimg  stmnrnen  und  die 
gegt  u^tropbe  richtig  sein:  TTepc^UiC  T*  fcv  9peciv  :  KOpöiav  cx€Öujv. 
dann  kann  man  auch  wohl  noch  in  der  gegenaLrophe  am  ersten  not- 
dürftig weiter  zählen,  indem  man  836  f.  natürlich  verbindet;  es 
sind  bis  837  weitere  4  verae.  daa  epbymnion  wird  im  ganzen  bei 
Wecklein  richtig  stehen: 

cd  b^  6apcujv,  öxav  f{Kr}  jiepoc  Ipfujv, 

imScac  JtoxpSc  a^v 

ep€0)Li^va  cT^KVOV»  irdpatv* :  dv€Ti(jLio)Li(pov  drav. 
wir  baben  auf  diese  sommarisebe  art,  mit  der  wir  uns  bier,  wo  wir 
uns  auf  eingebende  teztkritik  niebt  einlassen  können»  sdion  be- 
gnflgen  mttssen,  2x8  verse  gefunden ;  im  ganzen  obore  also  2X8, 

2  X  10,  2  X  8  «  62  (4  X  13). 

IX.  838-- 972 :  der  mord. 

a)  838  —  854  Aigisthos  kommt  10  (6,  4),  7  —  17  verse. 
5)  855—868  anapttste  des  ebors,  14  reiben. 


*  M  hat  Mc  Töxoc  tux^v  H  mou  xupfuic;  im  nlebsten  vene  aber 
Steekt  in  cdMppOCWC^  "in  nicht  dabingchöriges  cuv,  welches  vielleicht 
ans  unserer  reihe  Btammt:  'dass  die  umstände  richtig  susammentreffco.* 
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e)  669—874.  die  inierjectionen  in  869  f,  bilden  einen  docb- 
miaoheii  dimeter :  ii\ ,  dTOTOTOl :     la  MdXa.  der  chor  also  hat,  so 

lange  er  allein  ist,  5  vene. 

d)  875—891  diener  und  Klytaimnestra  10  (6,  4),  7  «=  17  verse. 
bier  stellen  wir  fest,  dasz  diese  sätse  ohne  die  cboranapftste,  welche 
sich  mit  dem  diesen  teil  abschlieszenden  chore  znsammenfUgen  wer- 
den, 17;  5,  17  =  39  (3  X  13)  verse  haben. 

c)  892—930:  tod  der  Kl yt. ,  39  (3  X  13)  verse:  denn  warum 
sollte  die  sticbomythie  nicht  Oi?'*  f.  mit  2  versen  des  Or.  abscblieszen? 
mit  dem  letzten  ver.'^e  schneidet  er,  ehe  die  mutter  antworten  kann, 
weitere  gegenredo  ab. 

f )  931 — 972  der  chor  bleibt  allein  zurück  und  leitet  seinen 
letzten  gesang  zunächst  mit  4  trimetem  ein. 

Das  erste  strophcnpaar  hat,  da  der  einzelne  dochmius  des 
zweiten  verots  bei  Weil  nicht  ILir  aith  ateben  kaiiii ,  sondern  iint 
dem  ersten  ver^e  verbunden  werden  musz,  wie  von  Dindorf  bereits 
geschehen  ist,  2  x  8  (5,  3)  verse. 

Im  zweiten  strophenpaare  gibt  die  anti&trophe  einigermaazen 
halt.  966  wird  schwerlich  etwas  fehlen^  Tielmehr  964  f.  ohne  er- 
gSniongen  nach  den  fortlaufenden  doehmien  hier  einznriohten  sein, 
dann  ist  966  an  den  Toranfgehenden  zn  fingen,  wie  anch  der  einzelne 
erste  dodunias  des  ephymnions  an  den  zweiten,  so  erhalten  wir 
3  X  9  (6,  3)  verse.  ^  Stellen  wir  nun  die  anapäste  unter  ()  mit 
diesem  cborsatze  znsammen,  so  ergeben  sich  14;  4;  2x8,  2X9 
—  52  (4  X  13)  verse. 

X,  973 — 1076  die  exodos,  die  schon  oben  s.  298  f.  bebandelt 
and  deren  verszabl  auf  104  (8  X  13)  festgestellt  ist. 

Wir  sind  jetzt  so  weit  vorgedrungen,  dasz  wir  den  plan  des 
ganzen  dramas  aufstellen  können. 

I  prolof^  ?  +  12.  II  chor  4  X  13.  III^  Ei  s  anrede  21  trim. 
III^  El.  und  chor  8  X  13.  III«^  Or.  und  hi.  8  X  13.  IV  threnos 
10  X  13  (III  u.  IV  zusammen  26  X  13). 

V  benitung  8  X  13.  VI  chor  4  X  13.  VII*-**  Klyt.;  amme 
10  X  13.  VIIT  chor  4x13  (  V— VIII  zusammen  26  X  13). 

IXmord  10x13.  X  exodos 8  X  13  (IX  u.X zusammen  18X13). 

Nehmen  wir  nun  an,  da-z  in  der  lücke  zu  aiifang  des  Stückes, 
in  der  uu^  9  verse  erhalten  äind,  im  ganzen  19  gestanden  haben, 
was  ja  wohl  mit  dem  stimmt,  was  man  ungefähr  erwarten  kann, 
so  kommt  der  ganze  prolog  auf  31  mit  III^  £1.8  anrede  an  den 
chor  in  21  versen,  auf  52  (4  x  13)  verse,  nnd  die  stttcke  I— 111% 


i9  man  kann  über  <len  pruiog  noch  wettere  Vermutungen  begründen, 
di«  ergXnteade  steile  84—104  ist  gegliedert  8, 13,  6.  danach  wird  Orestes 
zuerst  mit  13  versen  an  den  grabhtigel  getreten  «ein,  dann  5  verse 
an  den  vater  gerichtet  Imlien.  ein  vers  dürfte  vor  der  ^ruppe  10 — 21 
fehlen )  in  dem  Orestes  von  dem  geräusche  heraustretender  geäprocheu 
bitte,  dann  hftitea  wir  folgeodes  Schema  18,  5;  18  |  8,  13,  6;  die  kleinen 
sfttce  6^  8,  5  »  18  sind  uns  ans  dem  drama  bereits  bekannt. 

20* 
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die  wir  in  der  erbten  reihe  zu r^arn mengestellt  haben,  zusammen  auf 
i3  X  13.  die  anordn  nifr  der  gruppeu  ist  also  folgende:  8  |  Ö.  8. 

10  I  «.  4.  10.  4  I  lu.  H,  zusammen  78  X  13.  es  ist  also  Tom 
dichter  das  eine  drittel  des  dramas  mit  26  X  13  auf  den  prolog 
und  die  katastrophe  mit  ezodos  verteilt. 

3.  Die  PhoioiBsen  des  Euripides« 

Seit  Valckeuaer  zuerst  an  den  Pboinissen  den  siebern  nachweis 
geführt  hat,  daaz  in  unsere  tragikerteite  oneehte  verse  eingeschwirst 
sind ,  bat  eine  lebhafte  und  immer  von  nenem  anfgenommene  dia- 
CQSsion  ttber  den  nmfang  der  Interpolationen  dieses  stflekes  zwar 
manche  fOrderung  gebracht,  ist  jedocfa|  wie  es  in  der  natnr  der  saohe 
liegt,  tum  anstrag  nicht  gekommen,  ▼ersoohen  wir  nnn,  yon  nnserm 
neuen  gesiehtspunkt  aus  schärfer  und  sicherer  zu  urteilen,  und  zwar 
will  ich  hier  zur  probe  auf  die  ricbiigkeit  die  methode  umkehren, 
nehmen  wir  also  an ,  das  stück  sei ,  wie  aus  dem  ersten  chorgesaog 
(vgl.  jabrb.  1894  s.  22^)  zu  scblieszen  ist,  auf  19  als  gnindzahl  ge- 
baut, und  sehen  wir  zu,  worauf  uns  das  fQbrt.  ich  lege  Nanek^  tezt 
zu  gründe  und  ziehe  Weckleins  neue  ausgäbe  (Leipzig  1894)  als  Ver- 
treterin etwa  der  gegenwärtigen  communis  opinio  heran. 

I  lokaßtc  gibt  die  Vorgeschichte  1—83.  der  stamm  des  Kadmos 
1 — Ü,  Lafos  und  lokasto  10 — 20,  zusammen  20  versej  doch  11  ist 
falsch ;  wie  Dindorf  gesehen  hat,  während  andere  sich  immer  von 
neuem  bemüht  haben  das  verkehrte  griechisch  in  Ordnung  zu  bringen. 
Kreon  hat  hier  noch  gar  nichts  zu  thun;  erst  47  kommt  er  heran  imd 
wird  du  auch  richtig  und  schicklich  als  d5€Xq>6c  eingeführt,  merken 
wir  uns  also  die  gliedern iig:  9  -|-  10  (6,  4)  verse.  —  Weiter  21  —  31, 

11  verse;  aber  26  f.  sind  unecht;  sowohl  Dindorf  als  auch  Wecklein 
klammeru  sie  ein,  den  zweiten  hat  Yalckenaer,  den  ersten  Paley  als 
unecht  erkannt,  es  folgt  das  zusammentreffen  des  LaSos  und  Oidipus 
32—42.  es  sind  11  verse,  einer  an  viel,  dieeer  unechte  ist  38.  das  hat 
noch  niemand  gesehen,  auf  der  rechten  spur  aber  war  Nagel:  scharf- 
sinnig und  richtig  schreibt  er  nemlich  31  ir€i9€i  Tp^q)€tv  fttr  T€Kcfv. 
man  denke,  hirten  des  Polybos,  nicht  6iner,  sondern  mehrere  (28), 
bringen  das  kind  ins  haus,  die  kOnigin  nimt  es  und  legt  es  an  ihren 
trockenen  busen,  und  darauf  hm  allein  glaubt  der  könig  ihr,  sie  habe  es 
plötzlich  geboren!  das  ist  doch  mehr  als  naiv,  ohne  Schwangerschaft 
und  bebamme  I  und  wenn  er  wirklich  nicbt  gehört  bStte ,  dasz  die 
hirten  das  kind  mitgebracht  hatten,  konnte  die  königin  einen  betrug 
verüben,  dessen  mitwisser  eigentlich  jedermann  war?  femer  bringt 
Cid.  nach  dem  morde  das  gefäbrt  des  LeXos  dem  Polybos  (45)  als 
^seinem  erzieber'.  findet  sich  denn  dieser  nun  mit  Einern  male  und 
ohne  umstände  zu  machen  in  die  läge  des  Tpoqpeuc?  wo  bleibt  denn 
der  betrug  der  gattin?  und  schlieszlich  läszt  sich  tiberhaupt  irgend 
t;in  remtlnftiger  grund  entdecken,  aus  dem  Euripides,  abweichend 
von  allen,  die  sonst  die  sage  behandeln,  hätte  diese  erfindung  vom 
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betrüge  des  Polybos  machen  können?  im  gegenteil,  er  will  schnell 
Über  die  dinge  hinweg-:  wie  soll  er  sich  da  selbst  einen  stein  in  den 
weg  werfen?  also  crzLLhlt  er  so:  das  kind  wird  gebracht,  die  königin 
erbarmt  «*ich  sein  und  tränkt  es  an  ihrem  Imsen,  wobei  vorausgesetzt 
wird,  dasz  sie  in  der  läge  dazu  war-,  Euiijädes  brauchte  sie  ja  nicht 
kinderlos  zu  machen,  so  wird  Oidipus  auierzogen,  ohne  dasz  er  es 
anders  hört  alä  dasz  er  ein  findling  sei^  und  macht  sich  seiner  zeit 
auf,  die  eitern  zu  suchen,  folglich  ist  der  so  wie  so  sehr  ungeschickte 
V.  33  im  gedanken  an  die  darstellung  bei  Sophokles  untergeschoben, 
wir  haben  also  von  21  —  42  wieder  9  + 10  (6,  4)  =19  verse.  — 
43 — 62 :  OidipuB  kommt  nach  Theben  (10  verse),  beiratet  die  mutter 
und  blendet  dch  (10  yerse).  jedoch  im  ersten  abechnitt  ht  sicher 
entweder  61  oder  52  unecht.  Valchenaer  tilgt  den  erstem,  der  mit 
dem  in  interpolationen  hSnfigen  66€V  beginnt,  den  andern  Bergk. 
hier  nimt  schon  das  «cholion  an  dem  werte  lica6Xa  anstosz:  nop* 
odbevl  kcItoi  t6  ItraOXa  f\  M^vifi  rCb  €dpiiTibir|.  wenn  das  die  alten 
anmerkten,  will  das  viel  bedeoten:  denn  ihr  beobachtungsfeld  war 
auszerordentlich  viel  weiter,  ich  stimme  daher  mit  Bergk.  weiter* 
hin  hat  Valckenaer  auch  60  getilgt,  indes  da  hat  er  sich  Uber  TraOr]- 
)ldTU)V  geirrt;  es  heiszt  hier  nicht  'leiden',  sondern  'leidenschaftliche 
aufwallongen,  seelenschm erzen' :  vgl.  14ö6  iineptraOricac'  fipnac'  h(, 
V^KpuJV  H((poc,  auch  Soph.  Tracb.  142  and  die  berühmte  Kd9apcic 
TÄv  TOIOÜTUJV  TiaÖTijLidTUJV,  also  wieder  ergeben  sich  9  -f-  10  (6,  1) 
verse,  —  Der  sobliisz  der  Vorgeschichte  ß3  —  83  bat  21  verse;  also 
sind  wahrscheinlich  zwei  unecht,  W  e  Tl  1 1  L'  S  (  incl)  freilich  noch  niemand 
heraerkt  hat,  der  eine  ist  76  qpufuba  6'  dnuuöei  Triebe  TToXuvciKii 
XÖovÖC:  denn  was  er  besagt,  widerspricht  dem  was  fol?t  fvgl. 
das  Scholien  zu  71).  Polyneikes  müste  es  sonst  durchaus  4b  1  f. 
seinem  bruder  vorwerfen;  er  klagt  ihn  aber  nur  an,  er  habe  ihm  den 
thron  nach  ablauf  des  jahres  vorenthalten,  warum  sollte  er  ihn  auch 
verjagen,  da  er  in  Theben  die  macht  sicher  in  hfinden  hatte?  denn 
das  ibt  doch  offenbar,  dasz  Eteokles  in  seiner  antwort  418  flF.  völlig 
seinen  alten  Standpunkt  behauptet,  wenn  er  sagt:  dXX*  ei  fi^v  dXXujc 
T/|vb€  iniv  obcciv  O^Xei,  ^£eCTt.  sonst  würde  er  notwendig  die  Ter- 
hannnng  inrflcknehmen  mttssen  und  seinen  entgegenkommenden 
sehritt  hervorheben.  Polyneikes  selbst  nennt  sieh  swar  369  direXa- 
6€ic,  aber  nnr  in  leidenschaftlicher  abertreibnng:  denn  selbst  nach 
jenem  Torschlag  seines  braders  gebrancht  er  627  denselben  aosdmck, 
wihrend  er  in  der  gemSsstgten  darstellnng  482  f.  nichts  von  Ver- 
bannung sagt,  arm  war  er  in  Argos  (411),  weil  ihm  Eteokles  natür- 
lich die  bttäte  des  ertrage  des  königlichen  besitus ,  als  er  drohend 
in  die  fremde  gegangen  war,  nicht  nachsandte.  —  Schliesslich  ist  zu 
beachten,  dasz  der  interpolator  seinen  vers  nach  dem  muster  von  72 
gemacht  hat.  der  andere  unechte  vers  ist  83.  wenn  lokaste  den 
Polyneikes  überredet  hat  zu  kommen,  dann  wird  er  ja  doch  wohl 
kommen!  das  ist  ja  ein  schrecklich  trivialer  zusatz.  er  sagt  es  ja 
selbst  273 ,  dass  das  ausreichte,  und  sollte  etwa  das  auftreten  des 
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Pädagogen  voiULivitpi  werden,  dann  liätle  das  doch  tnlers  ge- 
schehen müssen,  auf  Uieic  art  i^t  man  ja  ganz  eroLauul,  dasz  iiv  der 
böte  gewesen  ibi.  hier  zum  schlusz  der  Vorgeschichte  wird  die  bis- 
herige, ziemlich  eintönige  bildung  9,  10;  9,  10 j  9,  10  yerlaasen: 
6,  7,  6  —  19  vewe. 

I^.  mit  dem  nun  folgenden  gebete  derlokasle  bebt  und  belebt 
siob  der  ton;  ob  ist  der  einleitungsaocord  der  beginnenden  bandlnng. 
von  der  Toranfgehenden  ersSblung  trennt  es  sieb  ab,  wie  jene  bitte 
am  Bcblusz  des  oben  s.  290  f.  besproohenen  Enripides-fragmenta;  es 
stellt  sieb  vielmehr  mit  den  einleitungsversen  des  kommos  (87^102) 
EU  4,  11 1  4  «=  19  yersen  zusammen.  Useners  tilgang  der  yerse  86 1 
bat  mit  recht  keinen  beifall  gefunden,  seine  athetesen  pfl^n  sonst 
besser  su  treffen. 

P.  10d'-201  die  mauerscban.  geben  wir  hier  denselben  weg 
und  sehen  zunächst  zu ,  was  bei  der  reihenzShIung  herauskommt, 
besondere  Schwierigkeiten  bieten  sieb  nicht,  wenn  wir  nur  die  be- 
währte regel  festhalten,  dasz  einzelne  dochmien  nicht  als  volle  verse 
stehen,  daraus  folgt  gleich,  dasz  104  und  lOö  Dmdorf  richtig  ver- 
bindet: X€ip'  otTTO  KXi^dKUJV  [TTOböc]  :  fxvoc  ^TTavTeXXiüV.  ähnlich 
109 — III  TTOTVia  Tiai  AaxoGc  :  *€KdTa,  KaiuxaXKOv  ärrav  :  ircbiov 
dcTpdTTT€i.  auch  IIG  leixeoc  Tipfiociai  i&t  an  llö  zu  fügen,  so 
haben  wir  bis  118,  wo  die  einleitung  schlieszt,  12  verse. 

Nun  wild  Hippomedon  crezeigt,  bis  130.  hier  ist  der  anfang 
ll'j  il.  melrisch  wegen  der  dieiUktigen,  unselbslundigen  glieder  so 
zu  fassen: 

TIC  ouToc  6  XeuKoXöcpac  :  TTpoirap  6c  dttiTai  [cxpaToOj. 

TrdtXCiXKov  dcwib' :  d|Liq)i  ßpaxiOVi  KOuqpiCuiv; 
diesen  zweiten  yers  hat  schon  Dindorf  verstftndigerweise  so  tn> 

sammengeschrieben;  es  ist  ein  iambelegus,  verlängert  um  ,  eine 

gar  nicht  seltene  reihe,  nebenbei  gesagt:  Weeklein  bezeichnet  seine 
ausgäbe  als  fttr  den  schulgebraach  erklttrt  was  aber  ein  scbtller  mit 
diesen  strichen  und  hftkcben  in  seiner  metrischen  flbersiobt  samt  den 
höchst  merkwürdigen  accenten  darüber  machen  soll,  das  mOehte 
ich  wirklich  wissen,  ich  selbst  kann  mich  aus  diesem  recepte  mit 
den  metrischen  hieroglyphen  nicht  herausfinden,  bei  121  steht  zb. 
^-M.&w-wvj  und  kein  wort  dazu,  was  ist  das  nun?  —  In  128  hat 
Kauck  Y^Tttvn  richtig  getilgt;  sonst  scheint  mir  alles  klar  zu  wer- 
den ,  wenn  man  TTpocöjaoioc  hier  mit  dem  genitiv  construiert  und 
fTiY^v^Ta  lind  dcTpumoc  (von  dcTpuüip,  wie  9Xotu>i|i  neben  <pXo- 
•fuiTTÖc)  schreibt: 

I     djc  TöOpoc,  ujc  :  9oßep6c  eicibeiv  :  fri^ev^Ta  7Tpoc6)noioc 

dcTpüJTTOC  iv  Tpöcpaiciv,  oüxl  :  TTpoccpopoc  duepiuj  Ttvvot. 
der  zweite  vers  ist  nhenfalls  aus  dem  iambelegus  entwickelt;  er  be- 
ginnt mit  einer  iamb.  tetrapodie  statt  dipodie;  der  schlieszende 
spondeus  wie  in  121  f.  der  abschnitt  hat  aUo  8  verse. 

Nun  wird  131 — 144  Polyneikes  gezeigt,  in  13ii  ist  die  über- 
iiufci  ung  geüiört  j  indeä  dasz  es  ein  selbständiger  vers  ist,  sieht  man; 


Digitized  by  Gopgl 


CConradt:  die  Phoinissea  des  £uripide8, 


311 


vielleiclit  dXXoc  öb\  ctXXoc  öb€  :  TpuTioc  leuxtiuv.  sonst  ist  137 
oflfenbar  mit  Dindorf  au  136  zu  fügen  (^vü/itpac  wohl  zu  tilgen); 
dann  kann  man  zählen:  13  verse.  —  Nun  kommt  Parthenopaios, 
145 — 155.  146  f*  sind  wieder  von  Dindorf  offenbar  richtig  zu* 
sammengefaezi.  in  dem  wae  folgt  steht»  wie  man  bemerkt  hat,  das 
Tereiiiaamte  Xoxcrröc  sehr  aufAJlend.  der  gedankengang  ist  doeh; 
dem  ansehen  nach  ein  jflngling,  aber  ein  hanptmann.  mit  XOXCTT^C 
hi  kommt  man  aber  anf  dochmien^  nnd  dann  tritt  auch  148  richtig 
hinzu  (mit  tilgnng  des  U)C) : 

Xoxflrr^c  h\  6x\oc  :  irobi  viv  öcr^pqi :  irdvoirXoc  dfiip^iret. 
die  begründung  ist  asyndetisch  hinzugefügt,  wir  zfthlen  9  yerse.  — 
156 — 169  Poljneikes.  der  einzelne  docbmius  157  ist  schon  yon 
Dindorf  an  154  gefügt,  ebenso  167  an  160,  12  verse.  —  170—178 
Amphiaraos.  zwar  im  anfang  bezieht  sich  170  und  171  ^vcirovboc 
noch  auf  Poljneikes ,  aber  nur  abschlieszend,  und  metrisch  bereits 
mit  dem  neuen  abschnitte  verflochten,  die  schlieszenden  verse  177  f. 
sind  schlecht  Uberliefert;  dusz  sie  lückenbnft  seien,  will  mir  gar  nicht 
glaublich  scheinen  (vgl.  Wecklein  zdst.;  in  der  stelle  des  Eustatbios 
wird  K6VTpa  jiCTaqpe'piuv  iGvjvei  zu  lesen  sein),  vielmehr  scheint 
mir  Kai  cu)q7pova  erkiärung  zu  cxTpe^aia;  wenigstens  kommt  so  so« 
fort  da«  metrum  in  Ordnung: 

öjc  aTp€|iaia  Kev-Tpa  ttijüXoici  juera-  :  qptpuuv  iöüvei. 
also  8  verse.  —  179  — 192  Kapaneub.  die  Überlieferung  von  185 
— 189  ist  in  unurdniing.  das  verbum  fiu.  fehlt;  der  scholiast  gibt 
es  Einmal  durch  dnciXiwv,  das  andere  mal  durch  tnüf  ftXXöpevoc 
wieder;  also  wohl  aux€i:  denn  es  fehlen  auch  zwei  Silben  am  letzten 
dochmins: 

6b*  ^ct\v  alxM<>* :  XurrCboc  de  bopl  6fipaiac 

MvKnvTiiciv  :  bUiceiv  <dv>  Aepvai-  :  qi  T6  Tptdvqi  <Ka\> 

TToceibujvioic :  'A];iUMuive(oic 

€baci  bouX€iav  :  ircpipoXctv  <aOx€i>. 
der  erste  vers  ist  ebenso  gebildet  wie  121  f.  —  In  den  dann  folgen- 
den versen  ist  nur  die  metrik  in  Unordnung,  eine  unselbständige 
dactylische  tripodie  beginnt;  dann  Iftaft  der  dactylisehe  rh3rtbmn8 
weiter  bis  £pVOc: 

fjriTTOTC  Mif)TroT€  Tdvb'  uü :  TTÖTViOi  xpvceoßdcrpvxov  «D  Aide  £pvoc 

"Af^tfiu  bouXocOvav  TXaiT}v. 
es  ergeben  sich  12  verse.  —  193 — 201  abschlusz.  9  verse. 

Stellen  wir  zusammen  was  wir  haben:  12,  8,  IM^  9,  12,  8,  12,  9 
»83.  wir  würden  eher  76  (4X19)  erwarten,  nun,  die  zwei 
leeren  und  ge:5chmacklosen  verse  123  f.  hat  Dindorl  und  die  noch 
verkehrtem  vier  141 — 144  ,  in  denen  sogar  143  aus  97  geborgt  ist, 
Stahl  richtig  getilgt,  so  kommen  wir  auf  12,  6,  9,  9,  12,  8,  12,  9. 
jetzt  ist  nur  noch  ^iner  zu  viel,  und  zwar,  da  der  kommos  wohl  zu 
18,  18,  20,  20  ■=  76  gegliedert  wai^  im  schluszteil.  in  der  ibal,  hier 
merkt  schon  Dindorf  zu  196  au:  «u^c  lapttYMOC  eicfjXGev  tiüXiv 
verba  Geelio  öuspecta»,  und  geändert  wird  von  vielen,  im  Scholien 
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findöt  sich  nun  folgende  wunderliche  angäbe:  ?vioi  bt  ciitouciv  eic 
TO  TToXiv  Ktti  TO  x^pci  TiapoHuvouci  KQi  ouTUJC  ^Er|TOÖvTai *  6ti 
•foip  üxXoc  KQi  TapaTuöc  eicfjXÖev  eic  Tf]v  ttöXiv,  x^0c*  Trp6c 
oüjauuc  TupavviKOÜc  kqi  jaeve  Öttou  üi  fu vaiKCC.  das  scheint  zu- 
nächst ein  toller  einfall  zu  sein,  aber  sollte  Kuripides  nicht  ur- 
sprünglich nur  den  y.  197,  und  zwar  mit  einer  seltenen  anwendung 
des  cxfl^a  TTivbapiKÖv,  geschrieben  haben  (vgl.  b^bOKTai  rXi^fiovec 
(puTaC  Bakehai  1850): 

X^P^^  Tuvat  K  e  c  irp6c  böjüiouc  TupawiKoOc  —  ? 
dann  iet  einerseits  ein  so  versweifelter  Tersueh  wie  X^P^^*  2U  lesen 
wenigstens  denkbar,  anderseits  war  ein  anlass  gegeben  einen  vm 
mit  oxXoc  einzuschieben  und  tuvoikiI^v  zu  Sndem. 

II.  Fflr  den  ohor  202  —  260  habe  ich,  wie  zu  anfang  gesagt, 
schon  früher  die  TerBsahl  auf  2  X  5,  6,  2  X  11  »  38  (2  X  19) 
festgestellt. 

Es  folgt  die  grosze  gruppe  der  Polyneikes-scenen. 
III».  261—300.  P.  und  der  Chor,  rede  des  P.  261— 279:  8,  3,  8 
a=  19  verse;  die  8  zerfallen  jedesmal  in  4,  4.  —  280 — 300  pe^^prfich 
und  chorstrophe:  8,  3,  9;  die  ersten  8  =  6  -J-  2,  die  letzte  gruppe 
=  2  +  7.  also  ist  wohl  in  der  chorstrophe  ein  vers  zu  viel  ge- 
rechnet, nemlich  294,  ein  metrisch  unnv">Grli<^ber  hyperkataiektischer 
iamb.  dimeier.  zwar  Wecklein  malt  unbekümmert  das  Schema  hin; 
aber  dergleichen  kommt  in  dochmiscbon  partien  nicht  vor,  wie  Din- 

dorf  auch  wieder  weisz;  doch  was  er  vorschlügt ,  tuv  oiKoOev  -  

vö)auv  ctßouc*  macht  diete  nebenbemerkunp  trar  zu  weitlHufip.  ich 
glaube,  Eur.  hat  nur  ceßouc'  oiKO0€V  (.sc.  lac  fOVUTieTeic  tbpac) 
geschrieben,  jedenfalls  ist  dieses  kleine  kolon  an  die  voraufgehende 
reihe  su  fügen,  so  dasz  sich  abermals  8,  3,  8  19  ergibt,  da  wir 
also  2  X  19  verse  vorgefunden  haben,  wird  es  mit  den  athetesen  in 
der  ersten  rede  des  F.  schwerlich  etwas  sein,  troti  Weeklein,  er 
meint  znnftchst,  Nauck  habe  271  mit  recht  für  unecht  erklErt.  aber 
dann  ist  doch  fttr  einen  beiden  y.  270  gar  su  Sngetlich.  man  besieht 
dort  nur  toXjuii&ci  nicht  richtig;  es  gehört  bloss  su  bctvd.  in  fetndee- 
land,  meint  P.,  musz  man  vorsichtig  yorgehen ;  da  erweist  sich  kOhn- 
heit  gefttfarlich ;  der  gedachte  gcgensatz  ist  euXaßoufX^voic  b*  äc<pa- 
X^CT€pa.  und  gar  Weckleins  eigner  einfall  276  zu  streichen  ist  ganz 
verfehlt,  das  Kai  in  KOi^K  276  ist  falsch,  es  ist  su  tilgen  und  vor 
OVK  voll  ZU  interpungieren.  dann  trifft  da^  kürzere  scholion  völlig 
zu:  Totc  ToO  xopoO  TTpö  Tijuv  ßttciXeiujv  oXkwv  ciöeVi  als  wenn  P. 
sagte:  'halt!  da  ist  jemand  bei  dem  palaste!' 

III*'.  301  —  354.  monodie  der  lokaste.  1)  zwei  einleitende,  an 
den  cbor  gerichtete  verse,  dochmiscb;  im  ganzen  nach  Hermann: 

0o(viccav  ßodv  :  kXOouc',  (b  vea-  :  vib€C,  TOP^^^* 

TTobi  TToboc  (ravy  Tpojue-  :  puv  tÄKUj  ßdciv. 
dann  2)  3ü4  —  317,  begrttszung.  304  f.  bilden  einen  iamb.  tetra- 
meter,  ebenso  306  f.  was  dann  folgt,  scheint  zunächst  eine  UDt"rm- 
lich  lange  reihe  zu  ergeben,  da  ein  hypermetron  hier  mitteninne  un- 
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statthjtft  ist.  al  er  dielesnrtist,  wie  allerseits  anerkannt  wirr],  verderbt, 
ich  ergänze  böc  mit  Rauchenstein  und  glaube,  dasz  Fritzscbe  den 
zweiten  vers  am  besten  in  Ordnung  gebracht  bat: 
TTapriiÖLuv  t*  ÖptTuct  ßocTpux'JJV  T€  <'böc)>, 
KuavöxpuiTi  xai-  :  lac  nXoKu/iLu  bepav  :  CKid2u>v  ejudv. 
zweifeln  kann  man,  ob  310  selbständig  steht,  da  312  f.  und  314  f. 
durch  den  rhythmus  zusainmengeschlossen  werden,  316  f.  aber  ß^ewis 
richtig  von  DinJorf  gefaszt  ist;  Tiepixopeüuuca  lepi^iv  naXaidv 
Xdßui  XQpMOvdv ;  also  auch  auf  10  takto  kommt ,  so  ist  wahrscbein- 
licher»  dasz  auch  310  f.  zasammeiiznfllgen  sind,  wir  sind  auf  8  verse 
gekommen.  3)  berielit  tob  dem  jammer  zn  hause  317 — 336,  be- 
ginnend mit  dem  rerae  Idi  t^koc  lpr\-  :  pov  irarpifli-  :  ov  ^Xiircc 
b6)iov.  bis  326 ,  den  aebon  Dindorf  richtig  als  einzelnen  doobmins 
mit  336  yerbonden  hat>  sind  es  8  Terse»  aus  demselben  gründe  ist 
wieder  von  Dindorf  im  folgenden  339  an  338  nnd  386  an  335  ge* 
hSngt.  331  hat  nach  der  flberlieferung  nur  drei  takte,  müste  also 
sicher  mit  dem  folgenden  verse  verbunden  werden,  und  ebenso  334 
mit  333  y  wenn  man»  wie  Tielfaeb  Torgeschlagen  ist,  einen  dochmiaa 
durch  Stareichung  von  t^kvoic  oder  sonst  wie  herstellte,  indes  sehe 
ich  hier  zu  solcher  änderung  keinen  grund,  und  in  331  hat  Spiro 
wohl  mit  dcvdiEe  das  richtige  getroffen,  die  reihen  weisen  aber  durch 
ihren  rh?thrmis  trntzdnm  zur  bindnng: 

dvdi£€  fi€V  Hiqpouc  :  trr'  auiöxeipd  le  cqpatdv, 
UTi^p  T^pajLivd  T*  dYXdvac,  :  cievdrujv  dpdc  tckvoic. 
wir  haben  hier  also  noch  6,  im  ganzen  absatze  also  14  (8,  6).  4;  die 
entfremdiing  des  sohnes  337 — 354.  wie  die  wortbindung  zeigt,  ge- 
•  hören  341  f.  zusammen,  der  iambische  rhythmus  reicht  bis  343: 
6  verse.  dann  folgen  wieder  dochmien ;  345  steht  einzeln  und  ist 
ma  dem  folgenden  zu  verbinden,  die  dreitaktigen  kola  350  und 
353  sind  wieder  mit  den  benachbarten  dact.  tetrametem  351  und 
352  zu  verbinden;  herans  kommen  8  verse,  im  letstisn  absatze  sq> 
sammen  14  (6  +  8).  die  ganze  tnonodie  hat  2,  8;  14  (8  -j-  6),  14 
(6  4-8)-»  38  (3  X  19)  verse. 

III^ .  355 — 445.  lokaste  und  Polyneikes.  der  chor  beginnt  mit 
zwei  ftberleitenden  versen,  dann  folgt  F.  mit  33;  doch  kann  es 
keinem  aweifel  unterliegen,  dasz  üseners  athetese  der  verse  375 
—  .378  richtig  ist.  so  hätten  wir  20,  nnd  wenn  Kirehhoffs  athetese 
des  versee  372  ebenfalls  das  richtige  trSfe,  wären  wir  auf  19.  indes 
ist  dieser  zwar  dem  verse  Alk.  427  sehr  ähnlich;  das  kann  aber,  wie 
Wecklein  richtig  bemerkt,  bei  einem  solchen  gedenken  nichts  be- 
weisen ,  und  bei  der  redensart  ÖXtcuc  öX^oc  musz  die  beziehung 
auf  dieselbe  person  festgehalten  werden,  unecht  ist  vielmehr  v.  374 
djc  beivöv  ^XÖpct,  lufiTcp  oiKeioiv  q)iXuuv,  der  von  Usener  gleich 
hätte  mitgestrichen  werdt  n  sollen,  denn  auch  auf  diesen  gedanken 
müste  lokaste  in  ihrer  antwort  rOcksicht  nehmen;  die  feindschaft 
der  brlider  ist  es  ja  gerade,  die  sie  beizulegen  hofft,  auch  passt  es 
durchaus  nicht  für  Polyueikes  zu  sagen,  es  sei  schlimm,  wenn  sich 
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b rüder  verfeinden,  wenn  er  der  öine  von  ibnen  ist  und  nicht  nach- 
zugeben gedenkt.  6r  behauptet  doch  nur,  d&sz  ihm  unrecht  ge- 
schehen ist;  wird  ihm  wm  recht,  so  ist  es  gut  und  er  hat  keine 
feindschaft  mehr,  und  schliesslich,  lokaste  wehrt  offenbar  879  seine 
klage  ttber  ihr  klSgliches  aussehen  milde  und  nachsichtig  damit  ab, 
dasz  sie  einen  gott  für  all  das  leid  verantwortlich  macht,  auch  darum 
ist  ein  swischengedanke  wie  in  374  hier  nicht  am  platze,  die  unter* 
teilung  ist  etwas  unklar,  weil  die  fuge  in  366  verschliffen  ist ;  wohl 
2;  4,  ö,  5;  3  =  19. 

Es  folgt  ein  kurzer  Übergang  zur  sticbomythie  379  —  387: 
9  (4,  &)  verse.  es  könnte  freilich  387  auch  zu  dieser  selbst  gesogen 
werden;  indes  sie  bat  388— 42Ö  20  (8,  4,  8)  +  18  (6,  6,  6)  =  38 
verse,  und  der  schlusz  dann  bis  445,  natürlich  obne  den  von  Jortin 
getilgten  dummen  vers  428,  noch  19  (3,  5,  3,  öj  3).  es  sind  zwar 
allerhand  bedenken  neuorpr  kritiker  gegen  einzelne  verse  laut  ge- 
worden; doch  bat  es  mit  allen  nicht  viel  auf  sich.  Robert  will  412  f. 
tilgen;  indes  bat  hier  bereiU  Jacobs'  iimstelliitiL:  (  inen  tadellosea 
gedankengang  ergeben.  432  —  434  kiammeiL  Wecklein  ein,  dem 
FW  Schmidt  beistimmt,  der  ja  auch  seinerseits  bei  ihm  wieder  in 
groszer  gunst  zu  sieben  scheint,  aber  warum  soll  Pol.  431  Xuupdv 
und  üvafKüiav  nicht  von  meinem  Standpunkt  aus  sagen  ?  darauf 
:^ielt  ja  der  ganze  scblusz  der  rede ,  gerade  ihn  als  den  mildern ,  ja 
unter  umsULnden  SQ  ehiem  compromiss  geneigten  darsnstellen.  denn 
auf  das  letztere  laufen  die  verse  438—442  hinaus,  die  Zipperer  nnd 
ebenso  freund  FWSchmidt,  was  sehr  nötig  war  su  hemerken,  samt 
und  sonders  tilgen  wollen,  auch  436  ist  Nauck  und  Wecklein  ge- 
neigt anssuweisen,  um  des  6inen  wertes  q>CXouc  willen  |  das  doch 
'verwandte,  angehörige'  heiszt 

m*.  446—637.  fiteokles  tritt  hinzu.  1)  446 --464  nngednld 
des  Et.  und  einleitende  mabnung  der  lok.  6;  5,  3,  5  «  19  verse. 
Kaucks  atbetese  von  446  ist  sehr  nnglncklicb  für  seine  Verhältnisse; 
vgl.  Wecklein  zdst.  2)  rede,  gegenrede  und  Vermittlung  der  lok. 
465  —  587.  hier  wird  scharf  mit  immer  neuen  athetesen  drein- 
gefahren,  aber  so  schlimm  wird  es  doch  nicht  stehen.  lokaste  ruft 
zunächst  mit  4  veraen  465  —  468  ?nni  redekarapfe  auf.  dann  hat 
zuerst  Pol.  27  verse,  409  —  496:  denn  480,  in  dem  besonders  der 
bcblusz  ä  xiYVCTai  den  mterpolator  verrät,  wird  mit  recht  nach 
Naucks  Vorgang  getilgt,  in  Unordnung  ist  freilich  auch  noch  die 
stelle  473  —  471);  aber  Wecklein  irrt,  wonn  er  meint,  sie  werde  am 
besten  durch  Hartungs  und  Paley»  ötreiühung  von  v.  476  in  Ord- 
nung f.N  ifi  :i(  lit.  gehen  wir  von  479  Kai  ni]  bi*  ^x^pctc  Tujbe  xai 
cpOovou  |iüXtiv  aus.  dieser  inf.  kann  unmöglich  noch  von  tucTe  im 
voiaufgeheuden  verse  abhängen;  denn  mit  (jjctc  wird  dort  die  bu- 
dingung  angegeben,  unter  der  Pol.  von  der  herscbaft  zurückgetreten 
ist;  was  aber  in  nnserm  verse  steht,  kann  in  keiner  weise  als  be- 
dingung  gelten,  femer  ist  die  asjmdetische  anreihung  der  sKtse  mit 
irpouCK€vpdi|aT]V  und  ^B)X6ov  sehr  auffällig,  schliesslich  verspricht 
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Pol,,  sein  XÖTOC  werde  üttXouc  sein;  dann  schickte  es  sich  aber, 
dasz  er  mit  dlf^XGov  anficELT ,  nicht  mit  TTpoucKei^d^riv :  denn  bier- 
mit  gibt  er  an,  was  er  mit  seiner  entfemnng  beabsichtigte,  aus 
allem  folgt,  dasz  die  3  verse  476  —  478  an  den  anfang  seiner  rede, 
vor  473,  gehören,  so  w  ird  das  asyndeton  gerechtfertigt,  der  fort- 
sei] rill  t'iDiach  und  klar  und  479  sinngemäss  von  xp(l^^v  ab- 
hängig. —  486  wird  von  Yalckenaer,  486  f.  von  Härtung  und  Prinz 
für  unecht  gehalten.  IMndorf  liest  beides  mit  recbt  anerwftbnt  — 
Geordnet  ist  die  rede  4:  10  (7,  3),  10  (7,  3);  3  —  27.  riobUg 
merkt  nnn  wieder  Dindorf  an:  Toljnieia  versibas  Septem  et  Tigint^ 
totidem  respondent  Eteoclis  versus.*  denn  in  4er  nacb  zwei  dior- 
Tersen  folgenden  gegenrede  499*— 526  ist  in  der  tbat  keine  atbetese 
zm  billigen.  502  hat  Berlage  gestriebeii;  das  urteil  'ebne  grand' 
nimt  mir  schon  Wecklein  ab.  520  tilgt  Kirchboff;  aber  so  bleibt 
doch  ^K€ivo  519  sehr  in  der  Inft  bangen;  es  ist  ja  vorher  von  der 
berschaft  gar  nicht  die  rede,  und  warum  sollen  die  jUngern  bss. 
nicht  bouXeuciu  richtig  in  bouXeOcai  geändert  haben?  die  gliede- 
rung  ist  hier:  4;  8,  7,  8  =  27.  —  Nach  abermals  2  chorversen 
spricht  lokaste  528 — 585  58  verse,  von  denen  jedoch  8  unecht  sind. 
555  —  558  zunücbF^t  h;it  Nauck  ausgeschieden,  nachdem  558  schon 
von  Valckenaer  i^'etilgt  war.  Dindorf  und  BernbarJi  stimmen  Nauck 
bei.  es  kann  auch  niemand  zweifelhaft  sein,  dasz  die  vcr^e  nicht  zur 
aache  gehören:  denn  um  Unsicherheit  und  verlust  des  besitzes  ban- 
delt es  sich  hier  nicht,  sondern  um  maszhalten  und  abgeben,  wie 
das  auch  Wecklein  zugibt;  nur  meint  er,  Eur.  halte  sich  nicht  so 
peinlich  an  das  eigentliche  theraa,  jene  entschuldigung ,  mit  der  ja 
besonders  Klotz  bei  der  Land  war.  v»  eim  Zipperer  freilich  huuL  noch 
552  —  554  mit  wegschneiden  will ,  so  trifft  er  schon  ins  gesunde, 
femer  tilgt  Yalckenaer  567 ,  Dindorf  richtig  566  f.  nacb  der  sobil- 
derong  der  grSsslichen  folgen  der  erstflrmung  Thebens  fallen  die 
verse  stark  ab,  sind  leer  und  in  den  ausdrucken  ttXoOtoc  und  qpiXö- 
Ti|ioc  schief  und  matt  —  Weniger  anerkannt  ist  folgende  atbetese, 
die  ich  eben&lls  fflr  nOtig  halte,  v.  548,  der  in  den  ältem  bss.  mit 
einem  metrisch  falschen  anapEst  ttberliefert  ist,  hat  wegen  seiner 
schiefen  constmction  und  dtlrftigen  ausdrucksweise  den  Scharfsinn 
und  die  erfindungsgabe  der  gelehrten  viel  gereizt  und  geneckt;  das 
richtige  hat  aber  doch  wohl  Schöne  getroffen ,  der  ihn  tilgt«  dem 
interpolator  ist  ^x^v  tcov  547  sn  kurz  und  knapp  gewesen.  — 
Einen  vers  schlieszlich  musz  ich  noch  neu  anfechten,  583.  er  ent- 
hält eine  geradezu  falsche  crkläruug  der  voraufgehenden  worte  buo 
KaKÜLi  cneubeic,  t^kvov.  lok.  hat  gesagt:  der  c'ine  fall  ist,  du  siegst 
über  deine  Vaterstadt;  das  bringt  dir  schände;  der  andere  ist,  du 
kehrst  besiegt  beim;  dann  werden  dich  die  Argeier  Imss^^n.  also, 
bchlieszt  sie,  du  bist  auf  zwei  übel  aus.  das  ist  doch  ebenso  klar, 
wie  das  was  in  583  sleLi  widersinnig  ist.  übrigens  bat  der  dichter, 
wie  eben  buo  kukuj,  so  584  auch  wohl  djuaBia  bOo  gesagt.  —  Nun 
ist  es  aber  wohl  genug  der  athetesen ;  lassen  wir  die  sonst  noch  vor- 
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geschlagenen  bei  seite,  eine  ernstliche  begrümiung  haben  sie  nicht, 
und  sehen  wir  uns  nach  der  gliederung  dieser  rede  um;  3,  10  (7,  3), 
10  (7,  3),  10  (3,  7),  10  (3,  7),  7  (5,  2)  —  50.  imJ  btellen  wir  die 
hauptzablen  der  streitscene  bis  hierher  zusammen,  so  ergibt  sich: 
4 ;  27,  2,  27,  2 ;  50,  2.  das  heiszt  der  diohter  hat  diesem  abscfaniUe 
114  (6  X  19)  verse  bestimmti  davoB  6  fttr  den  cbor  ansgespart,  und 
Yon  dem  reste  die  6ine  bSlfte  lokaate  gegeben  4  -|*  50  «  54 ,  die 
andere  den  brtldem  27  +  37  54.  »  3)  Trocfa.  tetrameter  688 
—637.  aneret  der  heftige  streit  der  brQder  his  635:  6»  10  (7,  3), 
10  (7,  3),  6,  6  —  38  (3  X  19)  Terse.  617  will  SehSne  hinter  613 
Btellen,  ohne  swingenden  gmnd,  wenngleich  zuzugeben  ist,  dass  er 
dort  sehr  wohl  stehen  könnte;  die  gliederung  aber  entscheidet  da- 
gegen. —  In  den  letzten  versen  626  —  637  ist  630  von  Valckenaer 
mit  recht  getilgt;  und  weit  entfernt  dasz  man  ihm  die  erste  hälfte 
des  yerses  noch  abhandeln  dürfte,  mnsz  yielmehr  der  yoraufgebende 
noch  mitfallen,  denn  erstens  ist  er  in  diesem  pathetischen  abscbieds- 
wort  zu  matt  und  ktihl,  ferner  stimmt  er  nicht  wohl  zu  635.  Poly- 
neikes  gedenkt  noch  das  land  zu  regiereu  und  dann  doch  wohl  auch 
die  schuldigen  selbst  zur  recbenschaft  zu  ziehen,  so  hat  dieser  scblasz 
10  verse. 

Nun  können  wir  die  ganze  dialogsccne  ill*^"*^  von  355  an  über- 
blicken, es  ergibt  sich  19,  0  !  38,  19;  19,  114,  38  |  10.  die  ersten 
19  -f-  9  enthalten  die  begriiazung  der  mutter  durch  Poljmeikes,  die 
scblieszcnden  10  seinen  abschied,  jene  zu  J  X  19  ergänzend,  die 
beiden  19  in  dem  hauptstUcko  bilden  die  Verbindungsglieder  zwi- 
schen den  gesprftchen  mit  36  (Pol.  u.  lok.)  und  114  (Pol.,  lok.,  £i) 
▼ersen.  msammen  14  X  19  verse. 

lY.  ohor  638—689.  das  erste  strophenpaar  beginnt  mit  7  troch« 
dimetem ,  die  selbstSndig  stehen,  was  folgt,  gebe  ich  znnttebst  der 
Übersicht  halber  in  meiner  metrischen  auffassnng: 
645  f.  KaXXnTdTOMOC  dboTOC  Yva  T€  :  votIc  ^ir^px€Tat  TÖac 

AipKac  x^on<p6pouc  :  xal  ßa9ucir6pouc  tÄc, 
649  f.  Bpo^iov  Iv6a  t^keto  \iä-  :  Tffp  Aide  T<ifioici, 

Kiccdc  öv  ir€piCT€q>f|C    :  Xiktoc  ei^Suc  ^ti  ßp^<poc 
xXoi^poiciv  ^pveciv  :  KOTOcidoiciv  öXßicac  IvdiTtccv, 
665  ff.  Bdicxiov  x^p€UMO  irapO^-  :  voici  Giißataict  :  KtA  tuvaiSW 

euiotc. 

gehen  wir  in  unserer  begrtlndung  von  dem  verse  der  gegenstropbe 
aus,  der  unserm  vorletzten  entspricht: 

öpuiv  x^ovöc  ci5apd<ppu)V  :  bi  viv  cpövoc  naXiv  guvf)i|»e 

"fa  qpiXa. 

hier  zeigt  die  Stellung  von  bt ,  das/  die  beiden  kola  zu  verbinden 
sind,  wichtig  ist  ferner  die  bindung  der  beiden  ersten  kola  in 
unserm  letzten  verse:  denn  aus  ihr  geht  hervor,  da-z  man  G49  f. 
schwerlich  mit  recht  für  verderbt  hält,  vielnielir  ist  die  cregen- 
strophe,  die  ja  sicher  hier  in  Unordnung  ist,  danficb  zu  ändern,  viel- 
leicht mit  dem  6*  Rauchensteins  in  666  hinter  biac,  biK€  [tcj  ßaUu- 
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oröpouc  T^ac  :  TOtircTCic  6bövTac.  gerade  das  fehlende  ek  konnte 
die  erklärende  Umstellung  herbeiführen,  derselbe  rbjtbmus  macht 
auch  in  652  Hermanns  ^XiKOC  überflüssig,  und  femer  ist  ebenso 
666  f.  richtig  biac  6:;.idTOpoc  :  TTaXXdboc  cppabaTci  und  (knacb 
647  f.  zu  bessern:  AipKac  x^o^^opo^c  •  ^^'^  ßaöucnöpouc  jdc 
denn  das  zweimal  tiberlieferte  yOac  wird  hier  falsch  und  vielmehr 
in  646  richtig  sein,  wo  jetzt  Hermanns  (Suiäc  aiifgenomnien  wird.  — 
So  weit  biod  wir  durch  wortbindung  und  aiialogie  geführt,  die  bei- 
den letzten  schritte  sind  unsicher,  denn  es  ist  nun  noch  Übrig,  dasz 
wir  646  665  und  das  letzte  kolon  656  oo  675  nur  wegen  der 
beidemal  den  voiaufgehenden  vers  scblieszenden  Senkung  diesem 
noch  anfügen,  so  sind  wir  auf  die  richtige  zahl  von  2  X  13  versen 
gekommen:  denn  das  zweite  strophenpaar  bat  noch  2x6  verse. 
davon  liegen  die  3  ersten  nnd  die  d  letaten  in  der  gegenstrophe  klar 
Tor.  der  dritte  wird  mit  Paleys  geaohiekter  finderuug  gclantet 
haben:  Aofidrnp  Oed,  itdv- :  tu)v  ftvacca  fö  Tpö<po€. 

V.  690 783*  meidong  Yom  anrücken  der  feinde,  der  ab* 
schnitt  entbSlt  94  verae,  95  (5  X  19)  wttrden  wir  eher  erwarten, 
und  in  der  that,  die  Ifleke  ist  da;  in  der  sticbomythie  710  f.  hat 
Eteokles  zwei  trimeter  hinter  einander,  und  Fritzsche  hat  allein 
richtig  gesehen,  dasz  hier  nichts  zu  stif  Ulien  ist^  sondern  dasz  viel- 
mehr ein  vers  fehlt,  wohl  mitten  in  710  hinter  TiupTOici.  es  liegt 
dnrchana  im  tragischen  stil,  dauB  bei  solchen  überraschenden  mit- 
teilnngen  der  h5rer,  mit  erraten  vorgreifend,  die  meidung  unter- 
bricht, die  dann  nachher  erst  mit  voller  wucht  7.u  ende  gebracht 
wird,  alle  andern  tilgungsvorschlägn  '^^ind  verfehlt,  wie  man  bei  der 
durchmusterung  leicht  sieht,  der  wiclitigste  ist  Valckenaers ,  der 
766  betrifft,  der  vers  erscheint  noch  einmal  1376,  vo  ihn  Valckonaer 
wieder  tilgt;  dort  mit  recht,  wie  »ich  zeigen  wird,  aber  hier  ist  gar 
nichts  gegen  ihn  einzuwenden,  wenn  man  nicht  tXeiv  bopi,  sondern 
die  andere  überlieferte  lesart  ^XÖtiv  b.  wählt.  Eteokles  will  mit 
dem  l»rudcr  zum  stiTit  antreten  (HuCTttG^VTa),  mit  der  lenze  kämpfen 
und  ihn  tüten,  dciii]  waa  W'ccklum  iiiemt,  hopi  werde  dabei  unnütz, 
ist  doch  nichts,  sonst  will  noch  Zipperer  691  tilgen,  was  zwar  mög- 
lieh,  aVer  doch  aom  schaden  der  dentliehkeit  wäre;  aof  die  Ter* 
wandteehaft  kommt  es  für  den  schlnsa  der  scene  sehr  an.  was  eigent- 
lich solche  athetesen  soUen,  rerstehe  ich  nicht,  und  wenn  Geel  696 
streicht,  so  hat  er  kaum  mehr  gmnd.  Eur.  schreibt  doch  keinen  ge- 
dmngenen  stil.  —  751  —  758  sind  Trendelenburg  nnd  Zipperer, 
763  — 756  Paley  geneigt  an  streichen,  wohl  nur  weil  sie  gegen 
ihren  geschmack  verstoszen.  —  769  streicht  Zipperer.  aber  der 
name  Menoikeos  ist  hier  doch  sehr  dienlich  zur  Vorbereitung  für 
das  folgende.  —  Und  mit  Kirchhoffs  athetese  des  v.  778  wird  es 
schwerHch  anders  stehen  als  mit  Qeels  696.  —  Sehen  wir  schliesz- 
lich  nach  der  gliederung  des  absatzes,  so  finden  wir 

7  I  38  (10,,  e.  10;  6,  6),  19  (7,  7,  5)  I  31  (4,  6:  3,  5,  3;  4,  6)-, 
einleitung  und  abschlusz  erg&nzen  sich  wieder  zu  38  (2  X  19). 
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VI.  784  —  833  chor.  Koc^sbach  griech.-röm.^  meirik'  s.  110 
verzichtet  auf  die  brbandliing  des  ersten  strophenpaares,  weil  es  zu. 
verderbt  überliefert  sei.  aber  bo  schlimm  ist  es  doch  nicht,  ernst- 
lieh  in  unordnuug  ist  nur  beidemal  der  schlusz,  und  hier  ist  von 
Nauck  schon  alles  wesentliche  geleistet,  den  anfang  macht  ein 
auszergewöhnlich  langer  dactylischer  vers  von  zehn  zusammen- 
hängenden takten,  von  denen  die  ersten  hier  abzutrennen  die  anti* 
atrophe  verbietet : 

tu  nuAü^oxOoc  ^'Apr^c,  ti  ttuB'  ai^aii  kui  Gavanij  Kuiexei  Bpo- 

jiiou  Tiapd^oucoc  tüpiaic; 
dann  folgen  2  bexameter,  ein  tetrameter  und  wieder  ein  hezameter  759, 
in  dem  icb  dXVd  c6  ^  6itXo<pöpoc,  ala  gegensate  an  dem  bilde  des 
BakcfaoB  Torber^  vorseblagen  mOcbte ;  die  erUSrong  des  soboL  a^ciTi, 
toOtccti  ti|^  t^vet  zu  790  balte  icb  fttr  riebtig  (vgl.  t^wav  795), 
790  f.  sind  snsammenznnebmen :  aTfiart  Oi'jßac, :  Ki&fiov  dvauXÖTa- 
Tov  TTpoxopeueic.  792  ist  wieder  ein  bexameter  (lies  oöb'  öiröOupcoc 
dvck  oder  oW  öir6  OOpcou  dvck?  sn  ende  biveic  mit  Geel) ,  793 
ebenso,  794  ein  tetrameter.  das  folgende  ist,  da  die  sweitaktigen 
glieder  nicht  selbständig  stehen  können,  einfach  so  an  ordnen: 
10  Inneiaici  6od2^£tc, :  'ApTeioic  dTriirveucac 

CTTapTüüv  Tcvvav,  :  dc7Tibo<päp|üiova  Oiacov  ^vottXov, 
avTiTiaXov  Kaid  Xdiva  reix^a  :  xöXklu  Kocjirjcac. 
f\  öfeivd  nc^'Cpic  öeöc,  &  idbe^ncoTO  irrmaTü  fdc  ßaciXeöciv 

[AaßboKibaic  ttoXui^ioxöoic]. 
es  ergeben  sich  also  2  X  13  vctsc  —  Die  epode  hat  bei  Nauck 
16  Zeilen;  indes  die  wortbrechungen  am  schlusz  zeigen  schon,  da^z 
es  nicht  so  viel  sein  werden,  auch  sind  gleich  zu  antang  die  beiden 
reihen  818  f.  zu  vereinen;  auf  solche  art  trochäisch  {^^^^J)  oder 
sonst  auch  iambisch  eingeleitete  dactylen  pflegen  in  längerer  folge 
zu  verlaufen,   der  schlusz  von  830  an  ist  zu  teilen: 
/iupiäJ:)ac     d'ft^Öujv  ^lepoic  eitpac  ^eia^eißüfitva 
TTÖXic  db'  ^TT*  dKpoic  :  l'cTCK*  "AptuiC  CTe<pdvoiciv. 
ansterdem  sind  wohl  826  f.  noch  zu  verbinden,  dann  kommen 
wir  anf  die  su  erwartenden  12  yerse,  and  der  cbor  bat  im  ganzen 
2  X  13,  12  «  38  (2  X  19)  ^  gegliedert  wie  der  vorige. 

Hier  sind  wir  nun  offenbar  an  einem  baaptabscbnitte  des  dramas 
und  können  die  bisherigen  teile  schon  snsammenstellen. 

I'  Vorgeschichte  4x19 

1^  Überleitung  19.  I<=  mauerschuu  4X19.  lIchor2xiy  7  X  19 
III»  Pol.  u.  Chor  2  X  19.  III"'  monodie  der  lok.  2  X  19. 

m«--*  Pol.,  lok.,  Et.  14  X  19.  IV  cbor  2  X  19  .  20  X  19 
V  anrttcken  der  feinde  5  X  19.  VI  cbor  2X19.    .    .  7  X  19 

zusammen  38  X  19. 

auch  hier  sind,  wie  in  der  Elektra  des  Sophokles,  die  4  X  19  der 
Vorgeschichte  für  sich  vorangestellt;  dann  folgen  in  klar  hervor- 
tretender Ordnung  die  gruppen  zu  7,  20,  7. 
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VII*.  Teiresias  und  Kreon  834  —  969.  die  scene  zerfKUt  in 
drei  teile,  zaerst  bis  895  erklärt  Teir.  auf  die  frage  Kreons,  er 
wisse  swar  ein  retinngsmittel ,  wolle  es  jedoch  nicht  aussprechen: 
62  verse;  und  zwar  hat  die  ankunft  des  sehers  und  Kr.s  bitte  bis 
864  zunächst  31  ,  die  antwort  dos  T.  bis  895  wieder  ?A.  denn  die 
schwierigen  ver^e  847  f.  mit  Dindorf  nnd  Zipperer  zu  tilgen  geht 
doch  sicher  nicht  an ;  nach  einer  Interpolation  sehen  sie  durchaus 
nicht  aus.  ich  glaube  sogar,  dasz  die  Trdc*  dirrivri,  was  alle  än  lern 
wollen,  richtig  ist.  auch  ein  wagen  geht  nicht  allein ;  er  musz  ge- 
zogen oder  geschoben  werden,  und  so  wird  Teiresias  hier  von  seiner 
tochter  und  Menoikeus  vorwärts  gezogen,  'ganz  wie  ein  wagen,  wie 
ein  reiner  karien'.  aber  das  T€  ist  unmöglich,  man  wird  fe  schrei- 
ben und  diese  beiden  verse  dem  Teir.  geben  müssen,  der  dann  auf 
Kreons  werte  XaßoO  b*  auToC,  t^kvov  mit  zustimmend  antworten 
wttrde.  dann  enthalten  847—851  den  leisten  aufstieg  nnd  die  an- 
kauft des  Sehers,  nnd  es  ergibt  sich  die  ontergliedemng  7,  6,  5,  6,  7 
■=  31.  fthnlicb  sind  die  zweiten  31  geordnet:  7,  6,  6,  7;  5.  hier 
hat  swar  Kirehhoff  nach  869  eine  lücke  angenommen :  *post  bnno 
versnm  camplnres  ezddisse  sententiaram  nexits  doeet.'  es  fehlt  frei- 
lich besonders  der  mord  des  LsSos ;  aber  dir(b€tgtc  im  nSchsten  verse 
zeigt  wohl  an ,  dasz  Teir.  nur  was  noch  allen  vor  äugen  ist  nennen 
wollte,  auch  den  ausmalenden  vers  882  hslt  Kauck  gewis  ohne 
grund  ftlr  unecht. 

Der  zweite  teil  der  scene,  die  weissi^ng  896  —  959,  hat,  da 
912  von  Kirchhofif,  946  von  Valckenaer  augenscheinlich  mit  recht 
getilgt  sind,  worüber  wohl  kein  wort  weiter  zu  verlieren  ist,  wieder 
tV2  verse.  das  gespriich  bis  930  hat  31  verse  (8,  8,  2,  8,  8),  die  rede 
dti^  Teir.  28  (vielleicht  11,  6,  11,  wenn  man  xnletzt  die  4  und  7  zu- 
sammenfassen darf),  durch  die  nachgewiebene  giiederuug  erledigen 
sich  auch  die  ungerechtfertigten  athetesen,  durch  die  Zipperer,  der 
903  f.  streicht,  eine  ununterbrochene  ^^tichoraythie,  die  der  dichter 
offenbar  gar  nicht  beabsichtigt  hat,  bei  der  ersten  Unterbrechung, 
und  iSaiiuk,  der  911  und  914  verdächtigt,  bei  der  zweiten  herstellen 
will,  auch  iierwerdens  athetese  des  verses  930,  Geels  von  1)43  werden 
schon  von  Weeklein  mit  recht  als  unbegründet  zurückgewiesen.  — 
In  dem  gesprSohe  Kreons  und  des  chors  960  —  969,  das  unsere 
scene  abschlieszt,  haben  wir  noch  10  yerse.  damit  kommen  wir  auf 
62  -|-  62  -f  10  134.  wir  würden  eher  133  —  7  X  19,  also  in 
unserm  sohluszteil  nur  9  erwarten,  sehen  wir  uns  die  stelle  an ,  so 
leuchtet  wohl  gleich  der  flache  und  hier  viel  zu  marklose  gemein- 
platz  966  in  einem  sehr  verdSchtigen  lichte  entgegen .  ndciv  T^p 
dv6piüTT0ici  9iX6t€kvoc  ßioc*  besonders  schief  ist  ßloc.  ferner  sagt 
swar  Wecklein,  in  967  seien  Naucks  und  anderer  ÜndenmgSTOrschlftge 
Air  KteiviuV  Oberflüssig;  dem  musz  ich  aber  widersprechen,  der  im 
nScbsten  verse  mit  auidc  be  unmittelbar  folgende  gegensatz  'ich 
selbst  aber  bin  bereit  zu  sterben*  setzt  den  gedanken  voraus:  'ich 
will  meinen- söhn  nicht  töten',  also  KTcivciv  mitNauck  statt  KTeivu>v. 
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ich  ächlage  aber  vielmehr  vor  U65  wie  gesagt  zu  ätreichen  und 
066  i*  umzustellen : 

^'  euXoftiiuj  idjid  Tic  Kieiviuv  itKva. 
oub*  &v  Tüv  auToO  TTaibd  Tic  boiri  Kiaveiv. 
der  zweite  vers  ist  ohne  fup  angefügt,  weil  lebhaft  bemüudend. 
wenigstens  halte  ich  diese  beilung  für  viel  wahiacLumUcher  alö  mit 
Hermann  908  f.  uUer  gar  miL  HervverJen  967 — 969  zu  streichen. 

YII''.  Kreon  und  Menoikeus,  970—1018.  das  sind  49  verse; 
ea  siebt  also  b^e  aus.  das  hat  man  auch  gemerkt  |  nur  nicbt  den 
rediten  mut  gehabt  dnrcbzugreifen  und  Ordnung  m  schaffen,  zu- 
nScfast  bat  Soheurleer  mit  sobarfsinn  und  urteil  die  letiten  6  Tcrse 
1013—1018  für  unecht  erklärt,  mit  cTpflTOi  XÖTOC  1012  hat  Men. 
selbst  erklärt,  dass  er  su  ende  ist.  und  besonders  mit  eXpLi  Kai  CToc 
1009  ist  lebhaft  und  entschlossen  bereits  ausgesprochen,  was  dann 
mit  CTcfxuj  hl  1013  noch  einmal,  und  zwar  wie  in  ruhiger  betrach- 
tung,  wiederholt  wird,  die  paränese  schliesslich  am  ende  ist  auf- 
dringlich und  schief,  femer  ist  974  bereits  vom  schol.  als  nepiTTÖCi 
YOn  Valckenaer  als  verdächtige  von  Wecklein  richtig  als  unecht  be- 
zeichnet, wie  widersinnig  ist  es^  dasz  der  greise  seher  zu  allen  sieben 
thoren  gehen  sollte!  bei  seiner  gebrechlichkeit.  und  w-as  sollte  er 
da?  die  stimmen  sammeln?  denn  die  einzelnen  hauptleuto  können 
doch  nichts  beschlieszen;  da  muste  doch  erst  Eteokles  sie  zu  be- 
ratung  und  beschlusz  zusammenrufen.  —  Nun  ist  noch  eine  kranke 
stelle  übrig,  auf  die  man  gleichfalls  längst  durch  das  hier  schon  an 
sich  unpassende  elfii  koi  clwcuj  ttoXiv  989  neben  eTjui  Küi  Ciucuj 
TTÖXiv  997^  durch  x^pti  vuv  98ii  neben  dXX*  ela,  x^pti  990,  durch 
lUoXujv  (986)  vor  eTjUi  989  aufmerksam  geworden  ist,  nun,  wir 
haben  noch  -1  verse  zu  viel,  und  verszaLl  uiiJ  üinn  führen  uns 
gleichermaszen  auf  die  einzig  richtige  beilung,  die  aussonderung 
der  verse  986—989.  Megareus  bat  seinem  vater  TOrber  noch  nicbt 
geradezu  die  Unwahrheit  gesagt;  warum  sollte  er  es  hier  tbun,  wo 
es  nicht  mehr  nötig  ist?  und  für  eine  solche  familienscene  ist  doch 
die  zeit  wirklieb  nicbt  angethan.  nicht  einmal  Yon  seinem  vater 
nimt  er  in  dem  dränge  des  augenblicks  abschied,  ausserdem  steht 
das  motiy  seiner  beziehung  zu  lokaste  völlig  abgerissen;  weder  vor- 
her noch  nachher  wird  irgendwie  darauf  bezug  genommen,  und 
wenn  Wecklein  }xr\  t6  cov  KUiXu^TUi  (990)  erU&rt:  'geh,  damit 
mich  deine  anwesenheit  nicbt  hindert  zu  deiner  Schwester  zu  gehen', 
so  ist  das  doch  ein  ganz  verkehrter  gedanke*  Kreon  könnte  ja  mit- 
gehen oder  stehen  bleiben,  wie  er  wollte,  was  brauchte  er  dazu 
wegzugehen?  nein,  wie  die  worte  dastehen,  könnte  Men.  nur  sagen: 
'ein  abschied  von  dir  darf  mich  nicht  aufhalten.*  aber  auch  das  ist 
nur  flach,  und  undeutlich  gesni;^f  oben'lrnin.  ich  glaube  vielmehr, 
dasz  Herwerden  985  richtig  TToptiicuj  in  Tropica)  geändert  hat.  der 
vater  will  gehen ,  das  nötige  gold  zu  holen :  denn  wie  sollte  Men. 
auch  sonst  die  weite  reise  machen?  damit  zu  eilen,  dasz  er  nicht 
aufenthalt  verschulde,  fordert  ihn  dann  990  Men.  auf.  so  entfernt 
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er  ihn  und  stürzt  zum  tode.  ■ —  Die  gliederung  des  abscLaiiLe«  ist 
16,  6,  16,  vielleicht  genauer  6,  10,  6j  2,  7,  7. 

VIII.  Chor  1019—1066,  48  verse;  das  shid  zxl  viel.  Rossbaeh 
ao.  8.  316  zieht  sie  in  34  susanamen;  das  sind  zu  wenig,  in  der 
ersten  faElfke  haben  wir  darcbgüngig  zweigliedrige  rerse : 
1  ifac  ^ßac,  Ci  iTTcpoOcco,  t&c  XoxcC- :     vcpT^pou  t*  '€xibvac, 

Kob^eluiv  dpnatd, :  iroXüq»6opoc  iroXticrovoc, 

ptSoiräpOcvoc , :  bdiov  r^pac  ^ 

(poixdci  TTTcpoTc  xci-  :  Xaici  x*  ili|iiociTOic ' 
6  AipKoiujv  ä  ttot'     ;  töttujv  veouc  ircö^ipec 

dXupov        Moucav , :  öXo^^vav  t*  'EptvOv 

^q)€pec  ^<p€p€c  dx€a  fTarplbi :  qpövta-  <pdvtoc  6euuv 

öc  Tab*  fjv  6  Trpd£ac. 
im  ersten  verso  trennen  einige  (nicht  Dindorf)  die  zwei  takte  eßac 
^ßac  ab,  was  nicht  angeht;  der  rest  hängt  durch  dcu  mmb.  rhythmus 
zusamtiien.  die  beiden  kola  des  zweiten  verses  könnten  freilich  auch 
einzeln  für  sich  stehen,  indes  der  rhythraus  und  die  längem  verse 
ringsum  raten  zur  bindung,  die  auch  Rost;bach  schon  vorgenomnien 
hat.  in  3  und  4  müssen  die  glieder,  weil  dreitaktig,  paarweise  ver- 
eint werden,  in  5  nötigt  die  Stellung  des  dazu  ;  das  überlieferte 
ntbüipouc'  am  ende  halt«  ich  jedoch  lür  [albch.  iiiau  tilgt  meist  das 
T*  im  folgenden  verse;  ist  aber  einmal  zu  ändern,  so  sitzt  der  fehler 
wohl  bei  der  ungehörigen  apostrophieruog.  in  7  und  8  ist  nach  dem 
ersten  kolon,  obgleieb  es  vier  takte  bat,  einznschneiden  unmöglich: 
denn  in  der  gegenstrophe  sebliesst  es  auf  dtdficO*;  indes  ist  TieU 
leicht  besser  Tor  (pövioc  su  teilen,  weiterbin  folgen  noch  10  selb* 
stSndige  tetrapodien  und  1  katal,  hezapodie.  susammen  2  X 19  verse. 

IXK  botenbericht  yom  stürme  auf  die  stadt,  1067 — 1208, 
143  verse;  doch  nur  133  (7  X 19)  sind  echt  auf  1075  wird  gewis 
mit  recht  das  Scholien  zu  1074  bezogen  ev  toTc  ttoXXoic  dvntpd* 
<poic  ou  (p^peiai  :  mit  Valckenaer  wird  er  zieralich  allgemein  ge- 
strichen. —  1116  — 1118  ^spurlos  notavit  Valckenarius*  Dindorf. 
der  letzte  ist  überaus  thöricht;  aber  doch  wäre  er  nötig,  wenn  die 
beiden  voraufgehenden  echt  wären:  denn  in  der  tbat  hätte  man  das 
nicht  sehen  können ,  was  der  interpolator  zu  beschreiben  einen  ver- 
unglückten versuch  gemacht  hat.  —  118.^—  1180  hat  Nauck  als  un- 
ecl^t  erkannt  (Geel  schon  vorher  llH-i).  die  alten  werden  doch  wohl 
gewubt  haben,  wie  ein  blitzschlag  tötet,  dies  i>t  hier  aber  die  reine 
groteske  und  erinnert  an  die  art  wie  Max  und  Moritz  büszen 
müssen.  —  11  OD  fehlt  in  einem  teil  der  hss.  uu  1  ist  von  Nauck 
mit  recht  unter  den  text  gesetzt.  —  In  der  ausscheidung  dieser  verse 
befinde  ich  mich  mit  Wcciileiii  iu  Übereinstimmung,  iür  zulall  aber 
kann  ich  es  nur  halten ,  dasz  er  gerade  noch  einen  einklammert  und 
auch  vrir  noch  auf  einen  unechten  zu  fahnden  haben,  er  will  nem- 
licb  wegen  der  etwas  mtthseligen  wortverschrUnkung  1135  f.,  wo 
doch  Cieels  dKivXiipoOv  fttr  «pdiv  nach  seinem  eignen  sugestftndnis 
die  construction  in  Ordnung  bringt,  in  1135  TP<^>9       in  1136 

JahrMchar  fir  «Um.  pUlol.  188S  hlt  S  o.  6.  21 
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alles  anszer  {jöpac  tilgen,  aber  Terflocfate&e  worUtellangen  Bind 
gar  nicht  so  unerhört  bei  Enr.,  abgesehen  von  der  nnwabrschein- 
licbkeit  solcher  fftlsehnng.  ich  trete  vielmehr  Valckenaer  bei,  der 
die  altkluge  belehruog  in  1133  wegstreicht.  ^  Alle  fibrigen  atbe> 
tesen  sind  TerunglOckt.  die  echtheit  yon  10$9  sweifelt  Zippersr  an. 
solch  ein  vers  soll  nun  ohne  allen  anlasz  erfunden  seinl  und  wenn 
in  A  hinter  dem  Scholien  su  dem  verse  steht:  ou  tP<^€toi  6  ctixoc, 
*-  so  gehört  diese  bemerkung  doch  wohl  neben  1075.  —  1101  tilgt 
Paley;  doch  Wecklein  erklärt  richtig:  'den  pfeil^chUssen  ausgesetzt 
laufen  die  Argeier  die  letzte  strecke.*  —  Die  echtheit  der  verse 
1104  — 1140  bestreiten  Naber,  Walter  und  Polle;  freilich  sind  die 
beiden  schon  einmal  in  der  teichoskopie  vorgeführt;  aber  hier  beim 
Sturme  ist  ein  voll  ausgeführtes  bild  noch  weit  ober  am  platze,  und 
auf  die  mSchtige  Wirkung  einzelner  scenen  kommt  es  unserm  dichter 
immer  mein  an  als  auf  die  Ökonomie  des  ganzen.  —  Nach  1115 
nimt  Hermann  eme  lücke  an,  weil  neben  TravOTTTiic  der  name  Argos 
nicht  fehlen  dürfe;  jedoch  ist  TTavönTiic  allnin  auch  sonst  nachweis- 
bar. —  1126  f.  tilgt  Trautmann,  112G  Zipperer;  von  künstlicher 
beweglichkeit  der  bcliildzeichen  wird  jedoch  auch  sonst  berichtet, 
vgl.  die  erklärer  zd^t.  —  11Ö8  hat  Weckleiu  in  verdacht,  weil  es, 
um  den  beiden  zu  erschlagen,  nicht  eines  so  groszen  Steines  bedurft 
habe ;  er  erschlug  ihn  aber  nicht  nur,  sondern  zermalmte  sein  hanpt  — 
1181  f.  will  Nauck  £KTÖiir|C€  .  .  irdvrac  aasscheiden.  aber  der 
donnerscblag  und  das  allgemeine  erschreckte  hinschanen  gehOrt 
doch  wohl  zn  diesem  ereignis ,  das  den  Adrastos  zum  rflckznge  be* 
wogt.  —  1195  tilgt  Palej;  da  sehe  ich  nun  gar  keinen  anlasz.  ^ 
1201  f.  tilgt  Palejr.  Schwierigkeit  machen  sie  zwar,  und  Weckleins 
behauptung,  dasz  trotz  allem  der  überlieferte  tezt  richtig  seit  möchte 
ich  nicht  beistimmen,  doch  glaube  ich,  dasz  mit  leichter  umstellaog 
und  mit  zusatz  von  dv,  wie  ähnlich  auch  Nauck  will,  1201  zu  ändern 
ist  TVuifiTiv  ^Xouc*,  €fi)V  &v  eOruxric  tfii) ,  und  dasz  damit  alles  in 
Ordnung  ist:  'wenn  die  götter  wie  Zeus  damit,  dasz  er  Kaps  neu? 
niederschmetterte,  die  freiindlirlifre  (gegensatz:  Tf)V  xaKlOva) 
meinun^'  haben,  dann  kann  man  wohl  glück  haben.'  —  Das  alles  sind 
also  athete>en ,  mit  denen  man  allen  boden  unter  den  fUszen  ver- 
lieren würde. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  unser  ab?ichnitt  in  sich  gegliedert  ist. 
einleitung  1007— lü7G  10  (2  X  5  verse;  schiusz  1200  —  1208 
9  {'2,  2,  ö)  verse;  zusammen  19.  —  Der  eigentliche  botenbericht  hat 
biü  1103  12,  12,  2  =  2G  verse.  diese  kurzen  Zwischenglieder  zu 
2  Versen  sind  eigenartig  und  in  der  rhythmiächeu  anordnung  hier 
ein  mehrfach  wiederkehrendes  motiv.  nun  folgt  1104—1138  die 
vorftthrung  der  beiden,  hier  bietet  1109  eine  Schwierigkeit:  denn 
hier  allein  ist  eine  füge  Terschliffen.  rechnen  wir^  nach  dem  beispiel 
in  dem  Aiscbylos-fragmente  mit  CapTiriböv',  den  vers  bereits  dem 
folgenden  absatz  zu,  so  erhalten  wir  5,  4,  3,  4,  5;  5,  5  »  31  verse. 
im  ersten  hauptteil  des  bericht>s  also  26  4-  31  »57  (3  X  19).  den 
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zweiten  1139 — 1199  leiten  zwei  wieder  einzeln  stehende  tnmeter 
ein,  dam  sinne  nach  eher  zu  dem  voraufgebenden  gehörig,  dann 
bis  1152,  beginn  des  kampfes,  12  verse,  von  da  an  Schilderung 
der  hanptscenen  :  10,  2;  7,  5,  7;  2,  10  (7,  3)  =  43.  im  ganzen  57 
(3  X  l'j).   die  ganzü  scene  bat  also  133  (7  X  l'J)  verse. 

IX  ^.  mit  einem  starken  umschlage  des  tones  tritt  die  kundö 
Tom  bevorstehenden  Zweikampfe  der  söhne  nun  ins  drama,  1209 
— 1269,  61  verBO.  vier  davon  sind  sicher  nnecht:  1225,  12d5| 
1262  f.,  von  Valckenaer  bereits  gestrichen,  von  Dlndorf,  Nanck, 
Wechlein  einstimmig  ans  dem  texte  entfernt,  die  athetesen  der 
nenem  aber  taugen  nichts.  1229  hat,  wie  Wecklein  sehr  zuversicht- 
lich versidierty  Polle  als  anecht  erkannt,  er  hat  sich  aber  geirrt, 
der  vers  hat  ja  eine  Schwierigkeit,  aber  sieht  durchaas  nicht  nach 
einer  interpolation  aus.  oÖTdc  t6v  Kivbuvov  fieOefc  musz  doch  wohl 
heiszen:  'aas  freien  stflcken  die  gefahr  erlassend',  wobei  freilich 
'each'  zu  ergänzen  wSre.  vielleicht  dcTOic  für  auioc?  —  Nauck 
zweifelt  ferner  1239  an«  warum  aber,  da  docb  1252  ff.  zeigen,  dass 
die  Thebaner  solcher  meinung  sind?  —  1269  zu  tilgen  haben  sich 
Zipperer  nnd  Wecklein  vereint,  aber  Antigene  soll  doch  nicht  allein 
geben  *,  das  Huv  priTpi  ir)  er)  würde  man  also  sehr  ungern  entbehren  ; 
und  sie  als  mutter  kann  doch  das  schrecklichste  fürchten,  wenn  ib 
der  böte  auch  nicht  1262  f.  anmelden  durfte.  —  Der  abschnitt  i>t 
klar  gegliedert:  10  i  •  11,  6,  6,  11  ^  9  57  (3x  19).  auch  hier 
sind  19  verse  /.um  eingang  und  schlusz  verwendet. 

TX*^.  überleitun«?  zum  botenbericht  von  der  katastrophe,  1270 
— 1334,  bestehend  auo  drei  al^schnitten.  1)  Antigene  tritt  hervor 
und  eilt  mit  lokaste  zum  kampfplatz  — 1283.  da  12tiJ  nach  dem 
schol.  mit  recht  überall  getilgt  wird^  13  verse.  2)  strophe  und 
gegenstrophe  des  chors.  die  einleitenden  weherafe  stehen ,  wie  die 
gegenstrophe  zeigt ^  nicht  aoszerhalb  des  verses:  also  zwei  anap. 
dimeter: 

aiat  aiai,  rpo^ep&v  «ppixi^i 

TpojLiepdv  <pp^v*  ix»}'  hiä  c&pm  b'  Ifidv. 

1287  f.  stehen  ttberall  richtig  fttr  sich;  die  kurzen  kola  1289  f.  sind 

jedenfalls  zn  verbinden ,  auch  wohl  mit  Wecklein  zu  zwei  dochmien 

herzustellen : 

iiü  fioi  7t6vu)V  :  lü>  Ziij,  ui  t^. 

gegenstr.  ßof  ßapßdpip  :  crevaKTotv  dxdv. 

der  rest  wird  richtig  abgeteilt.  2x0  =  18  verse,  mit  dem  ersten 

abschnitte  zusammen  31.  3)  1308 —  1334:  Kreon  tritt  auf ,  durch 
2  troch.  tetrameter  des  chors  angemeldet;  bis  zum  schlusz  der  ein- 
gangsrede  Kreons  14,  dann  noch  13  verse.  doch  unter  den  14  ist 
der  von  Kircliboff  richtig  ausi^eschiedene  1312.  Kreon  kennt  toi 
TTpö  7TUpTU)V  euTuxriMöTa  xöovöc  (1356);  folglich  kann  v€'qpoc  1311 
nicht  von  der  not  der  stadt  verstanden  werden;  gemeint  ist  viel- 
mehr die  trauer  um  die  zahlreichen  toten,  indem  das  bild  in  cuv- 
V€<pii  1308  gewuiirt  bleibt,  um  so  weniger  pasöt  der  wunderliche 
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und  unverständlich  ausgedrückte  zu.-atz.  iui  luigenden  wird  dann 
die  trauer  begründet;  Kreons  ausführlich,  die  der  ttadt  wieder  kurz 
1317:  ßoä  bk  (1.  le)  biufia  irdv,  dh.  'als  auch  erhebt  jedes  haus 
webklage,  jedes  bat  trauer,*  —  1320  f.  tilgt  zwar  noeb  Scbenkl^  in- 
des wenn  ancb  enibebrlicb,  sinci  sie  docb  ntcbt  ungehörig,  nnd  1323 
Evioala,  nnr  der  symmetriseben  Ordnung  der  dialogverse  zn  liebe, 
die  docb  so  oft  ausnabmen  leidet*  also  bat  dieser  absatz  26  (13, 13), 
der  ganze  abscbnitt  26  -|-  31 «—  57  (3  X  19)  yerse,  in  einer  scbon 
dagewesenen  einteilnng. 

X.  botenbericbt  Yom  falle  der  brflder,  1336  — 1479.  1)  ein- 
leitung  — 1355:  5  trocb.  tetrameter,  dann  trimeter,  gemischt  mit 
dochmischen  dimetern,  deren  anwendang  bier  in  einem  recht  ein- 
fachen beispiele  vorliegt,  zosammen  14  Terse,  da  der  unschicklich 
vorgreifende  v.  1343  bereits  von  Valckenaer  beanstande^  von  Geel 
mit  recht  gestrichen  und  auch  von  den  neuem  ziemlich  allgemein 
ausgeschieden  wird.  1350  f.  «stellt  Hermann  richtig  zwei  dochmi«-che 
dimeter  her.  es  sind  im  ganzen  19  (5,  5,  5,  4)  verse,  2)  der  eigent 
liehe  bericht.  das  erste  sttick  bis  1389  sieht  übel  aus.  halten  wir 
also  unsere  weise  fei:t  und  sehen  wir,  wie  sich  die  vorhandene  vers- 
zahl zu  unserer  erwartung  stellt,  und  durchmustern  wir  zunächst 
den  bericht  von  13;>()  an,  wo  ja  offenbar  ein  wichtiger  abschnitt  ist: 
denn  hier  beginnt  der  entscheidun^skampf.  dessen  erster  gang 
reicht  bis  1403,  wo  wieder  it  icou  *'Apr|C:  14  (6,  4,  4)  versc.  frei- 
lich streicht  Weckiem  1397,  aber  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  j  er 
ifit  nur  zu  emendieren  j  mir  scheint  mit  Hermann  CT^pva  verderbt, 
nun  folgt  der  tödlicbe  scbwertkampf:  3,  9,  9  verse,  wozu  noob  2  ab- 
scblieszende  des  cbors  und  ein  überleitender  des  boten  bis  1427 
kommen I  also  3,  9,  9,  3  »  24.  beide  kampfiseenen  zusammen 
14  +  24  —  38  (2  X 19).  es  folgt  der  brflder  absebied  von  lokaste 
und  deren  tod  bis  1459,  wo  1430  seit  Valekenaer  aus  dem  tezt  ent- 
fernt und  nur  einiger  zweifei  bei  1460  ist,  wo  Hermann  wnen  vers 
aus  der  schrift  nepl  <pui|Tic  einschalten  will,  aber  weder  Dindorf 
noch  Nauck  nebmen  davon  notiz,  und  Wecklein  weist  die  nnzuISssig- 
keit  überzeugend  nach,  es  sind  31  (13.  13,  5)  verse.  nun  ist  noch 
der  abscblusz  übrig  1460 —  1479,  in  dem  1465  fraglos  riobtig  von 
Valekenaer  beseitigt  und  sonst  kein  vers  angefochten  ist.  es  sind 
19  (6,  3,  fi;  4). 

Sehen  wir  also  zu,  was  wir  bis  jetzt  haben :  38,  31,  19.  erinnern, 
wir  uns,  dasz  scbon  zweimal  57  (3  X  19)  in  26  und  31  zerlegt 
begecrnet  Ist,  so  werden  wir  für  den  vorher  überscblagenen ,  ver- 
wilderten abschnitt  135G — 1380,  34  verse  in  der  überlieferuntr,  nur 
26  echte  erwarten.  Weckb-in  klammert  6  ein;  das  opfer  reicht  also 
noch  nicht  ganz,  gehen  wir  die  stelle  der  reihe  nach  durch.  1358 
bat  nach  meiner  ansieht  Wecklein  mit  recbt  getilgt:  denn  es  ist 
wahr,  dasz  der  vers  gegen  die  graiinuatik  verstöszt  und  eine  über- 
flüssige dummkluge  erklUrung  enthält.  13GÜ  hat  zuerst  Valekenaer 
angezweifelt,  weil  er  fast  mit  1243  gleichlautend  ist;  Nauck  b&lt 
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ihn  für  unecht,  Dindorf  und  andere  neigen  wenigstens  zu  derselben 
ansieht,  auch  ich  trete  Nanck  bei;  mir  scheint,  dasz  dieser  vers 
ebenso  wie  der  sdt  Yalckenaer  ziemlich  allgemein  getilgte  1362 
eingeschwärzt  ist  in  dem  überflüssigen  streben  das  säbstrerstftnd- 
liebe  subject  noch  ansdrttcklich  auszusprechen.  1369  —  71  bat 
Yalckenaer  mit  recbt  aus  dem  tex'te  verwiesen,  so  aucb  Dindorf, 
wihrend  Nauck  und  Weclvlein  den  ersten  wenigstens  noch  balten 
wollen,  aber  er  enthält  doch  nicbts  als  die  überflüssige,  kühle  be- 
stätigung  dessen,  was  in  den  beiden  voraufgebenden  versen  mit 
furcbtbarer  an-cbaulicbkeit  gesagt  ist,  und  dem  gebete  des  Eteokles 
fügt  der  böte  nacbber  ein  ciLTied  urteil  nicht  bei.  137ß  kam  schon 
einmal  755  vor;  da  wir  ihn  dort  gebalt'  n  baben ,  müssen  wir  ihn 
um  so  mehr  hier  mit  Valckenaer,  Dmdorf,  Nanck  tilgen,  hinter 
13Ö0  halte  ich  es  für  ununigünglicb,  mit  Valckenaer  den  vers  XotÖV 
ßX^TTCVTCC  ^^TTÜpüiciv  ö^paciv  einzuschalten,  so  auch  Hermann, 
dasz  dem  Verfasser  des  XpiCToc  TTdcx>JUV  unsere  stelle  im  gedKchtnis 
gewesen  ist,  halte  ich  nach  seinem  voraufgehenden  und  folgenden 
(cuvfjTTTOV  l)  verse  für  unzweifelhaft.  —  Nun  hat  noch  Wecklein 
1388  f.,  nacbdem  Nauck  1380  mit  nuciv  für  nXeiuJV  in  1388  ge- 
strichen hatte,  getilgt  mit  dem  trefifenden  urteile:  Miese  bemorkung 
atebt  auf  gleicher  stufe  mit  1370  f.'  —  Nun  sind  wir  durch,  wir 
haben  9  Terse  ausgeschaltet,  1  eingefttgt,  sind  also  auf  26  ge- 
kommen, gegliedert  2,  12  (3,  9),  12  (3,  9).  abschnitt  X  hat  also 
19;  26,  38,  31;  19  —  133  (7  X  19)  verse. 

XI*.  es  folgt  die  totenklage  der  Antigone  und  des  Oidipus, 
1480—  1581 1  SU  der  Nauck  anmerkt:  *carmen  difficillimum ,  quod 
nostris  subsidüs  nemo  facile  emendarit'  wir  wollen  uns  über  diese 
schlimme  stelle  möglichst  leicht  hinwegzubringen  suchen,  da  neue 
emendationsversuche  hier  nicbt  unsere  aufgäbe  sind,  unsere  metri- 
schen bemerkungen  knüpfen  wir  an  Naucks  text. 

a)  einführende  anapäste  des  cbors,  5  reiben. 

h)  1185  —  1508.  1)  1486  hat  nur  drei  takle,  das  ist  schwer- 
lich richtig,  und  da  in  1489  deutlich  5  fiisze  zu  tage  treten,  ge- 
gliedert 3  -|-  2,  so  sind  vorher  in  1487  wohl  fäUchlich  2  kola  zu- 
sammengerateu  und  vielmehr  zu  or<]n('n 

äßpd  Trapriiboc  oub'  uttö  Trapüeviac 
TÖv  üTTo  ßÄeqpdpoic  q)oiviK  ^pu9ti|ici  npociuTiou. 
80  babcn  wir  bis  1492  7  verse.    2)  in  1494  ist  zu  ende  nicht 
ÜJjiüi  0-,  sondern  ujpoi  juoi  0.  überliefert;  das  hat  metrisch  kein 

bedenken,  wenn  es  eine  eigne  reihe  bildet  (_  l_  ^  ,  ,  iamb.  tetra- 

podie).  so  sind  es  bis  1497  5  verse.  3)  i498,  1501,  1505  sind, 
weil  zweitaktig,  nicht  selbständig  und  mit  den  folgenden  reihen  su 
▼erbinden.  also  bis  1607  7  verse.  dieser  teil  h  hat  also  7,  5,  7 
«  19  reihen. 

e)  1508^1 538.  nun  wird  aber  der  text  ganz  unheimlich*  1)1 509 
heisst  in  der  bessern  Überlieferung  i(6  ^oi  juci,  irdTcp  und  bt  so  mit 
seinen  4  fOszen  selbständig,  den  folgenden  vers  rechnet  Dindorf 
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mit  recbt  I  i-  euY€V€Tfiv:  der  nUchste  reicht  dann  bis  1512,  mit 
4  iamben  beginnend,  sonst  wie  ein  iambelegos  gebildet.   1613  f. 

gehören  wieder  zusammen  (choriamben  _v,^v^,v^ww«,-^  ; 

so  steht  wenigstens  da).  1516  ist  nnmetrisch,  mag  aber  wobl  eine 
selbständige  reibe  sein,  denn  nun  geht  es  verb&ltnismftsdg  glatt 
mit  Nancks  basserungsvorschlag  icu  ende : 

dKpoKÖfxoic  dfjicpi  KXdboic  ilo^iiva 
jmovofidxop'  dbupjii6v  ^^loic  :  dx€ci  cuvqiböc. 
wir  haben  bis  bierher  7  yerse  herausgezSblt.  2)  1 519  f.,  desgl.  1521  f» 

sind  zusammenzufassen ,  wie  das  zweite  mal  durch  die  präp.  sicher 
wird.  1523  wird  Dindorf  richtig  getilgt  haben,  wie  auch  Wecklein 
annimt;  dann  hat  gleichfalls  Dindorf  schon  richtig  die  nftcbsten 
beiden  zeilen  1521  f.  mit  dem  durchgehenden  rhjthmus  ver- 
eint. 1526  f.,  1528  f.  sind  selbstverständlich  zusammenzufassen, 
bis  1Ö29  also  5  verse.  3)  nun  ist  da«  schlimmste  überstanden. 
1531  f.  haben  je  takte,  sind  demnach  zu  verbinden.  1536  geht 
sicher  nur  bis  dXaivuJV  als  iamb.  trimetei-  luit  unterdrückten  kürzen, 
und  der  schluszvers  heiszt:  ^epaiov  irööa  be|uvioiC:bücTavüc  iauujv. 
wieder  7  verse.  abschnitt  c  bat  alao  gleichfalls  7,  5,  7  =  1'.»  verse. 

d)  1639  — 1564.  1)  1539  f.  sind  durch  wonlundung  vereint; 
entsprechend  gehören  1541  f.  zusammen,  zu  1543  merkt  Wecklein 
an:  «aiOepoqpavec  für  aiGe'poc  dqpavec  Weil;  dcpavec  ist  siuu- 
los.»  das  letzte  ist  gevvis  richtig;  aber  d(pav€C  ist  wohl  nur  erklä- 
rung  von  ttoXiöv;  das  metrum  wenig.- lens  wird  glatt,  wenn  man 
d(pav^c  samt  dem  unmetriscben  und  überflüssigen  lv€pd€V  streiebt: 
iioXi6v  aiO^poc  et-  :  buiXov  fi  v^kuv  f\ :  irravöv  dveipov.  Oid.  bat 
also  3  verse.  Antigene  jetzt  eine  daktyliscbe  und  zwei  katal.  anap* 
tetrapodien,  und  folgenden  vers :  &  ndba  cov  tiKpXönouv  6€paneO- 
jüioctv  a\ky  ^ö- :  xO€i ,  Ttdrep,  dlifioi.  denn  das  vor  irdrep  ist  ein 
sebr  verfehlter  susats  Hermanns.  4  verse.  zusammen  3  -|~  4.  2)  Oid. 
hat  wiederam  3  verse.  dann  hat  Änt.  znnScbst  2  tetrapodien»  darauf 
ist  wegen  der  unselbständigen  dipodien  zu  ordnen 

£{q>€civ  ßpiBuiv  :  m\  rtvpX  Kai  cxerMatci  ^dxaic 
M  iraTbac  fßa  couc  :  d  irdT€p,  ddftoi. 

also  wieder  3  -j-  4  verse.  3)  5  tetrapodien.  —  Der  ganze  abschnitt  d 
hat  also  3  + 4,  3  +  4,  5  =  19  verse. 

e)  1566—1581,  klage  um  lokaste.  1568  f.  hat  schon  Dindorf, 
wie  auch  notwendig  ist»  zusammengelegt.  1570  f.  sind  gleiebfidls 
zu  verbinden,  da  1571  nur  3  füsze  bat;  man  sieht  übrigens  leicfati 
dasz  Dindorf  das  erste  kolon  richtig  hinter  XÖTX<xtc  schlieszt.  zuletzt 
ist  1581  natürlich  als  dausel  an  1580  zu  bSngen:  .  .  OeÖc  6c  : 
Tdb€  TeXcuT^  (wenn  nicht  mit  Härtung  de  rdbc  ^T^be)  T€X€UT$).  es 
sind  14  ver^e.  wir  haben  also  in  der  ganzen  klage  5  1 19, 19, 19  |  iL 
auf  die  einführenden  anapfiste  und  den  fttr  lokaste  bestimmten 
Bcbluszteil  bat  der  dichter  wieder  eine  gruppe  von  19  aufgeteilt,  zu- 
sammen 76  (4  X  19)  verse. 
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XI\  1582 1766.  stellen  wir  auch  liier  wieder  die  verezahl 
fest,  ehe  wir  an  die  wichtige  frage  herantreten,  welche  die  grossen 
Widersprüche  in  diesem  teile  uns  stellen. 

1)  1582 — 1642,  Kreon  weistOidipns  aus  dem  lande.  1596  hat 

Apitz  mit  recht  nach  Valckenaer  gestrichen;  so  aacb  die  neuern.  — 
1604 — 1607  tilgen  richtig  mit  Härtung  Dindorf  und  Nauck;  Kirch* 
hoff  nur  1606  f.;  indes  auch  die  ersten  beiden  verse  verHtoszen  gegen 
den  gedankengang:  denn  Cid.  will  ja  seine  leiden  aufztthlen,  nicht  sein 
Schicksal  motivieren,  abgesehen  davon  ist  ydp  gegen  den  sinn  und 
der  Inhalt  geschmacklos.  —  1634  stammt  aus  Soph.  Antigone.  — 
1637  1.  werden  richtig  von  Dindorf  getilgt;  sie  bind  überflüssig,  ge- 
bcbmacklos  und  schlecht  ausgedrtickt.  —  Die  übrigen  athotesen  sind 
nicht  ausreichend  begrünclet.  Geel  streicht  1582  f.;  doch  solch 
verspaar  des  chors  als  tibergang  ist  sehr  üblich  und  besonders 
tief  bei  Euripides  meist  nicht.  —  IGOl  f.  haben  zwar  einige  Weit- 
schweifigkeit, gegen  den  sinn  aber  verstöszt  nichts.  —  Auch  kann 
ich  Wecklein  zu  v.  1611,  den  Dintloii  anficht,  nicht  beistimmen, 
dasz  der  au>druck  unklar  und  mangelhaft  sei;  um  dem  Xaßeiv  und 
bouvai  idc  üpdc  wird  das  weiterreichen  des  fluches  angemeaben  be- 
aeichnet.  —  Sehen  wir  nun  nach,  was  wir  hahen.  bis  1624  sind  es  2; 
11,4,  U;  10  38  verse.  dann  folgen  noch  11, 4  15  bis  1643. 
susammen  53. 

2)  1643  — 1757.  hier  sinkt  das  niveau  der  gedenken  und  des 
Ausdrucks  sehr  hetrSehtlich,  und  so  mag  Valckenaer  den  y.  1644 
doch  wohl  mit  unrecht  gestrichen  und  Siebeiis  ihn  mit  el  statt  tl 
leidlich  surechtgeflickt  haben,  denn  die  einschnitte  dieser  sticho- 

mythie  ergeben  doch  ein  merkwttrdiges  Verhältnis,  bis  zum  vergeb- 
lichen geheisz  Kreons  Ant.  zu  ergreifen  (1661)  sind  es  19  verse { 
von  da  bis  zum  eintritt  des  Oid.  ins  gespräch  1682  21  (10, 11);  von 
da  bis  1707  25  (10,  10,  5).  dann  folgt  der  wechselgesang  beim 
aufbrucb,  zunächst  bis  1730.  die  verse  sind  höchst  simpel;  nur  sind 
natürlich  1728  f.  und  1730  f.  mit  Dindorf  zu  je  6inem  verse  zu  ver- 
bindenf  auszerdcin  ist  1716  f.  wohl  gemeint: 

•fevoutüa  Tev6)Li60'  öGXioi  bqia 

örißaiäv  uaXicTtt  jrapGevuuv  br). 
denn  &o  verschwindet  fC  vom  verbanfaug  und  :^nfTleicli  ist  br]  metrisch 
richtig,  wir  haben  also  21  (11,  10)  verse.  dann  bis  1757,  da  Dindorf 
bereits  wieder  richtig  1751  f.  verbunden  hat,  wieder  25  (5,  10,  10). 
dies  also  kommt  von  l(i4:}  an  heraus:  19:  21,  25,  21,  25  =  III 
verse.  nun  ßtehl  aber  die  sacbo  so:  in  dem  redte  von  1758  au  hat 
doch  wohl  gewis  mit  recht  Valckenaer  1758  f.  als  aus  Soph.  OT.  1524 
entnommen  getilgt,  so  bleiben  4  tetrameter  und  3  anap.  seilen»  von 
denen  die  erstem  nnsem  ersten  teil  von  53  versen  auf  57  (3  X 19), 
die  letztem  die  III  verse  des  zweiten  auf  114  (6  X  19)  ergänzen, 
dies  fuhrt  auf  folgende  lOsnng.  der  erste  teil  und  die  4  tetrameter 
sind  der  echte  schlnsz,  der  zweite  und  die  aussugsanapftste  sind  in 
alter  seit  hinzugedichtet,  als  die  kunstform  der  classischen  tragOdie 
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noch  lebendig  und  der  aufban  nnserbs  Bittckea  auf  der  gmndzabl  19 
nocb  bekannt  war. 

Prüfen  wir  nun  dies  resuUat  zunächst ,  indem  wir  die  teile  der 
gesamten  zweiten  bälfte  des  dramas  von  VII  ^  an  obne  jenen  zusatz 
im  scblusz  zosanunenstellen. 

VII»  Teir.  u.  Kreon  7  X  19.  VH»»  Kr.  u.  Men.  2  x:  19  9  X  19 
VIII  chor  2  X  19.  IX*  bericht  vom  stürme  7x19  .  9  X  19 
IX ^  beriebt  von  der  berausforderung  3  X  19.  IX*'  lok. 

eilt  fort,  Kreon  kommt  3  X  19  6x19 

X  beriebt  vom  Zweikampf  7X19  7X19 

Xi*  totenklage  4  X  19.  XI  Oid.  Kr.  Ant.  3  X  19     .  7x19 

zusammen  38  X  19. 

dieser  zweite  hauptteil  enthKlt  also  abermals  wie  der  erste  38  x  19 
verse,  die  hier  zu  18  (7,  2,  2,  7)  und  20  (6,  7,  7)  gi  upi  en  auftreten, 
wtthrend  dort  die  20  in  der  mitte  standen:  4;  7,  20,  7.  hervor- 
zuheben aber  ist,  dasz  wir  in  unserer  Zusammenstellung  einen  starken 
einschnitt  vor  IX ^  gemacht  haben,  da  wo  bei  beginn  des  zweiten 
teiles  des  botenbericbtes  der  ton  von  der  siegesfreude  zu  dem  der 
katastropbe  umschlägt,  hier  haben  wir  also  eine  parallele  zu  dem 
einschnitt  vor  310  in  den  Trach.;  an  der  berühmten  stelle  des  OT. 
vor  726,  wo  den  kQnig  die  erste  abnung  des  Unheils  befiUlt,  ist 
gleichfalls  ein  haupteinschnitt,  nfibmen  wir  dagegen  die  unechten 
6  X  19  verse  des  Schlusses  hinzu,  so  würde  die  zweite  bälfte  d^ 
dramas  Ubergrosz,  und  die  gesamtsumme  82  X  19  wttre  sehr  be- 
fremdend. 

Prüfen  wir  schlieszlich  unsere  atbotese  auf  ihren  innern  wert, 
leistet  sie  was  »ie  soll?  als  Euripides  die  Phoinissen  dichtete,  war 
der  Oidipus  auf  Kolonos  des  Sophokles  noch  nicht  geschaflPen ,  hatte 
die  Oidipus- sage  diejsen  letzten  bprosz  noch  nicht  getrieben,  da- 
gegen die  Antigene  und  der  OT.  lagen  schon  vor.  nun  hatte  i^uri- 
pides  gar  keinen  anla^z  über  die  spätem  Schicksale  neue  erfindungen 
vorzubringen,  er  bat  vielmehr  sein  btück  von  vorn  berein  so  an- 
gelegt, dasz  Oid.  sich  abermals  durch  die  Verfluchung  seiner  söhne 
▼ersflndigt  und  das  Schicksal  auf  sieh  hmbneht,  das  ihm  Teiresiss 
OT.  464^456  yerkttndet:  U\r\y  Im  CKi^tripcij  Tipobciicvuc  Tot^ 
^MiropeOcCTat.  also  tastend  wird  er  selbst  den  weg  suchen,  nicht 
von  der  toohter  gefllhrt  werden,  (freilich  liegt  CT.  1465  ff.  eine 
hindeutong  auf  den  OK.  vori  jedoch  auch  im  scblusz  des  OT.  findet 
sich  eine  umfängliche  Interpolation  yor,  su  der  diese  stelle  gehOrt, 
worüber  später  su  handeln  sein  wird.)  in  der  Antigone  des  Sopb. 
femer  wird  yorausgesetzt ,  dasz  alle  der  bocbzeit  mit  Haimon  firoh 
entgegensehen,  in  seiner  eignen  Antigone  liesz  Euripides  sogar  die 
bocbzeit  vollzogen  werden  und  der  ehe  einen  söhn  entspriessen.  und 
auch  hier  hatte  er  gar  keinen  anlasz  zur  abweicbung.  also  hält  er 
sich  völlig  angemessen  in  unserm  gereinigten  scblusz  an  die  bei  den 
Zuhörern  vorauszusetzenden  Vorstellungen :  Oidipus  wird  allein  yer- 
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fltoszen,  und  Antigone  bleibt  zurück  ^  indem  sie  des  vaiers  loos  nur 
beklagt  (1639 — 42);  ferner  kündigt  Kreon  ihre  heirat  mit  Haimon 
an,  und  Antigone  widerspricht  nicht,  und  schlieszlich  ist  es  ebenso 
mit  der  Verweigerung  der  bestattung  des  Poljrneikes.  sie  bleibt  un- 
erörtert,  weil  für  die  handlung  des  Stückes  nnweaentlich,  wird  aber 
vorausgesetzt,  wie  jedermann  von  ihr  bereits  weisz.  dasz  Antigone 
mit  ihrem  Widerspruche  sich  nicht  an  Kreon  gewendet  hat,  setzt  ja 
auch  Sophokles  voraus. 

Auf  die  frühern  versucbe  dn<  echte  vom  unechten  im  sciilasse 
zu  sondern  will  ich  hier  nicht  eingeheii;  die  l>eliandhing  des  Stückes 
hat  so  wie  so  schon  etwas  weitläufig  werden  müssen,  aber  das  will  ich 
doch  noch  klar  aussprechen,  dasz  von  dem  Standpunkte  dieser  unter- 
suchungen  aus,  die  in  Lilien  wesentlichen  resultaten  längst  in  meiner 
'abteilung  lyrischer  veroo'  (Berlin  1879)  und  der  ausgäbe  der  Perser 
(Berlin  1888)  vorlagen,  Weckleins  neue  ausgäbe,  aU  sie  erschien, 
schon  antiquiert  war,  wie  manches  andere  sonst  noch,  freilich  wer- 
den er  und  andere  das  nicht  wort  haben  wollen ,  und  so  werden  sie 
aneh  wohl  noch  weiter  widerstreben» 

eorrecturnote  su  s.  801  s.  8  v.o.:  vgl.  jetii  OCrnaii»  die  delph. 
hymneii  28  über  den  glyconeiscben  paian  des  Arislonoos:  'es  ist  sehr 
bemerkenswert,  dasz  das  üb  er grei f  en  der  Wörter  nur  zwiscbpn  r1  o  m 
ersten  and  sweiten  sowie  dem  dritten  und  vierten  koiuu  vot- 
kommt,  nnd  dasB  umgekehrt  der  eins  Ige  innerhalb  einer  Strophe  nach- 
weisbare h  latus  zwischen  das  zweite  nnd  dritte  koioQ  flllt» 
danach  scheint  mir  der  dichter  auch  die  kola  paarweise  zusammen- 
gekoppelt 2u  babeu.'  lange  genug  habe  ich  davon  geredet;  nun  wird 
man  es  doch  endlich  glanbcn. 

UuEiFBNBERG  IN  Pommern.  Caux.  C  oNUADr. 


U. 

DIE  ENTSTEHUNG  DES  GIFTH0NIG8  UND  DES 
SCHLAI^GEKGIFTES  NACH  ANTIKEM  VOLKSGLAUBEN. 


Gleicli  im  anfaug  beines  romans  läbzt  lumblichos  das  liebuspaar, 
dessen  abentener  den  kern  seiner  erzShlung  bilden,  auf  der  flucht  vor 
seinen  Widersachern  in  eine  ungeheure  von  wilden  bienenschwKrmen 
bewohnte  höhle  geraten  nnd  berichtet,  daas  deren  honig  heftigen 
durch  fall  und  Torllbergehenden  aoheintod  bewirkt  habe 
(t&c  tocT^poc  KttTappvivTcc  iriiTTOUCi  Trapd  Tf|v  6bdv  dicet 
VCKpoi,  lambl.  fr.  bei  Suidas  u.  dx^patoc*  t6  bl  niKi . .  dvtop€q)€ 
xd  cirVdrXVtt)*  ^ies  motiv  hatlamblichoe  schwerlieh  selbst  erfunden, 
sondern  directer  oder  indirecter  erfahmng  entnommen:  denn  auch 
Xenophon  anab.  IV  8,  20  f.  berichtet  von  der  Wirkung  des  kolcbi- 
sehen  bonigs,  dasz  die  griechischen  sOldner,  welche  davon  genossen, 
d9pov^€  xe  itWvovTO  xal  fi^ouv  wx\  Kdrui  buxtupci  outoic 
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Kttl  öp6dc  oubelc  T^buvaTO  kTac6ai,  dXX'  o\  fi4v  öXiTOV  ibiibOKÖTCC 
c(p6bpo  ^e8uouciv  ^i[iK€cav,  oi  be  ttoXO  ^aivo^^voic,  o\  hk  xal 

ÖTT  oG vriCKOU Civ  [=  sclu  intolen].  ^K€iVTO  [=  ^ttitttov]  b€ 
oÜTuu  TToXXoi  ujCTiep  Tpoirfic  T^TCvriiaevric,  koi  ttoXXti  fjv  d9ufiia. 
irj  be  ^'CTcpaia  direöave  m^v  oObeic,  äjjiipi  bi  iiiv  aOniv  ttiuc  ül'pav 
dvecppövouv  *  xpmi  be  koi  TeidpiTi  dvicravio  ujcirep  tK  «papinaKO- 
TTodac. '  woher  die  giftigkeit  des  honigs  stamme,  sagt  Xenophon 
nicbt,  doch  geben  Strabon,  Plinius  und  Ailianos"  au,  daaz  der  gifthonig 
()iaivö)i6V0V  jae'Xi,  mella  vencmia)  von  gewissen  giftigen  ])flan/en 
erzeugt  werde,  wab  ja  auch  vollkommen  denerlahi  uiigcn  der  modernen 
naturwisberisclmft  entspricht,  sehr  sonderbar  ist  es  nun,  üasz  der  hin- 
sichtlicu  der  wiikungen  des  giftbonigs  mit  den  angeführten  Schrift- 
stellern völlig  übereinstimmende  lamblicbos  die  entstebung  des  bonigs 
ganz  anders  sn  erklftren  sebeint  in  dem  wOrtliclien  citate,  das  uns  bei 
Suidas  u.  dKCpaioc  (=»  fr.  7  bei  Hereber  erot.  gr.  I  s.  21 7, 21)  erhalten 
ist,  wo  es  heiszt:  TÖ  b^  &t€  o^k  dKCpmov'  oiirbi  dn6  dKdv- 
Ouiv'  [dvS^uiv  Hereber]  dXX*  dirö  £pir€TU>v  cu^ir€iroptcpi^voV| 
dv^CTp€9€  Td  cnXdxxvot.  gewöbnlicb  versteht  man  die  worte  dird 
Ipirerwv  cufiirciropicfi^vov  so,  dass  man  annimt,  die  bicnen  hätten 
den  bonig  nicht  von  hlumen ,  sondern  von  giftigen  schlangen  oder 
reptilien  gewonnen  (so  offenbar  aus?er  üercber  auch  die  lat.  Uber* 
Setzung  des  Suidas  no.  und  sogar  ein  forscher  von  dem  ränge  EBobdes 
in  seinem  vortrefflichen  buche  über  den  griecb.  roman  s.  367);  dasa 
jedoch  diese  erklärung  ganz  tinmuglich  ist,  dürfte  aus  folgenden  er- 
wUgungcn  klar  hervorgehen  :  1)  würde,  wenn  der  Wortlaut  des  citates 
bei  Suidas  ao.  richtig  wäre,  lamblichos  der  einzige  Schriftsteller  des 
altertums  sein,  der  die  entstebung  des  giftbonigs  nicbt  auf  gift- 


1  ygl.  aucb  Diod.  XIV  30.  Strabon  XII  519.  Dioskorides  n.  üXnc 
(arp.  II  \m.  Yerp.  erl  9,  30.  PHn.  n.  h.  XXI  74  ii.  77.  «  Strabon  XII  549 
Ol  '€iTTaKUJ(if)Tm  tpeic  TTojanniou  ciieipac  KaT^KOi|jav  .  .  KcpdcavTCC 
KpaTf)pac  i\  Tale  6&oic  toö  luaivo^^vou  im^XiToc,  ö  q>^pouciv ot dKpCMÖvcc 
Tfliv  b^vbpuiv.  Plinius  h.  XXI  74  nee  dixere  auetoret^  e  quUnu  flori' 
fius  ea  [■=  mrlla  vcTietutfft]  ficrcnt:  rioft  trndcmmt  quac  comperimus.  herba 
est ,  ab  exuio  ft  iumenturiim  quiilcin  Sfd  praecipuc  cnprnrnm ,  appellata 
ueyaltihroti.  ebd.  77  maenomenon  .  .  ea-islimalur  contruhi  /lote  rhodo' 
dendri.  Ailianos  ir.  2Id)<uv  Y  42  (irOSoc).  vgl.  auch  Galenos  VI  740 
(Kühn).  Vulll>rccht  zu  Xen.  Hnab.  ao.  Magcrstedt  die  biencnzucht  u.  die 
biencnpflaniieii  dor  Römer  (SonderßliauBeii  1863)  154  ff.  Dioekorides 
II  8.  452  ff.  (Sprengel).  *  vgl.  Hesychio.s  u.  dK^paiov  dvcirCirXmcTOV. 
Ko6apöv.  AKaKOv.  ii.  dx^pata'  cii>a.  ößXoßf).  ^  so  emendiere  loi  das 
bei  Suidas  ao.  überliererte  dKavd«Xiv  auf  gnind  der  von  Verg.  ge.  IV  123 
und  Colum.  IX  4  'Porra  nntt'riasimox  apihtts  rrennf  .  .  canfe.i  ncnnthini) 
bezeugten  thatsache,  dasz  dio  bliiten  dus  akanthus  (bärenklau)  cioen 
trefflieben  bienen Honig  liefern  (vgl.  Mageratedt  ao.  i.  230  ff.),  daher 
mau  diese  blume  mit  Vorliebe  in  der  nähe  von  bienenstöcken  ansQ- 
pflanzen  pflegte  (Vcrg*.  ao.  ohne  zwingeuden  g^mnrl  niid  infolge  eines 
misverstUuduisses  der  steile  des  lamblicbos  bat  Herclier  ao.  s.  217,  21  ff. 
das  überlieferte  dKavGuiv  in  dvO^uiv  verwandelt.  »Uber  bftite  ea  noeh 
gelegen  daraus  dx^dKiuv^  dv6il»v  zu  machen;  doch  ist,  wie  gesagt,  jede 
Knderang  nnodtig. 
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pfiiDEeii,  sondern  «nf  gilisehlaDgen  surfickftthrte.  2)  bliebe  bei  dieser 
erUlrong  des  giftigen  bonige  ToUkommen  unklar,  wie  nun  sich  die 
entstebung  desselben  aus  giftscblangen  so  denken  kitte«  am  nScb- 

sten  läge  es  noch  in  diesem  fuIU  anzunehmen,  dasz  tote  giftscblangen 
den  bienen  den  giflhonig  geliefert  hätten;  allein  einerseits  wäre  es 
nicht  blosz  an  sieb  in  hohem  grade  absurd»  den  giftigen  honig  in  den 
leicben  von  giftscblangen  entstehen  zu  lassen^  anderseits  würde  eine 
solche  annähme  völlig  der  im  ganzen  altertum  hoch  gepriesenen 
natur  der  l>i>ne  wideri«prechen,  die  bekanntlich  alle  toten,  faulenden 
und  stinkenden  stoffe,  insbesondere  leicbpii  aller  nrt ,  mehr  als  alle 
andern  tiere  verabscheut,  bierför  berufe  ich  mich  auf  folgende 
stellen:  Aristot.  TT.  TO  Iwa  \cr.  TX  40,  14  7Tp6c  cupKö  b*  ou0€- 
voc  KaöiL€i.  ebd.VllI  11  t]  bt  latÄiTia  juövov  TTpöc  oubev  npocilex 
caTTpuv,  oubk  XPHTtti  tpo(pri  ouöt/aia  dXX'  )]  tij  t^ukuv  ^xo^cr) 
Xuuov.  Varro  r.  r.  III  16,  6  secuntur  [apcs]  omnia  j^ura:  üaque 
nidla  harum  adsidU  in  loco  inquinato  aut  co  gui  male  olcat  .  .  nemo 
lios  videt^  tU  ülas  [muscas]  in  carne  aut  sanguinc  aut  adipe.  Pliu. 
n.  h*  XI 18  mortuis  ne  ßorihus  quidem,  non  modo  corporihua 
ffinduM^.  Atlianos  ir.  Zifiiuv  V  11  ßiov  hi  KaOapdv  tri  i^ihrza 
xatldiou  oÖK  ftv  ot^b€v6c  irdcatTÖ  iroT€  Kd  o(t  ö€tTOt  TTuOa- 
YÖpou  cu^ßo1}Xou  oOb^  Iv,  &iiöxpn  H  äpa  citov  aOn^  elvm  Td 
dv9ii-  Didymos  in  geopon.  XV  3,  4  ICTi  bi  xal  xaOapöv  öirep- 
ßoXrj  TÖ  Zipov,  oöbevl  Tiliv  bucibbuiv  xal  dKaOdpruiv  irpoci2:dvov 
oÖT€  Xixvov  oik€,  be  capSlv  ouie  aiMaxi  oÖTc  XiTTdciuaTi  oöb€vl 
irpociTTTaxai,  dXXd  ^övoic  toic  ifXuKuv  ixovzi  t6v  x^^dv. ' 

Haben  wir  demnach  allen  grund  die  ricbtigkeit  der  überlieferten 
lessrt  des  Snidas  dno  dp7T€TU)V  cu^TTCTTopiCfi^vov  anzuzweifeln  und 
zu  vermuten ,  dasz  lamblichos  den  gifthonig  ebenso  wie  alle  andern 
Schriftsteller  des  altertums  (s.  oben)  auf  den  genusz  von  gift- 
pflanzen  zurückführte,  so  frnirt  es  sich  nunmehr,  was  denn  die 
▼on  lamblichos  ao.  erwähnten  ^pTTCTd,  dh.  !>chlängen,  mit  den  bienen 
und  den  giftblumen  zu  schaffen  haben,  in  Wirklichkeit  natürlich 
nicht  das  geringste,  da  bekanntlich  die  schlangen  niemals  vegeta- 
bilische, sondern  auöschlieszlich  animalische  nahrung  genieszen"; 
trotzdem  aber  war  das  ganze  classische  altertum  von  dem  glauben 
beherscht,  dasz  das  gift  der  schlangen  aus  dem  genu>z  von  gift- 
pflanzen  zu  erklären  sei.  so  sagt  schon  Homer  II.  X  93  f. 
djc  be  bpdKUJV  in\  \tu^  uptcrepoc  dvbpa  jaevr]civ, 
ßeßpujKibc  xaxd  <pdpfiaK''  Ibu  be  fiiv  xdXoc  alvöc, 
wozn  Enstathios  s«  1259,  41  bemerkt:  xOKd  qpdpjiaica  ol  jii^v 
irdav  Tivd  <paa  xo^^c  T^vvriTiKnv,  f\y  kdCwv  6cpic  €lc  %oki)y 
ipeOiCcrai,  Ircpot    öi\  bpdKuiv  iMmv  MdpMnKCtc  xal  xavOapibac 


(  mehr  bei  Bochart  hieroz.  III  862  ff.  Niclas  zu  geopon.  XV  3. 
Leoz  zool.  d.  alten  Gr.  u.  R,  s.  5C2  ff.  Mafrerfte(lt  ao.  «.  58  ti-  78.  Wenif^er 
zur  sjmboiik  der  biene  I  ^Breslau  1Ö71J  s.  18  1.  Kobert-Toruow  de  apium 
nelÜBqae  apiid  Teteres  Bigniflcatione  et  •ymboliea  et  mylbol,  (Berlin 
1808)  8.  14  ff.      *  Tg).  Lem  Zoologie  e.  488  anm.  184Si>. 
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loO  nXtipouTai/  ganz  ähnlich  behauptet  Nikandros  ther.  31  ff.  von 
der  giftschlange,  dasz  sie  im  frübjahr  darch  den  genusz  von  ^ctpaGoc 
(fenchel)i  der  freilich  keine  giftigen  eigenechaften  beaitei,  neue  krftfle 
gewinne: 

TTiiaoc  öt'  älakiwv  qpoXibiuv  dTrebucaio  Tnpctc 
jJujXuc  diTicTeißiüV,  öie  qpuüXeöv  eiapi  cpeuYuüv 
6mmo<^'v  ajuß\ijücc€i,  papdBou^  he  i  vr|XüTOC  öfini\t 
ßocKr]Ocic  lUKuv  t€  Kai  aufrjevia  iiörici. 
noch  unzweideutiger  bezeugt  Vergilius  Äen,UA71  ff.  den  in  rede 
stehenden  aborglauben  mit  den  worten: 

quMis  ubi  in  lucem  colüber  mala  (j t  amina  pastus*^ 
frigida  suh  terra  himiäum  qmm  bruma  tcgebaf  ^ 
nunc  posiiis  novus  cxuviis  nitidusquc  cuvcnia 
lubrica  convolvU  subluto  pectore  terga  usw. 
das  ftUerwichtigste  zeugnis  aber  fBr  den  glauben  an  die  enUtehung 
des  Schlangengiftes  aus  giftpflanzen  verdanken  wir  einem  seit* 
genossen  des  lambliehos,  dem  periegeten  Pansanias.  dieser  führt 
IX  28, 1  ff,  einerseits  die  nnsohfidlicbkeit  der  giftschlangen  des 
Helikon  auf  die  thatsache  surflck,  dass  daselbst  keine  giftpflaazen 
vorkommen  f  die  sonst  diesen  reptilien  zur  nahrung  (vOjLi^)  dienen, 
anderseits  berichtet  er  von  den  in  der  nShe  der  arabischen  baisam* 
bäume  bausenden  schlangen,  dass  sie,  weil  sie  sich  von  dem  wohl- 
riechenden (ungiftigen)  safte  dieser  pflanzen  nfthren,  nur  ein  sehr 
schwaches  gift  besitzen  (§  4),  und  begründet  dies  durch  die  berufung 
auf  eine  ihm  von  einem  Phoinikcr  zu  teil  gewordene  belehrung, 
f!n^'/  cuvTeXoOciv  oiPX  f^Kicia  ic  Icxuv  cqpici  [den  schlangen]  toO  ioO 
Kai  a\  vo|iai  und  dnsz  dv      öpeiVQ  Tij  4>oiviKnc  dTpiujT^pouc 
Touc  Ix^ic  TTOioOciv  ai  piZlai. 

Auf  grund  dieses  im  ganzen  clas'^i>^cben  altertum,  namentlich 
aber  zur  zeit  des  lambliehos  und  in  dessen  heimat,  dem  semiti- 
schen oriont,  verbreitet  gewesenen  Volksglaubens  vermute  ich 
nunmehr,  dm^z  in  dem  cilat  bei  Suidas  hinter  ^pneiOjV  ein  wort  wie 
vo|LifiC,  q)Opßfic,  ipocpflC,  pl^Ouv  ausgefallen  ist,  dasz  also  lambliehos 
an  unserer  stelle  nur  sagen  wollte,  der  giftige  bonig  stamme  von 
der  nahrung  der  giftschlangen,  db.  von  giftpÜanzen  her.  eine  wie 
mir  scheint  evidente  bestätigung  dieser  meiner  conjectur  finde  ich 
in  dem  bisher  nicht  richtig  verstandenen  Wortlaut  des  lamblicbos- 
eicerptes  bei  Photios  bibl.  s.  74^  Bk.  s.  232,  16  C  Hercher), 
wo  es  heiszt:  a\  fi^Xtccat  Ka\  t6  iiikt  41  £pir€TiSiv  iTeq>apMa* 
K€U^^vai  Tpoq>fic 

'  die  letztere  ansieht  ist  natürlich  die  relativ  wissenschaftlichere, 
sie  wird  vom  schol.  \'eo.  B  zur  Ii.  ao.  (vgl.  Haitz  fragm.  Arisiot.  s.  187) 
auf  Ariatoteles  lurttckge fahrt  *  vgl.  den  sehol.  sdat  und  Plia.  n.  k 
VIU  98  f.  XIX  173.  XX  264.      •  vgl.  Servina  ao.  vaiemttU  herhii. 

WOBZBN.  WlLBBLH  HbIMBIOB  BoSOHBB. 
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a5. 

DTE  ELEMENTE  DBS  ASTRONOMISCHEN  MTTHüS 
VOM  AIGOEEBOS  (CAPBICORNÜS). 


"Wie  man  schon  luiif^'st  erkannt  b^it',  ist  die  zahl  der  echten  alten 
slt'iumythen,  dh.  derjeuigen  weiche  lediglich  einer  uralten  volks- 
anschauung  von  dem  wesen,  der  gestalt  und  bedentung  bestimmter 
Sterne  oder  Sternbilder  entsprungen  sind,  wie  zb.  die  mythen  vom 
Orion,  von  den  Hyaden  und  Pleiaden,  eine  verbftltnismäirzig  sehr 
gelinge,  bei  weitem  die  gio?ze  mebizahl  der  von  dem  sog.  Erato- 
ethenes,  von  Hyginus  und  den  schol.  zum  Aratos  und  den  Aratea 
des  GermanicQS  überlieferten  mytben  ist  ganz  entscbieden  ziemlich 
spät,  meist  ent  in  alexandriniseber  zeit,  aus  dem  bestreben  ent* 
standen ,  die  von  den  gelehrten  astronomen  dieser  epoche  entweder 
alter  Überlieferung  entlehnten  oder  selbstSndig  erfundenen  und  neu 
benannten  stembilder  mit  manigfachen  ftltem  mehr  oder  weniger 
bekannten  sagen  sn  Yerbinden  und  dadurch  gewissermassen  ta  popu- 
larisieren, so  entstand  die  litteratur  der  sog.  katasterismen ,  deren 
pointe  fast  immer  darin  besteht,  dass  es  von  irgend  einer  mehr  oder 
weniger  bekannten  mythischen  figur  (db.  bald  einer  person  bald 
v\r.vm  tiere)  heiszt,  sie  sei  bei  dieser  oder  jener  gelegenbeit  als  Stern- 
bild an  den  himmel  versetzt  worden,  sind  also  auch  die  meisten 
astronomischen  mytben  in  ihrer  gegenwärtigen  form  und  Zusammen- 
setzung recht  jung,  so  sind  doch  ihre  einzelnen  mythischen  bestand- 
teile  oft  sehr  alt  und  gewähren  der  wissenschaftlichen,  db.  der  nach 
ihrem  Ursprünge  forschenden  betrachtung  genau  dasselbe  interesse 
wie  andere  alte  mythen.  wie  verschiedenartig  und  iiianigfaltig  bis- 
weilen die  einzelnen  bestandteile  solcher  sternmytben  sind,  möge 
die  sage  vom  KaiaCTCpic^üC  des  Aigokeros  (Capricornus)  lehren, 
die  wir  im  folgenden  etwas  eingehender  bLiiuchten  wollen. 

Die  Vorstellung  eines  dem  tier  kreis  ungehörigen  Sternbildes 
mit  dem  vorderleibe  eines  Ziegenbockes  und  dem  hinterleibe  eines 
fisches*  ist  zweifellos  uralt  und  entstammt  jedenfalls  der  astrologie  der 
(semitischen)  Babylonier,  die  überhaupt  dazu  geneigt  waren  eine 
reiche  fHUe  phantastischer  mischgestalten  zn  schaffen,'  so  erscheint 


*  KOMÜller  prolegomena  z.  e.  wisBensch.  mythologie  8. 191  ff.;  vgl. 
CRoberl  Eratobtlicnis  catast.  rel.  s.  244  (T.  '  v^].  [.s.-ErHiosth.  kat.  27 
fXf»  atf  iKri  tuc]  Gripiou  [0aXacciou?  IxßOoc  Füll]  lä  költw  )J.4pr\  koI 

K^paia  inl  tjj  KecpaAi^*  ßcbol.  Arat.  v.  284  tropdcTUiov  oöpdv  IxÖOoc 
scliol.  German.  BP,  s.  87,  8  hebet  potteriorem  partem  pttci9f  »ed  priorem 
Capri  COT  nun  hahentit,  ebd.  8.  156  G.  cum  cauda  piscis  pingitur.  Hyginus 
p.  afttr,  II  28  inferiorem  partem  piscis.  '  vp;].  die  liatiptstelle  boi  Borossos 
(Müller  fr.  bist.  gr.  II  s.  497)  Ttv4c6ai  9rjcl  xpövovt  iv  i{j  tö  ^äv  ckötoc 
Kai  döiup  cTvat  xal  Iv  Toikoic  TepaTt6br)  koI  biq»u^c  {rdc  Ib^ac 
Cxovra  JttioYov£tceai ,  dvOptünouc  t^p  örnr^pouc  rewriOf^vai,  ivtouc  hi 
Kai  TCTpoTTTf^pouc  Kai  biiTpociOTrouc  Kol  cüj|ua  jadv  ^xovTüc  K€9aX&c 
bi  biio  .  .  Kai  CT^pouc  dvdpubirouc  touc  p^v  attuuv  ck^Ay]  Kai  Kdpaxa 
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ein  deutlicher  *ziegenfiöch'  (capricorou^)  zb.  auf  einem  mil  keilschniL 
versehenen  cylinder  bei  Perrot  et  Chipiez  bist,  de  Tart  dans  Tantiq. 
II  8.  687  fig.  845,  wo  er  sicherlich  astrologische  bedeatnng  bat  (vgl. 
ebd.  6g.  344  und  s.  72  f.),  w&hrend  auf  den  babyloniecben  tierkreis- 
bildem  (IV  Rawlinson  43;  III  Bawl.  45,  zasammeiigestellt  von 
Epping  'astronomisches  aas  Babylon',  erg.-heft  der  stiminen  aus 
Iforia-Laach  44,  Freibnrg  1889,  zu  s.  150)  nur  der  vorderleib  des 
caprioomus  deutlich  sichtbar  ist,  indem  der  fischschwanz  hier  in 
einer  art  lade  verborgen  zu  sein  scheint,  femer  wissen  wir  ans 
V  Kawl.  33  col.  Y  1,  dasz  der  babylonische  könig  Ägam  im  tempel 
zu  Babylon  als  siegestrophfte  des  Marduk  einen  'ziegenfisch'  auf* 
stellte,  eine  thatsaebe  die  darauf  hinweist,  dasz  auch  eines  der  un- 
geheuer;  die  mit  dem  drachen  Tiamat  gegen  Marduk  kämpfen  und 
deren  Zusammenhang  mit  dem  tierkreis  zweifellos  ist,  mit  dem  stern- 
bilde des  capricornuä  zusammenhängt,  der  fiscbscbwan/  dieses  Un- 
geheuers findet,  wie  mir  Alfred  Jeremias,  dem  ich  diese  mitteilungen 
aus  dem  gebiete  der  altbnbylonischen  litteralnr  und  archäologie  ver- 
danke, seine  einfache  erklaiung  in  dem  umblaude,  dasz  mit  dem 
Sternbild  des  uapricornus  Jie  dem  Ea  beilige  oceanregion  des  tier- 
kreises  beginnt,  insofern  das  Weltmeer  nach  den  anscbauungen  der 
Bal)ylonier  im  stiden  ihres  landes  lag.  nacii  Jensen  bezeichnet  höchst 
wahrscheinlich  die  astronomische  bezeichnung  'weg  zu  Ea',  dem  be- 
kanntlich im  fischschuppenkleide  dargestellten  meergotte,  den  Wende- 
kreis des  Steinbocks,  übrigens  ist  die  figur  des  ziegenfisches  oder 
seebocks  aus  der  altorientaliscben  kunst  auch  in  die  griechische  über- 
gegangen; m.  vgl.  zb.  den  neben  einem  hippalektryon  erscheinenden 
*seebock'  auf  der  apulischen  rotfigurigen  rase  n*  3442  des  Berliner 
mnseums.  ziemlich  hftufig  sind  die  *8eebOcke'  in  der  spfttem  decora* 
tiven  plastik,  wo  sie  namentlich  in  der  Verbindung  mit  meergSttem 
auftreten :  vgl.  zb.  die  römischen  Sarkophage  beiDütschke  ant.  bildw. 
in  Oberitalien  1  n.  520.  Matz  Dubn  ant«  bildw.  in  Bom  n.  3164. 
3222*.  3229.  sehr  gewtfbnUch  ist  die  gestalt  des  capricornus  in 
astrologischer  bedeutong  auf  den  zodiacalbildern ,  geschnittenen 
steinen  (zb.  Tölken  verz.  d.  gcscbn.  steine  s.  244  f.  catal.  of  engrav. 
gems  in  iho  Brit.  Mus.  1Ö68.  208'J  ff.  2276.  King  gems  2  t.  XVI) 
und  namentlich  aui  münzen  (vgl.  die  register  zu  Imhoof- Blumers 
monnaics  grecques  und  gritch.  münzen). 

Dieser  ziegenartige  vorderleib  des  capricornus  nun  mit  seinen 
stattlichen  bock^hörnern  erinnerte  die  aiexandrinischcn  nach  mytbo- 


fXOVTüc,  Touc  ^i':  IrrTTÖTTobac ,  Toiic  be  xd  ötticuj  h^v  utpr]  ittttujv  rd 
^fiirpoceev  dvepuÜTTLUV,  oOc  irrTTOKevTaijpouc  iö^av  ctvai  (vgl.  den 
assyrischen  in  kentaurengestaic  iiarge»teiUen  'scbützea'  des  tterkreises 
im  lex.  d..  gr.  a.  röm.  nijth.  II  sp.  1065).  ZuiOTOVf)6f)vai  bi  Kol  .  .  kövoc 
T€TpacujM(iTouc  oöpdc  IxÖ'Joc  4k  Td)v  ÖTTicGev  ^Epuiv  ^xovxac  .  .  Koi 
2T€pa  Zwa  K((j^n\äc  }xiv  Kai  ciJÜ^ara  Viittiüv  Ixovra,  oupöc  bi  Ixöuujv.. 
Äv  Kai  xdc  €U6vac  T(p  toO  Bi\Xo\j  vo^i  dvaK€lc6ai.  vgl.  auch  Dressier 
Triton  I  ».  16  f. 
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logischer  motivierung  suchenden  gelehrten  so  lebhaft  an  die  ihnen 
geläufigen  gestalten  des  ägyptischen*  und  des  griechischen  Pau,  die 
damals  schon  längst  zu  einer  einzigen  person  geworden  waren,  daaz 
öie  das  uralte  babyloniscbe  sternbild  unbedenklich  als  Pan  auf- 
faszten^  und  im  hinblick  auf  dessen  bekanntes  epitbeton  oiTÖKepuic 
(vgl.  Pbilodemos  in  der  antb.  P).  IV  234)  oirÖKCpuiC  *  capricornas 
benannten*,  obwobl  daneben  aucb  die  gewöbnlicben  namen  desgotkes 
Aigipan  oder  Pan  ttblicb  blieben.'  es  ist  demnacb  wobl  ein  mis- 
Yerstftndttisi  wenn  eine  anzabl  neuerer  gelebrter*  die  werte  des 
ps,*Erato8tb.  c.  27  odröc  icii  t(|^  elbei  ojyioibc  ti{i  Aitiiroevi'  il 
Ik€(vou  Tap  T^TOVev  nnd  des  schol.  zu  German.  Ai*at.  s.  87,  3 
(vgl.  Robert  Erat.  cat.  rel.  s.  148):  Mc  (sc.  caprieomus)  simdUu- 
dtfiem  Aeg^panos  habet,  ah  eo  enim  est  (actus  so  auffassen,  als 
ob  unter  aigokeros  niobt  Pan  oder  Aegipan,  sondern  vielmehr  dessen 
sobn  gemeint  sei.  eine  solche  annähme  steht  nicht  blosz  mit  dem 
gesaraten  zusammenhange  unseres  astronomischen  mythus ,  sondern 
auch  mit  dpr  ausdrücklichen  angäbe,  dasz  unter  aigokeros  (capri- 
eomus) Pan  oder  Aigipan  selbst  zu  verstehen  sei  (nnm  7.  9  u.  30), 
in  schroffem  Widerspruche,  die  zu  misverständni^sen  allLrdings  leicht 
cinlasz  gebenden  worte  It  exeivou  yotp  (hss.  öe)  'ii'^ovev^  besagen 
nach  analogie  von  redensarten  wie  ttXouciou  7T^vr|c  t^YV^tüi  nichu 
anderes  als  dasz  das  sternbild  dea  Aigokeros  oder  Aigipan  aus  dem 
so  zu  sagen  leibhaftigen  gotte  Pan  entstanden  sei,  den  Zeus  zur  be- 
lobüUDg  meiner  Verdienste  unter  diu  aterne  versetzt  habe. 

Fragen  wir  weiter  nach  den  mythologischen  gründen,  welche 
die  alezandriniscben  gelehrten  fttr  die  Versetzung  des  Pan  als  capri* 


^  hinsichtlich  des  ügypttschen  Pan«  der  geradeste  in  bockep^estalfc 

oder  vielmehr  j^Is'  widf^rr  verclirt  wurde,  s.  KdMeyers  art.  Mendes  im 
mytb.  lex.  sowie  meine  uufsätze  über  den  tod  des  groszen  Pan  (jahrb. 
1892  s.  465  ff.)  und  über  Pan  als  allgott  in  der  festschrift  f.  JOverbeck 
(Leipsig  1893)  8.  66  ff.  »  ps.  Erat.  27  oGtöc  (Ö  AIt^k.)  Icti  cl&ci 
6moioc  tuj  Atfirravi;  ebenso  schol.  zu  Arat.  v.  284.  scliol.  in  fJorni.  Ar. 
«.  H7,  3  siiuililudinem  Acriipanos  habet.  Hyginus  astr.  II  28  hnins  ef/igiea 
simiiis  esl  Aegipani.  mehr  in  aum.  7.  "  andere  begritfsverwAndte  epi- 
thetaPaas  sind:  ^(Kpatpoc  (Agatb.  Schol.),  5(K€puiC  (Horn.  hjr.  19|2.  37), 
biCCOK^pac  (orac.  V.  91  93  Wolff),  ^UKpaipoc  (Nonnos),  r|UK€pU)C  (antli.), 
K6pÖ€iC  (Nonnos),  ünJiKepuuc  [Nonnos),  xPUCÖKCpiwc  (Kratinos).  '  schol. 
German.  8.  409  Eyss.  Pana  asirorvtn  memoria  decoraverunt  et  ei  nomen 
Aeffipana  impotuenmt,  Ampel.  II  s.  8,  84  (Wölfflin)  Capricomut,  etU 
nomen  est  Pan,  die  Überschrift  von  cap.  27  bei  ps.-Erat.  katast.  lantet  in 
den  hss.  O  und  M  nach  Wesfermann  (mythogr.  gr.  s.  257)  nicht  AtfÖKcpujc, 
sondern  TTdv.  vgl.  anm.  9  ii.  ÜO.  •  vgl.  Paulys  realenc.  *  u.  Capricornus, 
Robert  Erat,  catast.  rel.  8.  242  ^Capricornas  .  .  qui  apud  Epimenidem 
Aegipani 8  etCaprae  f  il ins  lovisque  in  Ida  sodalisest.*  I'rcller-Robert 
gr.  myth.  I  s.  746,  1  'neben  dem  Ao;_M|ian  kunnte  man  iinf  Kreta  einen 
sobn  de8  i-*an  und  pdegebruder  des  Zeu.<«  AitÖKCpuic,  s.  Eratostb.  cat.  27 
8.  U8  Robert.»  ftbnlieh  M nyer  Giganten  u.  Tit.  s.  228  anm.  176.  •  in  den 
werten  des  schol.  zu  German,  s.  407  Eysa.  ob  eo  enim  ext  factus  bedeutet 
alfo  die  priip.  ah  so  viel  wie  sonst  ex  oder  de  (vg^  Ki  t  '  wJjrterb. 
1 1499).  vgl.  auch  schol.  zu  Arat.  v.  281  15k.  elc  fdp  toutov  [AifÖK.j  jLiCT  €- 
ßXriOn      TTdv]  öiWKÖ^evoc  jicxd  tüüv  dXXuiv  6£u»v.  s.  anm.  7  u.  80. 
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cornus  an  den  gestirnten  himmel  aasfindig  gemacht  haben ,  so  wer* 
den  uns  daran  nidifc  weniger  als  drei  angegebra. 

1)  Vor  allem  berief  man  sieb  auf  einen  kretisohen  loealmjtbnsi 
den  'Epimenidea*  in  seinen  ^Eretika*  ansfabrlicb  erzKblt  hatte,  wo- 
nach Pan  der  milchbrader  des  Zeus  (cuvTpoq>oc  ToC  Atöc)  gewesen 
und  mit  diesem  rasai^men  auf  dem  kretischen  Ida  aufgewachsen 
sei. "  natllrlich  dachte  man  «dabei  an  die  bekannte  nicht  blosz  anf 
Kreta'*,  sondern  auch  in  Acbaja'*,  Arkadien Eilikien^*  usw.  loca> 
lisierte  sage  von  der  ernährung  des  neugeborenen  Zeus  durch  eine 
göttliche  ebenfalls  verstimte  siege  (a(^,  eapra^^),  als  deren  fiOhne 
Aigipan  "  und  das  Zwillingspaar  der  auch  au  den  himmel  Tersetsten 
böckchen  (^picpoi,  haedi^^)  aufgefaszt  wurden,  wobei  nur  dies  merk- 
würdig ist,  dasz  man  in  diesem  falle  den  vatcr  des  Pan  und  der 
böckchen  zu  erwähnen  vergaäz,  als  welchen  wir  Kronos'*  oder  den 


vgl.  Uber  diesen  'pseudo-EpimeuideH'  auBzer  Robert  £rat.  cat.  rel. 
B.  8.  241  ff.  u.  S51  und  Mftfayer  Oiganten  und  Titaaen  s.  8SS  anm.  176 
jetst  namentlich  Susemihl  fcesch.  d.  alexandrhl.  litt.  II  s.  388  ff. 

ps -Erat.  kat.  H  ^T\uy\0}^  ^4  h\ä  tö  cuvrporpoc  cTvai  tiü  Au,  xaöd- 
ii€p  '€iTi|ieviönc  ö  Tü  KpriTiKÜ  tcTop(iiv  9rjciv,  öti  £v  "l&q  cuvi)v  ai>T(|», 
6Te  ^nl  Touc  TitAvoc  ^crpdTEUccv.  schoL  Qermao.  «.  87,  3  konorem 
adseeutui  dieHuTt  quod  cum  love  esaei  nutritus.  EpiimenUles  dicit  in  Ida 
xitrosqite  nutritos  et  ati  'rifannrufn  bellum  crirn  love  profectum.  ebd.  t>.  155,  19 
(juem  fabulac  a  love  intcr  aslra  corilocatum  fernnt  .  .  quoä  cum  illo  fuerit, 
qnundo  »uper  Tünnes  müilabat.  Hygiuub  p.  asir.  II  28  quem  lupUer^  quod 
tum  eo  erat  niiM/ir«,  fn  sideribu*  esse  voiuit»  schol.  in  Arat.  v.  284  ön 
c0vTpocf)6c  ^CTi  ToO  Alöc.  '*  Robert  Emt.  cat.  rel.  100  ff.  Overbeck 
kuiistmyth.  Zenn      330;  vgl.  8.  328  f.  gemeint  sind  die  locaisageii 

von  Oleaos  uud  Aigion:  Overbeck  au.  t».  327  f.  vgl.  auch  die  wahr- 
iebeinlich  von  bans  ans  achaüsehe  aage  Ton  Sybaris,  der  pflansttadt 
der  Achaier,  bei  Ailianos  tt.  ZiLujv  IbiÖT.  VI  42,  wonach  Pan  der  söhn 
einer  ziege  und  eines  zin  rronhirten  (fluszprottei??)  Krathis  wnr.  schol. 
zu  Arat.  v.  166  töv  ^TTiXafiTipov  [dcT^po]  ü;c  ^iti  pr)Tpöc  Mfa  felit€,  touc 
b*  d^tibpoTdpouc  '€pi(pouc  die  vcoTvd»  o  Ik  fA06oc  oOtiuc  Ix^i,  öti  i\  AS 
aiixr]  YuvVi  f\y  *ApKa6iKri,  f^nc  dv^pevpc  TÖv  A(a  .  .  tqOttiv  KaXoöci 
Kol  'A/aa\6€(av.  über  die  snge  von  Aigai  in  Kilikien  v^^l  Ov  rbeck 

uo.  8.  328.  nach  auBweis  der  münzen  von  Sjrnnada  in  Phr^gien  (bei 
Imhoof-BIamer  monn.  gr.  s.  418  und  griech.  mQnsen  «.  226  n.  744)  sciieint 
die  sage  auch  hier  locallsiert  goweaen  zn  sein.  Erat.  kat.  27  napa- 

XaH'i'v  ^^  [6  Zvk]  xi]y  dpx^iv  Totc  dcTpoic  autöv  (<lb.  deu  Alfjokeros) 
iQ\\K€.  Kai  Ti\v  Alfa  Tt\y  iir\Tipa.  schol.  Genuan.  ».87,3  Jupiter  mtrU 
eum  intidit  .  .  iiem  matrem  eius  capram.  Hyginus  p.  asir.  II  28  quem 
luppiter  .  .  in  sideribus  esse  vobiU^  ut  eepram  nuiHeem.  mehr  bei  Robert 
Erat.  cat.  rel.  s.  100  f.   vjrl.  anra.  17.  vpl.  anm.  16.   noch  Hyginus 

fnh.  155  ist  Aej^ipan  der  söhn  der  Capru  und  des  Juppiter,  nach 
Euheuieros  bei  HyginuH  p.  asir.  IX  13  ein  auäzerehelicher  sobn  der  Aix 
(gattin  des  Pan)  nod  des  Jappiter.  nach  der  Vereinselt  stebendea  an- 
nähme des  Etym.  M.  27,  38  und  des  schol.  eu  II.  B  167  war  Aix  weder 
die  mutter  noch  die  gattin,  sonrlorn  die  t echter  des  Pan  und  erste 
gemahlin  des  Zeus,  der  nach  ihr  aitioxoc  hiesz.  das  ist  offenbar  nur  ein 
etymologischer  ans  einer  falschen  etymologie  yoo  aly^oxoc  abstrahierter 
inythus.  schol.  in  Arat.  v.  156  (s.  oben  anm.  14).  Hyginus  p.  asir. 

II  13.  vgl.  anch  f^ervins  tu  Vcrg-.  georg,  I  205,  wo  die  hnerfi  ''wie  ."^nnst 
Pan)  als  conlactanei  (=  cüvTpoqpoij  des  Juppiter  bezeichnet  werden,  mehr 
bei  Robert  Erat,  s.  100  ff.  so  stammen  von  Kronoa  aneh  andere 
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acbaiiscliCQ  üuszgoU  Krathis  (anm.  13)  nur  vermutungsweise  vorau:}- 
setzen  dürfen. 

2)  Als  zweiten  grand  fQr  die  Versetzung  des  Pan  als  aigokeros 
unter  die  Sternbilder  fttbrte  man  die  bilfe  an,  die  Pan  als  milcb- 
bmder  des  Zens  demselben  bald  nacb  seiner  geburt  in  dem  kämpfe 
gegen  die  Titanen  geleistet  baben  sollte,  anob  dafDr  berief  man 
sieb  wieder  anf  die  ^Kretika*  des  ^Epimenides*  (s.  anm.  11),  der 
offenbar  in  seiner  erzäblnng  den  Titanenkampf  unmittelbar  auf  die 
nacb  Kreta  verlegte  sage  von  der  kindbeit  des  Zeus  und  seiner  ge- 
meinsamen ernäbrung  mit  Pan  durch  die  göttliche  ziege  folgen  liesz 
(vgl.  auch  'Musaios'  usw.  bei  Robert  Erat.  cat.  rol.  s.  100  ff.),  und 
zwar  sollte  Pan  den  Zeus  im  Titanenkampfe  dadurcb  unterstützt  baben, 
dasz  er  *im  meere'  (dv  GaXdccr)  schol.  in  Arat.  v.  284,  in  man 
scbol.  Germ.  BP.  s.  87,  3)  dir  muscheltrompete  (köxXoc,  KÖxXaE, 
Cochlea)  erfand  (€\jpe,  mvenU)^  und  durch  deren  ton  den  Titanen  einen 
solchen  spanischen  schrecken'  (iraviKÖv,  timor  panicus:  'Eratosth,' 
bei  Hyg.  asfr.  II  *28)  einjagte,  dasz  sie  sofort  die  flucht  er^friffen.** 
ausserdem  beiszt  es  von  ihm,  dasz  er  bei  dieser  gelegenheit  die 
götter  verunlaszt  habe  sich  gegen  die  Titauen  zu  waffnen  (touc  CU^- 
fidxouc  Ka0u)7TXiC€V :  ps.-Erat.  kat.  27.  Itqnter  astris  eum  intulUf 
quod  eius  opera  dei  armuti  cssent:  schol.  Germ.  BP.  ä.  87,  3). 

Zum  verstUndniä  dieser  eigentümlichen  motive  bemerke  ich 
folgendes,  die  muscbeltrompete,  das  bekannte  blasinstrument  der 
fiscber,  sebiffer  und  htrten**,  das  gewöhnlicb  den  Tritonen,  *den 

misclipi^stalten ,  ;.!).  der  kentaur  Cheiroii.  aucli  sonst  tritt  Kronoa  nls 
Tater  des  Fan  auf:  s.  meinen  aufsatz  über  die  sa^eu  von  der  geburt 
des  Pan  im  PhUol.  LIH  (1894)  9.  378  ff. 

^  pg.-Erat.  kat.  27  oÖTOC  hk  6oK6l  e'!;peiv  töv  k6xXov.  [^v]  iL  touc 
cu^^dxouc  KaGuürrXice  n.  nnm.  21],  <Kal>  biä  tö  toö  r\xov  TTaviKÖv 
KaXou^evov[,  5]  ol  Tixuvec  l(^[i}v^ov.  gauz  anders  stellt  die  worte 
Kobert  so.  «.  148.  schol.  Arat.  284  cOpe  H  oGtoc  töv  köxXoko  Iv 
Tfl  eaXdccQ.  h\6  irapdcT]|iov  oupdv  IxÖöoc  ix^i'  t(|>  bi  tixqj  auxoO 
TTaviKO)  KaXou|L!^vii»  touc  TiTÖvac  ^xp^ipaTo.  schol.  German.  HP.  a.  87,  3 
viciorque  lupiter  astris  eum  intulit^  quod  eius  opera  dei  armali  essent  .  .  et 
quod  coehUam  inveiduBt  in  marif  ideo  püeis  eauda  eue  mtatunu  schol. 
G«riDaD.  G.  8.  156»  19  quem  fabukit  a  love  in  (er  astra  conlocatum  ferunt 
propfer  rnpream  matrem  ein^ ,  qune  (firitur  fui.sse  nulrLv  loviSf  sive  quod 
cum  illo  fuerit,  quando  super  Titanas  milUabal^  ei  adinvenerit  cochleam,  ex 
ciduM  sonitu  hostet  terruerit  aique  fuyaveril.  quem  illine  eaudam  piscis 
hahers  fingunt  propter  marinam  eoeUeam,  de  qua  praefati  tumus,  Hygrinus 
p.  nst.  ir  28  hir  ctinni  din'liir,  n/m  lupiter  Titana^  opputfnarct ,  prtmuB 
obiecisse  hoslibus  iimoremj  qui  navtxog  adpeliatur,  nt  ait  Eratoslhenes  .  . 
hac  etiam  de  causa  eius  inferiorem  partem  piscis  esse  formalione.  *'  vgl. 
OJabn  in  den  ber.  d.  sKehs.  ge«.  d.  wiM.  1854  8.  170  anm.  43,  der  anf 
Bartoli  Luc.  III  12.  Braun  ant.  niarniorworke  s.  14  und  Yerg.  Aen.  VI 
171  f.  verweist,  wo  Misenus,  der  stiuoriiuinn  des  Aeneus,  die  concha 
bläst,  aber  auch  die  hirti^n,  deren  göttlicher  patroti  Pan  ist,  führen 
biBweilen  die  mnscheltrompete:  so  die  ßoUKÖXol  bei  Ear.  IT.  801  ff.  Kdv 
TuiL-e  TTTc  TIC,  \hc  öpS  ßoufpopßia  I  iriiiTovTa  xal  iropOoOfiev*,  4EwtrX(- 
46TO  (vgl.  KaBdiTiXice  b*  i  p.s.-F:r;it.  ao.),  |  köxXouc  t€  qjucOüv  cuX- 
X^YUIV  t'  itX^P^ouc  (offenbar  um  jsie  za  alarmieren),  wozu  der 
Bcboliast  bemerkt:  toötoic  6^  tö  x^pac  köxXou  t)v  öcxpaKOV.  bei  Theokr. 
Jahrbicher  frir  «lua.  phlloU  180S  hfl.  5  n.  6.  S2 
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Panen  des  xneerea',  beigegeben  wird**,  führt  Pan  in  diesem  mjÜHia, 
ebenso  wie  sonst  die  sjrrinx,  den  plagiaulos^  die  Salpinx  oder  taba, 
einerseits  als  gott  der  fischer  und  als  dicrioc^  (als  welchem  ihm  ge- 
legentlich auch  der  dreisack*',  die  bekannte  waffe  der  fiseher,  bei- 
gegeben ist) ,  anderseits  als  sender  des  panischen  sehreckens*%  der 
von  den  alten  ganz  gewöhnlich  als  eine  wirkang  furchtbarer  nn- 
gewohnter  tr)ne  oder  geräusche  aufgefaszt  wurde."  mit  ziemlicher 
wabr&cheinlichkeit  lliszt  sich  annehmen,  dass  Pan  hier  und  da  (wie 
sonst  Triton)  auch  mit  einer  muscheltrompete  in  der  hand  dar^ 
gestellt  wurde,  wenn  auch  freilich  dieses  attribut  auf  monnmenien 
bisher  meines  wIssens  nicht  nachgewiesen  worden  ist.  da  die  muschel- 
trompete nntiirgemftsz  aus  dem  meore  stammt,  so  wird  dadurch  zu- 
gleich, allerdings  in  etwas  gezwungener  weise,  eine  erkliirung  des 
unisl lindes  gegeben,  dasz  Aigipan  statt  mit  ziegenbeinen  mit  einem 
üscbscb wan/  erscheint  (s,  anra.  20):  der  bocksgott  muste  natürlich, 
nm  die  Inll^cheitrompete  zu  gewinnen,  [wobl  auf  der  flucht  vor  den 
feinden]  in  das  meer  tauchen  und  so  vorübergehend  oder  dauernd 
zu  einem  'seebock*  oder  zu  einem  tritonartigen  meergott  werden. 
wenn  es  endlich  bei  j).s.-Erat.  27  heiszt,  da^/.  Tan  nicht  blosz  die 
Titanen  in  panischen  schrecken  versetzt,  sondern  datz  er  auch  TOUC 
cufijLidxouc  KaOtÜTrXicev  (vgl.  scbol.  Germ.  BP.  3  eius  opera 
dei  armaii  sufU)^  so  hat  man  sieb  die  sache  höchst  wahrscheinlich  so 
za  denken ,  dasz  Pan  als  dnoCKOiridv  zuerst  die  anrückenden  feinde 
gewahrte  und  sodann  durch  den  plötzlichen  nnd  unerwarteten  ton 
der  muscheltrompete  in  die  flucht  jagte  und  zugleich  die  gOtter  zu 
den  Waffen  rief  oder  alarmierte«     das  stimmt  yoUstSndig  zu  dem 

9,  25  ff.  erliiilt  ein  hirt  von  ziegen  und  scluifen  t:ine  muscheltrompete 
zum  "pf'hotik.  vg-I.  anch  Theolir.  22,  75,  wo  Ainykos  die  wohl  «U 
birten  und  bnuern  zu  denkenden  iiebr^ker  mit  dem  köxXoc  zusaromen- 
beroft.  mehr  bei  Jahn  ao.  anin.  44  und  bei  Daremberg^Saglio  diet.  des 
antiq.  u.  bacina.  s.  auch  achol.  C  219.  Hesych.  n.  x6xXoc.  Athen.  4d7K 
Hyg.  f.  274. 

**  Dressler  Triton  I  8.  11  anm,  20  ff.  "  vgl.  Koseber  Selene  a. 
verwandtes  s.  152  f.  165  anm.  650.  ^  yg},  ab.  MQIler-Wleieler  denkm. 
d.  a.  k.  II  u.  558.  "  s,  Roscher  Selene  u.  verw.  8. 157  f.  Cornutns 
de  nat.  deor.  s.  151  (Osann).  Polyaiünc  I  2,  wo  der  erste  panische  schrecken 
auf  das  Ton  Pan  erfundene  äAaXdc€iv  znrückgctührt  wird.  Apoüod.  bei 
sohol.  tu  [£ar.]  BheBos  86.  so  erklärt  steh  wohl  am  besten  die 

merkwürdige  ▼eriEntc  unserer  sage  bei  Hyginus  asir.  II  23,  vronaeh 
nieht  Pan,  sondern  Triton  mit  seiner  muscheltrompete  die  Gif^^anten 
(«■Titanen;  vstl.  MMayer  Gig.  u.  Tit.  s.  145  anm.  211)  in  die  Üucht  jagte, 
eine  Yereion  die  yielleiebt  auf  die  anffassnng  des  gehSrnten  Aigokeros 
als  gehörnter  Triton  (rgl.  Dres.sler  Triton  II  s.  38  nnni.  6)  zurück* 
zuführen  ist.  ganz  abweichend  erklürt  Hyginus  ostr.  II  28  den  fischschwnnz 
und  die  musehel  des  Aigokeros:  quo/I  viuricUim  hostes  sU  iaculalm  pro 
lapidum  iaclione.  vgl.  darüber  Robert  ao.  s.  149.  dies  sonderbare  motiT 
erinnert  übrigens  ancb  an  die  Tritonen,  an  deren  leiber  häufig  mirtre« 
rinfrcwachsen  sind.-  Ov.  met,  I  332.  Claudian  X  150.  Dressler  Triton  I  s.  1 1 
anm.  11.  vgh  Eur.  IT.  801  IT.  loben  anm.  21)  und  Va!.  Fl.  III  43  ff., 

wo  Pan  durch  blasen  der  tuba  und  durch  schreckeuarut'  den  Kyzikos 
und  seine  Dolionen  in  panischen  sehreeken  setit  und  alarmierL 
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bekannten  Charakter  des  griechischen  Pan ,  der  als  ein  wachsamer 
und  streitbarer  hirt  auf  hoher  worte  (cKoniuj  blehentl  zuerst  di© 
feinde  als  dTTOCKOTru>V  gewahrt'^,  die  kampf^n  iio^sen  mit  der  mubchel- 
trompete  alarmiert  und  zugleich  die  feinde  durch  den  ungewohnten 
ton  in  panischen  scliieLkeii  versetzt. 

3)  Drittens  endlich  motivierte  man  die  Versetzung  des  Pan  als 
Aigokeros  unter  die  Sternbilder  mit  der  hilfe,  welche  der  gott  dem  Zeus 
im  kämpfe  gegen  TjphoeuB  geleistet  haben  sollte.**  bekannt- 
Ucb  kennt  acbon  Pindaros,  der  den  hnndertkQpfigen  Typhos  in  einer 
kilikischen  bdble  wohnen  iSszt  (Pjth.  1,  31  C  u.  schol.  Stra- 
bon  626.  PTih.  8, 21.  Aisch.  Prom.  355)^  die  sage»  dasz  die  götter  yor 
diesem  nngeheuer  nach  Ägypten  geflohen  seien  und  sieh  daselbst  aus 
forcht  vor  ihm  in  yerschiedene  tiere  verwandelt  hätten*',  was  ganz 


Roseber  Seieue  u.  verw,  s,  160  f.  ^®  Nigidius  bei  scfaol,  German. 
8.  407  Kyss.  iMgidim  de  Capricorno  sie  refert.  inmortali  honore  douatum 
quo  in  tempore  Python  {Typhonll  in  monte  Tauro  speluncam  haderet  et 
Aegyptum  incoleret:  itmortatis  consüium  habmstt  num  possint  ei  obsistere, 
cum  eis  conailium  Pan  daret^  si  negue  terra$  relinquere  veUent  tteque  Py^ 
ihonxs  [?]  iivnanitati  resistere  possint,  ul  consnlte  flquras  iiimutarent  in 
quam  quis  teilet  seu  bestim  seu  volucrem  piscem  pecudrm ,  dum  tempus  ad 
ulciscendum  he  ostenderet  .  .  itaque  inmortales  mutatis  figuris  ignoti  Typhonis 
anle  oeuto»  erebro  tfenabanturt  unde  adkue  mtdia»  betUa»  pro  deis  observatU 
Cülutitque  Aegyjjtii  .  .  igilur  dei  inmortales  postenqnam  Typhonem  digna 
poena  affeccriint  —  nam  Panis  consilio  sine  turba  lumulluque  inier feccruut 
—  Pana  astrorum  memoria  decoraveruni  tl  ei  nomen  Aegipana  imposueruntf 
qmd^  cum  cettri  $e  in  hettUu  eomerünentt  Pan  te  in  eapram  tranaflgwratBeU 
oppidumque  magnificum  in  Aegypto  aedificaverunt  idque  Panopolin  nomina- 
vertint.  Hyginus  f.  196  dii  in  Aegypto  cum  Typhonis  imnnnitatem  metnerent, 
Pan  iussit  eos^  ut  in  feras  besiias  ae  converterent,  quo  /aciUus  eum  decipevenl. 
fiiem  lotfis  postea  fulmtnä  interfecit.  Pan  dtorumvobrntate,  quoä  eiu*  müMtu 
vim  TyphoidM  evUavtrantf  in  astrorum  numerum  est  relatug;  ei  quod  *e  in 
capram  eo  tempore  converterat^  inde  Aegocerus  est  dictusy  quem  nos  Cfjpri- 
comum  dicimus,  Hyginus  p»  astr.  II  28  Aegyptii  auiem  tacerdotes  et 
mornnM  poeiae  e^cuni,  cum  eompture»  dU  in  Aegypium  eomeniuentf  repenie 
penemStte  eodetn  Typkona  »  .  quo  timore  permotos  in  aluis  figuras  se  con^ 
veriisxe :  Mereurinm  fartitm  esse  ihim  .  .  eodem  tempore  Pana  dieunt  in  flumen 
[e=  Nilum?\  se  deiecisse  et  posteriorem  partem  corporis  effigiem  piscütf 
alteram  auiem  hirci  fecisse  et  Ha  a  Typhone  profugisse.  euius  cogiUiUan 
Jifoem  adndratwn  (nier  tidera  efflgiem  eius /bHtse.  Ampelins  II  s.  8, 24  Wo. 
Capricorniis y  cui  nomen  e^t  Pan.  (fno  tempore  Typlion  spehmcas  incolens 
ift  nxiufe  Tmtro  Aegyptum  pro/'ectns  est  n<l  bellum^  Pan  se  in  caprae  figuram 
convertit.  igitur  dit  immortales,  postqiiam  Typhonem  digna  poena  affecerunt^ 
Pana  aslrartan  memoria  decoraveruni.  Lakiaiios  ir.  6uci<dv  14  ffthrt,  naeh- 
dem  er  erwähnt  lint,  ilasz  Pan  uls  öXoc  Tpdfoc  von  den  Äg'y{)t<.'rn  ver- 
ehrt werde,  fo  fort:  üno  tüjv  iToAeiLiiuJV  kqI  töiv  •fiTt^'VTUJv  Tt'iv  ^iravacTa- 
civ  oi  Oeoi  (poßrje^vTCC  f^KOv  xi^v  ACt^htov  uic  hi\  ^VTCVÖa  Xr^coM^voi 
Todc  iroXcMimic*  €76*  ö  ikbt  aOriDv  Oir^bu  TpdTov,  6  hk  Kptdv  ^ir6  b^ouc, 
6  b^  Oriptov  ^  öpveov,  6id  bf|  elc^Ti  xal  vöv  qpuXdTTecGai  töc  töte  MOp- 
ip&C  Toic  0€Oic.  beaohteuHwert  ist,  dasz  Nikandros  (bei  Anton.  Lib.  28) 
und  Ovidiua  {met.  V  321  flF.),  die  ebenfalls  von  der  Verwandlung  der 
gStter  in  tlere  beim  Typlioeuakampfe  berichten,  trots  einielner  ab- 
weichnngen  darin  übereinstimmen,  dasz  sie  des  Pan  p:ar  nicht  gedenken 
und  nicht  ihn,  sondern  Dionysos  sich  in  einen  bock  (xpdTOC,  raper) 
verwandeln  lassen,  roehr  s.  in  anm.  33.      ^'  Forpbyriof»  ic.  dnoxn^  iH 
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ont.-^chieden  auf  eine  frühzeitige  iiiiscliung  des  allen  griechisch- 
kilikischen  mythus  von  Typhoeus  mit  den  ägyptischen  sagen 
vom  gfitterfeinde  Set"  hindeutet  (Herod.  II  166.  III  5.  Herodoros 
in  schol.  zu  Ap.  Rh.  II  1211  j  vgl.  Hellanikos  b.  Ath.  XV  680*. 
Mayer  Gig.  u.  Tit.  b.  137  amn*  192).  dasz  wirklicli  ii^  diese  sage 
sich  scbon  frühzeitig  echt  ftgyptische  motive  eingesehlicheii  babeiif 
geht  nicht  hlosz  aus  der  tbatsache  berror,  dasz  sich  unter  den  tieren, 
in  die  sich  die  einzelnen  götter  verwandelt  haben  sollten ,  auch 
mehrere  spedfisch  ägyptische  wie  Ibis  nnd  ^uraXf)  befinden**,  son« 
dem  folgt  auch  ans  der  ausdrücklichen  angäbe  des  Hyginns  p,  astr, 
II  28  (anm.  30),  dasz  er  sich  für  seine  darstellang  der  in  rede 
stehenden  sage  auf  Aegyptii  sacerdoUs  und  nonnulli poeiae  (dh.  wohl 
alexandrinische  dichter)  stütze.  Übrigens  herscht  unter  den 
Schriftstellern,  welche  von  der  beteiligung  des  Pan  am  Typhoeus- 
kampfe  berichten,  hinsichtlich  der  art,  wie  Pan  in  diesen  kämpf  ein- 
gegriffen haben  sollte,  keine  rechte  Übereinstimmung.  Apollod.  bibl. 
I  6,  8  und  Nonn 08  Dion.  I  510  ff.  berichten,  dasz  Typlion  dem  Zeus 
die  sehnen  (v€upa)  ausgeschnitten,  in  ein  bärenfell  gewiekelt 
und  in  der  koryki?chen  grottc  (in  Kilikien)  versteckt  habe,  aus  der  sie 
von  Hermes  (=  Kadmos  bei  Nonnos)  und  Aigipan  listig  enl wendet 
worden  seien. auch  dies  sonderbare  niotiv  ist  zweifellos  ägypti- 
schen Ursprungs,  da  ea  Plutarch  ausdrücklich  als  Ugyptiscb  be- 
zeichnet . doch  müssen  wir  daneben  auch  entschieden  k  i  1  i  k  i  s  c h e 
einflösse    anerkennen,  worauf  schon  die  erwuhnung  der  berühmten 


TTivöapoc  hi  iy  irpocobioic  irdvTac  toOc  6€ouc  diroiricev,  öiröTc  {iti6 
Tuq>iA)voc  ^biUiKovTO,  oÖK  dvOpUiiroic  6^oiui9^vtoc  dXXÄ  dXötoic  2Iti)0ic. 

Tgl.  über  die  altägyptiscbe,  sage  ▼om  kämpfe  de6  Qorbehudet  mit 
Set:  Wiedemann  die  rel.  d.  alt.  Äg.  s.  38  ff.  114  und  Herodots  28  buch 
B.  512  f.  Brußsch  rel,  u.  mythol.  d.  alt.  Äg.  8.  546.  *'  wenn  sich  bei 
Nikandros  und  Ovidius  ao.  (vgl.  auch  Hyginus  p.  astr.  II  28  nnd  LukiauoB 
ir.  OuaÄv  14)  Artemis  in  eine  katze  (atVoupOC,  felis),  Hera  in  eine  knb, 
Hermes  in  einen  iliis,  Aj>ollon  in  einen  eperber  (UpaH),  Leto  in  eine 
>iUYaXf|.  HepliaistüS  in  einen  Btier  verwandelt  usw.,  so  deuten  alle  diese 
tiere  auf  gauz  be»tininite  ägyptische  gottbeiteu  hin:  die  katze  auf 
Bast  Artemis:  Wiedemann  Herod.  Ss  buch  s.  288  f.),  die  kob  auf  Isis 
(=  Hera:  Wiedemann  ao.  s.  98.  187  ff.),  der  Ibis  auf  Thoth  (=-»  Hermes: 
"\Viedemann  s.  'J9.'}  f.),  der  Sperber  auf  Horns  (=  Apollon:  Wiedemann 
s.  292),  die  spitziuaus  auf  Uat'  (=*  Leto:  Wiedemann  s.  263.  289  f.),  der 
apis-stier  auf  Ptab  Hephaistos:  Wiedemann  s.  648  f.)  usw.  s.  auch 
Brugsch  ao.  8.710.  Apollod.  I  6,  3  Tuq>div  bi  .  .  r&  t€  tOüv  X€ip<Dv 

KOl  tOÜV  TTobuJV  öl^T€Ji€  VCOptt.     dpä^CVOC         ^Ttl  TlUV  tDjJUtV  bl€KÖfilC€V 

o0t6v  biä  Tf\c  GaXäccnc  elc  KiXiKiav  Kai  TraptXöujv  ek  tö  KinpuKiov 

ÄvTpOV  KOT^eTO.    ÖMOtUlC  bi  KOl  Tft  V€Opa  KpUVpaC  dpKTOV  bop^  K^6l 

diT^dcTo  .  .  '6p|Lif)c  bi  Kai  Altiirav  ^KKX^iiiavTCC  xä  vcOpa  fjp^ocav 

tOü  All  Xa0övT€C.    bei  Nonnos  Pion.  I  tritt  Kadmos  an  die  stelle  des 

■ 

Hermes:  vgl.  Crusius  im  lex.  d.  gr.  u.  röm.  m^'th.  H  sp.  847  u.  aum.  36. 

■*  Plnt.  de  Is.  et  Os.  65  tov  '€ppf|v  inueoXofoöciv  ^EcXövra  toO 
Tuqpujvoc  t4  vcOpa  xop^>cilc  xpi^cacGai.   ebd.  21  KaXelcdai  tV]v  TucpdhfOC 

Lh^^Xi^'v]  öpKTOv  [tö  öcTpov].  Vgl.  Nonnos  Dion.  H  287  Tuqpaovlc  ÖpKTOC 
und  MMayer  Gig.  u.  Tit.  s.  228  sowie  Brugsch  no.  s.  711.  möglicher- 
weise sind  die  kilikischen  einflüsse  den  Semiten  zuzuschreiben:  vgl. 
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koryki sehen  grotte  als  Wohnsitz  des  Typhoeus'*  und  vor  allem 
die  combination  von  HermoB  iind  Pan  hindeutet:  denn  gerade 
diese  beiden  götter  wurden  ganz  besonders  in  der  Umgebung  der 
korjkisehen  höhle  verehrt.'^  übrigens  kann  diese  mischnng  ägypti- 
scher und  kilikiscb- griechischer  elemente  in  der  Typboeus-sage  recht 
wohl  uralt  sein,  da  nach  EdMeyers  gescb.  d.  alt.  I  §  220  die  Ägypter 
schon  in  «ebr  früber  zeit  Phönikieii,  Kypros  und  vielleicht  auch  das 
benachbarte  Kilikien  erobert  haben,  dagegen  bestand  nach  Nigidius 
beim  schul,  zu  Germ.  Arat.  s.  407  f.  Kyss.  und  Hyginus  (fah.  n^6) 
das  verdien^1  (Us  Pan,  wegen  dessen  er  als  Caprieornus  verstirnt 
wurde,  in  dem  den  übrigen  götlern  gegebenen  rate  sich  in  ver- 
schiedene tiere  zu  verwandeln ,  wobei  er  selbst  mit  gutem  beispiele 
vorangieng,  indem  er  die  gestalt  einer  zie^e  (capra)  oder  eines 
bockes  mit  fischscbwanz  p.  astr.  II  2^)  unuuhm  (anm.  30). 

nach  dem  schol.  zu  Sopb.  Aias  61)5  und  Suidas  u.  ctXiTrXaYKTOC 
fieng  Pan  als  echter  fiscbergott  den  Typhon  in  netzen  (tov  Tu9ÜJva 
ttKTÖoic  fiTp€VJC€v),  eine  sage  die  dem  von  Oppian  (bal.  III  15  und 
sebol.)  beriehteten  motive  nahe  verwandt  scheint,  dasz  er  den  Typhon 
durch  eine  ans  fischen  hestehende  lockspeise  ans  der  tiefe  ans  ofer 
dea  meeres  lockte,  wo  ihn  dann  Zeus  mit  seinen  bereit  gehaltenen 
blitzen  sereehmetterte  (anm.  37).  wahrscheinlich  liegen  auch  diesen 
sagen  Ägyptische  varstellnngen  zu  gründe,  bekanntlich  galt  in 
Ägypten  das  krokodil  für  eine  incarnation  des  Set- Typhon  (Wiede- 
mann  Berod.  2s  buch  s.  301  f«  657''),  die  krokodile  aber  pflegte 
man  in  Ägypten  in  netzen  za  fangen  und  mit  eisernen  keulen 
totzuschlagen eine  sitte  die  mit  der  erlegnng  des  Typhon  engen- 
scheinlich  eine  grosze  äbnlichkeit  hat. 

Eine  genauere  analyse  des  mythus  vom  Aigokeros  lehrt  also 
dasz,  wenn  er  auch  als  ganzes  betrachtet  ziemlich  jung  uud  zweifel- 
los von  alexandrinischen  gelehrten  so  zu  mi'^i'u  compiliert  ist,  doch 
auch  vielerlei  uralte,  teils  der  ägyptischen  und  semitischen  religion 

OGnippe  'Tvphon-ZSpbön*  im  Philologns  XLyiII  s.  487  ff.,  wo  die 

semitischen  T .  phon  culte  und  -sagen  behandelt  sind. 

^  Pomp.  Mehl  1  \:^  atius  [specus]  ultra  est  [dh.  in  der  nähe  der 
korykischen  grottej,  quem  Typhoneum  vocant,  ore  angusto  .  .  quia  ali» 
guando  eubüe  Typhonü  fuH  et  quia  nunc  demi^sa  in  se  eonfettim 
eaanimat  natura  fabtUaque  wtemoranduä*  die  höhle  war  also  ynlcanischer 
natar;  Tgl.  das  OXöfcov  ctt^oc  bei  Nonnos  Dion.  I  ItO  und  Q.  Snivrn. 
XI  98  ff.  wahrscheinlich  haben  schon  Homer  (B  783)  und  Findar 
(s.  oben)  diese  höhle  im  auge.  vgl.  auch  Apollod.  I  6,  3.  Opp.  hal.  III 
15  ff.  und  schol.  Etjm.  M.  551,  45  ff.  Nonnos  Dion.  I  258  ff..  Opp. 
hal,  III  16  TTavl  bi  KcupuKiip  ßuGiifiv  napax&rBeo  tI\v^v  \  uaibi  telu, 
Töv  cpacl  Aiöc  ^uTf]pa  fcv^cöat,  ]  Zr|vöc  latv  ^uxfjpa,  Tu<paöviov 
b  6X€Tnpa.  schol.  KuipuKit4i  Tip  KiX»Ki<^  [hss.  CiKcXiqi,  wie  auch 
Etym.  M.  551,  55]  TtMUi^^vifi'  otx€t  Y^p  iisl  tÖ  KuipOmov  ciri^Xaiov. 
hinsichtlich  des  ITermcs-cnltos  dieser  gegend  verwoiso  ich  auf  Öj)pian 
hal,  III  7  ff,  u.  schol.  ebd.  III  208  u.  schol.  Archias  hei  Brunck  anal. 
II  97.  XX.  Orph.  hj.  28,  8  ('CppeiaJ  .  .  KüjpuKiüixa.  lex.  d.  niyth.  I 
•p.  8856.  '*  Flut,  de  Is.  et  Ob.  fiO.  vgl.  ench  Eneebios  irpoir.  cOatT-  M 
12,  8  und  Brngsch  «o.         Diod.  Sic.  1 86.  Ailianos  it.  ^((»UJV  ibiÖT.  X  21. 
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(und  astrologie)  teils  der  griechischen  mythologie  entlehnte  demente 
darin  entbalten  sind,  eine  derartige  Termiscbung  Yerscbiedenartiger 
motive  entapricbt  offenbar  genau  der  allgemeinen  neigong  zum  Syn- 
kretismus und  zu  compilierender  gelebrsamkeit,  wie  sie  dem  Zeit- 
alter des  Alexandrinismus  eigentümlich  i^f  . 

WuBZEN.  Wilhelm  Heinrich  Eosgher. 


36. 

ZU  XENOFHOI^S  ÜELLENIKA. 


Hell.  IV  8,  24  TeXeuTiac  .  .  n€piTUYX<^v€i  ^iKoKpdrei  .  . 
irX^ovn  .  .  ini  cumm^xW  '^4  ^öatöpou  ko\  Xa^ißdivei  irdcoc ,  öir- 
€vavTiuiTaTa  bf|  raOra  djyKpdrepoi  laurotc  trpdTTOVTCC '  o!  tc  t^P 
'AOnvaiot  <piXt|i  xP^i^M^voi  ßaciXei  cu^jnaxiav  Ine^irov  Söatdpqi 
iToXe^oOvTt  irpöc  ßaciX^a,  ö  T€  TeXeurlac  AoKebaijLioviujv  TToXe- 
^ouvTuuv  ßactXet  toOc  irX^ovrac  ini  tvj  ^Keivou  iroX^iAtp  bi^99€ip€v 
hält  FReuss  die  werte  von  uTrevavTiuüraTa  br\  an  auch  jetst  nocb 
(jahrb.  1894  s.  843)  für  interpoliert,  da  die  Athener  den  Euagoras 
nicht  hätten  zu  einer  zeit  officiell  gegen  den  könig  unterstützen 
können,  wo  sie  sich  seihst  der  bundeshilt'o  desselben  erfreuten, 
ich  war  auf  diescR  argumont  nicht  eingegangen:  selbst vtrständlich 
können  die  beziehungen  der  antiken  j>taaten  zu  einander  nicht  nach 
den  beutigen  Verhältnissen  beurteilt  werden,  was  unter  umständen 
möglich  war,  zeigt  Diod.  XVI  22,  wonach  Cbares  mit  der  get>amten 
aibeniscben  beeresmacht  in  den  dientet  dos  aufstuiidibtlien  ArtabaiOs 
tritt  und  dem  beere  das  königs  eine  sebwere  niederlage  beibringt, 
gleicljwubl  war  Athen  nicht  mit  Persien  im  kriege,  es  kam  auch  nicht 
dazu:  der  könig  begnügte  sich  mit  Vorstellungen  und  drobnngen. 
kurz  vorher  im  j.  3t>0  war  nach  volksbeschliisz  einem  andern  aufstän- 
dischen Satrapen  (Orontes)  Unterstützung  gewährt  worden  (Schaefer 
Demostb*  I  137).  aucb  da  war  Atben  nicht  im  kriege  mit  dem 
kÜDig.  sobald  aber  die  mögliobkeit,  dasz  die  Athener  im  interesao 
des  Euagoras  ebenso  gehandelt,  zugegeben  werden  mnss,  ist  es  un« 
metbodiscb  unsere  stelle  zu  ▼erdSchtigen:  denn  aucb  die  anakolntbie 
ist  tbatsSchlicb  eine  leichte.*  zudem  fehlt  es  nicht  an  einem  sn- 
reichenden  gründe,  dasz  die  Athener  im  j.  390,  wo  übrigens- m 
eigentlicher  bundesyertrag  sie  nicht  band,  sieb  gerade  im  falle  des 
Enagoras  über  etwaige  bedenken  hinwegsetzten:  ihr  neuerliches 
emporkommen  verdankten  sie  nicht  ^  wohl  den  Persern  als  dem 
Ronon  und  —  dem  Euagoras  (Isokr.  9,61 — 66).  das  erklärt  einiges« 

*  nicht  nur  ich  arteile  so:  m.  vgl.  Büchsenscbütz  zdsk. 

Schweidnitz.  Gustav  Fbibdriou. 
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37. 

NOCH  EINMAL  DIB  GLIEDERUNG  DES  PLATONISCHEN 

DIALOGS  GOBGIAS. 


In  dii!sen  jalirb.  1890  s.  253  —  281  batCbCron  unter  dem 
titel  ^zur  frage  nach  der  rfliedcrung  des  Platonischen  dialog^  Gorgias* 
einen  auf^atz  veröffentlicht,  in  dem  er  seine  bei  frühern  gelo^en- 
heiten  (beiträge  zur  erklärun^^  des  Plat.  (ioiLfias  im  ganzen  und 
einzelnen,  Leipzig  1870,  Piatons  Gorgias  erklärt  von  Deuscble- 
Cron*,  ebd.  1886,  und  'zur  frage  nach  der  gliederung  des  Plat. 
Gorgias'  in  diesen  jahrb.  1886  b.  563  —  582)  wiederholt  dargelegte 
ansieht  über  die  gliederung  dieses  dialogs  von  nenem  zn  recht- 
fertigen sucht,  die  Veranlassung  hierzu  hatte  ihm,  wie  er  selbbi  be- 
merkt, eine  von  mir  verfaszte  schrift  (beiträge  zur  erklärung  der 
Plat.  dialoge  Gorgias  und  Tbeaitetos.  1.  die  gliederung  des  dialogs 
Gorgias,  progr.  de8  gymB.  zn  Naostettln  X688)  geboten,  in  deren 
entern  teUe  ioh  die  yon  Sokrates  mit  Gorgias  nnd  mit  Polos  ge- 
führten  gesprSobe  naob  dem  vorgange  ?on  Benitz  ak  eelbstftndige 
teile  dee  dialogs  naobgewieeen  nnd  fttr  diese  annähme  mehrere 
punkte  geltend  gemacht  habe,  die  von  Benitz  nicht  berUoliBicbtigt 
waren,  meine  gründe  werden  Ton  E  Zell  er  (in  Steins  archiv  fttr 
gesch.  der  pbilos.  II  8.  688)  für  'überzeugend*  erklärt,  haben  die 
unbedingte  Zustimmung  OApelts  (Berliner  pbilol.  Wochenschrift 
1889  n.  48)  gefunden,  sind  kürzlich  von  A Weinbold  (progr.  der 
landesscbule  zu  Grimma  1894)  gutgebeiszen  und  dürften  auch  durch 
Crons  neueste  bebandlung  der  in  rede  stehenden  frage  nicht  er- 
schüttert sein,  wenn  ich  daher  in  dieser  sache  nichtsdestoweniger 
noch  einmal  das  wort  ergreife,  so  geschieht  es  nur,  um  diejenic^en 
thatsachen,  anf  welche  Cron  in  seiner  letzten  betrachluiig  vorneliiii- 
lich  gewicht  gelegt  hat,  einer  genauem  prUfung  zu  unterziehen,  ich 
möchte  das  schon  deshalb  nicht  unterlassen,  weil  die  vorliegende 
frage  auch  nach  dem  tode  der  beiden  forscher,  die  in  ihr  einen  ent- 
gegengesetzten stand|  unkt  einnahmen,  nicht  an  interesse  verloren 
hat  und  für  das  veirUindnis  des  kunstwerks  als  ganzen  stets  von 
besonderer  bedeutung  bleiben  wird,  allerdings  kann  es  nicht  meine 
absiebt  sein,  den  inhalt  meiner  frühern  abh.  zu  wiederholen;  auch 
glaube  ich  von  einer  soleben  recapitalation  um  so  eher  abseben  zu 
dttrfen ,  als  Cron  nicht  auf  den  verlauf  meiner  beweisfttbrong  ein« 
gegangen  ist,  sondern  nur  einige  sfttze  aus  derselben  herausgegriffidn 
und  gegen  diese  seine  polemik  gerichtet  bat.  indem  iob  mich  daher 
mit  gelegentlieber  Verweisung  auf  meine  frttbere  darlegung  begnflge, 
will  icb  zunächst  meine  auffassung  durch  einen  neuen  beweis  zu  be- 
gründen suchen  und  sodann  die  einwendangen  Crons  in  der  reihen- 
folge,  in  der  er  sie  vorgetragen  bat,  besprechen,  es  wird  aber  jener 
beweis  zugleich  eine  erwiderung  auf  dasjenige  argument  enthalten, 
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das  Cron  diesinal  an  den  beginn  seiner  erOrterang  stellt,  wfthrend 
er  es  früher  Uberhaupt  nicht  erwähnt  hat. 

Er  glaubt  nemlich  einen  grund  dafür,  das?,  die  Unterredungen 
des  Sokrates  mit  Gorgias  und  mit  Polos  thatsticblicb  nur  6in  ge> 
sprftch  bilden,  schon  in  dem  zwecke  der  ganzen  schrift.  ?u  finden,  in 
dessen  formulierung  er  mit  Bonitz  übereinstimmt,  die^er  erklärt, 
^ichwerlich  könne  ein  zweifei  sein,  dasz  die  mit  Kallikles  verhandelte 
frnf^e:  'ist  pbilosophie  im  Platonischen  sinne,  oder  ist  politische 
rhetorik  in  liirem  damali^^en  thatsächlinlit  ii  zustande  eine  würdig« 
lebensau fgabe ?  '  den  kern  und  zweck  des  iranzen  dialogs  bezeichne: 
denn  ihrer  Ijeantwortung  dienten  mittelLai  auch  die  beiden  ersten 
abschnitte,  hieraus  schlieszt  Cron,  dasz  die  gespräche,  an  denen 
auszcr  Sokrates  Gorgias  und  Polos  teilueiiiiien ,  darin  wenigsleua 
etwas  gemeinsames  haben,  dasz  sie  im  Verhältnis  zum  hauptgespräcb 
vorbereitender  natur  seien,  wenn  aber  der  Yorbereitende  Charakter 
dieser  Unterredungen  als  ein  grnnd  fttr  ihre  einheitUohkeit  gelten 
soll,  so  wird  vorausgesetzt,  dasz  jene  Vorbereitung  selbst  einheit- 
licher art  ist:  eine  ansieht  die  weder  in  den  worten  von  Bonitz  ent* 
halten  ist  noch  der  thatsSchlichen  entwicklnng  des  dialogs  ent- 
spricht, man  wird  daher  den  weitem  bemerkangen  Crons  (s.  254  f.) 
Aber  die  veranlassung  der  scbrift  beipflichten  und  ihre  entstebung, 
wie  es  von  ihm  geschieht,  auf  die  absieht  Piatons  zurOckfOhren 
können,  seinen  philosophischen  verkehr  mit  Sokrates  gegen  die  vor- 
würfe seiner  mütterlichen  verwandten  su  verteidigen ,  ohne  da- 
durch genötigt  zu  sein  die  auseinandersof  /ungen  des  Sokrates  mit 
Gorgias  und  mit  Polos  für  ein  einheiilicbes  gcspräch  zu  erachten. 
Cron  glaubt  nun  freilich,  dasz  jener  rinbeitliclie  charakter  den  vor- 
bereitenib'n  ge.-priichen  des  Sokrates  mit  Gorgias  und  Polos  nicht 
fehle,  indem  er  sich  am  Schlüsse  seiner  erörterung  (g.  280)  auf  eine 
andere  äuszernng  von  Bonitz  beruft,  dieser  bemerkt  ''Plat.  Studien' 
s.  33),  den  ausschlies/üchen  gegenständ  des  dialogs  Gorgias  bilde 
die  ethik,  ihre  bedeutung  werde  aber  nicht  an  sich,  sondern  im 
gegensatze  zu  der  damals  blühenden  rhetorik  und  der  bescbüftiguug 
mit  ihr  dargelegt;  so  komme  es,  dasz  von  der  darstcllung  der  rhetorik 
ausgegangen  und  jedes  begrilTlich  gewonnene  resultat  zu  ihrer  kritik 
angewendet  werde,  es  handle  sich  um  die  rhetorik  als  organ  politi- 
scher thstigkeit,  nicht  um  die  rhetorik  in  ihrer  nach  Platonischen 
grundsätzen  unwissenschaftlichen  haltlosigkeit.  im  anschluez  hieran 
behauptet  Cron,  ohne  *den  nachweis  der  wissenschaftlichen  halt- 
losigkeit von  dem  gesprfiche  des  Sokrates  mit  Gorgias  und  Polos 
ausschlieszen'  zu  wollen,  dasz  gerade  weil  die  rhetorik  Won  anfang 
an  im  engsten  zusammenhange  mit  der  sittlichen  haltlosigkeit  be- 
trachtet und  beurteilt'  werde,  der  ganze  vorbereitende  teil  trotz  der 
Verschiedenheit  des  iones  und  der  behandlung  im  ersten  und  zweiten 
abschnitte  seinem  wesen  und  zwecke  nach  6iner  und  der  gleiche  sei. 

Ob  es  sich  nun  wirklich  vom  beginne  des  gespräches  mit  Gorgias 
an  um  die  sittliche  Würdigung  der  politischen  rhetorik  handelt. 
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wird  sich  nur  durch  die  Ijeiracbtung  seines  yerlaafs  ermitteln  lassen, 
gesetzt  aber,  es  wftre  der  fall,  wie  würden  wir  nns  die  Intentionen 
des  Schriftstellers  zu  denken  haben?  ist  das  angegebene  thema  in 
den  Unterredungen  des  Sokrates  mitGorgias  und  Polos  abgeschlossen 
—  und  nur  dann  Inge  in  ihnen  ein  abgeschlossenes  gespräch  vor  — 
so  könnte  der  von  Sokrates  mit  Kallikles  geführte  dialog  allein  dio 
aufgäbe  haben,  der  als  unsittlich  verurtcilteu  rhetorik  das  bild  der 
Philosophie  im  Platonischen  sinne  als  der  wahren  lebenskunst  gegen- 
überzustellen, damit  aber  verträgt  sich  nicht  die  auch  von  Cron  ge- 
billigte Zweckbestimmung,  nach  der  die  frage,  ob  politische  rhetorik 
oder  Platouibche  philosophie  eine  würdige  lebensaufgabe  bilde,  erst 
in  dem  letzten  gesprUche  zum  austrag  gebracht  wird,  i^^t  aber  die 
sittliche  benrteilui^ig  der  ihuiurik  von  Sokrates  im  ge^präche  mit 
Gorgiaa  und  Polos  nicht  zu  ende  geführt  —  und  nur  dies  ist  mög- 
lich, wenn  jedes  begrifflich  gewonnene  resultat  zu  ihrer  kritik  an« 
gewendet  werden  soll  —  so  können  auch  die  b^en  ersten  ab- 
schnitte des  dialogs  nicht  in  dem  Ton  Cron  bezeichneten  sinne  fttr 
eine  Torbereitnng  auf  das  dritte  gelten,  mttssen  wir  da  nicht  an- 
nehmen, dasz  Piaton  eine  andere  absieht  verfolgt  habe?  gewis  war 
sein  absehen  ?on  yorn  herein  aaf  die  darstellang  des  gegensatses  der 
politischen  rhetorik  und  der  von  ihm  betriebenen  phüosophie  ge- 
riehtet,  und  gewis  war  er  sich  sogleich  bewust,  dass  dieser  gegen« 
Satz  zuletzt  auf  den  eines  sittlich  geregelten  oder  schrankenlosen 
begierden  unterworfenen  lebens  hinauslaufe ,  aber  er  hat  die  beiden 
Seiten  dieses  gegensatses  nicht  nach  einander  dargestellt  und  aach 
die  sittliche  Würdigung  der  rhetorik  nicht  für  eine  Vorbereitung  anf 
die  ktitik  der  entgegengcsc-t/ten  lebensftihrungen  angesehen,  son- 
dern Jen  von  anfang  an  vorhandenen  und  für  den  aufmerksamen 
leser  auch  erkennbaren  ge gensatz  der  politischen  rhetorik  und 
der  von  seinem  meister  und  ihm  vertretenen  philosophie  durch  die 
drei  gesprUche  des  Sokrates  mit  Gorgias,  Polos  und  Kallikles  so  hin- 
durchgeführt, dasz  derselbe  nach  der  individuellen  eigen tümlichkeit 
der  drei  genannten  allmaiilich  und  von  selbst  zu  dem  widerstreite 
des  guten  und  schlechten  lebensprincips  wird,    wenn  der  dialog 
hierbei  durch  die  Verschiedenheit  des  tones,  den  Sokrates  seiueu 
gespräcfasgenossen  gegenflber  anzuschlagen  veranlaszt  war,  an 
lebendigkeit  nnd  also  auch  an  kOnstleriseher  Tollendung  gewinnen 
mnste,  so  war  es  doch  ein  weit  grösserer  gewinn,  dasz  sich  nnn  erst 
zeigen  konnte,  welches  die  letzten  conseqaenzen  einer  kunst  seien, 
die  um  ihres  nutiens  willen  viel  gepriesen ,  aber  in  ihrer  sittlichen 
bedenklichkeit  bis  dahin  unerkannt  geblieben  war.  in  dieser  weise 
findet  die  (ethische)  frage  nach  dem  wahren  lebensberafe  des  menschen 
ihre  lösong  in  der  bearteilung  einer  geflShrlichen  er^cheinung  jener 
zeit,  ist  aber  damit  die  composition  des  dialogs  erkannt,  so  können 
auch  die  Unterredungen  des  Sokrates  mit  Gorgias  und  mit  Polos 
nicht  für  die  Vorbereitung  auf  sein  gespräch  mit  Kallikles  gelten ; 
wohl  aber  wird  man  sagen  dürfen,  dasz  sich  in  dem  gespräche  des 
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Sokrates  und  Gorgias  die  uniemdang  des  Sokrates  mii  Polos  vor- 
bereite, und  dasz  hinwiederum  diese  eine  Torbereitnsg  auf  das 

gespriich  zwischen  Snkrates  und  Kallikles  sei. 

Überblicken  wir  zum  beweise  des  pre^nrftrn  rlm  verlauf  des 
dialog-'.  so  macht  Bich  sogleich  in  seinem  beginn  ein  gegen^at?  wahr- 
nehml  u  ,  der  zwar  nur  die  art  der  dar  Stellung  zu  betreöen 
scheint,  in  der  that  aber  das  Verhältnis  des  öokrates  zu  Gorgias 
selbst  offenbart.  Gorgias  versteht  und  übt  allein  die  kunst  tl« _  >  yu- 
ßammenhäncrenden  Vortrags,  wie  wir  von  Kalliklns  (447  ^  noXXa 
•fctp  Kai  KüXa  TopTiac  fi^Tv  öXi'tov  irpcSiepov  tTiebeuaTO.  447'» 
Trap*  €fiol  füp  fopTioc  KaiaXuti  Kai  tTnbeiitiai  u/uiv),  Chairephon 
(447''  91X0C  fctp  |ioi  fopYiac,  üjct*  ^KibeiHeiai  f\iiiv  .  .  €icaö6ic) 
und  schlieazlicb  auch  Ton  Sokrates  (447  <^  Tf)v  öXkr\v  diribctEiv 
ekaOOtc . .  iroiT^cdcOui)  vernehmen.  Sokrates  dagegen  wQnscht  eich 
mit  Gorgias  zu  unterreden  (447^  dXX*  dpa  ^0€Xijic€i€V  &v  fiMiv 
biaXexOQvai weil  er  weiss,  dasz  er  nur  auf  diesem  wege  eine  ant- 
wort  auf  die  frage  gewinnen  kann ,  worin  das  wesen  der  kunst  dos 
Gorgias  bestehe,  und  was  er  denn  verheisze  und  lehre  (447 tSc  f\ 
bövafjitc  Tf\c  T^xvnc  ToO  ävbpöc ,  kqI  ri  ^cnv  8  ^iraTY^XXcTai  t€ 
xai  bibäcK€t).  die  weitere  bemerkung  des  Kallikles ,  das  beste  sei 
den  Gorgias  selbst  hierüber  zu  befragen,  da  auch  dies  zu  seiner  vor- 
tragskunst  gehöre  (£v  tout'  f\v  Tfjc  dnibeiSeiuc) ,  dasz  er  auf  jede 
beliebige  frage  antwort  zu  erteilen  bereit  sei,  zeigt  zwar,  dasz 
Kallikles  zwischen  den  antworten  des  btaXcYÖfuievoc  und  den  Vor- 
trägen,  mit  denen  Gorgias  eine  aufgeworfene  frage  beantwortet, 
keinerlei  unterschied  macht,  bewirkt  aber  (Inch,  dasz  nunmehr  eine 
Unterredung  zunächst  zwisclicn  Chairephon  und  Polos  über  die  frage, 
was  Gorgias  ist  (öcnc  ecriv) ,  und  bald  darauf,  nachdem  Polos  jene 
frage  nicht  genügend  beantwortet  hat,  zwischen  Gorgias  und  Sokrates 
selbst  in  gang  kommt,  das  thema  dieses  gesprSclies  bildet,  da  Gorgias 
seinen  lebensberuf  bündig  angegeben  hat  (449*  ^äXXov  .  .  elrrc, 
Twa  C€  xp^  KaXeiv  die  livoc  6TTiCTrj|uova  t^xvtic.  f.  Tfic  piiiopiKi,c, 
tu  CuuKpüTec ) ,  die  rhetorik,  sein  ziel  die  entwicklnng  dieses  begriffs 
und  den  gegensatz,  der  sich  durch  dasselbe  hindurchzieht,  die 
dialektische  und  rhetorische  methode. 

Jene  vertritt  Sokrates:  er  bat  zunächst  ein  deutliches  bewust* 
sein  von  dem  unterschiede,  der  zwischen  ihr  und  den  Xi^ot  der 
rhetoren  besteht,  wie  sich  aus  den  oben  angefahrten  worten  (dXX* 
dpa  .  •  biaX€x6f|vai;)  und  seinem  urteil  tther  die  antwort  des  Polos 
(448*^  bQXoc  T<ip  M^^  TTuiXoc  Ka\  &  d»v  cYptiKev,  6n  Tf|V  koXou- 
p^viiv  i^nTopiKfiv  MciXXov  jiefieX^TriKCV  fi  biaX^r^cOai)  ergibt,  er 
hebt  ferner  wiederholt  hervor,  worin  sie  besteht  (448 OÖk,  €l  auTu) 
T€  col  ßouXoji^vu)  cctIv  dTTOKpivecöai.  449'*äp*ouv  d9eXr|caic  av, 
(h  roptio,  dfcirep  vüv  biaXeTÖjueOa,  biarcX^cai  t6  pkv  dpiuTuiv,  t6 

b*  dTTÜKplVÖjUeVOC,  TO  bi  \kX{KOC  TUJV  XOTUJV  TOÖTO  .  .  cicQUÖlC  dTTO- 

eecöai ;  dXX*. .  eöeXr|cov  KOid  ßpaxu  tö  ^pujTuu^evov  dt7TOKpiv€c8ai), 
was  sie  erstrebt  (4ö3  ^  elncp  Tic  dXXoc  dXX4i  öiaXifCTai  ßouXöfievoc 
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c^^vat'aÖTÖ  toOto  iT€p\  6tou  6  XdtocicTf.  453«  od  coO  Ivcica, 
dXXÄ  ToO  XÖTou ,  7va  o^tui  Trpoir) ,  tbc  pdAtcT*  &v  fi^Tv  Karacpavk 
iroiof  mp\  ÖTOu  XetCTat.  454«  öirep  Totp  X^T^>  toO  l£f)c  Hvena 
n€poiv€c6at  Tdv  Xötov  dpuird^,  oö  coO  Sv€Ka,  dXX*  fva  ^fj 
|i€Oa  ÖTTovooOmc  irpoapirdU^ctv  dXXif^Xuiv  xä  X€YÖM€va,  dXXd . . 
iTcpaivric),  und  wie  die,  welche  sie  befolgen,  gesinnt  sein  mttssen 
(457«  oö  f^ö^uic  .  .  biopicdfievoi  Tipöc  dXXrjXouc  .  .  outuu  bia- 
Xuecdai  rdc  cuvouciac,  dXX* . .  xoXcTrai'vouci  tc  xai  Kard  q>06vQV 
otovrat  TÖv  a6TiI»v  X^t€iv,  cpiXoveiKoOviac  dXX'  ou  ^riTOuviac  tö 
iTpOK€iM€VOV  4v  Tt{i  X6t(V).  entspricht  natürlich  auch  das  be* 
kenntnid,  das  er  gelegentlich  über  sich  selbst  ablegt:  denn  ihm 
kommt  es  mir  auf  die  fache,  nicht  auf  die  person  nn  (458*  ifUJ 
Twuuv  el^i;  tOuv  fib^uuc  juev  av  dXeTXÖ^viuuv,  ei  ti  d\r|0ec  X€yu>, 
f^h^oic  b*  av  eX^T-avTUjv,  e\  ric  ti  lih  dXriGec  Xeyoi,  ouk  dribeciepov 
^evi'  av  ^XeYXt^tvToiv  f]  ^XeY^dVTUuv).  wio  er  aber  die  fordcrunrren 
der  gespräcbbkunst  kennt,  so  wendet  er  seine  kunst  auch  l>ei  der 
vorliegenden  Untersuchung  an.  er  veranlaszt  den  Cliairephon  zu  der 
raethode  der  exemplifiealion  (447  ujcirep  dv  ei  diuYxavev  .  .  f)  ou 
)iavOdv£ic  ujc  Xe'TUj;)  und  bedient  sich  ihrer  wiederholt  ;?elb>t  (119**. 
451  453  er  deutet  mit  ironie  die  rhetorische  manier  des  Gorgias 
an,  der  die  kürze  der  form  mit  der  durch  die  frage  bedingten  kürze 
der  antwort  verwechselt  (449"^  (b  fopTia,  ä^ayiai  fe  rdc  diroKpU 
cetc,  du  diroKp(v€t  die  otÖv  t€  biä  ßpoxuTdTwv) ,  und  berichtigt 
überhaupt  alle  logischen  fehler,  deren  sich  Gorgias  sohaldjg  macht 
(449*  iroiouc  toOtouc  . .  n  pniopiKi^  icnv,  460«— 461*  dp*  oöv 
liovOdvuj . .  Tfjv  dicÖKptctv,  itpö|tir|v,  btoir^pavov.  461  <>-«  dXX*, 
dl  Topria,  dju<picßnTiricipov  xal  toCto  \if&c  m\  oOUv  nui  cacp^c. 
463<»  XQx  bx]  .  ,  eiTTe  .  .  454«  in€\bi\  .  tc'xvti;  467«  6ti  vOv  i\io\ 
boKCic  cb  Ol)  irdvu  dKÖXouOa  X^t^iv  o0b4  c^^qiuiva  ok  t6  npüüTOv 
^Xercc  tiepl  tfic  ßriTopiKfic).  indem  er  aber  die  antworten  des 
Gorgias  zagleicb  auf  eine  dem  fortgange  der  untersaehnng  dienliche 
form  zu  bringen  weisz ,  trägt  er  zn  der  scblieszlicb  gewonnenen  de- 
finiUon  der  rhetorik,  die  der  zweck  seiner  an  Gorgias  gerichteten 
frage  gewesen  war,  selbst  am  meisten  bei. 

Ihm  gegenüber  ist  Gorgias  nicht  weniir':'r  von  seiner  persön- 
lichen tüchtigkeit  und  Überlegenheit  (449^  fVfaBov  .  .  ßouXci  fJ€ 
KaXelv.  449 ko.\  oubevoc  qprjceic  ßpaxuXoTüJitpüu  uKoOcai.  450^ 
Trdvu  ^^v  ouv  KaXujc  ÖTToXa^ßdveic,  lu  CiJUKpaiec.  451"  6p9iüc  ydp 
oiei  .  .  unoXaijßdveic)  als  von  dem  werte  und  der  macht  seiner 
kun-t  (451**  Td  jaeTicia  .  .  Kai  dpicia.  452 önep  icrw  .  .  Tr| 
dXrjScioi  p^T^tiov.  452«  Kmioi  tv  lauiri  Tf)  buvdpei  boüXov  pev 
Ö€ic  Tov  iaipov  .  .  455''  dXX*  i^uj  cou  ireipdcopai .  .  dTTOKaXui^/ai 
Tf|v  Tfjc  i5TiTopiKf]c  buva|iiv.  456*^  f)  p^v  oijv  buvapic  Toccrthn  icil 
ml  TOioihn  Tf)c  T^xvn^)  durebdrongen.  er  sieht  sich  zwar  infolge 
seines  onerbietens  (447«  dK^Xeuc .  •  diroKpiveicdm.  468  atcxpdv .  • 
ßoüXeTat)  genStigt  dem  Sokrates  rede  and  antwort  za  stehen,  mOchie 
sich  aber  der  anhabe,  die  ihm  znerteilt  ist,  möglichst  bald  eirtziehen 
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(458^  kujc  n^VTOl  XPflv  dvvoeiv  xai  tö  toiv  ttopovtujv),  kann  die 
der  dialektik  eigne  präcision  wiederholt  nicht  treffen  (460*'  ÖTl .  . 
cprifii.  451*  öpöuuc  .  .  UTToXanßdv€ic)  und  ist  im  gegensatze  zu 
Sokraies  nur  auf  dem  gebiete  der  zusammenhängenden  rede  zu  hause 
(-155  '  Tieipdcoiaai  .  .  buvaLiiv),  7umal  wenn  es  sich  dabei  wie  4ö6*fiF- 
um  eine  verherlicbung  der  riietorik  handelt. 

Diese  verliebe  für  Feine  kunst  bringt  ihn  aber  noch  nicht  in 
einen  bewusten  gugensatz  zu  der  sittlichen  Überzeugung  des  Sokrates: 
denn  wenn  er  452*^  erklärt,  der  rhetonk  vei  lankten  die  menschen 
die  Freiheit  und  die  hei  cchult  über  andere,  ein  jt.der  in  Heinem  vater- 
lande, so  ist  das  zwar  ein  logischer  Widerspruch,  weil  die^e  nur 
durch  eine  beschränkung  jener  möglich  ist,  verstattet  aber  noch 
keinerlei  scblusz  auf  die  lebensanschauung  des  Gorgias,  da  bisher 
weder  das  mittel,  dessen  sich  die  rhetorik  für  jenen  zweek  bedient, 
noeb  Überhaupt  ein  sittlicher  maszstab  angegeben  ist,  naeh  dem  das 
thun  und  streben  der  menschen  beurteilt  werden  musz.  erst  naeh> 
dem  eine  aofklämng  ttber  diese  beiden  punkte  in  dem  satze  (455*) 
erfolgt  istf  die  rhetorik  sei  die  erzengerin  einer  auf  glauben  be- 
ruhenden, nicht  aber  belehrenden  Überredung  über  recht  und  un- 
recht, wird  Gorgias  durch  Sokrates  Yeranla >zt  sich  Uber  die  sittliche 
aufgäbe  der  rhetorik  zu  äuszern.  er  hat  auf  die  frage  des  Sokrates 
nach  dem  umfange  der  Wirksamkeit  der  rhetorik  erklärt,  dasz  der 
redner  durch  die  rede  allen  sachverständigen  überlegen  und  die 
rhetorik  mithin  die  kunst  aller  kUnste  sei,  bemerkt  aber  zuletzt, 
miin  dürfe  den  rhetor  ni^bt  für  einen  etwaigen  ungerechten  gebrauch 
seiner  kunbt  veraulwortlii Ii  machen,  wobei  er  dir  rhf^torik  dem  be- 
griffe der  streilkunst  unterordnet,  dieser  vorl^cliait  begründet  die 
wt'iLere  frage  des  Sokrates,  ob  der  redner  auch  auf  ^;ittlicb»^m  ge- 
biete, wie  auf  allen  andern,  nur  das  mittel  der  Überredung  oder  ob 
er  hier  ein  wissen  besitze,  80  dasz,  wer  rhetorik  lernen  wolle,  jenes 
wissen  sich  entweder  bereite  angeeignet  haben  müsse  oder  im  rhetori- 
schen Unterricht  erhalten  werde,  aus  der  antwort  des  Oorgias,  wer 
von  ihm  in  der  rhetorik  unterrichtet  werde,  werde  auch  bei  ihui 
lernen,  was  recht  und  unrecht  sei,  folgt,  dasz  der  redner  gerecht 
ist,  also  nie  den  willen  haben  wird  unrecht  zu  thun.  mit  dieser 
folgerung  ist  jedoch,  wie  Sokrates  weiter  zeigt,  die  Ton  Oorgias  zu- 
gegebene mOglichkeit  einer  ungerechten  anwendung  der  rhetorik 
nicht  vereinbar«  hierdurch  tritt  ein  Widerspruch  zu  tage,  dessen 
anfklftrung  nach  Sokrates  urteil  nur  durch  eine  Ittngere  Unterredung 
erfolgen  kann,  nimt  aber  hiernach  Gorgias  die  kenntnis  sittlicher 
begriffe  und  die  Oifaigkeit  jenes  wissen  andern  zu  Termitteln  fttr  sich 
in  anspruch,  so  besteht  auch  zwischen  ihm  und  Sokrates  kein  anderer 
gegensatz  als  der  durch  den  beruf  bedingte  und  gleich  anfänglich 
bezeichnete  der  rhetorischen  und  dialektischen  metbode.  anderseits 
gehört  jene  sittliche  Überzeugung  dem  Gorgias  nur  persönlich  an. 
die  rhetorik  kann,  wie  er  seihst  zugegeben  hat,  auch  in  ungerechter 
weise  gebraucht  werden,  damit  bahnt  sieb  in  dem  von  ihm  und 
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Sokrates  gefiiV-rt(3n  gespräche  derjenirre  nbschnitt  des  dialogs  an  ,  in 
dem  jene  objective  möirlichkeif.  eines  unsittlicben  gebraucbs  der 
redekunst  aucb  die  persönliche  Überzeugung  des  redenden  bildet. 

Blickt  man  ferner  auf  den  inbalt  dieses  ersten  gesprächs,  so 
enthalt  dasselbe,  um  fürs  erste  den  weitesten  ausdruok  /u  wäblen, 
der  aucb  mit  den  Worten  des  Sokrates  (455 €0  ^X^i  TCt  Tr]C  cr]C 
T^X^n^^  TTüpu  cou  Tiuvüdvecüai}  übereinstimmt,  eine  ciörterung  über 
die  rhetorik,  die  zunächst  zu  einer  formell  genügenden  begriffs- 
bestimmung  führt  (455  '  f\  ^nTOpiKf)  .  .  dbiKOv)  und  sodann  durch 
die  genauere  fefitstellung  des  gebietes  der  reden  zur  sittlidieii 
wflrdigung  der  redektmat  Qberleitet,  aber  auch  in  diesem  letzten 
teile  (458* — 461^)  Aber  das  nrsprttnglicbe  tbema  anscheinend  nicht 
binanagebt.  gleichwohl  bat  es  der  aehriftsteller  in  dem  gesprAche 
des  Sokrates  mit  Gorgias  nicht  an  andeutangen  fehlen  lassen ,  die 
aaf  die  frage  nach  dem  wahren  lebensberufe  des  menschen  als 
die  hauptfrage  des  dialogs  hinweisen^  welche  auch  für  die  kritik  der 
rhetorik  den  ausschlag  gibt,  ein  solcher  hinweis  ist  schon  die  be- 
merknng  des  Polos,  Gorgias  habe  an  der  schönsten  kunst  teil  (448  ^ 
Meiexei  ttic  KaXXicxric  tuiv  tcxvOüv):  denn  dialektisch  unbrauch- 
bar macht  sie  doch  gerade  d6n  begriff  namhaft,  auf  dessen  bestim- 
mung  die  Untersuchung  in  ihrem  weitern  verlaufe  eingebt,  wenn 
ferner  Sokrates  rlir-  frage  aufwirft,  ob  die  rhetorik  wie  zum  reden 
so  auch  zum  dt  nk*  nden  erfassen,  also  erkennen  dessen  fJihig  mache, 
worüber  man  rede  (449«  OUKOÖV  7T€pi  iI)VTrep  XeT€iV,  Kai  q)p0V6Tv;), 
so  i?(t  die  erkenntms  hier  zuniicbst  freilicb  al^  die  Vorbedingung  des 
blbdcKeiv  anzusehen,  zugleich  aber  ist  sie  in  Sokrates  sinne  die 
grundlage  der  tugend,  und  diese  die  bedingung  des  guten  und  glück- 
lieben lebens.  noch  deutlicher  wird  das  ziel  der  Untersuchung  an- 
gekündigt, nachdem  auch  Gorgias  selbst  die  wichtigsten  and  her* 
liebsten  onter  allen  menschliehen  dingen  (451  ^  toi  fi^ricTO  . .  xal 
dpicra)  als  den  gegenständ  der  reden  der  rbetorik  bezeichnet  bat: 
denn  was  für  die  menseben  das  bOebste  gut  sei,  das  ist  eben,  wie 
Sokrates  452 mit  benntznng  eines  bekannten  skolion  zeigt,  die 
vielnmstrittene  frage,  von  deren  beantwortnng  nicht  nnr  das  nrteil 
über  die  rbetorik,  sondern  in  wabrbeit  die  richtige  wähl  des  lebens- 
herufes  abhängt,  dasz  das  Ti^iOeiv,  in  dem  die  thätigkeit  des  rhetors 
aufgeht  (452*),  mit  seinen  Wirkungen  jenes  höchste  gut  nicht  sein 
kann,  gibt  Sokrates  schon  mit  den  werten  ouk  dpa  bibacKaXiKÖc  .  . 
dXXd  iTiCTtKOC  fiövov  (455*)  zn  verstehen;  die  Wichtigkeit  der 
Sache  selbst  aber  betont  er  am  nachdrücklichsten  in  dem  satze, 
'nichts  bcbeine  ihm  ein  so  groszes  übel  ?u  sein  wie  irrige  Vorstel- 
lungen über  das,  wovon  eben  die  rede  sei',  dh.  Uber  die  sittliche 
aufgäbe  des  menschen,  s.  458**. 

Diese  ausblicke,  die  der  Schriftsteller  den  leser  in  den  weitem 
gang  des  dialogs  thun  läszt,  bereiten,  wie  wir  nunmehr  gesehen 
haben ,  innerhalb  des  Verlaufs  der  Unterredung  des  Sokrates  mit 
Gorgias  den  zweiten  abschnitt  des  gesprächs  in  zwiefacher  bezieh ung 
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vor:  denn  wenn  auch  die  peiauiiliLhe  gesinnung  des  Gorgias  unan- 
fechtbar ist,  bo  unterliegt  doch,  wie  Sokratea  zeigt,  die  ^acbe,  die 
er  vertritt,  einem  sittlichen  bedenken,  und  anderseits  bildet  zwar 
die  erkundigung,  die  Sokratea  Uber  die  kunst  des  Gorgias  eiitzlelieii 
will,  den  gegenständ  des  abgefichlosaenen  teüee  der  antersucbniig, 
aber  jene  erörierung  ricbtete  sieb  zuletst  dentltcb  genug  auf  die 
nttUcbe  wflrdigung  der  redeknost,  die  ebne  die  beetimmung  dee 
wabren  lebenssielee  nicbt  mOglicb  ist.  dabei  seigte  sich  aneh  bereits, 
dasz  die  sittliebe  besebaffonheit  der  rbeiorik  gerade  fiir  ibre  tbitig- 
keit  im  staate  von  belang  ist,  und  zwar  nicht  nur  in  den  Worten  dei 
Gorgias  (lauTric  TOivuv  Tflc  n€i6o0c  .  .  ific  toic  biKacxripi'oic 
KQi  Tok  aXXoic  öxXoic  .  .  ko\  itcpl  toutujv  &  icri  bixaid  re  Kai 
dbiKa  454  sondern  auch  in  dem  wünsche  des  Kallikles  nacb  fort" 
Setzung  des  gesprächs  (458**  Ktti  ^i^v  .  .  xopickOe),  von  der  er  eine 
eingebende  behandlung  der  polilik  erwartet  (s.  Cron  zu  Plat.  Gorgias* 
s.  49),  wie  gestaltet  sich  nun  aber  im  zweiten  abschnitt  des  dialogs 
der  gegensatz  der  beiden  unterredner,  der  im  ersten  nur  die 
niclbotle  der  dar'^tellung  betrat"?  da  Polos  schon  bei  seinem  ersten 
eingreifen  in  das  gesprach  seine  neigun«'  zu  weitschweifiger  rede- 
weise  bethätigt  hat  {a.  448  ÜJ  Xaipecpüjv  .  .  T€XVujv  und  die  be- 
urteilung  dieses  satzes  durch  Sokrates  448''  bfi\oc  .  .  biaXeTecÖai), 
ist  Sokrates  im  recht,  wenn  er  sich  die  langten  reden  verbittet  (4G1'* 
ifiv  fiUKpoXoYiav  .  .  XPnct^üij  und  auf  die  frage  des  Polos,  ob  ihm 
nicbt  erlaubt  sein  solle  so  viel  zu  reden  als  er  wolle,  die  wesent- 
licbste  Vorschrift  der  dialektik  aucb  ihm  einschärft  (462*  dva- 
O^M^voc  • . Tuj  fi^pei  ipmCjv  T€  kci  dpujTüj|j€VOC,  ujcirep 
xe  Kai  fopTfac,  IXetX^  T€  Kai  ^Xerxou),  wie  er  sieb  denn  wegen 
seiner  eignen  langen  rede  entscboldigt  (466"  Ictuc  . .  diroT^Taxa) 
und  471  aal  die  flbnng,  die  Polos  in  ansgedebnten  reden  besitse, 
mit  einem  ironisoben  lobe  surttckkommt.  auch  zieht  sieb  Polos  in 
der  weitern  entwicklnng  des  gesprftchs  durch  seine  unftbigkeit  in 
der  dialektik  häufige  und  meist  recbt  scharfe  Zurechtweisungen 
seitens  des  Sokrates  zu  (s.  462*^  tjiOiYC . .  X^T€i€  und  t(  51  .  .  clvoi. 
466*  dXV  .  .  bpdceic.  466«»  ip\hTma  .  .  X^T^tC  466«  .  .  ^pui- 
Tqic  ttast.)'  gleichwohl  kann  man  nicht  sagen^  dasz  jener  methodo- 
logische gegensatz  auch  die  Unterredung  zwischen  Sokrates  und 
Polos  wie  die  vorhergehende  zwischen  Sokrates  und  Gorgias  be- 
herscht:  denn  während  Sokrates  im  ersten  teile  von  Gorgias  wissen 
will,  was  es  mit  der  besrhäftigung  dcsäeiben  auf  sich  hat,  wünscht 
nunmehr  Polos  m  hören,  wie  Sokrates  über  die  rbetonk  denke, 
diese  frage  gibt  dem  Sokrates  die  Veranlassung  jetzt  seine  eigne  an- 
sieht über  die  rbetorik  auszusprechen,  und  er  kann  das  ohne  rück- 
halt  thun,  weil  auch  er  die  sache  so  darstellt,  als  sei  des  Gorgias 
ansieht  nicht  zu  t-age  getreten  (4i.):P  küi  fäp  ctpii  toO  Xötou 
Oüb£v  f\n\v  Kaxacpavec  tTtveio,  ti  ttote  uutoc  fiycixai)  unä  mithin 
auch  nicht  ersichtlich  geworden,  ob  die  thätigkeit  des  Gorgias  mit 
dem,  wofür  er  die  rbetorik  balte  (s.  Benitz  Plat.  Studien'  s.  27 
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anm.  27)  zusammenfalle  (463*).  es  ist  aber  die  rhetorik  nach 
Sokrateb  ansieht  nicht,  wiu  bicjher  angenommen  wurde,  eine  kunst 
(t^X^H)»  dh.  ein  wiüienöchuftlicheö  verfahren,  sori  ltin  eine  fertigkeit 
(und  routine),  nemlich  in  der  bewirkung  eines  gewissen  woblgetühls 
und  einer  loat  (^^ireipia  mi  tpißr)  xoLpuöc  tivoc  kqi  fibovnc  dTrep- 
Yocloc);  jenes  ist  sie  nicht,  weil  sie  nicht  auf  erkenntnis  bamht 
(464*^)»  also  Ton  der  beschaffenheit  der  mittel,  die  sie  anwendet, 
keine  recbenschaft  zu  geben  weiss  and  den  grand  eines  jeden  anzu- 
fahren nicht  ▼ermag;  ein  ver&hren  aber,  das  sich  nicht  auf  grttnde 
sttttst,  ist  eben  nach  Sokrates  erkUrong  (466*  T^xv^iv  .  .  dXotov 
irpdTl^o)  keine  kunst;  dies  aber  (dfiTTCipCo)  ist  sie,  weil  sie  sich,  wie 
die  gcsamtbeit  aller  den  leib  und  die  seele  betreffenden  schmeicbel- 
kllnste,  der  sie  von  Sokrates  eingegliedert  wird  (464^ — 466'),  nur 
auf  Wahrnehmung  (aicOofi^vi)  464 oder  erraten  (cTOXClca|A^Vtl 
464  versteht  y  mithin  ancb  nur  auf  die  äussere  form  oder  die 
(sichtbaren)  Wirkungen  der  sacbe  gerichtet  ist,  um  auf  diese  weise 
ihr  ziel  zu  erreichen,  das  ziel  aber,  das  sie  mit  der  KoXaK€ia  über- 
haupt gemein  hat,  ist  die  teuschung  der  unverständigen  durc}!  das 
angenehme  (tuj  bk  d€i  f)bicTUJ  9np€U€Tai  Tf]v  dvoiav  xai  iianaid 
464*^)  oder  kürzer  gesagt  das  angenehme  selbst,  wie  anderseits  dio 
T^XVTl  stets  das  gute  (tÖ  ßeXiiCTOv)  erstrebt,  mittel  und  zweck  üind 
aber  in  Sokrates  sinne  durch  einander  bedingt:  weil  die  T^X^H 
durch  begriffliches  denken  das  wesen  erfaszt,  kann  auch  nur  sie  das 
dem  wesen  entsprechende,  also  zvvtckiuu^ziijü  uder  gute  erzielen, 
und  weil  die  tjaneipia  (^ipißqj  bei  der  eischeinung  stehen  bleibt, 
musz  sie  auch  nur  den  schein ,  also  das  nicht  wahrhaft  sondern 
Mkeinbar  gute  erzielen ^  das  mit  dem  angenehmen  snsammenfilUt. 
diese  besiimmnDg  dessen ,  was  die  rhetorik  ist  and  nicht  ist,  bildet 
zugleich  den  gegensats,  in  dem  die  beiden  unterredner  selbst  zu 
einander  stehen,  denn  Polos  beginnt  mit  den  Worten,  mit  denen  er 
nach  der  rede  des  Sokrates  die  rolle  des  fragenden  wieder  übernimt 
(466 *  Ti  oGv  <p4c;  xoXaxeia  boicct  coi  etvai  i\  ^rytopmii;)^  nicht  etwa 
die  Widerlegung  dessen,  was  Sokrates  gesagt  hat;  eine  solche  wird, 
wie  Sokrates  bald  darauf  selbst  erklärt  (466*— 467''  oOkoöv  dno- 
biiiexc  Touc  ^tiTOpac  voOv  ^xoviac  Ka\  t^x^Hv  Tfjv  pr|TOpiKf|v 
dXXct  KOXaK€fov,  i^k  iUXifioc;),  von  Polos  überhaupt  nicht  ver- 
sucht, er  will  gar  nicht  beweisen,  dasz  die  rhetorik  nicht  KoXaKCia, 
also  lix^^  sei,  sondern  bemüht  sich  den  Sokrates  zu  dem  Zugeständ- 
nis zu  bringen,  da^z  die  redner  macht  besitzen,  weil  sie  thun  können 
was  ihnen  beliebt,  damit  ist  aber  ausgesprochen,  das/,  er  selbst  ein 
Vertreter  d6r  rhetorik  ist,  die  nur  das  was  gut  scheint,  also  an- 
genehme im  auge  bat,  während  sieh  in  Sokrates  diu  lex^n  ver- 
körpert, die  mittels  begrifflichen  denkens  die  erkenntnis  und  durch 
sie  das  gute  erstrebt. 

Dieser  gegensatz  der  beiden  unterredner  bebtinimt  zunächst 
die  weiLtro  ent  Wicklung  des  gesprächs:  weil  Polos  nicht  begreift, 
warum  die  redner  an  den  tbätigkeiten;  die  er  fttr  sie  in  ansprnch 
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nimt  (466 ') ,  keine  macht  bedizen  sollen,  sieht  sich  Sobrates  ge- 
nötigt ihm  den  unterschied  von  wollen  (ßouXecOai)  nnd  belieben 
(bOK€iv)  dadurch  zu  erklftren,  dasz  er  beide  begriffe  su  dem  des 
guten  in  besiehung  setzt,  was  wiedemm  nur  durch  die  erlKutercmg 
der  kategorien**mittel'  (8  &v  Tcpdmuciv  iKdaoTc)  und  ^zweck'  (o3  . 
^v€Ka  IT.)  möglich  ist  (466  < — 468*).  da  aber  Polos  nunmehr  die 
ausführung  des  beliebens ,  selbst  wenn  sie  mit  unrecht  verbunden 
sei,  beneidenswert  nennt  (469'')}  widerlegt  ihn  Sokrates  zunächst 
auf  apagogiscbem  wege  (469  formuliert  aber  sodann,  nachdem 
sich  gezeigt,  dasz  Polos  das  dbiK€iv  nicht  als  solches,  sondern  nur 
wegen  der  ihm  drohenden  strafe  für  ein  übel  hiilt  (472 '^~'^),  den 
gegensatz  der  hei  vorfretretenf^n  nn<ichten  in  (Irr  fratrc:  TtÖTepov 
bOK€i  col,  ÄTTiuXe,  KcitKiov  eivai,  to  dbixeiv  r\  t6  ctbiKeicüai;  (474'^). 
die  entscheidung  derselben  erfolgt  durch  den  beweis,  dasz  a)  un* 
rechtthun  ein  grijszer(^s  übel  ist  als  unrcobtlfi  Icn  f-174 —  475"), 
h)  Straflosigkeit  nach  begangenem  unrecht  daö  grobte  übel  ist  ^476* 
^i€Td  TouTO  b€  .  .  479''  (paiveiai). 

Die  sittliche  Überzeugung  des  Polos,  wie  sie  in  der  von  Süki  aitD 
gekennzeichneten  Stellung  der  rhetorik  begründet  ist,  macht  sich 
femer  auch  in  der  metbode  geltend,  die  Polos  zur  anwendung 
bringt,  war  es  dem  Gorgias  schwer  geworden  der  dialektischen 
fflhrung  des  Sokrates  zu  folgen  und  seiner  neigung  zu  ausführlicher 
rede  zu  entsagen,  so  hatte  er  doch  keinen  Widerspruch  gegen  die 
fortschreitenden  ergebnisse  der  Untersuchung  erhoben,  anders  Polos: 
er  teilt  zwar,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Vorliebe  seines 
lehrers  fUr  makrologie  und  zeigt  sich  dadurch ,  dasz  er  dem  gsnge 
der  Unterredung  wiederholt  yoraneilt  (462'  jxhly  (h  TTujXe;  r\hr\ 
ir^lTUCat  Trap*  ^^oO  .  .  boK€i  elvai.  463''  alcxpöv  ^t^JT^'  tu  töP 
KaKd  aicxpd  KaXuü  *  dneibf)  b€i  coi  dTT0Kpwac6ai  ujc  i\hr\  dhoxi  & 
if\x)  \ixiii)  oder  das  eben  gewonnene  resultat  vergiszt  (466*  KoXa- 
K€iac  . .  tC  idxoL  bpdc€ic;),  mit  den  Vorschriften  der  gesprfichskunst 
ebenso  wenig  als  jener  vertraut;  aber  er  greift  auch,  was  Gorgias 
ni^bt  getban ,  zu  unredlichen  mitteln ,  um  mit  seiner  ansieht  durch- 
zudringen, so  will  er  den  Sokrates  durch  die  einfüguug  von  dfCtGol 
(460"^  dp'  ouv  .  .  ^r|TOpec;)  und  ähnlich  durch  die  von  biKaiuJC 
(469  *)  eines  Widerspruchs  überführen  und  versucht  spiiter  seinen 
gegner  erst  durch  beruf ung  auf  die  menge  (470*^—471  '^),  dann  durch 
übertreibende  darstellung  (473^  TTtüC  X€T€lC  —  473*'  elvai  LH- 
X^tXCiv;),  zuletzt  durch  bloszes  verlachen  (473*)  zu  widerlegen,  alle 
diese  versuche,  die  Sokrates  an  den  betreffenden  stellen  in  passen- 
der weise  einzeln  zu  benennen  weisz  (472 ijjeubOfidpTupac  irape- 
X€c0ai  oder  kürzer  473 ^apTupecGai ,  ebd.  piop^oXuTTeceai ,  473* 
KOraTcX&v)  und  anderwttrts  in  die  gemeinsame  bezeichnung  des 
^HTopiKdfC  iX^tX^iv  (471  *)  zusammenfaszt,  zeigen,  dasz  die  rhetorik 
in  der  that  das  ist,  wofür  sie  Sokrates  ausgegeben  hat,  nemlich  ein 
verAihren,  dem  es  auf  schein  und  teuschnng,  nicht  auf  Wahrheit, 
belehrung  und  wissen  ankommt  wird  aber  die  rhetorische  beweis* 
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führung  des  Polos  durch  die  sacbe,  die  er  vertritt,  und  durch  seine 
lebensanscbauung  Uberhaupt  bedingt,  so  mu^?  natürlich  auch  um- 
gekehrt die  beschiiftigiin<:f  mit  der  rbetorilv  ünd  die  gevvöhnung  an 
dn5i  iXifx^iy  ^riTopiKüuc  eine  fortgesetzte  gefährdung  des  sittlichen 
gelühles  in  sich  f?chlieszen. 

Aus  dem  vorstehenden  hat  sich  ergeben,  dasz  die  entwickUmg 
des  zweiten  gesprftches  und  die  methodo,  ,die  Polos  in  ihm  befolgt, 
durch  die  Stellung  bestimmt  wird,  die  der  rhetorik  in  der  rede  des 
Sokrates  (■163^"''  und  464'*— 466')  der  t^X'^^  gegenüber  angewiesen 
ist.  ein  gleiches  gilt  endlich  aueb  von  dem  inhalt  der  Unterredung, 
4h.  Yon  dem  thema,  das  erörtert  wird,  die  frage  nach  dem  wesen 
der  rfaetorik ,  die  Sokrates  an  Gorgias  gerichtet  und  mit  ihm  bis  za 
«nde  Terhandelt  hat,  ist  hier  durch  die  darlegung  des  Schrates  so- 
gleich gelöst;  sie  bildet  nichti  wie  dort,  das  siel,  sondern  die  gmnd- 
lege  der  weitem  antersachuDg.  da  nemlich  Polos  trotz  der  ver- 
urteilnng,  die  die  rhetorik  daroh  Sohrates  erfahren  hat  (463*  d  V 
if^  wak&  tf|v  ßn^opiKriv,  irpdET^crröc  m6c  Icti  pöpiov  oöbevdc 
td>v  KoXwv  und  463  ^cn  fäp  f]  pryxopiKi]  Kard  t6v  dpov  Xötov 
TroXmKf\c  jLiopiou  eibuiXov  . .  alcxp6v  ^tujt^)  lobe  seiner 

beschUftigung  fei:thält  ond  insbesondere  die  tbfttigkeiten ,  zu  denen 
sie  befähige,  fUr  den  grund  einer  besondern  machtstellung  erklftrt« 
lenkt  sich  die  nachforsebung  nunmehr  auf  die  frage,  wie  über  jene 
tb'itigkeiten  zu  urteilen  sei,  und  welcher  wert  um  ihretwillen  der 
rhetorik  innewohne,  so  bleiben  alle  folgenden  eri^ebni^so  auf  die 
rhetorik  bezogen;  diese  beziehung  tritt  beim  beginne  der  erörterung 
deutlich  hervor  (466'^  qpr|La  fotp  •  •  TOuc  priTOpac  Kai  xouc 
Tupdvvouc  öuvacOai  .  .  c^iKpoiaiov),  sie  wird  abor  auch  am  ende 
YOn  Sokrates  geltend  gemacht,  wenn  er  im  hinblick  auf  das  resultat 
seiner  beweisführuug  den  Polos  fragt:  elev  .  .  Tic  f]  MeT(iXr|  XP^ia 
^CTl  Tfjc  |5r|T0piKfic ;  und  im  an.scblusz  hieran  mit  einer  rhetorisch 
angelegten  disposition  (s.  Crons  commentar  zu  Plat.  Gorg.  s.  100) 
auseinandersetzt  (480* — 48 1**),  wozu  sich  die  rhetorik  von  seinem 
Standpunkte  aus  allein  verwerten  lasse. 

Anderseits  kann  der  wert  der  macht,  die  die  redner  nach  Polos 
ansieht  an  ihrer  thtttigkeit  besitzen,  nur  dadurch  festgesetzt  werden, 
dasz  ein  maszstab  Klr  das  thnn  der  menschen  aberlnupt  gefunden 
und  das  wahre  ziel  ihres  strebens  erkannt  wird,  dadurch  wird  die 
frage  nach  dem  wfirdigen  lebensberufe,  die  im  ersten  abschnitte 
des  dialogs  nur  mit  wenigen  andeutungen  gestreift  wurde,  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund  der  Untersuchung  gertlckt.  klingt  es 
doch  schon  wie  ein  hinweis  auf  das  kommende,  wenn  Sokrates  gleich 
in  seiner  ersten  antwort  dem  Polos  erwidert,  dazu  verschaffe  man 
sich  söhne  und  freunde,  damit  sie  das  leben  der  ältern,  falk  diese 
um  ihres  alters  willen  fehler  begiengen ,  durch  thaten  und  reden 
wieder  in  Ordnung  brfichten.  denn  an  dieser  ironischen  ^Pir^m  die 
tiberhebung  deiä  Polos  gerichteten  umkehrung  des  natUrliclien  ver- 
bSltnisses  der  Jüngern  zu  den  altern  ist  doch  das  sicherlich  ernst 
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gemeint,  dasz  die  vorlui^oTifle  frage  nach  dem  wesen  und  dem  werte 
der  rhetorik  auf  eine  drtavöpBiuciC  tou  ßiou  hinausläuft,  auch  das 
von  Sokrates  aufgestellte  System  der  beschäftigungen ,  die  den  leib 
und  die  seele  betreffen,  läszt  sich  unter  demselben  gesiebt -putikte 
betrachten,  da  zum  einteilungsgruode  derselben,  soweit  es  aich  um 
ihren  zweck  liaudelt,  die  wahre  oder  scheinbare  eueHia  (des  leibes 
und  der  seele),  dh.  das  ^itAiiCTOV  und  i^biCTOV  geuüojmen  wird,  im 
folgenden  gibt  dann  Sokrates  eine  kurzgefaszte  Classification  d«r 
draOd,  naeh  denen  alle  &vta  ttberbanpfc  In  drei  olasaen  zerfallen 
(467  •  ip*  o{W  . .  T^vavrCa  toOtiuv;)  und  bestimmt  du  gate  eelbet 
ala  das,  was  steter  gt^^enstand  des  Wüllens  sei*  (468^  Iv€k'  dpa . .) 
und  also  mit  dem  natiliehen  znsammenftdle  (468^  dXX*  • .  ßou- 
XöficOa).  da  aber  Polos  469*  erklärt,  das  vermögen  der  redner  allss 
beliebige  zu  thnn ,  sei  es  anf  gereebte  sei  es  auf  angerechte  weise, 
ersebeine  ihm  beneidenswert^  wird  jenes  (formale)  merkmal  des 
guten  jetzt  durch  eine  sittliche  bestimmnng  ersetzt :  denn  unrecht- 
thun  ist,  wie  Sokrates  nunmehr  erklärt,  das  gröste  Übel,  mithin  ein 
grösseres  als  onrechtleiden  (469  ^  ouTUiC,  die  • .  fiKlcrd  Tc),  weshalb 
auch  jene  von  Polos  als  machtbesitz  gepriesenen  befugnisse  (dTTO- 
KTivvuvai,  ^H€Xauv€iv  dvöpuiTTouc,  dqpaipeicOai  xpnMO^Ta  466  ^)  nnr 
dann  gut  seien,  wenn  sie  zu  recht  geschähen  »^470^  If^  .  .  kokiov).  * 
um  711  beweisen,  dasz  auch  der,  der  unrecht  thue,  glticklich  sein 
könne  (470  otTTobei^ai  .  .  €u5a{)Liov€c  €icivj,  beruft  sich  Polos  nun- 
mehr auf  dos  beispiel  des  königs  Archelaos  von  Makedonien,  damit 
wird  die  bisher  (470*^  ÖTav  M^v  öikqiujc  Tic  laOra  txoxx})  fest- 
gehaltene beziehung  auf  die  redner  aufgegeben,  nn  l  die  frage  nach 
dem  iiKichtbesitz  derselben  in  die  allgemeinere  nach  der  wahren 
glück at'ligkeit  aller  menschen  verwandelt,  wir  Lureu,  Uasz  diese 
lediglich  auf  geistesbildung  und  redlichkeit  (=  sittlicher  bildung) 
bemht,  dass  sie  für  allo  menschen  dieselbe  ist  (470*'  m\  ä\rfif\ 

'  in  der  bewelsfiihniDff  dei  Sokrates  wird  allerdings  vom  woltsa 

ausgesagt,  es  richte  sicli  stets  anf  einen  bestimmten  zweck,  unfl  »dieser 
Bei  immer  nur  ein  guie-:;  da  es  aber  iiein  gut  gibt,  du.s  nicht  gewollt 
^ürde,  initbia  subjeut  und  urädicat  gleichen  umfang  haben,  ist  in  dem 
satse  des  Sokrates  auch  die  der  obigen  erSrlernng  entsprechende  be- 
stimmung  des  guten  onthnlten.  *  das  von  Sokrates  gebildete  beispiel 
und  die  daraus  gezogenen  folgerungcn  (469*^ — 470*^)  sollen  nicht  sowohl 
beweisen,  datts  das  vermögen  alles  beliebige  zu  thuu  auch  schon  auf 
PoIoB^  Standpunkte  nicht  in  jedem  falle  ein  gut  ist,  sondern  den  unter 
schiid  der  ansichten  des  Sokrates  und  Polos  klarlegen  and  die  vor- 
liegende  Streitfrage  präcisieren.  jenpr  }ui)t  <}&9  nnrechtthun  an  sich, 
dieser  nur  wegen  der  etwa  damit  verbundenen  folgen  für  ein  übel, 
wenn  dafaer  Bonits  ao.  s.  6  anm.  8  abweichend  von  Steinhart  und  Snss- 
mibl  jene  erörterung  und  ebenso  478'~-*  nicht  für  einen  teil  des  gegen 
Polo«  gerichteten  beweises  erachtet,  so  pflichte  ich  bei,  doch  möchte 
ich  den  beweis  nicht  mit  ihm  472',  sondern  erst  am  ende  der  rhetori- 
schen widerlegungs versuche  des  Polos,  also  474«  bi\  )i0i)  beginnen 
lassen,  die  obige  auseinandersetzung  brauchte  übrigens  ihrem  swccke 
gemäss  nicht  auf  den  inhaU  des  genannten  abschnitU  (4e9«'*470'} 
besonders  eiosagehen. 
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^puü*  ou  füp  olba  Tiaibeiac  üttuuc  Ix^i  Km  biKaiocuvTic.  TT.  Ti  be; 

TOUTUJ  t\  rräca  eubaifiovia  icxiv;  C.  üjc     ^T'^"  lu  TTiIiXe* 

TÖv  fi^v  Tcip  kqXov  KCiTaBöv  övbpa  koi  fuvaiKa  £übai|iova  dvai 
q)r]m,  Tov  hk  öbiKov  Kai  irovripöv  döXiov),  und  dasz  ein  übelthäter 
nicht  glücklich  sein  könne  (471**  (p&CKWV  .  .  €?vai;).  könnte  aber 
noch  ein  zweifei  über  den  Streitpunkt  herschen,  der  jetzt  in  den 
Tordergrund  gerückt  ist,  so  beseitigt  ibn  Sokrates  mit  den  wortcn, 
der  gpgen^tuüd,  über  den  sie  verschiedener  meinung  seien,  sei  nicht 
ein  ganz  geringfügiger,  sondern  gehöre  zu  dem,  worüber  im  klaren 
m  Bein  höchst  rllbvliob,  im  nnktaren  aber  bOobet  Bohimpfliob  Bei: 
denn  die  banptseebe  laufe  darauf  binaus,  zu  wissen  oder  niebt  zu 
wissen,  wer  glflebselig  sei  nnd  wer  niebt  (472«  Ka\  TO(p  tutx^^vci  .  • 
dtvo^,  6cTic  T€  edba{|iuiv  Icrl  koI  Öctic  danun  kann  nun 
Sokrates  aneb  die  anfUkning  Uber  diese  frage  wiederbolt  als  eine 
wobltfaat  bezeichnen,  die  man  erhält  oder  erweist  (470®  ^dv  |1€  .  • 
diraXXdSqc  <pXuapiac.  dXXd  xdMQC  <piXov  dvbpa  eOcpTCTfuv. 
478*  ircipdcofiat . .  A^t^iv  q>{Xov  Tdp  C€  f|TOü)jai),  und  am  ende 
des  ersten  beweises  den  Polos  anffordem  obne  sehen  zu  antworten, 
da  er  keinen  schaden  davon  haben  werde,  wenn  er  sich  dem  beweise 
tapfer  wie  einem  heilenden  arzte  darbiete  (475**  dKVCt  .  .  dlTO- 
Kpivou).  in  dem  beweise  selbst  stellt  Sokrates  fest,  dasz  unrecht- 
thun ,  wenn  e?  nach  Polos  Zugeständnis  hliszlicher  als  unrechtleiden 
ist,  auch  ein  gröszeres  übel  als  jenes  sein  musz.  so  wird  jetzt  zur 
erkenntnin  der  gltickselif^keit,  die  auf  dem  guten  beruht,  gerade  der- 
jenige begriff  in  entscli*  iden  Ur  i^o  verwandt,  dem  wir  schon  im 
ersten  und  im  anfange  des  zweiten  ge-praches  begegneten,  weil 
Polos  das  lob  der  rhetorik  wiederholt  in  ihm  zusammenfaszte  (418" 
Ktti  peT^x^i  T^c  KaXXicTTic  tujv  rexvajv  462«^  oukoöv  küXöv  coi 
büKti  ri    priiopiKii  eivüi,  x^P^^^<-Ö<^^  eivai  dvGptuTroic; 

463 Ti  oijv;  xaXöv  fi  aicxpöv  auTfjv  €ivai;)j  und  wie  sich 

nunmebr  seigt,  dasz  Sokrates  mit  recbt  sagen  konnte,  er  nenne  das 
Bcbleehte  btealicb  (463'),  so  musz  dagegen  Polos  er&bren  dasZ| 
wenn  dasjenige  naeb  seinem  eignen  Zugeständnis  nicbt  scbSn  ist, 
wodnreb  die  redner  ibre  vermeintlicbe  maebt  erlangen  (dbiKCiv), 
auch  der  rbetorik  selbst  jenes  prBdieat  nicbt  zukommen  kann. 

Mit  bilfe  jenes  beweises  nnd  unter  der  Voraussetzung,  dasz 
Ii  die  Wirkung  (gestraft  werden)  der  ursacbe  (strafen)  entspriebt, 
2)  alles  gerechte,  wie  alles  gute,  schön  ist,  zeigt  Sokrates  in  einer 
zweiten  entwicklung,  dasz  die  strafe,  da  sie  das  unrecht  in  dem,  der 
es  begangen  hat,  aufhebt,  für  ihn  selbst  eine  wohlthat  (KaXov  dh. 
dtaÖdv  oder  diqpÄipov)  ist.  weil  aber  unter  den  drei  mängeln,  die 
im  leben  vorkomm rn  (irevia,  vöcoc,  dbiKi'a),  der  der  seele  der  hüsz- 
lichste,  also  schlimmste  ist,  musz  auch  die  biKTi,  die  vom  gröstea 
übel  befreit,  das  schönste  sein  (478^),  und  weil  endlich  derjenige 
am  glücklichsten  ist,  dessen  seele  überhaupt  nicht  übel  beschaflFen 
ist,  der  aber  der  zweitglücklichste,  der  von  jener  beschafTenheit  be- 
freit wird ,  musz  im  gegensatze  zu  der  ansieht  des  Polos  derjenige 
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am  unglücklicbsten  sein,  der  straflos  und  also  mit  der  Ungerechtig- 
keit behaftet  bleibt  (478*  xaKtcxa  .  .  dTtaXXaTTÖiaevoc).  das  er- 
gebnis  der  vorstehenden,  auf  das  wahre  lebensglück  und  die  wahre 
aufgäbe  der  men«ehen  gerichteten  erörierung  ist,  wie  Sokrates  mit 
rücksicht  auf  dm  ausgan^^spuiiki  der  Untersuchung  bemerkt,  für  die 
rhetorik  ungünstig:  denn  der  gerechte  braucht  sie  überhaupt  nicht, 
wer  aber  unrecht  gethan ,  wird  sich  gerade  mit  ihrer  hilfe  anklagen 
und  für  sich  eine  angeme6>ene  bestrafung  herbeiführen,  den  etwaigen 
gegner  aber  vor  jeder  bestrafung  bewahren  mtlssen  (über  den  sinn 
dieses  satzes  s.  Cron  comm.  s.  100). 

Hiermit  ist  die  frage  naob  der  maehfc,  die  die  redner  besltien, 
entschieden;  und  zwar  wird  die  entsoheidnog  anf  das  xugeetftndnis 
des  Polos  gegründet,  dasx  nnrecfatthnn  hKezlicher  als  anredhüeiden, 
nnrechtleiden  also  schöner  (edler  —  KdXXtov^)  als  jenes  sei.  diss 
Zugeständnis  deckt  aber  einen  Widerspruch  in  der  sittlichen  Über- 
zeugung des  Polos  auf:  denn  ist  das  unrechtthun  bÜazUcher  db. 
BchSndUoher  als  unrechtleiden,  so  musz  es,  wie  Sokrates  gezeigt  bat, 
auch  ein  gröszeres  übel  sein ,  und  doch  hat  Polos  nicht  das  dSiK€iv, 
sondern  das  dbiKeicBai  als  das  tuÜKtov  bezeichnet,  dasz  er  sich  hierbei 
TOn  der  rflcksicbt  auf  die  äuszem  vorteile  des  dbiKCtv,  mithin  von 
persünlichem  interesse  leiten  läszt  und  umgekehrt  urteilt,  sobald 
nur  der  eindruck  in  frage  kommt,  den  unrechtthun  und  unrecht- 
leiden  auf  ihn  als  unbeteiligten  machen,  erklärt  zwar,  wie  er  zu 
jenen  widersprechenden  aussagen  gelangt  ist,  kann  aber  den  Wider- 
spruch selbst  nicht  beseitigen,  ist  nemlich  das  unrecbtloiden  ein 
Übel,  so  musz  es  auch  als  aicxpov  anerkannt  werden,  wideibprichi 

'  es  kann  auffallend  erscheioen,  dasz  Piaton  das  gute  uud  aa- 
irenebme  im  einganp^e  des  gespräches  swischen  Sokrates  imd  Polos 

(464**)  als  gegensätzliche  begriffe  behandelt,  hier  dagegen  dein  schönen 
untcrortlnct  und  auch  für  vcroiiibfir  nn  dem  iiemlirlien  (474®  OUKOÖV 
Kai  TdXXa  irdvia  .  .  öid  i^öovi^v  Tiva  n  ijÜ9€Aiav  fi  ÖT  äynpä- 
Tcpo  xOlXA  irpocatopeijetc;)  erklXrt.  dies  bedenken  wird  aber  dareh 
folgende  erwägung  gehoben,  mit  der  bezeicbnnng  KoXöv  legt  das  sab> 
ject  den  ziistruid  des  Wohlgefallen'^,  in  den  es  durch  seine  Wahrnehmung 
veraetxt  wird,  dem  wahrgenommeueu  als  eine  au  diesem  haiteade 
qualltät  bei,  ohne  einen  unterschied  zwischen  der  befriedigung  iQ 
inacken,  die  es  darch  sinuli  1  e  ualiriudimuog  (empfindang),  wie  beim 
,  und  ddr.  Hie  es  im  donken,  wie  beim  &xqQ6v,  db  dem  DÜtzlichen 
oder  zweckmuszigeu  erführt,  hieraacli  liandelt  es  Hich  bei  der  be- 
nennung  kqXÖv  überhaupt  nicht  um  die  uu^abu  eiuer  wesensbestim' 
mung  des  guten  und  angenehmen,  sondern  lediglich  Qm  die  gleiehartif 
keit  des  subjectiven  durrh  das  y\hv  und  ciyuGov  bewirkten  znstandes, 
die  auf  der  an  ilogie  von  körper  und  geist  beruht,  daraus  aber  folgt, 
dasz  das  gute  und  angenehme  vielfach  einen  gegensatz  bilden,  zuweilen 
aber  auch  sosammeDfallen  können;  jenes  bebt  Sokrates  474*  bei  der 
crörterung  des  Unterschiedes  der  küuste  und  ferttgkeiten  hervor  und 
spricht  t"*  hier  durch  die  disj'inction  hiä.  i^bovr'jv  Tlva  blä.  dicpcXiov 
aas,  dieses  wird  hier  durch  f\  &^^^l6T€pa  augedeutet  und  später  darcb  die 
sehefdnn^  der  if|&oval  ßcXxloiic  und  x^ipouc'  (499 bestätigt,  die  in 
Plntons  sinne  gUltigkeit  hAt,  wenn  sie  auch  sanftchst  von  Kallikles  er- 
wähnt wird. 
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aber  dies  der  herschenden  anscbauung  über  das  was  recht  und  sdiön 
ist,  so  kann  der  widersprach  nur  dadurch  Uberwunden  werden,  dasz 

jene  anscbaniing  selbst  für  einen  Irrtum  angesehen  und  das  recht 
(KaXov)  nach  einem  andern  maszstab  bestimmt  wird,  dazu  kommt 
dasz  die  menseben,  obschon  sie  sich  scheuen  in  ihren  aussprüchen 
mit  dem  gültigen  principe  der  Sittlichkeit  zu  collidieren,  doch  that- 
säcblicli  das  gegenteil  von  dem  thun,  was  S  kiates  zuletzt  getbrdeit 
hat.  durch  jene  incoDsequenz  des  Polos  unii  durch  den  gegensatz, 
in  dem  die  Wirklichkeit  zu  den  folgerununn  des  Sokrates  steht,  be- 
reitet sich  das  gespräch  des  Sokrates  mit  Kallikles  vor,  der  sogleich 
erklärt,  die  Verwirklichung  dessen,  was  Sokrates  verlangt  habe, 
müsse  zu  einer  nmkehrung  des  gesamten  lebens  der  menschen  führen 
(481'  €i  ixky  Tctp  cirouöd^ctc  . .  äXXo  Tt  f)fiuiv  6  ßioc  dvaT€Tpa)i- 
H^voc  fhß  efn  T<dv  dvOpdnrujv  ical  irdvra . .  ft  &  bei;),  und  dass  die 
frage,  ob  unrecbtthun  oder  unreebtleiden  das  grOszere  Obel  sei,  fttr 
die  wabl  und  lösung  der  aufgäbe  des  lebens  Ton  entscheidender 
bedeutong  ist,  spricht  auch  Sokrates  in  seiner  antwort  aus,  in  der  er 
äch  als  liebbaber  der  philosophie,  den  Eallikles  als  liebhaber  des 
atbenifldhen  bf)|ioc,  db.  der  politischen  rhetorik  bezeichnet  (481  iffh 
\xlv  .  .  Kai  9iXoco<p(ac,  cu  toO  t€  'AGrivaiujv  brjfiou  Kai  tou 
TTupiXd^irouc).  damit  ist  das  Verhältnis  des  Sokrates  zu  Kallikles 
angegeben,  zugleich  aber  auch  der  gegnn^atz  der  dritten  unter* 
redung  formuliert ,  in  deren  verlaufe  Sokrates  wiederholt  betont,  es 
handle  sich  für  ihn  und  seinen  unterredner  darum,  wie  man  zu  leben 
habe  und  in  welchem  berufe  man  eire  würdige  aufgäbe  des  lebens 
erkennen  müsse  (487''  TidvTUJV  öe  KaXXicir]  ^cxiv  f|  CKei|Jic,  (b 
KaXXiKXeic,  TT€pi  toutujv  iLv  cu  hr\  iio\  ^Trciiuricac,  ttoTöv  iiva  xpn 
elvai  TÖv  övbpa  kqi  ti  ^TiiTiibeüeiv  xal  f-iexP'  toO,  nai  TTpecßuT€pov 
Kai  vtcüTepov  övia.  492''  b^ojaai. .  iva  tuj  övti  KaxdbnXov  T^vrixai 
nujc  ßiujT€ov.  500«  6pqc  f&p,  ÖTi  Tiepi  toutou  clciv  nuiv  oi  Xöyoi 
.  .  övTiva  xpn  TpoTTOV  ^nv,  TTÖTCpov  dm  Öv  cu  TiapaKaXtic  efi^,  id 
TOU  dvbpoc  hi]  ToöTa  TTpdrrovTa,  Xe'-fovTd  le  tv  tuj  önMUJ  kuI  pri- 
TopiKtiv  dcKcOvTü  m\  TToXiT€uöfi€VOv  TOUTOV  TOV  TpoTiov,  öv  (jjiexc 
vöv  TToXiT£iJec96 ,  fi  tTTi  Tovbe  TOV  ßiov  TüV  iv  qpiXocoqpiqi,  Kai  u 
HOT  tcTW  ouTüc  £K€ivou  biaqpe'pujv.  507**  outoc  l^ioite  5ok€1  ö 
CKOTTÖc  elvai ,  Tipöc  8v  ßX^TTOvra  bei  lr\v  .  .)• 

Die  Teranlassung  zu  dieser  Untersuchung  gibt  Kallikles:  er 
unterscheidet  sunftcbst  das  natQrliehe  recht,  das  den  Torrang  des 
stSrkem  begründe,  von  dem  gesetElieh  festgestellten ,  eine  gleiche 
▼erteilnng  im  interesse  der  scbwScfaem  besweckenden,  macht  hierauf 
t(ta  den  Widerspruch,  in  den  Polos  geraten  ist,  den  Sokrates  verant- 
wortlich, der  das  Zugeständnis  des  Polos  auf  das  KaX6v  (pOc€l  an* 
gewandt  habe,  während  es  doch  nur  von  dem  gesetzlichen  recht 
habe  gelten  sollen,  bemerkt  sodann  ,  die.se  neigung  des  Sokrates  zu 
kleinlicher  wortverdrehung  sei  eine  folge  seiner  beschäftigung  mit 
der  Philosophie,  die  ihre  anhSnger  im  öflFentlichen  leben  wehrlos 
mache,  und  fordert  ihn  nunmehr  auf,  jene  des  freien  mannea  un- 
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würdige  bescbUftigung  mit  der  politiscben  rlietorik  zu  vertauschen, 
durch  die  er  sich  allein  eine  geachtete  Stellung  im  Staate  erwerben 
könne  (482'^ — 486^).  wenn  aber  Kallikles  glauben  mochte,  er  habe 
üurch  die  einfübrung  des  küXov  qpiJC€i  'das  rechte  seinem  wesen 
nach'  bestimmt,  so  erfährt  er  bald,  dasz  die  bezeichnung  KpeiTTOUc 
(==  die  starkem,  denen  der  vorrang  nach  dem  natürlichen  rechte 
gebühren  soll)  dem  vorwürfe  der  mehrdeutigkeit  gerade  so  aus- 
^2fesetzt  ibt  wie  das  woit  kqXöv,  von  dem  er  dies  eben  selbst  erklärt 
hat.  zu  einer  erläuteruug  Je»  uubebtiiiimleu  auödruckd  von  Sokrates 
genötigt  und  wiederholt  bei  seinen  erklfirungsversuchen von  ihm 
widerlegt  bezeichnet  er  die  'stftrkem'  (Kpeirrouc)  scblieszlich  als 
die,  welcbe  in  den  angelegenheiten  des  Staates  einsichtiger  nnd 
tapferer  sind  nnd  daher  Yerlangea  können  Ober  die  andern  sa 
ber»ofaen  (491 « dXX* . .  dpxeiv).  da  in  diesen  werten  das  anerkenntnis 
zweier  tagenden  enthalten  ist,  fragt  es  sieh  weiter,  ob  die  sUbrkem 
ancb  sich  selbst  beherscheni  also  cuiq>pov€C  und  ^TKpaicfc  sein 
mtkBsen,  woranf  Kallikles  die  C(Ii(pp0V€C  thoren  nennt  nnd  rückhalt* 
los  erklärt,  wer  recht  leben  wolle,  müsse  seine  begierden  möglichst 
wachsen  lassen  und  im  stände  sein  sie  zu  befriedigen:  denn  darin  be- 
stehe alle  tagend  und  glUckseligkeit  (491  bei .  •  OlCTlpCTCtv.  492" 
Tpu(pf| . .  eObai^ovCa).  erst  jetzt  hat  sich  die  lebensansebaunng  des 
Kallikles  deutlich  genug  offenbart,  um  dem  Sokrates  eine  polemik 
gegen  das  princip  seines  gegners  zu  ermäglichen.^  dies  princip  ist  die 
identität  des  guten  und  der  Inst,  ihre  Widerlegung  aber  stützt  sich 
auf  zwei  beweise,  von  denen  der  erste  (495'^  — 497  ^)  aus  den  beiden 
begrirt'en  selbst,  <b'r  zweite  (497^ — 499**)  aus  den  beiden  unverein- 
baren bebauptungeu  des  Kallikles  entnommen  ist,  dasz  eincrsLits 
einsieht  und  tapferkeit  einen  wert  besitzen  und  die  männer  wacker 
machen  sollen,  anderseits  aber  die  lust  für  das  einzige  gut  erklärt  ist. 

Vert^leicht  man  die  bibberige  entwicklung  des  gespräcbes  mit 
dem  Verlauf  dea  voibeigehünden,  so  ward  die  frage  nachdem  leben— 
gltlcke,  das  nach  Kallikles  meinung  allein  in  der  befriedigung  der 
begierden  besteht,  schon  swisehen  Sofcrates  und  Polos  verhandelt 
(472«  Kai  fap  Turx^vei . .  6cTtc  t£  €{iba(^uiv  ict\  m\  Öcnc  ^f)); 
aber  wShrend  dort  die  macht  der  rhetorik  den  aosgangspunkt  bildet 
nnd  eine  feststellang  sittlicher  normen  erst  dadaroh  n9dg  wird, 
daaz  Polos  auch  den  ungerechten  machtbesitz  der  redner  flir  er* 
strebenswert  erklirt,  wird  die  ontersachnng  hier  von  Sokrates  so- 
fort aaf  das  sittliche  gebiet  verlegt,  damit  der  gegensats  der  lebens- 
berufe,  zu  denen  sich  die  beiden  unterredner  bekennen,  aaf  die  letzte 
eonseqaenz  zarückgefahrt  und  durch  die  widerlegang  desjenigen 


*  über  die  clriztlneii  tietiiiitionsveröuclie  (IcxupÖTCpOl,  d^eivouc, 
(ppcvipiOTcpot)  und  ihre  Widerlegung  s.  488*'  —  491'-".  *  die  voran- 
gehenden allegorUchen  darlegungcu  haben  zwar  Ueo  zweck,  da«  an- 
genehme oder  die  lutt  aU  befriedigung  eines  begehrens  so  boselohnea, 
dessen  gegenständ  gleichgültig  ist  (s.  Benitz  ao.  s.  Ii),  branohten  aber 
in  obiger  inhaluübeniicbt  nicht  erwähnt  zu  werden. 
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grundsatzes,  den  Kallikles  bei  seinem  tbun  uud  lassen  befolgt,  eine 
gewisbeit  gewonnen  werde,  die  keinen  weitern  Widerspruch  zuläszt 
und  bi-lici  gerade  deshalb  nicht  erreicht  war,  weil  eine  einheiiliche 
sittliche  überseugung  des  Polos  nicht  zu  tage  trat,  durch"  den  be- 
weis, dasz  das  gute  und  die  lu^t  tinaiuier  au&schlieszen,  hat  Sokratea 
seine  ab&icht  erreicht,  er  kann  daher  nimiiiehr  jenes  resultat  zur 
beurteilung  der  rhetorik  verwerten,  um  nicht  nur  die  erge Luisse  der 
firttbern  gesprftche  sieber  za  stellen,  sondern  auch  die  frage  nach 
dem  würdigen  lebensbemfe  endgültig  zu  entscheiden. 

Der  gang  des  gespifiebes  ist  dabei  folgender:  da  Kallikles  jetst 
erUirt,  er  mache  adfafltTerstSndlieh  einen  nntersobied  zwischen  guten 
und  aeUechten  Idsten  (f|bova\  peXiCouc  und  x^Cpouc),  so  folgert 
ficikrates  hieraus  sofort,  im  1)  das  gnte  nicht  um  der  lust,  sondern 
diese  erst  um  jenes  willen  erstrebt  wird,  also  das  gute,  wie  bereits 
mit  Polos  festgesetst  ward  (468*  C),  das  ziel  alles  handeln s  ist, 
2)  die  von  ihm  im  gesprSche  mit  Polos  angenommene,  aber  bisher 
nicht  bewiesene  und  von  Polos  nicht  bestrittene  einteilung  der  kilnste 
nach  dem  zwecke  zu  recht  besteht,  und  nur  das  auf  das  gute,  nicht 
das  auf  die  lust  gerichtete  thun  wert  und  anspruch  auf  den  namen 
•kunst'  hat.  dies  gilt  von  den  TTpafMOtTeiai  des  körpers  wie  der  seele 
und  wiederum  von  denen,  die  es  mit  vielen  seelen  zu  thuu  haben, 
so  gut  wie  von  denen,  die  ihre  Bepaireia  »l-lner  seele  widmen,  zn  jenen 
gebörtn  niusik  (auXriTiKr),  KiÖapiCTiKr))  und  imcsie  (biöupü^ßuuv 
Ttoincic,  Tpafiubia),  deren  ziel,  wie  auch  Kuiiikies  zugesteht,  die 
lust  bildet,  von  der  beredsumkeit  will  Kallikles  nicht  dasselbe 
gelten  lassen;  sie  bezwecke,  raeint  er,  zuweilen  das  gute,  zu- 
weilen die  lust,  worauf  Sokrates,  der  sieb  mit  diesem  bedingten 
Zugeständnis  begnUgt,  die  erfordernisse  und  Wirkungen  einer  auf 
das  gute  abzielenden  beredsamkeit  darlegt,  wie  jede  kunst,  wenn 
sie  etwas  gntes  schaffen  will,  nach  der  ihrem  gegenständ  eigentttm- 
Ischen  Ordnung  verfahren  mnsz,  so  hat  anch  die  beredsamkeit  anf 
den  KÖqyioc  der  seele  zu  achten,  that  sie  dies,  so  befreit  sie  die 
seele  durch  zttchtignng  (KoXd2!eiv)  von  der  maszlosigkeit  (dKoXackt), 
Terbilft  ihr  zur  gerechtigkelt  und  besonnenbeit,  damit  aber  auch 
zur  frömmigkeit,  tapferkeit,  kurz  zu  allen  tugenden  und  also  auch 
zu  der  auf  dem  besitze  der  tugenden  beruhenden  cObaifiovia.  ist 
aber  dies  resultat  nur  auf  dem  angegebenen  wege  zu  erreichen, 
so  werden  dadurch  die  in  den  vorhergehenden  gesprochen  ge- 
wonnenen ergebnisse  bestätigt,  die  Sokrates  nun  in  einer  rückwärts 
gebenden  recapitulation  zusammenfaszt.  es  ist  also  1)  die  rhetorik 
nur  ?nr  anklage  im  falle  begangenen  Unrechts  (auch  im  leben  der 
verwandten)  zu  verwerten  (weil  Straflosigkeit  nach  begangenem  un- 
recht das  schlimmste  ist),  2)  unrechtthun  nicht  nur  hiiszlicher,  son- 
dern auch  ein  groszeies  übel  als  unrecht lei^lcn,  3)  gereiljUgkeiL  und 
einsieht  in  das  recht  und  unrecht  ein  notwendiges  eriordernis  für 
diu,  der  die  rhetorik  in  rechter  weise  betreiben  will  (199'' — 508<=). 
auf  grund  dieser  sätze  ündel  endlich  auch  die  vou  Kallikles  an- 
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geregte  frage,  zu  der  jetzt  Sokrates  zurückkehrt,  ihre  erlcdigung. 
zunächst  hat  Kallikles  kein  recht  dem  Sokratea  auä  seiner  beschäf- 
liguug  mit  der  pbilosophie  deshalb  üinen  Vorwurf  zu  machen,  ymil 
er  sich  dadurch  dem  erleiden  Ton  unrecht  preis  gebe:  denn  wenn 
onrechtUian  ein  grösieres  Abel  als  nnrechÜeiden  ist,  bat  der  Bcbnti 
vor  dem  &biKetv  einen  bOhem  wert  als  der  yor  dem  dbiKetc0oi: 
?or  dem  nnrecbttbnn  scbHUi  allein  das  wissen  des  rechten,  da 
wissentlich  niemand  nnrecbt  thut,  YOr  dem  nnrecbtleiden  aber 
gleichheit  der  gesinnnng  mit  der  bestehenden  gewalt,  db.  falls  sie 
schlecht  ist,  die  Schlechtigkeit,  die  gefahr,  die  der  widerstand  gegen 
eine  solche  gewalt  mit  sich  bringt,  hat  keine  bedeutung,  sonst  mttsten 
alle  künste,  die  die  erhaltung  des  lebens  bezwecken ,  am  höchsten 
geachtet  werden,  was  nicht  der  fall  ist:  denn  nicht  möglichst 
lange^  sondern  möglichst  gut  leben  (512 ist  die  aufgäbe,  die  den 
menschen  gestellt  ist  (508*-^  613'').  gibt  es  ferner  nur  ein  doppeltes 
ziel  aller  auf  leib  und  t^eele  gerichteten  irapacKeuai,  nemlich  ent- 
weder das  gute  oder  die  lust,  so  ist  nur  der  zur  Verwaltung  des 
Staates  befähigt,  der  abgesehen  von  dem  besitze  der  einsieht  in  das 
recht  um  die  besserung  beiuer  mitbürger  mit  erfolg  bemüht  gewesen 
ist.  diese  biülicbe  Itesf-ciung  der  mitbürger  ist  auch  denjenigen 
athenischen  staaUmännern,  ciie  der  stadt  zu  äuszerer  grösze  verholfen 
haben,  nicht  gelungen,  ein  beweis  dafür  i.st  das  verhalten  des  Staates 
gegen  jeue  pcliuker:  denn  wie  der  sophist,  der  den  einzelnen,  so 
erh&lt  auch  Jtr  islaaismaun  (rhetor),  der  den  staat  zur  lugend  er- 
ziehen musz,  nur  diu  beiner  thätigkeit  entsprechenden  lohn,  als 
nun  Eallikles  auf  die  abschlieszendo  frage  des  Sokrates,  zu  welcher 
von  beiden  behandlungen  des  Staates  er  ihn  auffordere ,  gleiebwobl 
antwortet  d)C  biaKOvfjCOVTa  612*,  erklftrt  Sokratcs,  wie  gerade  er 
mit  wenigen  oder  allein  in  seinem  nur  auf  das  beste  gerichteten  be* 
streben  wahre  politik  treibe  und  sich  die  der 'schmeichelnden  rhetorik' 
versagte  hilfe  leisten  kdnne,  die  darin  bestehe,  dasz  er  niemals 
ein  unrecht  in  worten  oder  thaten  gegen  die  gStter  und  menschen 
begangen  habe,  wer  sich  dieses  bewustseins  erfreue,  kOnne  auch 
dem  tode  ohne  furcht  entgegensehen  (513^ — 522®). 

Es  war  die  absieht  der  vorstehenden  betrachtnngi  dasjenige 
argument  zu  prüfen,  das  Cron  fOr  die  von  ihm  angenommene  com- 
Position  des  dialogs  an  erster  stelle  geltend  macht,  er  erklftrt  die 
Verhandlungen  des  Sokrates  mit  Gorgias  und  Polos  für  eine  zwar 
nach  ton  und  behandiung  verschiedene,  aber  nach  wesen  und  zweck 
einheitliche  Vorbereitung  auf  das  gespräch  des  Sokrates  mit  Kallikle?, 
in  dem  die  frage  nach  dem  rechten  lebensberufe  zum  austiag  ge- 
bracht werde,  und  stützt  diese  annähme  auf  die  behauptung,  dasz  es 
von  vorn  herein  in  jenen  beiden  ersten  Verhandlungen  auf  eine  sitt- 
liche Würdigung  der  rhetorik  abgesehen  sei.  Überblickt  man  a1n.*r 
in  vorurttil.-jfreier  weise  den  verlauf  des  dialogs,  so  ergibt  sich,  wie 
oben  dargelegt  ist,  dasz  die  .sittliche  Würdigung  der  rhetorik  weder 
mit  dem  anfange  des  gesprüches  des  Sokrates  und  Gorgias  beginnt» 
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noch  mit  dem  ende  der  Unterredung  zwiselieii  Sokratos  und  Polos 
zum  abschlusz  gelangt,  sie  tritt  vielmehr  erst  da  ein,  wo  durch  den 
satz  V[  {^riTopiKf]  ctpa,  luc  ^oikg  ,  Treiöouc  briuioupföc  Icii  mcreu- 
TiKf]c,  dXX'  ou  bibacKaXiKfic  iiepi  tö  biKaiöv  le  küx  cibiKOv  (455^) 
du.  gi  undlag©  für  ein  sittliches  urteil  (Iber  die  lei.stungen  derrbetorik 
gegeben  ist,  und  erstreckt  sich  umL:(  kehrt  auch  in  das  gespräch  des 
Sokrates  noit  Kallikles  hinein,  da  die  sittlichen  griindsätze,  die  erst 
hier  in  endgültiger  weise  festgestellt  sind,  von  bokrates  auch  auf 
die  rbetorik  angewandt  werden  und  so  das  urteil  bestätigen  müssen, 
das  er  früher  über  die  erfordernisse  des  redners  (s.  besonders  508* 
Kai  Tüv  |ieXXoVTa  .  .  6/aüXüYi]cai)  und  über  den  wert  der  rbetorik 
(508''  Tüi  TTpöc0€V  .  .  XPnCTeov)  gefällt  hat.  und  wie  gestaltet  sich 
linii  bei  der  von  Cron  vertretenen  composition  der  gegensatz ,  auf 
den  der  dialog  gegründet  iet?  irre  ich  nicht,  so  wird  man  sich 
gerade  in  dieser  beziebnng  baten  mflssen  aas  einem  richtigen  ge- 
denken eine  unrichtige  folgerang  za  ziehen,  denn  dasz  (politische) 
rbetorik  nnd  (Sokratisch- Platonische)  Philosophie  in  dem  dialog 
einander  gegenüber  gestellt  werden ,  mithin  das  thema  nach  Bonits 
Torgang  in  der  frage  formuliert  werden  kann,  ob  jene  oder  diese 
eine  würdige  lebensaufgabe  bilde ,  wird  niemand  bestreiten ,  wie  es 
auch  von  Cron  nicht  bestritten  ist;  aber  die  weitere  ansieht  dasz, 
wie  jener  gegensatz  zwei  selten ,  so  auch  der  dialog  zwei  teile  habe 
and  sich  diese  mit  jenen  decken ,  bedarf  um  so  mehr  der  prüfung, 
je  näher  sie  an  sich  zu  liegen  scheint,  ist  nemlich  die  sittliche 
Würdigung  der  rbetorik  in  den  gesprächen  des  Sokrates  mit  Gorgias 
nnd  Polos  zum  abschlusz  gekommen,  so  würde  der  im  ersten  teile 
beurteilten  oder  violmebr  verurteilten  rlietorik  die  pbilosophie  im 
zweiten  als  die  wahre  lebenskunst  gegenübertreten j  dies  aber  ent- 
spricht dnrchan<  nicbt  dem  was  leb  oben  nachgewiesen  zu  b.iut  a 
glaube,  der  tcbriflsltiler  hat  die  erörlerun?  der  frage  nach  doia 
wahren  lebensprincipe  (ttujC  ßiuiie'ov)  in  rine  kritik  der  rbetorik 
gekleidet  und  diese  kritik  dadurch  um  so  wirkbamer  gemacht,  dasz 
er  die  letzten  consequenzen  zieht,  zu  denen  die  beschSftigung  mit  der 
rbetorik  fuhrt.  —  Von  dieser  absiebt  Piatons  aus  gesehen  fasse  ich 
die  ergubnisse  der  obigen  darlegung  in  folgenden  punkten  zubammuii : 
1)  der  gegensatz  der  philosophie  zur  rbetorik  ist  vom  be- 
ginne des  dialogs  an  vorhanden,  er  ist  verkörpert  in  den  personen 
des  Sokrates  einerseits  and  seiner  gesprftchsgenossen  anderseits, 
aber  er  veribidert  sich  nach  der  individnalitSt  der  anterredner  des 
Sokrates  and  nach  dem  Verhältnis,  in  dem  dieser  sa  ihnen  steht:  in 
dem  gesprftehe  des  Sokrates  mit  Gorgias  stellt  er  sich  als  der  gegen- 
satt der  dialektischen  and  rhetorischen  methode  dar;  in 
der  unterredong  des  Sokrates  mit  Polos  wird  er  zam  gegensatze 
des  besten,  das  Sokrates  auf  dem  wege  der  T^X'vil)  und  des  an- 
genehmen, das  Polos  durch  Tpißn  erstrebt,  in  der  dritten  Ver- 
handlung bezeichnet  Sokrates  seine  Stellung  zu  Kallikles  als  die  der 
Philosophie  za  der  auf  rbetorik  gestützten  politik. 
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2)  jedes  dieser  drei  gespräche  behandelt  ein  bestimmtes  tbema:  j 
im  ersten  wird  das  wesen  der  rbetorik  festgestellt,  im  zweiten  der 
wert  derselben,  wie  sie  damals  betriehen  wurde,  bestimmt,  im 
dritten  die  frage  nach  dem  wahren  lebensberufe  endgültig  ent- 
bcbieden.  diese  drei  gegenstände  der  Untersuchung  entsprechen 
offenbar  den  drei  stadien  des  gegensatzes,  der  den  dialog  behericht:  i 
denn  wie  das  wesen  der  rbeLorik  nur  durch  eine  definition,  diese 
aber  nur  durch  die  dialektische  meihode  gewonnen  werden  kann,  sc 
bedurft  e  es  zur  fesisetzung  ihres  wertes  eines  kriteriums ,  das  hier 
im  P^TICTOV  gefonden  wird,  und  ebenso  hieiig  die  beantwertauig 
der  frage  mmok  denn  wttrdigeii  lebensberofe  toh  der  wähl,  die  dem 
menschen  gelassen  wird,  wmd  von  der  angäbe  dessen  ab,  was  die 
beiden  prindpiell  yerschiedenen  berufwiien  sa  leiaten  imitsadsiimi. 

8)  das  gespräeh  des  Sokraftes  mit  Goxgias  bildet  die  Vor- 
bereitung anf  die  untenedong  des  Sokrates  mit  Polos:  denn  der 
Widerspruch,  in  den  Gorgias  mit  sich  selbst  geraten  ist,  und  das 
sittliche  bedenken,  das  sich  gegen  seine  kunst  gerichtet  hat,  kaan 
nur  durch  die  bestimmung  des  wertes  der  rbetorik  erledigt  werden, 
indem  nnn  aber  diese  wertbestimmong  eine  sittliche  vergleichnng 
des  unrechttbuus  und  unrechtleidens  erforderlich  macht,  ist  die 
Untersuchung  auf  dem  gebiete  des  menschlichen  handelns  an^i^elangt 
der  widersprnch  mit.  pich  selbst,  dem  Polos  in  seinem  urteil  über  ' 
das  dbiKciv  vr  i  füllt,  und  die  Ibatgacbe,  dasz  die  menschen  in  Wirklich- 
keit das  ge^^eiiteil  von  dem  thiin,  was  sie  nach  Sokrates  foiderung  ^ 
thun  sollten,  bereiten  das  dritte  gesprüch  vor,  das  die  frage  nach 
der  lebenspfliciji  und  der  wtlrdjgen  aufgäbe  des  menschen  zum 
gegenstände  bat. 

4)  weil  das  wesen  der  rbetorik  nicht  ohne  ihren  sittlichen 
wert  erkannt,  dieser  aber  nur  aus  der  sittlichen  aufgäbe  des  mensch- 
lichen lebens  überhaupt  abgeleitet  werden  kann,  mithin  jede  yoraii' 
gehende  frage  die  folgende  bedingt,  bat  Piaton  diesen  Zusammen- 
hang dadurä  kennUich  gemacht,  dass  er  söhon  im  ersten  gesprftche 
(und  noch  häufiger  im  sweiten)  anf  die  entsoheldende  frage  des 
dritten  hinweist;  weil  aber  dies  ethische  thenui  des  dialogs  in 
einer  kritik  der  rbetorik  behandelt  wird,  nimt  er  nmgekehrt  im 
dritten  gesprftche,  in  dem  die  grnndfrage  des  lebens  snrentscheidung 
kommt,  auch  wieder  anf  die  rbetorik  bezog,  es  ist  also  eise 
irrige  annähme,  wenn  man  glaubt,  dasz  es  sich  in  den  beiden  ersten 
gesprächen  nur  um  die  rbetorik,  im  dritten  nur  um  die  sittliche 
begründung  der  aufgäbe  des  menschlichen  lebens  handle;  und  es  ist 
unstatthaft,  mit  dieser  annähme  die  ansieht  zu  begrtlnden,  dasz  der 
erste  teil  des  dialogs  durch  die  gesprSche  des  Sokrates  mit  Gorgias 
und  Polos,  der  /write  durch  die  Unterredung  des  Sokrates  mit 
Kallikles  gebildet  werde. 

(der  schlasz  folgt  am  nächsten  hefte.) 

Staeqaro  in  Pommbbn«  Carl  Sohirlits. 
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STUDIEN  Zü  ANTIGONOS  VON  KARYSTÜS. 

L  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DIE  ICTOPIQN  TTAPAAO=fiN 
CYNAFörn  DES  ANTIGONOS. 

Ich  matt  dankbar  anerkennen,  dasz  mich  die  Bcharfainnigen 

Untersuchungen  von  üvWilamowitz  über  Antigonos  von  Karjstos 
(pbilol.  unters u cb ungen ,  beft  4,  Berlin  1881)  sebr  angeregt  und 
in  mir  den  entschlusz  geweckt  haben,  mich  eingehend  mit  der  com- 
poßition  des  wunderbucbes,  mitnamen,  zeit  und  art  seines  Verfassers 
und  weiter  mit  der  frage  zu  beschäftigen,  welcbc  mlinner,  die  das 
altertum  unter  dem  namen  Antigonos  oder  AnnY:oiios  von  Karystos 
kennt,  zu  idenliücieron  sind,  ich  jSfebe  hier  dw  reaultate  memer 
arbeit,  häufig  stimme  ich  mit  Wilamowitz  überein,  aber  nicht  selten 
weiche  ich  auch  von  ilini  ab.  ich  mache  durchaus  uiibt  den  unspruch 
übeiall  clais  riclitige  geLroÜL-n  /;u  haben,  aber  viellüicht  wird  man 
docb  hier  und  da  einen  kleinen  beitrag  zur  lösung  der  schwierigen 
fragen  finden,  die  nach  meiner  ansiebt  noch  nicht  zum  abscblusz  go- 
braeht  sind,  was  die  composiUon  der  cuvaTtuTn  des  Antigonos  an- 
langt ,  die  allein  in  der  PAlzer  hs«  (cod.  membr.  n.  398  eaec.  X) 
flberliefert  ist»  so  hat  sehen  BKoepke  in  smner  dies«  de  Antigono 
Catystio  (Berlin  1862)  s.  7  das  wanderbuoh  der  haaptsache  nach 
richtig  in  ninf  teUe geteilt:  I  c.  1—26,  II  c.  26—60»  ni  c.  60-116, 
lY  c.  116—129 ,  V  c.  129—176.  der  schlusz  ist  sweifellos  oormpt 
überliefert',  dasselbe  meinen  auch  vom  anfang Leopardi  im  rh. mns* 
III  (1835)  8.  6  f.  und  Wilamowitz  ao.  s.  17.  jedoch  scheint  es  mir 
nach  der  ganzen  anläge  der  cuvoTU>Tr)>  Uber  die  ich  spftter  noch 
reden  werde,  nicht  notwendig  zu  sein,  dasz  sie  einer  besondem  ein- 
leitung  bedurfte,  und  man  kann  sich  mit  dem  anfang,  wie  er  ist, 
recht  gut  zufrieden  geben. 

Der  le  teil  reicht  genau  genommen  nur  bis  zur  ersten  b&lfte 
des  c.  26,  da  die  zweite  bälfte  schon  eine  art  einleitunir  zum  2n  teil  ist. 
man  kann  in  ihm  vier  Unterabteilungen  unteröübeideu ;  1)  c.  1  — 18, 
welche  eine  ^KAofn  Kaid  töttouc  ist*:  denn  hier  wird  erzählt,  wie 
die  einzelnen  tiere  an  verschiedenen  orten  auch  mit  verschiedenen 
fähigkeiten  begabt  sind,  da^z  m  c.  7  kein  ort  erwähnt  ist,  hat  seinen 
besondem  grunU :  Ueuu  Lier  Lüben  wir  es  liluht,  mit  einem  excerpt, 
sondern  mit  der  eignen  erkundung  oder  einur  gedächtnismä^zigen 
reprodnctiott  des  Verfassers  zo  thnn.  2)  c.  19.  3)  c.  20.  4)  c.  26 
—  V226.  zwischen  unterabteilnng  3  nnd  4  sind  eingelegt  c.  21.  22. 

*  c.  174  und  176,  welche  in  der  bs.  nicht  stehen  und  deshalb  von 
Westermann  (scHptores  paradoxornm,  Braunschweig  1839)  ausgelassen 
sind,  sind  von  OKeller  in  seiner  ansgabe  aus  parad.  Vatic  o.  12  und 
Cramer  aneed.  Paris*  I  s.  89t  beigefügt.  *  fiber  diesen  ansdrack  ist 
zu  vergleichen  Aristct.  tiergesch.  YIII  S8  (606  ^  88).  IV  9  (686i»  18). 
Vill  2  10). 
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23.  ,  ^vekhe  mit  auänabme  von  22  nii  h(  auf  ein  excerpt  zurUck- 
zufübren  sin  1.  zn  bentbten  sind  die  eingiinge  von  19  ibia  ^e  xai 
Trepi  TCtc  cufKpkeic  Kai  aAXoiLUceic  tüjv  2!ujuuv,  ^ti  be  feveceic 
und  von  20  oux  fjTTOV  toutoiv  Oau/idcia  tu  cpBovtpd  tluv  axpe- 
XouVTUJV.  als  quellen  gibt  Antigonos  selbst  folgende  aii :  Tiniaios  1, 
Myrt^iloiä  5.  15,  Amelcsaporas  12,  Theopompos  14.  15,  Ktesiaä  15, 
Aristoteles  16.  19.  2(J.  2-1.  25,  Herodotoi  21.  für  die  übrigen  capitel 
oder  teile  derselben  können  wir  als  regel  aufstellen:  1)  wird  ein 
cap.  direct  ohne  angäbe  einer  quelle  berichtet,  so  beruht  dasselbe 
nicht  auf  einem  exeerpt ,  sondern  entweder  auf  eigner  erkimdong 
oder  auf  einer  litterarischen  reminiscens  des  Antigonos«'  2)  wenn 
in  einem  cap.  die  begonnene  indirecte  redeweise  durch  eine  direete 
fortgesetzt  wird|  so  liegen  diesem  cap,  zwei  verschiedene  qnellen  za 
gründe.^ 

Hiemach  halte  ich  folgende  stellen  Hir  eigne  zuibaten  des  para- 
doxographen:  c.  1  X^TCTQi  bi  Tt  toOtou  fiij6u)b^cTcpov  .  .  (| 


*  diese  regel  ist  gewonnen,  indem  Ich  von  dem  gefrenteil  der  obigen 

behaupturiff  au-^gienrr  uml  die«  ganze  cuvci'fUJYi^  hitulurch  anlwort  anf  diü 
frage  suchte:  wie  oft  ist  direct  ohne  an<^'Hbe  einer  quelle  erzählt  und 
dabei  sicher  eine  quelle  benutzt V  es  ergab  «ich  dabei  folgendes:  von 
den  direet  ohne  anführnng  eines  gewfthrsmannes  ersHhlten  capitela  stimmt 
im  In  teile  nur  3  genau  mit  Aristot.  tiergesch.  VI  II  28  (605  27  ff,)  Qberein. 
in  c.  6.  10.  11.  Vi.  21  kann  Aristoteles  deshalb  nicht  excerpiert  sein, 
weil  swischen  beiden  nicht  anbedeutende  unterschiede  bestehen.  m3g- 
lieh  wSre  es,  dass  Antigonos  diese  stellen  frfiher  «dnmal  gelesen  hat 
und  sie  nun  aas  dem  gedächtnis  wiederp^ibt:  denn  die  gedUditnismlsstge 
reproductiun  aus  Ariatoteled  wird  ausdrücklich  bezeugt  durch  e.  115: 
iiti  TOCOÖTov  i'jfeuvnerjMtv  ?^^€k  im  toO  irapövroc  xd  \iiy  iKkiiai^  lä 
dva|itvr\c6f)vai.  auch  die  beiden  ersten  drittel  des  c.  25  können  nicht 
anmtttelbar  ans  Aristoteles  sein,  obwohl  sieh  ein  ähnlieher  Inhalt  in 
tiergesch.  TX  37  (622*  11)  und  II  11  (503^  2)  findet,  weil  am  anfang 
des  letzten  dritteis  Aristoteles  als  quelle  genannt  wird:  'ApiCTOT^XrjC 
bi  (pnci.  —  Im  2u  teile,  für  den  Aristoteles  als  gewährsmann  feststeht, 
sind  die  aofSnge  Fon  e.  48.  61.  68  direct  ersählt  nnd  gehen  erst  nach- 
her in  die  für  den  2n  teil  gewöhnliche  indirecte  rede  über,  aber  diese 
capitel  sind  aus  tiergesch.  IX  11  (615«  8;.  IX  37  (622^  5).  VI  :Vn  (580»  16) 
hergeholt,  ebenso  ist  im  3u  teile,  der  ganz  aus  Arist.  stuinint,  c.  lOÖ 
swar  direct  beriditet  nnd  doch  ans  tiergesch.  IX  1  (610*  7)  genommen, 
doch  für  den  9n  nnd  3n  teil  will  das  nichts  besagen;  man  wüste  einer* 
seits  fl'ip  f^er  nnsdrücklichen  hemerkurc-  de?  Verfassers  in  c.  26  und  60, 
dsaz  Aristoteles  excerpiert  sei,  und  anderseits  läszt  es  sich  ja  auch 
leittfat  erklären,  dasz  zumal  bei  genauerm  hinsehen  auf  den  Aristoteli« 
sehen  text  eine  nmformang  der  direeten  rede  in  die  indirecte  rede  hier 
und  da  vergessen  werdm  konnte.  ^  die«e  reg^el  ist  zurückzuführen 
auf  die  hcantwortunc;  der  Irage:  wie  oft  ist  in  den  einzelnen  canitoln 
bei  Sicherheit  einer  quelle  die  begiuueude  indirecte  redeweise  lu  die 
direete  umgesprungen?  (es  kommen  hier  nnr  die  teile  8  nnd  S  In  he- 
trucht,  da  hier  der  Antigonische  text  durch  den  Aristotelischen  contro- 
lii  rt  worden  kann.)  die  antwort  lautet:  ist  für  ein  ganzes  cap.  die  be- 
nutzuug  nur  ^iner  quelle  sicher  und  beginnt  die  rede  des  excerptors 
indlrect,  so  sobllgt  sie  nie  in  die  direete  um.  hQehstens  wird  nm- 
ge kehrt  die  begonnene  difccte  redeweise  durch  die  indirecte  fortgesetst, 
ab.  c.  42.  61.  66. 
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TTavTiTiJpic  dveßöncev  im  iifi  tctovöti  kqI  dx^eucev  ^äv  (1, 6  — 17 
Keller),  zu  beachten  ist  der  eingaDg  dieses  einschiebsels  X^T€Tai 
Ti  USW.,  welcher  in  ähnlicher  form  häufig  wiederl^ehrf .  —  c.  '2  rjanz. 
bemerken  «-wert  sind  wieder  die  einleitenden  worte  Ktti  dXXo  Ö£  Trapd 
TOic  'PriT^voic  ToiouTov  üjc  puGiKÖv  kTopcTrai.  —  c.  4  ganz,  hin- 
zuweisen ist  auf  Kai  jauBiiuöec  xai  Ttapd  TOic  Cepicpi'oic  ^vicxucev, 
vgl.  c.  152  KaTicxuK£v  r)  qprmn  napd  toTc  TrXevCTOic.  —  c.  6  ganz, 
zu  beachten  ist  der  eingang  niTTTOi  av  tö  f evoc  Tfjc  ^KXofnc  usw. 
vgl.  Wilamowitz  s.  20  anm.  6,  dab  oiioXo^eiiai  ist  ähnlich  dem 
^.vicxvicev  (KQTicxuKev  j  4.  152.  —  c.  7  ganz,  beurteilt  wird  hy.  an 
Hermes  51:  vgl.  Koepke  ao.  s.  13  und  dabei  die  ursprüngliche  les- 
art  cu^(pi£)Vouc  in  OiiXuT^pujv  verftnderL  Franke  faszt  dies  mit  recht 
ah  eine  conjecior  des  Antigonos  und  nicht  aU  eine  Variante  auf: 
▼gl.  BaniiMisters  comm.  b.  194.  merhwOrdig  ist  wieder  der  eingang 
tbiov  Kai  TÖ  ircpl  Td  Ivrepa  TiXrv  Tipoßdruiv.  —  c.  8  ganz,  hin- 
weisen  mOchte  ich  anf  die  anfangsworte  oöx  fjTTOV  toOtou  6au- 
^acröv  nnd  femer  anf  die  dem  ^vfcxvccv  und  öjLioXotctTat  ähnliche 
wendnng  KaOwjuuXriiui^vov  hk  fidXXov  tö  ircpl  Tfjv  dv  tQ  CtKcXiqi  usw. 
ciliert  wird  ein  distichon  des  Philetas:  vgl.  Koepke  s,  13.  —  c  9 

?|anz.  beachtenswert  sind  die  worte  Ivioi  toutou  TCpoTlub^cTcpov 
CTOpoOciv.  —  c.  10  ganz,  iy  ^  X^TOuav  vgl.  dvCcxucCV  4.  152. 
6|aoXot€iTai  6.  KoOuiiiiXriM^vov  8.  —  c.  11  ganz.  —  c.  13  ganz.  — 
c.  15  vom  anfang  bis  xai  qpaci  twecGai  f  i,  25—5,  6  Keller).  —  c.  16 
TÄv  hl  Aißuujv  .  .  ÖCTic  biaq)€UTei  brixöeic.  —  c.  17  ganz.  c  19 
der  gv(')sie  teil  des  cap.  vom  anfang  bis  Ti'fir|ci  (pucic.  vn  beacbtcn 
ist  der  emir  ^ng  \h\a.  hl  m\  Tiepi  idc  cuTKpictic  ku\  dXXoiuuceic  tüuv 
tibujv:  angeführt  und  kritisiert  w^^rden  vurse  des  Philetas  und 
Arcbelaos.  —  c.  21  ganz  mit  auöiiiilime  von  r\  hl  X^aiva  .  .  tdc 
HrjTpac.  der  veis  des  Hesiodoa  4'kiY  524  ist  durch  eine  thörichte 
conjectur  T€|j,vei  füi-  Ttvöei  venmstültet:  vgl.  c.  7.  Koepke  s.  14.  — 
c.  22  anfang  des  cap.  .  .  Ix^i  küi  jauciouc  Ktti  *f«Xa.  —  c.  23  ganz. 
Alkman  wird  citiert:  vgl.  Koepke  s.  14.  —  c.  24  ganz,  gelobt  wer- 
den die  ver^e  Homers  E  31  mit  folgenden  werten:  hsovClC  bfc  Kai 
6  TTOlTlTflC  X^T€Tai  ITCpÄ  TcdvTuiv  dirifi€Xf|c  Kai  TTOXUTrpdTliUW 
elvai:  vgl.  Koepk»  8.  13.  —  c.  25  der  graste  teil  vom  anfang  bis 
t^v  xpoidv.  zu  beachten  ist  der  anfang  OauMacrd  xal  Td  Tofc 
TÖTTOic  cuvaqpOMOioupcva.  citiert  wird  ein  vers,  der  sich  auch 
bei  Atbenaios  YII  317*  findet  und  den  ich  dem  Homeros  beilege, 
weil  der  dichter  desselben  6  TTOiTiTfjc  genannt  wird  und  6  iroinT/jc 
in  c.  7  und  24  Homeros  ist  Koepke  s.  14  schreibt  diesen  vors 
fftlschlich  dem  Klearchos  zu.  —  c.  26  6t^  <poiviKoOv,  6t^  bl 
|iil|Xivov. 

Der  2e  teil,  welcher  sich  von  c.  26  bis  c.  60  erstreckt,  ist  mit 
einer  einleitung  versehen:  kqI  ^nv  idc  T€  Xomdc  dvTpexeiac  .  . 
TTOir^CÖlicGa  Tf|V  ^rXot^V,  und  der  Verfasser  entwickelt  hier  sliikj 
absieht  die  cuvc?YujYr|  des  Aristoteles  zu  excorj)ieren.  es  ist  dies  das 
buch  der  tiergej>cbicbte,  welches  früher  eine  selbständige  Stellung 
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eingenommen  haben  miisz*:  vgl.  Wilunaowitz  s.  18.  die  capitel  des 
Antigonos  und  des  Aiiätof*  eutaprechen  sich  in  folgender  weise 
(die  übergeschriebenen  römischen  zahlen  beziehen  sieh  auf  die 
\cTopiuJv  napaböHuDV  cuvaTtuyn)? 

xxvu  .xxvm  XXIX  xxx  xxxi  xxxu  xxxm  xxxiv 

36         36         5        6        6         6  6  6 

XXZV  XXXYI  XXXVII  XXXVm  XXXIX  XL  XLI  XUI 
6  7  7  7  8       10    10  11 

XLm  XLIV  XLY  XLVI  XLYH  XLVOI  XLDC  L  LI  LH 
13      29      30  32  (34)    37        37       37    37  37  40  (41) 

LHI  LIV  LV  /  LVI  \  LVn  LVin  LIX  LX 
46     47    48   l^VI36/     1  113. 

dieser  teil  ist  also  mit  ausnähme  des  c.  56,  welches  auf  tiergescb. 
VI  35  zurückgeht,  aus  dem  9n  buche  der  tiergebcii.  genommen,  auf- 
fällig ist  es,  das2  IX  1  am  ende  excerpiert  ist,  während  dies  am  an- 
fang  hätte  geschehen  sollen,  man  kann  vermuten,  dasz  die  reihen- 
folge  ursprünglich  eine  andere  gewesen  ist,  etwa  diese: 

Antig.  c.  56     Arist.  tiexgesob.  VI  35 


-  27  =-  - 

IX  36 

-  28  —  - 

1X36 

-  57  —  - 

IX  1 

-  58  - 

IX  1 

-  69  =  - 

IX  1 

-  60  =  - 

1X3 

-  2i)  =  - 

IX  5 

-  30  - 

IX  6 

-  31  - 

IX  6 

-  32  —  - 

IX  6  usw. 

ich  habe  dafür  folgende  erklärung:  Antigonos  wollte  eigentlich  den 
2n  teil  damit  beginnen,  Ar.  tiergescb.  IX  1  angzuFchreiben:  denn  er 
hatte  sich  in  c.  2^  vorgenomniGn  zuerst  die  ^vipexeiac  TUJV  Zihwv 
olov  pdxaic  zu  bebandeln,  und  das  wird  erzählt  in  IX  1.  da  fiel 
sein  blick  zufällig  auf  das  *'ndp  des  6n  buches  (VI  'Mj),  welches,  wie 
wir  auö  dem  3n  teile  ersehen  können,  in  der  dem  Antigniios  vor- 
liegenden samlung  dem  9n  buche  unmittelbar  vorhergitnc; ,  und  da 
ihm  diese  stelle  (VI  35)  einer  beroerkung  wert  schien,  so  sclirieb  er 
sie  aus  und  setzte  sie  an  die  spitze  des  zweiten  teiles.  dabei  üel  ihm 


^  vgl.  Ilormippos  bei  La.  Diog.  V  25  und  Athen.  VII  282°  *ApiCTO- 
tikr\c  ö'  4v  t4>  trepl  Zdiujv  i^e»iiv  und  VII  307«=  'ApiCTOx^Xiic  6'  toi 
irepl  Z(|iaiv  f^fiClv  Kai  ßCoiv.  die  sorgföltige  nntersttehnofr  Dittmeyen  in 
blättpr  für  bayr.  pymn.  XXIII  (1867)  8.  16—162  über  die  unechtheit  des 
9n  buches  der  tiergeBchichte  hat  mich  nicht  ganz  Uberzengt.  ich  plniibe 
doch,  dasz  mau  eineu  kern  dieses  buches  dem  Aristoteles  retten  kaua. 
unten  darüber  mehr. 
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ein ,  dnsz  etwas  äbnliches  wie  in  VI  35  auch  in  IX  36  zu  finden  sei, 
und  er  excerpierte  dieses  cap.  unmittelbnr  darauf  (—  Anti^^.  27.  28), 
dann  et -  t  1  egraiin  er  mit  IX  1  Q&d  hielt  sich  noA  an  die  aufeinander- 
folge der  capite].* 

\N'tnn  auch  der  2e  teil  auf  Ari^totelejs  zurückgeht,  80  hat  es  der 
parüdoxograph  doch  auch  hier  nicht  unterla»t.eii  können  sein  eignes 
wissen  und  seine  eigne  erfabrung  zu  bekunden,  es  ist  ja  seine  art, 
soluild  ihm  beim  excerpieren  etwas  Ubidicbeb  einfällt,  dasselbe  ein- 
zubchitbeü.  so  sind  selbständige  zuthaten:  c.  35  die  zweite  hüllte 
des  cap.  Koi  T^p  öc  .  .  Tou  öcpeiwc  icxupujc.  —  c.  36  ganz,  vgl.  Wila- 
mowits  e.  22.  —  c.  45  tum  grOaten  teil  tob  Icn  hk  xujXov  t6  dpv€ov 
• .  iTpofixOTmev  cliTctv.  getadelt  werden  die  werte  des  KalUmaelMS 
oItiÖoc  d^qpiTurjctCi  welebe  OSehneider  Caliim.  II  s.  588  mit  reobt 
als  schlnes  eines  hexameters  auffaszt:  vgl.  Eoepke  s«  14.  —  e*  60 
ToOnp  Tt  tiaponXnciov  . .  Ixe!  X(>f|c0at,  nach  der  ansieht  von  Wila- 
mowits  8.  21  ans  dem  historiker  Lykos. 

Der  3e  teil,  welcher  ebenfalls  aus  excerpten  aus  Arist.tiergesch. 
besteht,  bat  eine  corrupt  Überlieferte  einleitnng  in  c.  60.  der  codex 
bietet:  toc  toOv  TrdvTa  c%€t6v  Ißboiif^KOvro  ircpl  aOrii^v  Kcrra- 
ß^ßXriTai  ßißXia,  m\  TrcTrefpoTai  ärnT)TiKdiT€pov  fi  kTopiKu^Tcpov 

iv  dKdcTOic  <ivacTp^q)€c6ai  irpöc  xfiv  V^^^pav  ^KXotfiv  ^tti- 

TTOieiv  TTpOTipri^ieviuv  rnnm  lö  He'vov  xai  TrapdöoHov  ^kt€  toutujv 
KOI  Tu)v  ÖXXtuv  €TriL)pa;.icTv  das  gibt  natürlich  keinon  sinn.  Beck- 
njann  und  Westermann  haben  diese  stelle  für  unheilbar  erklärt, 
Lcop^irdi  schreibt:  €7riTT0l€l  tOuV  7TpOeipr|M^VUJV  qOtuj  (vel  auTO)  TÖ 

£evov  Ka\  Tiapäöotov  T€  toutujv  u  w.,  Wilamowitz  s.  18:  dva- 
CTp^opecOai  *^f|)  TTpoc  Tfjv  f)ueTt'pav  crXottiv,  ^TTiTToXfic  (Emperiu?, 
^TTiTTOieiv  co  l.  TTpojjprj^ifcVUJV  avTÖ  (Emperius,  auTUJ  cod.)  lo  Hevov 
Kai  TTapdöo^ov  tK  Te  toOtuiv  kqi  tu.v  dXXiuv  ^TTibpufieiv,  Keller 
schlies/licb  Ifiszt  hinter  avacipecptcöai  ein  iücke  und  bessert:  Tipoc 
TTiv  i]ji€Tepav  tKXo  fi]v  eTiiTTüieiv  Ik  T€  toutujv  tiSv  Trpoeiprmevujv 
a^Toi  t6  Hy/ov  koI  7Tapdto£ov  Kai  <TT€p\>  tujv  dXXuiv  Imbpa^cTv. 
ich  möchte  anders  ▼erfahren:  ich  schliesse  mich  der  lesart  des  codex 
an  nnd  fliUe  die  lUcke  hinter  dvocTp^(p€c6ai  ans  dnrcb  «&c6*  f^äc, 
indem  ich  c.  36  in  betracht  siebe,  wo  auch  fihnlich  steht  |{  fjc  flM^^C 
nsw«  nach  meiner  ansiebt  lautet  also  die  stelle  folgendermaszen: 
td  ToOv  irdvTtt  cx€bdv  lßbofiV|KOVTa  iT€p\  ain^v  xaTaß^ßXnrat 
•  ßißXia  Kai  ircireipttTai  dHnTnTiKu»T€pov  fi  IcTopiKiOrcpov  iy  ^icdcTOtc 
dvo€Tp^q>€c9at  <&ce*  fipdc)  rrpöc  Tfiv  ^ificT^pav  £xXotf|V  Inrnoiüv 
irpOQpTi^evov  auTui  t6  H^vov  kqi  TrapdboSov  Ik  T€  toutuiv  koi  tüjv 
dXXu)V  diribpc^iciv.  dann  ist  der  sinn  der  ganzen  stelle  von  TiXriv 
Ö  T€  *ApicTOtAt|C  .  .  TUiv  dXXuJV  dtribpaMeiV  folgender:  nachdem 
der  paradoxograph  daran  erinnert  hat,  dasz  Aristoteles  außzer  dem 


*  Dittmejers  erklinmg  dieser  rethenfelge  (ao. s.  162)  ist  nicht  genau; 
abgcBehen  von  aadern  punkten  llUtt  er  ab.  e.  27.  28  sss  Ariat.  IX  86 
noberüoksichtigt. 
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9ii  buche  (x^pic  ific  irepi  tovic  ßi'ouc  TUiV  ^ujuüv  ^VTpexeiac)  aiicb 
noch  andere  bilcher  über  das  leben  der  tiere  geschrieben  hat,  faszt 
er  den  plan  im  folgenden  3n  teile  sowohl  das  9e  buch  noch  ein- 
mal alä  auch  die  übrigen  bUcher  der  tiergescb.  des  Aristoteles  zu 
excerpieren. 

Ich  möchte  hier  gleich  aiischlieszeu ,  was  sich  daraus  für  die 
beurieilung  des  9n  buches  der  tiergesch.  ergibt,  es  steht  fest,  dasz 
der  paradoxograpb  in  der  eben  angeführten  stelle  ebenso  wie  in  c.  26 
das  9e  buch  der  tiergesch.  dlrect  bezeugt,  und  wir  haben  Iceinen 
grupd,  wie  es  Dittmeyer  thnt^  an  der  glaabwQrdigkeit  dieses  be- 
rlchtee  zu  zweifeln,  zumal  da  Aihenüos  dasselbe  ttberliefert.  nnd 
doch  hat  Dittmeyer  ao*  bewiesen,  dasz  das  9n  buch  nach  inhali  nnd 
form  sehr  bftuflg  den  llbrigen  bflcheni  der  Aristotelischen  tiergesch. 
widerspricht  in  einer  weise,  dasz  man  es  dem  Arist.  absprechen 
müsse,  ich  glaube,  man  kann  einen  mittelweg  einschlagen«  in  der 
Überlieferung,  wie  wir  das  9e  buch  haben,  wird  es  nicht  von  Aristo* 
teles  sein,  aber  ein  kern  desselben  rührt  doch  wohl  von  ihm  her,  ein 
kern  der  mit  der  zeit  durch  diesen  oder  jenen  Vielwisser,  der  seine 
Weisheit  nicht  halten  konnte ,  zu  dem  jetzigen  umfange  vergrOszert 
worden  ist.  der  ursprüngliche  charakter  des  9n  buches  geht  au?  <len 
werten  des  Antigonos  klar  hervor:  es  waren  coUectaneen  von  tbat- 
sachen  rins  dem  tifrb'ben:  eirif^  cuva^iUYn,  wie  es  c.  26  heiszt.  in 
diese  materialiensamiung  brucliLe  Aristoteles  alles,  was  er  später  aus- 
führlicher behandeln  wollte,  sie  war  ein  TrctpepfOV  und  nicht  cHriYn- 
TiKUüC  und  iCTOpiKUJC  geschrieben ,  wie  Antigonos  in  c.  60  sagt,  und 
im  gegensatz  dazu  werden  die  übrigen  bücber  der  tiergesch,  als  ein 
^PTOV  hingestellt  (vgl.  c.  60  olov  ^pT^j)-  "w^enn  also  meine  ver- 
niutuiig  iichtig  ist,  wenn  das  Ic  bis  8ü  buch  nur  die  ausarbeitung 
der  materialiensamiung  9  sind,  dann  braucht  man  das  buch  dem 
Arist  nicht  abzusprechen,  so  erklftrt  es  sich  auch  recht  gut ,  wes* 
halb  Antigonos  zuerst  das  9e  buch  benutzte:  dorn  diese  materialien* 
samluDg  war  besonders  geeignet  fttr  seine  zwecke  ausgebeutet  zu 
werden ;  nachher  im  3n  teile  wendet  er  sich  zu  den  Übrigen  büehem 
I — Yni,  iKszt  aber  auch  da  noch  das  9e  nicht  unberacksichtigt  die 
bttcher  und  capitel  der  tiergesch.  sind  in  dieser  reihenlolge  von  dem 
paradozographen  benutzt: 

LXI  LXn  LXIII  LXIV     LXV  LXYI  LXVH  LXVm 

1   1      2       4       6     11  (III  7)  —  n    1        1         8  ' 

LXIX  LXX  LXXI  LXXQ  LXXni         LXXIV  LXXY  LXXVI 
16      16      17       17        17   —  m     7         9  10 

LXXVII  LXXVm  LXXIX  LXXX  LXXXI  i^XXXII 

11  12    —    IV     8         11    —  V     6  15 

LXXXIIi  LXXXIV  LXXXV  LXXXVI  LXXXVII  LXXXVIII  XC 
IG  19  19  22        26  (27)         31  32 

XCI  XÜll  XCIII  XCIV  XC?  XCVI  XCVII 

33  —  VIII    2        2        12      22  —  IV    11  —   VI  2 
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xcviii  xcix  c  ci  cii  cm  civ  cv       cvi  cvii  cvni 

6  6      7    8    18    19     20    37  — IX    1      3  6 

CIX  CX  CXI  CXII  CXIII        CXIV  CXV 

ÖO  —  VII  4      6       6       10  —  I     9    —    VI  18. 

auch  hier  hat  der  Verfasser  eignes  eingeschaltet:  c.  78  Kai  Tfl 
€ußo!a  .  .  ^dv  hk  diTTÖ  toO  NiiXeoic  XeuKd*  vgl.  Wünmowitz  s.  22. 
Koepke  s.  14.  —  c.  84  tö  auTo  be  kqi  ev  toic  Kapuciiujv  <x^V€u^- 
TTlpioiC  (coujectnr  Kellers):  vgl.  Wilamrnvitz  s.  22.  Koupke  s.  14.  — 
c.  89  ganz,  zu  beachten  ist  »1er  eiugang  i'biov  be  Kai  toOto  usw. 
citiert  werden  dioticba  deb  epigramiuatikers  Arcbelaos.  den  verderbt 
überlieferten  j^cblusz  bessert  Wilamowitz  s.  166  so:  TOUTO  p^V  OUV 
in  aKij-}]  le  den  Kai  (pt po^itvi]  iivi  TiepiepTOTUTou  e7TiYpap,uaT0- 
TTOioö  fiapTUpict  Kei)u£Vüv.  \  u'Ileicht  könnte  iiian  auf  einfachere 
weiche  einen  sinn  bineinbiiügeii ,  iudleai  man  nur  dao  hinter  T€ 
stehende  Kai  in  ecTi  verwandelt;  ich  möchte  de&balb  vortscblagen : 
TOUTO  yxkv  OUV       dKO^  Ji  dCTl  (pepO^€Vr]  TlVl  Kttl  TTapepTUDC  Tq  TOU 

^TP^MM^KTOC  irotci  (sc.  Arcbelaos)  ^apTupia  xeTcSat.'  —  c.  102  ibc 
aördc  oö  iT€Treipa|Li^voc.  —  c.  115  «paCvcTai  hl  Kai  AlcxuXoc  .  • 
dva^vncdf)vai.  anerkennend  erwfthnt  werden  yerse  des  Aiacliylos. 

Der  4e  teil  entbehrt  offenbar  einer  einleitung:  denn  das  in 
c.  116  bat  keine  beziebnng,  und  er  ist  ebenso  wie  der  le  zusammen- 
gesetzt ans  exeerpten  verschiedener  Schriftsteller.  erwKbnt  werden 
folgende  autoren !  Myrsilos  1 17,  Theopompos  1 19,  üippys  von  Bfae- 
gion  121 ,  Hellanikos  12G,  6  ToOc  CojJUaKoOc  l&pOUC  CUtT€Tpa<p(ü)C 
(Buris)  120,  Endozos  123. 

Vom  yerfasser  selbst  eingelegt  sind:  c.  122  ganz.  —  c.  123 
ganz  mit  ausnähme  des  oiöv  6  le  KijLißpoc  KaXouM€VOC  ö  irepl 
<l>puxiav  ßüGuvoc,  die  EuboEoc  (pr[Civ.  —  c.  125  ganz.  —  c.  12ß 
b6£ai  äV€fc£TaCTÖV  .  .  dvaiTauovTai.  —  c.  127  ganz,  citiert 
werden  verse  des  Philoxenos.  —  o.  128  ganz,  hinzuweisen  ist  auf 
TepaTujbe'ciepov. 

Der  öki  teil,  dessen  ende  nicht  erhalten  ist,  bat  eine  einleitung 
in  c.  129,  wo  der  paraüuxügrapb  erklärt,  dasz  er  die  ^kXot^I  toiv 
TrapabofcUJV  des  Kallimacbos  ausschreiben  wolle,  diese  eKXo^ri  ist 
ohne  zweifei  dasselbe  buch  sviu  die  GaujLiuiujv  tujv  €ic  aTiacav  Tf|V 
Tnv  Küia  TOTTOUC  ÖVTUJV  cuva'fUJXil»  von  der  jedenfalls  ein  teil  war 
7T€pi  Tüüv  TTeXoTTOvvricip  kui  'iTaXiqi  eaujjiaciujv  xai  TrapaböHuJV : 
vgl.  Westennann  s.  X.  die  schon  von  Kallimacbos  angeführten  ge< 
.  wttbrsmSnner  bat  Antigonos  nicht  vergessen  ansdrttckUch  su  wieder- 
holen^ ein  Zeichen  dafür,  dasz  er  es  mit  dem  ezcerpieren  genaanahm: 
Timaios  134,  Tbeopompos  141.  164. 170«  173,  Ktesias  145.  150. 
165.  166,  Aristoteles  169,  Ljkos  von  Bbegion  133.  139.  154. 


^  im  anfaoi^  des  c.  97  heisit  es  Kai  iv  Atr^nTq)  KaTopurrovTOC  etc 

KÖirpov  veoTTOUc  iroi^v;  ich  glaube,  dasz  iiinter  AlfünTiu  das  object 
ibä  gestandc-n  hat,  welches  Ijeini  abselMcibea  infolge  des  vorhergeben« 

den  tu  von  Alfü-rrTuj  loiclit  auöfallon  konnte. 

JahrbQeher  für  cia«9.  philoU  180Ö  hfl  5  n.  6.  2<1 
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159.  172,  Eudoxos  138.  147.  153. 162,  Polykritos  135,  Theophrastos 
130.  158,  Phanias  155.  171,  Hdrakieidas  152,  Megasthenes  132, 
Amometos  149. 

Fttr  eigne  zuthaten  des  Antis(onos  halte  ich:  c.  140  ujcrrep  ol 
XoiTToi  (püci  Kul  TTivbapoc  und  tüüio  icxopeT  kqI  Ti^aioc  •  vgl. 
Wilamuwitz  21.  —  c.  145  toüto  icTüpti  kui  OiXujv  6  xd 
AieioTiiKd  cuYTpciM'diievoc.  —  c.  146  Kai  lauta  irXeiouc  eiprj- 
Kaciv  Kai  ijd  TrXeiövuiv  iM)druiv.  —  c.  162  Ö  bff  wA  nept  rnv 
*AopvtTiv  bOKct  TiTvec6ai  xat  Karfcxwcv  f\  cpn^n  Trapa  toic  irXcI- 
CTOic  und  6  bk.  Tifimoc  toOto  m^v  i|i€Oboc  f|T€iTai  elvai.  —  c*  161 
toOto  hk  KiA  €oboSoc  •  .  irfiv  t^voc.  —  c.  164  koI  toOO*  0n6 
trXeiövwv  MOprupeitau  —  c.  167  gans.  —  c.  169  Tijiuiv  bk  6  Kt6a* 
puiböc  . .  cKXf)pdv.  *—  c  171  Ö7t6  toOto  tö  t^voc  irirrrot  &v  Ka\  ly 

TTlTdvri  TtXiVÖOC  fj  XCTOfi^Vn  d7TlTTX€l(v). 

Nach  der  analyse  der  fiXni  toile  kSnnen  wir  ein  urteil  über 
den  Charakter  der  AntigonUchen  CUVCrruifl)  i&lKn.  man  musz  zwar 
Ko(  pke  s.  10  und  Wilainowitz  a.  20  zugeben ,  dasz  das  wunderbuch 
planlos  und  flüchtig  gearbeitet  ist,  aber  man  braucht  dem  paradoxo- 
graphen  daraus  keinen  Vorwurf  zu  machen,  ich  halte  das  buch  ebenso 
wie  Arist.  ticrgescb.  JX  für  eine  materialiensamlung,  welche  in 
dieser  fasbung  gar  nicht  veröffentlicht  weiden  sollte,  der  Verfasser 
trug  hier  alles  zusammen,  was  er  sei  es  bei  der  lectüre  verschiedener 
Schriftsteller,  sei  es  bei  eignen  reisen  für  bemerkenswert  hielt,  so 
erklärt  bich  am  einfachsten  die  lose  Verbindung  der  einzelnen  teile 
und  einzelnen  capitel,  so  erklärt  sich  auch  di»'  gewohnbeit  de-^ 
paradoxographen  beim  txcerpieren  tbai.^ächeu  eigner  tirkuialung 
oder  litlerarische  reminiscenzen  einzuschalten,  sobald  sie  der  excer- 
piorten  stelle  ähnlich  sind,  hätte  der  Verfasser  die  absieht  gehabt 
dieses  budi  der  6fientlicfakeit  ku  Übergeben ,  so  btttte  er  es  aicher 
nicht  so  knapp  und  kurz  angelegt ,  sondern  er  hfttte  es  schärfer  dis- 
poniert und  auefttbrlicher  und  klarer  geschrieben:  denn  manche 
stellen  sind  fttr  denjenigen  gar  nicht  versiftudlich,  der  nicht  die  su 
gründe  Hegende  quelle  kennt,  zb.  c.  94  td  TOMVd  icdvT*  cTvai  fiiMil- 
Tixd  erhält  seine  beleuchtung  erst,  wenn  man  Ar.  tiergesch.  VIII 12 
(697  ^  25)  nachliest*  mit  dieser  auffassnng  filllt  zugleich  ein  haupt- 
grund  KoepkeSj  wonach  er  aus  der  Planlosigkeit  des  werkes  mehrere 
Terfasser  annehmen  zu  müssen  glaubt,  wenn  wir  nun  seinen  weitem 
argumenten  nachgehen ,  so  hat  schon  Wikmowitz  s.  20  mit  recht 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  es  durchaus  keinen  anstosz  erregen 
könne,  wenn  im  2n  teile  das  'Je  buch  und  im  3n  teile  dasselbe  noch 
einmal  benutzt  ist.  da.->  erklärt  sich  eben  aus  der  selVtstiindigen  Stel- 
lung des  i'n  buches  der  tiergesch.,  und  jedes  bedenken  musz  weichen, 
wenn  man  noch  dazu  annimt,  dasz  der  3e  teil  spliter  als  der  2e  ent- 
standen ist:  denn  bei  einem  collectaneum  wird  ja  nicht  alles  mit 

^  dasz  Äutigonoi  sich  absichtlich  kurz  fassi,  geht  nus  c.  119  hervor: 
Tpd'pei  (8C.  Theopompos)       kqI  -rv  TrpötpaciV  Kai  Tf|V  dpXH^i 
Lücpen,  c<pö5pa  fiaKpiuc,  biö  kqI  napeXciiro^v. 
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Einern  wurf  niedergeschrieben,  sondern  die  einzelnen  abschnitte  wer- 
den stückweise  mit  '/citlichen  Unterbrechungen  zusammengebracht. 
Bchlieszlith  kann  auch  der  grund,  den  Koepke  s.  11  f.  anführt,  nicht 
durchscblugend  sein,    allerdings  hatte  ^ich  der  paradoxograph  in 
c.  15  vorgenommen  den  Ktesias  nicht  zu  excerpicren,  weil  er  ein 
iügner  sei,  und  doch  wird  er  von  ihm  im  .'hi  teile  hSufig  citiert:  denn 
im  4n  teile  c.  116  ist  der  name  KTT]Ciac  nur  vuii  BuLr  Ctesiae  Cnidii 
operum  reliquiae  s.  244  hineinconjiciert.  aber  man  kann  auch  hier 
wieder  Wilamowitz  s.  20  ohne  weiteres  beistimmen,  im  5ii  teile 
schreibt  ja  Antigonos  gar  nicht  den  Ktesias  aae,  sondern  den  Kalli- 
macboa  und  dnroh  diesen  erst  den  Ktesias.  er  Terliess  sieb  also  bier 
auf  die  antoritSt  des  Kallimaebos.  man  kann  noch  ebenso  wie  oben 
binanfügen,  dasz  der  6e  teil  jedenfalls  betrttchtlioh  später  als  der  le 
entstanden  ist  und  dass  deshalb  dem  paradoxographen  seine  in  c.  16 
geAnszerte  absieht  nicht  mehr  in  der  erinnernng  war.  nach  hinweg- 
rtnmong  dieser  negativen  Instanzen  kOnnen  wir  sogar  positive  argn- 
mente  für  die  einheit  des  Verfassers  beibringen^  wenn  wir  zuerst  mit 
Wilamowitz  auf  die  in  allen  teilen  wiederkehrende  gewohnbeit  des 
Verfassers  hinweisen  i  dich  (erstellen  zu  eitleren  und  über  sie  ein  nr- 
teil  zu  fällen,  so  Homeros  I  7.  24.  25,  Philetas  18.  19,  Arcbelaos 
I  19.  III  89  (an  der  zweiten  stelle  wird  sogar  auf  die  erste  ver- 
wiesen), Hesiodos  l  21,  Alkman  I  23,  KalUmafhos  II  45,  Aischylos 
III  115,  Philoxenos  IV  127  und  wohl  auch  Pindarob  V  1 10:  denn 
obwohl  kein  vers  genannt  wiri] ,  so  wird  doch  Pindnros  citiert  mit 
den  Worten  ujcrrep  oi  XoiTioi  (paciv  küi  TTivbapOC:  man  kann  über- 
zeugt sein,  dasz  im  5n  teile  noch  andere  dichter  angeführt  wiiren, 
wenn  er  unversehrt  erhallen  wäre,  überall  mi-7.t  also  der  paradoxo- 
graph  den  inhalt  der  dichterstellen  an  seiner  eignen  kenutnij»  der 
gegenstände,  die  er  behandelt,  und  sucht  dieselben  auch  zu  ?er- 
bessern,  wenn  sie  mit  seiner  ansieht  nicht  übereinstimmen,  durch 
das  gante  werk  finden  sich  ferner  fthnliehe  wendongen,  wodurch  der 
Verfasser  meist  seine  einlagen  als  solche  andeutet,  ich  stelle  einige 
bieryon  zusammen:  X^crai  hi  Tt  toOtou  MuOuib^CTCpov  1  —  xal 
dXXo  hk  irapd  TOtc  *PirrIvoic  toioOtov  ibc  |yiuGiK6v  icropclTat  2  — 
Ka\  MuOdObec  kqI  iropd  to7c  C€piq>(oic  ivicxucev  4  —  iriirrot  V  llv 
t6  t^voc  Tnc  iKkoy^c  6  —  tbiov  bfc  Kttl  ir€p\  id  ^viepa  7  —  oöx 
firrov  bk  toütou  GaujuacTOv  8  —  ibia  hk  kq\  wepl  täc  cuTKpi- 
C€tC  19  —  9au|uacTd  be  kqI  rd  toic  töttoic  cuvaqpoMOiou^eva  26 
—  t6  auTÖ  bk  Kai  ev  toTc  KapucTiiuv  <xu^^v^'^P^o^^  ^'^  —  ibioy 
bk  Ktti  TOUTO  89  —  ibc  auTÖc  oö  ncircipoM^voc  102  —  bö^ai 
b*  dvcH^iacTÖv  Ti  ^X€iv  xai  bucTrapainPHTOV  f]  dKXofn  — 

TOUTOU  bk  T^pÖTlubeCTf  pOV  fcV  ZaKUvOtu  128  —  Kai  KÜTlCXUKeV  \\ 
cpnfir)  Tiapd  Toic  TiXeiCToic  -    utto  toOto  tö  fevoc  TTiiTTOi 

öv  171  —  TToXuTTpdTMov«  TravTaxoO  xai  nepixTÖv  övTa  7  —  iKa- 
VUJC  uuv  TiepiepTOC  19  — -  ou  cmj^etai  ouv  ctuiiy  o  Xo^oc  45  — 
TTapepTtuc  TOu  feTTiTpa^MaToc  iroici  ^apTupi«^  xeicBai  89.  auch 
das  scheint  ein  beweis  für  die  einheit  der  cuvatuJTn  ^^^^i 

24* 
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in  allen  teik'U  dieselben  gegen  L  n  und  dieselben  Schriftsteller  er- 
wähnt werden,  es  zeigt  sich  hierin ,  worauf  sich  das  interesse  des 
Verfassers  richtete,  es  finden  sich:  Timaios  I  1.  V  184.  140.  152, 
Mjrrsiloä  1  ö.  15.  IV  117,  Theoponipos  I  1.5.  TV  119.  V  141.  164. 
170.  173,  Kt^sias  T  15,  V  145.  150.  105.  IGG,  Aristoteles  I  16.  19. 
20.  2-1.  25.  26.  II.  III.  V  169,  Lykos  von  Kbegion  11  1.  V  133.  139. 
154.  159.  172,  Eudoxos  IV  123.  V  138.  147.  153.  161.  162.  — • 
Gegenden  Siciliens:  I  8.  III  97.  IV  121.  V  130.  133. 139. 140. 150. 
154.  167,  gegenden  Italiens:  II.  2.  II  55.  IV  125.  V  134.  152. 
172.  173;  inseln  des  ionischen  meeres:  I  3.  11.  IV  128.  V  153, 
gegenden  Ton  Epeiros  nnd  lUyrien:  III  66.  V  143, 148.  170  usw. 

Wenden  wir  nns  nun  zu  dem  Ter&sser  selbst*  man  pflegt  ihn 
AntigonoB  von  Karystos  zu  nennen»  so  Wilamowitt  nnd  andere  naeh 
ihm,  wie  Susemihl  alez.  litt,  gescb.  I  468  ff.  ich  halte  es  nicht  ffir 
gerechtfertigt  seinem  namen  den  zusatz  6  Kapucnoc  zu  geben,  allein 
8tephano8  von  Byzantion  n.  T^apoc  sagt  *Avt(tovoc  b*  6  KopuCTioc» 
nnd  er  verwechselt  hier  den  paradozographen  Antigonos  mit  dem 
biographen  Antigonos  von  Earystos,  der,  wie  wir  spSter  sehen  wer- 
den, zu  derselben  zeit  lebte!  zu  diesem  Irrtum  konnte  Stepbanos 
oder  Fein  gcwährsniann  um  so  leichter  geführt  werden,  als  die  über 
fuapoc  handelnde  stelle  aus  dem  18n  cap.  der  AnüfTnnischen 
CLVQYuuTri  genommen  ist  und  dieses  capitel  mit  xfic  be  KapucTiac 
beginnt,  man  wird  in  dieser  schon  an  t^ich  wahrscheinlichen  an- 
nähme, dasz  Stepbanos  im  irrtum  ist,  xur  gewisheit  bestärkt,  wenn 
man  die  übrigen  berichte  dos  altertums  in  betracht  zieht,  in  denen 
der  paradoxograph  mit  namen  genannt  wird :  so  beiszt  er  stets  nur 
'AvTi-^fOVOC  ohne  jeden  zusatz  in  der  Pflilzer  hs.  *AvTlTÖVOu  iCTopiiLv 
TrapaboEuJV  cuvüfuj  f  J],  in  Cramerb  anecd.  Paris.  I  s.  319  und  lociimes 
Lydos  TT.  pT]VU>v  II  9,  Tzetzes  zu  Lykophrons  Kass.  387,  Hesychios 
II  8.  456  M8.,  schol.  zu  Aristoph.  V».  300,  za  Theokritos  7,  57, 
Plegon  c.  28 ,  paradozogr.  Vat.  e.  12.  Antigonos  kann  also  aaeh 
nicht  aas  Earystos  stammen,  wie  Wilamowitz  s.  24  meint;  er  kennt 
Karystos  wie  Euboia  überhaupt,  das  geht  aas  den  einschiebsein  des 
Yerfassers  in  o.  18.  78.  84.  126  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  hervor, 
aber  daraus  braucht  man  noch  nicht  zu  schlieszen,  dasz  hier  seine 
heimat  war:  denn  mit  demselben  rechte  könnte  man  dann  auch  an 
andere  orte  denken,  die  Antigonos  besucht  hat,  zb.  Krannon  in 
Thessalien  15,  Elis  13,  Boiotien  6.  10  usw.  ich  komme  hierauf 
später  zurück  und  werde  dann  ausführlicher  über  die  gegenden 
handeln,  die  der  paradoxograph  nach  meiner  ansiebt  aus  eigner 
anschauung  kennt,  bis  dahin  ransz  auch  die  frage  unentschieden 
bleiben,  was  für  ein  hindsmann  Antigonos  gewesen  ist. 

Was  die  zeit  anlangt,  in  der  un>er  Schriftsteller  gelebt  hat,  so 
sind  bei  der  bestimmnr)!^'  derselben  Lol»«  ck  Aglaoph.  s.  74*.),  Wester- 
mann B.  XIX,  Koepke  b.  1  f.  und  andere  mit  unrecht  von  einem 
Zeugnis  de.s  Aristokles  bei  Eusebios  TTpoirap.  euaYT«  XIV  s.  445 
ausgegangen ,  in  welchem  der  biograpb  Antigonos  von  Karystos  ein 
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Zeitgenosse  der  pbiloBopheti  Pyrrbon  und  Timon  genannt  wir<i.  der 
biograph  und  der  paradoxograph  sind  nach  naeiner  ansieht  zwei  ver- 
schiedene personen.  wir  sind  also  hier  auf  das  wunderbuch  allein 
angf^vnes'.-n ,  und  da  hat  zuerst  Wilamowitz  s.  23  auf  c.  169  auf- 
merksam gemacht,  wo  die  von  AnticfonoB  selbst  eingefügten  wort© 
also  lauten:  Ti|liiuv  be  ö  KiGapipboc  eiX£V  küi  trreöeiKVUEV  ttoAXoTc, 
9dcKUüV  auTUJ  töv  biödcKaXov  'ApiCTOKXfiv  öebiwpncGai,  elvai 
b*  auTUJV  Trjv  dq>riv  Tr]  XP^^^  CKXripdv.  daraus  folgt,  dasz  Anti- 
gonos  ein  Zeitgenosse  des  kitharoden  Timon  war,  eines  schülers  des 
Arifetokles.  Aristokles  war  aber,  wie  Wir  au-?  La.  Diog.  VII  13 
wisbeii,  um  290  ein  liebling  des  königs  Antigonos.  daraus  schlieaiit 
WiUmowitz,  dasz  unser  buch  um  240  oder  auch  später  geschrieben 
Bei.  ich  glaube  jedoch,  die  beiden  stellen  cuvatiuyn 
Diog.  VII  13  erlauben  nur  die  folgerang,  dass  der  paradoxograph 
AntigonoB  am  890  geboren  ist.  er  war  ja  der  seitgenosse  des  Timon, 
nnd  es  ist  nar  wahrscheinlich ,  dass  der  letztere  das  licht  der  weit 
erblickte ,  als  sein  lehrer  noch  jnng  und  iptOfievoc  des  königs  Anti- 
gonos war,  dh.  nm  290.  fttr  die  bestimmnng  der  abfassnngszeit  der 
cuvaf  tüTil  scheint  mir  die  erwähnung  des  Myrsilos  5.  15.  117  und 
des  Archelaos  19.  89  von  bedentung  zn  sein,  wann  diese  beiden 
männer  geschrieben  haben,  ist,  so?iel  ich  weisz^  bisher  noch  nicht 
sicher  festgestellt  worden.  MttUenhoff  hat  deutsche  altertumskunde 
I  s.  456  die  ansieht  ausgesprochen ,  Myrsilos  müsse  jünger  als 
Timaios  sein ,  weil  Kallimachos  in  seiner  GaujudiuüV  cuvayuJYn 
letztern,  aber  nicht  den  erstem  benutzt  habe,  und  Wilamowitz 
stimmt  ihm  hierin  s.  24  bei.  aber  der  oe  teil  des  Antigonischen 
wunderbuLhes ,  in  dem  Kallimachos  excerpiert  ist,  ist  ja  nicht  voll- 
ständig erhalten,  und  wer  weisz,  ob  mit  den  verlorenen  stikk-  n  nicht 
auch  ein  excerpt  aus  Myrsilos  verloren  gegangen  ist?  weiter  scbliesze 
ich  ausPlinius«af. /«i5f.IV65,  ki.TTapaö.  15,  Steph.  Byz.  u.  Kpavviuv 
das  gegenteil  von  dem,  was  MüUenboÜ  ao.  daraus  folgert,  neralicli 
dasz  die  AecßiüKU  des  Myisilos  vor  der  9au|adiLuv  cuvafuJYr)  des 
Kallimachos  verfajizt  sind,  in  der  Antigoniscben  cuva'fujfri  15,  wo 
über  die  raben  berichtet  wird,  werden  als  gewfthrsmftnner  Theo- 
pompos, Etesias  und  Myrsilos,  bei  Steph.  Byz.  aber  nur  TheopompOB 
nnd  Kallimachos  genannt,  dasz  bei  Steph.  Rtesias  und  Myrsilos  nicht 
stehen,  kann  mdii  auffallen,  weil  es  sich  hier  um  die  thessalische 
Stadt  Krannon  handelt,  und  die  kam  ftir  beide  nicht  in  betracht. 
anders  yerhttlt  es  sich  aber  mit  Kallimachos*  Antigonos  hat  ihn  im 
letzten  teile  seines  buches  ausgibig  benutzt,  und  im  ersten  erwähnt 
er  ihn  nicht,  obwohl  auch  er  Uber  die  raben  in  Krannon  geschrieben 
hat.  wie  soll  man  das  erklären  ?  man  kann  nicht  sagen ,  dasz  der 
paradoxograph  es  deshalb  nicht  that,  weil  er  sich  den  Kallimachos 
bis  zuletzt  aufsparen  wollte;  wenn  er  ihn  damals  schon  gekannt 
hätte,  so  hätte  er  ihn  auch,  ausgeschrieben,  ebenso  wie  er  den 
Aristoteles  auch  schon  im  ersten  teile  benutzt  hat.  offenbar  rausz 
damals«  als  Antigonos  die  ersten  capitel  seines  Sammelwerkes  zu* 
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taiiiiiu'nscbrieb,  die  öaupdTUUv  cuvttYUJTn  ^^-'^  Kalliraachos  noch  gar 
jiicht  vüi'faszt  gewci^en  sein,  ich  glaube,  so  erklärt  sieb  die  nicbt- 
berückbichtigung  des  Kallimacbos  in  c.  15  nm  einfacbsten,  und  so 
wird  aucb  zugleicb  die  von  mir  oben  s.  370  1.  ausgesprocbene  ansieht 
gestutzt,  dasz  die  einzelnen  teile  des  Antigonischen  wunderbucbes 
zeitlich  von  einander  getrennt  entstanden  siiul.  bieriiach  hätte  also 
Myriilos  seine  Aecßiaxd,  die  in  c.  lo  beuuizt  sind,  geschrieben, 
bevor  die  Gau^ciTUJV  cuvatu^Yr)  des  Kallimachos  erschienen  war,  und 
wenn  man  will ,  kann  man  Tielleicht  auch  eine  bestätigung  dieser 
ansiebt  in  der  stelle  des  Plinins  IV  06  findm,  wo  in  den  Worten 
^Mom  (flc.  Anärum  i$miUm)  Mtfrsüus  Cauron^  dande  Antandnn 
cogwminatam  iradü,  CaOimadm  Lanam,  oHU  Nonagriaim,  Hydtth 
Mm,  Ijpagrm^  in  diesen  werten  also  MjfrsüuB  dem  CbSimaeAitf 
▼oransgebt. 

Einen  bestimmten  terminns  liefert  uns  die  erwftbnung  des 
Arebelaos,  und  wir  kOnnen  biermit  ancb  die  zeit  des  Myrsiloe  fest- 
legen, in  c.  19  der  IcT.  irapab.  wird  gesagt,  dasz  Arobelaos  zq  denen 

gehöre,  die  ftlr  Ptolemeios  wunderbare  dinge  in  epigrammen  be- 
schrieben bfttten.  es  entsteht  hier  die  frage,  welcher  unter  den 
Ptolemaiern  gemeint  sei.  das  ist  von  vorn  herein  klar,  dasz  Anti- 
gonos  zu  TTioXeiJaiLu  einen  7.usatz  gemacht  hätte,  wenn  er  zu  einer 
zeit  gelebt  hätte,  wo  die  glieder  dieses  ire-chlechtes,  um  Pie  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  einer  nähern  lu  Zeichnung  bedurften,  des- 
halb kann  Lobeck  At^laoph.  s.  748  f.  unmöglich  das  richtige  getroffen 
haben,  wenn  er  hier  den  Ptolemaeus  Euergetes  IT  Physcon  (den 
siebenten  in  der  reihe)  annimt  (dagegen  Westermann  s.  XXII  f.). 
es  küiuun  uui  in  betracht  kommen  die  beiden  ersten  Ptoleraaier, 
von  denen  Ptoleuiaios  I  Soter  auszer  frage  kommt,  weil  Antigonos, 
wie  wir  oben  s.  373  gesehen  haben,  erst  um  290  geboren  ist.  es 
bleibt  also  Ptolemaios  II  Philadelphos,  welcher  von  285—247  regiert 
hat.  ein  hin  weis  aaf  ihn  liegt  c.  19  in  dem  prägnant  gebrauchten 
artikel  Tip  (t(J)  TTToX€juiaii|j),  es  ist  nacb  meiner  aofSusung  damit 
gesagt,  dasz  er  der  allbekannte  Ptolemaios  sei,  der  ans  neigung 
kOnste  nnd  wissenscbaften ,  handels-  und  wissenscbafUicbe  unter- 
nebmungen  befSrderte.  er  war  der  erste,  der  mit  einem  beere  eine 
ezpedition  nacb  Ätbiopien  untemabm  und  dadorcb  den  Chnecben 
die  kenntnis  dieses  landes  erseblosz:  dayon  bericbiet  uns  Diodoros 
in  zwei  stellen,  die  wicbtig  genug  sind,  um  bier  angeitlbrt  zu 
werden:  b  T^P  b€ÜT€poc  nToXejyiatoc  .  .  xal  T«&V  dXXuJV  Ziibuiv 
dGetupniouc  KQi  TrapaböHouc  ipOc€ic  ^iToit)C€V  cic  TVwciv  dXÖeiv 
TOic  "CXXnciv  (III  36)  —  ToO  TTpoeipriM^vou  ßactXiSiuc  (Ptolemaios 
Phil.)  pe6'  'GXXriviKfic  buvd^etuc  eic  AieiOTTiav  TTpiLiou  CTpOTCu- 
cavTOc  dTTCTViuceri  id  Kaici  ttiv  xuJpav  rauinv  dKpiß€CT€pov  dtrö 
TOUTUJV  Tujv  xpovujv  (I  37).  diejenigen,  welche  von  diesem  zuge 
zurückkehrten,  erzählten  natürlich  ihren  ungehörigen  und  freunden 
von  den  wundern  die  sie  gesehen  hatten,  und  so  entwickelte  sich 
im  publicum  ein  lebhaftes  Interesse  tou  seltsamen,  wunderbaren 
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diogen  za  hören,  ein  interease  dam  natnrgemäsz  die  scbriftsteller 
bald  entgegenkommen  mnaten.  man  kann  mit  Wahrscheinlichkeit 
vermuten,  dasz  nach  dieser  expedition,  welche  in  die  jähre  264—258 
fSXMf  in  Griechenland  das  paradoxographen-  und  periegetentam  auf- 
biübte, bald  nach  258  vor  Ch.  wird  also  Archelaos  dem  Ptolemaios  II 
seine  epigram mn  itc (lichtet  und  wohl  auch  Myrsilos  seine  Aecßtaxd 
gf'S'chrinben  hnben,  einige  zeit  nach  Myrsilos  dann  auch  Kallimachod 
seine  Oauuäiüuv  tujv  c!c  ÖTracav  Tf|V  T^iv  Kaid  töttouc  Övtujv 
CuvaTwfii,  welche,  wie  man  aus  dem  titel  vermuten  kann,  ein  um- 
fangreichem werk  gewesen  sein  mu&/.,  bedeutende,  sieb  über  längere 
zeit  ausdehnende  vorarbeiten  nötig  hatte  und  erst  dann  recht 
ZM  Stande  kommen  konnte,  wenn  l)ereits  specialarbeiten  wie  die 
AecßiUKci  des  Myrsilos  vorhanden  waren,  hiermit  ist  auch  zugleich 
die  abfassungszeit  der  iCTopiOiV  rrapaböHiuv  cuvafLUfri  des  Anti- 
gonos  festgelegt,  etwa  swiscfaen  255 — 250  vor  Ch.  werden  die  ein- 
Minen  teile  dee  wanderbocbee  nach  einandw  mit  seitlichen  abständen 
zQsammengesehrieben  eem« 

BUDOLSTADT.  BstRHOLD  NbBEBT. 


89« 

DAS  LSBENSALTEB  DES  JONGEBN  ETBOS. 


Eine  Untersuchung  über  das  lebenaalter  des  jUngern  Eyros 
4llTfte  nicht  nur  für  die  beurteilung  dieses  mannee,  sondern  anch 
der  quellen  ttber  diesen  seitabscbnitt  von  wert  sein. 

Die  einzige  genauere  nachriebt  darüber  finden  wir  bei  Plutarchos. 
da  heis/t  es  Artox.  t? :  'Parysatis  hatte  einen  ?tiehhaltigen  rechts- 
grund  für  ihre  liemühungen  ihren  liebünfjs^iohn  Kyros  auf  den  thron 
zu  bringen,  auf  den  sich  vor  Zeiten  au(  Ii  Xcrxes  auf  des  Demaratos 
rat  berufen  hatte:  sie  habe  nemlich  den  Arsakes  (Ai'taxerxe^  i  ge- 
boren, als  ihr  geraahl  noch  nicht  den  thron  bestiegen,  den  Kyros 
aber,  als  er  schon  könig  war.'  aufgrund  dieser  stelle  haben  Grote 
und  nach  ihm  andere  angenommen,  dasz  Kyros  als  ein  jüngling 
von  höchstens  achtzehn  jähren  zum  karnno-  v  ni  Kloiniisien  ernannt 
worden  sei  und  im  25n  lebensjahre  bei  Kuuaxa  den  tod  gefunden 
babe.  dabei  muste  schon  im  früfajabr  425  die  thronbesteigung  des 
Dareioe  stattgefunden  haben  nnd  ganz  kurze  zeit  darauf  Ejros  ge* 
boren  sein;  wenn  aber,  wie  Nöldeke  (aufsitze  zur  pers.  geaob.  1887 
8.  57)  annimt,  Dareios  II  erst  im  anfaag  des  j.  423  ans  regiment 
kam,  so  w&re  l^ros  nur  22  Jahre  alt  geworden,  was  nun  Xenopbon, 
der  doch  ttber  Ayroe  der  sieberste  gewfthrsmann  ist,  in  den  Hellenika 
Ton  dessen  thfttigkeit  als  karanos  mitteilt,  das  ist  mit  dieser  an- 
nähme freilich  nicht  völlig  unvereinbar,  und  eine  gewisse  jugend- 
liehkeit  des  Kyros  läszt  sich  nicht  verkennen;  aber  dasz  ein  Jüngling 
von  16  Jahren  gerade  in  einem  für  die  persische  politik  besonders 
bedeutungsvollen  augenhlick  auf  den  wichtigsten  posten  des  reiches 
eoUte  geschickt  worden  sein ,  das  wftre  doch  nur  unter  der  voraus- 
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Setzung  zu  plaubeu,  wenn  ihm  sehr  zuverlässige  und  tüchtige  be- 
rater  mitgegeben  wären,  welche  die  geschSfto  beiiorgt  hätten,  aber 
davon  verlautet  nichts;  vielmehr  veibandelt  Kyros  mit  Lysandros 
und Kallikratidas  immer  persöulicb,  steht  zu  erötenn  meinem  freund- 
scbaftsverhältnis,  wie  es  dem  bejahrten  Lysandros  gegenüber  nur 
iür  einen  erwachsenen  miinn  denkbar  ist,  wird  von  Tiasaphern^ 
gelürcbtet  und  angefeindet,  wie  es  einem  achtzehnjährigen  gegen- 
über verwunderlich  wäre,  gebietet  über  ihn  und  Pbarnabazos  und 
verf&hrt  mit  widerBpeimtigen  verwandten  so,  wie  es  nnr  ein  kraft- 
voller mann  tbun  kann,  dazu  nehme  man  sein  ganses  iK>ltti86kes 
verhalten ,  die  planmSsaigen,  wohldnrchdacbten  Vorbereitungen  zu 
seinem  feldauge,  and  femer  in  der  anabasis  sein  auftreten  den  Sol- 
daten, den  Strategen,  den  persiseben  grossen  gegenflber:  immer  er- 
scheint er  als  ein  mann  in  der  blttte  seiner  jähre,  Jogendlicb  sebneU, 
ja  leidenschaftlich,  aber  erfahren,  gereift  und  von  selbst  reepect  ein- 
flöszend.  und  nirgends  wird  von  Xenophon  seine  jugend  erwähnt; 
vielmehr  wird  in  der  Charakteristik  anab.  I  9  seine  kindheit  und 
jngendzeit  ausdrücklich  von  den  manne^ahren  geschieden;  er  wird 
dreimal  dvrjp  genannt  und  als  ein  mann  von  reicher  lebenserfahrung 
geschildert,  dazu  kommt  noch  folgendes,  wäre  der  von  Phitarch 
angeführte  rechtsgrund  vorhanden  gewesen,  so  wäre  er  sicher  dem 
Xenophon  zu  obren  gekommen  und  Xenophon  bei  seinem  hoch- 
entwickelten sinn  für  recht  und  pflicht  und  seinem  bestreben  Kyros 
zu  loben  hätte  gewis  nicht  vergessen  ihn  I  1,  4  zu  erwähnen,  wäh- 
rend er  so  nur  (I  9,  1)  zu  dessen  rechtfertiguug  sagen  kann ,  er  sei 
dpxtiv  dHiLUTaTOC  gewesen,  und  diesem  unzureichenden  gründe  da- 
durch etwas  gewicht  zu  treben  sucht,  dasz  er  hinzufügt:  UJC  Trapd 
TrdvTUJV  OjioXoTtLTai  tujv  Kupuu  buKoiiviLUV  tv  ireipa  f£vtc0ai. 

Ferner  heiszt  es  anab.  I  9,  2,  Kyros  sei  mit  seinem  bruder  zu- 
sammen erzogen  worden,  danach  kann  doch  der  altersnnterschied 
zwischen  den  beiden  nicht  gar  grosz  gewesen  sein,  dasselbe  erhellt 
auch  aus  Plut.  Artox.  1  Aopebu  t^P  Kai  TTapucdTiboc  itail»6C 
^T^vovTO  T^ccapec«  7Tp€cßuTaT0C  nkv  *ApTo£^pHnc,  m€t*  IkcIvov  hk 
KOpoc,  v€uiT€poi  toOtwv  'OcTdvfic  Kttl  *0£d6pn€.  hier  wieder- 
holt Flutarch  absicbtlidi  die  werte  Xenophons  (anab.  II,  1),  um 
sie  durch  genauere  angaben  seiner  hauptquellen,  Deinen  und  Ktesias, 
zu  ergSnzen.  und  diese  nacbricht  Plutarchs  wird  fttr  glaubwürdig 
gehalten  werden  müssen,  zumal  da  Ktesias  aus  dem  n.nrdü  der 
Farysatis  selbst,  deren  lei harzt  er  war,  gehört  haben  will,  das/,  sie 
ihrem  gemahl  dreizehn  kinder  geboren,  von  denen  Kyros  in  der 
reihe  der  4  söhne  mit  Artaxerxes  das  ältere  paar  bildet,  er  kann 
also  höchstens  5  jähre  jünger  als  dieser  gewesen  sein.  Ober  Arta- 
xerxes alter  gibt  alier  Lukiauos  sichere  auskunft.  bei  ihm  beiszt  es 
(paKpößlOi  15^,  Artaxerxes  sei  8G  jähre  alt  geworden,  nach  Deinon 
sogar  94.  die  letztere  nacbricht  hat  auch  Plutarcb  Artox.  30  aus 
Deinon  übernommen,  wenn  nun  Artaxerxes  bei  seinem  tode  im 
j.  358  (nach  Nöldeke  ao.  s.  74]  86  jähre  alt  war,  so  fUllt  seine  ge* 
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\)Tiri  ins  j.  444  und  KyroB  ist  spätestens  440  geboren,  also  stand  er 
408,  als  er  von  seinem  vater  als  karanos  Dach  Sardeis  geschickt 
wurde,  mindestens  im  37n  lebensjahre  and  ungefähr  im  40d,  als  er 

den  zug  gegen  seinen  bruder  unternahm. 

Diese  ancahrae  findet  auch  durch  Plutarch  selbst  eine  bestätigung. 
Artox.  c.  3  erzählt  er  ncmlicb,  dasz  unmittelbar  bevor  Artaxerxes 
als  könig  geweiht  werden  sollte,  Tissaphernes  mit  einem  priester  zu 
ihm  kam,  *der  bei  den  kindern  des  Kjros  der  leiter  der 
herköramlicben  erziehung  gewesen  war*,  selbst  ange- 
noiumen,  dasz  Kjroä  schon  in  seinem  16n  lebensjahre  sich  ver- 
iiuiratet  haben  sollte,  was  ja  im  Orient  vulkoiLimen  mag,  so  ist  es 
doch  uiiLHaublicb ,  dasz  er  als  achtzebnjUbi  igcr  schon  mehrere 
kinder  gehabt  haben  iuillu,  welche  die  herkömmlicbü  crziehuLig, 
also  doch  die  in  Xen.  anab.  I  9,  3—5  und  Kyrup.  I  2,  6—8  ge- 
scbllderte  genossen  bitten,  aber  selbst  jene  annähme  ist  unmög- 
lich, insofern  nach  der  darstellung  in  der  KyrupSdie  I  3,  8  die 
knabenseit  der  Perser  bis  2um  16n  jabre  dauert ,  darauf  kommen 
zehn  jabre  der  jünglingszeit  (1 2, 9) ;  erst  dann,  also  naeb  Tollendetem 
25n  lebemjabre  ist  man  ein  T^Xctoc  &vifip. 

Wie  aber  kam  Plutarch  zu  seiner  falschen  nachricht  über  des 
Zyros  geburtsjabr  c.2:  Ktti  top  €^X€V  €dirpcirf|  XÖTOv  f\  TTapOca- 
Tic  il)  miBiplr\c  6  iraXatdc  dxpncaTO,  Aimapdrou  5i5d£avToc,  ibc 
'ApciKav  ^^v  i5uoTir|,  KOpov  ßaciXedovTi  ^apeiuj  t€K€Tv?  zu- 
nächst darf  man  schon  ans  der  anknOpfungsformel  Kai  fcip  u&d  aus 
der  bezugnahme  auf  Herod.  VII  3  scblieszen ,  dasz  er  diese  bemer- 
kung  nicht  im  zusammenbang  seiner  hauptquelle  (Deinen)  gefunden, 
sondern  aus  dem  gedächtnis  hinzugefügt  hat.  bei  der  moralisieren- 
den tendenz  seiner  geschichtschreibung  muste  er  es  sich  angelegen 
sein  lassen  für  das  unternehmen  des  Kyros,  den  ein  mann  wie  Xeno- 
phon  80  verherlicht^  wenigstens  einigermas^pn  eine  rechtfertigung 
zu  finden,  und  griff  auf  darsteilungen  zurück,  die  wie  zb.  Diodor 
von  Ephoros  abhängen,  der  l&szt  sich  nemlich  durch  die  beflissen- 
heit,  mit  der  sich  Kyros  in  der  erzühlung  Xenophons  (liLlL  I  ,3,  ;J  u.  ö) 
auf  die  anordnungen  seines  vaters  bezieht  (es  klingt  immer  wie 
'papa  hat's  erlaubt') ,  tauschen  und  nennt  ihn  zweimal  (XIII  70,  3 
und  XIV  19,  2)  veaviCKOC.  dem  entspricht  es  auch,  dasz  die  stellen 
Flut.  Lys.  c.  4,  wo  Eyros  als  juieipdKiov  beseichnet  wird,  und  e*  9, 
wo  sein  vcavtcüecOat  erwSbnt  wird,  beide  auf  £phoros  zurflckgehen. 
flbrigens  könnten  diese  ausdrucke  beidemal  so  anfgefaszt  werden, 
als  sollte  die  TerbftltnismSszige  jugendlidikeit  des  Eyros  im  ver- 
hlltnis  zu  dem  bejahrten  Ljsandros  damit  bervorgehoben  werden« 

Ein  überzeugender  nacbweiSi  wie  Plutarchs  falsche  auffassung 
Yon  dem  lebensalter  des  Kyros  entstanden  ist,  wird  hiermit  zwar 
noch  nicht  gegeben;  so  viel  aber  ist  sicher,  dasz  er  sich  selbst  die 
Sache  nicht  klar  gemacht  hat,  und  dasz  seine  notiz  in  c.  2  über 
Artaxerxes  von  keinem  geschichtlichen  wert  ist. 

STRASZBUaa  im  Elsasz.  Carl  Bükqge. 
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40. 

DER  GEBBAUCH  DEB  ERZÄHLENDEN  ZEITFORMEN 

BEI  AILIANOS.* 


Als  ich  die  gelehrten  Untersuchungen  von  FHuItsch  'die  er- 
zählenden Zeitformen  bei  Polybios'  (abhh.  der  plnl.  List.  cl.  d.  k. 
sScbs.  ges.  d.  wi.b.  bd.  XIII  ii.  I  u.  IV  u.  bd.  XIV  n.  I,  1891-93)  las, 
war  ich  erstaunt  über  daa  fortdauern  der  elassiscben  ausdrucksweise 
im  gemeingriechischen,  ich  war  begierig,  ob  ich  bei  einem  nacb- 
polybisdien  sohrifbitaller  denselben  gebrandi  finden  wlirde.  meine 
beobachiungen  betrafen  A  i  1  i  a n  o  s.  Ailianos  und  PolybioB  können 
so  verglichen  werden,  wenn  ereterer  aach  kein  geäcbicbUcfareiber  im 
eigentlichen  sinne  ist,  so  gehört  wenigstens  die  samlnng  yonanekdotem 
ans  dem  leben  berühmter  Persönlichkeiten  (irotK(Xr|  IcTopia)  nnd  Uber 
die  Seeleneigenschaften  der  tiere  (irepl  Ct^uiv  IbtöniTOc),  welche  sein 
werk  ausmacht,  streng  genommen  sur  historischen  gattung.  hier  ist 
das  ergebnis  dieser  vergleichenden  Untersuchung:  die  Verwendung 
der  erzählenden  Zeitformen  bei  Ailianos  nähert  sich  merklich  dem 
gebrauch  derselben  bei  Polybios.  allerdings  gibt  es  gewisse  be* 
Sonderheiten,  die  Ail.  eigentümlich  sind,  aber  diese  erscheinen  nur 
in  geringer  sahl. 

I. 

Imperfect. 

a)  Das  imperfect  zur  bezeichnung  der  dauer  einer 
h  a  n  d  1  u  n  g  (vgl.  Hultsch  II),  dieses  imperfuct  ßndet  sich  sehr  selten, 
es  erscheint  besonders  bei  gewissen  verben,  zb.  ToX|Liav:  TT.  \.  123,9. 
TT.  t.  \.  267,  15.  110.  5  (der  ausgäbe  von  Hercher).  —  In  Verbindung 
mll  üeoi  plubq^udmptriLct  bezeichnet  das»  imp.  in  der  rcgcl  die  dckuer: 
TT.  i.  6,  4.  TT.  l.  l.  36,  26.  —  Die  häufigsten  beispiele  finden  sich  in 
den  nebensfttzen  (relativ-  nnd  temporalsfttzen) :  it.  164, 25.  139, 8; 
in  den  erklftrenden  sfttzen:  it.  2^.  i.  162,  2.  tt.  t.  161,  4;  und  Uber* 
haupt  in  allen  den  sfttzen,  in  deinen  das  imp.  gebraucht  ist,  um  die 
nebenhandlungen  oder  die  nebenumstände  su  berichten,  die  mit  der 
haupthandkng  gleichzeitig  sind:  ir.  l.  141,  23.  das  imp.  wird 
manchmal  gebraucht  in  der  bedentung  des  lai  plnsquamp. ,  um  die 
der  haupthandlung  vorausgegangene  nebenbandlung  auszudrücken : 
IT.  l.  1.  361,  7.  387,  2.  auch  findet  sich  das  imp.  der  dauer  ange- 
wendet, um  die  gleichzeitigkeit  zweier  ereignisse  der  Vergangenheit 
darzustellen:  it.  t.  140,  18.  endlich  ist  das  imp.  der  daner  noch 
regelmäszig  gebraucht,  um  anzuzeigen,  dasz  man  sich  einer  sacbe 
befleiszigte,  daaz  man  d&fOr  sorge  trug,  dasz  man  auf  der  ausftlhrung 


*  nns  dem  französischeo  ins  doiitsche  übertragen  VOD  dem  gymnasial* 
lebrer  brn.  Georg  Maurer  in  Neustadt  a.  H. 
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der  oder  jener  handlung  beharrte ,  dasz  man  auf  einen  solchen  fin«?- 
gang  rechnete:  tt.  l  41,  5.  36,  170,  30  rbiei^Xei)  —  18,  28. 
137,  25  (^V€KapT€pei)  —  tt.  Z.  \.  l  1'),  2d  (tveKUpiepouv ,  ^Kapabö- 
KOUV)  —  TT.  i.  149,  22  (d<puAuTTeTo).  einige  stellen  scheinen  mit 
den  vorausgehenden  nicht  tibereinzustimmen:  TT.  \.  70,  30.  139,  31 
(6i€TfcX€C€)j  ohne  zweifei  handelt  es  sich  hier  um  einen  Vorgang, 
der  in  der  Vergangenheit  gedauert  hat,  aber  für  den  schriftsteiler 
kam  die  fortdauer  dieser  handlung  muht  m  betracht;  41,  15  bieie- 
Xecev  'er  beendete*  (eine  in  sieb  abgeschloBsene  handlung);  109,  8 
bUT^ecc  (ßiov)  ^^VTOt  dvococ  *er  lebte  in  guter  gesusdheit'  (ein- 
faohe  Iiaiidlimg  der  Vergangenheit). 

Das  imperfeet  zur  bezeicbimng  einer  wieder- 
holten handlang  (vgl.  Hulteeh  II  8).  dieses  imp.  ist  eng  yer- 
blinden  mit  dem  ?orhergehenden:  die  gewohnheit,  welche  in  der 
Wiederholung  der  handlang  sam  ansdroek  kommt,  ist  gewisser- 
messen  eine  danemde  handlang:  ir.  l.  164, 18.  ir.  2^.  I.  195^  16.  dasz 
wir  es  hier  mit  wiederholten  bandlungen  zn  than  haben ,  zeigt  der 
zusammenbaDg.  oft  ist  die  Wiederholung  ausgedrückt  durch  ein 
adverb  oder  durch  einen  nebensatz:  ir.  l  117,  6.  tt.  l.  i.  277,  29. 

c)  Das  imperfeet  zur  bezeichnung  der  sich  ent- 
wickelnden handlung  (vgl.  Hultsch  III),  während  der  aorist 
die  einfache  handlung  der  Vergangenheit  ausdrückt,  zeigt  uns  das 
imp.  die  handlung  in  ihrer  nllmählichen  entwicklung:  tt.  Z.  \, 
198, 18  tf.  f]Ke  —  (^,TT€X{)Li7Tav6,  TTpot'iei.  die  sich  entwickelnde  hand- 
lung wird  oft  dargestellt  als  eine  beginnende,  das  ist  dann  manch- 
mal ausdrücklich  gekennzeichnet  durch  hinzufüguDg  von  tu  ptv 
TrpüuTa  oder  durch  eine  analoge  formel :  vgl.  tt.  i.  78,  18.  hier  kann 
auch  btmt'ikt  werden,  dasz  ^peXXov  mit  dem  inf.  gebraucht  w;rJ, 
wenn  angezeigt  werden  soll,  dasz  mun  äith  vorbereitete,  dasz  man 
sich  einrichtete  auf  die  und  die  handlung,  dasz  man  sie  sich  vor- 
nahm: TT.  \.  64,  2.  31,  20.  118,  26.  136,  3.  37,  12.  ir.  l,  l  81,  26. 
429, 12.  das  imp.  gewisser  yerba,  zb.  €ir€€8at  oder  bii(iK€iv,  ist  be< 
sonders  geeignet  eine  handlang  der  Vergangenheit  in  ihrer  entwick- 
lang zu  zeigen:  ir.  C.  1. 180,  8. 

(i)  Das  beschreibende  imperfeet  (vgl.  Haltsch  IV).  dieses 
imp.  nffhert  sich  sehr  demjenigen,  das  zar  bezeichnang  der  eniwick- 
long  einer  handlang  gehraacht  ist.  oft  findet  man  es  auch  da,  wo 
man  den  aorist  erwarten  würde:  tt.  Z.  1.  177,  25  (^Trrjba).  einige 
verba,  zb.  biacpOeipccOai,  dTToXXucOai  sind  es  besonders,  welche  zum 
zweck  der  Schilderung  im  imp.  erscheinen:  IT.  Z.  i.  431,  5.  386,  24, 
Polybios  gebraucht  das  beschreibende  imp.  sehr  häufig  bei  berichten 
über  Vorgänge  im  kriege,  um  alle  phasen  des  kampfes  darzustellen, 
während  für  entscheidende  handlungen  der  aorist  aufge^i)art  bleibt, 
bei  Ail. ,  wo  die  berichte  regelmäszig  sehr  kurz  sind,  bietet  sich 
nicht  oft  gelegeiibtit  das  imp.  in  dieser  bedeutun^^  nnzuwenden. 
es  finden  sich  daher  nur  wenige  bei&piele:  ii.  L  67, 14  u.  15.  n,  t,  i, 
243,  4. 
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ir. 

d)  Das  irnperfect  bei  verben  des  einfacben  ver- 
suche? (vgl.  Hultacb  V).  das  inip.  der  sich  entwickelnilen  band- 
lung  kann  für  sich  allein  ohne  weitern  zusatz  genügen,  den  ein- 
fachen versuch  auszudrllcken  (imperf.  de  conatu).  diese  thatsache 
ist  bei  Polybios  sehr  bemti  kenswert  in  bezng  auf  die  verba  biuovai 
und  Ti£iOfeiv,  die  in  den  Zeitformen  der  dauernden  handlung  die  be- 
deutung  von  offerre  und  pcrsuadcre^  conari  haben,  bei  Ail.  hat  das 
imp.  von  bibövai  nicht  diesen  sinn ,  sondern  es  zeigt  die  handlang 
m  ihrer  eniwicklung:  ir.  L  1. 177,  16  (dbibou).  95,  4  (direbSbou); 
oder  es  drttckt  den  begriff  der  bSufigkeit  aus:  \.  10,  16.  was 
lTrei6ov  betrifft,  so  bezeicbnei  es  ttnszerst  selten  den  versucb:  n.  L 
20,  3;  am  bftnfigsten  dient  es  sar  beseicbnung  der  entwicklang  der 
bandlang:  it.  L  106,  24.  166,  15.  nm  den  yersucb  zu  bezeif^eOf 
gebrauobt  Polybios  in  der  regel  ein  verbum  mit  der  bedeutang  Wer- 
suchen,  es  antemebmen,  zu',  wie  TTCipacOai.  das  gleiche  ist  bei  AiL 
bäuüg  genug:  TT.  l  15, 19.  99,21.  170,20  (^TreipaTo).  55,27  (diTei- 
pdiVTo).  TT.  I«  166,  22  (d7T€ipäTo).  —  Bei  Ail.  findet  sieb  ancb 
(ebenso  wie  bei  Polybios)  ^TTixeipeTv  bald  mit  dem  inf.  in  der  be* 
deutung  'suchen,  zu*:  TT.  C.  l.  287,  19;  bald  mit  dem  dativ,  und 
dann  bezeiclinet  es  die  sich  entvvickelnde  handlung:  rr.  i.  22,  12, 
oder  die  dauernde  bandhmg:  2r,.  —  Es  ist  zu  bemerken,  dasz 
der  mit  dem  imp.  von  TteipäcBai  verbundene  infinitiv  stets  im 
pracsenb  steht,  es  herscbt  eine  vollstäudicre  ribereinstimmuntr  zwi- 
schen den  beiden  verbal  formen,  bei  eirextip^i  sieht  der  iuf.  des 
aorists.  bei  Polybios  begegnet  man  bald  dem  inf.  des  praesens 
(immer  in  Verbindung  mit  ^rreipäTO),  bald  dem  des  aorists. 

h)  Imperfect  bei  verben,  welche  die  Verlegenheit, 
den  zwei  fei  bezeichnen  ;,vgl.  Hultsch  VI),  diese  verba  werden 
bei  Ail.,  und  regelmäszig  auch  bei  Polybios,  nur  im  imp.  gebraucht: 
denn  ein  endgültiger  zustand  würde  sieb  nicbt  yertragen  mit  der 
natnr  der  in  diesen  verben  liegenden  bandlong ,  z.  b.  in  diropetv 
'ausser  fassnng  sein*  ir,  V  L  214,  22.  dieses  beispiel  ist  das  einzige, 
welches  wir  bemerkt  haben,  ganx  im  gegensats  hierzu  ist  der  ge- 
brauch dieser  verba  auszerordentlicb  bttufig  bei  Polybios  ^  wo  das 
imp.  TiTTÖpei  ebenso  angewandt  wird,  um  die  dauer  su  besdcbnen. 

c)  Imperfect  uod  aorist  der  verba,  welche  bedeuten 
'eilen,  sich  sputen'  (vgl.  Hultsch  VII  ond  VIII).  nur  zwei  von 
diesen  verben  sind  bei  Ail.  in  gebrauch:  CTT€ub€iv  'sich  beeilen,  zu' 
und  CTT0ubd2^€iv  ^sich  eifrig  um  eine  sacbe  bemühen,  mit  eifer  ihr 
obliegen'.  CTTCubeiv  wird  mit  dem  inf.  gebraucht  und  steht  meist 
im  imp.  es  drückt  die  dauer  aus;  der  inf.  steht  bald  im  praesens: 
TT.  l  122,  27,  bald  im  aoribt:  tt.  i.  19,  10.  18,  T.,  129,  1.  TT.  l.  \. 
321,18;  manchmal  findet  sich  auch  der  aorist  ICTreuce:  tt.  Z.  i.  378,17. 
CTTOuödZ;eiv  wird  bei  Ail.  blosz  im  aorist  gebraucht,  bei  Polybio«  da- 
gegen steht  es  nur  im  imp.,  was  zur  natur  der  im  verbum  enthaltenen 
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handlung  mehr  passt.  ich  habe  nur  6in  beispiel  notiert:  tt.  i.  116,  15 
(^CTToObace  liest  Scheffer  und  nach  ihm  auch  Hercberj  aber  in  der 
ausgäbe  Gronovs  steht  ^crreube). 

An  die  eben  angeführten  verba  schlieszen  sich  naturgemäsz  an 
die  imperfecta  und  noriste  mii  adverbialen  ausdrücken,  welche  be- 
deuten ;  'iü  der  eile,  schleunig,  sofort,  augenblicklicli;  auf  der  stelle', 
da  es  hier  nur  rasche  und  plötzliche  handlungen  sind,  welche  in  be- 
traeht  kämmen,  so  ist  der  aorist,  welcher  die  handlung  in  sich  ab* 
gesehloseen  ohne  jegliche  dauor  Torfflhrt,  natürlich  gerechtfertigt* 
ttbrigens  triflft  man  den  aoriat  am  häufigsten:  ir.  T.  84^  12 
Toxicniv  €ipT<ücaTO.  147,  23.  anderseit-s  kann  aber  der  achrift- 
steiler  die  rasche  und  momentane  handlung  lediglich  als  in  die 
Wirklichkeit  eintretend  und  im  beginn  ihrer  entwiddmig  betrachten 
vielfach  dienen  auch  die  ausdrttcke  ^in  eile,  rasch'  usw.  nur  dazu 
den  beriebt  lebhafter  zu  gestalten,  und  dann  ist  das  beschreibende 
imp.  gut  angebracht,  das  imp,  der  entwicklung  findet  sich :  tt.  U 
122,26  Ko\  napaxpiiMa  icpUjeio,  ebenso n. 1. 1 68, 6 ^  nobuiv  eTxev, 
guantum pedtbns poterat,  'so  schnell  die  füsze  ihn  trugen*  dv^Gei  (vgl. 
Herodotos  VI  1,  IG  ujc  Trobaiv  cTxov,  ^ßor'iöeov  tö  5ctu).  das 
beschreibende  imp.  findet  sich  tt.  t.  \.  29,  21  TrapaxpfjMa  dTTaviCTaio. 

d)  Imperfectund  aoristbeidenverben,  welche  be- 
deuten ^geben,  kommen,  al>reisen'  (vgl.  Hultsch  IX).  am 
häufigsten  stehen  diese  verba  im  imperfect.  1)  ie'vai  uud  seine  com- 
poöita  stehen  ausschlieszlicb  im  imp.  dieses  imp.  drückt  in  den 
meisten  fällen  die  entwicklung  der  handlung  aus:  tt.  \.  09,  11.  146,6 
(^TTijiei).  171,  3  (eTTriecav).  135,31  (diuiei).  120,22  (idiiei).  tt.  l.l 
o9,  34  (feicjjtcav).  281,  13  (ÜTTepr^ei).  214,  7  (dvy€i  'begann  sich  zu 
erheben*).  198,  20  (7rpo^£i)i  manchmal  auch  die  dauer  der  hand- 
lang; TT.  I.  51, 1  (ditavijei).  125,  8  (irapriei);  oder  die  Wiederholung 
der  bandlong:  1.  23,  30  (Kctiijü).  93,  14  u.  16  (irporiei,  kijei). 
IT.  1. 1  35, 18  (^iravdci).  145, 4.  w.  1 86, 2.  144, 31  (Trpoiaei).  70,  7 
(iTpoQcav).  Trop€ti)€c6ai  ^reisen'  steht  nur  im  imp.:  ir.  1.  167,  1 
i-Kopeöero  (wiederholte  handlung).  ebenso  ^mirXefv:  n.  1.  140,  18 
4ir^irX€i  (dauernde  handlang,  vgl.  Hultsch  XII).  —  2)  dq)iKvetc6at 
^ankommen'  steht  bei  Poljbios  durchaus  im  imp.  Ail.  gebraucht  es 
fast  nur  im  aorist  (dtpiKero) ;  was  weniger  der  natur  des  verbs  ent- 
spricht: denn  dieses  bezeichnet  vielmehr  eine  dauernde  oder  sich 
entwickelnde  handlung  als  eine  in  sieb  abgeschlossene:  tt.  \.  7,  30, 
9,  22.  10,  32.  20,  2.  24,  18.  37,  31.  36,  5.  37,  4.  40,  10.  49,  31. 
68, 12.  72, 14.  87, 4.  25.  90, 3.  94, 13.  100,  7.  104,  27.  30.  105, 15. 
117,  17.  118,  13.  120,  17.  121,  9.  135,  30.  149,  10.  154,26. 
165,17.  27.  TT.  Li  25,  17.  G8, 1.  112,14.  194,18.  225,32.  258,22. 
2C3,  25.  2G7,  13.  288,  24.  291,  7.  307,27.  362,31.  375,  16.  378,4. 
416,  2.  ich  habe  nur  einmal  das  imp.  angewendet  gefunden :  TT.  \. 
23,  29  öqpiKVeiTO  ('wiederholte  handlung).  Polybios  gebraucht  gern 
Trapfjv  für  das  irnp.  von  TrapaflTVecGai  ^mwesend  sein',  Ail.  nur 
einmal:  K.  i.  83,  18.  dem  praesens  tJkuj  'ich  bin  angekommen,  ich 
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bin  da'  entspricht  ein  praet  f\KOy  *ich  war  angekommen,  ieh  war 
gegenwärtig'  oder  'ieh  kam*  (Krflger  I  §  53,  1,  4.  Kttbner  II  1 
8. 118).  fiKOV  hat  regelmäszig  die  bedentnng  des  aorist;  ir.  1. 18^  29. 
A,  13.  50,  9.  80,  10.  120,  20.  143»  2. 147, 4.  ir.  £.  1. 79, 8.  178, 13. 
198, 18.  429, 10;  manohmal  seheint  fjKOV  den  sinn  deslat  plnsquamp. 
wiedersugeben:  ir.  \.  7,  29  fjxev  'war  angekommen*:  122,  6  ^nci 
xal  xpnM<^'^<^  ^K€v  axnfi  Trd^TroXXa,  dir^CTCiXe  Kupqi  nsw.  (lesart  der 
ausgäbe  Grone vs).  —  3)  diroXXdrrecGai  'sich  entfernen'  ist  bald  im 
imp.  gebraucht,  indem  es  die  entwicklung  der  handlang  ausdrückt: 
TT.  \.  III,  26;  oder  die  Wiederholung  der  handlung  IT.  i.  54,  30. 
128,  17 ;  bald  im  aorist ,  indem  dieser  die  einfach  Tergangene  that- 
Sache  ausdrückt:  TT.  \,  147,  27.  TT.  l.  i.  380,  29,  oder  dem  lat. 
plusqiiarap.  enf«pricht,  um  eine  vergangene  tbatsache  zu  bezeichnen, 
welche  einer  andern  t!n  nfalls  vergangenen  tbatsache  vorausgeht 
(Krüger  I  §  53,  <>,  1.  Kühner  II  1  s.  145):  TT.  i.  343,  31;  oder  er 
dient  auch,  um  die  Wiederholung  einer  vergangenen  handlung  aus- 
zudrücken: TT.  \.  43,  31.  TT.  l.  i.  380,  29. 

e)  Imperfect  und  aorist  bei  den  verben,  welche  be- 
deuten ^aagen,  befehlen,  einen  veranlassen,  einem  zu 
etwas  raten'  (vgl.  HuUj;ch  XIII). 

1)  €Ttt€  ^er  sagte'  ibt  die  häufigste  form  der  verba  von  der  be- 
deutung  'sagen*,  wenn  die  handlung  als  abgeschlossen  in  der  Ver- 
gangenheit bezeichnet  werden  sali:  Tr.\.  17, 18.  26,2.  27, 3.  33, 16. 
42,  1.  51,  5.  83,  29.  84,  19.  87, 2.  104,  3.  105, 27. 130, 32.  ir.  l.  L 
72,  1.  180, 1;  und  mit  der  negation  ot^ic  cTitc  131,  17.  elirov  n.  l. 
100, 26.  IT.  1 1 37, 81.  77, 16.  215, 24.  32.  244, 18.  258, 3.  264, 18. 
379, 20.  398, 10.  417, 10.  435, 6.  436, 8. 10. 13;  oök  etirov  164,8. 
215,  19.  242,  11.  260,  27.  besonders  in  den  formeln  d»c  cIttov 
TT.  i.  115,  8.  djcTTcp  CUV  eiTTOV  TT.  t  l  330,  16.  fibf]  cTttov  ir.  l.  i. 
314, 18.  dvu)  cIttov  tt.  L  l  257, 20.  370, 24.  dviüT^pw  elTTOV  tt.  l,  i. 
142,  23.  236,  2. 17.  265,  3.  404,  21.  408,  5.  423,  8.  eiTTOV  ixipvjQi 
IT.  l,  i.  379,  1.  eiTTOv  dXXaxöBi  tt.  l.  i.  72,  19.  dXXaxoO  elTiov 
TT.  2:.  i.  290,  2.  ebeubü  findet  sich  TtpoeiTTOV  TT.  i.  "^-2,  '28.  TT.  l.  l  18,8 
und  UJCTTCp  Ktti  TTpoeiTTOV  TT.  l.  i.  290,  2.  TTpotirrt  l  at  den  sinn 
des  lat.  |)Uisquamp.:  tt.  l.  120,  25.  147,  28.  TTpoceine  tt.  \.  136,  14 
und  dvieiTTe  TT.  i.  53,  23.  141,  1  haben  die  bedeutung  eines  gewöhn- 
lichen aoribt.  was  direirre  betrifft,  so  drückt  es  die  einfache  that- 
tache  der  Vergangenheit  aua:  Tl.  \.  147,  25;  den  in  der  Vergangen- 
heit wiederholten  Vorgang  TT.  Z.  L  324,  29;  die  Vorzeitigkeit  einer 
vergangenen  handlung  vor  einer  andern  verL^antrenen  rr.  i.  2 29,  32 
dTT€iTTOV  'sie  hatten  verzichtet  auf.  maiicliuiai  liuL  ta  auch  die  be- 
deutung des  perf.  'er  ist  erschöpft' ;  tt.  l.  l.  142,  24.  389,  28.  tqprj 
ist  wie  ein  aorist  gebraucht  und  zwar  Öfter  als  cTtte,  um  die  directe 
rede  einznfllhren,  gleich  dem  lat,  mguUi  ebenso  wie  €Tit6  findet  es 
Bich  anch ,  nm  die  indirecte  rede  einzufahren.  £q»acav  bat  raweilen 
den  sinn  des  lat.  plusqnamp. :  ir.  l,  I.  38, 1  J)V  ^<pacov  äKKoi  *wo- 
von  andere  gesprochen  hatten';  ebenso  ^«porro:  n.  1 109,  32  in€\ 
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hk.  i(f>(XTO  'nachdem  er  gesagt  hatte',  gewöhnlich  ist  aber  tipaio  in 
derselben  bedeutung  gebraucht  wie  ^qpr)  oder  eiire  'er  sagte*,  es 
steht,  um  die  directe  rede  emzuführen;  tt.  i.  9,  24.  17,  7.  126,  3. 
TT,  r.  1.203,31;  oder  die  indirecte  rede:  TT.  1.80,29.  109,21.  117,13. 
120,  3.  129,  4.  IT.  L  i.  68,  8.  83, 6.  288,  32.  334, 12.  es  findet  sich 
auch  odic  £q>aro  biAceiv,  negavü  h  daliuinm  ir.  2:.  i.  78,  81.  —  Als 
imp.  der  Terb%  welche  'sagen'  bedenieii,  ist  am  bftufigsten  gebrauobt 
^CT€  *il  diaait'.  während  Iq)^  ^^^^  ^'^^  einfiiche  handlang  der 
Yergangenheit,  die  abgesebloBsene  handlang  ftür  sich  allein  betrachtet 
ausdruckt^  beseichnet  eXcTC  die  handlang  der  vetgangenbeit  in  ihrem 
seitlichen  Verhältnis  zu  einer  andern  (aosdrttcklich  angegebenen  oder 
an  ergftnzenden)  ebenfgtlls  vergangenen  handlung.  eä  dient  am  die 
directe  rede  einzuführen:  n.  \,  12,  32.  22,  13.  33,  13.  110.  18. 
111,27.  TT.  l.  i.  285,26.  IXCTOV  tt.  i.  150,4;  oder  die  indirecto:  tt.  l 
8,  2.  47,  6.  16.  52,  19.  65, 17.  30.  68,  1.  2.  69,  24.  93,  29.  101,  31. 
102,1.  109,23.  111,3.4.  114,22.24.  l'JSV24.  130,28.  137,28.31. 
140,  G.  142,  23.  144,  16.  150,  1.  151,  19.  170,  24.  tt.  l.  l.  265,  28. 
325,  16.  18.  IXCTOV  tt.  \.  100,  13.  158.  14.  tt.  r.  i.  311,  3.  manch- 
mal wird  €X€T€V  auch  anders  gebraucht:  tXeY€  be  lauia  tt.  \.  H,  2f), 
IT.  \,  343,  3.  toOtu  fcXeT€v  tt.  l.  i.  IGG,  14.  eXe-fe  rrepi  toü  öai- 
^oviou  rrpöc  0ed"friv  'il  parlait  de'  tt.  L  88,  6.  liuc  tkvft  'wie  er 
sagte'  fdisait)  tt.  i.  129,  21.  tt.  1. 1.  294,  29.  ouTuuc  eXcfe  'sO  sprach 
er*  (pailait)  TT.  i.  166,  29.'  sonst  bezeichnet  ^Xe^^  die  wiederholte 
handlung:  tt.  l  21,  Ji.  iiO,  28  u.  94,  16.  124,  32.  139,  3.  tt.  l.  l 
286,  24.  27.  387,  6.  298,  6  u.  334,  25.  bieXt  feTO  'er  be^sprach' 
(dissertait)  tt.  \.  168,  33.  163,  27  ist  in  dem  sinne  gebraucht  wie 
^XeT€;  um  die  gleichzeitigkeit  in  dar  Vergangenheit  ausxadrttcken. 
es  Terhftlt  sich  damit  wie  mit  dXdXci  *er  plauderte'  (babillait) ,  weU 
ehee  man  ein  einziges  mal  ir.  l.  169,  2  angewendet  findet^  am  die 
Wiederholung  in  der  Vergangenheit  aa  bezeichnen. 

2)  Der  aorist  ist  bei  den  verben  mit  der  bedeatang  'befehlen' 
6fter  angewendet  als  das  imp.  es  handelt  sich  da  offenbar  um  eine 
abgeschlossene  handlang,  indes  stehen  gewisse  verba,  welche  einen 
befehl  genauer  bestimmen,  auch  im  imp.  wie  im  aorist.  dann  ist  die 
handlung  gekennzeichnet  als  nicht  abgeschlossen,  als  in  der  ent- 
wicklang begriffen,  oder  sie  ist  als  daaemd  aufgefaszt:  so  tt.  \.  34, 17 
^K^Xcuov  (dauernde  handlung).  der  aorist  ^K^Xeuce  dagegen  be- 
zeichnet die  handlang  des  erteilens  »le-  befehls,  eine  handlung  die 
als  in  sich  abgeschlossen  betrachtet  werden  musz:  tt.  \.  82,  14. 
119,  27.  155,  19.  157,  30.  um  einen  befehl  zu  geben,  gebraucht 
Ail.  auch  irpocTCiTTeiv.  in  diesem  falle  wendet  er  meist  den  aorist 
an:  TT. \.  14,22.  17,30.25,28.  26,12.  3b,8.  41,20.  50,31.  54,11.  13. 
83,7.  106,5.  107,6.  109,31.  122,21.  123,19.  147,23.  l.-)5,ll.  22. 
TT.  t.  i.  177,  lö,  201,  5.  7.  288,  18.  bei  allen  diesen  slelleu  bandelt 
es  sich  um  befehle,  die  sich  rasch  vollziehen  und  deren  voUzug  nur 
in  einer  vorübergehenden  handlung  besteht,  bei  den  folgenden 
stellen  dagegen  musz  sich  die  angeordnete  verrichtang  wiederholen; 
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dennoch  Bind  sie  in  sich  abgeschlossene  einzelhandlungen:  tr.  i, 
93;  18*  152,  29*  es  findet  sich  zwar  anch  das  imp.  irpoKC^TCnrov, 
aber  selten:  it.  l  67,  12.  55^  23.  68,  13.  160,  27.  an  der  stelle 
IT.  t  23,  24  scheint  der  Schriftsteller  das  enfthlende  imp.  gebraucht 
SU  haben,  sonst  bezeichnet  das  imp.  die  Tergangene  handlang,  be- 
trachtet in  ihrem  zeitlichen  Verhältnis  zu  einer  andern  handlang: 
ir.  2^.  i.  353,  5.  der  aorist  der  yerba  mit  der  bedeutung  'befehlen' 
wird  regelmSszig  gebraucht,  am  einen  befehl  im  eigentlichen  sinne, 
dh.  am  eine  willcnsäaszerung  aaszndracken ,  welche  einen  unmittel- 
baren lind  pünktlichen  Tollzug  verlangt,  wo  dagegen  der  auf£usong 
und  ausführung  des  gegebenen  befehls  ein  gewisser  Spielraum  ge- 
lassen ist,  wo  es  sich  mehr  um  eine  allgemeine  Vorschrift  handelt, 
die  sich  nnf  eine  sumrao  von  einzelnen  Verrichtungen  bezieht  al-s  um 
einen  bestimmten  und  auf  eine  einzelne  besondere  Verrichtung  be- 
schränkten bf'febl,  kann  das  befohlene  betrachtet  werden  als  in  der 
entwicklung  begriüeu  und  musz  folglich  durch  das  imp.  ausgedruckt 
werden. 

3)  Auf  die  gleiche  weise  kann  man  den  häufigen  gebrauch  des 
imp.  bei  den  verben  aSioOv  'etwas  verlnngen,  wie  eine  sache  auf  die 
iiiau  uiispruch  hat'^  KpuTpeTieiv  ^veiikiilasseu,  autjumittiin',  cu)aßou- 
Xeuciv  *raten  zu  etwas'  erklären,  nehmen  wir  einige  beispiele:  tt.  l. 
8, 1  i^Eiou  t6v  x^TuDva  m\  dot^dnov  TrepißaXöjiiEvov  dia  oütui 
mctv  Td  <pdpjiaKOV.  das  verlangte  ist  wohl  eine  bestimmte  handr 
lung;  aber  sie  ist  in  die  form  einer  bitte  eingekleidet ;  ein  befehl  ist 
etwas  kurzes,  aber  die  bitte  braucht  zeit  und  entwickelt  sich:  11, 16 
iröXcic  T^TTapac  iliv6jioC€V,  iliv  ftEiou  ixiav  f\v  ßoOXcTat  irpoeX^cto 
oOtöv,  Iva  äxoi  KapiroOcSai  toc  ^K€iÖev  irpocöbouc.  hier  handelt 
es  sieb  wieder  um  eine  aufforderung:  158,  1  at^6c  M  irapcXOdiV 
k  TÖ  biKacTiipiov  ouK  ^qprj  ßeXTiovac  €x€iv  vS/v  €pTunf  toöc  Xötouc 
ei  bk  firj ,  T^Hiou  dTTOKT€iv€iv  auröv  ^mtpdiifai  ft^vroi  Tr|  cif\h}  6x1 
usw.  offenbar  muste  dieses  letztere  verlangen  sich  in  einer  rede 
entwickeln:  vgl.  18,5.  15.  103,21.  das  imperfcct  TTpouTpni€V 
crklflrt  sich  wie  t^HiOU:  TT.  l.  III,  20;  ebenso  verhält  es  sich  mit 
cuveßouXeuov :  tt.  i.  166,  14.  der  aorist  ti?i'üjc€  ist  äuszerst  selten, 
icb  habe  nur  ^in  liulspiel  dafür  gefunden  :  tt  i.  11,  25  TOUC  rrj 
uKpa  li)  Cdpbeci  bebejuevouc  dvbpac  ti^iujccv  aÖTÖv  dcpeivai 
4Xeu8epouc  QUTuj.  das  ist  zwar  eine  bitte,  welche  Phokion  an 
Alexandros  richtet,  aber  der  berichterstatter  wollte  in  dieser  band- 
lung  nur  eine  einfache  vergangene  thatsache  sehen. 

f)  I  m  pe  r  t  e  c  t  und  aor  is  t  d  e  r  v  er  ha ,  welche  bedeuten 
'schicken,  absenden'  (vgl.  Hultsch  XIV).  wenn  diese  Wörter 
in  ihrem  eigentlichen  sinne  gebraucht  werden,  stehen  sie  regel- 
m&szig  im  aorist.  CTeXXeiv  findet  sich  nur  im  aorist:  tt.  i.  88,  27; 
ebenso  verbfilt  es  sieh  mit  ^Tricr^XXeiv:  n.  \.  139,  13;  dTiocT^Xeiv 
ist  regelmSszig  im  aorist  gebraacht:  ir.  l.  122,  7«  ir.  L  i.  426«  27; 
manchmal  im  sinne  des  lat  plnsqaamp. :  it.  i.  53,  9.  was  das  imp. 
diT^CTcXXov  betrifit,  das  sich  findet  it.  i.  139, 10  f}v(Ka  'AX^Sccvbpoc 
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^TTi  Tctc  0r|ßac  fit€  (imp.  zum  ausdriick  di'v  dauer)  ir]\  buvajuiv,  ol 
,u€v  0601  crifaeia  auxoTc  kqi  lepara  dTTecieXXüv,  so  ist  dies  das  imp. 
der  sich  entwickelnden  handlung.  es  ist  nicht  mehr  dio  t  infache  that- 
t-aehe,  welche  der  Schriftsteller  hier  ins  auge  faszt,  soDtlern  die  art 
und  weise,  wie  sie  sich  vollzieht,  die  Sorgfalt  welche  der  handelnde 
der  handlung  widmet,  nt^ntiv  ist  durchweg  im  aorist  gebraucht: 
TT.  l.  1^,  6.  170,  5.  58,  5.  13G,  20.  4G,  22.  dasselbe  ist  der  fall  bei 
den  compositis  von  ndjurreiv:  trpoceneiiipe  tt.  \.  155,  29.  anin^^\^t 
*er  liat  zurückgeschickt*  (renvoja)  71,  16.  *er  schickte'  (envoja) 
«2,  22,  120,  32.  bi^tTe^ipe  *er  schickte*  (envoja)  116,  18.  w.  l.  !• 
24,  6  6v  iSineyi^€  'den  er  (in  den  kämpf)  geschickt  hatte',  man 
findet  auch  das  imp.  ir.  \»  70,  28  ^ir€jy»|i€  ^sebiokte  ans'  (wieder^ 
holte  handlang).  135,  8  oOc  cuv€£^ir€jyiirov  Mie  sie  mitschickten 
(desgleichen).  jiierairijiitccOai  *nach  jemand  schicken,  ihn  holen 
lassen'  steht  regelmSszig  im  imp.  die  handlung  vrird  hier  nicht  ein- 
&cfa,  sondern  unter  gewissen  formalitftten  ToUsogen,  welche  den  ge- 
brauch dieses  tempus  nötig  machen,  um  die  handlung  in  ihrer  ent* 
Wicklung  darzustellen:  TT.  \.  98,  2  ^€T€Tr6^TT€T0  'schickte  sich  an 
holen  zu  lassen'  (se  mit  ä  faire  venir).  127, 18.  137, 5  |aeT€Tr^finovTO 
(wiederholte  handlung);  ebenso  103,  26.  der  aorist  dieses  verbs 
ist  sehr  selten  gebraucht;  ich  habe  nur  ein  beispiel  notiert:  it.!. 
137,  ö  |Li€T€TT^^l(JaTO  (eine  abgeschlossene  handlung,  die  nur  Ein- 
mal stattfindet. 

g)  Imperfect  und  aorist  von  5t€IV  und  seinen  com- 
positis (vgl.  HuUm  h  XV).  das  imp.,  welches  die  nicht  zum  ab- 
scblusz  gelangte  bamilung  ausdrückt,  scheint  diesen  verben  mehr  zu 
entsprechen  als  der  aorist.  mit  ein'Mii  objoct,  das  ein  lebendes  wesen 
bezeichnet,  ist  ayeiv  'füLrtn,  geleiten'  im  iuip,  an  folgenduu  ültlku 
gebraucht:  tt.  \.  107,  22  fjfev  (sich  entwickelnde  handlung);  ebenso 
ir.  2;.  i.  68;  16;  tt.  1 139,8  fjte  (dauernde  handlung)}  ebenso  164,26. 
ir.  t,  t  145,  7  fjye  (wiederholte  handlnng).  mit  einer  saohe  als  ob* 
ject  findet  sich  dt€iv  nur  an  wenigen  stellen  im  imp.:  it.  L  140, 18. 
140, 2,  wo  es  die  dauer  der  handlung  ausdruckt,  es  findet  sich  auch 
im  aorist:  tt.  l  25,  24.  16,  19.  64,  9.  120,  9.  122,  19.  127,26. 
die  oomposita  von  dt€iv  stehen  Öfter  im  aorist  als  im  imp.  dvorciv 
ist  ausachliesilich  im  aorist  gebraucht:  tt.  l.  108,  19  dv/|TaT€V  *er 
ftUirte';  tt.  l.  i.  382, 19  'brachte  wieder*;  ir.  \.  68,  19  6t€  dvriTa- 
t€V  ainöv  (mit  dem  sinne  des  lat.  plusqiiamp.)  'als  er  ihn  hinauf- 
geführt hatte',  ebenso  verhUlt  es  sich  mit  dTldtClV:  tt.  l.  114,  16; 
TTapdT€iv:  tt.  l,  l.  179,  19  irapiiTaTOV  'hatten  vorgeführt'  undTTpo* 
dteiv:  TT.  \.  74,  3.  TT.  l.  l  294,  12.  dcctteiv  und  ildfew  dagegen 
finden  sich  nur  im  imp.:  TT.  \.  23,  6  ecfjTe  'führte  ein'  (wiederholte 
handlung).  30, 30 dHrj^C 'schickte aus' (dauernde handlung).  Kaidfeiv 
und  TTpOCÖiTeiV  finden  sich  im  aori^'t  und  im  imp. :  rr.  i.  45,  30  KttTiV 
TCiT€V  'führte  zurück*.  62,  l»i  KairiTOiTOV  'brachten  hin',  rr.  Z.  i. 
266,  13  TTpocr|taT€  'brachte  herzu',  tt.  l,  l  38,31  TTpocfjTt  'schickte 
sich  an  herbeizuführen'.  429,  15  'hatte  genttbert'. 
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]i)  Imperfect  und  aorist  von  icidvai  und  seinen 
compositis  (vgl.  Hultsch  XVI).  kidvai  ist  bei  Ail.  Dor  im 
aorist  gebraucht  und  ebenso  der  gröste  teil  seiner  composita.  es 
finden  sieb  folgende  Beispiele:  ir.  \,  78,  5  lcTr)cav  *  wiesen  den  platz 
an';  vgl.  156,  11.  73,  22  lca\  «stellte  sich'.  123,  23  «stand  da»; 
Tgl.  134,  2.  n.  C.  i.  7,  21  o(hc  dir^CTt)cav  ^lieszen  nicht  von  ihm*, 
ygl.  375,  7  dir^crncav.  261,  2  oöb^  dii^CTT|.  161,  4  oüt€  dir^cni. 
diT^CTTi  35.  24.  124,  16.  179,  24.  ir.  l  120,  30  Yrap^CTf|C€  'steUte 
neben  sie*,  vgl.  ir.  L  I.  6.  Trapecn^caTO  tr.  l.  38,  8.  irap^cni 
'ist  zur  Seite  getreten'  TT.  l.  \.  92, 18.  Polybios  setzt  Icrdvai  in  mehr 
eigentttmlicber  weise  ins  imp.,  wttbrend gewisse  composita  von  Icrdvai 
ansschliesziicb  im  aorist  stehen:  Tgl.  irap^CTT)C€  III  62,5.  IH  72,  9. 

i)  Imperfect  und  aorist  von  TTiTTTeiv  und  seinen 
compositis  (vgl.  Hult«cb  XVII).  die  Landlung,  die  in  diesen 
Verben  liegt,  kann  sich  nur  in  einem  streng  abgegrenzten  luoment 
vollziehen,  wenn  sie  in  die  Vergangenheit  fällt,  so  ist  es  natürlich, 
dasz  sie  als  eine  in  t>ich  abgeschlossene  handiung  dargestellt  werden 
muüz.  man  wird  deshalb  üiese  verba  nur  ganz  ausnahmsweise  und 
aus  ganz  besondern  gründen  im  imperfect  finden,  ttitttciv  ibt  bei 
Ail.  nur  in  Zusammensetzung  gebraucht,  man  findet  ^KiriiTTeiv  aus- 
.-clilie^zlich  im  uorist :  TT.  i.  31,  27  tEtTiece  delaps^us  erat.  72,  15  pro- 
lapsus  erat.  170,  13  buKpua  t£t7itC£V  'er  brach  in  thränen  ans', 
auch  ^|LiTTiTTT£iv  findet  sich  nur  im  aorist:  n.  \.  57,  9  ^verrece  *be- 
mScbtigte  sich*. 

k)  Imperfect  nnd  aorist  Ton  iroiclv  und  notetcOai 
(vgl.  Hultsch  XVin).  einige  Verwendungen  von  iioiciv  sind  be* 
merkenswert:  so  ir*  t*  168,  16  KoOci^bovra  ^itoiouv  aOröv  'sie 
stellten  ihn  gewöhnlich  schlafend  dar',  man  findet  auch  noicicOai 
in  derselben  weise  gebraucht  mit  einem  object  und  einem  be* 
stimmten  prSdieat:  ir.  l.  124,  27  'Apxuivi6t)v  koivu)v6v  diToieiTO 
TUfV  irpaY^dTUJV  ^iesz  ihn  allmählich  an  den  geschsften  teilnehmen', 
es  soll  auch  noch  angemerkt  werden:  tt.  \.  100,  11  touc  bk.  XPW^- 
TtC)nouc  dTTOieiTO  (wiederholte  handiung)  xoic  ßouXo^^VOtC  aOriji 
TrpocUvai  'er  befaszte  sich  mit*  (il  s'entretenait  avec). 

J)  Imperfect  und  aorist  von  cu^ßa^V€lV  (vgl.  Hultsch 
XIX\  'Icr  !Tel»raueh  des  aor.  oder  des  imp.  von  ci)|jßaiv€l  'es  er- 
eignet sich*  mit  nachfolgendem  infinitiv  richtet  sich  nach  dem  Cha- 
rakter der  thatsachc ,  welohr  hervorgehoben  werden  soll,  der  aorist 
tritt  ein,  wenn  man  einlach  ( iiioii  Vorgang  der  vert^angenheit  be- 
richten will,  das  ist  bei  Ail.  (wiu  auch  bei  Polybios)  meist  der  fall: 
TT.  i.  114,  18.  TT.  l.  i.  400,  23.  es  ist  zu  bemerken,  dasz  der  mit 
cuveßr)  verbundene  iiißniiiv  stets  im  aorist  steht,  das  trifft  auch  l)ei 
Polybios  meist  zu.  dieser  gebrauch  ist  wirklich  der  legcimiiszige, 
da  ja  eine  abgeschlossene  handiung  dargestellt  werden  soll,  diesem 
eben  angefahrten  gebrauch  nähert  sich  der  von  cujUTriirr€l  mit  einem 
infinitiv:  n.  l.  114,  20  cuv^iT€C€  tcv^cOai  (pövouc  iroXXoOc  *es  er- 
eignete sich,  dasz*. 
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m)  Imperfect  und  aorist  von  qp^peiv  und  seinen 
compobitis  (vgl.  Hiiltsch  XX).  bei  Polybios  stehen  diese  vcrba 
vornehmlich  im  imp.,  bei  Ail.  linden  sie  sich  sowohl  im  aoi .  als  auch 
im  imp.  dies  entspricht  weniger  der  natur  der  handlung,  die  in 
diesen  verben  liegt,  indem  diese  eine  datier  in  sieb  sehlieszt.  bei> 
spiele  fQr  das  imp.:  TT.  t  113,  3  lq>€p€V  'war  eben  daran  zu  tragen', 
ygl.  lad,  ao,  ir.  L  l  428,  29.  ir.  \.  128,  29  ^cpepev  'schiekte  sieb 
an  tn  tragen*,  ir.  L  128>  14  l9€pov  (wiederholta  bandlung) ,  vgl. 
ir.  C  i.  142,  20.  ir.  l,  i.  145,  3  ^q)^p€TO  'liess  sieb  tragen'  (wieder- 
boite  bandinng),  ir.  1. 141,  26  iroXXf|v  lc€q>^povTO  (piXoveiKCav  ' 
*scbickten  sieb  an  mit  einander  sebr  zn  wetteifern'.  92,  24  tq^ttiv 
diroXoTiGiv  TTpouq>^p€TO  *8cbickte  sich  an  anznfElhren,  vorzubringen'. 
TT.  l.  i.  157,  15  Trp0C^<p€p€V  'bot  an'  (wiederholte  handlung).  tt.  i. 
70»  8  OiT^qpcpov  'trugen  nach'  (wiederboite  handlungV  beispiele  für 
den  aor.:  tt.  \.  18,  3  f^ve^Kev  'ertrug',  vgl.  97,  21.  75,  8.  tt.  l.  l. 
65, 7  fiv€TK€V  'verursachte*.  27, 5  i^v^TKaiO  'trug  davon',  vgl.  307, 5. 
TT.  C.  i.  71,  22  TTpocriveTKe  'wandte  an',  tt.  i.  108,  4  XÖTOUC  Trpoc- 
r|V€YK6  'machte  anträge,  vorschlüge',  tt.  \.  110,  23  €l  fäp  ^i]  ii- 
fiv6TK€,  nisi  cxtuUssct  'wenn  er  nicht  verbreitet  hätte',  tt.  t.  i.  145, 28 
cuv€£r|V€TK€  'brachte  mit',  it.  l  7C,  1  Katriv^x^n  'wurde  hingezogen, 
fühlte  sich  hingezogen  zu'.  102,  17  'stürzte  ein'. 

n)  Imperfect  und  aorist  von  ßdXXeiv  und  seinen 
compositis  (vgl.  Hultsch  XXI).  das  einfache  ßaXXeiv  ist  bei 
Polybios  im  imp.  nicht  gebräuchlich,  bei  All.  habe  ich  nur  zwei  bei- 
spiele  benieikl:  tt.  t.  i.  79,  4  eßüXXev  'warf  geschosse'  (dauernde 
handlung).  180, 10  tot  ouv  TTpOuia  ^ßaXXev  auTÖv  XiGoic  'fieng 
an  mit  steinen  an  werfen'  (sieb  entwickelnde  bandlung).  die  eom- 
posita  von  ßdXXeiv  sind  bei  Polybios  durcbaos  im  aorist  gebraucht, 
ebenso  verbSlt  es  sieb  bei  Ail.  diroßdXXeiv  Massen,  verlassen,  ver- 
loren gehen  lassen'  kann  nicbt  anders  als  im  aorist  gebraucht  sein: 
denn  die  bandlung,  welche  im  verb  enthalten  ist,  musz,  sofern  sie 
in  die  znkunft  Allt,  notwendig  als  abgeschlossen  anfgefasst  werden, 
thatsächlich  ist  auch  der  aorist  bei  Ail.  (wie  bei  Polybios)  ganz 
allein  im  gebrauch :  tt.  \.  1 10, 31.  ^KßdXXeiv,  IjißäXXetv,  ^TTtßdXXeiv 
und  TTepißdXXeiv  stehen  bei  Polybios  sehr  selten  im  imp. ,  bei  Ail. 
gar  nicht.  ^xßdXXeiv  steht  im  aorist  vor  allem,  wenn  es  seine  eigent- 
liche bedeutung  'hinauswerfen,  vertreiben,  verbannen'  hat  und  zwar 
mit  einem  personennamen  als  oliject  im  acc :  tt.  U  115,  13.  99,  24. 
f'»^,  9.  dfUßdXXeiv  in  seiner  eigentlichen  bedeutung  'werfen,  hinein- 
werfen* steht  nur  im  aorist  und  zwar  mit.  einem  sachlichen  object: 
TT.  l.  114,  15.  TT.  l.  i.  37,  14.  TT.  1.  84,  28.  155,  11.  tt.  l.  i.  163,  26; 
oder  einem  lebenden  weben  als  oi>ject:  tt.  ^.  122,20.  153,32.  194,11. 
TT.  l.  \.  212,  27.  es  wird  auch  intransitiv  gebraucht  in  der  bedeu- 
tung '>ich  stürzen  auf*:  tt.  L  116,15  ec TTeXoTTÖvvricov  tvtßaXe.  €tti- 
ßdXXeiv  üliAii  iiutodilieszlich  im  aorist:  tt.  t.  43,  4  erreßaXov  auTu» 
Xpr\)iai(X  'sie  legten  ihm  eine  geldstrafe  auf.  auch  TrepißücXXeiv 
findet  sich  nur  im  aorist:  tt.  l.  74, 15  ?Hiv  TTepießdXcTO  'eignete  sich 
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an*.  KaiaßctXXciv  und  )üi€TapdXXeiv  sind  sowohl  bei  Ail.  als  bei 
Pol^'bios  iin  imp.  durchaus  nngebräucblicb.  bei  Ail.  ünden  sich 
von  diesen  veiben  blosz  zwei  beispiele  (im  aoriöt):  n.  t.  l.  318,  10 
KQTeßaXe 'vernichtete'.  383,  6  ^AtTtßaXev  *  wechselte*.  TrpocßctXXeiv, 
cujußdXXeiv  und  unoßdXXeiv  finden  sich  bei  Polybios  bftiifig  im  imp« 
bei  Ail.  ist  du  einzige  beispiel,  das  sich  findet,  das  folgende:  ir.  i 
78, 24  xa\  6  yÄv  iiXioc  aöröv  Tipoc^ßoXXev  'sie  besolden  ihn'  (dauernde 
bandlnng).  irpocßdXXetv  findet  sich  im  aorist  aucli  in  der  bedentnng 
*wirknng  ausaben  anP  (die  sinne):  ir.  L  t  334,  20;  ebenso  cufi- 
'  pdXXciv  in  der  bedentang 'vermuten,  abnen*:  n.  L  i*  180, 18.  307,32; 
und  uTToßdXXeiv  in  der  bedeutung  'unter  etwas  stellen':  Tt.  £.  L 
303,  28  u7TfiXe€V  (Td  ßp^ipoc)  Kttl  TÄ  vdjrra  On^ßaXe  db.  'nahm  es 
auf  den  rOcken*. 

0)  Imperfect  und  aorist  von  TiTvecGai  und  seinen 
compositis  (vgl,  Hultsch  XXIII).  Y^TVecGai  steht  regelmSszig  im 
aorist:  ''einp  bandlung  bat  sich  vollzogen,  andere  schlössen  sich  un- 
mittelbar an'  oder  'diese  baiidlung  bat  sich  verwirklicht,  diese 
andern  sind  unmittelbar  darauf  eingetreten';  die  erste  handlung 
musz  notwendig  als  in  sich  abgeöchlc>>  ;n  betrachtet  werden,  der 
aoi.  ^Ytv€TO  ist  in  beiden  fällen  am  platze,  bei  Ail.  ist  er  sehr 
häuEg:  ^T€veTO  TT.  I.  11,  6.  22,  5.  28,  26.  35,  12.  lo,  20.  62,  15. 
23.  29.  GÜ,  U.  GO,  32.  71,  5.  72,  26.  75,  13.  82,  26.  86,  18.  90,  30. 
103,11.  110,27.  113,20.116,5,  127,27.  128,2.  133,22. 140,1.  10. 
142,  6.  143,  9.  147,  7.  164,  31.  169,  24.  it.  1  1  21,  32.  196,  3. 
268,  18.  274,  21.  818,  9.  389,  20.  429,  1.  dT^vovTO  ir.  l  37,  87. 
57,  15.  28.  58,  10.  83,  27.  98,  9.  99,  25. 125,  19.  130,  2. 185, 27. 
168, 2.  IT.  2:.  1 381,28.  415,28. 416, 16.  itiveto  bezeichnet  bald  den 
eintritt  in  die  Wirklichkeit:  it. 1 11,6  &f^y  auTO?c  ^T^vero  eertamm 
inier  eos  ortum  est;  66, 14  ^t^vcto  *er  wurde'  (il  devint),  bald  die  ab- 
geschlossene handlung:  TT. 1 147, 7  Ikttuctq  ouv  ^T^VCTO  pälam  fada 
9vMt\  IT.  2^.  i.  389, 20  TraTc  dY^V€TO  ßactXei  'dem  könige  ward  ein  kind 
geboren',  dann  ist  es  wieder  die  einfache  thatsacho  der  Vergangenheit, 
welche  ausgedrückt  ist:  tt.I.  128, 2  ^Tcpa  dv  A^cßip  ^T^veTO  CaTiqHjd 
'es  gab  dort';  140, 10  cuvoucia  ttot^  dt^veTO  Aiovuciiu  Ka\ c|>iXitttt(|i 
*D.  und  Pb.  trafen  eines  tages  zusammen*,  das  imp.  ^TW^TO  ist  selten, 
es  findet  sich  an  den  folgenden  stellen,  wo  es  teils  die  Wiederholung 
der  handlung  bezeicbnet,  die  angenommene  gesvohnbeit:  tt,  l.  75,  28; 
oder  die  eUtwicklung  der  bandlung:  170,  22.  das  imp.  der  composita 
von  YitV€cOai  ist  bei  Polybios  selten,  ganz  und  gar  nicht  gebraucht 
ist  es  bei  Ail.,  wo  man  nur  einige  btiapiele  des  aor.  findet:  TT.I, 
72,  22  ^Tre^ev€Tü  ujHic  supervenU  tahcs\  88,  19  e7T€TeveT0. 

p)  Imperfect  und  aorist  von  ^'x^iv  und  seinen  com- 
positib  (vgl.  Hultsch  XXIV).  Ix^iv  steht  regelmäszig  im  imp.,  um 
die  dauer  der  handlang  auszudrücken. 

1)  Transitiv  gebraucht  kann  ^x^iv  die  hezeichnung  eines  leben- 
den objects  im  acc  bei  sich  haben  und  bedeutet  dann  'er  hatte,  er 
besasz':  it.  \.  15,  17.  12,  29.  81,  16.  89.  1.  m  Z.  l  101,  9.  139, 14. 
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212,  2r;.  280,  7.  362,  28;  oder  'er  hatte  einen  ZDm  freunde'  asw.; 
TT.  l.  1.  37,  7.  128,  8.  14.  197,  1;  oder  auch,  wenn  von  einem  ge- 
f&ble  die  rede  ist,  'beberschte,  hatte  sich  bemScbtigt*:  tt.  i.  55,  1. 
der  aor.  kommt  in  diesem  falle  Suszerst  selten  zur  Verwendung: 
TT.  1.  löH,  23.  mit  sachlichem  object  Fteht  €XeiV  ebenfalls  meistens 
im  imp.  das  imp.  drückt  die  dauei  aus,  wenn  es  bedeutet  'er 
hatte,  er  besasz,  er  trug  bei  sich,  er  baiU  im  besitz,  er  war  aus- 
gestattet mit  (dieser  eigenschaft)' :  tr.  i.  131,  10.  81,  11.  127,  26. 
100,  20.  162,7.  169,  5.  11,31.71.2:.  i.  35,  35.  187, 11.  tt.  l  133, 14. 
117,29.  TT,  Li  131,24  207,30.  TT.  l  118,7.  81,5.  117,27.  145,10. 
153,  28.  verbunden  mit  einem  abstractum  drückt  elx€  manchmal 
die  eutwicklung  der  bandhiug  aus;  n.  i.  63,  30 j  oder  ea  liüt  den 
sinn  des  lat.  plusqaamp. :  tt.  t.  i.  203,  6  j  aber  am  httnfigsten  drückt 
es  dk  daiMr  der  handlung  aas:  m  l.  116, 21.  156^  32.  189»  12.  das 
imp.  €tx€  trifit  man  mancbmal  in  negativen  nebensStzen :  ir.  1. 144, 31  • 
146,  1.  162,  29.  27,  9.  der  aor.  ist  selten:  ir.  l.  56,  25  ^cxov 
xb  ivopM  nsw.  *8ie  bekamen  ibren  namen  von'  (einfaebe  that* 
sache  der  Tergangenbeit),  vgl.  it.  1. 1.  389,  3$  tt.  l  68,  28  ic  t6v 
TTXdruiva  rocctt^v  ^cxev  aidiu,  übe  nsw.;  m  C  l  279,  32  f^icpov 
bpi^OroTOV  lcx€  OedcocOat  usw. 

2)  Intransitiv  gebrancht  findet  sieb  ^x^iv  am  häufigsten  im 
imp.,  indem  es  die  dauer  der  bandlang  ausdrückt:  tt.  t.  14G,  25 
TTCpi  Tf|V  ßaKX€iav  etxe  hacchationi  operam  dahat  \  153,  26  dTTiOava- 
TiUJC  eixov;  tt.  l,  \.  28R,  17  dauTOu  kokuuc  e?xe  miscrc  affligeMiur^ 
281,  15  ouK  eTxov  be  iip  aiiiav  cu)ißaXeiv  erat  quod  u.sw.;  tt.  i. 
140,  20  biU)K€iv  OUK  eix^  •  ^-  ^-  147,  5  ibc  eixe  quantum  poicrai\ 
TT.  t.  \.  157,  25  luc  cTxe  buvd|a€uuc  quantum  viribus  poterat]  101,  6 
iLc  eixev  titiGuuiac  quanto  maxi mo poterat studio]  220, 32  und  168,  6 
üjc  efxov  6p|ar|c  maximo  impclu;  178,22  ujc  öpjLifjc  TC  ä^a  Kai 
TTxepÜJV  eixov  quanto  poltnU  maximo  aiarum  lmppiu\  68,  24  ujc 
€Tx€  pu>Mnc  T€  Ktti  x^ip^^  quantum  viribus  mamhusque  potcrat\ 
fj  TTobuiV  elx^v  TT.  l.  14,  7.  165,  26;  tt.  l.  i.  68,  5  quantum  potcrat 
peäibus]  TTobiöv  eixov  tt.  l.  i.  265,  19  j  tt.  l.  l.  145,  6  ic  öcov  tlu 
iraiM  etx^v  öxoupevi^  KoXd^c.  in  diesem  falle  bezeicbnet  e?xov 
manobmal  die  Wiederholung  der  bandlang:  ir.  l.  165,  32.  it.  Z.  t. 
152, 24.  der  aorist  ist  Kaszerst  selten:  n,  L  1. 139, 20.  das  medium 
^X€c6ai  kommt  bei  Ail.  (wie  aach  bei  Poljbios)  nar  im  imp.  vor : 
TT.  i  88,  20  i&v  cTxeto  *  womit  er  gerade  bescbäftigt  war';  tr.  L  t. 
212,  27  cTxoVTO  TOO  irXoO  'waren  auf  der  fahrt*;  112,  27  €ix€TO 
(KX6Ö0UTtV(^c)  'er  war  daran  sich  zu  halten';  201, 3  Kapiepö  Trj  Xaßrj 
ctxCTO  *er  scbickte  sich  an  ibn  festzunebmen',  vgl.  268,  30;  201,  9 
cTx^TO  'beharrte  bei  seiner  wnt'  (danemde  handlang,  das  composi- 
tnm  dv^X^^^^^  steht  bald  im  imp.  zur  bezeichnung  der  dauer,  wie  es 
der  natur  der  im  verb  enthaltenen  bandUmg  entspricht;  TT.  l.  120, 1 
iJvcixovTO  'ertrugen'  (-iipporluient j ,  bald  im  aorist. 

3)  Von  den  comi>ositis  von  ^x^iv  ist  kot^x^^V  bald  im  imp.  ge- 
braucht zur  bezeichnung  der  dauer  der  handlung,  und  zwar  in  der 
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bedeutuüg  'ballen,  zurückhalten' :  tt.  \.  29,  10.  99,  15.  147,  6,  oder 
in  der  bedeuiung  'öich  halten,  sich  beherschen':  TT.  Z.  \.  177,  22 j 
bald  im  aorist  und  zwar  in  der  bedeutung  'bebitz  ergreifen  von': 
TT.  l  83,  9;  JX.l.  i.  324,  30  KaT^cyev  'beraRchtigt«  sich'  (wieder- 
holter Vorgang),  oder  in  der  bcdeiitininr  'sich  bemächtigen',  von  ge- 
iühlen  gesprochen:  tt.  \,  82,  18.  fiCiex^iv  'teil  haben  an  etwas,  sich 
beteiligen'  kommt  nur  im  aor.  vor:  TT.  l.  80,  26.  Trpoc^x^^v  'seinen 
geist  auf  etwas  riebten ,  aafmerksamkeit  soheDken,  sieb  einer  aaehe 
widmen'  kommt  nur  im  imp.  vor,  indem  es  die  daner  aasdrUckt: 
IT.  i.  168,  25.  68^  10.  lllj  21. 119,  30.  irap^x^^v  steht  am  hftufig- 
Bten  im  imp. ,  um  die  wiederholte  oder  gewohnte  handlnng  zu  be- 
zeichnen, und  «war  in  der  bedeutung  ^gewKhren,  erlauben':  ir.  l. 
151,  9;  oder  in  der  bedeutung  'besorgen,  herbeibringen':  L 
99,  19;  oder  auch  in  der  bedeutung  '(sich)  ao  oder  SO  geben,  er- 
weisen' :  TT.  1. 1. 159,  24.  dieses  Terb  ist  auch  im  medium  gebraucht 
in  der  bedeutung  'vorführen,  anführen':  tt.  \.  88,  16.  auch  der  aor. 
irap^CXOV  findet  sich:  tt.  C.  l.  61,28  'hat  gewährt,  hat  erlaubt';  tt.  \, 
146,  29  'hat  vorgeführt,  hat  hingehalten' 5  tt.  l.  i.  157,  17  'er  hat 
(oft)  gegeben*.  TTpo^X^^V  ^^^^  Cuv^X^CÖai  kommen  nur  im  imp.  vor: 
TT.  l.  i.  412,  5  TTpoeTxov  'bewegten  sich  fort'  (dauernde  handlang); 
TT.  i.  165,  20  öbupjiioO  cuvtixovTO  'fie  waren  eben  daran  zu  weh- 
klagen*, so  bezeichnet  bei  Ail.  das  imp.  von  ix^w  und  beinen  com- 
positi^i  gewöhnlich  die  dauer  (wie  sonst  bei  Polybiojj);  anderseits  ist 
der  aor.  nur  selten  gebraucht  und  bezeichnet  meistens  einen  ein- 
fachen Vorgang  der  vergangeniitit. 

<?)Iraperfect  und  aorist  von  XeiTTtiv  und  seinen  com- 
positis  (vgl.  Hultsch  XXV).  es  soll  gleich  hier  anfangs  der  ge- 
brauch des  passivs  XeiirecOat  verzeichnet  werden,  welobes  im  imp. 
hSufig  die  bedeutung  'schwSeher  sein'  hat:  ir.  1. 10,  21  ^efnovro 
(dauernde  handlung).  unter  den  composilis  von  XcCirecOat  findet 
flieh  diroX€iiT€c8ai  im  imp.:  ir.t.  78,  32  direXcCircTO  *war  zurftck- 
gelassen,  war  übrig'  (6tait  laiss6e,  restait).  es  findet  sich  auch  koto- 
X€iir€C6oi  gleichfalls  im  imp.:  it.  t.  l.  166,  26  KaT€X€(lT€TO  'es  blieb 
(schlieszUch)  ttbrig,  dass'.  das  activ  Xcittciv  ist  von  Ail.  nicht  ge- 
braucht, von  den  compositis  von  XeiTTCiv  finden  sich  nur  aorist- 
formen: TT.  i.  52,  32  dTTeXiTTOV  'haben  zarückgelassen*  (eine  in  der 
Vergangenheit  abgeschlossene  handlung,  vgl.  112,  7)  'sie  lieszen 
zurück';  tt.  l.  l  181),  22  'er  hatte  zurückgelassen';  tt.  i.  89,  23  'er 
hat  verlassen',  vgl.  ir.3,  29.  tt.  l.  l  205,  17;  tt.  l.  l  PO,  1  'hat  ver- 
lassen, im  stiebe  gelassen';  151,  29  iiiv  H^ux^iv  dTTtXiTrev.  55,  29 
6t€  dtTT^Xmev  *A9r|vac  'als  er  Athen  veria>sen  hatte',  vgl.  56,  2; 
1G8,  16  Tov  uiöv  diTeXiTTe  |U£Xtbu>vöv  ific  oiKiac  'er  lies?,  seinen 
Fohn  zurück  als':  TT.  l.  l.  226,  23  (f)  d^cpicßaiva  öqpic)  .  .  t?iv  julv 
arreXiTre  oupdv  €ivai  'läszt  den  einen  (der  zwei  köpfe)  schweif  sein, 
gebraucht  .  .'  (wiederholte  handlung);  tt.  l.  i.  435,  8  dTT^XiTiov  TÖV 
TTcpi  Tüjvbe  XÖTuuv  TÜJV  lujujv  'habe  unterlassen  zu  reden'.  —  kqt- 
^Xmov,  TT.  1.  25,  9  peXebwvÖY  auiiä  Kai^XiTTev  'liesz  zurück  als* 
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(eine  in  der  Vergangenheit  abgeschloBsene  bandlung);  50,  1  o6 
KftT^XlK€  t6v  nXdxuuva  'wo  er  verlassen  hatte*;  115,  4  ovbi  ^v- 
Td<pia  ^auTip  Kai^Xinev  \Ka\a  'er  liesz  nicht  zurück  (nach  seinem 
tode),  vgl.  140, 16 ;  tt.  1. 1  73, 13  KateXiTre  'er  Iftszt  zurück'  (wieder- 
holter Vorgang);  3G1,  17  ÖTTCp  OÖV  Kai^XiiTOV  'was  sie  verlassen 
haben' ;  —  ^^Xmov  'haben  verlassen',  wiederholte  handlang  n,  l,  L 
431,  7. 

r)  Imperfectund  aorist  von  |nev€iv  und  seinen  com- 
positis  (vgl.  Hultsch  XXVI).  ^^V€lV  drückt  ganz  eigentlich  die 
dauer  aus;  es  wird  also  das  imp.  im  gebrauch  dieses  verbs  vor- 
hersehen und  zwar  das  imp.  der  dauer:  'verweilte,  blieb,  hielt  sieh': 
71.  \.  121,  11;  TT.  l,  l.  189,  19.  bei  PolybiuD  üudet  sich  ebenso 
Ifievov  verbunden  mit  andern  imp. :  XIX  53, 9  \  oder  mit  einem  pari., 
das  die  dauer  ansdrOckt:  XI  22,  9.  manchmal  scheint  ^jiievov  die 
entwieklong  der  handlnng  xu  beseichnen:  ir.  t.  L  408, 13.  der  aor* 
l'mciva  findet  sich  anch  an  einigen  stellen  |  nnd  dann  betrachtet  der 
Schriftatelier  die  handlnng  des  ^bleibens,  verweilens'  als  eine  einzige 
insammengedrSngte  handlnng.  diesen  fall  haben  wir  ttberhanpt 
immer,  wenn  ^^€tva  mit  andern  aoristen  verbunden  erscheint:  ir.  C.  l. 
168, 20.  ir.  l  82, 28,  oder  mit  historischen  präsentien :  IT.  l,  1 287, 2. 
von  den  compositis  von  ft^vetv  findet  sich  utto|li^V€iv  ebensowohl 
im  imp.  als  im  aor.  da:s  imp.  utt^)li€VOV  ist  intransitiv  gebraucht 
in  der  bedeutung  'verweilen':  ir.  i.  73,  8  (wiederholte  oder  ge- 
wohnte handlung),  oder  transitiv  in  der  bedeutung  'sich  fügen,  er- 
tragen, aushalten':  tt.  k  119,  14  (dauernde  handlung);  120,  1,  der 
aorist  uirepeiva  ist  tran>itiv  Ljeliraucht:  tt.  t.  l.  136,  22  'ertrug* 
(supporta,  abgeschlossene  handlung  der  Vergangenheit);  213,9; 
194,  28  'fügte  sich',  im  imp.,  zum  ausdruck  der  daut  r,  findet  sich 
auch  dvapeveiv :  tt,  l.  l.  187,  12  dveiitvev  'wartete';  Ttapa^eveiv: 
TT.  l.  158,  27  TTapeVitvev  'verblieb'.  Kaiaiaeveiv  findet  sich  im 
aorist:  tt.  i.  25,  6  Kait^utivev  'blieb  an  der  stelle'. 

öj  Äbachlieszende  beraerkungen  über  den  gebrauch 
des  aorist  (vgl.  Hultsch  XXVIII).  der  aor.  ist  das  eigentliche 
temptts  fflr  den  summarischen  abschlusz  von  Vorgängen ,  die  sich  in 
der  Vergangenheit  vollzogen  haben ,  von  abgeschlossenen,  itlr  sich 
allein  betrachteten  handlungen.  ich  habe  bei  den  vorausgehenden 
beobachtnngen  schon  gelegenheit  gehabt  dies  zu  constatieren ,  aber 
es  ist  wichtig  daranf  noch  einmal  znrOokznkommen.  so  bezeichnet  im 
gegensatz  zu  ^iT€i8ov  *ich  suchte  zu  Überreden'  ^iT€ica  die  handlung 
des  llberredens  als  abgeschlossen,  dh.  verwirklicht,  anstatt  des 
bloszen  versucfas:  TT.  \.  89,  32;  97,  22;  166,  28.  ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  passiv  dtrdcOnv:  tt.  L  88,  20;  vgl.  53,  10.  es  findet 
sich  oft,  dasz  die  kürzere  oder  längere  zeit,  während  der  eine  in  der 
Vergangenheit  erzählte  handlung  dauert,  bestimmt  oder  annähernd 
bezeichnet  ist,  in  der  weise  dasz  die  handlung,  welche  den  verlauf 
dieser  zeit  ausfüllt,  mit  vollem  recht  als  in  sich  abgeschlossen  be- 
trachtet werden  kann ,  indem  diese  andern  weitem  ereignisae  deut- 
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lieh  in  dem  Zeiträume  zwischen  der  gegenwart  und  diesem  äugen- 
blicke  dtr  Vergangenheit  platz  finden  konnten:  TT.  Z.  \.  203,  12.  die 
verbalen  ausdrücke,  welche  an  sich  schon  den  abschlusz  einer  hand- 
lung  ausdrücken  sollen,  erfordern  naturgemääz  den  gebrauch  des 
aor.;  so  TT.  i.  134,  1  ^H€tA€C€V  dbsolmt.  desgleichen  zeigt  die 
hiazuiügung  von  TcXoc,  TÖ  TeXeuTttiov  uU.  deutlich,  dasz  die  hand- 
lung,  die  in  dem  verb  ansgedrttckt  liegt,  dem  eine  solche  bestim- 
mung  hinzugefügt  ist,  abgeschlossen  ist:  IT.  I.  98^  17;  128,  29.  dss 
iinp*  der  verba,  welche  ao  sich  schon  eine  abgeschlossene  handlang' 
ausdrucken,  ist  sehr  selten*  nur  6in  beispiel  habe  ich  notiert:  ir.  2^  L 
38,  24  dircT^Xet  'gab  (schanspiele)',  und  es  mnss  bemerkt  werden, 
dasz  hier  diriTeXeiv  in  einer  yon  smner  eigentlichen  ganz  abweichen- 
den bedeatimg  gebraucht  ist.  der  aor.  mit  inchoativer  bedeuiung 
zur  bezeichnung  der  handlung,  welche  begonnen  hat,  welche  in  die 
Wirklichkeit  eingetreten  ist,  ist  nicht  sehr  hSufig.  ^cxov  nnd  Ka- 
T^cxov  insbesondere  haben  diese  bedeutung  in  vielen  fallen:  TT. 2^.  i. 
279,  39  \'M€POV  Icxe  'tr  faszte  das  verlangen';  n.  \.  82,  18  tö  b^oc 
auTOUC  Kaiecxcv  Mie  furcht  ergriff  sie,  h\e  wurden  von  schrecken 
befallen',  der  aor.  im  sinne  des  lat.  plusquamp.  ist  sehr  häufig, 
weiter  oben  habe  ich  eine  prosze  anzahl  von  beispielen  hierfür 
notiert,  dieser  gebrauch  findet  1  csonders  statt  in  den  relativ-  und 
in  den  temporals ätzen,  die  mit  inti  eingeführt  werden:  tt.  \.  53,  9; 
oder  mit  ÖT€:  TT.  Z*  t.  343,  31;  oder  mit  einer  andern  derartigen 
eonjuiicLion.  der  aor.  kann  auch  die  in  der  Vergangenheit  wieder- 
holte handlung  bezeichnen,  oben  iiabe  icli  /.ahlreiche  beispielu  hierfür 
notiert,  die  Wiederholung  der  handlung  ist  manchmal  ausdrücklich 
durch  hinzufügung  von  TToXXotKic  bezeichnet:  TT.  L  l.  55,7.  157, 17^ 
die  grOste  zahl  der  beispiele  findet  sich  in  temporalsfttzen:  ir.  t*  t 
226,  2a. 

t)  Qebranch  des  imperfeots  im  sinne  des  aorists  (ygU 
Hnltsch  XXIV).  hierfHr  findet  sich  bei  Ail.  nur  6in  beispiel:  ir.  Z.  U 
78, 26  Kttl  irapoXaßuiV  (t6  iX^qpavToc  mnXCov)  £Tp€<p6v  Ixi  veopöv, 
xai  KaT&  ^iKpd  dTr^q>ilV€  xcipo^On  'er  zog  es  grosz  nnd  zfthmte  es* 
(einfache  vorgSnge  der  vexgangenbett). 

III. 

Das  historische  praesens  (vgl.  Hultsch  XXXI).  dieses 

tempus  gebraucht  Polybios  sehr  gern,  ebenso  Ail.;  nur  die  ge- 
brauchsarten  sind  nicht  durchweg  dieselben,  bei  Ail.  scheint  beim 
bist,  praesens  der  sinn  des  aor.  vorzuherschen,  bei  Tolybios  dacreL'en 
wird  es  fast  ebenso  häufig  im  sinne  des  imp.  gebraucht,  es  üuuei 
sich  das  bist,  praesens  bei  den  olu-n  liebandeiten  classen  der  verba. 
ireiöeiv:  tt.  t,  i.  288,  20  neiGeiai  küi  KaBirjciv.  n€iG€Tai  =  dTrekOn 
'er  liesz  sich  überreden  dh.  er  gehorchte  (gott)',  bei  Polybios  findet 
sich  bloaz  TTciGei  «  tneiGe:  V  50,  11.  Ipx€c6ai:  tt.  l.  i.  185,  19flF. 
€pX€Tai  Kttl  npöceici . .  ävT€X€Tai . .  cuXXafißdvei . .  dxxei . .  biacTrä. 
285,  21  ff.:  ^px€Tai  m\  beiTai . .  ijTTepopqi . .  okTcipei  . .  Mbuiciv. 


Digitized  by  Google 


PThoaTenin:  der  gebrauch  der  ersfthlenden  zeitfonnen  bei  AUiauos.  B93 

Äq)iKV€TTait  TT.  \.  127,  22;  tt.  l.  l  230,  11;  dcpiKveiiai  Kai  Ttdpeici 
265,  32.  tTTifpoiTU  Kai  6p,ua  15.  äv€iciv  .  .  dptUT«  .  .  Arf- 
XOüciv  .  .  dTTaXaTTCTai  28b,  3  Ii.;  TTpöc€ia  267,  10.  Trepiepxoviai 
T€  Ka\  Trepixopeuouciv  136,  17.  TrapaxiveTai  tt.  1.  117,  19.  alle 
dies'-'  praesentia  drücken  eine  abgeschlossene  handlang  der  ver- 
gangeübeit  aus.  dagegen  ist  es  die  dauernde  Handlung,  welche  aus- 
gedrückt ist:  TT.  L  104,  6  Ttjc  VüKTüC  r|5ri  Trpor]KOucr|C  dirdvcid 
TTOie  dTTO  beiTTVOu  CuüKpdTTic  *kam  7urück,  wai  daran  zurück- 
zukehren', und  die  biib  entwickelnde  Handlung :  tt.  l.  i.  136,  7  ö 
Kdieiciv  ou  TTavT€Xuic  dbenc.  198,  24  dTrdv€iciv.  79,  7  TT€pißaw€i. 
177,  28  ^c^pxcTai.  bei  Polybios  ist  das  bist  praesens  aller  verba 
mit  der  bedeatung  'geben'  vorzugsweise  im  dnoe  des  imp.  ge* 
Wauebt:  vgl.  XV  27, 10.  ebd.  2, 12.  dtew:  ir.  1 1.  286,  31  ff.  t6v 
fivbpa  i€  ToO  Capdmboc  dTOUCiv  ^sie  scbickten  sieb  an  za  fttbren' 
imp.)  Uivfiy,  Kai  olKT€ip€i . .  xal  Idrai  (abgescblossene  band- 
limgen).  der  sinn  des  aor.  liegt  sieber  in  den  folgenden  praesentien: 
IT.  L  L  276, 6  dirdTCi . .  juuKdTai.  79, 11  ff.  afp« .  *  KO^i^ct.  168, 19 
ico|ii2^ouci.  303,  29  K0)Lit2[€i  .  .  Ti6f)Ci  . .  ißä  .  .  Tp^<p€t .  .  KaXeirai 
.  .  ßaciX€ii€l.  dies  sind  einfache  Torgftnge  der  Vergangenheit,  das 
bist,  praesens  von  dhfciv  nnd  seinen  compositis  hat  bei  Poljbios  fast 
constant  den  sinn  des  imp.:  v^fl.  T  9,  3.  tii^new:  n.  l,  i.  70,  1  dtci- 
vaKT€i  .  .  TT€pTT6i.  100,  0  dTT0TT€fiTT0uci.  diesG  praesentia  bezeichnen 
einfache  Vorgänge  der  Vergangenheit,  bei  dieser  classö  von  verben 
hergeht  a\ieh  bei  Polybios  der  sinn  de*^  aor.  vor;  alM  r  auch  mit  dem 
sinne  des  irnj),  ündet  sich  das  hist.  praesens  derselben:  vgl.  IV  64, 1, 
TTITITCIV:  TT.  l  11,  2  fiF.  ^|LlTTlTrT€l  .  .  tplZlOUClV  .  .  flTTCtTai,    TT.  l.  \. 

429, 17  ff.  ^pTTiTTiei  .  .  dKTapdxTei  .  .  Ikx^x.  der  sinn  des  aor.  ist  in 
diesen  prae»ens(ormen  offenbar.  Polybios  verhält  sich  bezüglich  des 
hist,  praesens  von  ttitttciv  und  seinen  compositis  ebenso,  ßdXXeiv : 
TT.  l,  i.  185, 14  ßdXXei.  145,  17  ff.  dTiißdXXei  .  .  Kcviei .  .  dTto- 
OvficKei.  29, 19  ^ißdXXet.  diese  praesentia  baben  den  sinn  des  aor. 
auch  bei  Pol.  bat  das  bist,  praesens  von  ßdXXeiv  nnd  seinen  com- 
positis ebenso  die  bedeutnng  des  aorists.  tCvecOm:  n.  1. 10>  27 
TivcTOi  'wurde  geboren',  Tgl.  265,  6.  ir.  1 117,  8  Y^vCTm  (pOfia. 
225,  9  ttvcTat  <piXoTt|i{o.  ir.  l,  I.  281, 17  yWcTai  ceic^öc . .  cuvi- 
t&y€U  214,  19.  280,  7  (mit  der  bedeutung  des  aor.).  ancb  bei  Pol. 
ersetzt  das  bist,  praesens  von  TivecOai  den  aor.  X^T^iv:  tt.  \.  6, 11 
'ApiCTOT^Xnc  'sagt  «»  hat  gesagt*,  vgl.  6,  31.  7,  3  ua.;  TTpOC- 
€TnX^T€i  30,  5.  Tr€piTiT€iTai  'erzählt  «  hat  erzählt'  47^  1 ;  öfioXo-fei 
'bekennt  *»  bat  bekannt'  11,  32.  12,  12.  man  trifft  auch  das  hist. 
praesens  als  erpat'/  für  das  imp.:  rr.  L  i.  321,  9  TTCpitlteiTai.  tt.  i. 
23,  3  dvaTieiBouciv.  bei  Pol.  bat  das  hiat.  praesens  der  verba  mit 
der  bedeutung  '"sagers ,  bereden  zu  etwas'  gewöhnlich  die  bedeutung 
des  aorists.  umcxveicGai:  tt.  l.  i.  287, 17  TTpoieivei  Kai  uTTicxveiiai. 
das  praesens  scheint  hier  das  imp.  zu  ersetzen;  vtrl.  Pol.  IV  23,  5 
TJTTicxvoOvTOi  TTOiriceiv  (VII  16,  1  {j7Ticxv€iT0  TU  huvuiä  TTOir|ceiv). 
KaiaXa^ßdveiv :  tt,  L  u  169,  3  KaiaXa^ßuvei . .  biacTreipoviai . .  oia- 
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(pGeipei.  187,  11.  189,  23.  tt.  i.  128,  32.  die  bedeutung  des  aor. 
ist  hier  zweifellos,  ebenso  bei  Pol.  vgl.  I  56,  3.  manchmal  lösen 
sich  das  bist,  praesens  und  der  aor.  oder  das  imp.  ab  ohne  jegliche 
Änderung  de»  .>innes:  tt.  \.  117, 14  ö  i  qjuTO  jur)  Ix^iv,  ö  be  iatpöc 
^r]bk  auTÖc  euTTopeiv  qpapjudKuu  cpnci.  tt.  l.  \.  57,  4  5pa 
fjXfrice  TrieCoMevi] ,  Kai  iraiei  tu>  Ktvipoi  ircipaca,  Kai  ^^^X^€  tou 
büCTuxoöc  KXtitiüü  TU  cirXdfxvo. 

IV. 

Plasquamperfect  (vgl.  Hultach  XXXII).  das  plusquamp. 
der  verba,  deren  perfeot  mit  dem  praesens  ttbersetzt  wird,  wird 
naturgemftss  mit  einem  imp.  Übersetzt  werden  mfissen.  die  häufig- 
sten formen  sind  folgende:  elcrfiKei  n,  I.  26,  16  *stalatf  stand  da'; 
^fi^fiVtlTO  n.  l  €4,  19  *er  erinnerte  sich  nicht  mehr'  oder  'er  weckte 
die  erinnermig  nicht,  er  erwähnte  nicht';  etGiCTO  tt.  \.  21,  21  'hatte 
die  gewohnheit' ;  ebebiei  tt.  1.  16,  19  ^fUrchteie,  lintto  furcht  vor'; 
^KCKpdrci  IT.  \.  65,  28  'er  schrie';  ^Jp^ocTO  w.  i.  97,  27  'passte'; 
fipxilTO  TT.  l.  1.  201,  15  'war  angepasst';  ^TreqpUKCi  tt.  l.  i.  159,  19 
'war  (von  natur)'.  was  die  formen  betrifft,  welche  speclell  die  Ver- 
gangenheit der  vollendeten  handlung  ausdrücken,  so  finden  sich 
«ÜGse  in  sehr  grobzer  zahl:  TT.  \.  49,  24  und  45  ^TtTÖvei  ^natus  erat 
==  war  alt  so  und  so  viele  jähre*,  ^TT€XeXoiTT€i  'dcfcceraty  hatte  ver- 
lassen =  bildete  einen  mangel*;  147,  20  dfCTpaTTio  scriptum  erat 
=s  'es  war  geschrieben';  81,  10  ^KtKuC)a)]TO  ornata  erat,  Tiepießt- 
ßXriTO  cirmmdatm  erat»  das  plusquamp.  kann  eine  einer  ver- 
gangenen handlung  vorausgegangene  hiindiuiig  der  vergangenlieit 
bezeichnen  (gleich  dem  lat.  plubquamp.),  nur  dasz  cd  dieselbe  als  in 
dem  vorausgegangenen  Zeitabschnitte  ToUendet  hinstellt,  wShrend 
der  aor.  sie  einfach  als  einen  Vorgang  der  Vergangenheit  bezeichnet, 
das  imp.  aber  als  dauernd  oder  sich  noch  entwickelnd:  k.  t.  11,  14 
oÖTuic  dpa  ^pi/iKet  t6v  Maxcböva  6  <l>uiiduiv  ^so  sehr  hatte  sich 
Phokion  den  kOnig  von  Makedonien  befreundet';  vgl.  121,  6  dico* 
liCcOri  .  .  ^KeKÖMtCTO.  dieser  gebrauch  begegnet  besonders  in  den 
relativischen  nebensätzen :  tt.  \.  15,  24  öca  aÖTui  eTeTÖXjiiTiTo  TrdvTa 
ea  onmia  quae  ah  ülo  audadus  era/ni  palrata ;  oder  in  den  erklären- 
den Sätzen:  240,  27  dvcT^Tpairro  hk  iE  dnißouXvIc  t6  ckcGoc  ever- 
sum  fuerat,  es  kann  audi  vorkommen,  dasz  das  plusquamp.  ver- 
bunden ist  mit  einem  imp.  oder  ein^m  nor.  und  den^ell)en  sinn  hat 
wie  diese  leuij)ora:  TT.  i.  153,  10  AiOYtvrjc  ^prmoc  fjv  m\  uövoc 
diTCppiTTTO  'war  zurückgewiesen  =  man  wies  ihn  zurück',  Kai  OÖT€ 

TIVO  h\   OTTOpfaV  UTTCb^X^TO,  OUTC  TIC  aUTOV  d£eVl^€.  TT.  t.  \.  267.  % 

Ktti  fcTebrjTTecdv  ye  qutöv  'sahen  ihn  mit  bewunclerung'  küi  ttpiXouv. 
TT.  \.  120,  18  ff.  dcpiKCTO  .  .  £TT€TiXripUiTO  plcna  fuit ,  war  angefüllt, 
fjK€V  .  .  tTTCTTiCTeuTO  crcdUum  fuitt  'man  hat  geglaubt'. 

TouES.  Paul  Thouvskin. 
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41. 

DIB  QBSBTZB  DBB  WORTSTELLUMQ  IM  PENTAMETER  DES  OviD  VON 

IsiDOsHiLBBBG.  Leipzig,  drack  und  verlag  vonB.  G.Teabner. 
1894.  VIH  u.  89t  8.  gr.  8. 

Das  vom  juli  1803  datierte  Vorwort  des  Czernowitzer  Univer- 
sitätslehrers orientiert  über  die  Stellung  des  buches  in  dem  arbeits- 
gebiete  des  vf. ,  der  bis  zum  j.  1882  'die  griechiscbe  poesie  zum 
hauptgegenstand  seiner  bescbäftigung  gemacht  und  die  verstuchnik 
der  griechischen  dichter  von  den  ältesten  zeiten  bis  herab  zu  den 
erzeugnissen  der  byzantinischen  vorsitluatoren  untersucht'  und  da- 
nach auf  diü  laLeiüiaühe  poesie  sich  gestürzt  und  die  ganze  un- 
geheure masse  lateinischer  hexameter  und  peiiUmeter  von  Eunius 
bis  in  die  karolisgische  periode  durchackert  hat.  eine  frucht  dieser 
Stadien  war  bereits  der  Tortrag ,  den  HUberg  1887  auf  der  philo- 
logenTersamlung  in  ZQricb  unter  dem  titel  ^vorlftu&ge  mitteilangen 
über  die  tektonik  des  lat.  bexameters'  hielt  aus  der  yom  vf.  ge- 
gebenen bestimmung  des  begriffes  der  tektonik  ergab  sieb  ihm 
deren  einteilnng  in  zwei  umfassende  gebiete  der  forscfaung:  die 
lehre  von  den  satzfugen  und  die  lehre  von  der  Wortstel- 
lung, mit  jener  besefaftftigte  sich  der  Züricher  vortrage  aus  dieser 
bietet  das  vorliegende  buch  einen  ausschnitt  —  beides  vorarbeiten 
und  unterbauten  für  das  gebäude  einer  lateinischen  poetik, 
deren  vollständigen  ausbau  vf.  zwar  nicht  zu  erleben  erwartet,  ohne 
jedoch  in  seiner  arbeit  'an  dem  kellergewölbe'  sich  dadurch  beirren 
zu  lassen. 

Tn  seiner  Untersuchung  über  die  gesctze  der  Wortstellung  im 
pentameier  des  Ovidius,  in  deren  kreis  er  auch  die  mix  und  die  con- 
solütio  ad  Liviam  einbezieht,  bietet  H.  also  nur  einen  ausschnitt  aus 
einem  gröszern  ganzen  dar,  aus  der  lehre  von  der  Wortstellung  in 
der  lat.  poesie.  mit  bedacht  hat  vf.  bei  Ovalius  eingesetzt,  dem  die 
Verse  glatter  fliesten  als  irgend  einem  andern  dichter;  mit  bedacht 
hat  er  auch  seine  Untersuchungen  zunächst  dem  pentameter  an- 
gewendet, dessen  bau  so  viel  strenger  und  enger  ist  als  der  des 
hezameterSi  mithin  *die  ungeschriebenen  gesetze,  welche  es  zu  ent- 
decken galt',  sicherer  und  klarer  erkennen  lassen  muste.  ee  ist  be- 
greiflich, dasz  eine  gleiche  Untersuchung  Uber  die  gesetze  der  Wort- 
stellung im  hexameter  sich  noch  viel  complicierter  gestalten  mnsz 
als  die  vorliegende  ttber  den  pentameter  (vgl.  s«  393),  und  ebenso 
begieiflich  ist  ee,  dasz  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Unter- 
suchung bei  einem  minder  glatten  und  formell  vollendeten  dichter 
sich  ins  ungemessene  steigern,  ja  dasz  die  Wahrscheinlichkeit  zu  be- 
friedigenden ergebnissen  zu  gelangen  immer  geringer  wird  —  nach 
meiner  ansieht  freilich  nicbf  wegen  der  Uuszern  nnsdebnung  der 
arbeit,  sondern  aus  innern  gründen,  die  diese  von  vorn  herein  als 
wenig  ausjjichtsvoll  erscheinen  lassen,  um  es  kurz  zu  sagen:  eine 
Untersuchung ,  die  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat  'die  gründe  aus- 
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fiudig  txk  macben,  welche  in  jedem  einzelnen  falle  den  dtcbter 
bestimmten  die  worte  so  und  nicht  andere  zu  stellen',  verspricht 
für  einen  dicliter  wie  Ov.  vielleicht,  fih  andere  dichter  schwerlich 
nennenswerte  ergebnisse.  wenn  rof.  somit  diu  bedeutung  oder  die 
Sicherheit  vieler  vom  vf.  für  siciier  erachteter  ergtl  nisse  des  buches 
anzweifein  musz,  so  liegt  ess  ihm  fern  die  verdien^tliciikeit  des>öelben 
zu  bestreiten,  es  ist  ein  werk  ungewöhnlichen,  selbstverleiignenden 
fleiszes,  das  vor  uns  liegt,  und  seine  mängel  beruhen  vornehmlich 
in  der  eigentümlichen  fa^bung  der  autgube,  die  in  öolthcm  umfange 
kaum  durciilührbar  erscheint,  dasz  dabei  gleichwohl  recht  wert- 
volle ergebnisse  im  einzelnen  gewonnen  worden  sind,  musz  dem 
it  ala  bobes  TerdieBBt  angereobnet  werden:  nur  dnrfte  jene  ein- 
Bcbrttnfcung  nioht  unausgesprocben  bleiben  gegenüber  der  dnreb  die 
freude  Aber  mancben  fond  wobl  erklftrten  ttberscbltznng,  dtat  ?on 
80  vielen  gelebrten  und  scbar&innigen  Ov.*for6cbern  niobt  ein  ein- 
siger aaeb  nur  öines  der  resnltate,  zn  denen  vf.  gelangt,  ibm  vor- 
weggenommen  babe  und  dasz  erst  die  in  den  dienst  der  pbilologi* 
geben  forBcbnug  gestellte  natarwissenschaftliche  methode,  welcbe  in 
allen  vorgSngen  ein  spiel  verschieden  wirkender  krfifte  erblickt^ 
welcbe  ans  der  manigfaltigkeit  widersprechender  thatsacben  sn  den 
ewigen,  unabänderlichen  gesetzen  vordringt,  im  stände  gewesen  sei 
den  Schleier  zu  zerreiszen,  hinter  dem  die  Wahrheit  so  lange  ver- 
borgen war.  man  vgl.  übrigens,  was  H.  selbst  s.  221  unten  saj^^t. 

Betrachten  wir  nun  die  gesetze,  welcbe  sich  dem  vf.  auf  grund 
beiner  die  gesamth*  it  der  Ovidischen  pentameter  heranziehenden 
Untersuchung  ergeben  haben  und  deren  manigfacher  durchkreuzung 
(oder  'beeintrSchtigung',  s.  236)  er  mit  peinlicher  Sorgfalt  nach- 
spürt, übrigens  sei  schon  an  dieser  stelle  die  bemerkung  verstattet, 
ddüz  eben  wegen  jener  vielfachen  durchkreuzungen  es  sehr  zweck- 
mässig gewesen  wäre  in  der  inbaltsangabe  s.  VIII  nicht  nur  die 
bncbstaben  der  gesetze,  sondern  ibren  vollen  Wortlaut  mitzuteilen, 
ftlr  den  mit  dem  gange  von  H.B  nntersaehung  nocb  niebt  vertrauten 
ist  es  mttbsam  genug,  die  sptttem  gesetze  sieb  gegenwärtig  zn  balteui 
von  deren  durcbkreusung  scbon  auf  den  ersten  selten  so  oft  die  rsde 
ist.  ebenso  wUrden  seitenQberscbriften  des  niebt  weniger  als  44  Seiten 
fallenden  Stellenregisters  dessen  benntzung  wesentlieb  erleichtert 
baben. 

gesetz  A  laatet:  die  wortatellnng  darf  nicht  gegen  die  prosodi- 
sehen  und  metrischen  gesetze  des  Ov.  verstoszen  (s.  1  ff.). 

pesctz  n:  wortatellinift  mngz  so  fct^wählt  werden,  dnsz  da- 
durch jedcH  inisverstäudDis  bezüglich  des  sinnes  und  der  grarnrnntischen 
conatrnction  der  sätse  verhindert  werde  (s.  18). 

gesetz  B:  die  mehr  oder  minder  aacbdrückliche  betonnng  der 
einzelnen  Wörter  soll  wo  nögUeh  In  der  wortstelluDg  ihren  aniamck 
finden  (s.  18  ff.). 

gesetz  C:  die  iiattfrliohe  Wortfolge  wird  so  weit  gewahrt,  als  die 
gesetse  A,  a  und  B  dies  gestatten,  nur  innerhalb  streng  geregelter 
fprenzen  wird  su  gnnsten  des  gesetses  H  das  gesets  C  durchbrochen 
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gesetz  D:  flfl«  attrihiit  steht  seinem  sub.st;intivum  (oder  dem  dessen 
etelle  vertretenden  pronomeu)  voran,  suweit  die  gesetze  A,  a,  B,  C,  Ii 
und  J  dies  sf«it«tteii.  sn  welchen,  wenn  das  attribot  ein  poseessiT- 
pronomen  ist,  auch  noch  das  gesetz  K  als  durchkreuzender  factor 
tritt.  die  wörter  imuSj  paucus  und  nuHus  unterliegen  den  ^»^esetzen  D 
und  K  nur  dann,  wenn  sie  einen  zahl  begriff  auädrtickcii  (s.  273  'S.). 

geseis  E:  Irarsvoealiecber  anegnng  des  pentametera  wird  wom^g» 
lieb  vermieden  (s.  378  ff.}. 

j^esetz  F:  das  keine  silbe  füllende  est  {'st)  ist,  wenn  es  über- 
haupt gesetzt  wird,  womöglich  an  das  ende  des  pentameters  zu  setzen 
(s.  888  £P.). 

gesetz  0*:  von  natur  lange  silben  haben  ale  endsilben  der  ersten 
pentametcrliKlfte  vor  positionslangen  silben  den  Vorzug,  soweit  die  ga« 
setze  A,  a,  B.  C  und  D  dadurch  nicht  verletzt  werden  (s.  i47  ff.). 

geeett  O';  von  naior  lange  silben  haben  alt  endsilben  der  ersten 
pentaneterhlUfte  vor  mitielzeitigen  silben  den  vorsug,  soweit  anszer 
den  besetzen  A,  a,  B,  C  und  D  die  gesetse  H  nnd  J  dadnreb  nicht 
verletzt  werden  (s.  583  ff.). 

geeets  6':  mittelaeitlge  silben  haben  als  endsilben  der  ersten 
pentameterbXlfte  vor  positionslaugcn  silben  den  vorsng,  soweit  auszer 
den  gesetzen  A,  a,  B,  C  nnd  D  die  gesetse  H  nnd  J  dadurch  nicht 
verletzt  werden  (s.  639  ff.). 

gesetz  H:  der  erste  fusz  des  pentameters  soll  womUglich  ein 
daetylns  sein  (s.  667  ff.). 

gesetz  cT:  l'äszt  es  sich  nicht  hindern,  dasz  der  erste  fusz  des 
pentameters  ein  spondcns  ist,  so  soll  doch  womöglich  das  zusammen- 
fallen von  fuszende  und  worteude  in  diesem  fülle  vermieden  werden 
(8.  762  ff.). 

gesetz  K:  snbstautivum  (oder  das  dessen  stelle  vertretende  pro- 
OüTnen)  und  ztro ^-liciriges  attribut  sollen  woraüglich  auf  die  beiden 
bähten  des  penlauieters  verteilt  sein  {ä.  788  ff.). 

geeets  L:  das  verbnm  des  eatsee  wird  so  weit  vorgeeehoben,  als 
es  ohne  Verletzung  irgend  eines  andern  gesettea  der  Wortstellung  ge- 
sciiehen  itana  (s.  ff.). 

Zum  BcUuss  (8. 845  f.)  fttbrt  Yf.  diese  gesetce  der  wortetellung 
im  peDtameter  des  Ov.  anf  die  ibnen  %vl  gmnde  liegenden  principien 
snrllck  und  stellt  deren  seobs  fest:  1)  die  prosodiscbe  nnd  metriscbe 
eomeilieit,  2)  den  Wohlklang,  3)  die  klarbeit,  4)  die  kraft ,  5)  die 
natnrlicbkeit,  6)  die  gesebloesenbeit  diesen  secbs  prinoipien  weist 
▼f.  jene  geeetze  im  einseinen  vol^  in  ibnen  erkennt  er  die  gesiebts-* 
punkte»  welche  fllr  die  wortatellnng  eines  jeden  dicbters  in  jeder 
versgattung  maszgebend  sein  mnsten,  fflgt  aber  sehr  richtig  binsa: 
'nnr  bezüglich  der  rangfolge  dieser  leitenden  gesichtspunkte  and 
der  mittel  sie  zur  geltung  zn  bringen  konnten  die  Individualitäten 
der  einzelnen  dichter,  die  besonderheiten  der  verschiedentm  vers- 
gattungen,  endlich  die  im  laufe  der  Jahrhunderte  sich  ändernden 
anscbaiiuTigen  über  »prache  und  metruni  unterschiede  hervorrufen.' 

"V  011  dem  reichen  inhalte  des  verdienstvollen  buches  kann  diese 
knrze  Zusammenfassung  nun  freilich  nicht  entfernt  eine  genügende 
Vorstellung  geben:  eine  fülle  von  einzelbeobacbtungen  hat  II.  in 
demselben  niedergelegt  und  Uabei  eine  unzahl  kritischer  und  exo- 
getiscber  fragen  berührt  und  von  seinem  Standpunkt  aus  zu  ibnen 
Stellung  genommen,  indem  er  entweder  für  eine  der  vorbandenen 
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Überlieferungen  oder  conjectiiren  sich  entscheirlet  oder  selbst  eine 
neue  lüsung  bietet,  zuweilen  auch  mit  einein  negativen  resultate  sich 
begnügt  und  vorläufig  auf  eine  lösung  der  Schwierigkeit  Terzichtet, 
dabei  ebenso  auf  einer  vorzüglichen  keimtuis  der  Oberlieferung  und 
der  Ov.- litteratur ,  namentlich  der  ältern  un»i  neuern  ausgaben, 
iub/end  wie  von  gesundem  urteil  und  feinem  ästhetischen  geftthl 
auf  das  glücklichste  unterstützt  so  bildet  das  buch  eine  reiche 
fondgrube  fttr  den  OT«-kritiker  and  wird  seine  frttchte  tragen  trots 
dem  widerspräche,  dem  ▼oraussichtlich  manche  ansfllhrungen 
begegnen  werden.  H.  erörtert,  nm  nur  einiges  aus  der  grossen  zahl 
der  behandelten  fragen  heraussngreifen»  die  für  jeden  OT.-forseher 
von  Wichtigkeit  sind ,  unter  gesetz  A  s.  5  den  sweisilbigen  penta- 
meterschluBX ,  s.  7  die  elision  in  der  2q  pentameterhftlfte ,  s.  14  die 
yermeidung  harter  elisionen,  s.  16  die  vermiedene  Verbindung  der 
Partikel  que  mit  einer  auf  auslautenden  wortform ;  unter  gesetz  C 
wird  nach  einander  von  der  metrischen  natürlichkeit  der  Wortfolge 
8.  103,  von  der  syntaktischen  natürlichkeit  s.  119  und  von  der 
sachlichen  nafflrlicbkeit  8.  264  ges^prochen  —  und  so  zerfällt  jedes 
cap.  in  eine  anzahl  von  einzeiunter^aehun^en ,  deren  ergebnisse  im 
allgemeinen  wohl  als  erwiesen  angesehen  werden  dürfen,  mancher 
gewinn  fUUt  nebenbei  ungesncbtab:  es  ergeben  sich  weitere  indicien 
für  den  nicht- Ovidischen  Ursprung  der  Hero-epistel  s.  30.  319  f. 
373  f.,  beweise  für  die  vortrefllichkeit  des  Galeanus  als  textquelle 
für  Ov.  Ibis  i3.  67  f.  ua.,  trefiliche  beobachiungen  verschiedener  art^ 
zb.  über  Ov.  gebrauch  der  adversativpartikel  ast  s.  568  uam. 

H.s  entscheidungen  sind  in  den  weitaus  meisten  fUlen  sicher* 
lieh  richtig,  in  vielen  andern  beachtenswert.  Ahr  vorzflglich  gelungen 
halte  ich  die  Verteidigung  des  hsl.  pomfer  am.  lÖ  6,  4$  gegen 
Bentleys  pomW^a  (s.  12  f.) ,  ohne  dasz  ich  indessen  alles  unter* 
schreiben  mOchte,  was  H.  zu  derselben  stelle  s.  314  f.  Äussert,  sehr 
beachtenswert  erscheint  mir  femer  die  conjectar  zu  PotU.  IV  6, 14 
(s.  36  f.),  zu  aa.  TT  594  (s.  3Ö5  f.),  die  empfehlung  des  suos  für  suo 
Pont.  TTT  s,  14  (s.  303),  des  doäa  Pont.  IV  14,  36  (f^.  413),  auch 
her.  17,  230  (s.  231)  bin  ich  geneigt  mit  H.  zu  der  frühem  vulg. 
non  minus  zurückzukehren,  zweifelhaft  i-it  mir  sein  verschlag  zu 
PonL  TT  9,  26  (s.  43),  vu  fa.^f.  II  720  (s.  404,  vgl.  s.  392  und  433). 
anderes  wieder  ist  entrjchieden  abzuweisen,  wie  die  conjectur  zu 
her.  9,3G  (s.  110);  auch  für  H.s  Vermutung  zu  her.  17,128  (8.232), 
zu  aa.  III  788  (s.  281)  vermag  ich  mich  nicht  zu  erwHrmen;  und 
Pont.  III  6,  33  (s.  i)09  f.)  bedarf  es  weder  der  annähme  einer  lücke 
noch  einer  emendation,  sondern  alles  was  H.  damit  erreichen  will 
ist  in  dem  a  t  si  foiie  velis  und  im  zusammenhange  (vgl.  v.37)  gegeben, 
viel  treü'ende  beobachtungen  enthalt  der  abschnitt  über  die  metrische 
natürlichkeit  der  wortfolge  (s.  o.);  es  ist  unbedingt  richtig,  was  H. 
s.  105  SU  conjecturen  wie  fast,  II  638  diäte  suffuso  in  \  singula  verha 
mero  ftuszert.  ansprechend  sind  H.b  erOrterungen  über  gesetz  D« 
besonders  was  s.  338  über  die  durcfakreuzung  dieses  gesetäs  durch 
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andere  gesetze  festgestellt  ist^  wenngleich  natürlich  nicht  alle  diese 
beobachtungen  vOllig  neu  sind. 

Auch  für  die  exepese  bringt  H.  vieles  eigenartige  und  an- 
regende, wenn  aucL  liiclit  immer  auf  beifall  rechnen  darf:  so 
seine  erklärung  von  Font.  II  9,  66  (s.  125),  die  ebenso  scharfsinnig 
wie  anfechtbar  ist  trots  der  scblussbemerknng  über  die  zeitgenössi- 
sehen  leser  des  Ot.;  dasselbe  gilt  von  der  erklSrnng  von  her.  20,  228 
(s.  129).  dagegen  bat  mich  ttbersengt  unter  anderm  der  gewinn, 
den  H.  s.  787  ans  dem  gesetze  J  fttr  die  ezegese  von  oa.  II  242 
siebt,  nicht  ganz  zutreffend  ist  m.  e.  der  gewinn  fOr  die  exegese 
ans  dem  gesetze  E  s.  387  f.  formnliert,  wenn  H.  zb.  zu  trist.  IV  9, 12 
und  Pont.  II  9,  76  bemerkt,  an  sieb  sei  sowohl  meä  als  med  mög- 
lich ,  aber  die  tendenz  des  geset^es  £  (für  die  erstere  stelle  auch  des 
gesetzes  E)  entscheide  ffllr  med.  das  richtige  ist  wohl,  dasz  auch  im 
andern  falle  schon  die  möglicbkeit  der  beziehung  zum  ablativ 
den  dichter  über  jedes  etwaige  bedenken  wegen  des  kurzvocalischen 
ausganges  hinweghob,  den  er  doch  auch  keinesfalls  peinlich  ge- 
mieden hat  ,  wie  zahlreiche  verse  des  formgewandten  dicbters  be- 
weisen, wenn  nun  aber  H.  weiter  dieselbe  entscbeidung  wie  für 
jini'  beiden  verse  auch  für  am.  I  8,  80  vanescit  ctdpa  culpa  rcpcma 
(na  iulit  ('an  sich  sowohl  tuu  als  (uä  möglicb,  aber  die  tendenz  der 
f?esetze  E  und  K  entscheidet  für  tuä*)^  so  ist  seine  exegese  fehler- 
haft: es  ist  uur  (uä  möglich  und  zu  adpä  ist  amantis  zu  ergänzen, 
wie  H.  die  stelle  versteht,  ist  leider  auch  s.  840  von  ihm  nicht 
gesagt. 

Wenn  H.  in  seiner  kritik  nicht  selten  conservatiTe  anwand* 
Inngen  bekondet,  na.  s.  166  iF.  wobl  mit  recht  in  fast,  III  206  das 
llberlieferte  musa  verteidigt  oder  s.  386  für  etliche  mit  aioi  seblieszende 
Pentameter  (s.  geseiz  E)  eine  Warnungstafel  vor  vermeintlichen  *emen- 
dationen*  erriobtet,  so  ist  er  auf  der  andern  seite  nur  allzu  geneigt 
den  aufgestellten  gesetzen  zuliebe  an  den  Überlieferten  texten  ftnde- 
rungen  Torzunebmen ,  die  auf  den  beifall  der  fachgenossen  nicht 
werden  rechnen  dürfen,  einige  beispiele  mögen  das  gesagte  be- 
stBtigen. 

Eine  glänzende  emendation  hat  vf.  s.  4  an  die  spitze  seiner 
beobachtungen  gestellt,  den  bisher  unbeanstandeten  metrischen 
anstosz  in  Pont.  II  8,  76  itisfaque  quamvis  est,  sit  mivnr  ira  dei 
beseitigt  er  durch  die  l)estechendo  Vermutung  lustaqnc^  quam  visa 
estj  sit  minor  ira  dei.  ob  sie  auch  richtig  ist?  für  die  echt  Ovidische 
Voranstellung  des  gnam- Satzes  bedurfte  es  kaum  der  belege;  sollten 
diese  jedoch  in  den  corr.  s.  891  noch  vermehrt  werden,  so  wundert 
mich,  dasz  nicht  auch  die  auf  der  gleichen  seite  zu  s.  227  heran- 
gezogene stelle  Pont.  I  1,  62  vermerkt  worden  ist;  auch  am.  II  6,  55 
und  sonst  finden  wir  die  nemlicbe  stellnng.  so  ist  das  metrische 
gebrechen  alWdings  beseitigt  durch  binzufQgung  eines  einzigen 
bucbstaben:  ist  aber  wirklieb  'zugleich  ein  passenderer  gedenke 
gewonnen'  ?  der  vom  Verfasser  dsrgelegte  gedankengang  hat  meine 
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Überzeugung  vom  ^efrenteile  nur  noch  bestärkt:  mnwr  quam  visa 

est  passt  nicht,  eben  weil  Ov.  ja  auf  der  silbern] Unze  das  erzürnte 

antlitz  des  kaisers  einen  mildern  ausdruck  bat  annehmen  sehen,  so 

verliert  der  gedanke  —  und  es  ist  der  scbluszgedanke  des  briefes  — 

ganz  und  gar  die  pointe,  selbst  wenn  man  das  visa  est  im  sinne  eines 

modo  vLsn  est  annehmen  wollte,  der  gedanke  kann  mciuer  ansieht 

nach  nur  der  sein:  (ebenso  wie  ich  es  an  der  münze  jetzt  eben  zu 

beben  glaube  j)  möge  der  groll  des  goites ,  so  gerecht  er  auch  ist, 

nachlassen!  wir  braaolien  fJso  cUe  conoessivbestimmiing,  und  wenn 

dorn  wirklich  LMflUcrs  beorteilang  dieses  verses  nur  als  eine  rm- 

legenheitsansflacht  erscheint  —  ich  habe  ebenso  wenig,  wie  H«  je 

tt^r  diesen  yers  hin  weglesen  können  — ,  so  glanbe  ich  bisher  immer 

noch  eher  an  ein  den  gedanken  festhaltendes  iusiague  guantumvia 

(das  freilich  bei  Ov.  sich  nicht  findet)  oder  lieber  iustaque  sit  quamviSt 

Sit  minor  ira  M  (zur  Stellung  vgl.  fast,  V  460  cernU$^  sim  qualis^  qui 

modo  qualis  eramf)^  wodurch  der  Wohlklang  meines  erachtens  nicht 

serstOrt  werden  würde,  weil  iusia  und  minor  su  betonen  sind. 

Eine  andere  stelle,   'aber  nun  komme  einer*  ruft  vf.  s.  166 

'und  gebe  mir  einen  vernünftigen  grund  an,  warum  derselbe  Ov., 

welcher  fast*  11  744  itUer  quas  tmui  sie  aU  ipsa  sono  schrieb ,  um- 

2  1 

gekeiirt  fast.  III  200  qi4<is  inier  n^ea  sie  est  nurus  orsa  (vidmehr 

9  1 

aiMa,  8.  oben)  loqui  die  anastrophe  Torgesogen  haben  bo11%  die,  wie 
Tf.  vorher  bemerkt,  0?.  nnr  in  gans  vereinzelten  Allen  und  ans  den 

triftigsten  gründen  der  natürlichen  Wortstellung  vorsieht,  die  ant- 
wort  lantet  sehr  einfach :  H.8  eignes  gesets  J :  der  erste  fusz  dee 
Pentameters  ist  ein  spondeus ,  also  galt  es  das  sasammenfallen  tob 

faszende  und  wort  ende  zn  vermeiden,  um  so  mehr  als  auch  nach 
dem  zweiten  fusze  beide  zusammenfallen,  oder  liegt  die  sache  aacb 
nur  im  geringsten  anders  als  etwa  met.  III  668  quem  circa  figrc^  .  . 
iacetU'^  eher  war  hier  die  anastrophe  entbehrlich  als  fast.  Iii  206. 
wenn  nun  vf.  in  der  fastenstelle  die  inm  ler  gut  bezeugte  lesart 
quas  inter  medias  sie  nurtis  ausa  loqui  empfiehlt,  so  seheint  sf'in 
feines  gefühl  ftlr  den  Wohlklang  und  die  natürlicbkeit  des  aus  h  ucks 
hier  ihn  im  stiche  gelassen  zu  haben,  gewis  ist  die  woiUtellung  un- 
anfechtbar, ebenso  wie  die  der  vu]g, ;  über  den  Wohlklang  der  lesart 
Iftszt  sich  auch  bei  der  empfohlenen  Stellung  der  werte  streiieu;  ent- 
behrt wird  neben  qum  vni&r  ein  medias  leicht,  neben  ntmbs  ein  mea 
nngem ;  wenn  endlich  fOr  jene  lesart  aneh  noch  der  umstand  sprechen 
soll,  'dasz  dnrch  sie  das  esi  (oum)  verschwindet',  so  erklärt  sich  mir 
diese  behanptnng  nnr  ans  der  wohl  kanm  v0llig  erwiesenen  meinnng 
des  vf. ,  Ov.  habe  *es  möglichst  vermieden  bei  jenen  verbalformen, 
welche  aus  einem  part.  und  einer  form  von  esse  bestehen,  die  letztere 
voranzustellen'  (s.  168.  246).  es  ist  natHrlich,  dasz  der  dichter 
meist  so  verfährt  (vgl.  Übrigens  stellen  wie  am,  II  12,  8  Md  Cfll 
ducLu  capiapueüa  meo  na.»  die  mir  nicht  ganz  2u  jenem  satse  stimmen 
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wollen)  —  danach  zu  corrigieren  erachte  ich  für  sehr  bedenklich 
und  will  dies  an  einem  andern  beispiele  darthun. 

Der  forderung'  eben  dieses  gesetzes  C,  welches  'die  nachsetzung 
dos  est  in  alku  lallen,  wo  sie  leicht  zu  erzielen  ist,  verlangt'  (s.  577), 
muaz  auch  trist.  IV  10, 100  indicio  non  est  tcstißcanda  meo  weichen, 
obwohl  die  abweichung  vom  gesetze  G'  auf  die  durchkreuzende 
Wirkung  des  geseisee  B  sich  zurflckfllhren  Idnt.  nach  H*  s.  577  hat 
Ot.  aber  wahrscheinlich  geschrieben:  indieio  non  et  testificanda  meo 
est:  'nunmehr  kann  von  einer  abweichung  Tom  gesetze  G'  nicht 
mehr  die  rede  sein,  da  die  umstelinng  non  et  indim  metrisch  un- 
möglich ist.'  ich  will  nicht  yon  der  auffallenden  stellang  des  et 
reden,  die  durch  met.  III  291  timor  et  deus  üle  deorum^  VIII  279 
tangü  et  vra  deos^  280  non  et  dicemur  inultae  geschützt  sein 
mag,  wenngleich  mir  der  abschlusz  der  ersten  pentameterbftlfte 
durch  dieses  ä  noch  in  anderm  lichte  erscheint  (über  et  =  'und'  an 
dieser  versstolle,  das  die  metrische  natUrlicbkeit  verletzt,  nicht 
ltlo«z  die  syntaktische,  vgl.  H.  selbst  s.  122);  aber  hätte  denn 
dann  Ov.  nicht  vielmehr  twf^  etiam  indicio  testificanda  meo  est 
geschrieben  und  durch  diese  so  naheliegende  ausdruclisweise  den 
forderungen  des  gesetzes  C  und  des  gei«etzes  G'  gleichzeitig  rech- 
nuug  getragen?  oder  welchen  wert  dürfen  wir  dem  gesetze  G'  bei- 
legen, wenn  der  dichter  sich  so  wenig  daran  kehrt,  von  dem  es 
Leiszt;  'dasz  alles  lob,  welches  der  formalen  gewandtheit  des  Ov.  ge- 
aoUt  wird,  an  die  grSsze  dieses  genialen  mannes  nicht  heranreicht' ? 
so  richtig  die  von  H.  foimnlierten  gesetze,  so  zutreffend  und  scharf- 
sinnig seine  beobaehtnngen  sein  mögen,  so  wird  doch  die  Or.-kritik 
sieh  daTOr  hüten  mflssen,  allzurasch  Aber  die  hsl.  Überlieferang  hin- 
weg an  dem  texte  zu  rütteln,  um  ihn  mit  jenen  gesetzen  in  einUang 
zu  bringen,  deren  anwendnng  doch  noch  hftufig  genug  subjectiv  ist 
nnd  sein  musz.  für  mich  bleibt  das  indiäo  non  est  teettfieonda  meo 
echt  nnd  bleibt  gut,  unbesphadet  der  H.sohen  gesetze. 

So  verdienstlich  die  formnlierung  dieser  gesetze  der  Wortstel- 
lung ist,  hüten  wir  uns  doch  vor  einer  mccbaniscben  und  schablonen- 
haften anwendung  derselben  auf  den  überlieferten  text  (wovor  auch 
H.  selbst  wiederbült  wiinit) :  sonst  wird  eben  die  gesetzesforrael  das 
bindcrnis  für  die  richtige  erkenntnis.  an  nicht  weniger  als  sechs 
steJUn  ib-t  be  handelt  trist.  II  430  in  quihus  ipse  suum  fassus  adul- 
ierium  est,  namentlich  s.  5  und  434.  gern  lassen  wir  uns  den  satz 
gefallen :  *0v.  bat  sich  niemals  einen  andern  als  zweisilbigen  penta- 
meterschlusz  gestattet,  wenn  er  durch  eine  geänderte  woitotcliung 
einen  zweisilbigen  pentameterschlusz  erzielen  konnte'  ('durch  eine 
andere  ungezwungene  Wortstellung'  gefiele  mir  besser),  warum 
hat  nun  Ov.  den  fttnfsilbigen  pentameterschlusz  adutleriwm  (est)? 
weil,  so  antwortet  H.  s.  5,  das  es^  nicht  von  Ov.  herrührt  und  nun- 
mehr der  vers  m  quHms  ipse  mmrn  fiunw  oMieHiim  die  umstelinng 
der  beiden  vershtiften  nicht  duldete,  nein,  si^e  ich  (und  dieselbe 
antwort  liszt  anch  H.  s.  434  dentUoh  genug  dnrchblicken),  vielmehr 
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weil  das  gesetz  C  oder  das  princip  der  natüriichkeit  jene  Umstellung 
^mit  csi)  uicht  zuliebz.  [hier  würde  ich  gern  eine  untersuchuug 
sehen  über  die  Stellung  des  relativpron.  hinter  dem  verbum  des 
Satzes.]  ob  nun  aber  wirklich  adultcrium  est  eine  elementare  regel 
dea  Ovidibchen  versbaus  verletzt»  iüL  für  mich  eiue  noch  uuerledi^ie 
frage,  bei  deren  schlanker  Verneinung  H.  vielleicht  zu  rasch  vor- 
gegangen ist.  ich  möchte  glauben,  dm  «ine  Untersuchung  in  dieser 
ridbtung  s wischen  haupt-  und  nebensfttzen  zu  unterscheiden  hal, 
was  bei  H.  nicht  geschieht:  vielleicht  stellt  sich  dann  heraus,  dasz 
die  von  den  hgg.  bevorxugte  Schreibung  advUeHum  est  sich  in  d6m 
masze  empfiehlt,  dass  selbst  die  rlicksicht  auf  den  reim  suum  — 
adttUerium  zurücktreten  muste. 

Die  'aufdeckung  von  corruptelen  mit  hilfe  des  gesetzes  G^' 
8.  656  kann  ich  mir  nicht  aneignen,  weder  fUr  oa.  I  450  hat  U.s 
Umstellung  mich  überzeugt  (die  voranstellung  von  dominum  kann 
ja  durch  gesetz  B  begründet  sein),  noch  vermag  ich  seine  an- 
gleicbuug  von  Pont.  1  10,  2  au  trist.  V  13,  2  zu  billigen,  ist  denn 
wirklich  jener  vers  eine  sprachlich  und  metrisch  verschlechterte 
copie  des  letztem?  und  mus/  <itiin  gerade  unser  dichier  demselben 
gedanken  in  beiden  fallen  genau  dieselbe  form  gegeben  haben?  da 
doch  Ov.  uneröchöpflich  ist  in  immer  neuen,  oft  überraschenden 
Wendungen  zum  aubdruck  des  gleichen  gedankens  und  gerade  hierin 
eine  unUburtroßene  meiäleröcbuft  bekundet. 

Wirklich  sichern  ergebnissen  seiner  Untersuchungen  steht  bis- 
weilen H.8  Voreingenommenheit  fOr  das  vermeintlich  gesicherte, 
doch  mitunter  auf  grund  einer  einseitigen  betraehtung  gewonnene 
entgegen,  im  beispiel  fllr  viele,  s.  573  ff.  werden  corruptelen  auf- 
gedeckt mit  hilfe  des  gesetzes  Qt\  gegen  dieses  gesetz  verstöszt 
her.  17, 184  nesm  quo  iardor  sed  tanun  ipsa  «wfii,  wofDr  nach  H. 
vielmehr  die  Wortstellung  tardor  nescio  quo  zu  erwarten  wSre,  weil 
das  gesetz  G'  dem  gesetze  H  Ubergeordnet  ist  das  leichteste 
mittel',  die  Streichung  eines  einzigen  Viichstaben  genügt  zur  her* 
Stellung  des  vorliegenden  verses:  H.  schreibt  nemlich  nescio  quo 
tardo  sed  tarnen  ipsa  mcfu :  'das  minder  gebräuchliche  intransitive 
tarda  wurde  von  einem  unwissenden  abschreibcr  in  das  ihm  ge- 
läutij^^e  tardor  geändert.'  ich  vermute,  viele  kritiker,  und  nicht  die 
unbesonnensten,  würden  den  umgekehrten  weg  gehen,  falls  etwa 
statt  tardor  überliefert  wäre  tardo.,  was  nach  nescio  quo  begreiflich, 
aber  darum  nicht  schön  wäre,  die  Stellung  eines  nescio  quo  un- 
mittelbar vor  der  cäsur  bedurfte  keiner  belege,  wohl  aber  das 
spondeiscbe  wort  an  der  spitze  des  verses,  wo  nicht  gesct-i  ß  oder 
C  es  rechtfertigen,  und  wie  steht  es  mit  der  beglaubigung  des 
Sprachgebrauches  ftir  das  intransitive  iaräo^  und  wie  befriedigen 
wir  nun  die  'oberfiftchllchen  leser*^  die  etwa  tardo  mit  wdu  ver- 
binden möchten?  ich  habe  aber  auch  z weife],  ob  wirklich  gesetz  G* 
dem  gesetze  H  ttbergeordnet  ist  und  ob  es  nicht  vielmehr  ebenso, 
wie  H.  das  fttr     und  G'  mit  recht  annimt,  unter  den  gesetzen  H 
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und  .1  steht,  jedenfalls  mOchte  ich  nicht  mit  H.  s.  509  in  fast, 
II  292  eine  durchkrenznng  des  gesetzes  G'  durch  das  gesets  a  er- 
blicken, oder  her.  4,  60  aus  dem  von  H.  s.  ö36  angefllhrten  gründe 

beanstanden,  nberbaupt  werden  tlber  die  snperiorität  6ines  gesetzes 

vor  den  nridern  wobl  nach  wie  vor  zweifei  bleiben,  die  nicht  für  nllo 

fälle  schlechtbin,  sondern  für  jeden  einzelnen  lall  zu  prüfen  und  zu 

lösen  sind,  so  ist  es  mir  zb,  nicht  sicher,  ob  s.  719  trist.  V  7,  62  et 

fiat  pairio  vox  mea  muta  sono  auf  'durchkreuzung  des  gesetzes  H 
S  1 

dnreb  das  gesetz  *  und  niobt  in  h()berm  grada  anf  gesetz  L  (Stel- 
lung des  verbnm)  nnd  die  rttcksiebt  anf  den  bier  empfundenen  nnd 
wirknngsvollen  reim  znrfickznflihreii  ist;  dasa  trotzdem  der  dicbter 
gleieb  im  nächsten  pentameter     64  et  siudii  repeto  ^fm  smisira 

2  1 

mei  schrieb  (s.  H.  s.  102)  beweist  für  mich,  dasz  es  ein  aussichts- 
loses unternehmen  ist  berechnen  zu  wollen,  wie  der  dichter  in 
jedem  einzelnen  falle  habe  mfjen  müssen,  wie  schwer  es  oft 
ist,  ansresichts  der  ver-chie  ienartiL,'!  n  faetoren,  welche  die  wortfolge 
bestimmen,  für  eirio  hihauptung  übtrzeugende  beweisstelien  zu  ge- 
winnen, sei  mir  an  emem  beispiel  darzulegen  verstattet,  für  die  be- 
vorzugte Stellung  des  dem.-pron.  —  die  kein  mensch  in  abredu 
stellen  wird  —  führt  H.  s.  ö7  unter  den  versen  mit  wirklicher  be- 
weiskraft,  in  denen  die  bevorzugte  stelle  *blosz  auf  dem  gesetze  B 
bembt',  na.  am.  III  10,  48  haec  decet  ad  dominos  im/Mra  ferre 
deos  an.  in  wabrheit  blosz  anf  dem  gesetze  B?  wttrde  die  Stellung 
ad  dominos  |  decet  \  haec  |  niebt  aucb  eine  metrische  verschlechte- 
mng  sein,  die  eben  nnr  in  einer  fordernng  des  gesetses  fi  ihre  er- 
klSmng  linden  könnte?  nnd  wftre  damit  nicht  aucb  der  bier  sicher- 
lich empfundene  reim  dominos deos  zerstört  worden?  der  dichter, 
der  so  leicht  und  gewandt  seinen  gedanken  die  metrische  form  gibt, 
weisz  eben  vielerlei  ansprüchen  gleichzeitig  gerecht  zu  werden,  und 
nnr  selten  ist  bei  ihm  die  Wortstellung  lediglich  darch  6ine  forde- 
rnng bedingt. 

Wenn  nun  ai;f  grund  eines  der  von  ihm  formTilif  rten  wort- 
btellungsj^esetze  Ii.  nicht  selten  allzu  rasch  und  gläubig  textkritische 
fragen  entscheidet,  so  werden  solche  rcsultate  seiner  heobachtungen 
voraussichtlich  auf  viel  Widerspruch  sto.-zeu.  .^o  bezeiciriieL  H.  s.  244 
mit  unrecht  die  gute  Überlieferung  von  her.  8,  HH  als  offenbar  un- 
richtig; so  erwecken  mir  ernste  bedenken  die  Änderungen,  die  er 
dem  ge.-etze  G'  zuliebe  s.  580  f.  vornimt;  eine  Überschätzung  des- 
selben ge&etzes  liegt  sicherlich  aucb  darin,  dasz  er  s.  522  seine  eraen* 
dation  oa.  II  302  caveas  (statt  cavtat)  fKr  zweifellos  httlt.  ganz  un- 
möglich aber  erscheint  es  mir^  eine  dem  sinne  nach  so  tadellose 
coqjectur  wie  die  von  EhwaM  zu  am*  II  2,  38  et  veris  faUo  enmtne 
dme  fidem  als  verfehlt  abzuthun  (s.  62  f.)  mit  der  begrttndung,  Ov. 
hätte  sicherlich  et  fälso  veris  erimine  geschrieben,  ich  bin  mit 
gleicher  Sicherheit  vom  gegenteil  überzeugt  nnd  meine,  dasz  jene 
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Wortstellung  die  einzig  natürliche  und  ungezwungene  ist  und  dasz 
Ov.  ohne  zwang  die  vvorte  falso  crimine  nicht  durch  das  gegensätz- 
liche vei'is  getrennt  haben  würde,  zu  den  übereilten  entscheidungen, 
die  mitunter  auch  auf  dem  gebiete  der  exegese  liegen,  rechne  ich 
auch  die  behandlung  von  irisi.  IV  10,  70  (s.  522,  vgl.  8.  107),  desgl. 
die  8.  376  gegebene  deotiiDg  des  yeisefl  IHM.  18,  16    t&npro  vüi 

4    3  12 

8»b  peäibm<iue  iaeä:  der  vers  ilieszt  glatter  und  leiobter  als  in  der 
andern  fSassung  pro  vili  tibi  re,  vili  bat  noch  immer  eine  betonte 
stellnng,  und  endlich  stimmt  es  doch  auch  zu  H.s  eigner  tbeorie 
(b.  8.  516.  577),  dasz  re  die  tonstelle  erhalten  darf,  die  eigentlich 
seinem  attribiite  vili  p^ebtthrt.  in  demselben  cap.  (gesctz  D)  scheint 
mir  manches  gewagt,  was  in  den  abschnitten  steht,  wo  H.  cornip- 
telen  Biifdeckt  mit  bilfc  des  gesetzes  D  (s.  371  ff.)  oder  den  gewinn 
für  die  exegese  ans  diesem  gesetze  (s.  374  ff.)  verzeichnet,  kühn  ist 
auch  s.  382  zu  fast.  VI  422  seine  empfehlnng  der  Mectio  diffi- 
cilior'  urhis  in  Tliacae  desikiisse  iugö  statt  der  vulgata  ingn ,  die 
zusammen  mit  vielen  andern  Ov. -versen  gerade  beweist,  das?  der 
dichter  nicht  allzu  ängstlich  bemüht  ist  den  kurzvocaliächen  Aus- 
gang des  Pentameters  zu  vermeiden,  ein  bedenklieher  kritischer 
gmndsatB  wftre  es,  die  Jedio  difßoilior  am  ihrer  selbst  willen  auf- 
zunehmen;  wenn  H.  aber  anszerdem  meint,  das  gesetz  E  lehre  uns, 
warum  0?«  die  nngew5hnliehe  constmction  vorzog,  so  trifft  des 
niobt  zu:  Ot.  konnte  der  ^schnlmSsKigen  oonrecibeit'  und  gleidi* 
seitig  dem  gesetxe  E  gereöht  werden  durch  das  naheliegende  iugum^ 
aber  er  ordnete  gesets  £  seinem  für  uns  wohl  nachzuempfindenden 
wünsche  anter,  den  plnrsl  iuga  and  nicht  den  singalkr  za  ver- 
wenden* 

Pasz  Ov.  nicht  für  grübelnde  philologen  schrieb  (s.  191),  scheint 
H.  zuweilen  selbst  bei  seinen  anfstellungen  zu  vergessen,  so  in  seiner 
behandlung  von  fast.  VI  88  (s.  434) ,  wo  der  marijcl  jeder  Variante 
mir  sehr  bemerkenswert  erscheint  nnd  ein  misNersiiindnis  völlig 
ausgeschlossen  ist  durch  den  vorliergebeuden  pentameter  haec  aeias 
hdlum  swidet^  ai  illa  gcrit.  eben  dahin  gehört  auch  seine  bpsprechung 
von  frisf.  T  9,  6  (s.  376  f.),  wo  die  Wortstellung  wohl  aus  dem  be- 
streben des  dichters  erwuchs  nubüa  uad  solus  neben  einander  zu 
stellen;  ganz  besonders  aber  die  behandlung  von  trist.  13,  101  f. 
(s.  191),  wo  die  Schreibung  vivatj  ut  aiixÜio  sublevet  usqice  suo  nicht 
nur  einen  erträglichen  sinn  gibt,  sondern  in  jeder  hinsieht  vorzfig- 
lieh  ist  («iMtf /  et  vivaty  ut  äbswim  sMiväf). 

Die  schwersten  bedenken  erweckt  mir  H.8  behandlang  von 
Pcni.  1  5,  36.  her.  11,  88  und  Pont.  IV  8,  72  (s.  10  ff.) ,  grond.- 
sKtdiche  bedenken  gegen  die  art ,  wie  H,  seine  an  sich  richtigen  be- 
obachtnngen  gegen  jeden  ausnahmefall  za  schützen  bestrebt  ist.  an 
erstgenannter  stelle  verdient  das  überlieferte  tempf§B  et  adsuda 
ponere  4»  airU  iuvat  entechieden  den  vorzug  vor  H.s  Vermutung 
t empor a,  das  dorch  tempora  longa  in  y.  48  keine  stfltze  erhi)t| 
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an  der  sweiton  stelle  ist  die  überlieferte  lesart  nam  potes  esc  animo 
eoUigere  ip$e  im  viel  besser  als  H.8  schreibimg  nam  poteras  animo^ 
wo  das  tempus  anstosz  erregt;  und  auch  an  der  dritten  stelle  ziehe 

ich  die  Überlieferung  nec  tarnen  ex  toio  desercre  illa  potes  der  H. sehen 
Umstellung  vor.  wns  gewinnt  IT.  durch  soino  ftnderungon?  er  hnt 
verse  mit  elision  in  der  zweiten  pentametei bill fte ,  die  den  von  ihm 
aufgestellten  vier  rubrikeu  fs,  7  ff.)  sich  nicht  tilgen  wollten,  fiig- 
bar  gemacht:  nunmehr  gehört  Fmt.  I  5,  36  der  vierten  rubnk  an, 
her.  11,  88  der  ersten,  und  Poni.  IV  8,  72  entfUUt  gänzlich  —  allea 
dies  aber  auf  kosten  der  den  H.schen  gesctzen  zu  gründe  liegenden 
principien.  was  folgt  daraus V  etwa  dasz  H.s  gesetze  und  be- 
obachtungen  unrichtig  sind  ?  nein :  nur  hier  und  da  bedarf  es  einer 
BobSrfiun  fossnng  (zb.  e.  7:  'Oy.  bat  niemals  eine  elision  in  der 
zweiten  pentameterhttlfte  zugelassen,  wenn  er  m»  dorch  eine  nn- 
gezwungene  Snderung  der  Wortstellung  vermelden  konnte*),  Qfter 
einer  weitiierzigem  anwendnng,  db.  einer  sorgsamen  prllfang  durcb- 
kreuzender  facioretti  die  nicht  blosz  in  den  andern  wortsiellungs* 
gesetzen  gegeben  sind:  eine  natfirlicbe  Wortstellung,  aber  aneh  ein 
richtig  gewähltes  tempus,  ein  passender  numerus  gilt  dem  dichter 
mehr  als  der  unbedingte  verzieht  auf  eine  leichte  elision  in  der 
zweiten  pentameterhälfte,  wie  sie  sich  namentlich  in  der  oben  Ter- 
zeichneten  art  in  allen  seinen  Schriften  doch  schlieszlich  häufig  genug 
findet,  und  endlich  sind  auch  die  forderunp:en  noch  so  sorgsam  be- 
obachteter gesetze  keine  zwangisjacke,  die  wir  dem  dichter  anzulegen 
berechtigt  wfiren,  hat  dieser  sich  jene  freiheit  so  oft  verstattet,  so 
ist  es  gewis  nicht  blosz  in  einem  der  vier  von  H.  verzeichneten 
zwangsf^llo  geschehen,  sondern  noch  öfter,  wo  der  zwang  ein  ge- 
linderer war.  ganz  ähnlich  ist  in  her.  12 y  6S  vix  illüc  radiis  solis 
adire  licet  die  s.  722  von  ilim  empfohlene  rtickkehr  zur  alten  lesart 
illud  (damit  nemlich  die  ab  weichung  von  gesetz  Ii  durch  G'  erklärt 
werde)  zu  beurteilen,  genügt  denn  nicht  das  zum  glQck  so  dehnbare 
gesetz  B  zur  Anerkennung  der  besten  aberlieferung?  in  dieser  vor- 
leingenommenheit,  die  alles  erklfiien  zu  mOßsen  und  erklllren  zu 
können  glanbt  und  einer  unbe&ngenen  prüfung  hinderlich  ist|  er- 
blicke ich  eine  schwiche  des  H.8chen  buches,  die  auch  darin  zum 
ausdrucke  kommt,  dasz  H.  einer  Yorgefaszten  meinung  zuliebe  seinen 
Standpunkt  wfthlt  und  bald  glaubt  dem  zeitgenössischen  leser  des 
dicht ers  jedes  vertrauen  entgegenbringen  zu  dürfen,  bald  dem  ober* 
flftchlichen  oder  gar  dem  bösartig-einfältigen  leser  jedes  Zugeständnis 
machen  zu  müssen  (s.  s.  414  f.,  424.  427.  508).  anOv.  'tlber- 
ingstliche  rücksiebt  auf  alle  möglichen  und  unmög- 
lichen misverstfindnisse;  für  welche  die^c^  bacb  so  sahlreicbe 
beweise  liefert'  <'s.  418).  kuim  ieh  nicht  glauben. 

Der  bedeutende  umfang  des  biichos  wUie  meines  erachtens 
leicht  zu  beschränken  gewesen  durch  aussrblusz  oder  kürzere  be- 
handlang aller  der  pentameter,  deren  Umstellung  jedem  auch  ohne 
die  H. sehen  gesetze  unmöglich  erscheinen  mut^z.  viel  überflüssiges 


Digitized  by  Google 


406    UGilbert:  ans.    lüilberg  geiieUe  der  wortateUimg  bei  Ovid, 

steckt  in  langen  ciiatenreilien.  so  be^'innt  mit  s.  597  ein  'Ver- 
zeichnis jener  peutameter,  in  welchen  eme  änderung  der  wortttel- 
lung  durch  das  gesetz  G*  ohne  Unterstützung  der  gesetze  H  oder  J 
unmöglich  gemacht  wird*,  was  haben  aber  mit  diesem  gesetze  verge 
wie  am.  II  2,  14  oder  ebd.  II  2,  38  in  der  s.  598  gegebenen  fassung 
zu  thun,  in  denen  eine  umotclluug  biniilos  wirdV  oder  will  iL  s.  G7B 
in  trist.  III  9,  4  die  Vermeidung  einer  Wortstellung  in  Graiasque 
Getis  constüuere  domos  ernstlicb  auf  gesetz  H  zurttckfDbren?  wie 
fiberflilssig  feroer  ist  jedes  wort,  das  H.  s.  844  am  schlusz  seines 
bnches  über  fast.  Y  576  ßtet^  fimr  causa  pro  mdiore  itm  sagt, 
wo  eine  vertanschung  von  M  und  j^ro  doch  rein  unmöglich  Ist!  oder 
8.  IdS  ttber  trist*  IV  10,  120  m  meätoque  mihi  das  Hdicone  locum^ 

3      1  fi 

WO  H.  eine  *durchkrenznng  der  fordei*ung  des  gesetzes  C  durch  das 
gesetz  a'  sieht,  wührcnd  doch  die  Wortstellung  inquc  mihi  m^^io 
einfnch  unmöglich,  ein  mis Verständnis  mithin  undenkbar  war.  denn 
abgesehen  von  der  zwischenstellung  des  pron.  ipsc  ist  mir  kein  vers 
hei  Üv.  bekannt  —  her.  21,  180  kann  nicht  in  betracht  kommen  — , 
wo  ein  heterogener  satzbe^tandteil  zwischen  die  ])iäp.  und  den 
abhängigen  casus  tiule,  .'«olche  Wortstellungen  trachtete  Ov.  nicht 
blosz  möglichst  zu  vermeiden,  wie  Ii.  s.  161  sagt,  sondern  er  hat  sie 
au&nahn)slo8  vermieden,  au  der  von  Ii.  s.  832  behaupteten  not- 
wendigkeit  der  änderung  von  irist,  I  8,  40  wird  man  wohl  auch 
nach  dem  bekanntwerden  des  gesetses  K  zweifeln ,  mindestens  aber 
dem  wortstellungägesetKo  kein  gewicht  fflr  die  enlscheidung  dieser 
frage  beilegen,  und  ganz  ebenso  steht  es  mit  vielen  andern  seiner 
belege,  die  fQr  das  zu  beweisende  gesetz  belanglos  sind,  weil  die 
Wortstellung  in  höhem  forderungen  begründet  ist.  ein  vers  zb.  wie 
am,  II  12,  8  äncta,  sed  est  dudu  capta  pu^  mito  (s.  663)  kann  un- 

2  1 

möglich  für  gesetz  11  verwortet  werden,  da  das  tibergeordnete  ge- 
setz C  keine  andere  Stellung  natürlicher  erscheinen  läszt.  dazu 
kommt  hier  wie  in  vielen  andern  belegstellen  die  von  H.  zu  wenig 
betonte  rücksicht  auf" Unterbrechung  des  versfuszes  durch  das  wort- 
ende (vgl.  s.  539  zu  her.  15,  162,  s.  561  zu  trist.  II  522,  s.  564  zu 
trist.  V  2,  36,  s.  566  unU  oft),  das  gesetz  J  hat  mehr  kraft  als  H. 
schätzt,  und  namentlich  die  erörteruug  des  gesetzes  B  konnte  ge- 
kürzt werden,  wenn  H.  der  glätte  und  dem  flusse^des  Vers- 
baus mehr  aufmerksamkeit  zugewendet  hfttte,  die  gerade  Ov.  in 
diesem  punkte  verdient  wenn  in  fast*  VI  446  non  ea  sunt  voto^ 

2     S      4  1 

sed  rapienda  manu  entscheidend  ist  die  not  wendigkeit  der  Stellung 
des  non  vor,  nioht  hinter  voto^  so  wird  damit  doch  zugleich  ein 

flüssiger  vers  gewonnen  (vgl.  gesetz  J),  was  viel  mehr  sagen  will 

als  die  beobachtung  der  gesetze  G'  und  H.  dazu  kommt  dasz  die 
durch  die  zahlen  bezeichnete  Umstellung  auch  den  reizvollen 
gegensatz  zwischen  wortaccent  und  versaccent  in  roto  zerstört 
haben  wilrde.   darum  halte  ich  die  Wortstellung  in  Jier,  2,  84 
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armfercm  Thracen     regat^  älter  erU  (H.  s.  583)  aach  nicbt  dureb 
8  1 

die  vereinigte  kraft  der  gesetze  G'  und  H  i)edmgt,  sondern  in 
höherm  grade  durch  gesetz  D  (Stellung  des  attributs  vor  seinem  sub- 
stantivnm)  und  durch  die  tendenz  des  gesetzes  J.  derselbe  vers  mag 
auch  zeigen,  dasz  unser  dichter  dem  reize,  der  in  der  logischen  zu- 
gamraengohörigkeitund  metrischen  trennung  bedeutungsvoller  worte 
liegt,  sieb  keineswega  e&tsieht,  dasz  also  dem  Torse  am.  I  14,  2 
fingere  qtiam  passiSj  tarn  tibi  mtUa  eoma  ea$  (0. 103  f.)  nicht  die  furcht 

5         8        4       1  2 

vor  dem  'auseinanderreiszen  der  eng  verbundenen  Wörter  possis 
Ungere  durch  den  zwischen  sie  fallenden  scharfen  verseinschnitt'  zu 
gründe  liegt,  der  dichter,  der  fast.  III  196  ai  quae  \  Romano  vellet 

f  jinhcrCy  nuUa  fuit  schrieb,  hätte  wohl  auch  in  der  Wortfolge  iam 
tibi ,  fjuam  posms  |  tingrrp ,  nuüa  coma  est  keine  metn«cVift  nnriatflr- 
licbkeit  gesebf^n ,  und  %^ermutlich  würde  kein  kritiker  den  vers  an- 
gefocbten  haben,  wäre  er  so  uns  überliefert,  der  grund,  warum  Ov. 
die  überlieferte  stellnncr  bevorzugte,  liegt  also  meines  erachtens 
nicht  in  gesetz  C,  sondern  vermutlich  in  gesetz  B. 

Manchen  vers  bezeichnet  H.  nm  seiner  Wortstellung  willen 
als  besonders  bemerkenswert,  wo  dem  unbefangenen  leser  keine 
andere  natürlicher  erscheinen  kann,  so  nennt  U.  s.  769  Ibis  26 
pro  tarn  monmefo  pedore  semper  agam  bemerkenswert  wegen  des  ver- 

8(8)  8(8}  1 

zicbtes  auf  den  reim  —  mit  unrecht,  denn  ganz  abgesehen  von  der 
flcbwierigen,  noch  nicht  genflgend  beantworteten  frage ,  inwieweit 
tind  unter  welchen  Voraussetzungen  unser  dichter  den  reim  be- 
günstigt (s.  H.  8.  436  flF.),  würde  sicherlich  eine  andere  Wortstellung 
des  eben  citierten  verses  von  der  Ov.-kritik  längst  in  die  obige  form 
umgestaltet  worden  sein,  und  zwar  —  auch  vor  der  aufstellung  der 
H.scben  gesetze  —  dem  gesetze  C  zuliebe  uml  den  principien  des 
Wohlklanges  und  der  natürlichkeit.  übrigens  glaube  ich  nicbt,  dasz 
der  dichter  hier  in  tarn  —  agayn  einen  reim  gesucht  hätte,  maiigtls 
jeder  innem  beziehung  zwischen  beiden  worten;  und  ebenso  urteile 
ich  über  trist.  V  I  J,  .jS  nam  didici  Getice  Sarfnaticeque  loqui^  wo 
nach  H.s  meinung  (s.  33)  dem  dichter  der  reim  beider  pentameter- 
hälften  didici  —  loqui  htttte  erwtlnscbt  sein  müssen }  auch  meine 
ftnffiusttng  Aber  aa*  1 142  weicht  von  der,  die  H.  8.  440  darlegt, 
weit  ab:  mir  scheint,  loci  —  UH  war  dem  antiken  dichter  kein  reim^ 
ja  wurde  von  diesem  yielleicht  sogar  absichtlich  gemieden,  weil 
der  gleichklaag  nicht  einem  innem  verhSltnis  entsprach.  H*  nimt 
(s.  436)  ein  streben  an,  die  beiden  pentameterhftlften  reimen  za 
lassen,  ja  er  unterscheidet  sogar  einen  echten  und  einen  unechten 
reim  (vidorem  —  vir  um  s.  434).  was  H.  s.  436  Uber  die  beweis- 
kraft  einer  stelle  wie  her.  9,  114  für  den  reim  schreibt,  billige  ich 
Tollkommeni  nur  wird  freilich  der  Verfechter  einer  gegenteiligen 
anschanUDg  den  umgekehrten  schlusz  ziehen  und  zu  der  meinung 
gelangen,  daaz  dort  eben  nicht  P  (/eri)>  sonder  Giu  (ferae)  das  rieh- 
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tige  bieten,   weiter  aber  zieht  H.  zu  gunsten  einer  vorgefaszten 

meinung  über  den  reim  bei  Ov.  Schlüsse,  denen  man  nicht  bei- 
stimmen kann,  trotz  allem,  was  er  über  scbulsynonymik  und  i^cbul- 
meisterlicbe  correcturen  s.  437  äuszert,  bleibt  Forit.  I  6,  16  animi 
so  notwendig  wie  her.  3,  142  animac^  und  es  gph^rt  viel  wagemut 
dazu,  an  letzterer  stelle  gegen  die  bessere  überlitf»  run^  animi  ein- 
zusetzen, weil  animac  dem  reime  im  wege  steht,  icli  könnte  um- 
gekehrt es  sehr  wohl  begreifen,  wenn  her.  10, 138  ci  tunicas  lacrimis 
sicut  ah  imbrc gravis  janidud  eben  wegen  des  mangels  eines  logischen 
zusammenhaDges  zwischen  lacrimis  und  gravis  die  lesart  graves  des 
treffliolieii  Quelf.  verteidigeii  mScbte,  weil  der  reim  bier  ebenso 
wenig  sinngemSss  ist  wie  ao.  III  794  (s.  H.  8. 438)  oder  fast,  VI  804 
(H.  8.  710), 

Zu  den  interessanteBten  partlen  des  bucbes  gebört  die  darstel- 
lung  dee  gesetzee  F,  die  fireilieb  obse  scbaden  ftlr  das  ganze  erbeb- 
lieb  knapper  sein  könnte,  da  von  vielen  versen  immer  das  gleiche  zu 

wiederholen  ist.  als  ergebnis  dieser  untersncbung  bezeichnet  H. 
s.  393  f.,  'dasz  Ot.  ein  weder  biatustilgendes  nocb  Iftngendes  'si  im 
Tere  i  n  n  e  r  n  nur  in  den  sebr  spärlichen  fällen  zugelassen  hat,  wo  es 

für  den  sinn  unentbehrlich  war',  und  dieses  für  den  pentameter  er- 
wiesene ergebnis  glaubt  er  auch  auf  den  hexameter  übertragen  zu 
dürfen,  man  kann  den  satz  zugeben,  ohne  doch  darum  H.s  ent- 
scheidung  über  rem.  am.  c)3  zu  billigen:  es  kommt  eben  ungeheuer 
viel  auf  die  auwendung  an.  am  versende  dage^^-^t  n  bezeichnet  H. 
für  den  pentameter  die  anbUngung  des  'si  als  Jic  regel,  die 
weglassuug  desselben  als  eine  in  jedem  ein/tlnen  ialie  wohl- 
begrüüdeLe  ab  weich  ung,  wiihrend  das  gegenteil  von  der  endsilbe 
des  hexameters  gelte,  weil  sie  in  der  Senkung  stehe  und  aus  diesem 
gründe  jede  überflüssige  belastung  von  sieb  weisen  müsse,  was  vf. 
im  verfolge  dieser  darlegung  s.  395  f.  Uber  na.  I  334  aUera  quod 
hos  estf  äUera  veäa  hove  sagt,  kann  ieb  nicbt  billigen:  massgebend 
fflr  die  gestaltung  des  verses  sind  dem  dicbter  rein  eopbonisebe 
gr finde  gewesen,  nicbt  die  von  H*  angefflbrten,  die  aucb  in  be« 
merkenswertem  widerspmcb  sieben  su  dem,  was  er  sonst  von  Ov» 
zeitgenössischen  lesem  zu  rfibmen  weisz.  für  unbedingt  falsch  jedoch 
halte  ich  H.s  entscheidong,  so  zuversichtlich  sie  auch  gegeben  wird 
S.402  f.,  über  ein  anzuhängendes  '5/  am  schlusz  von  her.  14,86. 
rem.  am.  652.  fast.  III  836.  V  620  und  trist.  II  3ö4  zur  beseitigung 
des  kurzvocalischen  auslautes:  und  das  wird  meiner  ansiebt  nach 
zur  evidenz  bewiesen  eben  durch  die  veigleicbung  mit  den  von  H. 
herangezogenen  parallelstellen,  in  denen  gleichfalls  ein  est  wieder- 
holt ist.  vf.  zeigt  sich  bier  zu  sehr  von  äuszerlichen  rücksiehttn  ge- 
leitet und  bat  ein  tieferes  eindringen  in  den  sinn  verschmäht,  wobei 
ihm  unmöglich  die  grundsätzliche  Verschiedenheit  zwischen  jenen 
und  diesen  stellen  hätte  entgehen  können,  für  trist.  III  5,  36  da- 
gegen kauu  uian  sich  seine  entscheidung  wohl  gefallen  lassen. 

Im  einklang  mit  beinern  geaetze  G'  erwei&t  H.  s.  537  für  her. 
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6}  10  und  fast  IV  286  die  vom  adj.  sacer  abhängigen  datiye  Marti 
und  Veneri  (nicht  MafH$  und  Veneria)  alfi  die  echte  lesart,  geftttttsfc 
auf  ein  ergebnis  der  nniersuchuiigeii  von  Hau  Uber  die  casuscou- 
struetionen  bei  Ov«:  gern  wird  man  ihm  hierin  zustimmen,  darf 
jedoch  nicht  verkennen,  dasz  das  ergebnis  vielmehr  aus  beobach- 
tungen  Ober  den  sprachcrebraucli  als  aus  metrischen  geset7en  heraus 
erwachsen  ist.  hätte  Hau  die  construction  von  sacer  mit  gen.  bei 
Ov.  ermittelt,  so  würde  ich  micli  biUen  i.ra  des  gesetzes  G'  willen 
an  der  vulgata  Marlis  und  Veneris  zu  rütteln,  mit  vorsieht  freilich 
sind  auch  derartige  beobachtungen  zu  verwerten,  und  es  ist  mir 
wenigstens  zweifelhaft  ,  ob  H.  wühl  daran  gethan  bat  s.  545  auf  eine 
andere  beobaclitung  von  Hau  eine  emendation  des  verses  aa.  II  458 
zu  gründen,  dessen  Uberlieferung  mir  auch  in  aa.  l  C38  (ä.  H.  s.  582) 
.eine  Mixe  zu  finden  scheint,  was  endlich  H.  s.  5il  f.  über  die 
linge  *der  ans  synelöphe  von  ä  mit  es  entstandenen  nlbe'  ans- 
einandersetst,  mn&s  TorlftoiBg  als  reine  hjpothese  betrachtet  werden, 
anf  die  eine  conjeotar  au&nbanen  dieselbe  ktthnheit  TerrSt,  die  Yf. 
8.  510  seigt,  wenn  er  Bant.  III  6,  33  die  pronominalform  eoa  dnrch 
eonjector  in  den  Ov.-text  hineinträgt. 

Bei  gesets  J  Termisse  ich  eine,  wie  ich  meine,  wichtige  unter- 
soheidong.  nach  meinen  beobachtnngen  and  für  mein  obr  macht  es 
einen  grossen  unterschied  aus,  ob  der  spondens  des  ersten  fuszes  aus 
Einern  oder  aus  zwei  Worten  besteht:  im  letztem  falle,  glaube  ich, 
hebt  der  wortaccent,  der  im  erstem  feblf,  über  den  anstosz  hinweg. 

Eine,  wie  leicht  zu  beweisen  ist,  irrtümliche  behauptung  be- 
gegnet auf  s.  147:  'dasz  inquit  immer  eingt^ehoben  wird,  ist  be- 
kannt und  gilt  natürlich  auch  för  Ov.*  auch  über  die  Stellung  von 
aü  urteilt  H.  ebd.  sehr  schnell,  wenn  er  aus  der  einzigen  stelle,  wo 
Ov.  die  wähl  hatte,  den  schlusz  zieht,  Ov.  habe  ait  nicht  in  die  rede 
eingeschoben,  wenn  er  es  vermeiden  konnte,  auch  Uber  die  formen 
von  dicere  werden  regeln  aufgestellt,  die  sich  nicht  aufrecht  erhalten 
lassen  (vgl.  s.  469.  493). 

Es  haben  die  ansstellungen  and  bedenken  weiter  geführt,  als 
in  der  absieht  des  ref.  lag.  möge  der  gesofafttzte  vf.  darin  nicht 
kleinHche  tadelsncht  erblicken,  sondern  das  ernste  bestreben  des 
ref.  ihm  einige  steine  ftr  seinen  bau  hersusntragen  oder  doch  be- 
hanen  zu  hetfen.  es  ist  das  nnbestreitbare  verdienst  H.S|  in  dem 
bnche ,  der  ersten  systematischen  bearbeitung  eines  in  so  intensiver 
weise  bisher  nicht  behandelten  stofTes ,  eine  grosze  zahl  von  fragen 
aufgeworfen  zu  haben,  die  fi.  teils  selbst  gelOsti  teils  der  lösung 
entgegen  geführt  hat.  der  Widerspruch  gegen  einzelnes  thut  dem 
werte  des  ganzen  keinen  abbruch  und  kommt  vielleicht  der  fort- 
schreitenden arbeit  des  vf.  auf  diesem  gebiete,  der  wir  mit  Spannung 
entgegensehen,  zugute,  möchten  dazu  die  bemerkungen  des  ref.,  aus 
der  fülle  der  anregungen  erwachsen,  die  er  dem  trefflichen  buche 
dankt,  ihr  bescheidenes  teil  beitragen  1 

Meiszen.  Hans  Gilbert. 
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42. 

CICERO  DJB  BE  PUBLICA  UND  DIE  SEKVIANISCHE 

CENTÜBIENOBDNUNG. 


Die  berühmte  auölühruug,  vvtlcbe  Cicero  in  seiner  Schrift  de  re 
publica  II  22,  3ü  Uber  die  Servianiäühe  centurienordnung  bietet, 
hat  seit  ihrer  aai&idiing  zu  zahlreichen  erOrterangeo  aiilass  gegeben« 
EunHcbst  galt  es  \  zumal  bei  den  correoturen»  weldbe  die  altera  manus 
vorgenommen  hatte»  die  Oberlieferung  festsaetellen.  noch  wichtigere 
nntersucbungen*  aber  schlössen  stdi  an  aber  das  TcrUlltais  von 
Ciceros  angaben  zu  denen,  welche  die  sonstige  llberlieferang  Ober 
die  Servianiscbe  Verfassung  bietet,  ja  diese  sschlicben  fragen  treten, 
um  so  mehr  in  den  Vordergrund,  jo  weniger  es  zweifelhaft  sein  kenn, 
dasz  die  textüberlieferung  der  Ciceroniseben  stelle  in  allen  wesent- 
lichen einzelheiten ,  bebondors  auch  in  den  zahlen  gei»icbert  ist.  die 
89  centurien  (70+  18+  1),  welche  die  er^te  classe  mit  den  rittern 
und  fdbri  bildet,  ergeben,  wenn  man  nach  Cicero  die  8  centurien 
der  2n  classe  hinzufügt,  gegenüber  den  (zweimal  genannten) 
OG  centurien,  welche  den  rest  bilden,  nur  dann  die  inajorität,  wenn 
die  gebamtäuuime  der  allgemein  auch  sonst  ttberiielerleu  zahl  von 
193  centurien  entspricht. 

Von  einer  ganz  besondern  bedeutung  aber  wäre  Ciceros  Schilde- 
rung der  Ser  Y i  an  i  s  cb  en  verluo^ung,  weiiu  Ml  nini^t^us  (ao.  s.  274) 
Vermutung  dag  richtige  gelroiTen  und  Cicero  bei  beinen  einzolangaben 
weniger  jene  alte  vwfassung  als  yielmehr  die  spätere  reformierte 
centurienordnung  im  auge  gehabt  b&tte.  gegen  diese  anffassung  sind 
allerdings  einige  gegrflndete  bedenken  zu  erbeben  (vgl.  Klebs  ao. 
s.  210  f.).  nichts  desto  weniger  aber  wird  sich  zeigen  lassen,  dasz 
Mommsen  mit  genialem  blick  erkannt  hat,  nach  welcher  seite  hin  die 
bisherigen  erörterungen  über  die  centurienreform  zu  ergSnzen  sindy 
und  dasz  die  Ciceronisebe  stelle  mit  zur  aufbellung  Jenes  problems 
verwandt  werden  könne. 

Dem  versuche  Mommsens  aus  den  angaben  Ciceros  Uber  die 
Servianiäche  Verfassung  gerade  das  wesentliche  derjenigen  Ordnung 
zu  entnehmen,  welche  an  stelle  der  Servianischen  Verfassung  ge- 
treten ist,  steht  allerdings  zweierlei  im  woge,  erstlich:  Cicero 
spricht  an  jener  stelle  zweifellos  zunächst  von  dem  princip,  welches 
Servius  autgcölellt  hat,  und  sagt  allein  von  diesem  quae  discriptio  si 
esset  ignofa  rohis,  exjümu  rlur  a  me^  und  es  ist  von  Ritschl  ao.  un- 
widerleglich dargethan  ^ebentalU  durchaus  treffend  von  Klebs  ao. 

*  vgl.  UA.  Halm  in  der  iweiten  Orellisehen  ausfabe  bd.  IV  (1882) 
8.  804.  Ritsebl  im  rhein.  mus.  VIII  s.  808  ff.  =  o})usc.  plülol.  III  8.  637  ff. 
Becker -Marquardt  röin.  altertümer  II  1  s.  203.  II  3  fl.  10.  '  s.  die 
litteratur  bei  LLange  röm.  alt.  II*  a.  463  ff.  TliMommsen  rÖm.  staata- 
recht  in  8.  246  ff.|  ttnd  neuerdings  Elimar  Elebs  in  der  s«.  der  Saviguy- 
stiftnng  XII  s.  181. 
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8.  217) ,  dasz  die  folgenden  worte  nunc  raiionm  viääis  esse  tälem 
nicht  etwa  auf  eine  viel  spätere  periode  hinweisen,  sie  bilden  nur 
den  gegensatz  zu  dnn  voraufgebendnn  werten,  da  die  einzellieiten 
{discripiiö)  bei  den  zubörern  als  bekannt  voran2g:e2otzt  werden,  so 
gibt  der  redende  jetzt  nar  das  princip  (ratio)  jener  Ordnung  an. 
ich  kann  daher  Mommsen  nicht  beistimmen,  wenn  er  ao.  s.  275 
uDiu.  1  sagt:  'wenn  Ciceios  Scipio,  nachdem  er  an  die  Servianiscbe 
Verfassung  gelangt  ist,  es  für  iibtii Üüssig  erklärt  sie  seineu  mit  ihr 
wohl  bekannten  zuhörern  aub  uiimndei  zu  setzen  und  lediglich  die 
webentlicb  durch  die  erste  classe  gegebene  majorität  und  damit  die 
in  ihr  vorwalteade  politische  tendenz  knrz  ber?orhebt,  so  konnte 
er  aUo  nar  spreeben  in  beziebong  auf  die  derzeitigen  eentoriat- 
comitien/  eelbet  bei  der  darchaus  annehmbaren  voranzeetzung 
MommsenSf  dasz  Cicero  diese  differenzeui  die  ihm  nicht  unbekannt 
sein  konnten,  itlr  wenig  erheblich  erachtet  habe,  kann  er  nicht  von 
jener  gesprochen  und  diese  im  sinne  gehabt  haben.  —  Zweitens 
aber  zeigt  die  summe  von  193  centurien,  dasz  Cicero  oder  vielmehr 
Scipio  bei  Cicero  nur  an  die  Servianische  centurienordnung  ge- 
dacht haben  kann,  denn  wie  man  auch  die  einzelheiten  der  refor* 
mierten  centurienordnung  ansehen  mag,  das  6ine  ist  sicher,  dasz 
man  nicht  alle  einzelheiten  in  bezug  auf  die  zahl  der  classen  und 
centuriin  verändert  habe,  um  schlieszlicb  wieder  d'ireb  allerlei 
künsteleieu  zu  jener  ursprünglichen  ^umme  von  193  ceniurien  zu 
gelangen,  der  gedanke,  datz  diese  möglichkeit  einatlich  erwogen 
werden  müsse,  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich  genug,  kann  aber 
nicht  weiter  in  frage  kommen  nach  den  werten  des  Livius  I  43,  12 
n^c  ntirari  oporld  hmic  oniincm^  qui  nunc  posl  cxplcias  qumque 
et  Iriginia  irihus  duplicaio  earum  numero  centuriis  iuniorum  senio- 
rumgue  est^  ad  instÜtUam  ah  Servio  TuUio  summam  non  convenire* 
Allerdings  ist  mit  der  zurlickweisung  dieser  auffassung  von 
Gicaroe  werten  die  grOsze  der  zu  flberwindenden  Schwierigkeiten 
▼ermehrt,  denn  auf  der  andern  seite  sind  sowohl  die  70  centnrien 
der  ersten  classe  als  auch  die  6ine  oenturie  der  fabri  sicherlich  der 
arsprOnglichen  Ordnung  fremd,  die  2  X  35  b  70  centnrien  der 
ersten  dasse  kOnnen  doch  erst  existiert  haben  post  expläas  qumqw 
et  iriginia  tribus.  demnach  ist  also,  ehe  irgend  welche  andere  streitige 
einzelheiten  in  erwftgung  gezogen  werden,  vor  allen  dingen  die 
frage  zu  iQsen:  wie  ist  es  zu  erklären,  dasz  Cicero  in  seiner  schrift 
de  rc  jnfhlica  bei  einer  solchen  grundfrage  der  rSmischen  Ver- 
fassung früheres  und  späteres  combinieren  und  durcheinander  wirren 
konnte?' 

Die  antwort  hierauf  zu  geben  ist  dann  nicht  schwor,  wenn 
man  beachtet,  dasz  Cicero  hier  die  ansiebten  des  Scipioneukrevsea 
bietet  und  mit  einer  gewiiisen  peinlichen  Sorgfalt  öeiue  angaben 


3  Kleb«'  auskauft  (8.214),  dasz  Cirero  nur  einen  iiiichtigkeitsfehler 
begaui^eu  habe,  ist  zu  wohlfeil,  um  erusihali  genommen  ztt  werden* 
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solchen  schiiften  entlehnt,  die  in  jenen  Itreisen  gelesen  wurden,  i^o 
entnimt  er  in  der  einleitung  (1  14,  21  — 16,  25)  manches  dem  Sul- 
picius  Gallus,  ohne  daran  anzusto^7en,  da^z  des^eri  ausatz  des  todes- 
tages  von  Komulus  nicht  der  seinige  ist/  viele  annalistische  an- 
gaben,  zb.  II  31,  54  f.  sind  einem  Ullern  annalisten,  wie  ich  anderswo 
au  zeigen  hoflFe,  dem  Piso  entlehnt,  trotzdem  sie  mit  einigen  von 
Ciceros  eignen  angaben  in  andern  schriften  in  Widerspruch  stehen, 
vor  allem  aber  gibt  er  ja  zahlixiche  chronologische  angaben  aua 
Polybios  ^,  trotzdem  sie  zu  den  seinigeu  in  scharfem  gegensatz  stehen. 

Wenn  nnn  Cicero,  biw.  Scipio  bei  OicerO|  aacb  in  eeiner  «ehil* 
dernng  der  ServianiBcfaen  centorienordnung  die  Aneebannngen  jener 
JKltern  scbriftstellert  vor  allen  des  Polybios  widerspiegelt,  so  dttrfte 
wohl  jene  bedenkliehe  anomalie,  dass  in  die  Oioeronisdie  darstellang 
elemente  Aber  die  zustSnde  sptttere^  seit  geraten  sind,  gehoben  er- 
scheinen, denn  wenn  ein  mann  wie  Folybios,  der  vorzugsweise  ein 
bild  jener  römischen  einricbtnngen  zu  geben  suchte,  wie  sie  seit 
dem  decemvirat  im  wesentlichen  unverftndert  in  Rom  bestanden,  die 
hauptprincipien  der  centurienordnung  dem  griechischen  publicum 
klar  machen  wollte,  so  durfte  er  nur  die  spätere  form  derselben  aus 
bistorlsrhpr  ^eit  ins  auge  fassen,  auch  hätte  sich  wohl  Cicero  eiiie> 
bedenklichen  ruiachronismus  schuldig  gemacht^,  wenn  erden  mämieru 
des  Seipionenkreises  bereits  die  resultate  der  antiquarischen  forschun- 
gen  eines  Varro  und  eines  L.  AeliusTubero'  in  den  mund  gelogt  hätte. 

Wenn  diese  ausführung  das  richtige  getroflfen  hat,  so  ist  damit 
nicht  nur  das  bedenkliche  von  Ciceros  angaben  gehoben,  sondern  es 
ist,  wie  dies  Mommsen  klar  genug  erkannt  hat»  die  Ciceronische 
stelle  auch  noch  in  tiner  aiideiü  Linsicht  bedeutsam;  um  das  weseu 
der  reformierten  centurienordnung  klar  zu  legen,  es  musz  nemlich 
aus  Ciceros  Worten  dann  mit  notwendigkeit  der  sehlusz  gezogen 
werden,  dasz  in  der  reformierten  centurienordnung,  ohne  dasz  gerade 
die  summe  198  festgehalten  wSre,  die  majoritftt  noch  nicht  Tl^llig 
bei  den  88  centurien  der  ersten  das&e  und  der  riiter  gelegen  habe, 
dasz  vielmehr  erst  durch  den  hinzutritt  einiger  centurien  der  2n  dasse 
die  m^joritftt  erreicht  werden  konnte«  eine  weitere  notwendige  folge 
dieses  ergebnisses  ist  dann  die  andere,  dasz  die  stimmcenturien  jener 
reformierten  centurienordnung  nicht  identisch  sein  kSnnen  mit  jenen 
350  +  18  centurien^  in  welche  die  aushebungsliste  des  römischen 

*  vgl.  Mjit7;tt  rf\m.  thron.  I  8.  146  f.  345  f.,  SoUau  röm.  chron.  b.  190  f. 

^  ich  habe  in  meiner  röm.  chron.  s.  274  gezeigt,  dasz  die  von  Cicero 
Überlieferten  rcgicrungsjahre  der  römtscben  könige  auf  das  grändnngs- 
j«hr  des  Fabint  Pictor  ol.  8,  1  hiDführen.        "  es  ist  ein  verkehrtes 

Vorurteil,  wenn  mati  nnnimt,  die  cinzelheiten  der  Servianisehcn  ver- 
fassnng  hUtten  den  ulteu  Kömeru  ebenso  festgestanden  wie  heutzutage 
uutiern  schülcrn.  erst  die  gelehrten  des  Varronischen  kreises  werden 
wohl  die  einzelheiten  durch  combination  festgestellt  haben.        ^  der 

bericht  des  Livius  I  13  weist  ebenso  wie  Dionysios  IV  13  f.  auf  einen 
antiqaarisclieu  berichterstatter.  wie  fr.  4  des  Tnbero  zeigt,  wahrschein- 
lich direct  auf  diesen  letztem  hin.  zu  Tubero  vgl.  Hermes  XXIX  s.  629. 
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▼olkes  zerfiel,  mid  welche  mit  recht  seit  Pantagathus  als  die  grund- 

lage  der  centurienreform  angesehen  worden  ist.  ohnedies  finden 
beide  annahmen  ibre  bestätigung  durch  die  gewichtige  autorität  von 
Cicero  Fhil.  Ii  33,  82  ecrc  Bolahcllae  comiiiornm  dies!  sortitio  prae- 
rogaüvae:  quiescÜ.  renuntiafur:  iacet.  prima  dassis  vocaiur^  remm- 
tiatin .  deinde  üa  ut  adsolet  snffragia.  tum  secinula  dassis  vocatur. 
quac  ofnnia  stint  citius  facta  quam  dixi.  confecto  negoiio  honus  angnr 
•  .  *alio  die*  inquit  (Mommsen  röm.  Staatsrecht  III  s.  27  i  wwm.  3). 

Der  specielle  versuch  Mommsens  dieses  so  eben  u  ach  gewiesene 
princip  der  reformierten  ceuLiurieuordnung  im  einzelueu  üurubzu- 
IBhreD  kaas  nicht  befriedigen,  denn  wenn  die  35  X  2  X  4 
880  oentorien  der  3n  bis  5n  elme  auf  100  stitnmceDtarien  verteilt 
werdoi  sollten,  so  wttre  damit  das  princip  jener  gansen  reform,  dase 
die  triboB  die  grondlage  der  abstinunangsordnung  sein  sollte,  wieder 
beseitigt  worden,  auch  berabt  ja  Mommsens  constraotion  anf  der 
oben  surOckgewiesesen  voraossetzung,  dasz  die  summe  der  Cen- 
timen vor  wie  nach  der  reform  gleich  (193)  geblieben  sei. 

Drei  erwägnngen  führen  unabhängig  von  einander  auf  eine 
andere  lösung  des  prohlems.  zunächst  folgt  aus  Cicero  de  re  pM, 
II  22,  39  dasz,  wenn  wir  die  centurienanzahl  einer  der  untern  classen 
mit  sc  bezeichnen,  89  )>  2a:  und  89  <(  4  a:  ist.  daraus  folgt  dann,  'Insz 
«  ^  22  und  <^  44  gewesen  sein  musz.  wenn  nun  weiter  princip 
der  centuneni eform  beobarbtet  wird,  dasz  die  tribns  die  (^rumllatj'e, 
die  classen  die  unterabteiluDgen  ler  tribus  bildeten,  so  kann  nur  die 
zahl  der  tribus,  db.  36  in  frage  kommen,  oder  mit  andern  Worten 
die  altersunterschiede,  welche  in  jeder  clause  auf  der  iiuöhebmicrs- 
liate  zu  einer  strengen  scbeidung  von  einer  ceniuria  iuniorum  uud 
einer  ceniuria  seniorum  geführt  haben ,  mtlssen  für  die  abstimmung 
ignoriert  sein.  zb.  die  tribus  Sucusana  nmionm  mnsz  mit  der  trUbus 
Bucmana  Bennikfym  ein  corpus  foederatum  gebildet  haben  (vgl. 
GWilmanns  exempla  inseriptionQm  lat.  II  n.  1704  nnd  daneben  1701). 

Sodann  fObrt  der  merkwürdige  umstand,  dass  6ei  der  abstim- 
mang  der  reformierten  oenturienordnung  die  centurien  oder  die  halb* 
tribns  der  ersten  dasse  niemals  durch  den  zusatz  dassis  primae  aus- 
geseiohnet  worden  sind  (Livius  XXIV  7, 12.  XXVI 22.  XXVU  6, 3), 
namentlich  unter  berUcksichtigung  des  in  solchen  dingen  fiberana 
peinlichen  römischen  Staatsrechts,  mit  not  wendigkeit  au  der  annähme, 
dasz  eine  solche  hinzufügung  hier  überflüssig  war.  das  war  sie  aber 
nur,  wenn  in  den  übrigen  classen  einer  tribus  tMfUores  und  smiores 
für  die  abstimmung  nicht  geschiediii  waren. 

Kndiicb  führt  die  ceniuria  quur  ad  summum  tmwi  urhis  fabris 
Ugnariis  est  data  gegenüber  den  zwei  centurien  der  alten  Serviani- 
schen centurienordnung  daraufbin,  dasz  bei  der  reform,  abgesehen 
von  der  ersten  clas8e,die  altersunterschiede  nicht  beachtet  worden  sind. 

Somit  ist  als  resultatder  Untersuchung  festzuhalten:  das  römische 
Volk,  welches  nach  Cicero  p.  llacco  7,  15  suhmota  conHone^  diäri- 
hutis  partihust  irihutim  ä  ceniuriatim  discripiis  ordkUbuSf  dasBtbuSf 
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aefatihus  zusammenti-it ,  ordnete  sich,  entsprechend  den  tahulae 
iuniorum  seniorvmqw  mit  ihren  35  X  5  X  2  («=  350)  ccfituriae 
peditum  und  18  ccnturiae  equifum ,  zu  denen  auszer  der  c^ntidia 
proletariorum  noch  zwei  zusatzcenturien  gehörten,  in  371  centurien.* 
bei  der  abstimm ung  aber  gaben  in  den  4  untern  classen  die 
iuniores  und  seniores  nur  je  ^ine  stimme  zusammen  ab.  bei  den 
70  (I)  +  35  (II)  +  36  (III)  +  35  (IV)  -j-  35  (V)  +  18  +  2  +  l 
ms:  231  ätimmceuturien  gaben  die  centurien  der  2n  classe  den  aus- 
schlag,  wenn  za  den  von  Cicero  genannten  (70  4*  18  -f- 1) 
tnrien  von  der  2n  classe  nocb  S7  e^inrien  binzniraten,  so  trat  ein, 
was  Cicero  hervorhebt:  eonfeäa  tst  vi»  popuU  universoj  rdiquaque 
imäto  nuiiür  muUUudo  •  •  neque  exduderäur  sutpragUs^  ne  $uperfnm 
essäy  nee  vaUret  nimat  ne  esset  perieuhsim. 

Es  scheint  mir  notwendig  zu  sein  gleich  an  dieser  stelle  daranC 
aufmerksam  zu  machen ,  wie  diese  erklftrung  der  reformierten  cen- 
turienordnnng  auch  auf  die  zeit  und  den  Ursprung  derselben  einiges 
licht  werfen  kann,  merk wtlrdiger weise  nennt  Mommsen  diese 
reform  demokratisch  (röm.  staatsr.  III  s.  280)  und  legt  sie  dem 
entsprechend  in  die  zeit  des  Gaius  Flaminius  'des  kühnen  Vorkämpfers 
der  volk'^partei'  kurz  vor  beginn  des  zweiten  punischen  krieges. 
augenscheinlich  ist  gerade  das  entgegengesetzte  urteil  geboten, 
einerlei  ob  man  (mit  Mommsen)  193  oder  231  stimracenturien  an- 
setzt, dtnn  wenn  das  richtig  ist,  was  Cicero  II  §  40  sagt:  illamm 
autem  sex  et  nonaginta  ceniuriarum  in  inui  wnluria  tum  quidan 
plures  censehaniur  quampaene  in  prima  clause  tota^  so  war  die  reform, 
welche  die  grosze  mebrzabl  des  römischen  volkes  der  abstimmung 
faetisoh  bmnbte,  noch  sehr  aristokratisch.  Ja  ihre  einflihrnng  kann 
dann  nur  in  eine  zeit  fallen,  da  die  r6miscbc  plebs  erst  die  anfönge 
ihrer  freiheit  zu  erringen  suchte,  eine  solche  gestalt  konnte  die 
reformierte  centnrienordnung  nur  erhalten  zu  einer  zeit,  als  es  galt 
das  fQr  eine  abstimmung  widersinnige  vorwiegen  der  ersten  classe, 
welches  fttr  die  Servianische  heeresordnung  passte,  zu  beseitigen* 
kurz,  man  kann  die  centurienreform  i^ur  in  die  zeit  setzen,  als  man 
die  Servianische  heeresordnung  durch  die  manipularordnung  be- 
seitigte und  die  comitia  centuriata  an  die  stelle  des  exercUus  cen- 
tvriattis  setzte,  dies  hal  e  ich  bereits  gezeigt  in  meinem  buche  über 
die  entstehung  nnd  /.usammensctzung  der  altr5mischen  volksversam* 
lungen  (Berlin  IböO)  abschnitt  4,  namentlich  s.  361  S, 

^  nicht  iii  d73  centarieo,  wie  gewöhnlich  augenommeo  wird,  da  in 
der  reformierten  ceoturieitordnQng  nur  je  ^ine  ctnUiria  der  ftAri  und 
tibicinei  war.  das  ist  aus  Oiceros  oericht  tfe  re  p.  II  §  S9  zu  eutntbmeD. 

Zabbrn  im  El8A82.  Wilbblx  Soltau. 
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48. 

ZU  TACITtJS. 


Als  GermanicuB  im  j.  15  nacli  Ch.  nach  glücklichen  unter- 
nebmungen  in  Deutschland  sein  heer  zurückführt,  wird  Caecina  von 
ihm  beauftragt  mit  den  seinem  commando  zugewiesenen  tiuppcn  auf 
einem  andern  wege  heimsukehren ,  and  ihm  dabei  die  Weisung  ge- 
geben den  mmeh  Ober  die  sog.  jpontes  hngi^  eine  fttr  ein  im  feindee* 
lande  befindliches  beer  Susserst  geftbrliehe  stelle,  so  sobnell  wie 
möglich  znrQckznlegen.  da  dieser  Yon  L.  Domitins  vor  Iftngerer  zeit 
angelegte  dämm,  der  durch  ein  sumpfiges  terrain  fttfarte  {ab  exe,  1 63 
cetera  limosay  tenaeia^avi  caeno  atU  rivi$  tncertaerant),  sieb  in  einem 
ziemlich  traurigen  zustande  befindet,  besehlieszt  Caecina,  um  die  er- 
forderlichen reparaiuren  vornehmen  zu  können,  an  ort  und  stelle  ein 
lager  aufzuschlagen  und  bereitet  sieb  zugleich  darauf  vor,  die  in 
der  nähe  weilenden  Germanen  bei  einem  etwaigen  angriff  zurück- 
zuschlagen, in  dieser  schwierigen  Inge  werden  die  Römer  durch  die 
an&türmenden  feinde  bald  darauf  in  dio  gröstr  bodrängnis  gebracht, 
indem  sie  frenötigt  werden  8ich  zu  wehren  und  zu  gleicher  z^^it  die 
zur  ausbesserung  des  damms  nötigen  arbeiten  fortzusetzen,  darüber 
berichtet  Tacitus  c.  64  folgendes:  et  cunda  paritcr  liomanis  ad- 
versa:  locus  uUgine  profunda,  idem  ad  gradum  instabilis,  procedenti- 
his  luhria(S,  corpora  gravia  Jorids;  neqnc  lihrurc  püa  iuter  midas 
poterani :  conira  Cheruscis  sueta  ayud  paludes proelia,  procei'a  menihra, 
h<Ktae  ingentes  ad  vulnera  facienda  quamms  procuL 

An&llender  weise  hat  man  an  dem  ansdmek  kiier  undae  bis- 
her keinen  anstosz  genommen,  und  doch  liegt  die  frage  so  nahe :  wie 
kann  in  einem  terrain,  das  Tao.  in  so  anschaulicher  form  als  sumpfig 
und  morastig  schildert.  Überhaupt  von  undae  die  rede  sein?  auf 
einem  boden,  in  dem  das  wasser  der  von  den  bergen  flieszenden 
bäcbe  (rim)  das  land  so  zu  sagen  durchfressen  hat,  so  dasz  wasser 
und  land  eine  schlammige  und  schlüpfrige  masse  bilden,  ist  die  ent- 
stebuDg  von  undae  ein  ding  der  unmOgUchkeit*  selbst  bei  einem 
starken  stürme,  von  dem  übrigens  Tnc.  in  unserer  stelle  gar  nichts 
erwähnt,  würden  die  durch  die  Überreste  des  landes  in  unendlich  viele 
kleine  teile  geschiedenen  wassei mengen  schwerlich  in  irgend  wolcbe 
bewcgung  versetzt  worden  sein,  die  den  Römern  das  schleudern  der 
wurfsptere  liKtte  erschweren  können,  man  vergleiche  mit  der  vor- 
liegenden Situation  die  beschreibung,  die  Tac.  in  c.  70  von  dem  zuge 
des  P.  Vitelliuä  gibt,  hier  wird  der  heercszng,  der  an  der  küste  mar- 
schiert, durch  den  einbruch  einer  Sturmflut  in  die  grostc  not  ge- 
bracht, und  wir  verstehen  es,  wenn  der  Schriftsteller  die  werte  ge- 
braucht: non  vox  et  mutui  horiatus  iuvabant  adveraante  unda. 
in  diesem  falle  handelt  es  sich  um  bewegte  oder  richtiger  gesagt 
dnrch  den  stürm  gepeitschte  wassermassen,  die  sich  weit  Uber  das 
land  mit  gewaltiger  wucht  ergieszen ,  wie  uns  in  den  ?orbergehen- 
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den  Worten  gesagt  wird:  et  opplebaniur  terrae:  eadem  frcto  liiori 
campis  facieSy  ncquc  discerni  potcrafii  inccria  ab  solidi^^  hrcvia  a  pro- 
ftmdis,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dm  an  der  ivet  ho- 
8preehung  Torliegenden  etoUe  unda  mehr  in  der  allgemeineD  be* 
detttong  ^Wisset*  tn  nehmen  sei,  80  wflrde  doch  immer  an  ein  mehr 
oder  weniger  in  lebhafter  bewegung  befindliches  wasser  an  denken 
Bein,  was  aber  durchaus  nicht  su  dem  von  Tac  geschilderten  terrmitt 
passt  es  llsit  uch  nun  der  sinnwidrige  aosdrack  inier  undoB  mit 
leicbtigkeit  dadurch  beseitigen,  lasz  wir  dafür  einsetzen  inter 
umida  'inmitten  der  feuchten,  ih.  sumpfigen  stellen'*  das  un- 
gehtfrige  wort  nnda  konnte  sich  leicht  einschleichen,  wenn  fOrmi 
Ton  dem  abschreiber  nn  eingesetzt,  also  für  umida  geschrieben  war 
Ufinda.  den  von  uns  für  undas  eingestellten  ausdruck  umida  ge- 
braucht der  Schriftsteller  selbst  c.  68,  wo  er  den  rat,  den  Arminiiig 
seinen  leuten  hei  dem  weiterzuge  des  Caerina  erteilt,  mit  folgenden 
wert'  n  anführt:  sinerent  egredi  egressosque  rursum  per  umida  et 
impcilUa  drctmvenirent,  und  einen  gleichbedeutenden  ausdnick, 
nemlicli  umentia^  gebraucht  Tac.  c.  G5  capto  jyropere  campo  u  m  f  ni  ia 
uUra.  von  dem  auf  einem  solchen,  kurz  vorher  treffend  als  ad  gra- 
dum  iiistahilis  bezeichneten  terrain  kämpfenden  lieeresagt  der  bcbnft- 
steller  in  ganz  verstSsdlicber  weise  Itbrare  püa  non  poterant.  die 
unda/tf  wobei  wir  an  grössere  wogen  an  unserer  stelle  Oberhaupt 
gar  nicht  denken  dOrfen,  würden  bei  einem  einigemuuaen  festen 
Untergründe  einen  hinderungsgrund  beim  schleudern  der  Wurfspeere 
kaum  gebildet  haben.  AStahr  'Tacitus  gesehichte  der  regierung  des 
kaisers  Tiberins'  (Berlin  1871)  s.  86  bat  das  richtige  herausgefthlty 
wenn  er  übersetzt:  Mie  Unmöglichkeit  so  im  wassersumpfe  stehend 
die  wurfspiesu  gehörig  zu  schwingen',  aber  dasz  inter  undas  so 
wiedergegeben  werden  darf,  erscheint  mir  nach  der  bedeutungf  die 
unda  und  die  davon  abgeleiteten  verba  ahundare ,  redundare  usw. 
haben,  nicht  w  ohl  m5glicb|  während  tfi^  tfmula  dafür  eine  treffende 
bezeichnung  ist. 

BfiBMBUBQ.    KaEL  HaOHTMANN« 

Zü  YEBQILIU8  KESEIB. 


11  61  f.  steht  in  den  aasgaben : 

.    .    in  utrumque  paratus 
seu  versare  df^los  scu  certae  occumhere  morti. 
sertmre  dolos  schlies/t  aber  nicht  aus ,  dasz  Sinons  plan  scheitert, 
die  erklUrung  ' versare ^  spielen  lassen,  natürlich  mit  erfolg'  löst  die 
Schwierigkeit  nicht ,  sondern  schiebt  die  hauptsacbe  unter,  zudem 
haben  die  besten  bss.  doh.  vielleicht  schrieb  Yerg.perstare  dolo^ 
dann  würde  stare  dem  occumberej  per  dem  certae  entsprechen. 
Wbimab.  Paul  Biohabd  Müller. 
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«OBOZiIA  ANTIQUA  UT  Q.  HORATIÜM FlAOOUM  BBOfiHSDBaUNT  AlfBED 

Holder  bt  Otto  Kbllbb.  volumbn  I:  PoBPom  Forft* 

BIONI8  OOMMBBTUM  IN  HoRATIUM  FlAOOUH  RBOBM8I7IT  Al»PEBD 

HoLDBB*  ad  Aeni  Poniem»  somptibiu  et  tjpi»  Wagueri.  18(^4, 
Ylll     620  B.  gr.  8. 

Wer  die  HautbalEcbe  ausgäbe  der  scbolia  Horatiana  kennt  und 
genötigt  gewesen  ist  mit  deren  kritischem  apparat,  dessen  ver- 
worrenbeit  und  unzuverlüssigkeit  nur  duicb  die  willkür  der  textes- 
gestaltung  übertreffen  wird^  zu  arbeiten,  wird  es  gewis  mit  freuUtn 
begramn ,  dasz  jetzt  endlich  das  in  vielen  li88.  zerstrente  material, 
welcheB  der  fleisz  alter  Hor.-erklftrer  im  verlauf  mehrerer  Jahr- 
hunderte zusammengetragen  hat,  kritisch  gesichtet  und  mit  znver- 
llssiger  hsl.  gnmdlage  zur  ausgäbe  gelangen  soll,  diese  neue  aus* 
gäbe  wird  vier  bSnde  umfassen ,  deren  erster  bereits  erschienen  ist 
und  Tomponi  Porfyrionis  commentnm  in  Horatiom  Flaccom'  ent- 
bftlt.  ein  weiterer  band  wird  bisher  nocb  unedierto,  mit  Porphjrio 
eng  verwandte  schollen  (Paris.  7971.  7972.  7974,  Harl.  2725, 
Argorat,  clm  376  ua.),  ein  dritter  die  'expositiones'  des  Paris.  7900 
und  die  sog.  scbolia  T  (Paris.  7976.  9345,  Dessay.  A,  Pranek.  ua.) 
bringen  .  während  den  beschUiFz  t^ine  kritische  ausgäbe  der  ver- 
schiedenen alten  Hor.-viten  machen  wird. 

Der  commentar  Porph^rios  ist  zulof  :t  lö74  von  Wilhelm  Mejer 
herausgegeben  worden;  es  war  dies  die  erste  wirklich  brauchbare 
ausgäbe;  indessen  war  eine  neubearbeitung  notwendig,  weil  einer- 
seits das  hsl.  material  Zuwachs  erhalten  hatte,  anderseits  von  ver- 
schiedenen Seiten  zahlreiche  beiträge  zur  Verbesserung  des  textes, 
deren  derselbe  auch  uach  Meyers  ausgäbe  noch  recht  bedürftig  war, 
geliefert  worden  waren,  die  neue  ausgäbe  bringt  in  einer  knappen 
vorrede  angaben  Ober  die  benutzten  hss»;  es  folgt  der  eommentar 
mit  Icritiscfaem  apparat,  dem  sich  ein  vollstftndiger  index  verbomm 
sowie  ein  index  auetomm  anschlieszen;  den  schlusz  bilden  testimonia 
de  Porfjrione,  operamm  errores,  eorrigenda  und  additamenta,  in 
welchen  auch  noch  die  neueste  littentnr  berttoksichtigong  ge* 
fnnden  hat. 

Die  hs8.,  welche  bei  der  neubearbeitung  des  textes  Verwendung 
gefunden  haben,  sind  folgende:  Vat.  Ursin.  3314  s.  IX,  Monac.  Lat. 
181  8.  X,  Paris.  7988  s.  XV,  Wolfenb.  Gudian.  Lat.  85  s.  XV,  cod. 
ß.  Andomari  666  s.  XVI,  Paris.  7987  s.  XV,  Chis.  H  VII  229  s.  XV; 
auszerdem  wurden  die  Scholien  der  Hör.  -  hs'-- ,  soweit  erforderlich, 
herangezogen,  im  allgemeinen  ist  ja  bekannt,  dasz  der  eommentar 
recht  lückenhaft  auf  uns  gekommen  ist;  aber  auch  der  erhaltene 
teil  ist  in  einer  ziemlich  traurigen  verfas^iir?  überliefert,  und  die 
neue  bs.,  die  Holder  benutzt,  der  Vat.  —  er  r^ei  mit  V  bezeichnet  — 
bat  nur  sehr  geringe  bessemng  gebracht,  der  grund  hierfür  liegt 

Jahrbücher  Hu*  cU«t.  philo!.  1S96  hft.  5  a.  6.  27 


Digitized  by  Google 


418     PWessner:  ans.  t.  loholiA  aat.  in  Q.  Horatium  Flaccam 

darin,  dasz  V  und  M  (Monac),  welch  letzterm  ^^eyer  sich  auscblosz, 
beide  aus  6iner  und  derselben  vorläge  abgeschiieben  sind,  an  und 
für  teich  lag  die  Vermutung  nahe,  dasz  M  (s.  X)  aus  dem  um  lOU  jaiire 
ältern  V  abgeschrieben  sei,  denn  zwischen  beiden  hss.  besteht  eine 
aufföllige  Übereinstimmung;  indessen  bietet  M  an  einer  reihe  von 
stellen  lesartcn,  die  in  V  bereite  von  erster  hand,  z.  t.  durch  ra^ur, 
beseitigt  worden  sind,  und  dieser  umstand  verbietet  das  oben  er- 
wähnte Verhältnis  anzunehmen,  ea  kommen  folgende  stellen  in  be- 
traebi:  e.  1 2, 17 :  V  <i£b<morim  {J>  ez  u  corr.  m.  1)  —  M  akumofim\ 

c.  I  7,  2  V  corinthum  (co  in  ras.  pro  cb)  —  M  c&rn^/wm;  c.  II  4,  13 
V  tacite  (supra  6:  ^  delet.)  —  M  tadtem\  c,  III  11,  26  V  scelus 
(u  ex  e  corr.  m.  1)  —  M  scdes',  ep.  4, 15  V  uamhnnt  {ua  ex  uo  corr. 
m.  1)  —  M  uöcabant]  ep.  17,  21  Y  iuucntas  (a  ex  u  corr.  m.  1)  — 

M  iumentus'f  »at,  1 10, 21 Y  esse  rhadio  pidtai  leonii  (qd  sscr.  m.  1, 
piexpo  corr.)  — *  M  esse,  roäiopo  4^  «.  "konü ;  sat.  I  4,  87  V  o^per- 
gere  in  ras.  pro  pa)  —  M  aspargere ;  sat,  II  3,  254  V  cum  (m  ex 
0  corr.  m.  1)  —  M  com\  ep,  I  19,  35  V  grammatictm  {cum  ex  cos 
corr.  m.  1)  —  M  grammaticosj  ep.  I  5,  9  V  pergamenus  {u  ex  o  corr. 
m.  1)  —  M  perr^mnenos]  ep.  I  14,  26  V  APOYPHC  (C  ex  T  corr.  m.  1) 
—  M  ApOYPHT.  in  einigen  andern  fällen  läszt  sich  nicht  genau  fest- 
stellen, ob  die  correctur  von  m.  1  stammt;  die  angeführten  genügen 
indessen,  um  die  möglichkeit,  dasz  V  vorläge  von  M  gewesen  sei, 
auszuschlieszen.  —  Aus  dem  verLäitnis  der  beiden  hss.  zu  euiaiiJer 
ergibt  sich,  dasz  für  eine  ausgäbe  nur  eine  von  beiden  in  frage 
kommt,  und  zwar  ist  dies  V,  der  abgesehen  von  seinem  höhem 
alter  noch  den  vorzog  vor  M  bat,  dasz  er  etwas  weniger  fehlerhaft 
ist  als  M;  doch  hat  letzterer  an  einzelnen  stellen  die  bessere  lesart 
und  ist  natttriich  in  diesen  fitllen  anch  vom  hg.  berttcksichUgt  wor- 
den (s.  praef.  s.  IX  anm.).  Y  und  M  sind  also  zu  verschiedener  zeit 
ans  derselben  vorläge  abgeschrieben  worden;  nach  Holdera  recht 
wahrscheinlicher  Vermutung  war  dies  ein  codex  Laoreshamensis 
(testim.  4,  s.  612).  M  ist  nemlich  eine  kurpfälziscbe  hs.  und  stammt 
wohl  aus  Lorsch;  für  die  herkunft  von  V  gilt  demnach  dasselbe,  nun 
findet  sich  im  Bern.  363  (s.  IX)  zu  Yerg.  ed.  9,  35  die  notiz:  kge 
pomponii  exposiiionem  in  oratium  quam  uidi  in  lorashaim  und  am 
randc:  7  hloi-ashaimm\  in  einem  Lorscher  bibliothekskatalog  im  Vat. 
Pal.  1877  aus  der  mitie  des  9n  jh.  wird  jedoch  kein  Porpbyriocodex 
erwähnt,  wohl  aber  findet  sich  daselbst  ffol.  30")  ein  lihcr  oratii 
poete  in  uno  cod.  nngeführt,  woraus  man  wohl  mit  recht  folgern 
darf,  dasz  dti  Lorscher  codex  den  text  des  Hör.  und  daneben  die 
tscposUio  Pomponii,  dh.  den  Porphyriocommentar  enthielt  (man  vgl. 
den  Paris.  7900  bei  Cbatelain  lab.  LXXXII),  und  zwar  in  der  gestalt, 
wie  ihn  heute  VM  repräsentieren,  mit  lemmatis  versehen,  lücken- 
haft, vielfach  verwirrt  und  vor  ailem  voller  Schreibfehler. 

Um  mit  letztern  zu  beginnen ,  so  sind  auszerordentlicb  häufig 
vom  Schreiber  von  Y  M  oder  von  seinen  Vorgängern  buchstaben  ver- 
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waefaselt;  zb.  r  und  ff  {e,  1 16, 17  threäen  f.  <%ye8fe»,  c.  III  13,  8 
filn(M  f.  thyias)^  ferner  r  und  c  und  ^,  o  und  besonders  bSufig  ^ 
und  t,  0  und  t4;  rein  willkOrlich  sind  i  und  ae,  e,  m  und  &,  und 
jiA  gebraucht,  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  aspiration.  in 
bezug  anf  die  endungen  berscht  grosze  Unsicherheit  in  der  Über- 
lieferung, hervorgerufen  teils  durch  weglassung  des  Zeichens  für 
m  i  j,  teils  durch  dittographie  der  anfangabuchstaben  des  nächsten 
Wortes,  teils  auch  durch  nssimilation  an  benachbarte  endungen  (vgl. 
Mejer  beitr.  z.  krit.  d.  Hor.  schol.  Porph.  1870,  sowie  Vrba  rnelet. 
Porph.  1885  s.  47  anm.  77).  weiterhin  sind,  wie  schon  bemerkt, 
zahlreiche  lücken  im  commentar  uuJ  die  tiberlieferten  schoben  oft 
durch  einaiuU  r  geraten,  diese  thatsache  gestattet  uns  auf  dem  wege 
der  Yermutung  diü  geiichichte  des  texLeo  noch  ein  s>tück  übor  diu 
gemeinsame  vorläge  von  Y  M  hinauf  zu  verfolgen,  wie  Mejer  richtig 
ans  Porpbjrios  angäbe  za  $0$,  I  9,  44  gefolgert  hat,  waren  von 
nnserm  commentator  die  einzelnen  erkiKrnngen  in  eine  Hor.-hs.  ein« 
getragen  worden ;  sie  wanderten  dann  im  kufe  der  seit  ans  einer 
Hor.-hs.  in  die  andere;  liesz  sich  dabei  die  ursprüngliche  ordnnng 
infolge  nngQnstiger  ranmTerhältnisse  nicht  emhalten,  so  wurden  die 
ttberschieszenden  Scholien  an  den  Übrigen  freien  stellen  der  Hör.  hs* 
eingetragen,  oder  wenn  es  an  solchen  mangeltCi  ausgelassen;  daher 
ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  gerade  im  commentar  zu  saf.,  cp.  u.  ap. 
sich  so  zahlreiche  gröszere  und  fast  regelmäszig  wiederkehrende 
lücken  finden,  nachdem  die  zuletzt  bezeichneten  Verderbnisse  bereits 
über  den  commentar  gekommen  waren,  wurde  derselbe  herausgelöst 
und  die  noch  übrigen  Scholien  in  der  Ordnung,  wie  cio  die  vorläge 
gerade  bot,  zusamniengestellt.  bei  dieser  gelegenheit  wurden  sie 
wohl  auch,  soweit  es  nicht  schon  vorher  der  fall  war,  mit  lemmatis 
—  letztere  zum  teil  nur  durch  die  anfangt} buchstaben  der  Wörter 
bezeichnet  —  versehen,  dasz  dabei  auch  mancherlei  irrtUmer  vor- 
kamen, zeigen  besonders  folgende  stellen,  au  denen  der  abschreiber 
eine  textglosse  als  emendation  ansah  und  infolge  dessen  in  das  betr. 
lenuna  anftaahm:  e.  m  3,  25  tarn  nec  hden^  splendet  aduUerae^  wo 
hdmf  flbergesohriebene  glosse  zu  dem  nrsprQnglichen  laeene  ist,  und 
&  III  6,  46:  daturas  prdem  uUiosioremf  wo  durch  prc^em  dtß  Hon 
progeniem  erklirt  war.  ans  der  Hor.-hs.  sind  wohl  anch  die  nicht* 
porphyrioniscfaen  gediehtOberschriften  mit  in  den  commentar  her- 
ftbcorgekommen.  wenn  derselbe  zur  zeit,  als  die  einzelnen  schollen 
zu  einem  zusammenhängenden  ganzen  vereinigt  wnrden,  bereit» 
manigfache  TOrkUrzUDgen  auf  die  oben  angedeutete  art  erfahren 
hatte,  so  lag  er  ohne  zweifei  den  bearbeitem  der  andern  Hor.-scholien 
sowie  dem  Terentius-schol.  des  Victorianus  (s.  IX)  noch  in  efner 
vollständigem  form  vor;  es  genügt  auf  das  in  den  schol.  r* erhaltene 
Porphyrie- scholion  v.u  saf.  I  10,  82  und  das  im  Victorianus  (Heaut. 
prol.  36)  überlieferte  >chül.  zu  ap.  288  (bei  Schlee  scbolia  Terentiana 
s.  76  und  s.  619  der  nenen  ausgäbe),  dessen  Ursprung  durch  die 
Worte  secundum  Forphynomm  bezeugt  wird,  hinzuweisen. 
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Doch  kebren  wir  zu  den  hss.  zurück;  unter  ihnen  nimt  P'  noch 
eine  besondere  stelluni^'  ein.  er  hat  an  unzähligen  stellen,  wo  in 
VM  verschreibungeu  vorliegen,  die  rieht i<fe  le?j\rt;  sodann  gibt  er 
die  lemmata  richtiger  und  vollsländiget  al-  die  beiden  genannten 
hss.,  and  scblieszlich  fehlt  in  ihm,  was  »ehr  wichtig  ist,  eine  anzahl 
interpolationeil,  die  sich  in  VM  finden,  sowie  verschiedene  fSlschlich 
in  den  commentar  eingereihte  gedichtUberschriften.  wüiin  P  auch 
im  übrigen  der  Lor&chei  gi  u^ipe  sehr  nahe  steht;  so  dürfte  sich  doch 
wohl  Meyer  mit  seiner  annähme,  P  stamme  von  M  ab,  im  irrtum  be- 
finden und  Holder  das  liehtige  treffen  mit  der  bemerkung  'ad  «rehe* 
tjpum  propo  aecedit'  (praef.  8.  VIII),  dli,  P  gebt  irgendwie  aof  die 
Hor.-b8«  mit  Porphjrio  surflok,  aue  welcber  der  commentar  der 
Lorsoher  ttberliefenmg  beransgeldst  wurde,  und  bat  demnaob  neben 
Y  und  M  selbatSodigen  wert;  bieran  kann  ancb  der  umstand  niebts 
todern,  dasz  die  an  und  für  sieb  junge  hs.  Suszerlicb  einen  siemlicb 
verwahrlosten  eindruok  macben  soll  (praef.  8.  Villi). 

Die  flbrigen  bse.  geben  auf  die  reoension  der  Itali  zurück,  ibre 
gemeinsame  quelle  ist  der  Porpbyrio- codex,  welchen  Enoch  da  Asooli 
1455  von  einer  im  auf  trag  des  papstes  Nicolaus  V  unternommenen 
sammelreise  aus  ])ent?chland  nach  Rom  brachte  und  welcher  zur 
Lorscher  übcriieterung  in  sehr  enger  beziebimg  stand,  die  lemmata 
dieser  bs.  wurden  durch  italiänische  gelehrte  uiit  hilfe  von  Hor.-hss. 
verbessert  und  erg;iir/i  und  eine  reihe  von  Verderbnissen  des  textes 
durch  conjectur  beseitigt,  auf  diese  recension  gehen  also  die  übrigen 
oben  genannten  hss. ,  unter  denen  der  Wolfenbüttler  codex  voran- 
steht, zurück,  ebenso  wie  die  alte  vulgata. 

Aus  den  so  eben  dargelegten  hol.  verhültnibseu  ergibt  sieb,  da^^z 
für  eine  ausgäbe  in  erster  linie  V  und  P,  in  zweiter  erst  die  übrigen 
bsB.  zu  rate  zu  sieben  sind,  demzufolge  bat  ancb  der  bg.  sieb  eng 
an  V  als  die  Slteste  bs.  angeseblossen  und  F  in  ansgibigster  weise 
sur  bersteUung  des  textes  berangezogen,  wBbrend  er  den  lesarten  der 
andern  'reoentiores'  nur  den  wert  von  coiyecturen  zugestanden  bat 
wenn  man  sieb  nun  auch  mit  der  benutzung  der  bss.  nur  ein- 
verstanden erklären  kann,  so  dürfte  wohl  der  hg.  darin  etwas  su 
weit  gegangen  sein ,  dasz  er  die  Orthographie  von  V  in  seiner  aus- 
gäbe fast  durchweg  beibehalten  bat.  mag  es  immerhin  die  älteste 
form  sein,  in  welcher  uns  der  commentar  erhalten  ist,  so  ist  und 
bleibt  es  doch  nur  die  Orthographie  6ines  oder  mehrerer  Schreiber 
des  achten  bis  neunten  Jb.;  damit  ist  aber  noch  lange  nicht  gesagt, 
dasz  Porphyrie,  ein  grammatikcr  des  angehenden  dritten  jh.,  ebenso 
geschrieben  babe,  zumal  die  orthographischen  eigentümlichkeiten 
von*V  durchaus  nicht  constant  sind,  es  handelt  sich  hier  eben  nur 
um  die  schon  oben  zusammengestellten  Schreibfehler  usw.,  wie  die 

*  P  enthält  «Ofser  Porphyrie  auch  den  Psendaero;  hintichtlicb  dei 

erstem  weicht  er  von  VM  insofern  ab,  als  bei  ihm  ilie  rcihenfolge 
carm.,  ep. ,  c«. ,  ap.,  sa(.  y  ep.  ist,  während  VM  den  conuneniar  cor  ap, 
vor  und  den  zu  den  ep.  uach  detu  es,  habeo. 
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folgenden  Veiapiele  seigen,  die  idt  aus  der  reichen  ftUle  lierausgreifeii 
will,  so  stehen  in  der  neuen  ausgäbe  folgende  formen :  c.  I  7,  10 
Lticedemon'j  c.  1 10, 17  Aelysüs  campis  (c.  II  13,  23  Elysios  campos)', 
I  14  aa,  Fäippos  n.  c.  III  16, 13  FUi^^fum  (o.  1 14  aa.  PhiUppico) ; 
c.  I  30  aa.  vüepokmie\  c.  I  20,  10  tu  uiuis  uuam]  c.  I  23,  5  mom- 
libus  08W.  usw.  ganz  besonders  charakteristisch  ist  folgendes  bei- 
»piel:  ep.  5,  100  EscyJenae  alUes  u  porfas  Escylinas]  ep.  17,  58 
Aesquüini  n.  Esqml'mi]  sai.  I  8  au.  Exquüinam-,  saL  8,  7  Esquilina. 
wie  sclion  dit'  angeführten  beispiele  zeigen,  hat  der  hg.  besonders 
in  den  leinmatis  die  hsl.  formen  getreu  wiedergegcljen,  nur  hie  und 
da  lei^e  änderiingeo  und  verbeäserungen  vorgenommen;  ich  glaube 
aber  schwerlich,  dasz  dnrch  diese  Schreibungen  und  verschrei bungen 
die  textkritik  des  Hör.  irgendwie  gefördert  wird;  auszerdem  sind  ja 
auch  dieae  lemmata  gewis  schon  mehrfach  umgeschrieben. 

Trotz  der  sich  vielfach  ergänzenden  doppelten  Überlieferung 
des  Porph jrio  •  comm.  bleibt  doch  bei  der  fast  unglaublichen  cor- 
mptel  des  teztes  der  conjecturalkritik  noch  ein  weites  feld  offen, 
lahlreiefae  gelehrte  haben  sich  die  herstellung  der  nrsprttnglicfaen 
form  und  fiwsnng  der  Scholien  angelegen  sein  lassen,  nnd  in  dieser 
hinsieht  hat  sich  besonders  MPetschenig  in  Qras  ein  groszes  ver- 
dienst erworben;  seinen  namen  liest  man  fast  auf  jeder  seite  der 
neuen  ausgäbe  und  daher  mit  YOllem  recht  auch  anf  dem  widmangs* 
blatt.  verdienst  des  hg.  ist  es,  die  in  vielen  Zeitschriften,  Pro- 
grammen, abhandlangen  usw.  weit  zerstreute  litteratur,  soweit  ich  es 
zu  übersehen  vermag,  vollstSndig  herangezogen  und  nach  kritischer 
Sichtung  verwertet  zu  haben,  bei  der  emendation  des  textes  hat  bich 
der  htf.  möglichst  an  die  Überliefcruncf  g-ebaltcn  und  nur  solche  con- 
jecturen  aufgenommen,  die  durchaus  doIav  endig  ohne  allzugroszo 
Änderung  der  erhaltenen  form  ungleich  dem  eigentümlichen  Sprach- 
gebrauch Porpbyriob  rechnung  iragcn.  wie  vorsichtig  man  bei  der 
feststelluDg  des  letztern  mit  rück  si  d  t  auf  die  bescbaffenheit  des 
textes  in  den  hb?.  sein  musz,  zeigt  tilgendes  beispiel.  Vrba  melet. 
Porph.  s.  48  tiklärte,  dasz  zu  c.  II  1,  37  die  *vera  scriptura*  in  M 
erhallen  &ei ,  welcher  folgendes  hat:  nenui  lugubre  Carmen  est,  quod 
in  mortuo  canitufj  während  doch  in  derselben  hs.  zu  c.  III  28,  16 
steht:  Carmen  est  quod  in  mortuos  eankdurivgh  das  schol.  zu  ep, 
17,  28) ;  jetzt  hat  aber  Y  an  der  erstgenflniten  stelle  eben&Us 
moriiias,  wie  «ach  die  ttbrigen  hss.,  und  so  werden  wir  wohl  aus 
Porphyrios  Spracheigenheiten  den  aosdrnck  Carmen  canere  in  aUquo 
streichen  mOssen.  ein  fthnlicher  fall  liegt  vor  im  schol.  zu  sa$»  II  2, 20, 
welches  Vrba  als  beleg  anführt,  dasz  Porph.  an  stelle  des  abl.  temp. 
m  m.  abl.  gebraucht  habe;  M:  gut  Cum  in  nocte  ipsa  spatiar€iiir\ 
nnnmehr  stellt  sich  aber  heraus,  dasz  in  V  steht  in  node  usque,  nnd 
dasz  P  noäem  hat  statt  noäe,  an  andern  stellen  sind  solche  angeb- 
liche eigentümlichkeiten  des  Porph.  Sprachgebrauchs  ohne  weiteres 
auf  Schreibfehler  zurückzuführen,  wie  c.  TV  4,  37  Hasdruhalcm  .  . 
fh  Italia  magnum  exercüum  adduoeniem  (P  Itäliam)^  und  gar  nicht 
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selten  stehen  solchen  singulärcn  niTSflnicksweisen  andere  entgegen, 
welche  klar  zeigen,  dasz  erstere  auf  rechnung  der  scbreiber  zu  setzen 
sind,  wie  zb.  c.  I  7,  23  in  ftdclam  TJrrcidis  est  (P  iutela)  und  ep. 
II  2,  28  in  iidelam  Mortis  esty  demgegenüber  c.  III  4,  18  sit  in 
iutela  ApoUinis^  sat.  II  6,  12  in  tutcla  SiY,  ep,  II  2,  78  in  cuiu$  tuiela 
.  .  sutU.  ich  glaube  daher  auch  nicht,  dasz  Porph.  geschrieben  hat 
in  Tiherim  natarc  (so  VM),  was  der  hg.  in  der  ausgäbe  selbst  cor- 
rigiert,  in  den  'corrigenda*  aber  festhalten  zu  sollen  glaubt.  das^L 
Porphyrios  spräche  ihre  besonderheiten  hat,  steht  ausser  zweifei ; 
nur  soll  man  sieh  hfiten  in  fllllan,  wo  es  auf  einzelne  formen  an* 
kommt,  sioh  alkoaehr  auf  die  flherlieferung  zu  ettttsen:  denn  diese 
ist  Bpeciell  bei  unserm  eommentar  ein  ganz  unsuyerlBssiges  fonda- 
ment.  hierfttr  noch  ein  beispiel :  c  I  84,  10  steht  in  V  (und  danach 
auch  in  der  neuen  ausgäbe) :  äiBoens«$  ad  inf$ro$  fertur^  dagegen 
c.  17  7»  27  ad  inferos  descendUse;  letztere  form  steht  noch  nennmal 
im  eommentar  und  ebenso  ist  auch  einmal  descensum  an  anderer 
stelle  fiberliefert,  nun  ist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dasz  in  den 
hss.  anszer  anderm  e  und  i  häufig  wweehselt  sind,  und  so  ist  an 
der  ersten  stelle  unbedenklich  descensus  zu  schreiben. 

Eine  weitere  aufgäbe  für  einen  hg.  des  Porph.  besteht  darin, 
dio  vielen  fremden  bestandteile,  die  im  laufe  der  Zeiten  in  den  eom- 
mentar eingedrungen  aind,  aufzusuchen  und  auszuscheiden,  es 
handelt  sich  hierbei  einmal  um  die  aus  einer  Hör. -hs.  in  den  text 
geratenen  Uberschriften  der  Horazi scheu  gedichte^  die  den  adroäsaten 
des  betr.  gedichts  angeben  und  deshalb  nicht  von  Porph.  herrühren, 
weil  dieser  fast  regelmUszig  zu  beginn  eines  jeden  gedichts  in  einer 
kleinen  einleitung  über  den  adressaten,  zweck  und  mhalt  des  betr. 
gedichts  auskunft  gibt,  demnach  sind  auch  c.  I  1«  1  und  II  1,  1  die 
beiden  Überschriften  ad  Maecenatem  und  ad  Asimum  PötUonem 
(fehlt  in  P)  ta  streichen.  —  Des  weitern  kommen  in  betracht  die 
ohne  zweifei  Ferschiedenen  seilen  angehangen  (so  fehlt  sb*  in  P  eine 
anzabl)  Interpolationen,  die  teils  erkllrongen  der  bei  Porph.  sich 
sehr  hftufig  findenden  griechischen  werte  bieten,  teils  die  ausdrücke 
des  commentators  selbst  in  trivialer  weise  erlftutem.  schon  in  Meyers 
ausgäbe  ist  eine  grosse  zahl  solcher  erklKrender  zusätze  gestrichen 
und  auch  in  der  neuen  ausgäbe  sind  viele  auszerdem  beseitigt;  doch 
dürfte  immerhin  noch  hie  und  da  firemdes  gut  zu  entfernen  sein, 
wie  die  unten  folgenden  bemerkungen  zeigen  werden« 

Einen  anhält  zur  erkenntnis  vieler  fremder  zusätze  bieten  die 
gricch.  ausdrücke,  die  im  eommentar  nicht  selten  sind,  letztere 
thatsache  bat  nichts  befremdendes,  wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  ein 
schriftsteiler  der  griech.  spräche  mächtig  gewesen  sein  musz,  der  die 
bezeichnungen  der  tropen  und  figuren  uilgl.  fast  stets  griechisch 
gibt,  der  häufig  den  Homer,  einmal  auch  Theognis  citiert,  der  öfters 
aussprüche  von  griech.  philosopbeu,  griech.  Sprichwörter  und  redens- 
arten  anführt  und  der  in.>>besondere  an  zahlreichen  stellen  griech. 
Wörter  zur  erklärung  liuiaiischer  ausdrücke  heranzieht,   wie  ver- 
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traut  mit  dem  idiom  der  Griechen  mosz  Porplu  gewesen  sein ,  daaz 
ibm  sogar  mitten  in  der  lateinischen  erklärung  griech.  w5rter  ans 
der  feder  flieszen,  wie  zb.  ep.  II  1, 128  tUües  ßivicpsUlcque  sententiae 
oder  sat.  II  7  aa, :  Jiapc  ttsoI  ISlmv  Xoyoiv  habet,  sollte  man  da  nicht 
mit  recht  schlieszen  dürfen,  dasz  Porph.  >ich  bei  griech.  ausdrucken 
auch  stets  der  griech.  schrift  bedient  haljeV  m  unserii  hss.  frbilich 
ist  nur  ein  wenn  auch  nicht  unbeträchtheher  teil  der  Graeca  in  der 
ursprünglichen  form  erhalten,  in  zahlreichen  andern  fällen  sind  die 
griech.  Wörter  Iranscribiert  überliefert;  doch  sLainmt  die  Umwand- 
lung schwerlich  von  Porph.,  sondern  gehört  gewis  der  zeit  :m,  wo 
in  den  kieiäeu,  denen  die  erhaltuiig  der  aüLiken  Schriftwerke  oblag, 
mit  der  kenntnis  der  griech.  spräche  auch  die  der  griech.  &chrift  er- 
loedi«  der  gleichen  zeit  mögen  daher  wohl  auch  viele  der  inter- 
polierten erklttnmgen  angehören,  soll  aber  die  gennine  form  des 
commentars,  soweit  dies  hentaatage  noch  möglich  ist,  wiederher- 
gestellt werden  y  so  müssen  auch  die  transcribierten  Graeca  ihre  nr- 
sprllngliche  gestalt  snrfickerhalten ,  eine  forderang  die  schon  Panly 
^rogr.  Eger  1877  s.  2)  aufgestellt,  die  aber  in  der  neuen  ausgäbe^  - 
soviel  ich  bemerkt  habe,  nur  an  drei  stellen  berücksichtigung  ge- 
funden hat  (ca.  II  4, 13  dv6u7Toq>opqi  [V  flw%fjpo/bra] ;  II  15, 18 : 
hkk  tueiv  [V  endia  iiß  «in];  1 4, 4  q>iXoco(poup^vouc  [V  phüoaopimr 
menus]).  hierher  gehören  insbesondere  die  adverhicn  auf  -cos  sowie 
die  grammatischen  kunstausdrücke.  für  ganz  ungerechtfertigt  halte 
ich  es  daher,  wenn  man  mit  solchen  gewis  erst  in  spUterer  zeit  um- 
geschriebenen formen  die  Irtt.  lexika  bereichern  will,  wie  Vrba  in  seinen 
bereits  erwähnten  ^mcltToraata  Porphyrionea'  vorgeschlagen  hat. 

Eine  behandlung  einzelner  stellen  der  neuen  ausgäbe  findet  sich 
am  üciiinsse  dieser  besprechung;  hier  sei  nur  noch  auf  das  neuer- 
dings aufgefundene  Porphyriu-lragment  zu  ap.  288  hingewiesen, 
welches  m  den  Ter.-scholien  des  Victorianus  steht  und  welches  wört- 
lich mit  dem  Schlüsse  des  entsprechenden  Scholiens  in  den  schol.  F 
Qbereinstimmt,  wodurch  die  bereite  öfter  ausgesprochene  Vermutung 
(vgl.  m.  quaeetiones  Porphyrioneae  s.  186),  dasz  in  dieser  scholien- 
masse  noch  viel  bisher  unerkanntes,  unsera  hss.  abgehendes  Poiph» 
eigentnm  steckt,  aufs  beste  bestfttigt  wird. 

Was  das  Süssere  der  neuen  ausgäbe  anlangt,  so  ist  dadurch, 
dasz  die  einzelnen  Scholien  nicht  wie  bei  Meyer  ohne  absatz  an- 
einandergereiht, sondern  unter  einander  gesetzt  worden  sind,  die 
ttbersicht  sehr  verbessert  und  der  gebrauch  des  commentars  bedeu- 
tend erleichtert  worden,  auch  im  ttbrigen  ist  die  ausstattung  eine 
recht  gefällige,  einige  kleinere  verseben,  zb.  in  den  citaten  sowie 
im  index  vcrborum*,  sind  nur  von  ganz  untergeordneter  bedeutung 
und  ohne  mühe  zu  berichtigen,  mag  man  auch,  wie  die  obigen 


•  so  musz  es  s.  457  unter  £9€Ei^'niCic  an  letzter  stelle  heiszen: 
388,  1  (st.  288,  1),  und  s.  672  mustc  'scias  408,  12»  für  sich  stehen, 
da  es  hier  nicht  verbalform,  sondern  acc.  pl.  f.  vom  adjectlv  tcius  ist. 
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ansführungen  und  die  folf]:eiiden  bemerkungen  zeigen,  in  manchen 
punkten  anderer  ansieht  sein  als  der  hg.,  so  sollen  doch  eben  diese 
bemerkungen  ein  bescheidener  ausdruck  des  dankes  uad  der  freadd 
sein,  mit  der  rec.       neue  ausgäbe  begrUszt  hat. 

1,  13'  militui  irihunatus  honorafus:  Meyers  emendation  mUitafi, 
tribufmiu  dürfte  vorzuziehen  sein  {inUiiäi  tribunatw^  us  wegen  des 
folgenden  honoralus^  vgl.  Vrba  ao.  s.  47  anm.  77)  3,  7  iöt  wohl 
Hill  V  lucri  zu  schreiben  mit  bezug  auf  Hör.  c.  I  1,  9 — 18  4,  22  ist 
me  doäarum  p,  h.  f.  wohl  nur  verseilen  ffir  k,     f.  10  pro  in 

ierraa  mif#  ist  mit  Pauly  nach  15  dmMlMuU  ta  setsen.  solche  eioiel- 
erUSningen  stehen  regelmäszig  nach  den  einleitenden  bemerknngen 
(welche  nnr  zn  ca,  I  21  fehlen);  als  lemma  ist  mM  einsuscbalton. 
im  übrigen  ist  die  nraprttngliehe  Ordnung  der  sehr  Tcrwirrt  Aber- 
lieferten  schollen  so  ca.  I  5  vvohl  richtig  hergestellt,  sa  v.  10  f. 
scheint  mit  dem  lemma  eine  karse  ttberleituug  zum  Terg.-citat  aus« 
gefallen  zu  sein,  etwa,  wie  Meyer  ergttnzte:  sie  Verg,  6,  22  quia 
heJla  civilia  .  .  JUmani  se  ipsi  confecerunt:  der  sinn  verlangt  hier 
^  entweder  ein  per  vor  hella  (Pauly)  oder  die  änderung  bdlo  civäi 
(vgl.  ca.  I  2,  35  f.)  8,  9  constat  autem  hodiequc  infer  mutas 
Castoris  et  VoTlucis  Stellas  plcrumque  navibus  infcstas  esse:  infestas 
kann  hier  nicht  richtig  sein,  wie  scholl,  ca.  III  29,  64  und  IV  8,  31  ^ 
zeigen  (vgl.  auch  Hör.  ca,  I  12,  27  f.l  man  erwartet  etwa  saluhres^ 
wie  zb.  Juppiter  ca.  TT  17,  22  genannt  wird  im  gegeiiaaiz  lur  infcsta 
Stella Satui  Hi,  oder  mluiiferas,  wie  Petscbenig  vorschlägt  9, 16 post 
ignem  aetheria  domo  siiblat.  suUatum  war  vielleicht  ein  über  das 
Horazische  subducfum  geschriebenes  glossem,  welches  durch  ver- 
sehen oder  misveraländnis  des  abschrcibers  in  da^  lemma  des  Porph.- 
commentars  geriet,  vgl.  oben  s.  419  die  bemerkungen  zac  III  3,  25 
nnd  III  6,  46  12,  10  smim  vUkm:  V  humü  uÜhm^  wohl  aus 
Aunw  uUkm  Terdorben  (Meyer)  13,  22  t»  owh»  honcre  • .  Imh 
davH:  sehr,  in  euUu  honorem  . vgl.  1,  17.  26,  5.  30,  18.  47,  25. 
119,  10  u.  8.  (honorem  Meyer)  18,  4  sehr,  quae  nunc  oppoeUis  d. 
<S.ym.  20,  29  sehr,  oiim  XydM Tefa^ e.  r. 2.  l.  6.  23,3 
tarnen  ist  trotz  Übereinstimmender  Überlieferung  hier  anhaltbar; 
man  erwartet  cnim  (Meyer);  snr  not  kOnnte  auch  auiem  stehen 
(Petschenig)  23,  19  h4MC  enim  dtMdae  .  .:  WBf^  vor  der  rasar 
stand  ein  c  da;  ohne  zweifei  ist  hae  zu  schreiben,  wie  an  sftmtliohen 
übrigen  stellen  steht  24,  10  sehr,  (mit  Meyer)  non  enim  <in> 
Norico  usw. ;  in  konnte  zwischen  em  und  norico  sehr  leicht  ausfallen, 
vgl.  301, 13,  wo  zwischen  ulmim  und  ucienio  ebenfalls  in  ausgefallen 
ist  25,  12  sensus  est  alter]  das  alt  er  ist  hier  ganz  sinnlos;  es  war 
mit  cod.  Bern.  516  autem  zu  schreiben  (ursprünglich  wohl  auie 
reliäo,  dann  dittograpbie  des  r  usw.)     28j  ^  iaiid  est  mit  Pauly  zu 

*  snr  genaeern  bezeiohnanp  wird  naeli  seite  and  seile  der  neneii 

anspfaljL'  citiert.  *  saepe  autem  dictum  est  Stellas  Castorix  ac  Polhtcvt 
naviganlibiis  spern  r/ieliorem  ästender«',  üiese  bemerkuog  kann  Sich  doch 
nicht  Qur  aut  ca.  III  29,  beziehen. 
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streichen  20,  14  am  tUique  facultas  lati  davi  paterä:  Petschenig 
ßchlSgt  für  cum  vor  cwt;  vielleicht  ist  ri<m  ei  7.u  schreiben;  ps.- 
Acron  (A):  dum  ei  nach  seiner  gewohnheit  ,  fiir  Porphyr,  ciwi  zu 
betzen  dum  37,  1  —  3  hic  auiem  Archyias  Pythagoricus  fuü  atque 
i^qui  V)  merüo  geometriac  jjcrlfus,  quia  Pytliagorici  omnia  mimerts 
consiare  credunt:  mir  ist  imtiur  noch  unklar,  warum  Archytas 
merito  gcomcirlac  pcritus  fuit\  halten  läszt  .sich  wi^nYo  nur,  wenn 
man  mit  bezu^Dahme  auf  das  llor.  mensortm  hinter  peritus  ein 
dicdur  einschaltet  (wie  üchon  Meyer  gethan);  daüu  iaL  auch  eine 
ftnderung  des  bsl.  qui  unnOtig  38, 11  gehört  zum  vorhergebenden 
tcholioa,  wie  schon  dM  andern  seigt  44, 13  aobr.  äeseenaus  ad  in» 
fmB  44,  21  8Chr.  aiufert  (auffert  P)  47,  26  war  aus  P  das 
richtige  lemma  einsasetsen:  tun  et  fieUHnu  wuai  52, 1  ff«  za 
Hör.  Ol.  I  38,  7  dedeeä  myrias  ist  folgendes  schollon  ohne  lemma 
Aberliafert :  l^uius  in  TtMorta  rniftium  ä  fenmino  gmere  ei  neuiro 
dixiL  feiniMno  sie:  *per  mjfrtäa  prasSktiC  et  *haee  myriua  Venerte  est*, 
hacc  myfius  et  haec  myrteta  non  unum  (so  Petschenig;  Y  nomen) 
9i$wificat.  zanftcbst  ist  es  nicht  recht  begreiflieb ,  wie  Porph.  dazu 
Jrammt,  das  auch  bei  Priscian  —  und  zwar  vollständiger  —  Über- 
lieferte fragment  der  Plaut.  Vidularia  per  myrteta  prosiluU  (Priscian 
hat  e  myrteta,  doch  ist  Porph. s  lesart  die  richti'^e)  als  beleg  für 
myrtiis  fein,  anzuführen;  ein  solcher  findet  sich  ja  er.-?t  in  dem  folgen- 
den mit  et  angefügten  bruchstück.  die  Schwierigkeit  fällt  sofort 
weg,  wenn  man  mit  Goetz  (Plauti  com.  ruc  Ritsehl  IV  5  s.  134) 
das  et  streicht  und  auä  den  beiden  bruchsiücken  ein  fragment  ber- 
gteilt, welches  mit  der  ergänzung  Friscians  lautet: 

nescioqui  seruos  p&  mtfrteia  prösüit, 

hacc  myrius  Ycncris  est  «  —  j.  

man  erwartet  nun  eine  belegstelle  für  myrtum  n.,  welches  ein  seltenes 
wort  ist  (Verg.  ge.  I  306.  Geisas  II  30,  9;  vgl.  Prise.  II  142,  11) 
und  in  den  erhaltenen  stücken  nnd  bmchstttcken  des  Plautns  nicht 
vorkommt;  statt  dessen  folgt  die  bemerkung  haee  . .  signißccUt  die 
sich  nnr  anf  das  erste  citat  bezieht  nnd  gewis  nicht  von  Porph.  her- 
rflbrti  daher  auch  mit  recht  von  Meyer  bzw.  Holder  gestrichen  wor- 
den ist.  es  ist  anzunehmen ,  dasz  auf  Veneris  est  orspranglich  ein 
weiteres  fragment  der  Vidularia  folgte,  welches  etwa  mit  neuiro 
tmteim  eic  eingeleitet  war  und  die  form  myrtwm  enthielt,  über  dieses 
zweite  citat  wurde  späterbin  die  notiz  haec  . .  significat  geschrieben, 
und  diese  geriet  beim  abschreiben  an  die  stelle  des  ursprünglichen 
teztes,  ein  Vorgang  für  den  es  im  commentar  an  analogen  fSlIen 
keineswegs  fehlt,  wegen  des  anzunehmenden  neutro  autcm  sie  ist 
auch  feminino  sie  nicht  mit  Petschenig  zu  streichen,  sondern  bei- 
zubehalten 54,  21  sehr.  Sabona  urhe  .  .  capta  56,  25  quasi 
fama  illum  agit\  Porph.  gebraucht  an  den  entsprechenden  stellen 
nach  quasi  den  cunjunctiv;  nur  Einmal  findet  sich  noch  der  indicaliv 
nach  quasi  1  nemlicli  199,  29,  wo  aber  auch  invenerii  für  incenit  zu 
schreiben  ist,  wie  schon  Meyer  verbessert  hat.  so  i^t  auch  an  unserer 
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stelle  agaf  zu  schreiben  56,  2?  dasz  Porpb.  Span'iam  geschrieben 
haben  könnte,  ist  an  imd  flir  sich  nicht  unmöglich;  da  er  aber  au 
glimtlichen  übrigen  »teilen  liispm}  .  .  schreibt  und  an  die-er  steile 
unmittelbar  iff6j;a«/ö  folgt,  so  wird  auch  hier  dieselbe  iorm  ein- 
zusetzen sein  Ö7,  21  btatt  des  überlieferten  aä/irmans  dürfte  wohl 
adfhmat  zu  schreiben  sein;  üa^  part.  hat  vielleicht  in  der  confusion 
dieses  und  des  vorhergehenden  scholion  seinen  urprung.  vgl.  auch 
die  bemerkung  zu  156,  20  64,  7  S,  die  angäbe  saepe  ostendU 
HoraHius  in  pwrtibus  BruH  8e  mäUasse  scheint  mir  (ebenso  wie 
Paulj)  an  fiüacber  stelle  su  sieben;  da  wo  sie  flberllefert  Ist  feblt 
Ihr  Jede  directe  beciebung  snm  Hor.-text;  eine  solche  wird  her- 
gestelll,  wenn  man  die  ganze  bemerkung  dem  einleitenden  scholion 
des  gedichlt  «nschliesst  (»  63,  16);  dann  wSre  das  autem  64,  9 
zu  streichen  und  nach  saepe  einzusetzen,  übrigens  beginnt  auch  bei 
ps.-Acron,  der  in  der  Bache  mit  Porpb.  übereinstimmt,  das  scholion 
zu  V.  13  i,  mit  lucunde  .  72,27  ist  doch  wohl  zu  schreiben  querltur 
mOem  Sappho  de  puetlis.  vgl.  74,  26.  78,  14.  157,  7.  210,  22. 
ps.-Acron:  de  75,  13  suh  priore  dc^ino^  id  <st  suh prioribus  fem- 
porihus:  Porj^li,  gebraucht  den  abl.  temporihus  stets  sbsolut ,  nie  in 
der  Verbindung  mit  suh  \  entweder  ist  daher  die  erklärung  id  . .  tem- 
porihus zu. streichen  (so  wollen  Pauly  und  Keller;  das  suh  .  .  fein- 
porihus  wäre  dann  dem  svh  .  .  domino  nachgebildet),  oder  es  ist  zu 
lesen:  id  est  supehonbus  luHporibiis,  wie  nach  Hanthals  angäbe  auch 
in  P  steht  76,  9  ist  zu  sehr.  c%X]iJL(x,  wie  schon  die  erklärung 
f(fXüd  andeutet,  hat  ja  doch  der  hg.  auch  unmiLtelbaf  danach  lv  blOt 
tut IV  geschrieben,  während  in  der  hs.  cndia  dy  ein  steht  81,  23  ff. 
hahes  licet,  inquit  t  o  dives,  quidquid  puias  usw.  i\Xr  putds  erwartet 
man  ein  verbum  des  begehrens;  Tiefieiobt  ist  mit  den  alten  ausgg. 
cptas  zu  schreiben  82,  8  sehr,  auris  ea,  8,  (a.y\  o.  »  acutas  ist 
Tor  dem  folgenden  acutas  ausgefallen  84,  17  hoc  est:  non  ego 
tpnobtUs,  quem  puiatis  Mmüibue  parettHbus  natum.  es  liegt  kein 
zwingender  grund  Tor  das  hsl.  Uberlieferte  6ro,  welches  dem  Hör. 
ctiba  entspricht,  in  ego  su  Sndem;  auch  die  alten  Hör.  Scholien,  die 
gerade  hier  sich  eng  au  Porpb.  anschlieszen,  haben  übereinstimmend 
ero  (so  bes.  Paris.  A;  Dess.  A  ua. ;  nur  ein  junger  Bern.  [223]  hat 
ego  ero)  81,  27  hoc  esi  dürft n  wohl  zu  streichen  sein;  ähnlich 
findet  sich  28, 4  idest  vor  aceipe^  294,  22  id  est  vor  dicit  eingeschoben 

88,  3  sehr.  dviiGeiov  (vorhergeht  c  contrario  est)  93,  G  sehr. 
COnstantissimc  (Petschenig)  für  welches  infolge  der  benach- 

barten formen  ;;o;;h??^  w  aufcm  aif  c.auruw  entstanden  i^t  94,15 
dicit  se  poeia  edufafum  a  nutricc  nomine  Äpuliae  .  .  V  an  ui  fidae 
{ßde  P)  nomine  ApuUac.  sollte  nicht  vielleicht  darin  a  nui<^riccy 
jicfo  nomine  A.  verborgen  sein?  97,  14  sehr,  a  Patara  urhe\  das 
hol.  Patare  ist  unter  dem  einflusz  des  folgenden  urhe  entstanden 

98,  23  das  glossem  zu  biet  jii^cou  scheint  ein  stück  des  urspr. 
textes  verdrängt  zu  haben,  nach  Kellers  Vermutung  prommtianda 
sunt     101, 6  sehr,  düudicatis  lUtbus^  Verwechslung  von  t  und  e 
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109»  7  sehr,  im  lemma  mit  P  tuqtie  testudo       114,  25  LttcatUa 
urhs  est  in  Apulia  ei  in  Sammo.  die  worte  et  in  Samnio  rubren 
wohl  nicht  toti  Porpb.  her;  es  scheint,  als  wSre  der  'zusaUtiMr 
dankein  historischen  reminiscenz  eines  vir  doctus  entsprangen 
117,  9  hier  hat  einmal  P  im  lemma  falsche  Wortstellung,  wührend 
diejenige  von  VM  die  richtige  ist.  wozu  also  die  correctur  nach  P? 
dessen  reihenfolge  scheint  durch  den  anfang  des  scholions  beeinfluszt 
tjx  sein ,  wo  vermutlich  ein  ordo  oder  ordo  est  ausgefallen  oder  doch 
sicher  hinzuzudenken  ist.   hätte  Porpb.  wirklich  in  seinem  Her. 
campis  rcgnum  gelesen,  so  wäre  der  erste  teil  des  scholions  eine  ein- 
fache Wiederholung  dea  lemma  und  hättü  dann  gar  keinen  sinn,  so 
ftber  bestand  die  absieht  des  commentators  darin  anzugeben,  wie  die 
Worte  des  dichten  zu  Terbindeii  seien       123,  6.  es  fehlt  der  ver- 
weis voi  ea.  I  34,  14—16      128,  15.  hier  aind  wohl  zwei  kleine 
Scholien  sussmmengeflossen,  von  denen  das  zweite  zu  v.  12  gehOrt 
und  zn  schreiben  ist:  iJShodopefC},  Shodope  mon$  Thraäae  (esi  kann 
fehlen»  vgl.  140, 23  ua.)     132>  4  sehr,  perpeiuum  isf/^mv  (interpoL 
erkl&riin.g  ant^paeUum  namen);  vgl.  ca.  I  24, 7.  34,  d.  10, 14.  33, 21, 
c.  s.  25.  ep,  16,  41,  2,  47.  5,  15.  danach  ist  anch  an  den  flbrigen 
stellen  ^mOCTOV,  bzw.  iin&iiw  zu  schreiben       132,  28  lies  quasi 
residentem  und  im  apparat  quasi  W:  qula^  nicht  umgekehrt,  wie 
8. 614  angegeben  ist     133, 3  ist  mit  Fabricius  Cydadas  zu  schreiben 
für  Ci/cladam,  welches  zwischen  Cnidum  und  Paphuyyi  efeht 
133,  11  musz  wohl  wegen  des  vorhergebenden  inviiat  iiir  dixit  ge- 
lesen werden  dicif-,  ps.  Acron  hat  proynittit       136,  14  et  hoc  autem 
(dlrgor icos ,  quod  ait ,  siih  rcgno  Cinarae  quasi  suh  dominio.  sed  lä 
dignüatcm  formae  eins  osievderei,  reginam  sihi  fumsc  ait:  das  (luicm 
nach  et  hoc^  wofür  P  aid  hai       auf?),  ist  sehr  störend  und  verdau  kt 
wohl  seine  existenz  einem  schreiber.  Porph.  hatte  im  vorhergehen- 
den Scholien  auf  den  allegorischen  gebrauch  von  heUa  und  mUitia 
für  anwres  bei  Hör,  hingewiesen;  im  vorliegenden  falle  macht  er 
daraof  anfmerksam,  dasz  Hör.  der  ersten  allegorie  eine  weitere  hin* 
znfQgt  mit  dem  ansdruck  sud  re^no  Cinaraßj  daher  et  hoc  aXlijyoQinmg 
mit  beziehung  anf  das  dXXriTopiKtiic  im  Scholien  zu  y.  1  f.  aber 
anch  noch  ans  ejnem  andern  grnnde,  meint  Porph.,  spricht  Hör.  von 
dem  regmm  der  Cinara;  er  wollte  nemlieh  dadurch  zugleich  auf 
ihre  edle  geztalt  hinweisen«  dämm  ist  jedenfalls  hinter  sed  ein  d 
(an  eliam)  zu  ergänzen:  denn  mit  eed  soll  nicht  ein  gegensatz  zum 
▼orhergehenden  eingeleitet  werden,  sondern  es  dient  zur  anknüpfung 
142, 27  scheint  vor  o  jPiere  ein  ordo  aasgefallen  zu  sein     143, 12 
nach  inruentis  dürfte  eine  anzahl  Scholien  ausgefallen  sein ;  die  auszer- 
gewöhnlich  lange  einlpitung  zum  gedieht  füllte  den  freien  räum  der 
Hor.  hs.  bis  ungefUhr  zu  v.  18,  zu  welchem  das  nächste  Scholien  ge- 
hört, völlig  aus      147,  18  —  20  .  .  viduas  arhores  dixit^  priusquam 
uües  adiunctas  hahenf,  quia  cum  hahcnt  maritari  dicuntur  a  rustias: 
wegen  des  hfibent  ist  wohl  mit  P  maritatae  dicuntur  zu  schreiben 
151,  7  ff.  I^arrJiasius  Mhenis  piäor  darus  fuU^  Scopas  glyfopoeos 
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[id  est  signorum  marmoreorum  sdlicd].  die  hinzugefügte  erklärung 
zeigt,  dasz  xXu^pOTTOioc  zu  schreiben  war;  fUr  scilicet  ist  wohl  sculptor 
herzustellen  (Meyer  Y^^^POTTOiöc  und  sndptor:  ps.-Acron  Scopas] 
signorum  sculptor  )  162,  7  die  interpolierte  erklRnmpr  zu  CXfjfiOl 
dqpe^ritncic  lautete  ursprünglich  wohl  so:  qxua  Ti/ndandae  dnrum 
sidus  sunt.  vgl.  8,  6.  188,  28  154,  22  sehr.  evepTiuc  (vorhergebt 
die  interpolation  non  otiosum)  155,  10  ifchr.  difßcüis  (f  Qä<Jig  (er- 
klSrunc?  didid)  ebd.  im  lernnjä  hat  P  (und  auch  W)  das  echte 
putandoy  während  VM  ahetmtila  eine  Hör. -glosse  aufgenommen 
haben  dicefido  166,  20  ist  mit  P  (und  W)  dicU  für  dicens  zu 
schreiben  160,  6  ist  das  ä  zq  anfang  des  soboUons  %n  tilgen, 
denn  Torher  ist  von  einem  ZeOtpiCi  nicht  die  rede  160,  31  die  bei 
Porpb,  nicht  gebrftncbliche  ansdrucksweise  aXXfjyoQixcig  significadwr 
beraht  wohl  auf  einem  Schreibfehler  und  ist  in  sign^kai  sn  ver- 
bessern, wie  anob  an  den  übrigen  entsprechenden  stellen  steht  (auch 
ps.-Acran  hat  tiffmßeat)  16 1, 8  f.  miseras  ifiimkcA  whe».  fiäum 
verhum  est:  inimicas  facti*  der  vergleich  mit  34,  25  zeigt,  dasz  zu 
schreiben  ibt:  fictum  verhum  est  <(inimicaty  quod  sign^icaty  mimicas 
facit.  vgl.  auch  269,  1  domesUcm  otior]  verbum  /kmt,  guod  signh 
ficati  otior  otium  ago,  wo  otior  wegen  desselben  wortes  im  lemma 
erst  ausgelassen,  dann  am  rande  zugefügt  und  schlieszlich  an  falscher 
stelle  eingereiht  worden  ist,  so  dasz  zu  lesen  ist:  <^otiory  uerhum 
fimit^  q.  s.  [otior]  otium  ago.  vgl.  hierzu  34,  25  163,  1.3  al>  Jioc 
naufragus  quidam  petita  statitm  suum  cxprimercf.  V  M  haben  scUim, 
woftlr  Lunäk  votum  zu  schreiben  vorschlug,  es  ist  mit  P  zu  schi  t  ibi  u 
casum i  wie  die  stelle  11,  7  lehrt,  wo  es  heiszt:  videmus  aattm  ho- 
dieque  pingere  in  täbulis  quosdam  casus,  quos  in  mari  2^(Jssi  sint  usw. 
in  demselben  sinne  steht  casus  auch  59,  15.  132,  8.  189,  G.  134,  16 
165, 15  tnagis,  inquU^  auctoriiaicm  mcreri  possunt  nova  verha^  si 
a  Graeco  fuerint  in  Latinum  derivata ,  ut  iranstulimus  iridinium  — 
amUa  eenaeukim  ÜM  voeahamuB^  guia  tbi  eenäbatur  —  etat  oTvtjt 
wnum  d  a  cjßiee  («vAum)  calicem  et  a  (cocytlie  ev/cimam  Y,  ehocgthe 
cucunam  M^.  was  Porph.  veranlasste  diese  letzten  beiden  m6xUx 
in  etym.  Zusammenhang  zu  bringen,  waren  offenbar  die  anfangs- 
silben  cae^  und  cueui  von  diesen  sind  daher  auch  die  Itali  ans* 
gegangen  und  haben  K^KKUTt  und  cuculum  geschrieben;  dasselbe 
nahm  Meyer  in  seine  ausgäbe  auf;  Holder  dagegen  emendiert  a  colo- 
clffUhe  euourbitamy  was  mir  keine  sehr  glückliche  hcrstellung  der 
irgendwie  verdorbenen  formen  zu  sein  scheint,  da  hierdnieh  die 
tibereinstimmung  der  anfangssilben  beseitigt  wird,  wenn  der  bg. 
auf  die  bilingnen  rj-lossen  verweist,  in  denen  sich  KoXoKUV0r|  Cucur- 
bita^ aber  auch  kökkuE  cuculus  höufig  finden,  so  beweisen  die^e  nur, 
dasz  xoXoKUvGri  und  Cucurbita  dasselbe  bezeichnen,  nicht  abfr 
beide  Wörter  in  ein^m  irtnern  zusammenhange  stehen  oder  <  !innal  lu 
solchen  gebrat  iit  \s  oKieii  ^ind  166,  2  et  I-ompUnam  pahidem^  quae 
in  Campania  ad  quadragensimum  miliarium,  emittere  m  wäre,  vor 
emiiiere  iot  wohl  est  iß)  ausgefallen,  was  mit  Petschenig  zu  ergänzen  ist 
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1 7 1, 19  f.  vgl.  Donatus  (in  Reifferscheids  Breslauer  progr.  1874/76) 
8.  8,  24,  Diomed.  487, 12—16  173, 2  f.  vgl.  Donatus  ao.  s.  9,  1 . 
176, 4  ist  vielleicht  nach  dulci  ein  •  t  •  =  ui  est  ausgefallen  177, 5  ff. 
didaeper  carmbia  sorfes]  per  versus  hcxamelros  reddidii  responsa  Phe- 
monoe  tpyrrocito  iamiuam  Furphoeri  poetae:  aio  te  Acarida  Rnmanos 
uincere  j^osfc.  Holder  emendit'rt  ad  Fyrrum  Epiroiam  und  streicht 
mit  iieicheit  Furphoeri.  letzteres  einscbiebsel  sucht  der  her.  s.  613 
EU  erklären  :  er  spricht  nemlich  die  Vermutung  aus,  dasz  im  Lorscher 
Hör. -Porph.  -  codex  am  rande  des  Scholiens  zu  ap.  403  der  name 
Furpkoci  i  =  Purphoerionis  gestanden  iiabo  und  von  du  uus  in  den 
text  eingedrungen  sei.  dasz  diese  Vermutung  aber  sehr  unwahr- 
Bcbeinlich  ist,  liegt  auf  der  hand:  denn  was  soll  in  aller  weit  die  an- 
gäbe des  TerfaeeeniameiiB  an  dieser  stelle  mitten  im  Tollstandigen 
eommentar,  fttr  den  dnich  über-  und  onlersebriften  die  autorBohalb 
PorphyriOB  genugsam  besengt  ist?  wenn  der  bg.  sieh  den  M\  nach 
art  des  florileginm  Cnsannm  (e.  613,  5)  zureefatlegt,  so  befindet  er 
sieb  in  einem  irrtum:  denn  bier  bandelt  es  sieb  ja  um  ezeerpte  aas 
dem  eommentar,  die  nnter  anderweitigen  ezcerpten  stehen  und  bei 
denen  es  allerdings  angebracht  ist,  wenn  jedem  einzelnen  scbolion 
die  angäbe  des  Ursprungs  beigefügt  wird,  einen  analogw  fall  haben 
wir  bei  den  Donatscbolien  der  Ter.*h8S.,  die  durch  den  zusatz  Dan, 
oder  scd.  Don.  als  solche  gekennzeichnet  sind,  in  unserm  falle  ist 
aber  doch  ein  solches  testimonium  originis  mehr  als  überflüssig,  ab- 
gesehen tlavon  dasz  schon  die  art  der  abkürzung  sowie  die  Schreibung 
des  nauiLiis  Porphyrio  bedenken  ^'n^^^  Holders  ergSnzung  und 
deutung  ene«^^en.  vielleicht  komraun  wir  auf  folgendem  wege  dem 
wabi  eii  baclivtrlialt  näher,  unser  scbolion  ist  an  einer  stelle  corrnpt, 
nemlich  tpijrrodiO  ]  das  t  hat  wohl  ein  Schreiber  dem  e  von  Phtmome 
zugei  ü^t  und  so  construiert  Fheinono  ei  Fyrro,  in  dem  übrig  bleiben- 
den fragment  dio  bat  mau  die  erste  hälfte  von  epitotae  gesucht,  dessen 
zweiter  teil  vor  iäquam  ausgefallen  ist.  dasz  man  die  form  richtig 
hergestellt  hat,  zeigt  das  folgende  einscbiebsel,  das  ich  für  eine  Tom 
rande  an  die  &lsehe  stelle  geratene  emendation  der  entstellten  werte 
halte,  pwrpho  »ipoäae,  die  ihrerseits  einige  leichte  entstellnngen 
erfahren  bat  durä  die  fthnliehkeit  von  r  nnd  p  nnd  die  daraus  her^ 
vorgebende  Terwechslang,  so  dasz  nrsprQnglieh  am  rande  stand 
purrJio  epindae,  anf  diese  art  kommt  auch  die  auffSallende  einfttbrung 
des  Ennius'verses  (ann.  VII  186)  mii  poetae  in  wegfall  177,  27 
sollte  hier  etwa  mit  P  Sonnaiores  zu  schreiben  sein?  188,  29  die 
Worte  hoc  est  qui  specus  antra  suni  sind  jedenfalls  interpoliert;  vgl. 
8,  6.  152,  7.  188,  28.  194,  14  189,  14  ad  idloma  rusticae  simpU^ 
Citatis.  Porph.  schrieb  wohl  ibiuu^a,  wozu  die  189,4  stehenden  und 
von  Holder  gestrichenen  worto  idioma  et  est  consuctudo  rustica  wohl 
eine  an  falsche  stelle  geratene  erklärung  sind ,  welche  ursprünglich 
am  rande  stand  {iöiu^a  [id  est  consuctudo  rustica])  189,  21  ist 
vielleicht  zu  anfang  des  f^cholions  ein  ordo  est  ausgefallen  197,  1 
ich  vermute,  dasz  hier  ursprünglicher  text  und  späterer  zusatz  durch- 
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einander  geraten  sind  und  Porpb.  schrieb:  ßgura  (odsr  (5%^}^^) 
i(ps^rjyri<iigi  wozu  dann  die  erklörung  kam :  Jioc  est  quae  palfa  fmtnus 
dicitur]  vgl.  128,  9.  194,  14  199,  29  war  mit  Mf  yer  invenerit 
zu  schreiben;  vgl.  zu  56,  25  204, 23  Niger  ruderUis  Eurus  inveifso 
mari]  quid  est  cverso  mari?  an  contrariis  fludihus?  so  die  Über- 
lieferung; Holder  schreibt  mit  Fabricius  inverso  für  everso,  das 
Bcholion  dürtte  ursprünglich  so  gelautet  haben:  quid  est  ^inverso 
mari:'  numquid)>  everso  mari  an  contrariis  fluctihas?  durch  das 
doppelte  .  .  vcrso  mari  wurde  der  aUöfall  veruüaijlit.   vgl.  199,  23. 

215,  16.  ftlr  numquid  könnte  auch  utrum  stehen,  vgl.  208,  23 

216,  4  sehr,  mit  P:  miraturque  novas  fironäes  usw.  nnrcUur  haben 
auch  die  meisten  Verg.-hss.  217,  3  die  interpolierte  erklftrung 
|j  jtf  I  separatio  ]  zeigt,  dast  biaipecic  zu  schreiben  ist  217,  24 
ebenso  ist  zu  sehreiben  6iXÖYuic,  die  vorhergehende  erklämng 
dmbua  uerUs  ist  zn  streicheni  nicht  aher  in  eine  ttberflOsBige  glosse 
zu  emendieren  217,  29  ist  mit  Paulj  za  verbessern  idem  est  quod 
.  ,  dicimus;  e  fiel  nach  ide  aus  218,  3  sehr,  nota  auicm  historia 
est.  vgl.  150,  28.  156,  5.  12,  5  219^  16  sind  mit  Adamek  die 
Worte  td  est  contrario  cartnine  cum  laudasse  als  interpolierte  er- 
USrung  ZU  iiC(AiV(|ibiav  zu  streichen,  (nicht  id  est .  .  recepisse^  wie 
8.  618  irrtümlich  steht;  vgl.  Berl.  phil.  wocbonschr.  1893  sp.  1363) 

219,  'J2  ist  ait  zu  schreiben  für  agil  ( Petschenig).  vgl.  106,  20, 
wo  V  agit  hat,  während  ait  das  richtige  ist;  so  bat  161,  4  V  agit'^ 
M  ait-,  190,  21  V  exigit,  M  exiit  234,  27  ist  wohl  nach  ait  ein 
axitem  (auf)  ausgefallen  262,  25  zu  dem  Plautus-fragment  merkt 
der  hg.  an:  'in  del.  Winter.'  in  dessen  ausgäbe  der  Plautus-irag- 
mente  steht  nichts  davon.  tiberliuLipt  sei  hier  bemerkt,  dasz  es  viel- 
kiclit  ganz  angebracht  gewesen  wäre,  die  litteraiui  zu  Porph.,  die 
in  Programmen,  Zeitschriften  usw.  weit  zerstreut  ist,  zusamoien- 
zustellen  nnd  eine  knappe  flbersicht  derselben  der  ansgabe  beizu- 
fügen 266,  5  sehr.  faraUan ;  forsUam  ist  entweder  druckfehler 
oder  es  liegt  in  der  hs.  eine  angleichnng  an  das  folgende  enim  par* 
vtm  vor  267,  23  adfi^  t^nis]  dwinos  sorUkgos  soriüaiom 
diät.  Porph.  will  sagen,  dasz  unter  den  ditdni  die  sortüegi  za  ver- 
stehen seien ;  dasz  diese  sortilegi  ihrerseits  aneh  sortüaiorea  hieszen, 
wäre  von  Porphyrios  seite  ein  mösziger  zusatz.  das  wort  sortüator 
ist  bei  Georges  nur  mit  dieser  Forph.  -  stelle  belegt,  während  sorti- 
legus  von  Varro  an  öfter  vorkommt.  Meyer  schrieb  (nrciUatoreSy  und 
ihm  bat  sich  Holder  angeschlossen;  das  wort  sortilegos  bedurfte  aber 
für  Porph.  keiner  weitern  erklärung,  dieselbe  wSre  auch  nicht  durch 
blanke  hinzufügung  eines  sjnonjmum  von  Porph.  gegeben  worden, 
daher  wird  wohl  Stowasser  recht  haben,  welcher  (das  verbum  lare 
B.  16)  sortilatores  als  apUtlatein.  glosse  zum  vorhergehenden  wort 
bezeichnet  (ps.-Acron  und  comm.  Cruq.  haben  an  derselben  stelle 
nur  sortilegos)  274,  30  ist  wohl  yaX/iov,  id  est  aes  (die  erkliirung 
von  Porph.?)  zu  schreiben  270,  13  sehr.  Varius  aidem  .  . 
(Qustafsson)       281,  27  sehr,  huec  per  iroruam  dicU;  vgl.  219,  30. 
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340,  6  285,  6—8  das  ganze  scholion  fehlt  nach  Hautbai  in  P 
287,  7  hic  est  Trehaiins  iuris  perituSj  qui  locum  ohtinuit  et ,  hier 
ist  sicherlich  etwas  ausgefallen,  denn  der  f\tisdriick  locum  ohfinifit 
bedarf  einer  nähern  bestimmung;  ob  aber  mit  Hauihal  ein  intcr 
poeias  einzuschieben  (vgl.  auch  TeufTel  röm.  litt. -gesch.*  s.  4*20 
2.  14  V.  0.)  oder  etwas  anderes  zu  ergänzen  ist  (vgl.  Justinianua 
inst-  II  25  pr.  cuius  tunc  auciarUas  maxiyna  eral)^  bleibt  ungewis 

292,  27  und  293,  1 :  hier  ist  wobi  acdpensem  und  aecipense 
zu  schreiben;  die  foruieu  von  VM  aceipiense  beruhen,  wie  M 
deuilicli  zeigt,  auf  mis Verständnis,  indem  der  schreiber,  dem  das 
wort  acipensem  fremd  war,  sich  zurecht  legte  accipiens  c  (est  M!). 

form  aecipkns  ateht,  wohl  anf  dieselbe  art  entstanden,  auch  in 
den  bermenenmata  Monac.  (Goetz  CGLIi.  III  186,  50)^  während  die 
▼erwandtoB  glossare  an  entsprechender  stelle  die  richtige  form 
haben  294,  21  f.  dmnae  parUcuHam  aurae]  iä  esi  anmim  ÜeU. 
Petschenig  Bchreibt  aelhenSf  ftlr  Iii  es^;  ich  glaabe  eher,  das  Id  est 
ist  zn  strichen,  ein  solches  störendes  id  est  oder  hoc  est  ist  anch  an 
andern  stellen  zugefOgt:  vgl.  28,  4.  84,  27  299,  24  ist  mit 
Petschenig  ut  VergUius  zn  schreiben  (ftlr  d  F.);  ebenso  307,  11 
308,  6.  bei  der  form ,  in  der  Holder  das  scholion  gibt ,  wäre  dem 
criminaniur  ©in  dicentes  zu  entnehmen,  von  dem  der  folgende  acc. 
c.  inf.  abhängig  ist;  das  scheint  mir  aber  etwas  bedenklich;  für 
wahrscheinlicher  halte  ich  es,  dasz  vor  unde  ein  dicunt  od^v  aiunt 
ausgefallen  ist  und  dann  das  ursprünudiche  criminanles  in  crimU 
nantur  geändert  wurde  313, 3  das  unmöglich  richtige  undc  puiant 
d  ist  wohl  in  indc  puiant  es  zu  ändern,  denn  der  vorhergehende  und 
folgende  satz  gehören  eng  zusammen  315,  1  ist  wohl  lä  für  et 
zu  schreiben;  die  stelle  der  cpisteln  wird  ja  zum  vergleich  heran- 
gezugi-ü  321,  2  sehr,  mit  P  descnbU  323,  27  ist  im  lemma  ^ 
dissignat  zu  schreiben,  wie  das  scholion  zeigt  326,  9  sehr,  mit  P 
uasis-y  in  VM  fiel  entweder  t  vor  folgendem  f  ans,  oder  es  liegt 
assimilation  an  fnmMUaini  vor  336,  1  für  «i  est  ist  gewis  zu 
selureiben  deest  eniim  (dee  e»t ;  letzteres  fiel  zwischen  e  und  mutanda 
ans)  346,  1.  347,  20.  360,  9  ist  filfirfitg  zu  schreiben,  wie  die 
jedesmal  beigeftlgte  erklftrung  zeigt  350,  9  ist  aus  demselben 
gründe  caTupiKiDc  herzustellen;  wahrscheinlich  ist  auch  386,  3  zu 
schreiben  [b<mo  stomacho]  <[caTupiKOüC^  355, 2  sehr.  TpÖTTOC  cuv- 
CKbcxn  [a  poirtt  totttfü].  letzteres  ist  offenbar  nur  eine  interpolierte 
deutung  des  griech.  ausdrucks  400,  12  am  Schlüsse  des  scholions 
scheint  ein  Graecum  ausgefallen  zu  sein:  d^9ipoXov  oder  djuMpt- 
ßoXia;  vgl.  22,  26  und  209,  29. 

Nachtrag.  Stowassers  Uexicalisch-kritisches  i\x  Porphyrio'  ist 
mir  erst  nach  einsendung  des  manuscriptes  zugänglich  geworden,  zu 
s.  419  ist  daraus  noch  ^.16,  17  nachzutragen:  nuTla  sit  hac  ([potior^ 
[nieiior\  sententia.  das  scholion  204,  23  bat  St.  iii  ahnlicher  weise 
ergänzt;  derselbe  streicht  auch  217,  24  dudbus  uerhis.  293,  1  ist 
wohl  von  St.  ire  richtig  ergänzt  (vgl.  corr.  s.  617).  —  Zu  s.  277, 4—5 
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scheint  mir  Sengers  emendation  (Filologiczesskoje  obozrjenije  Vll  2 
c.  246):  seruanf  .  .  ttJ  iXXsixpet  relatiofiis  uim  loca  saaa  das  richtige 
zu  treiTen.  zu  189,  14  ygl.  CQLL.  V  76,  1  und  lU,  2  ideoma  am- 
suetudo  vel  proprietas, 

Jrma.    Paul  WBasNEB. 

46. 

ZU  CICJBBOS  BRIEFEN  AN  ATTICU8. 

Der  schlusz  des  briefes  ad  Att.  V  4  ist  verderbt  überliefert; 
von  den  zahlreichen  besserungsvorschlagen  ist,  wie  mich  dünkt, 
keiner  recLi  üüüi zeugend,  vielleicht  befriedigt  der  folgende  mehr, 
ich  lese  §  4,  indem  ich  mich  im  übrigen  an  Baiter  anschlieste :  dum 
adee  (statt  ada  et)t  rumores  pd  eUam  M  qua  eeria  habes  de  Caetan 
exspeäo,  avr  begrttndung  diene  folgendes. 

1)  Das  überlieferte  aäa  ist  nidit  blosz  ftberflttsaig,  sondern 
ancb  sU^nd.  es  würde  als  gegensats  zu  rumores  mit  diieeem  sn- 
sammenznfassen  sein,  so  dasz  certa  de  Oaesare  nachschleppte  (Wesen- 
berg will  denn  auch  das  dritte  glied  ganz  selbstftndig  maehen).  Tiel- 
mehr  gehören  aber  ohne  zwtifel  rumores  und  cerkt  als  gegenrttze 
eng  sQsammen ,  ähnlich  wie  im  folgenden  briefe  res  und  fumores 
neben  einander  stehen  (5, 1  segwi/nkar  igUur  nos  tuae  lüterae^  qutbus 
non  modores  omnesy  sedetiam  rumores cognosoamue)»  deCaeean 
ist  dirö  KOivou  auf  beide  ausdrücke  zu  beziehen. 

2)  Die  naclirichten  Caesar  (sowohl  rnmorcs  wie  certa)  stehen 
zu  der  zeit,  in  welcher  Cicero  schreibt,  im  mittelpunkt  des  politi- 
schen Interesses:  es  hiesz,  Caesar  werde  zu  gunsteu  der  Transpadaner 
latiniMhcn  rechts  entschieden  v^oi  L^elien  ;  erwies  sich  dies  gerticht 

*  als  wahr,  hatte  man  den  ausbruch  des  bcbon  lange  drohenden  con- 
iiictcü  ^^Lunge  RA.  IIP, '581.  OESchmidt  briefwech^el  des  M.  Tullius 
Cicero  s.  75).  man  vgl.  ad  Att.  V  2,  3  nofidum  enim  satis  huc  erat 
aUatum,  quoimdo  Caesar  ferret  de  auäorüate  perscripta  ^  eratque 
rumor  de  TranspadaniSt  eos  kusoe  Uli  viro»  ereare;  qviod  tia 
ma§9m  mofue  iimeo,  V  7  citwm  iSkm  (Forngpemm)  egrcgium  rdiM^iie- 
hom  aadhaecy  guae  timtntur ,  propxüimäa  pairuiMmm* 

3]  Der  znsatz  dum  adea^  dh.  so  lange  dn  noch  in  Born  bist,  ist 
durch  die  wiederholte  erwtthnnng  der  baldigen  abreise  des  Attioos 
in  diesem  briefe  (%  1  sed  iuaprofeäio  spem  meam  dehüUat ,  .  sed  U$ 
äberta,  §  3  priusquam  proßdeearis)  veranlasst,  in  der  that  konnte 
Cicero  nicht  mehr  auf  derartige  nachriohten  Ton  Seiten  des  Atticns 
rechnen,  wenn  dieser  die  hauptstadt,  das  centnim  der  politik,  yer- 
liesz,  um  nach  Epirus  zu  geben.  Cicero  gebraucht  gerade  in  den 
briefen  dieser  tage  öfter  adesse  in  dem  erwfihnten  sinne:  vgl.  V  6,  2 
ilhtd  (amen  'non  dcsinum,  dum  adcssc  putabo^  te  *  »rogcure,  11, 1 
dum  ades^  quidquid  provideri potest  provide. 

Dortmund.  Wilhelm  Stebmkopf. 
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47. 

ÜBEU  DAS  V1£ET£  HOMEEISCHE  KFIGBAMM. 


KboIi  psextdo-HerodotoB  ist  Homer  «war  in  SmTnie  geboreiii 
aber  bald  Bach  dem  tode  des  ecfaulmeisten  Phemioe,  der  ibn,  den 

nnehelicben  söhn  der  Kretheis,  an  sobnes  statt  annabm,  und  zwar 
dorcb  den  eebiffseigner  Mentcs  (a  105)  bestimmt  worden  die  ihm 
von  Pbemios  yermaehte  schule  in  Smyme  aufzugeben  und  sich  mit 
auf  reisen  zu  begehen,   in  Itbake  ma&te  Mentes  ibn  bei  seinem 
freunde  Mentor  (ß  225  uö.)  eines  augenleidens  wegen  zurück- 
lassen,   während  dieses  unfreiwilligen  aufentbalts  erfuhr  Mele- 
sigeneb,  wie  er  damals  noch  hiesz,  vonOdysseus,  sammelte  aho 
roaterial  zu  seiner  Odyssee.  spJiter  holte  Müntes  den  auf  Ithake  zu- 
rückgebliebenen wieder  ab,  sah  sich  aber  auf  seiner  weitem  reise 
genötigt  den  wiederum  an  den  aii<?en  erkrankten  freund  ans 
land  zu  setzen,  bo  kam  dieser  nach  Kolophon,  wo  er  erblindete, 
von  da  begab  er  sich  zniück  n  icli  Smyrne,  blieb  aber  dort  nicht 
lange,  sondern  gedacbLe,  da  ei  mittellos  war,  sich  nach  Kyme  zu 
wenden,   aber  vorerst  hielt  er  sich  längere  zeit  in  Neon  Teiches 
beim  lederarbeitef  Tycbios  (H  220)  auf.  in  Smyrne  hatte  er  sich 
snnSehst  diditeriadi  verancht:  an  seinem  jettigen  anfenthalt  trug 
er  diese' ]>oe8ie  vor,  anszerdem  aber  den  aaszug  des  Amphiaraos 
naeh  Theben  nnd  die  anf  die  gdttor  verfaszten  h  jmnen.  seine  Tor- 
trfige  fsaden  swar  viel  beifall,  aber  er  konnte  sich  trotsdem  nicht 
emihren.  nnn  nahm  er  seinen  weg  durch  Larisa  Phrikonis,  Ter- 
fasste  dort  das  Mides-epigramm  (3)  und  langte  endlich  in  Kyme 
an.  zu  Neon  Teichos  aber  hatte  er  schon  frtther  ein  für  Kyme  be- 
rechnetes epigramm  (1)  vorgetrageni  in  dem  er  die  bewohner  von 
Kyme  bat  ihn,  den  bedürftigen  mann,  zu  schonen,  es  ist  merkwürdig, 
dasz  ps. -Herodotos  in  seiner  romanhaften,  bekannte  personen  nament- 
lich aus  der  Odys'^ee  verwertenden  und  in  gewisse  zusammenhänge 
setzenden  erzählung  den  Homer  diese  poesie  nicht  an  d6m  orte  vor- 
tragen läszt,  wohin  sie  gehört,  aber  die  biographie  zeigt  das  be- 

jAbrhAcber  für  cIm.  pbiloi.  1896  hU,  7.  28 
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streben  die  verschiedenen  unter  Homers  namen  überkommenen  epi- 

gramme  möglichst  zu  verteilen,  nun  besasz  man  auch  ein  längeres 
auf  Kjrme  bezügliches  epigramm,  tl.is  an  die  stelle  zu  gehören 
schien,  wo  sich  der  dichter  von  Kyme  verabschiedete:  Horner  hatte 
ea  angeblich  hier  vor  seiner  abreise  aus  der  unfreundlichen  stadt 
yerfaszt,  welche  ihn  trotz  seiner  herlichen  dichtungen  nicht  auf 
Staatskosten  ernähren  wollte,  um  andeif  dort  angeblich  OjUTipouc 
genannte  blinde  —  Melesigenes-Homer  iLihiro  seitdem  den  namen 
"Opr]poC  —  nicht  anzulocken,  das  merkvvüidige  e^jigranim  (4) 
lautet: 

0\'i3  biS^KC  irax^ip  Z€Öc  KÖpixa  *rev^c6ai, 

vi^mov  olboific  diel  TO^vaci  mh'^P^c  dTdXXu)v, 
r\y  nof  dirupTuicav  ßouXrj  Aiöc  aiTiöxoto 
Xaoi  Opkttivoc,  ^dpTuiv  ^irtß/jTopcc  tmruiv, 
6  6iTX6T€poiy  MaX€poio  mipöc  xpivovTcc  *'Api)a, 
AioXiba  C^iupvnv  dXifeiTOva  TTOvTOTivaKTOv, 
i^VTC  b\  dtXaöv  €iciv  ijbwp  kpoTo  M^Xtitoc 
IvOcv  dTTopvuMevai  KoOpai  Aiöc ,  arXoid  TCKva 
i^deX^TTiv  KX^icai  biav  xööva  Kai  ttöXiv  dvbpwv* 

10  o\  b*  dTTavr|väc0nv  Up^^v  öira,  <pfi)Liiv  doibtic, 
dqppabir]-  tüuv  m^v  t€  Tra9uuv  Tic  cppdcceiai  aÖTic, 
6  cqpiv  öveibeciv  e^öv  bie(Lir)caTO  7töt|liov. 
Kf\pa  K  f  Yu') .  Ti']v  fioi  deoc  üjrrace  T^ivo^^vip  ncpi 
TXrico)uai  dKfJüavTa  qp^ptuv  TeiXt^üTi  8u)iLU* 

15  oube  Ti  juui  q;iXa  tula  intvtiv  itpaic  tv  aTuiaic 
KuMnc  op/aaivouci,  uijac  bi  ue  i'u^oc  ^Treixei 
bfjiiov     dXXoöuTCOv  itvai,  uXi  fuv  Tcep  ^övia. 

Wie  ps.-Herod.  den  Homer  seine  dichtung  in  Kjme  vortragen 
iSszt,  so  befindet  tich  der  vortragende  sänger  auch  nach  v.  16  that- 
Sächlich  in  Kyme.  hier  ist  ihm  also  auch  das  leid  widerfahren ,  da« 
ihn  veranlaszt  diese  stadt  zu  verlassen,  nach  v.  G.  7  wiire  aber  nicht 
von  Kyme  ,  sondern  von  Suiyrne  als  der  geburtsstadt  des  dichters 
die  rede,  das  wäre  ja  an  sich  denkbar;  aber  wenn  der  dichter  dies 
so  ausdrücklich  hervorhebt,  so  sollte  man  erwarten,  dasz  sich  auch 
der  schlusz  auf  diese  stadt  bezöge,  und  man  ist  nach  einer  ein 
leitung,  die  so  ausführlich  bei  Smyrne  verweilt,  überrascht  zu  er- 
fehren,  dasz  der  8finger  sein  epigramm  nicht  den  Smymaiem,  son- 
dern, wie  ps.-Herod.  auch  safft,  den  Kymaiern  zugedacht  hat.  schon 
Bergk  griecfa.  litt.-gesch.  I  778,  95  hat  daher  t.  16  C^Opviic  ver^ 
mntet*,  Abel  diese  vermutnng  als  'veram  lectionem'  anerkannt  nnd 
auch  ein  neuerer  Schriftsteller  glaubt  die  ftberliefening  dadurch  zu 
berichtigen,  dasz  er  übersetzt:  'nicht  wills  IKnger  mich  dulden  in 
Smyrnes  heiligen  gassen.'  der  letztere  sagt  uns  femer  i  dasge- 


'  er  sagt:  €KO|Lil)C  ist  eine  ungeschickte  und  mit  dem  eingange  des 

gcdichta  ganz  nnvereinbare  änderung  des  Verfassers  rfnr  biograpbie,  der 
willkürlich,  aber  seinem  zwecke  gemäss,  den  Vorfall  aul  K^me  übertrog.» 
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diebt  erzähle,  dass  *8mynie  durch  leate  desPhrikon  erobert  und 
etark  befestigt  worden  sei.  Pbiikon  aber  ist  unstreitig  der 
aioliscbe  stiller  und  könig  von  Ejme:  denn  diese  stadt  heisst 
Pbrikonis>  nnd  ebenso  die  auf  dem  wege  Ton  dort  nach  Smyme 
gelegene  • .  Larissa  Phrikonis»'  allerdings  überliefern  antike  geo* 
grapheni  dasz  Kyme  von  answAiK^  rern  ans  Lokris,  die  am  0p(KtOV 
lange  zeit  gewohnt  hätten,  gegrünUet  und  darum  Kufiri  0piKUJv(c  ge- 
nannt worden  sei  (Strabon  XIIT  582.  621  und  Steph.  Byz.  u.  Ku^Tl)*, 
sowie  dasz  auch  das  ungefähr  70  Stadien  von  Kyme  entfernt  liegende 
Larissa,  welches  von  denselben  Lokrern  besiedelt  sei,  denselben  Zu- 
namen gehabt  habe,  aber  nur  in  unserm  'epigramm'  wird  Smyrne 
mitPhrikon  in  Verbindung  gebracht  (vgl.  Welcker  ep.  cyclus  II  142): 
freilich  ist  nicht  gesagt,  dasz  diese  stadt  durch  leute  des  Phrikon 
'erobert*  sei',  sondern  lediglich  von  ihrer  befestip^ung  durch 
stieiLbare,  zu  wagen  kümptende  mannen  des  i'hrikon  wird  erzählt, 
es  onterliegt  nun  auch  für  mich  keinem  zweifei,  dasz  Phrikon  als 
der  sagenhafte  grOnder  von  Kyme  anzusehen  ist;  wenn  das  aber  der 
&11  ist,  so  beaieben  sich  die  worte  f\v  itorf  inüpTUicav  ßouXq  Aide 
oiTiöxoiO  Xaol  0pfKU)VOC  nicht  auf  Sm^e,  sondern  auf  Kyme. 
der  Widerspruch,  den  schon  das  Ebelingsche  Homerlezikon  andeutet, 
Iftsst  sich  durch  streiohnng  der  rerse  6.  7  leicht  beseitigen: 
scheidet  man  diese  ans,  dann  bertthrt  das  gedieht,  wie  es  der  ein- 
heitliche Charakter  des  epigramms  an  sieh  wahrscheinlich  macht, 
lediglich  eine  stadt,  Kyme  nemlich,  worauf  sich  nunmehr  in  v.  ^ 
auch  der  ansdruck  }xr\vi\p  bezieht,  der  Verfasser  des  kleinen  gedichts 
war  demnach  Kymaier.  mit  dieser  thatsache  vertrug  sich  aber 
die  von  ps.-Herod.  anerkannte  tradition  nicht,  nach  der  Homer  nas 
Ömyrne  stammt,  wollte  man  das  gedieht  also  fUr  ein  eigentum 
Homers  ausgeben,  so  muste  man  ändern,  und  daher  erklärt  sich  das 
wohl  von  ps.-Herod.,  der  nach  Bergk  die  correctur  in  v.  16  vor- 
genommen habin  soiite,  herstamniende  bisher  nicht  entdeckte  ein- 
schiebsei, ohnedies  ist  AioXiba  Cjnupvriv  für  die  zeit,  in  welche  das 
epigramm  des  k\  niaüschcn  dichters  gesetzt  werden  zu  müssen  scheint, 
auffällig:  dann  es  ist  eine  erklürung  wie  lums  a  non  lucetidOf  wenn 
der  oben  angedeutete  Verfasser  von  'Homeros,  der  blinde  von  Chios 
und  seme  werke*  ausfahrt,  'Homer,  dh.  der  dichter  des  epigramms, 
nenne  seme  'Vaterstadt*  die  aiolische  Smyme,  offenbar,  weil  es 
zur  seit,  wo  er  im  hohen  alter  das  gedieht  verfasste,  nicht  mehr 
aioliseh,  sondern  ionisdi  war'.*  dasz  benachbarte  lonier  Smyme, 
80  lange  es  aioliseh  war,  so  nannten,  ist  begrdflich.  wann 
aber  die  eroberung  der  stadt  erfblgte,  erfahren  wir  bekanntlich  durch 


*  schon  Uerodotos  I  149  zählt  anter  den  aioliscfaen  Städten  Klein- 
aaien.'f  Kvur]  <J>piKUJvlc  KaXoup^vri  mit  anf.  '  um  dies.en  sinn  zu  er- 
saelexi,  müstc  man  y.  6  wenigstenB  KpivavTCC  schreiben;  doch  s.  unten. 

*  Bergk  mo,  I  778,  95  Ist  der  aattois  niebt  entgangen,  «r  sagt: 
'dass  dieses  gedieht  verfaszt  wurde,  ehe  Bmynie  ionisch  ward,  kano 
man  nicht  behaupten.'   hält  er  dies  also  wegen  t,  6  für  möglich? 

28* 
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MimnenDOB(fr.  12, ö  f.),  der  sagt:  Kei8ev  b* (auTic ''AX)€Vtoc  dTropvö» 
Mcvoi  iroTOjyioio  |  Geuuv  ßouXf]  Cpupvnv  eUo^iev  AioXiba.  da  Mimner- 
mos  um  das  ende  des  7n  jb.  blühte,  so  waren  Jahrhunderte  seit  dem 
tode  Homers  verflossen,  als  diese  ionisrbo  froliorung  geschah,  die 
blüte  des  epos  war  damals  längst  dahin,  nur  i eminiscenz  an  ver- 
häUnir-sc,  von  denen  das  alte  epos  er^jiblte,  ist  es  als:o ,  wenn  unser 
dichter  die  stärke  des  Leeres  jenes  alten  eponymos  von  Kyme  auf 
den  Streitwagen  beruhen  läszt:  in  seiner  eignen  zeit  bestand  sie 
darin  nicht  mehr:  denn  der  Streitwagen  ist  bei  den  Griechen  in  der- 
selben zeit  abgekornmen ,  in  weleher  man  uueh  den  groszen  ovalen 
Schild  abschaffte,  uemlich  in  der  auf  das  epos  folgenden  periode: 
sowohl  die  deukm&ler  wie  die  litteratur werke  dieser  zeit,  welche 
sich,  wie  die  dichtiiDgen  des  Arebiloohos  nnd  Tyrtsios,  docb  viel 
mit  dem  kriege  befassen,  gedenken  beider  nicht  mehr,  aber  in  jene 
llltere  seit  der  grttndong  Eymes,  in  die  ans  der  dichter  des  ^epi- 
gramms'  versetst,  passt  der  Streitwagen  sehr  wohl,  soweit  das  sach- 
liche, aber  wir  haben  es  4  f.  nidit  nnr  mit  einer  historischen, 
sondern  auch  mit  einer  sprachlichen  reminiscens  za  thnn.  dem  ?f. 
schwebt  c  263  f.  vor,  wo  der  dichter  die  firiruiv  ÜJKurrobiuv  im' 
prjTopac  erwähnt,  o!  xe  laxicxa  ^Kpivav  ixiya  veiKOc  6|yioiiov 
ITOX^ILioio.  es  ist  daher  klar,  dasz  y.  5  ein  charakterisierender  zu- 
satz  allgemeiner  art  sein  soll,  auch  die  vereinzelte  phrase  xpivctv 
"Apiia  ist  augenscheinlich  nach  c  264  gebildet. 

Eine  höchst  verwunderliche,  sprachlich  ijrinz  unmögliche  erklS- 
rung  Imbcn  jüngst  die  folgenden  verso  (9.  10)  gelunden.  die  'beiden* 
herlichen  töchter  des  Zeus,  welche  land  und  stadt  berühmt  machen 
sollen,  können  —  so  wird  behauptet  —  nichts  anderes  sein  — 
als  die  beiden  groszen  gedichte  Homers!  sie  nennt  der 
selbstbewuste,  vom  werte  seiner  leistungen  überzeugte  dichter  — 
denn  kein  anderer  als  Homer  selbst  ist  der  Verfasser  des  epigrammsl  — 
*U3chter  des  Zeus'  I  nnd  diese  deatang  hfilt  ihr  Urheber  fUr  so  ein- 
&ch  nnd  selbstverstftndlich,  dass  er  meint,  sie  sei  die  einzig  mög- 
liche, nnd  geradezu  unmöglich  ihr  eine  andere  entgegenzusetzen! 
wir  wissen  nun  swar,  dass  die  knnst  später  die  beiden  grossen 
heroischen  epen  in  der  that  gewissermaszen  als  kinder  Homers 
diesem  zur  seite  gestellt  hat,  wie  dies  zb.  auf  dem  Londoner  reliei 
bei  LMitcbell  bist,  of  anc.  sculpt.  s.  668  geschehen  ist:  anch  ein 
späterer  epigrammatiker  spricht  von  Hias  nnd  Odyssee  als  von 
töchtern  Homers^:  aber  es  ist  doch  rein  undenkbar,  dass  dto 
dichter,  der  beide  epen  als  seine  kinder  bezeichnen  wollte  — 
mag  er  noch  so  eingebildet  auf  sie  gewesen  sein  —  sie  'kinder  des 
Zeus'  nannte  1  dazu  ist  die  ganze  darstellung  so  gehalten,  dass  sie 

*  antb.  Pal,  XVI  (app.  Plan.)  292  uU  MdXT]Toc  OMiip€,  cu  jäo  KkioQ 
*€XXd5i  irdag  |  Kai  KoXoqMS^vi  närpi]  6f)Kac     d(&tov,  |  koI  t&xh*  IkvaBit^ 
H'oxQ  T^vvricao  Ko6pac,  !  ötCCdc      cttiO^uiv  YpOH'<iM€voc  ceXibac  \  öpvä 
^  p^v  vöcTOV  *Oöuccfjoc  iroXOnXaYKTOV,  1 1^  ^  t6v  'IXiaköv  Aapöavt* 
buiv  nöXepov. 
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aioh  nnr  auf  wirklich  als  lebend  betrachtete  wesen  beziehen  kann, 
und  es  ist  unbegreiflich,  dasz  jemand,  der  sich  mit  philologischen 
dingen  befaszt  bat,  die  KoOpai  Aiöc  des  epigramms  anders  verstehen 
kann  als  die  KoOpai  Aiöc  im  prooimion  der  theogonie,  welche 
Hesiodos  dort  v.  25.  29.  52  zum  dichter  weihen,  es  sind  natürlich 
die  Museil  gemeint  ,  die  Aioc  KüOpai  jJCfci^OlO,  die  der  gott  mit 
Mneiiiüiyne  zusattimen  er/(  ngt  bat.  auch  der  auadruck  ^vöev  diTOpvü- 
^tyai  kehrt  bei  HesiuJos  (v.  d)  wieder  und  ebenso,  auch  fins  Horner 
bekannt,  aTXaot  T€KVa  (vgl.  auch  Krates  fr.  1  Mvt]/aocuvnc  KalZ^vöc 
'OAu|j.iiiüU  ä^Xaä  TtKva,  Moucüi  TTieptbec).  die  Musen  machen  be- 
rühmt durch  gesang  (KXeiouciv  dolöq  theog.  44  [Ikh.  1],  eTTiipaiüv 
öccav  leicai  Uieog.  67) ;  sie  wollten  naoh  der  darstellung  unseres  ge- 
dichis  in  seiner  ursprUngliehen^  von  mir  wiederhergestellten  fossmig, 
von  Kyme  anegebend ,  den  mhm  dieser  stadt  ond  ihres  gebietes  in 
der  weit  yerbreiteni  aber  die  Kjmaier  verboten  dem  dichter  sein  lied 
*an8  tborheit':  der  prophet  galt  nichts  im  vaterlande,  nnd  so  unter* 
liesa  der  dichter  einen  bestimmten  plan,  den  er  gehabt  haben  mosz; 
anasnftihren.  welchen  plan?  wird  man  fragen,  entweder  wollte  er, 
wie  es  scheinti  in  Kyme  ein  grösseres  gedieht  verfertigen  und  dieses 
nach  dem  vorgange  der  Ouixaic  (vgl.  Bergk  ao.  II  37)  nach  seiner 
Vaterstadt  benennen,  oder  vielleicht  auch  einen  kymaiischen  stoff 
bebandeln,  seine  eigne  absiebt  schreibt  er  nun  in  poetischer  weise 
den  Musen  ?e11)st  7.n.  sicher  wäre  Kyme,  wenn  der  plan  zur  ausfüh- 
riing  gekonniien  wäre,  da  das  gedieht  wahrscheinlich  auch  anderswo 
vorgetragLU  worden  wäre,  berühmter  geworden. 

Aber  der  Musen  sind  neun  —  kann  man  einwei  tun  —  und  der 
KOOpai  Aiöc  hier  nur  zwei:  steht  doch  das  verbum  i^BeXeiriv  im 
duall  wohl:  aber  auch  im  Apüllon-byüiiios  v.  456.  487.  6ul  haben 
wir  drei  sichere  beispiele  des  pluralischen  gebiduuhb  des  duals  (ich 
habe  darubur  gehandelt  Philol.  LUX  s.  271  f.).  und  ist  nicht  gleich 
im  folgenden  verse  unseres  epigramms  der  plural  ot  hi  ebenfalls 
mit  dem  dnal  dnavt)vdc6Tiv  verbunden?  dieser  Sprachgebrauch  ist 
swar  nooh  nicht  Homerisch,  aber  in  der  sptttem  zeit  nidit  ganz  un* 
gewOhnlieh:  er  stimmt  also  zu  meiner  ansieht,  dasz  das  gedieht  nicht 
in  einer  sehr  frühen  zeit  entstanden  sein  kann. 

Der  folgende  vers  (11)  erinnert  an  TTa6d)V  bi  T€  vif|inoc  Itvuj: 
der  dichter  musz  meinen,  manch  einer  der  Kymaier  werde  spSter 
den  schaden,  den  man  sich  durch  die  ihm  erwiesene  schlechte  be* 
handlung  zugezogen  habe,  erkennen,  leider  ist  die  Überlieferung 
von  V.  12  ö  cq}iv  6v€ib€Civ  i\iöy  biefirjcaTO  irÖT|iov  iQckenhaft.  den 
metrischen  fehler  hat  Stephanus  dadurch  zu  verbessern  gesucht,  dasz 
er  övcibeirjciv  für  öveibeciv  schrieb,  beide  worte  sollten  dasselbe 
bedeuten,  was  kaum  möglich  ist:  man  kann  aber  dieser  fassung  f  in(  ]\ 
vernünftigen  sinn  Überhaupt  nicht  entlocken,  dazu  ist  6iajar|6üLiai 
ein  unerhörtes  compositum  und  gar  seine  Verbindung  mit  TTÖT/iov 
recht  fragwürdig.  Hermanns  von  Abel  aufgenommene  Vermutung 
6  cqpiv  öveiboc  Icaiev  €^öv  öia  (so)  pii]caTO  tiöt^ov  bezeichnet  einen  ' 
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fortschritt  in  der  berstellung  des  verses;  aber  sie  trifft  das  richtige 
noch  nicht,  denn  den  gedanken  itUellegd  se  popularibus  suis  propUr 
meam  sortem  aetcrnum  pepcrissc  opprdhrnon  verträgt  der  zosammen- 
hang  deshalb  nicht,  weil  tiuv  Tic  auf  oi  ht  in  v.  iü  zurückgehen 
und  eine  nieljizalii  bezeichnen  musz.  auch  der  'gewisse  jemand', 
welcher  etwa  den  beBchlues  der  o1  beetimmt  bat,  kaÄn  niebt  gem^t 
sein.*  ttberbanpt  kann  die  sehnld  und  die  daraus  entstandene  sebande 
niebt  nur  dinen,  sondern  musz  mehr,  die  Ky maier  ttberbanpt,  treffen, 
icb  halte  daher  auob  cq)iv  itlr  verderbt.  Ilgen  versocbte  d)C  irpiv: 
ich  mOebte  Til>v  jii^v  T€  iraO(6v  Tic  <ppdc€€Tat  adric,  |  dm  y 
dveib<e*>  ic  <a>i<l>v  ^pdv  bt'  d|yi^coTO  irdrfiov  schreiben«  dib. 
*von  denen  wird  manch  einer  durch  schaden  bei  nochmaliger  Uber- 
legung  erkennen ,  dasz  er  infolge  des  mir  bereiteten  Schicksals  fiir 
alle  Zeiten  schmacb  und  schände  auf  sieb  gehäuft  bat',  für  den  ans- 
druck  wäre  x  463  aH  6r|  i\xf\  KCfpaXfi  KOT*  öveibea  x^Oav  und 
Plut.  Lak.  21  dvTi  lauinc  if\c  öiaixTic  Tf|v  ^XeuGepiav  djuw- 
^eGa  zu  vergleichen:  auch  wir  sagen  'sclTfunle  ernten*,  in  der  ge- 
gebenen form  ist  der  vers  für  den  zusanimenhaDGr  RTi?onicssen;  aber 
er  könnte  auch  fehlen  und  nachträglirh  eingreschoben  sein;  cüp  dar- 
Ftellung  würde  ebenso  gut  poin ,  wenn  der  bedanke  bei  qppücceiai 
auTic,  das  der  Irühern  dqppabiii  derKjmaier  wirkungsvoll  entgegen» 
gestellt  wird,  energisch  abschlösse. 

Vielleicht  ist  eine  Übersicht  tlber  das  spi ;u-l)liche  material,  das 
in  nem  kleinen  gedichte  verwertet  ist,  für  die  zeit,  in  der  es  ent- 
standen ist,  von  einigem  belang,  wir  lassen  daher  eine  solche  folgen. 

T.  1  bi&xe  iraTfip  ö  736.  \)i  228.  rraT^ip  Zeuc  €  33  u5.  Kuppa 
TCv^cBot  mit  'ApTeioio  P  151,  mit  Kud  P  272  ¥.2  6  420  ^n^pi 
irap'  alboiq.  X  500  4oO  in\  T0t3vaci  irarpöc.  €  370  6'  tKsd* 
vaci  irtirre  . .  pn^pöc  ^f|c.  drdXXui,  bei  Homer  nnd  Hesiod  jmeri* 
Wer  agOf  exsvUo^  wird  snerst  im  by.  a.  Hermes  400  im  sinne  von 
dTtTdXXtti  gebrancbt.  so  ancb  Soph.  Aias  554  f.  v^av  Mfux^v  dTdX- 
Xujv.  V.  3  X  263  f.  0*1  TTpOuToi  Gnßnc  ^boc  Ikticqv  ^TTTaTTuXoto  I 
TTupTUJcdv  t',  ^iT€l .  .  Aloc  ßouXi}  M  241.  Ai6c  ßouXlJciv  N  524  nö. 
Aide  aiTiöxoiO  A  202  und  sonst.  v.  4  c  263  Xmmv  T*  diKlUTÖ- 
bu)V  ^TTißriTopec.  Aisch.  Sieben  456  outi  pdpTUJV  Ittttikujv 
(ppuaYMöTuuv  !  ßpö^iov  9oßTi9€ic.  v.5  MoXepoO  Ttupöc  I  242  uä.  ö. 
die  construction  ist  bnrt  i  Kpiveiv  "ApfjO  ist  eine  vereinzelte  wendung; 
doch  vgl.  c  264  ^Kpivav  m^'t«  vf  ikoc  öjuouou  ttoXcmoio  von  den  im- 
ßr|TOp€C  Yttttuuv.  Homer  Kpivfecbai  "Apni.  (Xaoi  xpivovTec  in  eigent- 
licher bedeutung  bei  He.<.  eKf|.  768.  >  v.  6  Mimn.  12,  6  Cpupvriv  . . 
AiüXiba.  Hes.  ^Kf|.  636  Kujuiiv  AiuXiöa.  (iXiTeiTLUV  erst  wieder  bei 
Dion.  42,  17  KUjua  Xiiribv  uXiTeiTOVoc  opiaou  und  Paul.  Silent.  ekphr. 
(jiü  üXrfeiTovi  'PojfLir).  TTOVioTivaKTOv ,  wie  Pierson  für  TroTVid- 
VttKTOV  vermutete,  iöt  ctirat  tiprjMtvov.      v,  7  Hed.  fr.  65  Hz.  vom 

^  f50  Franke:  'Aor«m,  inquit  poeta,  si  (piid  mali  q  -i:  ])iitiet>tr,  in  memo- 
riam  cogitalionemque  revocabitj  se  in  infamiam  suorum  civium  meum  infortunium 
moUittm  esse.* 
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Kepbisos:  KCl  xe  bi'  '6pxo|LievoO  eiXiYM^voc  dci  bpa.Kuuv  i35c.  ÖT^aöv 
ubujp  B  307  uö.  hy.  a.  Art.  3  ßaSucxoivoio  MeXriioc.  v.  H  ^vÖ€V 
ä:TOpvu;i€vai  lies.  tli.  9  (by.  Ap.  D.  29).  B  598  MoOcai  (/^iboiev 
Koupai  Aioc  alyioxoio-  vgl.  Hes.  th.  25.  dxXad  leKva  B  H71  uö., 
auch  bei  Hes.  tb.  366  u.  644  (e.  o.  6.  437).  v.  9  für  kX^jluj  ist 
bei  Homer  und  Hesiod  xAeiu)  im  gebraucb ;  euKXetcac  bat  Tyruiios 
12,  24,  KXrjcüi  die  attiscbe  und  spätere  zeit  oft  und  von  den  byiiiuen- 
dichtern  der  nach  Liilstebung  des  Ly.  auf  Demeter  (vgl.  Gemoll 
s.  354.  365  f.)  lebende  verf.  von  by.  30,  18  xXrjcu;  |U€pÖ7ruuv  Ytvoc 
dvbpujv.  Aristoph.  Vö.  950  kX^cov  (ttiv  ttöXiv  laOinv).  im  xööva 
btov  Q  632.  dvbpiSkv  bfjjuov  T€  nöXtv  T€  S  48  nö.  Hes.  ^Kf|.  527. 

V.  10  Up6c  ist  sonst  weder  beiwort  tod'  6^^  ^stimme*  noch  von 
druial  (15).  wenn  Antimaobos  bei  Strabon  VIII  364  (fr.  63  K.) 
A^MilTpöc  TOt  *€X6uctv{iic  Upi^  6^^  dipic)  sagt,  so  leaohtet  die 
berechtigDDg  des  adj.  yon  selbst  ein,  ebenso  wie  die  von  l€(>& 
6b6c  bei  einer  von  festattgen  begangenen  strasze.  (p%iv  doibf^c 
ist  ein  vereinzelter  ausdruck;  man  kann  ihn  mit  U)avov  (6  7*29, 
Naacfc:  oi^OV)  und  ol^OV  doi6f)C  (by.  a.  Hermes  451 ,  Gemoll  mit 
E  am  ran  de:  ö^vov  —  vgl.  Find.  Ol.  1,  113.  9,  47)  vergleichen, 
doch  ist  qpfimv  doibfic  conjectur  Wolfs  für  qpriMi  doibr|V.  da  nun 
Euphorien  in  den  Theokritscholien  zu  cid.  lü,  28  von  einer  qpfjfiic 
dolöüu  V  spricht  (TTopqpupe'ri  udKivGe,  ce  jaev  \JL\a  cpniuic  doibüjv  usw.), 
feO  schlage  ich  an  unserer  stelle  qpfj^liv  doibou  zu  lesen  vor.  wir 
erhalten  so  »  inun  einfachem  und  bestimmtem  ausdruck.  v.  13 
X  365  TtÖvaGr  xfipa  b'  ^'^uj  tötc  biio}JiCti.  der  im  ältern  epos  nur 
'todesgeschick*  bedmtt ndo  ausdruck  bezeichnet  hier  'geschiclf'  über- 
haupt, wie  aica  und  fioipa.  dieser  gebrauch  von  Kr|p  ist  vor  Aischyloa 
(Ag.  193)  nicht  nachweisbar  und  findet  sich  bei  Soph.  Phil.  42.  1166 
nnd  Trach.  454  f.  dXeuO^pip  ipeubei  |  KaXetcOai  Kf)p  TTpöcccnv  oö 
KoXfj,  hier  mit  der  erklttrung  der  Scholien :  )Lt€pic,  KXfjpoc,  fxoipa, 
tOxi].  Itir  die  daratellung  vgl.  man  Y  127  f.  ficrepov  ai^TC  Td  irci- 
C€Tat|  äcca  o\  Atca  ir€tvo)i^vuj  £ir^VT|C€  XCvt|f ,  ti  197  nnd  Q  209  f. 
die  iroOi  Moipa  Kparaif)  |  Tcivo^^vip  ^ir^vricc.  6€6c  «Iinace  (6^cniv 
dotbi'iv)  8  498  v.  14.  15:  an  mehreren  Homerstellen  findet  sich 
der  ausdruck  ^€v^ui  KüX  TXrjcofiai  'ich  werde  warten  und  ertragen*, 
€362  in  der  form  pev^u)  xai  TXrjCö^ai  dXTf«  Tracxujv.  das  epi- 
gtamm  scheint  eine  beabsichtigte  an  spielung  auf  dienen  Homerischen 
ausdruck  enthalten  sa  sollen,  t  365  beiszt  os  von  den  aus  dem  elfen- 
beinernen  thor  kommenden  träumen:  ^Xeqpai'povTai ,  Irxe*  dKpdoVTtt 
q)€povT6C.  was  die  phrase  im  epigramm  bedeuten  soll,  ist  zweifel- 
halt, der  ilu-.Riirns  erklärt  irritam  arfcm  {aufercns),  die  DidofRcho 
Übersetzung  nro<ita  [mihi)  ferens  forti  animo.  das  letztere  halte  ich 
für  das  richtige,  qpcpuuv  steht  somit  in  übertragener  beileutung  wie 
bei  Homer  nur  c  134  f.  dXX*  6x6  hr\  Kai  XuTpd  96oi  jndKapec  xeXe- 
cwciv,  I  xai  xd  cpepei  dcKalÖMevoc  tcxXtiöxi  Qv^yu-  es  liegt 
albo  deutlieh  bcnut/.ung  zweier  Odysseestellen  vor.  v.  15  Alkman 
12,  1  f.  oü  ji'  tu  .  .  Tuia  q)£pr]V  bOvatai.  6  232.  c  422  q)iXa  xuia' 
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X^Xuvrat*  v.  16  hart  und  vereinzelt  ist  der  auftdruck  T^^^  bp\xai- 
vouci  'die  glieder  denken  nicht  daran  hier  in  Kyme  zu  bleiben'. 
I  496  bd^acov  Oumöv  ju^tav.  vgl.  das  epitheton  n€Ta6ufioc  und 
die  Wendung  ^CTaX^lTop«  9uu6v.  Oupnc  €7T€iT€i  läszt  sich  nicht 
nachweii^en.  vgl.  Q  lüt  i.  utvoc  Kai  Ouuöc  aviu^ev  |  Keic*  levai. 

V.  17  brmtu  dXXobanuj  Ö  211.  die  debnung  von  dXXo- 
banöv  in  der  haiiplensur  ist  wohl  zu  dulden  j  man  könnte  al»'  r 
övbpac  dXXobaTTouc  (wie  Q  382  u.  >^>n>\)  oder  bfl^ov  ic  äXXo- 
6pöuüV  (wie  H  43)  vermuten.  Abels  dXXübaiTujv,  das  er  so^ar  in  den 
text  setzte,  ist  ohne  beispiel.  für  öXiYOC  in  der  beduutun^  'seh vs ach* 
kann  ich  einen  belog  nicht  nachweisen,  die  conjectur  Baumeisters 
dXaöv  (für  öXixov)  Tiep  eovTa  geht  entweder  von  der  ansieht  aus, 
dasz  der  Verfasser  der  'blinde'  Hamer  sei,  oder  dan  er  doch  dessen 
person  forstellen  wolle,  so  meint  auch  Bergk  ao.  1 778,  der  diehter 
nehme  die  'maske  Homers*  an  nnd  schildere  *vob  der  poetisohen 
siination  gereizt',  wie  dieser,  den  seine  vatentadt  nicht  ra  schfttsen 
wüste  und  ansstiess,  'wehmtttig,  aber  ge&sst^  von  seiner  heimat 
Smyrne  abschied  nehme*,  diese  anffiissang,  die  nnr  infolge  der  bei- 
den eingeschobenen  verse  1  at  entstehen  können,  musz  aufgegeben 
werden,  jeder  gedanke  an  fälschung  oder  fiction  ist  xarQckzu weisen; 
ebenso  wenig  beklagt  sich  der  dichter,  wie  Welcker  ep<Ojclus  II  173 
behauptet|  Uber  den  'kaltsinn  der  Eymaier  gegen  die  poesie'  über- 
haupt oder  gar  über  mangelnde  freigebigkeit  (Welcker  II  221):  er 
beschwert  sich  nur  über  eine  bittere  Zurückweisung,  die  ihm  persön- 
lich in  Kyme  widerfahren  ist  (v.  10  und  14).  dabei  schlägt  er  keines- 
wegs, zuiiKLi  Jann  nicht,  wenn  v.  12  echt  ist,  einen  besonders 'weichen 
ton*  (Ib  r-k  ao.  I  777)  an,  wenn  schon  'die  persönlicheu  erfahruugea 
und  enipiuidungen*  des  dichters  (Welcker  11  173}  durch  die  wärme 
und  unmittelbarkeit,  womit  er  sie  vortrögt,  unser  entschiedenes  mit- 
gefühl  erwecken,  nach  meiner  Überzeugung  iuit  eine  bestimmte  per- 
sönliche erfahruug  dus  gedichtchen  veranla^zL  dieäe  konnte  natürlich 
nur  angedeutet  werden,  wir  sind  daher  auch,  was  den  'versagten' 
plan  des  diobters  betrifft,  lediglich  auf  vermatnngen  angewiesen, 
nnd  nur  so  viel  ist  sicher,  dasz  man  sein  lied  in  (seiner  Tateratadt) 
Kyme  nicht  hat  hOren  wollen,  wann  das  gedieht  entstanden  ist, 
läszt  sich  durch  ein  Snszeres  zeognis  nicht  bestimmen:  denn  was 
ps.*Herod.  überliefert,  ist  nur  eine  auf  Homer  betogene  roman* 
hafte  erzählung.  epiker  und  rhapsoden  hat  es  noch  lange  nach  den 
Perserkriegen,  ja  selbst  während  des  peloponnesischen  krieges  noch 
gegeben ,  und  es  geht  kaum  an ,  das  hUbsohe  gedieht  in  eine  sehr 
frtthe  zeit  zu  setzen,  die  spräche  gibt  zwar  eine  gewisse  Vertraut- 
heit mit  der  Homerischen  poesie  kund;  deutliche  nachahmungen 
finden  wir  v.  4.  5  und  v.  14,  und  auch  Hesiodos  ist  dem  dichter, 
wie  man  namentlich  aus  v.  8  ersehen  kann,  bekannt:  aber  neben 
diesen  beziehungen  zum  alten  *'pos  finden  sich  spuren  eines  spätem 
Sprachgebrauchs  in  v.  2  (dldXXuJv),  v.  ü  (KXgcai),  v.  9  nnd  10  im 
pluraliöchen  gebrauch  der  duale  und  namentlich  v.  14  im  gebrauch 
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▼on  Kr|p.  eigentümliche  verwerf ung  baben  epische  Wendungen  ge- 
funden: V.  1  aicrj  KÜpiaa  ftvecöai,  v.  ö  ^aXepoto  rrupöc  und,  ba- 
sonders  auffällig,  v.  14  dtKpdavTU  qie'puuv.  bait  löt  die  Übertragung 
f  uia  öpjuaivouci,  vereinzelt  v.  17  der  gebrauch  von  öKiyoC;  nicht 
Homerisdi  2  der  Ton  \ir\Tp6c,  die  spräche  gestattet  daher 
nicht  wesentlich  Uber  das  jähr  500  hinaufsugehen. 

Zum  schloss  gebe  ich  das  gedieht  nach  meiner  herstellnng  und 
fttge  eine  deutsche  flbersetznng  hinzu. 

npdc  Kufifltiouc. 
Ofq    atcQ  bum€  iraTfjp  Zci^c  K^p^a  t€v^c6oi, 
v^mov  aiboitic  ^iri  Touvaci  firrrpöc  dTdXXuiVi 

fyf  TTOT*  dtrüptwcav  ßouXq  Aiöc  alxioxoto 
Xaoi  Opixuivoc,  fidpruiv  ^mpfiTopcc  Yimujv, 

6  6TrXÖT€poi,  MaXcpoTo  wupöc  Kpivoviec  aptia. 

8  IvSev  ditopvuMCvai  KoOpai  Aiöc,  d^Xact  le'Kva, 
i^GcX^TTiv  KXfjcai  biav  xööva  Ka\  ttöXiv  dvbpujv. 
10  0*1  b'  öiTavr|vac6r|V  kpfiv  Sira,  cpfimv  doiboO, 
äcppabxri'  tüuv  ji^v  t€  TraÖuüv  Tic  qppdcceiai  auTic, 
ÖTTi     öveibe*  Ic  oUv  ^|liöv  bi  d/ir)caTO  iröipov. 
KTipa  b'  dTw,  Ti'iv  juoi  8eöc  uuirace  feivouevijj  iicp, 
TXricoMCti,  öKpdavTa  q)epujv  TeTÄiiuii  öu^uj* 
16  oube  Ti  uoi  q)iXa  fum  jaeveiv  lepak  tv  dtuiaic 
Kuunc  üp^üivouci,  lie'TOC  hi  Me  Ou^öc  dTteiTCi 
bn^üv  £C  dXXobanöv'  ievai,  üXifuv  iiep  dovia. 

An  die  Kymaier. 

Welchem  gescbick  liesz  vater  Zeus  znr  beute  mich,  werden, 
der  mich  als  kind  im  schosze  der  würdigen  mutter  gepflegt  hat, 
jener  stadt,  die  <  irr^t  nach  des  aigislialtendeii  willen 
leute  des  Phrikon  ummauert,  die  lenker  feuriger  rosse 
6  vor  deu  wagen,  welche  die  hitzigöien  käinpfu  entscheiden? 
8  daher  wollten  die  tSchter  des  Zeus,  vielliebliche  kinder, 

auszielin,  preisen  dies  lierliclic  land  und  die  stadt  und  bcwohnerl 

10  aber  sie  wiesen  die  stimme,  «Hf  hoil'f^e,  in  unüberlcfj;theit 

ab  und  das  lied  des  sängers.  zum  scliadeu  wird  mancher  erkennen, 
daes  er  duroli  mein  geschiek  fttr  immer  sieh  eohande  bereiteti 
aber  das  loos,  das  ein  gott  bei  meiner  geburt  mir  verliehn  hat, 
will  ich  erdulden,  versagtes  ertragend  mit  standhaftem  herzen, 

16  doch  von  Kyme  zieht  es  mich  fort,  und  die  teueren  glieder 

iroirn  in  den  heiligen  gasaen  nicht  bleiben:  die  seele,  die  groaae, 
treibt  mich  au  anderem  volk  in  wandern,  so  ich  wach  ich  mich  fühle» 


'  vielleicht  dXXoOpöwv  oder  dvbpac  dXXo6aTrouc? 
Qtsumüud*  RunoiiF  Pbppicüllbb. 
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(37.) 

NOCH  EINMAL  DIE  GLIEDERUNG  DES  PLATONISCHEN 

DIALOGS  GORGIAS. 
(scbloss  von  s.  343-- 862.) 


Indem  icb  nimmehr  zu  den  ftbrigen  einwendiangen  Grone  über- 
gehe) werde  ich  dem  gange  seiner  untersnchuDg  folgen,  glaabe  aber 
die  beantworiung  derselben  insoweit  abkflnen  zu  dürfen,  als  sie 
sohon  oben  berührt  oder  bei  früherer  Teranlassnng  erledigt  sind« 
Cron  beruft  sieh  (s.  269  —  263)  für  seine  meinung,  dasz  die  Wür- 
digung der  rbetorik  von  anfang  an  beabsichtigt  sei,  auf  die  bedeu- 
tung  der  Wörter  buvajjic  (447«.  466*)  und  buvacGai  (463  ferner 
auf  das  ergebnis  der  Unterredung  zwischen  Sokrates  und  Gorgias, 
woTifioh  die  rbetorik  nur  eine  bola  beibringe,  und  die  hierdurch  be- 
dingten für  den  wert  der  rbetorik  bedenklichen  aussprüche,  wie: 
'der  uichtwissende  werde  bei  nicbtwissenden  mehr  glauben  finden 
als  der  wissende'  und  *die  rbetorik  brauche  nicht  zu  wissaa,  wie  es 
sich  mit  den  dingen  verhalte,  müsse  vielmehr  nur  ein  mittel  der 
Überredung  gefunden  haben ,  so  daaz  bie  den  nicbtwissenden  die 
Sache  eher  zu  wissen  scheine  als  die  wissenden*,  endlich  auf  die 
wortü  (408®'')  oOb^v  Top  olfxai  tocoutov  kukov  eivai  dv9pu)7TUJ, 
öcov  böHa  Hieubfjc  irtpi  ibv  TUTXOvei  vöv  iijaiv  6  Xufüc  ujv,  da  es 
nicht  wohl  für  da^  größte  übel  gelten  könne,  eine  falsche  ansieht  über 
die  begriffsbestimmung  der  redeknnst  zu  haben,  wohl  aber,  wenn  man 
darüber  im  unklaren  sei,  ob  eine  kunst  als  hdohste  gepriesen  tn  wer* 
den  verdiene»  die  nar  ein  schein  wissen  besitze,  die  menge  teusche 
und  dadurch  über  die  wissenden  vorteile  erringe,  hierauf  ist  zu  er* 
widern:  biSvafitc  ist  die  der  sache  eigentttmliohe  kraft,  also  die 
Wirkung,  die  aus  dem  wesen  resultiert,  und  umgekehrt  das  wesen, 
das  in  seinen  Wirkungen  zu  tage  tritt,  so  dasz,  wo  das  wesen  er- 
ISutert  wird,  auch  seine  Wirkung  oder  sein  'vermOgen'  (s.  Cron 
8*  260)  zur  spräche  kommen  musz.  dies  und  nicht  mehr  geschieht^ 
wenn  der  rbetorik  die  böSa  vindiciert  oder  wenn  sie  als  bTl|yitOUf>T^C 
TteiOoOc  TTicieuTiKfic  dX\*  ou  bibacKaXiKfjc  bezeichnet  wird,  eine 
wertbestimnuing  liegt  darin  nur  insofern,  als  jede  definition  in  dem 
begriffe  auch  den  inneru  wert  der  sache  mitbestimmt,  darum 
bleiben  auch  die  von  (Von  angezogenen  aussprüche,  mit  denen 
Sokrates  aus  der  gewnnnt  nen  definition  du-  nächsten  consequenzen 
zieht,  bei  der  begriffsbe&limmung  der  rbetorik  stehen,  die  freilich  so 
lautet,  wie  es  dem  zwecke  des  dialogs,  dh.  der  beabsichtigten  kriiik 
der  redekunst  entsi)richt.  die  kritik  selbst  knüpft  aber  nicht  un- 
mittelbar an  die  detinition,  dh.  au  den  wissenscljüiLiichen  mangel  der 
rbetorik  an,  sondern  tritt  erst  dadurch  ein,  dasz  Gorgias  für  das  ge- 
biet des  rechts  das  wissen  in  ansprach  nimt  und  doch  einen  nn« 
gerechten  gebrauch  der  redekunst  für  möglich  hKit  dieser  wider« 
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sprach  bildet  dann  seinerseits  die  TOranssetzung  fllr  die  zwischen 
Polos  und  Sokrates  verhandelte  frage  nach  dem  werte  der  an  sitt- 
lichen begriffen  gemessenen  thätigkeiten,  die  die  redner  ausüben, 
und  der  vermeintlich!  ii  macht  ,  die  r-^ie  besitzen,  wie  endlich  die 
Worte  oubiv  Tctp  •  •  vüv  f)fiiv  6  XÖYOC  ujv  (458=»'^)  zu  verstehen 
sind,  ist  s.  349  gesagt,  durch  die  daselhst  niitf2:et<_ilte  auffassung, 
die  mit  der  von  Cron  an  anderer  ötelle  ^  gegebenen  übereinstimmti 
ist  der  obige  einwand  widerlecrt. 

Als  weitern  beweis  läi  die  einheitlichkeifc  der  gespräche  des 
Sokrates  mit  Gorgiaa  und  i'olos  verwertet  Cron  (o.  263  f.)  das  ver- 
hftltnis  des  Gorgias  und  Polos,  die  zwar  an  alter  und  temperament 
▼ersebieden,  im  übrigen  aber  nicht  nur  fach-  sondeni  auch  gesinnungs- 
geuoflsen  seien :  denn  wie  Polos  dasselbe  zu  versteben  behaupte,  was 
Oorgias  versiebe,  so  sage  sieb  dieser  nicht  von  den  grandstttsen 
jenes  los  und  lasse  sieb  sogar  den  Vorwurf  der  beacbelei  gefallen, 
snmal  da  Polos  die  spitie  des  tadels  gegen  Sokrates  kehre,  wenn 
sieb  aber  Polos  zu  einer  ansiebt  bekenne,  die  Gorgias  nm  des  scbeines 
willen  vor  den  leaten  verleugnen  zu  müssen  glaube,  so  sei  auob  dies 
keine  wesentliche  Verschiedenheit,  da  ja  Polos  gleich  zugebe,  dasz 
Oorgias  recht  daran  getban  habe  sich  ein  wissen  zuzuschreiben,  das 
er  nicht  besitze,  da  femer  Kallikles  dem  Polos  ausdrücklich  den- 
selben fehler  zur  last  lege,  dessen  sich  Gorgias  schuldig  gemacht 
habe,  und  endlich  Pokrates  bei  seinem  ironischen  lobe  des  Kallikles 
die  beiden  fremdiinge  zusammennehme,  indem  er  sie  im  vergleich 
zu  diesem  als  'tibennäszig  verschämt'  bezeichne,  ich  vermag  mir 
auch  von  diesen  gedanken  keinen  anzueignen,  zunächst  wird  man 
über  die  individualität  um  so  weniger  hinwegsehen  dürfen,  als 
l'laton  auch  sonst  die  Verschiedenheit  der  liberzeugung  durch  die 
kuüit  der  ethopoüe  zum  aubui  uck  bringt,  aber  wenn  man  auch  das 
moment  der  persönlichkeit  unbeachtet  läszt,  wie  kann  man  sagen, 
Gorgias  and  Polos  hegten  dieselbe  gesinnong?  sie  sind  genossen 
in  der  fconst,  von  der  sie  beide  bocb  denken,  nur  dass  der  scbttler 
bereits  den  geflüirlicben  einflusi  derselben  erkennen  Uszt,  vor  dem 
den  meister  seine  persönliche  redlicbkeit  bewabrt  bat  da  Piaton 
mit  kdnem  worte  sn  erkennen  gibt,  dasz  Gorgias  die  gnmdsfttse 
des  Polos  billige^  kann  Crons  bemerkung,  Gorgias  sage  sich  niebt 
von  ihnen  los,  nnr  die  fordernng  enthalten,  dasz  Gorgias  sie  aus- 
drücklich habe  verwerfen  müssen,  aber  auch  Polos  verwirft  die 
grundsfitse  des  Kallikles  nicht,  ond  doch  wird  man  ihn  deshalb  nicht 
für  einen  gesinnnngsgonossen  des  Kallikles  halten  dürfen,  die  rolle 
des  Gorgias  ist  mit  dem  Widerspruche  beendet,  in  den  er  gerät,  weil 
er  nach  seiner  Überzeugung  auf  die  kenntnis  des  rechts  nicht  ver- 
zichten und  anderseiU  nach  seiner  Überzeugung  nicht  die  möglich- 
keit  eineä  ungerechten  gebrauohs  der  rbetorik  leugnen  will,  er  be- 


*  s.  Plat.  Oorgias  von  Cron*  s.  4^  'das,  trm  was  es  sich  hier 
handelt,  betrifft  die  sittliche  aufgäbe  des  mcinschen.' 
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kündet  zwar  da,  wo  er  durch  eine  Huszeriing  des  Soknites  veranlüszt 
ist  {4C^^^  Tivoc  .  .  aicxuv6€ic")  oder  di('>en  nicht  versteht  (463 ua 
TÖV  Aia  .  .  XeY^lc)  in  ganz  natürlicher  weise  sein  intriL^-e  nn  dem 
verlaufe  des  gesprärha  zwischen  Sokrates  und  Polos,  nimt  aber  weder 
für  noch  gegen  Polos  partei :  für  ihn  nicht,  weil  er  damit  seine  eben 
abgegebene  erkläiung  aufheben  mUste,  gegen  ihn  nicht,  weil  es  die 
aufgäbe  des  Sokrates  ist  den  Polos  zu  widerlegen,  fyw^l  mau  aber, 
warum  Piaton  den  Gorgias  überhaupt  zurücktreten  lii^zt,  so  gibt  er 
hierüber  in  den  worten  ^f]  dxpoiKÖTtpov  . .  KOXujV  (462*— 463*) 
einen  vollkommen  genügenden  sttfechlass.  wi9  Gorgias  naeli  seiner 
historiBohen  persOnliobkeit  nicht  geeignet  war  die  grandsStze  zu  ver- 
treten,  die  wir  aus  Polos  munde  bOren,  so  sollte  er  anderseits  vor 
der  kritik  der  rhetorik  geschfltst  werden,  deren  scfaKrfe  der  tmeitt- 
liebkeit  jener  granddtttse  entspriebt.  ebenso  wenig  kann  es  ftbr  ein 
sengnis  gleiober  gesinnung  gelten ,  dasz  sieb  Gorgias  nicbt  gegen 
den  Vorwurf  der  beucbelei  verteidige:  denn  das  uiotiv,  das  Polos 
namhaft  macht  (461'»  f|  oi€i,  ÖTi  fopTioc  iJcxuvGii  .  .  bibdHeiv), 
deckt  sich  mit  jenem  Vorwurf  deshalb  nicbt,  weil  der  aicxuvöfievoc 
bei  seinem  thun  ebenso  gut  durch  die  seinem  innern  widerstrebende 
nnsittlichkeit  der  sache  wie  durch  die  äuszere  rücksicht  auf  das  urteil 
anderer  geleitet  werden  kann;  und  wenn  dann  Polos  seine  Stellung 
zur  snclie  deutlicher  in  den  Worten  ausspricht:  errei  Tiva  oi€i  dirap- 
vr|C6cBai  .  .  blbdt€iv;  so  ist  doch  dieser  tadel ,  was  Cron  selbst  em- 
pfunden hat,  nicht  sowohl  gegen  Gorgias  als  gegen  Sokrates  ge- 
richtet. Cron  glaubt  freilich,  Gorgias  habe  seine  wahre  anöicht  um 
des  Scheines  willen  vor  den  leuten  verbergen  zu  müssen  geglaubt, 
aber  er  findet  eben  in  den  worten  des  Gorgias  (460'^  dXX'  iyOj  pL^V 
oijj.ü.\,  oj  CajKpaT€C,  edv  tuxi.1  m»1  eiöa>c,  Kai  laÖTa  nap*  t^aou  pa- 
dricCTai)  einen  gedanken  ausgesprochen,  der  in  ihnen  nicht  enthalten 
ist.  darum  bleibt  nun  aueb  die  wesentliobe  verscbiedenbeit  in  den 
ansichten  des  Polos  und  Gorgias  besteben:  Polos  billigt  das  ver- 
fabren  des  Gorgias,  weil  er  selbst  um  der  lente  willen  dieselbe  ant- 
wort  gegeben  baben  würde,  wKbrend  Gorgias  bei  seiner  antwort 
von  seinem  sittlieben  gefttble  gerade  so  geleitet  wird  wie  spSter 
Polos  ^  als  er  sieb  niebt  entschlieszen  kann  das  unrecbtleiden  flBr 
schändlicher  zu  erklären  als  das  unrecbtthun.  in  den  äugen  des 
Kallikies  ist  das  freilich  ein  fehler,  aber  es  ist  doch  wahrlich  nicht 
derselboi  dessen  sieb  Gorgias  sebuldig  gemacht  baben  soll,  oder  doeb 
vielmehr  nur  insofern  derselbe,  als  beide,  Gorgias  und  Polos,  nach 
Sokrates  aussprach  zu  schüchtern  sind  (487'*  aicxuvTT)poT^puj 
fidXXov  Toö  be'ovTOC).  das  masz  der  Schüchternheit  ist  durchaus 
verschieden:  denn  Kallikies  stbeiit  sirh  nicht  vor  dem  grundsatze, 
zu  dem  Polos  sich  nicht  liekennen  wollte,  und  dieser  wiederum  er- 
klärt das  unrechtleiden  tür  ein  gröszeres  Übel  als  das  unrecbtthun, 
während  Gorgias  die  ktnninis  des  rechts  für  dun  rhetor  in  anspruch 
nimt.  dasz  aber  Überhaupt  zwischen  den  sittlichen  anschauungen 
den  Polos  und  denen  meines  lehrers  ein  durchgreifender  unterschied 
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beatehti  ist  oben  (s.  352)  nod  in  den  beitrSgen  (s.  5 — 7)  aasfttbrlich 
nacbgevieeen  worden. 

Hierauf  sucbt  Cron  (s.  264  —  266)  den  grond  zn  entkrftfteni 
welcbeu  Bonitz  fttr  seine  ansieht  in  dem  satze  ansgeaprocben  hatte, 
dasz  das  auftreten  eines  neuen  baiipttrKgers  des  gespräcbs  jedesmal 
besonders  markiert  sei,  sowobl  durch  die  bezeichnung  des  neuen 
anfanps  mit  verwerfnng  dessen,  was  unmittelbar  gewonnen  war  oder 
gewonnen  zu  sein  schien,  als  mich  dadurch,  dasz  zuniich^t  vorbir  ein 
nbschlusz  des  gedankens  kcnntlicb  ^nniKuht  sei.  die  bemerkunf^en, 
die  Cron  gegen  diesen  beweis  richtet,  lassen  sich  in  folgender  weise 
zusammenfassen:  Polos,  sagt  er,  dränge  sich  hier  ebenso  vor  wie 
das  erste  mal;  seine  werte  461**  ti  hl,  tu  duKpaiec;  oütuj  Kai  cu 
Tiepi  Tf]c  pi^TopiKfic  boHdZeic  Lucnep  vOv  XeTeic;  könnten  nicht  aaf 
eine  blosze  begriffsbestimmung ,  sondein  raüsten  auf  ein  urteil  über 
den  wert  der  genannten  kunst  gehen,  und  das  sei  auch  dann  der 
feil,  wenn  er  dabd  an  die  folgerung  denke,  die  Sokrates  ans  dem 
zogestSadnis  desGorgias  mit  den  werten  siebe:  odb^irOTe  äpa  ßou* 
X/jcerat  6  pnTOptKdc  dbiKefv  (460«).  eine  yerwerfong  dessen  aber, 
was  erreicbt  sei,  trete  «if  keiner  seite  ein :  denn  Sokrates  balte  seine 
bebanptung  in  betreff  des  widersprucbs,  den  er  dem  Gorgias  nacb- 
gewiesen  bebe,  anfrecbt,  Polos  aber  bestreite  nicht  die  ricbtigkeit 
der  folgerang,  sondern  ziehe  nur  das  von  Gorgias  gemachte  zu- 
gestftndnis  zurück,  mitbin  bleibe  einfach  das  besteben,  dessen  sich 
•Gorgias  schon  lange  gerttbmt,  dasz  der  redner,  wenn  es  gelte  die 
menge  zu  Überreden,  auch  in  den  dingen  die  er  nicht  verstehe  denen 
die  sie  verständen  überlegen  sei.  die  worte  endlich,  in  denen  Bonitz 
ein  Zeugnis  für  den  abschlusz  des  gedankenL^nnt^'-fs  linde  (461*  raÖTa 
oöv  ÖTTr]  TTOTE  M«  töv  Kvva,  liu  foptia,  ouk  öXiTnc  cuvouciac 
eCTiv  üjcie  'iKQvujc  öiacKtijjacöai)  bezögen  sich  nicht  auf  den  haupt- 
gegenständ  des  gespräch«,  der  wie  immer  weiter  verfolgt  werde, 
sondern  auf  die  lehre  des  Sokrates,  die  die  grundlage  zur  aut/eigung 
des  Widerspruches  bot:  diese  anfechtbare,  aber  weder  von  Gorgias 
noch  von  Polos  angefochtene  lehre  wolle  Sokrates  nicht  weiter  ver- 
folgen, da  sie  eine  weitläufige,  vom  hauptzwecke  des  gespräcbs  ab* 
fdbrende  erSrtemng  verlange. 

Ancb  diesen  ansfllbrnngen  bin  icb  nicbt  im  stände  beiznpfliobten. 
4a  Piaton  den  Polos  fttr  Ittngere  zeit  znm  nnterredner  des  Sokrates 
machen  wollte ,  lag  es  nahe  genug,  die  aafmerksamkeit  des  lesers 
schon  beim  beginne  des  gesprilcbs  anf  die  Persönlichkeit  desselben 
hinzulenken,  dazu  kommt  dasz  aneb  Ghairepbon,  der  begleiter  des 
Sokrates,  dem  leser  gleich  in  der  ersten  scene  bekannt  wird:  ein 
umstand  den  der  Schriftsteller  natürlich  ebenfalls  in  passender 
weise  motiviert  hat  (447  oub^v  TTpäT^oc,  iL  CtuKpOTCC  if^j  fäp 
xal  idco^ai*  (piXoc  tdp  MO*  TopYiac  .  .  €lca09ic).  dasz  sich  aber 
Polos  bei  seinem  zweiten  auftreten  so  wie  bei  seinem  ersten  zeigt, 
uemlich  hitzig,  anmaszend  und  selbstbewust,  ist  eine  einfache  forde- 
rung  der  ethopoiie,  aas  der  sich  für  die  gliederung  des  gespräcbs 
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nichts  ermiiteln  Iftgzt.  im  Übrigen  ist  der  grund  und  die  ausdehnung 
des  ersten  und  zweiten  auftretens  des  Polos  durchaus  verschieden, 
dort  ergreift  er  das  wort,  weil  Gorgias  durch  seinen  dem  dialogo 
vorangegangenen  vertrag  ermüdet  sei  (448"  fopTiotC. . bieXrjXuOev), 
hier,  weil  er  durch  den  verlauf  des  gegpräcbs  bestimmt  wird  nun- 
mehr seine  eigne  mrinung  auszusprechen,  dort  handelt  es  sich 
terner  um  ein  kurzes  gespräch,  das  durch  den  wünsch  des  Sokrates 
sich  mit  Gorgias  selbst  zu  unterreden  bald  genug  beendet  wird 
(449*  ^äXXov  b€  . .  T^yviic),  hier  um  eine  ausgedehnte  Unterredung, 
die  eri5t  durch  die  Widerlegung  de»  i'uloa  ihren  abschlusz  findet,  die 
bemerkuüg,  mit  der  er  sie  beginnt  (xi  6^,  d)  Cu)KpaT€C  .  .  uJCK€p 
vGv  X^T^ic;)  zielt  gewis  anf  den  sati  des  Sokrates  oOb^iTOT€  dpa .  • 
dbiKCtv,  und  es  sollen  die  beiden  fragen,  die  Polos  anf  einander  folgen 
ISsat  {fi  otet . .  im\  Ttva  oTei .  .))  ansdrOoken,  dasa  Mie  rede- 
ktinst  mit  der  erkenntnis  des  gerechten  nichts  sn  thon  habe'  (Cron 
comm.  8.  56);  aber  jener  satz  ist  ja  selbst  eine  folgerang |  dia 
Sokrates  ans  der  definition  nnd  der  erklining  des  Goigias  sieht, 
mitbin  greift  Polos  im  gründe  die  gewonnene  begriflSsbestammong 
an,  die  aber  nach  der  intention  des  Schriftstellers  schon  durch  die 
besohränkung  Ttepl  tö  biicaiöv  T€  kqI  äbiKOV  so  geartet  ist,  dasz  sia 
znr  sittlichen  wUrdignng  der  rhetorik  führen  muste.  wie  kann  nun 
Cron  unter  diesen  umständen  behaupten,  dasz  von  keiner  seite  etwas 
verworfen  werde?  widerspricht  er  damit  nicht  seiner  eignen  erklä- 
rung  der  eben  angeführten  fragen,  das?  Vlie  redekunst  mit  der  er- 
kenntnis des  f^erechten  nichts  zu  thun  habe'?  die  lo<?ische  berech- 
tigung  der  fi  Il^i  run.L,' ,  die  Sokrates  au.s  dem  zuLft-t;iiidin.--se  des 
Gorgias  zieht,  kann  Polos  freilich  nicht  bezweifeln,  aber  wa»  soll  es 
denn  heiszen,  wenn  er  sagt :  'denkst  du,  o  Sokrates,  über  die  rhetorik 
in  dör  weise,  wie  du  dich  über  sie  geüu.-zerL  liast?*  80  kann  doch 
nur  der  sprechen,  der  die  von  Sokrates  auf  grund  der  deönition  und 
der  erklärung  des  Gorgias  entwickelte  ansieht  als  unstatthaft  be- 
seichnet.  und  wenn  er  dann  den  Sokrates  wegen  der  dem  Gorgias 
▼orgelegten  frage  tadelt  (dXX*  €ic  T&  TOtaOra  noXXf)  dtpomia 
ia\  ToiK  XÖTOUc),  so  liegt  auch  darin  der  gedanke  ansgesprochoD, 
dass,  wiewohl  man  jene  frage  (aus  Süssem  grfinden)  blähen  müsse, 
doch  die  rhetorik  als  solche  TOn  ihr  nicht  getroffen  werde,  dh.  ihr 
wesen  (als  biifitoupTOC  7T6i6oüc  TricieuTiKnc)  aach  ohne  diekenntnis 
des  rechts  oder  yielmehr  wider  dasselbe  behaupte,  diese  klare  Ver- 
werfung des  gewonnenen  resnltats  gesteht  übrigens  merkwUrdiger 
weise  Cron  selbst  ein,  da  er  sagt,  Polos  ziehe  das  7on  Gorgias  ge- 
machte  Zugeständnis  zurück:  denn  mit  diesem  zugestündnis  fällt 
auch  sogleich  der  satz  oub^TTOT€  Öpa  .  .  dbiKtiv.  Sokrates  selbst 
kann  natürlich  nicht  von  seiner  behauptung  ab?ehen,  dasz  die  beiden 
von  ihm  4G0*  —  461*  bezeichneten  ausj>prüche  des  Gorgias  einen 
Widerspruch  constituieren ,  wohl  aber  verwirft  auch  er  eine  Voraus- 
setzung des  bibltengen  gesprllchs,  indem  er  sogleich,  nachdem  Polos 
die  rolle  des  frugers  übernommen  hat,  der  rhetorik  das  prädicat 
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T^Xvn  abspricht  (462^  äpa  ipun^  . .  o6b6Mia  . .  eipf^cOai)  and  sie 
in  das  gebiet  der  4|iir€tp(a  verweist,  daaz  aber  Cron  die  worte 
rauTa  ouv  . .  btacx^ipacdai  (461*)  auf  den  eatz  6  lä  b(Kota  ficfia- 
61IXUIC  bmaioc,  der  doch  von  keiner  seile  angegrifien  war  nnd  weit 
zurückliegt*  etatt  auf  die  unmittelbar  vorhergebenden  unvereinbaren 
tbesen  bezogen  hat ,  durch  die  die  erkenntnis  des  rechts  dem  redner 
yindiciert  und  doch  der  ungerechte  gebrauch  der  redekunst  ftlr  mög- 
lich erlilürt  wird,  ist  eine  auffallende  nur  durch  die  tendenz  seiner 
beweisfübrung  verständliche  annähme,  mit-  der  er  sich  wiederum  zu 
seiner  eignen  an  anderer  stelle  richtig  gegebenen  erkliii  ung  in  Wider- 
spruch setzt  (Cron  comm.  s.  54:  'eine  leise  anspielung  auf  458'^*). 

Durch  die  oben  erwähnten  argumente  glanbt  Cron  auch  auf 
diejenigen  gründe  geantwortet  zu  hnben,  die  von  mir  an  früherer 
stelle  (beitrage  zur  erkl.  der  Plat.  lialogo  Gorgias  und  Theaitetos) 
für  die  dreiteilige  gliedeiuug  de^  dialogs  geltend  gemacht  sind,  ich 
hatte  daselbst  (s.  2)  bemerkt,  man  werde  es  jederzeit  alä  sicheres 
kriterium  eines  yorbaadenen  abscblnsses  der  untersncbnng  bezeichnen 
dflrfen,  wenn  dieselbe  an  einen  punkt  gelange«  der  auf  grund  des 
gewonnenen  ergebnisses  keinen  fortschritt  gestatte,  dies  geschehe 
aber  abgesehen  von  der  thatsfichUohen  lOeung  des  problems  nnr  da« 
wo  sidi  eine  aporie  ergebe »  deren  iQsnng  aof  dem  bisherigen  Stand- 
punkte nicht  mQglioh  sei.  im  ansohlasz  hieran  hatte  ich  (s.  2 — 4) 
nachgewiesen,  dasz  in  dem  gange  der  Verhandlung  kein  anlasz 
▼orbanden  sei  einen  abschnitt  des  dialogs  vor  dem  ende  des  c.  16 
anzunehmen,  erst  an  dieser  stelle  trete  durch  die  fermuliernng  des 
widerspraches ,  dessen  sich  Gorgias  schuldig  gemacht  habe,  ein 
hemmnis  ein,  das  jede  weitere  entwicklung  auf  der  bisherigen  grund- 
lage  unmöglich  mache  und  dadurch  deutlich  einen  vorläufigen  ab- 
schlusz  des  gesin  ächs  bekunde,  es  müsse  also  ein  neuer  Standpunkt 
gewählt  werden,  wenn  die  imtersttcbung  tlberhaupt  einen  fortgang 
haben  solle. 

Gegen  diese  uu legung  wendet  Cron  (3.  266 — 268)  ein:  1)  ein 
neuer  .stand{)unkt  werde  nicht  gewählt ;  das  gesprüch  habe  auch  an 
jener  steile  auü  .-jicli  selbst  fortzuscbreiteu  vermocht,  weuu  es  deui 
schriftsteiler  beliebt  hätte,  der  Standpunkt,  auf  den  sich  Polos  stelle, 
sei  derselbe ,  anf  dem  er  wie  Gorgias  bereits  stehe,  dh.  der,  auf  dem 
lieh  beide  rflhmten  dem  Vertreter  jeder  andern  kimst,  ohne  sein  be- 
sonderes wissen  sn  besitsen,  anf  dessen  eigenstem  gebiete  llberlegen 
an  sein,  die  massen  nach  ihrem  willen  lenken  sa  kennen  and  da- 
dorch  maoht  Über  leben  nnd  eigentum  anderer  sn  erlangen,  wenn 
die  nntersuchong  nicht  geradlinig  fortgeführt  werde ,  so  sei  das  nm 
kflnstlerischer  zwecke  wUlen  geschehen,  die  den  hauptinhalt  des  ge- 
spräcbes  nicht  berührten.  Sokrates  hStte  ja  den  Gorgias  nnr  zn 
nötigen  brauchen ,  eine  gegen  seine  eigne  Überzeugung  abgegebene 
erklftrung  zurückzunehmen;  aber  der  Schriftsteller  habe  eben  dem 
meister  den  jünger  an  die  seite  stellen  wollen;  dieser  müsse  sich 
non  um  der  einheiUicbkeit  seines  Charakters  willen  auch  hier  vor- 
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drSngen  und  benutze  dazu  eine  Verlegenheit  seines  meisters;  vor 
allem  aber  sei  es  darauf  ftngekommen  ihn  zum  fraf^en  zu  veranlassen, 
da  er  dem  SoVrates  vorgeworfen  liabe,  dieser  lenke  das  gespräch  ab- 
sicl.tljub  auf  verfängliche  frap«'n;  Polos  solle  nlso  durch  sein  beispiel 
bewLi  en,  d,'ip7  dem  fragenden  die  schwierigere  aufgäbe,  dh.  die 
leilung  des  gespräches  zufalle,  für  diesen  beweiö  bei  Gorgiaa  nicht 
zu  gebrauchen  gewesen ,  weil  er  wohl  die  fragen  anderer  zu  beant- 
worten, nicht  aber  selbst  fragen  zu  ßtellon  gepflegt  habe,  zeige  nun 
Polos  dann  sein  Ungeschick,  dasz  er  nicht  an  das  gewonnene  er- 
gebnis  anknüpfe,  sondern  mit  der  frage  cu  Tf|V  prjTOpiKfjv  Tiva 
(p^c  elvai;  von  vorn  anfange,  so  sei  doch  auch  dies  insofern  nioht 
bedeutungslos,  ats  man  daraus  erkenne,  dasz  durch  das  eintreten 
des  Polos  in  das  gesprttch  keine  neue  frage  angeregt  werde  {  endlieh 
aber  bewftbre  Sokrates  dem  Gorgias  gegenüber  seine  flberlegenheit 
im  antworten  dadurch,  dasz  er  das  bisherige  ergebnis  sogleich  in 
den  richtigen  aosdmok  (die  rbetorik  ist  nicht  kunst,  sondern  fertig- 
keit)  amsetie. 

Diese  einwände  verkennen,  wie  mir  scheint,  vollständig  die 
thatsacbe,  auf  die  ich  hingewiesen  habe,  und  haben  sum  teil  mit  der 
vorliegenden  frage  überhaupt  nichts  su  thun.  der  neue  Standpunkt^ 

der  gewählt  werden  musz  und  auch  in  der  that  gewählt  wird,  be- 
trifft natürlich  nicht  eine  Verminderung  der  ansieht,  die  Gorgias  und 
Polos  über  die  macht  ihrer  kunst  hegen,  sondern  lediglich  die  sitt- 
liche Oberzeugung,  die  Polos  im  gegensatz  zu  seinem  lehrer  aus- 
spricht. Gorgias  hatte  die  möglichkeit  eines  ungerechten  gebrauchs 
der  rbetorik  zugestanden  und  doch  die  kenntnis  des  rechts  fHr  den 
redner  in  anspruch  genommen,  diese  zwiespältigen  erklärungen 
machen  es  unmöglich,  über  das  wesen  der  redekunst,  insbesondere 
über  ihre  ethische  bedeutung  zur  klarheit  zu  kommen:  denn  welche 
von  beiden  soll  gültig  sein?  wird  daher  eine  weitere  entwicklung 
der  Sache  beabsi^tigt,  so  musz  eine  entscheidung  erfolgen,  die  fiber 
das  yerhftltnis  des  Pf\T{X)p  zum  dbiKcfv  keinen  sweifel  bestehen  iSssi 
und  wenn  nun  Polos  diese  entscheidung  gibt,  indem  er  erklftrt,  der 
redner  bedürfe  sur  erreichung  seines  sweokes  der  kenntnis  des 
rechtes  nicht  (461^  ri  b^  . .  dTpoiKia  icti  loitc  XÖTOuc),  so  ist  das 
in  der  that  ein  neuer  sittlicher  Standpunkt ,  der  es  dem  Sokrates  er- 
mOglicht  eine  kritik  der  rhetorik  zu  beginnen ,  wie  sie  dem  Gorgias 
gegenüber  nicht  berechtigt  war.  ich  musz  mich  für  die  stellen  ^  in 
denen  die  unsittliche  lebensanschaunng  des  Polos  immer  deutlicher 
hervortritt,  auf  meine  frühere  darlegung  s.  5  f.  beziehen  und  glaube 
ebd.  s.  2  —  4  bewiesen  zu  haben,  dasz  der  dialog  bis  zum  Schlüsse 
von  c.  15  (4.61^)  ungehindert  fortschreitet.  Cron  ist  auf  beide  nnch- 
weisungen  mit  keinem  worte  eingegangen,  gleichwohl  erklärt  er  den 
satz,  dasz  die  Untersuchung  dGl**  an  einen  punkt  gelangt  sei ,  an 
dem  sie  aus  sich  selbst  heraus  nicht  weiter  lortzuschreitea  ver- 
mochte, für  einen  machtspruch,  den  er  mit  der  bemerkung  erledigen 
will,  Sokrates  habe  ja  den  Gorgias  nötigen  können  eine  behauptung 
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zurück/ inj (  hmcn ,  die  derselbe  gegen  seine  Überzeugung  abgegeben 
habe,  dasz  Gorgias  wider  seine  Überzeugung  die  kenntnis  des  rechts 
als  eine  pflicht  des  rednera  bezeichne,  ist  eine  annähme,  zu  der  die 
Worte  Piatons  (4üO*dXX* .  .  pa9rjc£Tai)  keinerlei  anlasz  bieten,  die 
Sache  liegt  vielmehr  so,  dasz  Gorgias  aufrichtigkeit  genug  besitzt, 
um  der  möglichkeit  eines  ungerechten  gebrauchs  der  rhetorik  er- 
WiiLiiiuug  zu  thun,  und  anderseits  durch  bem  sittliches  gef'ühl  be- 
BÜmmt  wird,  die  kenntnis  des  rechts  für  ein  erfordemis  des  redners 
KD  erklSren.  wenn  aber  Sokrates  behnfe  geradliniger  fortftthrung 
des  gesprttchs  den  Gorgias  nötigen  sollte  die  lotete  behanptang 
zarfleksnnebmen,  so  konnte  er  das  nur  dadurch  tJiun,  dass  er  ibn 
entweder  anf  den  vorhandenen  widersprach  aufmerksam  maehte, 
um  ibn  dadurch  snr  surftcknabme  des  erwSbnten  satzes  zn  veran- 
lassen, oder  dadnrdh  dasz  er  selbst  dem  redner  nnd  der  rhetorik  die 
kenntnis  des  rechts  durch  einen  bew^s  absprach,  nun  constatiert 
er  allerdings  den  vorliegendeii  widersprach,  aber  lediglich  um  den 
maogel  des  bisherigen  ergebnisses  aufzuseigen,  nicht  um  den 
Gorgias  zu  einer  entscheidung  zu  drängen  und  dadurch  die  gerad- 
linige fortsetzung  des  gesprhVhs  herbeizuführen,   die  worte,  mit 
denen  er  sein  gespräch  mit  Uorgias  beendet:  'wie  sich  dies  nun 
eigentlich  verhalten  mag,  o  GorL^ias,  das  erfordert  eine  gar  nicht 
kur7e  Unterredung,  um  es  beiriodiü:ond  zu  untersuchen 
.  .  6iacK6i4Jüc8ai)',  betonen  ja  gei  arle  die  Schwierigkeit,  die  die  be- 
seitigung  jenes  Widerspruches  bereiten  wird,  und  sind,  wenn  man 
Piatons  Sprachgebrauch  an  ähnlichen  stellen  beobachtet,  so  gewählt, 
dasz  sie  die  voraugeheude  Untersuchung  abschlieszen ,  eine  weiter- 
fUhrüDg  der  gedankenreihe  aber  Aber  den  punkt,  an  dem  sie  an« 
gelangt  ist,  nicht  in  aussiebt  stellen  (s.  Bomts  ao.  s.  18.  43  f.).  so 
besweokt  Sokrates  mit  der  zusammenstellong  der  beiden  wider- 
sprechenden angaben  nur  eine  bflndige  formuliemng  des  gewonnenen 
resnltats;  ebenso  wenig  bat  er  durch  einen  von  ihm  selbst  gegebenen 
beweis  den  Gorgias  genötigt  den  sate  dXX*  ifw  ^kv  oT^ai .  .  ^a- 
Gi^cetai  zurflckzusieben.  dies  konnte  er  schon  deshalb  nicht,  weil  er 
damit  seine  ansieht  Uber  die  redekunst  aussprechen  wUrde,  wäh- 
rend er  sich  doch  bei  Gorgias  nach  der  kunst  desselben  erkundigt 
hat.  man  wende  nicht  ein,  er  habe  zu  der  gewonnenen  definition 
selbst  am  meisten  beigetragen :  denn  in  Piatons  sinne  haftet  nicht 
der  fragende,  sondern  der  antwortende  für  das  ergebnis  des  ge- 
sprächs.    di<'  gliederung  des  dialogs,  die  den  gegenständ  unserer 
nacbforschung  bildet,   darf  nichts  anderes  als  die  intentioii  des 
Schriftstellers  offenbaren,   dies  ist  in  der  obigen  ausführung  ge- 
schehen,  fragt  man  aber  nach  den  gründen,  die  den  philosophen 
bei  seiner  absieht  geleitet  haben,  so  liegen  auch  diese  am  tage,  eine 
Untersuchung  über  die  rhetorik  muste  mit  der  feststellung  ihres 
Wesens  und  dem  gespräche  zwischen  Sokrates  und  Gorgias  beginnen: 
denn  dieser  war  der  angesehenste  Vertreter  seiner  kunst.  so  erhalten 
wir  denn  eine  definition,  an  der  Piaton  selbst  nichts  anderes  aus- 
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zusetzeB  gehabt  haben  wfirde  als  die  im  begriffe  derredekanst  nidit 
begründete,  wohl  aber  durch  den  plan  des  schrifisteliers  gebotene 
beechrfinkung  auf  das  gebiet  des  rechts  (rrcpl  rd  bUaiöv  T€  Kai 
dbiKOv)*  anderseits  hatte  Gorgias  nm  seiner  persönlichen  sittlidi- 
kett  wülen  die  strenge  kritik  nicht  verdient,  der  der  schrifteteller 
die  damals  gettbte  rhetorik  zu  unterziehen  gedachte,  sobald  daher 
die  Untersuchung  an  den  punkt  gelangt  ist,  an  dem  das  Terhftltnis 
der  rhetorik  zum  biKaiov  und  dbiKOV  dargelegt  werden  mnsz,  weiss 
Flaton  den  conflict,  der  zwischen  der  persönlichen  gesinnung  des 
Gorgias  und  der  geföhrlichkeit  seiner  kunst  thatsächlich  besteht, 
mit  geschicktester  band  zu  einer  üTTopia  (8.462**  direibfi  fopYiac 
drropeiv  coi  ÖOKCij  zu  ge.stalten,  die  den  Gorgias  vor  eiuor  unver- 
dienten beurteilung  bewahrt,  dies  ist,  denke  ich,  das  motiv,  das  den 
Schriftsteller  zu  einem  abschlug/  bei  4G1    bestimmte,  und  ich  darf 
hoffen  damit  nicht  wieder  'einen  machti>pruch'  gethan  zu  haben. 

Aus  dem  vorstehenden  ergibt  sich  aber  /Aigleich,  wie  Ober  'die 
kün>tleri.-(-'hen  zwecke*  zu  urteilen  ist,  aus  denen  Cron  die  einfüb- 
ruug  deb  Polos  abzuleiten  versucht.  Platou  will  allerdings  'dem 
meister  den  junger  an  die  seite  stellen*,  aber  doch  nur  damit  sich 
an  dem  beispiel  des  Polos  zeige ,  wohin  die  beschftftigung  mit  der 
rhetorik  itthrt.  so  wird  Polos  gewissermaszen  selbst  der  angereehte 
Schiller,  der  mit  der  redekunst  (wenn  anch  nnr  theoretisch)  d6n  mis- 
brauch  treibt,  fttr  den  Gorgias  457^  die  btb&otVT€C  nicht  verant* 
wortlich  gemacht  wissen  will,  die  rolle  des  fragenden  ferner  wird 
dem  Polos  allerdings  mit  absieht  übertragen,  aber  nicht  sowohl 
weil  sie  die  schwerere  ist,  oder  weil  Sokrates  seine  Überlegenheit 
Uber  Gorgias  auch  auf  diesem  gebiete  darthun  soll,  sondern  weil 
gerade  dadurch  Sokrates  die  möglichkeit  erhält  seine  ansieht  über 
die  rhetorik,  und  zwar  bei  dem  bald  hervortretenden  Ungeschick  des 
Polos  auch  im  /.usammenhSngenden  vortrng  auszusprechen,  dasz 
Polos  bei  seinem  zweiten  auftreten  sein  i]Uoc  bewahrt,  ist  gewis, 
indes  für  die  vorlipgp?ule  entscheidung  ohno  In  tang.  wie  aber  die 
fra?e,  miL  der  n  sich  eindrängt,  Ti  b€,  d)  CüJKparec;  Outuj  kui  cu 
TT€pi  Tf|C  priTupiKrjc  boHdZleic..;  zum  beweise  dafür  dienen  soll,  dasz 
'durch  das  eintreten  des  Polos  in  das  gespräch  keine  neue  von  der 
bisher  erörterten  verschiedene  fraj?e  hereingebracht  wird',  verstehe 
ich  nicht,  welche  andere  frage  LuLie  denn  Polos  an  Sokrates  richten 
sollen,  wenn  er  doch  die  von  jenem  aus  des  Gorgias  werten  ge- 
zogenen consequenzen  bekttmpfen  will?  Ton  der  rhetorik  ist  bisher 
die  rede  gewesen  und  wird  anch  weiter  die  rede  sein;  fOr  die  nflhere 
bestimmung  aber,  ob  die  erörterang  bei  ihrem  wesen  stehen  bleibt 
oder  sieh  im  weitem  verlanfe  des  gesprftehs  ihrem  werte  zuwendet^ 
kann  der  allgemeine  ansdrnck  ir€pl  Tf|c  ^ntopiKfic  ffBx  sich  genommen 
Überhaupt  einen  anhält  nicht  gewähren«' 


^  Cron  berut'L  sich  bei  dieser  gelegeuheit  (a.  268  anm.)  auf  eine  in 
meiner  frttliern  abh.  enthaltene  Inssemng,  mit  der  ich  die  nntrennbar- 
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tJm  das  gewicht  des  von  mir  angetühitfn  grundes  zu  minderO; 
sucht  Cron  s.  268  f.  auch  andere  stellen  auhfindig  zu  macbm,  von 
denen  bich  behaupten  lasse,  dasz  daö  gespräch  an  ihnen  nn^  sich 
selbst  heraus  nicht  weiter  fortzuschreiten  vermocht  habe.  da8  krates, 
sagt  er,  auf  die  frapre  des  Polos  (462'  oukouv  kcxAuv  cüi  öüKei 
priTopiKH  eivai,  ^apilecOai  olöv  t*  elvai  uvÖpujTiüic)  nicht  .schon 
jetzt  antworten  wolle  oder  könne,  und  Polos  mit  der  letzten  autwort 
des  Sokratos  iiiohts  amnfangen  wiasei  so  könne  man  andi  bier  sagen, 
das  gesprBch  wQrde  aus  sich  selbst  heraus  nicht  haben  fortschreiten 
können,  wenn  nicht  Sokrates  ein  ergOtzUcfaes  mittel  (die  «herbei' 
siebnng  der  öii^oirotfa»)  angewandt  hfttte,  um  es  wieder  in  gang  zu 
bringen«  dieses  beispiel  ist  deshalb  Terfehlt,  weil  das  hemmnis  dort 
durch  den  Widerspruch  gebildet  wird,  in  den  sich  Gorgias  verwickelt 
hat ,  hier  dagegen  ein  solcher  gar  nicht  vorhanden  ist.  jener  Wider- 
spruch entspricht  zwar  dem  innern  zustande  des  Gorgias,  Ltuft  aber 
doch  darauf  hinaoSy  dasz  Gorgias  dieselbe  frage  mit  ja  und  nein  beant- 
wortet; Polos  dagegen  beweist  lediglich  sein  dialektisches  Ungeschick, 
wenn  er  nicht  begreift,  dasz  1)  die  definition  dprreipia  XopiTÖC  Tivoc 
KQi  fibovfjc  änepYaciac  zu  weit  ist,  weil  auch  andere  ^TrnribeijpaTa 
denselben  zweck  verfolgen,  2)  das  xctpiZlccÖai  bald  ein  KaXöv  sein 
kann,  wie  sogleich  der  scherz  des  Sokrates  (462**  ßouXei  oijv,  £Tieibf| 
txixq.Q  TO  xop^^t<^*^cti»  c/tiiKpöv  Ti  |JOi  Xttpitacüai;  zeigt,  bald  das 
gegenteil.^  —  Auch  der  berufung  auf  die  worte  des  Sokrates  (462* 


keit  der  beiden  frrigren  (imch  dem  wesen  und  dem  werte  der  rhetorik) 
selbst  unwillentüch  anerkannt  haben  soll,  ich  habe  daselbst  s.  7  ge^ 
sagt:  'Sokrates  erkennt  (in  den  Worten  dea  Polos)  eine  förderang  der 
Sache  durch  den  Jüngern  genossen,  ausz  aber,  da  Polos  als  nunmehriger 
lelter  des  pesprächs  von  der  frape  mcli  dem  weeen  der  rhetorik  zu  der 
nach  dem  werte  derselben  abschweift,  iu  längerer  erörterung  darlegen, 
worin  er  da»  wesen  derselben  erblickt.'  diese  bemerknng  entspricht 
dnrehans  der  reihenfolge  der  gedanken  an  der  betreffenden  Stella.  Polos 
fragt  462"^'  xi  coi  hoKei  Tf\  f>r]TopiKr);  (also  natürlich  zunächst  nach  dem 
wf'son),  er  erriilirt,  sie  sei  ^fiTretpla  x^piTÖc  Tivoc  Kai  rjöovric  dTrep- 
Yuciac,  worauf  er  sofort  mit  den  worteu  oUKoOv  KaXöv  .  .  x<^pi<-^c6ot 
ovOpiOiroic ;  die  frage  saeh  der  wertbestiraniang  stelll,  eo  date  Sokrates 
nunmehr  darauf  linwcist,  das  wesen  sei  mit  den  obi^^en  worten  noch 
nicht  deutlich  genug  erläutert,  und  sich  demnächst  zu  einer  ausfiilir- 
Ucheru  darlegung  anschickt,  wer  KaXöv  eine  wertbe^timmung  nennt  und 
in  den  Worten  i^ireipfa  x<&ptTÖc  tivoc  ical  Y^6ovf)c  direpTadoc  nebst  ihrer 
begründang  eine  die  —  sittliche  —  seite  der  rhetorik  berücksichtigende 
wesensbestiramanfij'  derselben  erblickt,  ist  doi'l>  dadurch  nicht  genötigt 
die  im  ersten  gespräcbe  enthaltene  deßnitiou  ihres  technischen  Ver- 
fahrens ond  die  in  der  sweiten  nnterredang  anf  sittliehe  grundbegriffe 
gestützte  benrteilnng  ihrer  macht  für  eine  einheitliche  Untersuchung  zu 
halten,  übrigens  ist  es  für  den  Inhalt  des  zweiten  gesprächs  sehr  be- 
seichnend,  dass  Polos  sogleich  zu  einer  wertbestimmuog  abschweift,  und 
er  wSfde  Oberhaupt  oiebt  ^abschweifen*  können,  wenn  die  frage  nach 
dem  wesen  der  rhetorilt  mit  der  frage  nach  ihrem  werte  susammenfiele. 

^  aus  demselben  gründe  ist  eine  zweite  der  obigen  analoge  stelle 
abzuweisen,  die  Cron  s,  271  erwähnt,  wenn  Polos  467"^  die  rolle  des 
fragenden  mit  der  des  antwortenden  vertanscbt,  so  gesehieht  aneh  dies 
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— 463*^  €YÜu  be  .  .  uubtvoc  tujv  KaXuuv),  auf  die  sich  Cron  s.  269 
bezieht,  vermag  ich  keine  beweiakraft  zuzugestehen.  Crou  meint 
nemlich,  so  könne  Sokrates  nicht  sprechen,  wenn  in  dem  gefe})riiohe 
mit  Gorgias  die  frage  'was  ist  die  rhetorik?'  ausschlieszlich  be- 
sprochen and  zum  abschlusz  gebracht  worden  wftre,  sie  sei  aber  eben 
von  anfang  an  in  der  frage  ^was  Termag  die  rbetorik?'  mit  in- 
begpffen.  ich  erwidere:  die  frage  *was  ist  die  rhetorik?'  ist  im 
ersten  gespiitehe  insofern  allerdings  abgeschlossen,  als  die  definition 
f|  j^T)Topiich  5TmioupT<^c  im  irciOoOc  mmunicflc,  d\X'  o^i  bi]>acKa» 
Xiid|c  in  Piatons  sinne  gflltig  ist  nnd  auch  apiter  keinerlei  angriff 
erfährt,  unklar  ist  nur  (wegen  der  persönlichkeit  des  Gorgias)  daa 
Verhältnis  der  rhetorik  zum  biKaiov  geblieben,  zur  aufklärung  dieses 
Punktes  bildet  Sokrates  hier  eine  nea«  definition,  die  mit  der  ersten 
nicht  im  zusammenhange  steht,  was,  wie  Bonitz  bemerkt,  von  Piaton 
auch  durch  den  sprachlichen  ausdruck  kenntlich  gemacht  wird,  und 
wenn  es  dazu  nötij?  w;ir,  da'-/  f^okrates  den  Oorfrias  wieder  ins  ge- 
spräcb  zog  (462**  jjri  ÖYpoiKÖTepov  usw.),  so  (liu  fon  auch  die  wenigen 
bemerkungen,  die  Piaton  dem  Gorgias  in  den  niund  lesrt,  nicht  mit 
Cron  s.  269  f.  für  einen  beweis  der  Zusammengehörigkeit  Uer  beiden 
Vertreter  der  rhetorik  angesehen  werden,  dieser  auffassung  wider- 
spricht auch  der  inhalt  jener  bemerkungen.  mit  der  ersten  (xivoc 
.  .  uicxuvGeic)  erwidert  Gorgias  dem  Sokrates  auf  die  worte  ökvüü 
tdp  Topfiou  tv€Ka  XefciVi  die  zweite  (^ä  töv  Aia  .  .  cuvin^i  o  ti 
X^t^ic)  ist  eine  sehr  natürliche  bestätigung  dessen,  was  Sokrates 
eben  selbst  gesagt  hat,  dasz  seine  ttneierung,  sowie  sie  laute,  noch 
nicht  verständlich  sei  (die  i\br\  elbÖTt  &  Iv^  X^TU>};  die  dritte,  mit 
der  Gorgias  den  Sokrates  bittet  sich  an  ihn  sn  wenden,  erklärt  sich 
sofort  ans  dem  unmittelbar  vorhergehenden  arteil  ttber  Polos 
(TTüiXoc .  .  6Ei)c);  daher  tritt  anch  Gorgias  wieder  zar&ck^  sobald 
Sokrates  in  zusammenhängender  rede  dii(jenige  darlegnng  beendet 
bat,  bei  deren  beginn  er  sich  an  Gorgias  wenden  mnste. 

In  der  weitem  angäbe  des  inhalts  des  dialogs  bemerkt  Cron 
s.  270 — 272,  das  Zugeständnis  des  Polos,  unrechtthun  sei  bäszlicher 
als  unrechtleiden,  könne  auffallen  und  erscheine  'bei  der  sittlichen 
Unverfrorenheit,  deren  sich  Polos  sonst  erfreue'  ( von  Gorgias  wlircle 
also  auch  Cron  dasselbe  nicht  behau})trti},  beinahe  als  ein  fehler  der 
charakter2eichnuii!:f ;  es  ergebe  sich  Miter  aus  einer  äuszerung  des 
Sokrates,  dasz  jenes  Zugeständnis,  auf  das  die  widerleguni?  des  Polos 
begründet  wird ,  zugleich  dazu  dienen  solle ,  beide  männer  (Gorgias 
und  Polos)  in  bezug  auf  sittliche  erkenntnis  und  dialektische  ge- 
waudtheit  einander  gleichzustellen,  wie  das  Zugeständnis  des  Polos 
möglich  ist,  habe  ich  früher  (beitr.  s.  8  anm.)  und  oben  (s.  356  f.) 
erklärt  Polos  wird  damit  mm  tjpus  jener  *  sittlich -unsittlichen 
halbheit*,  die  jederzeit  bereit  ist  das  rechte  um  äusserer  vorteile 

nicht,  weil  er  sich  seihst  widersprocheu  hat,  sondern  weil  ihm  der 
unterschieil  von  ÖOK£tv  und  ßouXecOai,  den  er  nicht  begreift,  nunmehr 
dnrcb  Sokrates  als  fragenden  klar  gemacht  werdea  soll. 
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wUleo  aufzugeben,  und  es  doeb  nicht  an  und  ftlr  sieh^  also  nicht 
prineipiell  hekftmpft.  ein  fehler  in  der  charakterseicbnong  liegt  also 
nicht  vor,  ond  es  ist  mithin  aoch  nicht  nOtig,  das  sngestftndnis  des 
Polos  ans  Sokrates  Worten  mit  einer  ahsicht  zu  begründen,  die  in 
der  that  gar  nicht  vorhanden  ist.  Cron  hat  swar  die  stelle ,  an  die 
er  denkt,  nicht  bezeichnet,  meint  aber  gewis  die  worte  (487*^)  tdl 
hk  Hyw  TUübe,  fopTiac  t€  xai  ITiSkXoc,  cocpui  jii^v  ..dvheecT^pu) 
hk  Ttappticfac  KalakxinrrripoT^puu  muXXov  toö  h^ovTOC.  Sokrates 
stellt  hier  den  Gorgias  und  Polos  dem  Kallikles  gegenüber,  insofern 
als  sie  beide  alcxuvTr|pOT€puj  päXXov  toö  b^ovTOC  sind ,  während 
jener  die  nötige  Tiappricia  habe,  .stellt  er  s^ie  aber  damit  auch 
einander  in  bezug  auf  das  masz  ihrer  aicx^VT]  <j:liMPhV  Polos  hat 
sich  gescheut  eiiiiii  satz  auszusprechen,  zu  <leni  >;cii  Kallikles  often 
bekeniit,  aber  er  kiat  sich  nicht  vor  einer  vii  tei  ligung  des  unrecht- 
thuns  gescheut,  deren  Gorgia.s  um  seines  Mtiiichen  geftihles  willen 
nicht  ftihig  gewesen  ist;  und  dasz  er  überhaupt  auf  einem  völlig 
andern  Standpunkte  als  dieser  steht,  scheint  Cion  nach  der  sittlichen 
eigenschaft,  die  er  ihm  zuerteilt,  selbst  gefühlt  zu  Laben. 

In  dem  abschlusse  des  gespr&chs  mit  Polos  erblickt  Cron 
s.  272  das  ergebnis  der  ganzen  bisher  gefahrten  nntersuehung,  also 
nicht  hlosz  des  gesprächs,  das  Sokrates  mit  Polos,  sondern  auch 
dessen ,  das  er  mit  Gorgias  geführt  hat.  darauf  deuteten ,  sagt  er, 
die  worte  <bc  €v  T€  toic  irpöcd€V  oOhOMtl  d<pdvn  o^ca  xpefa  hin; 
auch  sei  damit  sogleich  die  459 '  in  aussieht  gestellte  antwort  auf 
die  frage  des  Goxgias  gegeben,  ob  es  nicht. ein  rechter  gewinn  sei, 
durch  erlemung  dieser  6inen  kunst  keinem  andern  künstler  g^en- 
flber  den  kürzem  SU  ziehen,  der  ausdruck  toTc  npöcdev  kimn  an 
und  fhr  sich  ebenso  gut  auf  den  ganzen  bisherigen  dialog  wie  auf 
die  Unterredung  zwischen  Sokrates  und  Polos  gehen;  und  dasz  in 
der  that  nur  an  diese  zu  denken  i>t,  dtirtten  die  worte  des  Polos  be- 
wei^f^n:  ÖTOTTa  ^^V,  (Jj  COUKpaT€C ,  i^OX^^e  bOK6l,  TOIC  fitVIOl  t\X- 
TTpOCÖev  icujc  col  öfioXoTeTxai (480*),  die  sieb  nur  auf  die  zunächst 
voraufgehende  Verhandlung  zwischen  Polos  und  Sokrates  beziehen 
lassen,  ^^üdann  drückt  gerade  das  wort  XP^^^^  das  thema  des  zweiten 
gespiiichs  ans,  wie  sich  aus  den  w  i  lpn  des  Sokrates  €T€V  t\  oijv 
bfi  laOra  dXrjöfi,  oi  TTujXe,  Tic  f]  jiciah]  xpeia  icn  ir\Q  prjTopiKqc; 
(480^)  deutlich  ergibt,  und  wenn  schon  Gorgias,  von  dem  werte 
der  rhetorik  durchdrungen ,  auf  einen  vorteil  seiner  kunst  hinweist, 
so  gibt  doch  Sokrates  in  seiner  erwiderung  ci  nkv  ^XaTToOrai  f\  ixr\ 
IXocttoOtoi  6  (SriTUDp  tiS^v  dXXiuv  htd  tö  oötuic  ^x^^v,  aÖT(Ka  im* 
QC€H;6M€6a,  ddv  Tt  f^tv  irpöc  Xötou  iPj*  vüv  b^TÖh6Trp6T€pov 
CK€i}Ju^jüie6a  (469*')  su  erkennen,  dasz  die  Untersuchung  zun&cbst 
eben  nicht  diesen  punkt,  sondern  vielmehr  die  frage  erledigen  soll, 
ob  die  rhetorik  von  sittlichen  begriffen  ein  wissen  haben  müsse  oder 
auch  hei  ihnen  mit  der  bloszen  iT€iOdi  auskommet 

Dasz  die  fragen  nach  dem  wesen  und  dem  werte  der  rhetorik 
cusammenhttngen ,  ohne  jedoch  auf  6ine  hinaussolaufen,  habe  ich 


Digitized  by  Google 


454    CScbirlits:  gliederang  de«  Platonischen  dialogs  Gorgiae. 


bereit«  früher  (beitr.  a.  14)  anerkannt  und  kann  das  jetzt  um  so 
mehr,  nachdem  ich  den  Zusammenhang  der  drei  gespiäche,  die  do4sh 
ein  einheitliches  kunstwerk  bilden  sollen,  oben  (s.  344-  362)  von 
einem  neuen  gesicbtspunkf  aus  dargelegt  habe,  in  einer  umkehrang 
jenes  nusspruchs  will  nnn  Cron  zwar  zugeben,  da>z  rn:^  c.  1B  (t1  bc, 
dj  CtuKpaiec  .  .)  ein  Wendepunkt  der  Untersuchung  eintrete,  be- 
streitet aber,  da^/  derselbe  mit  dem  beginne  eines  neuen  hauptteilf* 
zusammenfalle,  er  be^M  üiulci  diese  ansieht  (s.  272  f.)  damit,  dasz  lie 
frage,  die  den  gegenständ  des  zweiten  gesprächs  bilde,  überhaupt 
nicht  ausgesprochen  werde,  und  beruft  sich  mit  berücksieb tigung 
des  im  thema  gebrauchten  ausdrucks  'gliederung'  uut  die  analogie 
dtis  leiblichen  Organismus,  der  auch  seinersoits  die  weitere  gliederung 
der  hauptglieder  vor  angen  führe,  eine  beurteilnng  dieaee  ver* 
gleiche  darf  ich  mir  erlassen^  da  das  Torhandensein  von  nnter- 
abteilungen  innerhalb  der  hauptglieder  des  dialoga  ancb  ohne 
denselben  klar  ist,  und  die  bedeutung  der  gleidiartigkeit  der  be^ 
riehtigungen,  die  Polos  und  Kallikles  ihren  Vorrednern  su  teil  werden 
lassen ,  unmöglich  durch  die  bemerkung  erschüttert  werden  kaiui| 
dasz  sich  die  natur  des  gelenks  als  eines  einheitlichen  mittels  zum 
zwecke  verschiedenartiger  gliederung  bediene,  dagegen  scheint  es 
nötig  daran  zu  erinnern,  dass  das  thema  des  zweiten  gesprächs  in 
Piatons  darstellung  klar  genug  hervortritt,  die  äuszerung,  mit  der 
sich  Polos  461''  einführt  (Ti  .  .),  richtet  sieb  zunächst  gegen  den 
nacbweis  des  Widerspruchs,  in  den  Gorgias  mit  sich  selbst  gekommen 
ist;  da  aber  Polos  nicht  glauben  kann,  dasz  Sokrates  von  der  rhetorik 
so  denke,  wie  er  von  ihr  geredet  bat,  fordert  er  in  jenen  werten  den 
Rokrates;  zugleich  auf,  nunmehr  seine  wahre  ansiebt  über  die  redo- 
kunst  mitzuteilen,  dieser  auffor  1'  l  ung  entspricht  dauu  auch  formell 
die  frage  462''  tTreibf)  fopYiac  üTTopeiv  coi  üükci  rrepi  irjc  ^r|TO- 
piKTic,  cu  aOTTjV  Tiva  qprjc  eivai;  nicht  als  ob  Polos  ein  be wustsein 
davon  hat,  dasz  die  frage  nach  dem  wesen  der  frage  nach  dem  wei  te 
in  Sokrates  sinne  vorangehen  müsse  (s.  Gron  s.  273).  dies  bewust- 
sein  fehlt  ihm  so  gut,  wie  es  dem  Gorgias  gefehlt  hat.  aber  die 
composition  des  dialogs  kann  überhaupt  nur  dann  festgestellt  wer* 
den,  wenn  aus  dem,  was  die  auftretenden  thatsttchlieh  reden,  die 
be  wüste  absieht  des  Schriftstellers  erkannt  wird;  und  da  seigt  sich 
denn  hier  sogleich ,  dasz  es  dem  Polos  allein  darauf  ankommt ,  den 
wert,  den  er  der  redekunst  beimiszt,  aus  Sokrates  munde  bestätigt 
9U  hören,  diesem  verlangen  entspricht  zunächst  seine  frage  oukoOv 
KoXöv  coi  boKei  x]  ()r\iopvd{  elvai,  xapi^^<=3cti  olöv  t*  elvai  dvOfHjj* 
TTOic;  (462 und  ebenso  die  andere,  mit  der  er  nach  der  bir|Tr)CiC 
des  Sokrates  den  dialog  wieder  aufnimt:  Ti  oCv  q)r|c;  KoXaK€(a 
bOKei  COI  elvai  f\  ßriTOpiKri;  sodann  läszt  auch  das  urteil  des  Sokrates 
(namentlich  durch  die  entscheidenden  ausdrücke  iymeipio.  xapiTÖc 
Tivoc  KOI  fibovfjc  äTT€pYaciac,  KoXaKf  ia,  TToXiTiKfjc  uopiou  ei'buüXov) 
und  die  folgende  begründung  desselben  (4b4''  —  466*)  erkennen, 
welche  richtung  die  Untersuchung  einschlagen  wird;  noch  directer 
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aber  wird  das  thema  des  «weiten  gespräcbs  in  den  werten  angeguben, 
die  wir  466*^  lesen:  TT.  dp'  odv  boKoOd  coi  d)c  KÖXaxec  rate 
iröXect  (paGXoi  vo|ii2;€c6at  o\  draOol  ^rjTop^c; .  •  C.  oöbi  vo^i- 
2:€c6at  ^MOiT€  bOKoOciv.  TT.  iri&c  oö  voiiiJIecOat;  06  pLiyiCTOv 
bu vavToi  Totc irdXect;  C oük,  cird  bilvac6a( t€ X^cic dtot^öv 
Ti  elvoi  Td^  buvo|it^Uf :  denn  die  entsobeidnng  darObef;  ob  das,  was 
die  redner  im  staatsleben  tbun^  von  sittlichem  standponkte  aus 
*maobt'  genannt  werden  kann,  bildet  in  der  that  den  gegenständ 
der  ganzen  folgenden  Verhandlung  zwischen  Sokrates  und  Polos, 
und  es  ist  dabei  gleichgültig,  dasz  dies  thema  nicht  ausdrücklich  als 
solches  bezeichnet,  sondern  in  der  form  von  frage  und  antwort  an- 
gegeben iht. 

In  der  nähern  einteiluug  des  gespräcbs  zwischen  Sokrates  und 
Kallikles,  die  Cron  s.  276  —  279  folgen  iäszt,  stimmt  er  an  zwei 
btelieii  mit  der  von  Bonitz  ao.  s.  7 — 16  u.  30  —  32  gegebenen  dis- 
poäitiou  nicht  überein.  &ind  auch  diese  abweicbungen  für  die  frage, 
die  uns  hier  beschäftigt  hat,  nicht  von  bedeutung,  so  möchte  ich 
doch  bemerken,  dasz  ich  es  vor/iebe  den  ersten  abschnitt  mit  Ikiiiitz 
von  c.  37 — 42  auszudehnen,  statt  ihn  nach  Crons  Vorgang  auf  die 
rede  des  Kallikles  (c.  38 — 41)  zu  beschränken,  da  der  eintritt  des 
Eallikles  in  die  nntersnehung  den  beginn  des  neuen  bauptteils 
markiert  I  und  Sokrates  sogleich  nach  der  ersten  ftuszerung  des 
Eallikles  sein  verbKltnis  za  dem  neaen  nnterredner  in  dem  bilde 
4ine8  und  desselben  it4&6oc  darstellt,  sehe  ich  nicht  em,  waram  der 
erste  abschnitt  dieses  teiles  dse  dialogs  erst  mit  c  38  beginnen  solL 
ancb  bat  Cron  c.  37  offenbar  nur  deshalb  abgesondert,  damit  der 
erste  abschnitt  des  neuen  gespräcbs  mit  der  snsammenhängenden 
rede  des  Kallikles  zusammenfalle,  wenn  er  nun  aber  zur  begrUndung 
der  abtrennung  des  c.  42  bemerkt^  gleich  die  ersten  worte  desselben 
lieszen  erkennen,  dasz  Sokrates  anstalt  mache  die  dargelegte  an- 
sieht auf  ihre  innere  Wahrheit  und  berechtigung  m  pr(5fen,  und 
seien  deswegen  geeignet  einen  neuen  abschnitt  zu  beginnen ,  sn  irrf 
er  sich  insofern,  als  Rnkrates  in  dem  satze  ei  XP^cfjv  .  oük  «v 
oi€i  . .  TOUTUJV  Tivot  Tüuv  Aiöuuv,  Y}  ßacavi2[ouci .  .  Kai  oubtv  poi 
bei  dXXric  ßacdvou  (486'')  nicht  die  von  ihm  erst  später  begonnene 
prüfung  der  ansieht  des  Kallikles  beginnt,  sondern  die  hoffnung  aus- 
spricht,  für  sich  und  seine  eigne  ijJUXt]  iialiikles  den  sichersten 
Prüfstein  gefunden  zu  haben,  hieran  lassen  die  worte  Tipoc  nvTiva 
^^eXXov  TtpocafaTtbv  a^v,  et  ^loi  ö)ioXoTr|C€i€V  dKeivti  KaXtJuc 
TeOcpaiTcOcdat  Tf)v  M/uxnv,  €d  €Tc€c6at,  ött  kavwc  €xu>  Kai  oöbdv 
ILioi  bei  dXXr)c  ßacdvou;  keinen  zweifei.  dass  in  der  prttfung,  der 
Sokrates  unterzogen  wird,  auch  die  lebensauflchauung  des  Eallikles 
SU  tage  treten  mnss,  gibt  hier  nicht  den  ansschlag:  denn  Kallikles 
ist  als  der  prOfende  gedacht  (s.  insbesondere  487*  öxi  t6v  pA- 
XovTa  ßocavicTv  iKOviuc  . .  ipia  öpa  bei  ix^\y,  &  cu  irdvia  ix^xc  . . 
irappnciciv) ,  und  Sokrates  beweist  im  verlaufe  des  c.  42  lediglich, 
dass  Kallikles  die  eigenschaften  besitze,  die  der  prüfende  au 
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seiner  aufgäbe  nötig  bat.  ei  ät  in  den  letzten  Worten  des  eap. 
dpxAc  hi  ixox  dTTavdXoßc .  •  488  ^)  resttmiert  er  die  von  Kallikles  ans* 

geeprocbene  lebensanscbanang,  nm  sie  dann  von  c.  43  an  (nÖTepov . .) 
einem  dialektischen  verhöre  zu  nnterziehen  nnd  durch  die  Feststellung 
der  frRcrlicben  begriffe  die  ansieht  des  Kallikles  KU  klarer  und  be- 
siimDitri  Fassung  zu  bringen. 

In  Ufr  abgrenzung  des  zweiten  (c.43 — 47)  und  dritten  (c.  47 — 54) 
abscbnittes  des  gLv-priiches  stimmt  Cron  mit  Bonitz  überuin,  während 
von  Weiubold  über  den  beim  ende  des  c.  54  erfolgenden  abscblusz 
anders  genrteilt  v.iid.*  den  viei  ten  nbuchnitt  lä^zt  Cron  mit  c.  61, 
Bonitz  mit  c.  Gü  schlieszeu,  so  dasz  der  fünitc  dum  entsprechend 
bei  jenem  die  capp.  62  —  78,  bei  diesem  die  capp.  69  —  78  umfaszt. 
Kallikles  hat^  sobald  ihm  klar  geworden  ist,  dasz  die  Widerlegung 
seiner  grundanschanung  bevorsteht,  genau  gesagt^  nachdem  Sokrates 
die  Worte  gchprocben  hat:  (505^)  tö  KoXdZec^t  äpa  Tg  ^>vxr} 
&jyi€iv6v  imy  f|  dKoXacCa,  dücircp  cd  vOv  hi\  4>ou,  die  last  ver- 
loren, an  dem  gesprftche  weiter  teiixunehnien,  and  nötigt,  weil  die 
fortsetzong  desselben  allerseits  gewflnscht  wird,  hierduroh  den  So- 
krates es  znnttohst  allein  weiterzuführen,  dass  nnn  dieses  einst- 

'  betnerkungeu  zu  Plat.  Ciorgias  als  schullectüre  (Grimma  1894). 
indem  ich  auf  die  reichhaltige  und  lesenswerte  schrift,  die  mir  erst  bei 
▼oUendnog  der  vorliegenden  abb.  bekaant  geworden  ist,  im  übrigen 
verweisen  mnsz,  will  ich  hier  nur  orwiUinen,  dasz  auch  WL'inlloIt^  das 
gespriieli  (U'8  Sokrates  und  Gerodas  als  ersten,  das  des  Sokrates  und 
Poloij  als  zweiten  teil  des  dialogs  zülilt,  dagegen  die  uaterrediiog  zwi- 
sehen  Sokrates  und  Kalliklee  in  swei  abeefanitte  zerlegt,  von  denen  er 
den  ersten  (das  falsche  leViensziel)  als  dritten,  den  zweiten  (das  riehtij»e 
IcbiMi^ziel  i  als  vierten  hHU}»tteiI  des  dialogs  betrachtet,  die  gründe,  die 
ihn  £U  dieser  dispositiou  beäliminen,  sind  abgesehen  von  der  ausdeboung 
des  gespräehe  swischen  Sokrates  und  Kaihkles  die  erwKgungen,  dass 
1)  Kallikles  bereits  500*  von  Sokrates  besiegt  sei  und  keinen  neuen 
gedanken  mehr  vorbrinjre,  2)  von  500*  an  das  ergebnis  des  ersten  und 
zweiten  teiles  rccapituiiert  und  mit  hilfe  der  aus  allen  drei  teilen  ge- 
sogenen folgerongen  eine  neue,  eämtliehen  vorangegangenen  anffa«-' 
sungen  entgegengesetzte  anschauung  übL-r  das,  was  der  mensch  zu  er- 
streben habe,  und  den  wep  der  dazu  f  In  r>  begründet  werde.  Sokrates 
siehe  deshalb  hier  nicht  blosz  dem  Kaüikles,  sondern  auch  dem  Gorgias 
und  Polos  gegenAber:  ihm  müsse  ein  hauptteil  des  dialogs  cuerkaani 
werden,  da  es  sich  im  weitem  um  rein  Sokratische  ansichten,  teils 
früher  g^eäuBzerte  teils  neue,  handle,  die  dann  schlieszlich  in  dem 
mythos  mit  dem  Volksglauben  in  beziehuug  träten  und  so  dem,  was 
für  den  verstand  feststehe,  die  fördemng  dureh  die  gefühle  des  hersens 
verschafften  (s.  13  f.).  in  betreff  des  mythos  stimme  ich  bei.  das  sweite 
bedenken  aber,  das  Weinhold  auszert,  wird  sicherlich  wenif^er  empfun- 
den, wcua  man  sich  für  diejeni;]^o  coniposition  des  dialogs  entscheidet, 
die  ich  ohen  8.  344—362  dargelegt  habe.  Sokrates  hat  eben  an  allen 
drei  gesprächen  seinen  anteil.  er  ist  der  Vertreter  der  Platonischen 
phürriopiiie,  die,  wie  ich  mit  rücksicht  auf  Weinhold.s  ausführunj^  (s.  1 -) 
hinzu tüge,  ihren  inhalt  in  der  ethik,  ihre  methode  in  der  Sokratiseheu 
geapruchskunst,  ihren  zweck  in  begrifflicher  erkcnntuis,  der  damit  zu- 
sammenfallenden tagend  nnd  dem  bestreben  hat,  nicht  nur  den  philo- 
sophiert nden  selbst,  sondern  auch  die,  mit  denen  er  in  beaiehong  tritt, 
edler  and  besser  zu  machen. 
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weilige  zurflcktreton  des  EaUikles,  dm  insbesondere  die  formel, 
deren  sich  Sokratss  bedient,  um  beim  beginne  seines  monologs  das 
erörterte  knrs  tu  recapitulieren  (506«  dxoue  hi\  äpxfic  d|uioG 
dvoXaßövTOC  töv  Xotov),  den  Anfang  eines  neaen  abschnitts  be- 
dingty  wie  Cron  will,  halte  ich  nicht  für  begründet,  ein  Wechsel  der 
darstell ungsform  ist  vorhanden,  aber  er  fällt  nicht  mit  cL  m  ab- 
sehlnsz  einer  gedankenreihe  zusammen,  vielmehr  wird  die  durch  die 
Weigerung  des  Kallikles  unterbrochene  erörterung  nach  der  beendi* 
dung  des  rtickblicks,  zu  dem  sich  Sokrates  hierdurch  veranksvit  ge- 
sehen hat  (507''  f|V  aÜTT^  r\  dq)pu>V  T€  köi  rtKÖXaCTOC : ,  ohne 
weiteres  fortgeführt  (507''  Kai  uf^v  8  cu'icppujv  .  .  ),  indem  zu- 
nächst gezeigt  wird,  wie  der  cujcppujv  au 'h  die  übrigen  togenden 
besitzen  müsse,  ich  stimme  also  Benitz  darm  bei,  d&sz  mite.  61 
oder  62  ein  neuer  abschnitt  nicht  besrinnt.  dagegen  liesze  sich  fragen, 
ob  es  nötig  bei  einen  solchen  mit  üonitz  bei  c.  60  zu  statuieren, 
schfciiiit  die  Ihatsache,  dasz  auch  im  folgenden  aui  Ii  ühere  gebpiticha- 
ergebnisse  zurtlckgegrififen  wird,  gegen  die  notwendigkeit  einer  sol- 
eben begrensong  tu  si^rechen,  so  Itet  sich  doch  immerhin  für  die  von 
Bonita  gewählte  einteilnng  geltend  maehen,  dass  Sokrates,  nachdem 
er  die  pflichten  entwickelt  bat,  die  der  einselneals  Staatsbürger 
erfftUen  mosz ,  sich  nanmehr  sa  der  aafgabe  des  Staatsmannes'^ 
wendet  und  damit  allerdings  die  entscbetdong  der  fnge  einleitet,  ob 
der  damals  tbatsäcfalicb  geübten  rhetorik  und  politik  oder  der  ethi* 
sehen  [  bilosophie  im  Platonischen  sinne  der  vorzog  gebühre. 

Beim  abschlusse  der  Übersicht  über  das  gesprSch  des  Sokrates 
und  Kallikles  hat  Cron  einige  in  diesem  gesprttch  enthaltene  citate 
früherer  von  Sokrates  an  Gorglas  und  Polos  gerichteter  äuszerungen 
als  ein  argument  für  die  einheitlichkeit  der  beiden  ersten  Unter- 
redungen benutzt,  da  Sokrates  jene  beiden  personen  neben  einander 
nenne  oder  in  6ine  beziehung  zusammenfasse,  so  müsse  man  in  dem 
gespräche  des  Sokrates  und  Polos  die  weiierführung  des  raitGorgias 
begonnenen  erblicken,  zumai  da  alle  stellen,  auf  die  Sokrates  ver- 
weise, mit  feiner  ausnähme  dem  gespräche  des  iSoknaes  und  Polos 
angehöiLeii.  nur  weil  Cron  seine  begrüudung  für  unwiderleglich 
hält,  komme  ich  auf  diesen  punkt,  über  den  ich  mich  bereits  beitr. 
B.  19  f.  geäussert  habe,  mit  einigen  werten  zurück,  wobei  ich  zu- 
gleich das  dort  gesagte  durch  zwei  weitere  belegstellen  ergänzen 
werde,  am  wenigsten  berechtigt  erscheint  es  mir,  dasz  aus  der  er- 
wfthnong  des  Gorgias  und  Polos,  der  wir  487  begegnen,  ein  sehlnsz 
auf  die  gliederung  dee  dialogs  gezogen  werden  soll,  denn  da  Oorgias 
und  Polos  fremde  sind,  Eallikles  aber  es  nicht  ist,  und  da  ihre 
schtlchtemheit  der  TTappT|C(a  des  Kallikles  gegenübergestellt  w  ird, 
SO  konnte  sich  Sokrates  gar  nicht  anders  ausdrücken,  als  es  in  den 
Worten  tu»  hk  Hyw  .  •  ToO  b^ovTOC  geschieht,  mit  denen,  wie  ich 

»  diese  abteilnng  der  gedankea  bringt  auch  ATbCbrist  in  seioer 
Schulausgabe  des  Plat.  Oorgias  (Leipzig  1890)  in  der  gliedemng  des 
dialogs  8, 16S  zum  ausdrnck. 
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bereits  oben  in  anderm  soBammenhange  hervorhob,  der  grad  der 
alcxt^VT)  beider  keineswegs  als  der  nemlicbe  bezeichnet  wird,  in 
anderer  weite  erklärt  es  sich,  das?.  Gorgiaa  und  Polos  500*  mid 
500®  zusammen  erwähnt  werden,  die  äuszeningen,  die  Sokrates  an 
diesen  beiden  stellen  reproduciert,  gehßrcn  demjenigen  teile  des  ge- 
Bpräches  dos  Sokrates  mit  Polos  an,  an  dem  auch  Gorgias  in  der 
oben  angegebenen  weise  beteiligt  ist.  sie  waren  also  thatsäcblich 
auch  an  diesen  gerichtet,  dabei  ist  es  aber  wohl  mit  ul  -icht  ge- 
schehen, dasz  Polos  als  der  hauptunterredner  des  Sokrat^^  an  der 
ersten  stelle  auch  zuerst  genannt  wird  ('500*  nvauvricHiiipev  bx]  w\ 
öu  eTÜD  TTpöc  TTuuXov  kqi  Tüpfiav  tiu  fxavov  XtfuJVy,  wäbren  l  an 
der  zweiten  bald  darauf  folgenden  bUile  da»  zusammenfassende 
Toücöe  um  BO  eher  gebraucht  werden  konnte,  als  Sokrates  hier  nur 
der  forteetsniig  seiner  bereite  erwibnteft  MitwiekloDg  gedenkt,  dsss 
aber  Piaion  den  Polos  von  461  ^  an  trots  der  vorfibergehenden  beieili« 
gung  des  Gorgias  an  dem  gesprftcfae  als  den  wirklichen  nnterredner 
des  Sokrates  .betrachtet  wissen  will ,  sieht  man  daraus,  dass  ihn  So- 
krates in  Bwei  andern  demselben  abschnitt  angehOrigen  citaten  allein 
erwähnt,  nemlioh  620  *  (TaÖTÖv,  (t>  ^aKdpl^  ecTi  coq>iCTf|c  Kai  ßrjTUip, 
f\  trv^  Tl  Ka\  TTapairXriciov ,  Äcircp  eT<b  IXcTOV  TTpoc  ndfXov), 
wo  er  sich  auf  466*,  und  521*  (6  auToc  hl  )uoi  fiKei  Xötoc,  övirep 
TfpÖC  TTwXov  ^XCTOV  .  ,)?  sich  auf  464*'  bezieht."  er  verhält 

sich  hier  also  gerade  so  wie  499"  (l'v€Ka  fap  ttou  täv  dtTttGÄv 
änavTtt  fipTv  IboH  ttpokt^ov  eivai,  ei  jJvriMOveueic,  ^^oi  xe  Kai 
TTibXuj),  wo  er  au  einen  sat/  erinnert,  der  zwischen  ihm  \m<'\  Polos 
vereinbart  wurde,  nachdem  üorgias  längst  nicht  mehr  an  dem  ge- 
spräche  beteiligt  ist. 

Sollen  aber  die  beziehuugen,  die  der  Schriftsteller  auf  früiaer 
gesagtes  nimt,  Oberhaupt  für  die  gliederung  <les  dialogs  in  betracht 
kommen,  so  liegt,  wie  ich  bereits  beitr.  s.  20  bemerkt  habe,  an  einer 
andern  stelle  ein  sicheres  zeugnis  dafür  vor,  dasz  Piaton  den  beiden 
461  und  481  ^  eintretenden  Wendepunkten  des  gespräches  gleiche 
bedentimg  beigemessen  hat.  wenn  man,  sagt  Sokratee  508***  zu 
Kallikles ,  nicht  den  ssta  widerlegt,  dass  das  glück  in  der  gerechtig- 
keit  und  besonnenheit|  das  unglttek  in  der  Schlechtigkeit  bemht,  so 
folgt  alles  das,  wobei  du  mich  firagtest,  ob  ich  im  ernst  behauptete, 
man  mttsse  sich  und  seine  angehQrigen  nach  begangenem  unrecht 
anklagen  und  dazu  die  rhetorik  benutzen,  und  was  Polos ,  wie  du 
meintest,  aus  schäm  eingeräumt  hat,  dasz  unrechtthun  um  ebenso 
viel  ttbler  sei  als  unrechtleiden,  wie  es  häsalicher  sei,  das  war  somit 
wahr;  und  wer  ein  rechter  redner  werden  will,  der  muss  also  ge- 

die  obip-o  anff  issnnf^  teilt  nnch  Cron  selbst  in  seiner  an.'^pabe 
des  Gorgias  8.  201,  wenu  er  m%i:  'dort  spricht  zwar  Sokrates  zu  Cvor- 
f;ia8,  der  statt  des  Polos  eingetreten  ist,  aber  die  belehrang  gilt  doch 
eigentlich  dem  Polos,  wie  aas  468*  und  466'  zu  ersehen  ist.*  richtiger 
würde  es  freilich  hois/.on:  dort  spricht  zwnr  SokrateS  auck  SU  OorgiaS, 
den  er  wieder  in  das  gespräch  gezogen  hat. 
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reciit  und  des  rechten  kundig  sein,  was  wiederum  Gorgias  Dach  Polos 
rede  nur  aus  Beben  eingeräumt  haben  sollte.  Sokrates  findet  hier 
früher  gewonneiie  resultaie  des  gespräebs  bettStigi.  als  resnltate 
bildsn  aber  jene  sftUe  auch  die  abscblflsse  der  Torangebenden  ge- 
dankenreiben,  und  wenn  gerade  sie  neben  einander  erwttbnt  werden, 
so  rnOssen  aneb  die  abseblflsse ,  zu  denen  der  dialog  mit  ihnen  ge* 
langt,  Ton  gleichem  werte  für  die  untersnebung  sein,  noeb  dent- 
lieber  seigt  Piaton  zuletzt,  wie  er  sieh  das  Verhältnis  der  drei  ge- 
sprächsgenossen  des  Sokrates  zu  einander  gedacht  hat.    in  der 
ecblaszermahnang,  die  dieser  an  Kallikles  lichtet,  lesen  wir  527''': 
vOv  hk  6p^,  6ti  Tp€ic  ÖVT6C  ujueTc,  oYncp  €091(1x0101  im  idiv  vOv 
*€XXr|vujv,  cv  t€  xai  TTuiXoc  Kai  fopfiac,  ouk  ^x^^e  dTTob€i£ai,  djc 
bei  5\Xov  Tiva  ßfov  lr\v  f\  toOtov,  öcirep  kqi  ^Kcice  qpai'veiai  cup- 
ipepiuv.   damit  sollen  sie  alle  drei  als  ^loichbeteiligt  und  gloich- 
berechtigt  anerkannt  werden,  ist  aber  dies  die  absieht  des  Schrift- 
stellers gewesen,  so  kann  er  unmöglich  den  I'olos  nur  als  den 
gehilfen  des  Gorgias,  das  gej^prüch  zwisclien  ihm  und  RokrAt*  «  nur 
als  die  fortsetzung  des  zwischen  Gorgias  und  Sokruie.>  ,L:<'fiihrten 
betrachtet  haben.  Cron  erklärt  es  freilicii  s.  279  für  undenkbar,  dasz 
Sokrates  an  einen  ort  komme,  wo  sich  Gorgias  so  eben  vor  einem 
kreise  von  znhörem  habe  bOren  lassen ,  nur  nm  diesen  fiber  den  be- 
griff der  Ininst,  die  er  flbe  nnd  lehre,  zu  fragen  und  dann  mit  einer 
andern  person,  die  sich  erst  yordrSngen  mttsse,  nm  ihre  anwesenheit 
knnd  zu  thnn ,  den  sittlichen  wert  der  damals  berscbenden  rhetorik 
snm  gegenständ  einer  untersnehnng  zn  machen*  diese  vorstellang 
beraht  aber,  wie  ich  nochmals  hervorheben  möchte,  auf  einer  ver- 
wecbslnng  der  absiebten  der  in  dem  gesprSche  auftretenden  per- 
sonen  mit  der  absieht  des  Schriftstellers,  sind  auch  jene  absiebten 
den  redenden  von  dem  Schriftsteller  untergelegt,  so  lassen  sie  sich 
doch  sehr  wohl  von  dhr  absieht,  die  Piaton  bei  der  abfassung  des 
ganzen  Werkes  verfolgte,  dh.  von  dem  plane  der  cornposition  unter- 
scheiden.  Sokrate?!  hnt  ntitUrlicb  nicht  von  vorn  herein  die  absieht, 
sich  mit  Gorgias  nur  über  den  begriff,  mit  PoloiTnar  über  den  sitt- 
lichen wert  und  die  macht  der  rbetnrik  zu  unterhalten ,  vielmehr 
beabsichtigt  er  zunächst  nur  eine  auskunft  über  die  kunst  zu  er- 
halten, die  Gorgias  k'hrt  und  übt.   dabei  entspricht  es  seiner  eigen- 
tümlichkeit,  dasz  er,  nachdem  der  name  derselben  genannt  ist,  den 
begriff  derselben  festzustellen  und  auch  seinen  gesprächsgenossen 
zur  lüsung  dieser  aufgäbe  zu  nötigen  sucht,  dasz  sich  nun  aber,  ehe 
dieser  zweck  vollständig  erreicht  ist^  eine  Schwierigkeit  einstellt,  in- 
folge deren  das  gesprftch  abgebrochen  wird,  dasz  sich  sodann  eine 
person  vordrftngti  fiber  deren  anwesenheit  der  leser  flbrigens  längst 
nntemehtet  ist  —  denn  anch  dafür  hat  der  schriftsteiler  gesorgt 
nnd  dasz  sich  das  gesprSch,  das  auf  diese  weise  angeknfipfb  wird, 
ibatsScblich  ttber  den  wert  nnd  die  macht  der  rhetorik  verbreitet, 
dies  alles  ist  nicht  des  Sokrates,  sondern  Piatons  absieht  gewesen: 
eine  absiebt  die  eben  so  sehr  in  der  indi?idnalität  des  Gorgias  nnd 
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Poloft  wie  io  dem  bestreben  begründet  ist,  in  einer  reibenfolge  von 
Bcenen  und  durch  eine  auf  steigerang  angelegte  darstellung  die  ge- 
fabren  zu  veranscbaulicben,  denen  man  durcb  die  bescbäftigung  mit 
der  rhetorik  fuisgesetzt  ist.  biermit  glaube  ich  auch  auf  den  einwand 
geantwortet  zu  haben,  den  Cron  s.  279  f,  nebst  anm.  gegen  eine  auf 
B.  19  meiner  beitiai^e  betiii  iltche  iiuszerung  gerichtet  bat,  die  den 
gang  der  entwiiklun^^  betriii't.  'die  Untersuchung  Uber  den  sittlichen 
wert  der  damals  beröchenden  rbetorik  hat  den  zuvor  gefundenen  be- 
griff zur  Voraussetzung'  (s.  19):  denn  dasz  es  sich  um  Überredung 
der  massen  (öfifiioupTÖc  7T6i6ouc  TTicTeuTiKfic)  und  um  frafjen  über 
das  rechi  {nepi  tu  öiKaia  Kai  dbiKu)  handelt,  das  isL  und  bleibt 
allerdings^  auch  nachdem  Tolos  aufgetreten  ist,  die  (stille)  Voraus- 
setzung, aber  'die  nntersnchnng  ist  mit  dem  ▼orangehenden  ge> 
sprftehe  nicht  in  unmittelbaren  Zusammenhang  gebracht*  (ebd.): 
denn  das  yorhergehende  gespräcb  ist  vorher  abgebrochen,  nnd  das 
nene  setzt  auf  grund  der  frage  des  Polos,  ob  die  rhetorik  nieht  etwas 
Bchtoes  sei,  mit  dem  gegensatze  der  begrifte  tixy^  nnd  ^ireipla  eia. 

Anf  das  Cronscbe  resumö}  das  er  s.  279  f.  dem  meinigen  ent- 
gegenstellt, brauche  ich,  da  es  nur  eine  Wiederholung  seiner  früher 
besprochenen  argumente  ist,  hier  nicht  nochmals  einzugehen,  da- 
gegen bedarf  eine  andere  frage,  welche  zwar  nicht  die  feststeliung 
der  hauptteile  des  gesprächs,  wohl  aber  die  gliederung  desselben 
betriflft,  noch  einer  kurzen  erörterung.  der  523^  beginnende  mythus 
wird  von  Cron  als  ein  selbstlindiges  glied  des  dialogs  betrachtet, 
während  ihn  Bonitz  für  den  fünften'*  teil  des  gesprächs  zwischen 
Sokrates  und  Kalliklos  crehalten  hat.  Cron  stützt  (in  diesen  jahrb. 
1886  8.  580— Ö82)  seiae  ansieht  darauf,  dasz  die  bedeutung  jener  an 
den  Volksglauben  sich  anschlieszenden  dichtung  nicht  zu  ihrem  vollen 
rechte  komme,  wenn  sie  trotz  ihrer  ungleicharti^keit  den  übrigen 
teilen  des  letzten  gesprächs  coordiniert  werde.  Jasz  Sokrates  ucu 
Kallikles  anrede,  geschehe,  weil  dieser  der  hervorragendste  Vertreter 
der  bekämpften  lebensrichtung  sei ,  auch  kdnne  die  erwfihnuug  des 
Archelaos  (525 ')  %icht  ohne  betiehung  auf  Polos  gedacht  werden^ 
und  in  c.  88,  das  nach  Crons  ansieht  von  dem  mjtbas  nicht  getrennt 
werden  kann,  wende  sich  Sokrates  nicht  nur  an  Kallikles,  sondern 
auch  an  Polos  und  Gorgias.  der  ganze  abschnitt  stehe  der  irop^K-> 
pacic  gleich  und  sei  kein  notwendiger  teil  der  philosophischen  be- 
weisführung,  die  etwa  ohne  ihn  mangelhaft  bleibe;  er  verleihe  nur 
der  lebensansicbt  des  Sokrates  eine  religiöse  bekräftigung  und  schreite 
seinem  wesen  nach  über  die  philosophische  Untersuchung  hinaus,  ich 
hatte  diese  gründe  schon  früher  beachtet,  kann  sie  aber  auch  jetzt 
noch  nicht  für  stichhaltig  erklSren.  da  der  mythus  unmittelbar  an 
das  vorangehende  gespräch  angeschlossen  (622^  —  523*  K.  dXX* 

Fiat.  Btndien  s.  15.   eigentlich  würde  ea  der  wehste  sein:  denn 

der  abschnitt  c.  31 — 42  mUste,  da  das  gespräch  sirischen  Sokrates  and 
KnlUkles  mit  ihm  beginnt,  die  ziff«r  1  erhalten,  die  Booits  dem  sweiteo 
abschnitt  c.  43—47  gegeben  hat. 
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imimp  f€  xal  räXXa  direpavac,  xai  touto  n^pavov.  C  äkouc  bn» 
qKXci  usw.)  und  Kallikles  von  Sokrates  nicht  nur  beim  beginne  der 
erzählun^f  (ttKOue  .  .  öv  cu  jiCV  f]Tnc€i  .  .),  sondern  auch  da,  wo  diu 
erläuterung  des  inytlii]?  nnhelit  (rauT*  ^CTiv  .  .  xal  tovjtuuv  tujv 
XÖTUJV  TOiövbe  Ti  XoYiio|iai  cufißaiv€iv) ,  und  im  weitern  verlaufe 
der.^elben  wieaerholt  (524    525«  526  527»)  angeredet  wird, 

wühr»nd  Sokrates  den  Polos  gerade  da,  wo  er  ihn  anreden  konnte, 
nur  erwähnt  (525*'),  ist  wenigstens  in  Piatons  Worten  ein  anhält  da- 
für nicht  gegeben,  dasz  der  52H'  beginnende  und  527*  schlieszende 
abschnitt  —  denn  das  letzte  cap.  lasse  ich  zunächst  auszer  betraeht  — 
yon  dem  vorausgebenden  dialog  abgesondert  werden  soll.  Bonitz 
glaubte  neb  lediglich  an  die  worte  dea  acbriftstellm  halten  za 
dQrfbn ,  nnd  dnrdb  diese  schien  die  sache  aneh  mir  entschieden  an 
sein,  gleidiwohl  hatte  ich  bereits  beitr.  s.  20  fttr  die  notwendigkeit 
der  verbindang  des  mjthns  mit  dem  gesprilche  des  Kallikles  nnd 
Sokrates  das  rerbttltnis  geltend  gemacht .  in  dem  der  Inhalt  des 
mjthus  zu  der  vorangehenden  erKrternng  steht  da  Cron  anf  diesen 
beweis  nicht  eingegangen  ist,  mag  es  gestattet  sein  das  dort  gesagte 
knn  zu  wiederholen. 

Der  mythns  wird  von  Piaton  zur  darstellung  dessen,  was  über 
die  mittel  der  wissenschaftlichen  erkenntnis  hinausgeht,  dh.  der 
gegenstände  des  glaubens  gebraucht,  er  dient  al-o  /ur  ergänzung 
der  wissenschaftlichen  erkenntnis,  aber  mchl  in  dem  sinne,  als  sei 
die  erkenntnis  des  schriftst-ellers  oder,  wris  dasselbe,  die  jedetjmaUge 
einzelne  erkenntnis  für  sich  genommen  mangelhaft,  sondern  insofern 
als  das  ganze  gebiet  (der  wibsensfhaftlichen  erktjnntnis)  einer  er- 
gänzung bedürftig  ist.  wendet  man  die^e  Cvon  Paul  zs.  f.  das  gymn.- 
wesen  1879  s.  753  ü.  nachgewiesene)  bedeutung  der  Platonischen 
mythen  auf  die  lehrdichtung  des  Gorgias  an,  so  steht  zunächst  fest, 
dasz  die  wissenschaftliche  lösung  der  frage  nicht  nur  so,  wie  sie 
mnste,  dh.  auf  dialektischem  wege  erfolgt ,  sondern  auch  auf  ihrem 
gebiete  durchaus  gültig  ist.  da  nun  aber  das  sittliche  gebiet,  das 
hier  in  frage  kommt,  nach  Flatons  Überzeugung  seine  stütze  und 
gewftbr  in  dem  religiösen  findet,  so  tritt  der  mythus  in  dem  dialoge 
an  d6r  stelle  ein,  wo  jene  sittlichen  ideen  bis  an  die  grenze  wissen- 
schaftlichen erkennen s  bewiesen  sind,  dh.  'wo  sich  die  notwendig- 
keit einer  ewigen  juittlichen  weltordnung  erweist,  deren  grundsatz 
die  idee  einer  ausgleichenden  gerechtigkeit  ist ,  dh.  eine  idee  welche 
ihrerseits  wieder  das  postulat  eines  lebens  nach  dem  tode  fordert', 
es  kann  also  nicht  die  aufgäbe  des  mythus  sein,  für  die  wissenschaft- 
lich gefundene  Wahrheit,  weil  sie  auf  mangelhaftem  beweise  ruhe, 
einen  anderweitigen  beweis  zu  liefern:  vielmr  ]ir  i>t  ij^rrade  durch  die 
Wahrheit  des  in  dialektischer  ci  ih  ti  rang  bewieseii»  n  die  Wahrheit 
dessen  gefordert,  also  auch  bewiesen,  was  sich  nur  in  einer  an- 
schauung  aussprechen  liiszt.  damit  ist  aber  der  mythus  als  ein  in- 
tegrierender teil  dfes  beweises  gekennzeichnet,  der  in  dem  letzten 
teile  des  dialogs  erbracht  wird.  Sokrates  will  —  denn  dies  ist  das 
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tbcma  des  mit  KuUikles  geführ  (.tu  gebpriicbs  — -  iiacbNveiiien,  uü^z 
pbilotiopbie,  nicht  politische  ibetorik  eine  würdige  lebensaufgabe 
sei.  zu  diesem  zwecke  mttseen  die  beiden  entgegengesetzten  lebens* 
anscbaauDgen ,  deren  wegen  sich  in  ihren  Wirkungen  offenbart,  bis 
an  das  ziel  betrachtet  werden  ^  an  das  die  seele  gelangt,  dies  ziel 
kann  nur  durch  eine  anschaunng  aufgezeigt  werden,  die  zwar  nach 
der  vorausgehenden  widsenschaftliehen  Untersuchung  als  notwendig 
gegeben  y  aber  nicht  durch  eine  wissenscbaftlicbe  erörterung  zu  er> 
setzen  ist.  was  folgt  nun  aber  aus  diesem  inhalt  der  escbatologiscben 
lehrdichtung  fUr  die  gliedernng  des  gespräcbs?  handelt  ea  sich  in 
ihr  nach  dem  gesagten  weder  um  einen  fort  schritt  zu  einem  neuen 
gegenstände  noch  um  einen  neuen  beweis  des  bisher  verbandelten» 
so  kann  der  mytbus  nicht  den  hauptteilen  des  gespräcbs  coordiniert, 
sondern  nur  als  das  ende  des  dritten  anfresehen  werden,  wie  es  auch 
der  Schriftsteller  seinersieits  durch  die  vui/a  Verbindung  zu  erkennen 
gibt,  in  die  er  ihn  mit  dem  voraus<,'^ehendün  abschnitte  gebracht  bat. 

Das/  der  mythu>  m  bbt  »einen  ergebnissen  527*  beendet  ist, 
bat  Piaton  mit  den  aiilungsworten  des  c.  83  Tax^^^  ouv  Tuuia 
jUÖÖÖc  Cüi  büKti  Xe'TtcGai  deutlich  markiert,  c.  83  bildet  also  den 
scblusz,  ob  des  gerspriicha  des  Sokralcs  mit  Kallikles,  oder  des 
ganzen  dialogs ,  könnte  allein  die  frage  sein,  scheint  fUr  jene  an- 
nähme die  thatsacfae  zu  sprechen,  dasz  Sokrates  wiederholt  den 
Kallikles  anredet,  an  ihn  seine  parSnese  richtet:  ^jiiol  odv  iteiOöiiC- 
voc  dKoXoi36i|cov  (527  und  seine  rede  mit  dem  namen  jenes  be- 
schlieszty  so  enthBlt  doch  das  cap.  83  auch  eine  Wiederholung  der* 
jenigen  entscheidungen,  die  in  dem  gespräche  des  Sokrates  mit  Polos 
und  Gorgias  gegeben  sind  (djc  eOXaßnT^ov  .  .  <p6UiCTi!oV;  Kai 
jSi]T0piic4  .  .  äWr)  Tidcri),  wie  denn  auch  alle  drei  gesprScbsgenoasen 
des  Sokrates  durch  ausdrückliche  anrede  {6t\  rpeic  6vt€c  umcTc  .  .) 
darauf  hingewiesen  werden,  da&z  sich  nur  die  lebensriobtung,  die 
der  gerechtigkeit  und  jeder  tugend  entspreche,  in  dem  streite  der 
meinungen  siegreich  behauptet  haV>p.  mit  dem  parönetischen  schlnsz- 
worte  (eiaoi  TreiOöjLievoc  dtKoXouÖricov)  richtet  sich  Sokrates  dann 
wieder  an  Kallikles,  aber  die  erst«»  person  des  pluralis,  deren  er  sich 
im  fol<7enden  bedient  (€m6r]CÖ|afcba  .  .  ßouAeucojLitöa  527**),  ist  ge- 
wis  nicht  blosz  eine  form  der  urt)anitätt  sondern  zugleich  ein  mittel, 
um  alle  anwesenden  daran  zu  erinnern,  dasz  das  gesagte  für  sie  alle 
gleiche  gültigkeit  hai.  uu.>  liiesen  gründen  halte  ich  auch  liinsicht- 
lich  des  c.  83  an  meiner  bisherigen  auffasbung  fest  und  bin  auch 
jetzt  noch  der  meinung,  dasz  der  eingang  (c.  1)  und  der  schlnss 
(c*  83)  des  dialogs  die  gleiche  ausdehnung  haben.  —  Fttr  die  ent- 
scheidnng  der  hauptfrage  aber  nach  der  zahl  der  gespräche,  in  die 
der  dialog  zerfBllt,  bleiben  selbstverstftndlich  anch  diejenigen  frtUiar 
Yon  mir  angeftthrteo  beweise  in  kraft,  deren  die  yorstehende  erOrte- 
rang  nicht  yon  neuem  gedacht  hat. 

Staboard  ik  Pomkbbn.  Carl  Sohiruts. 
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48. 

NOCH  EINMAL  BYPPCION  UND  TOPYBeiA. 


Wie  richtig  es  gewesen  i^t,  die  von  Haussoullier  behauptete 
Identität  der  beiden  oamensforraen  Tupß€l0V  und  Topußeia  zu  be- 
anstanden (juhrb.  1894  s.  83G  zu  s.  öl7),  ergibt  folgende  erwägung. 
in  dem  auf  s.  517  der  jabrb.  1894  abgedrnekten  texte  aus  gruppe  D 
findet  eich  an  der  seite  eines  AlrwXdc  tf  Bdnou  der  fBr  die  an- 
leige  einer  hierosylie  von  den  ampbiktjonen  mit  den  llblioben  Vor- 
rechten geehrte  C&Tupoc  NiKOjiaxou  'AKOpvdv  Ik  TupßeCou.  die 
'  leit  dieser  gmppe  D  wird  in  fasti  Delphici  II  2  auf  die  jähre  von 
frflheeteuB  239  bis  spätestens  225  vor  Cfa.  bestimmt  werden,  im 
j.  198  vor  Ch.  erscheint  als  gesandter  der  Aitoler  nach  Born  Nik6- 
poxoc  'AKapvdv  tcjuv  6  o  u  p  i  o  u  tt€<P€Ut6tujv,  KaTOiKouvruiv  he  ev 
*A|ippaKiqi  (Poljbios  XVIII  10,  10,  vgl.  jahrb.  1894  8.  550anm.86). 
es  kann  kein  zwei  fei  obwalten,  dasz  dieser  angensoheiiilich  wegen 
der  aitolerfreundlichen  gesinnung  der  familie  nach  Akarnaniens  ab- 
fall  von  Aitolien  aus  der  heimat  verbannte  Nikoraachos,  der  nun  als 
vornehmer  emigrant  in  Ambrakia  sich  niederliesz  und  ähnlich  wie 
andere  ao.  s.  550  anm.  86  nviiueführte  Ambrakioten  in  der  aitoli- 
scben  poliuk  tine  rolle  öpieite,  dasz  dieser  der  sobn  des  CoiTUpOC 
NlKüjuaxou  gewesen  ist,  und  dasz  das  GouplOV  des  Polybios  (also 
die  bekannte  akainanische  stadt  Guppeiovi  m  der  tbat  mit  dem 
TOpßtiov  des  delphischen  textes  identisch  ist,  wie  ao.  s.  518  be- 
hauptet worden  war.  die  Haussoulliersche  gleichsetzung  Tüpß€iov 
^  Topußeia  ist  demnach  endgtlltig  abzulehnen. 

Die  sehieksale  der  familie  lassen  sich  jedoch  anscheinend  noch 
weiter  verfolgen,  da  der  bisher  frObeste  Delpber  Cdrupoc  (Kdpirou) 
erst  in  der  XIV  und  XV  priesterseit  aaftritt,  in  denen  er  httnfig  be- 
zeugt ist,  ond  der  name  spttter  nnr  noch  bei  seinem  mutmasslichen 
enkel  G&Tupoc  ZujiXou  in  XXI  pr.-st.  d.  AdMUiVOC  anecd.  37*  bull. 
XVn  n.  106]  vorkommt,  wird  es  äuszerst  wahrscheinlich,  dasz  das 
einzige  beispiel  eines  dritten  viel  frtlhem  CdxupOC  zunächst  keinen 
echten  Delpber  betrifft,  beiszt  nun  dieser  einzige  vor  XIV  bezeugte 
Satyros  wieder  Cdiupoc  NiKOfidxou*  und  stimmt  seine  lebens- 
zeit  um  150 —  140  vor  Ch,  auf  das  genaueste  mit  dorn  ältern  Cdx. 
NiKO)idxou  (239  —  225)  und  seinem  söhne  NiKÖfjaxoc  (im  j.  198), 
80  wird  man  mit  cfroszer  Wahrscheinlichkeit  vermuten  dürfen,  dasz 
wir  hier  den  enkel  bzw.  söhn  jener  beiden  vor  uns  haben,  dasz  also 
die  ursprünglich  akarnanische  familie  sich  nach  der  besiegung  Alto- 


*  EU  den  delphischen  Nikomachos-söhnen  passt  aoser  patronymi« 
kon  leiüioh  ebenso  wenifr  wie  der  eigenname  Campoc  selbst,  bekannt 
sind  bisher  KaXXiKXfic  Nikomcixou  a.  195  (bull.  V  n.  17);  NiKOT^pac 
NtKOM.  a.  201  titkI  190  (W-F  384  und  341);  OiXöEevoc  NtKO^.  in  X  pr.-zt. 
(VV-F  477  und  thoaterm.  <?).  keiuer  derseihen  kann  aus  zeitrückgichten 
der  bruder  unseres  Cdrupoc  gewesen  sein. 
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liens  durch  Rom  (189  vor  Ch.)  zeitweilip^  in  Delphi  aufgehalten 
haben  wird,  die  einzige  bclegstelle  für  den  enkel  Cdiupoc  NiK. 
steht  anecd.  18  und  stammt  aus  der  VI  pr.-zt.  &.  Ae£uüv6a;  hier 
Itat  Satyros  zugleich  mit  seinem  söhne  KdXXuiv  Caxüpou  einen 
Bklaven  frei,  da  nnn  KdXXuiv  schon  einmal  wenige  ji^re  niTor 
fongiert  hat  (als  senge  in  V  pr.-seit  <l>iXoKpdT€OC  W.F  259)  nnd 
die  nrhnnde  selbst  eine  rein  delphische  ist,  ohne  fremde  sengen 
«nd  ohne  praescribierung  ausländischer  heamien,  so  ronss  Jene 
emigrantenfamilie  das  delphische  hflrgerrecht  besessen  haben,  dass 
dies  in  der  that  der  fall  gewesen  sein  wird,  geht  ans  der  delphischen 
Sitte  liorvor,  die  von  den  amphiktyonen  wegen  anzeige  Ton  tempel- 
^Diebstählen  zu  'wohlthätem  des  gottes'  erklärten  nun  auch  seitens 
der  Stadt  Delphi  mit  der  proxenie  zu  belohnen ;  hierfür  sind  beispiele 
ao.  s.  r>19  anfgoftlhrt,  libnlicb  auch  s.  508.  es  ist  darum  Fiemlich 
sicher,  dasz  schon  der  ältere  Cdiupoc  NiKO)uidxou  in  den  jähren 
239 — 225  die  delpliipche  proxenie  eiiiulten  hatte. 
Wir  erhielten  demnach  folgendes  stemma: 

Cdiupoc  I  NiKopdxou 
*AKapvdv  Ik  Tupßeiou  (=  Guppeiou) 

—  -  -  -  Ton  den  amphiktionen)etwa239— 225  vorCh.d/Apxid^oc 

geehrt  i  grappe  D  fast!  Delph.  II  1  s.  517. 

I 

NiKOfiaxoc  fCaiupou] 
'AKttpvdv  TU)v  iK  Goupiou  TrecpeijfOTLuv,  KaToiKOuvTüüv  öfc  ev 

'A^ßpaKiqt 

•        gesandter  der  Aitoler  nach ^a.  198  vor  Ch.;  Polyb.  XVIII 
Rom  /  10,  10. 

I 

Cdiupoc  II  NiKO|idxou 

—  — >  freilasser,  sein  söhn  istl  VI  pr.-st.  fi.AeSdivba;  aneed.  18. 

€t&boK^uiv  1 150 — 140  vor  Ob. 

KdXXuiv  Caidpou 
 zenge  (bei  Delphem)       V  pr.-zt.  d.  0tXoKpdT6OC;  W-P 

259. 

—  ( — )  eObOK^uiv  bei  seinem  Yater  VI  pr.-st  d.  A€£iuvba;  anecd.  18* 

Ob  der  zweimalige  aitolische  strateg  Cdrupoc ,  welcher  in  der 
Vn  nnd  IX  priesterzeit  im  amte  war ,  mit  unserm  Satyros  II  ideii> 
tisch  ist,  bleibt  nnentschieden;  dasz  es  zeitlich  möglich  ist,  liegt  anf 
der  band«  die  erste  Strategie  ans  VII  ist  in  bnll«  V  n.  35  d.  Aa|io- 
C6^€0C  bezeugt,  die  zweite  ist  herznstoUen  in  OIG.  1702 ,  wo  statt 
des  BCckhschen  ....  iiupou  anf  dem  steine  vteht  ev  hk  AhuiXiqi 
CTpaiaTeovToc  lö  öeuiepov  Caiupou,  |litiv6c  riavdMOU  usw. 
(AEYTEPONI*»ATyPOY).  der  text  stammt  ans  der  IX  pr.-it 
d.  KaX\iKpdT€oc. 

Eberswaldb.  Hans  Pomtow. 
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49. 

Ober  das  Verhältnis  der  aghnaiqn  hoaitgia  zu 
den  naturwissenschaftlichen  schriften  und  zur 

politik  des  aristoteles. 


In  den  nntersacbimgeii  fkhw  die  neu  entdeckte  *AOiivaiuiv 

iToXiTcia  sind  die  natarwissenschaftlicben  Schriften  des  Aristoteles 
noch  nicht  in  Betracht  gezogen«  obgleich  sie  manchen  wichtigen 
Standpunkt  lür  die  Würdigung  der  neuen  Aristotelischen  schrift 
geben  können,  da  sie  namentlich  ihrer  form  und  composition  nach 
mit  der  politie  viele  berührnngspankte  haben,  so  lassen  sich  aus 
vergleichender  betraclitiin^  beider  Schriftwerke  manche  wissen- 
fccbflftliche  metboden  des  Arii^tnteles  bestimmen,  wodurch  der  ver- 
gleich selbst  der  politie  mit  der  Aristot.  politik  bedeutend  erleichtert 
wird,  angebichla  Jessen  sei  es  mir  ^esti^ttet  meinen  deutschen  fach- 
genossen die  baiiptergebnisse  iiieiner  hierher  gehörigen  abhand- 
lungen,  die  in  russischer  spräche  veröffentlicht  waren',  vorzulegen. 

L  Bebandlimg  der  qncUen. 

1.  Wortauswahl,  in  denjenigen  partien  seiner  Schriften, 
die  nach  irgend  einer  quelle  dargestellt  sind,  läszt  Ar.  bisweilen 
solche  Wörter  und  nuhdiücku  (insoweit  sie  verständlich  üind)  unver- 
ändert, die  nicht  /u  seinem  eignen  ätile  passen,  vgl.  zb.  das  ionische 
dvaKÖLTTreiv  (gener.  an.  III  5  aus  Herod.  II  93),  oder  Tovrj,  statt 
dessen  er  cirepfia  gebraoebt  (bist.  an.  III  22)-,  denselben  unterschied 
im  wortgebraocbe  des  Ar.  und  seiner  quelle  bietet  auch  bist.  an. 
V  33  TiKTOuct  6^  Kai  caOpoi . .  iKX^ircTtti     tä  ti&v  cai)ptt)v 

adröfiara  iv  tQ  yQ*  od  Y&p  bi€T(Z€i6  caCpoc  X^terai 
•fitp  iKfinvoc  €Tvat  pioc  caiipac  . .  aus  der  'A6it.  gehören  hierher 
&V\\aT€iW  20  §  3  (Herod.  V  72),  WOpaißaTetv  14  §  4  (Kleidemos 
fr.  24)  udglm.  —  Wenn  aber  Ar.  die  terminologie  seiner  quelle  be- 
richtigt, so  erklärt  es  sich  durch  rationalistische  und  wissenschaft- 
liche gründe:  vgl.  Trj  yfl,  Ttu  üban,  ^Huj  (bist.  an.  II  10), 
TTOTÖMioi  (ebd.  V  33)  statt' Tuj' Er|ptu,  tuj  TTOTaptju,  iv  ifj 
aiSpiri,  XifivaTov  (Her.  II  68),  KöHTiri  (bist.  an.  II  1)  statt  \xr\p6c 
(Her.  III  103),  Kuplouc  Ka9icTavai  Tfjc  iroXeujc  (*A9tt.  25  §  3)  st. 
TCtc  ^pxäc  ^tX€»pi^€lV  (Her.  V  7-2).  anderseits  be^^Hitigt  er  diejenicen 
lonismen  ,  die  für  den  Athener  sehr  seltsam  klingen  würden:  so 
übersetzt  er  cxbuciv  TTOieeiai  liier.  III  109)  durch  etepxcTai  (bist, 
an.  V  34),  um  damit  eine  tiberflUssige  metapher  zu  vermeiden,  die 
es  auch  im  Ionischen  in  diesem  falle  nicht  gibt  (II  121t  stellt  Her, 
IköuCIC  dem  ^coboc  gegenüber);  vgl.  ferner  icx^pouc  und  ßX^TiOUClV 

>  'snr  frage  nach  dem  Terfasser  der  nea  entdeckten  'A6r|v.  iroX.' 
journ.  d.  min.  f.  volksaufkl.  1892  october  noverober).  'Studien  snr 
atbcnischen  politie  des  Ari.'itoteles',  Mosk&a  1893. 

JaUrhuctier  iär  ciM«.  philol.  Iä95  hiU  7.  SO 
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öHuTttTOV  (hibt.  an.  IT  10)  statt  KopiepoOc  und  6Hub€pKecTaT0V 
(Her.  IT  G8\  UTreEeXBew  CABtt.  20  §  3)  statt  uireKCxeiv  (Her.  V  72), 
al  oiKiai   AUtt.  20  §  3)  st.  id  dniciia  (Hur.  ebd.), 

2.  Directe  und  indirecte  (stillschweigende  textes- 
berichtigungen )  polemik;  auswahl  des  malerials.  auf 
die  Würdigung'  seiner  quellen  wendet  Ar.  zwei  mit  einander  ver- 
wandte anforder ungen  an:  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  an* 
gaben  (rationaUamiis)  und  deren  ttbereinfttiminiiiig  mit  seinen 
tiieorien.  in  dieser  liinsicbt  ist  eine  andeutong  seiner  poetik 
(9  §  1—4)  von  besendenn  interesse:  er  hSit  bekanntlich  die  poesie 
eben  deshalb  für  ciroubatÖTCpov  koI  <piXococpdiT€pov  als  die  ge- 
schichte,  da  sie  auf  tc^  cIköc  fi  t6  dvoTKaiov  basiert  i&t.  daraus  ist 
ganz  begreiflich,  dass  er  sich  bisweilen  nicht  darum  kümmert,  seine 
erwidemngen  an  gewisse  quellen  durch  thatsachen  zu  begründen, 
zb.  gen.  an.  II  2  XcuKÖv  im  cni^a  irdvTujv.  'HpöboTOc  T^p  oök 
dXnOfi  X^T€i  qnicKUJV  p^Xaivav  cTvai  ttiv  tüjv  AiOtöiriuv  Tovriv, 
AcTTCp  dvaTKaiov  5v  tuljv  Tf)V  X9^^^  ;ieXdviüv  eTvai  irdvia 
^^Xava,  Kai  tou8'  6pijuv  Kai  touc  öbövTac  auiujv  öviac  Xgukouc. 
'AOtt.  7  §  4  ou  jif]v  dXX'  euAoTLiUTepov  toic  jueipoic  öiripficeai, 
KaGdirep  touc  TrevTaKOCiojuebifivouc  ebd. 9  §  2  ou  ^f]v  cIköc  usw. 
8.  bes.  Politik  VHI  1311  40  (ai  hi  ^tiaßoXai  itjuv  Movapxiuuv 
TtvovTai)  bid  Karaqppövriciv,  &C7i€p  CapbuvüTraXXov  ibubv  Tic  Eai- 
vovTtt  faeid  TÜüv  YwvaiKujv  €l  dX^ÖH  fauia  ol  |nu0oXo|üOvTec 
Xetouciv  cl  bk  MT]  ^TT*  ^K€(vou,  dXX*  Itx*  dXXou  dv 
ftVOiTO  TOÜTO  dXrjöec.  beide  kriterien  sind  wohl  auch  in  seiner 
polemik  mit  Thukjdides  zu  ersehen  ('Adir.  18  §  4):  nachdem  er 
namenilieh  c»  15  die  vollkommene  entwaffnnng  des  Tolke«  dem 
Peisistratos  zugeschrieben  hatte,  so  muste  er  notwendig  sieh  zur 
entsprechenden  angäbe  des  Thuk.  skeptisch  stellen ;  femer,  schräit 
er  zu  sagen,  dasz  Thuk,  eine  echt  demokratische  einriohtnng  auf  die 
tyrannis  zurttckgelOhrt  hat:  der  streit  geht  folgHdi  auf  einem  rein 
theoretischen  boden  vor  sich,  hierher  gehören  auch  die  fftlle,  In 
denen  Ar.  die  eine  angäbe  seiner  quelle  durch  die  andere,  aus  der- 
selben quelle  geschöpfte,  controUiert  und  dabei  die  Ursache'  des 
fehlers  zu  erklären  sucht,  vgl.  bist.  an.  VI  31  TiKT€i  ^^v  ouv  6 
Xe'wv  Tof)  eapoc,  TiKiei  b'  ujc  dm  tö  ttoXu  buo,  tikt€i  b*  ^viotc  6 
be  X€xOeic  ^ü0oc  (Hr  r.  TTT  lOP)  uept  toO  €KßdXXeiv  tdc  uciepac 
TiKTOvra  Xripiubric  ecti,  cuvereöri  tK  lou  ciraviouc  elvai  toüc 
Xeoviac,  dTropoövioc  rriv  ain'av  toO  töv  fiOOnv  cuvöevToc*  cTrd- 
viov  täp  TO  xevoc  tö  tujv  XeövTujv  ecTi  Kai  ouk  dv  ttoXXiJi  xivctoi 

*  vgl.  'Aöir.  28  §  5  öid  TÖ  cujuißf^vai  kct'  «ötöv  TapaxiAJÖcic 
TÄc  TToXiTclac  djuq)icßfiTncic  Tf\c  Kpicetüc  iCTl.  elMl.  9  s  2  ou  T^p 
6(Kaiov  TU»v  vOv  'xivoyiivujv  .  ,  6€u»pelv  t^jv  ^Keivou  ßouXT]civ. 
gen,  an.  m  5  biöirep  ra^v  (sc  ti&v  teXqrfvufV  Tf|V  diröXuciv)  oOx 
6pu)VT6C,  T&c  6*  dvoKdi|f€tc  ToO  OopoO  Kol  Tibv  ijidlpv,  Kai  ol 
6Xi€Tc  TÖV  €<)r]Qr\  X^YOuci  X6tov  .  .  hist.  an,  II  1  KO|iiTTäc  ^x^i  (6  xd- 
MH^oc)  oü  ttXciouc,  ujcirep  X^youc(  xivec  (Her.  III  103),  <UAd  (paivexat 
biä  T^|v  öiröcTaciv  Tf^c  KOiXiac. 
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TÖiTiu,  dXXd  Tf|c  ^{>p\hnr\c  dirdcf)c  ti^  lieraSö  toO 
*AxeXujou  xalroO  N^ccou  iroTajutoO  (»  Her.  YII 126). 

Jetzt  wende  leb  micli  zur  indirecten  polemik  und  zur  auBwahl 
des  materials. 

a)  rein  rationalistische  Verbesserungen:  Her.  II  68 
TU(pXöv  (6  KpoKÖbctXoc)  iv  Tiji  GboTi  PO  Ar.  hist.  an.  II  10  ßX^« 
TTOuciv  Tip  ubaTt  cpauXiuc.  Her.  II  71  ö  Iiriroc  6  iroidmoc 
IX€i)  q>uivf|V  Ittttou  kcI  oupnv  MeTa9oc  öcov  T€  ßoGc  6  jue- 
Tl CTO C  OO  Ar.  bist.  an.  II  7  (i.  it.  1x^0  K^PKOV  ÖÖC  q>iuv^v  b' 

TtTTTOU,  H^TCÖOC      ^CTIV  flXlKOV  ÖVOC. 

Her.  I  59  cuverravacTavTec  bk  'AGtt.  11  §  1  diravacTac  (TTei- 
ouTOi(o\Kopuvriq)öpoi)  ciMaTTei-  cicTpaioc)  ueTdiouTOiv.« 

ClCTpdTlU  ^CXOV  Tf]V  aKpOTToXlV.    KOT^CXC  TTIV  ÜKpÖTTOXlV. 

Her.  V  72  Tf|v  ßouXf]V  Kara-  'A9tt.  20  §  3  Trjv  m^v  ßouXrjv 

Xuciv  6TTeipäT0,  Tpir|KOcioici  ^TTeipuTo  KaiaXueiv/l  ca  f  öpav 

be  ToTci  'IcaTÖpeuü  cxaciui'  bt  Kai  ipiaKociouc  tujv  cpi- 

Tijci  TCic  dpxac  tvex^ipi^t.'  Xujv  ^€t*  auToO  Kupiouc  xa- 

ÖiCTUVai  Tflc  TTÖXeiüC. 

h)  rationalistisch  -  theore tische  Verbesserungen: 
Her.  II  33  "Icrpoc  . .  iroTa^AÖc  dpHdMCVoc  Ik  KeXriSh^  koI  TTuprjvnc 
iröXioc  nsw.  Ar.meteorol.  1 13  4k  tf)€  TTupVivnc  (toOto  b*  Icrtv 
Äpoc  irpöc  btiCH^jv  laifiepivfiv  KcXtik^)  ^^ouctv  6  relcTpoc 
Kai  6  TapTi|Ccdc.  vgl.  dazu  meteor.  ebd. ,  wo  Ar*  im  gegensatz  zu 
Her«  (IV  51.  52.  55.  57)  die  ansieht  ttnszert,  dasz  rd  pcOficrra  rdiv 
ITOTaiidrv  tujv  dpÄv  9a{v€Tat  ^^^OVTö.  noch  besser  ist  dvTi- 
CTaad&iai  ('ABtt.  14  §  1)  statt  ^xöpoi  (Her.  I  69):  vgl.  politik 
Vin  1310^15  +  1805^17,  ferner  'AGTr.  U  §  3  u.  Her.  ao.: 

'AÖTt.  TTcidcTpaTOc  Xa-  Her.  ^v0a  bfi  6  TTeicicTpaTOc  fipx€v 
ßiuv  Tf|v  dpxf)v  biiÜK€i  TÖt  *AOTivaiuiv  oöxe  Ti^dc  rdc  ^oucac  cuv- 
Koivd  TToXiTiKiSic  fiÖXXov     TOpd^ac  Göxe  Qicpua  M^TaXXdEac  tm 

TUpaVVlKUJC.  T€  TOTCI  KaT€CT6ljuCl  ^Ve/JC  TT]V  TtoXlV. 

diese  berichtigung  ist  scbon  vom  staüdjtunkte  der  politie  aus  un- 
entbehrlich: cuv€ßn  Touc  fxev  CöXuüvoc  vo/iüuc  d<pavicai  ifiv  tupav- 
viba  bid  TO  )nf|  XP^icGai  (22  §  1).  in  der  politik  aber  hält  Ar.  die 
Vollziehung  der  gesetze^  fast  für  unvereinbar  mit  der  tyrannis:  sogar 


'  dtirch  dlcsp  tPxteKV'OSserungen  stellt  Ar.  mancho  anf^nben  seiner 
quellen  in  oiaein  andern  liebte  vor;  zb.  verliert  bei  ihm  ('AOn.  14)  die 
erzäblung  vom  ersten  versnobe  des  Peisistratos  das  romanhafte  geprä^e, 
das  sie  bei  Her.  trügt;  oder  vgl.  Her.  III  108  f.  u.  Ar.  bist.  an.  VI  31 
n.  34:  während  nemlich  Her.  in  seinem  bericht  über  die  löuiti  nnd 
über  die  echidne  auf  einem  provideniiellen  .Standpunkte  steht,  benutzt 
Ar.  dieselben  angaben  blosz  für  eine  wissenacbaftlicbe  beschreibung; 
yielmebr  treten  diese  ans  Her.  geschöpften  einselheiten  L  ei  Ar.  in  einer 
ironischen  nirbvmjj-  hervor:  T(KT€t  6*  ^v(oTe  KOl  ?v,  dvioxe  bi  Kttl  TÄ 
Icvj  hiacpa^övja  ilipxiTai  ....  ^  auch  in  der  'A6it.  dient  die  Voll- 
ziehung der  gesetze  als  kritcrium  für  die  Würdigung  verschiedener 
Perioden  der  athenischen  geschiohte:  e.  86  (oüx  ÖMoiufc  Kul  npÖTCpov 
TOtc  vÖMOic  irpoc^ovrec).  88  §  5  (eharakteiistik  des  Theramenes),  wohl 

SO* 
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die  beste  tjrannis  wird  dadurch  cbarakterisiert,  dasz  (oi  TUpavvoi) 
noXXä  (nicht  irdvia)  toTc  vö/ioic  ebouXeuov (pol. VIII  ISlö**  15), 

Von  besonderm  interesse  sind  zwei  ab  weich  tinjjen  von  Herodotos 
in  cup.  1.3.  dio  nnaiyso  dieser  ab  weichungen  lehrt,  dasz  Ar.  ans 
seineu  quellen  nur  dasjenige  annimt,  was  er  wahrscheinlich  findet 
und  was  mit  seinen  theorien  im  einkiange  steht. 

3.  Die  episodü  der  yolksentwaf  fnun g.  die  einzelheiten 
der  betreffenden  erzählung  konnte  Ar.  durchaus  für  wahrscheinlich 
halten,  da  solche  ereignisae  von  den  alten  historikeru  stets  nach 
demselben  recept  bebcbrieben  wurden:  vgl.  Thuk.  VIII  69,  Xen. 
Hell.  II  3,  20,  besonders  Polyainos  Y  1,  2  (über  Phalaris),  V  2, 14 
(aber  DioDjsio«).  die  einfllbrang  einer  solchen  episode  ist  Tom 
Standpunkte  der  politik  und  der  politie  selbst  ans  nnentbehrlieh : 
pol.  VIII 181 1*12,  *A6n.  18  und  36.  diese  flbereinstimmung  von e. 36 
mit  e.  15  ist  nicht  znflUlig:  wie  auch  Inder  politik  (VIII  1315*38X 
'  hftlt  Ar.  die  entwafihung  des  volkes  für  eine  extreme  maszregel 
seitens  des  P<  isistratos  und  der  dreiszig:  die  letstem  fibemehmen 
es  namentlich  erst  nach  dem  tode  des  Theramenes,  dh.  erst  nach- 
dem sie  einzige  herren  der  läge  geworden  sind,  und  überhaupt  sind 
die  episoden  über  Peisistratos  und  über  die  dreiszig  auf  demselben 
plane  basiert  (was  auch  vom  Standpunkte  der  politik  ans  erforder- 
lich ist;  vgl.  die  parallele  /wischen  der  oligarclne  und  fler  tyrannis 
VITI  1311'*  12);  ]';v  unter  anderra  beschreibt  Ar.  mit  der>elbeu  aus- 
fUhrlichkeit  den  zustand  der  politischen  parteien  vor  FeisifitratOS 
(c.  13^)  und  vor  der  Oligarchie  der  dreiszig  (c.  31  §  3). 

Noch  mehr  hierher  gehörige  andentungen  gibt  die  zweite  ab- 
weichung  von  Herodotos.  Ar.  spricht  uuuentlich  dasjenige  aus, 
was  aus  den  worten  Herodots  -iwni-  unmitielbar  hervorgeht,  jedoch 
von  Her.  selbst  nicht  ausgedrückt  ist.  nach  der  Aristotelischen 
fassuug  gewinnt  Peisistratos  die  tyrannis  zweimal  durch  die  list, 
zum  dritten  mal  durch  die  gewalt;  dann  teuscht  er  noehmals  das 
Yolk  (bei  der  entwafihung)  und  überredet  es  auf  teilnähme  an  der 
Verwaltung  zu  verzichten,  das  ist  ein  echt  Aristotelisches  Schema  1 
vgl.  pol.  Vin  13041*8:  'im  allgemeinen  steht  es  denn  also  für  alle 

auch  40  §  2  (Tpci<pt^  trapavöjiujv  r!c.«t  Archinos)  uod  47  §  1  (siellung  der 
demokratie  des  vierten  jh.  zu  (\p.t\  pr-selzcn). 

^  cap.  13  bildet  überhaupt  eiue  trelfeudc  illustratiou  sur  Staatslehre 
des  Ar.  hier  beschreibt  er,  kure  p^esagt,  den  beetaod  der  poUtitch«n 
Parteien,  indrm  die  zerteiliin^  des  Volkes  teilwoi«e  durch  die  topo- 
praphic  von  Attika  erklärt  wird,  ilirc  ideale  (u^ti]  TroXtTfi'rt  n^w.)  und 
ihre  stimmuug  (vocoOvtcc  irpöc  aüxouc),  endlich  die  uuIuösc  zum  partei' 
kämpf  (TtpiVk  ircvfa  M^taßoXfi  ^tXovuda  diropta  «pößoc).  im  einMlnen  Ist 
die  partei  des  Peisistratos  genauer  charakterisiert:  auszer  den  demo- 
krntiseh  ecKinnten  diakriorn  haben  sich  an  ihn  ol  6(pr)fii)}xivo\  xpid  Kai 
oi  TUJ  ■^ivi.x  fii^  Kadapoi  augescblosseu.  vgl.  das  allgemeine  programm 
der  politik  VIII  1802«  20  okl  Xopdv  irAc  T€  €xovT€C  CTOCidZovciv  wai 
Tivujv  ^vcKCv,  Kai  Tp(Tov  Tiv€C  äpxa\  tIvovtqi  tüuv  TtoXiTiKvLv  Tapax»öv 
Kai  TU)v  trpöc  dXXt^Xouc  crdccuiv  und  ebd.  1302  «39.  1302  "2  f.  1803 »8 
usw.    speciell  über  die  tyrannis  1313 ''36.  1314*  10.  1315<37. 


Digitized  by  Google 


IQ  den  natarwii«.  tcfariften  nnd  rar  politik  des  Arutotelea.  469 

staatsYerfassmigen  mit  den  empOnmgen  nnd  verfassungsftnderungen 
auf  diese  weise,  es  pflegt  aber  der  nmetors  der  verfiueang  bald  mit 
gewalt  und  bald  durch  list  vor  sieh  zu  geben,  nnd  swar  wird  die 
gewalt  dabei  entweder  sofort  oder  erst  hinterher  angewendet,  es 

kann  nemlich  auch  die  list  in  zwiefacher  weise  gebraucht  werden : 
bald  überlistet  man  zuerst  die  leufp,  so  dasz  sie  sich  die  verfnssunga- 
fin(krung  gutwillig  gefallen  lassen,  und  hält  dieselbe  dann  hinter- 
drein mit  gewalt  wider  ibrnn  willen  aufrecht,  wie  bei  den  vierhundert, 
welche  das  volk  mit  der  teuscbetuien  Vorspiegelung  überlisteten,  der 
Persi  1  kr.nig  werde  ihnen  geld  zum  kriege  gegen  die  Lakedaimonier 
geben,  vmd  hierauf,  als  die  lüge  offenbar  ward,  ihr  regiment  gewalt- 
sam aufrecht  zu  hülten  suchten,  bald  weisz  mau  nicht  blosz  anfäng- 
lich zu  Oberreden,  sondern  auch  hernach  seine  herschaft  durch  neue 
Überredung  za  b^anpten,  so  daez  die  leute  sich  ihr  freiwillig  fUgen' 
(Saeemihl),  —  Weitere  beispiele  eines  solchen  sebema  bieten  in  der 
AOir«  die  episode  ttber  die  Tierbundert  und  die  gescbiehte  der 
dreissig,  in  der  Ar .  folgende  phasen  nnterscbeidet :  1)  Ittsat  Ljsandros 
doreh  gewalt  die  Athener  die  Oligarchie  annehmen;  2)  finden  die 
oligarchen  in  den  ersten  tagen  ihrer  regiemng  einen  beif  all  seitens 
der  bürger;  3)  erst  nachdem  ihr  einflnss  angewachsen  ist,  fangen 
die  oligarchen  an  Schreckmittel  progressiv  sa  ergreifen.* 

IL  StlUstlflohe  Tergleiohe  der  *A6iiva(ujv  TToXtrela  mit  dei  Batorwisflem* 
Bohaftlidhen  sobiiftsn  des  Aristoteles.' 

a)  atereotypische  form  der  darstellnng  paralleler 
erscheinnngen.  bist. an IX 32  vStv  detu^v  4crl  trXciova  T^vri *  t v 
|ilv  6  KaXo!i|i€voc  irOTCipTOC*  oiSroc  wxiä  t&  irebia  ical  td  dXct) 
Kcd  ircpl  läc  TTÖXeic  iHverai*  Ivtoi  hk  KaXoCci  veppoq>6vov  auiov 
.  .  ?T€pov  be  T^voc  deioö  dcTiv,  6  tiXoittoc  KaXcfTai.  okei 
hk  ßnccac  KQi  ^TKri  Kai  Xi^vac,  dntKaXciTat  b^  vf|TTocp6voc  xal 
fiop(pv6c  .  .  (vgl.  ebd.  über  jn^Xac,  itepKVÖTTTCpOC  u.  dXideTOi). 
ebd.  VI  35  KQi  ö  TTcivGnp  tiktci  TuqpXd,  ujcircp  Xukoc,  mrei  , 
bk  lä  TrXeTcTtt  TCTiapa  töv  dpiO^öv.  Kai  oi  Giuec     ÖMoiiuc  kiu- 

CKOVXai  TOic  KUCl,    Kttl  liKTOUCl  TUCpXä      TlKTOUCl   hh  KQI  TplQ  KUi 

T^TTopa  TÖV  dpid^öv.  —  A6ti.  22  §  5  eKud^^ucav  louc  ivvea  dp- 


diese  HDSchauun^  des  Ar.  Iclirt  peiiiifrend,  warum  er  von  Xenophon 
in  besag  auf  die  atadieu  der  Oligarchie  der  dreitii^ig  abweicht,  das  er- 
wibnte  sebeoia  ist  namentUeh  eine  eonBeqaens  aas  seiner  allipemeinea 
lehre  von  der  allmählichen  (Kard  |iiiKpöv)  evolntiou  des  politischen 
lebens  (pol.  1303 ''20.  1307*^3  ii.  30  iihw,).  diese  lehre  aber  ist  über- 
haapt  beim  ütudieren  der  'AOtt.  uiciit  auazer  acht  zu  lassen:  vgl.  be- 
tonaars  e.  88  aad  88—86  (aneh  mit  charakterialiMbem  xajd  MiKp6v), 
in  denen  sie  auf  eine  beachtenswerte  weise  durch  chronolo^'ische  daton 
illustriert  ist.  da  die  entsprechende  parti*«  meiticr  russischen  abli. 

('zur  frage  nach  dem  Verfasser  der  *A6ir.'  journ.  des  nun.  f.  volkänufkl. 
1908  november  a.  51^60)  aueh  für  dsejenigea  lasar  leicht  sag&ngUch 
ist,  die  des  rassischen  nicht  mUchtig  sind,  so  geaflgt  wohl  hier  eine 
geringere  ansah  1  der  beispiele. 
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Xoviac  .  .  Kai  ibcTpaKfcOri  MefaKXric.  §  7  0e|iicTOKXf|c  evau- 
TTr|Tr)caTO  ipuipeic  ^kutuv  .  .  uucipaKicÖTi  6*  iv  toutoic  toic 
KQipoic  'ApicT€ibTic.  3  §  3.  §  4.  §  6  b  1 6  K a i  veuucii  Teyovev  n  dpxf| 
jLieTfö^n  •  .  b 1 6  KQi  liövri  Tüuv  öpxOuv  ouk  iylveTO  TiXtiov  fj  tviaü- 
Cioc.  biü  küi  jauvi]  Touv  dpx<J^v  auii]  jit|itvi]K£  bid  ßiou  KQi  vöv.' 
47  §  1  Ol  TOjaiai  xfic  *A6nväc  eid  ^^v  b^Ka,  K^nPoOrai  b'  clc 
Ik  tf\c  (puXnc.  %2  o\  iruiXTiTa\  i'  jüi^v  elci,  KXnpoOTat  5*  elc 
THC  (puXnc.  vgl.  ferner  49  §  1.  §  2  (kSv  Tic :  xdv  Tic).  51  §  1.  §  4. 
61  §  8.  4  1UW. 

Einförmigkeit  hietorisoher  antithesen.  'A6ir.  55  §  2. 
§  4.  56  §  3.  3  §  5  (trpÖTcpov  fi^v  . .  vOv  bd),  22  §  5.  26  §  2  (oi  top 
iTpdT€poi ,  ol  bk  irpd  TOUTOu),  7  §  1.  22  §  3  (öOev  In  Kai  vOv  :  Öv 

€tI  KCl  vuv). 

Einförmigkeit  der  oharakterieiiken. 
*A9iT.  23  §  2  dTToXiTeuencav     bist.  an.  U  1  (X^ujv)  id  dvrdc 
*A6nvaToi  KaXÄc  [Kai]  Kaid  tou-  dvoixöeic  6^ola  iravt*  ^x^t  kuvi. 
Touc  Touc  Kaipouc.   33  §  2  bo-  ebd.  II  7  (ö  ittttoc  ö  TToid/iioc)  id 
Koöci  bk  KaXüuc  TToXiTeyGnvai  ivTÖc  Ix^i  ö#ioia  mnqi  Kai  övifi. 

KaTd  TOUTOUC  TOUC  Kaipoüc. 

b)  wiederliolung  desselben  ausdrucke  in  der  darstel- 
lung  paralleler  erscbeinungen.  hi&t.  an.  I  11  (In  b^  3 mal), 
meteor.  I  13  (oMOioic  bk  2  mal),  ebd.  II  1.  2.  3.  4.  6.  7  (irepi  5^ 
6mal),  'AGtr.  48  §  3.  4  (kXtiPOÖCi  bt  2 mal),  49  i>  1.  4  (boKi^dZei 
^  be  4mal),  59  §  4.  5  cicdrouci  U  2mal),  61  §  1.  3—7  (xeipoTO- 
voüci  ut  Gmal).  62  §  2  (l'ntiia,  tiia,  feireiia,  erreiTa).  'A8ti. 
28  §  2.  3  (|Li€Td  TttuTa,  Inena^  ^ejä  bi  toutouc,  eha,  eUa  ^erd 
to!3touc).  12  §  2— 5  (TTdXtv  Id,  xal  itdXiv  bi^  irdXtv  bi^  icalitdXiv). 

e)  Wiederholung  eines  schon  früher  gebrauchten 
ausdrncks  bei  der  einftthrung  einer  neuen  thatsache 
oder  eines  neuen  charakteristischen  suges.  bist  an.  VI 31 
ßdXXet  b'  6  X^uiv  t(&v  öbövTUJV  touc  KuvöbovTac,  ßdXXei  b^  iia- 
|üT)VOC  ujv.  VI  34  f|  b*  dXwnriH  6x€U€i  ji^v  dvaßaivouca,  tiktci  b' 
tScTtep  f\  dpKToc  .  .  TiKTCi  bk  T^TTapa  rd  nXciCTO.  VI  33  o\  b^ 
bacuTTobcc  öxeOovTat  }ikv  cuviövt€c  6mcO€V  . dx€Ö0VTai  bk. 
xai  TiKTOuci  Tidcav  Äpav,  xai  ^mKUiCKOVTai  öiov  KiSuici ,  kqi  t  i  k  - 
Touci  KttTct  ^fjva.  TiKTOuci  bk  OUK  dGpöa  .  .  icxei  b*  BrjXeia 
tdXa  . .  TiKTCi  bi  TU9Xd.  vgl.  noch  V  33  (. .  tIktouci  bk  noXO 

^  dieser  paralleliamus  läszt  aus  den  mutmaszlicheD  g^edankeagfattg 
in  §  6  erraten.  Ar.  betrachtet  namentlich  in  §  3  und  4  (wie  auch  sonst 
in  c.  3)  das  relative  altertum  und  die  relative  bedeutung  verschiedener 
amtsbebörden  anf  grund  der  andentungea  ihrer  apfttem  geschickte; 
nun  werden  die  worte  6iö  xai  v€U)CtI  . .  und  hlb  Kttl  MÖvr|  . .  io  beiden 
füllen  durch  ÖTi  TcXeuraia  iflwero  tu>v  dpxü»v  und  }\br]  kqt*  dviouTÖv 
alpoufyi^vwv  Tdc  dpxdc  begleitet,  etwas  dergleichen  kann  Ar.  auch  in 
§  6  vorgeschwebt  haben,  also  gewinnt  das  ende  dieses  §  folgenden 
Binn;  die  Areopagiten  wurden  aus  archonten  schon  damals  erwählt,  als 
das  archont.«t  ein  lebenslängliches  amt  war,  und  solches  Privilegium 
wurde  dieser  behörde  allein  vorbehalten  ^Paul  Winogradow  in  [russ.J 
philol.  rundschau  1893  XU  2  s.  106). 


Digitized  by  Google 


voL  den  nAtnrwits.  scfarifien  nnd  sur  politik  des  Arigtoteles.  471 

irXf)6oc  4i<ikv).  V  34  (T{KT€t  hl  irXeitti  etKOCtv).  —  'AOtt.  44  §  4 
notoOci  ik.  Ka\  dpxmpeciac  crpaTritu^v  . .  iroioOci  ol  fierd  Tf|v 
^'  npuTOV€i}ovT6c.  4ß  §  1  TToieiiai  Kaivdc  Tpiripcic  . .  irotctTat 
b^TÖCTpirjpeic  b^Ka  dvbpac  d£  aurdiv  dXojiievii» 

4)  besonders  charakteristisch  siad  bei  Ar.  seine  parentheti» 
sehen  einschaltungen^,  in  denen  er  bald  historische  excurse, 
hM  polemische  bemerkungen ,  bald  erläuterungen  zu  den  so  eben 
aufgestellten  tbesen  bietet,  so  grosz  diese  einschaltunc^on  sein 
mögen,  so  verwickeln  sie  niemals  den  logischen  o-pdankcnu^f^^^fT,  son- 
dern sie  können  sehr  leicht  von  dem  ganzen  abgusondirt  winden; 
sie  erinnern  daher  an  moderne  anraerkungen  oder  randnoten  in  einem 
concept.  in  dieser  hinsieht  unterscheidet  sich  Ar.  durchaus  von 
Herodotos  zb. ,  dessen  episodische  darstellung  auf  einem  grunusatze 
de  rebus  Omnibus  et  quibusdam  aliis  ba^ieil  ist."* 

Beispiele  (die  einschaltungen  sind  der  anschaulichkeit  wegen 
durch  doppelte  parenihesen  bezeichnet),  de  gener.  an.  III  2  Icti 
pkv  oflv  rd  ciT^pfia  Kotvdv  irveOjyiaTOC  Ka\  fibaroc.  [Krriciac  t^p  6 
Kvibtoc  &  ir€pi  ToO  cir^pMOiTOC  iC^v  iK&päynuy  6ipiiK€  qpavcpöc 
^cTtv  ^^euc^^voc.  if(t\c\  top  oOtui  cicXnpOvccOoi  SnpowÖMCvov 
ÄcT€  TivecOai  i^X^icrptfi  dfiotov.  touTo  b*  oö  tiverar  fiaXXov  filv 
Y^p  Ixepov  ^T^pou  cn^pfia  T€u)b^cT€pov  dvaTKOiov  elvat,  Kai  pd- 
XicTQ  TOloÜTOV  ÖCOlc  TToXu  T^Äbec  uTTdpx€i  xaia  tdv  6tK0V  xdv 
Toö  cuj|iaToc.]  iraxu  hk  xal  Xcuköv  biet  tö  jueiiixOat  irvcOpa*  Kai 
tdp  XcuKÖv  ^CTi  t6  cwepMa  TrdvTuuv.  HpöboTOC  yäp  oök  ä\rfif{ 
(pdcKiDV  M^Xaivav  elvai  ttiv  tuuv  AIGiottujv  tovi^v,  Äcncp 
dvaTKOiov  öv  TU)v  rfiv  xpoav  ^eXdvujv  dvm  iravTCf  lu^Xava,  Ka\ 
TttOe'  6pinv  Kai  touc  öböviac  auTüuv  öviac  X€uküücJ  aixiov  hl 
Tf\c  X€ijk6tt]toc  toü  cTTcp^aioc  ÖTi  ^CTiv  f]  fox'-i]  dqppöc,  ö  bk 
Ctcppöc  XcuKüV.  trotz  eines  bedeutenden  umfan^^^es  der  einschaltungen 
ist  der  hauptinhalt  dieses  brucbtiiu  kt  s  loi^i-ch  «redacht  und  wohl 
geordnet:  IcTi  ^ev  ouv  tö  CTTe'pjia  koivov  nvfcUjaaToc  xai  öbaioc. 
iraxu  b€  KOI  XeuKov  öiu  tö  fje.uixOai  TTV€U|na*  koi  fap  Xcuköv  ^cti 
TO  CTTtpfia  TTdvToiv.  aiTiov  be  ti^c  XtuKÖinioc  usw.  (die  leser  wer- 
den gebeten  auch  die  unten  folgenden  beispiele  auf  eben  diese  weise 
zu  analysieren).  btBt.  an.  IV  31  tiktci  jk^v  (6  X^wv)  tou  ^apoc, 
Timt  b'  ibc  in\  tö  noXit  hw,  lä  ii^vtoi  nXctcTO  tiktci  b'  dviore 
Kai  Sv.  [6  b^  UxMc  ^Oeoc  • .]  T(xT€t  hk  xal  6  Xiwv  irdvu  jmiKpd 
odrujc  Acre  bi^riva  övra  pdXtc  fiab{£eiv.  [[o\  b'  £v  Cupiqi  X^ovt€c  . .] 
o^K  €x€i  b'  f|  X^atva  X^iTriVi  oXX'  6  dppnv  X^uiv.  vgl.  noch  bist, 
an.  IX  32.  IX  41.  YII  7.  meteor.  1 13.  bist.  an.  I  11.  VII 12,  die  in 
der  rnesiscben  fassong  meiner  abb.  citiert  sind« 


9  diese  thesis  deckt  sich  gewissermaszen  mit  den  entersuchung'eii 
v^  r  Kftihcl  über  stil  und  text  der  'AGTr.  (Berlin  1893).  "  zb.  sind 
im  Kiisammenhange  mit  dem  tode  des  Hipparcbos  (V  55 — 62)  behandelt: 
der  tranm  des  Hipparcbos,  die  genealogie  seiner  mörder,  das  schickeal 
der  phoinlkUchen  colonisten  in  Boiotien  und  Attika,  ihr  elnflass  auf 
die  naclifaaro,  die  phoiniktscbe  herkanfk  des  ionieehen  alphabeta  usw. 
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'AGtt.  47  §  4  IcTi  hl  KOI  TOUTujv  r\  juev  ^icOuucic  ek  ^tii  beVa, 
KaiaßdXXeTai  b*  im  Tf\c  TO')  irpuTavtiac.  fTbio  Kai  xd  irXeicxa  XPH- 
luaia  tTTi  laurric  cuXXe'feTai  ir\c  TTpuiaveiacT  ciccp^perai  ^ev 
ouv  .  .  §  6  Ypatpüi  Kai  bxmi  XaTX«vovTai  Trpöc  auiöv,  Ötc 
dvaKpivüc  tic  tö  biKOciTipiov  eicdT€i ,  Toväuv  KUKiuceujc  i^auiai  b* 
clclv  d^riMioi  Ttu  ßouXo^£VLü  cjillikeiv' i ,  öpq)avujv  KaKtuceuuc  [[aurai 

eiclv  Kaiu  tujv  eniipÖTTuiv' ,  eiTiKXjipou  KüKUJceujc  [[auiai  eici. 
vgl.  dazu  gener.  an.  II  1  ouie  f^P  Td  biTTOba  irdvTa  CiüoxoKei  ^^oi 
Tdp  6pvi6€C  ijiOTOKoOci]  oöx*  dfOTOKct  irdvra  [6  TÄp  fiv8punroc 
£(tfOTOK€!]  ...  60  §  2  [TTpöx€pov  b*  diriAXci  t6v  Kopirdv  .  .  dirö 
Tiöv  CTcXexiuv  im  Tfl  iiöX€i]|.  51  8  3  |[oi  TTpöxepov  ixkv  fjcav  . . 
TeiTapdKOvra  t^T^^vaci]  udglm.  17  §  1—3  TTeickTpaTOC  nkv  oGv 
dtKttTetnpace  dpx4  Ka\  dir^Oav€  voci^cac  ini  <l>iXöv€tti  &p- 
XOVTOC  . .  [bid  Ka\  q>av€p(£ic  Xripouct . .]  TcXeuxrjcavroc  bk  TTeia- 
CTpdxou  ...  18  §  4.  5  KQTriYÖpncev  xaic  dvatKaic  ('Apicxo* 
TcCtuiv)  noXXuüv  oi  kcCx  Tfj  cpOcci  t«a»v  dmqKxvoiv  xat  91X01  toic 
TUpdvvoic  ficav.  |[oO  top  ebüvavxo  ,  .]  KaxtiTÖpci  be  xuiv  xoö  tü- 
pdvvou  <p{Xuiv  .  .  13  §  2.  3  ouxoi  xdv  AaiaacCav  fjpHav  dvtauTÖV 
Ka\  bf)Xov  .  .3«  öXum:  bk  bieiiXouv  vocouvrec  usw. 

III.  Schlüsse  von  der  iorm  auf  den  Inhalt  der  Aristotelisch en  politie. 
versaoh  einer  Charakteristik  des  systematischen  teiles  dieser  schrilt. 

Nachdem  wir  nun  die  Aristotelische  niisdrncksweise  kennen 
gelernt  haben,  sind  wir  im  standu  auch  einige  such  liehe  Schwierig- 
keiten der  neuen  sehrift  zu  erledigen,  und  zwar  diejenigen,  die 
durch  eigentümlich  keil  der  darstellungsform  bedingt  sind,  teil- 
weise haben  wir  es  schon  gcthan,  namentlich  in  bezug  auf  AGtt. 
3  §  G  und  21.  von  be&ondeier  bedeutung  10L  die  anwendung  der 
btilibtischen  beobachtungen  und  hauptsächlich  der  theorie  der  ein* 
Bohaltungen  auf  den  zweiten  teil  der  politie,  da  nemlieb  die  kenntnis 
gewisser  stilistischer  eigentfimliehkeiten  die  hauptgedanken  dieser 
partie  der  neu  entdeckten  scbiift  erraten  Ifisst. 

Nun  sind  fast  alle  parenthetischen  bemerkungen  des  «weiten 
teiles  gar  keine  sufBlligen,  in  sweien  Ton  ihnen  ist  namentlich  das 
mistranen  des  dem  es  gegen  die  Jurisdiction  der  bale  und  gegen  die 
gemeindeverbilnde  als  wahlinstanzen  charakterisiert;  die  dagegen 
vom  Staate  genommenen  maszregeln  bezwecken  in  beiden  fällen  die 
Verstärkung  der  demokratie  (49  §  3  und  62  §  1);  aus  vier  andern 
ist  die  facüsche  Verkleinerung  des  einflusses  der  vornehmen  und 
reichen  classen  ersichtlich :  54  §  3  (tipörepov  nkv . .),  56  §  3  und  4, 
47  §  1  (=  7  §  4  blö  Kai  vuv  usw.  —  auch  parenthetisch),  im 
letztern  bruchstücke  ist  auszerdcm  betont,  dasz  das  bet  reffende  gesetz 
des  Solon  (dos  iiXr  eine  extreme  demokratie  natürlich  unbequem  war) 

vgl.  besonders  *AOir.  e.  21*  dessen  pAreothetiscIie  «ioschaltoDgea 

zwei  thesen  der  polittk  1319 '»25  entsprechen  (TrdvTa  cocpicr^ov  öiruJC 
Av  1)  ÖTi  iiidXtCTa  dva^ix^i^ci  icdvrec  dXXif|Xoic,  2)  at  bi  cuv;^0€iat  6ta< 
2^€ux6u)ctv  ai  irpÖTCpm). 
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im  Tierten  jfa*  ausschlieBslioli  aof  dem  papier  existierte ;  ein  gewisser- 
masieii  ähnlicher  gedanke  kommt  auch  in  ^  §  2  (6  fiky  vöfioc 
dcTiv,  f\  bk  Kptctc  xoraX^UTOt)  vor.  andere  einschaltangen  and 
btstoriscbe  antitheaen  weisen  noch  durtb  ichtiger  auf  die  V  e  rstärkung 
der  demokratie  im  vierten  jb.  bin:  45  §  1.  3.  49  §  3.  55  §  8  (er- 
weiterung  der  dokimasie  und  der  Jurisdiction  der  heliaia  anf  kosten 
der  bule).  64  §  '.^  und  56  §  4  (Übergang  von  ebeirotonie  zu  loos). 
55  §  4  (Verstärkung  des  einflusses  der  heliaia  bei  der  arcbonten- 
dokimasie),  61  §  1  (demokratisierung  des  Strategeninstituts  —  vgl. 
22  §  2) ,  wohl  auch  57  §  3  fvei  kleinening  der  Jurisdiction  des 
Areopagä,  wenn  die  lesuii  jiövü  /.uverliissig  ist),  auf  die  Organisation 
des  fjerichtswesens  bezieben  sich  auch  53  §  1  und  52  §  1  (eicdfouci 
bk  Tujv  gvbeiEeübv  Tivac  kqi  ol  9€c/Jo6€Tai).  es  bleiben  noch  5;^  §  4 
und  5  J  §  3  übiig,  von  denen  die  letztere  stelle  sich  wohl  auf  die 
ge^cbicLte  der  athenischen  staatähaubhaltung  bezieht  (vgl.  47  §  4 
öiö  Kai  TiXeicTa  xphMöto  in\  Taurrjc  cuXXetCTai  Tf\c  irpuTaveiac), 
die  erstere  aber  mir  niebt  klar  ist.  wenn  wir  nun  ttberdies  41  §  3 
mit  62  §  2  sDsammenstellen  wollen  ^  so  finden  wir  im  sweiten  teile 
der  poUtie  eine  ToUstftndige  gescbichte  des  ^xxXiictacTiKÖv  im 
vierten  jb. 

Mit  6inem  Worte ,  es  ist  dnrcb  dieses  rein  stilistiscbe  verfabren 
ganz  durcbsichtig  bervorgeboben ,  naeb  welchen  richtangen  der 
atbenisebe  staat  im  vierten  jh.  demokratisiert  wurde,  dieses  ergebnis 
deckt  sich  vollkommen  mit  dem  c.  41  aufgestellten  programm, 
(. .  dei  TrpocemXajißdvouca  tu)  TiXrieei  inv  dHouciav  *  dTrdvTuJV  TÄp 
auTÖc  aiJTÖv  TteTTOtTiKCv  6  bfljaoc  Kuptov,  koi  Trctvia  btoiKeiTai  ipr]- 
tpicjiaci  Köi  öiKaciripioic,  dv  oic  ö  bfj^öc  ecTiv  6  KpaTUJV  kqi  ^ap 
ai  TTic  ßouXf]c  Kpiceic  eic  töv  bfiiiov  ^XnXuGaciv) ,  so  wie  auch  mit 
der  allgemeinern  Charakteristik  der  extremen  demokratie  in  politik 
Vil  1317M9-1318*2.'* 

Zahlreiche  einschaltungen  von  hittorischem  inhalt  lehren,  dasz 
der  zweite  teil  der  *A9tt.  keine  streng  beschreibende  abbaiidlung, 
sondern  vielmelir  eine  (freilich  unvollständige)  geschichte  der  atheni- 
schen btaatseiurichtungen  ist.  da  nun  eine  solche  auuabme  mit  den 
üblichen  Vorstellungen  von  diesem  teile  der  schrift  in  entschiedenem 
widerspmcb  steht,  so  musz  ich  sie  notwendig  darch  andere  be- 
obachtnngen  begründen,  vor  allen  dingen  bin  ich  entschieden  der 
ansieht,  dasz  die  teiinng  selbst  der  'AOir.  in  swei  von  einander  un- 
abhängige Partien  nicht  in  einem  absoluten  sinne  anfgefasst  werden 
darf:  Ar.  selbst,  wie  es  sich  aus  seinem  programm  c  41  ersehen 
liest,  teilt  seine  ganze  schrift  in  elf  abschnitte  nach  der  zahl  der 
|i€TOPoXa(;  also  bildet  deijenige  teil,  der  von  c.  42  ab  beginnt,  nur 

'*  es  liiszt  äiih  dagcpfpn  einwenrlen,  rlas^  ein  jeder  Schriftsteller  in 
der  bescbreibuQg  der  athenischen  demokratie  des  vierten  jh.  dieselben 
eharakterisliflchen  züge  herroripehoben  hlltte.  ja,  gewis;  doeh  nm  niebt 
miaverstaBden  su  werden,  betone  ich  nochmals  für  Ar.  die  etgentttm» 
liebe  gruppiernng  des  für  ibn  notwendigen  materials. 
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eineu  elftun  teil  des  ganzen.  Ubngeus  ist  auch  die  Aristotelische 
einteilung  keine  scbematiscbe,  da  gewisse  recbtsfragen  bisweilen  in 
Yerschiedentm  partien  der  sobrift  wiederbolt  betrachtet  werden: 
7g4  +  47§l(cen8us);  47§1  +  8§  1  (Ta|iiai);  22  §2 +  61  §1 
(Strategen);  IC  §  5  +  26  §  3  +  53  §  1  (ol  xaxä  t^OVC  btKOCrai); 
8  +  wohl  4  +  8  §  1  +  13"  §  2  +  22  §  6  +  26  §  2  4-  55  f. 
(archontat)  naw.  infolge  dessen  liszt  Ar.  c.  55  die  art  und  weise 
der  archonienwahl  vOllig  ans  dem  spiele ,  indem  er  sieb  darüber  aof 
die  vorangehenden  partien  der  scbrift  beruft  (tö  p^v  d£  dpxfic  dv 
Tp6iT0V  KoBicTOVro  etpHrai).  wenn  aber  die  'AOtt.  ein  unteilbara 
ganzes  bildet,  so  sind  bierin  folgerichtig  fast  alle  recbtsfragen  von 
einem  historischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  indem  eine  be- 
treffende bistorisclie  pnrallele  bald  an  der  stelle  bald  in  einem  andern 
SUSammenbange  anL:.«führt  wird. 

Ferner  be^rhrt  ^bt  Ar.  irnwisse  staatseinrichtungen  überhaupt 
nur  in  dem  nia^ze,  m  welchem  es  für  seine  allp'e  meinen  poli- 
tischen theorien  notwendig  ist  (vgl.  das  oben  in  bczug  auf 
den  ersten  teil  der  *A0tt.  gesagte);  daher  zeichnet  sich  seine  be- 
Schreibung  bisweilen  durch  eine  fast  ab.sichtliche  unvoll.-tHnüigkeit 
aui.  so  zb.  bricht  er  seinen  uiiiiangreichen  abschnitt  über  die  bule 
mit  den  werten  al»;  cuvbioiKei  bfc  Ktti  laTc  dXXaic  dpxaic  id  nXeicG* 
ibc  ^TTOC  ciTreiv  (49  §  4);  also  war  fttr  ihn  von  grösserer  Wichtigkeit 
der  gedanke  selbst,  dass  die  bnle  ein  oentram  des  staatalebens  ist; 
vgl.  pol.  VII  1322'*  15  b€i  Tdp  ctvw  t6  cuvdrov  t6  icOptov  "rilc 
noXtTciac*  KaXetTm  hk  . .  öirou  t6  irXfiGöc  im  ßouXfj  m^Xov.  «in 
anderes  beispiel:  nachdem  Ar.  die  funetionen  der  Strategen  c.  61  §  1  f. 
mit  groszer  ausftibrlichkeit  beschrieben  hatte,  so  genflgte  ihm  in 
besng  anf  die  bipparehen  (§  4)  zu  betonen,  dasz  ihre  funetionen  mit 
denen  der  Strategen  parallel  sind,  ebenso  wie  die  funetionen  der 
taxiarcben  (§  3)  im  vergleich  mit  denen  der  pbylarcben  (§  5).  eine 
solche  darstellungsart  ist  vom  Standpunkte  der  politik  aus  durchaus 
begreiflieb :  tauiac  |i^v  ouv  idc  dpxdc  ibc  dvaTKaiOTOTOc  Qeriov 
elvai  TrpiüTac:  jn^ia  bf  laOiac  idc  d.vcvfKOAac  pev  oüötv  ntTov, 
€V  M^^^ovi  b6  cxTiLir/Ti  T€TaY)i€'vac  •  Kai  *f(/.|)  tuneipiac  küi  rricTewc 
beoviai  TToXXric.  loiauiai  b'  ei€v  dv  ai  le  Ttepi  tjiv  cpuXaKnv  irjc 
TTÖXeuiC,  Kai  öcai  TdiTOviai  rrpoc  xdc  iroXeiuKac  xpeiac  bei  je 
Km  eipT^vr]  koi  ev  TToXepiu  ttuXujv  t€  küi  Ttixwv  (puXaKT]c  u^oiujc 
^nipeXiiTdc  eivai,  kqi  ^^eidceoic  kqi  cuvidHeujc  tujv  ttoXitüuv. 
Iv8a  |.uv  ouv  in\  iräci  toOtoic  dpxctl  irXeiouc  eiciv, 
tvöa  b'  dXuTTOuc,  oiov  dv  laic  piKpuic  ttoXcci  pia  irepi 
TTdvTUUV.  KaXoöci  i>k  cxpainTOi^c  küI  TroXepdpxouc  touc  toiou- 
Touc«  In  hk  K&v  iLciv  \nm\Q  f[  ipiXoi  fj  toEotoi  f\  vauriKÖv,  waX 
ittX  ToÜTtuv  ^Kocrov  dvioT€  KOdicTavTm  dpxo^  ^  KaXoOvrai  vau- 
opxiai  xal  \nnapxica  ko\  toEiapxtat,  xal  Kard  ^xipoc  bk  a\  öir6 

c.  13  (iL  Kai  öfjXov  öti  p€YicT)]V  elx€v  &uva|LXiv  ö  dpxuiv)  bildet 
wohl  eine  erUiuterung  zu  c.  3  §  3  b\ö  Kai  veuJCTl  x^yovev  t[  dpx»'! 


Digitized  by  Google 


SU  den  natarwiit.  Schriften  und  snr  politik  des  Amtotelee.  475 

taurac  Tpi^papxiai  Kai  XoxaTiai  ical  9uXapxiai  xai  öca  toütuiv 

HÖpia''  (VII  1322*29— 1322 "»ö). 

Noch  interessanter  ist  in  dieser  hinsieht  der  abschnitt  über  die 
ÄFchonten  c.  ö6— öö.  die  functioncm  eines  jeden  von  den  archonten, 
wie  K;ubel  richtig  hervorgehoben  hat  (anm.  zu  den  capiteln),  sind  nach 
deiiir^elben  plane  begehrieben:  l^l  dTUJVec  Kai  TTO^Tiai  (=  ^opiai), 
2}  biKai  KQi  YpCtq>at.  mit  der  giösten  ausführlichkeit  wird  nnn  der 
thätigkeitskreis  des  ersten  arch od  beschrieben  j  was  die  jurisüiction 
des  polemarchos  betriflFt,  so  begnüt^t'  '  sich  Ar.  mit  der  bemerkung: 
xai  xdXX*  üca  lok  TioXiiaic  6  dpxu-'v,  TcxC'Ta  toTc  jitToiKoic  6 
TToX^^apxoc  (68  §  3);  gleichermaszen  lüLil  er  c.  57  nicht  alle 
sacraten  fonetioiien  des  basUens  an,  sondern  beBcbrftnkt  sich  auf  eine 
allgemeine  cbarakteriBtik  tob  dessen  säender  thfttigkeit:  d)c  b'  Ittoc 
€iir€iv  xoi  Tdc  irarpCouc  Gudoc  biotKcl  oikoc  ir&coc  also  ist  klar, 
dasz  diese  capitel  keinen  bloss  deecriptiTen  Charakter  tragen ;  viel- 
mehr liegt  darin  der  gedanke  Tor,  dass  die  saoralen  fanctionen  des 
polemardhos  und  die  saeral-jnridischen  des  basilens  (weil  itdrpioi 
par  exeellence)  älter  sind  iJs  die  entsprechenden  fanctionen  des 
ersten  arohon.  mit  andern  worten,  es  ist  hier  gerade  dasjenige 
maierial  snsammengestellt,  das  für  die  Aristotelische  lehre  von  dem 
orsprange  des  arohontats  c.  3  §  3  notwendig  ist.  seinerseits  bildet 
der  gröste  teil  von  c.  3  samt  c.  56  —  58  ein  substrat  zur  lehre  des 
Ar.  von  der  evoliifion  des  k'Jnigtums  in  Hellas:  üctepov  TÖt  |Li€V 
auTLuv  TTQpievTuuv  ßaciXe'iuv  (—  'AOtt.  3  §  .3),  Tct  öe  tujv  dxXuDV 
Trapaipou^€vujv  (wohl  'Aött.  3  §  2  *'lu)va  laeieTTep'l'ovTo  .  .?),  dv 
}xlv  xaic  ttXXaic  iröXeciv  al  TTaipioi  Ouciai  KaifeXticpOncav  toTc 
ßciciXeOci  fiövcv,  ÖTTOu  b*  fiEiov  feiTieTv  €iva.i  ßaciXeiav,  €v  toic 
liiTfepopioic  TÄv  KoXe^iKwv  Trjv  f)t€MOviuv  ^üvüv  eixov  (pol.  III 

In  diesem  zusammenhange  werden  wir  allmUhlich  auf  einen 
regelmäszigen  vergleich  des  zweiten  teiles  der  politie  mit  der  politik 
geführt,  da  nun  eine  solche  frage  sich  innerhalb  einer  kleinen  ab- 
bandlung  nicht  in  details  erSrtern  Iftszt,  so  sei  es  mir  gestattet  dem 
oben  gesagten  nur  einige  beobachtongen  hinsnsn fügen,  so  zb«  ist 
nicht  bloss  der  abschnitt  Uber  die  Strategen  und  die  archonten,  son-  ' 
dem  die  ganze  auf  die  magistratnr  besttgliche  partie  der  *AOir.  der 
entsprechenden  Smterclassification  in  pol*  VII  1321^^1323*9  sa 
gründe  gelegt;  dabei  decken  sich  auch  die  einzelheiten  mit  einander 
vollkommen:  TgLsb-dnijü^Xcta  irepl  dtopdv  (1321  ^12)  und  'AGtt.  51 
(dfopavö^oi,  M€Tpovö)Lioi ,  ciTOqpuXaKec,  d|LiTTopiou  dm^eXnTo()$ 
dCTUVO^ia  (1321 M8)  und  *A0n.  50  §  2  und  54  §  1.  ein  anderes 
beispiel.  die  arten  des  blutgerichts  sind  in  beiden  Schriften  ('AGtt.  57, 
pol.  1300^24)  in  gleicher  folge  und  mit  gleichem  intercAse  für  den 

**  hierbei  iat  die  vollkommene  Übereinstimmung  in  den  Charak- 
teristiken der  Strategen  (*A6ir.  ao.)  and  der  milltlürischen  oberbeamten 
(politik  ao.)  «u  beachten.  "  ein  stehendes  rerfahreo  bei  der  be- 
aclureibuog  paralleler  fanctionen  (vgl.  61  §  4). 
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bestand  der  richter  (pol.  ao.  dv  t'  toic  auToic  öiKaciaic  uv  t'  ev 
öXXoic,  'A9tt.  57  §  4)  beschrieben  usw.  u^w.  kurz  gesagt,  der  sog. 
zweite  teil  der  'A6tt.  iät  durchaus  unentbehrlich  als  substrat  zur 
Aristotelischen  lehre  von  der  evolution  der  politiiichen  formen,  die 
Verfassungsänderungen  hangen  unter  anderm  namentlich  von  ver- 
schiedenen combinationen  der  staatselemente  ab;  zu  diesen  elementen 
aber  gehören  auch  die  btaatseinrichtungen  (pol.  IV  1328''!  — iü, 
bes.  VI  1290^21—1291*'). 

A\^o  haben  uns  die  beobachtungen  über  die  form  der*AOr|VoiuiV 
TToXiTcia  zu  folgenden  ergebnieeen  in  bemg  auf  ihren  inbait  gefillirt: 
dieee  scfarift  besteht  nicht  aaa  iwei,  sondern  ans  elf  untereinander 
eng  Terbnndenen  abBcbnitten  von  verschiedenem  umfange;  die 
athenischen  staatseinrichtnngen  sind  in  allen  diesen  abschnitten 
gerade  in  d6m  masze  beschrieben  i  in  welchem  es  vom  Standpunkte 
der  allgemeinen  Staatslehre  des  Aristoteles  notwendig  ist. 

Hobkau.    MiOHAfiL  Poxhowskt. 


50. 

DIE  SOaENAHNTE  DBAEONTISCHE  VERFASSUNG. 

über  die  sog.  Drakontische  Verfassung  ist  bekanntlich  seit  der 
Wiederentdeckung  der  Aristotelischen  *AOr|vaiiuv  TToXiteia  fcIiou 
eine  i^anze  masse  cfesf hnsjben  worden^  in  entgegengesetztem  sinne, 
im  1cm  die  einen,  wie  (Trniiierz,  Busolt,  vWilaniowitz,  an  die  echtheit 
lind  historische  Wirklichkeit  dieser  Verfassung  des  Drakon  glaubten, 
die  andern ,  wie  EMeyer ,  sie  für  eine  aus  der  zeit  der  parteikSmpfe 
des  fünften  jh.  stammende  fiction  erklärten,  mit  dem  zeuernis  des 
Aristoteles  selbst,  dasz  Drakon  gar  keine  Verfassung  gegeben  (pol. 
II  0.  12  8.  1274 1^  15),  wüste  man  sich  abzufinden,  sogar  diejenigen 
welche  die  Verfassung  ffir  echt  hielten.  Wilamowits  verschmftht  es 
—  mit  recht  —  sich  des  anskunftsmittels  su  bedienen,  dass  dies 
12e  cap.  ja  unecht  sei,  und  nimt  vielmehr  dasselbe  mit  einer  ganz 
kleinen  ausnähme  sehr  energisch  gegen  die  alten  flnfischtungen  in 
schütz;  aber  er  meint,  der  philosoph  habe  doch  die  politik  frflher 
geschrieben  als  die  politie ,  und  könne  in  der  Zwischenzeit  zugelernt 
haben,  was  er  vordem  nicht  wüste. 

Das  Zeugnis  lautet  nun  ja  ganz  kategorisch:  ApdiCOVTOC  bk 
vöjioi  ^i^v  elci,  TToXiTeiqi  5*  öirapxouc^  Touc  vöfiouc  ^ÖH'^^v ,  und 
es  beweist  zugleich  volle  Sachkenntnis,  indem  Ar.  weiterhin  die  ge- 
setze  des  Drakon  kurz  dahin  kritisiert,  dasz  sie  nichts  eigentümliches 
enthielten,  was  der  erwähnung  wert  sei,  mit  ausnähme  ihrer  härte 
und  ihrer  schweren  strafen,  das  zulernen  aber  —  in  so  kurzer 
zeit  —  hat  gewis  keine  übermäszige  Wahrscheinlichkeit,  ich  be- 
haupte nun,  um  es  kur^  zu  sagen,  dasz  Ar.  überhaupt  sich  nicht 
widerspricht,  sondern  in  der  politie  dasselbe  sagt  wie  in  der  politik, 
dasz  nemlich  Drakon  seine  gesetze  für  eine  bereits  bestehende  Ver- 
fassung gegeben,  die  er  dann  m  einigen  hauptzügen  charakterisiert. 
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Beiraobten  wir  nur  genau  die  art  und  weise ^  wie  in  o.  4  der 
politie  diese  besehreibung  eingefllbrt  wird,  und  wie  sie  verlftuft. 
*bierauf  nach  nicht  langer  zwiscbenseit,  unter  dem  arcbon  Aristaich- 
mos,  gab  Dr.  seine  gesetze.'  also  gesetze  (d€CMOi)  gab  Drakon, 
keine  Verfassung;  zwischen  Verfassung  und  gesetzen  pflegt  Ar.  streng 
zu  Bcbeiden,  wie  an  der  angeführten  stelle  pol.  II  12  und  vielen 
andern,  vpfi.  Sandys  zu  'A0.  noX.  4,  2.  dann:  f]  bk  xdEic  auTfJc 
Tovbe  Tfjv  TpOTTOV  fly^v.  so  die  h«.,  während  in  den  ausgaben 
axjTY]  statt  auific  sti  ht  ,  nach  sehr  unsicherer  emendrttion ,  die  auf 
vorgefaszter  nieiuuii;^^  üIm  r  dm  sinn  beruht.  auTf|C  mü^te  sich,  wenn 
richtig,  auf  da?  in  dtaibelben  sutze,  indes  weil  entlernt,  vorauf- 
gebende TToXiieia  beziehen:  f\  ^ev  o{iv  TipiuTri  TToXiieta  TauTt]V 
€?xe  TTiv  \J7T0fpaq)iiv,  j-ieTct  tw  la  usw.  das  mag  nun  hart  sein, 
vielleicht  unzulässig;  iiiun  k;uiii  imaierhin  AYTH  corrigieren,  möge 
dies  dann  aber  ami]  lesen,  also:  'die  Ordnung  (der  Verfassung) 
selbst  aber  batte  (damals)  folgende  bescbaffenbeit.*  ich  füge  'da- 
nuls'  binzn,  um  dem  imperf.  gerecbt  zu  werden;  es  ist  ein  gegen- 
sats  zwiscben  dem  aor.  TOdc  OccfioifC  l6r)KCV  und  diesem  imperf., 
welchen  man  nicbt  ttberseben  darf,  von  Selon  beiszt  es  naebber 
7,  2:  bi^ToSe  Tfjv  troXmiav  TÖvbe  töv  xpöirov,  und  nur  wenn  man 
tdStc  nnd  OecMo!  identificierte  (was  indes  auch  Sandys  fttr  anzulässig 
erklärt),  IcOnnte  man  das  imperf.  hier  als  erläuternd  verstehen,  etwa 
wie  68  c.  29,  2  beiszt:  f|v  tk  TÖ  ^irj9lC^a  t6  TTu6o&u)pou  (das  oben 
erwibnt«)  TOtövbe.  weiter  :  direb^bOTO  m^v  f)  ttoXitcCo  toic  dnXa 
1TOp€XO|Ll^V0tC.  doch  wahrhaftig  nicbt  von  Drakon;  mit  bezug  auf 
diesen  müste  es  6in€h6Qr\  heiszen.  also  was  vorher  schon  bnstand, 
vrird  beschrieben  ;  so  denn  auch  weiterhin  mit  den  imperf.  ypouVTO 
und  ^bei,  von  welchem  letztern  die  infniitive  öiefT^ctcGai,  ßouXeu€iv, 
KAripoOcOai  usw.  nhh?ini:i'n,  und  dann  dTTeiivov  und  so  fort,  nach 
vollendeter  bex  hi eilning  der  vorhandenen  Verfassung  sagt  Ar.  c.  5: 
TOiauTr|c  bt  Tf]c  Totteuuc  oöcric  iv  ifl  ttoXitci'o  .  .  dvi^ciri  toTc 
YVUJpijuüic  6  bqjaoc.  letzteres  nun  ist  bereits  ganz  Hhnlich  c.  2  aa. 
gesagt:  cuv^ßi]  CTuciäcai  Touc  t€  fvujpiMOuc  küi  t6  ttXtiOoc  koXuv 
Xpövov  (wie  5,  2  ixoXuv  xP<^vov  ctvTiKaGrmevujv  dXXrjXoic),  und 
danacb  stellt  sieb  alles  was  dazwischen  steht,  also  c.  2— 4,  als  ein- 
geschobene erläuterung  und  motiviemng  dieser  thatsache  dar.  zu- 
erst schildert  der  Schriftsteller  die  socialen  und  agrarischen  mis- 
stände  (c  2),  dann  die  Ungleichheit  der  verfassungsmässigen  rechte 
(o.  3.  4),  nach  deren  ausfthrung  er  auf  die  socialen  misstände  und 
auf  die  crdcic  selbst  zuräekkommt,  o.  4  ae.  und  o.  5  aa.,  und  nun 
die  beendigong  der  crdcic  durch  Solon  berichtet,  die  aasftthrung 
Aber  die  veirfkssung  aber  ist  zwiefach  geteilt:  alte  Verfassung  und 
Verfassung  zur  zeit  Drakons.  zur  einftihrung  der  erstem  beiszt  es 
c.  3,  1 :  f^v  b'  f|  TdEic  TT^c  dpxciictc  TroXirciac  rflc  irpö  ApdKOVTOc 
TOiabe.  dies  unglückliche  iTp6  ApocKCVTCC  ist  an  dem  misverstHndnis 
gutenteils  schuld,  indem  wir  es  mit  p^XP^  ApUKOVTOC  verwechselten: 
MCXpi  CÖXu>voc  nemlicb  steht  2,  2  mit  bezug  auf  das  was  Solon 
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neuerte.  immerhin  mnsz  die  wähl  des  ansdrucks  np6  Ap.  erklärt 
werden,  nnd  sie  erklärt  sieb,  scheint  mir,  daraus,  dm  diese  'Dra- 
kontiscbe  Verfassung'  wirklich  noch  in  einer  andern  weise  als  durch 

die  blosze  Gleichzeitigkeit  mit  Drakon  verbunden  war:  ihre  kenntnis 
nemlich  verdunktf  ninn  den  n-esetzen  Drakons\  niclitals  ob  diese  die 
normativbestimmungen  t  tir  die  Verfassung  gegeben  hätten :  das  bleibt 
ja  nusgeschlossen ;  aber  »ic  nahmen  in  ihren  strafbestimmiingen  auf 
die  bestehende  verlas&ung  so  vielfältig  bezug,  dasz  sich  diese  darau» 
indirect  erkennen  und  erschlieszen  liesz.  da  die  gesetze  Drakons  mit 
ausnähme  des  6inen  abschnitts  über  tötung  ganz  unbekannt  sind,  so 
läszt  sieb  natürlich  nur  mutmaszen,  was  etwa  in  ihnen  derartiges 
gestanden  hat:  ^dv  Tic  KXtipaiTai  dpxnv  Tiva  dpx€iv  f\  ßouXeueiv 
pyjirui  TpidKOVxa  iiri  TtToviuc,  ^vbeiEiv  oOroO  cTvai . .  (folgte  di» 
strafe,  wahrscheiiiljch  todesstrafe):  woraus  dann  fOr  den  forscher 
hervorgieng,  dass  die  damals  bestehende  yerfassung  IVir  beamie  nnd 
ratsmitglieder  ein  alter  von  mindestens  30  jähren  vorschrieb,  ebenso 
leicht  ist  es  andere  bestimmungen  dieser  Verfassung  in  Drakontisohe 
strafbestimmnngen  umzusetzen,  und  die  TCTpaKÖctOl  Kai  etc  (der 
rat)  konnten  ebenso  wohl  da  und  dort  erwähnt  werden,  wie  nach- 
weislich ol  TTCVTrjKOVTa  KQi  clc  (die  epheten)  in  den  q>OVlKOt;  bei- 
spielsweise könnten  wir  in  dem  oben  fingierten  gesetze  ancih  so 
schreiben :  (Idv  Tic  KXripuiTai)  tu»v  TeTpaKoci'tüV  Kai  ^vöc. 

Die  'Verfassung  zur  zeit  Drakons*  kommt  nachher  noch  bei  der 
übersiclit  der  vcrscliiedtnen  Verfassungen  c.  11  vor,  mit  diesem  zwei- 
deutigen ausdruck  {i]  ini  ApaKOViOC),  der  bei  Theseus,  Solon,  Pei- 
sistratos  wiederkehrt  und  aus  dem  sich  weder  folgern  läszt,  dasz 
Ar.  Drakon  nicht  für  den  Urheber  der  Verfassung  gehalten,  noch 
dasz  er  dies  gethan.  aber  der  ausdruck  empfiehlt  sich  dennoch  auch 
för  uns,  statt  des  nach  der  darstellung  in  c,  4,  die  für  das  Ver- 
ständnis von  c.  41  maszgebend  bem  mus/i,  unzultisaigeü  ausdrucks 
'Drakontiüche  Verfassung'  oder  Verfassung  Drakons'. 

Ans  vorstehendem  erhellt  zugleich,  wie  weit  ich  snWüamowits^ 
ansftlhrungen  Aber  diesen  gegenständ  mich  snstimmend  verlialten 
kann,  vnd  in  wie  weit  nicht,  echt  mnsz  diese  Verfassung  sein,  falls, 
woran  niemand  zweifelt,  Drakons  gesetze  echt  waren;  diese  ganz» 
controverse  wird  hiemach  hinfällig,  aber  dasz  die  darstellung  des 
c.  4  aus  dem  flbrigen  herausfalle,  oder  aus  einer  andern  quelle 
stammen  müsse ,  kann  ich  nicht  zugeben,  weshalb  sollten  denn  die 
Verfasser  von  Atthiden  dies  bereit  liegende  forschnngsmaterial  ffir 
alte  verfas.  iiTigszustände,  die  gesetze  Drakons,  so  ganz  bei  seite  ge- 
lassen haben  ?  und  wenn  sich  W.  (I  49)  wundert,  dasz  Ar.  nachher 
bei  Solon  die  classeneinteilung  und  anderes  so  ausführlich  angibt, 
was  doch  auch  unter  Drakon  schon  bestanden  hatte,  und  darin  ein 
anzeicben  des  zusammenschreibens  aus  verschiedenen  quellen  er- 
blickt, so  gestehe  icl)  meinerseits  über  die  quellen  des  Schriftstellers 
nichts  zu  wissen  und  wenig  zu  vermuten;  aV)er  was  hier  vorliegt, 
glaube  ich  ganz  ausreichend  mir  erklären  zu  können,  alles  frühere. 
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bis  auf  SolOD,  beruhte  auf  fragmentaiibcliem  und  indirectem  wissen 
und  eignete  sieb  daber  nicht  zu  aiLsfübrllclicr  darstellong;  erat  mit 
Solon  beginnt  die  authentische  and  direcie  künde  über  Verfassungs- 
einrichtungen, und  erst  hier  war  ganz  sicherer  boden  und  reichliches 
material.  über  zusaramenlinn?^  und  gegenseitiges  Verhältnis-  der 
capitel  5  —  5  habe  ich  mich  vorhin  schon  ausgesprochen,  unrl  es 
bleibt  hier  nur  die  eine  frage,  worauf  zu  anfancr  von  c.  1  das  'hier- 
nach' (peTä  b€  Tttuia  XPÖvou  tivoc  ou  ttoXXoü  öieXöövToc)  zu  be- 
zieben äei.  ich  denke  nun,  auf  die  letzte  der  in  c.  3  erwähnten  neue- 
mngen,  die  einsetzung  der  thesmotheten.  es  ist  nicht  klar,  ob  Ar. 
die  einsetzung  des  einjährigen  arcbontats  mit  der  der  tliesraotheten 
und  damit  der  neun  archonten  züilhch  zusammenfallen  läszt,  und 
seine  werte  fahren  eher  anf  das  gegenteil :  2,  4  6€c^o6^Tai  hk.  tioX- 
kotc  ^ctepov  ^Tcciv  tipeencav,  fjbn  kot*  dviairröv  aipoufn^viwv  tdc 
dpxdc.  femer  ist  erst  recht  nicht  klar,  ob  er  mit  den  spütern  das 
eii^äbrige  archontat  etwa  60  jähre  vor  Drakon  snaetate.  sohlieszlich 
wSre  ancfa  das  noch  nicht  ganz  nnm9glich,  unter  dem  iroXOc 
Xpövoc  60  jähre  sn  verstehen;  alle,  solche  ansdrttcke  sind  ja  ihrer 
natnr  nacb  dorchaop  relativ. 

Endlich  ergibt  sich  ebenfalls  schon  für  den  kundigen,  in  wie 
weit  Peter  Mejer  in  seiner  (mir  nur  aus  Kenyon  und  Sandys  be* 
kannten)  abb.  über  das  Verhältnis  swisohen  politik  und  politie  (Bonn 
1891)  bezüglich  der  vorliegenden  frage  mir  das  richtige  getroffen 
zu  haben  scheint,  er  behauptet  wie  ich  die  Obereinstimmung  beider 
Schriften ;  aber  den  beweis  sucht  er  nicht  directdurchinterpretntion  der 
hauptatelle,  sondern  rinf  urawegen  zu  führen,  auf  denen  ihm  niemand 
hat  folgen  wollen,  ich  meinerseits  bekenne,  noch  bei  der  herausgäbe 
meiner  2n  aufläge  (bibl.  Teubn.  1895)  nicht  klüger  als  die  andern 
gewesen  zu  sein ,  weshalb  auch  in  meinem  neuesten  texte  noch  f|  hk 
ToHlC  amx]  steht i  aber  es  ist  niemals  zu  spät  zum  umlernen. 

Halle.  Fai£ORicu  Blass, 


51. 

ZU  CÜBTIÜS  UND  THUKYDIDES. 


Unter  den  verteidigungsanstaltsn  der  Tyrier  gegen  Alexander 
wird  von  Onrtliis  IV  3^  18  auch  der  bau  einer  innenmaner  mit  fol- 
genden Worten  erwähnt:  interiorem  quoque  murumf  ut,  si prior  fefeU 
Ussetf  illo  86  tuerentur,  undique  orsi.  nacb  Wortlaut  und  constraetion 
verrftt  sich  die  stelle  als  eine  schlecht  vertuschte  Übersetzung  ans 
Thnk.  II  76,  3,  wo  es  heiszt:  ^vBev  Ka\  IvOev  auxoO  dpHci- 
|Li€VOi  änö  ToO  ßpaxeoc  leixouc      toO  ^vtöc  prjvoeibec  ec  xfiv 

TTÖXlV  TTpOCLUKObÖpOUV,  6  TT  Ol  C ,  €l  TO  ^iftt  T€lXOC  dXlCKOlTO, 
TOUT*  d!VT€XOl.  unmittelbar  vorher  ISszt  Curtius  die  Tyrier  den 
versuch  machen  die  fundamonie  des  von  den  belagerern  errichteten 
dammes  zu  lockern,  dasselbe  berichtet,  ebenfalls  unmittelbar  vor- 
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hi  i-,  Thukydides  von  den  PiaUiern.  beide  ficbiiderungen  lauten  in 
der  Übersetzung  so: 

Tbuk.:  die  PlaUier  legton  Cartius:  aasgezeichnete  hilfc  leisteten 
▼an  der  Stadt  ans  einen  unter-  die,  welche  anseerbalb  des  geaichts- 
irdiachen  gang  an,  führten  ihn  kreises  der  Makedooier  unter  das  wasser 
nHclMingefkhrer berechnung  bis  tauchten  und»  ohne  gesehen  zu  werden, 
unter  den  erdwall  und  zogen  die  schwimmend  bis  zum  daoimbau  gelang- 
aufgeschOttete  erde  daroater  ten,  wo  aie  mit  eielielD  die  änesersten 
hinweg  zu  sich  hin}  und  lange  aweige  der  hervorragenden  bllome  an  sich 
zeit  bliehen  sie  (Ion  lielag^crern  zogen,  gaben  di'  se  zwc  icro  nnch,  dann 
verborgen,  so  dasz  diese  mit  rissen  sie  eine  groszc  luaääo  des  dammes 
dem  anfsebtttten  der  erde  an  mit  sich  in  die  tiefe  hinab;  dann  zogen 
keinem  reehten  ende  kamon,  die  tniicbcr  die  gelockerten  Stämme  nnd 
da  ihnen  vom  unten  her  die  Ijjiuinstiirnjifc  ohne  mühe  heraus,  und  to 
erde  unvermerkt  weggezogen  gab  denn  der  auf  den  erwähnten  bäum- 
wurde  und  immer  in  die  ent-  stSmmeii  ruhende  gesamtban  naeh,  weil 
staiidcne  Ifioke  nachsank*         das  fnndament  zusammensank. 

Schon  an  und  für  sieb  bat  man  den  eindruck ,  dasz  die  dar- 
atellung  bei  Curtius  eine  den  veränderten  mDStfindeii  aagepasste 
Umarbeitung  der  Thukydides-stelle  ist  und  zwar  eine  solche,  mit  der 
derrömiscbe  Schriftsteller  durch  ausmalende  details  seine  griechische 
vorläge  zu  überbieten  sucht,  einen  festen  sttiti^pimkt  gewinnt  diesje 
Vermutung  durch  die  tbaf'^nrhe,  dasz  Curtin-  für  das  vorliegende 
capitel  dasjenige,  in  dem  sich  die  b(  liildci  util'"  <3<  ^i  Thukydides  Mndet, 
wirklich  benutzt  hat,  was  sieb  ja  aus  einem  vergleich  der  zuerst  ge- 
nannten stellen  unwiderleglich  ergibt,  drittens  heiszt  es  bei  Curtius 
gegen  seblusz  des  capitebs :  um  die  schiffe  zu  packen,  die  unten  an 
die  iiiiuiern  heraiiiubren ,  Ijutten  sie  an  starken  balken  eiseiibande 
befestigt,  um  erst  durch  ein  drehwerk  die  balken  über  die  mauer- 
zinne  hinauszuschieben,  dann  die  seile  plötzlich  loszulassen  und  so 
die  eisenhftnde  auf  die  sebiffe  auffallen  za  lassen/  aaeb  diese  dar- 
Stellung  ist  niobts  weiter  als  die  etwas  unklare  nacbbildung  dessen, 
was  Tbuk.  am  scbluss  seines  capitels  denüicb  und  ansebaulicb  so 
bericbtet:  *und  sie  banden  grosze  balken  ^  die  lange  eisenketten  an 
beiden  enden  hatten «  an  zwei  an  der  mauer  befestigte  und  Aber  sie 
binausragende  krabnen  nnd  zogen  sie  quer  empor,  und  wenn  irgendwo 
die  mascbine  anzustürmen  im  begriff  war,  lieszen  sie  den  balken  da- 
durch los,  dasz  man  die  ketten  fahren  liesz  und  niebt  mehr  festhielt, 
und  so  zerbrach  er,  mit  wucbt  auffallend,  das  vordere  ende  des 
Sturmbocks.' 

Die  genannten  Übereinstimmungen  und  eine  reihe  manigfacher 
anderer  ankliinge  an  Thukydides  berechtigen  zu  der  bebauptung: 
Curtius  hat  für  seine  Schilderung  der  belagerung  von  Tyrus  die 
Thukydidciscbo  darstellung  der  belagerung  von  Plataiai  ausgibig 
verwendet,  seinn  berichte  über  den  bau  einer  innen- 
mauer,  die  iockeruug  der  fundamente  des  makedoni- 
schen dammbaus  und  die  Verwendung  von  eiseuLändcn 
enibtliieii  als  reine  entleiuiiuugen  der  bistoriäcben 
glaub  Würdigkeit. 

Aerfobd.  EunT  Fulda« 


Digitized  by  Google 


QFriedricli :  ans.    Hör.  satiren  n.  episteln  t.  GKrQger«  19e  aufläge.  481 


52. 

I>ES  Q.  HORATIUS  FlACCUS  SATIREN  UND  KPISTELN.  FÜR  DKX  SCUÜL- 
OEBBAUCH  ERKLÄRT  VON  DR.  G.  T.  A.  K  R  Ü  G  EU.  üKS  i  ES  BÄND- 
OBBM:  8ATIRBN.  ZWEITES  bXnDOHBN:  EPISTELN.  DREIZEHNTE, 
UMOBARBEITBTB  AUFLAOB,  BB80BOT  TOB  DB.  GüSTA?  KbÜGEB. 

Leipzig,  dnick  und  verlag  von  B.  O.  Teabner.  1894.  XVI  u.  206, 
X  u.  917  8.  gr.  8. 

Diese  13e  aufläge,  die  dur  bg.  selbst  als  eine  umgearbeitete 
bezeichnet,  stellt  sich  als  ein  entschiedener  versuch  ds\r,  alles  das 
für  die  schule  nutzbar  zu  machen,  waä  seit  1889/90,  wo  die  12o  aufl. 
erschien,  für  die  kennlnis  des  Horatius  geleistet  worden  ist.  die  aus- 
gaben Kiesslings  erwiesen  sich  in  diesem  Zeitraum  anregend,  es  er- 
schien die  hervorragende  4e  aullüge  der  Orellischen  ausgäbe  in  der 
bearbeituDg  von  WHirschfelder  und  WMewes,  endlich  die  ausgäbe 
LMftUers.  Krüger  bat  diese  ausgaben  sorgfältig  zu  rate  gezogen 
und  angensobeinlicb  unau. gesetzt  aopb  die  Obrige  üor.-litteratnr 
Terfolgt ,  atets  bereit  Sas  was  iboi  Überzeugend  erecbien  fttr  seinen 
oommentar  su  verwerten,  das  bemerkenswerte  ist  nun,  dass  dies 
nieht  in  der  weise  gescbeben,  dass  die  hinzugeftlgten  stfieke  von 
dem  übrigen  wie  aufgesetzte  flicken  sich  abhöben;  die  13e  aufl.,  wie 
verschieden  auch  von  den  frühem,  macht  wie  diese  in  allen  teilen 
gleichmäszig  den  eindruck  eines  ganzen,  des  von  innen  heraus  ge- 
arbeiteten, dem  kenner  der  frühem  auflagen  wird  sich  das  neue 
sofort  benaerkbar  machen,  und  doch  wird  die  empfindung  sich  auf 
einem  vertrauten,  wohlbekannten  gebiete  zu  bewegen  ihn  niemals 
verlassen ;  so  sehr  wird  er  die  eigenschaften,  die  den  frühern  auflagen 
ihr  charakteristisches  gepräge  gaben,  in  der  neuen  bethätigt  finden : 
den  ruhigen,  siehern  verstand;  die  sorgfältige  genauigkeit;  die  be- 
sonnenheit,  die  unter  umstÄndou  sogar  lieber  ein  problematische:* 
altes  beibehält  anstatt  ein  neues,  das,  wie  sehr  es  sich  empfiehlt, 
doch  noch  nicht  völlig  einwandsfrei  ist,  an  seine  stelle  zu  setzen; 
die  redlichkeit,  die  man  überall  hindurchfühlt,  jedem  dasjenige  zu 
lassen ,  was  sein  ist.  diese  ethischen  eigenschaften,  die  ja  unendlich 
mehr  bedeuten  als  blosses  äuszerliches  pädagogisches  geschick,  lassen 
die  vorliegenden  bttcher  wie  die  verwandte  Glassenscbe  Thukydides* 
ausgäbe  so  ganz  besonders  für  die  band  des  heranwaobaenden  ge- 
sehlechtea  geeignet  erscheinen. 

In  hohem  grade  dankenswert  war  von  jeher  der  anhang*  seine 
braucbbarkeit  ist  in  der  neuen  aufl.  durch  weiterftthmngder  litteratur* 
angaben  wesentlich  erhöht,  ein  solcher  anhang  fehlt  bei  Kiessling, 
und  die  gelegentlichen  mitteilungen  imcommentar  sind  unvollständig 
und  einseitig,  der  anhang  bei  Schütz  beschäftigt  sich  bekanntlich  im 
ganzen  nur  mit  der  Ultern  litteratur.  ich  wüste  nicht,  wie  jemand, 
der  neu  in  das  studium  des  Hör.  eintritt,  sich  bequemer  und  zugleich 
umfassender  über  die  zahlreichen  Schwierigkeiten  und  die  versuche 
zu  ihrer  lösung  unterrichten  könnte  als  durch  diesen  anhang  der 
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Erügerschen  ausgäbe,  bei  seiner  bcnuizang  hat  er  den  weitem  vor> 

teil)  dasz  ihm  schon  gesichtete  litteraturangaben  entgegentreten, 
ohne  dasz  er  doch  xu  befürchten  hätte,  es  kOnnte  ihm  etwas  wert- 
volles entgehen. 

Der  reviaion  des  texks  ist  die  ausgäbe  von  MHertz  zu  grinKle 
gelegt :  auf  ihr  beruhen  denn  auch  im  wesentlichen  die  abweichuD^^en 
von  der  V2n  aufl.  so  hat  Krüger  mit  Hertz  sai.  I  3,  7  das  einhellig 
überlieferte  io  Bacche  wiederhergestellt  für  das  frühere  io  Bauhnc. 
vielleicht  wfire  es  zweckmäszig  gewesen  die  äuszerst  lebensvolle  und 
rü.  0.  zutrefiende  erkliirung  von  Hertz,  durch  das  laug  gebrauchte  c 
solle  au  eine  besonders  auffallende  eigenheit  in  dem  vortrage  des 
TigelliuB  erinnert  werden » in  den  commentar  anfsunehmen  statt  sie 
In  den  anhang  zu  Terweisen.  —  Wttbreiid  wir  früher  ^ptsf.  1 18, 16 
bei  Krüger  lasen:  oMer^  rixaUif  de  kma  saepe  caprina,  propugnat 
nu^  amahna:  ^mUcä  ut  non  sU  mikiprima  fiäea  et^  vere  iaodj^iacd^ 
ui  mm  acrUer  datrem?'  schreibt  er  jetzt  auch  in  Obereinstimmong 
mit  Hertz:  aUer  rixatur  de  lana  stugpe  ee^na,  prapugnai  nuffis 
armaUte  edUcä:  'ui  non  sü  mihi  prima  fides*  ä  *vere  quod  placei^  ut 
non  aeriter  ^trem?'  und  das  ist  ra.  e.  richtig,  ich  erlaube  mir,  da 
auch  bo  ttber  die  stelle  noch  lange  keine  einignng  erzielt  ist,  folgen- 
des anxamerken.  das  von  vielen  vorgezogene  rixator  ist  lediglich 
conjeclur  und  kommt  demnach  erst  in  frage,  wenn  die  Überliefe- 
rung als  unhaltbar  nachgewiesen  ist.  Kiessling  entscheidet  sich  für 
rixaius,  welches  im  iiitesten  Bland,  stand,  indem  er  meint,  ri.raffis 
.sei  gleichartig  mit  solitus  {sa(.  IT  3,  245  luscinias  soliti  mpcmo  in  an- 
dere coemptas)  und  bedeute  'in  zLink  geraten*,  das  ist  wenig  wahr- 
scheinlich: denn  solitus  .stellt  wie  ratus ^  verUus  ua.  eine  innere  be- 
tbätigung  des  menschen  dar  und  kann  somit  nicht  wohl  auf  einen 
einzelnen  Zeitpunkt  beschränkt  werden ;  rhcari  aber  gehört  zu  dieser 
art  von  vorben  nicht,  bedeutete  rixatus  wirklich  'in  zauk  geraten', 
dann  müste  sat,  I  5,  62  Campanum  in  morhumi  in  fadem  permuUa 
lOcahi'S ,  pastarem  stdtaret  tUi  Cydopa  rogoM  das  part  tocadw  ttber- 
setzt  werden  kSnnen  'da  er  ins  seherzen  geraten',  und  damit  wttrde 
der  sinn  der  stelle  verfehlt,  so  bleibt  nar  rixahmr,  man  hat  an  dem 
asyndeton  anstosz  genommen,  aber  gerade  dies  bringt  das  vordringe 
liehe  wesen  des  geschilderten  Tortrefflich  zur  anschaaung.  es  Ist  in 
dieser  bezieh ung  gleichartig  mit  sat.  I  4,  15  d/dtwr  nabis  loeus,  hora, 
custödcs;  vidcaini's  ufcr  pltts  scriberc  possit.  und  auch  son^t  finden 
sieh  solche  asjndeta  bei  Hör.:  sat.  I  9,  65  male ealeus ridens  dissimu- 
lare,  meutn  iecur  urere  hilis;  epist,  I  17,  10  equus  tä  me  poriet,  alat 
reXj  officium  facio;  ca.  I  25, 17  laefa  qmdpubes  hedera  mrenie gaudeat 
puJJa  magis  atque  myrio,  aridas  frondis  hicmis  sodaU  dedicet  Hehro, 
besonders  häufig  sind  diese  a>ynf1efu  bei  Caesar:  vgl.  bG-,  V  41  ad- 
dufif  etiam  de  Sahini  morie^  AiHl>i<jr>qem  oslfnfafti  fidel  facinndae 
causa,  es  wird  so  das  unmittelbare  nebeneinunderhorgehen  zweier 
Vorgänge  gut  veranschaulicht:  vgl.  unser  'er  stand  auf  seines  daches 
zinnen,  er  schaute  mit  vergnügten  sinnen'  usw.  zu  propugnat  ist 
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üicbL  vvieacr  zu  ergänzen  de  lafia  caprina,  sondern  es  steht  absolut 
wie  Tac.  dial.  5  sin  proprium  perkuium  inci'cpuit^  non  her  ade  lorica 
et  gladius  in  acte  firmius  munimentum  quam  res  et  pericUtanti  elo- 
gueniia  jpraesit^um  MmnH  ac  tdum,  quo  propugnare  paHkr  et  iin- 
ce$$ere  in  iudicio  sm  In  senakt  swe  apud  prindpem  possk,  in  ^ui 
mon  sU  mihi  prima  fides*  ä  *vere  quod  pHaoet,  ut  non  aßntet  diOremf* 
malt  das  an  der  gleich en,  bervorragenden  versstelle  aaehdraekUoh 
wiederkehrende  ut  non  vortrefflich  die  art  des  eigensinnigen^  rechi- 
haberiscben  menschen ,  der  statt  aller  grfinde  nur  immer  seine  be- 
hanptang  wiederholt,  daaz  Hör.  an  derartige  effeote  gedacht  hat, 
beweist  sat,  I  6,  45  nunc  ad  me  redeo  libertino  paire  natum,  quem 
rodunt  omnes  liheriino  patre  natum  j  das  beweist  auch  das  so  eben 
bebandelte  io  Bacchc.  so  beruht  auch  sat.  II  7,  29  si  nusquam  es 
forte  vocatus  ad  ccyiam^  laudas  securnm  holns  ac,  velut  usqnam  vinctus 
eaSy  ita  te  feliccm  dicis  amasque^  quod  nusquatn  tibi  poiandum  bei 
dem  so  viel  feilenden  Hör.  die  bäszUche  Wiederholung  nusquam^ 
usqiunn  ,  )itisquam  scbwerlich  auf  nacblässigkeit:  Davus  wendet 
höhnibch  ein  wort  an,  von  dem  Hör.  -ich  hewust  ist,  dasz  er  ea  ge- 
legentlich in  dem  zusammenbange  wirklich  gebraucht,  rpisf.  I  15,3 
et  iamoi  UliS  (nemlich  Üaiac)  mc  facH  Invisum,  gelida  cutti  pcrluor 
unda per  medium  frigus  legt  das  an  hervortretender  versstelle  wieder- 
holtester absichtsvoll  in  die  werte  die  nttance  des  Kuszerst  befremdeten 
(ans  dem  sinne  von  Bokte  heraus) :  *grttndlicb  gebadet  in  ausgesncfat 
kalter  jabresaeit.*  vere  quod  püaeä  ui  non  acrüer  datrem  mnss  auf 
volkstfimlicher  anschauung  beruhen:  vgl.  des  Petronins  (43)  de  fi0 
tarnen  e§o  verum  äkam^  qm  Unguam  eamnam  edL 

Mit  recht  dagegen  hat  Erittger  sich  eat  I  9,  43  f.  Hertz  nicht 
angeschlossen,  er  iuterpongiert  und  erklärt  wie  früher:  *Maecenas 
quomodo  tecum?*  hinc  repeiit.  'paucorum  hominum  et  mentis  bene 
eamae*  *nemo  dexterius  fortuna  est  usus,  hdbcres  magnum  adiutorem, 
posset  qui  ferre  secundas,  hunc  hominem  veUes  si  tradere;  dispeream^ 
ni  summosses  omncs.'*  Krüger  bezieht  nemo  dexterius  fortuna  est  usus 
als  Worte  des  naiven  slrebers  auf  Horatiin  denkt  man  mit  Kiess- 
ling  un(i  LMüUer  an  Maecenas,  so  liegt  für  dieisen  etwas  beleidigen- 
des darin:  denn  Maecenas  legte  seinem  Verhältnis  zum  kaiser  zweifel- 
los ein  anderes  motiv  unter  als  gerade  die  absieht  sein  Lriiick  zu 
machen.  Hör.  wird  sich  in  jener  frühen  zeit  gehütet  haben  seinen 
besehützer  vor  den  köpf  zu  stoszen.  auch  trÄte  dann  haheres  magmtm 
adiutorcm  ganz  unvermittelt  ein:  es  ist  wünschenswert,  dasz  im 
vorausgehenden  schon  von  einer  bethätigung  gesprochen  ist,  bei  der 
nnn  der  schwätser  sich  zvtm  beistand  anbietet,  auch  deutet  dispeream 
ni  summosses  omnes  auf  ein  von  selten  des  sprechen  angenommenea 
froheres  intrigieren  des  Hör.  *paueorum  hominttm  et  mentis  hene 
sanae*  sind  worte  des  Horatius :  denn  so  Knszert  er  sieb  sofort  wieder 
Aber  seinen  gOnner:  vgl.  55,  während  der  sohw&tzer  als  ohne  jede 
kenntnis  von  dem  eigentlicben  wesen  des  Maecenas  dargestellt  wird: 
wie  konnte  ihm  fior.  eine  seiner  eignen  ansieht  nach  so  treffende 
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ftoezerniig  darüber  m  den  mund  legen?  allerdings  ist  pancorum 
hominum  et  mentis  hene  sanae  nicht  eigen tUcli  antwort  auf  Maecenas 
quWHOdo  tecum?  um  bO  mehr  aber  auf  das,  worauf  der  atreber  im 
gründe  binans  will  und  was  Hör.  schon  von  weitem  kommen  aiehii 

und  gerade  so  ist  es  aus  dem  leben. 

episl.  1  3,  n*?  scxi  cnVidus  finngnis  sru  rerum  inadtia  vexat  in- 
äotnita  cervice  feros  deutet  Kr.  jetzt  mit  Ürelli-Mewes  renim  inscitia 
auf  irgend  ein  misverständni!^ ,  beruhend  auf  iinkfnntni.?  der  bezüg- 
lichen wirklichen  Sachlage,  aber  neben  dem  allgemeinen  caUdus 
snftgnis  kann  man  rcrutn  inscitia  kaum  auf  einj.'n  concreten  fall  be- 
ziehen, und  dann  legt  ca.  IV  9, 34  anim  us  rerim  prudcns  ( von  jemand, 
der  viel  weit  hat)  es  auch  an  unserer  stelle  nahe  au  niungelnde  er- 
falirung  zu  denken,  die  die  dinge  nicht  zu  behandeln  weisz  uud  es 
darum  zu  zwisten  kommen  Iftszi»  wo  solche  leicht  zu  Termeiden 
waren,  wenn  OKeller  f&r  diese  letztere  anffassung  anfahrt  Caesar 
hG-.  I  44  fum  se  tarn  harluarum  neque  Um  in^^erihim  €S9e  temm  und 
Ter.  And.  910  adii£U9ceniiiU>$  inperUoa  mum,  so  sdieint  Kr.  sn  glan* 
ben,  es  mache  einen  so  grossen  unterschied  |  ob  es  imcUia  oder 
mperUus  heisst.  dann  aber  bitte  ioh  ihn  su  vergleichen  Ter.  Enn. 
1071  verum  H  idem  vdbis  prodea^  wfB  non  fame  «»cito  esf. 

sai,  Ü  5, 68  'n«m  fuin»9  m  prudens  ludis  me  olscura  eanendof* 
'oLaertiade,  quidguid  dicam^  auf  erit  mit  non^  erklärt  Kr.  die  letxten 
werte  aut  erit  aut  mn  erit^  proui  diseero  fiUunm  aut  non  futurum, 
daneben  soll  aber  doch  die  Verspottung  der  weissagekunst  mit  an- 
klingen. Kiessling  gieng  weiter  und  sah  in  den  worten  lediglich 
selbstirnnif :  'waji  ich  verktindc,  wird  eintreffen  oder  —  auch  nirbt.' 
das  wäre  einfach  schnodderig,  jedenfalls  wären  die  worte  dann  zu 
sehr  eflfect  für  sich:  denn  Tiresias,  der  son?;t  durchaus  im  tone  der 
Überzeugung  redet,  fiele  nur  hier  aus  der  roll*»,  imd  nur  hif>r  würde 
UJixes  an  seinem  vertrauensvollen  o  nu'.li  'pdf'juam  m>:Hlitt  (v.  5) 
irre  werden,  der  kunstverstand  des  Hör.  wur  zu  grosz,  als  dasz  er 
eine  seiner  dichtungen  so  sehr  hätte  aus  der  haltung  kommen  lassen: 
der  effect  unseres  Stückes  besteht  gerade  darin ,  dasz  alles  als  etwas 
selbstverstftndliches  und  mit  völligem  ernst  vorgetragen  wird,  anch 
ist  nicht  einsnsehen,  weshalb  allein  hier  aut  non  nieht  ohne  Jede  ab* 
eicht  auf  einen  schalen  nebeneffect  ebenso  negative  ergSnsang  des 
gedankens  sein  sollte  wie  sonst  bei  Hör.:  ^»ist,  I  6,  62  quid  deeeat^ 
quid  non  obUH;  a,p,  306  quid  deoeat^  quid  »on,  quo  mrtus^  quo 
ferat  error i  epist,  1 3, 3  ^wt  quid  mi  pnidtrum^  quid  turpe^  quid  uUfe^ 
quidnon^  pianim  ae  mdius  Chrysippo  et  Orantore  dtetf ;  ebd.  I  6, 29 
vis  rede  vivcre  (quis  non?)i  ebd.  1 10,3  of  cetera  paene  gemeUifra' 
terms  mwUs  {quidquid  negat  alter y  et  alter)  adnuimus pavUer* 
dasz  schon  Boßthius  de  consol.  phil,  V  ?,  unsere  stelle  als  spott  auf 
die  weissagekunst  angesehen,  beweist  natürlich  nur,  dasz  Boethius 
sie  so  verstanden,  nicht  auch,  dasz  Hör.  sie  so  geraeint  haben  nuisz. 

sat,  I  1,  80  f.  lautet  jetzt  bei  Kr.:  at  si  condoluit  tcmptafum 
frigore  corpus  aut  alius  casus  Udo  te  aäfixU ,  habes  qui  adsideat  usw. 
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er  wfire  besser  bei  adßmt  geblieben,  das  er  früher  hatte  und  das 
auch  Hertz  bietet,  allerdings  wird  adflixU  übel  verteidigt  durch  die 
nichtssafTende  bemerkung  von  Lang  (jahrb.  1874  s.  389):  'das  leb- 
haft anschauliche,  übertreibende  bild  —  zu  übertreiben  ist  aber  ein 
ausflu^z  des  humors  —  ist  hier  durchaus  am  platze.'  aber  adffixit 
ist  besser  beglaubigt,  die  meisten  hss.  haben  es,  darunter  die  ]^lan- 
dinier;  adfixit  ist  nur  nebenlesart.  man  führt  für  das  letziciü  an 
Seneca  ep.  €7,  2  ago  gr alias  senecttUi^  quod  me  leäulo  aä/ixU.  ad- 
fUgerc  findet  sich  an  den  bekannten  stellen  Ov.  tnet  XII  139  C^cnum 
vi  inuUa  itrtit  tcrracque  ad/luil  ÄchiUes  und  Tacitus  hist.  141  ima- 
ffinem  solo  adflixit.  Keller  bemerkt  zu  diesen  uä.  steiien  treffend, 
adfligere  äUquem  hco  gebe  auf  ein  heftiges  hinschleodern ,  das  ge- 
wObnlicfa  mit  zersebmettem  verbunden  sei.  wenn  er  aber  weiter 
meint,  eben  darum  passe  ae^UpsU  an  unserer  stelle  nicht,  so  trifft 
genau  das  gegenteil  zu.  der  geithals  Ifiszt  so  wenig  von  seinen 
sebätcen,  dasz  er  sogar  des  nachts  darauf  9Mä,ft:  congesHa  undique 
saceis  indomie  inluam  70.  da  bedarf  es  denn  doch  der  ftnszer^ 
sten  gewalt,  eines  —  adfiigeftf  um  ihn  von  seinem  gelde  hinweg  auf 
das  fcrankenbett  zu  werfen,  das  at^Usät  involviert  also  das  selbst* 
verstSndlicbe  widerstreben'  des  geizhalses,  während  oi^ffast^  die  an- 
nähme zuliesze,  der  betreffende  füge  sich  geduldig,  ja  am  ende  gern 
in  sein  loos,  wie  es  eben  bei  Seneca  so  augenfällig  geschieht,  ferner 
bezeichnet  castc^  «meiner  ablritung  nach  ein  plötzlich  eintretendes 
misgeschick,  in  unserni  falle  etwa  einen  heftigen  heberanfall  [con- 
doluit  tcmptatum  frigorc  corpus),  einen  scblagflusz,  und  dazu  passt 
auch  eher  das  gewaltsame  adfligere.  es  ist  schwerlich  zufall,  d.isz 
bt?i  Cicero  epist.  IX  11,  1  co  casu,  quo  sum  gravi^sime  adflidus  und 
bei  Caesar  hG.  VI  27  neqiic  si  mo  adfliciae  casu  conciderunt ,  (aices) 
erigere  sese  avi  sublevare  pOi-6unt  auch  casus  und  adfligere  vei  bundeii 
sind,  demnach  vereinigen  sich  die  Überlieferung,  die  Situation,  aus 
der  heraus  es  gedacht  ist,  endlich  wortsinn  und  Sprachgebrauch  zu 
gunsten  von  adflixU* 

episi.  I  7,  29  ff.  knten  bei  Kr.:  forte  per  angustam  iemtis  nite- 
Md  nmom  repsenU  in  eumeram  frumenti ,  paäague  rumu»  ire  foras 
pUno  tendiM  corpore  fhutra.  em  imufäa  proeul  *si  tne*  aU  ^effktgere 
iäme^  maera  cavum  r^es  artumt  quem  maera  9ubi8ii\  statt  Benlleys 
nUediäa  wflrde  besser  wjUpeeula  beibehalten,  für  das  auch  Hertz  sich 
entschieden  hat.  jedenfalls  ist  letzteres  einhellig  überliefert,  und 
.dann  ist  der  stärkste  einwand  gegen  volpecüla:  der  fuchs  fresse  kein 
getreide,  hinfällig,  diese  tbatsache  iät  mir  auch  erst  bekannt  ge- 
worden, als  ich  anfieng  mich  mit  dieser  stelle  zu  beschäftigen,  dasz 
die  naturhistorischen  kenntnisse  des  Hör.  grösser  gewesen,  Itts^t  sich 

'  dies  widerstreben ,  dieser  drang  bei  seinem  golde  tu  bleiben 
geradezu  mit  einer  art  moralischer  kraft  verbimden;  er  wirkt  wenigr- 
stens  bei  geisigen  wie  eine  solche:  Tgl.  tat.  11  3,  160  f.«  wo  der  ar/t 
diese  pscudomoraUsohe  kraft  benatsi,  sie  so  heiUweeken  künstlich 
hervorruft. 
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bezweifeln,  ca,  IV  4  beginnt  der  junge  adler  bereits  im  frObling 
meinen  Aug,  obwohl  er  in  Wirklichkeit  erst  im  Spätsommer  flügge 
wird;  ca.  i  23  bat  die  bir;scbkuh  ebenso  unrichtig  schon  im  frühling 
ein  kalb;  ca.  1 17  ist  von  virides  coluhrae  die  rede,  aber  grüne  natteni 
gibt  es  nicht  Hör.  sah  die  oatur  mit  den  äugen  des  BommerfriBchlers 
an  nnd  hatte  nur  die  vagen  Torstellungen  eines  solchen,  in  einigen 
ftllen  ist  des  Hör.  gleicbgUltigkcit  gegen  die  natnrwahrheit  geradem 
verbiflffend:  epoä*  6  stellt  er  sich  snerst  unter  dem  bilde  eines  treuen 
hirtenhundes  dar,  auf  einmal  heisit  es:  eave^  eaee:  namgue  in  mähs 
cspemmuaparaia  toOo  eomna.  man  entschuldigt  das  mit  dem  sprich* 
wortlichen  gebrauch  von  cornua  tdüere,  aber  ca.  III  20  wetzt  die 
lOwin  plötzlich  ihre  zähne  wie  ein  eher.  —  Unter  den  arabesken,  die 
ca.  lY  12  einleiten,  findet  sich  auch  die:  nidwm  pomt  Ityn  flebilit^ 
gemens  infdix  avis.  die  einen  meinen,  es  sei  die  schwalbe,  die 
andern,  es  sei  die  nachtigall  gemeint,  thatsächlich  vermischt  Hör. 
die  eigi'nscliaften  beider:  denn  wie  sich  durch  nicht  wenige  belege 
feststellen  liesze,  ist  bei  den  alten  (wie  im  wesentlichen  auch  bei 
uns)  der  vogel  mit  dem  gesang  die  nachtigall,  der  mit  dem  nest  die 
schwalbe,  dasselbe  gedieht  beginnt:  iam  veris  comitcs^  quae  mare 
tcmpcratü^  inpeUuiü  animac  lintca  Thraciae.  man  hat  sich  den  köpf 
zerbrochen,  welcher  wind  mit  animae  Thraciae  gemeint  sein  könne, 
zunächst  denkt  man,  wenn  uiaii  nur  iaiti  veris  comiteSj  quae  mare 
tempei  ant^  inj^cllunt  animae  liiüca  in  betracht  zieht,  an  den  Zepbyrus. 
denn  ca.  1 4, 1  {soXvUur  acris  hiema  grata  vice  veris  et  Favoni  irahuntque 
sieeas  mathinae  earinas)  wird  der  Zephjrus  ebenso  mit  frflhlings- 
anfang  und  besonders  auch  mit  der  Wiedereröffnung  der  Schiffahrt 
in  Verbindung  gebracht,  dem  scheint  aber  das  bei  wort  Thraeiae 
entgegen  zu  sein.  Orelli-Hitschfelder  denkt  daher  an  den  Aquilo 
mit  beziehung  auf  Golum.  XI 2, 21  veiUi  segptenMonaXea  . «  OmWUae 
per  dies  XXX  esse  solent;  tum  et  hmmäo  Qä»eimt  und  pseudo*Äristot. 
TT.  KÖcfiou  4  ol  hk.  'OpviOiai  kqXoömcvoi  dapivoi  TiV€C  iJvTec  övejioi 
ßopeai  eici  tuj  Yc'vei.  nur  kommen,  so  viel  ich  gesehen,  diese  Orni- 
tbien  niemals  sonst  weder  bei  griechischen  noch  römischen  dichtem 
vor*,  wohl  aber  der  —  thrakische  Zephyros,  und  zwar  bei  Philodemos, 
der  kurz  vor  Horatius  lebte:  Anth.  Pal.  VI  349,4  Kai  0pr)i^;  dve'jaujv 
TTpiiuiaie,  Zeqpupe.  auch  ist  zu  beachten ,  dasz  das  quae  mare  tcm- 
^icrant  nach  den  anschauungen  der  alten  gerade  dem  Zephyros  zu- 
kommt: vgl.  Kallistratos  eiKÖvec  XIV  90b  ö  Teqpupoc  Tf]V  GdXaccav 
KUTf  iiv«^€i.    für  Troja  trifft  ja  nun  des  Homeros  I  5  Bopepc  Kai 
Ztcpupoc,  Tcu  le  0pi;]Kqt)£V  örjTOV  zu,  auf  Rom  bezogen  ist  Thramis 
Zephijrus  so  unpassend  wie  möglich.  —  epod.  12, 1^  Amyntas,  cuiiis 
in  indomito  constantior  inguine  nervus  quam  nova  coUilus  arhor  in- 
hacret  hat  man  an  mva  arbor  anstosz  genommen,  zu  diesem  bilde 
pflegen  die  dichter  sonst  mit  recht  einen  alten;  festgewurzelten  bäum 


*  denn  der  Thracius  aquilo ^  ilen  man  gelegentlich  dafür  nehmen 
mÜste,  ist  immer  alles  andere  eher  als  ein  fr^hUngswind. 
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SU  Terwenden.  aber  mit  einem  alten  banm  konnte  Hör.  den  Juhlt  'n 
Amyntas  gerade  nicht  Tergleichen.  das  Terglichene  wirkte  auf  das 

gleicbnis,  und  nova  ist  ganz  in  Ordnung.  —  Die  feldmaus  sat.  II  6,91 
lebt  auch  nicht  pracrupti  ncmoris  äorso  ^  sondern  in  fettem  acker- 
und  wiesenland.  aber  (\vr  gegensatz  zu  der  fetten  existenz  der  ;>tadt- 
maus  erwies  sich  auch  iiur  stilistisch  wirksam:  Hör.  erweiterte  mit 
rücksicht  auf  den  rhetorischen  eflfect  den  abstand,  wie  enscd.  I  6, 17 
heiszt :  quid  oportet  nos  facerc  a  völgo  longe  longequc  rcmotos  ?  a  populo 
war  metrisch  sehr  wohl  möglich,  aber  das  longe  longcque  remotos 
schob  auch  das  andere  zurück  und  beeinfluszte  den  ausdiuck  im 
sinne  der  erweiteruog  der  distance.  für  die  intcrpretation  ist  die 
einsieht  in  diesen  bergang  wichtig :  denn  man  hat  gemeint ,  volgus 
sei  M^.  I  6|  17  nicht  dasselbe  wie  populus  19.  —  Indem  ^pist, 
I  10,  15  von  den  Vorzügen  des  landlehens  vor  dem  stadtlehen  ge- 
sprochen wird,  heiszt  es:  est  ubi plus  tepeant  hiemest  uhi  graHor  aura 
lenieU  et  rabiem  Cams  et  momenia  Leonis?  aber  das  ist  nnriehtig.  es 
ist  im  Winter  aaf  dem  lande  gerade  so  kalt  wie  in  der  Stadt,  ja  es  ist 
kalter,  wie  Jeder  gelegentlioh  bemerkt ,  wenn  er  an  einem  kalten 
tage  aus  der  stadt  hinauskommt:  gerade  das,  was  auf  dem  lande  die 
hitze  im  sommer  mildert ,  das  freie  spiel  der  lüfte  (ßraiior  aura), 
dasselbe  macht  da  auch  die  kälte  empfindlicher,  während  in  der 
Stadt  die  winde  durch  die  bauten  gL-hemmt  werden.  —  epist.  II  1,  1 39 
lesen  wir:  ngricolae  jjrisci,  fort  es  parvoquc  heutig  cnn'Vita  post 
frument  a  levanies  t empor a  fcsto  corpus  et  ipsum  anmum  .  .  Trllu- 
retn  porco^  Silvanutn  lade  piabant,  diese  opfer  waren  aber  nicht 
nach,  sondern  vor  der  ernte  üblich,  so  gebietet  Cato  de  agr.  culf.  131 
das  opfer  der  porca  praccichmea  bei  beginn  der  ernte  j:?örcö  fonina 
darzubringen:  porca  praecidanea ,  erklärt  Gellius  IV  6,  8,  appciiata^ 
guam  piaaili  gratia  ante  fruges  twvas  captas  immolare  Cereri  mos 
fuii.  und  bei  Hör.  selbst  heiszt  es  deutlich  mit  bezug  auf  die  kom- 
mende ernte  ea.  III  23 :  si  iure  placaris  et  horna  fruge  Lares  avidaque 
porca,  nec  pestitentem  sentiet  Jftieum  feeunda  vitis  nec  sterüem  seges 
rohiginem,  demnach  enthält  auch  conäüa  post  firumenta  Tdhirem 
porco  piäbant  einen  Irrtum  des  Hör.  man  sieht  wohl,  diese  xahl- 
reichen  Irrtümer  —  und  es  lieszen  sich  mit  leichtigkeit  noch  mehr 
vorbringen  —  sind  als  solche  anzuerkennen,  su  ändern  ist  nirgends, 
sollte  nun  unter  diesen  umständen iyoljp«ett2a,  das  nur  eine  nachlässig- 
keit  mehr  bedeutet,  wirklich  zu  lindem  sein  ?  es  wäre  noch  etwas 
anderes,  wenn  wir  nur  von  der  6inen  Ai^opischen  fabel  wüsten,  die 
Hieronymus  q?.  ad  SaUnnam  andeutet:  dooet  et  Aesopi  fabulaplemm 
muris  venirem  per  angustum  foramen  egredi  fton  valere,  aber  wir 
kennen  noch  die  sehr  ähnliche,  auf  unsern  fall  gleich  anwendbare 
bei  Cbrysostomos  47  8.  233  H. :  ou  f  ap  iSjCTiep  f|  aXibirri^  Kata- 
q)aToOca  Tct  Kp^a  ouk  dbOvaio  tEeXÖtlv  ific  bpuöc  bia  tö  ^u- 
7TXr|cBfivai,  Kä/ioi  dHeXOeiv  biet  toOto  x^Xerröv.  dieselbe  fabel  bei 
Babrio-  86  KOiXujpa  pilric  qprjtoc  €lx€V  dpxain  "sw.  wie  leicht  war 
eine  Verwechselung  möglich  1  ferner  sind  die  worte  $i  vis  effugere 
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istinc  usw.  nicht  ein  ehrlich  gemeinter  guter  rat:  in  ihrer  selbst* 
Verständlichkeit  können  sie  nur  spott  und  Schadenfreude  sein,  wenn 
es  sich  nun  wirklich  um  u  ie^el  und  maus  handelte,  so  fiele  der  spott 
auf  das  vviesel  zurück,  denn  ihm  entgeht  auf  die-^e  vveise  die  beute: 
die  maus  kann  von  glück  bageu,  dasz  sie  gerade  julzt  nicht  heraus- 
zukommen vermag;  sie  ist  fast  in  der  läge  den  spott  zurücl^^ugcben.' 
laüseu  wir  aber  volpecula  stehen,  so  haben  wir  in  den  vvorLeii  des 
Wiesels  die  —  reinmenschliche  Schadenfreude  von  jemand,  der  an 
dem  Vorgang  selbst  in  keiner  weise  ernstlich  interessierL  loL,  genau 
wie  bei  Babrios  86,  7  f.  ^T6pa  b*  äXuüTrn^  djc  CTTfjXOc  KXaioOcri, 
CKiuTTTOuca  t^elvov»  eTiTCv  «ÄXP»  wctvncrjc'  oöb*  ÖcXeucg  npö- 
Tcpov  Äxpl  TOiatSTTjv  xriv  tacUpa  cx^c,  i\K\Ki]\  6x*  cic^cic».  »Iw, 
wendet  man  ein,  der  schlaue  fuchs  hfttte  eieh  nicht  in  eine  so  miss- 
liohe  läge  gebracht.  indeBsen  ist  er  ienuis^  nwcra  dh.  fame  eanfeäa 
(Haulhal):  der  hnnger  erklKrt  einiges*  im  flbrigen  ist  der  fuchs 
auch  sonst  gegenständ  der  Schadenfreude:  vgl.  Otto  8prichw5rter 
s.  379  :  heJla  res  tst  volpcs  uda,  dasz  es  sich  aber  um  ein  einmaliges 
tlbermäsziges  fressen,  nicht  um  ein  eigentliches  fettwerden  (Bentley) 
handelt,  beweist  auch  des  Babrios  dxpl  ff€tvr|cr}c.  wie  lange  sollten 
wir  uns  das  tier  auch  sonst  in  dem  gefäsze  denken?  nach  der  not- 
wendig einzuhaltenden  metbode  liegt  die  sache  so:  volpecula  läs/.t 
sich  von  den  eigentümlichkeiten  des  Hör.  aus  recht  wohl  erklären, 
und  in  diesem  falle  ist  eine  einhf  lli^  Uberlieferte  lesart  beizubehalten, 
besonders  wenn  es  ^ich  um  ejuen  so  vortrefflich  überlieferten  Schrift- 
steller handelt,  wie  Hör.  das  ist, 

episi.  1  6,  60  ff.  mercemur  scrvum  qui  dictei  nominal  laevttm  qui 
fodicet  latns  et  cogat  frans  pondera  dexlram  porrigere  versteht  Kr. 
jetzt  wie  Ii  über  mit  Tycho  Mommsen  von  den  scbrittsteinen:  'der 
candidat  mit  seinem  sklaven  geht  auf  dem  trottoir  links  und  erblickt, 
durch  jenen  aufmerksam  gemacht,  einen  einfluszreichen  philister,  der 
auf  dem  trottoir  rechts  spazieren  geht  er  winkt  ihm  einen  grust 
zu ;  aber  um  ihm  die  hand  zu  drflcken,  niusz  er  quer  Uber  die  schritt- 
steine auf  die  andere  seite  gehen.'  aber  irans  pondera  dextram  par' 
rigere  kann  gar  nicht  bedeuten  'nachdem  man  Aber  die  schrittsteine 
auf  die  andere  seite  gegangen,  jemandem  die  hand  drücken',  sondern 
nur  'von  6inem  trottoir  Über  die  schrittsteine  hinweg  sum  andern 
trottoir  die  hand  hinüberstrecksn'  (Unger  jahrb.  1877  s.  490):  der 
candidat  muste  also  ein  arger  jLiaKp6x€ip  sein,  ferner  aber  ist,  wie 
jedermann  zugesteht,  pondera  in  der  bedeutung  'schrittsteine'  nicht 
nachweisbar,  und  endlich  ist  mit  dem  pseudo-Acronischen  Scholien, 
auf  das  man  sich  beruft,  hei  unbefangenem  zusehen  nichts  anzu- 
fangen, dasselbe  lautet:  Japidcs  qui  in  opcra  dicuntur  per  vias  vel 
qui  per  UU&ra  exposUi  aUiores  sunt,  am  ehesten  kann  man  hierbei 

'  an  dieBem  thatbeatatid  Ändert  auch  proetä  nichts,  selbst  wenn 
wir  es  ganz  wörtlich  oehmen«  seiner  oatur  nach  kann  das  wiesei  sieh 
erst  entfernt  haben,  nachdem  es  sich  von  der  vergeblicbkeit  seines 

Wartens  überzeugt  bat. 
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an  baumaterial  denken,  das  an  den  rSndern  des  trc  ttoirs  nacb  dem 
fahrdamm  zu  aufgeh&uft  dalag,  so  wie  es  eben  abgeladen  war^;  von 
scbhttateinen  steht  darin  durchaus  nichts,  denn  die  lesart  lapides 
gui  porriffwUur  entbehrt  jeder  hsl.  unterläge,  Rieses  le^ides  qui 
interiduntur  ist  lediglich  petitio  principii.  hiernach  ist  es  unmöglich 
auf  die  auffassuug  der pofidera  als  bcbrittsteine  zurückzukommen.  — 
Kiessling  denkt  an  die  w  iehte  auf  dem  latlentisch,  über  die  hinweg 
der  candidat  dem  krämer  die  band  reichen  müsse,  aber  das  wäre 
keine  bt\-*)ndere  leihtung,  und  eine  solche  involviert  offenbar  das 
dextram  porngerc  cogai.  auch  machten  die  krämer,  wie  LMüller  be- 
merkt, nur  einen  kleinen  teil  der  bUrgerschaft  aus ,  falls  sie  über- 
haupt nicht  bkiaven  und  freigelab:iene  waren,  so  bleibt  nur  die  zu- 
letzt wieder  von  LMtiUer  verteidigte  interpretation  Gesners:  'ultra 
libramentnm  bit«  aeqwlibrinm  corporis'.  *der  kQrper  hat  sein  be- 
stimmtes gleichgewicbt  (pondera^  nicht  pondu9)f  das  dorcb  ver* 
rttckong  des  Schwerpunktes  gestOrt  wird.'  da  Malier  diese  seine 
interpretation  nur  durch  die  sattsam  bekannten  stellen  sttttst,  bat  er 
die  Bache  thatsllchlicb  nicht  gefördert,  es  iSsst  sich  aber  noch  einiges 
ßlr  Oesners  erklärung  anführen,  fodieä  ist  nicht  die  gewöhnliche 
manier,  wie  der  övo/iaTOXÖtOC  seinen  herrn  aufmerksam  macht, 
diese  wird  vielmehr  durch  qui  didet  wmma  bezeichnet,  das  derbe 
fodicet  latus  war  begreif Jicber  weise  nur  unter  besondern  um- 
ständen angängig,  die  der  Sache  nacb  nur  folgende  sein  konnten: 
der  nomenclator  bat  im  gedränge  einen  einfluszreichen  mann  über- 
sehen,  derselbe  ist  fast  schon  vorüber,  Ja  —  im  letzten  augenblick, 
im  Interesse  seines  lierrn  ^ich  vergessend,  macht  er  denselben  in 
drastischer  weite  aufmerksam:  fodicet  latus,  wenn  nun  Hör,  das 
leben  kennt  —  und  zweifellos  gilt  von  ihm  so  ßui  wie  von  Menandros 
des  Maniliuö  qui  viiae  viiam  ostendit  — ,  so  kann  auf  die  muhnung 
des  Sklaven  nur  6ines  folgen:  der  candidat  wird  versuchen  auch 
seinerseits  durch  um  so  beflissentlicheie  böllichkeit  das  Versäumnis 
gut  zu  machen,  und  das  führt  auf  die  auffassung  von  irans  pondera 
desUram  porrigerey  so  wie  Gesner  die  werte  verstand,  die  Verteidiger 
von  pondera  als  Bcbrittsteiue  sehen  die  saebe  nicht  anders  an,  nur 
dasB  sie  den  Vorgang  auf  verschiedene  trottoirs  verlegen ,  wShrend 
er  sich  nacb  unserer  auffassung  viel  natdrlicher  auf  6inem  und  dem- 
selben  abspielt.  Jedenfalla  sind  so  fodicet  latus  und  trans  pondera 
dextram  porrigeret  ^^^^  grammatisch  eng  verbunden  erscheinen, 
aus  derselben  Situation  heraus  gedacht,  ferner  kommt  für  im  gründe 
dieselbe  sache  der  gleiche  ausdruck  noch  einmal  bei  Hör.  vor: 
1 18,  10  aUer  tu  obsequium  plus  aequo  pronus.  Kiessling  übersetzt 
geradezu  *so  dasz  er  das  gleichgewicbt,  aeguumt  verlieren  musz'. 
der  ausdruck  ist  ja  hier  nur  bUdlich.  aber  Hör.  pflegte  bei  seiner 

*  nur  läszt  sich  damit  an  unserer  aleW«  auch  nicht«  anfan^^cn;  wie 
sollte  denn  der  candidat  dazu  kommen  gerade  darüber  hinweg  jemandem 
die  hnnd  zu  rciclien?  sollen  wir  uns  den  angesehenen  biirger  oder  nm- 
gekehrt  duu  candidaten  auf  dem  fahrdamm  denken? 
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festen  und  bestimmten  pbantasie  den  vorgan^,  der  einem  bilde  zu 
gründe  lag,  immer  deutlich  mit  zu  sehen.  ^  nach  alter  in  ohscquium 
2ÜUS  aequo pronus  zu  scblieszen,  war  ibm  die  Vorstellung  von  einem 
mouschen,  der  seine  dienstfertigkeit,  sein  entgegenkommen  auch 
äuszerlicb  in  seiner  haliuiig  /.u  erkennen  geben  will,  gelaufig.  zu- 
gleich war  des  üor.  pbantasie  von  fsieringem  umfang:  bei  dieser 
anläge  muste  sich  bei  yer wandtet  gclegenbeit  dasselbe  einmal  klar 
gesciante  bild  wieder  aofdr&ngen.  daher  die  berechtigung  aas  ^iner 
Stolle  aaf  den  sinn,  ja  den  wortlant  einer  andern  gleichartigen  tu 
schlieszen  (es  sei  mir  gestattet  hierüber  auf  meine  philol.  nnteraneh. 
SU  Hör.  [Leipzig  1894]  b.  116  ff.  za  verweisen):  danach  würde  tM 
4iil>9eguwm  fius  aequo  pronus  itlr  die  anffassang  von  tnmapotidm 
ieaUram  porrigere  im  sinne  Oesners  geltend  zn  machen  sein. 

Auch  an  der  schwierigen  stelle  sat»  1 6, 17  ff.  hat  Kr.  sich  Herti 
nicht  angeschlossen I  sondern  er  inteipnngiert  wie  früher: 

guul  oportet 

no8  faeere  a  volgo  longe  hngeque  remoiosf 
namque ,  esto ,  popuXm  Laemmo  mtM  honorem 
quam  Decio  mandare  fuwo^  eensorque  moveret 
Appius,  ingemio  H  nm  mem  paibre  ncius: 
vel  merito,  quoniam  in  proprio  non  pelte  guiessem, 
sed  fulgcntc  frahit  constj'idos  CRoria  ourru 
non  minus  ignotos  generosis. 

das  ist  m.  e.  richtig,  nur  sollte  das  komma  vor  esto  getilgt  werden. 
Krtlgers  Interpretation  dieses  wertes  ist  kaum  zutreffend:  Menn, 
las>en  wir  das  nur  gut  sein  (esfo)  —  mit  dem  gerechten  urteil  des 
Volkes  ist  es  im  gründe  nicbt  weit  her:  dn?  volk  ist  doch  immer 
aristokratisch  gesinnt  und  geneigt  den  voruehmen  dem  emporkömm- 
lin£?  vor/u/ieben.'  dadurch  würde  die  Charakteristik  der  mencre  zu 
sehr  in  den  Vordergrund  geschoben,  wir  verlören  die  richtige  per- 
spective: Hör.  will  hier  nicht  den  wankelmut,  die  bescbränktheit 
der  menge  geis^zeln  (denn  sofort  kommt  der  cen:ior  Appius,  den  Her. 
kaum  /u  lür  reebnet);  vielmebi  richtet  öicb  .-ieine  satire  augenschem- 
lich  nur  gegen  die  immerhin  wenigen,  die  in  gänzlich  v erfühltem 
ebrgeiz,  wie  er  meint,  ans  der  menge  emporteaeben  wollen,  in  der 
ganzen,  stelle  herscht  nun  eine  auszerordentlicbe  prägnans:  es  ist  an 
ihr  offenbar  viel  gearbeitet,  viel  gefeilt  worden  und,  wie  es  dann 
leicht  geschieht,  die  kttrie  geht  zu  weit,  'da,  Maecenas\  ist  der  ge- 
dankengang,  'suchst  dir  deine  freunde  nicbt  aus  nach  ihrer  Süssem 


^  mit  dieser  cigen^cliaft  Vertragen  sich  übriges  die  /aldreichen 
Irrtümer,  auf  die  wir  hingewiesen,  sehr  wohl:  denn  es  macht  d.ifiir  keinen 
nuterscbied,  ob  der  junge  aUler  im  frtihling  oder  im  spUtsommer  seinen 
Aug  beginnt,  ob  der  fuchs  getreide  friszt  oder  nicht.  Hör.  erkannte 
1&  den  naturerschcinnugen  abgesehen  von  denr  auffallendsten  wie  dem 
kommen  und  schwinden  ler  jahros/ .  itr!i  kaum  etwas  fe^t^tclirndes  und 
gesetzmäs/Zifres  und  vertuiir  deshalb  mit  ihnen  souverän  nach  den  be- 
Uürfni:ii}eu  ttetner  damtclluug. 
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Position  in  staat  und  gesellscbaft,  sondern  nach  ihrem  innern  werte.* 
mit  recht,  denn  du  siehst,  wie  viele  unadlige  männer  sich  hervor- 
getban,  wie  hingegen  Lnevinii?  trotz  der  stattlichen  reihe  seiner 
ahnen  darum  nicht  einen  deut  mehr  galt,  und  di«'^^  iudicc  quo  nosti 
populo»  wenn  selbst  das  volk  i'plef'entlich  so  nach  dem  innern 
wert  entscheidet,  wie  viel  mehr  mÜ6seu  %vir  so  denken,  a  volgo  Jonge 
loiigequc  remotiV  (man  hat  das  letztere  im  munde  des  Hör,  diinkel- 
balt  gefunden  und  Bentley  vermutete  darum:  quid  oportet  vos  facere 
usw.  man  denke  indes  au  ca.  II  lU,  39  mihi  .  .  Parca  non  mendax 
dedit  et  malignum  spemere  volgus  und  an  odi  profanum  volgus  d 
arceo.^  nun  steht  aber  nicht  da  quid  oportet  nos  serUire^  sondern  quid 
cportä  nos  faetm*  das  kann  nur  bedeuten  (Krüger) :  'wie  viel  mehr 
müssen  wir  so  denken  und  dieser  einsieht  gemSss  bandeln  J  so  denken ; 
nemlieb  wie  da  das  thnst,  die  menseben  allein  nach  ibrem  innern 
werte  beurteilen |  so  bandeln:  nemlieb  nnseres  innern  wertes  bewnst 
nieht  nach  ftnszem  obren  streben.'  es  ist  riobtig^  nach  einem  ge- 
branebe,  den  aneb  wir  baben,  sollte,  wie  LMQller  bemerkt,  mB  faeere 
nur  gehen  anf  contra  .  ,  notanie  iudice  .  .  popuU),  er  yergleiebt  hier- 
ffXr  sotreffend^^  1 1,63  quidfacias  Uli?  iubeas  miserum  esse^  libenter 
quatenus  id  facit,  wo  id  facä  so  viel  ist  wie  miser  est»  danach  hiesze 
quid  oporM  nos  facere  nur  'um  wie  viel  mehr  müssen  wir  so  denken!' 
indem  wir  hinzufügen  'und  dieser  einsieht  gemäsz  handeln',  nehmen 
wir  facere  im  wortsinno  und  legen  etwas  binein,  das  im  voraus- 
gehenden keinen  halt  bat,  sondern  nur  durcli  das  folgende  bedingt 
ist.  so  geht  epist.  II  2,  12G  (^praetulerim  saip'or  df'Jirus  inersque 
l  idrri,  dum  mm  ddectent  mala  me  twl  denique  fallani,  quam  sapere 
ei  ringi?)  sapere  zunäcb.st  nur  auf  ääthetische  einsiebt,  nacli  einer 
kurzen  Unterbrechung  durch  die  anekdote  von  dem  guten  manne  in 
Argos,  die  aber  gedanklich  keine  unterbrecbung  bedeutet,  wird 
v.  141  {ninurum  sapere  est  abieciis  utile  nugis)  sapere  wiederauf- 
genommen, geht  aber  nun  im  sinne  des  gedankenfortscbritts  auf 
sittliche  einsiebt,  gans  congment  aber  ist  unserer  stelle  epist,  H 
1,  152  £  quin  eNom  lex  poenagve  lata^  mdo  quae  noUet  carmine 
quemquam  describi.  vertere  moäum ,  formidine  fusHe  ad  hene  Meem- 
dum  däeetandumque  redacH*  Oraeda  capta  forum  viäcrem  cqaU  et 
artis  MuUt  agresli  Lath.  ad  hene  ^Ucendum  zeigt  wie  unser  quid 
oportet  nos  faeere  ein  Janusgesicht;  zunSebst  ist  es  in  mondiscbem 
sinne  nur  als  gegensatz  zu  dem  vorausgehenden  mähcormine  v.  153 
gedacht,  dann  aber  wird  es  mit  rUcksiciit  auf  das  folgende  duroh 
deiectandum  modificiert  und  wird  plötzlich  in  Bsthetischem  sinne  auf 
die  gröszere,  wenn  auch  noch  immer  Sus/erst  geringe  kunst  des  aus- 
drucks  bezogen,  so  wird  ein  vorlrefTlicber  Übergang  zu  Graccia 
capfa  ferum  victorcm  ccpit  gewomipn,  di^r  ohne  v.  155  ganz  fehlen 
Würde  ^:  Latium  hatte  vor  der  berUhrung  mit  Hellas  immerbin 

*  vgl.  Y«  fS  quod  plaad  t&i  ^irf  iurpi  secernis  honestum,  non  patre 

praer/firo,  sed  vita  et  periare  puro,  ^  LMülIer  meint  uenilir}),  v.  165 
sei  auecbti  er  rühre  von  einem  christon  her,  der  benc  äicendum  für 
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schon  eine  gewisse  höbe  gei^tiger  liildung  erreicht ,  war  iiirbt  mehr 
ganz  roh,  5.0  dusz  es  lUhig  war  den  neuen  zauber  zi;  tiiiptinden  und 
sich  ganz  von  ihm  hinnehmen  zu  lassen,  'wie  viel  mehr  müssen 
wir*  sagt  also  Hör.  an  unserer  stelle  'auf  innern  wert  sehen  und 
dieser  einsieht  gemiisz  handeln,  dh.  nichL  nach  üuszern  ehren  ver- 
langen, nanujue  csio  —  denn  gesetzt,  es  geschähe  doch'  —  hier  ist 
der  punktf  von  dem  am  meisten  gilt,  was  oben  betreffs  allzu  groszer 
kflne  bemerkt  worden  ist:  es  mnat  besonders  viel  ans  dem  va^ 
Bammenbange ,  vor  allem  mit  berflckstcfatigung  von  24—44  sup- 
pliert  werden*  *denn  gesetst,  es  gescbäbe  docb,  wie  bald  wflrde  icb 
eines  bessern  belebrt  werden  I  das  volk  wflrde,  wenn  der  concarrent 
Jenes  Lae?inDa  niobt  ein  anderer  adlicher,  sondern  ein  emporkSmm- 
ling  wäre ,  und  mOobte  das  ein  neuer  Decias  sein,  sieb  fflr  Laevinns 
entscbeiden.  nnd  gelänge  es  mir  selbst  beim  volke,  käme  ich  in  den 
Senat,  so  würde  —  wir  haben  es  erlebt  (i>ion  XL  53)  ^  ein  zweiter 
Appins  den  söhn  des  freigelassenen  ausstoszen.  vel  merüol  sogar 
mit  recht,  freilich  nicht  deshalb,  weil  ich  der  söhn  eines  freigelassenen 
bin,  wohl  aber,  quoniam  in  proprio  non  peüe  quiesscm.  abertrotz 
dieser  erwSgung,  die  jedem  kommen  niusz,  fulgcntc  trahit  constridos 
Gloria  curru  fwn minus  ignotos  ffcncrosis.'  non  minus  ignotos gcnerom 
heiszt  inui  allerdings  'niedrige  und  adliche  in  der>elben  weise',  der 
nachdruck  liegt  aber  auf  jenen:  denn  mit  plebejern  beschäftigt  Hör. 
sich  im  folgenden  ausschlie.-zlich ,  wie  denn  auch  nur  solche  ämter 
genannt  werden,  die  ihm  und  seinesgleichen  etwa  ziigHnglich  waren: 
quo  tihiy  TiUi  .  .  fieri  irihuno  v.  i.'4;  ac  si  quaestor  avus,  pater 
atque  meus  patruusquc  fuissct  v.  130.  auch  kann  die  mahnung  se 
tenere  in  pellicula  sua  (Mart.  III  16,  5)  füglich  nur  dem  plebejer 
gelten;  wenn  der  adliebe  sich  nm  bebe  Stellungen  bemühte,  so  war 
er  damit  eigentlich  inpiSUada  sua:  denn  er  wollte  nur  werden  was 
seine  vorfahren  auch  gewesen ;  er  gieng  damit  in  keiner  weise  Ober 
die  grenzen  hinaus,  die  sein  stand  Ihm  anwies,  eine  anerkennung 
dieses  saehverbalts  liegt  auch  in  hoc  tibi  Pauhts  ei  MessaUa  viäerisf 
Y.  41.  Hör.  setzt  sich  hier  also  lediglich  mit  solchen  lenten  ans* 
einander,  die  etwa  seine  standesgenossen  waren.  —  Die  in  unserm 
stocke  niedergelegten  ansichten  eines  aufgeklärten  egoismus  sind 
nicht  allgemeingllltig.  kein  Staatswesen  könnte  bestehen,  wenn  die 
mehrzabl  bei  einem  amte  nur  an  die  damit  verbundenen  unbequem- 
lichkeiten  dächte,  aber  im  einzelnen  falle  haben  sie  zweifellos  ihre 
individuelle  berecbtignng :  selbstverständlich  hatte  Hör.  nicht  die 
Verpflichtung  sich  in  kleinen  fimtern  zu  verbrauchen,  da  er  in  freier 
musze  so  viel  ers pries/ lieberes  leisten  konnte. 

Zu  der  eben  erwähnten  stelle  epist,  II  1,  156  Qraecia  capta 

segnen  gebraucht  iiud  vielleicht  an  die  bekuuutc  geschichte  vun  Bileatn 
gedacht,  aber  genau  so  wird  mala  erat  in  morallscbein,  dann  (aucb  mit 

dem  gegeuaatz  bona)  in  Kathetiscbem  sinne  genommen  sat.  II  1,  82  ff. 
'«i  mala  condideril  in  quem  qvift  carminn,  ins  ^tt  iudiciuntque»*  esto,  91  ipä» 
mala:  sed  bona  siquis  iudice  condiderit  laudutus  Caesare? 
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ferum  vi  clor  cm  ccpit  d  artcs  Iniulii  agresti  Latio :  sie  horridus 
ÜU  defluxü  numerus  Saiumius,  et  grave  virus  munditiae  pepul^e 
vergleicht  Krttger  Seneca  de M4»er«l.  (Augastinas  deekf,deiYlll)i 
vkU  vkhribus  leges  deäerunt,  bei  Seneca  ist  aber  tos  etwas  vSlHg 
Terscbiedenem ,  nemlich  von  Juden  und  jttdiacben  gebrttncben  die 
rede,  am  nScbsten  liegen  nnserer  stelle  die  worte,  die  Livius 
XSXIV  4  dem  Cato  in  den  mund  legt:  eo  pku  horreOf  ne  illae 
magis  nos  ceperint  quam  nos  illas,  infestOy  mUd  credUet 
Signa  ab  Syracusts  ülaia  sunt  huic  itrhi.  iam  nimis  muUos  audio 
Corinihi  et  Ai^hmonm  cmamenta  laudantis  mirantisque  et  anießxa 
ftdiUa  deorum  rideniis*  man  siebt  sofort:  an  den  beiden  stellen 
wird  von  demselben  Vorgänge,  nur  in  entgegengeset^tem  sinne,  ge* 
sprechen;  und  die  gedankenfolge  ist  die  gleiche:  denn  der  numerus 
Saturnius  ist  das  litterarisdie  correlat  der  antcßxa  ficlilia  ^  und 
ridentis  involviert  ebenso  den  Untergang  der  alten  kunstform  wie 
defluxü.  die  stelle  des  Livius  ist  um  so  mehr  lirrnrizu/it  licn.  <la  Hör. 
wahrscheinlich  epist.  II  1,  166  ff.  in  ennnerung  an  i:enau  dieselbe 
rede  des  Cato  schrieb,  die  dem  Livius  vorgelegen  haben  musz.  es 
finden  sich  nemlich  bei  Hör.  auch  sonst  noch  deutliche  anklänge  an 
diese  capitel  des  Livius:  vgl.  ca.  III  2i,  45  vd  nos  in  Capitolnim  quo 
damar  vocat  d  iurha  faventium  und  Livius  XXXIV  1  Capitolmm 
turha  hominum  faventium  adversantiumque  legi  complehatur\  femer 
V.  28  indomUam  audeai  refirewure  licmtiam  und  Livins  XXXIV  2  date 
firenoB  if^potenH  tuOume  et  indomito  ammaU  et  eperate  ipsas  modum 
lieentiae  faeturaSf  niei  voe  fecerüis)  ancb  v.  42  magnum  pauperiee 
epproMum  und  Livins  XXXIV  4  pessimus  quidempudor  eet  vdpar- 
siimoniae  vd  pa/upertatie,  interessant  ist  ancb  des  Vellejns  Pateronlus 
n  34  qui  (sc.  Ckero)  effecüy  ne  qwfum  arma  vieeramus,  eorum  tn- 
genio  vinceremur.  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dasz  Vellejus  sich 
hier  in  bewnstem  gegensats  sn  Eoratius  äuszert.  etwas  derart  ist 
wenigstens  noch  an  einer  andern  stelle  nicht  sofort  abzuweisen:  wie 
bei  Hör.  die  oden  an  Censorinus  und  Lollius  (IV  8.  9)  aufeinander 
folgen ,  so  werden  die  beiden  männer  bei  Vellejus  II  102  zusammen 
genannt  und,  -oweit  des  Vell.  darstellung  in  frage  kommt,  fjnm  un- 
motiviert verglichen,  wobei  entge!:fon<^csetzt  der  ansieht  des  Hör, 
alles  licht  auf  Censorinu«  fällt  t  Lacbmann). 

Horatios  ln'etet  dem  Verständnis  so  auszerordentliche  Schwierig- 
keiten, dasz,  wollte  man  alle  ergäozungen  und  bedenken  nieder- 
schreiben, zu  denen  die  lectüre  einer  jeden  ausgäbe  anregt,  leicht 
eine  kritik  /m  stände  kiiine  so  umfangreich  wie  das  buch  .selbst,  wel- 
ches man  behandelt,  die  hier  gemachten  bemerkungen  beweisen^ 
hoffe  ich,  zweierlei:  dasz  die  ausgäbe  Krügers  anf  der  höhe  der  Hor*- 
fonchm^  steht,  dass  es  wohl  kanm  einen  Vorschlag  textkritischer 
oder  ezegatiscber  art  gibt,  zn  dem  er  nicht  Stellung  genommen,  dasz 
aber  die  Hor.*forscbnng  selbst  von  einem  abseblnsz  noch  weit  eni* 
femt  ist» 
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53. 

ZU  PLAÜTÜS  PEESA. 


Y.  116  ff.  spricht  Toxilus  zum  parasiten  Saturio  die  worte: 

Quacso  änimtim  aduortc  hoc:  n4m  Jieri  narratU  tiH 
teaanqiie  oraid ,  ut  nümmos  sescetUös  mihi 
dar  CS  idendos  müi%u>S» 
dieser  antwortet : 

Memini  6t  scio , 

et  t^  me  orare  et  mihi  non  esse  quöd  darem. 
120  nihiU  imras'dus  est  ^  cui  arg  entum  dumidest: 

luHdo  extcmplo  cocperest  conuiuium^ 

tuhürcinari  de  sm ,  siquid  domist. 

eifnieum  4s8e  egentem  opdrtei  parasÜüm  probe» 
in  dieser  antwort  ist  alles  klar  and  versUlndlich  auszer  der  zweiten 
hftlfte  von  120:  cui  argentwn  damidest  (B  danmMe  CD  clomt 
ide).  znr  herstellung  der  verderbten  stelle  sind  zwei  wege  ein- 
geschlagen worden,  die  einen  haben  dorni  in  domides^  vermatet  nnd 
die  herstelloDg  mit  bilfe  der  worte  argentum  und  domi  versncbt,  in- 
dem sie  als  sinn  der  stelle  voraussetzten :  'nichts  taugt  ein  parasiti 
der  geld  im  banse  hat.'  die  andern  haben  argentum  domidest  zu- 
sammengezogen nnd  in  Argentumdomidest  eine  Plaatinisohe  Wort- 
bildung angenommen,  zur  ersten  classe  gehören  folgende  vorscblSge: 

1)  nihüi  parasitua  est  cui  argentum  domist  (Pjlades) 

2)  —     —     —     argentum  quoi  domist  (Ritsehl) 

8)    —  paraaiitASi  guoi  quidcm  argentum  domi  est  (Bothe) 

4)    —  — '  gitoi  Sil  argefdum  domi  oder 

qnoi  argcninm  domi  sict  (CFWMüller) 

6)    —  parasUus  est  quoi  argentum  domi  quid  est  odur 

quid  domist  (Seyffert) 

6)  —  —  —  si  quoi  argentum  domist  (Gertz), 
dtu  andern  weg  Lul  FScboU  einguscblagen,  in  dessen  texte  ültht: 
niJhili  parasitus  esty  qui  Argentumdönidast^  statt  dessen  er  in  der  an- 
merkung  ancb  vorschlägt:  n.  parasüust  qui  Argentumcondonidast 
und  in  der  app.  crlt  bemerkt,  dasz  Fleckeisen  nihiUst  paraaUus, 
quist  ArgetUumdönides  vorziehe,  es  leuchtet  ein,  dasz  diese  vor- 
sehlfige  die  llberlieferte  lesart  domidest  besser  berücksichtigen  als 
jene!  denn  dasz  in  den  hss.  argentum  und  domidest  getrennt  sind^ 
kommt  nicht  in  betracht.  aber  welcher  Wortbildung  hat  eich  hier 
Plautus  bedient?  ich  vermute  Argentumpromides  und  verweise 
wegen  promerc  auf  Pseud.  355  argenium  promere  possum  domo^ 
124d  argefUum  promam^  £p.  303  argentum  promis,  Trin.  803  de* 
promi  inde  aun\  Asin.  181  ibi  depknopromitur^  Pseud. 628  j^rompto« 
thensauroSj  1241  promam  uiginti  minas^  Bacch.  4.65  promptare  pecu- 
Uum  und  auf  den  aus  Plautus  bekannten  promus  (bes.  Poen.  716 
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fedtüprodigum  pronmm  <f5t),  wegen  der  endung  -ide»  auf  Bacch.  284 
AtiäfAäemdes  (tod  demere)  ond  Fem  702 — 705,  nnd  wegen  der 
Tencbreibuug  in  den  hw.  auf  Mgl.  824  Frompsit  (P  IkrmsU  oder 
DomMi  A  PB — )•  areprflnglieh  lautete  also  der  vers  wolil  so: 
nSliforoBitm  quoi  (oderjpan»t^iM^  qtn6%%)  ArgeiUumprdmide$t* 
Weimar.  £bn8t  Rboslob. 


54. 

Zü  GOBNELiaS  KBPOS. 


In  der  lel  tri>i  eschreibung  dta  Syrakusers  Dion  ieseu  wir,  dasz 
dieser  ein  scbwiegersohn  des  ültein  Dionysios  gewesen  sei  und  (Us- 
halb,  namentlich  wegen  seiner  Lervorragendeu  gaben  des  geistes 
und  des  körperb,  einen  groszen  einflusz  auf  das  graubame  gemüt  des 
tyrannen  au^geübt  habe,  dann  beibzt  es  1,  4  weiter:  legationes  vero 
omneSt  quae  easctit  inlastnores ^  yer  Dionem  adminisirahantur :  quas 
guidem  üle  diligenter  obeundo ,  /idclitcr  administrando  crudclissimum 
nomen  ijfreMm  sua  hmamtate  knkbat,  was  soll  hier  der  aaedrack 
enMMmum  nomen  ijfranni?  offenbar  kann  er  nichts  anderes  be^ 
denten  als  *den  flherans  graasamen  namen  tyrannV  dasz  Dionjsioa 
ein  grausamer  tjrann  gewesen  ist,  das  wissen  wir  freilich,  nnd  dies 
ersfthlt  nns  auch  ansdracklich  Nepos  selbst  (vgL  §  3  Dion^fsH  cru- 
delitas)^  aber  dies  hat  ja  nicht  notwendig  zur  folge,  dasz  die  gren- 
samkeit  von  dem  träger  des  namens  aacb  auf  den  namen  selbst  Uber- 
tragen  wird.  Uyrann'  hatte  ja  ursprünglich  keine  andere  bedentung 
als  *alleinb erscher,  monaich,  k9nig^  und  es  gab  unter  den  tyrannen 
der  verschiedenen  Staaten  viele  ausgezeichnete  und  treffliche  milnner, 
wie  Peisi:5trato3  in  Athen,  Periandros  in  Korintb,  Gelon  in  Syrakus; 
und  auch  von  Miltiades  erzählt  Nepos  Milt.  8,  3,  daöz  er  als  tyrann 
in  der  Chersonesos  gerecht  und  milde  gewesen  sei.  Dionysios  der 
ältere  selbst  wird  von  demselben  an  einer  andern  stelle  (de  reg.  2,  2) 
nicht  deshalb  aij>  grausam  bezeichnet ,  weil  er  tyrann  gewesen,  son- 
dern weil  er,  unaufhörlich  bestrebt  seine  herschaft  zu  Ijefestigen, 
keines  Widersachers  leben  schonte  (nullius  dcnique  rci  cupidus  nisi 
Singular is  pcrpctuiquc  impcril  oh  camque  rem  crudclis:  nam 
dum  id  siuduit  munire^  nullius  pepercii  vllae,  quem  eins  insidiatorcni 
puiarei).  ja  selbst  in  der  römischen  zeit  hatte  das  wort  noch  nicht 
seine  jetzige  gehässige  bedeutong  erlangt,  wie  dies  ebenderselbe 
Nepos  mit  ganz  unzweideutigen  Worten  bezeugt ,  wenn  er  WU.  8,  S 
sagt:  amnes  autem  et  dieuntur  et  hahwOur  tf/ranni^  qui  pa^eOate  sunt 
perpetua  in  ea  äviUUe,  quae  Ubertate  usa  eat.  ebenso  haben  sich  die 
ausdrucke  'barbar,  despot*  einem  Ihnlichen  bedeutangswandel  fügen 
müssen ,  indem  man  jetzt  misbräuchlich  mit  ihnen  den  begriff  des 
rohen  nnd  grausamen  verbindet,  doch  ausser  der  eben  angegebenen 
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Schwierigkeit  gibt  es  noch  einen  andern  gnxnd,  weshalb  wir  an  der 
überlieferten  lesart  anstosz  zu  nehmen  berechtigt  sind,  denn  was 
ßoll  crudeJissimum  nomen  le niebat  bedeuten?  wohl  könnte  man 
es  allenfalls  rechtfertit^en,  wenn  es  hiesze:  odium  a'udiUssimi  nominis 
tyranni  leniehaty  aber  so  wie  man  die  stelle  jetzt  liest  kann  man  ihren 
sinn  mehr  erraten  als  durch  ungekünstelte  nnd  natürliche  deutung 
feststellen,  daher  erklärt  sich  auch  der  früher  unternommene,  aber 
jetzt  als  raislungen  angesehene  versuch  die  Schwierigkeit  durch  Ver- 
änderung des  Icnicbat  in  tcgehat  zu  beseitigen,  der  sinn  der  ganzen 
stelle  kann  meiner  ansieht  nur  der  sein,  dasz  Dien  durch  die  treue 
hingäbe  an  die  ihm  übertragenen  pflichten  und  durch  sein  gewinnen» 
des  wesen  sich  die  Zuneigung  des  tyrannen  sn  erwerben  nnd  seinen 
grausamen  sinn  zu  besftnftigen  verstand,  ebenso  wie  es  aneb  von 
Atticus  in  dessen  lebensbescbreibung  5, 1  beisst:  habebat  avu/ncuktm 
Q.  CkudS^Mim^  eg^ittm  Bamamm^  famüiarem  L,  LucuXU^  diviUmt 
diffieiflkm ßjfviru :  cmus  sie  asperikUem  verUus  ett^  ut,  neiNo 
ferr§  po^A^^^Mw  sme  offensione  ad  summam  senedutem  rämuerU 
henivolmUafn,  in  einem  ähnlichen  zusammenhange  heiszt  es  von 
Tarquinius  Priscus  bei  Livius  I  34,  12 ,  da?z  er  lihcraliter  dextregye 
üibeundo  ofßda  eich  die  freundscbaft  des  kOnigs  Ancus  Martius  zu 
verscbafifen  gewnsi  habe,  zu  einer  richtigen  und  sinnentsprechenden 
lesart  gelangen  wir  aber,  wenn  wir  einerseits  Sali.  &,  lug.  11,8 
neque  lenititr  animus  fcrox,  anderseits  die  worte  des  Livius 
XXIII  16,  1  hac  cotnitafe  MarcclU  fcrocis  iuvenis  animus 
adeo  est  moJUfus  zum  vergleiche  heranziehen,  ganz  besonders 
zeigt  letztere  stelle  eine  überraschende  Uhnlichkeit  mit  der  unsrigen, 
wenn  wir  mit  leichter  linderung  lesen:  crudelissmuin  animum 
tyranni  Sita  humanitatc  Icnicbat.* 

Neumaiik  in  Westpreuszen.  Julius  LANas« 


*  [ich  habe  diesem  aafsatse  die  aafnabme  nicht  ▼ersagen  wollen, 
obgleicn  infolge  einM  irrtumH  in  betreff  der  hsl.  überliefernng  der 

positive  teil  seines  result.its  höchst  unwahrscheinlich  ist  um  so  Ober- 
zeugender aber  der  negative;,  leniebat  nemlich  steht  in  keiner  ha. 
(aach  nicht  im  Yoss.  A,  wie  JMHeiuin^er  glaubte;  ich  habe  diesea 
cudez  vor  jähren  seihst  in  hiindcn  gehabt  und  verglichen),  sondern  et 
ist  eine  conjeotnr  Lambins,  die  abnr  wohl  in  allen  neuem  an«p:aben  auf- 
nähme gefunden  hat.  in  allen  hss.  mit  ausnähme  weniger  jüngerer, 
die  tegebat  haben,  eteht  tenehat.  aber  nomen  .  .  ten^at  in  animtan  .  • 
leniebat  zu  verwandeln  ist  doch  wohl  allsukühn.  ea  mOBZ  etwas  andeiee 
daliinter  stecken,  aber  was?  darüber  möpen  andere  scharfsinnigere 
kritiker  sich  die  köpfe  zerbrechen,  ich  habe  mich  vor  46  jähren  im 
Philo].  IV  (1849)  s.  318  über  diese  stelle  ausgesprochen,  bald  darauf 
NIpperdey  im  spicüegiam  criticnm  (i8(K))  a.  41  «  opoac.  (1877)  s.  48, 


A.  F.] 
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55. 

NUNDINALFBA6EN. 


Die  Idsimg  der  aufgäbe,  die  wahre  xeii  altrSmischer  dh.  tm 
der  seit  des  freistaaU  oder  dem  an&ng  der  alleinherschaft  Btammen* 
der  data  nicht  bloei  dem  jähr,  sondern  auch  dem  tage  nach  durch 
nmseisung  anf  julianischen  stil  zu  bestimmen,  gewinnt  eine  wesent- 
liche fSrdemng,  wenn  das  kalenderdatom  eines  markttages  vorliegt 
oder  ermittelt  werden  kann,  so  konnte  dank  der  angäbe ,  dasz  anf 
den  81  november  697,  1  januariuä  702  und  1  Januarius  714'  nun- 
dinen  gefallen  sind  oder  (im  j.  714)  wenigstens  hätten  fallen  sollen, 
die  tagsumme  fast*  jedes  einzelnen  jabres  von  698  bis  702  und  aller 
von  da  bis  713  genau  bestimmt  werden;  die  periodiscbe  wiederkebr 
des  wochfiimrirktps  von  8  zu  8  tagpn  (nono  quoqxie  die)  bewies,  dasz 
vom  ersten  datiim  bis  zum  zweiten  und  von  diesem  bis  zum  d ritten 
eine  durcli  8  tcillmrf'  7abl  von  tagen  verflossen  ist.  mehr  nuudinuu- 
data  sind  nicht  üheiUel'ert;  doch  besaaz  der  rümissche  wochenmarkt 
mehrere  eigenöchatten,  welcbe  der  chronologischen  forschung  in 
anderer  weise  zu  statten  kommen:  von  der  ansage  der  comitien  bis 
zu  ihrtir  ahLaltung  sollte  ein  trinundiuum  vtillteszen,  am  iiiaikttag 
selbst  durften  entweder  alle  oder  gewisse  volksversamlungen  nicht 
stattfinden  und  sein  zusammentreffen  mit  bestimmten  kalendertagen, 
welches  als  unheilbringend  beseichnet  wird,  sollte  durch  besondere 
masznahmen  verhütet  werden.  Ober  alle  diese  punkte  bestehen 
meinungsverscbiedenheiten;  dem  entsprechend  wird  im  nachstehen« 
den  sunichst  die  dauer  des  trinnndinum  (cap.  I),  dann  die  frage, 
für  welche  Tersamlungen  der  markttag  unbrauchbar  war  (II),  hierauf 

*  diesem  flatnm  (=  1  jan.  40  vor  Ch.)  bereclinon  sich  die 
jnlianisehen  knU  nderdata  der  nuudinen  für  die  Zeiten  vor  wie  nach 
Christi  geburi;  aas  dem  ijfthrigen  Schaltkreis  und  der  «chtsahl  der 
nmrkt Wochentage  ergibt  «loh  periodiache  Wiederkehr  gleichen  nundinal- 

Charaktere  in  jo  32  jähren.  •  ßtreitlg  ist  n'ir  dio  fr^r^e,  ob  das  j.  688 
oder  (vvin  andere  wollen)  700  die  zahl  Ton  377  tagea  gehabt  hat« 
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das  alter  und  das  mittel  seiner  fenüialtiuig  vom  nenjahr  (III)  mid 
von  den  nonen  (IV )  bebandelt  werden,  von  der  lOsnog  dieser  fiagen, 
besonders  der  dritten  btogt  das  arteil  aber  die  Systeme  ab,  wdUsba 
behnfs  der  eingangs  bezeiehneten  anfgabe  geschaffen  worden  ^d: 
wSbrend  ich  der  snperstition  vom  woohenmarkt  einen  ehronolagi- 
schen  wert  nur  als'kriterinm  der  taggleichungen  nnd  awar  blonder 
fttr  die  letzten  jabrzebnte  des  vorcaesarischen  kalenders  aufgestellten 
snerkannt  habe,  sind  Matzat,  Seeck,  Holzapfel,  Soltaa  und  Olck  der 
ansieht,  dasz  sie  auf  die  gesialtnng  des  kalenders  selbst  schon  seit 
früherer  zeit  einen  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden  einflnsz  geübt 
habe,  weichen  aber  hinsichtlich  des  beginne  und  der  art  desselben 
weit  von  einander  ab.  hier  ist  es  wegen  der  mangelb;iftigküit  der 
Überlieferung  nötig  die  prüfung  der  einzelnen  moinung-en  an  ihren 
consequenzen  vorzunehmen;  zu  dem  ende  sind  die  drei  verh&ltnis- 
määzig  am  besten  controlUerbaren  kulenderdata,  je  eineb  ^lus  217^ 
216,  215  vor  Ch. ,  einer  neuen  Untersuchung  unterzogen  worden 
(cap.  V),  einen  anbang  über  jabrgleichungen  (cap.  VI)  beizugeben 
vüraiilaüzLü  der  umstand,  dasz  seit,  dem  eröchemen  moinor  ietzteü 
dieses  thema  betreffenden  arbeiten  deren  ergebnisse  in  vielen  punkten 
bestritten  worden  sind  und  in  meiner  zeitrecbnong  der  Gr.  und  B. 
(bandb*  d«  elasa*  altertumsw.  t«  IwMlIller  P  713  ff.)  wen  Ig  s  t  ens  auf  die 
bis  1892  gemaehten  einwendungen  su  antworten  der  zugemessene 
räum  nicht  gestattete,  auch  hier  wäre  es  nicht  möglich  dies  amsh  nur 
annKhemd  vollständig  su  thun;  doch  werden  alle  den  kern  der  sacbe, 
die  jahrgleicbnng  im  ganzen  und  grossen  treffisnden  angrifiis  mit 
hinem  schlage  hinföUig,  wenn  es  gelingt  die  für  den  grundlegenden 
Synchronismus  der  AUiaschlacht  und  einnähme  Roms,  364  vatr*  «=» 
381  TOr  Ch.,  schon  angeführten  gründe  aufrechtzuerhalten  und  durch 
neue  zu  bestätigen,  hier  und  anderwärts  ist  auch  manche  frühere 
behauptung  teils  ausdrücklich  teils  stillschweigend  verbessert  oder 
zurück trenommen  worden;  eine  ergSnznng  meiner  zeitrecbnung  der 
Gr.  und  R.  bildet  die  bestimmung  der  januarkalenden  von  44.  vor  Ch* 
bis  196  nach  Ch.  am  schlusz  des  oap.  lY. 

I.  Die  dauer  des  trinundinum* 

1.  *0iegangbarebereehnungdes<rtmimfnifidifHi^ 
schreibt  Mommsen  röm.  Staatsrecht  III  876  'ist  lediglich  eonfosion 
der  neueren';  er  bezieht  sich  auf  seine  röm.  Chronologie  s.  243,  wo 
er  erklftrt  hat,  sie  beruhe  bloss  darauf,  dasz  man  sich  verkehrter 
weise  gewöhnt  habe,  irmum  mindimm  nicht  als  ein  neutann  sing, 
(gleichbedeutend  mit  tria  nundina^  3  achttSgige  wochen,  also 
24  tage) ,  bondern  als  gen.  plur.  (dh.  irinarum  nundinarum ,  3  an- 
fangstage* der  achttägigen  woche)  aufzufassen,  diese  erkl&rang 


*  in  aus(irück«Q  wie  In  trinwn  mmdimuH  promulgare^  indieere^  pet^re  luu 
'  an  eich  kann  man  die  mmdiaen  choiso  wohl  als  den  letalen  wie 
alt  den  ersten  tag  einer  woehe  auffaseen,  fEr  dea  letsten  spricht  logar 
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stand  aber  mit  zwei  ansiebten  in  zusammenbang,  von  welcben  er  die 
•iiM  ansdrttcklicb ,  die  andeve  tbatsächlicb  aufgegeben  bat:  Einmal 
dasz  nundinae  einen  festen  monatstag  (a.  d.  IXkcA.)  bezeicbne,  vgL 
staatsr.  III  373;  sodann  dasz  das  wort  in  der  bedeutung  markttag, 
anfangstag  der  acbttSgipfen  woche  erst  bei  schriftstcHcrn  des  dritten 
und  vierten  nachchristlichen  jh.  vorkomme,  dasz  nundinae  von  jeher 
den  markttag  bezeichnet  habe,  erkennt  jetzt  auch  Mommsen  an, 
während  umgekehrt  der  gebrauch  eines  Substantivs  nunäinutn  im 
sinn  der  marktwoche  bis  jetzt  nur  aus  der  kaiserzeit  und  auch  ans 
ibr  blosz  an  einer  einzigen  stelle ,  Quintilian  II  4,  35  sive  non  irino 
forte  nundino  promulgaia  sive  non  idoneo  die  .  .  didtur  lata  esse  sive 
ferri  {rogaiio)^  nachgewiesen  idt.  iat  der  text  in  Ordnung  und  trifio 
fiisndino  niobt  etwa  unter  dem  eindruck  des  folgenden  idoneo  die  aus 
irkmm  nundinum  TerfkMrbcii,  so  dirf  mm  mmdinum  als  eine  ftbn- 
HdM  spfitbüdoDg  ans  dem  gen.  pliir.  ansehen  wie  das  nentnun  sing. 
HtUttkm.  die  haaptsaehe  ist,  dass  die  gangbare  melnung  dem 
trinnndinnm  nicht  11,  sondern  mindestens  17  tsge*  gibt,  so  zK 
Husehko  das  rOmische  jähr  s.  279,  Henog  rOm.  staatsrerw.  1 1092, 
am  bestimmtesten  La^e  rOm.  alt.  II  470:  17 — 31  tage;  richtiger 
17 — 30  tage,  bei  einxShlmig  heider  grenztage  18 — ^31,  db.  im  nie- 
drigsten fall*  die  zei(  von  6inem  wocbenmarkt  bis  zum  naobtag  des 
dritten ,  im  höchsten  die  vom  nacbtag  Sines  marktes  bis  zum  vortag 
des  fünften,  zb.  wenn  auf  den  8  16  24  mai  nundinen  fielen,  so 
konnte  die  ansage  an  einem  der  8  tage  1 — 8  mai,  die  (an  nundinen 
unstatthafte)  abstimmang  an  einem  der  7  tage  25 — 31  mai  statt- 
finden. 

Da  die  staatsr.  ao.  gegen  die  dauer  von  genau  17  tagen  vor- 
gebrachten gründe  nichts  beweisen  können,  so  bleiben  von  Mommbens 
beweisen  nur  zwei  belege  übrig,  von  welcben  aber  einer  nicht  brauch- 
bar ist,  an  zwei  tagen  im  jähr  fanden  calatcomiiien  für  erricbtung 
von  teütamenten  ütatt;  diese  findet  er  in  dem  24  martius  (IX  kal. 
üpr.)  und  24  majus  {IX  kul.  iun.)  wieder,  welche  im  römischen 
kalender  mit  Q  -  R'  C '  F  {quando  rex  comitiavü,  fas)  bezeichnet 
sind,  nnd  ▼ermntet,  die  comitien  seien  am  1  mSrs  nnd  1  mai  hei  der 
abmfottg  des  monats  angekündigt  worden,  eine  blosse  Termntong 
liefert  indes  noch  keinen  heweis,  nnd  nicht  an  den  kaienden  (an  wel- 
chen Uoss  angeseigt  wurde,  oh  die  nonen  am  6n  oder  7n  tig  ein* 
treffen  wflrden),  sondern  an  den  nonen  worden  die  sacralen  acte  des 
monats,  zu  welcben  auch  die  calatcomitien  gehörten,  angesagt;  auch 
ist  es  fraglichi  ob  die  zwei  tage  der  testamentscomitien  der  24  mSrs 
nnd  24  mai  gewesen  sind:  Hersog  rOm.  staatsv.  I  110  leugnet  es. 
der  andere  beleg  ist  nicht  ansreichend.  am  4  jannarins  696  fanden 

flie  ableitunejf  fies  Wortes;  icli  fulj^e  I  edi^f  lieh  der  mehr  hei  t,  darch  welche 
die  andere  autlassung  üblich  geworden  ist. 

*  fflr  die  von  Tolkstrilmnon  geleiteten  trlbosversamliuigen  betrug 
die  mindestdaucr  16  (bei  inclusiver  zühlang  17)  tage,  weil  aie  (s.  a.) 
aneb  an  nondinen  stattfinden  konnten. 

32* 


Digitized  by  Google 


600 


QFUnger:  nuidiiialfrigeii.  I, 


die  comitien  statt,  in  welchen  das  gesetz  des  yolkstribanen  Clodiai 
über  die  anspielen  angenommen  wurde  (Cic.  in  Pis.  9);  es  war  also, 
schreibt  Mommsen ,  wenn  am  10  december,  dem  nntrittstaf»  der 
tribuncD  promulfrirrt,  am  24n  tng  seit  der  Promulgation  zur  abslim- 
mung  gebracht  worden,  einen  vollen  beweis  könnte  auch  dieser 
fall  nicht  bringen,  weil  der  tag  der  Promulgation  nicht  liekunnt  ist; 
aber  auch  wenn  der  10  december  als  promulgationsdatum  über- 
liefert wäre,  würde  damit  die  herkömmliche  bestimmung  des  tri- 
nundinum  nicht  widerlegt  sein:  sie  umfaszt  auch  den  24n  lag. 

Besitzen  wir  kein  anderes  beispiel  alä  dieses,  so  kommt  es  aui 
die  innern  gründe  an.  der  bauptgnmd  fUr  die  Ausdehnung  und  zu- 
gleich besobrlokiiiig  auf  24  tage  liegt  in  der  snrfli^flllirung  der 
formel  auf  ein  snbstantiy  nundinum  mit  der  bedentung  aohttftgige 
marktwoche;  ein  solohes  ist  aber«  wenn  überhaupt,  erst  spät,  nadi 
Tielhnnderijfthrigeni  bestehen  der  frist  aufgekommen  oder  wenig- 
stens nachweisbar,  den  fall  gesetst,  es  habe  schon  bei  ihrer  ein« 
lUhrang  bestanden,  so  hfttte  jede  volksversamlung,  in  welcher  eine 
abstimmung  stattfand,  am  ende  der  wocbe,  dem  vortag  der  nundinen 
stattfinden  müssen,  dies  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich ,  weil 
das  römische  jähr  45  —  48  marktwochenschlasstage  enthielt,  von 
diesen  aber  fast  die  hälfte  nicht  comitial  war  und  auch  nicht  ab- 
zusehen ist,  warum  man  sich  in  der  wähl  der  comitientage  in  solche 
schranken  crehnnnt  hätte;  es  ist  auch  nachweislich  nicht  ge^ichehen: 
zb.  die  abstimmung  über  Ciceros  rOckkebr  aus  dem  exii  find  am 
4  sextilis  f>97  und  die  ühpr  Milo  am  8  aprilis  702  statt,  bti  le  am 
vorletzten  1  apf  der  marktwoche  (vgl.  die  data  oben  s.  497).  man  müste 
also  unter  Hunäinum  jede  reihe  von  8  tagen  veratehen,  gleichviel 
ob  sie  mit  dem  wochenmarkt  anfiensf  oder  nicht;  dann  versteht  man 
wieder  nicht,  warum  gerade  die  einer  Ijpiachea  anwenduug  iiir  ^ri^len 
sonst  nicht  gewürdigte  zahl  24  gewählt  worden  wäre,  einn  und 
sweck  bat  das  trinundinam  als  eine  frist,  in  welcher  8  nnndinen 
vorkommen:  weil  die  landbewohner  am  markttag,  aber  nicht  alle  an 
jedem  in  die  stadt  kamen,  mnste  sowohl  dafOr  gesorgt  werdeui  dass 
jeder  gelegenheit  hatte  den  gegenständ  der  abstimmung  vor  dem 
tag  derselben  tn  erfahren,  um  mit  sich  und  andern  über  ihn  tu  rate 
SU  gehen,  als  auch  dafür,  dass  die  antragsteller  oder  bewerber  und 
ihre  gegner  an  mehreren  nundinen  zu  ihnen  sprechen  konnten. 

Auch  an  einem  nachweis  fehlt  es  nicht,  das  gesets  des  ▼olka*' 
tribunen  0.  Manilius  über  das  Stimmrecht  der  libertinen  wurde  am 
letzten  (29)  december  687  angenommen,  aber  am  nächsten  tage  vom 
Senat  für  ungültig  erklärt  (Cassius  Dion  XXXVI  42),  nach  Asconius 
zu  Cic.  Cornel.  s.  65  proptcr  ccleritatem  actionis.  nach  Mommsen 
hätte  die  Promulgation  wahrscheinlich  gleirii  am  10  der  eniber,  die 
abstimmung  also  am  20n  tage  stattgefunden;  die  ungebührliche  be- 
schleuuigung  findet  er  in  der  nichteinhaUnng  der  24  ta^e.  man 
könnte  auch  an  andere  gesetzübertretungen  denken;  doch  wozu  Ver- 
mutungen aufstellen,  wenn  ein  die  zeitfrage  anlangend  unaniaslbares 
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Zeugnis  vorliegt?  Dach  Dion  ao.,  auf  welchen  Mommsen  in  dieser 
bezithuDg  keine  rücksicht  genommen  hat,  wurde  das  g^esetz  auf- 
gehoben, weil  es  €v  T6  irj  icxoLii)  TOO  ^TOuc  ^^ep«  KCU  Tipoc  tCTTEpaV 
asgenommen  worden  war.  bei  eintritt  des  Sonnenuntergangs  musten 
die  comitien  abgebrocbeu  um]  auf  einen  andern  tag  verschoben  wer- 
den (Mommsen  staatsr.  III  378  ua.);  clius  war  im  vorliogenden  fall 
nicht  gebcbeheu.  bezQglich  des  29  december  irrL  bich  Diou  darin, 
dass  er  den  schlufiztag  des  jabres  schon  als  solchen  für  unbrauchbar 
tu  eomttieii  hält;  yielmebr  war*  auf  jenen  tag  (ohne  sweifel  des 
geseUaatrages  wegen)  ein  conceptiveB  fest,  die  Compitalienfeier  ge- 
Betet  worden  I  diee  meldet  AseoDias,  desaen  rOmiBchen  lesem  bekannt 
sein  mnete,  daes  an  solchen  fcBttagen  keine  comitien  stattfinden 
sollten. 

Bleiben  wir  hiernach  bei  der  gewöhnlichen  ansieht,  dasi  die 
comiüen  17 — 30  tage  ?or  ihrer  abhaltung  angesagt  werden  musten, 
80  erübrigt  noch  die  besprechung  der  nebenfrage^  ob  sie,  wie  Lange 
will,  gleich  am  ersten  conutialtag  nach  dem  dritten  wochenmarkt 
stattgefunden  haben,  dips  war  nicht  notwendig:  der  4  sextilis  697 
und  der  4  Januarius  70*2  fiel,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  7n  Wochen- 
tag, und  vor  jenem  war  scton  der  30  31  qiiintilts  und  3  sextilis, 
vor  diesem  der  28  29  december  und  3  Januarius  coinitial.  so  giengen 
auch  dem  29  dt-cember  687,  wenn  er  dem  18  janubr  fJG  entsprach, 
in  derselben  woche  zwei  comitialtage  voraus,  der  römische  27  and 
28  december. 

2.  Die  für  den  10 — 29  dcc.  687  aufgestellten  taggleichungen 
sind  folgende:  2  —  21  dec.  G7  Mat>:al  und  (weiiu  er  richtigen  kalender- 
gang vorausgesetzt  hat)  Holzapfel,  25  dec.  67  —  13  jan.  66  Unger^ 
4^23  dec.  67  8oltau,  6—25  dec.  67  Olck ;  die  nundinen  trafen  anf 
den  1  9  17  36  dec.  67  2  10  jan.  66.'  demnach  erhält  Matsat  bloss 
2  statt  S  markttage  ftlr  das  trinundinnm^  ebenso  Holsapfel  (bei 
obiger  YOranssetznng)  und  Soltao ;  bei  Olck  fallen  die  comitien  anf 
den  dritten  markttag  selbst,  die  gleichnng  25  dec.  — 13  jan.  liefert 
nicht  bloss  die  nötigen  drei  nnndinen,  sondern  die  ersten  fallen  anch 
gerade  auf  den  antrittstag  der  Tolkstribunen ;  die  angäbe  Dions 
XXXVI  42  zum  j.  687:  ^crjveTKC  xai  6  *Puickioc  (den  nächsten 
Worten  sofolge*  im  jähr  686/68  tribun  geworden)  v6|yi0V|  ^ciiv6TK€ 
ö%  Kttl  6  rdioc  MdtXXtoc,  ötc  dbTi|idpxT)C€V  gibt  zwar  nicht  den 
zwingenden  beweis,  dasz  Manilius  seinen  antrag  gleich  am  10  december 
687  eingebracht  hat;  möglich  ist  aber  wegen  der  19  tage  zwischen* 
zeit  anszer  diesem  nur  noch  der  11  and  12  december* 

II.  Volks  versa  mlungen  am  markttag. 
1.  Die  markttage  galten  als  dies  nefasti,  bis  die  lex  Hortensia 
des  ötadtjahrs  467  sie  in  gerichtstage ,  dks  fastt  engern  sinnes,  ver- 

*  am  21  december  (es  rausto  auf  den  9n  tag  angesagt  werrlen). 
'  bei  Soltau  jetzt  um  1  tag  früher,  s.  cap.  V  2,        •  die»  verkennend 
schreiben  manche  bgg.  gegen  die  Überlieferung  mit  Keiako  ibi\yi<jip%r\coiV. 
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wandelte,  s.  Granius  Licinianus  bei  Macrobins  Sat.  I  16.  auf  die 
zeit  nach  467  bezieht  sich  der  anaepnieh  des  Trebatins  bei  Macro- 
biua  ao. :  nundinis  magistraium  passe  mamt  miftere  iudiciaque  addi- 
cere^  auf  die  alten  zeiten  Plinius  n,  h.  XVIII  13  comüia  nundinis 

habere  non  licehat,  auf  alle  Caesar  bei  Macrobius  ao.:  nundinis  Bo- 
manorum  Jiabcri  comifia  tinn  posse.  die  frage  ist  erstens,  ob  an 
diesen  stellen  nur  die  eigentlichen,  dh.  die  von  curulischen  bcamten 
geleitet cü  comitien  gemeint  sind  oder  auch  die  öncigcntlich  als 
comtita  trihnta  bezeichneten  conciliaplebis,  welche  von  voikstribunen 
berufen  und  geleitet  wurden ;  sodann  ob  auch  die  weder  georliederten 
noch  abstimmenden  vercamlun£?en ,  die  contiones  an  nundinen  statt- 
finden durften  oder  nicht,  dasz  nur  die  comitien  strengern  sinnes 
au  ihnen  ausgeschlossen  waren,  habe  ich  schon  früher  behauptet*, 
aber,  weil  Uber  ihren  ausschlusz  keine  moinungsverschiedenheit  be> 
steht,  die  begründong  xn  geben  unterlassen ;  vor  ihr  soll  im  folgen- 
den der  beweis  gefl&rt  werden»  daas  fttr  eontionen  kein  tegiwang 
bestand. 

Ans  Ifaerobioa  ao.:  Caesar , .  negat  mmäkiis  conthnem  adsth 
caH posse  und  Cioerb  ad  AU,  IV  8  amU  diem  XhtU,  (dec.)  mmdime, 
coniio  biduo  miSa  Bohliesaen  Mommaen  rOm.  ataatar.  1 199,  Marquardt 
r5m.  staatsverw.  III  290  na.,  daaz  zu  eontionen  diennndinen  ebenso 
unbrauchbar  gewesen  seien  wie  zu  comitien ;  andere  wie  zb.  Lange 
rOm.  alt.  II  718  und  Herzog  röm.  staatsverw.  I  1180  bestreiten  es 
wegen  Oic.  ad  AU*  I  14  kvissimus  tribunus  pi,  Fufim  in  conHonem 
produxü  Pompeium;  res  agebainr  m  Circo  Flaminio  et  erat  in  eo 
loco  illo  die  nundinarum  TtavrjyvQig.  Mommsen  fügt  selbst  noch  ein 
ähnliclies  beispiel  hinzu,  hält  es  aber  für  genügend  aDznnehmer, 
dasz  die  rege!  nicht  immer  eingehalten  worden  sei.  sie  findet  aber 
in  den  oben  citierten  stellen  keine  sichere  grundiage,  ja  die  zweite 
beweist  richtig  verstanden  geradezu  das  gegenteib  wenn  zwischen 
den  Worten  a.  d.  X  käl.  nundinae  und  coritio  biduo  mdia,  wie  bei 
besagter  regel  vorausgesetzt  wird,  ein  ursfichlicher  zasammenbang 
bestände,  so  würde  mit  dem  citat  zu  viel  bewiesen  sein:  es  würde 
aus  ihm  folgen,  dam  nicht  bloäz  am  ersten,  sondern  auch  am  zweiten 
Wochentag  keine  contio  habe  stattfinden  dOrfen.  diesen  unter  jener 
▼orauasetsnng  zwingenden  aohluas  hat  denn  Husebke  ao.  s.  990 
auch  wirklich  gezogen;  dasa  er  nicht  antrifft,  beweisen  yielo  stellen, 
eine  samlung  soleher  gibt  Matsat  rOm.  chron.  I  60.  Husdikes 
meinnng  hat  bei  den  spttem  keinen  beiihll  gefunden,  aber  die  con- 
sequenz,  dasz  dann  such  die  regel  falsöh  sei,  hAben  nur  wenige  ge* 
zogen*  die  richtige  erkllmng  findet  sich  bei  Hartmann  ordo  iudi- 
eiorum  s.  100  und  Herzog  ao.t  aus  der  erwfthnung  der  nundinen 
muste  Atticus  ersehen ,  dasz  die  comitien ,  um  deren  Terhinderimg 
oder  dnrehsetsung  sich  der  parteikampf  jener  tage  drehte,  am 


*  anrichtig  wurde  mit  Ilttschke  dM  rom.  jabr  i,  S09  angenommen 
Tor  dar  lex  Hortemht  leieii  die  naadtnen  eomittal  gewesen. 
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%1  BOTember  wegen  des  woelieiimarktee  n&^ht  hattetf  abgehalten 
weftai  ktfnnen.  aber  eoiitaoneii  wlren  gestattet  gewesen;  dass  aueh 
sie  Hiebt  stattgefimden  baben^  meldet  Cicero  in  den  wenigen  werten, 
in  welchen  sogleich  ÜBr  den  22  noTember  die  nicbtabhaltnng  von 
«omitien  (diese  worden  durch  eine  contio  eingeleitet)  ond  eontionen 
angezeigt  ist. 

IHe  andere,  ans  Macrobins  Sat  116  eoinommene  stelle  lantet 
folgendermaszen:  lüim  Oamoet  seato  decimo  ampiciorum  libro  negat 
mmdinis  contionem  aävocari  pom^  id  eii**  eim  papido  agi,  ideoque 
mtndinis  Bomanorum  haheri  comüia  non  posse.  die  erklärung  des 

ansdrucks  contionem  advocari  dnrch  crem  populo  agi  lehrt,  dasz  hier 
nicbt  von  gewöhnlichen  eontionen,  dh.  nicht  nregliederten  versam- 
luugen,  deren  teilnehmer,  nachdem  sie  6inen  oder  mehr  redncr  ge- 
hört haben,  sofort  auseinandergehen,  die  rede  ist:  das  agere  cum 
jjopulo  fand  blosz  in  comitien  statt,  die  stelle  wird  also  mit  unrecht 
als  beweis  dafür  angeführt,  dasz  eontionen  an  nundinen  nicbt  hiitten 
stattfinden  dtlrfen,  und  Momrasen  selbst  bemerkt,  im  widersprach 
mit  seiner  begriindung  dieser  regel,  anderswo  (staatsr.  I  192),  dasz 
an  den  zwei  stellen ,  welche  für  anwendung  der  lormel  cum  populo 
4tgere  anf  eine  blosse  contio  angefahrt  werden,  nemlich  der  unsrigen 
und  Gic  Ii»  Fsrr.  ad,  1 186  (Aber  diese  s.  Mommsen  staatsr,  1 196) 
yielmebr  comitien  gemeint  seien,  wie  freilieh  die  widerspruchsvoll 
«raobeniende  stelle  sn  erklSren  seil  bat  niemsnd  angegeben,  dass 
die  den  comitien  sor  einleitiing  dienenden  eontionen  an  nondinen 
Hiebt  stattfanden,  ist  selbstverstAndlieh ;  das  war  eben  nur  die  folge 
davon,  dasz  an  solchen  tagen  keine  comitien  gehalten  worden;  hier 
«ber  soll  die  contio  um  ihrer  selbst  willen  an  nondinen  nicht  zu- 
sammentreten, nnd  wie  kommt  überhaupt  contionem  aioocare  da2a 
mit  der  formel  cum  populo  agere"  gleichbedeutend  zu  sein?  ent- 
weder das  wort  contio  oder  die  redensart  contionam  advocare  hat  hier 
nicht  die  ge'wöbnlichc  bcdcutung:  denn  dns  'verhandeln  mit  dem 
Volk'  geschieht  erst  nach  dem  zusammentritt  der  versamlung,  und 
dieser  erst  nach  ihrer  berufung.  Caesar  gebraucht  den  ausdruck 
caniionem  advocare  in  einer  andern,  ültern  bedeutiinf^f,  welche  es  viel- 
leicht in  einer  von  seinen  mutujaszlichen  hauptquelien,  den  lihri 
augurdles  und  commcntarii  augurnm  hatte:  advocare  heiszt  hier  nicht 
vocare  ad  aliqnein  (nemlich  ad  sc),  sondern  vocarc  ad  oliquid  und 
zwar  ad  suffragium  fcrendum  oder  ad  comüia.  darauf  führt  Fcstus 
epit.  s.  50  cum  populo  agere^  hoc  est populum  ad  conciUum  aui  comitia 
nacaurt:  wie  hier  ad  comÄa  eoeors  mit  cum  populo  agere  gleich- 
bedeutend ist,  so  bei  Caesar  ctm^nmem  advocare,  der  ausdmck  selbst 
iSsst  sieb  in  dieser  bedentang  noch  nachweisen,  wenn  der  vertrag 

*•  vgl.  Gellius  XV  27  Laifeonem  teribere . .  curiata  (comitia)  per  Uctorem 
curifiir'ffTn  calari  id  est  ronvocnri,  Gelliufl  XIII  16  cx  verbis  MesMolae 

mani/eslum  est  aliud  esse  cum  popuio  agere^  aliud  contionem  habere:  nam  cum 
populo  agere  ett  rogare  quid  populum  ^  quod  »uffragiig  mä»  aut  ütbtai  aui 
oeieif  eomUonm  autem  Mtre  e$t  verka  foeore  ad  popiUm  Hne  utla  rogotiomo. 
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des  comiliepnleiters  samt  den  andern  reden  (falls  solcbo  gelmlten 
wurden),  nach  dem  spracbgebraiich  der  g-c?rbichtlicben  zeit  also  die 
contio  zum  ende  gekommen  war,  wurden  die  ungeordnet  ver- 
sammelten bör^er  aufgefordert  auseinander-  und  in  ihre  Ordnungen 
(curien,  centunen  oder  tnbus)  zusammenzutreten  und  dann  zur  ab- 
stimmung  in  das  fUr  diese  ein<7<pricbtete  gebege  zu  scbreiten.  dies 
hiesz  contionem  ad  comitia  (alt  caniitias)  advocarc^  formnlar  der 
quaestoreii  bei  Van  o  de.  l.  l.  VI  91  ad  comdtas  contionem  advoccs^ 
oder  kürzer  contionem  advocare  Varro  ao.  VI  95  cum  contio  adwh 
catur^  vgl.  Mommsen  staatsr.  in  400.  eontio^  alt  etwentio,  in  seiocr 
nnprüngliobeiL  bedeutung  allgemem  die  sosammonkanlt,  steht  hier 
in  der  daraus  abgelettoton:  siisammengekomtnene  menge  und  ent- 
spricht insofern,  weil  diese  znsammengerafen  worden  war,  dem 
spftter  Üblichen  concänm^  wKbrend  eonUiia  schon  ▼ennOge  seiner 
ableitung  von  0o(m)tre  (zusammentreten,  eine  engere  Terbindnng 
eingehen)  die  durch  auseinander-  und  zusammentreten  gebildeten 
Terbftnde,  eomiiiae  aber  vielleicht  den  aot  des  zusammentretens 
ausdrückt 

Dasz  gewöhnliche  contionen  am  markttag  statthaft  waren,  be- 
weist auch  das  Yon  Mommsen  als  zweite  ausnähme  von  der  regel 
aus  dem  stadtrecbt  von  Genetiva  angefübrte  bnispiel:  wpnn  c.  81 
vorscbreibt  die  recbmuiLTsführer  in  rontione  pahim  lud  }{U)idinis  zxk 
beeidi(?pn  ,  so  ist  damit  mntlii  li  aivji  k;innt ,  dasz  contionen  an  nun- 
dinen  stalUliiden  durttun.  ein  drittes  beispiul  liefert  Appianos  b. 
civ.  I  12,  wo  der  tribun  Ti.  Graccbus  eine  versamlung  auf  einen 
markttag  ansagt;  ein  viertes  und  fünftes  Asconius  zu  Cic.j:?.  Mil.  46 
(vgl.  Cicero  J9. 3fi/.  27.  4r)):  zwei  contionen  der  tribunen  C.  Sallustius 
und  Q.  Pompejus  am  17  januanus  702  (markttag  wie  der  1  Januarius 
702);  ein  sechstes  Asconius  arg.  §  18  in  Cic,  Müon.z  contio  des 
tribonen  T.  Munatius  Plauens  am  1  martius  702  (10 mal  8  tage 
nach  dem  1  januarius).  der  3  januarins  692,  an  welchem  der  tribun 
Q.  Metellus  Nepos  eine  contio  hielt  (Cic.  ^pist.  V  2),  entsprach 
wenigstens  nach  meiner  rechnung  dem  28  dec.  63,  einem  wochen- 
markttag,  die  meinung  mancher,  dasz  nur  contionen  der  tribunen, 
nicht  aber  solche  der  eigentlichen  magistrate  an  nundinen  gestattet 
gewesen  seien,  wird  sowohl  durch  das  stadtrecht  von  Genetiva  als 
durch  die  beerescontionen  der  feldherm  widerlegt,  welche  ohne 
Zweifel  auch  an  markttagen  ansprachen  gehalten  baben,  an  welchen 
eine  scblacht  bevorstand,  und  wenn  Cicero  ad  Att.  IV  3  meldet,  dasz 
am  21  november  697  (trotz  des  markttages,  dürfen  wir  sagen)  keine 
contio  stritti?efunden  babc ,  so  dfirfto  er  an  reden  nicbt  hlosz  Milos 
und  seiner  freunde»  sondern  auch  der  Ciodianer  gedacbt  haben,  deren 
officu  llps  baupt  der  praetor  Appius  Claudius  damals  in  contionen 
teils  selbst  auftrat,  teils  seinen  genossen  das  wort  erteilte,  vgl.  Cic. 
p.  Sestio  126.  de  dotno  siia  10.  scbol.  Bob.  s.  307. 

2,  Die  comitieu  anlangend  enlscbeidet  sieb  die  frage,  ob  aucb 
die  uucigentliüb  sogenannten  tribuacumiiien,  db.  die  von  volks* 
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iribQDeii  geleiteten  tribiimrsamlungeii  an  markttagen  verboten  ge- 
wesen seien,  Air  diejenigen,  welche  an  ihnen  nicht  einmal  contionen 
inlassen,  von  selbst  im  bejahenden  sinn,  aber  anch  Lange,  der  die 
contionen  nicht  bloss  der  tribonen,  sondern  (yermutungsweise)  auch 
der  eigentlichen  magistrate  an  nundinen  für  statthaft  b&lt,  teilt 
r.  alt.  II  114  diese  ansieht:  er  glaubt,  die  lex  Hortensia  habe  durch 
das  verbot  der  concilia  plebis  an  nundinen,  welche  bisher  diehaupt- 
versamlungstoge  der  plebs  gewesen  waren,  dem  adel  eiaen  ersatz 
und  ein  gegengewicbt  ;;^egen  die  ihr  gewährten  Zugeständnisse  bieten 
wollen i  ebenso  Herzog  uo.  I  267.  dies  ist  deswegen  unwahrschein- 
lich, weil  die  versamlung  der  plebs,  deren  kern  eben  die  iand- 
bevölkerung  bildete,  nn  dem  wochenmarkt  ihren  nat ürlichen,  weil 
bequemsten  teraiin  batlö,  welchen  zu  opiern  sie  am  allerwenigsten 
damals,  als  es  galt  sie  zum  aufgeben  der  secession  zu  bewegen,  sich 
nötigen  zn  lassen  brancbte.  der  von  Lange  geltend  gemachte  grund» 
dass  darch  die  teilnähme  an  einer  tribnsversamlang  dielandbewohner 
am  erscbeinen  vor  gericht  hätten  Terhindert  werden  mflssen,  gibt 
keinen  ansschlag:  bette  bisher  an  allen  nimdinen  der  praetor  das 
richterliche  lege  agere  eingestellt,  so  durfte  man  damit  snfrieden 
sein,  dasz  er  es  jetst  an  fast  allen  ansttbte;  femer  konnte  er  einen 
termin  anf  einen  gewöhnlichen  Wochentag  verlegen,  wenn  eine 
tribusvereamlung  auf  nundinen  angesagt  war,  da  in  wichtigen  per- 
sönlichen angelegenheiten  der  landbewohner  sicher  auch  sonst  zeit 
genug  fand,  um  die  stadt  aufzusuchen,  der  praetor  aber  einen  ihm 
hinreichend  passenden  tng  v/fililpn  konnte;  endlich  bestand  auch 
zum  besuch  der  versamlung  keine  zwingende  Verpflichtung,  damit 
kommen  wir  auf  einen  nicht  von  allen  beachteten  unterschied  in 
dem  zwischen  den  eigentlichen  comitien  und  den  beschlieszenden  ver- 
samlungen  der  plebs  bestehenden  Verhältnis,  die  hohen  magistrate, 
von  welchen  jene  geleitet  wurden,  beriefen  zu  ihnen  kraft  ihres  bo- 
fehlsrechtes :  jeder  stimmfähige  bürger  war  zum  l)Gsuch  derselben 
verpflicbtetj  in  den  letzten  generationen  der  republik  lockerle  bicli 
zwar  der  besuch  aus  verschiedenen  gründen ,  aber  die  lex  Hortensia 
ftllt  in  die  beste  seit  des  römischen  gemeinwesens.  tribnsTersam- 
lungen,  zn  welchen  ein  tribnn,  db*  ein  yertreter,  aber  nicht  be- 
fehUbaber  der  pleba  einlud,  konnten  daher,  weil  keine  besnchs- 
pflicht  bestand,  an  nundinen  nicht  so  Iftstig  erscheinen  wie  die 
(eigentlichen)  comitien.  gemeinsam  dagegen  ist  beiden  versam- 
lungsarten  das  tiinundinum :  denn  die  grflnde  (s.  600),  auf  welchen 
ee  bertthte,  machten  sich  fUr  beide  in  gleicher  weise  geltend,  ein 
positiTOS  Zeugnis  für  das  vorkommen  von  tribusversamlungen  der 
plebs  an  nundinen  liefert  Appian  b.  civ.  112  l(^r\  (Tiberius  Gracchus) 
biaiprjq)iciv  TTpoGrjceiv  ic  xfiv  dTiioOcav  dTopdv;  ein  zweites  bei- 
Bpiel  ist  die  volkstribunenwahl  des  17  quintilis  680  (Cic.  ad  Alt. 
II),  wenn  meine  gleichung  mit  dem  15  juli  65,  einem  markttag 
zutrifft. 

3.  Verstösze  gegen  die  regel,  welche  an  nundinen  keine  comi- 
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tien  zul&szt,  kann  man  in  meiner  rechnnng  zwei  auffinden.*'  die 
comitiendata  23  und  24  September  585  bei  Livias  XLIII  16  ent« 
sprechen  in  dieser  dem  17  und  18  august  169;  auf  letztern  traf  der 
•wocbenmarkt.  bier  liegt  aber  der  ftblcr  an  dem  geschichtschreibpr. 
der  23  ppptember  war  gar  niebt  comiüal :  bis  Augustus  gerichtstag 
W'iirdi'  er  unter  diesem  zmn  fcsttag  (dies  nefastus)  erhoben.  Livius 
spricht  von  der  perduelhout^kiage,  welche  ein  volk^tribim  ^»■esren 
beide  censoren  anstrengte:  utrique  censori  pcrdueUioncm  sc  ludicare 
pronuntiavü  diemque  eomitiis  a  C.  Sulpicio  praetore  urhano  peiwU  . . 
in  a.  d.  VIII  et  VII  cal.  od.  comitiis  perdueUioni,s  dicta  dies,  der 
ge&chicbtschreiber ,  zu  dessen  zeit  der  perduellionsprocebs  schon 
untergegangen  war,  weisz  nichts  davon,  dasz  sich  dieser  an  5  Ton 
einander  getrennten  tcrminen  abspielte:  am  ersten  fimd  das  nrteü 
dee  magistrats  als  enter  inatans  statt,  an  den  drei  folgenden  die 
cn^puntio ,  am  letzten  die  entaoheidnng  des  yolks ,  nur  eie  natflrlidi 
in  comitien.  Livias  glanbt,  der  ganxe  proeess  habe  an  öinem  tage 
stattgefunden,  und  Terweohselt  infolge  dessen  das  datnm  des  ersten 
termins  mit  dem  des  letzten,  so  hat  er  in  mehreren  fftllen  (II  61. 
VI  20) ,  gans  besonders  im  Soipionenprooess  ^XXVIII  61  f.)  die 
gesetzlich  vorgeschriebenen  prodictionen  des  anqnisitionsTerfabrens 
fUr  Vertagung  von  comitien  gehalten,  s«  Lange  alt  II  648»  Tgl. 
Mommsen  staatsr.  III  356;  andere  irrtümer  in  sachen  des  voIks- 
gerichts  notiert  Mommsen  ITT  .'^58.  den  zweiten  verstosz  teilen 
Holzapfel,  Soltan  und  Olck  mit  mir:  der  20  oct.  59,  welchem  bei 
uns  der  von  lübulos  zu  consulnwahlen  (Cic.  ad  Ait.  II  20)  bestimmte 
18  october  cnlspricbt,  war  ein  markttag.  entweder  ist  vermöge 
eines  häutigen  fehlers  a.  d.  XV  kal.  nov.  aus  a.  d.  XII kal.  nov.  ver- 
dorben, oder  der  beginn  der  zweiten  kalenderstörung  ist  in  anderer 
weise  als  ich  angenommen  l  abe  vor  sich  gegangen,  der  1  martios 
696  ==  26  febr.  58  ist  da»  Irüheote  vom  j.  709/45  zurück  mit 
Sicherheit  bestimmbare  datum  aus  ihrer  zeit;  bei  richtigem  kalender- 
gang würde  im  jähr 

696  kal.  jan.  auf  18  dec  60,  kal.  mart.  auf  7  mirs  69  (stunme  377  tage) 

696  -    *    -  30  -  59,  .     -     •26febr.68(    -    365  -  ) 

697  -  -  -  20  -  68,  •  -  •  9mte67(  -  378  -  ) 
gefallen  sein ;  gesetzt  habe  ich 

695  kal« Jan«     18  deo. 60,  kal.  mart »  8  mSrz  59  (snmme378t^) 

696  .     .  «»31  -   59,  -     .    — 26febr.58  (     -     355  •  ) 

697  •  -  «21  -  68,  -  -  —16  •  37(  -  856  •  > 
man  kann  auch 

695  kal. jan«  —18  dec.  60,  kal.niari     13  febr.  59  (summe  355  tage) 

696  -     .  —  8  •  59,  •     -    —  26   .    58(    -     378  -  ) 

697  •    .  —21  •  68,  -     •    —  9män67(    -    366  -  ) 


Olek,  der  jahrb.  1894  s.  35S  die  consulnwahlen  des  j.  676  anf 
gmnd  von  Livius  XL  69  aof  den  9  martius  (mir  »«-  %\  dec.  179,  markt- 
tag) setzt,  ntmrpinht,  dasB  in  ivdr  nieht  bloss  «in  pötteto  die,  aondera 
auch  post  dien  Urtium  atecken  kann. 
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tetMlu  m  diesem  fall  trifft  der  18  october  695  auf  den  27  sept.  59 
(zwaiton  Wochentag)  und  der  1  Januarius  696  nicht  mehr  auf  Dun* 
dineBi  sondom  ehenfalls  auf  den  «weiten  woohentag. 

in.  Wochenmarkt  am  nenjahr. 

1*  Von  einem  gewissen  saitpnnki  an  wurde  das  susammen- 
tiefibn  der  nnndinen  mit  dem  net^ahr  amtlich  als  nnheilhringend 

betrachtet  und  ihm  dnrcb  einlage  eines  Schalttages  vorgebeugt^ 
dafür  aber  nach  dem  neujahr  ein  januartag,  wahrscheinlich  der  29e 
ausgeworfen,  hierüber  berichten  Cassius  Dion  und  Macrobius;  ein- 
gehend nur  letzterer  (Sat,  I  13),  aber  mit  vorsieht  zu  benutzen :  die 
gescbicbte  des  altrömischen  kalenders,  welche  er  gibt,  ist  aus  ältem, 
zum  teil  güten  traditionen  und  neuen,  in  der  form  von  tbatsachen 
vorgetragenen  Vermutungen  zusammengesetzt,  das  10 monatliche, 
mit  dem  märz  beginnende  jähr  von  304  tagen,  welches  Romulus  ge- 
schaffen halte,  bracbte  Huma  dieser  darstellung  zufolge  zuerst  auf 
die  dem  mondlauf  entsprechende  zahl  von  354  tagen}  an  die  spitze 
stellte  er  die  zwei  neuen  monate  Januarius  und  februat-iu::5  mit  je 
28  tagen,  dies  ist  eine  von  den  neuen  Vermutungen:  die  andern 
tschnftsLeller  melden  nichts  von  einem  354  tägigen  jähr  der  ii,ömer, 
Aber  Koma  wäre  nicht  der  weise  kOnig  gewesen,  für  welchen  er 
galt|  wenn  er  nicht  gewost  h&tte ,  dasi  das  mondjahr  S64  tage  ent- 
hielt; freilich  (denkt  Macrobins)  war  es  verkehrt  einem  solchen 
monate  von  31  and  28  tagen  zu  geben,  aber  Jene  stammten  von 
Bomnlost  mid  ihretwegen  mnsten  diese  so  knrs  werden,  bald  da* 
nach  brachte  er  an  ehren  der  ungeraden  zahl  das  Jahr  anf  365  tage, 
indem  er  dem  jannar  6inen  anlegte;  anch  die  tagsahl  aller  monate, 
den  tranermonat  febmarios  ausgenommen,  war  jetat  eine  nngerade.'* 
erst  nach  Numa"  wurde  zum  ausglaich  mit  dem  sonnenjahr  der 
Schaltmonat  eingeführt  und  ein  cyclus  von  355  377  356  378  tagen 
gebildet,  indem  man  die  90  tage  der  drei  scfaaltmonate ,  welche  die 
grieclnsche  oktaöteris  enthielt,  in  zweimal  45,  diese  aber  in  22  und 
23  tage  zerlegte  und  in  4  Schaltungen  über  2  vierjUhrigo  cjclen  ver- 
teilte, als  sich  dann  auch  diese  einrichtung  als  fehlerhaft  heraus- 
stellte, bildete  man  aus  3  octennien  (•=  6  cyclrn)  eine  periode,  in 
deren  drittem  octennium  statt  90  nur  (16  tnge  eingelegt  und  dadurch 
das  in  24  jähren  erzeugte  zuviel  von  24  tagen  beseitigt  wurde,  nun 

fo,  W4ii1  NniDS  der  Qberliefemngr  sufolg^  seinen  kalender  in  den 

ersten  jnhron  seiner  regierun^  fTPschnffen  liatlr ,  s.  T.iviiis  I  19  and 
U.  zeitrechiiii n^r  p.  7<ji.  n  nur  wuiidprbHr,  daaz  die  tugzuhl  der  zehn 
ältem  moQute  schou  vorher  eine  uugorade  war.  der  Januar  muss  sa- 
erst  28,  dann  29  tage  gehabt  haben,  weil  bei  der  nach  Macrobios  schon 
vor  CaeB&r  üblichen  behandlung  des  neujahrmarktes  dieser  morifit  28 
atatt  '23  tapp  enthiolt.  offenbar  weil  erst  ein  iJlnperer  Zeitraum  ver- 

gangen sein  muäte,  ehe  man  die  abwciuhuug  vom  aonaenjahr  erkannte 
und  aleh  eine  anaUhemd«  Toratellnng  über  Ihren  umfang  bilden  Iconnte. 
die  älteste  tradition  (Fnlriu  NobiUor)  fShrt  den  ijftbrigen  ijoliw  anf 
Huna  aorttck. 
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kam  es  nhcv  oft  vor,  clasz  die  nundinen  bald  auf  das  neiijahr  (in 
anni  prinopcm  äiem),  bald  auf  die  nonen  fielen ;  beides  galt  tür  staats- 
gefährlich, daher  erdachte  man  ein  mittel  das  zu  verhüten:  es  wurde 
dem  ermessen  der  kalenderwarte  anheimgestellt  ihn,  so  oft  8ie  es  für 
gut  hielten ,  zwischen  den  Terminalien  ^und  dem  Eegifugium^  oder 
dem  pchaltmonat  einzulegen. 

So  lautet,  abachweifuiigen  abgerechnet,  der  gedankengacg  des 
Macrobius.  dasz  er  diesen  Schalttag  dem  vorcaesariscben  kalcnder 
zQweist,  gebt  zunSchet  daraus  hervor,  dass  er  blosz  in  dessen  ge- 
Bcbiehto ,  nicht  auch  in  der  darlegung  Ober  Caesars  refozin  von  ihm 
handelt  und  mit  den  werten  kae  est  guod  quiäamvämmrä»' 
lenmt  wm  sdim  mensem  apuä  SonumoSf  verum  etiam  dkm  wUet' 
calarem  fiiisse  schlieszt;  noch  klarer  aber  aus  der  angäbe  Aber  die 
stelle  jenes  Schalttags :  in  meäh  Teminaltorum  (et  Segifiigify  vd 
mensis  iniercalaris, es  folgt  aus  seiner  darstellung  auch,  dasz  sich 
Macrobius  diesen  i^alttag  b  1  o  s  z  im  vorcaesari^hen  kalender  denkt, 
sonst  würde  er  zb.  nach  vel  mensis  intercalaria  noch  aut  hissexti  (des 
jalianischen  Schalttags)  hinzugefügt  haben,  offenbar  glaubt  er, 
Caesars  reform  habe  auch  diese  kalenderstöning  ein  für  allemal  be- 
seitigt, und  hierauf  dürfte  der  ansspnich  sich  mitbeziehen,  mit  wel- 
chem er  nach  der  auseinandersetzung  über  den  alten  schulttag  und 
den  kurzen  zusUtzen  über  die  entstehunfj-zeit  der  intercal  itioD,  sowie 
über  die  Zeiten  teils  "völliger  einsteiiung  teils  willkürlicher  behand- 
lung  derselben  zu  Caesars  reform  übergeht:  sed  posfea  C.  Caesar 
onnwm  hanc  inconsfanfiam  (emporumy  vagam  adhuc  et  incertam,  in 
ordi)ir}ii  statutae  definitionis  cocgit,  dies  ist  verkehrt:  denn  der 
juliauische  kalender  konnW  es  nicht  verhüLeii,  dühz  die  iiuüdineu  mit 
dem  neujahr  oder  den  nonen  zusammentrafen  und  Cassius  Dion 
XLVIII  §3  erwSbnt  die  Anwendung  des  mittels  ihrer  fembaltung 
Tom  neigahr  als  einen  Vorgang  des  vierten  jahres  nach  Caesars  tod* 
er  fügt  aber  anch  hinzu,  daaz  sie  von  alters  her  im  schwänge  ge- 
wesen sei  (dirö  tou  irdvu  dpxatou  ccpöbpa  £<puXdcc€TO).  hierzu 
kommt)  dasz  nach  LivinaXLIII  11  {^oe  amm  intercalcUum  est;  UrUß 
die  post  Tenninäliia  cälendae  intercdlares  fuerunt)  im  j.  170/169 
vor  Cb.  in  der  that  zwischen  den  Terminalien  und  dem  schaltmonat 
ein  tag  eingelegt  worden  ist. 

2.  Die  Ubereinstimmung  dieser  zengnisse  ist  den  andern  be- 
arbeitern  des  altrömischen  kalenderwesens  so  überwältigend  er- 
schienen ,  dasz  sie  dem  wegen  der  nundinen  eingelegten  Schalttag 
eine  mehr  oder  weniger  weitgreifende  rolle  in  ihren  entwürfen  an- 
gewiesen halu  n.  sie  sind  aber  dadurch,  wie  im  folgenden  mitteilweise 
neuen  gründen  gezeigt  werden  soll,  nur  auf  irrwege  geführt  worden. 

eine  eigenmächtige  ÜDderung  des  ureprüaglicben  vel  diei  inter^ 
eatan»  oder  wl  bitieaeti.  Xhnliche  sei  es  von  Ifacrobioa  oder  einem  vor« 

mann  desselben  ausgegan|i^ctic  (mtstellungen  der  Überlieferang  s.  zoit- 
rechnuD^  ».  788  nnd  821.  1  erminHlia  und  Regifagiam  fielen  bekanotlicli 
auf  den  2d  uud  (im  gemeinjahrj  24  februar. 
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Der  Boliftlitag  bei  Livias  geliört  sit  den  mittelii,  welche  tut 
tiaebbolimg  firttber  versiamter  monatschaltiingen  verwendet  worden 
dnd,  8.  Zeitrechnung  §  81.  wÄre  es  der  von  Macrobicus  genimnte,  eo 
würde  Livios  auch  die  bemerkang  yorgefonden  nnd  mitgeteilt  haben, 
dasi  dem  nSebaten  januar  ein  tag  abgezogen  worden  Bei.  er  kann 
es  ecbon  deswegen  nicht  sein,  weil  jener  dem  zusammentreffen  der 
nnndinen  mit  dem  1  januar  (Macr.  ao.  §  16  nimdinae  pritms  calendis 
cavebantur)  vorbengen  sollte,  damals  aber  das  nenjabr  auf  die 
mftrziden  fiel. 

3.  Macrobius  hat  den  in  di  r  zeit  des  froistaats  an  der  be- 
acbtung  einiger  mit  nundinen  bi<,^onnenon  unglücksjabre  entstan- 
denen aberglauben  einzelner»  mit  der  zeit  anwachsender  Volksgruppen 
mit  seiner  endUch  erfolgten  staatlichen  aiv  ikenTinng  verwechselt, 
ßo  oft  das  jähr,  schreibt  er,  mit  einem  maikttaLf  aiilioh,  gestaltete 
es  sich  vom  anfang  bis  zum  ende  unheilvoll  (omnis  illc  annus  in- 
faustis  casihus  luciuosus  fuit)j  und  die  bchlagiiidsle  bestätigung  fand 
jener  glaube  {maximeque  confirmaia  est  opinio  isia^  bezogen  auf  j^er- 
niebmm  reip,  putabtiur)  bei  dem  Lepidus-anfmhr  (Lepidiemo  i%h 
wmUu).  ein  Lepidas-tnmultas  ist  677/77,  ein  anderer  711/43  vor- 
gekommen, irtther  hat  man  allgemein  an  das  j.  676/78  gedacht,  in 
welchem  der  ältere  Lepidas,  jetzt  consul,  anstalt  machte  seinen 
coUegen  mit  den  Waffen  in  der  band  zn  bekämpfen",  sich  aber 
wenigstens  dazu  bestimmen  liesz,  bis  zum  ablauf  des  jahres  rnhe  zn 
halten ;  im  frübling  des  nächsten  erhob  er  sich,  wurde  aber  noch  vor 
winters  anfang  (imira  unam  aestatemy  Eutrop.  VI  5)  überwältigt, 
und  sonst  ist  ans  diesem  jähr  kein  gröszeres  nnglUck  bekannt  als 
die  tötung  eines  futterholenden  legaten  in  Hispanien  durch  Sertorius, 
bezeugt  in  der  prodi<7iensnm1ntig  des  Obsequens  119.  Sallustiiis  or. 
Licini  Macri  §  10  tnnviltus  iniercessU  Bruto  et  Mumerco  consulibus 
(stadtj.  677)  erkennt  otfenbar  für  das  j.  076  keinen  tumultu-^  an. 
dagegen  trifft  die  angäbe  des  Macrobius  ülici  das  jähr  des  Lepidus- 
tumultea  auf  das  j.  711/43  in  ihrem  ganzen  umfang  zu,  s.  jahrb. 
1884  s.  764;  die  von  Matzat  im  Hermes  XXIII  bü  ff.  erhobenen 
einwündo  erledigt  Holzapfel  im  Philol.  XLIX  82  ff  der  1  januariub 
traf  nach  meiner  recLiüung  wenigalens  weder  ü7G  noch  677  mit  den 
nnndinen  zusammen;  nachweislich  aber  im  j.  711:  die  drei  jähre 
711  713  718  enthielten»  wenn  man  T<m  dem  713 — 714  der  nundinen 
wegen  geschehenen  tagtauach  absieht,  865  366  865,  zusammen 
1096  tage  genau  137  marktwochen^  das  j.  711  hat  demnach 
ebenso  wie  (eigentlich)  das  j.  714  mit  einem  wochenmarkt  an- 
gefangen, die  dentnng  des  Lepidus-tumnltes  auf  den  von  711/48 
wird  dadurch  bestttUgt,  dasz  das  nftchste  nenjabr,  welches  mit  nnn- 
dinen zusammenzutreffen  drohte  ^  nicht  wie  das  Ton  702/52  dieeem 

"  er  (und  mit  ihm  Olck)  hält  trotzdem  am  j.  676/78  fest;  die  be- 
haaptuDg  ao.,  dasz  tumuUus  die  kriegerischen  voroereitaDgen  (des 
Lepidne)  bedeute,  bildet  ein  seitenttilek  sn  seiner  erklftraog  Ton 
repetm  (entfernen). 
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ecbicksal  ausgesetzt,  sondein  durch  die  von  Macrobius  erwähnte 
maszregel  davor  bewahrt  wordrn  ist;  den  srhlusz,  dasz  das  unheil 
von  711 '43  den  anstoF7  dazu  gegeben  habe,  die  in  den  privatkreisen 
bereits  htjrscbend  gewordenü  superstition  amtlich  anzaerkennen 
und  fortan  für  ihre  beruhigung  zu  sorgen,  bestätigt  Cassius  Dien 
(s.  abscbn.  4),  indem  er  die  zu  diesem  behuf  vorgenommene  tag- 
versetzung  eine  noch  nicht  dagewesene  mas^regei  nennt. 

Wenn  Macrobius  die  dos  neujahr  betreffende  nundinalschaltung 
einerseits  durch  Caesars  reform  untergehen,  aadenetta  aber  doch 
erst,  wie  es  scheint,  luxk  deiseii  iode  ine  leben  treten  ISszt,  so  ist 
dies  ein  Widerspruch;  aber  dnreh  die  beiiebung  seines  Lepidna* 
tnmultas  anf  676/78  oder  677/77  wQrde  wenig  gewonnen:  denn 
nacb  seiner  ansiebt  ist  sie  sogleich  mit  der  nonenversishiebnng  hier- 
nach aber  schon  in  der  zeit,  da  die  Sehnsucht  nach  dem  guten  kOnig 
Ser.  Tullius  den  bestand  des  freistaats  gefährdete ,  geeobaffidn  wor* 
den ,  während  in  Wirklichkeit  auch  die  verhtttnng  des  nonenmarktes 
erst  dem  Zeitalter  des  julianischen  kalenders  angehört*  Macrobius 
hat  sich  über  die  zeit  des  Lcpidus-aufstandes  ebenso  wenig  gedanken 
gemacht  wie  über  das  Jahrhundert,  in  welchem  man  noch  daran 
denken  konnte,  eine  durch  den  cultus  des  Servius  den  freistaat  be- 
drohende gefabr  zu  beschwören,  oder  darüber,  wie  so  denn  Caesar 
durch  seine  kulenderreform  der  TiiindiualscbaltnncT  habe  ein  ende 
machen  können;  Beine  geringe  kenntnia  der  römischen  geschieht« 
verrät  sich  schon  dai'in,  dasz  er,  mit  der  Verschiedenheit  des  politi- 
schen neujabrs  vom  sacralen  und  den  vielen  önderungen  des  erstem 
nicht  bekannt,  den  1  Januar  für  das  einzige  neujahr  seit  königNuma 
hält,  die  den  neujabrmarkt  verhütende  tagversctzung  ibt  41  vor  Gh., 
die  yerschiebung  des  nonenmarktes  44  nacb  Ch.  eingeführt  und  die 
eine  wie  die  andere  Termutlieh  noch  in  der  mitte  des  erstell  christ- 
lichen jb.  abgeschafft  worden  (s,  614);  iQr  Macrobins,  der  im  ersten 
drittel  des  fünften  schriebi  fielen  diese  TorgLinge  schon  in  ein  firtthes 
seitalter;  die  guidam  väenmt  welche  davon  berichtet  hatten,  mögen 
nicht  lange  danach  geschrieben  haben,  unter  seinem  gesichiepnnkt 
also  schon  recht  alte  scribenien  gewesen  sein. 

4.  Zum  j.  714/40  erwfthnt  Cassins  Dion  XLVIII  33,  dass 
im  vorhergehenden  Jahr,  um  den  1  Januar  740  nicht  mit  den  nun- 
dinen  zusammentreffen  sn  lassen»  ein  tag  eingeschaltet  und  dafür 
nach  dem  1  Januar  einer  ausgestoszen  worden  sei :  tw  rrpö  toutou 
€T€i  .  .  f\\xipa  ^jLtßöXiMOC  irapa  Td  Ka9€CTr]KÖTa  dveßXnGr],  Iva  ^ 
voufinvia  ToO  ^xoM^vou  ^touc  Tf|v  dtopav  Tf]V  öid  tijuv  ^vvea 
f))LiepuJV  dTouf'vrjv  Xoßri.  öirep  .  .  ^(puXdcccTo ,  kqi  br|XovÖTi  av6u- 
9i3P^dn'*  auöic,  önujc  6  xpovoc  Kaid  id  iip  Kaicopi  tifi  iipoTipi|i 

er  schreibt:  cum  saepe  evenircl^  ul  nundmae  modo  in  anni  pr  inciptm 
iffem  wiodo  In  nanm$  caderent  .  .  remedUim  quö  koe  mterieretur  exeogi- 
tatum  est.  "  Matzat  ergllnzt  aus  dem  vorhergehenden  rj^i^pa  l^ßö- 
Xifioc,  dh.  der  in  Caesars  vierjahrkreis  auf  714/40  treflfeude  Schalttag", 
aber  die  poatifictis  schalteten  712/42  716/39  usw.,  und  Caesar  selbst 
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bö^avia  CU^ßfj.  die  angäbe,  dasz  jener  znsammenstosz  von  alters 
her  eifrig  verhütet  worden  sei  (örrep  diro  toO  Tidvu  üpxaiou  ccpöbpa 
^9uXdTTeTo),  scheint  auf  den  ersten  biiek  der  erklärung,  gegen  das 
herlcommen  (also  jetzt  zum  ersten  mal)  sei  die  ihm  vorbeugende 
tagversetzung  vorgenommen  worden,  ina  wege  zu  stehen;  daher 
wird  Tct  KaÖecxriKüTa  allgemein  auf  die  von  Caesar  geschaffene  schalt- 
ordnnng  bezogen  und  als  gleichbedeutend  mit  rd  Ttli  Kaicapi  tlu 
TTpOTtpuj  bö^avia  angesehen,  in  diesem  siun  hüben  Matzat  ciiruu. 
I  9.  16  ff.,  (anderä)  im  Hermes  XXIII  48  ff.  Zeitrechnung  s.  22  und 
(wieder  aiideie)  leitr.  9. 76,  ferner  AMommsen  im  Philol.  XLV  411  ff. 
und  Soltan  in  woofaenecbr.  f.  clase.  pbilol.  1888  sp.  768  ff.  794  ff* 
Tonehiedene  bjpotheseii  Ober  den  gang  dee  Oäesarieeben  Üenden 
in  den  ersten  jabnebnten  seines  bestebens  anfgestellt,  die  ieh  Über- 
geben kann,  naobdem  Holsapfel  im  Fbilol.  XLIX  66  ff.  ibre  nn- 
riobtigkeit  in  erschöpfender  weise  daigetban  bat.  er  selbst  billigt 
die  Termutung  BOckbs  Sonnenkreise  s.  344,  Dion  beseiebne  den  im 
j.  713/41  eingelegten  sebalttag  im  sinne  der  pontifices  jener  seit  als 
ordnnngswidrig ,  welcbe  Caesars  sweideutigen  aasdruck  quarto 
quoque  anno  misverstehend  im  laufe  von  36  jähren  12  mal  statt 
9  mal  einen  sebalttag  einlegten  und  das  demgemäsz  schon  im  vor- 
hergehenden jähre  712/42  gethan  hatten;  Dion  müsse  demnach 
wider  sein  eignes  besseres  wissen  (c.  26  hiä  niyxe  diojv)  hier  einem 
berichterätiitter  gefolgt  sein,  welcher  im  lauf  jener  36  jähre  ge* 
schrieben  hätte,  gegen  diese  wie  tiberhaupt  gegen  jede  td  KaOcCTIl- 
KÖxa  auf  Caesars  Ordnung  beziehende  erklarung  spricht  zunächst 
der  umstand,  dasz  die  abweichung  von  dem  bestehenden  kalender 
weder  etwas  besonderes  noch  etwas  neues  (was  man  doch  wegen  der 
erwähnuug  des  Vorgangs  erwai  ten  musz)  gewesen  sein  wtLrde,  wenn 
die  genannte  tagversetzung  schon  von  jeher  ttblich  gewesen  war: 
dann  würde  sebon  bisber  der  dem  nenjabr  Torausgehende  febromr 
einen  tag  mehr  nnd  der  mit  jenem  beginnende  jannar  einen  tag 
weniger  bekommen  baben  als  gewSbnlieb;  dasi  in  diesem  falle  der 
jannar  jetat  30  statt  31,  dagegen  frflber  28  statt  29,  der  Ibbraar 
aber  jetst  wie  frilber  immer  nar  im  gemeiigabr  29  statt  28  tage  er- 
Uelt,  würde  eüie  der  erwUmnng  in  gMobiehtswerken  nicht  wllidigei 
weU  selbstferständliche,  ans  der  von  Caesar  verfinderten  monats- 
daner  von  selbst  entspringende  einricbtnng  gewesen  sein,  biersn 


würde  713/41  geschaltet  hal-en;  auch  der  text  erlaubt  es  niclit,  f!cnn 
dieser  wünte  als  der  (im  .sinne  Mataatg)  bekannte  onlentlif-yic  S(-lifilltag 
C&esars  mit  artikel  versehen,  alao  durch  r\  {mit  oder  okuc  eiuen  aus- 
dmek  wie  xaO/|KOU€a)  ^jutßöXiMOC  betaiclinet  sein,  wahrend  Mateats  er- 
gänzung  den  713/41  schon  eingelegten  Schalttag,  also  einen  nicht 
mehr  vorhandenen  tag  widersinniger  weise  im  j.  714/40  wieder  aua- 
Stosseo  iüszt.  die  parentbese  bat  hier  wie  an  vielen  auderu  atellea 
eiae  leiebte  anakolathie  herbeigefShrt:  ans  dem  vorhergehenden  ist 
bloss  i^M^pa  zu  ergänsen.  Holzapfel  übersetzt:  'ein  sebalttag  wurde 
cinf^elef^t  and  selbstverstHnHlicl!  wiederum  in  abzng  gebracht.'  übrigen» 
fragt  es  siob,  ob  nicht  ^lißöAijioc  neben  4v€^Aridn  zu  streichen  ist. 
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kommt  aber  die  bedeutunp  von  Tiapa  toi  Ka6ecTr|KÖTa,  weiche  nicht 
zu  einer  abwei'chung  von  einer  bibber  nur  ein  einziges  mal  aus- 
geführten schaltweise  passt.  den  ausdruck  iTOpd  TÖ  KaBecxriKÖc 
wendet  Dion  der  bedeutnn^  von  KoGecTTiKUJC  entsprechend  auf  ab- 
weicbunfjen  von  bräucbenan^  welche  seit  jahiiiunderten  geberscht 
haben:  XL  54  auf  die  aufstellung  von  Soldaten  im  gerichislocal  (als 
Cicero  den  Milo  verteidigte),  XLIII  46  auf  die  willkflrUohe  ab» 
duikong  eiDM  oonsals  vor  ablauf  seiner  amteieit  and  die  wähl  eines 
solchen  fllr  die  letxten  stunden  des  Jahres,  XLVIll  34  die  ungeheoren 
auf  Wendungen  der  feldberren  fQr  ihre  heere,  LI  21  die  fahrt  des 
trinmphators  vor  statt  nach  den  beamten.  dass  an  unserer  stelle 
nicht  der  Singular,  sondern  der  plnral  t&  KoOecTtiKdra  steht,  spricht 
noch  deutlicher  gegen  die  besiehung  auf  einen  Vorgang,  der  bloss 
ein  einsiges  mal  gespielt  hatte,  der  eine  wie  der  andere  ausdruck 
ist  synonym  mit  xd  vopi21ö^eva  (dies  und  eiubOecav  wechselt  LI  31 
mit  t6  KaBccTTiKÖc)  und  mit  dem  hier  stehenden  dnd  toO  ndvu 
dpxotiou.  die  abweicbung  von  der  sitte  bestand  darin,  dasz  die  ver- 
biUung  des  neujahrmarktes  (nach  Dion)  jetzt  in  einer  andern 
weise  ausgeführt  wurde,  als  es  seit  uralter  zeit  flblirh  gewesen  war. 

5,  Worin  nach  Dions  ansieht  il*  r  hitsherige  brauch  bestanden 
hatte,  er.-i*  lit  man  aus  XL  47.  nachdem  im  Vorjahr  die  wählten  nicht 
zu  «pfände gek  inirion  waren, begann  das  j. 702/52  ganz  olme  r^^Mi  rung: 
övüpKTOi  TravifeXujc  o\  'Pcujuaioi  rd  irpcuia  tou  tiouc  tftvovTO. 
Kc?K  ToLiTou  ouT£  Ti  dXXo  XP^ciöv  cuveßf)  Kai  f)  dfopa  r\  bid  tiuv 
evvta  dfci  »i/iepijuv  dYO|nevn  tv  uuiri  irj  toO  'lavouupiou  vou^}]Viqi 
fjxOq.  Ktti  toOtö  t€  auTOUc  ujc  OUR  üTTÖ  lauTCjudTOU  cujißdv  dXX' 
T^paTOC  Xötip  TCvöjLievov  iBopOßei  usw.  *®  wie  XL VIII  33,  so  setst 
Dion  anch  hier  Yoraos,  dass  die  femhaltung  der  nundinen  Tom  nea« 
jähr  schon  damals  Qblich  gewesen  sei :  sie  unterblieb  im  j.  702/52, 
wie  er  sagt,  nur  deswegen,  weil  es  am  anfang  desselben  keine 
regiernng  gab.  hieraus  ersieht  man  anch^  dass  er  nicht  eine  tag* 
einschaltung  im  Yorausgegangenen  febraar  nebst  ausstosznng  des 
nachfolgenden  29  jannar  ffirdas  fernhaltungsmittel  hält:  dieauarehie 
dauerte  nur  19  tage,  am  20  januarius  trat  der  erste  interrex  dieses 


^'^  Mommsen  chron.  s.  286  verwirft  die  nachricht  Dions  als  «sinnlose 
Verknüpfung  seiner  irrigen  Vorstellung  von  dem  hohen  alter  der  Dundiaea» 
superatition  und  ihrer  taffversetsung  mit  einem  echten,  aber  dasn  oieht 
passenden  bericbt,  in  welchem  unter  den  prodigien  des  jahres  vermut- 
lich anch  der  neujahrmnrkt  anfrreführt  gewesen  sei.  letzteres  i^^t  wo^j^cn 
£v  T^puTOC  XÖTH>  nicitt  wahrscheinlich.  Matsat  chron.  I  24  vermutet, 
toOtou  gehe  bloss  auf  den  ersten  sats  oOre .  •  cuv^ßn,  diea  ist  aber 
wegen  oOre  unmöglich,  ich  habe  jabrb.  1884  s.  766  toOtou  nicht 
consecutiv,  sondern  temporal  genommen,  aber  Hcbon  r^vr  vorausgehende 
satB  behandelt  die  ersten  tage  (Td  irpÜTa)  des  neuen  jahres.  von  den 
andern  schUromen  folgen  des  bebördenmangels  sind  die  wichtigsten  la 
e.  48  aufgeföhrt,  wo  nach  der  parenthese  über  die  prodig:ien  das  con- 
scctttive  TOÖTOU  dem  sinne  nnch  wiederholt  wird:  TOiaÜTrjc  ovv  töt€ 
Tf\c  TU)  öcxei  KaTacT(k€Uic  oOcnc  Kai  [i?)5£v6c  Toic  np^YMC^^^^v 
TCTCf^i^vou  c^ayai  usw. 
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jabrM  die  regiernng  an.  da  er  Bich  yoratellt»  dass  der  neujabrmarkt 
von  beamtAn  des  neuen  jahres,  also  erst  in  diesem  yerbütet  worden 
wftro;  80  mnsz  er  angenommen  haben,  dasz  zu  diesem  behuf  damals 
nicht  ein  knlendertaf^ ,  sordem  der  wochenmarkt  verschoben 
worden  sei  und  zwar  auf  einen  spätem  tag,  etwa  den  2  januar.  seine 
Vorstellung  beruht  auf  intiim:  aus  den  ani^aben  des  Macrobius  geht 
hervor,  dasz  die  super^tition  von  der  ominösen  bodeutung  des  neu- 
Jahrmarktes  erst  infolge  der  goschiehte  des  j.  711/43  amtlich  an- 
erkannt worden,  aber  vorher  hatte  sie  schon  seit  langer  zeit  in  der 
anschauung  von  privatkreisen  eine  rolle  gespielt,  und  die  meidung 
von  der  bcbon  seit  langer  zeit  btirbchenden  furcht  des  Volkes  vor 
jenem  zusammentreffen  bat  Dion  mit  der  spätem  amtlichen  superäti- 
tion  verwecbaelt)  indem  er  die  nur  zuftllige  gleicbzeitigkeit  des  nea- 
Jahrmarkts  mit  dem  als  erste  beatätigung  Jener  Tolksmeinnng  er* 
sebeinenden  beamtenmangel  in  einen  oaasalen  zasammenbang  bradite, 
welcher  die  Termeintliohe  wirknng  sor  nrsaebe  machte* 

Dasz  das  mittel  den  neujahrmarkt  zn  beseitigen  in  der  zeit  vor 
713/41  nicht  in  der  Versetzung  eines  kal^dertages  bestanden  hatte, 
schlosz  Dion  aus  dem  beriebt,  welcher  ihre  einfllhrang  im  j.  7 1 3 — 7 1 4 
meldete:  es  in  einer  Terscbiebung  des  wochenmarktes,  nicht  des 
kalendertages  zn  suchen  konnte  er  sich  veranlasst  fühlen ,  wenn  sie 
das  zu  seiner  zeit  übliche  mittel  war.*'  sein  irrtom  gibt  uns  einen 
fingerzeig  über  die  beschaffenheit  desselben  im  dritten  jh.  nach  Ch. 
das7  der  m!\rkt  auf  einen  spUtern,  vermutlich  den  2n  tag  des  januar 
verschoben  wurde,  ist  schon  bemerkt  worden;  da  an  den  kalender 
nicht  gerührt  wurde,  so  hatten  diepontifices  nichts  damit  zu  schaffen; 
die  ganze  angelegenheit  lag  in  der  band  eines  hohen  beamten,  viel- 
leicht des  stadtpräfecten.  auf  diese  vt  rm  itung  führt  ein  zweiter 
irrturo  Dions  ao.  (XL46)t  oÖkouv  ouB'  ijrraioc  out€  crpaTTfröC 
OÖT€  TToXiapxoc  TIC  ccpäc  bif  btEaio,  aX\'  ävc/pKioi  KüTct  Touro  ttcxv- 
TeXüjc  Ol  'PujMCtiüi  id  TTpuuia  tou  eiouc  efevovTO.  die  erwäbuung 
des  stadtpräfecten  an  dieser  stelle  ist  ein  anachronismus.  Stadt- 
prftfeeten  als  hohe  beamte  gab  es  im  freistaat  nar  am  anfang ,  vor 
der  Schöpfung  der  prfttnr  (durch  welche  sie  flberflttssig  wurden)^ 
anch  da  nicht  stSndig,  sondern  nur  zur  Stellvertretung  der  consatei 
wenn  beide  hrieges  halber  Rom  verlassen  mnsien;  nur  an  ^inem 
tage  jedes  Jahres,  wenn  sSmtlicbe  höhere  beamte  beim  Lattneropfer 
anf  dem  Albanerberg  anwesend  sein  mnsten ,  fungierte  ein  von  den 
consnln  ernannter  stadtpräfect  In  der  person  eines  Jungen  mannes, 
der  noch  nicht  Senator  war  und  daher  auch  den  Senat  nicht  berufen 
konnte*  einer  der  höchsten  beamten  war  der  stadtprSfect  in  der 
kaiserzeit;  zu  seinen  geschürten  gehörte  die  aufsieht  über  den  markt 
(Mommsen  staatsr.  II  1063). 

Dasz  die  nnndinale  tagversetzung  sich  nicht  bis  in  Dions  zeit 


aacb  in  den  volkskreleen  mögen  vor  718/41  viele  io  ihr  das 

rechte  mittel  gesucht  haben. 

JabrbOcher  für  cla»s.  pbilol.  lS9ö  bft.  8.  38 
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erhielt,  ist  leicht  begreiflich:  seit  der  herstellung  der  schaltordnmig 
Caesars  im  j.  8  nach  (Jb.  rausten  (oder  sollten)  von  11  aufeinander 
folgenden  jähren  eines  32jährigen  cyclus ,  wie  die  tafel  iu  cap.  IV 
zeigt,  nicht  weniger  als  8  um  6inen  tag  teils  verl&Dgert  teils  ver- 
kflnt  werden:  so  die  jähre  15  16  18  19  21  22  24  35,  duia  47  48 
50  61  53  54  56  57,  ferner  79  80  ntw.;  noeh  Uletlger  wurde  die 
euunchttiiig  dadurch ,  dass  in  einem  der  aolit  (im  j.  24  56  68  vmw,) 
dieser  nneigentliche  sehelttag  sicli  neben  (dk  Tor)  dem  elgentlidien 
dei  4  jShrigea  jnliiaifieben  sc^altkreieet  eindxingte,  so  dvt  swiaehen 
Tecminelia  and  Befifuginm  luerst  mUe  dkm  ür  tesahm,  dann  amU 
diem  his  aextwn  datiert  warde.  vielleicht  ist,  als  unter  k.  Claudios 
die  11  j&hrige  reihe  im  j.  47  C  wiederkehren  sollte,  die  einÜMbera 
eiaricfatong^  welche  3  jabre  Toriwr  aar  fembaltung  der  nnndinen  von 
den  nonen  eingeführt  worden  war^  auch  g€|gen  den  neigahnnarkt  in 
anwendung  gebracht  worden;  beide  maszregeln  waren  vielleicht 
gleichzeitig  beschlossen  worden,  vgl.  cap.  IV  1  s.  515.  mit  der  ab- 
schaffuEg  der  nundinen  unter  k.  Theodosius  schwand  auch  sie;  so 
ist  es  kein  wunder,  wenn  im  ftinften  jh.  Macrobius  nur  eine  mangel- 
hafte und  verworrene  Verstellung  von  diesen  dmgen  »eigt. 

IV.  Woebenmarkt  an  den  nonen. 

1.  Den  geburtstag  des  Serviuü  TuUius  feierte,  wie  Maerobius 
8at.  1  13  meldet,  das  volk  an  allen  nonen,  weil  man  zwar  wüste, 
dass  seine  gehurt  an  nonen  stattgefunden  hatte,  aber  den  monat  der* 
wähm  niobt  kannte;  traf  anf  die  nonen  der  woobenmarkt«  bo  eftüf 
die  sabl  der  teilnebmer  an  der  feier  ao  hedi,  dais  die  nffMNmim 
belttrcbteten,  die  aenge  könne  anf  den  gedankcn  koaunen  das 
kOnigtnm  wieder  «inanfttbrea«  eo  wnrde  d«ui  die  Texaetannf  einet 
jattnurtafea  in  den  Torauigebenden  f ebmar  tor  verbUtiiiig  aiebi  blosB 
des  neujahr- ,  sondern  auch  des  nonenmarktes  in  anwendung  ga- 
bracht,  iat  die  angäbe  dea  Maerobius  richtig,  so  kann  die  tag- 
versetinng,  die  nach  seiner  ansieht  (cap.  III  s,  510)  für  beide 
swecke  zusammen  eingeführt  worden  ist,  nur  in  der  zeit,  da  man 
noch  für  den  bestand  der  republicanischen  Verfassung  fürchtete,  alse 
nicht  nach  dem  zweiten  jh.  des  freistaats  ins  leben  getreten  wein, 
abgeschafft  wurde  sie  nach  Maerobius  (s.  cnp.  III  1  s.  508),  durch 
Caesar,  Bie  ist  indes  auf  duD  lu  nenmarkt  bicbur  niemals  angewendet 
worden:  wer  immer  die  probe  macht,  findet  bald,  daszes  uEmöglieh 
war  ihn  durch  dieses  mittel  nicht  hlosz  immer  sondern  auch  nur  oft 
zu  verhüten:  den  nach  weis  liefern  Hartmann- Lange  der  löm. 
kalender  s.  106  ff.  schon  für  die  nonen  allein;  noch  seltener  wirk- 
sam war  es,  wenn  /ugleich  der  neujahrmarkL  abgewendet  werden 
sollte.  Mommseu  cbroa.  b.  21  (tbeiibo  Greswell  ürigmes  ktilendariae 
Italicae  I  462,  citiert  von  Hartmann)  hat  die  ganze  nachricht  ver- 
worfen und  anf  Torwecbslung  von  kalenderscrapeln  mit  kalender» 
aatsnngen  surttckgefQbrt.  Hertmann,  dem  icb  gkolgt  bin«  glaabt» 
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der  beriebt  Ober  das  mittel  der  abwendang  d«e  noDenmarktes  sei  im 
imi  ausgefallen ,  indem  Macrobius  in  diesem  cap.  (wie  laut  aeiner 
Torrede  überhaupt  sehr  oft)  eine  gross«  menge  ezcerpte  aas  ?er- 
scbiedenen  Schriftstellern,  yiele  davon  im  ursprünglichen  Wortlaut 
lu  einem  ganzen  verschmolz,  wobei  er  jenes  inittGl*'  an7iibrin»en 
vergessen  habe;  eine  parallele  dazu  hat  er  aber  aus  Macroltius  nicht 
beigebracht,  und  das  einzige,  was  nut  grund  auffSllt,  die  von  kemem 
verbum  abhangige  oratio  obliqua  rcrifos  ergo  .  .  ne  quid  nundinis 
coUeda  univers-itas  .  .  novaret^  cavisse  ut  nofme  a  nundinis  segre- 
gareyifur  nach  nonis  autem  conventus  universae  muilUndinis  vUandus 
existlmahatur ^  quoniam  poptdus  .  .  omnes  nonas  celebri  notUiu  fre.- 
queniaha!  und  vor  unde  dies  ille  .  .  eorum  est  pennissus  arhiirio  qui 
faslis  pmeerafii  bebt  sich  durch  die  annähme,  dasz  vor  oder  nach 
cavisse  ein  yerbum  wie  aiimt  oder  dicunt  ausgefallen  sei.  willkUr- 
Kflb  and  gofiraltsvm  ist  die  belwnptnng  Matasats,  dasz  nur  der  nonen- 
markt  des  martiaa,  auch  er  bloss  snr  soit  dos  amtDeojabrs  15  mirs 
Teffmiodo&  worden  sei,  nnd  der  Torsnoh  Soltaas  (s.  cap.  Y)  omen 
dn  Migahn-  nad  doa  nonenmaarkt  mit  einander  fernbaltendon  ogrdns 
zn  ooBstniiefeii« 

Idi  glanbo  jetrt,  data  HaerobiiiB,  dar  daa  apiter  snr  Totb&tnng 
das  iMijalBrmarktes  aogawendoto  mittel  nicht  kennt,  die  angäbe» 
disaaB  aet  la  gleicher  seit  auob  gegen  den  nonenmarkt  in  anwendosg 
gebraebl  werden,  in  seiner  Unkenntnis  irrtümlich  anf  das  frühere 
(die  Tereetzung  eines  kalendertages)  belogen  habe. 

Zum  j.  44  nach  Cb.  schreibt  Dion  LX  24:  Kai  Tf|V  dtopav  Tf|V 
biet  Tujv  ivv4a.  fmepÖLiv  kpÄv  rwwv  ^vexa  juex^Oecav  xai  touto 
KQi  öXXoTt  TToXXotKic  ifi\tTO.  Ideler  II  134  findet  hier  einen  irr- 
tura:  ursprünglich  sei  die  ein-  und  ausschaitung  behufs  Verhütung 
des  neujubrraarktcs  gemeint  gewesen ;  Mommsen  chron.  s.  25  pflichtet 
ihm  bei,  bemerkt  nber  s.  284  (was  Matzat  chron.  I  7  übersieht),  dasz 
nach  beiden  hier  möglichen  rechnungen  auf  den  1  januar  44  und  45 
kein  wochenmarkt  gelallen  sei ;  nach  itpiuv  tivujv  £V€Ka  zu  schlieszen, 
müsse  ein  anderes  fest  mit  diesem  zusammengetroffen  sein.  Huschke 
daö  röm.  jahr  b.  62  denkt  an  den  nonenmarkt  und  ermiicrt  an  die 
y<m  Yarro  (s.  ahschn.  2)  erwfthnten  sacra  nonalia;  Hartmann  s.  128 
eiUlrt  sieh  dagegen  und  Torweist  auf  eine  spätere  auseinander* 
eetsang,  wekhe  nicht  eraefaienen  ist  Mataat  diron.  I  30  stimmt 
Hnsebke  bei  md  erklirt,  wmm  der  maikttag  im  j.  44  niebt  ▼er- 
achoben  worden  wiie,  würde  er  auf  die  nonen  des  Jannar,  juni  und 
joli  gelallen  sein«  diese  bebaoptnng  berabt  anf  seiner  folsoben  be- 
bandlong  der  geschiehte  des  Caeearisohen  kalenders  (cap.  III  4  s.  611), 
sie  stimmt  aadi  nicht  an  Dion,  nadi  wekbem  in  Jenem  jähre  eine 
einsige  verscbiebung  des  marktee  stattgefonden  bat;  möglicher  weise 

für  d&8  aiieio  mögliche  hAh  er  hniitl<;ro  ein-  und  ausscbaltang 
eanaelDer  tage,  welche  Holzapfel  r.  chron.  a.  308  wenigstens  für  die 
seit  Tor  der  (nach  leiner  ansieht  fan  deeemvirat  gaiehäieneQ)  elnf&h» 
mag  der  24jifarigea  periode  aanimt 
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ist  das  die  ursacbe,  warum  er  spater  (zeitrechn.  s.  20 — 29)  die  ganze 
frage  nicht  berührt  bat.  im  j.  44,  einem  schaltjabr,  6el  ein  wochen- 
raaikt  weder  auf  den  1  noch  auf  den  5,  sondern  auf  den  6  Januar 
und  traf  infolge  dessen  mit  den  nonen  nur  im  novcmber  zusammen. 

Wir  üudeii  hier,  vvüb  bich  uuL^n  bestüligeu  wird,  mit  iiuöcbky 
clie  trennung  der  nundineu  yon  den  nonen  und  als  ihr  mittel  die 
▼mehiebaug  des  woelieiiiiittrktoa,  iiiclit  des  kalendertages ;  femer 
gebt  aus  der  bloesen  thataacbe  der  erwtthnnng  mnea  nnter  gleicbea 
amstfinden  regelmSssig  wiederkebrenden  kalenderyorgangs  her?or| 
dass  er  in  jenem  jabre  eret  aufgekommen  iat. 

3.  Die  nonen  galten  nicbt  me  die  kalenden  nnd  idos  als  feier« 
tage  (feriae  Juntmis  jene,  diese  feriae  Iovis\  sie  standen  unter  keines 
gottes  sebutz  (Ov.  fast.  I  5ö),  gleichwohl  können  stftndige  opfer  an 
ibnen  stattgefunden  haben.  Huschke  s*  270  will  sie  für  sühnlage 
erklären,  weisz  aber  dafür  keine  besseren  gründe  ansufübren  als 
dass  Juno  in  ihrer  eigenscbaft  als  mondgöttin  an  den  nonen  (ur- 
sprünglich dem  tag  des  ersten  mondviertels)  in  die  pubertät  getreten 
sei,  das  panzo  volk  deswegen  einer  j-übne  bedurft  und  (nur!)  nn  ge- 
wissen nonen  ein  opfer  stattf^efunden  habe;  Mafznt  scbv.  eigt  über 
die  lepd  Tiva.  wir  suchen  die  erklärung  da,  wo  die  noueusacra  er- 
wähnt werden,  Vano  de  l.  l.  VI  28  (nonis)  in  tirhem  ex  aarh;  ad 
regem  conveniehai  populus ;  Itarum  rcrutn  vcsiigia  in  sacris  fwiuilihus 
in  arce,  quod  tunc  ferias  iwimas  mcnstruas  guae  fufurae  sifU  eo  mensCj 
rcx  cdicit  populo;  d:ujjit  vgl.  Macrob.  Sat.  115  oportcbat  fwnarum 
die  populäres^  gui  in  a^ris  essent,  con/lucrc  in  urhem  accepturos  causas 
feriarum  scUurosque  quid  esset  eo  mense  faciendum,  ein  verwandter 
Vorgang  fand  an  den  vorausgebenden  kaienden  statt,  Maor«  ao. 
Sttcrifido  a  rege  et  minore  pontifioe  eäebrato  iäem  ponHfex  ealata  u  «• 
voeata  in  CapUeUum  pU^  iiusUa  cimam  QMratn,  quae  easae  ScnM 
pro^a  e9t^  guoi  nwmero  dies  a  holend  ad  nonas  superesaeaU ,  pro- 
mmtiäbat;  Vano  de  h  t  VI  27  {calendia)  edanhir  eine  mensis  nome 
a  pantifidlma^t  qtUntanae  an  s^pUmanae  Hni  fidurae^  in  OapUdUo 
in  curia  Caläbra\  vgl.  Verrins  im  cal.  Praenest  zum  1  januar.  beide 
▼ersamlungen  sind  von  den  meisten  (so  noch  von  Lange  I  352  und 
Herzog  I  108)  ZQ  den  oomitia  ealata  gexftblt  worden,  den  ans  der 
königszeit  stammenden  veisamlungen,  welcfaSi  von  priestern  berufen 
und  geleitet;  mit  den  gewöhnlichen  comitien  die  gliedemng  (in 
cnricn  odpr  centiivien)  teilten,  aber  nicht  wie  jene  eine  fibstimmimg 
vorzunehmen  hatten  und,  wegen  ihres  passiven  tbarakters  immer 
weniger  besucht ,  zuletzt  zu  bloszen  cärimooleu  herabsanken,  bei 

die  meisten  verstehen  darnntcr  die  eipenthchen  träger  dieses 
titels,  hohe  priesterliche  beamto,  gewis  mit  recht,  weil  der  leser  darch 
keinen  zasatz  gemahnt  wird  an  die  Schreiber  des  oberpontifez  ta 
denken,  als  der  aet  so  eiaer  leeren  und  von  wcni<rRn  besuchten  cäri- 

monie  herabsank,  wird  man  das  geschüft  diesen  überlassen  haben,  viel- 
leicht ist  ihnen  eben  HeRWP(:i'en  der  titel  pontifex  beigelegt  wordOD, 
weil  herkommen  oder  vurüchriU  eiueu  öoichcu  verlangte. 
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ivelcben  jede  cnrie  oder  centurie  sich  nur  durch  6inen  bflrger  ver- 
treten liesz.  Mommsen  (staatsr.  II  40.  III  320.  390)  spricht  dem 
act  des  In  moriatstages  die  eigenschaft  einer  versamlong  ganz  ab, 
den  andern  erklärt  er  für  eine  (ungegliederte)  contio;  jener  verbfilt 
sich  nach  seiner  auffassung  zu  diesem  wie  die  ansage  der  comitien 
zu  diesen  selbst,  die  Wahrheit  liegt,  vielleicht  in  der  mitte  zwischen 
beiden  ansichten.  dasz  zu  der  tagzuhlung  der  kaienden  das  volk  ge- 
laden wurde,  wird  von  Macrobius  ausdrücklieb  angegeben;  der  ver- 
eamlung  wurde  aber  blosz  eine  mitteilung  gemacht  über  einen  Vor- 
gang, welcher  sich  ohne  ihr  zuthun  abspielen  sollte;  Cb  vvur  also  eine 
contio.  dagegen  an  den  nonen  wurden  die  feste  des  ganzen  monats 
angekündigt,  welche  ohne  die  teilnähme  des  volkes  nicht  das  ge- 
wesen mu  wOrden,  was  sie  ihrer  amtliehen  beseiehnnng  nadi  waren, 
*  nemlicfa  sacrifida  publica  popuU  Bomani^  diese  Teraamlnng  mnste 
deswegen  aneh  ven  den  laadbewohnem  beschickt  werden,  wftbrend 
die  erste  TermntUch  ohne  verpfliebinng  nnd  snm  grOsten  teil  nur 
von  stftdtem  besncbt  wurde,  dasa  sie  nichts  an  bescblieszen  hatte, 
ist  ihr  mit  den  als  calatcomitien  bezeugten  Tersamlnngen  gemein, 
in  der  königszeit  hatten  die  comitien  Überhaupt  nur  wenig  zu  be- 
scblieszen gehabt;  aber  wie  in  den  anerkannten  calatcomitien  die 
tersammelten  durch  ihre  blosse  assistenz  die  Zustimmung  zu  dem 
▼or  sich  gehenden  act  zu  erkennen  gaben ,  so  erkannten  sie  hier  in 
derselben  weise  an,  dasz  sie  über  ihre  püicht  {quid  esset  eo  mense 
facierulum)  unterrichtet  und  sie  zu  üben  bereit  waren,  so  wird  denn 
gewis  nnt  recht  von  der  nonenversaralung  behaupiet,  dabz  sie  alle 
eigene  l.aften  der  comitia  calata  gehabt  und  demgemäsz  auch  zu 
ihnen  gehört  habe. 

Die  calatcomitien  waren  teils  nach  curien  teils  nach  centurien 
gegliedert,  Labeo  bei  Laelius  Felix,  citiert  von  Gellius  XV  27  calata 
cofuitia  esse,  quae  pro  coUcgio  pontificum  haheninr  aui  regis  aut  ftami- 
num  inüugurandorum  causa;  corum  auiem  aUu  esse  cunalay  oHia  cen* 
twiaia,  Mommsen  staatsr.  II  34.  37  findet  hierin  ausgesprochen, 
dasi  die  Inauguration  der  genannten  priester  t^ls  in  onrien-,  teils  in 
centnrienTersamiungen  stattgefunden  habe,  und  vermutet  III  307, 
in  letatera  sei  der  flsmen  Ifartialis  inauguriert  worden,  wahrsebein- 
lich  auf  dem  Campus  Martins  als  dem  plats  jener  comitien.  aber 
die  würde  des  flamen  Martialts  war  wie  die  des  flamen  Dialis,  des 
flamen  Quirinalis  und  des  opferkQnigs  an  den  besitz  des  patriciats 
gebunden  und  blieb  es  mit  jenen  auch,  nachdem  die  andern  Sonder- 
rechte der  patricier  den  plebejern  zugänglich  geworden  waren;  ihre 
inauguration  fiel  demnach  in  den  bereich  der  geschlechterversam- 
luDgen ;  auch  ist  es  weder  wahrscheinlich,  dasz  von  diesen,  den  vier 
höchsten  priesterfimtem  6ines  erst  unter  oder  nach  Servius,  dem 
Schöpfer  der  centuriatcomitien,  f^eschaffen,  noch  das/,  -eine  bestalhmg 
im  laufe  der  zeit  den  curien  entzoq-pn  und  den  renturieii  verliehen 
worden  sei.  in  den  angeführten  textworten  ist  calata  olVcnlmr  prä- 
dicat  oder  wenigstens  (wenn  man  zunfichst  das  doppelt  zu  denkende 
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comitia  als  solches  nimt)  ein  teil  des  prädicats;  subject  aber  ist  m 
{cowitia^  quae  fro  coli.  pont.  hahenfur  usw.,  der  sinn  also:  die  in- 
augurationscomitien  seien  calatcomitien ;  im  entgegengesetzten  faiie 
(calatcomitien  ^eien  die  inauguratscom.)  würde  irrtümlich  das  be- 
stehen anderer  calatcomitieii  neben  diesen  geleugnet  »ein.  der  im 
gedankengang  spätere,  zu  dem  sclion  vorhandenen ,  dem  subject, 
über  welches  er  als  prüduat  etwas  neues  bringt,  binzotretende  be- 
griff ist  also  comiiiu  calaia\  aul  diesen,  nicht  auf  ca  quae  Jiahentur 
usw.  bezieht  sich  die  darauffolgende  aussage  eotum  aiia  esse  curkäa^ 
alia  centuriata.  vor  die  ernrien  gekHf te  ausser  der  priesteremweihuBg 
ancb  der  •netritt  eiie  eineni  gweblecht  (äeMoHo  sacranm)  und  die 
teataiMiitilMeteUiiiig  m  oaletcoiBiiieii.  für  die  mmlm  OMtaiitt- 
GOmitien  wttrde  sieb  kein  gegeneteod  finden,  weni^  aen  den  nooea- 
▼exeemlangen  die  eigentobeft  tob  ealoteomitien  ebspriebt^  ?  on  Littge 
1 400  Qe>  werden  eie  in  der  tiiet  nnd  mit  reebt  nie  eentoriateomitien 
anfgeiMta  die  aiiklliid%nsg  der  feste  galt  eineni  die  mitwirkong 
der  geBamten  bOrgeradMlb  in  gleicher  weise  terlangeadeB  sweok; 
betont  wird  die  wegen  ihrer  gesnmtbeit  erforderliebe  enwesenbeit 
der  iSndlichen  bürger,  des  besten  und  in  den  comitien  stärksten 
teüee  der  ptebs,  besondere  bevrorgshoben  ancb  die  beeuchspfliebt 
derselben ,  welche  eben  in  den  centuriatcomitien  am  strengsten  ge- 
boten und  sicher  auch  am  längsten  eingehalten  worden  ist:  deon 
hier  war  der  bür^^er  s'oldat,  kalter  der  ver^^amhing  ist  der  kSnig 
(sp:iter  oj)ferkontLr),  während  die  inauguration  und,  wie  mit  Wahr- 
scheinlichkeit augenonimen  wird,  die  andern  calatcomitien  vom  ober- 
pontifex  geleitet  wurden,  mit  dieser  versamlnng  hängt  TieUeicbt die 
Verhütung  des  nonenmarktes  zusammen. 

Die  angäbe,  dnsz  an  allen  nonen  der  geburtstag  des  kunigs 
Öervius  gefeiei-t  worden  sei,  offenbart  sich  in  der  begründun^,  maa 
habe  zwar  diesen,  nicht  aber  den  gebuHsmonat  gewubt  und  daher 
die  feier  auf  aUe  nonen  ausgedehnt,  als  eine  ungeschickte  er&ulung. 
ibre  reale  gmndlage  bildest  obna  sweifel  der  bnuiek  aoi  den  noasn 
das  gedftcfatnis  des  dervine  an  feier»}  diese  feier  bildete  abM  eisen 
bestandteil  der  saon  nomKa,  dcnr  bnmob  selbst  erUM  sieb  ,  wenn 
die  ankfllBdigiing  der  feete  in  centvriatoomitie&  tot  sieb  gieng,  der 
Yomebmsten  sebdpfung  des  fiervine.  dnreh  ibnn  Issten  sikr 
bald  wiederkehrenden  kalendertermin  waren  die  noneneoasiüen  am 
geeignetsten,  den  unanslöscblieben  dank  des  volkes,  inebeseodered« 
dnrcb  jene  schöpf ung  zu  hohem  reckte  gelangten  plebs  zum  aasdruck 
zu  bringen;  die  einricktung  der  nonenversamlung  selbst  verÜB^gle 
sieber  nebenbei  den. zweck  aUmonsAUch  eine  heersehMi  su  kalten  vid 
an  dem  ab-  und  zugang  sowie  den  besitzänderungen ,  welche  einen 
classenwechsel  nötig  machten,  die  ccnsiislisten  in  einfachster  weise 
in  evidenz  zu  erhalten,  wie  kam  man  aber  spiiter  auf  den  gedanken, 
in  der  dem  Öervius  gewidmeten  huidigung  gerade  eine  geburtstags- 
feier  zu  finden?  wohl  dadurch,  dasst  ihm  eine  andere  nnd  zwar  eine 
totenfeier  an  einem  sich  noch  häofiger  wiederholenden  tage  dar- 
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gebraebt  ward«,  am  aiarktUg,  Haor.  iSSsf.  1 16  CIMinw  Jjaii 
niMdinarum  exadis  tarn  rtf^bm  eo€]fiue  eelebrmi,  qma  fUriq^  de 
pU^  npetäm  8er,  TuUii  memoria  parentaretU  ei  in  mmäkus,  cui  rd 
eiUum  Varro  e<m8entit,  vgl.  1 13  a  quo  (ßarvio)  d  ntmdinas  institutas 
Varroni placet-j  unter  celebrari  ist  also  zu  verstehen,  dasz  der  schon 
früher  eingesetzte  wochenmarkt  durch  die  nach  dem  stürz  des  ktfmg^ 
tnms  aufgekommene  totenfeier  entweder  einen  festlichen  eharakter 
oder  (was  besser  zu  der  offenbar  auf  Geminus  fus/,enden  angäbe  des 
Macrobius  über  den  nonen markt  passt)  eine  erhöhte  frequenz  ge- 
v.onnen  bat.  auch  Cassius  bei  Macr.  Sat,  I  16  nennt  Servius  den 
Bchöpfer  der  nundinen,  während  Ratilius  bei  Macr.  ao.  vorsichtig 
Romanos  instUuisse  nundinas  schreibt;  vielleicht  las  mau  in  der  noch 
zu  Dionysios  (FV  26)  zeit  vorhandenen  Urkunde  des  von  dem  köni^ 
mit  den  Latinerstädten  geschlossenen  bundesvertrags  unter  andcru 
die  in  der  natur  dor  SAche  liegenden  und  auch  in  den  Verträgen  Borns 
mit  Garfhago  dne  fa«r?ornigeiid6  rolle  spielenden  bestimmungen, 
dtmh  weldie  der  gegenseitige  gesoblftsTerkehr  geregelt  und  yon 
den  am  Tertrag  teUnebmenden  parteien  die  andern  doreb  erteilung 
des  «»  eommerm  auf  ihren  mlrkton  aagelaesen  wnxden;  ?on  dieser 
Tennnttieh  Slteeten  sebriftUohen  erwibnnng  der  nundinen  nahmen 
die  antiquare  anlasz  die  'erfindung*  derselben  dam  Servius  susu- 
aebreiben  (vgl.  cap.  Y  11  anm.)- 

Hiernach  darf  man  Tarmnten,  dasz  kaiser  Claudius,  ein  eifriger 
altertnmsforschert  die  nundinen  deswegen  nicht  mit  den  nonen  zu- 
sammentreffen lassen  wollte,  weil  an  jenen  keine  comitien  statt- 
finden durften'*;  es  war  eine  antiquarische  sehrulle,  deren  Wirkung 
wohl  ebenso  wie  seine  orthographischen  neuerungen  seine  regierang 
nicht  lange  oder  gar  nicht  überlebt  hat. 

3.  Nachdem  gezeigt  i>t,  dasz  die  Verhütung  des  neujahrmarkts 
nur  von  41  —  40  vor  Ch.  bis  spätestens  kurz  vor  Dions  zeit  (viel- 
leicht blosz  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  nach  Ch.),  die  des  nonen- 
niai  kts  aber  gar  nicht  auf  dun  gang  des  kalenders  eingewirkt  hat,  sind 
wir  im  stände  diesen  für  dun  genannten  Zeitraum  durch  die  gleichung 
des  damaligen  1  Januarius  mit  dem  eigentlichen  julianiscben  datum 
zu  veranschaulichen,  in  naehstebender  liste  bezeichnen  die  zahlen 
709  —  757  das  tarroniscbe  datum  der  jabre  45  vor  bis  4  nach  Ch., 
•in  Stern  die  Julianisehen  Schaltjahre,  rdmiscbe  siffem  die  maikt- 
woflbentage  (beginnend  mit  den  nundinen),  die  zeichen  -{-  1  snsats 
eines  tagas  unmittelbar  nadi  den  33  Mmar  (den  Terminalien),  im 
acbalQabr  nach  ihm  und  vor  dem  julianiacben  sebalttag,  die  seidien 

bestand  zu  seiner  seit  schon  die  ansieht,  dasx  an  den  nonen  der 
gebmistaf  de»  ServiiM  geMert  werde,  so  konnte  die  «ratieekung  der 
unbrauchbarkeit  des  marktfcages  au  comiütn  anf  die  vom  volk  seit 
Innger  zeit  nicht  mehr  besuchten  calatcomitien  des  nonenta|fes  einen 
sacralen  grund  darin  finden,  dasz  die  freudenfeier  dieses  raonatstages 
nit  der  totenfeier  der  anadiikea  nnverbtglich  sei.  irgendwie  btngt  mit 
der  nenernng  des  Claudfne  wobt  aneli  die  angäbe  des  Laarentius  Ljdns 
fOffirtluf  a,  a  auseminen,  daas  die  nonen  dmxppdbec  geweten  aeien. 
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' —  1  weglasdung  des  29  Januarius,  die 

jähr,  der  mangel  dieser  zahl  das  rom. 

709  2  Jan.  46*  VIl       710  1  jan. 
11%  1  jwi.  4« 
718  2  jan.  41* 

714  2  jan.  40 

715  1  jan. 

716  2  jan. 

717  8  jan. 


39 
38 
37* 

36 
35 


718  1  jan 

719  2  Jan 

720  3  jan.  84 

721  2  jan.  33* 

722  2  jan.  32 
728  3  jan.  31 

748  4  jan.  6 
748  4  j«n.  6« 
750  3  jan.  4 


724  9  jao.  80 

726  3  jan.  29* 
jan.  28 
jan.  27 
jan.  26 
jan.  25* 
jan.  24 
jan.  98 
jan.  22 
jan.  81* 
jan.  20 
jan.  19 


zahl  366  das  r($im8che  echalt- 
gemeinjahr.* 
44  IV       711  1  jao.  43  I 


3 
2 
3 
4 
2 
3 
4 
8 
3 
4 


751 
752 


CS 


3  jau 
3  jan. 
jnn. 
jau. 
jan. 
jan. 
jan. 
jan. 
jan. 
^an. 
jan. 
jan 


3 
2 
6 
6 

7 

ö* 

9 
10 
11 


726 
727 
728 
729 
780 
731 
732 
788 
734 
735 
VI 
III 
VIII 
V 

II 

87 

88 
39 
40* 
41 

42 
43 


786 

8  jan. 

4  jan. 

18 

VI 

866 

7:57 

17* 

IV 

738 

4  jan. 

16 

II 

—  1 

7o9 

3  jan. 

4  jan. 

15 

VI 

366 

740 

14 

IV 

+  1 

741 

5  jan. 

3  jan. 

13* 

II 

—  1 

742 

12 

VI 

366 

743 

4  jan. 

11 

IV 

+  1 

744 

5  jan. 

10 

II 

^  1 

746  4  jan. 

9* 

VI 

866 

746 

4  jHn. 

8 

IV 

+  l 

747 

5  jan. 

7 

II 

—  1 

69 

70 
71 


101 

102 
103 


72*  104* 
78  105 


Ii*  44* 
18  45 

1  0   I  4  7 


jau.  16*^48^ 


17  49 

18  (50 

19  (51 
20*  5-z* 
21  (53 

(54 


jan. 
Jan. 
^an. 
jan. 
jau. 
jan. 

j  n  II . 

J'Ul. 

jan. 

jan. 
jan. 
ja«, 
jan.  80 
jan.  31 
jan.  32*  64* 
jan.  33  65 
jan.  84  66 
jan.  35  n 
jan.  36*  68* 


93  55 
24^(56* 

25  (57 

26  58 

27  59 
'28*  GU* 
29  61 

68 
63 


7; 

75 
76* 
77 
78 
79 
80* 
81 
82 
83 
84* 
85 
86 
87 
88* 
89 
90 
91 
92* 
93 
94 
95 


107 
108* 
109 
110 
III 
112* 
113 
114 
115 
116* 
117 
118 
119 
120* 
121 
188 
123 
124* 
125 
186 
127 

96*  128*  160* 

97  129  161 

98  180  168 

99  131  163 
100*  132»  164* 


138 

134 
135 
136* 
187 
138 
139 
140* 
141 
142 
143 
144* 
145 
146 
147 
148* 
149 
150 
151 
152* 
153 
154 
155 
156* 
157 
158 
159 


753  3  jan.  1*  VII 

754  8  jan.  1     IV  +1 

755  3  jan.  2     II     —  1 

756  2  jan.  8  VI 

757  2  jan.  4*  III 

165  VIII 

166  V 

167  II 

168*   VII  366 
169 
170 
171 


172 
178 
174 

1751  IV 


V 

u 

VII 

IV  868 
II 
VII 


+  1 

176*)  II     366  —1 


177 
178 


VII 

IV 


366 


+  1 
1 

^  1 


179)  II 

180*  VI 

181)  IV 

188)  II 

183  VI 

184*)  III    366   -f  1 

185)  II 

186  VI 

187  III 
188*  VIII  866 

189  VI 

190  III 


—  1 


191 
192* 


VIII 
V 


866 


193  III 

194  VIII 

195  V 

196*  II  866. 


zeitrechming  der  Gr.  ii.  Krämer  a.  819  z.  2  ist  'das  jähr  746*  *n 
die  stelle  von  'cb'  zu  setzen  und  s«  488  anm.  2  die  Torletste  nnd  ieUta 
Keile  SU  streichen. 

(fortsetmug  folgt.) 
W0RZBUR0.  GsoBO  Fbieobicb  Ubqeb. 
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DIE  GBÜNBZAHLÜKTHEOBIE  UND  DIE  BE8PON8ION 

DES  HEBAELES. 


Da  ich  durch  Zustimmung  zu  den  ergebnissen  meiner  responsions* 
studüen  nicht  gerade  verwöhnt  bin,  so  könnte  mir  die  manigfacbe  an« 
f'rkt'Enung,  die  mir  CCom  adt  in  seinen  beiden  aufsätzen  über  den 
aufbau  einiger  dramen  des  iSophokies  und  Euripides  (jahrh.  1894 
8.  225  flF.  und  577  fi.)  «spendete,  willkommen  bein  ;  aber  leider  er- 
laubt mir  der  sonstige  inbalt  dieser  in  ihrer  weise  bcbarfsinnigen 
und  einzelnes  richtige  enthaltenden  arbeit  nicht  die  meinung  auf- 
kommen zu  labten ,  als  wäre  ich  mit  der  metbode  des  vf.  einver- 
standen, da  er  mit  dieser  meliiode  nun  aber  auch  zu  rebuiulen  ge- 
langt, bei  denen  das  wesentlichste,  was  ich  gefunden  zu  haben 
glaube',  hinlftllig  werden  mttste,  wird  er  es  mir  niebt  ▼erargen, 
wenn  ich  eeine  bandesgenossensobaft  abiebne;  ieh  will  Tersacben 
dies  mit  mOglicbet  knreer  begrflndnng  zn  ibim. 

Wer  da  bebanpteti  daei  Ittr  einen  helleniscben  dramatiker  beim 
anfban  eines  dramae  die  venzabl  in  betraebt  gekommen  sei,  bat  das 
ganae  moderne  kanstgefttbl  gegen  sieb,  das  den  dicbter  von  solebem 
awange  dorehans  frei  wissen  möchte,  es  ist  deshalb  nur  natflrliob, 
wenn  er  nnr  wenige  gläubige  findet,  und  wenn  *in  den  commentaren 
und  den  anditcrien*  Ton  seiner  entdecknng  wenig  die  rede  ist.  aber 
wenn  seine  resultate  auf  gutem,  objectivem  gründe  ruhen,  dh.  wenn 
er  die  verse  recht  gezählt,  die  einzelpai'tien  richtig  gegen  einander 
abge;^^renzt,  in  der  kritik  alle  willkürlic-hkeiten  vermieden  hat,  kann 
er  mit  gemütsruhe  zuwarten,  bis  ihm  die  menge  glaubt;  die  richtig 
constatierten  verszablen  laufen  inzwischen  nicht  davon,  sehen  wir  min 
aber^  wie  Conradt  es  mit  verszählung ,  abgrenzung  und  krihk  hält. 

T.  Verszählung,  hier  ist  zu  bemeikem,  dasz  Coiinidt  nicht 
wie  ich  nur  die  verse  der  dialogi;schen ,  sondern  auch  die  der  lyri- 
schen partien  zühlt.  von  vorn  herein  dies  füi  fulbch  zu  erklären  fällt 
mir  natürlich  nicht  ein;  darauf  aber  musz  ich  hinweisen,  wie  un- 
sicher die  basis  ist,  auf  die  sich  nun  seine  Zählung  grttndet.  bekannt- 
lieb gibt  es  in  den  ebSren  eine  grosse  anzabl  von  stellen,  an  denen 
jeder  neae  heransgeber  die  verse  anders  einteilt  als  seine  Vorgänger, 
was  wobl  seinen  gmnd  darin  haben  wird,  dass  es,  wo  biatns  und 
sjllaba  ancepa  nns  im  stieb  lassen »  mit  den  objectiyen  kriterien  fttr 
die  ▼erseinteilnng  flberbanpt  niebt  sebr  gut  bestellt  ist.  nnn  kommt 
C.  mit  einer  menge  von  neuen  aufstellungen.  diese  mögen  grösten* 
teils  richtig  sein  —  in  der  that  scheint  mir  hier  der  beste  teil  seiner 
arbeit  sa  liegen  —  nm  aber  beweiskralft  f&r  ein  verssablensystem  au 


*  wer  dies  in  km  ser  zaeammenfassnng  kennen  lernen  will,  sei  hier- 
inU  auf  meinen  aufsit?;  '^die  grosze  responsion  im  Bhesos  und  einiges 
andere',  Jahrb.  1888  a,  657  ff.  Terwieien. 
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haben,  mf^stcn  sie  an  sich  doch  ganz  anders  gesichert  sein  als  sie 
sind,  oder  es  müste  doch  zum  minderten  das  zahleosystem  in  den 
flhrigen  teilen  des  stückes  so  evident  nachgewiesen  sein,  dasz  seine 
ergiiuzung  durch  diu  zahlen  der  chonschen  partien  sich  als  eine  art 
,  von  notwendigkcit  darstellte,  aber  wie  steht  es  hiermit? 

II.  Abgrenzung  der  partien.  hier  befols^t  C.  eine  Ton  der 
meinigen  so  veracliiedene  metbode,  du^z  ich  mir  schon  alö  erat  seine 
£iiripides-abh.  vorlag,  sagen  muste^  trotz  allem  meiner  'gro&zen 
vesponsion'  gespendeten  lobe  werde  er  mir  im  Sophokles  nieht 
■achfolgen ,  oad  80  ist  ee  denn  audi  gekommen,  wttmnd  iok  in 
der  j^ttekliehen  lege  bin  Ittr  alle  hanptresponnonan  an  der  alta 
epeieodieottnieilnng  «nd  am  aaf-  und  abtreten  des  penonen,  Ür  die 
nebenresponsionen  wenigatena  am  wechael  von  rheaia  und  diidog  md 
«n  weebael  der  ihemato  dea  dialoga  solide,  objeetive  abgrensoags- 
kriterien  an  besitm,  operiert  C.  mit  ▼erliebe  mit  dem  allersabjeeüv- 
sten  was  es  g^t,  nemlich  mit  seiner  empfindang  fflr  den  an  be- 
atimmten  stellen  eintretenden  Wechsel  im  pathos  des  tones,  nnd 
kommt  damit  an  resnltaten  wie  dem,  daea  einer  der  fQnf  hanptteile 
der  Trachinierinnen  mit  v.  310  beginne,  dasz  ich  diese  Conradtschen 
toncäsaren  an  stelle  der  von  mir  constatierten  einschnitte  im  inhalte 
sollte  gelten  lassen,  wird  im  ernste  niemand  von  mir  verlängeren;  ich 
halte  denn  anch  alle  meine  abgrenmngen ,  die  C.  alä  ved'ehU  be- 
a^ohnet,  ausdrücklich  aufrecht,  doch  mm  zum  einzelnen. 

Der  proIog  der  Andromache  steht  für  mich  auszerhaib  der 
responsion  des  stQckes;  sollte  ich  indes  seine  natürliche  gliederung 
angeben,  so  müste  ich  nach  den  gegebenen  scenischen  Veränderungen 
(aul'-  und  abtreten  der  dieuenn)  die  casuren  nach  dau  vursen  itt}  und 
90  ansetzen.  C.  ignoriert  das  sceniscbe  kriterium  und  gewinnt  dnreh 
tilgung  Ton  t.  7  nnd  38  drei  gruppen  von  36  Yersen  (vorgesekidhite— ' 
drakeiider  tod  dea  aohnea  koflbnag  anf  Peleoannd  klage),  & 
ihm  dann  noch  weitere  nnterabteünngeft  geatatten.  ^diea  allea  Hast 
keinen  sweifel  sn'  sagt  er.  iek  würde  aweifiBl  erkeban,  seibat  wenn 
die  seeniseben  kriterien  niekt  wBren,  weil  mir  dorak  den  ersten  ett- 
aohniti  die  darstellung  der  gegen  Andromaehe  eipuigenen  retU^ 
gongen,  durch  den  zweiten  die  aufzUhlong  der  mflgli^keiten  einer 
rettung  (Neoptolemos,  Peleus)  widematQrlich  zerrissen  seheint.  was 
in  aller  weit  berechtigt  femer  dazu  die  vier  dem  anftreien  dea 
boten  vorangehenden  verse  1066  —  69  von  dem  dialoge  zwisdken 
Peleus  und  dem  chor  abzuschneiden  und  der  folgenden  botenscene 
bei7.U7ählen  ,  oder  v.  1161  —  65  nicht  als  schln5?7  der  botenrede  zu 
behandeln,  sondern  wieder  mit  dem  folgenden  y.a  verbinden?  und 
wenn  das  hypermelron  1226 — 30  mit  in  rechnun^  gezogen  wird, 
warum  machen  dann  C.  die  fUnf  coQTeAtioneUen  anapästidchen  tichiusz- 
verse  keine  'schmerzen'? 

In  ähnlicher  weise  wird  nach  meinem  gefiible  im  Kyklops  and 
im  Herakles  dur  natürlichen  glipderung  zwang  angetban.  v.  283  f. 
des  Kyklops,  die  C.  vielleicht  mit  recht  dem  iieiienoa  gibt,  sind 
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ieck  Mm  warn  TertegelMncUa  und  niebt  mm  folgendem  sa  tieheai 
ITS'-'SOS  mlleta  icb  dvrebaoe  dentvorbeigebendea  beiiShlen:  dem 
ein  neaer  famipteoiiiplez  beginnt  erst  mit  dem  wirklichen  auftreten 
eiiiernenen  iMreon,  niehi  schon  bei  deren  ankfindigaDg,  gesebweige 
denn  Torher,  was  C.  im  Herakles  bei  y.  522  auch  wobl  weisz.  das 
gebet  des  Odysseus  v.  599  fS^  das  doch  so  deutlich  wie  mQglieh  den 
abscbluez  einer  scene  ansmacht,  wird  zum  folgenden  gezogen  und  die 
verse  694 — 29,  die  ebenso  deutlich  ein  anfanpf  sind,  Tum  vorhergehen- 
den j  aucb  V.  82— 'J5  sollen  nicht  emleitung  zur  folgenden  scene,  son- 
dern der  parodofl  beizuzählen  sein,  im  Hernkles  weisen  v.  312 — 15 
dnrob  ihren  inhalt  deutlich  auf  das  folgende,  C.  zieht  sie  7,nra  Torher- 
gebenden,  obwohl  sie  sich  schon  durch  ihr«  zahl  nicht  als  nach  wort 
zur  Megara-rhesia  darstellen,  v.  386  wird  der  durch  den  abgannr  des 
Lykos  büzeichnetö  scenische  einschnitt  ignoriert,  und  die  erste  hälfte 
der  tragödie  soll  mit  v.  700  schlieszen,  während  doch  die  letzte 
Lykos-eoene  dettUicb  noeb  zu  der  Ljkos-partie  des  blUckcd  gehört, 
bei  näherem  eingehea  Wörde  sich  die  iM  unserer  differenzen  im 
Smiindee  noeh  atek  vermehim  kwtea. 

Kmi  aker  gar  Sopbokle»  in  der  Blektra,  den  TraekinierimiMi 
ani  der  AnUgonel  ea  mag  noeh  angehen ,  dam  im  ersten  eiOeke 
T.  659^67  dw  voiangehenden  rheais  KljtaimneskraB  sngereehnei 
sind  r  während  sie  doch  vie)  dier  die  einleHnng  in  der  folgenden 
£lektras  bilden;  aber  wenn  in  ^60 —  803«  damit  die  gmppen 
38.  68.  38  gewonnen  werden ,  der  anfing  der  paidagogenerzählung 
bis  697  dem  TOrhergehenden  dialoge  zugerechnet  und  dafür  hinter 
787  vor  dem  neuen  eingreifen  Elektras  in  den  dialog  keine  cSsur 
angenommen  wird,  so  erscheint  dies  doch  schon  recht  willkürlich; 
und  was  sollen  wir  dazAi  sa^^^en,  dasz  ein  einschnit  t  nach  94 G  statui(»rt 
wird,  ol>schon  C.  recht  wohl  weisz,  dasz  Elektras  Vorschlag  schon 
mit  938  beginnt,  dasz  1021  f.  trotz  der  en<:^Rten  inhaltlichen  Ver- 
bindung vom  folgenden  getrennt  wtrileu,  das/,  auch  v.  1174  f.  durch 
den  umstand,  dasz  sich  Elektra  sofort  (iaraaf  bezieht,  nicht  davor 
geschtttzt  sind  mit  der  vorhergehenden,  durch  ein  chor-interloquium 
wohl  abgeschlossenen  rhesis  verbunden  zu  werdeu,  und  da^z  die  vier 
▼erse  des  Aigisthos  1466 — G9  zur  einen  hälfte  dem  vorhergehenden, 
snr  nadeiii  dem  folgenden  zugerechnet  sind? 

JJmUek  wird  in  den  Traähiierinnen  verfohres*  woher  eehtieeit 
C,f  4aM  in  dbr  entthlnag  dee  LielmB  S48  If.  die  ereten  10  Terse  wohl 
aai  einen  weniger  patketasehen  ton  als  die  folgenden  83  gesttnunt 
aind  lad  duher  ansammen  mit  de»  98  Toraagelenden  dialogwaen 
dieaeM  napoB^arand  gsganllkentekeB  können?  dase  man  da,  wo 
Liebaa  sich  mit  dem  znge  der  gefangenen  frauen  sam  weggange  in 
den  palast  ansebickt,  einen  äugen bliek  ttber  die  stelle,  wo  der  ein- 
schnitt anzusetzen  ist,  schwanken  kann,  gebe  ieh  so:  denn  mit  329 
(f^  V  odv  ^c6u>)  wendet  Detaneira  sieh  swar  von  lole  ab,  bat  aber 
nachher  noeb  ein  wort  an  Lichas,  dasz  aber  die  verse  334  nnd  335 
niabi  dnreh  eine»  einaobnitt  getramit  sind,  dürfte  doch  bei  näherem 
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snsehen  ihr  syntaktischer  zasammenbang  bald  lehren,  wenn,  wie 
schon  bemerkt  ,  einer  der  fünf  hauptabscbnitte  mit  v.  309  schlieszt, 
so  ist  dies  so  'merkwürdig*,  dasz  darüber  keine  worte  zu  verlieren 
sind,  inconsequent  ist  es,  dasz  der  dialog  in  kurzen  werten  620 — 32 
der  vorangehenden  rhesis  beigezählt  wird ,  während  das  gleiche  bei 
dem  ganz  ähnlichen  dialog  588  —  97  nicht  der  fail  ibt,  und  mit  wel- 
chem rechte  werden  die  zwei  verbe  698  f.,  wodurch  der  von  neuem 
auftretende  Lichas  sich  einführt,  von  der  folgenden  Lichas-scene  ab- 
geschnitten? ein  besonderts  oirfenttimliches  Schicksal  erleidet  die  er- 
zäUlung  dtä  Hyllos  750  ff.,  indem  ihre  er&ten  st^chs  verse  wegen  ihres 
rabigern  tones  zu  dem  vorangehenden  dialog  in  kurzen  werten  ge- 
•telli,  der  sdiinn  aber  von  d07  in  glolcbfall8  nickt  mebr  sn  ibr  ge- 
rechnet, Bondem  dem  folgenden  beigezfthlt  wird.  1129  wird  dem 
Torbergebenden  statt  dem  folgenden  beigeBiblt»  so  deotlicb  das 
.  .  X^TUJ  auf  den  snsammenbang  bin  weist;  ohne  allen  grund  endlieh 
wird  das  gesprltch  swisehen  Herä[le8  nnd  Hyllos  ttber  die  Verbrennung 
durch  eine  cttsur  nach  v.  1240  in  swei  stücke  zerrissen. 

Auch  in  den  behandelten  partien  der  Antigone  finden  sich  ein* 
schnitte ,  die  ich  mir  niemals  zu  statuieren  getrauen  wUrde ,  wenn 
ich  in  diesem  stücke  die  responsion  der  spfttem  Sophokleiscben  tra* 
gOdie  f^nde.  ich  könnte  nie  nach  v.  244  zwischen  frage  und  antwort 
eine  cäsur  ansot/^en  und  nie,  wie  hier  f;feschieht,  von  dem  einer  aus- 
führlichen ei/!ihhing  vorangehenden,  die  zu  berichtende  thntsache 
vorläußg  enthaltenden  dialoge  ein  stück  wegnehmen  und  zu  der  er- 
zäblung  schlagen;  ich  könnte  die  drei  verse  441  —  43  nie  zu  der 
vorangebenden  botenrede  rechnen;  ich  könnte  nicht  die  fünf  ana- 
päste  526 — 30  von  der  iBmene-scene  und  ebenso  wenig  v.  801 — 805 
von  dem  folgenden  kommos  trennen,  wenn  ich  ?.  155  —  61  zur 
Kieou-öttutj,  o7()  —  8o  zur  wachter-scthö  gerechnet  hülle  j  ich  könnte 
endlich  nicht  nach  v.  1205»  weil  dort  der  ton  umschlage,  einen  ein- 
schnitt annehmen  nnd-dafUr  den  einschnitt  bei  Enrydikes  auftreten 
nach  T.  1182  ignorieren. 

III.  Die  kritik.  ein  antikes  scbanspiel  kann  mit  keinen^  mit 
wenigen  nnd  mit  yielen  Interpolationen  ttberliefert  sein,  nnd  dem* 
nach  kann  die  kritik  hier  mit  conservativem ,  dort  mit  radicalem 
verfahren  das  richtige  treffen,  ein  kriterinm  fDr  die  ezistena  oder 
nichtexistenz  von  Interpolationen  wfirde  die  responsion  sein,  wenn 
sie  nicht  eben  selbst  erst  zu  erweisen  wäre;  so  wie  die  dinge 
liegen )  kann  man  sich  ihrer  für  die  kritik  nur  mittels  eines  circulas 
vitiosus  bedienen,  doch  kommt  man  ohne  den  zirkelsehioss  bekannt- 
lich nirgends  aus,  wo  dem  nachweis  eines  allgemeinen  gesetzes  kri- 
tische Schwierigkeiten  entc^pf^cnstehen ,  die  fra^e  ist  nur  die,  ob  die 
zahl  der  notwendig  werdenden  kritischen  Operationen  in  einem 
irgendwie  wahrscheinlichen  Verhältnis  zu  der  zahl  der  fäll©  steht, 
in  denen  das  gesetz  nachgewiesen  wird,  und  «ifRnz  sicher  ist,  dasz 
die  bereehtigung  zu  starken  und  zahlreichen  Operationen  nur  mittels 
der  analogie  einer  gehörigen  auzahl  solcher  fälle  wahrscheinlich  ge* 
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macht  werden  kami}  in  denen  diese  mittel  gar  nicht  oder  nnr  in 
sehr  bescheidenem  masze  nötig  sind. 

In  dieser  beziehung  bin  ich  in  einer  sehr  vortrefflicben  positioD, 
indem  ich  es  bei  dem  nachweise,  dasz  sich  in  der  gruppe  Rhesos, 
Trachinierinnen ,  Elektra,  Oidipus  Tyr.  und  Phiioktoles'  je  zwei 
grosze  complexe  (von  204  bis  432  verücn )  ^gegenüberstehen ,  nnr  in 
dem  letztgunannten  stücke  mit  einer  ditierenz  von  drei  veisen  zu 
thun  hfil)t.  von  hier  aus  darf  ich  mir  erlauben  im  Oidipu.s  auf 
Kolonos  dreizehn  verse  zu  til<?en  und  drei  lücken  von  einem  verse 
aiizuaebmen,  in  den  Ilerakleiden  und,  wie  wir  sehen  werden,  im 
Herakles  noch  einen  kleinen  schritt  weiter  zu  gehen  und  endlich  in 
der  Andromaehe  sogar  eine  athetese  von  76  Tersen  vorzuschlagen ; 
aber  ich  betone  nodimals:  ohne  den  balt,  den  ich  an  den  attteken 
habe ,  worin  keine  oder  nnr  ein  minimnm  von  athetosen  nötig  ist, 
würde  ich  fflr  die  responsion  in  den  stftrker  interpolierten  atttoken 
keinen  glauben  verlangen.  Conradt  dagegen  kommt  eigentlich  nnr 
im  Kyklops  mit  wenigen  tilgungen  aus,  die  dafftr  aber  auch  verse 
von  der  zweifellosesten  ecbtheit  (94  f.  480 — 82)  treffen,  in  der 
Andromaehe,  so  weit  er  sie  behandelt,  streicht  er  zwar  auch  wenig; 
man  wird  sich  aber  nicht  irren,  wenn  man  erwartet,  dasz  er  das 
hier  vers&umte  in  den  einstweilen  noch  zurückgelegten  partien  reich* 
lieh  nachholen  wird,  und  der  umstand  ,  dasz  gerade  von  den  durch 
antike  zenofnisse  verdächtigten  stellen  v.  7.  330 — 32.  li>51  und  1283 
zwei,  dcirunter  sogar  v.  330  flf.  eclit  sein  sollen,  spricht  nicht  sehr 
für  das  di(jsf;n  conservatismus  bedingende  system.  schon  im  Herakles 
aber  geht  der  conservatismus  gänzlich  verloren ,  und  unter  den  33 
an  14  stellen  athetierten  versen  befinden  sieh  v.  632 — 36  mit  ihrer 
60  echt  Euripideisch  klingtndtin  seutenz  und  i3LK).  1404 — 9.  1419 
— 211  ist  es  wirklich  der  'kritische'  besen  pewehen,  den  er  schärfer 
gefaszt  hat,  indem  er  diese  rUhrstelleii  idgle? 

Bei  Sophokles  trifft  Conradts  athetese  in  der  Elektra  und  dem 
einstweilen  bebandelten  teile  der  Antigene  je  acht,  in  den  Traehi* 
nierinnen  37  yeree.  es  Ittszt  aicb  tu  ihrem  lobe  sagen,  dasz  sie  nieht 
gerade  oft  das  allerbeste  binwegrttnmen  will,  ab.  yerae  wie  Aias  73. 
91^92  (XOi|>€  bis  irap^CTTic),  124^36  (mit  Zuteilung  von  121—33 
an  Athene),  die  vor  kurzem  einem  reaponsionssjeteme  geopfert 
worden.'  wenn  aber  seine  tilgungen  auch  nicht  wie  die  genannten 


*  die  grosze  responsion  des  Kyklops  mag  prohlemaiitoh  bleiben, 
weil  CS  den  beiden  hauptcomplexea  an  eintT  innern  plipdernngf  in 
respondierendea  scenen  gebricht.  ^  s.  aiialecta  Uraeciensia  (Oras 
1893)  e.  157  ff.  dem  betreffenden  berm,  der  too  der  vorgefaasten 
meinnng  aus,  nieht  nnr  die  sahl  der  verse,  sondern  auch  niiiss  nnd 
form  müsten  in  f?en  entsprechenflen  teilen  pleich  Hifin,  meine  arbeiten 
über  responsion  in  ziemlich  entstellender  weise  bespricht,  gebe  ich  zn 
bedenken,  dass  er  im  Aristopbanes  ja  selbst  nn  Wo.  959—1008  (annpäste) 
mm  1034  —  84  (iamben)  glaubt,  von  da  wird  doch  nach  der  scliritt  la 
Bi.  997  —  niO  (he^rimptpr  unter  den  trimetern)  =  1151  —  1208  (l.losjre 
trimeter)  nicbfc  weit  sein  und  von  da  wieder  nicht  der  tu  Vö.  903 — 57 
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den  verdacht  erwecken,  dapz  er  flibig  würe  einer  Symmetrie  zu  liebe 
stücke  von  einer  statue  abzuschlagen,  so  giud  darunter  doch  viele 
ungeheuer  gewagte;  das  wird  niclit  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  man 
sieht,  wie  El.  1485  f.  150o— 7,  Antig.  313  f.  776,  Trach.  150—52. 
732.  811  f.  (!).  1146—56.  1264—78  fallen  müssen,  und  nun  ge- 
hören die  Elektra  und  die  Trachinierinnen  eben  deshalb,  weil  die 
responsion  m\ch  keinen  einzigen  vers  in  ihnen  zu  opfern  nötigt,  zum 
eigentlichen  cenLium  meiner  blellung:  und  zumai  für  die  Trach. 
glaube  ich  in  meinen  'beitrügen  zum  verstftndnis  der  Trach.'  (Berlm 
1882),  der  einleitung  sa  mehi«r  ttbertetcxiiig  (Basel  1892)  und  m 
memem  in  diesen  jabrb.  1692  s.  618  iL  erschienenen  anfBatsa  *w- 
sebiedenes  sa  den  Traob/  das  nlohtrcrhandensein  einer  eigoatfichen 
Interpolation  unter  berttoksiehtignng  aller  weseaÜiefaen  stellen  dar- 
getben  in  haben;  «Mb  fiber  y.  1146  —  56,  die  ihn  durah  einen 
^nnfiig*  in  das  stüek  gebracht  zu  sein  soheinen,  wird  C.  an  der  msit- 
genannten  stelle  das  nötige  finden,  wenn  ich  hier  also  aacb  nicht 
auf  das  einzelne  eintrete ,  so  mOgs  er  deshalb  nicht  glauben ,  dasz 
ich  eine  einsige  seiner  athetesen  annehmen  kann,  ehe  er  mir  bei 
einer  anzabl  von  andern ,  nicht  interpolierten  stücken ,  die  allein  fttr 
die  untersuchoBg  eine  feste  basis  bieten,  die  Wahrheit  «eines  sjslens 
bewiesen  hat! 

Aber  ist  nun  nicht  bei  allen  zweifeln  ,  die  sich  an  verszlUilung, 
partieiiabgrenzungf  und  kritik  knüpfen,  die  von  Conradt  constatierte 
eröcheinung  m  einer  groszen  mebrzabl  von  fällen  so  evident ,  da^z 
sie  uns  trotz  allem  und  allem  zu  eapitulieren  nötigt?  wie  steht  e3 
mit  den  von  ihm  constatierten  grundzahlen  da,  wo  seine  prämissen 
unsern  widersiirach  nicht  beiauifordern ?  ich  erinnere  hier  daran, 
d&öi  nach  C.  die  verszahien  der  stücke  im  ganzen,  ihrer  bauptteile 
und  sehr  Tieler  nebenteile  in  gewissen  ungeraden  grundzahleu  (im 
Kyklops  und  Herakles  18,  inl&ach.  and  Antig.  17,  in  Androm.nnd 
ülsktni  19)  anfg^en  imd  dasz ,  wo  «ine  partie  meht  darin  «nfgeht, 
regehnSszig  Ij  gendwo  eme  ergKniungspartie  den  schaden  gnt  macht, 
fftr  nns  ist  also  die  trage,  ob  anch  bei  nnserer  abgvsnmng,  bens 
festhalten  an  der  ftberUefsniag  nnd  wenn  wir  die  sahlen  der  Ijri« 
sehen  pariien  ignorieren,  von  diesen  gromdsablen  noch  viele  Qbrig 
bleiben. 

Die  antwort  lautet  für  die  verschiedenen  stücke  vetschieden. 
in  der  Antigene  finden  sich  drei  complexe  (162—331.  531 — 681« 
1155 — 1256),  die  in  17  aufgeben;  da  sich  aber  die  teile  dieser  com* 
pleze  der  grundzahl  nirgends  fügen,  wird  dies  wohl  zufall  sein,  und 
ans  dera  nemlichen  gründe  kann  es  zufall  sein,  dasz  nach  meiner 
rechnung  ('grosze  resp.'  s.  51)  die  bauptparti^n  des  Kyklops  27«^ 

(27  trloi.  +  7  Ijrmche  stellen)  —  956—991  (20  Ulm.  14  hezam.). 
aach  die  g)eiebilellao|r  dar  w«Bif(Mi  treehiitMcn  teiraMier  mit  den 
trimetern  wird  sich  nach  jener  WolkenrespoaskNi  f&r  Sophokles  be- 
haupten iHssen.    beides  liad  ja  die  iAgitämea  wttm  der  tragtiebea 

dialo^purtien. 
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(-BS  21X13)  verse  Laben,  im  Herakles  finde  ich  drei  partien,  deren 
grundzahl  13  ist,  überliefert  (5l>3— 61.  683-621.  1229—54);  wenn 
aucbnucb  meinen  eignen  kriiiächen  annahmen  noch  zwei  dazu  koicmen, 
so  berechtigt  das  nicht  dazu,  die  zahl  13  überall  zu  suchen,  und  noch 
weniger  sprechen  für  die  durchgeführte  grnndzahl  19  die  ganzen  drei 
Partien  (309 — 65.  445 — 63.  747 — 66),  wo  diese  in  der  überlieferten 
Andromache  vorkommt,  auch  davon,  dasz  die  ganze  Sophokleiscbe 
Elektra  von  der  zahl  19  behirscht  wäre,  ibt  keine  rede;  doch  musz 
hier  auf  eine  eigentümliche  erscheinung  aufmerksam  gemacht  wer- 
dem :  wenn  man  nemlicb,  wie  ich  glaube^  berechtigt  ist  hinter  y.  1504 
mmb  aeeniiobe  eSsinr  anKoneliinen ,  indem  meii  awh  an  dieser  elaUe 
AlgktlKie  nit  Pylades  und  Oreetee  dienern  im  {»akaAe  veraehwindend 
denkt  nnd  die  letiten  drei  trimeter  aiefat  etwa  mit  C.  streiehti  aber 
doeh  ala  beBoodeie  |»arüe  nimt»  bei  dar  die  gmppe  Oreatea  und 
Elektra,  daa  car^a  'Arp^,  dem  chot«  alleift  gegeBttbentahti  jo 
ergibt  aiisb  fttr  den  eiodoseomplex  die  folgende  gliedemng: 


75 

Orestes  teuscht  Elektra  .  . 

.  .  1098-1173 

/68 

38 

Orestes  und  Elektra  •  •  . 

.  .  1288—1325 

1326—138.'? 

r6  Elektra  und  chor.  .  .  • 

.  .  1898— 140S 

\76dieracbei 

6  chor.  Elektra,  Orestes  . 

.  .  1422—1427 

a 

'  .  1608—1610. 

der  fichluszsentenz  gehen  304  («  16  X  19)  für  die  responsion  in 
betraoht  kommende  Terse  voran^  38  stehen  in  der  mitte,  'die  grond- 
aaU  aewiebn  wflrde  «ine  a^  groaae  roUa  apielen,  wenn  wir  m  mit  * 
dm  aabloi  76  nnd  57  atatt  75  und  68  sn  thnn bitten;  daaaaiedieae 
rolle  bier  »iebt  spielt,  iat  ein  bewela  dafQr,  daae  aie  dem  dicbier 
jedcatfalla  atwaa  aebr  nabenaftebKehea  war'  aebrieb  ieb  Tor  <lreiiebn 
jatoan  (beitrifga  aim  verattadnia  der  TnMSb.  a.  63)  nnd  wiadarbole 
ee  befirte,  Jllge  aber  doch  hinzu,  dasz  die  faat  geflissentliche  vemacb- 
iBaaigmig  der  grandaabl  uns  den  schlnBi  nahe  legt,  sie  habe  dem 
dicbtar  wenigstens  vorgesebwebt.  bienn  kommt,  dasz  nicht  nur  im 
dritten  epeisodion  daa  Oidipus  die  grundsahl  13  die  bekannte  rolle 
aptielt,  sondtfn  dasz  auch  in  den  Tracbiniarinnen  (vgl.  beitrftge  s.  61. 
grosze  resp.  s.  50.  jahrb.  1 888  r.  662),  wenn  man  darin  nichts  streicht, 
groszcs  epeisodion  und  exodoscomiilex  je  272  (»  16  X  17)  verse 
haben,  dasz  auch  das  mittelepeisodion  (531—632)  102  (=  6  X  17) 
Verae  hat  und  dasz  in  den  beiden  groszen  complexen  kleinere  partien 
▼on  17  versen  und  in  17  teilbaren  verszahlen  ziemlich  zahlreich 
sind  ;  und  wenn  Conradt  mir  nun  noch  vorhielte,  dasz  ich  ja  selbst 
in  den  von  mir  zwar  in  zweite  linie  gestellten,  aber  doch  für  wahr- 
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scbeinlicb  gehaltenen  responsionen  der  Herakleideii  uud  der  Andio- 
macbe  die  grundzahl  12  (oder  6)  durchgefOhrt  finde  (grosze  r^^p. 
8.  63.  interpolat.  n.  respons.  in  den  iamb.  partien  d.  Andiom.  1^82 
ß.  27  f.  30)  und  auch  bei  Aristopbanes  die  bäufigkeit  von  partien, 
deren  verszabl  durch  17  oder  19  teilbar  ist,  kennen  musz,  so  dürfte 
er  wohl  in  den  aujsfen  manches  philologen  gegen  mich  recht  be- 
halten; ich  will  micii  also  beeilen  zu  bagen,  wa:)  ich  von  den.  grund- 
zablen  denke. 

Ich  halte  es  fftr  eine  ganz  richtige  beobaohtung;  daes  die  respon- 
eion  mancher  partien  gewisse  grundzahlen  zeigt,  und  bestreite  «ach 
nicht,  äasz  gewisse  zahlen,  freilich  nicht  bloss  13,  17  und  19,  son- 
dern auch  die  des  daodecimalsystetns  sieh  als  gmndsahlen  einer 
gewissen  bevorzugnng  erfreuen,  sowie  ein  dichter  sich  ttberhanpt 
einmal  an  bestimmte  zahlen  hKlt,  wird  sich  ihm  fast  mit  natnmot- 
wendigkeit  hin  und  wieder  ein  verfahren  empfehlen,  wobei  den 
ganzen  Bcenen  und  ihren  teilen  die  gleichen  Zahleneinheiten  za 
gründe  liegen,  und  bisweilen  wird  auch  ein  auf  die  gleichen  ein- 
heiten  begründetes  Zahlensystem  sich  über  die  dialogparlien  des 
ganzen  oder  fast  des  ganzen  Stückes  erstrecken,  das  ist,  ich  möchte 
sagen  j  psycholnfrisch  erklärlich,  und  unsere  aiifi^rt,l>o  ist  es ,  dieser 
erscheinung  nachzugeben  und  sie  zu  constatirren,  wo  sie  sich  iin  l'  l. 
nimmermehr  dagegen  kann  es  unsere  aufgalc  sein,  anf  eine  aiizabl 
von  {allen  hin,  bei  denen  die  grundzahl  evident  vorliegt,  ein  gesetz 
zu  statuieren,  das  der  grundzahl  alles  und  jedes  im  drama  unter- 
wirft; der  Vorwurf  in  dieser  weise  Über  alles  masz  hinaus  generali- 
siert zu  haben  kann  Cunrudt  nicht  erspart  bleiben. 

Doch  Gonradts  erste  abh.  hat  mich  veranlaszt  den  bereits  früher 
teilweise  von  mir  constatierten  spuren  der  responsion  im  Herakles 
von  nenem  nachzugehen,  und  ich  hoffe  dasz  dies  nicht  ohne  erfolg  ge- 
sebehen  sei.  ich  wiederhole  freilich,  dasz  ich  fttr  die  grosze  responsion 
in  diesem  allerhand  kritische  Schwierigkeiten  darbietenden  stflcke  nur 
von  denjenigen  glauben  erwarten  kann,  die  meine  anaiehten  Uber  die 
gruppe  Philoktetes,  Oidipus,  Elektra,  Tracbinierinnen  und  Bhesos 
kennen;  doch  finden  sich  auch  responsionen  zweiten  ranges,  die  auch 
andern  wenigstens  auffällig  sein  dürften,  natürlich  werde  ich  mich 
wieConradt,  sobald  die  kritik  in  frage  kommt,  überall  auf  die  Wilamo» 
witzische  ausgäbe  des  Herakles  bezieben  müssen,  da  schicke  ich  denn 
voraus ,  dasz  ich  es  mir  nicht  so  sehr  wie  Conradt  zu  herzen  gehen 
lasse,  wenn  vWilamowitz  die  berecbniing  der  vors/ahlen  den  'irr- 
wiscben'  zuweist,  meinetwegen  darf  dieser  glauben  oder  nicht  glau- 
ben was  er  will;  auch  ich  nohme  mir  das  recht  seinen  FTeraklea  mit 
manchen  fragozeichen  zu  vci  sehen,  doch  ohne  ih  s  tiankes  für  die  viel- 
fache belehrung  zu  vergessen,  die  ich  in  dem  ausgezeichneten  werke 
erhalten  habe;  ihr  halte  ich  auch  die  etwas  lebhafte  ausdrucksweise 
über  alles,  \v;is  sich  responsion  nennt,  zu  gute,  meinem  versuche  des 
nachweises  emci  gioszen  responsion  werde  ich  aber,  wie  immer,  ein 
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wort  über  Terszäblung,  abgt  enzung  der  partien  und  annähme  von 
interpolationen  und  lücken  vorausschicken. 

I.  Ich  zähle  die  lambischen  trimeter,  sofern  sie  nicht  in  meli- 
schen  partien  stehen,  und  die  trochäischen  tetrameter.  hier  kann 
man  darüber  in  zweifei  sein,  wie  es  mit  v.  816  f.  und  819  zuhalten 
sei.  dab  natüiHcbsLe  scheint  mir,  dasz  man  sie  nicht  mitzählt,  son- 
dern der  gesungenen  partie  zurechnet:  dafür  sprechen  die  dazwischen 
liegenden  kurzen  yerse  und  der  absohlusz  durch  einen  dochmischen 
trimeter.  aneh  Wilamowits  ist  fibrigen«  der  meinimg,  dasz  dieae 
▼erse  den  tam  des  anseinaaderetrebeiiden  ohorea  begleiten,  die 
inteijeetion  la  (1088)  zSUe  ich  aelbatreratlladlieh  nicht  mit.  ra  den 
Tereinselten  drei  trimetem  1039  —  41,  die  awisehen  dem  fttuften 
ataaimoB  und  einem  kommos  stehen  i  sind  sa  vergleiehen  Oid.  Tjr» 
1312.  Bhesos  736  f.  746  L  890—94.  904  f. 

IL  Was  die  abgrenzang  der  hauptpartien  betrifft,  so  trifft  hier 
einmal  ein  kriterium  nicht  ein,  das  bei  Sophokles  die  grenzen  stets 
markiert:  es  ist  dies  die  trennung  durch  ein  stasimon.'  das  stück 
zerfällt  seinem  Inhalte  nach  deutlich  in  die  fünf  teile:  1)  prolog, 
2)  die  verfolf^fnng"  der  familie  durch  Lykos,  3)  ihre  errettung  vor 
diesem  durch  H*^rakles,  4)  die  katastrophe,  5)  die  rettung  der  helden 
durch  Theseus,  und  nun  ist  der  beginn  des  fünften  teiles  nur  durch 
das  auftreten  der  neuen  person  bezeichnet,  was  seine  analogie  in  den 
Berakieidai  hat,  wo  der  erste  hauptabscbnitt  von  der  prologpartie 
nur  durch  das  auftreten  Demophons  (11^)  und  nicht  durch  einen 
gesang  abgegrenzt  wird,  ich  denke,  dasz  die  disposition  der  ganzen 
tragodie  klar  genug  ist,  um  diese  aunahme  zu  i-ccbtiertigen,  und 
ebenso  wird  sie  es  rechtfertigen,  dasz  ich  d6n  teil,  den  die  katastrophe 
umfaszt,  als  einbcdt  nehme,  obschon  er  in  nah  durch  zwei  gesänge, 
die  meinetwegen,  wie  Wil.  will,  stasima  sein  mögen  (874 — 908  nnd 
1016 — 38)  in  drei  partien  (Lyssa -scene,  botenberi<^t,  anfklSrung 
des  Herakles)  gegliedert  ist,  nnd  auch  das  tweite  stasimon  (687 
— 700)  nicht  lüs  partientrennend  betrachte;  auch  in  den  Sopbo- 
kleisdien  responsionstragOdienftUt  ja  wenigstens  dasletste  stasimon 
immer  in  den  dem  grossen  epeisodion  g^enfiberstehenden  exodos- 
oomplez.  sonst  ist  zar  abgrenznng  noch  su  sagen ^  dass  wie  bei 
Sophokles  verse,  in  denen  das  kommen  einer  person  erst  angekündigt 
wird,  nie  dem  folgenden  zuzurechnen  sind,  es  trifft  dies  für  die 
hauptresponsion  die  yerse  1153  —  62  und  für  nebenresponsionen 
V.  1.38  f.  514—22;  ebenso  ist  nach  v.  1087  eine  cäsur  anzusetzen, 
weil  erst  hier  Herakles  wieder  in  action  tritt,  dasz  v.  621  noch 
nicht  der  folgenden  und  umgekehrt  y.  1106  —  8  nicht  mehr  der 
vorangehenden  rhesis  beizuzählen  sind,  bedarf  keines  l^eweises.  da- 
gegen könnte  es  mir  als  inconsequenz  vorgeworfen  werden,  dasz 
ich  ,  während  ich  die  Euripideischen  chorinterloquien  sonst  der  vor- 
hergebenden rhosid  beizähle,  die  verse  583  f.  zum  folgenden  rechne, 
und  ich  bemerke  daher  folgeudes:  Eunpides  steht  im  Herakles  im 
begriffe  sich  der  Wil.  mit  recht  lästig  eräcbeinenden  manier  zu  ent- 

J«hrbScb«r  flr  •!«••.  phitoL  188S  hfl.  8.  34 
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ledigen,  den  reden  ein  nachwort  de8  cbores  nacbzuschicken ;  es  6ndet 
sich  ein  solche:^  nur  v.  236  f.,  son^t  dai/egcn  haben  die  kuivA;n  chor- 
reden  in  trimutern  bier  einleitenden  cbarakter  (v.  138  f.  312 — 15. 
1039—41.  1086  f.),  und  diesen  darf  man  wobl  auch  unserer  fftette 
findicieren,  tumal  wenn  man  den  engen  logiseben  sasammenbang 
*  bedenkti  in  dem  das  folgende  versepaar  des  Ampbitrjon  daio  atebt, 
nnd  wenn  man  erwftgt^  daaa  der  obor  des  Herakles  aoeb  sonst  einmal 
im  trimeterdialog  eine  gans  ansnabmsweise  selbstSndige  steUang 
einnimt  252-374). 

ni.  Die  annabme  eines  Systems  aritbmetiseb  genauer  banpi* 
nnd  nebenresponsionen  verlangt  im  Her.  die  tilgnng  Ton  20  Tenen 
an  10  stellen  und  die  statuierong  sweier  Ittcken  von  je  ^>inem  fsrs 
nnd  swar  alles  in  ganz  bestimmten  partien  der  tragOdie.  unbefangen, 
wo  es  mir  beliebt,  starke  kritische  Operationen  ausführen  darf  ich 
nicht  und  ebenso  wenig  meiner  conservativen  neignng  fröbnen.  ge- 
Bpf7t  nber,  dasz  an  der  responsion  etwas  sei,  werden  sich  in  den  be- 
treffenden partien  auch  stellen  finden,  dio  die  nnwendung  der  btarken 
mittel  berechtigt  erscheinen  lassen,  und  nun  trifft  es  sich  f(ir  den 
Her.  gut,  dasz  er  gegenwärtig  unter  dem  zeichen  der  pcbarfen  und 
doch  maszvollen  Wilamowitzischen  kritik  steht,  diese  hat,  wenn  wir 
von  der  stelle  nach  v.  1312,  wo  eine  unbestimmt  lange  lücke 
statuiert  wird,  absehen,  einen  text  gescbafftn,  der  die  bauptrespon- 
sion  schon  faöt  ganz  üiilhält^ ;  meine,  wie  ich  höÜe,  wohlbegrUndeten 
ab  weichungen  von  diesem  texte  kommen  daher  fast  nur  den  neben- 
responsionen sn  gute. 

Mit  Wil.  bin  leb  einig  in  der  tilgung  der  rerse  462.  866.  939  f. 
1108.  1888  f.  nnd  in  der  annabme  rom  ansfiUle  je  öines  fmeenaeb 
868  und  1408.  flir  diese  stellen  Terweiee  icb  einfreb  anf  eeinen 
commentar«  an  drei  stellen  femer  bin  icb  mit  ibm  in  der  annabme 
einer  sttfrkem  oormptel  einig,  stimme  aber  betreib  der  art  oder  des 
maszes  derselben  nicht  mit  ihm  ttberein.  1)  ieb  musz  mit  Dindorf 
und  Hirzel  nicht  nur  y.  496,  sondern  auch  den  Yorangebenden  vers 
&XiC  täp  dXOwv  Iküvöv  &v  t^voio  cu  tilgen,  der  docSh,  auch  wenn 
man  mit  Wil.  Uav6v  dv  in  xdv  6vap  ftndert,  etwas  mattes  bat, 
während  die  rbesis  mit  494  prächtig  energisch  abschlieszt.  2)  ich 
betrachte  v.  1291  —  93  wie  Wil.  als  eingescbnhene  parRllelstelle; 
Wiilircnd  er  nhev  annimt,  dasz  v.  12"J9  f.  den  beginn  dieser  paraiiel- 
ßtellü  ausgemacbr  hätten  und  also  Lrleichtalls  zu  tilgen  seien,  mngz 
ich  diüse  veive  1  eibebalten,  natürlich  mit  tilgung  des  ^*  vor  öpäv. 
gegenüber  dem  abschätzigen  urteile,  das  der  held  fttr  seine  g&n?6 
Vergangenheit  hat,  bildet  cä  in  wabriieit  keinen  Widerspruch,  wenn 
er  jetzt  in  hezug  auf  die  nouu  schraach  sagt: 

Kai  TQui'  dpicTü  |ai]5tv'  *€XXiiviL)v  opdv, 
iy  üklV  €UTÜX0ÖVT€C  fififcV  öXßlOl. 


*  ohne  jene  steile  wären  die  suhlen  der  vier  hauptpartien  bei  Wil: 
Sil.  81«.  ni«  S81. 
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denn  eOxuxeiV  ist  der  denkbaar  schwächste  ausdruck,  den  er  für  seine 
thaten  gebrauchen  kauu,  und  das  i^fl€V  dXßiot  rausz  man  ihm  nur 
nicht  ernst  nehmen,  sondern,  wie  es  gemeint  ist,  im  höchsten  grade 
sarkastisch;  psychologisch  vortrefflich  aber  und  auch  durch  die 
parallele  des  Süphokleischen  Oidipus  wohl  begründet  ist  eb,  dasz 
der  held,  der  ein  fjiacfia  auf  sich  geladen  hat,  den  blicken  der 
iD«ii8chea  so  entscliwiiideii  tanushtet.  3)  ich  kann  eben  so  wenig  wie 
Conradt  s.  250  an  die  von  Scaliger  nadi  1812  angenommene 
grtaere  Ifteke  glauben,  sondern  mnss  mit  diesem  die  nn^theit  von 
T.  1318  annebmen;  denn  wenn  wir  ibn  streidben,  ist  der  snsammen- 
bang  tadellos.  rStselbaft  wird  das  iropmv^cafi*  Av  jtfdlXXov  fi  irdcxciv 
Kaxdkc  firalieb  immer  bleiben:  denn  dasz  ein  inteipolator  das  itpoc«- 
€i)X€c8ai  TOiaÖTQ  6€4>  (1807  f.)  einfach  zu  napaiv^caifi*  äv  bfttte 
hinzugedacht  wissen  wollen,  kann  ich  Conradt  nicht  glauben;  eher 
wflrde  ich,  da  wir  t.  1291  fif.  schon  ein  beigeecbriebenes  citat  baben» 
aneb  hier  den  rest  eines  solchen  oder  am  ende  aoob  den  snm  trimeter 
ungestalteten  rest  einer  erklärenden  beischrift  yermut<en. 

Wenn  ich  also  an  sieben  stellen  völlig,  an  dreien  teilweise  mit 
Wiiamowitz  übereinstimme,  so  weiche  ich  dageg-cn  an  fünfen  von 
ihm  ab.  1)  nach  v.  319  nehme  ich  keine  lücke  anj  über  du>(3  stelle 
sagt  Conradt  s.  242  das  richtige.  2)  ich  tilge  v.  1162  oübev  Ka- 
KUfcai  Touc  dvaiTiouc  deshalb  nicht,  weil  ich  ihn  unmöglich 
den  vergen  495  f.  und  1108  als  stümperhaft  an  die  seite  stellen  kann, 
ich  glaube,  Wil.  ist  zu  seinem  verdammenden  urteile  dadurch  ge- 
kommen, dasz  er  die  stelle  zu  unschuldig  nahm,  aber  liegt  denn 
nicht  in  dem  touc  dvaiTiouc  der  bitterste  sarkasmus?  Herakles  hat  * 
das  gefühl|  daas  er  selbst  an  seiner  tbat  dvottioc  ist  (vgl.  1310), 
abar  daa  sditttst  ibn  niebt  davor,  dass  seine  berflbmng  jetzt  sogar 
anden  bellecken  und  in  icaxoi  machen  soll  —  denn  gleicb  kodcoOc 
iTOl^,  KOKoOc  im  sinne  von  OT.  822  nnd  nicht  etwa  *sebftdigen' 
bedentet  KflociBcat  —  nnd  dem  yerbaltenmi  ingrimm,  womit  er  dieser 
empfindnng  ansdmek  gibt,  dient  auch  sehr  gut  das  asyndeton. 
8)  dasz  i|iux^v  Q^OV  y«  1866  'zwinge  dieh  zum  leben*  beiszen  kann, 
glaube  ich  ebenso  wenig  wie  Conradt  s.  250  und  verwerfe  daher 
den  vers  mit  diesem,  Naack,  Dindorf  oad  Wecklein.  4)  eine  stelle, 
die  mir  als  das  früheste  zeugnis  von  der  eitsienz  der  Catilinariscben 
Speeles,  das  die  litteratur  bietet,  immer  besonders  interessant  vor- 
gekommen ist  und  die  ich  mir  schon  deshalb  nicht  gern  wegdispn- 
üeren  lasse,  sind  die  verse  588—92 

ifoXXoOc  ir^VYiTOC,  dX^ouc     Ttp  Xötqi 
^OKoOvTOC  clwa  cufiMoxouc  dvoE  ^x^i, 
o1  cnkiv  {6f|xav  Kai  bidiXecav  iröXiv 
Iq)*  dpiraraici  täv  ir^Xac,  rd  b*  dv  böfiotc 
boffdvoict  «ppoöba  biaq>uTÖv6*  im*  dpT^c. 

es  genügt  mir  vor  allem  der  historische  grund  nicht,  der  gegen  sie 
angeführt  wird.  WiL  meint,  in  Athen  hfttte  der  dichter  diese  t/pen 

84» 
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nicht  finden  können,  diese  sippe  gehöre  in  die  Oligarchie,  und  wenn 
die  vdne  e^t  sein  sollten,  so  mOeht«  du  bild  Thobeiii  Aigos 
oder  Tbeaialien  aUenfelle  sngetroffen  heben,  dem  derf  denn  doch 
entgegnet  weiden ^  deei  die  attische  demokratie  ainoh  ihr  reiehliohes 
teil  dasa  beigetragen  hat  nninfiriedene  reiche  nnd  solche,  die  den 
schein  des  reichtnms  wahrten,  wShrend  sie  in  Wahrheit  nidits  mehr 
hatten,  ta  erzeugen,  diese  classe  wird  jeder  Staatsverfassung  ge- 
fthrlich  nnd  ist  es  der  attischen  demokratie  thatsfichlich  im  j.  411 
geworden*;  das  mistraucn  und  die  furcht  vor  dem  Staatsstreiche 
eines  iyrannos,  der  sich  auf  diese  elemente  stOtzen  konnte,  bestand 
aber  natürlich  <;chon  viel  frtlber  (vgl.  zb.  die  cbarakteristiscbe  stelle 
Ar.  We.  488  tf.).  was  das  asyndeton  zwiscben  v.  592  und  593  be- 
triflft,  so  bedarf  es  nur  der  richtigen  declamation ,  um  es  recht 
wirkungsvoll  lieruubkommen  zu  lassen,  warum  ist  denn  Herakles 
bei  seinem  eintritt  in  die  stadt  'bemerkt'  worden?  die  antwort  ist 
doch  die:  weil  viele  äugen  im  dienste  tles  Lykos  offen  waren,  also 
sind  die  warnenden  worte  ttoXXouc  (obb)  und  iwcpGric  (Ö93)  durch- 
aus absichtsvoll  an  die  spitze  ihrer  sStze  gestellt,  der  artikel  bei 
Xoyuj  (588)  ist  berechtigt,  weil  tlu  XöfUJ  nicht  'dem  gerede  nach*, 
sondern,  wie  Wil.  ganz  richtig  sagt,  'ihrer  rede  nach'  heiszt.  warum 
soll  sich  über  damit  bOKoOvTac  nicht  vertragen  ?  zeichnet  es  denn 
diese  gesellschaft  nicht  vortrefflich,  wenn  der  didiier  sie  dorch  ihie 
(prStentiOsen)  worte  den  schein  des  reichtnms  erwecken  Iftsst?  end* 
lieh  ist  an  bta9UTdv6'  int'  dpTiotc  kein  anstoss  an  nehmen,  trotz- 
dem  btcupeOTCiv  im  sinne  von  d^Jfiiere,  dtlaU  ein  AnoS  elpTifi^vov 
*  ist:  denn  warum  sollte  das  die  trennnng  bezeichnende  btdmit(pG&- 
t€tv  nicht  ebenso  wohl  wie  mit  ir^TEcOai  (v.  507)  verbanden  wer- 
den kOnnen?  und  gesetzt,  der  aosdruck  sei  gewagt,  war  er  es  fQr 
den  'alten'  interpolator,  der  noch  mit  politischer  spitze  für  den 
btthnengebranch  interpolierte ,  weniger  als  fttr  Soripides  selbst? 
5)  nun  aber  kommt  die  stelle  v.  574 — 81: 

Tip  T<^  Ii'  dfiüv€iv  M^Xov  fi  bdjyiotpTi  XP^ 
676  Kai  icaicl  Kai  t^POvti;  xaipövruiv  irövoi*  • 

ficiTiiv  Top  ciuTouc  Tiüvöe  ^äXXov  fjvuca. 

KOI  bei  |i'  uTT^p  Tluvb*,  €i7r€p  oXb*  urrep  norpöc, 

0vriCK€iv  dMiWovr*'  f]  ti'  (pr|C0|iev  KaXöv 

ubpa  ^i€v  eXOtiv  eic  ^dxnv  X^ovti  le 
580  €upuc6tujc  TTO/iTTaici,  tüüv     ^miüv  tc'kvujv 

OUK  ^KTTOvricui  Odvaiov ;  üuk  üp'  HpoKXfic 

6  KaXXiviKOC  djc  TidpoiOe  XeSo^ai. 

sie  ist  meines  wissens  nur  von  Ilolthöfer  (animadversiones  in  Eur. 
Herculem  et  Alcestin  [Bonn  1881]  s.  45  S,)  als  sitz  einer  fremden 


'  v^l.  ]f\  revolntion  oHg^arcltiqnc  (^es  qn ritre-centa  k  Atb^nes  et  ses 
cauaes  pur  iiorace  Micheli  (Qen^ve  eine  der  geistroUsteo  nnter- 

■nehuogCD  Iber  grieehische  gesobicbte,  die  ich  kenne;  der  TerftMer 
seigli  was  man  aneh  für  alte  geiehichte  hei  einem  Taiae  lernen  kann. 
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züthat  erkannt  worden,  und  dieser  ist  hier,  wie  auch  anderswo,  ent- 
schieden zu  weit  gegangen,  indem  er  schon  v.  571  und  nachher  576 
zu  tilgen  vorschlägt,  die  jetzt  heide  durch  Wil.  Interpretation  völlig 
gesichert  erscbem«!!;  sber  gegenttber  den  sechs  letzten  versen 
(677—82)  bat  «r  recht  schon  dasK  Herakles  seiner  pflioht  erwShnt 
flieh  für  die  aemen  m  opfern,  naohdem  er  gerade  vorher  (565 — 73) 
in  dem  gedanken,  wie  er  es  den  feinden  machen  wolle,  förmltoh  ge- 
schwelgt hat,  ist  seh^  anfffiltig;  doch  mag  dies  noch  hingehen,  somal 
wenn  man  mit  Wil.  den  gedenken  hypothetisch  faszt  und  577  K$b€t 
8ch reiht,  gänzlich  unpassend  aher  ist  das  €!tt€P  oW  (mkfi  irorpöc 
nnd  iwar  nicht  sowohl  wegen  der  immerhin  recht  harten  ellipse  von 
Idw^CKOV  als  weil  der  gedanke,  dasz  die  kinder  im  hegriffe  gewesen 
seien  fdr  ihren  Yater  in  sterben,  einfach  unmöglich  ist,  nachdem 
der  dichter  nicht  weniger  als  volle  dreimal  (42  f.  160  ff.  645  ff.) 
und  zwar  znletzt  durch  Megara  dem  beiden  selbst  hat  erzählen 
lassen,  dasz  Lykos  die  kinder  löten  wollte,  weil  er  in  ihnen  die 
rächer  ihres  groszvaters  Kreon  Hirchtete.  auch  hiervon  ab- 
gesehen ist  der  satz  schief,  in  einem  zusammenbaiify,  der  darauf 
hinausläuft,  der  held  müsse  sich  für  seine  kinder  wehren,  wenn  er 
sich  nicht  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen  wolle,  knnn  es  doch 
nur  störend  sein,  wenn  er  seine  pflicht  damit  begründet,  dasz  die 
kinder  die  gleich u  pflicht  gegen  den  vater  eriüllten.  idchtig  würde 
es  heiszen  mflssen;  'ich  sollte  sogar  für  diese,  wenn  Oberhaupt 
fttr  etwas  in  der  weit  in  den  tod  gehen,  oder  wie  sollte  es 
ehrenhaft  sein,  anf  geheisa  eines  Eurystheu^  gegen  nngetOme  sa 
kSmpfen,  daneben  aber  den  tod  von  den  eignen  kindem  nicht  ab« 
anwenden?'  sn  diesem  allem  kommt  noch  der  umstand,  der  mir  die 
stelle  sn  allererst  TordSohtlg  gemtcfat  hat  Herakles  hat  gesagt: 
«meine  arbeiten  kdnnen  mir  gestohlen  werden,  sie  waien  umsonst, 
wenn  ich  diese  aufgäbe  darflber  versäumte.'  er  könnte  an  diesen 
eats  das  f\  ti  (prjcoiiiev  kqXöv  usw.  unmittelbar  anschlieszen.  so  aber, 
wie  es  jetst  steht,  im  anschlusz  an  den  satz:  'ich  müste  für  meine 
kinder  aogar  in  den  tod  gehen',  macht  es  deneindnu^,  als  hätte  der 
held  vergessen ,  dasz  er  den  Widerspruch ,  in  dem  eine  Versäumnis 
gegen  die  seinen  zu  seinen  tbaten  stunde,  f^chon  betont  bat.  da  nun 
endlich  mit  v.  57f>  auch  eine  gute  clausel  zur  rbesis  des  Herakles 
gegeben  ist,  so  glaube  ich,  dasz  v.  577 — 82  auszuscheiden  sind, 
aber  nneuripideisch  freilich  klingt,  wenn  wir  von  dem  emep  Gib* 
urrlp  TTttTpOC  absehen,  die  stelle  nicht,  sie  wird  vielmehr,  wie  Wil. 
es  von  V.  1291 — 93  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  annimt,  eine 
von  einem  Icser  beigescbriebene  parallelstelle  aus  einem  stücke  sein, 
in  dem  eine  ähnliche  Situation  vorkam  und  zwar  wohl  am  ehesten 
aus  der  Auge',  und  nur  der  erste  der  sechs  verse  verrät  in  seiner 


•  man  wird  daf^cpcn  nicht  etwa  mit  dem  plnral  t^kvujv  ffnBO)  des- 
halb, weil  es  sich  la  der  Auge  um  das  einzige  kind  Telephon  haudeUe, 
argumentleiea  kQanen:  denn  Herakles  könnte  sich  ja  gans  allgemein 
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zweiten  hälfte  die  stümperhafte  hand  eines  grammatikera ,  der  ver- 
pflichtet zu  sein  glaubte,  die  stelle  mit  dem  fieraUestezte  tu  ver- 
binden. 

Ich  mnss  also  gegcnllbor  WiL  die  tilgung  von  susammen  ncKui 
Versen  an  vier  stellen  vorschlagen  and  kann  von  ihm  die  tilgung 
von  acht  versen  an  drei  stellen  nnd  die  annähme  sweierllU&en  nicht 
acceptieren.  dass  ich  ein  immerhin  recht  httbeches  System  von  hanpt- 
und  nebenreeponsionen  nachweisen  kann,  ohne  stftrker  von  ihm  ab- 
saweicben,  freut  mich;  ich  würde  mir  sogar  schmeicheltti  dass  dieser 
nmstand  allerlei  pbilologen  zu  denken  geben  dürfte,  wenn  ich  nicht 
die  erfahrung  hätte,  dass  dar  noch  viel  merkwürdigere  umstand  der 
fast  völligen  ttbereinstimmang  des  responsionsteztes  mit  der  Aber- 
lieferung  in  Rhosos,  Trachinierinnen,  Elektra,  Oidipus  Tyrannos  nnd 
Philoktetes  denen,  die  ich  meine,  nichts  zu  denken  gogeben  hat. 
nun  dagegen  läszt  sich  ja  nicht  viel  haben,  wenn  die  berren  sonst 
gar  viel  denken,  thun  das  alle? 

• 

Zor  responsion  des  Herakles  selbst  habe  ich  nicht  viel  zu  be- 
merken, sondern  verweise  auf  die  s.  537  beigegebene  tafel.  wie  in 
einigen  andern  stücken  f^llt  der  prolog  für  die  responsion  gänzlich 
auszer  betracljL,  alks  andeie  dagegen  fällL  in  die  vier  groszen  respon- 
sionspartien.  was  diese  betrifft,  so  ist  ihre  anordnung  diesmal  nicht 
eine  mesodische,  sondern  die  folge  der  zahlen  ist  210.  310.  232.  322. 
die  Itlngem  disloga  des  ersten,  sweiten  and  nerton  responsionsteiles 
seigen  alle  eine  reiche  symmetrische  gliedernng;  eine  solche  geht 
dem  dritten  responsionsieile  deshalb  ab,  weil  er  in  drei  kOnste 
Partien  serOllt  chanikteristisch  für  dieses  stilok  sind  die  drei  pnars 
kurzer  reden  des  Herakles  nnd  Theseus. 

ünd  nun  auch  noch  etwas  über,  die  grundzahl.  ich  habe  mich 
—  Conradt  mag  es  mir  glauben  —  nicht  bestrebt  eine  solche  sa 
finden,  und  die  zahlen  der  responsionspartien  standrai  schon  Iftngere 
zeit  bei  mir  fest,  ehe  ich  zu  bemerken  glaubte,  dasz  sie  da  ist;  auch 
weisz  ich  noch  nicht  sicher,  ob  viel  darauf  zu  geben  ist;  da  aber  auf- 
fällige erscbeiniingen  selbst  auf  die  gefabr  bin,  dasz  sie  auf  zufall 
beniben,  angemerkt  werden  sollen,  so  mag  die  sacbo  hiereine  kur^e 
bebprechung  fin  len.  wenn  wir  nenilicb  die  verszablen  der  vier  pariien 
addieren,  so  ergibt  sich  die  zahl  H64  f===  8  X  108  =  72  X  12), 
also  eine  der  groszen  zahlen  des  duodecimalsystems.  diesem  spielt 
bei  Enripides,  wie  oben  s.  527  f.  bemerkt,  in  den  Herakleiden  und 
der  Anchomache  meiner  ansiebt  nach  eine  grosze  rolle,  in  den 
llerakleiden  haben  wir  drei  parLien  von  2 IG  versen,  von  denen  zwei 
wieder  in  häliten  von  108  versen  zerfallen^,  in  der  Andrumacbe 

aotgredrSckt  haben.  iKimvI^au  könnte  im  mande  dei  humoristisch  ge* 
seichnoten  Heraklos  der  Aq^  «in«  ■chershafte,  in  besoff  aaf  die  «6vOi 
gewagte  hüdnnfT  eein. 

'  vgl.  grosze  retp.  8.  &3  ff.  &3.  ich  mache  daraut  aufmerksam, 
wie  hfibioh  ee  aloh  nachweisen  Utoit,  dm  in  der  Uberlieleraiif  diese  i 
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(intoipolftUoii  und  rwponsion  in  den  iambiselien  partien  der  Andre- 
maobe,  Berlin  1882)  sind  die  720  verse  der  responeionepartieB 
neaodiecli  in  f&nf  haaptpartien  von  120;  144,  192,  144,  120  veraen 
gegliedert,  wie  diese  zahlen»  Begeben  auch  die  sämtlichen  neben- 
partien  in  12  oder  doch  in  6  anf.  aiieb  der  Sopbokleiscbe  Philokteiea 
gebort  hierher,  indem  sein  groazea  epeisodion  433,  der  exodoa- 
complez  216  -|-  216  zu  zählende  verse  hat.  mit  der  verszahl  seiner 
groszen  responsionspartie  deckt  sich,  wie  man  sieht,  die  summe,  die 
sich  im  Herakles  ergibt,  nur  öndet  sich  zum  unterschiede  von  ihm 
und  den  andern  genannten  stücken  die  spur  der  gnmdzahl  zwölf  in 
den  zahlen  der  hauptpartien  nirgends  mehr  und  in  denen  der  neben- 
partien  blosz  ein  einziges  mal,  indem  die  erste  ihraklen - scene 
(523  —  636)  nach  ausmerzung  von  v.  577 — 82  108  ver^-se  bat.  der 
zahl  21f!  ,-cheint  der  dichter  fast  aiisichtlicb  aus  dem  wege  gegangen 
zu  sein,  indem  er  den  zwei  ersten  partien  G  verse  weniger,  den  zwei 
leuten  6  mehr  gab.  wie  ist  das  zu  erklären? 

Die  antwort  ist  vielleieht  nicht  so  schwierig,  wenn  man  Ton 
der  iwiT  BOeh  nidit  aieheni»  aber  noeh  doreh  aiehte  besserea  er- 
setiten  erklKmng  der  responsion  ausgebt,  die  leb  groaze  resp.  s.  39  ff« 
'  gewagt  habe,  wenn  nenüieh  die  diebter  in  der  ihnen  fttr  die  anf* 
Habning  an  geböte  atebenden  seit  ao  beaebrSnkt  waren»  daaa  sie  ihre 
dramen  irpöc  biQ|ie|i€Tpi|fi^vi}V  T^v  flfi^pav  (a.  Demo8tb.ir.ifapciirp.  ' 
§  120)  dichteten  nnd  ana  diesem  gmnde  Uber  bestimmte  verszablen 
aiobt  binansgiengen;  anderaeiia  aber,  nachdem  die  abhängigkeit  von 
den  verszablen  durch  Snszem  awang  gegeben  war,  den  beUeniaoben 
ailiil.fttr  gleichheit  der  teile  walten  lieszen,  können  wir  uns  den  Vor- 
gang etwa  folgendermaszen  vorstellen.  Euripides  wnste,  dasz  ein 
^{yeBoc  von  216  veraen  einem  bestimmten  zeitma^ze  entsprach, 
reben  der  zeit,  die  der  prolo<^  und  die  melischen  partien  inaubpruch 
cahraen,  stand  ihm  noch  das  vierfache  dieses  zeitmaszes  zu  geboto. 
in  der  einteihnipf  der  864  verse  war  er  nun  aber  natürlich  ganz  frei 
und  nicht  auf  vier  acte  vou  216  versen  beschränkt,  er  hätte  scenen 
ohne  jede  respon-ion  auf  einander  können  folgen  lassen"^,  wenn  nur 
ihre  verszahl  auf  die  summe  von  861  versen  hinauslief,  dasz  er  es 
nicht  so  biült,  sondern  den  ersten  und  zweiten,  den  dritten  und 
Tierten  hauptteil  gleich  lang  gestaltete,  iät  em  beweis  für  seinen 
willen  hier  eine  strengere  Symmetrie  durchzuführen.* 


itQekM  hanpt-  und  nebenresponsioaen  'dnreh  die  gleiebea  differensen 
geatSrt  alad.    sowie  dnrch  tüg^ng  von  21  veraen  ao  7  etellea  die 

rc5tponqion  flcr  einzrlpartien  her^^estellt  ist,  ilt  EQOh  die  grotae  retpon* 
sioD  ohne  alles  weitere  schon  da. 

*  wenn  die  grosse  reaponsion  det  Kyklops  nicht  safäUig  ist  (vgl. 
8.  80  ist  ein  solcher  fall  dort  wenigstens  innerhnlb  der  beiden 

h?iTjprpnrtirn  cinp-etreton ;  auch  für  die  Hekabe  glaube  ich  nhnlirhca 
Dachweisen  zu  konneo.  *  nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dasz  Euripides 
wie  in  vielen  andern  dingen,  so  auch  hierin  das  recht  hatte  in  ver- 
•ebledeaen  aeiten  vertcbleden  su  sein,  atchta  falscher  also  als  jede 
seiner  tragttdien  rar  responsienstragttdie  maeben  tn  wollen,  ausser 
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'Aber  die  ermen  dichter  1  kenn  men  einem  kunstfolk«,  wie  die 
Griechen  waren,  zntraaen,  dasz  es  ihnen  nichi  freiem  Spielraum 
]iesz,  sondern  sie  in  brutaler  knechtschaft  an  eine  beBtinimte  zeit 
band?*  «allerdings  kann  man  das»  antworte  ich.  man  lese  docb 
nur  das  7e  cap.  der  Aristotelischen  poetik  nach,  wenn  man  sieb  über- 
zeugen will,  dasz  die  länge  der  gespielten  tragödien  nicht  durch  das 
gesetz  der  reinen  kunst  bestimmt  wRr.  ou  Tfjc  Texvr|C  ici\  tc  pii- 
feSoc  beiszt  es  da,  und  wenn  man  einen  noch  Sltern  zeugen  hören 
will,  so  beherzige  man  folgende  wahre  thatsache:  in  dem  gleichen 
jähre,  da  die  responsionstrngödie  Philoktetes  ihren  dichter  unter  der 
knechtschaft  der  zahlen  432 — 216.  216  zeigte,  machte  ein  zwanzig- 
jähriger Athener  eine  krisis  durch,  die  ihn  von  der  tragödie,  der  er 
Bich  bis  dahin  neben  andern  gattungen  der  poesie  gewidmet  hatte, 
der  Philosophie  znftthrte.  dieser  bat  spftter  einmal  ein  buch  namens 
Theaitetos  geschrieben,  in  dessen  hochwichtigem  2dn  capitel  er  ver- 
anlassnng  nimt  ansznflihren,  wie  gut  ee  der  wissenschaftliche  mensch, 
der  in  aller  mnsie,  gleichgültig  ob  knrs  oder  lang,  seine  fragen  er- 
Itrtere,  gegenüber  dem  gericbtsredner  habe,  der  immer  mit  be- 
sohrttnkter  zeit  (^v  dcxoXtqi)  spreche  (KareiicCTei  T^p  t6  €bu}p). 
die  vergleichung  beider  wird  dann  noch  des  weitem  ausgeführt; 
aber  auf  einmal  scheint  dem  Verfasser  der  gedanke  durch  den  köpf 
tu  fahren ,  dasz  er  neben  dem  gericbtsredner  auch  den  diamatiker 
in  bezug  auf  knechtschaft  dem  philosophen  hätte  gegenUbersteUen 
können,  und  er  holt  das  versSumte  nneb,  int^em  er  jene  erörternng 
durch  den  satz  liest^itigen  Iftszt:  €u  loOio  €iprjKac ,  ÖTi  oux'  "l^^^C 
Ttuv  Xöyujv  urrripeTai,  aXX'  o'i  Xötoi  fnue'iepoi  Oucnep  oiKCTai  kqi 
^KacTOC  auTujv  Kepiue'vei  (^7tot€ Xe c e^vai,  öiav  f|Miv 

b  O  K  f|  *  0{JT€  top  blKOCTinC  0  U  le  6  €  O  T    C  LU  CTT  6  p  TT  0  l  r|  T  qTc  ^TTl- 

Tifir|CLuv  T€  Ka\  ÖpEujv  eniCTüTeT  irap*  f]^\v.  hier  erführt  man  doch 
etwas  von  der  Sklaverei  der  dichter,  das  wir,  ob  es  uns  gefalle  oder 
nicht,  nicht  ignorieren  dürfen,  von  der  coDsequunz  freilich,  die  die 
zeitbeschränkung  in  bezug  auf  verszahlen  und  weiterhin  auf  gleich- 
heit  der  teile  haben  muste,  sagt  Piaton  nichts;  aber  es  ist  nicht 
glaublich,  dass  im  seitalter  der  Sophisten  allein  fttr  die  räamüche 
icÖTiic,  in  der  Piatons  Sokrates  mit  feiner  Ironie  ein  ahblld  der 
fpikia  nnd  koc^iöti|C  und  cuiq>pocOvii  nnd  biKOtÖTiic  findet,  der  sats 
galten  habe:  xal  Oeolc  Kai  dv6pi6iroic  fiifa  bi3- 
varai  (Oorg.  63  s.  508*). 


Andfomache,  Herakles  und  Herakldden,  werden  sieb,  so  weit 
heute  sebei  nur  Orestea,  Elektra,  Htketiden  und  Hekabe  als  solehe 
naehweiseii  lasaen,   das  wXren  dooh  immerhin  sieben  «tficke. 
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I  Btasimon  ond  anspSsie   848—460 

69  ^' Meg^ara  and  Ampbitryon   461—628 

-aklep,  A  rnphitryon,  Megara  .  .  523 — 661 

leaiä  dea  Herakies   662 — 6^2 

AnpkitrjfMi,  Herakles.  •  .  .  688—621 

IIS  des  Herakles.  .......  622^686 

II  stasiraon   637 — 700 

33  Lykoa  und  Amphitryon   701—738 


kommos,  Iii  stasimon,  kommos 


734—821 
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öS^'rhesif«  äen  Herakles  

26'»  rhesis  des  Theseas  1311—1339 

68^  rhesis  des  Heraklee   1840—1898 
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c)  lücken  von  einem  verne  nach  853  und  1403. 

JäCOü  G^ai. 


57. 

ZU  KÜKiriDES  HEKAKLES. 

1.  T.  580  f.  licet  TWilamowits: 

t{  teatvdv  fmtv  fjXOe  biliMaciv  XP^oc; 
AM.  iH  «ptilTOT^  dvbpd^,    q>doc  iioXdfV  traTpi. 
da  ist  68  1)  wunderbar,  dasz  Megara  für  den  zurQckkelirenden  gomabl 
kein  wort  des  grosiea  bat.  2)  beiszt  es  Eur.  Hei.  626  €A.  lu  qpiXTOT* 
dv6pu»v  M€V€X^wc  . .  also  kann  tu  cpiXioT*  dvbpujv  im  Herakles  nur 
Megara  gesprocben  haben,  wie  die  bes.  es  auch  beseiohnen«  Tor 
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ib  qxioc  ist  cImid  AM.  in  seilen,  aber  wenn  des  weib  spriobt,  eo 
mag  es  aucb  angeredet  worden  sein:  T^vai,  li  icmvöv  f\\Q€  usw« 
also  ist  an  der  leaart  der  bse.  niohts  aa  ändern  ansier  dem  AM.  Tor 

ih  qxxoc. 

2.  Zu  V.  961  schreibt  vWilamowitz:  'Her.  ruft  dKoOere  Xeuj* 
ViKÖ  'HpaxXfiC  ©rißatoc.  aber  er  reclet  «das  gehör  von  niemand» 
an'  und  schreibt  demgcmfisz :  im'  auTÖc  auTOÖ  und  ovhevdc  riKoriv 
TTpoceiTTUiV.  aber  Hei .  redet  doch  das  gobiir  einer  ^^an/en  Zuhörer- 
schaft an;  also  ist  das  TipoceiTTuuv  statt  UTremu/v  unbrauchbar,  da- 
gegen heiszt  uTT€intiv,  wie  Wil.  ganz  richtig  sagt:  'leise  sagen  ,  an- 
deuten', nach  Passow:  'vorsagen,  tov  öpKOV  Ar.  fr.  479  D.*  also 
ist  zu  tibersetzen:  'er  rief  sich  seibBt  als  sieger  aus,  ohne  in  das  ohr 
jemandes  (>einen  namen)  "vorzn sagen*,  in  das  ohr  eines  heroldes. 
der  acc.  dKOrjV  entspricht  zb.  einem  UKonimeiv  iivd.  die  lesart  der 
bes.:  KdxtipücccTO  ]  adxöc  npöc  adtoC  KaXX(vtKOc  oObevöc  |  dKOf^v 
üireimitv  gibt  einen  guten  nnd  den  einsigen  gaten  sinn;  also  darf 
nicbta  geftndert  werden. 

8.  ¥•  1092  irvodc  0€pjyidc  irWui  liefert  die  yerbeseernng  Ton 
66p|idvouc  bei  AischyloB  Ag.  1172,  nemliob  Oepjyiöirvouc.  statt 
ßoXuji  ist  zu  lesen  iraXd»:  vgl.  Passow  n.  im&XXciv:  f|  KOpbfa  irdXX€i, 
träXXfi  q>6ßqj.  flbersetze:  'ieb  werde  bald  beiszatmend  am  boden 
sncken' :  ^tuj  OcpMÖnvouc  t&%*  iv  irdbifi  naXai.  nakSi »  dcirapi)&, 
8.  E!ur.  El.  843  oder  cq)avdcu)  Aiscb.  Ag.  1293. 

4.  Zu  V.  1288  schreibt  Wil.:  «xXrjbouxeiv  beiszt  'schliesaer 
sein'  und  bat  kein  passiv,  man  verlangt  den  begriff  'vertreiben'  .  . 
nber  die  heiliinp  ist  bisher  verf^eblich  versucht.^  warum  sollte  kXij- 
bouxe^v  von  KXt;|bo{;ixoc  (wie  <ppoup€lV  von  qppoupöc)  kein  passiv 
haben?  KXr]c)ouxoij;_ievoi  ist  nichts  anderes  als  qppoupoü^evoi,  und 
Ion  603  steht  9püupnco,Uöi  i[jf]rpoiciVj  wie  hier  YXiüCcr|C  TTiKpOiC 
KevTpoici  (=  TTiKpok  vpticpoiciv)  KXqbouxoiiMevoi.  'ich  werde  durch 
bittere  urteile  verfolgt,  eig.  bewacht,  aufsätzig  festgehalten  werden' 
lautet  ungefähr  die  Übersetzung  von  Ion  603 ;  diejenige  von  Her.  1288 
ühnlich :  'durch  bittere  stacheln  der  zunge  überall  verfolgt,  eig. 
argwöhniscli,  gewaltsam  festgehalten.'  eine  ^heilung'  ist  demnach 
verboten. 

6.  1811  f.  cbor:  diese  qnal  kommt  von  niemand  anders  als 
von  Hera;  das  erkennst  du  richtig. '  1818  Thesens:  ich  will  lieber 
anreden  als  selbst  übel  dran  sein,  dazn  schreibt  Wil. :  ,  weil  der 
folgende  vers  (1813)  ohne  sinn  nnd  eonsimotion  ist'  die  oonstnietion 
ist  sehr  seltsam,  aber  nicht  unmöglich ;  und  der  sinn  ist  vemfinftigi 
eine  Iflcke  anzunehmen  hat  gar  keine  berecbtignng. 

6.  V.  1403  gehört  offenbar  Ampbitrjon:  'ein  liebendes  ge- 
spann;  der  eine  ist  unglfloklicb.'  dann  kommt  Herakles:  *o  alter, 
einen  solchen  freund  musz  man  haben.'  dann  wieder  Ampb«:  'seine 
Stadt  hat  gute  kinder.'  wieder  kann  von  einer  Iflcke,  wie  sie  WU. 
annimt,  keine  rede  sein. 

Buur.  Ka&l  Feit. 
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Aa  2S  Stollen  seiner  besebreibong  Qriecb«dsii<te  hat  uns  Paa- 
suuM  cbronologisdbe  bestimmungen  aus  der  griecbiaehen  gescbiebto 
miigetoili,  von  denen  einselne  nns  die  einzige  handhabe  bieton  snr 
teitliehen  fixienmg  Tersehiedener  ereignisse.  bei  der  menge  ge« 
achiohiliGhen  malwials,  das  Pansanias  in  den  kreis  seiner  dar- 
legmigen  gezogen  bat,  ist  diese  zahl  nicht  gerade  gross  sn  nennen: 
d^  sebriftstoller  vermied  es  absichUich  schwierigen  cbronologischen. 
Ikmgea,  wie  zb.  der  über  das  Zeitalter  Homers  nnd  Jiesiode  (IX  30, 3), 
näher  zu  treten,  auch  die  überlieferten  ansfttze  lassen  uns,  wenn 
die  flberliefemng  des  textes  überall  eine  gesicherte  ist,  von  der 
genauij^keit  de«i  periegoten  kein  besonders  günstiges  urteil  ge- 
winneD  ;  das  rechnen  scheint  nicht  gerade  seine  starke  seile  ge- 
wesen zu  j.ein ,  und  er  verrechnet  sich  gelegentlich  um  mehrere 
jähre  (so  IV  27,  9  um  10  jähre  uö.).  ist  daher  Paus,  in  seinen  an- 
gaben auch  kein  unbedingt  zuverlässiger  gewährsmann ,  so  können 
seine  mitteilungen  doch  von  hohem  werte  sein,  wenn  sie  einer  guten 
quelle  entlehnt  sind,  was  diesen  punkt  nun  betrifft,  so  liegen  zwei 
möglichkeiten  vor;  entweUtr  hat  Paus,  »eine  daten  der  jeweilig  be- 
nutzten quelle  entnommen,  und  in  diesem  falle  würde  der  wert  der* 
selben  fllr  nns  ein  höherer  sein ,  oder  er  bat  sie  selbst  nntor  be* 
nntanng  eines'  der  gangbaren  chronologischen  handbOcher  beigefügt, 
und  wenn  dieses  intrifft,  sind  irrtOmer  nnd  flflcbtigkeiton  bei  eioem 
sebriftsteUer  wie  Pans.  nidit  abf nweisen.  fttr  erstere  annähme  hat 
man  sieb  bei  verschiedenen  mitteilnngen  des  Pans,  aosgesprodien, 
wie  sb.  X  23,  14  nach  Wacbsmutb  (Sybel  bist,  ztscbr.  X  s.  1  ff.) 
auf  Timaios,  lY  24,  6  nach  Unger  (Philol.  XLI  s.  120)  auf  einen 
Attbidenscbriftsteller  —  etwa  Hellanikos  —  snrüeksnfabren  ist  (in 
ähnliebem  sinne  Schaefer  Demosth.  I  s.  61  anm.  nnd  s.  450);  am 
andern  stellen  dagegen  soll  er  sieh  auf  die  angaben  eines  chrono- 
graphisoben  handbuches  stützen,  wie  zb.  nach  allgemeiner  annahm« 
die  zeit  der  beiden  ersten  messenischen  kriege  (Kohhiiann  quaest. 
Meyseniacae  s.  47  ua.)  auf  die  berechnung  des  Lakoiien  Sosihius 
7urückgehen  soll,  eine  Untersuchung  dieser  frage,  mit  der  zugleich 
t'ine  {jriituug  der  von  Paus,  aufgestellten  daten  vei  Ijiinden  sein  SoU, 
scheint  daher  nicht  unangemessen  zu  sem;  bie  wird  ergeben,  dasz 
wir  es  mit  zutbaten  zn  tbun  haben,  die  einer  chronologischen  tabeiie 
—  vielleicht  Apüllodoros  entnummen  sind. 

Für  die  benutzang  eines  cbronolügitichen  abrisses  sprechen  zu- 
nächst  Paus,  eigne  werte  bei  erw&bnung  des  begrftbnisplatses  der 
•  Argeier I  die  in  dem  treffen  bei  Bysiai  die  Lakedaimonier  besiegten: 
II  24, 7 hl  äj^twx  toOtov  cupßdvra  cOptCKOv  'AOnvaiotc  dpxov* 
TOC  TfClCICTpdTOV,  TCTdpTlfl  hk  £T€t  Tf|c  >i> « *OXv|iin6bO€,  f)v  €Opti- 
pOTOC  'AOnvoloc  Mko  crdbtov,  dh.  nach  Dion.  Hai.  III  1     Ol.  27, 4 
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(669/8  vor  Ch.).  eine  entlebnimg  ans  einer  sosamBieiiblngenden 
daretellung  ist  bier  anegeeeblossen,  da  Paus,  seine  mittoUoQg  aar 
gelegentlicb  bei  darlegung  des  weges  Yon  Argos  nach  Tegea  ein- 
fliobt;  darum  fBgt  er  aosdrtteklieb  binsa,  er  babe  diese  angäbe 
gefbnden«  sebwerliob  bat  er  data  eine  ansfübrlicbere  gesebicbie  ein- 
geseben,  sondern  nur  eine  cbronologiscbe  tabelle.  was  der  sebrifl* 
steller  n  24,  7  selbst  betengt,  wird  gewis  aber  ancb  ftlr  andere 
seiner  datiemngen  gelten  müssen,  hierher  gehört  was  Paus,  über 
den  beginn  von  Gelons  bersehaft  in  Syrakus  berichtet:  VI  9,  5 
feXujv  bi  6  CuccXiac  Tupavvrjcac  CupaKOucac  ^cx€v  TßpiXibou 
Hbf  *A0r|vriciv  öpxovToc ,  beuT^piu  bi  Ix^i  Tf\c  beuiepac  xai  dßbo- 
priKocTfic  'OXunnidboc  TiciKpaiTic  ^vikq  KpoTiuvidTTic  cidbiov. 
zur  vergleichung  und  berichtigung  dient  Dion.  Hai.  VII  l  im- 
q)av^cTaTOC  f^Xiuv  ö  Aeivopevouc  veiwcTi  xriv  'iTtnoKpdTouc  toö 
dbeXqpoO  Tupavviba  rrapeiXriqpijüc  und  Katd  töv  beurepov  dviauTÖv 
Tfic  dßbojir|KOCTfic  Ktti  beuT^pac  'OXufiTTidboc  dpxovtoc  'A0r|vr|av 
*YßpiXibo\J  (vgl.  D.  H.  VI  34c  u.  49).  Paus,  spricht  ao.  von  dem 
Geloniscben  wagen  in  Syrakus  und  tritt  der  raeinung  derjenigen 
entgegen,  die  behaupten,  derselbe  sei  ein  weihgeichunk  Gelons,  des 
gewaltherschers  in  Olympia  gewesen,  diese  überlieferang  sucht  er 
damit  sa  widerlegen ,  dasz  «Ue  inscbrift  Gelon  nur  als  Geloer  be- 
leidbne.  da  sein  sieg  in  Ol.  78  falle,  der  tyrann  Qelon  aber  schon 
Ol.  72,  2  die  bersebaft  in  Syrakus  an  sieb  gerissen  babe,  so  bfttie 
siob  dieser  als  Syrakusier,  nicht  als  Oeloer  ausrufen  lassen,  von  der 
benutzung  eines  bistorikers  kann  ancb  bier  nicht  die  rede  sem,  durch 
vergleichung  mit  dem  in  irgend  ttnem  abriss  nachgeschlagenen 
datnm  sucht  Paus,  die  meinung  derer,  die  vor  ihm  von  dem  Geioni- 
schen wagen  geredet  haben,  zu  bekämpfen,  seine  flücbtigkeit  offen- 
bart sich  dabei  in  eclatanter  weisCi  er  benutzt  ein  falsches  datum : 
Gelon  wurde  Ol.  72,  2  nicht  tyrann  von  Syrakus,  sondern  von  Gela. 
damit  wird  seine  ganze  behauptung  hinfällig,  unter  den  Stand- 
bildern zu  Olympia  werden  auch  VI  12  die  des  jüngern  Hieron  von 
Syrakus  aufgeführt,  und  dabei  nimt  Paus,  veranlassung  den  beginn 
seiner  regierung  mitzuteilen:  VI  12,  2  ^€Td  rfiv  'AtoOokXcouc  toO 
TTpÖTepov  Tupavvr|cavToc  TeXeuxriv  CupaKodoic  auGic  dveTreqpuKCi 
Tupavvoc  ö  'le'pujv  oOtoc,  xfiv  be  dpxnv  eixev  Itei  beuT^puj  rflc 
^Kxric  'OXu^TTidboc  diriTaic  eiKOCi  küi  ^Kaiöv,  iiv  KuprivaToc  cxdbiov 
dviKHCev  *lbaioc.  auch  hier  kann  die  entnähme  dieser  chronologi- 
schen notiz  aus  einem  handbuche  nicht  zweifelhaft  sein,  zumal  auch 
hier  Paus,  sich  wieder  eines  Versehens  schuldig  macht  in  Ol.  126,  2 
(275/4  TOT  Gb.)  wurde  Hieron  sum  feldberm  gewfthlt,  der  beginn 
seiner  regierung  llült  dagegen  erst  ins  j.  270  bsw.  ins  j.  265/4  (jsärb. 
1892  s.  105  ff.),  das  gleiche  würde  auch  gelten  von  Paus.  VI  3, 8 
niinrm'fäp  M  ^ßbofitlKOCT^  'OXujiirmbi  t6  irraigia  ^t^to 
t6  nXcrraiatc  Mapboviip,  wenn  es  bier  nicht  noch  niber  llg»  an- 
zunehmoi,  dass  der  Schriftsteller  ein  seinem  gedScbtnis  eingeprVgtes 
datum  benutste.  diese  annähme  ist  ansgeseblossen  X  5, 18,  wo  der 
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brand  dea  Apoliontetnpels  in  Delphi  Ol.  58,  1  (548/7  vor  Ch.)  zu- 
gewiesen wird:  KaitKauBn  hk  'Gp^iKXcihou  JJ^V  Aeriviiciv  öpxovTOC, 
TTpwiqj  bk  Tf]C  6Ybör|C  'OXy^iridboc  tiei  Kai  treviriKOCTflc,  f^v  Kpo- 
TUJVidnric  eviKQ  Aiö^vriioc  (vgl.  Berod.  II  180).  dasz  chronologische 
hilfsmittel  dergleichen  nolizen  boten,  beweibt  die  iuhalUangabe, 
welche  Skjmnos  von  Chios  von  den  XpoviKOi  Apollodors  uns  bietet, 
obwohl  er  es  unterlasfien.  hat  den  betreffenden  archonten  namhaft  zu 
machen  I  dflrfte  doch  der  gleichen  quelle  angehören  die  leitbeetim- 
mong,  welche  Pans.  Y  23, 4  gibt  bei  erwihnnng  der  ehernen  eenle 
m  Oljmpi»,  welche  daa  dreiBngjKhrige  friedensbOndnie  der  Lake- 
daimonier  und  Athener  enthielt,  macht  er  den  snsats:  ToAxac  iirovf^ 
covTO  *AOnvalot  irapaciiicdticvoi  t6  beiJTepov  €{iPotav,  ^tci  TpfTqi 
TTic  ♦  ♦  'OXu^TTidboc  flv  Kpicwv  'l^cpaToc  dvixa  crdbiov,  dh.  Ol.  83, 3 
(446/6  vor  Ch.).  einem  chronologischen  hand buche  konnte  ent- 
W>mmm  eein  (vgl.  Apollod.  fr.  104)  die  mitteilung  über  die  zer- 
stCmng  des  Atbenatempels  zu  Tegea:  Paus.  VIII  45,  4  ^kcTvo  ^^v 
bri  TTup  T^qpctvicfv  ^7nv€MTi8tv  ila\(p\r\c  AiotpdvTOU  Ttap*  *AÖTivaioic 
dpxovToc,  beuTepuj  be  ^lei  Tfjc  ckttic  Kai  dvevriKOCific  *OXu^i7Tidboc, 
flv  €uTTÖAe^oc  HXeioc  dviKa  cxdbiov  (vgl.  Diod.  XIV  54, 1  n.  8t>,  1). 
den  abschnitt  über  den  feldzug  der  Galater  unter  Brennos  getreu 
Hellas  (X  19 — 23)  schlies'zt  Paus,  mit  der  nachträglichen  daiierung 
dieses  ereignisses:  X  23,  14  ^.f^veio  b^  tOjv  KeXxujv  CTpaieia  T€ 
^tt\  ifiv  '£\\aha  KOI  f\  dimuXeia  'AvaEiKpdxouc  'Aörjvir|Civ  dpxov- 

TOC,  b€UTtpLlJ  be  £161  ifjC  TTtUTTT7]C  *OXU)iTTldboC  ini  cTkOCI  Kttl  ^Ktt- 

TÖv,  i\v  Aubac  Altieuc  i\\Ka  cidbiov  tuj  bt  tiei  tuj  eq}6£f)c  AiijiO- 
xX^ouc  *A6r|vir)civ  dpxovToc,  o\  bk  aOBic  de  Tfjv  'Aciav  biaßaivouciv 
ot  KcXtoL  der  ganze  §  14  iat  anaeheln«id  andenwoher  gefloasen 
als  die  Toransgehende  enSblnng;  dafGlr  spricht  die  erst  am  schlasse 
derselben  gegebene  Beithestimmung  sowie  der  smstand,  dass  Paus., 
obwohl  er  den  fihergang  der  Kelten  nach  Asien  gar  nicht  erzfthlt 
hat,  dennoch  das  datnm  desselboi  bringt  sollte  die  von  Droysen 
Hellen.  U*  3  s.  342  anm*  4  gebilligte  Vermutung,  dasz  die  erzfth- 
lung  des  Paus,  auf  Hieronymos  TOn  Kardia  zurückgebe,  richtig  sein, 
dann  wSre  es  gsns  ausgeschlossen,  dass  diesem  die  Zeitangabe  ent- 
lehnt sei. 

Bei  zweien  der  besprochenen  stellen  ergab  sich,  dasz  Paus,  seine 
quelle  nur  sehr  oberflächlich  eingesehen  haben  kann,  seine  angaben 
sind  auch  sonst  nicht  frei  von  irrtümern,  und  darin  liegt  eben  falls 
ein  beweis,  dasz  er  seine  angaben  nicht  einfach  aus  pcintr  quelle 
herflbernehmen  konnte,  sondern  durch  die  benutzung  eines  chrono- 
logischen hilfsmittels  der  möglichkeit  des  Irrtums  bei  seiner  rech- 
nung  ausgesetzt  wurde,  wenn  er  IV  5,  10  Ol.  9,  2  (743/2)  dem 
fünften  jähre  des  archonttm  Aisiniideg  gleichsetzt,  so  gibt  er  die 
Olympiade  wohl  richtig  an,  veiiecbuet  sich  aber  in  dem  archonten- 
jähre  und  setzt  den  beginn  des  10 jährigen  arcbontats  um  4  jähre  — 
nicht  6,  wie  Cortins  griecb.  gescb.  I  anm.  113  behauptet,  zu  frtth 
an:  767/6  statt  763/ä.  dass  er  dabei  einer  andern  berechnong  als 
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Ensebios  (01.  6^  4  —  Im  jähr  des  Cbarops,  Dion.  Hil.  1 71  dagegen 
Ol.  7,  1)  gefolgt  sei ,  ist  kaoin  aannebiaeK,  wir  baben  es  war  udk 
einem  Teneben  so  thnn.  derselbe  irrtam  kehrt  wieder^  wenn  Fans, 
den  zweiten  messenisoben  krieg  in  Ol  23,  4  (665/4),  dem  archontata- 
jabre  des  Tlesias,  beginnen  Iftast  (IV  15,  1  'AGnvqci  hk  o\  kot* 
ouTÖv  ficav  i\br\  töt€  fipxovTEC»  xai  *A8nvaloic  TXrictac  f)PX€v). 
nacb  chron.  Par.  34  war  Tlesias  nicht  Ol.  23,  4,  sondern  OL  24,  4 
archont.  Paus,  berechnet  hier  also  die  Olympiade  unrichtig,  und 
darum  stimmt  auch  nicht  seine  berechnung,  dasz  der  zvv*pite  krieg 
im  S'hi  jährt  nacb  dem  falle  Ithomes  begonnen  habe.  daszüiLse  tm- 
nahnie  zuUeÖend  i^t,  ergibt  sich  aus  der  erzählung  selbst:  denn  das 
ende  des  kriegö  fällt  nach  IV  23,  4  in  Ol.  28,  1  (668/7),  es  ist  aber 
IV  17,  2.  10.  20,  1  nur  von  14  kriegsjahren  die  rede,  dadurch  wird 
die  anuabiiiu  unmöglich,  dasz  Paus,  quelle  den  beginn  des  jährlich 
wechselnden  arcboutiiU  einer  frühem  Olympiade  zugewiesen  habü 
als  Euüebios.  wie  wenig  Pauü.  die  Chronologie  beheibcble,  ergibt 
sich  aus  IV  23,  6.  der  tyrann  Anazilas  rief,  ersiblt  er,  die  Messenier 
tVL  aieb  uid  wies  ihnen  nacb  beeiegung  der  ZanUaier  die  itadl  Zankle 
als  wobnaits  an,  deren  name  fortan  In  Mesaene  geändert  wurde: 
TaCra  in\  Ti)c  'CXu^mdboc  inp&xfir\  jf\c  Mrffz  leal  ckocrf^c, 
f|v  Xiavtc  Maamv  tö  beihepov  4viKa,  MtXiidbou  itap*  'ABi)v«ioic 
dpXOVTOC.  Anazilaa  regierte  etwa  SOO  jabre  sp&ter  nnd  starb  naeb 
Diod.  XI  48  in  Ol.  76,  !•  wenn  etwa  im  j,  490  es  zu  einem  dritten 
messenischen  kriege  kam  (ünger  im  rb.  mos.  XXXVII  s.  167),  so 
bat  Paus,  doch  von  diesem  keine  ahnung  und  datiert  die  übersied« 
long  um  beinahe  SOO  jabre  an  frttb.  dies  konnte  ihm  nnr  begegnen, 
wenn  er  zu  seiner  anderswoher  geschöpften  erzählung  die  ihm 
passend  erscheinende  Zeitangabe  aus  der  von  ihm  benutzten  tabells* 
rischen  Übersicht  beischrieb,  einem  irrfiim  des  Paus,  ist  es  wohl 
auch  beizumebsen,  wenn  er  die  er^te  I^ythiade  =  Ol  48,  3  rechnet: 
X  7,  4  TT^c  be  TeccapaKOCTTic  CXuMTiidboc  kcii  ö-fboi]Cj  fiv  fXauKiac 
0  KpoTUJvidiric  dviKrice,  touttic  tiei  TpiTuj  döXa  eOccav  o\  'Apqpi- 
KTUOVfec,  während  die  Pindarscholien  und  Eusebios  Ol.  49,3  als 
erstes  Ulympiadenjahr  rechnen.  Böckh  (Pind.  II  2  s.  207)  setzt  bei 
Pau^.  benutzung  der  siegerlisten  voraus  und  entscheidet  sich  daher 
für  seine  Überlieferung.  Paus,  und  die  suhoUen  setzen  den  dx^V 
CT€(paviTY)c  in  Ol.  49,  3,  den  dTihv  XPnMö^iTt)C  dagegen  legt  Paus, 
in  OL  48, 3,  die  achoUen  in  Ol.  47, 3.  indem  Pana*  daa  feat  von 
fang  an  als  pentadterisob  anffaaat,  bereebnet  er  sieb  Ol.  49,  8  ala 
eratea  Pythiade^jabr«  wie  hier,  so  bandelt  ea  aieb  auch  VI  6,  B  nm 
eine  verschiebnng  von  einer  Olympiade:  aSftt\  Ocoroucnioic  f\  CUfl- 
(popd  OpaciKXeibou  m^v  'AOiivr)civ  ^T^vctO  opKwroc,  bemi^  hk 
'OXufiiTidbi  itti  talc  ^kotöv,  f^v  Adjyiuiv  BoOpioc  lyUa  tö  bcurcpov, 
ToOTqC  It€1  b€UT^pl|l  T^c  'OXuMiTidboc.  die  gewaltthat  des  Alezandros 
von  Pherai  gegen  Skotusi^a,  welche  Paus,  ins  j.  471/70  =  Ol.  102,  2 
setzt,  verzeichnet  Diod.  XV  75  unter  Ol.  103,  2  (467/66).  die  erste 
daiierung  iat  unmaglieb,  weil  damala  Aleiandroe  noch  nidit  regierte, 
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Diodors  ansaiz  dagegen  erweist  sich  bei  nSberor  prüfung  als  richtig, 
das  grausame  vorgehen  Alexanders  erfolgte  während  der  gefm^reii' 
bchatt  des  Pelopidas  und  vor  der  befreiung  demselben  durch  Epa- 
meinondas,  darm  slimmen  Diodor  und  Platarch  Pelop.  c.  29  mit  ein- 
ander äberein.  nach  Diod.  XV  81,  3  0&CT€  dwö  ifjc  clc  idc  8nßac 
KaOöbou  TÄv  TToXiTüuv  MCXP»  Tfjc  dauToö  TcXeoiific  Botuitapxujv 
Tidvia  Tov  xPO'^ov  bi6T€Xece:  soll  Pelopidas  nach  der  befreiung 
Thebens  jahraus  jahrem  Büiotüich  gewesen  s.ein.  diese  bemerkung 
ist  nur  teilweise  richtig  (Plut.  c.  15  lä  irXeicra  BoiuiTapxwv), 
Pelopidas  starb  nach  Plot  o.  34  in  der  ISn  Bobtarchie  (^v  Tpic- 
xoib€KdTi)  Boiurropxiqt),  db.  im  sommer  364,  der  in  die  yom  decem- 
ber  365*— december  364  kafende  Boiotarehie  fällt»  die  befireiiuig 
Tbebens  erfolgte  in  der  ersten  bälfte  dea  winters  379/8  (Plut.  e.  9 
fiv  vupcTÖc  nnd  hnä  t6v  xciM^va),  Pelopidas  wurde  fllr  das  j.  379/8 
zum  ersten  male  zum  Boiotareben  gewftblt  (Plnt.  c.  13  äe  toOtou 
BoiiuTdpxilc  alpcOcic).  zweimal  kann  er  daber  in  den  jabren  379/8 
—366/4  das  amt  nicht  bekleidet  haben,  das  erste  mal  war  dies  der 
fall  zur  zeit  der  scblacht  von  Leuktra  im  j.  372/71:  Plnt.  c  23  ^^ 
BoKUTapxObv.  im  nächsten  jähre  371/70  ist  er  gemeinsam  mit  Epa- 
meinondas  Boiotarch:  Plut.  c.  24  öfiq)ÖT€poi  BoiuitapxoOvTec ,  und 
uutemimt  mit  ihm  den  ersten  feldzug  in  die  Peloponnpsos,  wHLremi 
dessen  sie  4  monate  über  die  gesetzliche  zeit  ihr  amt  behielten: 
Plut.  c.  24  Kttiroi  xei^iJuvoc  m^v  fjcav  a\  7T€pl  Tponac  dK^ai,  ^r)VÖc 
bt  Toö  TeXeutaiou  qpOwovTOc  öXifai  ncpif^cav  nfiepai  xai  jy\v  dpxnv 
Ibei  'ITapaXa^ßdv€lv  dtepouc  euöuc  kia/itvou  tou  ttpujtou  jiiiv6c 
und  c.  25  TCTTapac  ßXouc  TrpoceireßdXovTO  jifivac.  danach  sind 
beide  für  das  j.  370  nichl  zu  Boiotarchen  gewählt j  und  dies 
spricht  Xepos  J^pam,  c.  7  cum  in  eorum  iocum  alii  pradores  succeS' 
aissetUf  JEpaminondas  nonparuü  ausdrücklich  aus.  erst  im  nSebsten 
j.  369/68  arseheinen  beide  wieder  als  Boiotareben,  Epaminondas  siebt 
sun  iweiten  male  in  die  Peloponnesos,  Pelopidas  wendet  sieb  snm 
«vsten  male  gegen  Alexandres  von  Pberai,  dh.  868.  im  nlebsten  jabre 
(368/7)  wird  fipameinondas  nicbt  wieder  gewftblt  (Diod.  XV  73, 1  f.), 
wobl  sber  Pelopidas,  der  als  gesandter  nach  Tbessallen  gescbiokt 
▼on  Alexandi*os  ergriffim  nnd  ge&ngen  gebalten  wurde,  der  erste 
feldzag,  den  die  Thebaner  zu  seiner  befreiung  unternahmen  und  den 
Epameinondas  als  gewObnlieber  soldat  (ibiuüTT)c  wv)  mitmachte,  batte 
keinen  erfolg,  mit  genauer  not  rettete  Epameinondas  das  beer  vor 
dem  Untergangs :  derselbe  wurde  darauf  in  seine  frühem  ehren 
wiedereingesetzt,  in  diese  zeit  fiel  die  Vergewaltigung  Skotnssns 
(Plut.  c.  29).  im  frühjahr  367  kam  die  zweite  bilfssendimg  des 
Dionvbios  in  die  Peloponnesos,  der  Vorschlag  der  Athener,  in 
Thessalien  den  Thebanem  entgegenzutreten,  gieng  nicht  durch 
(Xen.  Hell.  VII  1,  28).  zur  zeit,  da  die  sikeli^chf^^n  böidner  an  die 
rückkehr  dachten,  dh.  herbst  367  gewann  Archidamos  den  thränen- 
loßen  sieg  (Xen.  Hell.  VI!  1,  28  ff.  Diod.  XV  72,  3  ).  danach  erfolgte 
erst  die  befreiung  des  relopidaä.  wenn  Diod.  XV  7ü  der  befreiung 
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den  dritten  feldzug  des  Epameinondas  in  die  Peloponncsos  voraus- 
gehen läszt,  80  dürfen  wir  darin  nur  eine  ungenauigkeit  der  anord- 
nung  erblicken;  Paus.  IX  15  läszt  dieselbe  vorher  erfolgen  und  be- 
merkt ausdrücklich  von  dem  dritten  feld?.uge  in  die  Peloponnesos : 
uüC  hi  Boiuiiapxtlv  auGic  »jpri^o,  dh.  367/66.  im  winter  367/6 
gieng  Pelopidas  als  gesandter  an  den  hof  des  Peraerkdnigs ,  wo  er 
auf  den  sieg  des  Arcbidamos  Im  j.  367  hinweist:  Xen.  Hell.  YII  1,35 
IX€T€  6  ITcXoir&ac  dri  ol  *ApT€ioi  koI  oi  *ApKäb€c  fi^X^  ^ttt)- 
|i4vol  AaKcbat^oviwV.  mit  dieser  anordming  Utost  eioli  die 

angäbe  Biodors  Tereinigen:  XV  76, 8  6 . .  iröXc)ioc  • .  irX^OV  fieivac 
^ti&v  n^VTCy  T^v  dpx^v  Xapüiv  dic6  TdOv  Acuxrpiicilhr,  dh.  371*866, 
und  des  Demoatbenes  Aber  Timagoras  (vgl.  Plut  Pelop.  c.  80): 
XIX  191  T^rrapa  ^tt)  cujUTTeTrpecßeuKüuc,  dh.  370(bund  der  Athener 
mit  den  Spartanern  Diod.  XV  63)  —  366.  sie  entspricht  auch  der 
mitteilung  Diodors  über  die  aufnabme  der  Messenier  in  den  mit  dem 
Perserkönig  abgeschlossenen  vertrag:  XV  81,  3  rrpöc  TÖV  TTcp- 
ciuv  ßaciXda  TTptcßeucac  xaTc  KOivaTc  6^oXotictic  rriv  M€CcrivT]v 
köt'  iblav  TiapeXaßev,  iiv  ctvaciaTOv  oucav  ^rri  xpiaKÖcia  Önßaioi 
TTdXiv  diroKaTecTncav  (Paus.  IV  27,  11  rpiaKÖcia  Ivt]  piaXicra 
t^XoiVTO).  erfolgte  die  einrmhme  Eiras  im  j.  668/7  (Paus.  IV  23,  4), 
dann  waren  bis  zur  gesandtäcbaft  des  Pelopidas  (367/6)  genau  300 
jähre  verfiosäüQ. 

Damit  würde  sich  die  zeitbestiuinuing,  welche  Diod.  für  die 
frevelthat  Alexanders  gegen  Skotussa  gibt,  als  richtig  erweiiin, 
Paus,  musz  dagegen  ^ich  wieder  gerade  um  ein  Oljmpiadenjahr  ge- 
irrt haben,  um  10  jähre  verrechnet  er  sich ,  wenn  er  den  meder- 
anfbaa  Messenes  287  statt  397  ji^re  naeh  der  einnähme  Eifas  ei^ 
folgen  ISszt:  Paus.  IV  27,  9  KOT()Xeov  tik  de  TT€XoirdWf|COV  ot 
M€C€T|Vtoi  Kttl  dvccdicttVTO  T#|v  iraTpibo  Tf|v  odriDv  ^irrd  «ü 
dtbofiKovra  Kai  biaxocioic  It€civ  ficTcpov  fierd  0pac  fiXuxiv, 

AuCKlvflTOU  M^V  *A8lfiVQCtV  fipXOVTOC,  TplTlU  h\  |T€t  Tf|c  bCUT^pOC 

Ka\  dKaiocific  *OXujLiTndboc ,  i^v  Adpuuv  ö  Goupioc  tö  beuTepov 
IviKQ,  dh.  OL  28, 1  -  Ol.  102,  3  297  Jahre,  im  übrigen  ist  diese 
mitteilung  einwandfrei  und  übereinstimmend  mit  VI  2,  11  dviauTl|^ 
tap  ucTCpov  Toö  oiKiCjüioC  Toö  MeccrtvTic  dtövTUiv  'OXÜMma  *HX€iu)v 

^viKa  usw.,  dh.  sommer  368.  der  aufbau  begann  in  den  letzten  85 
tagen  von  Epameinondas  \mt\  Pelopidas  aufentbalt  in  der  Peloponnpsos 
(Diod.  XV  67,  1,  vgl.  Flut.  Pe]o{).  24),  dh.  etwa  in  den  monaten 
februar  — Rpril  369  (Xen.  Hell.  Vi  5,  50  i\\  Kai  x^i^lLv  r\v).  folgte 
Paus,  einer  quelle,  die  das  jähr  mit  fröhjahr  eintreten  iiesze,  dann 
könnte  der  wiederaufbriii  wohl  "nicht  mehr  unter  das  j.  Ol.  102,  3 
gebracht  werden,  sondern  müste  in  Ol.  102,  4  gerückt  werden, 
unter  diesem  jähre  erzahlt  Diod.  XV  f)6  den  Vorgang,  aber  Diodors 
jahresabbcbmlte  decken  sich  iiiei"  wieder  gar  nicht  mit  dou  von  ihm 
erzShlten  ereignissen:  wenn  er  c.  62  den  im  herbst  370  erfolgten 
tod  des  Lakedaimoniers  Polytropes  (vgl.  Xen.  Hell.  VI  5,  20  M^COC 
X€i^v;i  c.  70  den  abzng  der  868  von  Dionysioa  gesandten  sdldaer 
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(toö  Gepouc  XrjtOVTOC,  dh.  368)  und  die  ankunft  des  persischen  Ver- 
mittlers Philiskos  erzählt,  so  umfaszt  sein  jahresabst  hnitt  (Ol.  102,  4 
ea»  369/8)  einen  Zeitraum  von  mindesti'as  zwei  jähren  (Ol.  1Ü2,  3 
n.  4).  als  y-eit  des  phokischen  krieges  ^Mbt  Pnus-  0],  105,4 — 108, 1, 
dh.  357/6  —  348/7  an:  X  2,  3  ttiv  he  tüjv  Ae\(f)UJV  KrtTciXrnpiv 
tTioiricavTO  o\  <l5ujKek  'HpaKX^iöou  ^ev  TTpuiaveuovToc  tv  AeX- 
<poiC  Kai  'AyaGoKXeouc  *A9tiv?jciv  öpxovTOC,  TGTdpTuj  hk  Ith 
"ir^^iTTTTic  *OXu^Tiidöoc  tili  xaic  dKaiöv,  fiv  TTpiupoc  ivxKa  Kupr|- 
vaioc  crdöiov  und  X  3,  1  beKditu  bk  üciepov  ^lei  peiu  tj]v  toG 
lepoÖ  KaTdXfmiiv  inidr\K€  0(Xittttoc  Ti^pac  Tip  iroX^fiqi . .  6eoq)lXou 
|iiv  'Adnvriciv  öpxovToc  ,  örbönc  5i  'OXujiimdöoc  ical  ^KorocTfic 
€T€t  itpUiTtf),  f\yf  TToXuKXnc  ivlKO  crdbiov  Kupnvatoc.  denelhd 
wurde  am  ende  dea  attieoben  Jahres  (Bkiropfaorion,  Dem.  ir.  iropanp. 
§  69)  Ol.  108,  2  (347/46)  beendet,  eeiae  dauer  betrag  Ton  der 
plOndernng  dea  tempela  bis  sur  besetxnng  der  landaebaft  Phokis 
durch  Pbilippos  10  jähre  (Paus.  IX  7.  X  2.  8  u.  8.  Aisch.  II  181. 
Duris  fr.  2  6ea€T/|C).  Paus,  seist  das  ende  um  ein  jähr  sn  IrOh  an, 
doch  nicht  nur  das  ende,  sondern  anch  den  beginn,  er  teilt  diesen 
irrtum  mit  Diod.  XVI  14,  3  (vgl.  9,  1)  dvT608€V  fipKiai  (Atimö- 
cpiXoc)  drro  Tr\c  KaTaXiiipeujc  toö  AeXqpoic  iepoO  kqi  Tfjc  cuXr|- 
ctLuc  TOÖ  ^avTeioü  tmo  0iXouriXou  tou  <t^iuK(='u;c *  ^Tc'veio  5*  6 
n6Xe|ioc  oötoc  Itt]  evbcKa,  euuc  iiic  q)6opac  tujv  biavtiMöM^vaiv 
Td  icpd  xPHMOTa.  KaXXicOevric  xfiv  tüjv  '€XXr]viK'Jiv  TTpatjid- 
tujv  iCTopiav  T^Tpaqpev  tv  ßißXoic  btKa  kqi  KaitcTpo^ev  eic  Tf|V 
KQTdXrmiiv  ToO  kpoö  . .  AiuXXoc  6'  ö  'Aörivaioc  fjpKTai  Tfjc  Icto- 
piac  diTÖ  Tfjc  tou  \epou  cuXriceoic  usw.  diese  litterarischen  mit- 
teilunj?en  Diodors  gt  hören  einer  partie  an,  welche  dem  nach  atti* 
sehen  jähren  rtchneDden  chionographea  entnommen  ist.  bei  solchen 
angaben  rechnet  Diod.  den  terminus  ad  quem  dem  betreffenden  auior 
Bocb  ToU  so,  sehliesat  den  terminus  a  quo  aber  ans.  dies  ergibt  sieh 
ans  dem  beriebt  ftber  Philistos  nnd  Athanis.  nach  XV  89,  8  be- 
handelte Pbilistos  noch  die  ersten  5  Jahre  des  jüngem  Dionyaios, 
das  ende  seiner  geschichte  wird  ins  j.  363/2  gesetzt.  daDionjsiosII 
868/7  Bor  jregienmg  kam,  kann  der  rest  dieses  Jahres  (frtthjidir  867 
-»sommer  867)  nicht  mitgexfthlt  sein,  sonst  mOste  Philistos  6  jähre 
behandeln.  Athanis*  werk  setzte  das  des  Philistos  fort  nnd  behandelte 
di«  folgenden  7  Jahre  des  Dionjsion ;  diese  angäbe  wird  nicht  nnter 
dem  j.  368/2 ,  sondern  362/1  in  XV  94  gemacht.  Kallisthenes  ge- 
schichte  umfaszte  mit  dem  frieden  des  Antalkidas  beginnend  und 
bis  zur  besetznng  Delpbia  durch  die  Phoker  reichend  einen  Zeitraum 
von  30  jähren,  der  bcf^^inn  derselben  wird  XIV  107  insj.  387/6,  der 
scblusz  insj.  357/6  gtrtukt,  i]^t,-er  Zeitraum  beträgt  aber  31  jähre, 
daher  darf  das  j.  3B7/b  nicht  Jiiitgereclinet  werden,  sondern  386/5 
ist  als  erstes  jabr  anzusehen,  die  beaetzung  Delphis  hat  Kallisthenes 
nicht  mehr  mitgerechnet,  mit  dieser  dh.  dem  j.  356/5  begmut  erst 
Üiyllos.  genau  dasselbe  Verhältnis  ist  zwischen  Ephoros  und  Demo- 
pbiios.  wenn  nun  Diod.  den  krieg  auf  11  jähre  berechnet,  &ü  hat  er 

Jabrb&ehcr  für  dast.~pliilol.  18d5  hlUS.  35 


Digitized  by  Google 


546       FKeusi :  die  cbrouologiscbcn  angaben  des  PausaniaA. 

die  angäbe  seiner  quelle  Dicht  richtig  verstnn  if  n.  in  der  eigentlichen 
Kriegsgeschichte  nimt  er  9jährige  dauer  des  krieges  an;  dies  kommt 
daher,  dasz  er  den  beginn  des  krieges  um  ein  jähr  zu  spät  ansetzt, 
erst  in  Ol.  106,  2  statt  in  Ol.  106,  1  (XVI  23  statt  XVI  lö).  nur 
in  c.  gibt  er  die  niitteilung  seiner  quelle  wieder  und  bprieht  voü 
einer  10jährigen  dauer  des  krieges.  demselben  misverständnis  wie 
bei  Diod.  begegnen  wir  bei  Paus.:  auch  er  iSszt  den  krieg  um  ftin 
jabr  tn  frflb  beginnen^  bSlt  dabei  aber  an  der  10jährigen  daner  des 
krieges  fest  und  datiert  ancb  den  sehlnsz  des  krieges  nm  6in  jahrsa 
fiflh.  mSglich  ist,  dass  er  auf  demselben  wege  tu  seinem  irrtum  ge- 
langt iat  wie  Diod. ,  dass  aucb  er  die  angäbe  seiner  ebronologiscben 
quelle  misyerstanden  bat.  gaas  unersicbtlicb  ist ,  wie  Paus,  zu  dem 
von  ibm  angegebenen  datum  der  Zerstörung  Korintbs  durcb  ICnm* 
mins  gelan^^to :  VII 16, 10  6  TröXe^oc  fcxev  oiHoc  tikoc  *Avn- 
eiov  nkw  ^AOrjvriciv  öpxovToc ,  'OXu]umdbi  bk  d£iiKOCTQ  irpöc  täte 
iKttTÖv,  fiv  dviKtt  Alöbujpoc  CiKUÜJVioc.  Korinth  wurde  nicht 
Ol.  160,  1,  sondern  Ol.  158,  3  (146  vor  Ch.)  zerstört. 

Bie  jahrepoche  von  Paus,  quelle  scheint  der  sonimer  ^rewescn 
zu  sein,  der  attische  jabresanfang  liegt,  n-lanbc  ich,  der  rrrlmimcr 'ies 
Paus,  zu  gründe  in  VIT  25,  4  ifiveTo  bi  irjc  GXiktic  dirdiXeia 
'AcTclou  n^v  *A8r|vr}civ  apyovTOc,  TerapTtp  liex  irjc  TrptuTT]c 
'OXu^iTTidöoc  ^ni  Tttic  ^KttTÖv,  f^v  Ad^ujv  Goupioc  ivim  t6  irpiuTOv, 
dh.  Ol.  101,  4  (37.3/2).  unter  demselben  jähre  berichtet  Diod.  XV 
48  f.  den  unteigaug  Helikes.  derselbe  erfolgte  nicht,  wie  Clinton- 
Krüger  u.  d.  j.  373  aus  Strabon  YIII  7  KaitKXucüJ]  f)  *€XiKr|  buciv 
It€GI  irpö  Toiv  AeuKipiKoiv  folgert  (Polybios  II  4 1  TTpö  toiv  AeuK- 
TpiKiXiv)  im  Sommer  378,  sondern  im  winter  373,  vgl.  Paus*  VII 
2A,  12  wpcf.  xcipujvoc  und  6trabon  ao*  lift  b'  ilr\c  x^i^ukvi  cup- 
ßnvai  iraOoc  wenn  Diod. ,  wie  ünger  bebauptet,  die  lakonische 
jabrform  des  Epboros  beibehielte ,  dann  dflrfte  er  nicbt  Asteios  als 
eponymen  des  jabres  bezeichnen,  in  welchem  Helike  zerstört  wurde, 
vielmehr  würde  unter  dessen  namen  das  70n  herbst  374  —  herbst 

373  laufende  jähr  stehen;  Diod.  müste  daher,  wenn  man  Ungers 
kriterium  als  richtig  anerkennen  wollte,  hier  dem  attisch  reohnonden 
Chronographen  folgeiii  und  das  gleiche  würde  auch  von  Paus,  gelten 
müssen,  die  berechnnng  nach  archontenjahren  liegt  zu  gründe  Paus. 
IX  1,  8  dT€V€TO  b€  f]  c^Xujcic  TTXaiaiac  r]  b€UT€'pa  M'"^X^<^  M^v  TpiiLU 
Tf|c  AeuKTpoic  eiei  Ttpoiepov,  'Aciciou  hl  *A9riviiciv  dpxovTOC. 
Diod.  XV  46  weist  die  einnähme  von  Plataiai  dem  j.  374/3  (Ol.  101,3) 
zu  und  ihm  folgt  Clinton-Krüger,  während  Schaefer  mit  recht  ander 
Überlieferung  des  Paus,  festhält,  der  erste  fricdensbchlnsz  zwischen 
Athen  und  Spurta,  der  nach  dem  ieidzuge  des  Kleombrotoa  in  Phokis 
und  nach  dem  rückzuge  der  Tbebaner  (Xen.  Hell.  VI  2, 1)  im  herbste 

374  blutUund     wird  von  Xeno|>huii  mit  den  Worten  autavü)ievuuc 


*  die  feidzüge  deu  Agcsihos  fanden  in  den  jähren  378  und  B77 
statt  (Xen.  Hell*  V  4,  47  u.  66  biä  TÖ  öuolv  irolw  ^f]  etXiiqp^vai  KopTiöv), 
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bl&  cq)dc  TOi^C  Boiurroüc  motiviert,  der  zweite  dagegen  YI  3, 1 
^ktt€tttijük6toc  dpojvTCc     xflc  BoiiüTiac  nXcraieac  (pfXouc  övxac. 
die  einnähme  von  Plaiaiai  geht  daher  dem  sweiten  friedensscblusse 
voraus  (Flut.  Pelop.  c.  25  Trpö  tüjv  AeuKipiKOiv) ,  und  man  darf 
Xen.  Hei.  V  4,  63  kipaTcuovTo  o\  OnßaToi  im  idc  irepioiKibac 
Tr6X€ic  nnd  VT  1,  1  oi  be  Grißmoi  errei  KarecTp^ij/avTO  TOtc  ifl 
Boia-Tict  TiöXeic,  ecTpareuov  kq'i  eic  ir\v  0uuKatba  nicht  auf  dieselbe 
bezieben,  in  die  zeit  naf  1)  dem  ersten  friedensscblusse  fällt  das  was 
Diod.  XV  45  von  Timotbeos  erzählt,  die  ereignisse  von  c.  46  an 
fallen  dagegen  schon  ins  j.  373.  die  Lakedaimonier  sandten  Aristo- 
krates  nach  Zakyntbos,  Alkidas  nach  Kerkyra,  die  Athener  schickten 
Ktesikles  nach  Zukynthos  und  rüsteten  für  Kerkyra  eine  flotte  unter 
Timotbeos  aus,  die  im  apiil  .'>7.:5  aussesreln  sollte:  Demostb.  rrpoc 
TijuöGeov  §  G  fcjil  CtuKparibou  üpx^VTOc  Mouvuxi^J^voc  |ir)Vüc  eK- 
irXeiv  usw.  im  anschlusz  daran  erzählt  Diod.  c.  46, 4  die  eroberung 
▼on  Plataiai.  beetfttigung  findet  dies  auch  durch  Demosth.  xard 
Neaipac  §  36  fjv  6  xP<^voc  oStoc  ,  (Ii  'Acretoc  m^v  f)v  öpxtuv ;  6 
Kmpdc  Iv    iiToX€|i€!6*  ^^€ic  irpdc  toOc  AaKcbatjiiovIouc  töv  ikr^- 
pov  iTÖX€|;tov.  die  ahsetanng  des  Timotheos  erfolgte  eret  im  winter 
373^  (Demostb.  irpöcTipdS.  %  22  bf     Mai|iaKTr|pi<j&vt  fii)vl  nswOt 
der  feldzug  des  Ipbikrates  gebärt  dem  j.  372  an.  Xenophon  erwähnt 
VI  2,  3  erst  die  tbätigkeit  des  MnasippOB  vor  Kerkyra  (=»  Diod. 
XV  47)  und  hat  das  vorausliegende  übergangen  (VI  2,  10  =  Diod. 
XV  47,  4).  der  jabresabscbnitt  Diodors  (c.  45—47),  Ol.  101,  3 
(374/3) ,  umfaszt  also  die  zeit  von  herbst  374  bis  etwa  ausgang  des 
gommers  372,  seine  daticrung  kann  daher  gegen  Paus,  nicht  beweis- 
kräftig sein.  Plataiai  ist  im  jähre  des  Asteios  erobert  worden,  ob 
noch  373  oder  erst  .S72,  läszt  sich  nicht  ersehen,  die  -i  hlacht  von 
Leuktra  wurde  am  20n  tage  nach  dem  friedenscongresse,  am  5n  tage 
des  Hekatombaion ,  des  ersten  rittischen  monats  (Flut.  Ages.  c.  29) 
geliefert,  der  wirkliche  abstand  der  einnähme  von  Plataiai  von  dem 
tage  der  schlacbt  kann  daher  höchstens  '2  jalii  .',  vielleicht  nur  1'/^  jähr 
betragen,  verteilt  sich  aber  auf  drei  arcbuiUeiijabre  (Asteios,  Alki- 
sthenes,  Phrasikleides).  wenn  es  daher  bei  Paus.  TpUip  ^rei  Trpö- 
TCpov  tf)c  Iv  AeuKipoic  ixäxr\c  bdsst,  so  musz  bei  ihm  mit  Heka- 
tombaion  371  ein  nenes,  sein  drittes  jähr  begonnen  haben,  attischer 
Jahresanfang  ist  wahrscheinlich  anch  Fans.  VIII 27, 8  voranssnsetzen : 
cuvi|iic(cef|  hk  ^  McTdXi)  nöXic  ^viourip  t€  id^  oOrt^  m\  ixr\c\v  öX(- 
TOtc  (krcpov  fi  TO  irTaTcfia  ^t^vcto  AaK€bat|iiovftAiv  t6  h  AeOicTpotc^ 
ÖpaciKXcibou  *AOr)v^ctv  äpxovTOC,  beur^piu     im  Tf|c  £KaTOCTf|c 
*OXii|Liin6boc  Kai  bcuT^pac,  f)v  Adpiuv  GoOptoc  ^vixa  CTdbtov,  dh. 


der  ariemarBcli  de-s  Klcomhrotos  376  (ebd.  §  58  f.);  Timotheos  umsegelt 
375  die  Pelopoiinesos  (ebd.  §  63  out'  iy  i\)  KXeöußpoTOC  fift  ri\v  cxpa- 
Tidv,  out'  u>  T»nö9€0C  TicpUuXeuce} i  Schlacht  bei  Leukas  im  herbst 
875  (Polyaioos  III  10,  4);  danaeh  angriff  der  Thabaner  auf  die  feiod- 
liehen  etädte  in  Boiotien,  auf  Fhokis,  feldiog  daa  Kleombrotoa  in  Phokia» 
friedenaacblass. 
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Ol.  102,  2  (371/70).  Diod.  XV  72,  4  gibt  für  den  aufbau  von 
Megalopolis  OL  103,  1  als  datum  an,  das  widei]o<?t  sich  schon  aus 
Polybios  IV  33,  7  (ICTC  t6v  MetdXric  TTÖXeujc  kqi  Meccr|vric  cuvoi- 
KlCjiÖV.  Paus,  erzählt  VIII  27,  2,  Epameinondas  habe  die  Arkader 
zu  diesem  &cbritte  autgefordert  und  Pammenes  zur  Überwachung  des 
baus  gesandt  dies  geschah  wohl  bei  bildung  des  arkadischen  bundes 
und  gleichieitic^  mit  der  Wiederherstellung  Mantineias  (Xen.  Hell. 
VI  5,  3  flF.  PluL.  Felop.  c.  24).  wenn  er  die  sUdtgriinduag  in  das- 
selbe jähr  setzt  wie  die  schlacht  von  Leuktra,  dann  kann  er  mit 
herbst  wenigstens  kein  neues  jähr  begonnen  haben,  es  liegt  vielmehr 
nahe  ancli  hier  atfciachen  jahresanfaDg  anzanehmen.  daa  beatnben 
naeh  attischen  arehontenjahreo  in  datieren  tritt  selbst  bei  ereignissen 
uns  entgegen,  hm  denen  die  yerieiehnisse  jlihrlieh  wechselnder 
archonten  Fans,  im  stiehe  liesten:  VI  19, 13  taumv  MeropcOav 
firoOfiai  Tf)v  vknv  'Ad^vqctv  fipxovTOCT^v^cOat  <l>öppavToc,  dp- 
XOVTOC  b^  bia  ToO  auToO  ßiou  TravTÖc*  dvmuciai  fop  ouk  fjcdv 
nui  TÖT€  'AGrivaioic  a\  äpxai,  ou  priv  oubi  (mö  *HX€iu)v  dverfNl^ 
q>0VT0  a\  'OXujuinidbec,  vgl.  IV  5,  10  *A6^VQa  oök  fjcdv  rrui 
TÖTC  o\  Tijj  KXnpifJ  Kax'  ^viauTÖv  dpxovnc  usw.  Paus,  spricht  über 
das  schatzhaus  derMegarer  zu  Olympia;  eine  geschieb tsquelle  konnte 
ihm  das  mitgeteilte  datum  nicht  geben,  wohl  aber  konnte  ein  chrono- 
graphiscbf  s  handhuch  ihn  in  den  stand  setzen  die  zeit  der  erbauung 
in  der  angegebeneu  weise  zu  fixieren,  .seine  mitt^eilung  deckt  sieb 
fast  vollständig  mit  den  werten  Apoll odors  bei  Eusebius  chroa.  s.  166 
(Diod.  YII  8)  propterea  quod  eo  intervaUo  neque  Äilienis  neque  dUis 
in  urbibtM  annui  magisiratus  ftierunt. 

Unerwähnt  geblieben  biud  zwei  data  des  Paus.,  bei  welchen 
keine  der  ausgesprochenen  annahmen  ohne  weiteres  zutrifft,  wenn 
auch  bei  ihnen  der  Zusammenhang,  m  dem  sie  stehen,  die  herüber- 
nähme  aus  einem  chronologischen  hilfsmittel  als  mOglich  encheinen 
llszt.  das  mte  beneht  sieh  auf  die  einnähme  Phigalias  dorch  die 
Lakedaimonier:  VIII  39,  3  ^t^vcto  bi  f)  tiic  OiToXioc  fiXuicic  m\ 
4>tTaX^uiv  f|  ^  adrfjc  (puxn  MiXTtdbou  fi^v  'A6rjvr)av  äpxovtoc» 
b€UT^pi|i  b'  foi  xfic  TpiQKOCTflc  *OXuMfn<&boc,  l)v  Xiovic  Adxiuv 
dvCKO  TO  ipiTOV,  dh.  Ol.  80,  3  (659/8).  Uber  diese  einnähme  TgL 
Polyainos  VI  27,  2,  wonach  die  etnwohner  von  Phigalia  mit  den 
Argeiern  verbündet  sind,  eine  zweite  nachricht  des  Paus,  bezieht 
sich  auf  den  dritten  messenischen  krieg:  IV  24,  5  Kard  Tf|v  ^vdTi|V 
'OXiiMTiidba  Ka\  ißbo^JniKOCTf^v,  fjv  KopIvSioc  ivWa  Hevoqptuv  'Apxt- 
^rjbouc  ('Apxebimiöou)  *A8r|vir|Civ  dpxovTOC,  dh.  Ol.  79,  1  (464/3). 
danach  berechnet  man  die  zeit  dieses  krieges  auf  die  jähre  464—455, 
ünger  (Philol.  XL!  s.  119)  bezieht  die  nachricht  des  Paus,  auf  die 
hilfeleistung  der  Atbener,  iiuf  das  zweite  kriegtyabr,  während  er  den 
beginn  des  kriegea  schon  dem  j.  465  zuweist,  er  beruft  -ich  dnbei 
auf  Plut.  Kimon  16,  wo  es  heiszt,  dasz  Sparta  im  4n  jähre  des  Archi- 
dümos  durch  ein  erd beben  zerstört  worden  sei.  da  Plut.  diese  an- 
gebe aus  Epboros  entnehme,  bei  diesem  aber  lakonische  jahresrech- 
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ming  asnuebmeB  sei,  so  sei  das  ertta  JaIit  des  Afofaidamoe  »  herbst 
469  —  herbei  468,  des  vierte  »  466 — 65  f  a  letien.  die  regienmge* 
zeit  dee  Arebidainoe  ist  damit  keineswegs  richtig  angesetzt,  wie  über- 
haupt die  aanabme  Ungers  betr.  die  lakonische  königireibe  bei 
Ephoros  wenig  beifall  gefunden  bat.  über  die  re^ernngsdaten 
Diodors  habe  ich  meine  ansieht  ausgesprochen  in  dem  Trarbacber 
Programm  v.  1894  s.  11  (vgl.  jahrb.  1892  s.  94),  in  ergänzung  der 
dortigen  ausfubrungen  soll  hier  die  köftigsüste  der  Ägiden  nach 
Diod.  hergestellt  werden. 

Arcbi^amos  III  soll  an  dem  tage  tkr  Schlacht  yon  Chaironeia, 
dh.  im  august  388  gestorben  sein  (Plui.  (Jam.  19.  Diod.  XVI  88)<. 
als  letztes  jähr  wird  ihm  daher  338/7  zugerechnet,  da  er  nach  Diod. 
XVI  88  im  ganzen  32  jähre  regiert  hat,  so  musz  das  attische  jähr 
360/69  als  sein  erstes,  361/60  als  das  letzte  regierungsjahr  des 
Agesilaos  gerechnet  sein,  in  letzterm  Jahre  hätte  Diod.  den  regierungs  - 
wecheel  yerzeicbnen  nfissen,  er  hat  dies  aber  unterlassen,  da  er  den 
ted  dea  Agesilaoa  aicbt  naeh  dem  cbronographen,  eondem  nacb 
•eiiier  bauptquelle  (Epboroa)  erzBhlt  (XV  93,  6).  Agesilaos  starb 
wSbrend  eines  winters  (Flni.  Ag.  40  xeipüjvoc  ffix]  6vT0c),  aber  der 
Winter  863/1,  unter  dem  Diod.  dies  erzfthlt,  kann  nicht  in  betracht 
kommen ,  da  die  schlacht  bei  Ifantineia  erst  im  lotsten  monat  des 
attiseben  jahres  363/2  geliefert  wurde  (Plut  Tita  X  orat.  845^,  de 
glor.  Atb.  360*;  nach  Dittenberger  sjlloge  n.  83  anm.  2  mt 
im  angnst  362).  auf  Archidamos  III  folgte  Agis  III,  dessen  erstes 
regiernngsjabr  337/6  ist.  leider  nnterlftszt  es  Diodi  aos  dem  obrono- 
graphen  sein  letztes  regierungsjahr  mitzuteilen ;  die  regiemngszeit 
Ton  9  jähren,  die  er  ihm  XVI  88  gibt,  ist  offenbar  falsch  und  würde 
seinen  tod  in  das  j.  329/8  rUcktn.  wir  besitzen  nocb  eine  zweite 
angäbe  Diodors  (XVI  63),  welclie  die  23  )ährigB  regieruBg  dos  Archi- 
damos mit  346/5  scliIieBzt  imd  Archid.inioa  eine  regierung  von 
15  jähren  beilegt,  danach  würde  Agis  ktzles  jähr  331/30  sein,  die 
15  jähre  hat  Diod.  durch  eigne  berechnung  gefunden,  er  hat  den 
8  jähren,  welche  Archidamos  eigentlich  gehören,  diu  7  wirklichen 
Jahre  des  Agib  zugerechnet.  Agia  III  ba,t  nur  7  jähre  regiert  und 
ist  im  j.  331  in  der  schlacht  bei  Megalopolis  gefallen.  Niese  ge- 
sdiichte  der  griechiseben  und  makedonischen  Staaten  (Leipzig  1893) 
eienrs  2  wdst  nacb,  dass  diese  schlacht  in  den  berbst  881  gebOrt  der 
chiODOgrapb  moste  daher  83 1/30  als  das  lotste  jabr  Agis  III  reebnen, 
nad  Ungers  Torsehlag  (Philol.  XL  8.  105)  ^irrä  statt  dvv^  m 
XVI  86  stt  lesen  wird  somit  gerechtfertigt,  das  lotste  jabr  des 
kOnig«  Agesilaos  ist  361/60.  (Iber  seine  regieningszeit  und  seinen 
regiernngsaatritt  teilt  Diod.  nichts  mit,  wir  sind  daher  auf  die  er- 
gänzenden nachrichten  Plutarchs  angewiesen:  Agos  40  ßiuOcac  fi^v 
ÖTÖo^iKOVTa  Ka\  T^rropa  ^rn»  ßaciXf  ucac  bi  Tflc  Cndprnc  ^vl  täv 
tntopdKOVTa  TiX^ov  m\  TOthuiv  uwip  TpidtKcvta  irdvTuuv  m^T^ctoc 
Kfld  buvaTiIiTaTOC  T€VÖfi€voc  .  .  xnc  dv  A€UKTpoic  Mdxnc.  da- 
nach mttste  im  sinne  des  Chronographen  401/400 als  erstes  regierungs^ 
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jähr  anzusehen  sein ,  und  die  schlacbt  von  Leuktra  (anfang  des  atti- 
schen jahres  471/70)  fiele  in  sein  Bis  regierungsjahr.  Agis  II  müste 
vor  beginn  des  attischen  j.  4U1/ iOO  gestorben  sein.  Agis  II  starb 
nach  beendigung  des  elischen  kriegs,  den  Diod.  unter  den  jähren 
402/1  und  401/400  erzählt,  nach  Paus.  III  8,  4  erstreckten  sich 
die  feldiüge  gegen  Elis  über  3  jähre  (TpClUl  eiei).  der  erste  feld- 
zug  konnte  noch  im  herbste  303  nach  der  rfickkehr  der  beere  aus 
Attiku  uiitei riuiiiiiien  sein,  gegen  diese  daliurung;'  macht  ünger 
(ao.  s.  103)  das  zuugms  Xi  no|ilir  ns  geltend,  und  in  der  Ihat  könnten 
dessen  worte  III  2,  '21  Touiujv  ht  TipaTTOjuevujv  ig  'Ad(ji  und 
AepKuXiba  dagegen  sprechen ,  wenn  diese  etwas  anderes  wären  als 
eine  ungenane,  nichts  beweisende  flbergangsformel.  in  II  4  ist  die 
erzSblung  fttr  Hellas  bis  herbst  408  geftlbrt,  daran  sehlieszen  sich 
III  1  ^  2,  21  die  kriegsereignisse  in  Asien  während  der  jähre  402 
-—3971  mit  III  2,  21  greift  dann  der  sohriftsteller  wieder  auf  die 
griechisebea  begebenbeiten  (seit  herbst  403)  turUck.  er  aoheidet 
folgende  momente :  1)  C€iC|i6c  dTTitiTVCTai,  2)  itCpitöVTi  tuj  dviauTiff, 
3)  TO  XoiTTÖv  e^poc  Ktti  TÖv  ^niövTa  x^iM^va,  4)  toO  dniovroc 
6^pOUC.  danach  steht  nichts  im  wege  die  reise  des  Agis  nach  Delphi, 
seine  erkrankung  und  seinen  tod  noch  vor  den  beginn  des  attischen 
j.  401/400  zu  setzen,  das  mithin  als  erstes  jähr  des  AgesUaos  be- 
trachtet werden  kann,  letztes  Jahr  des  Agis  ist  402/401 ;  da  er  nach 
Diod.  XII  35  im  ganzen  27  jähre  regiert  hat,  so  musz  428/27  ah 
sein  erstes  regierungsjahr  gezählt  werden.  Archidamos  wird  zum 
letzten  male  Thuk.  III  1  gelegentlich  seines  dritten  elnfalls  (428) 
ervvälmt.  die  angaben  äpa  Tifi  cituj  dKjad^lovTi  .  .  ^MM£ivavT€C  TOV 
Xpövov,  ou  clxov  TU  cma,  Diod.  XII  52  töv  cTtov  xXöiJ 
bit<f»öeipav  lassen  die  annähme  zu,  dasz  er  vor  ablauf  des  attischen 
j.  429/28  noch  gestorben  ist  (427  ist  Kleomenes  ftilutr,  Thuk. 
III  26,  1).  Diod.  seUl  das  erste  jähr  Agis  II  «=»  433/2,  also  um 
5  jähre  za  frfih  an.  den  gleichen  irrtam  begeht  er  bei  Archidamos, 
dessen  42  jährige  regierung  er  mit  475/4  (XI 48  unter  dem  j.  476/5) 
beginnen  und  mit  434/3  enden  Ifissti  während  dieselbe  auf  die  jähre 
470/69 — 429/28  su  stellen  war.  die  regierungsdauer  des  Leotjchides 
belief  sieh  auf  22  jähre  (XI  48);  ist  471/70  srä  letztes  jähr,  dann 
musz  492/91  als  sein  erstes  regierungsjahr  gerechnet  sein. 

An  die  begründang  des  attischen  seebundes  (Aristot.  *A6.  ITOX. 
c.  24  =  ^TTi  TipocO^vouc  378/7)  knüpft  Diod.  die  weitere  geschichte 
des  Pausanias  bis  su  seinem  tode  und  berichtet  dann  XI 48  den  Über- 
gang der  regierung  von  Leotyohidea  auf  Archidamos  unter  dem 
j.  476/5  statt  unter  471/70.  dieses  yersehen  dürfte  wohl  dadurch 
entstanden  sein,  dasz  Diod.  in  der  geschichte  des  Pausanias  um 
5  Jahre  vorausgeeilt  i'^t,  und  dasz  der  ausgang  desselben  in  das 
j.  471/70  gehört,  untt  r  dasein  jähre  erzählt  dann  Diod.  die  ver- 
baununcf,  Verurteilung  und  flucht  des  Themistokles  (c.  54  ff.),  indem 
er  wiederum  eine  reihe  von  jähren  in  rinem  Jahre^ abschnitte  zu- 
sammenfaszt.  das  j.  471/70  als  jähr  der  ?erbannung  wird  bestätigt 
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dnrcb  Cic.  Lad,  12, 42  fe&i  idMn,  guod  mgifUi  annis  ante  aptid  nas 
feeerat  CorkHamu.  damit  iKsst  sieh  auch  die  angäbe  Justins  (IX  1, 3 
TgL  Plnt.  Kimon  6)  Tereinigen,  dasz  Pausanias  7  jähre  lang  im  be- 
sitz von  Byzantion  gewesen  sei  (478/7  —  472/1).  in  c.  60  ff,  be- 
riehtet  Diod.  anter  470/69  die  feldEÜge  Kimons,  die  erobening  von 
Eion,  Skyros  usw.,  während  er  aus  den  jähren  476/d,  474/3,  473/2, 
472/1  (475/4  in  c.  50,  Spannung  zwischen  Athen  und  Sparta)  nur 
sikelische  geschichte  behandelt,  dies  kommt  daher,  dasz  Diod.  auch 
unter  470/69  mehrere  jahro  znsammenfaszt  und  die  geschichte  der 
Übergangenen  jftbre  nachholt,  nach  Scbaefers  vorging  läszt  aneb 
Unger  die  eroberung  von  Eion  470,  die  eroberimg  von  Skyros  469 
usw.  erfolgen,  eine  solche  anordnung  läszt  sich  nur  damit  durch- 
führen, dasz  die  Uberlieferten  Zeugnisse  unbeachtet  und  die  in  den 
Scholien  erhaltenen  daten  durchweg  corrigiert  werden,   bei  Thuk. 

I  98  und  Plut.  Kinion  c.  7  schlieszt  sich  die  eroberung  Eions  an  die 
begründuiig  dur  attischen  symmachie  an,  das  scholion  zu  Aiscb. 

II  31  äetzt  dieselbe  ins  Jahr  des  archooteu  Thaidon,  dh.  476/6; 
Schaefer  (de  remm  post  bellum  Pers.  usw.  temporibus  s.  11)  ändert 
<t>aibuivoc  in  *Avpn<piovoc.  die  gleiche  Verwechslung  der  archonten- 
namen  soll  dann  bei  Plut.  Thes.  36  stattgefnnden  haben,  der 
orakelspnieh,  die  gebetne  des  Theseos  von  Skyros  nach  Athen  zu 
bringen,  soll  unter  dem  archontat  Phaidons  gegeben  sein,  mit  rflek- 
sicht  auf  Plut.  Kimon  7  auch  hier  den  namen  Apsephions  herzn- 
stellen,  dazu  liegt  keinerlei  nOtigung  vor,  da  die  hier  erw&bnte 
ehmng  Kimons  auch  einige  jähre  später  stattgefunden  haben  kann. 
dasuerklSrtPlut.  Thes.  36  ausdrücklich:  fi€Td  Toc  Mtiöikoc  OaibuJVOC 
äpXOVTOC ,  unter  TCt  MrjbiKd  ist  aber  der  persische  krieg  bis  479  zu 
verstehen:  Diod.  XI  37,  6  6  Mr]biK6c  6vo/iac8€ic  TTÖXc/iOC  T^vö- 
^evoc  bieinc,  vgl.  Aristot.  AO.  ttoA.  c.  25  juetd  rd  MribiKd.  Plutareh^ 
miüeilung  bestätigt  Herakleides  bei  Müller  FHQ.  II  208  irepi  id 
MnblKd  neT€KopicavTO  auioO  xd  tepd.  wenn  Diod.  also  unter 
470/69  die  geschichte  mehrt nr  jähre  zusammenfaszt,  so  gehört  in 
dieses  Jahr  selbst  nur  die  schiacht  am  Eurymedou.  dagegen  spricht 
auch  nicht  die  Uberlieferung  bei  Thukydides  I  98  ff.  au.^^gehend 
von  der  begründung  der  attischen  syiumachie  zählt  er  kurz  die 
Lauptereignisaö  auf;  1)  eioberuug  Eions  (47G/6j,  2)  tiuuahme  von 
Skyros  (476/5  oder  475/4),  3)  krieg  gegen  Karystos,  4)  bestrafung 
von  Naxos  (471/70),  5)  ^chlaäit  am  Surymedon  (470/69;  c.  100, 1). 
unter  dem  j.  469/8  berichtet  Diod.  das  erdbeben  in  Sparta  und  den 
krieg  um  Ithome,  dem  er  c.  64,  4  eine  lOjtthrige  dauer  beimisst, 
unter  dem  j.  468/7  die  zersttfrung  von  tfykenai,  dem  die  Spartaner 
keine  bilfe  bringen  konnten  btd  TfjV  Tidv  C€iC}X'S}V  t^vOM^vriV 
at^TOtc  cu^q)opdv  (c.  65,  4).  in  den  nSchsten  drei  jähren  werden 
nur  sikelische  ereignisse  und  die  thronwirren  in  Persien  von  Diod. 
behandelt  (467/6,  466/5,  465/4),  erst  in  c.  70  komml>  er  wieder  auf 
die  geschichte  von  Hellas,  auf  den  abfall  und  die  bestrafung  der 
Thasier  su  reden,  dadurch  sieht  sich  der  schrifUteller  gezwungen 
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wieder  eine  roiho  tob  jähren  xnsammenzufaseeD.  Tbukjdides  so. 
erzählt  den  abfall  von  Thasos  nach  der  scblacht  am  Eurymedon 
(xpövip  ucrepov).  die  Athener  besiegen  sie,  landen  auf  dem  fesi- 
lande,  legen  Enneabodoi  an  und  erleiden  die  niederlage  von  Dra» 

beskos.  es  folgen  nene  niederlai^pn  rlor  Thasier  (c.  101)  und  die 
einscblieszuDg  ihrer  stadt.  da  sie  die  Lakedaimonier  um  hilf» 
bitten,  sind  diese  durcb  das  erdbelun  verhindert  ihrer  bitte  folge  ?u 
geben,  im  dritten  jnln  e  der  belagerung  sehen  sich  daher  die  Thaaier 
gezwungen  mit  den  Athenern  ein  Übereinkommen  zu  treffen,  die 
niederlage  von  Drabeskos  fiel  ins  jähr  467/6  oder  466/5  oder  465/4 
(ünger  im  Phil.  XLI  s.  95  ff.),  damit  wird  auch  d<  r  abiall  der 
Tbasier  in  eines  diübcr  jübre  gerückt,  und  Diüdors  ansau  ist  gerecht- 
fertigt, wenn  er  die  demtltigung  von  Thasos  dem  j.  464/3  zuweist, 
wenn  er  unter  diesem  jähre  auch  die  anlege  von  Enneabodoi  and 
die  niederlage  Ton  DzabeskoB  bringt,  so  ist  dies  daranf  mrflek» 
tnfttbren,  dass  er  mehrere  Jahre  tnsammenfaast  in  daa  j«  464/S 
verlegt  Fans,  ao.  anch  den  beginn  des  dritten  meseenischen  kriegs» 
der  10  jähre  dauerte  (Diod.  XI  64,  7)  oder  im  t(hk  jabre  beendet 
wurde  (Thnk.  I  103).  die  Messenier  siedelte  Tolmides  in  Nanpaktos 
an,  das  er  nach  Diod.  XI  64,  dessen  erzttblung  durch  schol.  zu  Aisch. 
2,  21  Beide  Kai  Kü6r|pa  ciXov  dpxovTOC  KaXXiou  bestätigung  er- 
bttlt,  im  j.  465/4  genommen  hatte,  zu  diesem  beginne  stimmt  durch» 
aus  nicht  die  oben  angeführte  nachricht  Plutarchs  über  die  regiemngs- 
zeit  des  Äroliiflamos.  der  beginn  des  kriegs  um  Ithome  föUt  aber 
zeitlich  auch  nicht  zusammen  mit  dem  erdbeben  in  Spnrta,  das 
Plutarch  im  auge  bat.  dieses  war  der  crobmiTin;'  von  Mykenai,  wie  wir 
sehen,  vorau.'^ge^:  in;^'en,  und  dasselbe  berichtet  auch  .schol.  zu  Ar.  Lys. 
1143  ^eid  Tf)v  ev  TTXaTaiaTc  ^dxr\y  iß'  ^t€i  üciepov.  xauxa  fjv  im. 
0€aY€vi5ou.  Kai  yäp  xou  TaüT^Tou  ti  Trepie[)pcrfr|  kqi  tö  lubtlov 
xai  ?T€pa  Kai  oiKiai  TiXeTciai,  Kai  o\  Meccrivioi  unocidvitc  tiro- 
XcMouv  Kai  Ol  €i'Xu)T€c  ^TT^cTTicav,  ^ujc  Ki'juuuv  eXOiuv  b\ä  t)]v  ik£- 
iripiav  fecujctv  auiouc.  genau  cittSsulbe  erzählt  Piui.  Kiiiiou  c.  16  f. 
zum  ersten  male  schicken  die  Athener  den  im  eignen  lande  be- 
dritngten  Spartanern  den  Kimon  zn  hilfe  (c.  16),  das  sweite  mal  sott 
dagegen  Eimon  die  stadt  Itbome  erobern  helfen:  c.  17  ol  bk  AoKC* 
baifiövioi  ToOc  *AO«ivaiouc  IxdXouv  ^icl  toOc  Iv'IOiufiq  M€CCt|v(oii€* 
da  Tfauk.  c.  101  nur  den  krieg  um  Ithome  behandele  so  erwähnt  er 
selbstTerstBttdiich  aaeh  nor  6inen  feldtng  der  Athener,  nnd  von 
einem  widerspräche  awischen  seiner  ond  Plntarchs  darstellung  kann 
nicht  die  rede  sein.  Paus,  datnm  bezieht  sich  also  auf  den  beginn 
des  kriegs  um  Ithome,  nicht  auf  die  zeit  des  erdbebens.  dasz  Diod« 
dies  um  ein  jähr  zu  früh  ansetat  (469/8  statt  468/7),  kann  bei  der 
weise,  wie  er  die  ereignisse  gruppiert,  nicht  befremden,  ist  aber 
Arcbidamos  im  attischen  j.  471/70  zur  regierung  gekommen  und 
wird  das  j.  470/ als  sein  erstes  regieruncrf^inbr  vom  Chronographen 
gerechnet,  dann  btinünf  zu  diesem  regierungsanfang  aufs  beste  der 
von  Fiat  Kimon  16  für  das  erdbeben  angegebene  Zeitpunkt:  'Apx^- 
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bdjyiou  ToO  ZcvEtödjAOU  T^optov  Ixoc  iv  CirdpTQ  ßaciXctSovroc 
die  Lakedaimonier  hatten  snnScfast  im  eignen  lande  den  anfotand 
der  Heloten  zu  unterdrücken^  der  sie  daran  verliinderte  Mjkenai 
und  den  Tbasiem  su  hilfe  zu  kommen;  an  diesen  scblosz  sieb  im 
j,  364/3  der  messeniscbe  krieg  an.  diese  angäbe  des  PauBaniag  in 
sweifel  zu  sieben  liegt  keinerlei  berecbtignng  vor. 

Wenn  icb  oben  es  als  möglicb  bezeichnet  habe,  dasz  ApoUo- 
doros  von  Pausanias  zu  rate  pfe?.o<]fen  sei,  so  scheinen  mit  dieser  an- 
nähme allerdln<^^s  dessen  daten  über  die  messenischen  kriege  un- 
■?ereinbar  zu  sein,  wenigstens  betrachtet  man  hier  allgeinom  (Brandis^ 
Kohlmam,  Rohde  ua.)  Sosibios  als  queiJe  desselben,  stammen  die 
ansätze  des  Paus,  wirklich  aus  der  xpÖVU)V  dvaTpacpf]  dieses  Lakonen, 
dann  dürfte  die  bestimmung  der  messenischen  kriege  micb  arcbonten 
befremden  in  einer  zeit,  da  es  noch  keine  jährlich  wechselnden 
aichonten  gab:  Paus.  IV  6,  10  TÖT£  be  utto  Tr)v  'Apqpeicxc  Katd- 
Xt^iiv  AlciMibric  'A0nvaioic  fjpxcv  ö  AkxüXou  nt^njoy  eioc.  13,  7 
*A9Tivqci  Mcbovnbuiv  ifiv  dpx^iv  In  Ixövtujv  inv  bcKeiiv,  Kai 
Itouc  *linro^lvci  Tcrdprou  tf|c  dpxf)c  i^vucfi^vou,  vgl.  15,  7.  die 
seit  des  sweiten  meeaeniBohen  krieges  wird  auf  die  jähre  685 — 668, 
OL  Sa,  4  —  01.  dS,  1  berechnet:  IV  15, 1  ^rci  TpiOKOCTuj  xal iy&m^ 
M€TÄ  'Idilifinc  dXutctVi  TCTdpTifi  hk  Tf)c  TptTiic  *OXu)iiridboc  Kol 
dKOcrflc,  fjy  *lKapoc  TnepncteOc  dviKa  CTdbtov  und  IV  23,  4  ^tci 
iTptirri|i  Tf)c  dTtKSric  re  xal  ciKOcrnc  'OXufiirul^oc,  i^v  dvixa  Xiovic 
AdKiuv.  Paus,  poiemiaiert  gegen  Bhianoa,  der  den  könig  Leotj* 
chidea  als  teilnebmer  nannte,  und  schlieszt  aus  des  Tyrtaios  angäbe 
iCttT^piuv  f)^€T^pu)V  icOT^pec,  dasz  die  Messenier  in  der  dritten 
generation  diesen  krieg  geführt  h&tten.  obwohl  Tyrtaios  die  namen 
der  könige  nicht  nenne,  so  sei  aus  seinen  worten  doch  zu  entnehmen, 
dasz  Anaxandros  und  Anaxidsmos  zur  zeit  de,-  kriepfs  in  Sparta  ge- 
herscht  hätten  (c.  15,  3,  ebenso  III  3,  4).  die  dvafpaqpii  des  Sosibioä 
hätte  ihm  Termutlich  diese  namen  ohne  weiteres  an  die  band  ge< 
geben,  doch  ist  es  immerbin  möglich,  dasz  er  diese  polemik  schon 
Sosibios  entnahm,  das  j.  668/7  fanden  wir  auch  bei  Diod.  XV  81,  3 
als  letztes  kriegsjahr  angegeben,  nach  Unger  rührt  dies  betreffende 
capitel  voE  Biod.  selbst  her,  auf  jeden  fall  kann  dieser  ansatz  nicht 
dem  sonst  benutzten  Ephoros  entnommen  sein,  nach  diesem  be« 
Bassen  die  Spartaner  bis  snr  sdilaekt  Ton  Lenktra  Messenien  iSnger 
als  400  jähre  (Bnsolt  griech.  geseb.  II  a.  589  anm.  4) ,  er  rttckte 
daher  den  ersten  krieg  über  das  j.  771  binanf.  von  dem  falle  Ithomes 
bis  vom  aufstände  der  Messenier  rechnete  er  80  jähre  (Busolt  ao. 
s.  690  anm*  3),  mitbin  muss  er  den  sweiten  krieg'aueb  b5ber  hinauf- 
gerOekt  haben  als  Diod.  dieser  muste  daher  seinen  ansats  anders- 
woher entnebmen  und  wird  sich  bei  einer  einen  so  weiten  zeit» 
ranm  umspannenden  mitteilung  gewis  an  den  gewftbrsmann  halten» 
dessen  chronologisches  system  er  seinem  ganzen  werke  zugrunde  ge- 
legt hat,  dh.  nach  1 5  an  ApoUodoros.  nach  Justinus  III  5, 2  (Ephoros) 
und  Eusebios  betrügt  der  abstand  zwischen  beiden  kriegen  80  bzw. 
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90  jähre,  daher  setzt  Kohlmann  den  beginn  des  zweiten  kriegs  in 
Ol.  33,  4,  indem  er  sich  darauf  beruft,  dMt  Ol.  34  nicht  von  den 
Bleiern,  den  verbündeten  der  Spartaner,  sondern  von  den  Pieaten, 

den  verbündeten  der  Meesenier,  gefeiert  worden  sei.  die  Eleier  wer- 
den allerdings  als  verbündete  der  Spartaner  genannt  l>"i  Sfrabon  VIII 
8.  355  cuv€iTpa£av  xai  o\  ActKtbcaucvioi  ixeiä  Tr\v  ecxdinv  Ka- 
TCtXuciv  Tujv  MeccriviuDV,  cu)ijiaxricaciv  auToTc,  xdvavTia  tujv 
Ne'cTopoc  diroTÖviuv  Ktxi  tujv  'ApKdboiv  cu^TToXciuin^avTiüv  TOic 
MtccTiviOlC.  «lern  hUht  aber  gegpniiber  Strabon  VIII  s.  362  jr]v  hk 
iituTtpav  KüO'  )]v  ^Xöjuevot  cuuudxouc  'HXeiouc  kqi  'Apxeiouc  kqI 
TTicdTac,  *ApKaL)uuv  ixtv  A[ncTüKpdTriv  töv  'OpxoMtvoö  ßaciXta 
Ttapexoptvuüv  CTpuTtyfüv,  rTicaiujv  rfaviaX^ovra,  wu  ausdrück- 
lich auf  das  zeugnis  des  Tj^i  taios  bezug  genommen  wird,  man  bat 
hier  fttr  *HXeiouc  entweder  TTuXiouc  kqi  'ApKdbac  oder  nur  *ApKd5ac 
lesen  wollen  (Busolt  II  s«  €06  anm.  5),  aber  anch  Pans.  slhli  die 
Eleier  xn  den  bandesgenossen  der  Ifessenier  IV  15, 7  Mcccqvioic 
piy  oOv  *HXe!ot  xal  *ApKdb€C,  In  "ApTOUC  d<p(K€TO  koH 
CiKutIfvoc  ßofjdeta,  lY  28, 1  vauclv  önd  t^v  fiXuictv  if^  Qpac 
dfcafpouciv  ic  KuXXf'ivnv  t6  dir(vctov  tiaiv  ^HXeiiuv«  der  anschlnss 
der  Eleier  an  die  Spartiaten  erfolgte  daher  vermutlich  erst  später 
in  den  kämpfen  gegen  die  Argeier  und  Arkader.  Paus.  VI  22,  2 
berichtei|  dasa  Ol.  8.  34.  104  von  den  Eleiern  nicht  gezählt  seien, 
weil  sie  von  den  Pisaten  bzw.  den  Arkadern  geleitet  worden  seien, 
für  Ol.  8  hat  man  Ol.  28  herstellen  wollen,  zu  der  Julius  Africanus 
bemerkt:  xauiriv  fjEav  TTicaToi.  Koblmann  meint,  die  Spartaner 
hätten  den  Eleiern  nicht  beistehen  können,  weil  sie  Ol.  27,  4  von 
den  Argeiern  bei  Hysiai  besiegt  worden  seien  (Paus.  II  24,7).  dabei 
wäre  es  aber  liöcbst  befremdlich,  dasz  gerade  ein  Lakedaimomer 
Chionis  ala  .^Uulionike  der  28n  Olympiade  genannt  wird  (Paus. 
IV  23,  1).  Kolli  mann  beruft  sich  auch  auf  Straboa  VIII  s.  355 
€ti  pe'xpi  irjc  ^'kttic  ko.I  eiKOctfic  'OXuuTTidboc  dirö  irjc  rrpiuTTic  tvfj 
Köpoißoc  twm  ciuöiov 'HXeioc  ifiv  Trpociaciav  eix^v  tou  t£  Upoü 
Kai  TQu  u  f ijuvoc  'HXeioi'  indessen  dann  müsten  die  Pisaten  schon 
OL  26  oder  27,  niebt  erst  OL  28  die  leitnng  der  spiele  an  sidi 
gerissen  haben,  daher  sehe  ich  in  den  werten  dird  Tf^c  Trpuiinc  iv 
$  ^vfxa  Kdpoißoc  einen  irrtnm  Strabons,  die  Eleier  blieben  in  der 
leitnng  der  spiele  25  Olympiaden  ungestSrt,  dh.  OL  9 — 83,  in  der 
26n  dagegen ,  dh.  Ol.  34  bemAcbtigten  sich  die  Pisaten  wieder  der^ 
selben,  so  wttrde  Strabon  mit  Paus.  aufSi  beste  ttbereinstimmen, 
und  ihrem  zengnisse  gegenüber  verlöre  die  nachricht  des  Julius 
Africanus  ihren  wert,  erst  in  dem  kämpfe  gegen  die  Arkader  und 
Argeier  sind  die  Eleier  bundesgenossen  der  Spartaner,  die  feier  der 
34n  Ol.  durch  die  Pisaten  darf  man  nicht  zur  betttimmnng  der  feit 
des  zweiten  messenischen  krieges  geltend  machen. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  lösung  der  frage,  ob  auch  die 
ausätze  des  Paus,  über  den  ersten  messeniH-biu  krieg  aus  Apoilo- 
doros  entnommen  sein  können,  er  setzt  den  beginn  desselben  in 
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OL  9, 2  (IV  6, 10  Itci  bcuT^piü  if^c  ^vdTnc  ^OXD^irictboc,  fiv  Zevö- 
bOKOC  McccifivtOC  MKa  Ctd&iov),  das  ende  in  Ol.  14,  1  (IV  13,  7 
It€i  npuitqj  xfic  Tcrdpinc  kqI  beKdtiic  'OXuMTTidboc ,  i^v  Adc^uiv 
KopivGioc  ivim  crdbiov) ,  dh.  743/2  —  724/3.  Theopompos  wird 
von  Tyrtaios  (Paus.  IV  6,  5)  als  führer  der  Spartaner  genannt; 
neben  ihm  spielte  Polydoros  eine  hauptrollc  (PoI  vMinos  I  15.  Plut. 
Lyk.  6  und  8.  Paus.  III  3,  1).  'nach  der  Chronologie  Apollodors 
(Diod.  bei  Eusebius  I  223)*  so  bemerkt  RuhoU  1  s.  689  anm.  4 
'regierte  Theopompos  785  —  738.  dagegen  starb  nach  Soöibiod 
Nikandros  der  *  vorgönger  Theopomps  im  j.  771  (Clemens  ström. 
327*^).  ^ab  Sosibios  diesem  könige  dieselbe  anzahl  von  regierungs- 
jabreu  wiü  Apollodoros  (47),  so  regierte  er  bis  724,  wahrscheinlich 
liesz  Sosibios  ihn  noch  718  am  leben  sein,  Paus,  folgte  also  der 
ehroBologie  des  aueh  in  den  Lakonika  benutzten  Sosibios.  ApoUo- 
doros  musz  den  krieg  früher  angesetzt  haben,  da  nach  seiner  Chrono- 
logie TheopompoB  schon  im  jähre  738  etarb/  im  fünften  jähre 
nennt  Paus*  IV  7,  7  Poljdoros  als  ftlhrer,  vor  ihm  regierte  Alka» 
meneSf  der  Ampheia  eroberte,  nach  ApoUodoros  trifft  das  aehnte 
jähr  des  Alkamenes  mit  Ol.  1  (777/6)  snaammen ;  da  er  38  jähre 
regiert  haben  soll,  fiele  sein  tod  ins  j.  748/7.  diese  beweiaftthmng 
hat  rar  Toraussetiang,  dasz  bei  Diod.  VII  8  nicht  nur  die  summari* 
sehen  angaben,  sondern  auch  die  einzelnen  regiemngszeiten  dem 
ApoUodoros  entlehnt  sind,  den  widersprach,  der  zwischen  beiden 
besteht,  glaubte  Unger  (Phil,  XL  s.  95)  (k-iurch  lösen  zu  können, 
dasz  er  die  regierungszeiten  der  Ägiden  und  Eurypontiden  Ephoros 
zuschrieb,  ich  vermag  ünger  darin  nicht  zu  folgen,  sondern  pflichte 
den  argumenten  bei,  mit  welchen  Busolt  ao.  s.  585  anm.  4  die  an- 
nähme Ungers  bekämpft;  aber  anderseits  besitzen  wir  für  die 
regierungslisten  und  die  regierungsjahre  bei  Eusebios  (Diod,  ao.) 
auch  keine  so  treue  Oberlu  ttrung,  dasz  wir  dadurch  zu  den  mit- 
geteilten folgerungen  berechtigt  waren;  namentlich  gilt  dies  fUr  die 
liäte  der  Eurypontiden,  in  der  eine  reihe  von  königen  fehlt  —  ob 
ab.  Poljdektes  absichtlich  oder  unabsichtlich,  Usat  sich  gar  nicht 
entscheiden«  auffallen  mosz  auch,  dasz  Ol.  1  mit  dem  lOn  jähre  dea 
Alkamenes  und  mit  dem  lOn  jähre  des  Theopuuipos  susammen- 
irefien  soll,  naeh  anderer  Überlieferung  würde  sich  die  Ton  ApoUo- 
doros angesetste  regierungszeit  des  Alkamenes  gana  anders  ge- 
stalten: Eusebios  zu  Ahr.  1223  »  796/5  oder  1221  —  798/7 
Licurgi  Uges  Lacedmone  apud  ApcUodorum  XVIII  anno  Älcmenis. 
Sjnkellos  s.  349,  12  *A7ToXXöbu»poc  AuKOupTOu  vöfii^a  iv  Tip  ti' 
'AXko^^vouc  (Busolt  ao.  I  s.  576  anm.  8).  mit  Sosibios  setzte  ApoUo- 
doros das  zusammentrefifen  Lykurgs  mit  Homer  in  das  achte  jähr 
des  Cbarilaos;  man  sollte  danach  annehmen,  da?;z  er  für  die^e  :^oit 
auch  in  der  anzahl  der  regierungsjahre  übereinstimmte  und  dasz  die 
differenx  von  12  jähren,  die  zwischen  den  troiscben  ärcn  beider  vor- 
handen war,  schon  hn  (U  n  vorLykurgos  liegenden  regierungszeiten 
ausgeglichen  warj  heät  man  Clemens  ström.  I  s.  327*  Cuidßioc  6 
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ActKuuv  dv  xpovujv  dvatpacpQ  Koxd  t6  ^lT^oov  Ijoc  rflc  Xapi'XXoii 
ToO  rfoXub^KTOu  ßaciXeiac  qp^pci.  ßaciXeu€i  \ikv  oOv  XdpiXXoc  ijr\ 
&f\Koyict  T^ccapa*  |i68*  8v  uiöc  NiKavbpoc  ^tti  xpidKovra  dvv^a* 
TOUTOU  xaid  TO  xpiaKOCTOv  Tf'iapTOv  ^Toc  TeÖT^vai  qprici  tt]v  irpuK 
TT^V  'OXu^TTldba  mit  Clinton  Krüf^er  s.  109  anm.  /  qpaci  statt  cprjCl, 
RO  reicben  Sosibios  worte  überhaupt  nur  bia  qptpei,  und  die  weitern 
angaben  sind  ein  zusatz  von  Clemens,  dasz  also  Apollodoros  di<^ 
regierung  Theopomps  in  die  jähre  786/5 — 739/8  gesetzt  habe,  halte 
ich  durch  Diod.  VII  8  nicht  für  erwiesen,  ebenso  wenig  scheint  mir 
die  anzahl  der  regiernngsjahre  des  Alkamenea  richtig  überliefert  zu 
sein;  ihm  rechne  ich  vielmehr  die  dem  Theopompos  zugeschriebenen 
47  jähre  zu  und  nehme  an,  dubz,  iu  bein  lOs  jähr  die  eräte  Olympiade 
fUllt  (Eosebios  38,  Synkellos  37  jähre),  kommt  Alkamenes  im 
j.  786/5  zur  regierung,  dann  iai  740/89  ada  lalitea  regiernngejahr. 
das  jabr  740/39  iat  aber  bei  Paus,  das  vierte  krieg^alir,  und  im 
5ii  kriegigahre  erecheint  bei  ihm  Polydon»  ale  naohfolger  dea  Alka* 
menea  im  felde  (lY  7,  7). 

Eb  ergibt  aich  eomit  die  mOgliehkeit,  daaa  aneh  die  dateii  des 
Pana.  Aber  die  messenischen  kriege  dem  handbache  Apollodors  eni* 
nommen  sind,  die  benutzung  desselben  machen  auch  andere  erw 
wSgungen  wahrscheinlich.  Ol.  158,  3  (Ol.  160  bei  Paus.)  ist  das 
letzte  datam,  welches  der  perieget  beifügt,  bei  den  sp&tem  ereig- 
nissen  ans  der  zeit  Sullas  (IX  40,  7),  Caesars  (II  1,  2),  OctaTians 
(VIII  8,  10)  bf\t  er  chronologische  angaben  unterlassen,  er  Vennt 
das  01jmpionikenvcr7cicbnis  bis  Ol.  226  (V  21,  15);  hüfte  er  aus 
diesem  und  einer  archontentafei  seine  jahresbezeich minoren  ent- 
nommen, dann  hätte  er  auch  für  die  spatere  zeit  ein  gleiches  thun 
können,  seine  letzte  chronologische  mitteilung  gestattet  vielleicht 
einen  schlusz  auf  seine  quelle.  Apolludoros  schlosz  die  erste  aus- 
gäbe seiner  verbreiteten  und  vielbenut/.ten  XPOViKd  mit  Ol.  159,  1. 
den  iubull  derselben  gibt  und  Skyranos  von  Chios  v.  26  ff.  an: 
TTÖXeuiV  dXuuceic  (IV  13,  7.  23,  4.  VIII  39,  3.  VH  25,  4.  IV  27,9), 
^€TavacTdc€ic  iQy/ujv  (IV  23,  4.  27,  9),  CTpaT€(ac  ßapßdpujv 
(X  23, 14),  iq)öbouc,  e^C€tc  dtt^vwv  (X  7,  4),  arovbdc  (Y  23, 4), 
jidxac  (VI  19,  3.  II  24,  7.  YI  3,  8).  Apollodoroa  reohnete  ala 
Atiiener  Dach  attischem  kaleiider  (vgl  fr.  82,  89.  96  bei  MQller)| 
aof  das  attische  archonteigahr  sind  mäiere  data  dea  Paus,  berechnet 
mit  Diod.  XVI 14  atimmte  Paaa.  in  der  bestimmnng  der  zeit  des 
phokischen  kriegea  flbereiD,  die  mitteilung  Diodora  stand  aber  in 
einer  dem  Chronographen  —  einerlei  ob  Apollodoros  oder  vielleicht 
Kastor  —  entnommenen  partie.  dazu  kam  noch  eine  wörtliche  Über- 
einstimmung (VI  19, 3)  mit  den  worten  Apollodors  (bei  Diod.  Vn  8). 

Ein  sicherer  beweis  ist  damit  nicht  gegeben,  aber  die  möglich- 
keit  ist  doch  nnbe  c^elegt,  dasz  das  tabellarische  bilfr^mittel ,  dem 
Pausanias  seine  daten  für  seine  bescbreibung  Griechenlands  ent- 
nahm, die  xpoviKd  Apollodors  gewesen  sind. 

TfiAitUACH  AN  D&R  MoSEL.  FUBOBIOH  liEUSS. 
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59. 

DEB  JEBÜSALEMER  BIOGRAPH  ALEXANDERS 

DES  GEOÖZEN. 


Papadopnlos -Kerameus  bat  im  jonrnal  (3es  mi'nisterioms  der 
Tolksautklärung  1892  III  s.  139  flf.  aus  einer  hs.  von  S.  Saba,  welche 
eich  jetzt  in  der  patriRrchnlbibliothek  zu  Jerusalem  befindet,  ein 
fragmeot  heraus f^fgeben,  das  ein  btück  nun  der  geschichte  Alexanders 
des  groszen  enthält.  TbEeinach  hat  es  dann  durch  einen  Wieder- 
abdruck in  der  revne  des  etudes  grecques  V  (1892)  s.  306  ff.  auch 
einem  internationalen  publicum  zugiinglich  gemacht,  zu  einer  über- 
einstimmeuden  Würdigung  des  merkwürdigen  Schriftstückes  ist  man 
indessen  noch  nicht  gelangt,  und  so  mögen  hier  einige  bemerkungeu 
darüber  gestattet  sein. 

Beraita  Papadopnloa-Kamneiu  Iwt  daiwnf  UDgewieaen ,  dasa 
awai  atallen  diesea  fragmanta  auch  anderwaitig  flbarliafert  aind;  de 
werden  bei  Soidaa  n.  bp€TravT)q)dpa  T^6piinra  and  u.  irepidinrac  aus 
emem  unbekannten  antor  angeAlhri  beide  atellen  atammen  indeaaen 
Tennatlioli  nicht  von  Suidaa  aelbat  her,  eondem  von  einem  aeiner 
gloaaatoren,  Papadopnlos  glaubt  ea  nnn  mit  dem  fiberbleibael  einer 
allgemeinen  historischen  daratellong  an  thun  zu  haben,  während 
Beinach  Tielmehr  alle  kennzeicben  einer  btographie  anzutreffen 
meint,  er  yermntet  als  autor  jenen  Amjntianos,  von  welchem 
Photios  cod.  131  handelt,  und  da  er  denn  doch  einen  text  wie  den 
vorliegenden  nicht  der  '/eit  Marc-Aurels  zuzutrauen  wai^t ,  «;o  nimt 
er  an,  Photios  habe  sieh  hiuisichtlich  der  zeit  des  Amjntianos  geirrt, 
und  dieser  gehöre  vielmehr  in  die  epoche  Caraeallas,  der  ja  bekannt- 
lich dentelben  namen  führte  wie  sein  philosophischer  Vorgänger. 
CWnch.srauth  in  seiner  ein)«.Mtung  in  das  btudium  der  alten  gesch. 
8.  57G  spricht  sich  nicht  bestimmt  ans  und  fin  det  hier  alles  ungewis. 
was  Eeinach  zu  gunsten  seiner  hypothese  binsichLlicli  des  Amyntiauos 
vorbringt,  iät  nichl  wohl  haltbar.  Amyntianos  darf  allerdings  kaum 
mit  Nissen  (rhein.  mus.  XLIII  s.  241)  für  einen  nebenbnhler  Arriana 
gehalten  werden ;  aein  varbild  iat  vielm^r  angenaebeinlMdiFlatarchos, 
der  ihm  flftr  aeine  parallelbiograpbien  ßreüioh  nicht  gerade  die  an* 
aiehendaten  Charaktere  fibrig  gelaaaen  hatte,  ea  ist  kein  wunder, 
daai  Amyntianoa,  wenn  er  einmal  direet  mit  aeinem  yorgSnger  zu 
wetteifern  unternahm,  wie  in  der  biographie  dea  Angustaa,  hinter 
diesem  aurflckblieb.  Photios  weiss  indeaaen  immerhin  so  viel  von 
Amjntianoa,  daaa  man  nicht  ohne  weiteres  annehmen  darf,  er  habe 
sich  Uber  deaaen  zeit  geirrt,  dasa  Olympias  besonders  auffallend 
henrortrate,  waa  Beinach  als  ein  anzeichen  für  die  aatorschaft  dea 
Amjmtianos  geltend  macht,  der  auch  einen  Xöyoc  über  diese  ge- 
schrieben bat,  kann  ich  nicht  finden,  noch  weniger  läszt  sich  daraus 
etwas  8cblieszen,  dasz  ein  Amyntianos  rrepi  tXeqpdvTUJV  geschrieben 
hat  und  in  unaerm  bruchatUck  der  eiephanten  bei  gelegenheit  der 
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aehl&cbt  toh  Arbela  mehrfach  gedacht  wird,  diese  schlaclii  scheint 
die  erste  gewesen  zu  sein,  in  welcher  in  Vorderasien  überhaupt  ele« 
phanten  gebraucht  wurden  (vgl.  Lassen  ind.  altertomskunde  II' 

s.  115),  und  Ubermöszig  viel  aufliebens  macht  unser  autor  nicht  ein- 
mal von  ihnen.  hlWiv  er  unter  Caracalla  geschrieben  und  die?em 
seine  Schrift  gewidmet,  so  wUre  es  aullVvllend,  wenn  er  bei  gelegen- 
heit  der  schlacht  von  Issos  nicht  auch  des  sicges  gedacht  hätte, 
welchen  das  beer  des  Septimius  Severus  in  derselben  gegend  er- 
fochten hatte. 

Es  ist  richtig,  dasz  inbalt  und  darstellung  im  allgemeinen  mehr- 
fach Uli  ^^re wisse  antike  hiographien  erinueni,  zb.  an  die  des  Cornelius 
Nepos;  aber  es  nmsi  Keinacb  gegenüber  betont  werden,  dasz  das 
eigentlich  biographische  hier  sehr  zurücktritt ,  wSbrend  manches 
sehr  fem  liegende  aafoabme  gefonden  hat.  so  schweigt  der  Ver- 
fasser na.  von  der  lebensgefahr  Alexanders  am  Qnnikos  nnd  Aber 
sein  yerhalten  gegenüber  der  familie  des  Dareios  nach  ihrer  ge- 
fangennähme, ersfthlt  nns  dagegen  siemlich  weitlSuftig,  wanim 
Zeus  Ammon  hdrner  trftgt  es  hat  darstellongen  grttezerer  ge* 
schiehtsabschnitte  gegeben,  welche  einen  gans  ähnlichen  Charakter 
an  sich  trogen,  nnd  in  welche  sich  ein  stück  wie  das  vorliegende 
sehr  bequem  einfügen  würde,  ein  autor  wie  etwa  Aristodemos  hStte 
etwas  derartiges  wohl  schreiben  können,  was  unser  Schriftsteller 
über  Ägypten  sagt,  steht  auf  derselben  wissenschaftlichen  höhe  wie 
die  TTpoctUTTiTic  vf]Coc  ^tti  tivoc  TTOTauou  l^ei  Aristodemos  c,  11, 
und  es  ist  nicht  abzusehen ,  warum  unser  anonymus  nicht  eine  so 
kurze  geographische  bemerkung  gelegentlich  einschalten  sollte,  auch 
wenn  er  früher  schon  veranlassung  gehabt  hatte  von  Ägypten  zu 
reden,  wer  für  Caracalla  schrieb,  hätte  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  anders  ausgedrückt,  man  darf  indessen  unsern  autor  nicht 
etwa  mit  Aristodemos  identificieren  wollen,  wozu  einer  meiner 
fieuiide  neigte:  denn  ihr  Sprachgebrauch  iat  vei schieden,  auch  au 
Johannes  von  Antiochien  wird  man  erinnert^  an  den  jedoch  natürlich 
noeh  viel  weniger  zn  denken  ist.  ans  dem  unbefangen  heidnischen 
tone  des  ganzen  etwas  anf  die  zeit  des  Verfassers  scbliessen  an  wollen 
ist  misdich:  denn  die  geschichtschreibnng  bleibt  bekanntlieh  bis 
tief  ins  sechste  jh.  hinein  heidnisch. 

über  den  historischen  wert  des  brnchstfleks  hat  Beinach  der 
hauptsache  nach  zutiefTend  und  ausreichend  gehandelt;  doch  ISszt 
sich  wohl  noch  einiges  hinzufügen,  zunächst  sei  bemerkt,  dasz  ich 
seiner  Vermutung  (s.  315)  nicht  beizntreten  vermag,  wonach  hier 
Kallisthenes  benutzt  wäre,  niemand  vermag  zu  sagen ,  ob  und  in* 
wieweit  Kallisthenes  in  dem  romane  benutzt  worden  ist,  welcher 
seinen  namen  trSgt,  und  es  ist  eine  v(5llig  willkürliche  Voraussetzung, 
dasz  Kallisthenes  v.  enn  nicht  der  erfinder,  so  doch  der  hauptsäch- 
lichste Verbreiter  der  erziihlung  von  dem  wunder  an  der  Klimax  ge- 
wesen sei.  Arrian  anab.  I  26^  2  erzfiblt,  die  wogen  seit  n  zurück- 
gewichen und  Alezander  durchgezogen  ouk  dveu  lou  Bciou,  ü)C  auTÖc 


Digitized  by  Google 


FBühh  der  Jeruaaleiuer  biograph  Aleiaudera  dea  groszen.  55«) 

T€  KQi  Ol  d^tp*  CtÖTÖV  ^Ht]TOuvto.  man  wird  also  annobmen  diii  feii, 
dabz  der  bericht  des  KalHstlienes  sich  von  dem  andeier  Alexander 
nahe  stehender  geschicht^cbreiber  lediglich  durch  den  schwulst  seiner 
hö&gchen  phraseologie  unterschieden  bat.  gerade  davon  aber  ist  in 
dem  Jerutralemer  bruchstück  nichts  zu  finden. 

Weiter  scheint  mir  in  der  angäbe  z.  20  f.  tiieiüf]  bk  TTapefeveTO 
lTt\  Tf|v  KiXixiav  Kai  unepeßaXe  t6v  KiXikiov  Taupov,  dcTparo- 
n€beüccrro  iv  1cc$  keineswegs,  wie  Beinacb  (s.  BIO)  anniiDt,  eine 
verwecliselung  des  kilikischen  Tauros  mit  dem  Amanos  vorzuliegen ; 
es  handelt  sich  Tielmehr  m,  e.  um  die  pässe,  welche  nach  Tarsos 
fuhren,  dagegen  liegt  t.  60  ff.  in  der  erzShlnng  von  der  einnähme 
von  Tjtos  eine  merkwtlrdige  Verwechslung  vor.  der  hergang,  wie 
er  hier  gesdiildert  wird,  spielte  sich  nicht  bei  der  belagerang  von 
Tjros  ab ,  wo  er  der  beschaffenheit  der  örtlichkeit  nach  unmöglich 
sein  würde,  wohl  aber  bei  der  von  Gaza  (Arrian  anab.  II  27,  4  f. 
Curtius  IV  6,  21.  23).  weiter  wird  s.  46  Tyros  eine  noXic  ific 
Ctbdivoc  genannt,  ist  das  wirklich  ein  irrtum?  so  viel  ich  sehe, 
läszt  sich  ans  unsern  andern  quellen  nicht  streng  beweisen,  dasz 
Tyros  und  Sidon  damals  nicht,  wie  früher  schon  öfter,  zu  einem  ein- 
zigen stnafe  vereinigt  waren,  die  entgegengesetzte  annähme  läszt 
sich  vieliuebr  mit  den  uns  sonst  erhaltenen  berichten  ganz  gut  ver- 
einigen, und  sie  würde  sogar  vielleicht  eine  bekannte  und  oft  be- 
bandelte confusion  in  unsern  quellen  zu  entwirren  geeignet  sein, 
doch  ich  möchte  mir  vorbehalten  anderswo  darauf  zurückzukommen, 
dem  angeblichen  geogi  a{»hischen  bchnitzer  (Reinach  s.  310  f.)  z.  58 
läszt  sich  durch  einfüguug  von  Kai  zwischen  <t>oiviKriv  und  Cupiav 
leidit  abhelfen,  das  wert  ist  an  eine  verkehrte  stelle  geraten  nnd 
steht  jetst  ftlschlich  hinter  irapet^vCTO. 

Das  wesen  der  TpißoXoi,  deren  sich  Alezander  nach  s.  110  in 
der  Schlacht  bei  Arbela  gegen  die  elephanten  des  Dareios  bediente^ 
ist  von  Reinach  s.  S09  anffallenderweise misverstanden  worden;  die 
Vorwurfe,  die  er  deswegen  gegen  den  anonjmns  erhebt|  sind  voll- 
kommen unbegrdii  let«  er  wirft  ihm  nemlich  vor,  dasz  er  von  einem 
schleudern  der  TptßoXoi  rede  (^ppl^i6  ist  der  ausdruck),  während  die 
TpißoXoi  keine  wnrfwaffe ,  sondern  ein  *obstacle  portatif,  asses  ana- 
logue  k  DOS  cheveaux  de  frise'  gewesen  seien,  allein  der  von  ihm 
selbst  angeführte  Vogetius  III  24  stimmt  mit  unserm  anonjmus  voll- 
ständig liberein.  er  sagt:  uhi  ad  ptignam  vcntiim  est ,  rcpcnte  tnio 
campo  Momani  trihnlos  ahieceruniy  in  quos  currcnfcs  quadrigae  cum 
incidisscnt  j  ddetae  svnf.  tribuln^  auf  an  r^f  rx  quattuor  palis  con- 
fixum  propugnacidum  ^  yiwd  quoquo  fnudo  uhicccriSf  irihtis  radiis 
stat  ei  eredo  quarto  infestum  est.  diese  trihuU  waren  also  von  den 
modernen  spanibchen  reitern  in  der  bandhabung  sehr  verschieden, 
und  sie  wuiikn  wirklich  geschleudert;  das  ahicerc  des  Vegetius 
tuUpneht  genau  dem  jimTeiv  unseres  anonymus.  sie  aufzustellen 
w  ürde  es  aneb  in  der  regel  an  zeit  gefehlt  haben ,  da  man  nie  im 
voraus  wissen  konnte,  wann  nnd  wo  man  sie  brauchen  wttrde.  eine 
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irihtructivo  abbildung  findet  Bich  bei  Rieh  illiistr.  Wörterbuch  der 
röm.  altertlimer  u.  irihulns[  leider  gibt  er  nicht  an,  wo  sieb  das 
original  befindet,  es  vt^rsteht  sieh  von  belbät,  dasz  man  die  tribuU 
ebenso  gut  gegen  elephanten  wie  gegen  sichelwagen  verwenden 
konnte,  dasz  das  in  der  praxis  auch  wirklich  vorgekommen  üci, 
kbrt  eine  btcUe  in  Julius  Afiicanus  K€CTOi  a.  298*'  Thev.,  wo  es 

heiszt':  ^Tu;  ji^VToi  KpeiTTOV  fiToO)nai  Trjv  ägxi\y  t({»  ^^(pavTi  pf| 
dvcTf)vai,  ixT\bi  ö^öc€  x^P^^c^^  '^ip  iTcXuirXociacOcvTi  KivbOv(|i, 
irpoXaßeW  hl  oötoO  täc  direiXdc,  rdc  ^ßoXdc,  t&c  M^xac«  xä 
ireciifiaTa*  iroXXoik  t^P  dvoXili€£i  kukXwOcIc  xal  irecidv.  ipißoXot 
XoXKCuovrat  ctbiipoi,  dSeic,  ^bpatott  iroxcTc*  oSroi  [^o  BoiYin; 
olot  bss.]  Kard  ifiv  iropeiov  tiBv  dnpiwv  irXaTTO|yi^viuv  dvaxwpciv 
/^iirroOvrar  ^cräciv  [so  Bomn;  IcTficiv  bss.]  fvbov  iriKpol  xaV 
KttToncmiGevTec  töv  dXecpavia  Iciäciv,  dvbuvTCC  xaic  tujv  trobujvj 
ßupcaic.  CD  [so  Boivin;  (I)v  bss.]  yotp  TÖXXa  CT€iß€t  ßdpei  [cTT)K6r 
ßdpfi  hsB.;  ^crrjKCi  ßdpn  Boivin],  TOUTifj  auTÖc  dXicKCTm  [so  Boivin; 
4XiCK€Tai  bss.]"  djXiuc  ttotojv  lauTLu  [??  Variante  öXuittotujv;  6Xujc 
TTOVUiV  dauTUJ  Boivin"!.  ^ittXouv  hk  Ik  toutou  [tOUTUUV  Meur>ius] 
iTX€OV€KTT]fia  •  Ti  d\fT]cac  dvaipEi  touc  dauxoO,  Trapauuöouuevoc 
dviarov  xnv  dXxn^ova,  i]  [febil  in  den  hss.]  tCTac6ai  uf)  buvnöeic 
Tiaccubl  TTiTTT€i.  das  stimmt  also  vortreflFlich  mit  der  scbil  lei  unL^  des 
anonjmus  von  Jerusalem  tlbprein.  auch  der  byzantinische  poiiorke- 
tiker  bei  Thevenot  s.  319  gebraucht  dirippdrieiv  von  der  haudhabang 
der  TpißoXol.  anderer  art  sind  die  irihida  oder  tribtdae  zum  dreschen 
(Varro  del  Lat.  V  4  §  21.  rcr.  rusl.  I  22,  1.  52,  1.  Verg.  ge.  1 164. 
Flin.  n.  h.  XYIII  §  298),  welche  auf  griechisch  gleichfalls  tpißoXot 
beiszen  und  ebenfalls  militärische  Verwendung  fanden  (Philon  ßeXo- 
iroilxd  8. 85  TbeY.  — ■  revue  de  pbilol.  III  b.  148).  sie  wurden  astOr* 
lieb  nicht  geBcUendert.  wie  beschaffen  die  TpißoXoi  waren,  welche 
bei  Julias  Afiricanus  K€CTo(  s.  809**  und  s.  814*  erwShnt  werden, 


^  ich  mache  mir  den  text  snrecht,  so  gnt  ich  es  mit  den  vorhftndenen 
hilfsmitteln  vermag,  ohne  mir  einzubilden  ihn  endgültig  in  orrfnnnfr  ge- 
bracht zu  haben.  *  an  dieser  stelle  heisst  es  am  schlusz:  q>€icovTai 
Tdp,  eO  olb'  Urit  bid  toOto  oi  biUfKOvrec  ical  bluiEiv  dvoKÖMiouav, 
TpißöXoiv  9cp4^€voi.  ItttiToO  iiAXXov  fj  ToAc  ^iii^Kovrac  ßXd^iouciv.  das 
ist  ano'enRcheinlich  verdorben,  d^r  p^anze  abschnitt  stellt  auch  in  dem 
merkwürdigen  bandbuoh  der  staHtswissenBchaften  aas  der  zeit  Justioiana« 
▼OD  dem  KÖchly  und  Rfittow  in  den  grieeh.  kriegstcbrillet*  II  2 1. 49  ff. 
einen  teil  herausgegeben  haben  (88.  5  s.  178).  die  bgg.  haben  den  text 
der  oHpn  abgedruckten  stelle  p-anz  willkürlich  zurecbt  gemacht,  nm 
nur  einen  verstUndlichen  sinn  herauszubekommen,  ob  ßoivins  conjectur 
fi  Kard  TpißöXuiv  in  ihrer  hs.  steht,  ist  mir  ni^t  sweifellos.  ich  bin 
nicbt  in  der  Inge  die  Herkunft  der  tatsten  abaebnitte  der  unter  dem 
nnmen  des  Africanus  tiberlieferten  kcctoC  zu  nntorstichpn  fvp'V  über 
den  stand  der  frage  Gerooll  nntersuchnngen  über  die  geoponika  in  den 
Berliner  Studien  für  class.  philol.  I  s.  88  ff.»  wo  aber  die  auseinander- 
settttttg  Ton  Köchly-Rfistow  ao.  t.  8  ff.  iibersehen  ist);  wer  indessen 
immer  der  ansschreiher  pcwegon  sri,  ricr  byzantinische  offizirr  oder  der 
rt'dactor  der  K€CTof,  r>r  hat  ri'iiien  uii  -inn  njit  «hp-eschrieb«;  ii .  mir  scheint 
dasz  nach  uvaKOt^üuciv  atark  zu  mler^ungicreu  und  dann  Tpt^öAouc  und 
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lässt  sieh  nicht  mit  Sicherheit  hcstimmen ;  wir  wissen  nur  aus  der 
letstem  stelle,  dasz  sie  von  irobdtpcn  nnd  iirirOKXdcrai  Tersehieden 

waren,  man  wird  woLl  an  eine  art  von  TpfßoXol  ctbripot  denken 
mflssen,  wie  sie  bei  Wescber  poliorc6tiqae  des  Grecs  s.  211  abge- 
bildet sind,  leider  läszt  sieb  aus  dieser  kleinen  mittelalterlichen 
Abbildung  keine  gans  deutliche  Torstellang  von  ihnen  gewinnen, 
indessen  entsprechen  sie  wob!  auch  den  rpißoXoi,  welcbe  der  in 
anm.  2  erwähnt«  offizier  Justinians  c.  29,  6  anzuwenden  rät.  ganz 
anders  waren  dagegen  die  HuXivoi  TpißoXoi,  von  welchen  Athenaios 
niech.  s,  11  Thev.  und  der  falscbe  Heron  bei  Wescher  ao,  s.  199 
reden,  sie  konnten  nur  aufgestellt  und  nicht  geschlendert  \\  ei  dt  ri, 
und  sie  lassen  in  der  that  einen  vergleicb  mit  den  spanischen  reiLern 
der  neuern  zu.  man  findet  eine  abbiidung  bei  Wescher  s.  210. 

iamovc  zu  gchrt'ibc«  ist.  icli  halte  den  letzten  eatz  für  die  randglosse 
eine-  militärischen  leser«,  dem  das  ausstreuen  der  fasasanpeln  trotz  dem 
€0  oib'  ÖTi  dee  autors  nicht  als  zweckiuäszig  eiüleocbteu  wollte. 

EÖKIGSBBBQ.    FbANZ  BÜHL. 


60. 

ZU  OVIDIUS  ARS  AMATORIA. 

In  der  ors.  am.  I  265  ftthrt  Ovidius  aus,  durch  welche  kflnste 
man  das  herz  der  firanen  erobern  kOnne.  es  sei  dies  nicht  sehr  schwer, 
da  alle  von  derselben,  ja  noch  stärkern  leidenscbaft  ergriffen  seien 

als  die  mSnner.  unter  den  zum  beweise  dieser  bebauptung  genannten 
franen  aus  der  griechischen  mythologie  kommt  v.  331  auch  Scylla 
vor,  die  tochter  des  königs  Nisus  von  Mepfara,  welche  aus  liebe  zu 
dem  ihre  vater-^tadt  belagernden  Minos  ihrem  vater  die  purpurne 
locke  absclmitL,  an  der  das  schicksnl  dvi  sladt  bieng.  die  bss. 
schwanken  au  dieser  stelle;  die  meisten  lesen,  von  einigen  Varianten 
abgesehen : 

filia  purptireos  Niso  ftirata  capUlos 

htmc  host  etil  paiitur  cum  reliquis  avihts. 
altera  Scylla  novum  Circcs  mcdicam  'mc  tnunstrum 

puhe  prcmit  rahidos  inguinihusqiie  cancs, 
nur  der  Oxon.  bat  die  beiden  mittlem  verse  gar  nicht  und  im 
Far.  B  sind  de  erst  in  spftterer  zeit  an  den  rand  geschrieben,  einige 
bss.,  darunter  der  Bern,  geben  aber  statt  dee  pentameters  hme 
hosüm  paiüur  cum  reUguis  ambus  die  ganz  abweichende  Iwrt  pujjpc 
eadena  edaa  faäa  refertur  avis. 

Was  die  lesart  des  Ozon,  betrifft: 
flia  purpureas  Niso  furaia  oapiBos 

jpuhepremü  rahidos  inguinibusque  canes, 
60  sieht  man  leicht,  dasz  die  megarische  Scylla  mit  dem  bekannten 
meerongebeuer  gleiches  namens  zusammengeworfen  ist.  dieselbe 
confasion  finden  wir  bei  andern  römischen  dichtem,  zb.  Verg.  ed. 
6,  74.  Prop.  IV  4,  39  und  auch  bei  Ov.  selbst  rm.  787  und  fast. 

JaJirbach«r  für  dMt.  philol.  1886  htt,  S.  86 
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IV  499,  ufid  sie  würde  vielleicht  keinen  anstosz  erregen,  die  beiden 
in  den  andern  hss.  eingeschobenen  vene  vermeiden  allerdings  die 
verwirrnng,  man  siebt  nur  keinen  rechten  grund,  weshalb  der  dichter 

die  Homerische  Scylla,  deren  Verwandlung  durch  Circo  mct.  XIV 
60—67  erzfihlt  wird,  hier  überhaupt  nennt,  seinenj  Ihema  widiT 
spricht  e.y  durchaus  denn  sie  bildete  als  junpfrau  durch  ihre  spröüig- 
keit  gerade  einen  ^'e^^ensatz  zu  den  andern  Iraueu  (mef.  XTTT  733  flF.). 
man  konnte  darin  allerdings  eine  gelehrte  notiz  nach  alexandrinischer 
manier  sehen,  erwartete  aber,  dasz  die  iochter  des  Nisus  mindestens 
genannt  wfire,  wenn  es  dem  dichter  beliebt  hfitte  im  gcgensatze  zu 
ihr  von  einer  altera  Sq/Ua  zu  reden,  uuszerdem  wird  in  der  oben 
citierten  Fassung  die  lesart  einiger  hss.  puppe  cadciis  cclsa  facta 
referiur  avis  ganz  vernachlässigt ,  und  doch  scblieszt  sie  sich  so  eng 
und  ungezwungen  an  fiUa  purpureOB  NUo  fiarata  a^fik»  an,  daes 
man  kaum  einen  nrsprttngUehen  rasamnienbeng  beider  verse  leugnen 
kann,  lieber  wollten  wir  annebmen«  da»  zu  dem  pentameter  Imne 
hostem  paHtur  cum  rdiquis  avibus  noch  ein  heiameter  anngefallen 
sei,  aU  dasz  wir  den  andern  tilgen,  jedoob  die  erwlbnong  der 
Homerischen  Scylla  kennen  wir  hier  nicht  gutheiszen  nnd  halten 
sie  auch  nicht  fttr  ursprünglich,  die  sache  scheint  andeiB  sn  sein. 

In  den  amores  III  12,  21  ff.  gibt  Ot.  ein  kurzes  resamft  seiner 
metamorpbosen  und  beginnt: 

per  nos  Sqfüa  pafri  canos  furata  capiUos 
pnhe  j^remit  rabidos  inguinibusquc  canes. 
die  verbc  stimmen  fast  wörtlich  mit  der  obigen  lesart  des  Oxou. 
tiberein.  es  ist  dieselbe  confusion.  sie  ist  hier  nur  äuszer^t  auf- 
fallend, weil  Ov.  von  sich  selbst  einen  uniinn  behauptet,  drn  er  in 
den  metamorphosen  nirgends  gemacht  hat.  solche  fjedankenlosig- 
keit  sind  wir  bei  ihm  nicht  gewohnt,  die  schuld  kann  nur  an  der 
tiberliefri  uiig  liegen,  und  ich  glaultr: ,  es  ist  wohl  deutlich  genug, 
duaz  jene  beiden  Uü^sichem  verse  Liur  auhgetalleü  und  dort  später 
fälschlich  nachgetragen  sind,  der  augenschein  lehrt  es.  jene  stelle 
hiesz:  ßia  purpwrm  Ntso  furata  capißas 

puppe  cadens  cdsa  fada  teferktr  «oiit 
diese:  per  n08  Scylla  patri  eamos  furata  eap&lM 

hiumc  hosiem  pat&ur  cum  rdiguis  avitms, 
-  aUera  S<^ßa  nmmm  Circes  meäkamme  manttnm 

puhe  premU  rabidos  inffuinilHtsque  cam$. 
hier  ist  die  erwftbnung  beider  ScyUae  durchaus  passend:  denn  ihre 
beiderseitige  Verwandlung  erzählt  Ov.  thatsUchlich  in  den  metamor- 
phosen (VIII  U8— 161  und  XIV  60  —  67),  und  dasaftetWiS^ 
bildet  zu  dem  voraufgehenden  ScyUa  einen  richtigen  gegensatz. 

Durch  eine  rerniniscenz  der  ersten  abschreiber  an  die  stelle  der 
amorcs  scheint  der  penlameter  puhe  prcmit  rabidos  inguinihitsque 
cancs  in  die  ars  am.  gekonnuen  zu  sein,  hat  dort  drn  ursprünglichen 
pentameter  verdrängt  und  dadurch  weitere  confuMunen  veranla.-zt, 
B£&LiN.  Wilhelm  BAi«i(u;B. 
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ZOK  TEXXK&ITIK  VON  OYIDIUS  FASTEN. 


Hermaim  Peter  hat  in  Bdoer  ansgalie  der  ikelen  (de  soft,  in 
2  abteiltingeni  Leipzig  1889;  Tgl.  dessen  de  P.  Ovidi  Nasonis  llutie 
disp.  crit.,  Meissen  1877)  die  beiden  vatieaniscben  bandscbiiften, 
den  Beginensis  oder  Petavinianns  (B)  nnd  den  ürsinianns  (V)  sowie 
den  Hallerstorfiensis  (H)'  dem  texte  sn  grande  gelegt^  daneben  aber 
aneb  noeb  eine  reihe  anderer  bss.  berangezogen.  Biese  dagegen  (Ot. 
carmina,  yoI.  III,  Leipzig  1874)  erklSrt  den  Reginensis  für  die  allein 
massgebende  hs. ,  der  man  folgen  müsse  'abicunque  et  res  et  ratio 
et  sermo  pennittit'  (praef.  s.  VII).  dieselbe  ansicbt  vertritt  mit  noch 
▼iel  grösserer  schärfe  FKrüger  in  seiner  diss*  'de  Ofidi  fastis  reoen- 
sendis'  (Rostock  1887)  Krüger  sucht  in  eingehender  erörterung 
den  nachweia  zu  führen,  dasz  nicht  nur  alle  übrigen  von  Peter  be- 
nutzten bss. ,  sondern  auch  der  Ursinianus  an  zweifelhaften  stellen 
fast  ansschlieszlich  interpolationen  biete  und  daher  für  die  iext- 
herstellung  wertloa  sei.  wie  ich  im  folgenden  zu  zeigen  versucht 
habe,  bedarf  diese  ansieht  wesentlicher  modiücation.  Kr.  unter* 
schfitzt  den  wert  des  cod.  V,  indem  er  die  ftihigkeit  des  Schreibers 
von  V  überschätzt,  an  einigen  stellen,  an  denen  V  unzweifelhaft 
das  richtige  bewahrt  hat,  nimt  Kr.,  um  die  autorität  der  bs.  herab- 
zndrflcken ,  seine  Zuflucht  zur  annabme  einer  coi^jectur.  dasz  I  83 
in  B  nnd  H  seeuri  anf  Interpolation  bernbt ,  gibt  auch  Er.  s.  12  zu, 
sebüesst  aber  ebne  gmnd  ans  der  tlbereinstimmnng  von  B  nnd 
der  arobetypus  von  B  VM  babe  ieeuri  gebabt|  der  sobreiber  von  V 
bebe  dann  *qna  erat  deiteritate'  ans  mä.  Z 272.  ftui.  Wi  376.  IV  335 
nnd  namentiieb  am.  III  Id,  13  mvend  eingesetzt,  in  Shnlicber  weise 
TerfShrt  Kr.  s.  1 1  auch  bei  der  stelle  I  381*  bier  bietet  Y  die  auch 
naeb  Kr.s  ansieht  richtige  lesartjMWCt^  cvemfahm^  B  dagegen  po^ci^ 
Ovis  prato  {-is  prato  auf  rasnr),  Upascit  oviapraitm.  Kr.  leugnet 
aneb  bier  nicht,  dasz  B  und  M  interpoliert  sind*,  meint  aber,  im 
archetypos  von  R  VM  habe  pascit  ovem  fatum  gestanden,  was  B  und 
M  dann  weiter  corrumpiert,  V  dagegen  'vero  corrnptelae  fönte  per- 
specto'  in  poscit  o,  f.  geändert  habe,  auch  I  400  nimt  er  an  (s.  22), 
dasz  im  archetypus  avidus  (so  RM)  gestanden  und  dasz  pavidas  in  V 
auf  richtiger  conjectur  benifae.^  was  berechtigt  uns  aber  aus  der 
Übereinstimmung  von  Ü  und  M  auf  den  archetypus  vonBYMzu 


^  ich  benatze  die  von  Biese  und  Krüger  angewandten  abkürzungeo: 
Peter  beselohnet  den  PetoTiniani»  mit  j£,  dea  Ürsinianns  mit  U,  den 
Mallerfltorfiensis  mit  D.  '  R|  hat  übrigens  wohl  dieselbe  leaart  wie 
V  i^phubt,  da  auch  das  a  von  pascit  auf  rasur  stobt  (Khwald  in  Bursiani 
jahresbcr.  1894  8.  73).  '  Kr.  schroibt  bier  quique  rubra  pavidaa  ruber), 
'qnippe  quod  ad  R  {rubero)  quam  proxime  accedat*.  es  bat  Jedoch  lir- 
sprünglich  aaeh  in  B  rubtr  geaiaaden,  das  o  iit  von  anderer  hand 
binaagefftcp^. 
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sclilieszeii  ?  der  abweichungen  zwischen  B und  V  Bind  dooh  auch  sonst 
tu  viele  als  dasz  ein  solcher  schlusz  ohne  weiteres  zulässig  w&re. 

Kr.  nimt  ferner  s.  10  an,  der  Schreiber  von  V  habe  1)  in  einer 
reihe  von  stellen  einfache  ausdrücke  durch  elegante,  2)  aber  auch 
poetische  und  von  der  gewöhnlichen  redeweise  abweichende  au^»- 
drücke  durch  gewöhnliche  ersetzt,  das  letztere  verfahren  wäre 
nicht  weiter  auff?\l]end  und  ist  jedenfalls  von  V  —  aber  auch 
von  R  (s.  unten;  —  geübt  worden ^  das  ersLere  ist  mir  sehr  wenig 
wahrscheinlich,  beide  entgegengesetzte  arten  von  interpolationen 
sind  jeden fallä  bei  6inem  Schreiber  kaum  mj rauszusetzen.  Kr.s  bei- 
spiele  für  die  erwähnten  beiden  arten  von  mterpolatioiieii  £>md  zu- 
dem nicht  immer  glücklich  gewählt  unter  den  fällen  zb. ,  in  denen 
*librarü  dietionem  Oridianam  nimis  poeticam  yel  obscoram  yel  a 
Tttlgata  oratione  aberrantem  arbitrati  darius  aliqnid  et  tritios  in- 
truMrnnt'  (s.  10),  fohrt  er  auch  II  675  an:  iune  oaniata  Ugat  (so 
y  M ;  Unti  B)  eim  fi$9eo  Heia  phtmbo*  hier  soll  tenä  eine  Voz  nimis 
poetica  Yel  obscura*  sein  und  das  fdr  Interpolation  erklärte  Ugat 
'clarius  et  tritias'  als  tenet,  mir  seheint,  eber  ist  das  gegentell  der 
fall.  —  Ebenfalls  eine  Interpolation  dieser  art  soll  I  564  onus  (VM; 
opus  B)8ein.  'substantivi  opus  usus  monachis  suspiciosus  fuit'  (s.  10). 
die  corrnptel  onus  für  opus  in  VM  erklärt  sich  aber  hier  einfach 
daraus,  dasz  der  nächste  pentameter  (v.  566)  mit  onus  schlieszt.  — 
II  793  hat  R:  surgit  et  aurata  vagina  Uhcrat  ensem^  M:  aurata  .  . 
(kripif,  V:  auratum  .  .  deripit.  diese  stelle  rechnet  Kr.  s.  10  zu  der 
andern  gattung  von  interpolationen ,  dh.  zu  denen  an  welchen  et 
M  genuinam  scripturam  ob  eam  solam  causam  permutaverunt^  ut  pro 
simpliciter  dictis  exquisitius  aliquid  elegantiusque  iuaerereut'.  'er 
befreit  das  scbwert'  ist  aber  zweifellos  ^elegantiu^  atque  exquisitius' 
als  'er  reiset  das  schwort  heraus*,  für  beide  ausdrücke  geben  die 
meUiüorphosen  parallelstellen:  met.  X  475  pendenti  nUulum  vagina 
deripit  (oder  diripit)  etisetn.  VI  651  quo  futi  acdndus,^  vagma  Uberat 
ensem,  aus  einem  dieser  beiden  verse  ist  jedenfalls  die  besprochene 
stelle  der  fasten  interpoliert  worden,  ob  aber  bier  liberai  oder  der^tf 
das  nrsprQngliche  ist,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden. 

In  einer  anzahl  von  ftllen  ist  die  hs.  V  anf  gmnd  irriger  an* 
gaben  Aber  ihre  lesarten  der  interpolation  verdächtigt,  ich  berichtige 
im  folgenden  einige  solcher  angaben  aaf  gmnd  eigner  nadiprafong, 
kann  dabei  jedoch  auf  Vollständigkeit  keinen  anspruch  erheben,  da 
ich  die  beiden  hss.  B  und  Y  nicht  vollständig  coUationiert,  sondern 
nnr  einzelne  abschnitte  und  stellen  verglichen  habe.  I  153  lautet 
nach  Merkels  angäbe  in  V:  s<  modo  formatis  amidtur  viiibus  arlor^ 
welche  lesart  Peter  disp.  er.  s.  12  als  ein  beispiel  absichtlicher  inter- 
polation in  V  anführt,  in  Wirklichkeit  bietet  ah^r  V,  genau  wie  R, 
operitur  frondihus  arhor,  7u  I  '231  bemerkt  Kr.  . .  6,  ut  sei  in  V  aus- 
gelassen, der  ganze  vers  ist  aber  von  später  band  (V3)*  nachgezogen 

*  über  V,  bemerkt  Kr.  s,  1  nnf  grund  der  für  Korn  anfjefertigten 
coUaUon:  'enolata  in  codice  V  manos  teriia,  quae  non  aute  saec.  XV 
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und  zwischen  posses  und  imagine  ein  wort  ausradiert,  nnprttnglich 
stand  das  ut  also  auch  in  V.  —  I  315  {missitibi  nubihus  atris  \  signa 
dabutU  imbres)  bat  V  nach  Kr.  s.  5  nübütts  aer  (vorher  nisi  sit  tibi), 
was  ja  eine  schliminere  Interpolation  wttre  als  das  nisi  sU  (ras.)  iln  ' 
nubibus  afris  von  B.  indessen  rührt  nur  nisi  sit  tibi  nub-  von  V, 
her,  das  übrige  {-üus  ager)  ist  von  Vg  auf  rasur  geschrieben.  V,  hat 
dnher  wahrschcinHch  dasselbe  wie  R  gehabt.  —  I  591  soll  V  (ebenso 
wie  K)  nach  Kr.  s.  9,  2  cinerosa  (M  generosa)  haben,  es  steht  aber 
auch  in  V  hier  generosa.  letzteres  ist  also  nicht,  wie  Kr.  ao.  anuimt, 
conjectur  von  M.  —  II  428*. schreibt  V  op<a/Mm ,  nicht  (>pfafi,  wie 
Riese  angibt.  —  II  487  ist  das  in  sidera  caeli  von  V  (R  in  caerula 
codi)  freilich  interpolation,  die  vermutlich  aus  einer  beigeschriebenen 
glosse  entstanden  ist  (vgl.  Peter  disp.  crit.  s.  6),  doch  ist  sidera  von 
zweiter  band  auf  einer  rasur  geschrieben,  von  erster  band  stand  also 
wohl  auch  in  V  in  caerula  caeli  da.  —  III  238  schreibt  Peter  nach 
einer  antahl  geringerer  hss.  viividague  and  bemerkt,  uvidague  —  wie 
Biese  ohne  angebe  der  qnelle  sebreibt  —  sei  noch  weniger  bezengt. 
wUdaque  ist  aber  die  lesart  Ton  Y  (B  nuäague).  —  lY  656.  Kr. 
s.  10 :  *ieffü  BM,  premU  Y.*  aber  auch  in  Y  steht  hier  tegU,  das  daher 
wegen  der  Qbereinetimmnng  der  drei  bss.  in  den  text  zu  setsen  ist. 

Sind  aneh  die  Interpolationen  in  Y  nicht  ganz  so  zahlreich  wie 
Erttger  ua.  annehmen,  so  enthält  diese  hs.  doch  imniLrhin  eine 
grosse  reibe  interpolierter  stellen,  aber  auch  K  ist  von  dem  gleichen 
fehler  durchaus  nicht  so  frei,  wie  Kr.  meint.  Kr.  i^^t  der  ansieht,  dass 
die  comiptelen  des  Reginensis  fast  durchweg  zufällige  Irrtümer  sind, 
mit  ausnähme  von  drei  stellen,  an  denen  auch  er  s.  11  absichtliche 
interpolationen  anerlcennt  (T  245.  T  .381.  III  H23\  lHS'*^en  sich 
jedoch  noch  an  wesentlich  mehr  ^tpllen  wirkliche  interpolationen 
nachweisen,  dh.  stellen,  an  dem  n  der  schreiber  sich  nicht  zufällig 
geirrt,  sondern  absichtlich  geändert  hat,  aus  gründen,  die  sich  viel- 
fach noch  mit  Wahrscheinlichkeit  angeben  lassen.  II  669  quid^  nova 
cum  fierent  Capitolia?  nempe  deormn  |  cunäa  lovi  cessU  turba 
locitmque  dedit :  Terminus,  ut  veteres  memorant,  invenlus  in  aede  \ 
restitit,  für  inucntus  (VRj)  hat  R,  iuuefitus.  dies  für  eine  zufällige 
▼erschreibung  zu  halten  verbietet  die  erinnerung  an  die  bekannte 
geschieht«  Ton  den  heiligtUmem  des  Terminns  nnd  der  Jnventas  anf 
dem  Capitol.  —  lY  73  venerat  Airidae  faüs  agitaius  (V)  Haloßsus. 

vestigia  veteram  liiterHruiii  iteravit.'  ich  füge  dazu  noch  folgende 
geoaaere  angabeo.  dar  Ton  erster  band  (V,)  geschriebene  tezt,  der 
hier  and  da  correctnren  von  zweiter  band  (Vf)  aufweist,  ist  vielfach 
stark  verblaszt.  diese  verblaszten  stellen  (be.<ionders  in  buch  I)  sind 
zum  groBzen  teile  —  einzelne  buchstabeu,  worte«  verse,  meistens  al  er 
ganae  abiehnitte  —  von  spftter  band  (V,)  emeatrt.  som  teil  hat  T, 
die  bachstabenformen  von  V|  getreulich  nachgezogen,  an  andern  stellen 
jedoch  hat  V,  einfach  über  den  text  vnn  V,  eitien  neuen  prschrleben, 
nnd  zwar,  wie  sich  aus  einzelnen  fäileu  ergibt,  in  denen  die  Uarunter 
•tebende  sehrift  noch  so  erkennen  Ist,  bisweUen  mit  abttndemng  des 
textes  von  so  hatte  I  699  cum  mos  gesehrieben,  «chiieb  dar- 
Über  cutus. 
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R  affnatus.  da  Halaesus  wirklich  ein  agnatus  des  Agunenmon  ist 
(Servius  zu  Verg.  Aen.  VII  723  Äunc  AgamemnarUs  pleriq%t€  comitem, 
plerique  nothum  ßkim  rolunt)^  so  musz  man  niieb  liier  eme  bewuste 
•  intprpolation  annehmen  {m  «rhon  Merkel  praef.  der  Teubnerschen 
aut;gal)e  s.  IX).  Kr.  f^.  12  liemerkt  hierzu:  'Halnesiim  nothum  fuisse 
Agameranonis  scriba  aui  omnino  ignoravit,  aut  öi  sci?it,  is  qui 
ceterum  tarn  jiarum  diligentia  atque  iudicio  tisus  est,  incuriosior 
erat  quam  ut  in.seroret',  und  vorher  im  allgemeinen  s.  11  *per  se 
darum  tibi  erit  libranum  K  ob  eam  ipsam  causam,  quod  iipglegenter 
optTe  füllet  US  non  senteniias,  sed  verba  respexerit,  haud  ita  iuciinasse 
ad  tales  artes  oxcrccndas'.  er  vergiszt  hierhei  jedoch  den  Ton  Peter 
disp.  crit.  s.  27  geführten  nach  weis,  dasz  viel&efa  swiaölieii  dm  im 
arcbetypus  ToranszuaetBenden  richtigen  lenrten,  die  in  andern  hM. 
erhalten  eind,  nnd  den  coiroptelen  tob  B  mehrere  swiechenstafen 
anzunehmen  eind:  man  branchfe  daher  die  Interpolationen  Ton  B 
nicht  auf  die  reebnang  dee  naohUtomgen  echreibere  dieeei  codex 
aelbat  m  aetcett)  aondem  darf  Terrnnten,  dasi  letzterer  eie  acbon  in 
seiner  Torlage  gefunden  hat.  fUr  eine  anzahl  der  im  folgenden  aa* 
geftlhrten  fehler  ergibt  eich  dies  auch  schon  daraus,  dasz  B  dieselben 
mit  andern  hss.,  namentlich  mit  M,  teilt  —  In  die  gleiche  kntegorie 
Yon  fehlem,  wie  die  beiden  eben  besprochenen  stellen,  gehört  auch 
die  Interpolation  cinerosa  für  generosa  I  591  (vgl.  oben  s.  565).  sie 
erklärt  sich  daraas,  dasz  der  interpolafor  nn  grab^^ohriftt^n  dacbt^, 
auf  denen  die  ronrnomina  stfinden,  und  deshalb  annahm,  in  denaUiexi 
bätton  R^c'iierj Urnen  gu&tatKlen. 

An  diesen  drei  htellen  ist  die  interpoiat  ion  einer  äacblieben  er- 
wUgung  eutsprungen.  an  andern  stellen  hat  der  int^rpolaLor  ge- 
ändert, um  einen  für  schwer  verstUndlich  gehaltenen  ausdruck  durch 
einen  gewöhnlichem  zu  ersetzen  oder  eine  anscheinend  klarere  con- 
structiou  hei  Ijfcizulüiiren.  II  592  hat  V  richtig  tu^igere  tnettd/ra  äeo^ 
B  dagegen  concubuissc  deo.  Riese  und  Güthling  haben  letzteres  in 
den  text  geeetzt.  aber  sicherlich  btttte  kein  Schreiber  das  sobwierigere 
wmffere  mm^a  an  die  stelle  des  ein&eben  ctmeuMue  gesetzt,  wo* 
gegen  die  umgekehrte  ersetsung  sehr  erkliriich  ist  das  ▼orbtld  bot 
der  Tersschlusz  fast,  IV  32  eoficii5iitfse  IM.*  —  m  94  V  OunnäSf 
BM  formsia.  —  III  265  fiträa  (MVi  in  ras.,  B  Mb)  dk^lM 
eguorum.  Er.  s.  23  nennt  fitH/iM  dne  *emendatio  elegantissima,  naU 
ex  locis  eins  modi :  mef,  VI  595  furUsqu^  agüata  dohris ,  Ib.  159 
kis  vmts  furiis  agüäbere  martuus  idern*.  wie  aber  jemand  darauf 
gekommen  sein  sollte,  aus  diesen  ganz  unähnlichen  stellen  hier  furiis 
einzusetzen,  ist  unerfindlich,  dagegen  ist  es  sehr  begreiflich ,  dasz 
ein  Schreiber  aus  den  ganz  ähnlichen  stellen,  die  gleichfalls  von 
Hippolytus  handeln,  fast.  VI  743  und  mä.  XV  524  für  furiis  das 
leichter  verständliche  loris  interpolierte,  wie  Peter  disp.  crit.  s.  22 

*  miSirlicb  ist  freilteh  auoht  dua  hier  nicht  absichtiiebe  Interpola- 
tion vorliegt,  sondern  nur  eine  an  den  read  geschriebene  erklimof  ia 
den  text  gedrangen  ist 
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annimt.  —  III  633  Lavinia  vulntcs  \  mentepremit  tacita  dissimuUUgue 
fremens  (V).  für  frrmfn^  Rmetus,  M  metxim.  der  interpolator  er- 
setzte  fremens  durch  metuSy  weil  ihm  ein  object  zu  dissimttlatque 
notwendig  schien.  —  II  757  Jioc  ipsnm  dfcidf:  Incr'miac  decuere 
pudicae.  der  interpolator  von  RM  glaubte,  von  decuere  müsse  ein 
acc.  abiiängon,  und  schrieb  deshalb  pudicam.  dasselbe  bedenken 
scheint  auch  dem  Schreiber  von  V  aufgestoszen  zu  sein;  er  suchte  es 
jedoch  in  anderer  weise  zu  beseitigen,  indem  er  cecidcre  für  decuere 
interpolierte.  —  I  24^  haben  Peter  und  auch  Riese  mit  recht  aus  V 
incaedua  in  den  text  gesetzt:  hiCy  ubi  nunc  lloma  e^t,  incaedua  Silva 
mrebat,  BM  tunc  ardua.  Kr.  fuhrt  s.  4  die  lesart  von  B  unter  den 
cormpteleB  diea«r  bt.  an»  verteidigt  sia  aber  t.  31,  indem  er  aaninit, 
der  aclireiber  toa  V  babe  itwaeäua  aus  am.  III  1, 1  und  /a0<.  II  435 
interpoliert  ('verbom  exquieitina  pro  simplidore  inseroit').  daraoa 
jedoebi  da$s  Ot.  auob  aonat  noeh  Ton  einer  incaedua  gäna  oder  einem 
itiMedimB  Uteua  ^rlebl,  folgt  darobaaB  niobt,  dasz  dieaea  passende 
und  unansiOesige  wort  bier  Interpoliert  sei.  twne  ardua  dagegen  ist 
TermntUcb  tob  einem  interpolator  des  votbeigebanden  nunc  wegen 
«ingcsetst,  um  den  gegensats  schärfer  bervorauheben.  daaz  die  inter- 
poUUion  nieht  erst  von  dem  Schreiber  von  BberrOhrt,  ergibt  sich 
bier  ancb  noch  daraus ,  dasz  das  wort  nunc,  das  wahrscheinlich  die 
Interpolation  veranlaszt  hat,  in  R  ursprtinglieh  fehlte  und  erst  von 
später  h^nd  nachpretragen  ist.  —  IV  496  non  homini  regio  (V;  MU 
facüis)i  non  adeunda  ferae.  wer  hier  faciiis  für  regio  einsetzte,  sah 
nicht,  dasz  auch  liomini  schon  /u  dem  folgenden  adeunda  gebürt, 
und  interpolierte  deshalb  ein  wort,  von  dem  homifil  abhängen 
könnte  —  sehr  ungeschickt:  denn  da  in  v.  495  das  üiasc,  specus 
öubject  ist,  80  hat,  wenn  r(^iO  wegfällt,  adetmda  keine  bc/iebung. 
merkwürdiger  weise  hat  Riese  favUui  in  dtu  texl  aulgeuummen. 

Ferner  liegt  abbicbtliche  Interpolation  in  R  jedenfalls  wohl  aucb 
an  den  folgenden  stellen  vor.  I  308  B  imaque  lllr  »mmaque  (V). 

I  865  B|  atgn  sokUa  dolore  statt  soUda  dolentm,  1 568  iäaque 
sUboedU  ponden  mdüs  hmms  (YM)«  B  tadaguo  . .  mMä.  II  818 
qiww  tU  ida  mdlo.  R  ada^  Uli  modo.  III  788  B  «era  für  iiM^a  (V). 
in  764  B  oraqueprhM  für  sfMa  (V  mmmot  oorr.  Heinsiua.  M|  summoy 
U^fHma).  lYd  puudeeitU^primiHneermHielM^^ 

nunc  teritur  nostris  area  maufr  eguis.  B  campis  fdr  annis  (vgl. 
Ebwald  in  Bursians  jabresber,  1894  a.  73).  an  eiaigen  stellen  be- 
mflbte  sieb  der  sobreiber  für  einen  anverstandenen  oder  in  seiner 
vorläge  cormpten  ausdmok  wenigstens  worte,  wenn  auch  an  der 
bet rossenden  stelle  sinnlose,  nicht  blosz  buchstaben  zu  schreiben,  so 

II  149  (schon  von  Merkel  in  der  Teubnerschen  ausgäbe  s.  IX  an- 
geführt). II  39.  I  2R5.  —  IT  149  iuha  rrx  inlit  undas  (so  steht  mit 
deutlicher  worttrennun;^^  in  R,  nicht  bthar  extulU^  wie  die  für  Korn 
angefertigte  coüation  [Kr.  s.  12J  angibt).  —  II  39  aiictor  idem 
(M  ador  idem-,  V  richtig  Aäoriden).  —  I  287  iam  nefas  (von 
junger  band  verbessert) ;  Y  richtig  Jone  fac. 
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Aus  den  angeführten  stellen  gebt  zur  gentige  hervor,  dasz  die 
f^berlieferung  des  codex  H,  wenn  derselbe  nuph  den  ersten  platz  unter 
den  bss.  der  fasten  verdient,  keineswegs  intact  ist^»  dasz  wir  ge- 
zwungen würen  ihm  mit  Kr.  und  Riese  zu  folgen,  wo  immer  nur  'raiio 
et  res  et  sermo*  es  erlauben;  vielmebr  sind  wir  auf  grund  der  bis- 
herigen darlegungen  berechligt  in  jedem  einzelnen  falle  zwischen 
den  lesarteu  von  V  und  R  nach  freier  erwägung  zu  entscheideu.  in 
einer  reihe  von  stellen,  wo  beide  hss.  annehmbare  lesarten  bieten, 
ist  eine  objective  entscbeicjong  Bohwierig;  der  herausgeber  der 
fastes  wird  sieh  Ton  einer  gewissen  subjecÜFitftt  in  dnselnen  Üllen 
nicht  freimachen  kOnnen.  su  solchen  f&Uen  rechne  ich  sb.  II  780 
(R  mäum^^  VM  dchmgue) ;  II  500  (BM  swrgeM^  V  fidgehaOi 
m  762  (B  spUndida,  V  M  cafidida) ;  lY  328  (R  ad  aOra,  V  tu  aära)i 
IV  609  (B  non,  Y  haud),  als  princip  scheint  mir  jedoch  folgendes 
festznhalten :  da  in  R,  wie  wir  sahen,  häufig  ein  ungewöhnlicher  aus- 
drnck  durch  einen  andern  verdrängt  ist,  so  verdient  überall,  wo  & 
ein  gewöhnlicheres  wort  enthält  als  Y,  die  letztere  bs.  den  vorzng. 
1 141  Y  vergentiOf  B  vertentia.  II  306  YM  iugo,  B  looo.  II  538  Y par- 

caque,  R  pamaque.  H  575  YM  Ugai^  B  (cnet  (s.  oben  8.564).  II  585 
Y  indomito  Julurnae  captus  amore^  R  immodico  .  .  vktus,  M  im- 
modko  .  .  captus.  II  755  Y  intentague  fila,  B  inceptaque  ßa*  nimt 
man  intentaque  aus  Y,  so  mnss  man  doch  wohl  mit  Peter  remittit 
aus  derselben  hs.  entnehmen,  während  Riese  intentaque  nach  V, 
aber  remittit  nach  R  schreibt.  Kr  s.  23  nimt  an,  remittit  sei  in  V 
geändert  wegen  des  vorhergehenden  praesens  desinii.  mau  könnte 
aber  wohl  mit  demselbt-n  rechte  say^on,  B  habe  remisit  wegen  des 
luigenden  perf.  deposuit  geschnelu  n.  III  29-i  V  criidit,  R  edidit. 
vgl.  7ne(.  VIII 215  damnosasque  erudU  arics.  III  4  5*2  V  iubis^  R  cmnis. 
III  462  Y  ingrato  fila  legcnda  viro.  RM  regenda  \  \.i\mQ  praef.  s.  XV 
Wegenda  recte?').  \^\.  die  von  Peter  angeführten  stellen  Prop,  V442 
und  mct.  VIII  17;i.  III  628  VM  silct,  R  tacct,  III  636  VM  indam, 
B  dam.  lY  113  YM  motae^  B  notae.  vgl.  Peter  disp.  crit  s.  9. 
eine  fthnliehe  corruptel  hat  Y  YI  760  nauerat,  Z  mouerat. 

Auch  an  den  folgenden  stellen  gibt  Kr.  dem  codex  B  mit  un- 
recht den  Vorzug  vor  Y.  I  687  f.  irUerea  ereacat  seabrae  robiffimf 
esepen  [  nee  inüo  eaeli  paBeat  aegra  (Y)  segea,  B  vSUa  seges.  Er.  s.  10 
verteidigt  idta  anter  hinweis  auf  einige  andere  fälle,  in  denen  Y  das 
einfache  pronomen  durch  Interpolation  ersetzt  hat.  da  aber  seges 
auch  im  vorhergehenden  verse  subject  ist,  so  wäre  das  nur  sum  snb* 
ject  des  zweiten  satzes  gehörige  attribut  fiüa  sehr  hart;  man  er* 
wartet  vielmehr  ein  prädicatives  adj.,  wie  es  V  in  dem  gänzlich  an> 
anst^äzigen  und  sehr  passenden  aegra  bietet,  wie  aber  ist  uUa  in 
den  text  von  B  gekommen?  ich  glaube,  Riese  hat  ganz  richtig  für 
uUa  vermutet  usfa]  er  hat  damit  aber  nicht  den  text  de?  dichters, 
sondern  den  der  vorlaL'e  von  ß  hergestellt,  die  für  das  in  difFPm 
zusammenhange  ungewöhnlichere  aegra  das  von  der  saatganz  übliche 
usta^  vermutlich  aus  v.  680»  einsetzte,  in  B  selbst  wurde  usia  dann 
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aus  versehen  in  uUa  verschrieben.  —  HI  229  indc  dkm^  quae  prima, 
meas  celehrare  Jcalendas  \  Ocbdliae  matres  non  leve  muntis  habent. 
fQr  fmmus  (V  M)  bietet  B  nomen.  Kr.  a.  2$  Terteidigt  letstere  lea- 
art,  indem  er  iür  nomen  habere  ■=»  gtorkt  fiorere  mehrere  belege  aus 
Ov.  anmbri  und  in  no»  leve  nomen  fast,  VI  56  nee  kphr  quovie  est 
hhM  mefww  honcr  Tergleioht.  fum  Iwe  fwmen  iba(efi(  könnte  freilich 
beiflten  'eie  haben  einen  niebt  nnberflhmten  namen*;  hier  jedoeh 
nomen  in  den  tezt  zu  setzen  bindert  der  Torbergebende  vers.  von 
nomen  habere  *berübmt  sein'  kann  schwerlich  der  inf.  celehrare 
hakndas  abbflngen,  wobl  aber  von  munus  habere  'die  aufgäbe  haben'« 
was  daher  mit  recht  alle  hcrg.  ans  VM  aufgenommen  haben.  — 
III  236  etpereunt  viäae  (V;  BM  lapsae)  sdle  iqpente nives.  während 
Merkel  in  der  Teubnerschen  ausgäbe  und  Riese  nach  V  victae  schrei- 
ben, baben  Merkel  in  der  Reimprerhen  ausgäbe,  Peter  und  Güthling 
lapsae  in  den  tcxt  gesetzt,  was  auch  Kr.  s.  21  billipft.  Petpr  bemerkt, 
in  der  anra.,  lahi  werde  oft  vom  flieszen  des  wassers  ge?a^;:ft.  bit  r 
ist  nber  nicht  von  Üies/.endem  wasser,  sondern  von  schmelzendirji 
gchnee  die  rede  (vgl.  auch  fast.  II  220  aut  nive,  qnac  sephyro  victa 
tepente  fluit),  vor  allem  aber  empfiehlt  sich  viciae  dadurch,  dasz  es 
das  mit  dem  cedit  des  vorhergehenden  verses  begonnene  bild  fort- 
führt: der  winter  flieht,  der  scbnee  wird  von  der  .sonne  besiegt.  — - 

III  369  verteidigt  Kr.  s.  6  ftUmina  (B)  durch  den  binweis  anf  T.SSO. 
311.  834.  aber  an  diesen  stellen  ist  von  ganz  andern  blitien  die 
rede  als  369 ,  nemlicfa  von  solchen  die  gestlhnt  werden  mOssen,  also 
einschlagenden,  daher  passt  in  den  drei  angefahrten  versen  fidmna 
vollkommen,  dagegen  handelt  es  sieh  t.  369  um  blitze  ans  heiterm 
himmel,  die  Jnppiter  als  gttnstige  seichen  sendet,  die  nicht  ein- 
schlagen, daher  ist  hier  mit  Feier  fidffura  vorzuziehen.  —  Za  IV  295 
bemerkt  Kr.  s«  24 :  ^onr  matres  natigue  virique  (R)  non  eodem  iure 
Stare  possit  quam  matres  nataegiuemif%isque{M\  V  nafique  numsque), 
quod  Omnibus  edd.  placuit,  eqnidem  non  iutellego.'  die  vki  sind 
jedoch  schon  v.  293  erwähnt  {omnis  eques  mixtaque  gravis  cumplehe 
senatus) ,  können  also  nicht  wohl  hier  noch  einmal  aufgeführt  wer- 
den, die  beiden  verspaare  293  f.  und  295  f.  rntsprecben  sich  offrn- 
bar:  zwei  verse  sind  den  mflnnern,  zwei  den  trauen  gewidmet,  daher 
mu8Z  uucli  V.  295  mit  M  }}iiUicqve  geschrieben  werden. 

D[\<  i'V<ji'\ni'is  unsi.rer  unt oisik  liung  ist,  dasz  nicht  R  allein, 
sondern  ii  und  V  dem  texte  der  tasten  zu  gründe  zu  legen  sind, 
sind  daneben  noch  andere  hss.  heranzuziehen?  ich  glaube,  diese 
frage  ist  entschieden  durch  Vahlens  Untersuchung  (Berliner  index 
lectionum  winter  1893/94).  Vahlen  hat  den  nach  weis  geführt,  dasz 
eine  anzabl  von  yersen ,  die  bisher  vielfach  angefochten  und  mräst 
f&r  interpoliert  gehalten  worden,  echt  sind,  einige  derselben  (II  203. 

IV  136  f.)  fehlen  in  Y B,  sind  dagegen  in  den  von  Peter  an  zweiter 
stelle  herangesogenen  hss.  erhalten.*  haben  diese  hss.  aber  hier 

*  II  203  f.  nach  Merkels  angäbe  in  den  meisten  hss.;  IV  136  f.  ia 
HZmBG18«r. 
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ganze  verse  bewahrt,  die  in  V  und  R  —  zum  teil  auch  in  dem  den 
vaticaniscben  h^s.  am  nächsten  stehenden  codex  —  verloren  sind, 
80  können  sie  auch  aiiuervvärts  üas  richtige  erhalten,  uichL  euva  erst 
durch  conjectur  gefunden  haben,  wo  daher  die  besten  hss.  B  und  V 
im  stiebe  lassen,  sind  die  der  sweiten  classe  n  berUeksicfatigeD. 

Stimme  ich  so  im  allgemeineB  mit  Peter  filiereiB,  so  gianbe  ieh 
doch,  dftsz  er  —  nameDtlich  in  den  frfibem  enflagen  aeiner  mt- 
gabe  —  wie  aneb  andere  den  scblecbtem  baa.  an  sn  vielen  atellett 
gefolgt  iat,  in  welchen  an  der  tadeUoaen  leaart  von  B  nnd  Y  feit* 
anhalten  iat.  in  der  3n  anflage  hat  aioh  Peter  anf  gmnd  von  KrQgere 
angaben  in  einer  reihe  von  stellen,  namentlich  aolcheni  in  denen  B 
und  y  übereinstimmen,  diesen  hes.  angeschlossen,  wXbrend  er  früher 
darin  den  jüngem  gefolgt  war;  doch  hfttte  er  in  noch  mehr  AUen 
die  lesarten  der  schlechtem  hss.  tilgen  aollen,  da  Er.  in  seinen  Zu- 
sammenstellungen das  5e  und  6e  buch  nicht  berücksichtigt  bat,  weil 
es  ihm  nur  auf  den  codex  R  ankam,  der  V  21  nnfhört,  so  f(lge  ich 
hier  noch  aus  diesen  büchern  einige  beispiele  hinzu,  in  denen  i:*eter 
mit  unrecht  den  iiln<^'ern  hss.  den  vorzog  vor  V  gegeben  hat. 

"V  30  scheint  mir  das  allgemeinere  cuKif^  von  V,  das  alle  hgu^. 
ausser  Peter  und  Merkel  in  der  Reimerschen  ausgäbe  aufgenoniuien 
haben,  angemessener  als  das  vtdtus  der  übrigen  hss.  (in  V  i^t  vuUus 
correctur  von  junger  lumd).  —  V  46  (maiestas)  praestat  sine  vi 
scepira  timenda  (V)  lovi.  das  von  Peter  aufgenomraeue  imcthda  der 
meisten  andern  hss.  ist  vermutlich  interpolation  eines  Schreibers, 
der  irrig  timmSa  mit  J<wl  verband «  den  sinn  der  warte  ni<^t 
atand  nnd  deshalb  eine  Sndemng  für  nütig  hielt.  —  Y  176  aohreibt 
Peter  feroBy  wShrend  V  Ua$  bietet»  nach  emm  (v.  178),  l^pu»  (174), 
o^pTOB  (175)  erwartet  man  aber  auch  v*  176  einen  beatimmtam  tier- 
namen,  weahalb  das  Ua»  Ton  Y  den  vorzng  yerdient  ana  dieaem 
▼ersachluaae  ist  dann  wohl  leae  in  den  achlnaa  von  t.  178  ein* 
gedrungen  (V  Zeae,  BZtf  ferae),  doch  wäre  ea  auch  denkbar,  dasz 
der  dichter  absichtlich  dreimril  Icae  (176),  leoenoe  (177),  Uas  (178) 
wiederholt  hat.  —  V  354  Z  M  denen  Feter  folgt,  eontemm,  V  com* 
tefMtunt.  durch  den  indicativ  erhält  der  vers,  der  sonst  werte  der 
Flora  wiedergäbe,  einen  sprichwörtlichen  charakter  und  bildet  dann 
einen  sehr  passenden  abschlusz  des  gar]7cn  abschnittes  331 — 54.  — 
VI  487  hat  Peter  aus  C  rapium  in  den  text  gesetzt,  während  V  rapia 
gehreibt;  in  der  anni.  eiklärt  er  rapium  natum  'den  schnell  an  sieh 
genommenen  söhn',  der  gedankengang  ist  hier  jedoch  wohl  folgender. 
Juno  fjlaubt  ihr  ziel  achon  erreicht  zu  haben ,  die  nebenbuhlerin  ist 
clabiiJi^prafiTt  (rapta)^  da  wird  ihr  zorn  aufs  neue  erweckt  durch  die 
rettuDg  des  sohnes  der  Semele:  miumuU  lunOf  rajjtu  quod  jJO^Uce 
nalam  |  cducd. 

^  II  204  ist  in  M  finrch  den  naob  v.  236  gemachten  vars  quoBimmet 

näsere  perdidit  una  dies  ersetzt. 
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62. 

DE  APÜLEI  METAMOBPHOSEON  CODiCE  DORVILLIANO. 

Com  in  eo  sit  ut  nova  et  Eysseohardtiana  accuratior  Apulei 
meiamoi'phoseon  editio  praejuuetur,  quam  mox  repetiLuin  iri  in  bis 
optiinoruin  studiorum  angustiis  vix  üperare  licet,  diutius  premere 
aolni  dubitotiones  quaadam  dndom  illas  quidem  obortas,  sed  nunc 
demam  omnino  confirmatas,  satisne  firmum  sit  atqoe  solidum  illud 
eriticae  fiudamentani  quo  lahnii  Eystenhardtti  WeyniMiiii  esemplaria 
innitaDtor.  qaamqnam  enim  hia  aliisque  moltia  illam^inionem  pro* 
batam  esse  vidi  qua  uiiieas  omniiim  quotqnot  «itent  librorom  mann 
exaratornm  fons  F(lorentiniiB  ItAnrentianus  68,  2}  stteculi  undecimi 
potatar,  eins  viri  a  quo  banc  sententiam  tniitoati  smit  disputationem 
non  ea  qua  par  est  diligentia  videntur  examisasse.  id  quod  factum 
pQto  eam  obraritatem  egregii  illius  libelli,  quem  HKeilius  ex  itineri- 
bus  longinquis  et  veterum  scriptorum  crisi  fractuosissimis  redux  et 
munus  academicum  auspicaturus  Halis  Saxonum  anno  MDCCCXLIX 
evnlgavit:  'observationes  critieae  in  Catonis  et  Varronis  de  re  rustica 
libros,  accedit  üpimetrum  criticum",  tum  ob  virorum  eruditissimorum 
qui  iiii  ne  verbum  quidem  oblocuti  sunt,  anctoritutem.  nam  quamvis 
iam  cODStet  it«a  Keilii  sententiam  resinngendum  *A  limitandam  esse 
ut  libro  F  multifariatn  aat  situ  aut  correck>rum  importunis  manlbus 
pessime  babito  alter  codex  einsdem  bibliotnecae  in  subsidium  vocetur 
qui  tunc  ex  illo  descriptus  sit,  cum  labum  nondum  tiaxeriL,  Lau- 
rentianum  dico  29,  2  {<p)  saeculi  duoducimi^,  tarnen  ceteri  Codices, 
quornm  mnltas  leetiones  non  satis  accurate  ezcerptas  et  Oodendorpii 
et  Hildebrandü  commentarii  praebentj  tamquam  inutiles  atque  adeo 
fsllacee  ad  anttm  omnes  negleguntur  et  abioimitiir.  quod  immerito 
fieri  iam  inde  apparet  quod  Eeiliae  quoque  conoeesit  (p.  80  adn.) 
daplex  eoram  genus  coostitai  posse,  alteram  quod,  antequam  F  eor- 
rigeretnr,  inde  dactom  esset,  alteram  quod  ez  eodem  libro  altera 
mann  eorreeto  originem  daxisset*  quod  si  veram  est,  eodem  fere 
loeo  atqne  9  eos  poni  debere  apparet,  diligentius  vero  inquirendum 
esae  qni  ex  eorum  ^umero  vetustissimi  et  optimi  sint  et  fortaase 
iam  ante  9  es  F  deiivati|  ut  abi  bio  nos  dedoit  in  aazilinm  Yocaii 
possint. 

Sagaci  autem  usus  iudicio  Keilius  cardinem  quarstionis  in  eo 
verti  perspexit  quod  abscisa  in  F  folii  160  parte  dextra  schedula  in 
eius  locum  it»  sübstitutfi  est  \it  in  dnal>iij<  pn^inis  novenorum  ver- 
liuum  aut  prima  aufc  extrema  parä  penret.  quare  in  F  a  p.  13Ö,  23 

^  im  faaad  paaets  per  Oermaniam  blbliothecis  pablieit  integrae  con- 

meotationis  furmis  et  snmptibiis  ScbniidtiaDifl  excasae  cxcmplar  frnsrra 
qaaesivi,  donec  in  hac  biMiotheca  imivprisitatis  Re^nmontaiin  repf  lirera. 

*  cf.  K^s^enliardtius  editioois  p.  Vi  et  Luutiohanneti  iu  aciis  isucietati« 
philologaa  Lipsie&ti«  III  (1878)  p.  446  sq.  et  470  sq.  *  p.  18  adti.  non 
omoes  qui  ubivis  extent  roetamorphoseon  Ubros  ez  F  dadoctos  est«  Bigni> 
ficat,  aad  eos  qaos  ipse  ia  ItaUa  fideril. 
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ed.  Byss.  (VIII 7  sq.)  et  a  p.  139,  23  (VIII 8  sq.)  duae  salia  magnae 
lammae  hiant.  quae  com  et  ipsae  in  9  extent  et  receniiore  demam 
manu  quadam  qoae  Iraiic  correxit  expletae  sint,  iacturam  non  mnlto 
poBt  £*  exaratum  factam  esse  et  9  ex  F  fluxisse  porspicitur.  baec 
acttem  est  secnndnm  Keilinm  Ejssenhardtiomque  lacunarom  in  F 
forma: 

uuitu  ü  qd'e  hilaro  iieru 
lo  sereniore  ob^diens  ut  iubebaf  uiuentiü 

nia  jirursos  inspeetore  immo  u  penit; 
Iis  Itictu  ao  merore  carpebat  ami 
tos  totasq;  noctes  insumebat 
derio.  &  imagines  defuncti  qu 

liberi  forauerat  adfixo  s 

bonorib;  ipso  se  solao  ra 
sylluä  pcepä  alio  temerahus 

pusqnä  dolore  laonme  satiarent  eqs. 

noli  parricidio  nnp 

as  auspicari.  uulnera  ilU  quoru  sangaine 

p  lacrime  pluerunt  non  s  totadentiü  unl 
lancea  inali  thrasilli  irtp  tibi  fecit  alienü 
dit  cetera  omeq;  scena  sceleris  in  Lumi 

illa  ut  pmü  me^ta  quieuerat.  toro 
iä  nunc  dormiens  laerimis  ema 

midat.  k  uelut  qd'dä  torm 
,  tu  redintegrato 

Xtt  benla  la  decorabobia 

senientib;  palmnlis  öuerberat  eqs. 

borum  biatuum  supplementa  quae  ex  recentioribus  libris  in  editiones 
recepta  sunt  ex  librarioruai  iiigenio  originem  ducere  opinaturKeilius. 
cum  tamcu  ad  ea  cognoscenda  Hildebrandii  iantum  ludi  et  taedü 
plena  farragine,  quam  ipse  dicit,  usus  sit,  ea  sie  propono  ut  in 
duobns  oodieibns  diversae  stirpis,  in  Gaelferbytano  Gndiano  172  (g) 
saeonli  decimi  tertii,  de  quo  dixl  Pbilologi  LTTT  (1895)  p.  135  adn.  3, 
et  in  Leidens!  Ondendorpiano  34  ((^),  ante  Dorvilliano,  einsdem 
saeonli  leguntnr.^  g  igitnr  baec  babet: 


^  in  membrania  exaratiis  est  formae  quae  »licltur  octavne  minorlä  et 
CLT  folia  babet  scri]itnrae  continuao  ver.«n-im  tricpnorum,  cum  Fqpg  alter 
Gudiauus  DresdensuH  uliique  libri  ex  F  derivati  biuas  columnas  habeaot. 
eontinet  1)  metamorphoBes  fol.  1—110  vt.  inde  a  verMs  (I  24)  «mem 
guidem  nosiris  vel  omnino  hospitibiu.  folium  1  rectum  situ  damnum  «epit, 
praeterea  post  fol.  26  uno  folio  exciso  desnnt  verba  cominUitonum  vino 
mero  asqae  ad  iVec  [enim  om.)  ut  reor  (p.  70,2 — 72,9  E708.).  quaedam  tnter 
•cribendiun  eorrect»  saot,  quaedam  post  ezaratnm  librum  a  ntbifeatore, 

2ai  oon  diTersas  videtnr  fnitte  •  librario,  plura  praeMiÜm  io  nairatioa« 
e  Ptyche  ei  Cnpidine  mann  aaeenli  JLVl  vel  etiam  reeentiore,  qua« 
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Sttbcuba  nlttt  nö  bylaro.    TbrasiUoa  u  poeps 

7  teman'  pn'  (J  dolore  lacme  satiaret.    7  p- 

dexta).    noli  parricidio  nuptias  auspical.    Vi  na 

illa    q4  sangüie^  tue  laome   pluerüt  nd  süt 
tota  detitt  lüna.   8^  iäcea  mali  ibraailU  me 
feeit  alienü.        andias  obfite  decoraa  genas 

seuietib^  palmui  uberabat.    Nec  cü  q«'^  nocr- 

6  baec: 

aue- 

eabnii.   Voltu  non  qßei  hylari  Te4  panlo  s^eniore 

obediens  ut  nidebatur  viiietia  mnnia  rarsna  T  peo- 

tora  imouere  penit^  in  meduli  Inctn  ac  merore  ear* 

pebat  älma  diesq)  totos  totasq)  noetes  insmuabat 

lactuoso   desiderio.    Et  ymaginem  defiucti  qua  ad 

bitam  dei  Uberi  formauerat  adfisso  8)aicio  diuims 

—  _  *** 

pcoleä  hooorüs  ipo  sese  solatio  cociabt^  S)  thrassil- 

Ina  jioepa  alioqm  &  de  ipo  noie  temerarioa  pasq^  do- 

■ 

lorem  laeme  aatiaret      pterrite  metia  resideret  fo- 

pameidio   naptiaa   auBpicari.    valna  üla  qoerum 

sangiai  tne  lacme  pluerii.  nö  aüt  tota  diÜQ| 
vnlnera  8)  ]aneea  mall  tbassilli  me  tibi  feeit  alienü)  Et 
addidit  cetera  omneq)  scenä  eoelem  illaminat  At  illa 
aodiens  nt  primä  mesta  qenerat  tboro  facie^  fpressa 

n  dormies  lacmis  emanetib^  genaä  cohumidat  &  vu- 

lud  qdam  tormeto  inqeta  qete  excussa  luctu  reinte- 
grato  prolixum  eiulat  discissaq^  in  terrula  decora  bra- 
cbia  decorasq)  genas  Stfaientib)  palmulis  cöuerberat) 

ic^uibus  inier  be  comparatiö  jnLellegitur  quantopere  differant 
libnunornm  supplementa  a  genuina  memoria,  is  enim  qui  g  esaravit 
inyenta  laeana  et  üa  quae  non  intellegebat  resectiB  id  tantnm  egit 
nt  quae  ponebat  aliqno  carte  modo  intellegi  posaent.  ea  yero  qnae 
in  d  eztant  ita  oomparata  snnt  nt  ne  a  doctiSBimis  qnidem  librariia 


aebolia  quoque  quaedam  in  mar^nibiit  addidit  vdiit  fol.  80  r.;  pdehe 

sorores  secundum  Bocacium  de  genealogia  deorum  5to  sunt  vcqctaliua  el 
sem^itiiia.  parcntes  vero  apollo.  et  Endclerhia.  Apollo  int*!rpretalur  sol, 
saptenlia,  (sie)  deus.  endekchia  autem  perfecta  etas,  Qualis  (sie)  perfecta 
€tatB  amime  vigent  opera%  S)  folüa  III  usque  ad  finem  babet  apologiam. 
V.  de  codice,  caius  noAgnam  partem  mini  Kiliae  couferro  liciiit,  etinm 
Oadendorpü  ediüonem  I  p.X  aq.  et  III  p.640,  a  qua  pendet  Uildebrandiana, 
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inveniri  potuerint.  atqae  adeo  dubitare  Itcf  t  num  qms  grsrnmaiieas 
Tetns  aut  pbilologus  bodiernus  tarn  bene  sententias  lacerorum  frag« 
mentorum  assequi  poiuerit  et  laeuiM  aptisBunia  verbis  eiplere. 
quo  modo  factum  est  ut  ohediens  quod  pro  ohiens  male  etiam  in  9 

scriptum  legitur  non  efficeret  ut  proxima  lacuna  perperam  expleretur? 
quam  idonea  sunt  supplementa  seruitio  diuinis  percolens ^  alioquin  et 
de  ipso  nomine'^ j  fuciem  impressay  genas  cohumidaf ,  cum  alia  quoquo 
in  promptu  sint,  sed  baec  generi  dicendi  Apiiloiano  et  sententiis 
optime  resi)On(.lcant.  porro  ne  is  quidem  librariorum  mos  est  ut 
lacunarum  spatia  metiantur  et  verborum  supplendorum  ambitum  bis 
adaptent.  at  priore  loco  ab  liuc  parte  nihil  peccatura  esse  Keilius 
quoque  concessit.  posteriore  tarnen  litteraruui  numtio  lougitudiuem 
«rersuum  codicis  F,  in  quo  dnodequadraginta  fere  litteras  singuU 
veraas  contiDero  aoleanti  aeqoari  negat  et  haeo  sopplementa  s  se 
inventa  proponit:  mU  parrieidia  nup\ti]as  auspiearu  mUnera  tOs 
guontm  aanguinem  |  tu]ae  laermae  pröluenmt  tum  amU  Ma  dmtkm 
uul\fiera}:  lancea  meii  ThrasjfQi  me  fecU  aUemm^  \  d  acQiltf 
eäera  amnernq^  seenam  aederis  ffi(iiiiit|iiii<  vsoorL  itmc]  «S»,  ut 
prkmm  tMesta  quieumttt  toro  |  tmpresfla  faek}  etiammme  dormkns 
lacrimis  ema\nantilus  genas  imm^bU  et  udut  guoddam  icrmm^hm 
subiium  paiiens  luc]tu  redintegrato  pröli\xum  heiula[tum  fimäU  et 
interu\la  decora  hrachia  \  saeuientibus  palmuUe  eotnuerberat,  e  quibnst 
ut  de  Tocabulo  nuptias  taceam ,  illud  ipBiim  tuae  qnod  pro  libri  9 
scriptura  hae  posuit  non  tantum  in  d  verum  etiam  in  g  reperiri  8upra 
vidimus.  deinde  non  inundat  sed  cohumidat  etiam  e  vestigiLs  codicis  F 
legi  debere  Eyssenbardtius  docuit.  quod  autem  Keilius  et  pro  discis- 
saque  ifücrula  substituit  sententiae  repugnat.  neque  enim  usqnam 
boc  luctus  Signum  est  ut  tunica  bracchia  feriantur.  immo  Cbarite  in- 
terulae  manicis  discissis  braccbia  plangit.  denique  Keilius  cum  nimis 
singulorum  versuura  numerura  litterui  um  pressisset  neque  satis  notas 
codicis  F  interpunctionuinque  ioUu  valla  curavisset,  iü  alios  errores 
incidit.  iU^uu  initio  veiäus  quarti  sie  videtur  scriptum  fuisou:  üa  f; 
lancea,  ut  non  plurium  quam  undeqoadraginta  littorarum  numerus 
effieiatar  et  eed  cum  Keilio  eioere  necessariam  non  sit.  porro  quod 
veraui  aexto  adiecit  vxori  propter  plenam  interpunetionem  latiosqne 
ante  M  mterstitium  relictnm  et  ipanm  apernere  lioet.  proiimo 
antem  Yersu  /octem  wy/reaea  (d)  non  maina  apatium  oooupat  quam 
impreaea  fade  et  naoi  Apnleiano  melitia  eonvenit.  paulo  in&m  — 
nam  de  cohumidat  dictum  est  —  Ubri  d  verba  tornxento  img^mda 
guiäe  excusaa  eqa.  et  ipsa  praeatant  aupplemento  Keiliano  et  cum 
variis  soripturae  compendiis  exarata  esse  potuerint  {tgdta  gdte  Tel 
itfeta  U^e  vel  similiter),  trigiota  sex  vel  duodequadraginta  Utterarum 
vcrsum  efßciunt.  quoddam  vero,  quod  F  pcp  genuine  et  in  ^  tcadito 

*  buc  loco  Apuleiufl  niorem  suuiu  persuuiä  t>ecuudariis  nomioa  ex 
moHboB  Tel  mnDeribas  imposMidif  de  quo  dixi  Pbflolof^  LUI  (180§) 

p.  140,  ipse  iiidicavit.  itaqae  IV  14  id  quod  trÄdItum  est  Bahufu.s  non 
t&m  certum  puto  quam  PettcbenigioB  (Wiener  atadieii  XY  p. 
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gnodoM  habeti  tarn  frequena  mendam  est  at  nemmam  morari  poBsit* 
in  ultimo  vmn  cum  id  quod  in  6  eztai  ^Hsäsaaque  saryaii  dabere 
lain  oonatat,  eiuadem  {h)eiülat  supplemento  a  Keilio,  ut  litteraram 
mimerus  coaatet,  ezcogitaio  heMatum  ftmdU  praeferandnin  est.* 

Ceterum  at  in  d  vitia  non  deaint  recentioro  eins  aetate  fitetnin 
eat.  at  mazimam  partem  nee  gravia  sunt  ut  imouere  pro  immo  Mfo, 
insinttehat  pro  imumehat ,  conciahat  pro  cruciäbat,  pluerunl  pro  pro- 
lucrunt.  n  dormiens  ortum  ex  7  7?r  dormiens  et  interpolationis  suspi- 
tionem  contra  illa  supplementa  minuunt.  compensautur  autem  bonis 
quibusdaiu  lectionibus  in  F  non  traditio  velut  sesc  pro  sc,  in  pectore 
pro  inspectore,  gravissimum  Vitium  est  quod  post  dfcora  hrachia 
additur  decorasqtie  genas»  at  talia  etiam  in  vetustionbuö  libns  uya 
venire  notum  eät. 

Verum  tarnen  duobus  locis  gravissimis  illis  quidem  totara 
quatibtiODem  cum  Keiiio  eiusque  abbeclis  abbolvere  baud  licet,  fieri 
enim  potuit  nt  in  d  vel  eins  fönte  lacunae  ex  codice  simili  nequo 
tamen  iactoram  paaso  —  nam  de  F  ipso  nondum  laoero  ant  de  9 
mann  teonnda  oomcto  cogitare  eertis  oaneia  vetamur  — explerentnr.* 
quis  antem  qni  Codices  Latinos  yersavit  Q:  illnd  {mm  reguire)  non 
novit  qao  lectnri  admonebantar  ut  ez  altero  libro  alierioa  ynlneri 
mederentnr?  qnod  si  in  d  factum  esset,  praeter  supplementa  illa 
non  magni  pretii  esset,  itaque  nt  qnaestio  solvatur,  alüs  qnoque 
locis  quam  plurimis  libri  d  aliorumque  reccntiorum  scripturae  oon« 
siderandae  sunt,  nnm  meliorea  sint  Iis  quas  Fip  praebeant.  qnod  cum 
editoris  Sit  non  menm%  hoc  unnm  memorabo  Y  9  in  querela  sororia 


•  interrtla  iu  margine  codicis  F  aut  ob  raritatem  vocabuli  repetitam 
est,  aat  ibi  emendatum  quod  in  textu  in  temäa  ut  in  d  scriptam  erat. 


logiooftUB  iBOderatori  prodiit  Mnemosjnae  s.  s.  XXm  (1896)  p.  179  sq. 

ab  T.  qno(]tic  vnn  der  Vliot  Koilii  opinionera  de  Incunarum  supplementis 
a  libranis  invcuhs  lava  improl-uri  video  et  g»udeo.  'videtur'  autein  ei 
'veri  äimiie  haec  ex  codice  uuuc  deperdito  esee  desumpta,  qui  Codex 
fortasse  originem  debnit  libro  ante  mutilatam  codicis  F  foliam  160  ex 
ipso  F  descripto,  cuins  vero  lectiones  per  scriba^  non  ipsura  exempltim 
sed  exempli  ('xemplaria  descriheiite»  aliqnatpnu.s  tiiut  corruptae. '  reliquos 
metamorphoseon  Codices  parvi  tacit,  d  non  inemurat.  ^  cum  Eysaeu- 
bardtias  non  indicasset  cnins  aetatis  manas  illa  aeonnda  cMet  qnae  in 
9)  lacunas  explevit«  peropportune  accidit  quod  MLehnerdtias,  vir  doctiBsi- 
mus,  hac  aestate  Florentinm  profecturus  ultro  obtulit  se  sxquid  in  biMio- 
tbeca  Laureutiana  examinari  vellem  libenter  facturnm  esse,  mox  autem 
ofljcioaiadme  rescripsit  supplementa  illa  xnanns  soennda«  saecali  deoimi 
quard  sibi  Tisa  esse  et  diversa  ab  adnotationibus  qnae  in  marginibus 
Petrarcae,  ni  falleretur,  manus  adlevisset.  iam  igitnr,  id  quod  alias  qnoqiie 
ob  causas  minus  probabile  est,  patet  d  ex  qp  manu  secunda  iam  correcto 
derivari  non  potniase.  porro  ex  iis  qnae  iUe  mecnm  commiinieaTit  leetlonea 
libri  qp  ab  Eyssenbardtio  truditaa  bis  loeia  corrigere  licuit:  p.  138,28  babet 
hylaro,  24  obediena^  25  in  pectore  supra  inspectore  ra.  2,  139,  3  uero  post 
thargyllvs  m.  2,  24  auspicari  ex  suspicari  correctum  m.  2,  ibd.  he  iacri, 
Ute  proluerunt,  Non  (he  m,  1),  140,  1  tharsitlj,  ibd.  Et  addi  m.  2,  2  mif. 
At.  m.  2,  3  ihoro^  4  nantihu»  gtnat  tohumidat  m.  2,  6  wlud.  ^  bis  locis 
editionis  Ejrssenbardtianae  mültisqae  alüs  codiees  reeentiores  lectiones 
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Psjches:  ego  mitira  prmwm  paire  meo  smiorem  maritum  tortUa 
sum,  dein  Cucurbita  caluiorem  et  gni&uis  puero  puaüUorem  eqs. 
ö  cum  Fulgentio  qui  expos.  Berm.  ant.  p.  XIV  (Lerscb)  bane  loci 
formam  habet:  quavis  puero  pumüiorem  et  eueurhiia  glahriorem, 
in  TOCabalo  giabriorem  (prior  r  supra  versum  manu  sccunda)  mire 
concinere.  imraerito  autem  Oudendorpius  negat  glaber  hic  ferri  posse, 
quia  non  caluus,  sed  depüatus  kuis  tnollis  delicatus  significet.  obstat 
cnim  cum  Tunaniub  Gracilis  qui  genus  quoddam  hordei  glahrum 
appeüat  apud  Pünium  nat.  bist.  XVIII  75,  tum  Varro  de  le  rust.  II 
2,  6  qui  oves  uentre  glabro  et  Columella  I  praef.  26  qui  yiabrcis  sues 
dicit,  ubi  de  attonsis  pecoribus  cogitari  nuquit:  porro  multo  prn- 
babiiiub  vidutur  caluiorem  ab  interpolatore  aliquo  yiu  gl-ahrioicm 
positum  eSae,  praesertim  cum  in  margine  libri  ö  manu  secunda  ad- 

bcriptum  logatur  ylahrus  sine  pilis^  quam  ignolius  vocabulum  pro 
illo.  ceteruui  iiou  adbibuisisem  Jb'ulgentium,  suspectae  fidei  aucloieui, 
nisi  eum  Apuleio,  quem  diligenter  lectitaverat  et  in  deliciis  habebat, 
aatis  religiöse  usnm  esse  constaret.*  nam  myth.  III  6  et  argumentiim 
digresfdoms  de  Psyche  et  Copidine  accurate  enarrat  et  I  prael  (p.  597 
ed.  Tan  Staveren)  verbis  iU  feriaUu  adfatm  tuarum  auHum  sedee 
Upido  ^u/oHSbei  9imkm>  permvieeam  initaum  metamorphoeeoii  fere  ex* 
pressit*  ei  autem  qois,  id  quod  alias  qooque  ob  eansas  oredere  Bon 
lioet,  contendat  oodicie  9  librarium  glabfioTem  a  Folgentio  petiviaee, 
qaidni  etiam  pumtUoremi  quae  scriptura  yalde  arridet  et  fierl  potest 
ut  gennina  sit,  pro  pusilUorem  poeuit  et  ut  ille  qwnM  pmro  pvm^ 
Uorem  ante  eucurlnia  giabriorem  posuit? 

lam  igitur  satis  certum  videtur  S ,  quamquam  multa  cum  Y<p 
commnnia  habet,  tarnen  ex  neutro  eorum  derivatum  esse,  sed  stirpi 
ab  illis  diversae  tribuendum.  cum  autem  eiusdem  a»  L;Uia  sit  atque 
VincentiuR  Bellovacensis  qui  Apvlei  libros  asini  aurei  memorat 
(v.  MManiliub  in  museo  Rhenauo  XLVII  [1892]  p.  73  adn.  1)  et 
in  ßubscriptionibus  librorum  praeter  metamorpboseon  noman  etiam 
hoc  üxhibeat'",  qnod  in  Fgpg  deest,  per  Galliau  monasteria  haec 
codiüum  familia  videtur  propagata  eooc,  cum  alteram  ad  Itaiiam  et 
montem  Casinensem  redire  constet.  quare  6  non  minus  dignom 
pnto  quam  9  qui  ad  eonstitaendametamorphoaeon  verba  adhibeatar, 
quamquam  in  apologia  ex  Salluetii  nomine  in  eubscriptionibus  memo- 
rato  buitts  eum  recensionem  sequi  perspieitnr. 

Iis  quas  F  habet  nieltores  praebent  aut  certe  memor&biles:  p.  20,  26. 
88t  ^6*  49,  12.  28.  67,  19.  60»  18.  62,  28.  71,  76,  7.  19.  87,  26. 
88, 18.  820,  17. 

•  Fulgeutius  de  absfj-i-fis  scrmombtts  erl.  Lorsch  p.  30.  41.  83  sq. 
Ziok  der  mytbolog  Fulgeutius  p.  19.  pluribus  certe  quam  uos  Apulei 
librie  osat  est  et  ubi  errat  velat  de  ahsir,  werm.  p.  XVlll  sq.  (v.  metsm. 
JV  34  et  86)  memoriae  lapsu  sua  cum  illius  verbie  penattcuit.  libro 

primo  bnct!  siibscribimtnr:  ExpUcit  Uber  pn'mns  metamorphoseot  lucij  apultj 
^ui  ei  de  adm  uureo  äicitur,  necundo  eadem  uiai  quud  et  ante  de  omittitur. 

Ü£QIM0MT1  FliUSSOBUll«  OtTO  EoSSBAOH. 
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FÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VOM  AlFEED  LECE.EISEN. 


63. 

DIE  0£DANE£N  DER  PLATONISCHEN  DIALOGE 
POLITIEOS  OND  BEPUBLIE. 


In  /.weifacher  weise  lassen  sich  die  gedanken  des  Politikos  und 
der  Republik  mit  einander  vergl- i(  lien ,  je  nachdem  man  von  der 
entstehungszeit  oder  von  den  gedanken  der  beiden  dialoge  ausgebt, 
die  erstere  methode  (ich  möchte  sie  die  Htterarhistorische  nennen) 
8ucbt  zunächst  die  abtassungszeit  jedes  dialogti  aub  mdicien  der 
Sprache,  der  bistoriscben  anspielungen ,  der  anfQhmngen  in  andern 
BChrifton  usw.  zu  ^Winnen,  ohne  den  snsammenbaDg  der  pbilosophi- 
Beben  gedanken  ta  betonen;  ist  dies  aber  erreichti  wird  sie  erklfiren, 
wie  die  Platoniscbe  pbilosopbie  yom  einen  bis  zam  andern  sieb  weiter 
entwickelt  bat.  so  ist  also  das  reeultat  dieser  methode  ein  wesent- 
lieb  pbilosopbiscbes.  der  andere  weg  dagegen,  der  von  der  ge* 
dankenent Wicklung  ausgebt,  und  den  ich  den  pbilosopbisoben nennen 
mOcbte,  führt  zu  einem  wesentlich  litterarhistoriscben  resultate: 
denn  hier  wird  die  gedankenentwicklung  schlieszliob  als  ein  kri« 
terium  für  die  frühere  oder  sptttere  abfassnng  des  einen  von  beiden 
dialogen  benutzt. 

Biese  letztere  methode  scheint  mir  für  den  vorliegenden  fnll 
die  richtige,  geteilt  sind  neralich  die  meiiuingen  der  gelehrten  über 
die  abfassungszeit,  indem  die  einen  den  Politikos  vor,  die  andern 
hinter  die  Rei^ublik  setzen,  ein  l  ow  eis  dasz  ein  striiigentes  indicium 
noch  nicht  gefunden  ist.  geht  man  nun  von  der  gedankenentwicklung 
aus,  so  hat  man  nicht  nötig  auf  Voraussetzungen  zu  fuszen,  die  einer 
absoluten  gülLigkeit  ermaiigcin;  im  gegenteii,  inan  verfolgt  ein  kri- 
terinm  ohne  jedes  Vorurteil,  und  läszt  sich  die  gedankenentwicklung 
80  fortl&bren,  dasz  an  dem  prins  des  6inen  oder  andern  m6hi  zu 
zweifeln  ist,  so  bat  man  den  vorteil ,  dasz  man  den  andern  kriterien 
eis  selbstSndiges,  entscheidendes  an  die  seite  stellen  kann;  läszt  sich 
die  entwicklnng  nicht  in  der  art  aufbauen,  so  hat  man  wenigstens  die 

fohrb&clier  für  oUm.  phOol.  18B6  hft.  9.  $7 
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erkeiiiitnis  gewonnen,  dasz  der  zu^iummenhang  der  gedaukeu  für  die 
Priorität  dieses  oder  jenes  dialoges  nichts  beweist. 

So  scheint  es  am  besten  die  einzelnen  berObmngspunkte  beider 
Schriften  mit  einander  za  vergleichen  und  bei  jedem  einseinen 
untersuchen,  ob,  falls  un&bnlichkeiten  auftreten,  diese  auf  einem 
seitlichen  unterschiede  beruhen,  der  das  frühere  und  spätere  er» 
kennen  und  festsetten  läazt. 

§1- 

Im  Staat  ist  die  tni^endleljrr  Piatons  am  eingehendsten  ent- 
wickelt, am  consequen testen  durchgeführt,  am  umfangreichsten  nach 
allen  seitcii  V)eleucbtet.  der  rote  fiden,  der  sich  durch  die  zehn  btlchcr 
hindurchzielit,  ist  die  behandlung  der  gerecht  igkeit.  das  innere  wesen 
der  tagend  besteht  in  der  harmonie,  und  gcrechtigkeit  ist  das  band, 
welches  die  verschiedenen  eigenschaften  des  menschen  zur  barraonie 
▼erbiiidtt :  denn  sie  macht  die  menschen  mit  sich  selbst  einig  ,  wäh- 
rend Ungerechtigkeit  gie  uneinig  macht  (Ilep.  I  352*.  IV  443^'^). 
so  finden  wir  das  bestreben  Uberall  die  harmonie  durchzuführen: 
Piaton  verbannt  einen  groszen  teil  der  kuust,  weil  sie  die  harmonie 
des  sittlichen  lebens  störe  (Bep.  X  606*  ff.);  er  schildert  das  bar* 
monische  zusamnumwirken  aller  teile  der  seele  (Rep.  IX  590*  ff.)> 
indem  er  nicht,  wie  die  Kyniker,  die  natflrlicben  triebe  des  fOhlens 
und  begehrens  ▼erachtet;  in  der  harmonie  liegt  ihm  vorsug  und 
wesen  des  Philosophen  (Rep.  VI  484*  ff.  486'  f.);  ja  er  postuliert 
sogar  eine  harmonie  des  sittlichen  lebens  mit  dem  Schicksal  des 
menschen  (Bep.  X  s.  264  Steinbart),  und  Uber  allem  braust  die 
ewige  harmonie  der  acht  himmelssphfiren  (Bep.  616 <^  ff.). 

Dieses  nachdrückUche  postulieren  einer  harmonie  setzt  das 
mögliche y  wenn  nicht  wahrscheinliche  vorhandenEein  einer  dishar- 
monio  voraus;  diese  entsteht  in  der  seele  des  einzelnen,  wenn  ge- 
wisse eigen&chaften  das  übergewicht  über  andere  erhalten,  ja  sogar 
wenn  die  gegensätzlichen  eigenschaften  rm  und  für  sich  tugenden 
sind,  und  über  diesen  fall  äu.szert  sich  Tiaton  sowohl  im  Politikos 
wie  der  Republik,  in  der  Republik  (II  374®  ff.)  kommt  Platou  von 
dem  praklij^chen  bedürfnis  her.  dasz  die  wüibter  in  seinem  Staate 
dem  feinde  gegenüber  das  Uujaoeibec,  den  landsleuten  gegenüber 
das  TTp^OV  der  seele  besitzen  sollen,  btide  uigenschaCten  indessen, 
die  an  und  für  sich  tugenden  sind,  stehen  einander  so  schroff  ent- 
gegen )  dasz  es  unmöglich  scheint  sie  in  6iner  seele  zu  vereinigen ; 
und  daraus  folgte  die  Unmöglichkeit  eines  guten  wSchters.  eine 
schwere  aporie  das,  wie  Schrates  selbst  eingesteht  (xal  tffh  diro- 
pf)cac  T€  Kai  imcK€i|idM6V0C  t&  ^jüiirpocdev  376^),  und  er  ist  auch 
nicht  im  stände  sie  su  lOsen,  obwohl  er  sich  den  anseheingibt:  denn 
er  beweist  nur  empirisch  das  gleichzeitige  Vorhandensein  beider 
eigenschaften  an  dem  beispiel  vom  hunde,  drjr  gegen  bekannte 
freundlich  ist,  fremde  aber  anbellt.  —  Im  Politikos  (306*  ff.)  geht 
Platott  von  der  tugend  aus:  tapferkeit  und  besonnenheit  (dvbpeia 
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KOI  cuucppocuVT])  sind  zwei  teile  der  lugend,  die  mit  einander  ia 
feindschaft  btehen.  dasz  nun  diese  beiden  eigenschaften  trotz  ihres 
gegensfttzes  dennoch  tilgenden  sind,  sucht  er  in  d6r  art  verstündlich 
zu  machen,  dasz  er  darauf  binweibt,  wie  je  nach  umständen  sowohl 
das  tapfere  wie  das  besonnene  belobt  wird  (und  nattlrlich  ist,  was 
aas  1  der  einsichtigen  erringt,  eine  tugend).  die  gegensfttzlichkeit 
beiüer  eigenschaften  wird  besonders  an  ihren  aus  wüchsen  gezeigt, 
wenn  die  dvbpeiazom  CKXnpÖTcpov  (sc.  toO  ö^ovtoc),  die  KOC)iiÖTiic 
sQiii  |ioXaK<(iT€pov  ausartet  (307^). 

Vergleiefaen  wir  die  beiden  stellen,  so  haben  wir  in  der  Republik 
eine  offenbare  aporie,  die  nicht  geltet  wird;  denn  dazu  hätte  die 
angäbe  eines  gmndes  gehört,  weshalb  die  beiden  eigenschaften  zu- 
sammen in  der  seele  sind  und  sein  können,  aber  auch  in  der  s weiten 
steile  ist  Piaton  nicht  weiter  gekommen :  denn  hier  baben  wir  eben- 
falls nur  die  behauptung,  dasz  beide,  Sanftmut  und  tapferkeit,  trots 
ihres  gegensatzes  teile  der  tugend  sind;  ihr  anteil  an  der  tugend  so- 
wohl als  ihr  gegensatz  wird  des  breitern  erOttert,  aber  eine  begrUn- 
dung  dieses  seltsamen  Verhältnisses  wird  nicht  gegeben,  somit  läszt 
sich  aua  den  beiden  punkten  ein  frrtschritt  in  Piatons  entwicklang 
weder  zu  gunsten  des  einen  noch  des  andern  constatieren ;  Phiton 
geht  eben  nur  von  verschiedenen  stellen  aus,  indem  er  die  gegens'itz- 
lichen  eigenschaften  hier  als  teile  der  tugend,  dort  als  teile  der  seele 
überhaupt  betrachtet, 

Kichts  desto  weniger  haben  wir  in  der  stelle  des  PoHtikos  ein 
indicium,  welches  über  die  zeit  der  abfussung  anfschlu>z  gibt,  es 
heiszt  nemlich  Pol.  306*  TÖ  Top  ap€Tnc  juepoc  dp€Tf|c  eibei  bidqpo- 
pov  elvai  ttva  Tpdirov  toTc  ircpl  Xötouc  d^(picßiiTT]TtKotc  xai  fidX* 
edeniOcTOV  irpdc  räc  tCDv  troXXdrv  bö£aC|  und  ferner  wird  noch 
sweimal  auf  die  Schwierigkeit  des  problems  hingewiesen,  demnach 
seheint  es  also ,  als  greife  Piaton  auf  eine  frOher  schon  behandelte 
Sache  mit  nachdrnck  zurQck,  und  hielte  seine  früher  behauptete  an- 
sieht gegen  die  TTcpl  Xötouc  df4q)lcßiiTr|TiK0i  aufrecht,  mit  andern 
Worten:  Piaton  weist  im  Politikos  auf  das  zweite  buch  der  Republik 
zurück,  woraus  sich  denn  ergibt,  dasz  dies  zweite  buch  vordem 
Politikos  verfaszt  sein  musz,  hierbei  darf  jedoch  nicht  vergessen 
werden,  dasz  erstens  die  anspiehing,  welche  wir  im  Politikos  zu 
sehen  meinten,  durchaus  nicht  ohne  allen  zweifei  ist,  und  da.-z 
^  zweitens  unsere  Vermutung  über  die  prioritßt  von  buch  II  der 
Republik  nur  auf  einem  äuszerlichcn ,  litterarhistorischen  urgumeut 
beruht,  nicht  auf  einer  differenz  der  gedanken,  da  Platoii,  wie  wir 
oben  sahen,  in  beiden  Schriften  die  gleiche  Vorstellung  von  dem  Zu- 
sammensein der  di^pal;l^on  tugendeigenseluiften  ausspricht. 

Jedenfalls  hat  äXn  i  ucr  philo^oph  die  verptiitliLUDg  auch  diese 
weit  aus  einander  liegenden  eigenschaften  zur  harmonie  zu  rereinigen, 
diese  einheit  zu  erreichen  ist  nur  möglich  auf  grund  einer  zweck- 
mSszigen  erziehung,  die  denn  auch  in  beiden  dialogen  borgfältig 
beachtet  wird. 

37  • 
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§2. 

Im  Politikos  fährt  Piaton  nach  der  oben  angeführten  slclie  fort 
(308*  ff.):  wie  jede  kuDst  bei  KusammeDsetzimg  eines  werkes  nur 
gute  bestandteile  iiimt,  so  wird  die  staatsknnst  einen  Staat  niefat 
ans  guten  nnd  scblecbten  menBchen  bilden,  sondern  die  mensohen 
prüfen  und  ertiehen  lassen,  die  unbrauefabaren  wird  sie  aoastosien, 
die  flbrigen  aber,  deren  natnren  mit  bilfe  der  ersiebnng  bildangs- 
f&big  sind  und  von  denen  sieb  annebmen  iBszt,  dasz  sie  eine  knnst- 
mSszige  Verbindung  eingehen ,  die  wird  er,  je  nachdem  sie  mehr  zur 
tapferkeit  oder  zur  Sanftmut  neigen,  durch  ein  göttliches  und  ein 
menschliches  band  vereinigen,  unter  dem  göttlichen  versteht  er  Tf|V 

TÄV  KQXÄV  Kttl  blKQlUJV  TT^pl  KÜLX  ä'faBCj\  KOX  TUUV  TOUTOIC  ^VOV- 

Tiiuv  ovTüJc  ovicav  oXriGf]  böHav  laerd  ßeßaiLuceuic  (309*^).  wenn 
nun  eine  tapfere  seele  diese  dXj'iöeia  ergreift,  so  setzt  sie  sich 
schranken,  da  sie  vor/Jlf^'lich  mit  dem  gerechten  gemeinschaft  haben 
will,  und  ebtinso  bej^ciauiikt  .sich  die  ruhige  natur  durch  die  erkennl- 
nis  der  dXnörjC  böHa  nach  der  entgegenliegenden  riehtuntT.  ohne 
diese  böEa  indessen  neigt  die  dvbpeia  vpuxil  zur  9ripiuut)i]C  cpucic, 
die  Koc^ia  ^)i)X^  ^""^  eurjGcia  (309*).  wir  haben  also  hier  tendenz 
und  ziel  der  erziehung  iu  groszem  umrisz  angegeben. 

In  der  Bepublik  (III  410  ^  ff.)  gibt  Piaton  den  gruud  ftir  das 
Torbandensein  der  beiden  eigensebaften  oder  für  das  fiberwi^gen 
öiner  derselben,  nnd  mit  dem  gründe  sngleicb  das  mittel  sie  snr 
bannonie  an  vereinigen,  er  setzt  sie  nemlieh  sn  den  beiden  banpt- 
faotoren  der  eraiebung,  snr  musik  nnd  gymnastik,  in  beziebung,  in- 
dem er  folgendes  ausführt:  eine  ausschliessliche  Übung  der  gymnastik 
macht  die  menschen  su  raub  (dTpiOJT€poi  tou  Ö^OVTOC  dTroßaivou» 
ctv  410^.  vgl.  1TUJC  oÖK  ^TPioi  dXXrjXoic  ^covrai  xal  TOic  dXAoic 
TToXiTaic;  eine  ausschlieszliche  Übung  der  musik  zu  weich- 

lich (paXaKiuTcpoi  f'iTvovrai  ^  ujc  ndXXiov  auTOic  410'*).  und 
zwar  entsteht  das  df  piov  aus  dem  Üu|ao€ib^C  der  naturanlapfe.  wel- 
che*^, riolitirr  ausgebildet,  vnr  dvbpeia  wird;  an derseit.s  entspringt 
das  luaXaKÖv  aus  dem  fiiaepov,  das  der  q)iXöcü(poc  cpucic  '^icrentüm- 
lich  ist  und,  richtig  ausgebildet,  zum  T]jaepov  Kai  KÜciiiov  wird, 
diese  beiden  iiatuninlagen  nun,  das  6u^0€lbec  nnd  T^utpov  qptXo- 
Coi()ov,  müssen  in  einkhiug  gebracht  werden,  damit  die  guten  eigen- 
schal  an  und  nicht  die  ausartungen  entstehen,  das  mittel  dazu  ist 
aber  die  musische  und  gymnastische  kunst,  so  dasz  wirTÖV  KdXXicia 
Moucmq  'fujLivacTiKfiv  KepavvOvia  xal  jueTpiuiTaia  li)  Hiuxg  irpoc- 
(pdpovTa  toGtov  öpOÖTar*  ftv  qpaifiev  etvai  t€X^u)C  fiouciKiAfTOTOV 
Kai  cOapfiocTÖTaTOV  (412*).  die  stelle  ist  nicht  voraussetznngslos, 
denn  vorber  ist  musik  nnd  gymnastik  des  breitem  erOrtert  worden; 
indessen  genOgt  die  ausgebobene  stelle  fttr  unsem  zweck  nnd  ist 
auch  ebne  die  Yorbergegangenen  ertlrterungen  rmtibidlicb. 

Bevor  wir  nun  Piatons  erziel  iig  |  rincipien  mit  einander  ver- 
gleichen, ist  es  nötig  von  der  stelle  ÜI  410^  ff*  aus  einen  blick  zn- 
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rftckzuwerfen  auf  die  stellen ,  wo  die  Verschiedenheit  der  teile  der 
togend  constatiert  wurde  (vgl.  §  1):  denn  auch  hier  spricht  Piaton 
ausführlich  über  diesen  widerstreit,  den  er  im  zweiten  buch  empi- 
risch constatiert,  im  Politikos  nachdrücklich  betont  hatte»  hier,  im 
drillen  buche,  wird  das  Vorhandensein  beider  tugendeigenschaften 
einfach  angeuominen ,  und  indem  Piaton  angibt,  wie  man  sich  vor 
ihren  auswüchsen  hüten  soll,  gibt  er  sogleich  den  grund  an,  woraus 
er  sich  die  ausartungen  entstanden  denkt,  so  beruht  dtnn  dieser 
teil  der  Republik,  wo  das  'was'  als  Voraussetzung  angenoituuen  wird, 
auf  dem  zweiten  buche,  wo  die  Voraussetzung  zweifelnd  und  mühe- 
voll aufs^estellt  wird,  damit  müssen  wir  aber,  erkennen  wir  die 
gültigktit  des  oben  aufgestellten  litterarhistorischen  arguments  an, 
ebenfalls  annehmen,  dasz  die  btelle  im  Politikos  nicht  nur  auf  das 
zweite,  sondern  audi  auf  das  dritte  buch  der  Republik  zurückgreift. 

Nach  dieser  notwendigen  abschweifong  wenden  wir  uns  xn  dem 
eigentiicben  tbema  der  beiden  angezogenen  stellen,  znr  erziebnng. 
der  leitende  gmndsatz  ist  im  Politikos  derselbe  wie  in  der  Republik: 
das  tapfere  der  mensehlichen  seele  soll  mit  dem  milden  znr  harmonie 
▼ereinigt  werden,  in  den  personen  aber,  welchen  diese  erziebnng  zu  ^ 
teil  werden  soll,  nnd  in  den  mittein,  welche  sie  anwendet,  geben 
beide  schriften  auseinander. 

Im  Politikos  nemlich  erstreckt  sieh  diese  erziehung  auf  alle 
bUrger,  ja  eigentlich  haben  nur  diejenigen  menschen,  welche  sie  er- 
folgreich durchgemacht,  eine  existenzberechtigunf* ,  da  alle  andern 
getötet,  landes  verwiesen  oder  sonst  hart  bestraft  werden  sollen, 
in  der  Republik  dagegen  sollen  nur  die  zum  herschen  bestimmten 
eine  solche  genieszen,  dh.  die  krieguik  isfe,  nus  der  die  hersclier  her- 
vorgehen. —  Ein  anderer,  zufälliger  unterschied,  der  eben  nur  der  • 
erwähnung  bedarf,  ist  der,  dasz  im  Politikos  von  der  Vereinigung 
verschiedene!  mdividaen  die  rede  ist,  während  in  der  Republik  von 
der  harmonie  der  verschiedenen  uiebe  innerhalb  desselben  indivi« 
duums  gehandelt  wird,  aber  da  die  seele  ein  verkleinertes  abbild 
des  Staates  ist,  so  ist  es  natttrlich,  dasz  anob  im  Staate  die  harmonie 
erstrebt  wird  wie  in  der  seele,  und  in  diesem  punkte  kein  prin- 
dpieller  unterschied  zwischen  beiden  dialogeu,  zumal  auch  im  Polit. 
(311*)  von  der  Vereinigung  beider  eigenschaften  in  Mner  seele  ge- 
sprochen wird. 

Nicht  gering  ist  dagegen  der  unterschied  hinsichtlich  des  mittels, 
mit  dem  die  erziehung  operieren  soll,  die  Republik  schreibt  vor 
die  Seelen  mittels  gyronastik  und  musik  zu  bebandeln ,  von  denen 
diese  das  sanfte,  jene  das  tapfere  element  vertritt,  und  so  kann  durch 
wohlerwogenes  abwftgen  der  beiden  erziehungsfactoren  die  Stimmung 
der  seele  zur  harmonie  temperiert  werden,  indem  einer  tibersprudeln- 
den taplerkeit  durch  reichlichere  musik  die  erwünschte  beruhigung 
gegeben  wird  usw.  im  Polit.  dagegen  ist  das  mittel,  welches  die 
Seelen  beeinfluszt,  die  dXri6ric  bö£a  Meia  ßcßaiuüceuuc ,  und  dies  ist 
zugleich  das  unmittelbare  ziel  der  erziehung  und  des  unterricbts: 
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denn  erreicht,  wird  es  ohne  weiteres  das  versobiedene  der  seelen  zur 
elnheit  verbinden. 

Dies  mittel  ist  aber  seltsam  genag.  wenn  es  wenigstens  das 
schauen  der  idee  des  gerechten,  schOnen,  guten  wftre,  wenn  diese 

den  ungeheuren  erziehlichen  eiafloss  auf  die  menschen  hStte,  der 
hier  postuliert  wird;  aber  Piaton  sagt  ausdrücklich,  dasz  es  sich 
um  eine  b6£a  handelt,  eine  öd^a  zwar,  die  dXn^c  ist  und  p€Td 
ßeßaiujcciüc  gewonnen  und  besessen,  aber  doch  eben  nur  eine  boEo. 
den  scbltUsel  zu  dieser  wunderlichen  bestimmung  gibt  die  erste 
dififerenz,  die  wir  zwischen  Polit.  und  Republik  constatiert  haben, 
es  FolKe  s=ich  doch,  wie  wir  siiben  ,  diu  erziehung  im  Polit,  auf  alle 
bürger  erstrecken,  und  allen  m  tjs  hen  konnte  Plalon  kiMin  n  nn'eil 
Jim  schauen  der  Idee  geben:  denn,  das  war  seine  ausge.^piochene 
Überzeugung,  dieses  schönste  und  beste  würde  nur  wenigen  zu  teil, 
deshalb  musz  sich  die  gosamtheit  der  menschen  mit  einem  sunogat 
begnügen,  eben  der  dX}]0)]c  böta  jaeid  Jitßaiiuceujc,  und  diese  hat 
nach  unserer  stelle  auf  die  ge^amtheit  denselben  einfiusz  wie  das 
schauen  der  idee  auf  die  kleine  schar  der  weisen. 

Ergeben  nun  die  beiden  differensen,  dass  dort  nur  die  xum 
hersohen  bestimmten,  hier  alle  bfirger  diese  erziehnng  geniessen 
sollen,  dasz  dort  mittels  musik  und  gymnastik,  hier  durch  die 
dXii6if|c  böSa  fi€TÄ  ßcßaiidccwc  die  seelen  der  mensehen  beeinflnszt 
werden  sollen,  ergeben  diese  punkte  an  sich  betrachtet  mit  not^ 
wendigkeit  die  zeitliche  prioritKt  ^iner  TOn  beiden  stellen?  es 
scheint  nicht:  denn  Piaton  kann  ebenso  xuerst  alle  bUrger  und 
spfiter  eine  geringere  anzahl  zur  erziehnng  zugelassen  haben  wie 
umgekehrt,  und  dasselbe  gilt  von  den  mittein  der  crziehung. 

Das  musz  allerdings  zugestanden  werden,  dasz  die  crziehung  in 
der  Kepublik  viel  au.sführliclier .  viel  ausgearbeiteter  vorliegt  als  im 
Staatsmann,  zumal  wenn  wir  diu  andern  stellen  hinzuziehen.  Piaton 
äuszert  sich  neiidich  auszer  Rep.  I  376 ■  ff.  und  IV  441«  ff.,  wo  er 
von  der  gemeinachaft  musischer  und  gymnastischer  bildung  spricht, 
noch  besonders  in  buch  Vll  über  die  erziehung:  da  gibt  er  ihren 
zweck  *kein  mechanisches  einpfropfen  von  kenntnisscn,  sondern  be- 
lebung  und  kräftiguug  des  organs,  mit  welchem  wir  die  ideen  er- 
kennen' (Steinhart  einl.  6.224)  an  (Rep.  VII  517  **!!.),  da  beschreibt 
er  den  bildungsgung  bei  der  endehung,  wie  der  reihe  nach  gjmnastik, 
musik,  arithmetik,  geometrie,  Stereometrie,  astronomie,  musikwissen« 
Schaft,  dialektik  gelehrt  werden  sollen  (Bep«  VII  512«  ff.),  da  gibt 
er  an,  wie  nach  diesen  bestammungen  die  künftigen  herscher  enogen 
werden  sollen  (Bep.  VII  535  *  ff.),  in  der  that  nicht  nur  erweitert, 
sondern  von  grund  aus  yerKndert  scheint  die  ei  zlehungslehre  in 
buch  VII  zu  sein :  denn  während  frUher  musik  und  gymnastik  als 
hauptbildungsmittel  erschienen,  haben  sie  hier  nur  propädeutische 
geltung,  und  so  noch  in  andern  punkten  (vgl.  Steinbart  b.  84  ff.), 
sind  nun  aber  musik  und  gymnastik  wirklich  nur  elementar,  so 
steht  ja  der  Polit.  schon  auf  einem  höhem  Standpunkt  als  die  dies- 
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bezügliche  stelle  der  Republik,  und  wenn  wir  der  zuletzt  erwähnten 
Btelle  wegen  der  erweiterten  und  ausgebauten  pfidagogik  den  spätem 

platz  in  der  geistesentwicklung  Piatons  zuschreiben,  so  haben  wir 

die  reibenfolge:  ?ner>?t  die  ersten  btlcher  der  Republik,  dann  der 
Politikos,  dann  die  späiom  der  Republik,  dies  scheint  besteobend, 
zumal  es  für  die  einsieht  in  die  composition  der  Platonischen  Re- 
publik auszorordeutlich  vorteilhaft  wSre,  wenn  eine  schrift  Ubn- 
lieber  tendenz  zeitlich  mitten  in  die  beschäftigung  mit  dem  groszen 
werk  fiele. 

Aber  da  liagt  es  sich,  ob  wir  annehmen  können,  dasz  zwischen 
den  beiden  stellen  der  Republik  ein  principieller  unterschied  in  der 
art  waltet,  dass  eins  das  andere  aufhebt;  sollte  nicht  vielmehr 
Piaton  in  bewuster  absieht  snerst  eine  musische  und  gymnastische 
•ersiehong  «Qsscbliestlich  gefordert  haben,  nm  später  im  hinblick  auf 
diesen  teil  seiner  schrift  erhöhte  anforderungen  stellen  zn  kdnnen? 
dies  ist  entschieden  das  wahrscheinlichere:  denn  wenn  anch  die 
Bepublik  ans  verschiedenen  stficken  snsammengesetzt  ist,  so  wird 
doch  Piaton  sicher  nicht  einander  widersprechendes  in  demselben 
werke  behauptet  haben  (über  die  composition  der  Republik  vgl. 
£Bhode  Psyche  s.  557  anm.  1).  dann  haben  wir  hier  dasselbe  ver- 
fahren  wie  oben  im  2n  und  3n  buche:  denn  wie  dort  die  anfänglich 
vorhandene  aporie  spSlerhin  nicht  mehr  als  ''ine  '^^olclie  empfnndon 
wird,  so  wird  auch  hier  der  früher  gewonnene  Untergrund  atill- 
schweigend  zum  weiterbaiion  bf^nutzt,  ohne  dass  mit  ausdrücklichen 
Worten  auf  das  fundament  hingewiesen  wird. 

Nehmen  wir  indessen,  ohne  die  frnqe  jet/t  entscheiden  zu 
wollen,  an,  dasz  die  beiden  stellen  der  Republik  mit  bewuster  ab- 
siciil  lu  tinander  in  beziehung  gesetzt  sind,  dasz  wir  also  ein  ganzes 
vor  uns  haben,  das  Iä:;zL  bich  doch  wenigstens  rein  aus  den  gedanken 
*  heraus  als  sicher  annehmen,  dasz  die  Bepublik  mit  ihrer  weit  ans* 
gebauten  und  tief  durchdachten  erziehungslehre  später  liegt  als  der 
Polit.  mit  der  kargen,  flttchtigen  Zeichnung,  die  nur  einzelne,  not- 
wendigste striche  enthält:  es  ist  ofienbar,  dasz  im  Polit  die  keime 
und  ersten  ansätse  wie  der  politik,  so  der  erziehungslehre  sich 
finden,  die  in  der  Bepublik  wdter  «stwickelt  und  zur  reife  gebracht 
sind.  —  Aber  wie,  wenn  Piaton  den  Polit  direct  im  hinblick  auf 
die  Republik  geschrieben  hätte?  wenn  er  hier  nur  weniges  gab, 
weil  er  dort  schon  alles  breit  ausgeführt  hattC)  wenn  die  abweichun- 
gen,  die  sich  im  Polit  zeigen,  nicht  von  der  Unsicherheit  eines  ersten 
Versuchs  zeugen,  sondern  eine  wohlerwogene  kritik  und  modification 
der  in  der  Republik  ausgesprochenen  ansichten  sind?  ist  es  nicht 
ebenso  angängig,  dasz  Piaton  zuerst  alle  bürcf^r  an  der  erziehung  liiit  te 
teilnehmen  lassen,  um  dann,  bei  rortge>cbrilteu6rem  philosophiereu, 
zu  der  Überzeugung  zu  gelangen,  dasz  nur  ein  teil  die  geistige 
capacität  habe,  an  einer  solchen  teil  zu  uelinien,  wie  das  gegenteil, 
dasz  er  das  gut  seiner  philosophie,  das  er  zuerst  nur  für  auserwählte 
bestimmte,  spater  allen  menschen  zukommen  lassen  wollte?  ist  es 
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ferner  auch  nur  etwas  \vahi  ^cheinlicher ,  dasz  sich  Piaton  mit  der 
seit  bequemt  habe  aeine  allzu  hoben  f orderungen  berabzastimmea 
und  dieselben«  um  s^nea  ataat  praktisoh  durchführen  zu  k^tamen, 
dem  gemeinen  fassungsvertnögen  mehr  angepasst  habe,  dasz  er  alsa 

Ton  der  Idee  zur  böHa  aus  praktischen  gründen  vorfreschritten  sei^ 
als  daä  gegenteil ,  dasz  er  von  der  böEa  zur  idee  vorgerückt  sei? 

Wir  erkennen  also  hu  r,  dasz  aus  den  gedanken,  die  Piaton  in 
den  beiden  dialogen  Uber  erziebung  äuszert,  dasz  aus  diesen,  wenn 
man  sie  rein  an  und  für  sieb  betrachtet,  sich  nichts  über  die  zeitliche 
phohtät  des  einen  oder  des  andern  von  ihnen  gewinnen  läszt. 

§8. 

Neben  dem  göttlichen  band  erwähnte  Platoo  in  der  oben  s.  580 
ausgezogenen  stelle  des  Polit.  noch  ein  menschlicliesi  mit  dem  der 
Staatsmann  die  bttrger  zur  barmonie  verbinden  solle,  dies  band  ist 
die  ehe,  Uber  welche  im  Polit.  (310*  ff.)  folgende  Torsobriften  ge- 
macht werden,  die  meisten  eben  werden  nicht  richtig  geschlossen 
hinsichtlich  der  k  inderer  zeugung,  indem  dabei  auf  reich  tum  und 
macht  geachtet  wird,  auch  das  ist  nicht  recht,  dass  sich  leute  ans 
gegenseitiger  neigung  heiraten:  denn  auf  diese  weise  Yereinigen  sieb 
meist  gleich  und  gleich,  db.  tapfere  mit  tapferen,  besonnene  mit 
besonnenen;  dabei  degeneriert  aber  mit  der  zeit  das  geschlecbt,  so 
dasz  tapferkeit  zur  tollbeit,  besonnenheit  zur  scblaffbeit  ausartet, 
der  herscber  soll  im  gegenteil  immer  sorgen,  dasz  sich  tapfere  und 
besonnene  paaren,  woraus  denn  das  berlicbste  und  beste  gewebe  ent- 
stünde, der  ausdrnck  ^gewebe'  bczielit  sich  auf  den  im  Polit.  lange 
durchgeführten  vergleich  der  kniiigiichen  mit  der  webkunst.  im 
übrigen  sehen  wir  auch  hier  den  bisher  immer  bemerkten  unter- 
schied  zwischen  besonnenheit  und  tapferkeit  hervorgehoben. 

Ehegesetze  gibt  Platon  auch  in  der  Eepublik  (V  457*'— 461*): 
man  soll  möglichst  gleichartige  mftnner  und  frauen  zusammengeben , 
die  besten  sollen  sich  mit  den  besten  möglichst  oft  paaren,  die 
schlechten  mit  ihresgleichen;  die  spröszlinge  jener  musz  man  auf- 
ziehen, dieser  nicht,  den  jungen  leuten,  die  sich  im  kriege  oder 
sonstwie  tttchtig  erweisen,  soll  man  bttufiger  gestatten  das  Isger  der 
weiber  zu  teilen,  die  kinder  der  tüchtigen  sollen  von  der  obrigkeit 
in  empfang  genommen  werden ;  die  sprdszlinge  der  schlechten  aus- 
gesetzt werden  usw.  es  genttgt  yon  den  Vorschriften  der  Bepublik 
nur  einen  geringen  teil  zu  geben,  um  ihren  tenor  zu  zeigen ;  ver^ 
gleichungspunkte  zwischen  den  einzelnen  Vorschriften  beider  dialogo 
finden  sich,  abgesehen  von  der  ausgezogenen  stelle,  nicht. 

Die  ebrp:e?etze  beider  dialn^e  stimmen  überein  in  ihrem  ertd- 
zweck  und  ilircm  formalen  princip:  endzweck  ist  die  erzielung  cutLr 
nacbkommensLhaft ,  formalprincip  die  staatliche  fU  <  rwacbung  der 
ehe.  doch  findet  sich  in  einem  wesentlich  ii  punkie  Widerspruch: 
die  Repubiik  will  nemlich  gleichartige,  der  Tulit.  verschiedenartige 
naluren  paaren,  die  ani^cbauuug  des  letztern  iöt  oÜ'enbar  liefer  be- 
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gründet:  denn  wfthrend  Piaton  in  der  Bepnblik  niehts  weiter  be- 
merkt alt  eben  dies,  dasa  aicli  gleichartige  snaammengeben  sollen, 
verteidigt  er  die  entgegengesetsFe  ansieht  im  Polit.  mit  nachdrUck» 
liehen  gründen,  indem  er  behauptet,  dass  die  dareh  mehrere  genera- 
tionen  fortgesetzten  beiraten  gleichartiger  naturen  zuletzt  zur  ent- 
artung  fuhren  und  so  die  besonnenheit  zur  Schlaffheit,  die  tapferkeit 
zur  tollheit  werde,  scharf  zeichnet  Piaton  diese  ansieht  und  nach* 
drücklich  wie  eine  polemik,  und  zwar  eine  polemik  gegen  sich  selbst, 
daher  scheint  es^  als  sei  die  stelle  des  Polit.  nach  buch  V  der  Republik 
verfaszt.  aber  dieser  schein  wird  nur  durch  die  Vermutung  einer 
.polemik  erweckt. 

Prüftn  wir  die  gedanken  an  sich,  so  ist  die  ansieht  des  Polit. 
mit  gründen  behauptet,  sie  ist  sicherer  und  fester  fundiert  als  die 
der  Kepublik  und  scheint  deshalb  die^-^er  gegenüber  eine  fort- 
geschrittene stufe  des  philosopbierens  zu  bezeichneu.  aber  in  der 
Republik  sind  die  verhSltnisse  der  weibergemeinschaft,  der  ratio- 
neÜen  kindersncht  nsvr.  viel  ansftthrlicher  behandelt ,  viel  genauer 
sind  die  bestimmungen  und  eingebender  gegenüber  der  einzigen  und 
einfachen  Vorschrift  des  Polit ,  dass  Terschiedenartige  naturen  ge- 
paart werden  sollen,  so  seheint  also  dieser  dialog  nnr  den  ansäte 
der  spfttem  ausführungen  in  der  Bepublik  zn  enthalten,  die  ihm 
natürlich  auch  zeitlich  folgen,  somit  läszt  sich  aus  6iner  und  der* 
selben  stelle  (wenn  man  nur  die  philosophischen  gedanken  an  and 
für  sich  betrachtet)  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dasz 
der  Polit.  vor  der  Republik  geschrieben  sei,  wie  das  gegenteil. 

Ein  zwcittr  Widerspruch  zwischen  beiden  Schriften  mag  hier 
noch  angeführt  werden:  er  betrifft  die  auffassung  Piatons  von  dem 
unterschiede  zwijichen  mann  und  weib.  im  Polit.  nemlich  tadelt  er 
eine  einteilung  der  menschen  in  Hellenen  und  barbaren  und  erkennt 
als  den  einzig  durchgreifenden  gattungsunterschied  nur  den  gegen- 
satz  von  münnlich  und  weiblich  (292'*).  in  der  litpublik  dagegen 
(Y  451'^  ff.)  scheiiU  ihm  dieaer  unterschied  ebenso  accidentiell  zu 
sein  wie  der  zwischen  kahlköpßgeu  und  leuten  mit  starkem  haar- 
wuchs,  hier  gelten  ihm  mann  und  weib  gleich  an  naturanlage,  ver- 
schieden nur  in  dem  grade  der  ansbildung  derselben. 

Auch  in  diesem  punkte  haben  wir  also  einen  directen  Wider- 
spruch ,  der  offenbar  mit  absieht  so  scharf  hingestellt  ist,  um  eine 
frohere  meinung  zu  berichtigen,  aber  welcher  stelle  die  prioritttt  zu- 
kommt^ können  wir  mit  dem  mittel,  das  wir  uns  ausschlieszlich  für 
die  entscheid ung  der  frage  nach  der  entstehungszeit  vorbehalten 
haben,  nicht  entscheiden. 

Grundvoraussetzung  für  den  wahren  staat  ist  neben  dem  guten 
material,  filr  das  durch  die  eben  besprochene  erziehung  und  erzielung 
von  kinderu  gebürgt  ist,  dn^  Vorhandensein  von  ktinstlorn,  die  aus 
dem  guten  material  das  kunstwerk  des  Staates  zusamuieuzusetzen 
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Tcrsteheii.  nur  die  geistige  elite  kann  jedoch  diese  kanst  besiUen, 
nnd  80  ergibt  eich,  dasz  die  bencbaffc  des  philosopben  grandvorans- 
setsung  fUr  den  wahren  Staat  ist  diese  ansiebt  finden  wir  wiedenim 

in  unsern  beiden  dialogen  ausgesprochen. 

In  der  Republik  (V  47:5'^  ff.)  sagt  Platon,  wo  er  von  der  aus- 
mhrbarkeit  seines  staatsideak  spricht:  es  musz,  wenn  auch  gelächter 
und  liohn  noch  so  übermSszig  Uber  uns  hereinbrechen,  dennoch  aus- 
gesj)rocbc'n  werden:  wenn  nicht  entweder  die  philosophen  könige 
werden  oder  die  in  den  jctzi;,'eu  Staaten  hergehenden  könige  sich 
ernsthaft  zur  pbilosophie  wenden,  db.  politische  macht  und  philo- 
iropbic  zusammenfallen,  und  nicht,  wie  jet^t  meist,  sich  ungefähr 
ausüchlieszen ,  so  lange  das  nicht  eintritt,  ^ibt  es  kein  aufhoir  n  des 
leidens  weder  für  die  Staaten  noch  ftir  die  iiiün.scbheit  überhaupt  und 
keine  möglichkeit  das  eröonnenc  staaatsideal  zu  realisieren,  das  ist 
68  auch,  setzt  er  hinzu,  was  mich  schon  Unge  zaudern  macht  zu 
reden,  da  ich  sehe,  wie  vieles  der  herschenden  meinnng  wider- 
sprechen wird»  anch  Qlankon,  der  mitunterredneri  teilt  die  ansieht^ 
dasz  wegen  dieser  behanptung  viele  siegesgewis  sich  auf  ihnstOrten 
wttrden,  nnd  das«  Sokrates,  schlfige  er  diese  nicht  znrflck,  seUie 
niederlage  mit  ihrem  hohne-bttszen  würde.  —  An  einer  andern  stelle 
der  Bepublik  (VI  499 betont  Platon  noch  einmal  die  notw^digkeit 
der  philoBophenherschaft,  nnd  auch  diesmal  nur  mit  zaudern  und 
von  der  Wahrheit  gezwungen  (koI  bcbiÖTCC  ö^tuc  ^K^TOM^V  öird 
täXtiOoöc  T^vatKacjLiivoi). 

In  gleichem  sinne  äuszert  sich  der  Polit.  (293'^):  notwendiger- 
weise ist  von  den  stnnf ^Verfassungen  diese  die  einzige  und  richtige 
vor  allen,  in  welcher  man  hei  den  herschenden  wahrhafte  und  nicht 
nur  eingebildete  erkenntnis  findet^  db.  mit  andern  Worten:  in  welcher 
die  herscher  philosophen  sind. 

In  dem  punkte  der  philosophenherschaft  finden  wir  also  in 
beiden  dialogen  dieselbe  ansiebt,  und  es  würe  nichts  merkwürdiges 
oder  ftlr  die  abfaäsuugszeit  wichtiges  dabei,  wenn  nicht  selbst  an 
e'mer  stelle,  wo  zwischen  beiden  dialogen  tlbereinstimmung  herscht, 
wie  früher  ein  nachdrllckliches  hervorkehren  des  gegensatses,  so  jetzt 
der  flbereinstimmung  stattfände,  sieht  es  doch  thatslEehlieh  ans,  als 
ob  Platon  in  der  Republik,  wenn  er  sich  vor  dem  bohn  und  spott 
verwahrt,  der  ihn  infolge  seiner  ansichten  treffen  werde,  auf  erfah- 
Hingen  hindeutet,  die  er  bei  anderer  gelegenheit  gemacht  hat  und 
diese  andere  gelegenheit  —  kdnnte  sie  nicht  sehr  gut  in  dem  wider* 
Spruch  bestehen,  den  die  ftaszemng  Polit.  293*  geweckt  bat?  diese 
polemik  also  (wenn  es  anders  eine  ist)  läszt  sich  vielleicht  als  kri* 
terium  dafür  anwenden,  dasz  diese  stelle  der  Bepublik  nach  dem 
Polit.  -v^crfaszt  sei.  doch  auch  hier  gilt  es  wieder  sich  zu  erinnern, 
dasz  dies  merkmal  nicht  auf  der  innern  entwicklung  der  gpHnrtX-pn. 
sondern  auf  etwas  Uuszerlichem ,  einer  litterarischen  anspieiung  be- 
ruht, trotz  der  oben  constatierlen  libereinstimraung  indessen  zeigt 
sich  im  Polit.  eine  merkwürdige  sache :  es  sind  nemlich  die  philo- 
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sophen  hier  nicht  die  herscber,  sondern  der  wahre  Staatsmann  ist 

derjenige,  der  die  reoliten  herscher  zu  schaffen  und  zu  bilden  weis«, 
nimt  aber  selbst  an  der  rcgierung  keinen  anteil  (309 ff.),  der 
innere  unterschied  zwischen  Leiden  ist  so,  rladz  der  philosoph ,  dh. 
der  -wahrhafte  Staatsmann  das  wissen  vom  guten  hat,  die  her.scher 
aber  nur  die  wahrhaft  wahre  meinung,  verbunden  mit  gewisheit 
(309^),  die  sie  von  ihm  lernen,  die  stufunfolge  iit  demnach  im 
Polit.  so,  das/.  zulIcL  der  philuDoph,  dann  der  (oder  die)  herschor 
kommen,  svährend  in  der  Bepublik  phüoboph  uüd  herocber  zu- 
Eammenfallen. 

Hier  Bcbeint  also  ein  tiefgreifender  nntersehied  zwischen  beiden 
dialogen  obzuwalten ,  aber  es  Bcheint  nnr  so.  denn  wenn  Piaton  im 
Folii  den  philosopben  vom  hersefaer  trennt,  so  bandelt  er  nur  aus 
dem  gedanken  heraus,  dass  die  zeit  und  arbeit  des  philosopben  zu 
kostbar  ist^  um  von  der  betrachtung  zu  den  irdischen  tlingen  ab- 
gezogen zu  werden,  eigentlich  ist  nur  die  bildung  der  geister  sein 
amty  den  praktischen  apparat  des  Staates  zu  leiten  steht  er  zu  hocb. 
dieselbe  ansieht  ßnden  wir  nun  auch  in  der  Bepublik,  wo  ja  eben- 
falls die  hauptaufgabe  der  herscber  in  der  erziehung  besteht,  und 
auch  dies  als  eine  lästige  pflicht,  die  der  einzelne  lediglioh  zum 
wohl  des  Staates  auf  sich  nimt,  empfunden  wird  (Rep.  VII  öl'.*  '  tf.). 
daöz  aber  auch  in  der  Republik  der  pbilosoph  eine  beteiligung  an 
der  regierung  nicht  für  er.strebeuswert,  sondern  für  ein  selbstauf- 
erlegtes opfer  halt,  erklärt  Platou  mit  deutlichen  worten  (Kep.  I 
346*^  &.):  'in  einem  aus  guten  männern  bestehenden  Staate  wird 
man  sich  ebenso  eifrig  um  befreiung,  wie  in  einem  andern  um  er- 
laiiguiig  von  UmLein  bewerben,  da  mau  dort  sicher  ist  nicht  unter 
die  berscbaft  schlimmerer  zu  kommen,  und  da  jeder  von  natur  lieber 
andere  für  seinen  nutzen  arbeiten  Mszt,  als  dass  er  sich  selbst  auf- 
opfert.' ferner  heist  es  in  dem  mythos  (Rep.  VII  519^  ff.):  'der 
wahre  weise  soll  in  die  h0hle  zurttekkehren  und ,  so  Iftstig  ihm  dies 
auch  ist,  die  unwissenden  zum  liebt  führen.' 

Der  unterschied  ist  al^o  hier  kein  pnncipieller,  sondern  reduciert 
sieh  dahin,  dasz  Piaton  in  der  Republik  die  philosopben,  wenn  auch 
gegen  ihre  neigung  ,  das  herscheramt  ausflben  Ifiszt,  wftbrend  er  im 
Polit.  einen  weg  gefunden  hat,  sie  ihrer  neigung  entsprechend  von 
dem  herscheramt  fernzuhalten,  ob  er  aber  diesen  aus  weg  erst  später 
gefunden  hat  oder  ob  er  später  eingesehen  hat,  dasz  die  teilung  von 
pbilosoph  und  herscber  im  idealstaate  nicht  durehfOhrbar  sei,  wer 
will  das  rein  aus  dem  gedanken  heraus  entscheiden? 

8  6. 

Wenn  die  philosopben  Staatsmänner,  die  staatsmö^nner  Philo- 
sophen sein  sollen,  wie  wir  in  §  4  t;ahen ,  ^^o  leuchtet,  ein,  dasz^SS 
auch  nur  eine  geringe  aui'.ahl  von  staalsniannern  geben  wird,  ttue 
frage  über  die  Piaton  in  beiden  dialogen  spricht. 

Polit.  892*:  glauben  wir  nun,  die  richtigkeit  einer  staatswfas- 
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song  bestimme  sicli  danach,  ob  hiwr  oder  wenige  oder  viele,  ob 
reich  oder  arm  die  gewalt  in  httnden  hat,  ob  nach  gesetxen  oder 
ohne  eolche  Aber  die  nnterthanen  mit  oder  gegen  deren  willen  regiert 
'  wird?  292':  nein  —  die  richtigkeit  bftngt  yon  der  dTTicnftfin  ab. 
292*:  die  menge  im  Staate  ist  nicht  fKhig  diese  dKiCTr)|tn 
langen,  unter  tausend  sind  nicht  einmal  fünfzig  dazu  fähig,  sondern 
die  richtige  herächerkunüt  (293*),  dh.  die  mit  ^ntCTriMfl  ist  nur  bei 
Einern  oder  zweien,  jedenfalls  bei  nur  sehr  wenigen  zu  finden.  300* 
wird  derselbe  f?rvmf1f nt?.  nachdrücklichst  als  dogma  aufgestellt: 
UJ^oXoT>l^^vov  fijjiv  Keiiai  ^i]5£V  nXfiOoc  )nr]0'  fivTivoüv  buvaTÖv 
elvai  Xaßeiv  t^xvtiv  .  .  oukouv  el  pev  ^cti  ßaci\iKi]  Tic  Tt'xvr)  rö 

TÜUV  TtXouCIUUV  TlXfiOoC  KUi  U  tÜjUTTaC  bfmOC  OUK  (IV  TTOTt  Xußül  Tf]V 

TroXiTiK)]v  lauiriv  tiriCTripriv.  —  In  der  Republik  erfahren  wir  an 
folgenden  stellen  etwas  über  die  anzabl  der  philosophen  bzw.  Staats- 
männer: VI  491":  das  wird  jeder  zugeben,  dasz  ein  vollkommen 
philosophischer  Charakter  selten  unter  den  menschen  erscheinen 
wird  nnd  nnr  in  wenigen.  496  ^ :  es  bleibt  nur  ein  tehr  geringer  teil 
unter  den  menechen  übrig,  der  wahrhaft  philosophisch  iet  IV  428*: 
die  httter  im  Staate  (dh.  die  philosophen)  werden  immer  von  allen, 
die  sich  des  besitzes  einer  ^nicryiiyiTi  rtthmen,  die  geringsten  an  tahl 
sein.  —  Vergleichen  wir  diese  stellen,  so  erkennen  wir  sofort,  dass 
sich  Piatons  ani^icht  in  diesem  punkte  nicht  geändert  hat«  im  Polit» 
wie  in  der  Bep.  tritt  uns  die  ansieht  entgegen,  dasz  die  zahl  der 
philosophen  und  der  Staatsmänner  äuszerst  gering  sei.  imanschluss 
daran  sei  es  nun  zugleich  gestattet  die  Verfassung  des  Platonischen 
Staates,  wie  sie  sich  in  bezug  auf  die  zahl  der  herscber  darstellt,  in 
beiden  dialogen  zu  vergleichen.  Rep.  IV  445 f.  erklärt  Pbton:  die 
beste  verfuääUDg  (dh.  der  idealstaat)  hat  einen  zwiefachen  namen;  ist 
6iner  herscher,  beiszt  sie  königtum,  sind  es  mehrere,  aristokratie. 
im  Polit.  spricht  Piaton  diircbf^angig  von  der  alleinherschaft ,  so 
300*  f.  xfiv  dXr]öivfiv  feKeivt^v  ti]V  toö  dvöc  peia  te'xvjic  öpxovioc 
TToXiTtiüv,  und  ebenso  301  oukoöv  kuv  Tic  dpa  tmcTriuujv  övtujc 
u)V  tic  upx^l,  TTüVTu^c  TO  övo|ia  rauTOV  ßaciXtüc  Kai  üub^v 
^T€pov  7Tpocprier|ceTai.  aber  wie  er  selbbt  in  der  oben  excerpierten 
stelle  gesteht,  legt  er  keinen  wert  auf  die  zahl  der  herschenden 
(Polit.  292*).  da  er  es  nun  auch  in  der  Bepnblik  frei  liazt,  ob 
öiner  oder  mehrere  herschen ,  so  ist  offonbar  auch  in  diesem  punkte 
kein  unterschied  zwischen  den  lehren  beider  Schriften,  fto«' 

In  Kep.  IV  445  f.  lasen  wir,  dasz  Piaton  die  beste  verfiuMQBg, 
dh.  seinen  idealstaat,  falls  mehrere  die  herschaft  ausüben ,  aristo* 
kratie  nennt,  und  dieselbe  bezeichnung  findet  bich  VIII  644  \  545  ^ 

IX  587'.  die  ent^tehung  der  aristokratie,  nemlich  durch  aus  wähl 
der  (ipiCTOi  aus  den  9uXaKec,  steht  Rep.  III  1  r2<^  ff  ;  und  VIII  543* 
nennt  er  die  herscher  mit  offenbarer  beziehiiiig  auf  namen  und  ent- 
stehung  des  regierungssystems :  Touc  iy  <piXoco(pi(^  Te  Kai  npoc 
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TÖv  TTÖXeiLiov  YefovoTac  dpiCTOUc.  im  Polit.  dagegen  bezeichnet 
daa  woit  die  vert'aabungömäszige  herschaft  einer  minderheit,  also 
eine  von  den  gebräuchlichen  und  üblichen  staatsformen ,  die  Piaton 
im  gegensats  xa  a^iiiem  idealataat  die  fahleriiafteii  nennt,  mit  diesen, 
menBcblicheiiy  verfossungen  liat  er  sich  in  bdden  dialogen  besohftftigt ; 
ehe  wir  jedoch  zur  betrachtung  derselben  ttbei^geben,  acbeint  es 
natiirgemftsz,  seine  ansieht  Aber  die  entetehnng  der  Staaten  flber- 
banpt  tu  prüfen. 

Bep«II  369  ^  ff.  heisst  es :  der  staatberah  tauf  der  bilfsbedOrftig- 
keit  des  mensehenf  er  entsteht  ^  wenn  diese  sich  aar  gegenseitigen 
erfüllung  ihrer  verschiedenartigen  beddrihisse  versammeln,  der 
Staat  ist  also  ein  produot  der  not  (TTOirjcei  auTfjV  f)  f^eT^pa  XP^ia). 
und  nun  schildert  Piaton  weiter  die  allmähliche  erweiterung  der 
drei  UUe^ten  imr]  iirsprüncrliclisten  arbeitszweige ,  der  beschaffnng 
und  bcK  itung  der  nahrung,  wobnung  und  kleidiins^,  zunächst  durch 
das  biii/.utreten  aller  jener  handwerke,  welche  die  Werkzeuge  zu 
diesen  uneDtbehrlichsten  arbeiten  liefern,  fo  ]:nin  dua  birienstandes, 
der  Viehzucht,  der  schiflFahrt,  des  kaufinauiibbtandes,  der  tagelöhner, 
sodann  im  fortgang  der  zeit  das  auftreten  des  luxus  und  der  Üppig- 
keit als  folge  dcs  zimebmendeu  haudolisverkebra ,  dixa  euLateben 
vieler  kttnsÜicher  bedürfnisse,  das  überhandnehmen  animalischer 
nabrang,  das  ebenfalls  nene  ge werbe  beryormft,  das  anfkommen 
der  scfadnen  kttnste,  die  mehr  dem  kOnstlieben  als  dem  natftrliobea 
bedOifiiis  dienen,  die  notwendigkeit  einer  kttnsÜicbem  erztebong, 
die  ansflbimg  der  bei  der  unnatfirlioben  lebensweise  immer  mehr  zu 
einer  schwierigen  knnst  sieb  gestaltenden  heilknnde  durch  einen 
eignen  stand ,  den  Ursprung  von  croberangskriegen  usw.  (Steinhart 
ein!,  s.  152  f.).  im  Polit.  (269  ^  ff.)  äussert  Piaton  seine  ansieht 
über  den  urspmng  der  Staaten  in  einem  mythos^  nach  dem  das  welt- 
ganze zuerst  von  gott  selbst  um  seine  achse  gedreht  wird  ,  so  lange 
bis  dasz  die  zeit  erfüllt  ist  (Siav  a\  rrepioboi  tou  irpociiKOvroc 
auTUJ  ^€Tpov  eiXT'icpujciv  ]]br]  xpövov  269^),  dann  aber  von  gott  los- 
gelassen und  seinen  eignen  weg  selbständi«?  zu  geben  gezwungen 
sich  in  der  entgegengesetzten  ricbtun^'  drehend  rückwärts  herum- 
wälzt, die  menschen  aber  genieszeu  in  der  ersten ,  von  gott  ge- 
leiteten periode  das  wunschlose  leben  des  goldenen  Zeitalters 
(271 ff.),  nach  der  Umdrehung  indessen  selbständig  geworden  ge- 
rieten bie  in  grosze  not,  da  sie  von  den  tieren  angefallen  bicb  nicht 
zu  schützen,  von  leibes  nahrung  und  notdurft  abhängig  sich  die- 
sslbe,  knnst-  nnd  kenntnislos  wie  sie  waren  niebt  zu  Terscbaffen 
wüsten  (274^  ff.),  somit  waren  sie  durch  die  not  gezwungen  zu 
sebutz  onci  truts  sowie  zur  erleichterten  beachaffung  ihrer  bedflrf- 
nisse  sieb  zu  Staaten  zusammen  zu  thun*  diese  letztere  folgerung 
bat  Piaton  zwar  nicht  ausdrdokliob  gezogen,  aber  sie  entspricht 
offisnbar  seiner  meinaug  und  sUmmt  mit  dem  in  der  Bepublik  ge- 
sagten überein. 

Auch  sonst  finden  sieb  noch  gleichartige  ansiebten  an  beiden 
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stellen,  so  wird  Rep.  II  372**  der  staat,  den  Sokrates  nur  anf  grund 
materieller  bedürfnisse  cont-truiei t  hat,  eben  dt'^lialh  ein  staat  von 
Schweinen  genannt,  und  in  d^  mgelben  sinne  wird  Polii.  272^  f.  das 
leben  des  goldenen  Zeitalters  liur  unter  der  ein^chränkung  ein  höchst 
glückliches  genannt,  wenn  die  mensuhen  iure  noLlosü  mujjze  und  ua^ 
vermögen  mit  den  tieren  vernünftigen  Umgang  zu  pflegen  zum 
philosophieren  benutsen.  wenn  in  der  ansgehobenen  stelle  der  Bep. 
die  zustftnde  der  menscbbeit  eicb  mebr  und  mebr  yerscblecbtein, 
wenn  in  das  rein  natnrgemlteze  leben  mit  der  zeit  eicb  lums  ein« 
scbleicbt  nnd  in  seinem  gefolge  unnatflrlicbe  lebensweise,  krank- 
beiten,  eroberungskriege,  so  finden  wir  im  mythos  des  Polit.  den« 
selben  gedenken ,  wenn  es  heiszt  (273  ^  ffJ)s  dasz  die  weit  nach  der 
Umwälzung  selbständig  geworden  zuerst  ihren  wegnahm,  indem  sie 
sieb  der  lehren  des  Werkmeisters  nach  besten  kräften  erinnerte  und 
alles  aufs  berlichste  besorgte,  je  weiter  aber  die  zeit  vorrückte  und 
sich  vergeszlichkeit  bei  ihr  einschlich,  desto  mehr  nahm  der  zustand 
der  Verwirrung  bei  ihr  Uberhand,  so  dasz  sich  sthlieszlich  nor  wenig 
gutes  und  sehr  viel  schlechtes  bei  ihr  fand,  endlich  liiszt  sich  auch 
eine  ähnlichkeit  zwischen  dem  leben  der  menschen  im  ;t  >] denen 
Zeitalter  und  dem  im  urzu>?tande  der  cuUur  nicht  verk(  unen ,  nur 
mit  dem  unterschiede,  dasz  die  periode  der  glUcksdigkeit  dort  in 
einer  andern  phase  des  weltlaufs,  hier  am  anfang  der  beutigen  ent- 
Wicklung  steht. 

Nichtsdestoweniger  läszt  sich  gerade  in  dem  mythos  des  Polit. 
ein  tie^reifender  unterschied  zwischen  der  Staatslehre  beider  dialoge 
erkennen,  der  zweck  nnd  kern  desselben  ist  docb  folgender  (ieb 
gebe  ibn  mit  Steinbarts  worten,  der  ibn  in  der  einleitnng  sum 
Staatsmann  (s.  597  f.)  wunderbar  klar  nnd  sebarf  bervorgäioben 
bat):  *der  staat  ist  die  darstellung  oder  docb  das  abbild  einer 
bCbem,  göttlichen  weltordnung,  der  Staatsmann  also  ein  nachfolger 
und  nachahmer  der  gOtter,  and  sein  beruf  anter  allen  der  höchste 
und  göttlichste,  der  gegensatz  der  höhern  and  niedern  staatskunst 
wird  durch  den  gegensatz  zweier  weltperioden  veranschauUeht|  einst 
herschte  Kronos,  jetzt  Zeus ;  einst  regierten  götter  die  selige  mensch«- 
heit,  jetzt  menschen,  die  oft  den  göttern  so  unähnlich  wie  ni'>!?lieh 
sind;  einst  lebte  die  grosze  menschcnfamilie  in  stiller  eintriicbl  un- 
gefährdet, jetzt  luTscht  krieg  und  Zwietracht  und  der  mensch  musz 
sein  leben  nach  allen  seiten  hin  bchirmen;  damals  nlles  allen  gemein- 
sam, jetzt  verteilter  besitz  und  seib^'-ncht;  dainuls  ein  einfache?, 
müsziges,  wunschloses  leben,  jetzt  ein  arbeitgequältes,  voll  un- 
erfüllter bedtlrfnisse  und  begierden;  damals  einigkeit  mitdcrnatur, 
freundschafL  und  schütz  der  götter,  jetzt  zerfall  zwischen  dem 
monschengeschlecht  und  der  tibi  igen  weit,  die  götter  entrückt*,  kurv 
damab  die  barmonie  eines  lebens,  das  der  Staaten  nnd  gesetze  nicht 
bedurfte,  jetzt  die  notwendigkeit  des  künstlichen  Staates.' 

Der  gegensatz,  der  diese  aufTassung  des  idealstaates  von  dem 
der  Republik  trennt,  Ittszt  sieb  mit  kurzen  Worten  dabin  bozeicbnen» 
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dasz  hier  der  ideale  staat  vollbtündig  auszer  conex  mit  der  weit,  wie 
sie  jetzt  ist,  gesetzt  wird,  während  in  der  Republik  der  bebte  staat 
am  anfang  einer  folgerechten  entwicklung  steht,  die  sich  bis  auf 
Plalons  eigne  zeit,  ja  in  seinem  sinne  bis  jetzt  erstreckt,  von  ähn- 
licher bedeutung  ist  ein  änderet  unterschied:  nemlich  weuu  uu 
PoUt  der  ideale  staat  darBtellang  and  abbildung  der  göttlichen 
weltordnoag  ist»  so  Ist  er  io  der  Bep.  darstellaog  and  abtnldang  der 
gereditigkeii,  und  es  besteht  keine  aadeatung^  nach  der  die  gerecbtig- 
keit  mid  die  göttliehe  weltordnting  in  gleichem  oder  fthnliehem  sinne 
gebrancbt  werden.  —  Wir  haben  hier  also  wieder  den  fall»  dass 
Platon  in  beiden  dialogen  einander  widerstreitende  ansichten  ver» 
fieht;  nur  besteht  gegenüber  den  frllher  behandelten  fällen  der 
nnterscbied,  dasz  wir  keine  auadrtlckliche  znrUckbesiehung  haben ; 
vielmehr  ist  die  eine  ansiebt  in  einen  mythos  gekleidet,  nun  besteht 
in  betreff  dieser  mythen  die  gewis  richtige  ansieht,  dasz  Piaton  dann 
zu  ihnen  gegriffen  habe,  wenn  ein  philosophem  mit  dialektischen 
mittein  herauszuarbeiten  ihm  nicht  gelang,  dh.  also,  dasz  diese 
lehrgedirhte  trotz  ihrer  hohen  poetischen  Schönheit  meist  einen 
schwachen  punkt  in  Platons  philosophie  anzeitren.  diese  erkenntnis 
wird  auch  durch  unsern  mythos,  wenn  man  seinen  kern  mit  den 
ausfülirungen  der  Republik  vergleicht,  bestätigt,  denn  dort  ist  die 
entwicklung  der  Staaten  aud  dviu  iJcalaUal,  Ua.s  wesen  des  ideal- 
atautes  uls  die  dargestellte  gerechtigkeit  ein  integrierender  bestand- 
teil  der  folgerecht  entwickelten  Piatonisoben  ethik ,  sie  ftlgen  sich 
vollkommen  dem  geseUossenen  System  ein,  mit  dem  sie  eng  ver» 
wachsen  sind,  hier  dagegen  kann  von  sjrstem  and  folgerieb tigkeit 
nicht  die  rede  sein ,  wenn  der  idealstaat  von  vorn  herein  aa&zerhalb 
der  irdischen  sphftre  verlegt  wird,  und  ebenso  wenig  läszt  er  sich 
als  darstellang  der  göttlichen  gerechtigkeit,  als  emanationsquelle  in 
die  mitte  eines  Systems  der  ethik  stellen;  ist  doch  die  verbindang 
dieser  quelle  mit  ihren  auslSufern  nur  durch  einen  sprung,  durch 
das  ttbernatürliche  eingreifen  der  gtttter  zu  erklären,  diesen  mangel, 
das  herausfallen  aus  einem  denkbaren  systera  hat  Piaton  wohl  ge- 
ftihlt  und  deshalb  den  mythos  statt  einer  consef[nenten  Untersuchung 
al^  darstellungsform  gewählt,  was  gewinnen  wir  aber  aus  dieser  er- 
keDUtiiis  für  die  frage  nach  der  entstehungszeit  der  liciden  schritten? 
und  hier  scheint  sich  wirklich  lediglich  aus  der  gedankenentwicklung 
heraus  die  zeitliche  priorität  des  Polif.  zu  ergeben,  denn  —  so  musz 
man  woiil  schlieszen  —  in  der  Rep.  findet  sich  ein  System  der  ethik, 
in  welches  die  staat-slehre  Platons  hineingewoben  ist,  dagegen  passen 
die  bemerkungen  des  Polit.  nicht  in  das  sybtem  hinein,  sie  sind  also 
frtther  entstanden,  wären  sie  nemlich  später  entstanden,  so  hätte 
sie  Piaton  sn  dem  in  dem  grossen  werke  niedergelegten  syatem  in 
Stellung  bringen  mflssen,  sei  es  die  früher  gettusserten  ansichten 
modiflcierend  oder  sie  bestätigend,  das  ist  einleuchtend  j  und  doch 
gibt  dieser  sohlnss  nichts  gewisses.  Piaton  erwähnt  zwar  die  beiden 
diftloge  nicht  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  —  er  thut  dies  Aber* 
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haupt  selten  genug  mit  ausdrücklicher  bezeichnung  des  dialogs  — 
aber  wolier  wissen  wir,  dasz  nicht  die  einfach  vorgetragenen  an- 
sichten  des  Polit.  nicht  mehr  und  nicht  min  der  als  eine  correctur 
der  Republik  sind?  eine  correctur  zwar,  die  mchi  so  durchgearbeitet 
ist  wie  das  sjstem  des  andern  Werkes,  und  sich  deshalb  der  mythi- 
schen form  bedienti  die  aber  niebta  desto  weniger  riohtige  gedanken 
enthalten  kann,  ?ielleieht  den  keim  einer  andern  Staatslehre,  ja, 
wenn  Piaton  eine  klnft  iwischen  dem  idealstaat  and  den  fehlerhaften 
Verfassungen  eonstatiert,  wenn  er  einen  sprang  macht,  wo  in  dar 
Bepnhlik  gesetzmfiszige  entwieklong  herschte,  wer  beweist  uns  da, 
dasz  es  nicht  das  eingeständnis  ist,  dasz  Piaton  später,  nach  heraus- 
gäbe seiner  Bepublik,  eingesehen,  diese  folgerechte  entwicklung  habe 
ein  loch,  und  diesen  fehler  wolle  er  jetzt  constatiercn ,  obgleich  er 
sich  ihn  zu  heben  noch  nicht  in  der  läge  sehe?  und  diesen  fehler 
hat  «pinp  T?p))ublik  wirklieb,  worauf  wir  weiter  unten  noch  zu 
sprechen  kommen.  <1nsz  aber  Piaton  vi  n  dieser  absieht  im  Polit, 
nichts  sagt,  darf  nicht  als  argument  gegen  diese  beantwortung  der 
frage  benutzt  werden:  begnügt  er  sich  doch  auch  in  der  Bepublik, 
falls  wir  diese  nach  dem  Polit.  ansetzen,  seine  veränderte  meinung 
ruhig  auszusprechen,  ohnti  früher  geSuszerte  ausdrücklich  zu  cassieren. 
kurz,  wie  Irüher,  so  läszt  sich  hier  ebeulails,  rein  nach  der  auf- 
einuuderfolge  der  gedanken  beurteilt,  kein  entscheid  über  die  ent- 
stebongszeit  der  beiden  Schriften  treffen.  — >  Sehliesslieh  tm  nodb 
bemerkt  dass  nach  unserem  mythos  Platon  die  resUsierbarkeit 
seines  Staates  yemeint,  wfthrend  er  in  der  Bepublik  den  Staat  der 
gereohtigkeit  im  £fanzen  für  mOglich  hftlt. 

§7. 

Nachdem  wir  so  die  ansieht  Piatons  Uber  die  entstehung  des 
Staates  geprüft  haben,  gehen  wir  za  den  einzelnen  Verfassungen 
über,  zu  ihrer  bestimmung  gibt  uns  der  Politikos  folgende 
wesentliche  angaben.  291*'  ff.:  es  gibt  drei  Verfassungen:  die  her- 
srliaft  des  nin/plnen,  der  wenigen ,  der  menge,  aus  diesen  werden 
lüiit  ,  wenn  mau  auf  das  gewaltsame  und  freiwillige,  auf  armut  ;md 
reichtum,  auf  das  gesetzmäszige  und  ungesetzmäszige  siebt,  iienilich 
aus  monarchie  tyrannis  und  königtum,  aristokratie  und  Oligarchie 
aus  der  wenigherschaft,  die  demokratie  dagegen  behält  ihren  namen 
in  allen  fällen,  im  gründe  aber  sind  diese  Unterscheidungen  nur 
willkürlich,  da  sie  das  weseii  der  vüilaaauiig  nicht  treÜen.  ein 
wesentlicher  unterschied  liegt  vielmehr  nur  darin,  ob  die  Staaten 
nach  erkenntnis,  dh,  philosophisch  regiert  werden  oder  nicht  — 
293*:  die  wahren  staatskttnsÜer  werden  jede  regierang  im  sinne 
ihrer  kunst  verwalten;  mögeu  sie  nun  mit  dem  willen  der  behersofaten 
regieren  oder  ohne  denselben,  nach  geschriebenen  satsungen  oder 
ohne  solche ,  reich  sein  oder  arm.  —  298*:  notwendig  ist  idso  auch 
unter  den  Staatsverfassungen  diejenige  die  einzig  richtige,  in  weldber 
man  bei  den  regierenden  wahrhafte  und  nicht  eingebildete  erkenntnia 
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findet.  —  294':  das  be  le  ist,  wenn  nicht  die  gof^etze  macht  haben, 
sondern  der  mit  einsieht  begabte  königliche  ninm.  —  293®:  die 
wir  aber  sonal  staaUvei Fassungen  nennen,  verUieiien  diesen  namen 
nicht,  sondern  sollten  nur  nacliabtuungen  der  richtigen  beiäzen;  von 
ihnen  aber  ahmen  die  wohlgeordneten  besser,  die  andern  schlechter 
nach  (in  dAmsAlboii  simie  297*).  —  300*  C:  die  gemeinen  Staaten 
mflsaen,  wenn  sie  den  wahren  Staat  anfs  beste  nachahmen  wollen» 
niemals  etwas  gegen  die  bestehraden  brttnche  oder  gesetse  unter- 
nebmen;  that  dies  eine  hersefaaft  von  reiohen,  so  nennt  man  die  ver- 
fassang  aristokratie,  kümmern  sie  sieb  dagegen  nicht  nm  die  gesetse, 
dann  Oligarchie,  berscht  ein  einselner  nach  gesetzen,  so  heisster 
k6nig|  ohne  gesetze  tyrann.  so  entstehen  also  könig  nnd  Tyrann, 
Oligarchie,  aristokratie  and  demokratie.  —  302^  ff.:  wenn  es  auch 
für  unsem  sweck  eine  nebensache  ist,  so  wollen  wir  doch  unter- 
suchen ,  in  welchem  von  diesen  Staaten  das  leben  am  wenigsten 
schwer  zu  ertrag^en  ist.  wir  '^•^'hoidt  n  zu  dipf^PTn  zweck  alleinherscbaft, 
vielherschafi",  hersrbaf't  der  wenigen  m  je  zwei  teile,  je  nachdem  sie 
gesetzraSszig  oder  gesetzwidrig  sind  die  herschaft  der  wenigen  ist 
die  mittlere  nach  beiden  seilen,  die  alleinherscbaft  die  beste  und  die 
schlechteste,  die  herschaft  der  menge  ist  schwach  im  guten  wie  im 
bösen  ,  darum  unter  den  gesetzmäszigen  die  schlechteste,  unter  den 
andern  die  beste. 

Nach  den  oben  angeführten  stellen  müssen  wir  bei  der  Ter- 
gleichung  der  TerfiMsnngen  in  beiden  dialogen  anf  drei  dinge  achten : 
1)  anf  das  verbftltnis  des  idealstaates  zu  den  fbhlerbaften  yer- 
fasenngen,  2)  anf  die  begrifbbestimmnng  der  einseinen  Terfossongen, 
3)  anf  den  wert,  den  sie  in  Piatons  engen  haben. 

Im  achten  und  nennten  bnch  der  Republik  bespriebt  Piaton 
die  einseinen  fehlerhaften  Terfassungen  in  folgender  weise:  nach 
ablauf  einer  bestimmten  zei^riode,  die  mit  einer  zahlenbereohnnng 
ansßndig  gemacht  wird ,  verschlechtem  sich  die  herschenden  stKnde 
des  idealstaates,  die  harmonie  aller  tugenden  löst  sieb  auf,  die 
tapferkeit,  das  öuiiAoeibec,  der  seele  gewinnt  das  Übergewicht  und 
äuszert  sich  nls  ehrgeiz  und  kampfiust.  der  berschende'stand  treibt 
in  fehlerhaflei  weise  mehr  gymnastik  als  rausik,  bebt  die  gemein- 
schaft  der  famiiie  und  des  oigentums  auf,  sucht  schlitze,  besonders 
grundstücke  zu  erwerben  und  macht  dadurch  die  bisher  freien  acker- 
bauer  zu  sklaven:  daneben  behält  er  aber  noch  gebori^am  vor  der  obrig- 
keit  und  ehrfurcht  vor  dem  alter,  hieran  t-chlieszt  sich  die  Schilde- 
rung des  timokratischen,  db.  ehrgeizigen  Charakters  (—VIII  550*). — 
Ans  diesem  Staat  entsteht  dnrcb  anbäufang  immer  grösserer  schfttse 
in  den  binden  einzelner  die  berscbaft  einer  kleinen  zahl  von  reichen 
Uber  die  mebrzabl  der  armen,  dabei  tritt  das  Ou|yiO€ib^c  immer  mehr 
xnrOck  nnd  nnr  das  begehrende  (iiriOufioOv)  bleibt,  nnd  als  tagend 
die  mteignng,  die  der  babgier  zn  lieb  alle  Übrigen  begierden  in 
schranken  blüt.  eine  folge  der  geldwirtsobaft  ist  das  aufkommen 
der  Söldnerheere  und  das  anwadisen  des  Proletariats.  —  Es  folgt 
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die  Schilderung  des  habgierigen,  dh.  oligarchischen  Charakters» 
dessen  besonnene  selbslbeherschung  nur  em  schein  von  tugend  ist 
( —  VIII  555*).  hbi  bicii  nun  infoige  der  Oligarchie  viel  Prole- 
tariat angesammelt,  so  vertreibt  dies  die  oligarchen,  und  es  entsteht 
die  demokrfttie,  wo  jeder  gleicben  teil  an  der  ▼erfiusimg  und  den 
ttmtem,  meist  darch  das  looe,  erhftlt»  die  demokratie  ist  der  spiel' 
ball  ungebiiiderter  leide&eebaften,  ein  Jahrmarkt  von  YerfassmigeB^ 
und  macht,  toh  fern  gesehen,  einen  harmonischen  eindruek.  es 
herscht  unbedingte  freiheit  und  gleichheit,  dadurch  schwindet  ge- 
horsam gegen  die  ohrigkcit,  pietät  in  der  fl^ilie,  zucht  der  frauen 
und  Sklaven,  kurz,  es  ist  alles  in  auflösung.  der  zuchtlose  demo* 
kratiächo  Charakter,  indem  alle  Charaktere  ohne  Ordnung  abwechseln, 
wird  dann  seiner  Verfassung  gemSsz  geschildert  ( —  VIII  562*). 
aas  der  demokratie  mit  ihrer  Übertreibung  der  freilieit  entsteht  die 
tjrannis  in  d6r  art,  da-z  jemand  als  volksverführer  auftritt  und  vom 
freien  volke  selbst  nach  und  nach  als  tyrann  groszgezogen  wird,  die 
beschreibung  der  tyraunis  und  des  tyrannen  geht  weit  in  das  neunte 
buch  hinein,  braucht  aber  nicht  im  auszug  mitgeteilt  zu  werden,  da 
sie  weiter  kein  material  zur  vergleichung  mit  dem  Politikos  bietet. 

Wir  kommen  nun  zur  besprechung  der  drei  punkte,  die  wir 
oben  heraushoben,  und  haben  es  zunächst  mit  dem  Verhältnis  des 
idealstaates  xn  den  fehleriiaften  Verfassungen  su  thun.  den  tief- 
greifenden unterschied,  der  hierbei  swischen  beiden  dialogen  waltet, 
musten  wir  oben  schon  streifen,  nemlich  dass  im  Polit  der  ideal- 
staat  in  der  luft  schwebt;  die  andern  Staaten  aber  sind  geordnet^  je 
nachdem  sie  den  besten  Staat  nachahmen  oder  nicht,  wohlgemerkti 
sind  geordnet,  aber  ein  organisches  entstehen  derselben  wird  nicht 
angegeben ;  die  welche  ihm  nachahmen ,  halten  sich  an  gesetse,  dio 
andern  nicht,  und  nun  folgt  nach  der  sahl  der  herschenden,  nach 
der  gesetzmäszigkeit  der  regier ung  eine  schematische  trennung  von 
könig  und  tyrann,  aristokratie  und  Oligarchie,  nur  zaghaft  bei  der 
demokratie.  dagegen  gilt  in  der  Republik  der  idealstaat  als  das  fest 
bestehende,  aus  dem  mit  groszeui  ernst  und  folgerichtiger  genauig- 
keit  die  timokratie,  aus  der  die  Oligarchie  usw.  abgeleitet  wird,  ja, 
um  die  entwicklungsreihe  ganz  sicher  zu  machen,  werden  sogar  die 
Charaktere,  die  sich  mit  dem  Staat  und  den  staat  mit  sich  bilden, 
aus  einander  abgeleitet,  auch  ist  es  in  der  herleitung  der  Staaten 
aus  einander  überaus  kunstvoll,  dasz  Piatün  tiaiukiaUe  und  an^to- 
kratie,  demokratie  und  tyrannis  in  d6r  art  zusammenknüpft,  dasz  er 
in  den  b^den  zweiten  je  das  grundprincip  des  ersten  auf  die  spitze 
getrieben  und  gegen  sich  selbst  umgebogen  oder  abgebrochen  sieht, 
dies  scheint  ihm  indessen  nicht  von  vom  herein  vorgeschwebt  su 
haben,  sondern  erst  später  eingefallen  su  sein:  denn  er  spricht 
erst  bei  der  entwicklung  der  tyrannis  ans  der  demokratie  davon 
(562  *  f.).  —  Femer  stehen  im  Polit  neben  des  guten  verfasanngen 
gewissermaszen  als  entartungen,  wie  es  Aristoteles  später  nannte, 
die  schlechten,  so  zwar,  dasz  auch  von  den  bessern  wohl  die  eine 
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oder  andere  vorzuziehen  sei,  aber  doch  im  gründe  jede  von  ibnen 
der  andern  insofern  gleichlit.rt  ehtif^t  711  r  seitp  tritt,  als  alle  nach- 
abmiingen  des  idealstaates  >md.  in  der  Republik  dagegen  harscht 
eine  potenzierte  entartung,  dh.  eine  entartung  ist  immer  das  resuliat 
einer  andern  entartung  (vgl.  Rep.  V  449*). 

Nach  diesen  Überlegungen  nun  scheinen  wir  gezwungen  dem 
Polit.  die  zeitliche  priori  tat  vor  der  Rep.  einzuräumen;  bot  sich  doch 
schon  oben,  als  wir  den  myihos  mit  der  Bep.  verglichen,  für  dis- 
selbe  resnltot  wabrscheiiüiclikeit  genug,  bier  aber,  wo  ein  kunst- 
TOll  gegliedertes  System  einer  empiriscben  beiordnnng  gegenttber 
stebt,  wo  die  TerfassiiDgea  des  Polit.  nacb  einem  princip  geordnet 
sind,  das,  wie  Piaton  selbst  sngibt^  ein  fidscbes  ist,  da  es  accidentielle 
momente  znm  einteilungsfactor  macht,  wo  scblieszlicb  die  einteilung 
in  monarcbie,  wenigherschaft,  vielherscbaft  ohne  berechtigung  oder 
begrflndung  yielleicbt  nacb  der  vulgata  aufgegriffen  ist,  da  durfte 
der  seblnss  nahe  liegen,  dasz  wir  im  Polit.  das  unsichere  lasten  der 
anfangenden  staatspbilosophie  sehen,  keim  nur  und  ansatz  zur  künf- 
tigen blute,  und  dasz  wir  die  blttte  eben  in  dem  geschlossenen  System 
der  Bepublik  haben,  denn  das/  jemand  von  der  Eep.  zum  Polit. 
herabsteigen  könne,  ist  l<anm  denkbar. 

Indessen  verdienen  einige  umstände  doch  beachtung.  Piaton 
erklart  im  Polit.  die  Unterscheidung  der  drei  hauptregierungsarten 
selbst  für  willkürlich,  die  einteilung  für  dem  wesen  der  Sache  nach 
falsch,  wandte  er  sie  trotzdem  an,  so  haben  ihn  rOcksicht-en  der 
Ökonomie  seines  dialoges  bewogen,  der  sich  ja  in  fortlaufenden 
teilnngen  bewegt ,  welche  im  gründe  nicht  besser  sind  als  die  der 
Staaten,  und  er  gebraucht  diese  einteilnng  im  bewnstsein  ihrer 
falscbbeit.  dann  darf  man  aber  in  diesem  stttcke  nicht  mehr  von 
einem  gedanklichen  fortscbritt  oder  rflckschritt  sprechen:  denn 
jenes  bewnstsein  kann  Piaton m  jeder  zeit  gehabt  haben,  vor  der 
Hepublik,  gleichzeitig  mit  ihr  und  nacb  ihr;  und  warum  sollte  er 
nicht,  auch  nach  dem  System  der  Republik,  vielleicht  gerade  nm  ihm 
folie  zu  geben  I  auch  einmal  die  gebräuchliche  einteilung  benutzen, 
wenn  sie  seinen  zwecken  nahe  lag?  ein  zweiter  pnnkt:  die  Syste- 
matik des  gröszern  Werkes  ist  vollkommen  und  conseqiient,  aber 
da,  wo  sich  die  tiraokratie  von  dem  iilnulstaat  ablöst,  hat  sie  ein 
loch.  CS  gibt  nein  lieh  keinen  Übergang  vom  besten  stnat  zur  ersten 
entartung;  desha]'»  hilft  sich  Piaton  mit  der  construcliou  einer  not- 
wendig eintretenden  Verschlechterung  und  sucht  den  anbruch  dieser 
pri  lüde  mit  zahlen^peculationeu  auszurechnen,  eben  solchen  sprung 
fanden  wir  nun  auch  oben  im  mythos  des  Politikos.  wie  nun,  wenn 
nicht  blosz  wir,  sondern  Plalon  selbst  den  fehler  eingesehen  und 
im  Polit.  deshalb  nicht  mehr  auf  seine  Systematik  zurückgegriffen 
hätte?  ist  der  gedanke  so  ganz  unmöglich?  hierzu  kommt  noch, 
dass  er  auch  im  Polit.  ans  dem  idealstaat  die  fehlerhafte  verfiusung 
entstehen  iBszt,  nicht  zwar  durch  einen  mythos,  aber  durch  etwas 
Ihnlicfaes,  eine  fabel  (898*  ff.):  *die  menschen  hätten  nemlicb  gute 
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bleueileute  und  gute  ärzte  gehabt,  sie  hätleu  aber  auch  deren  walten 
nicht  verstanden  und  der  willkür  zugeachi  leben,  waü  dieselben  bücLat 
planvoll  geschafft  hatten,  in  der  meinung  nun  vor  dieser  willkür 
sich  Behfltxen  zu  rnttssen  hCiten  die  menBeben  lioh  Teraainiiiell  und 
selbst  Torachriften  gegeben,  naeh  denen  schiffe  geetenert  und  kranke 
bebandelt  werden  sollten ,  nnd  ans  diesem  Torgeben  wire  natfirlidi 
eine  ganz  andere  methode  in  beiden  kflnsten  entstanden  als  Tordem.' 
die  spitze  dieser  fabel,  mit  der  wir  nns  weiter  unten  nodi  zu  be- 
scbttftigen  haben  werden,  ist  natürlich  gegen  die  gesetze  gerichtet, 
aber  nichts  desto  weniger  haben  wir  auch  hier  die  ableitung  einer 
fehlerhaften  Verfassung  aus  der  richtigen ,  und ,  was  wesentlich  ist, 
hier  macht  Piaton  keinen  sprung:  denn  die  unkundige  menge  ist 
von  vorn  herein  den  kundigen  gegenübergestellt,  und  handelt  un- 
kundig nach  ihrer  art.  es  iat  die?  nne  andere  lösung  des  problems, 
oder  nur  der  versuch  einer  solclitn,  aber  rein  aus  dem  innern  wesen 
der  Sache  lUszt  sich  nicht  enlscboiiirn  ,  ob  dieser  skizzierte  versuch 
▼or  oder  nach  dem  System  der  Republik  entstanden  ist.  schlie^zUch 
aber  ist  die  einteilung  der  Verfassungen  im  Polit.  viel  umfassender 
als  in  der  Rep.,  vvebbalb  Susemibl  riut.  pbil.  II  s.  307)  und  Deuschle, 
die  uen  Politikos  zeitlich  vürausstellen,  einen  rü.ckäcbrittanz.unebxiicii 
gezwungen  sind. 

Somit  haben  wir  eingesehen,  dasz  selbst  in  einem  fallei  wo  der 
erste  blick  eine  deutliche  weitmntwieklung  (hier  vom  Politikos 
sur  Bepttblik)  zu  bemerken  glaubt,  genaueres  prüfen  solche  zweifei 
erweckt,  dasz  die  gegenteilige  entwicklung  nicht  minder  wahr- 
scheinlich wird.  —  Wir  gehen  nun  zum  zweiten  punkte  Aber  und 
vergleichen  die  begriffsbestimmnngen  der  yersobiedenen  fehlerhallen 
Terfassungen  in  beiden  dialogen. 

Ein  teilungsprincip  haben  wir  nur  im  Politikos:  da  werden 
die  Staaten  erstlich  nach  der  zahl  der  herscher  eingeteilt,  und  die 
einzelnen  ?o  klar  gestellten  wieder  nach  dem  prirt^ip  <l('s  ge-^etz- 
mäszigeu,  freiwilligen,  des  besitzes.  da  dies  aber  nur  eine  willkür- 
liche, äuszere  teilung  ist,  so  läszt  er  die  beiden  letztem  factoren  im 
verlauf  des  diuloges  wieder  fallen  und  teilt  später  nur  nach  der  ge- 
setzmäszigkeil,  mit  der  wohl  das  princip  des  freiwilligen  und  zum 
t«il  des  reichen  zusammenfallen  soll,  in  der  Republik  schreitet  da- 
gegen die  entwicklung  naturgemiisz  fort,  ist  offenbar  nach  dem 
innern  wesen  der  Verfassungen  angelegt  und  verzichtet  auf  jedes 
Suszerliche  teilungsprincip.  nur  die  einmal  geprägten  namen  wer- 
den, wenn  auch  nicht  durchaus,  beibehalten.  —  Der  grund,  dasz  er 
hier  die  Zweiteilung  nach  gesetzmttszig  und  ungeaetzmäszig  nicht 
durchführt,  liegt  darin,  dasz  er  eben  keinen  parallelismus  der  ver> 
&8sungen  anerkennt,  in  dem  die  eine  reihe  den  besten  Staat  besser, 
die  andere  ihn  schlechter  nachahmt,  sondern,  vom  idealstaat  aus- 
gehend, nur  eine  stufenreihe  vom  schlechten  zum  schlechtem  annimt. 

An  der  .spitze  steht  in  beiden  Schriften  der  idealstaat,  der  in 
der  Republik  mit  offenbarer  beziehung  auf  die  etymologische  be- 
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dentoBg  des  wories  aristokratie  genMiiii  wird  (s.  oben  s.  588).  da- 
gegen wird  im  Politikos  die  Verfassung  mit  aristokratie  bezeichnet, 
in  der  die  wenigen,  im  besitz  des  reichen,  freiwilligen,  gesetz- 
mSszigen,  im  gcgenaatz  zur  Oligarchie  herschen  (291"'  ff.),  oder  in 
der  die  reichen,  dem  idealstaat  nachahmend,  gesetzmUszig  herschen 
(300®  ff.),  für  diese  Verfassung  abur,  die  in  der  Rep.  die  erste  stufe 
nach  der  aristokratie  •  innimt,  muste  er  einen  neuen  namen  schaffen, 
er  nannte  sie  tiraokratie  (VIII  545'*);  die  übrigen  Verfassungen  sind 
in  beiden  dialogen  mit  gleichen  namen  belegt. 

Vielleicht  läszt  sich  nun  aus  der  veränderten  nomenclatur 
etwaa  für  die  eutblehunga/ieit  beidei  bohriften  gewinnen ;  doch  be- 
denken wir  von  vorn  herein,  dasz  es  sich  wiederum  nicht  so  um  ein 
kriterinm  ana  der  entwicUnng  des  Platonischen  philosophierens  als 
nm  ein  gewissermassen  Utterarhistorisches  merkswohm  handelt, 
es  wftre  doch  nun  —  um  das  resnltat  gleich  Yorweg  jm  nehmen  — 
hQehst  seltsam,  dass  das  neugeschaffene  werk  timokratie  im  Polit 
nicht  angewiendet  ist,  wenn  dieser  nadi  der  Bep.  geschrieben  wurde, 
es  ist  ja  richtig,  im  Polit.  war  Piaton  nicht  gezwungen  das  neue 
wori  zu  gebrauchen,  da  hier  der  idealstaat  ein  kOnigtnm  ist ;  aber 
wenn  er  einmal  den  idealstaat  in  seinem  groszen  werk  aristokratie 
genannt  hatte,  so  gab  es  doch  nnr  zu  schweren  irrttimern  anlasz,  in 
einer  kleinem  schrift,  die  gleichsam  eine  appendix  dazu  bildete,  mit 
diesem  namen  eine  der  fehlerhaften  Verfassungen  zu  bezeichnen, 
und  doch,  selbst  das  würde  sich  ertragen  lassen,  wenn  Piaton  mit 
einem  wort  angedeutet  hätte,  dasz  er  den  ausdruck  aristokratie  im 
Polit.  mit  absieht  angewendet,  trotz  der  timokratie  in  der  Kep. 
demnach  scheint  es  also,  als  sei  der  Polit.  vor  buch  VIII  und  IX  der 
Bep.  verfaäzt  worden. 

Neben  ditstm  uigenilicli  rein  formalen  unterachied  bei  der  be- 
Stimmung  der  verschiedenen  Verfassungen  finden  wir  noch  einen 
andern  viel  tiefer  gehenden,  der  yermntlich  darum  ?iel  weniger 
resnltat  fftr  die  Zeitbestimmung  ergibt  als  die  oben  erwftbnte 
ansserliehkeit:  Piaton  schwankt  nenüich  in  der  zahl  seiner  Ver- 
fassungen. 

Im  Polit.  nennt  er  tjrannis  und  kSnigtum,  Oligarchie,  aristo* 
kralle,  gesetzmSszige  und  gesetzlose  demokratie;  in  der  Bep.  da* 

gegen  nur  timokratie ,  Oligarchie,  demokratie,  tyrannis.  diese  Ter* 
sehiedenheit  scheint  auf  der  verschiedenen  ableitung  der  Staats  formen 
in  den  beiden  dialogen  zu  beruhen,  in  der  Rep.  sagt  nemlicb  Piaton, 
die  fünf  möglichen  Staatsverfassungen  entsprächen  den  fünf  teilen 

der  Seele  (IV  44  5^  f ) ;  so  war  er  also  gezwungen  dem  idealstaat 
vier  fehlerhafte  Verfassungen  beizugeben,  um  die  fUnfzahl  zu  ge» 
Winnen,  dagegen  ergab  sich  die  sechszahl  der  fehlerhaften  Ver- 
fassungen im  Polit.  daraus,  dasz  Piaton  wcg'^n  seiner  naohahmungs* 
theorie  gezwungen  war  die  gebräuchliche  droizahl  von  Verfassungen 
in  einen  gut  und  einen  schlecht  den  idealstaat  nachahmenden  teil  zu 
zerlegen,  von  diesen  sechs  Verfassungen  tiel  in  der  Hep.  zuuachst 
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das  königlum  aus,  oder  es  blieb  vielmehr  gleichwertig  mit  der 
aristokratie  (IV  445^  f.)  und  bildete  den  idealstaat;  ferner  fielen 
die  beiden  arten  der  demokratie  zusammen,  die  Piaton  nicht  einmal 
dem  namen  nach  unterschied,  und  im  Polit.  vermutlich  nur  seinem 
einteilun<Tsprincip  zu  licbo  getrennt  hatto :  denn  bei  diesem  'Jahr- 
markt aller  Verfassungen',  der  Verfassung  schrankenloser  wiUkÜr 
und  freiheit,  kam  ihm  wohl  nicht  viel  auf  gesetzmäszigkeit  an.  — 
Im  übrigen  glaube  ich  nicht,  dasz  sich  aus  dieser  differenz  etwas  für 
die  abfassungszeit  ergibt:  denn  soweit  ich  sehe,  gibt  es  keine  brücke 
zwischen  den  beiden  verschiedenen  ansichten,  keine  möglicbkeit 
eine  entwicklung  von  der  einen  zur  andern  zu  iin  leii  (vgl.  Zeller 
griech.  phil.  I  s.  598  und  aam.  1  gegen  Deuocble  und  Susemihl). 

Der  dritte  punkt,  der  uns  zur  besprechung  vorliegt,  betrifft 
die  wertscbStznng  der  einzelnen  verfraanngen  eowoU  unter  ideb  als 
dem  idealataat  gegenllber.  dass  die  einzelnen  TerfasBungen  alle 
Bcblecht  sind  im  veigleich  zu  dem  idealstaat,  ist  Piatons  anffassong 
in  beiden  dialogen.  er  spricht  es  deutlich  aus  (Bep.  V  449*)  und 
kennzeichnet  seine  meinung  durch  den  mythos  von  den  höhlen* 
bewohnern  (VII  814*  ff.),  nach  dem  jeder  staat,  der  dem  ideal  nicht 
entspricht ,  ein  zusammenleben  unfreier  und  unerleuchteter  in  einer 
schaiienwelt  ist.  im  Polit  erkennt  er  ebenfalls  nur  d6n  staat  als 
den  einzigen  und  richtigen  an,  der  philosophisch  regiert  wird  (293^), 
und  wie  die  andern  Staaten  sich  zu  ihm  verhalten,  erhellt  aus  der 
bestimmung  ihres  wertes  nach  dem  grade  ihrer  uacbabmung  des- 
selben (297*=). 

In  der  werticbützimtr  der  einzelnen  Staaten  unter  einancKr  hat 
Platon  sein  urteil  ebenso  geändert  wie  in  der  be^liramung  derselben, 
im  Polit.  nemlich  (302*^  ff.)  erklärt  er  die  alleinberscbaft  als  die 
beste  und  schlechteste,  je  nachdem  sie  gesetzmäszig  ist  oder  nicht, 
die  herschaft  der  wenigen  läszt  er  (weil  wenig  daa  mittel  zwischen 
eins  und  viel  ist)  nach  beiden  seiten  die  mitte  halten;  die  herschaft 
der  menge  erklBrt  er  als  die  schlechteste  der  gesetzm&szigen ,  die 
beste  der  ungesetzmftszigen  Verfassungen,  somit  ergibt  sich  folgende 
Ordnung :  kunigtum,  aristokratie,  gesetzliche  und  ungesetzliche  demo- 
kratie, Oligarchie I  tyrannis.  die  begrttndung  dieser  leihenfolge  ist 
knapp,  aber  entsprechend,  mit  ausnähme  davon,  dasz  er  der  aristo- 
kratie und  Oligarchie  nicht  ans  ihrem  wesen  heraus  den  ihnen  zu- 
kommenden platz  anweist,  sondern  sie  nur  in  die  freibleibenden 
stellen  zwischen  die  andern  Verfassungen  einrfickt.  in  der  Bep* 
richtet  sich  die  Wertschätzung  der  fehlerhaften  Staaten  nach  ihrer 
entfernung  vom  idealstaat,  so  dasz  folgende  Ordnung  entsteht: 
timokratie,  Oligarchie,  demokratie,  tyrannis,  nnd  ebenso  ordnet 
er  <]iv  ni^mschen  ,  die  den  verschiedenen  staaisformen  entsprechen 
(IX  Ö>^1J  '  IT.).  die  begrdndung  liegt  hier  in  der  natur  der  saclie. 

Emen  unterschied  haben  wir  also  in  der  Stellung  der  demo- 
kratie und  Oligarchie  zu  einander,  da  die  demokratie  im  Polit.  vor 
der  Oligarchie,  in  der  Kep.  nach  derselben  steht  über  das  vor- 
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bSltnis  beider  aneiobten  2ti  einander  iSsst  eiob  so  viel  sagen,  dasz 
das  arteil  der  Bep.  fester  begrttndet  ist,  weil  es  im  zasammenbang 

mit  dem  staaten^tem  steht;  dagegen  ist  das  nrteü  im  Polit. 
empirisch  aufgenommen  und ,  wie  man  besonders  aus  der  yerlegen- 
heitsauskunft  mit  der  berschaft  weniger  erkennt,  Suszerlicher  als 
das  der  Rep.  dasz  aber  die  differenz  zwischen  systematisch  und  nicht* 

systematisch  keinen  anhält  für  die  Zeitbestimmung  der  dialoge  gibt, 
haben  wir  oben  gesehen,  auszerdem  aber  handelt  os  sich  hier  wie 
oben  bei  der  verschiedenen  anzahl  der  Staaten  nicht  um  eine  ent- 
wicklung,  ein  weiterbauen,  wo  man  eine  frühere  und  spiiLf  le  stufe 
unterscheidtü  könnte,  sondern  Platon  äuszert  zwei  ver>c}iieL]erie  an- 
sichten,  die  gewis  zeitlich  auseinanderliegen,  aber  welche  früher, 
welche  später  ist,  das  lUszt  sich  nur  ans  äuszern  anzeicben  ermitteln 
oder  im  Zusammenhang  des  ganzen  Systems. 

(schlufiz  folgt.) 

Altoha.  Benno  Dibdbriob. 


64. 

ZU  SOPHOKLES  ANTIGONE. 


In  meine  schttleransgabe  der  Antigone,  die  vor  knrzem  bei 
BGTeubner  erschienen  ist,  habe  ich  einige  textjinderungen  auf- 
genommen, die  ich  hier  im  folgenden  begründen  will,  da  es  dort  der 
2weck  der  ausgäbe  verbietet. 

Es  kann  freilich  leicht  sein,  dasz  manches  schon  von  andern 
vorgeschlagen  und  vorweggenommen  ist;  es  fehlen  mir  hier  manche 
hilfsmittel,  aber  wenigstens  ist  es  zb.  doch  nirgends  angemerkt, 
dasz,  was  mir  doch  so  nahe  zu  liegen  scheint,  151  zu  lesen  iat 
4k  )aev  bx\  TToXe/uuDV  tuj  vuv  0tc9€  Xrjcjaocuvav  •  'drum  vergesset 
nun'  schlieszt  sich  aufs  beste  dem  voraufgehenden  dXXd  t^p  an. 
Td^v  statt  Ti|i  liest  OT.  &10  in  Sbnlicbem  irrtnm  der  scboliast,  der 
Anmerkt  Xeiirct  t6  Ivexa. 

In  den  versen,  mit  denen  der  wScbter  vor  Kreon  tritt,  scbelnt 
mir  an  swei  stellen  der  gedankengang  dnrcb  teztverderbnis  Ter- 
dunkelt  zu  sein,  in  233  f.  t^Xoc  T€  M^vtoi  beOp'  Iviidicev  ^loXeiv  \ 
coi,  K€i  t6  M^b^v  dHcpui,  <pp4&cui  6'  Ö^uic  bat  das  anffallend  stehende 
coi  mebrüach  anstosz  gegeben;  und  wo  man  es  steben  gelassen  bat, 
wird  es  unsicher  bald  zu  poXeiV  bald  zu  q)pdcuj  gezogen,  indes 
nocb  mislichcr  steht  es  mit  dem  Zwischensatz  xei  TÖ  iirfikv  dHepJj. 
denn  so  ,  wie  er  hier  steht,  kann  man  das  tö  jiribev  freilich,  wie  die 
ausleger  wollen,  nur  auf  den  inhalt  der  botscbaft  beziehen:  KOi  ei 
prib^v  CGI  TCpTTVOV  X^^ijj  (sciioL);  Ma  er  nur  die  that,  nicht  den 
thätrr  kennt'  (Wolff-Beliermann).  jedoch  ist  das  ein  wunderlich 
schiefer  ausdruck  für  eine  sache,  die,  wie  der  böte  sehr  wohl  weisz, 
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Kreon  als  etwas  ganz  vngelieaerliohes  erscheinen  wird,  eine  that, 
die  fUr  den  könig  ein  so  schwerer,  emster  fall  ist,  kann  auf  keine 

weise,  auch  wenn  der  tliäter  noch  unbekannt  ist,  ein  uribe'v  heiszen. 
auch  frar^t  Kreon  alsbald  mit  237  Ti  tCTiv  uv8'  ou  irivb'  fx^ic 
d6u)iiav;  in  dem  sinne,  dasz  der  Wächter  bisher  nur  von  seiner 
angst,  nicht  schon  von  der  sache  gesprochen  zu  haben  scheint,  ich 
habe  daher  für  coi  geschrieben  ö:  'ein  gedanke  entschied  für  mein 
hergehen,  den  ich,  so  wenig  auch  daran  ist,  doch  aussprechen  werde: 
an  die  hoffnung  nemlich  (t<^P  ii^ii  den  angekunJigtüii  gemeinpialz 
einleitend)  klammere  ich  mich'  usw.  solch  6  läszt  der  dichter  den 
boten  269  X^t^i  Tic  eic,  ö  irdvTac  .  .  irpo^/Tpevpev  noch  einmal  ge- 
brandien,  wo  es  ia  (k  Terderbt  und  erat  von  Nanok  gewU  riebtlg^ 
bergestellt  ist. 

Auob  226  f.  troXXdc  yäp  Icxoy  <ppovribuiv  imcrdcctc,  |  6boic 
KuxXiShf  ^fiavrdv  c!c  dvacrp<Kpf|v  *  sehelnt  mir  in  Unordnung  zn  sein. 

was  der  «weite  yers  sagen  soll ,  ist  klar  \  der  wicbter  hat  oft  kebrt 
gemacht ;  er  hat  sich  umgedreht  (kukXuI^V  ^|iavr6v),  aber  nicht  ganz^ 
auch  nicht  nach  rechts  oder  links,  sondern  zum  *kehrt',  also  eic 
dvcXCTpO<p/jv.  dabei  ist  nan  das  öboic  ganz  unangemessen;  *auf 
meinem  wege'  kann  der  plural  nicht  heiszen ;  *mit  binundhergehen^ 
passt  nicht  zum  kehrtmachen:  denn  das  geschieht  jedesnml  an  seiner 
stelle,  ferner  ist  im  vorauforehenden  die  construction  cppovTi'öuJV 
eTTiCTüiceiC,  'wiederholter  aufenthalt  infolge  von  gedanken'  (Naijck), 
«ai  qppoviiöec  ^(piCTacdv  fi€  lieszen  mich  halt  machen»  (Wolff- 
Bellermann),  wenn  sie  überhaupt  griechisch  möglich  iat,  sü  doch 
höchstens  in  der  kühnen  spräche  eines  chors,  nicht  in  der  des 
WiichLeiö  denkbar,  und  vergleicht  man  die  parallelÄtelle  OT.  ti7 
TToXXdc  5'  65ouc  ^XGövia  cppuviiöoc  nXdvuic,  so  wird  man  auf 
eine  ganz  andere  Verbindung  des  cppovTibuJV  hier  geführt,  nemlich 
mit  66otc,  das  im  folgenden  satze  ttberhieng.  fireilich  wird  die  worU 
Stellung  bei  dieser  anffassung  gewaltsam  und  unklar,  und  nahe  liegt 
der  gedanke  iroXXdc  und  ööote  sn  vertaascfaen.  doch  bleibt  öboic 
so  zu  kahl,  und  ieh  habe  deshalb  Torgezogen  «oXXatc  zu  schreiben 
und  die  werte  in  ihrer  Ordnung  zu  lassen.  —  In  229  wird  sehwer- 
lieh  richtig  interpungiert.  aO  gehört  nicht  zu  ^cv€lc,  sondern  steht 
für  sich;  zu  ergänzen  ist  ^luxr]  rjöba. 

28G  f.  vaouc  TTuptiicuiv  fiXde  KdvaOi^^aTa  |  xal  thv  ^k€ivujv 
Ktti  vöpouc  biacK€büJV.  mir  scheinen  diejenigen,  welche  T^jv  dKcivujv 
(dh.  Geüuv)  hier  für  unmöglich  halten,  recht  zu  haben,  unter  vö/iouc 
sind  doch  nicht  die  gesetze  des  landes,  sondern  die  heiligen  satzunirea 
des  godesdienstes  zu  verstehen,  und  damit  gleitet  Kai  ff[V  eKeivu>v, 
abgesehen  von  dem  auffallenden  des  ausdruekes,  das  Nauck  hervor- 
hebt, zu  sehr  ins  allgemeine,  ich  vermute,  statt  Kai  T^V  hat  der 
dichter  okujv  oder  noch  eher  Tre'pcujv  geschrieben,  und  den  unge- 
wöhnlichen ausdruck  dvaUiiM«Ta  Trepcujv  hat  dann  ein  erklärer 
durch  den  zusatz  von  kul  fijv  zu  verdeutlichen  gesucht,  das  dann 
in  den  text  drang. 
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851.  fttr  die  vielbesproche&e  stelle  Ximov  SScTai  ö^^iXocpov 
Itff&V  bat  sieh  wohl  BoUieBzlich  herausgeetellt^  daei  es  ein  im 
medium  llbliehee  wort  für  'einspaimen';  dae  sieh  in  glaublicher 

weise  in  die  constnietion  und  den  vers  fttgt,  nicht  gibt,  sollte  die 
Bacbe  nicht  anders  gewesen,  der  dichter  nach  Kparci  hk  finxctvatc 
dTpauXou  Orjpöc  dpeccißdra  das  subject  gewechselt  und,  die  urbeber- 
scbaft  des  menschen  als  selbst verstttndlich  voranssetsend,  \'nTTOV 

iq>ilemi  d)uq)iXocpov  Juyöv  gesagt  haben?  die  Änderung  ist  den 
bucbstaben  nach  sehr  leicht,  und  ich  rrlaube  auch  kaum  dasz,  wenn 
so  überliefert  wäre,  man  den  ausdruck  anfechten  würde,  zu  ver- 
gleichen ist  ßapuc  b*  ^(piCei  Äisch.  Hik.  650,  so  erklärt  sich  auch, 
dasz  man,  wie  das  schülion  noch  erkennen  iäs^t,  schwankte,  ob 
ä^Lfpi  Xöcpuv  oder  djnqytXocpov  zu  schreiben  sei. 

586  habe  ich  in  dem  überlangen  verse  6|HOlov  tucie  TTOVrfCfC 
dXÖC  das  6/aoiov  geblüchen,  ohne  zu  bömerkeu,  Jasz  das  schun  von 
Seidler  vorgeocblagen  war.  man  verschmäht  die  einfache,  jüdtm 
ftbelstand  abhelfende  Sndemng,  weil  dfioiov  unverdächtig  sei.  indes 
seheint  es  mir  sehr  wohl  denkbar,  dass  es  als  erklftrung  beigesetst 
war,  um  die  bedentnng  Ton  (bm     *wie'  festsastellen. 

593  halte  ich  das  Ton  Wecklein  Mher  Torgescblagene  CKOirdiv 
6pw^at  fttr  o(kiuv  CK.  (jetit  zieht  er  icXuwv  vor)  für  richtig.  ?gl. 
OK.  369  CKOiroOci  Tf)v  TtdXai  t^vouc  q>6opdv  nnd  OT.  287  itap'  oO 
TIC  &v  CKOiTu;v  TdV  ^K^dOoi  ca<p^CTaTa. 

Im  folgenden  verse  Ti^aTtt  q^di^^vuiv  ini  itt\}iaci  TtinTCVT' 
hat  man  übersehen,  dasz  die  elision  zu  ende  des  verses  nicht  angebt, 
der  metrisch  falsche  vers  ist  durch  umstellunir  m  heilen:  irrmaciv 
Txfjjia  qpöi^evujv  im  ttititov.  um  irn^a  dicht  an  irTiuaciv  /u  i  ikkün, 
bat  der  dichter  es  in  die  Verbindung  Tiri)iOci  q)6iji^vuüv  bmein- 
gestellt. 

781  f.  *'6pujc  dviKttie  M^xav,  j  "Gpuac,  öct*  KTi^inctci  ttitttcic 
statt  des  metrisch  falschen  öct'  schreibt  man  allgenu m  öc:  mir 
scheint  jedoch  ÖT*  besser  den  sinn  zu  treffen,  denn  unbesiigbar  im 
streit  ist  er,  w^mi  er  sich  auf  seine  beute  stürzt;  er  streitet  aber 
gar  nicht,  wenn  er  weiter  angeredet  wird :  de  ^aXaKa^c  Trapeiaic 
vedviboc  dvvuxcO€tc*  dies  malt  vielmehr  seine  allg^nwart  mit  der 
ergänzung  durch  den  folgenden  gegensatz  90iTqic  h*  t5ir^piröVTlOC 
usw.  Eros  ist  überall;  er  ruht  zugleich  auf  stiller  wacht,  und  su* 
gleich  sehweift  er  Aber  meer  und  flur«  hinter  frinrcic  ist  stärker, 
*  mit  einem  kolon  zu  interpungieren. 

797  Toiv  {LierdXuiv  irdpebpoc  dv  dpxaic  6ec|Liujv.  aus  den  un- 
mittelbar folgenden  worten  des  cbors  vOv  b*  f|6n  *tdi  koOt6c  Bec^d^v 
ihu  q>^po^ai  scheint  mir  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dasz  die  er- 
klärer  recht  haben ,  die  an  unserer  stelle  tujv  ^letdXuiV  ÖecjLitJUV  von 
den  befehlen  Kreons  verstehen:  die  'hohen'  geböte  des  königs  stehen 
in  ironisch  gefärbtem  gegensatze  zu  dem  reize  des  müdchens.  somit 
ist  7Tdp€bpoc  nicht  blo?7  metrisch  falsch,  sondern  auch  dem  sinne 
nach  unstatthaft  ich  habe  ndpbpofioc  dpxaic  'durch  seine  macht, 
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Bein  gebot  die  befehle  des  könl^s  uberbolend,  überwindend' gesetzt, 
TTOparpcxeiv  ist  seit  Homer  (Y  636  "IcpiKXov  TTÖbecci  Trap^bpOfiov, 
by.  19,  16  Tov  napbpdfioi  iv  jicX^ecciv)  ttbliob  neben  töir€pTp(ixu» 

(455  öeuuv  v6/ii^a  urrepbpajueiv). 

848  ff.  Tipdc  epTiaa  lufißöxwcTov  Ipxojüiai  Toupou  iroTaivlou' 

iib  buciavoc, 

of)T*  ßpüTüTciv  out'  dv  veKpoiciv 
latTuiKoc  ou  Z^tuciv,  ou  BavoOciv. 
dasz  der  vorletzte  vers  verderbt  ist,  zeigt  die  gegenstrophe  KaciTViiie 
'füjiatv  Kupiicac.  auch  ergibt  er,  so  wie  er  dasteht,  eine  bäsz- 
licbe  tautologie  zum  iolgünden  vcräe.  aber  bei  den  bisherigen  ver- 
besseruDgs versuchen  hat  man  übersehen,  dasz  die  anknttpfung  an 
den  ersten  anfgeftthrten  ven,  nnd  zwar  an  das  wort  irOTaiviou  m6g* 
lieh  ist  (vgl.  1289  ff.),  neu  ist  das  grab  unter  den  menschen  und 
in  der  Unterwelt:  also  ßpOTOidv  T€  xal  iv  vCKpoictv.  wenn  man 
diese  beziehung  yerkannte  und  die  worte  mit  dem  folgenden  ver- 
binden  zu  mttssen  glaubte,  so  lag  die  falsche  Umwandlung,  die  nun 
im  texte  vorliegt,  nahe,  für  unsern  Vorschlag  ftllt  aber  auch  selbst 
das  bedenken  Nauoks  fort:  «ßpOTOtc  bildet  zu  vcKpoic  keinen  lich* 
tigen  gegensatz.» 

923  Tiv*  aubäv  2ü|inaxov ;  hat  Winckelmann  richtig  in  t.  aö. 
HujUfiaxeTv  geändert:  denn  nur  von  den  gSttern  ist  für  Antigone  noch 
die  rede;  mit  den  menschen  bat  sie  abgeschlossen,  auch  der  folgende 
satz  imi  T€  hf\  Tf)V  bucce'ßeiav  euc€ßo0c*  ^KTr|cd)anv  zeigt  das: 
denn  das  wäre  ein  grund  für  die  götter  zu  beiten.  aber  man  musz 
noch  einen  schritt  weiter  gehen,  es  ist  für  diese  stelle  völlig  be- 
langlos, dasz  Antigone  überlegen  sollte,  welchen  gott  sie  etwa  noch 
zu  Lille  rufen  ki  niite.  aii  allen  verzweifelt  bie.  also:  Ti  b' aubdv 
Euju^oxeiv;  sc.  etouc 

941  ff.  dfoiiai  bf]  *f{i)  koOk^ti  ^^X\u).  man  tilgt  meist  ohne 
weiteres  das  unpassende  *fvi).  es  wird  aber  doch  eher  Idi  zu  bessern 
sein,  in  den  folgenden  -versen  XeOcccTC;  6nßnc  o\  KOipavfboi  |  Tr)v 
paciXUME  |yiol3vi)V  Xotin^v  ist  abgesehen  von  dem  metrischen  fehler 
in  ßaciXiba  ausdruck  und  Inhalt  so  anstöszig,  dasz  schon  mehrfoch 
an  interpolation  gedacht  ist;  Dindorf  streidit  bereits  den  zweiten 
vers,  Nauck  hält  mit  recht  auch  oi  KOipavibai  ftlr  falsch,  einen  all- 
gemeinen geaichtspunkt  möchte  ich  noch  hervorheben,  es  ist  gegen 
den  sinn  des  Innern  ganges  dieser  scenOi  dasz  Antigone  sich  schliesz- 
lich  wieder  zu  den  greisen  des  chors  zurückwenden  sollte,  von 
ihnen  bnt  sie  sich  mit  den  worten  oTuoi ,  T^XOuiiai  und  ökXqutoc, 
ßcpiXoc  dYOjAai  längst  abgewendet,  von  dem  pathos,  mit  dem  sie 
sich  hinauf  zu  den  göttern  gewendet  hat,  kann  sie  zum  scbliisz  nicht 
zurückfallen,  also  ist  auch  der  erste  vers  liier  unschickiicb.  es  wird 
ein  ausdruck  wie  X€UCC€T€  überhaupt  gefeblt  und  dies  den  anlasz  zu 
der  einschalt ung  gegeben  haben,  freilich  müssen  wir  nun  noch  den 
vers  cifu^ai  brj,  iuu,  KOUKeii  jitXXuu  uu  die  spitze  dci  ktzien  rede 
Antigenes  vor  937  rücken,  als  antwort  auf  Kreons  letztes  wort. 
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966  in  dem  verse  irapÄ  hi  icuav6<2^v  ircXaT^iDV  Trerpiuv  5t- 
h^}iac  äX6c  I  dKTa\  Bociröpiat  ist  das  überschassige  Trerpiuv  gewis 
mit  Brauck  su  tilgen,  aber  nach  meiner  ansiebt  wird  ireXat^uiv 
mit  imrecbt  TerdScbtigt  *bei  den  dankelUauen  meereswogen  der 
doppelten  ealzflnt  Hegen  die  Bosporiscben  geetade'  ist  an  sich  gans 
unanstSszig  (Od.  €  335  dXöc  Iv  iT€XdT€cci)  und  zutreffend:  denn 
Pontes  Eaxeinos  und  Propontis  bespQlen  diese  kUsten.  freilich 
fallen  jedem  sogleich  dieKyaneen  ein,  wie  auch  die  erklärung  irCTpuiv 
sieb  sogar  in  den  tezt  geschlichen  bat ;  und  es  ist  undenkbar ,  dass 
der  dichter  sie  nicht  selbst  im  sinne  gehabt  und  sie  in  den  gedanken 
der  hörer  nicht  voransn-f.setzt  haben  sollte,  aber  er  wollte  nur  auf 
sie  anspielen,  mehr  iiidit.  ebenso  hat  er  es  mit  der  "Apie/iic  EÖKXeia 
OT.  161  gemacht:  "Apit^iv,  S  KUKXoevi'  oiTOpac  Bpövov  euKX^a 
9dcc€l,  wo  man  doch  ziemlich  allgemem  Eliusleys  meinunsf,  €uKXea 
sei  zu  lesen  und  als  boiotische  form  für  CöxXeia  zu  verstcboii,  ab- 
lehnt. «cukX^o  enthält  eine  anspielung  auf  die  ''ApTtiiic  6uKAeia» 
merkt  Nauck  treilend  an. 

981  f.  d  ciT^pjuio  iiiv  dpxoiOYÖvuuv  |  ävxac*  'CpexOeibäv. 
dass  ciT^pjiiot  acc.  der  besiebung  sein  mnsz,  ist  klar;  aber  anch  dass 
Nauck  nicht  ohne  grund  meint,  es  lasse  sich  wohl  kaum  recht- 
fertigen, da  nun  am  schlnese  des  ersten  verses  nach  ausweis  der 
Strophe  eine  silbe  fehlt,  habe  ich  dort  ^f^v^  ergltnzt  nnd  darauf  das 
part.  dvTiuc'  folgen  lassen,  das  den  accosativ  nun  wohl  in  der  adjec- 
tiviscben  bedeatnng  'sugehörig  zn'  ohne  grammatische  beschwerlich- 
keit  verträgt. 

1183  iJÜ  TrdvTCC  dcToi  bat  doch  wirklich  hier  keinen  sinn,  die 
k6nigin  will  eine  auskunft,  und  ihre  frage  wendet  sich  nicht  an  den 
eher  als  Vertreter  der  ganzen  bürgerschaft,  sondern  nn  die  personen, 
die  jene  künde  vei  ncmmon  haben,  ich  habe  dafür  gegeben  d(paVTO€, 
ctcTO!,  Tujv  XÖTUJV  fcTTrjcÖöiiriV.  Ellendt  lex.  Soph.:  «aq)avTOC  proprie 
'non  vibub*,  tralat©  est  'inexspectatus'.»  dasz  die  mischung  dieser 
bedeutungen  genan  die  läge  bezeichnet,  liegt  auf  der  band. 

1224  f.  euvfjc  dTTOimL^ovia  k&tu)  q)0opdv  |  küi  naipöc 
fepfu  KQi  TO  bücirivov  Xcxoc.  dasz  euvi^c  qjüopdv  und  bucxnvov 
\iXoc  neben  einander  unerträglich  sind  und  sich  der  gedanke  im 
kreise  dreht,  hat  man  längst  bemerkt,  aber  nach  meiner  ansieht  den 
fehler  an  falscher  stelle,  in  dem  letsien  werte  X^xo^  gesucht,  sum 
ersten  verse  merkt  Nauck  mit  gutem  gründe  an:  *  weder  €i)vf)cnoch 
(pOopdv  kann  ich  fOr  passend  halten' ;  ich  habe  deshalb  geschrieben 
ciiviv  dnoiMiOCovTa  t^c  icdTUi  q>Oopdv,  was,  wie  ich  glaube,  für 
sieh  selbst  spricht;  'Avtitövi^c  ist  selbstverständlich. 

Qrbipbkbbrg  in  PoMMBUf.  Cabl  Conradt. 
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ZWii^i  ATiiETESEN  IM  SOPHOKLES. 

1.  Am  Schlüsse  der  Teiresias-scene  der  Antigene,  wcKreon, 
erschflitert  durch  die  unbeil verkündenden  werte  des  sehers,  sein 
herz  bezwingt  und  sieb  zum  nacbg'eben  versteht,  haben  zuerst  Her- 
mann ,  dann  besonders  Bergk,  Dindorf  und  Nauck  schweren  anstoaz- 
genommtin.  der  könig  schlieszt  mit  den  versen 

iLö'  uüc  ixuj  CT€ixoiM*  <Sv*  it*  ft*  öiidovec 

Ol  T*  ÖVT6C  o'{  t'  ÖTTÖvrec,  dEivac  x^poiv 
lUü  öp|uäc6  tXüVicc  tic  £nüi|/iOV  tÖtiov. 

i'^iü  b\  dneibfi  oöia  Tijb*  direcTpdqpii, 

auTüc  T*  ^bncu  Kül  Tiapä»v  eKXucofiai. 

beboiKa  Tttp.  Mn  '^ouc  KaOecTwiac  v6|iouc 

dpicTOv  i  c4^£ovTa  T&v  ßiov  T€X€tV. 
ist  es  hier  nicht  in  der  that  höchst  befremdend,  dass  Kreon»  wie  er 
geht.nnd  steht,  snr  bestattnng  des  Polyneikes  eilen  will,  die  dooh 
nicht  im  blossen  einscharren  bestehen  soll?  dass  sie  die  reste  der 
leiche  in  heiligem  bade  gewaschen  haben  (XoucavT€C  dtv6v  Xou- 
rpöv  1201),  erzählt  der  böte  im  n&chsten  epeisodion  ausdrfleklich. 
dbM  durfte  nicht  das  erste  beste  wasser  sein,  auch  würdiges  gerSt, 
einen  kessel  nnd  was  sonst  nötig  war,  musten  sie  mitgebracht,  kurz 
alle  Vorbereitungen  getroffen  haben,  die  für  die  bestattung  eines 
kdnigssobnes  scbicklich  waren,  und  hier  rennen  sie  alle  ohne 
weiteres  dorthin?  freilich,  wenigstens  dtivac  sollen  die  diener, 
heiszt  es,  mitnehmen  —  um  dort  hok  zu  fällen,  raeint  Nauck,  um  den 
harten  boden  (cTuqpXöc  bk  f  f]  Ka\  X^PCOC  250)  aufzurci^zen,  andere, 
aber  standen  denn  auf  dem  öden,  kahlen  platze,  wo  die  leiche  lag, 
bäume?  gerade  doch  nicht!  der  wald  war  abseits  in  der  ebene 
(uXt]C  nfcbidboc  -i^Uj,  und  wenn  die  leiche  dv  veocTidciV  OaXXoic 
1201  verbrannt  wird,  bo  dürfte  das  auch  nicht  jedes  beliebige  hok 
gewesen  sein,  aber  nehmen  wir  selbst  an,  sie  hfttten  mit  den  dSivatc 
beides,  holz  gefällt  und  den  boden  aufgehauen,  so  war  doch  schliess- 
lich die  glnt  mit  wein  anssogiessen  nnd  die  aschenreste  in  eine  nme 
SU  sammeln,  es  ist  ja  gerade,  als  ob  man  heotsntage  eine  leiche  za 
begraben  hfttte  nnd  verg^tese  den  sarg,  so  nahm  also  Hormann  nach 
Inötpiov  TÖirov  1110  eine  Ittcke  an.  aber  nicht  bloss  die  weitern  an- 
Ordnungen  Kreons  mttsten  da  gegeben  sein ;  es  fehlt  weit  mehr,  er 
hat  dem  chor  zugesagt  sich  selbst  sowohl  zur  befreiung  Antigenes  als 
zur  bestattung  der  leiche  aufzumachen,  da  also  1112  auTÖc  &>r]ca 
KQi  Trapujv  dKXucOjLiai  offenbar  auf  jene  geht,  so  mtiste  er  Inder 
lücke  auch  erklärt  haben,  er  werde  zunächst  zur  leiche  folgen. 

Allen  diesen  bedenken  tritt  nun  Bellermann  mit  der  recht- 
fertigung  enfaepfen,  Kreon  spreche  in  fliegender  hast,  die  ganze 
steile  zeichne  bochsle  eile  uud  bebende  angst,  ja,  aber  ist  denn  in 
der  erzählung  des  boten  nachher  Kreon  wirklich  in  solcher  hast? 
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1196  erzählt  er:  if\h  bl  coi  TTobufüC  ^crrojiriv  TTÖcei:  davon, 
dasz  jemand  voraufgeeilt  wäre ,  verlautet  nichts,  dann  folgt  die  be- 
stattung,  die  den  eindruck  tc iGilicber  würde  hervorruft,  und  dann 
machen  sie  sich  auf  (eiceßaivojifcv  1205)  zur  gruft  AiiLigones.  da 
«rst^  ala  der  jammer  Haimons  zu  ihm  dringt  (^pnoVTi  dccov  1210), 
da  erst  ruft  Kreon  It'  2ccov  iliKctc  (1216):  das  bat  dodi  nur  sinn, 
wenn  sie  bisher  nicht  geeilt  sind,  nnd  so  moss  es  auch  sein:  denn 
hier  erst  packt  das  entsstsen  Kreon,  hier  erst  ist  er  so  weit,  dasz  er 
YOrwttrts  stttrzt;  vorher  hat  er  ja  selbst  gesagt  1105  f.:  oTjuiOi'  fiöXtC 
jihfj  xapMac  b*  ilicwpai  |  t6  6p6v*  dvdrxq    odxl  bucfictxfiT^ov. 

wer  so  spricht,  läuft  noch  nicht. 

Übrigens  hat,  um  in  der  kritik  unserer  stelle  einen  schritt 
weiter  zu  thun,  GHermann  in  der  meinung,  durch  die  ansetsnng 
einer  lücke  aller  not  ein  ende  zu  machen,  etwas  Übersehen,  was 
doch  sehr  auf  der  Imnd  liegt,  denn  nehmen  wir  mit  ihm  an,  Kreon 
habe  in  den  zu  ürgäuzenden  Tersen  wirklich  n-pgngt ,  er  wolle  eben- 
falls zunächst  zur  bestattimg  der  leiche  kommen,  so  konnte  er  nicht 
mit  efüj  bi  fortfahren:  tlonn  offtnbar  erst  mit  diesem  gegensatz 
kommt  er  auf  seine  persoti.  wir  werden  also,  wie  es  scheint,  dazu 
gedrängt  mit  Bergk  zu  urteilen:  'post  v.  1110  plura  desunt,  nec 
videutur  versus  1111  — 14  a  Sophocle  profecti.*  diese  sind  in  der 
that  dürftig  und  anstöszig.  Jenu  in  den  ersten  beiden  ist  weder 
▼OA  Terstörtheit  und  Selbstüberwindung  etwas  zu  spüren,  noch  ent- 
halten sie  eine  fttr  die  diener  oder  gar  den  chor  schickliche  mit- 
teilang,  er  hat  ja  anch  schon  gesagt  (1108):  dib*  die  ix^t  CT€(xoi^* 
dVy  nnd  gar  die  beiden  lotsten  fdlen  gegenüber  1105  f*  TOllig  ins 
flache;  die  xaO€CTl2iTCC  vö^ot,  die  nicht  einmal  als  gottgesetzte  bo> 
zeichnet  werden,  treten  für  die  6€(jliv  TTobOuKCic  ßXdßOt  ein,  nnd  töv 
ßiov  TcXefv  ist  eine  phrase,  die  hier  völlig  leer  ist. 

Die  ICsnng  der  Schwierigkeit  ist  aber  nicht  die,  dasz,  wie  Bergk 
will,  verlorene  yerse  des  dichters  nngeschickt  ergänzt  wären,  viel- 
mehr hat  man  ein  moment,  das  anders  und  nach  moiner  meinung 
sicher  entscheidet,  bisher  tibersehen,  der  chor  hat  von  Kreon  um 
seinen  rat  befragt  1100  f.  ihn  geheiszen:  ^XBujv  KOprjV  uev  £K  Ktt- 
Tu»pi'xoc  cT€fr)c  I  öv€C ,  KTicov  bi  TCü  TTpOKfcifitvuj  Tütpov.  ihm 
scheint  es  mit  recht  ganz  selbstverständlich,  dasz^  wenn  der  könig 
sich  überwindet  nachzugeben,  dieser  selbst  geht  (dXGubv).  m  n  diesem 
rate  streicht  Kreon  im  foln^enden  nichts:  kqI  rauT*  dnaiveic;  sagt 
er  1102,  Küpbiac  b'  ^iCTOtfiai  tü  upcxv  iHJö.  wie  kann  der  chor 
darauf  verfallen,  was  doch  mit  angenommen  ist,  noch  einmal  wie 
etwas  neues  tu  raten:  1107  bpqi  vuv  rdb*  ^XOuüv  Mrjb*  in*  &XXotciv 
Tp^it€ — ?  da  erkennen  wir  die  stelle,  wo  der  fKlscher  eingesetzt  hat, 
nnd  alles  was  er  gemacht  hat  ist  schief  nnd  falsch.  Kreon  geht  nicht, 
wie  er  steht  nnd  geht,  die  diener  laufen  nicht  voraus,  seine  angst 
geht  auch  nicht  in  reuige  betrachtongen  über:  vielmehr  mit  den 
Versen  1105  f.  otliol-  ^öXtc  fi4v,  KOpbioc  6'  iSlcrapai  |  t6  bpäv 
dvdTKQ      oöxl  bucMOxnr^ov  geht  er  langsamen  nnd  schweren 
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Schritts  in  den  palast,  um  die  nötigen  anordnungen  zu  treffen  und 
dann  sich  aufzumachen,  wie  er  hier  zugesa,gt  hat.  und  so  und  nicht 
anders  läszt  ihn  der  botenbericht  im  nächsten  epeisodion  erscheinen. 

£s  wird  eine  scbauspielerinterpolation  sein ;  der  abgang  schien 
Yielleicbt  nicht  packend  genug,  aber  sie  aeliftdigt,  abgeeefaen  von 
dem  gestörten  susammeDhang^  scbwer  auch  den  innern  ban  des 
stflckesu  die  stufen  der  faUenden  bandlnng  werden  ?erwirrt  Kreon 
ist  gebeugt,  aber  nocb  nicbt  gebrochen;  innere  angst  treibt  ihn  dem 
awange  sieh  za  fügen  und  zu  geben ,  das  volle  entsetzen  faszt  ihn 
aber  erst,  als  er  in  die  gruft  tritt,  und  das  schreckliche  licht  über 
seinen  freYel  gebt  ihm  nicht  schon  hier  auf,  sondern  erst  wie  er  die 
leichü  seines  sohnes  in  den  armen  hält  und  seine  gattin  tot  sieht,  in 
der  schluszscene. 

2.  In  der  exodos  des  Oldipus  Tyrannos  stehen  die  verse 
1424  —  1431  nicht  an  richtiger  stelle,  wie  zuerst  Nauck  bemerkt 
hat.  es  bedarf  zunfichst  keines  iiiubweises,  dasz  der  Zusammenhang 
ohne  sie  anstoszlos  wird,  mit  den  versen  14. H2  f.  TTjJoc  Beoiv,  ^ireiTTCp 
dXniboc  ju'  direcTracac  |  öpicioc  eX0ujv  irpöc  kukictüv  uvöp*  i}xi 
bezieht  sichOidipuö  unmittelbar  auf  die  nun  allein  stehengebliebenen 
vüi.-e  ivt  cons  1422  f.  oOx  ujc  feXaciric,  Olbinouc,  tX»]Xu6a,  j  ouö* 
UiC  üV€ibia>v  Ti  TUiv  TTtipuc  KaKuüV.  hätte  aber  Kreon  inzwischen 
noch  die  diener  aufgefordert  Oidipus  in  den  palast  zurttcksuführen, 
so  wttrde  dieser  kaum  umhin  können  seine  bitte  ihn  aus  dem  lande 
zu  yerstosiEen  daran  ansuknflpfen:  Hasz  mich  nicht  hineinfahren, 
sondern'  usw.  mit  mOou  li  fioi  1434  leitet  er  ofiisnbar  eine  bitte 
ein,  die  nach  der  begrUsKung  auf  ein  neues  gebiet  führt,  die  Irage 
ist  jetzt  nnr:  wohin  gehören  die  acht  ausgeschalteten  versa  1426 
—1431? 

dXX'  €1  Tüt  ev»iTujv  )Ltf)  KaraicxiivccO'  ^ti 
tev€9Xa,  Tf|v  toCv  irdvra  ßocKoucav  cpXÖTa 
aibeicG*  övaKToc  'HXiou,  Toiovb*  5toc 
ÖKdXuTTTOv  oÜTUJ  beiKVuvtti,  TO  pr)Te  TH 
pt'li'  oußpoc  kpöc  \xy]Tf.  qpujc  TTpocbe^cxai. 
dXX'  ÜDc  tc/xkO'  eic  oikov  dcKOpi^eie' 
TOic     Ttvti  füp  Krf  revf]  uoXict'  6pdv 
pövotc  t'  aKOÜfciv  €uceßujc  txfei  KttKa. 
Sophokleisch  sind  sie,  daran  ist  kein  zweifei.  aber  auch  das  halt« 
ich  tfotki  i>elleimanns  Widerspruch  für  sicher,  dasz  die  ersten  o  imi 
der  Stimmung  und  absieht  Kreons  nicht  im  einklange  stehen«  denn 
wenn  er  Oid.  schonen  und  die  entscheid ung  über  sein  Schicksal  dem 
gotte  anheimstellen  will,  so  kann  er  über  seinen  freyel  nicht  im 
namen  der  menschen  und  gölter  so  furchtbar  aburteilen,  auch  das 
ist  richtig,  was  Kauck,  Meineke  ua.  gesagt  haben,  dass  niemand 
da  ist,  an  den  Kreon  diese  vorwürfe  richten  könnte,  gewis  weder 
die  diener,  die  ihn  selbst  begleiten,  noch  der  chor,  aber  auch  nicht 
die  diener,  wie  Bellermann  meint,  die  Oid.  aus  dem  palaste  heraus- 
gelassen oder  vielleicht  auch  geführt  haben,  denn  Kreon  wird 
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vri.  sen,  dasz  es  der  könig  selbst  war,  der  verzweifelt  das  baus  zu 
öänen  befahl,  tue  &k  xBovoc  ^iijiuuv  ^OUTÖV,  Ou5'  Iti|  |ievuiv  ^öfiOiC 
dpaioc,  ibc  T^pdcaio  (1201  f.). 

Nein,  so  voll  entsetzen  urteilt  über  seine  that  nur  Cid.  selbst, 
und  darum  halte  ich,  wie  aacli  Mutf  neuerdings  in  seiner  ausgäbe, 
die  Umstellung  zunächst  dieser  fünf  verse  an  den  schlusz  der  klage 
dee  Oid.  hinter  1415  mit  Melneke  fttr  den  richtigen  teil  von  Naucks 
Tonohlag.  die  enteclieidnDg  Uber  die  ttbrigen  drei  verse^  die  dieser 
gleicbfalk  an  die  bezeichnete  stelle  hinllbemehmen  wollte,  schieben 
wir  noch  auf. 

Wenn  Herwerden  geltend  machen  will,  dass  die  rede  des  Oid«, 

wie  sie  überliefert  ist,  mit  1415  so  abschliesze,  *at  nihil  commcde 
addi  poMit%  80  übersiebt  er  dabei,  dasz  Oid.  bis  dahin  nnr  gesagt 
hat| denmenschensei  der grenel unerträglich anzaschanen.  wenn 
er  nun  vergeblich  fordert,  man  solle  ihn  fortführen,  und  keiner 

kommt,  so  steigert  er  sich:  wenn  nicht  um  der  menschen  willen,  so 
doch  um  dergötter  willen  solle  man  ihn  fortschaffen,  so  wendet 
sich  auch  Antigene  verzweifelnd  von  den  menschen  zu  den  göttem 
(Ant.  922).  und  wenn  dann  Bellermann  noch  hinzusetzt:  'es  ist 
geradezu  iJicherlich,  wenn  jemand  freiwillig  aus  dem  hauöu  kommt 
und  sodaun,  während  ihn  niemand  hindert  zurückzugehen,  die  andern 
beschwört,  ihn  nicht,  dem  Helios  zu  zeigen',  so  scheint  mir  das  auf 
ein  wunderliches  misversianduis  zurückzugehen.  Oid.  will  ja  gar 
nicht  ins  haus  zurück;  aib€Tc6*  dKdXunTOV  betKv6vai  ist  nach  1410 
ßui  ni  irou  KaXi&i|Hrr£  zn  verstehen:  *deckt  mich  zu,  berget  mich 
unter  der  erde,  verschttttet  mich]' 

Dasz  die  drei  letzten  yerse  1429  —  31  nicht  mit  an  jene  stelle 
versetzt  werden  können,  braucht,  nachdem  es  von  Meineke  gesagt 
ist,  nicht  weiter  bewiesen  zu  werden«  aber  wohin  mit  ihnen?  natttr« 
lieh  doch  dahin,  wo  der  aufforderung,  die  sie  enthalten,  folge  gegeben 
wird ,  nachdem  die  bitte  des  Oid.  ihn  zu  vertreiben  surttckgewiesen 
ist,  dh.  hinter  1445. 

Setzen  wir  aber  unsere  verse  hierher,  so  springt  in  die  äugen, 
dasz  das  drama  dann  hier  zu  ende  ist.  nichts,  das  angeregt  und 
vorbereitet  war,  iät  unbeantwortet  und  ohne  durchfübrung  geblieben ; 
das  sttk'k  endet  grausam,  aber  einheitlich  und  gebchlossen.  was  in 
der  Überlieferung  noch  folgt,  die  ganze  scene  mit  den  tüchtern,  ist 
nicht  blosz  eine  ohne  organischen  verband  angehängte  erweiterung, 
sondern  widerspricht  auch  dem  echten  kürper  des  Stückes. 

Denn  eben  trat  ist  Oid.  m  die  wildeste  Verzweiflung  gegenüber 
dem  chor,  dann  noch  einmal  gegenüber  Kreon  ausgebrochen,  nur 
widerstrebend  hat  er  sich  zur  demut  und  unterwerfong  unter  den 
einzuholenden  willen  des  gottes  leiten  lassen;  jetzt  plötzlich  schlSgt 
der  ton  nm,  er  flberiegt  die  zukunft  und  bestellt  so  zu  sagen  sein 
haus,  und  dabei  verschwindet  ihm  ganz  aus  dem  gesichtskreise, 
was  vorher  schon  ausgemacht  ist  denn  in  den  willen  Kreons  und 
Apollons  bat  er  si<^  doch  wohl  mit  dem  verse  1444  oötujc  dp*  dv* 
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bpoc  dGXiou  TieücecO*  UTiep;  ergeben,  was  fängt  er  denn  nun  wieder 
1449  f.  an,  er  könne  in  der  stadt  nii^t  bleiben,  man  solle  ihn  im 
Eitbairon  wobnen  lassen?  im  scbroffen  widerspmcb  Tollends  zu 
allem,  was  er  Yorber  gesagt  bat,  stebi  sein  wanscb  seine  tOohter  zu 
aeben  nnd  mit  seinen  binden  zu.  berfibren.  1875  IL  gedenkt  er  in 
wilder  yeraweiflnng  de^  flncbes,  dnreb  den  er  sieb  selbst  als  nn* 
beiligen  lavier  geftebtet  batj  recbt  sei  es,  dasz  er  seine  kinder  nieht 
mebr  sebe;  selbst  das  gebOr  möchte  er  znscbliesseni  wie  ein  pest- 
kranker gemieden  und  gebannt  werden:  und  nun  sagt  er,  ohne  dasz  ein 
nmscblag  seiner  Stimmung  und  seiner  gedanken  irgendwie  begründet 
wäre :  x^pci  TÖv  0iTwv  boKOijii*  Ix^iv  cqpäc  OjCTiep  fiviK*  f  ßXeirov  —  ? 
und  Kreon  spricht  1477  von  der  TrapoOca  Ttpijnc,  r\  c  elxev  TrdXai! 
und  der  iiianü ,  der  1413  noch  sagte:  it',  dEiojcai' (ivbpöc  dBXiou 
BlttlV,  uYiä  der  meinte,  sein  leir!  cei  zu  entsetzlich,  als  dasz  es  andere 
menschen  anstt  ckrn  und  hefallen  könnt«,  der  fordert  1510  Kreon  un- 
bedenklich auf  ihm  zur  bekräftigung  seiner  zusage  die  band  zu  reichen? 

Je  länger  Oid.  redet,  desto  mehr  fällt  er  aus  dem  tragischen 
pathos  in  den  ton  eines  rührenden  familienstücks.  in  solchen  Worten 
wie  1511  c<pi}iv  b\  üü  t€'kv',  ei  ju^v  eix^uiv  r]br\  cpptvac,  ttöXX'  &v 
Tiapigvouv  und  weiter  bis  zum  scblust  der  rede  ist  alles  entsetzen 
aus  dem  anfange  der  katastropbe  Terflogen.  und  in  dem  folgenden 
gespräcb  zwiseben  Oid.  und  Kreon  musz  nun  alle  mttbe  danntf  ver- 
wendet werden ,  den  verfabrenen  wagen  möglicbst  wiedsr  in  dem 
nötigen  traurigen  aeblusse  berumzudreben.  dazu  mosi  1517  Oid. 
noch  einmal  wieder  anfangen:  olc6*  iip*  olc  oCv  eljuii;  —  T^\c  \k* 
ÖTTUJC  7T€|Liip€ic  SitotKOV,  was  nun  docb  wohl  endlieb  abgethan  sein 
sollte  und  was  Kreon  nun  noch  einmal  mit  derselben  antwort  snrOok- 
weist,  daza  mosz  aneb  Oid.  die  tAcbter  nicbt  von  siob  lassen  wollen, 
was  doch  ein  Widerspruch  gegen  den  eben  geäuszerten  wunscb  ist: 
denn  in  die  fremde  hätte  er  t^ie  doch  wohl  nicht  mitnehmen  wollen, 
endlich  scheint  dann  dem  Verfasser  die  Situation  und  die  Stimmung 
v>ie  li  r  leidlich  reif  für  die  scbluszverse  des  cbors,  mit  denen 
Sophokles  sein  btiu  k  schlosz. 

Betrachtet  man  aber  die  ganze,  aus  dem  plane  des  älüekes 
fallende  partie  von  1446  — 1523  für  sich,  so  ist  sie  an  sich  nicht 
ohne  poetisches  verdienst,  bis  auf  den  schlieszenden  dialog,  der 
^egen  der  angegebenen  absiebt  schief  und  schlecht  geraten  muste. 
mir  sobeint  daber,  dasz  das  gewaltige  drama  zwar  bei  seiner  ersten 
anfftibrnng  erscbfltterte  nnd  zur  bewunderung  zwang,  aber  doch  sa 
furcbtbar  nnd  grausam  erscbien  und  desbalb  aueb  nor  den  iwettsn 
preis  erbielt.  als  es  dann  spttter  (nacb  der  aoffttbrnng  dee  Oid.  Kol. 
vgl.  1455  ff.)  wieder  auf  die  bttbne  gebracbt  wurde,  bat  dai«» 
glaube  icb,  ein  dicbter  von  erfindungskraffc  diese  rObrende  scene  b^ 
zugediobtet,  zwar  gegen  den  plan  des  stttckes,  aber  doeb  aiebt  ohne 
seinen  zweck  die  fbrcbtbarkcit  des  ausgangcs  zu  mildern  zu  enriidhsB» 
wie  jeder  zugeben  wird,  der  das  stück  einmal  bat  auffttbren  sdben. 

QBBIFBHBBRa  Itt  POMKBBN.  OaBL  ComUDT. 
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(55.) 

NÜNDINALFRAGEN. 
(forUeUuug  von  8.  497—620.) 


V.  Taggleichungen. 

1.  Dem  in  den  Systemen  von  Matzat  röm.  Chronologie  (1883. 
1884)  und  rOm.  Zeittafeln  yon  219  bis  1  yor  Ch.  (1889),  Holzapfel 
r5m.  ohron*  (1885),  Soltan  rOm.  diron.  (1889)  und  Olck  zur  rtfm. 
ohron.  für  das  4e  bis  6e  jh.  der  stadt  (jabrb.  1894  s.  358  ff.)  aus- 
geführten gedanken,  dasz  der  gang  des  altrOmiseben  kalenders  durch 
eine  der  nnndinen  wegen  eingeführte  tagschaltnngbeeinflaszt  worden 
sei,  ist  im  Toransgehenden  der  boden  entzogen  worden:  Macrobins 
spricht  sich  zwar  in  diesem  sinn  aiis,  aber  die  von  ihm  angefahrten 
thatsacben  beweisen,  dasz  sie  erst  nach  der  abschaffung  des  alt- 
römischen  kalenders  eingeführt  worden  ist;  ans  Dion  geht  das 
gleiche  hervor,  und  seine  angäbe,  dasz  man  schon  vor  ihr  das  zu- 
sammentreffen der  nundinen  mit  dem  1  Januarius  verhütet  habe, 
bezieht  ^icb  nicht  auf  eine  tagschaltung,  sondern  auf  eine  Verlegung 
des  wocheninarktes.  das  zeugnis  des  Livius  von  einer  tagschaltung 
des  j.  584/170  enthält  keine  angäbe  über  ihren  grund,  beweist  also 
nichts  über  die  regel  und  ist  auf  eine  der  anszerordentlichen,  auf 
die  hebnng  der  damaUgen  kaiünderstörung  berechneten  maszregeln 
zu  beziehen. 

Die  in  jenen  Systemen  zum  ausdruck  gebrachte  tagschaltung 
ist  Überdies  etwas  ganz  anderes  als  cUe  von  Ifaerobins  und  Dion  an* 
gegebene  und  schwebt  infolge  dessen  TollstSndig  in  freier  luft. 
beiden  sengen  infolge  bestand  sie  bloss  in  einer  tagversetznng, 
indem  im  febmar  ein  tag  hinzugesetst  und  im  nächsten  jannar  einer 
weggelassen  wurde;  eine  zeitmehmng  im  ganzen  wurde  dnreh  sie 
nicht  hervorgebracht,  dagegen  Matzat ,  Soltan,  Olck  und  für  die 
seit  vor  601/153  anch  Holzapfel  rechnen  mit  einem  der  nnndinen 
wegen  hinzugesetzten  Schalttag,  dem  keine  aasschaltnng nachfolgte; 
die  zeitmebrung,  welche  er  herbeiführen  mnste,  widerspricht  der 
bezeugten  be.«fimmung  jener  tagschaltung,  welche  nur  dem  zweck 
diente,  das  ominöse  zusammentreffen  der  nundinen  mit  einem  i:e- 
wissen  kalendertag  zu  verbttten,  nicht  aber  zugleich  die  gesamtzeit 
zu  verlängern. 

Eine  andere  abweichung  von  den  zeugnisisen  besieht  darin,  dasz 
in  den  andern  entwürfen  nicht  blosz  der  1  januar,  sondern  auch  der 
1  raKrz,  dazu  in  einigen  der  15  mftrz,  ja  in  6inem  noch  3  weitere 
tage  in  ihrer  eigenscbaft  alb  neujahrstage  zum  gegenständ  der  nun- 
dinalen  tagscbaltnng  gemacht  werden.  Cassins  Dion  spricht  blosz 
Tom  1  januar,  Maerobins  in  der  auseinandersetzung  über  sie  zwar 
nur  Ton  primae  cakmdae^  aber  ans  dem  vorausgehenden  (vgl.  oben 
cap.  in  1  8.  511)  erhellt,  dasz  er  von  Nnma  bis  in  seine  zeit  kein 

JahrbScher  fikr  dm.  pbilot.  1885  bft.  8.  ^ 
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anderes  neujabr  als  den  1  januar  kennt  und  weder  von  der  zweizahl 
neben  einander  bestehender  neujabre,  des  sacralen  (1  m&rz)  und  des 
politibcben,  noch  von  den  zahlreichen  Wandlungen  deb  letztern  etwas 
weisz;  dasz  er  ao.  §  1^  aus  der  bitte  der  Griechen,  den  schaltmonaL 
ans  ende  des  jabreg  zu  verlegen,  die  läge  der  römischen  Schaltung 
im  februar  als  letztem  monat  erklärt;  ist  ein  Widerspruch,  der  sich 
▼ielleicbt  aus  bentttsung  einer  andern,  mit  der  eigensebaft  dea 
1  mftrz  als  sacralea  oder  kalendeme^jafar  bekannten  quelle  erklirt. 
der  febler  der  annabme,  es  seien  mebrere  neiyabre  nacb  einander 
gegenständ  der  fembaltang  vom  wocbenmarki  gewesen,  erbOht  sieh 
durcb  die  versobiedenbeit  ibres  Wesens,  zuerst  soll  es  das  kalender* 
ueujahr  (1  märz),  dann  aber  ein  amtsneujahr  (1  januar  oder  zu- 
nttcbst  15  m&rz,  dann  1  januar)  gewesen  sein.**  dazu  kommt  die 
verkennung  der  römischen  sitte  und  anscbauung:  war  einmal  ein 
bestimmter  kalendertag,  wenn  die  nundinen  auf  ihn  fielen,  amtlich 
als  unheilbringend  anerkannt,  so  verlor  er  ilie^p  eigensebaft  nicht 
wit'dcr;  es  bStte  also  zu  einem  schon  bestehenden  tage  dieser  art 
noch  ein  zweiter  treten ,  nicht  aber  jener  von  einem  andern  ver- 
drängt werden  oder  bei   Ronst  richti<»'er  kaleiidürlührung  seine 
schlimme  eigensebaft  vorübergehend  einbüäzen  können,  endlich 
fehlt  es  auch  an  einem  auch  nur  annähernd  befriedigendem  nach- 
weis  der  Ursachen,  welche  zur  äiiUerung  des  ominösen  datums  ge- 
führt haben  könnten:  teils  wird  auf  die  geschichte  einzelner  jähre 
verwiesen ,  welcbe  dazu  nicht  ausreicht  (zb.  von  Matzat  auf  die  der 
jabre  111  100  97  82  78  vor  Cb.),  teils  ttber  diese  sebwierigkeit  mit 
einer  pbrase  binweggegangen. 

2.  In  der  an  Wendung  des  gedankens,  dasz  der  nnndinalscbalt> 
tag  kein  tauscb-,  sondern  ein  zusatztag  gewesen  sei,  auf  die  gestal- 
tung  des  kalenders  sind  seine  anbttnger  sebr  Terscbiedene  wege  ge- 
gangen» nacb  Matzat  herscht  der  4  jährige  cyclus  bis  zum  ende 
des  zweiten  vorchristlichen  jh. ;  .>tatt  die  fehlerhafte  dnrobscfanitts- 
dauer  semer  jabre  (366 '/4  tage)  durch  ausschaltung  zu  verbessern, 
hätte  man  dieselbe  durch  den  'extraschal ttag'  noch  stark  verlängert^ 
so  dasz  das  kalenderneujabr,  der  1  martius  in  ähnlicher  weise  wie 
der  1  thoth  des  ägyptisclien  wandeljahrs,  aber  in  umgekehrter  rieh- 
fung  und  viel  schnoUer  alle  Jahreszeiten  durchlief  und  zb.  in  den 
jähren  140  390  340  290  240  vorCh.auf  den  jul.  31  januar,  31  miirz, 
26  mal,  24  Juli,  18  September  fiel;  im  j.  440  traf  der  1  thoth  auf 
den  11  dccember,  240  auf  den  22  october,  das  ägyptische  jähr  war 
um  \^  tag  zu  kurz,  dus  römische  wäre  um  tage  zu  lang  ge- 

wesen, mit  der  einführung  des  umiueujuhrt,  lo  marUus  wird  222 
vor  Cb.  die  nundinalsuperstition  auf  diesen  tlbertrageu",  um  190 

um  diesen  anstoss  aas  dem  wege  sa  Hlomen,  greift  SoUaa  sa 
einer  verlegenheitshypothesc  (einem  von  Matznt  nnd  ihm  oft  gebrauchten 
biifsmittel);  er  läszt  von  66ü  189  an  infolge  der  lex  Acilia  des  j.  563/191 
den  1  januar  als  kaleuderueujahr  tuugicren.  MaUats  anhänger 

fieeck  die  kalendertafel  der  pontifioea  (1885)  s.  166  ff.  läast  den  ttber- 
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der  versach  gemacht  den  martias  und  apriliB  in  den  frttbling  zu 
bringen»  dann  aber  wieder  aofgegeben.  nach  verschiedenen  unregel- 
mfiszigkeiten  wird  im  j.  154  bei  der  verlegasg  des  amtnenjahrs  auf 
den  1  janaarios  der  Schalttag  gans  aufgegeben,  der  4jährige  oyclus 
aber  dauert  fort,  bis  endlich  der  murtius  von  selbst  in  den  frühling 
kommt,  nun  wird  im  j.  100  die  24jährige  ausschaltperiode  ein- 
geführt;  aber  die  oben  s.  610  erwähnten  nnglücksjabre  nebst  dem 
ebenfalls  nnglttcklichen  j.  86  bringen  endlich  den  nundinalaber- 
glauben  wieder  anf,  seinetwegen  wird  69  66  59  vor  Ch.  gleich  der 
ganz<*  scbaltracnat  (!)  weggelassen;  von  54  an  gerät  der  kalender 
in  völlige  Verwirrung,  grundlage  d  t  Matzatschen  rechnung  bis  in 
das  zweite  jb.  vor  Ch.  ist  die  ilire  unechtheit  schon  in  der  spracbö 
{quinquagesimo  CCCTj  verratende  ergänzung,  durch  welube  bei  Cicero 
de  re  p,  I  16  der  corrector  der  hs.  die  (aus  550)  verbtümmelte  stadt- 
jahrzabl  60  der  von  Ennius  erwähnten  Sonnenfinsternis  des  5  junius 
auf  350  gebracht  hat;  von  der  fiusternis  des  21  juni  400,  auf  welche 
viele  rie  bezogen  haben,  bis  zu  der  vom  16  quintilis  564  14  märz 
190  erhielt  er  für  den  seitraum  fom  1  martias  355  —  1  martius 
564,  genommen  als  18  mttrz  400  —  4  nov.  191,  die  dacer  yon 
209  jähren  des  4  jfthrigen  cyelus  (zu  durchschnittlich  366 V4  tagen) 
und  32 — 33  tagen;  diesen  liberschusz  bringen  die  'extrascbalttage*. 

Holsap  fei  Ittszt  434  vor  Ch.  an  die  stelle  des  4jShrigen  cjolus 
die  24jfthrige  periode  treten**,  geschaffen  ein  Jahrzehnt  vorher  von 
den  decemvirn;  auf  diese  Zeitbestimmung  fuhrt  ihn  eine  scharf- 
sinnige, aber  nicht  swingende  erklärnng  de3  Streites  zwischen  Curio 
und  den  andern  pontifices,  ob  dem  februarius  704/50  ein  schalt- 
monat  folgen  müsse  oder  nicht:  nach  seiner  ansiebt  endigte  jetzt  das 
24e  periodenjahr,  dessen  ^cbriltmonat  aiisgemer/t  worden  muste;  mit 
dem  darauf  folgenden  martius  habe  demnach  eine  neue  periode  an- 
gefangen, dadurch  kommen  bei  ihm  die  schaltraonate  unrichtig  in 
die  geradzahlitren  jahro  vor  Ch.  durch  die  lex  Acilia  des  j.  191 
wird  der  uundmale  ftchalttag,  aber  ohne  Verkürzung  des  nach- 
folgenden Januarius  eingeführt;  später  abgekommen,  fügt  er  Philol. 
XLIX  81  hinzu,  wird  er  wegen  der  mit  nundiuen  begonnenen  un- 
glQcksjahre  52  49  43  im  J.  41— 40  wieder  zur  hersohaft  gebracht, 
jetzt  mit  compenaaticn  im  januar.  in  der  r5m.  Chronologie  nahm 


gang  auf  ein  anderes  politisches  neajahr  fast  ein  Jahrhundert  früher 
eintreten,  um  die  eiaoabme  Roms  in  383  vor  Ch.  statt  887  zu  bringen, 

und  behauptet,  man  liAbo.  vom  .msgang^  des  Vejenterkrieges  an  bei'Io 
nenjahre  nicht  mit  den  niindinen  zU8Rmmenj?toPzen  lassen,  so  flns-^  vor 
222  vor  Ch.  neben  dein  1  martius  zuerst  den  15  quintilis,  dann  dun 
1  quintilis,  liieranf  den  1  majtis  kein  wochenmarlEt  begleitet  hätte,  die 
jahrgleichungcn  führt  er  blosz  bis  190  vor  Ch. 

ähnlich  vor  ihm  Lange  'de  XXIV  annorum  cyclo  intorcalnri', 
(progr.  Leipzig  188-4):  anfang  der  periode  444  vor  Gh.;  ihn  bestimmte 
die  beliebte  dentong  der  Ennitts-finsternis  anf  den  21  jani  iOO.  der 
Schaltmonat  bat  auch  bei  ihm  die  falsche  läge  in  den  geraden  Jahren 
7or  Ch.    die  geschichte  des  J^alendergangs  bat  er  nicht  behandelt. 

89* 
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Holzapfel  an ,  die  periode  sei  seit  den  Samuitenkriegen  wenig  mehr 
eingebalten,  obgleich  noch  als  norm  anerkannt  worden ,  und  gab 
daher  bloss  fQr  218 — 190  und  68  ff.  besondere  taggleichungen; 
später  ('nene  pbilol.  rundschan*  1889  8.  307)  hat  er  jene  ansieht 
wenigstens  hinsichtlich  der  zeit  des  ersten  pnnisohen  krieges  (doch 
Tgl.  auch  ao.  1887  s.  883)  aufgegeben. 

Nach  Soltau  wird  445  Yor  Ch.  eine  von  den  decemvirn  her- 
rührende 32jährige  periode,  gebildet  ans  8  vierjährigen  cjclen  ein* 
geführt,  um  die  nundinen  sowohl  vom  ncujahr  (1  martius)  als  den 
dies  fasti,  unter  welchen  er  für  damals  blosz  die  meisten  kaienden, 
noncn  und  idus  versteht,  zu  trennen;  sie  bringt  das  aber  nur  da- 
durch zu  stände,  dasz  die  4  jabre  des  cyclns  354  378  3o6  376,  im 
ganzen  1464  tage,  drei  von  ihnen  also  eine  in  Rom  nicbt  nachweis- 
bare dauer  bekommen,  und  der  Schalttag  nicht  einmnl,  sondern 
zweimal  im  jabrü  hiü2.ugcsetzt  wird;  eine  feste  stdle  hat  er  nicht, 
im  2n  cyclusjahr  tritt  er  vor  dem  1  junius  und  dem  1  januarius,  im 
dritten  vor  dem  1  october  und  dem  1  november  ein.  die  schalt- 
monuie  fallen  in  die  ungeraden  jähre  vor  Ch.,  der  des  30n  perioden- 
jahrs  wird  ausgemerzt,  eine  feste  tagschaltung  erhält  die  periode 
bei  ihrer  sechsten  emeuerung  286  vor  Gh.,  Torgezeiehnet  zwei  Jahr- 
zehnte frtther  von  Cn.  Flavias:  der  cyclus  bekonunt  865  878  856 
877  (snmine  1465)  tage,  die  rechnung  ist  aber  fehlerhaft»  wesw^n 
8oltau  im  Philol.  L  456  das  Schema  855  876  855  878  oder  854 
877  855  878  (im  ganzen  1464  tage)  vorschlSgt,  nad  die  nnndinen 
fiSmtlich  um  einen  tag  im  jul.  kalender  früher  setzt,  indem  er  den 
8  jannarios  709  dem  3  Jan.  45  gleicht,  auf  die  besiimmung  der 
nundinalrechnung  verzichtet  er  jetzt,  wodurch  die  ganze  Schöpfung 
überflüssig  wird;  es  ist  gewis,  dasz  der  wochenmarkt  in  diesen  drei 
entwürfen,  gleichviel  ob  man  den  3  januariuis  709  auf  den  3  oder 
4  jauuar  45  bringt,  in  sehr  vielen  fällen  auf  einen  der  dies  fasti, 
welchen  er  für  die  zeit  zwischen  d^^n  decemvirn  und  Flavius  noch 
die  nachtage  der  idus  hinzulügt,  treffen  muste.  dann  sei  189 
vor  Ch.  beim  ablauf  einer  32j{ihrigen  periode  durch  die  lex  Acilia 
des  j.  191  die  24jährige  und  als  sacrales  kalenderneujahr  statt  des 
1  martius  der  1  Januarius  aufgekommen ,  diese  periode  aber  wenig 
in  Ordnung  geblieben,  auch  der  nundinakchalttag  habe  niuLt  immer 
seine  Schuldigkeit  getban ;  der  schaltmonat  sei  jetzt  auf  die  gerad- 
zahligen jähre  vor  Ch.  gefallen,  einen  entwarf  der  taggleichnngen 
f6r  diese  zeit  hat  er  blosz  von  77  vor  Gfa.  ab  geliefert. 

Olck  Ittszt  die  24jfthrige  periode  von  448  vor  Ch.  (deeem- 
virat)  gelten,  zerstdrt  jedoch  für  die  zeit  nach  191  ihren  vorzog,  die 
86574  tSgige  dnrchschnittsdauer  der  Jahre,  durch  einlage  nundinaler 
Schalttage,  welche  er  aber  za  zeiten  auch  ausbleiben  läszt;  sie  er- 
neuert sich  ihm  nach  der  ersten  at6mng  des  kalenders  in  den  Jahren 
166  117  93  69. 

3.  Auszer  der  behandlung  der  nnndincn  -  frage  trennt  uns  von 
Matzat,  Soltan  und  Olck  auch  die  einricbtung,  welche  sie  der  er- 
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wäbnten  periode  gegeben  haben :  sie  widerspricht  dea  aogaben  des 
Macrobius  (ihre  djäbrigen  cyclen  betreffend  auch  denen  des  Cen- 
sorinn^)  imä  dem  für  jeden  neu  und  von  der  vorher  herschenden 
Ordnung  unabhUnp:if^'  gebildeten  jahrkreis  geltenden  gfsetz,  die  schalt- 
monate  erst  in  den  jähren  einzulegen,  in  welchou  ein  kalendarisch 
noch  nicht  dargestellter  zeilüberscbusz  die  zu  einem  solchen  monat 
nötige  tagsumme  erreicht  hat.  hiernach  zerfällt  die  periode  in 
4  vierjährige  cyclen  von  355  377  355  378  tagen,  der  fünfte  hält 
355  377  355  377,  der  letzte  355  377  355  355."  so  haben  sie  auch 
Lange  und  Holzapfel  geordnet,  und  dasz  diese  Ordnung  die  von 
Macrobius  yorgefandene  ist,  erkennt  wenigstens  OIckjahrb.  1890 
fl.  578  eelbet  an;  Bie  abSndem  heiszt  den  astt  absfigen,  auf  dem  man 
aifcfi:  denn  ohne  Macrobias  wflrden  wir  von  der  24jährigen  periode 
gar  nichte  wiesen.  Matzat  zeitr.  s.  64  gibt  den  4  ersten  cjclen  je 
378  855  377  355,  dem  fünften  377  355  377  355,  dem  letzten  377 
355  855  855  tage  und  findet  es  s.  74  unbedenUieh,  den  Wechsel 
70n  gemein-  und  Schaltjahren  schon  in  den  zwei  ersten  octennien 
zu  nnt erbrechen,  bei  Soltan  halten  IIa  i  er  tcn  cyclen  je  355  377 
355  377  tage,  statt  deren  er  auch  377  3ö5  377  355  zuläszt;  fUr  das 
zweite  oder  noch  besser  dritte  octennium  k5nne  zwischen  355  355 
378  355  n  355  378  355  378  und  355  378  355  355  ||  378  355  355 
378gewalili  v/erden.  Soltaus  einwendungen  gegen  tiie  für  Macrobius 
vorauszusetzende  Ordnung  haben  wenig  zu  bed'nten:  dasz  in  ihr 
3  gomeinjahre  (das  23e,  24e  und  le  jähr)  aufeinanderfolgen,  Wörde 
blobz  in  einem  mondjahrsystem  nicht  erlaubt  sein,  und  die  natur- 
zeitliche entfemung  der  ncnjahre  von  einander  (was  Soltau  ehron. 
8.  68  daraus  macht,  beruhi  auf  künstlicher  auädehnun^^)  beträgt  iiu 
höchsten  falle  31  tage  (1  martius  =  19  februar  jul.  im  2u,  1  martius 
B  22  märz  jul.  im  23n  jähr),  also  nicht  mehr  als  die  daaer  eines 
monate.  Olck  gibt  den  2  ersten  cjelen  je  355  377  355  378,  dem 
dritten  (die  ansschaltang  in  das  12e  jähr  verlegend)  355  377  355 
355;  ?on  da  gehen  die  schalQahre  den  gemeinen  voraas:  der  4e  and 
5e  cjclns  hRlt  je  878  855  377  355,  der  letzte  377  355  377  355. 
dadurch  erreicht  er,  dass  der  gröste  natnrzeitliche  abstand  der  neu- 
jähre  von  einander  nar  (statt  31)  22  tage  und  die  gröäto  ab  weichung 
vom  jnl.  i  märz  blosz  1 1  beträgt,  wShrend  sie  in  der  fttr  Macrobius 
anzunehmenden  Ordnung  21  tage  ausmacht  diese  ordnnng  ist  aber 
yiel  weniger  compliciert,  daher  leichter  zu  merken  nnd  zu  hand- 
haben; das  maximnm  der  naturzeitlichen  entfernung  betrug  in  dem 
mond jahrkalender  (tdn  srlnher  hatte  früher  in  Rom  goherächt)  ge- 
wöhnlich eben  einen  monat,  konnte  aber  noch  viel  grösser  ^eiu  und 
bis  zur  dfiuer  von  2  monaten  steigen ;  s.  Zeitrechnung  §  20.  39. 

4.  Wer  es  unternimt  den  altröra.  kalenderdaten  ihre  wahre 
naturzeit  (auf  dem  gewO  im  liehen  wege  der  gleichung  mit  juliaui- 

dfifz  auf  fliege?  letzte  jähr  flie  ausmcrznnjr  Pines  .^cli-'iltmonats 
füllt,  deutet  Macrobius  mit  den  worten  compensatis  XX  et  11^  diebus 
pro  Uli»  qui  per  iotidem  annoa  creveranl  an. 
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fccben)  an/Liwuisen ,  wiiu ,  weim  er  mit  ausschlubz  aller  bypoLhesen 
sich  ledigiicb  auf  die  reste  der  alten  Überlieferung  und  aufzwingende 
folgerungen  aus  thatsacben  Bttltat^  fttr  die  zeit  richtigen  kalender- 
gangs  (gestVrt  war  er  nach  meiner  rechnnng  207^164  oder  162 
tmd  69 — 46)  £U  keinem  andern  ergebnis  kommen  als  za  dem  jahrb. 
1884  8.  746  IT.,  seitrechnang  §  66  mitgeteilten  entwurf.  allgemein 
anerkannt  wird  zunächst  die  geschiohtlicbkeit  des  4  jtthrigen  cyelos^ 
welcher  laut  der  Überlieferung  in  355  377  355  378  tagen  ein  natnr- 
jHbr  von  durchschnittlicb  366 tagen  lieferte;  femer  wenigstens 
für  das  letzte  Jahrhundert  der  repuhlik  auch  das  bestehender  einzigen 
überlieferten  periode,  welche  zur  Verbesserung  dieses  falschen  natur> 
jabrs  gebildet  worden  ist,  der  21jährigen,  deren  durcbschnittsjahr 
von  3nr)'/j  tagen  dem  julianischen  gleich  ist;  nach  Cicero  de  leg. 
II  29  war  der  (im  groben)  wahre  zeit  liefernde,  also  der  durch  jene 
periode  rt  gulierte  kalender  von  Numa  geschaffen,  das  besteben  der- 
faelben  unter  ibm  scbeiut  Varro  bei  Plinius  ^r/i.XXVlII  285  vorauözu- 
setzen.  für  die  zeit  nach  den  anfängen  der  republik  lä?zt  sich  weder 
ein  eigentliches  Zeugnis  noch  eine  greifbare  spur  von  einer  kalender- 
iieubcbüpfung  entdecken ;  dagegen  lübi  en  Uberlieferungen  und  cht  ono- 
logiscbe  Charaktere  auf  eine  solche  im  anfang  des  freistaats  (b.  Zeit- 
rechnung s.  802).  die  periode  wurde  gebildet  durch  Zusammenlegung 
von  6  cyclen,  von  welchen  der  fUnfle  355  377  355  377,  der  letzte 
355  377  355  355  tage  bekam,  der  scbaltmonat,  angebracbt  zwi- 
schen februarius  und  martins «  fiel  in  den  anfang  der  vorebriatlicben 
jähre  ungerader  zahl:  nacbweiBlich  259  235  87*^  83  and  in  dan  anf 
die  alte  scbaltung  zurückgreifenden  wecbseldaten  des  feates  der 
göttin  Dia,  ebenso  darin ,  dasz  ende  191  (verschoben  statt  anfang 
190)  und  anfang  166  nach  siebern  anzeichen  auszerordentlich  ge- 
sohaltet  wurde  und  das  jähr  51/50  laut  amtlicher  erklftrung  ord- 
nung^mSszig  ein  gemeines  war.  zum  aufschlusz  Über  die  geschicht- 
lichen anfangsepochen  der  periode,  welche  demnach  auf  den  1  mSrz 
eines  ungeraden  jabres  treffen  musten,  führt  die  beobacbtung  der 
Zusätze,  welche  Cae^ar  gemacht  bat,  um  den  1  martius  709  auf  den 
1  märz  45  zu  briugen,  oder  (was  auf  dasselbe  hinausläuft,  aber 
bcbneller  zum  ziel  fuhrt)  des  frühesten  mit  völliger  Sicherheit  be- 
stimmbaren üiiiumö  der  zweiten  hlörung:  des  1  uiartiuü  GPG  —  jul. 
20  febr.  58.  diese  gleichung  konnte  bei  richtigem  kalendergang 
nicht  vorkommen;  es  hui  deujiiach  vorher  einmal  eine  grö^izere 
Schaltung  (23  tage)  statt  einer  kleinem  (22  tage)  oder  das  gegenteil 
stattgefunden:  jenw  1  martiuB  fafttte  also  entweder  dem  25  oder 
dem  27  februar  jul.  entsprechen  sollen,  auf  den  25  februar  traf^ 


^  gting  des  altrdm.  kaleadere  s.  102  f.,  wo  mit  Olok  8.  858  naeh« 

zutrRn^en  ist,  dasz  laut  der  Inschrift  einer  gladlHtorentesscra  (bull.  delT 
inst,  isgn  8.  141)  im  j.  668 'ft6  schon  am  5  fobruarius  VaU-n-is  FJaccus 
zum  crsatz  des  Marius  nacbgewäblt  war:  das  UDverkenubar  in  TR  aaf- 
salösende  monogramm  hat  Mommsea  OlL,  I  659  deswegen  für  ein 
blosses  B  erklärt  und  INS  {lanuario)  statt  INTR  {iniereaUtri)  gelesen. 
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wenn  das  ungerade  jabr  vor  Cb.,  mit  dessen  1  mlivz  diu  periode  an- 
faobf  ein  julianlscbes  scbaltjabr  (zb.  237  233  69  65)  war,  der 
1  martius  [des  8n  penodenjabrs ;  auf  den  27  februar  jol.  dagegen 
unter  derselben  Voraussetzung  der  1  martius  des  lOn  periodetgahrs; 
auf  den  27  febrnar  aber  im  lOn  periodenjabr  aucb,  wenn  jenes  un- 
gerade jähr  ein  julianisches  gemeiojabr  war  (zb.  259  235  67).  da 
in  den  anfang  der  jnhre  259  und  '235  bezeugtermaszen  ein  scbalt- 
monat  gefallen  ist,  so  kann  in  diesen  und  Überhaupt  in  den  un- 
geraden jul.  gemeinjabren  eine  periode  nicht  angefangen  haben: 
denn  dem  vorausgehenden  letzten  jähr  der  vorhergehenden  wurde 
der  scbaltmonat  entzogen,  ferner  landen  am  27  quiiitilis  C)84,  dh. 
entweder  dem  2  oder  4  oder  dem  3"  augu^t  70,  con^uln wählen 
statt;  da  auf  den  3  angaet  70  der  woehenmarkt  fiel,  an  welchem 
nieht  gewfiblt  wurde,  8o  spricht  auch  dieser  fall  gegen  die  yerleguag 
des  periodenanfangB  in  ein  Torchrietliches  jul.  gemeinjabr  ungerader 
zahl,  anderseits  ist  ft&r  den  27  febr.  68  der  1  martius  des  lOn  jabrs 
einer  im  joL  scbaltjabr  beginnenden  periode  dadurch  ausgeseblossen, 
dasz  das  j.  67  vor  Cb. ,  in  welchem  diese  begonnen  haben  mttste^ 
ein  gemeinjabr  war.  es  bleibt  also  die  gleicbung  mit  dem  25  februar, 
bei  welcher  58  vor  Cb.  das  8e  periodenjabr  anfängt,  die  periode 
erneuerte  sich  demnach  G5  vor  Cb.  (zum  letzten  mal)  und  in  allen  um 
24  stellen  entfernten  jähren  bis  zurück  zu  497  vor  Cfa.,  dem  2n  jähr 
der  repiihlik  (vanr.  246),  in  welchem  sie  demnach  ins  leben  ge- 
treten vai 

Auch  an  positiven  bestätigungen  fehlt  es  nicht,  nur  bei  dieser 
bestimmung  des  anfangs  der  periode  finden  Bich  die  teils  ihrem 
ganzen  verlaufe  nach,  teils  am  anfang  unglücklichen  jähre,  welche 
durch  ihren  neujabrmarkt  den  an.^tosz  zu  der  diesen  betreffenden 
supersiition  gegeben  haben ;  zu  705/40  und  711/4.3  kommen  aU  un- 
heilvoll verlaufend  671/83  682/72  686/68,  zu  702/52  als  unglück- 
lich anfangend  668/86  und  möglicherweise  (cap.  II  s.  506)  696/58. 
femer  ergibt  sich  aus  der  genannten  bestimmung  ungesucbt  die  er- 
klSrung  sowohl  der  superstition,  weleher  vom  j.  207  an  längere  seit 
die  scbaltmonate  sum  opfer  fielen,  als  auch  der  mittel,  welche  von 
191  bis  164  oder  162  cur  Wiederherstellung  der  kalenderordnung 
in  anwendung  gebracht  worden  sind,  es  erübrigt  noch  im  nach- 
stehenden an  den  drei  aus  537/217  —  539/215  vorhandenen  tag- 
daten ,  deren  naturzeit  annähernd  zu  bestimmen  möglich  istj  die 
probe  auf  die  richtigkeit  der  bisher  aufgestellten  entwürfe  zu  machen, 
die  jahrb.  1884  s.  553  ft'.  gegebene  behandlung  derselben  suchte 
Matzat  in  seinen  kritischen  Zeittafeln  (1887)  zu  widerlegen;  die 
replik  Philol.  XLVI  334  ff.  in  einer  arbeit,  welche  er  aus  begreif- 
lichen gründen  nicht  gern  citiert  (s.  Philol.  XLVI  beilagen  und 
seitrechn.  d.  Gr.  und  R.  s.  822 j ,  bestreitet  er  in  seinen  röm.  zeit- 


25eitr.  ä.  795  z.  1  i  it  der  2  augnst  in  den      zu  verwandeln;  gau£ 
SU  streichen  aU  vcrteiiit  die  aum.  über  den  27  quuitilid  693. 
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tafeln  teils  versteckt,  teiU  indirect  (durch  angriff  auf  zustimmende), 
teils  gor  nicht  oder  blosz  mit  einer  Terttehtlicb  klingenden  phrase* 

22  junius  537. 

5.  Datum  der  schlacht  am  Trasimenus  22  junius  =  4  febr. 
217  Mat'/at,  7  juli  ünger,  30  mai  (nach  seinem  cyclus  eigentlich 
11  juni)  Holzapfel,  24  juin  Soltau  und  ülek.  k?)nig  Pbilippos  er- 
hielt die  von  ihm  schon  lange  nut  gröster  s}ianniiog  erwartete,  den 
Griechen  noch  nicht  bekannte  nachricht  von  einer  hauptscblacht  in 
Italien  durch  einen  curier  aus  Makedonien'*,  als  er  eben  in  Arges 
den  nemeischen  f^pielen  auvsohnle;  stattgefunden  hatte  sie,  als  er 
düü  phtiothibche  Theben  belagerte,  s.  Polybios  V  101.  den  panemos», 
auf  dessen  18n  tag  das  grosze  opfer  der  spiele  fiel,  habe  ich  dem 
attischen  hekatombuon  gleichgestellt;  im  j.  217  traf  der  18e  tag 
auf  den  26  juli  (wahrer  neamond  8  juli  nachm.  4  ahr  38  minnten. 
Arges).  Matzat  gleicht  ihn  dem  thargelion  (Idr  tag  «  28  mai  217); 
dass  die  Seefahrt  vom  10  na?ember  his  10  mSrs  fir  unmöglich,  von 
da  his  zum  10  oder  27  mai  tHx  gefilfarlieh  gegolten  hahe,  bezeugt 
ihm  VegeUuB  de  re  mÜ.  IV  39 ;  wann  sie  aiäob,  hieng,  wie  er  er> 
klSrt,  Ton  der  Witterung  ab,  damals  scheine  es  um  den  15  april  oder 
noch  spKter  geschehen  zu  sein ;  durch  das  auftreten  der  illjriscben 
piratenschiffe^  sei  das  eintreffen  der  nachricht  verzögert  worden; 
der  Synchronismus  der  belagerang  Thebens  beruhe  auf  irrtum, 
Polybios  habe  sich  ein  falsches  bild  von  dem  gang  des  römischen 
kalenders  «rem acht. 

FlIvImo:.  war  durch  seinen  verkehr  in  den  vornehmsten  und 
gebiidetstesi  kreisen  Koms  sehr  wohl  in  der  läge  sich  über  den 
römischen  kalender  zu  unterrichten;  auch  wenn  er  das  versSumt 
hätte,  würde  er  durch  die  griechischen  geschichtswerke ,  welchen  er 
seine  bunLeii  niicbrichten  über  Hannibals  Siegeslauf  verdankt,  wenig- 
stens über  die  Jahreszeit  auf  dem  laufenden  erhalten  worden  sein, 
vgl.  Philol.  XLVl  850.  auffallend  ist,  dasz  Sfatsat  die  stelle  des 
Yegetins,  welche  bei  ihm  tlberhaupt  eine  wichtige  rolle  spielt,  anch 
hier  ins  treffen  ftlhrt,  wo  sie  hinsichtlieh  des  winters  nichts  beweist, 
in  bezag  auf  den  frtthling  aber  geradezu  gegen  ihn  zeugt,  nach 
Yegetius  ist  die  Seefahrt  nnr  fttr  flotten  im  winter  unmöglich  und 
im  frühling  geföhrlicb;  die  tbätigkeit  friedlicher  Seefahrer,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  geht  den  militärschriftsteller  wenig  an,  neben- 
bei bemerkt  er  aber  ausdrficklicli ,  dasz  sie  während  des  frühlings 
nicht  ruht:  quidam  menses  aplissimi^  qmdam  dubii,  reliqui  das* 
sibus  intractahiles  sunt  lege  naturae  .  .  {hieme)  lux  minima 
noxgne  prolixa ,  nuhium  dens'das ,  airis  obsciirlfas ,  vcntorum  imhri 
vel  nivibus  gemmata  saevüia  non  solum  cla$$es  a  pdago ,  sed  etiam 

ob  aae  Pella  oder  unmittelbar  voo  der  kUste  des  makedonischen 

lllyrioii,  ist  nngewis.  diese  hatten  -icli  r.v.r  zeit  der  belagernnj;: 

Thel*eD8  bereits  aus  dem  ionischen  meer  au  das  vorgebir^e  Malea  ge- 
zogen, konnten  also  keine  Verzögerung  hcrbeifUbren,  vgl.  s. 619  mit  s.  62-1  f. 
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comimeantes  a  temstri  Uinere  däurbat.  post  mMm  vero^  ui  Ha 
dtoom»  naviffoHanis  .  •  «sque  m  iäus  Moiaa  perieUlose  maria  tem- 
pktfUwTf  non  quo  negotiatorum  eesBet  industria^  sed  quia 
meUor  aäinbenda  coiUda  es^,  quando  exercitus  naoigat  cum  liburnis 
qu<im  cum  privaUarum  mercium  festinat  audada.  zar  zeit  des  Vegetius 
wurden  seekriuge  im  bereich  der  Römrrmacht  nicht  mehr  geführt, 
die  liburnerschiffe  dienten  zum  tran-port  von  trnpppn  und  Vor- 
räten, auch  7nm  kreuzen,  eine  '^ro>y/.Q  zahl  von  wintei  lahrten  ganzer 
flotten  und  einzelner  schiffe  aus  den  zwei  letzten  jahrhun  lerten  ver- 
zeichnet Oick  8.  355  ff.,  heerfahrten  im  mSrz  vor  dergleiuiiü  s.  jahrb. 
1890  s.  378;  beispiele  aus  dem  winter  könnten  noch  manche  an- 
geführt werden,  ich  erinnere  nur  an  die  fahrten  der  peloponnej?ischen 
flotte  von  der  Wintersonnenwende  412  bis  zui  frühlingsgleiche  und 
weiter  bei  Tbukydides  VIII  39—61.  vor  mitte  april  hätte  also  die 
naehricbt  den  kdnig  sicher  erreichen  kennen ,  wenn  die  schlacht  am 
4  februar  geschlagen  worden  wftre. 

6.  Ffir  daa  datum  der  nemeiaehen  spiele  gibt  es  eine  angäbe  auB 
einem  bekannten»  dem  makedonischen  kalender:  die  rhodiaehen  Tle- 
polemia  wurden  am  24  gorpiaioa  gefeiert,  6  tage  tod  jenen  entfernt 
(sehol.  Find.  Ol.  7,  147).  der  gorpiaios^'  entsprach  dem  attischen 
metageitnioD ,  im  syro makedonischen  kalender  hat  er  aioh  in  der 
kaiaeneit  vor  der  einführung  des  sonnenjabrs  infolge  der  verapftten- 
den  eigenschaft  des  8  jährigen  Schaltkreises  auf  den  bo6dromion  ver- 
schoben; kraft  die'-er  eigenschaft  konnte  auch  der  argeiischepanemos 
länc^fTi»  ?.f]t  hindurch  dem  metageitnion  entsprechen,  um  aber,  wenn 
er  eigentlich  dem  tbnr*_^('lion  ent!>prochen  hätte,  in  die  zeit  des 
gorpiaios  zu  kommen,  müste  er  sich  um  ganze  3  monate  verschoben 
haben,  was  4t\.,  Jahrhunderte  fahrlässiger  kalenderführung  voraus- 
setzen würde,  alle  näher  bekannten  beispiele  nemeischer  spiele 
fallen  mitten  m  den  suminer;  bestimmteres  lä^zt  sich,  wenn  man 
von  der  im  gorpiaios  gegebenen  frühgrenze  absieht ,  nur  aus  dem 
fall  in  der  Hidisna,  dessen  erörterung  hier  an  weit  führen  wtlrde, 
und  aua  zwei  flllen  bei  Poljbioa  ermitteln ,  welche  Matzat*^  für* 
seine  anaichi  verwenden  an  kennen  glaubt;  der  eine  ist  der  vor- 
liegende ans  217  vor  Ch. 

Ale  eben  der  aommer  anfieng  (dfyri  Tf|c  6€pivi)c  Apac  ^victa- 


einen  andern  gorpialoe  als  den  makedonitohen  hat  es,  so  weit 
eneere  kenntnis  reicht,  nicht  gegeben;  die  rhodiechen  monatsnamen 
kennen  wir  vollständig  (s.  Fischotf  'de  fastis  Graeconim  antiqnioribus* 
in  Leipziger  Studien  VIJ  B83  und  'betträge  zar  wiederherstellnng  nltgr. 
kal.*  ebd.  XVI  149);  an  die  stelle  des  rhodisehen  und  des  argeiisoheii 
monate  hat  also  der  scholiast  den  entsprechenden  eines  in  weitem 
kreisen  bekannten  nnd  zn  Gleichungen  gebranchten  kalcnders  gesetzt; 
das  war  aber  unter  den  niiikedonischen  kniendem  der  kieinasiatischoi 
8.  Ideler  I  420.  so  viel  cor  benrteilung  der  aasflacht  Matsats,  man 
wisse  nicht,  welchen  gorpUIos  jener  meine.  seine  darlegung  hat 

bewirkt,  dasz  Olck  s.  376  die  aeitbestimmung  der  spiele  für  gans  an- 
sicher erklärt. 
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jj^vric)  und  Aget«is  aitolischer  Stratege  war,  Aratos  aber  die  Acliaier- 
Strategie  übernommen  hnife  ( 7Tap€lXr](pÖT0c) ,  schreibt  Poljbios 
VOl**,  kam  der  Spartiate  Lykurgos  aus  Aitolien  zurück,  die 
Acbaierstrati'gen  traten  damals  um  den  Pleiadenaufgang,  aUso  um 
sommers  anfaiig  ins  amt,  womit,  wie  ich  bei  verschiedenen  gelegcn- 
heiten  bemerkt  habe,  Polybios  nicht  sagt,  dasz  sich  ihr  antritt  nach 
dieser  ^ternpha^e  gerichtet  habe,  sondern  dasz  der  für  ihn  vor- 
geschriclicue  kalendertag  in  die  nähe  derselben  gefallen  sei:  Poljbioa 
meidet  wie  die  meibteu  griechischen  geschichtscbreiber  die  kalender« 
data;  du  amtsDeujahr  fiel  vermatlicb  auf  den  eraien  tag  eines  monatfli 
obne  Zweifel  den  des  ogdoos  (thargelion),  im  j.  217  den  11  mai;  der 
Pleiadenaufgang,  an  welchen  man  sommers  anfang  knüpfte,  wurde 
um  oder  vor  mitte  mai  gesetzt  (nicht,  wie  Hatzat  zeitr.  s.  97  im 
Interesse  seiner  Verlegenheitshypothese  Tom  1  hebdomos  (s.  n.)  sagt, 
in  den  anfang  mai.  von  da  bis  zu  den  nemeiscben  spielen  würden 
nach  seiner  bestimmung  des  18  panemos  (28  mai  217)  bloM 
2 — 3  Wochen  verlaufen  sein,  während  die  erzählung  des  Polybios 
mehr  als  die  dreifache  daucr  ergibt;  flugs  statuiert  er  (zeitr.  s.  97), 
die  Strategie  sei  am  1  hebdomof;  angetreten  worden  und  sommers 
anfang  sei  im  weitern  sinn  als  anfang  der  guten  jahreszoit,  also  des 
frtihlings  zu  nelimen.  Polybios  bezeichnet  aber  mit  sommer  überall 
die  im  eigentlichen,  engern  sinn  so  genannte  Jahreszeit  und  die  be- 
lege für  einen  frühern  Wechsel  des  st  rategenjahrs ,  welche  Matzat 
ans  188  und  1G9  anführt,  falh-n  in  die  zeit,  in  welcher  (seit  215) 
sein  anfang  in  den  winter,  auf  den  1  pemptos  (anthesterion)  fiel, 
8.  strategenjahr  der  Achaier,  akad.  sitzungsb,  München  1879  s.  1 18  ff.; 
in  unserm  fall  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dasz  Polybios  zur  Zeit- 
bestimmung des  strategenantritts  der  jähre  219^216  abweehselnd 
den  Pleiadenaufgang  (IV  37.  Y  1)  und  sommers  anfang  (V  1.  30) 
angibt;  bei  Matzats  ansieht  würde  Polybios  V  1  den  zug  Hannibals 
yom  Ebro  zu  den  Pyrenften  in  den  anfang  des  frfihlings  218,  s^en 
aufbruch  Ton  Neucarthago  also  mitten  in  den  winter  und  dsii 
24  mirz,  auf  welchen  der  1  hebdomos  fiel,  in  die  ntthe  der  Pkiaides- 
phase  gesetzt  haben. 

Lykurgos  war,  nach  iTap€iXf)q>dTOC  zu  schlieszen ,  einige  zeit 
nach  dem  11  mai  heimgekommen,  er  begann,  wie  Polybios  V  91 
fortfährt,  mit  Pyrrias,  dem  blrateiien  von  Elis,  einem  Aitoler,  Ver- 
handlungen Uber  einen  einfaU  iu  Mes&enien.  Aratos,  welcher  das 


»8  ähnlich  IV  37  xf^c  öepeiac  4viCTOjLiiv»]c  Kai  |i€T£Un<P<^Toc  'Apätou 
. .  Ti^v  CTpaTnT(<xv  vom  j.  219;  damals  traf  der  1  ogdoos  «nf  des  4  mal, 
aUo  einipre  seit  vor  sommers  anfang.    vielleicht  hat  Polybios  den 

Plei.'idcnRnfg:an<;^  nn^  sommers  eintritt  um  den  11  mai  (=  1  ogdoos  217^ 
gesetzt,  vgl.  V  30  T^c  Gepeiac  dvapxoM^vric  CTpaxtjY^v  "Aparov  ko- 
T^CTVicav  (ebenfalls  Tom  j.  217).  der  scheinbare  widersprach  swischen 
dieser  stelle  und  V  1  hebt  sich,  wenn  dvicxa^^vric  eine  weitere  beden- 
tung  hat  als  ivapxofi^vrjc  und  auszer  (!  tu  iurcli  ^v<4px€CÖai  bezeich- 
neten eintritt  auch  die  nächsten  tagte,  aluo  den  anfang  in  weiterin  am* 
fang  beseichnet,  vgl.  anten  anm.  39. 
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söldnirbeer  der  Acbaier  in  sclikcbtem  zustand  vorgefunden  Latte, 
führte  einen  %'olksbescblusz  herbei,  welcher  die  aufstellung  von 
8500  Söldnern  und  3300  Acbaiern  (darunter  1100  aus  Megalopolis 
und  Argos)  nebst  5  kreuzerschiffen  anordnete,  da  die  veraamlung 
in  den  1  i  iidt  ättädlen  mehrere  tage  voiber  angesagt  sein  muste,  so 
kann  bie  nicht  früher  als  auf  den  IC  mui  gesetzt  weiden.  Aratos 
betrieb  nun  mit  eifer  die  ausführung  dieses  beschlusses  (V  Ü2); 
Ljknrgos  nnd  Pjrrias  schickten  botscbaften  zu  einander,  um  am 
gleichen  tage  den  aU9zng  zu  bewerkstelligen,  und  rUekten  dann  in 
Hessenien  ein.  Aratos^  ihre  absieht  durcfasehauend  (cuveCc)»  erachien 
mit  den  (8500)  aOldnern  nnd  einem  teil  der  aasgehobenen  mann- 
echaft  in  Hegalopolia,  mn  den  Ifesseniem  zii  hilfe  an  kommen,  dies 
kann,  da  die  rüBlnngen"^  schon  yorbei  sind,  frühestens  auf  den 
23  mai  gesetzt  werden.  Lykurgos  gewann  Kalamai  durch  verrat 
und  sog  weiter,  aber  Pyrrias  fand  gleich  beim  eindringen  die 
Eyparissier  Tor  sich  nnd  kehrte  nm ,  wodurch  auch  Lyknrgos,  nach 
kurzer  berennung  von  Andania,  zum  rückzug  gezwungen  wurde, 
nun  traf  Aratos  mit  Tanrion,  dem  befeblsbaber  der  makedoniscbon 
besatzuDg  von  Akrokorinth,  und  den  Messeniern  eine  Vereinbarung 
über  den  schütz  der  an  Lakonien  gren /enden  gebiete,  danach  be- 
gann er  an  der  Wiederherstellung  der  eintracht  in  Megalopolis  zu 
arbeiten  (V  93  bi^Xue)  und  begab  sich,  nachdem  sie  gelungen  war, 
nach  Aigion  zur  bundessynode  (V  94).  dies  geschah  wohl  frühestens 
ende  mai.  die  gelegenheit  benutzend  iiiuc  bten  die  Eleier  jetzt  einen 
verwÜ£>tenden  einfall  in  Acbaia,  der  sie  bib  in  das  gebiet  von  Aigion 
führte,  erlitten  aber  durch  den  siellyertreter  des  Aratos  eine  schwere 
niederlage  bei  Leontion.  in  denselben  tagen  (KttTOi  Tadc  auTOuc 
Kmpovlc)  machte  der  Achaiernauarch  feindliche  landungen  bei  Moly* 
kreia  nnd  bei  Chalkeia,  nahm  am  Bhion  ein  &hrzeug  weg  und  ge- 
wann überall  reiche  bente.  zu  gleicher  zeit  (V  95  TOfc  irpO€ipT|- 
fl^VOtc)  liesz  der  nordillyrische  fBrst  Skerdilaidas,  von  seinem 
bundesgenossen  Pbilippos  sich  verkttrzt  glaubend,  15  boote  aus- 
laufen (^oir^CTCiXe) ,  um  sich  schadlos  zu  halten;  diese  nahmen  im 
hafen  von  Leukas  4  ihnen  arglos  entgegenkommende  makedonische 
schiffe  weg,  fuhren  dann  auf  das  Vorgebirge  Malea  zu  nnd  begannen 
teiU  verwüstende  landuniren  zn  machen,  teils  die  handelsscbiffe  auf- 
zubringen (eXriicovTO  Kai  Kaifi-fov). 

'Als  aber  bereits  die  erntezeit  nahte  (V  9ö  Y\bY\  b€  Toö  OepiC^oO 
cuvuTTTOVTOc)  und  Taurion  die  obhut  Uber  die  (e.  92)  genannten 
Städte  vernacbllihsigte,  begann  Aratos  mlL  den  ausgehobenen  mann- 
ßchaften  die  kornern le  an  d-  n  Rrgeiiscben  prenzen  zu  tiberwachen.* 
die  Worte  dqpribpeue  t)]  tqu  cliou  Ko/iib)3  ntpi  if^v'Apfeiuv  beziehen 
sich  nicht,  wie  bisher  angenommen  worden  ist,  auf  die  ebene  T<m 
Argos.  Tanrion  nnd  die  Messenier  hatten  sich  lant  Y  92  verpflichtet 

da  im  Ijundesprebiet  sÖldner  ccmigf  7ai  haben  waren,  so  braucht 
man  nicht  melir  aU  7—10  tage  von  der  bundesveräamlung  bis  dahin 
IQ  rechnen. 
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*die  gebiete  der  Mcsstmier,  Megalopoliten,  Tegeaten  und  Argeier  zu 
behQten,  welche  au  Lakomen  grenzen  und  vor  den  andern  einem 
einfall  der  Lakcdaimonier  ausgesetzt  waren',  in  der  argeiischen 
tiefebene  sind  die  balmfrUchte  endo  mai  greg.  (31  mai=»jul.  5  juni 
217)  bereits  abgeerntet  (Philippson  Peloponnes  s.  63);  um  diese 
2eit  ist  Aratoe  zum  scbuU  der  ernte  aufgebrodieD ,  snd  die  gegend 
von  Argos  war  von  Lakonien  weit  entfernt  das  gebiet  der  Argeier 
reichte  aber  damals  weit  nach  sttden,  bis  in  die  nftbe  von  Malea:  sie 
hatten  nicht  bloss  die  Thyreatisi  sondern  das  gann  Kynurien  wieder 
im  besitZf  ihnen  gehörten  laut  Pol.  IV  36  die  stftdte  Policbna,  Prasiaii 
Leukai,  Kjphas,  Olympeis,  Zarax,  fast  lauter  ktistenplätze;  Gljmpeis, 
nach  Pol.  V  20  grenzort  gegen  Lakonien,  ist  wahrscheinlich  mit  der 
binnenstadt  Glyppia  bei  Paus.  III  22  identisch,  die  ebene  von  Argos 
selbst  hätte,  ehe  die  Lakedaimonier  so  weit  vorgedrungen  wären, 
mit  leiehtigkeit  noch  rechtzeitig  geschützt  werden  können;  wäre  die 
obhut  über  ihre  ernte  beabi^ichtigt  ircvesen,  so  hätte  auch  das  zwi- 
schen Tegea  und  Argos  liegende  gebiet  von  Mantineia  in  schütz  ge- 
nommen ^vtjrden  müssen,  im  (übrigen)  peloponnesischen  tiefland 
erntet  man  gerste  und  weizen  ende  mai  oder  anfang  juni  greg.,  in 
den  gebirgen  der  halbinsel  spätestens  august  (Philippson  ao.  s.  540); 
uul  den  hochebenen  ArküditUb  (uiit  Mautmeia  und  Tegea)  reift  das 
korn  im  juli  (ECurtius  bei  Scbaefer  Demosth.  III  beil.  8.  5).  der 
von  Folybios  gebrauchte  ausdrnck  ist  angesichte  dieser  Verschieden- 
heit einzelner  emtexeiten  auf  den  fttr  die  grosse  mehnahl  geltenden 
tormin  sn  besiehen,  welcher  s wischen  jenen  ungefähr  in  der  mitte 
liegt;  dafür  spricht  die  ohne  n&here  besiimmang  wie  etwas  allgemein 
bekanntes  auftretende  bezeiehnnng  durch  den  artikel;  fttr  Kynnrien, 
wohin  sich  Aratos  ?ermutlich  begeben  hat,  als  ein  sddliohes  aber 
gebirgiges  küstenland  darf  wohl  der  haupttermin  angenommen 
werden.  Theophrast  bist.  pl.  VIII  2  >chreibt:  Tr€pi  Tf|V  '6XXdöa 
xpiOai  jLi^v  Tüj  Ißböjjuj  (inrivi  TeXeioöviai),  irapd  bk  toTc  nXcl- 
CTOic  (dafür  Plinius  ti.  h.  XVIII  CO  in  Peloponneso)  ö^bou),  nupoi 
bk  It\  rrpocXaiaßdvouci.  \v  inf*T?  anfing  mit  dem  fi  Ulmntergang 
der  Pk'iadrn,  mit  welchem  nach  ihm  die  saat  br'L^innt,  setzt  bei 
Gcminos  Euktemon  auf  den  9n,  KiLlIii  pos  auf  den  lOn,  bei  Ptole- 
maios  Hipparcbos  auf  den  lln,  Eudoxüb  auf  den  13n  november;  der 
8e  mondmonat  von  da  beginnt  mit  dem  2/7  juni.  früher  ist  Aratos 
sicher  nicht  nach  Kyuurien  gezogen,  auf  den  anteil  des  Taurion 
war  ohne  zweifei  auch  das  gebiet  von  Tegea  gekommen,  wenn  die 
Messenier  auszer  ihrem  land  noch  das  von  Megalopolis  zu  schützen 
übernommen  haben ;  rflckte  Arates  nach  anfang  juli  in  die  Tegeatis, 
80  konnte  bis  ungefllhr  zum  26  juli  die  dortige  ernte  wenigstens 
SU  einem  guten  teil  geborgen  sein,  dass  die  von  seinem  zug  in  das 
argeiif  che  bis  zu  den  spielen  verflossenen  ereignisse  dieses  datam 
erheischen,  wird  sich  in  abschn.  7  herausstellen;  aus  dem  bisher 
gesagten  ergibt  sich,  dasz  die  Nemeien  f^tthestens  am  18  skiro- 
phorioD  B  26  juni  htttten  stettfinden  kOnnen. 
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Das  andere  fttr  die  datierung  der  nemeiscben  spiele  wichtige 
beisplel  aus  dieser  zeit  föllt  in  das  j.  221.  mit  frUbllDge  anfang 
^ende  märt)  bcnutzWi  wie  Poljbios  II  64  erzSblt)  Kieomenes  den 
umstand,  dasz  die  tmppen  des  in  Argos  weilenden  Antigonos  Doson 
getrennt  von  ilim  nocb  zerstront  in  den  Winterquartieren  lagen,  zu 
einem  einfall  in  Argolis,  er  verwüstete  das  land  und  konnte  un» 
behelligt  wieder  abziehen  j  im  anfang  des  sommers  (al^o  frühestens 
nach  anfang  mai)  trat  Antigonos  den  zug  gegen  Lakonien  an  (II  65); 
er  siegte  bei  Sellasia,  nahm  Sparta  ein,  stellte  dann  in  Tegea  die 
alle  Verfassung  wieder  her  und  kam  in  2  tagen  nach  Argos  zu  den 
ncmeiscbeu  spielen  (II  70).  nach  Matzats  die  ereignisse  möglichst 
zusammendrängender  recbnnng  hätten  sie  am  11  Juni  221  statt- 
gefunden; dieser  tag  entspricht  indes  nicht  dem  18  thargelionj  son- 
dern bereite  dem  18  ekirophorion;  die  vorhandenen  berichte  bringen 
aber^  wie  leh  schon  frtther  gezeigt  habe,  das  datum  auf  den  18  heka- 
tombaion.  Plniarch  Kleom.  25  ersfthlt  den  ersterwähnten  einfall  so 
wiePolybios,  den  er  auch  citiert;  dann  aber  (KL  26)  als  nicht  lange 
danach  geschehen  noch  einen  zweiten,  welchen  Polybios  Ubergebt; 
dieser  fällt,  wie  aus  den  einselheiten  hervorgebt,  in  die  zeit  nach 
dem  aofbruch  des  Antigonos  zum  zug  nach  Lakonien,  also  in  den 
sommer.  trotzdem  erklärt  Matzat  diesen  einfall  für  eine  dublette 
des  andern,  Plutarch  habe  den  bericht  Phylarchs  über  letztern  mis- 
verstanden;  thatsächlich  haben  aber  beide  nichts  mit  einander  ge- 
mein als  da«  jähr,  das  land  und  die  parteien ;  schon  Flutarchs  ÖXixip 
uCTCpOV  auöic  hätte  einen  solchen  gedanken  fernhalten  sollen.  Kieo- 
menes unternahm  diesen  einfall  auf  die  nacbricht,  dasz  Antigonos 
gegen  Tegea  (das  damals  zu  Sparta  hielt)  von  ticke,  um  dann  in 
Lakonien  einzubrechen;  er  benutzte  Seitenwege  und  erschien  die 
ganze  ebene  verwüstend  früh  vor  tages  anbruch  in  der  nähe  von 
Argos ;  dem  versuch  seiner  leute  das  300  schritt  von  der  stadt  ent- 
fernte gymnasion  ansnstlnden  that  er  einhält,  auf  die  konde  von 
seinem  beginnen  zog  Antigonos  gleich  nach  Argos  snrttck  nnd 
snchte  dann  darch  besetsnng  aller  dazu  geeignet  scheinenden  hShen 
nnd  pSsse  jenem  den  heimweg  zu  verlegen;  Kieomenes  schickte 
zum  höhn  herolde  in  die  stadt ,  welche  opfems  halber  die  seblflssel 
an  dem  40  Stadien  nordwKrts  gelegenen  Hera-heiligtom  verlangen 
musten ,  brachte»  als  sie  verweigert  wurden ,  drauszen  am  fusz  des- 
selben das  Opfer  dar  nnd  zog  dann  in  nördlicher  riehtung  weiter  bis 
Phlins;  dort  kehrte  er  um,  erstürmte  das  fejste  Oligyrtos  und  kam 
abermals  unbehelligt  in  die  hcimat.  man  sieht,  Antigonos  weilt  beim 
einfall  des  Kieomenes  nicht  mehr  in  Argos,  sein  beer  ist  bei  ihm, 
der  vug  gegen  Lakonien  bereits  angetreten  und,  wie  aus  Polybios 
hervoi gellt,  der  sommer  schon  angebrochen;  ein  sicheres  anzeichen 
dieser  Jahreszeit  gibt  Plutarcbs  beriebt  von  dem  erscheinen  des 
Kieomenes  vor  Argos:  dveqpdvr)  TTopBuJV  tö  irebiov  kui  töv  citov 
Ol)  Keipujv  ÜJCTiep  oi  Xomol  tpeTiuvaic  m\  /aaxoiipaic,  dXXd  Komijüv 
HuXoic  iToXXoTc  eic  cxnfia  pofiqjaiac  dTreipTCtCfi^vaic.  nach  Matzat 
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folgt  hieraas  keines w^gB,  dass  das  getreide  snm  scbnitfc  reif,  son- 
dern im  gegenteil  dasz  es  noch  grün  war,  80  dass  die  feinde  sonst 
nichts  damit  anfangen  konnten;  aber  mit  diiC7T€p  oi  XoittoI  qsw. 
zeigt  Plutarch  doch  an ,  dasz  andere  an  der  stelle  des  Kleomenes 

jenes  getreide  mit  sicheln  und  (bei  nicht  ausreichendem  vorrat  an 
solchen)  mit  Schwertern  geschnitten  haben  würden  {  solches  geschah 
doch  nicht  mit  dun  unbrauchbaren  ^nünen  saaten.  noch  mehr:  die 
von  Mat/iit  nicht  ausgeschriebene  fortsetzung  lautet  ujc9'  LUC  ^7ri 
Tiaibia  xP'J^Mtvouc  tüj  Trop€uec9oi  cuv  jUH^^^'^  ttövuj  irdvia 
cuTKaiappi^jai  Kai  biaqp9eipai  töv  kci'Ttöv:  die  bezeichnung 
KapTTOC  (fruclit)  hat  das  getreide  erst,  \v\au  man  etwas  'damit  an- 
fangen kann'.  Kleomenes  wollte,  uiu  zu  überia.vcben  und  die  Ver- 
einigung der  zerstreuten  feindlichen  abteilungen  ansntitzen  za 
können,  sich  mit  mähen  nicht  aufhalten,  was  andere  getbait  haben 
wurden,  und  verzichtete  daher  anf  die  einheimsung.  das  getreide 
der  argeiischen  ebene  reifte  also  schon,  nnd  es  folgt  hieraiis,  dasi 
der  Vorgang  frühestens  um  mitte  mai  221  (genaueres  nnten)  'statt- 
gefunden hat.  Polybios  konnte  ihn  wie  viele  andere  episoden  (vgl. 
unten  und  abschn.  8  anm.  51)  in  der  einleitung,  welche  seine  zwei 
ersten  bücher  bilden,  als  unwesentlich  um  so  leichter  ttbeigefaen^ 
weil  er  dort,  so  weit  er  erzählend  darstellt,  ausgesprochener  maeien 
nur  (oft  flüchtige)  auszöge  aus  äUern  geschicbtschreibern  gibt  und 
gewöhn] icli  eine  einzige  quelle  ausschreibt  und  es  von  Aratos,  dem 
er  hier  wahrscheinlich  folgt,  wegen  des  titels  seines  Werkes  UTTO|HVri* 
liara  trotz  der  mehr  als  'M)  bücher  desselben  fraglich  ist,  ob  or  eine 
fortlaufende  voll^tändige  gcschichtsdarstellung  geli'^f'»r'^  hnK 

Um  die  nenieischen  spiele  nicht  in  den  hekatumb.uüu  kommen 
/u  hissen,  sucht  Mat/at  auch  (Vw  dauer  der  von  Polybios  selbst  be- 
handelten vorgängo  des  j.  iJJ  I  iiach  kraften  abzukürzen,  dieser 
schreibt  II  65  toO  be  Gepouc  tvicia^jevou  Kai  cuveXGöviujv  luv 
MaK€b6vu»v  Kai  tüliv  *Axaia)v  Ik  rf[c  x€i|Liac(ac  dvaXaßdiv  tf^v 
CTpaTtäv  'AvTiTOVOc  Ttpof^Ye  petd  TiÖv  cu|apdxujv  €lc  Tf|v  Ameui« 
vtKijv  und  geht  in  der  erzShlung  sogleich  zu  dem  erBeheiaen  des 
Antigonos  vor  Sellasia  über,  wo  sich  Kleomenes  Terscbantt  hatta. 
die  ausgeschriebene  stelle  führt  auch  Matzat  an  und  bemerkt  (gegen 
mich):  ^ folgt  eine  aufzfthlung  der  truppen;  dasz  ein  teil  derselben 
erst  nach  dem  angegebenen  Zeitpunkt  zu  ihm  gestoszen  sei,  Ii.  n 
ist  nicht  die  rede.'  wer  den  text  der  von  Matzat  nichf  ^"sgeadind* 
benen  auf/ühlung  ansieht,  erkennt  sofort,  dasz  daran  doch  zu  denken 
ist:  e'xujv  MaKebovac /aev  .  .  'Axaiujv  b'  eTriXcKTOuc  .  .  Kai  Met«** 
XoTToXiiac  .  .  Tujv  be  cu|.i,uaxwJV  Boiujtujv  .  .  'HrreipujTüuv  . 
'AKapvdvuJV  . .  'IXXupiÜJV:  die  vier  zuletzt  genannten  contingente  ge- 
hörten nicht  zu  den  aus  den  Winterquartieren  zusarrmengekomraenen 
Makedonen  und  Achaiern,  vielleicht  auch  die  luuu  MegalopolitoUi 

u:i(l  z\v;\r  10000  phal aiit,^Iten ,  3000  peltasten,  300  i  I^  r,  1000 
Ap;rirmeii.  lOOO  U;il lit  r,  3000  .iültlnur  zu  fudz,  300  zu  pfcrd,  der  Hoioter 
wurcu  2iüO,  der  Kpeiioteu  lOoO,  Akaruaueu  ebeu;iO  viele,  lil/rier  Ißöö; 
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welche  hier  von  den  Achaiern  geUeniit  werden  und  die  Winterquar- 
tiere wahrscheinlich  in  ihrer  von  Argos  weit  entfernten  heimat 
genossen  hatten;  alle  diese  waren  also  zu  Antigonos  erst  später 
geatoszen ,  und  der  umrach  von  Argos  bis  Sellasia  ist  nicht  so  un- 
unterbrochen vor  sich  gegangen,  wie  es  den  an^chein  hat  und  Matzat 
glaaben  mftdieii  will|  in  Wirklichkeit  ist  Antigonos,  wie  ans  Plutarch 
erbellt,  im  sonimer  zweimal  von  Argos  gegen  Kleomenes  ausgezogen, 
nnd  beim  zweiten  aaszag  oder  naoh  ihm  sind  die  bandesgenossen  za 
ilim  geztoezen,  welche  aaz  weiterer  ferne  kommend  bei  dem  ersten 
noch  nicht  eingetroffim  waren,  den  anfang  dieser  erzlblang  tlber* 
setzt  Matzat;  'als  aber  der  sommer  eintrat  and  die  Makedonen  and 
die  Achaier  aus  den  Winterquartieren  zasam mengekommen 
w  ar  en'^^  und  läszt  Antigonos  (der  entfernung  zwischen  Argos  and 
Sellasia  entsprechend)  schon  3  tage  danach  dem  Eleomenes  gegen- 
überstehen;  seine  Übersetzung  bürdet  aber  dem  geschichtschreiber 
ein  ücTepov  rrporepov  auf,  welches  er  nicht  begangen  hat;  die  coor- 
dination  der  Zeitbestimmung  samt  dem  aorist  des  zweiten  part.  be- 
weist, dasz  cuveXGÖVTUJV  einem  spätem  Zeitpunkt  angehört  als  evi- 
Ciapevnc.  M)  kommt  der  aufbruch  des  AntigonOd  jetzt  in  das  let^te 
drittel  des  mui,  was  zu  der  oben  bezeichneten  zeit  der  Unterbrechung 
seines  zuges  stimmt,  sein  rückzutr  nach  Argos  und  dortiger  anfent- 
balL,  der  neue  autbiuch  (mÖglicbui'  wtibU  veizügt'iL  duioh  warten 
anf  die  genannten  Verstärkungen),  der  marsch  durch  feindesland 
(Mantineia  nnd  Tegea)  oder  anf  am  wegen  nach  Sellasia,  das  za  warten 
bis  znr  schlacht  (Pol.  II  65,  16  —  66,  4.  Plat.  El.  27,  2)  and  die 
schon  genannten  yorgBnge  bis  zu  den  spielen  lassen  sich  anmöglich 
in  den  zwei  wochen  anterbringen,  welche  bis  znm  18  skirophorion 
«11  joni  verliefen,  fttgen  sich  aber  passend  in  den  bis  znm  18  heka- 
tombaion  »11  jali  reichenden  zeitraam.^ 

7.  Von  den  andern  gleichungen  des  22  junius  537  kann  nur 
noch  als  späteste  die  mit  dem  24  juni  217  in  betracht  kommen,  bei 
welcher  die  nachricht  von  der  schlacht  ungefähr  32  tage  gebraucht 
haben  würde,  bis  sie  nach  Arges  zu  Philippos  kam.  das  wäre,  da 
die  Jahreszeit  der  Seefahrt  günstig  und  von  der  makedonischen  küste 
liljrrieos  ab  sicher  für  prompteste  beförderung  gesorgt  war,  eine 

dies  wSre  richtig,  wenn  Poljbiot  cuv€XT|Xu9dTUiv  geschriebeo 
hätte,  vgl.  e€p€{ac  ^vicra^^vric  xal  .  .  ^ctciXti^ötoc ,  irap€tXii9ÖT0€ 
oben  8.  618.    anch  hier  bezeichnet  iviCTa|LA^vr|C  einen  IHngern  seitraum. 

^  was  Matzat  über  die  zeit  des  makedonischen  thronwechseU  vor- 
bringt, kann  ich  auf  sieh  berohen  laaeen.  die  wähl  des  Fabiot  ram 
dictator  (wahrscheinlich  am  29  Junins  14  juli  217)  brintr'  >  nnt  dem 
24tägijren  trinandinnm  auf  den  22  fininfilis  (ihm  =  4  inilrz  217)  nnd 
das  mebrore  tage  danach  erüossene  edict  in  den  april.  dasz  eine  die 
aiehibeobaehtung  des  trinandinam  reohtlbrtigende  notlage  vorhanden 
gewesen  sei,  leugnet  er,  da  der  etadtpriltor  einetwiücn  den  obcrbefohl 
hätte  führen  können;  die  notlage  erforderte  jedoch  sihlennit^e  wähl  des 
besten  feldherrn.  ferner  würde  es  im  april  nicht  nötig  gewesen  sein, 
SU  der  Terbrennung  der  teeta  auch  noch  die  Terniehtang  der  feldfirfichte 
{frugtB)  ananordnen. 
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sehr  lange  frist  gewesen;  indes  die  entscheidung  ist  bei  Polybios  zu 
suchen,  gleichzeitig  mit  dem  erscheinen  des  Aratos  bei  der  ernte 
(V  95),  also  um  den  2/7  jum  Irühestens  zog  der  Aitolei  Kuripidas 
von  Eiis  gegen  Tritaia  aus,  worauf  die  anfübrer  der  Acbaier  zu  den 
Söldnern  nocli  die  mannBdiaft  tqii  Djme,  Patrai  und  Pfaarai  auf- 
boten, einen  einfall  in  EUb  machten  nnd  bei  Pbjxion  dem  landstnrm 
eine  niederlage  beibrachten;  gleichzeitig  mit  diesen  Torgängen  (äjia 
toOtoic)  machte  der  nauarch  bei  mehrem  landongen  an  der  jukifip 
Beben  küste  gute  beute,  zu  denselben  Zeiten  (V  96  xard  ToOc  ceiyro^C 
XPÖVOUC)  bot  der  siratoge  Ägetai^  duä  Aitolervolk  auf,  plttodwie 
Akamanien  und  durchzog  ganz  Epeiros  unter  Verheerungen,  die 
Akarnanen  machten,  um  sich  zu  r&chen,  hei  Strato«  einen  einfali, 
von  dem  sie  invfrrichteler  dinge  ziirückkchrlen.  aus  Phokis  aber 
schickte  der  niakotioiiii^che  befehlbliaber  von  Phanoteis  eine  botscbaft 
an  den  Aitrler.^trategen  mit  dem  erheuchelten  anerbieten  die  Stadt 
zu  verraten  und  bekräftigte  es  eiillich  :  am  verabredeten  tage  erschien 
jener  zur  naclit/eit  und  schickte  lüO  mann  hinein,  welche  s&mtUch 
gefangen  genommen  wurden;  wohl  frühestens  um  den  8/13  juni. 
in  denselben  tagen  ^^V  07  Kttid  Touc  auiouc  KQipOUc)  nahm  könig 
Piiilippos  B}lazora  i  .»ionieu  ein.  nachdem  er  Bjlazora  crpsichcrt 
hatte  (üC(paXicu|aevoc,  durch  be.sU/ung  und  vorrfite,  mögLuIiur  weise 
auch  durch  Verstärkung  der  werke,  gang  des  altr.  kal  8.  64),  rückte 
er,  unterwegs  die  mannschaften  aus  der  Bottiaia  und  AmpbudÜs  an 
sich  ziehend ,  nach  Edessa  (von  Bylazora  so  weit  entÜMml  WM  von 
Larissa),  wartete  dort  auf  die  inzwischen  aufgebotenen  Obennake- 
denen  und  kam  dann  am  sechsten  tage  nach  Larissa;  Biohar  aiohi 
vor  dem  24/29  juni.  ein  sogleich  unternommener  starker  nachi- 
mal  ^ch  führte  ihn  und  .-ein  beer  in  der  frübdftmmemng TOr  Meliteiai 
der  stürm  miBglückte,  weil  die  leitern  zu  kurz  waren,  am  finipeiui 
ein  lager  beziehend  (V  09,  voraus  geht  ein  excurs),  liosz  er  aus 
Larissa  iin<l  den  andern  stiidten  die  im  winter  gefertigton  löOkata- 
pulien  und  L'5  sieinwurfmaschinen  herbeischaffen;  nach  deren  ein- 
treflen  rückte  er  vor  Theben  und  nahm  eine  dreifache  aufstellung, 
deren  zwischenlinien  er  durch  graben,  doppolwall  und  holz^f^rme 
befestigte  (iicqpaXicaio) ;  dann  führte  er  sämtliche  maschineu  vor 
die  bürg;  friihe.^tes  datum  der  29  juni.  während  der  bclagerung 
siegte  Hannibril  am  Tra.^imenus.  am  12n  tag  ergab  sich  (V  100) 
die  Stadl,  alöO  nicht  vor  dem  10  juli.  die  einwohner  wurden  zu 
Sklaven  gemacht  und  an  ihrer  stelle  Makedonen  angesiedelt,  als  er 
in  Theben  nichts  mehr  zu  thun  hatte  {i\br[  b'  aiJToO  cuvT€T€Xec^i^vou 
Ta  Karä  rdc  Gi^ßac),  kamen  zum  zweiten  mal  yermittlnngsgeMdi- 
Schäften  aus  Chios,  Rhodos,  Byzantion  und  Ägypten,  welofaan  or  «Im 
ähnlichen  bescheid  gab  wie  früher;  an  anssOhnung  daohta  er  nieh^ 
vielmehr  an  krftftige  fortsetzung  des  kriegs.  darum  Iseet  er,  ak  die 
nachricht  von  dem  feindlichen  auftreten  der  Illyrier  in  Leukas  kam 
(abschn.  G  s,  «)10),  50  schifle  in  stand  setzen  und  (KCeTO|ITicac} Im* 
gann  durch  den  Euripos  zu  fabreui  in  der  absiebt  jene  in  fimmn,  ar 
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kam  aber  so  apftt*';  bei  Kenchreai  landend  reiste  er  in  eile  zu  den 
nemexBcben  spielen  nach  Argos.  nach  dem  biaberigen  ist  dies  sibher 
Hiebt  Yor  ungef&br  dem  18  juli  gesebeben. 

2  sextiliä  538. 

8.  Sohlacht  bei  Cannae  am  2  sextili«;  =  5  märz  216  Matzat, 
6  angost  ünger,  28  juni  (nach  s.  cyclus  eigentlich  '2  august)  Holz- 
apfel, 25  juli  Soltau  und  Olck;  bei  Poljbios  III  118  kurz  (dh.  einige 
tage)  vor  ablauf  von  Ol.  140.  Matzat  erklärt  diese  Zeitbestimmung 
aus  der  angeblichen  Unkenntnis  des  geschicht:schreibers,  welchem 
das  rümiäche  datum  in  den  juni  216  und  damit  in  die  nähe  der 
olympischen  spiele  gefallen  sei.  er  folgt  also  der  filtern  ansieht, 
welofae  die  spiele  auf  den  ersten  Tollmond  nacb  der  sonnwende  und 
bald  in  den  bekatombaion  bald  in  den  skiropborton  setst  nnd  mit 
dem  lln  monatstag  beginnen  iSszt,  welcber  im  j.  216  anf  den  8  juli 
traf,  im  j.  1884  erinnerte  icb  daran,  dass  laut  schol.  Find.  OL  3, 33 
die  spiele  Tielmebr  im  8n  eleischen  monat  nacb  der  wintersonn* 
wende,  entsprechend  dem  metageitnion  gefeiert  wurden  und  dasz 
dir?  Zeugnis  durch  drei  näher  bekannte  beispiele  (aus  480  428  420, 
s.  Philol.  XXXIII  231)  bestätigt  wird ;  Matzat  schwieg  dazu  in  seinen 
^kritischen  Zeittafeln*,  im  j.  1887  machte  ich  auf  das  bedenkliche 
dieses  Schweigens  aufmerksam  und  bemerkte,  dasz  AMommsen 
(Chronologie,  1883),  Bergk,  ßusolt  ua.  das  zeugnis  des  scholiasten 
als  maszgebend  anerkannt  hatten;  schon  1885  sprach  sich  Nissen 
rh.  mus.  XL  349  ff.  ähnlich  aus  und  fügte  ein  noch  deutlicheres  bei- 
spiel  (fujs  14  vor  Ch.)  hinzu trotz  alledem  bebarrt  er  in  seiner 
'röm.  züiUi'clmung'  bei  diesem  schweigen,  welches  um  so  auffallen- 
der ist,  als  er  sonst  auch  das  schwächste  argument  nicht  ver- 
schmäht, welches  er  vorbringen  zu  können  glaubt  damit  gesteht 
er  zuy  dasz  er  nicht  im  stände  ist  seine  bebauptnng  über  Poljbios 
zu  reebtfertigen. 

Die  Olympiadenjabre  bat  Polybios  nacb  Nissen  rb.  mus.  XXVI 
245  ff.  an  das  neujabr  der  Acbaier  und  Aitoler  (am  den  1  october) 
geknflpft|  sieb  aber  bier  und  da,  besonders  in  den  5  ersten  bttcbem 
abweiebungen  Ton  seiner  regel  gestattet;  ich  habe  Philol.  XXXm 
231  ff.  zu  erweisen  untei  ncmmen,  dasz  er  in  diesen  büchern  an  das 
datum  der  spiele  jeden  Jahreswechsel  anknüpft,  vom  7n  buch  an 
aber  ihn  auf  winters  anfang  (um  den  11  november)  stellt.*'  die 
von  Niese,  Steigemann  und  Seipt  aufgestellte  ansieht,  das  erste 
Olympiadenjabr  des  Polybios  beginne  mit  den  spielen,  die  drei 


o\mv  zweifei  gedachte  er  die  schiflfe  über  df*Ti  Isthmos  schaffen 
zu  lassen.  seine  ansieht,  dasz  das  Bchwankungagebiet  der  natur- 

xeit  des  festes  bis  zur  herbstnachtgleicho  gereicht  habe,  widerlegt 
AMomiDSeil  Mit  der  Olympien  8.  68;  sie  gründet  tieh  auf  fehlschlüsse 
aus  den  für  solche  zwecke  unbrauchbaren,  in  der  rep;^el  nur  auf  eine 
nachtglciche  führenden  tempeloricntierungen.  an  der  einzigen  wider- 

strebenden stelle,  Pol.  XXXII  5  igt  vielleicht  npdi  st.  irpö  zn  lesen. 

ithrMclitr  Rlr  elssi.  pMlol.  U»  hfl.  9.  40 
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södern  im  berbst,  verwirft  Matzat  als  tböricht,  setzt  alier  diu  ebenso 
unDatürlirlie  an  ihre  stelle,  die  Olympiaden  des  Polybios  hätten  mit 
den  ülyiu|»ien,  dagegen  die  einzelnen  jähre,  auch  das  erste  um  den 
1  october  angefangen.  AMommsen  'zeit  der  Olympien'  (1891)  s.  70 
verwirft  meine  yermutung,  dasz  Polybioä  den  16n  tag*^  des  Olympien- 
monatfl  (mit  welohem  die  iweiie  hSlfte  desselben  anhob)  zum  an- 
fangstag des  jabres  genommen  habe,  deswegen  weil  monc(iftlire  Ton 
nenmond  sa  nenmond  laufen  mttssen,  und  wftblt  den  Toraosgehenden 
ersten  monatstag,  entsprechend  dem  1  metageitnion^;  jene  regel 
gilt  aber  nnr  fttr  die  kalender  der  einzelnen  Staaten ;  der  geschichi- 
Bcbreiber  kann  seine  jahrepoche  gestalten,  wie  er  es  fQr  seine  zwecke 
und  bedürfnisse  am  passendsten  hält.  Olck  läszt  die  frage  offeni  ob 
die  Olympiaden  des  Polybios  mit  dem  ersten  tag  des  festmonats  oder 
mit  einem  des  festes  selbst  beginnen,  im  folgenden  soll  zunächst  be- 
wiesen werden,  dasz  in  den  ersten  bOehcm  jeder  genauer  datierbare 
Jahreswechsel  in  die  mitte,  nicht  auf  den  anfang  des  festmonats  filllt. 

Von  den  vier"  ordentlichen  Achaiersynoden  jedes  jahres  wurde 
eine  baltl  nncb  der  zeit  der  nemeischen  spiele,  also  bald  nach  dem 
18  bekatombaion  gehalten,  als  könig  Philippos  bei  diesen  die  uach- 
richt  von  der  schlacbt  am  Trasimenus  erhielt,  gieng  er  mit  seinen 
'freunden'  zu  rat  (Pol.  V  It»- ),  und  man  einigte  sich  dahin  mit  den 
Aitolern  fi  ieUtn  zu  scblieszcn;  cu^icich  wurde  der  Ailoler  Kleoiiikos 
aas  Naupaktos,  welcher  gefangen  genommen,  aber  (als  proxenos  der 
Achaier)  wieder  freigelassen  worden  nnd  zorUckgebliebsn  war»  nm  die 
sjnode  abzuwarten  (V  96  dmp^vovTa  tfjv  Td)v  'Axaiuhf  cOvobov),  zu 
den  Aitolern  abgesandt,  der  kOnig  selbst  wandte  sich  mit  dem  beere 
von  der  flotte  begleitet  nach  Aigiai  und  von  da  (zn  land  über  Lasion) 
an  die  eleisobe  grenze,  als  ob  er  einen  einfall  vorhabe ;  erst  nachdem 
Kleonikos  2— 3  mal  mit  der  meidung  von  dem  wünsch  der  Aitoler, 
eine  Zusammenkunft  zu  halten,  gekommen  und  un verrichteter  dinge 
wieder  heimgekehrt  war,  liesz  er  sich  dazu  bereit  finden;  nach  ver- 
schiedenen Vorgängen  kam  der  friede  zu  stände,  'dies  alles  (schreibt 
Polybios  V  105)  fiel  in  Ol.  140,  3,  die  schlacht  am  Trasimenus,  die 
in  Koilcsyrien  und  der  friedensschlusz  mit  den  Aitolern.'  dasz  die 
von  der  meldnnrf  der  römischen  niederlagu  bis  zum  abschlusz  des 
friedeiis  \  t  ilautenen  Vorgänge  nicht  in  den  10 — 14  tagen^  welche 
bis  zum  1  raetageitnion  verflossen,  untergebracht  werden  können, 
ist  klar;  vollkommen  zutreffend  dagegen  der  25 — 30tägige  Zeitraum 

**  manehes  spricht,  wie  ich  jetzt  finde,  ffir  den  16n  tag,  s.  abschn.  9  ae. 
begrünclmigi  'anfang  und  ende  von  Ol.  140  Pol.  IV  14.  III  118. 

V  III  im  eornmer,  dn^pppn  anfang  dea  jahres  O!.  140,  1  bei  Pol.  IV  26 
im  herbst,*  in  Wirklichkeit  wird  IV  26  nur  als  datum  des  vorher  er* 
sähltea  kriegsbeBohlasses  das  jähr  Ol.  141,  1  ano^e^cben.  nicht  aber 
vom  beginn  desselben  gesprochen.  nicht  zwei,  s.  ^strntegenjahr 

der  Achaier'  aknl.  'itzunj^sbor.  München  1879  II  3G  und  Bartli.  Baier 
'Studien  zur  achuisciien  bundesverfassung*  (diss.  Würzbarg  1885),  der 
die  einwenduiigen  Klatts  (ehronol.  beiti^e  sttr  Mieb.  dei  «chKiaebeB 
bnndef ,  progr,  Berlin  1883)  TollBtllndig  widerlegt  üat. 


üiyiiizeü  by  Google 


GFUnger:  nnndinalfrageii.  Y. 


627 


bis  zur  mitte  des  metageitnion. "  den  anfang  von  Ol.  140,  4  auf 
das  kalenderneujahr  der  Achaier  und  Aitoler  (217  den  6  october) 
zu  bringen  erlaubt  die  gescbichte  dieses  Jahres  bis  zum  be/ug  der 
wintei  quartiere  (Pol.  V  108)  nicht:  nach  dem  fnedensscblusz  fuhr 
Philippos  nach  Makedonien  und  fand  dort»  dasz  Skerdilaidas  eine 
Stadt  Pelagoniens  ausgeplüuilerL,  iu  lUyrien  drei  btädte  der  von 
Pbilippos  abhängigen  Dassaretier  auf  seine  seite  gebracht  und  das 
angrenzende  Obermakedonien  verheert  hatte;  er  zog  gegen  jenen 
sogleich  zu  felde  und  gewann  die  erwähnten  stfidte  wieder ,  dazu 
twei  damretische,  vier  am  see  Ton  Ljehmdos,  eine  der  Kaloikiner 
und  eine  der  Pisantiner;  dann  entiie»  er  das  beer  in  die  Winter- 
quartiere, diese  sind  nicht  erst  im  winter  (anfang  ca.  11  noY.) 
betogen  worden:  denn  das  wlirde  Poljbios  erwKhnt  haben. ^  auf 
die  erwftfante  bundessjnode  ist  Polybios  nicht  mehr  sn  sprechen  ge- 
kommen, offenbar  deswegen  weil  ihre  Verhandlungen  ihm  nicht 
nennenswert  erschienen;  sie  hat  nach  den  nemeischen  spielen  und, 
wenn  Kleonikos  seinem  wünsche  gemäsz  ihr  anwohnen  konnte, 
nach  seinen  botächaftsreisen ,  jedenfalls  aber  noch  vor  schlusz  des 
3n  Olympiadenjahres  stattgefunden,  obiges  wird  durch  die  geschichta 
des  j.  220  bestätigt,  einige  tage  nach  der  niederlage  von  Kaphyai 
kam  das  Achaiervolk  zur  ordentlichen  synodo  zusammen  (Pol.  IV  14), 
zeigte  seine  un/ufriedenheit  mit  Aratos  at^  <U m  urheber  derf  Unglücks 
und  lieb  anklägeru  desselben  das  ohr;  er  wüste  sich  aber  so  gut  zu 
rechtfertigen,  dasz  alle  seine  anträge  genehmigt  wurden,  diese  Vor- 
gänge ,  schreibt  Polybios,  fielen  in  die  noch  laufende,  die  weitern 
aber  in  die  140e  Olympiade,  der  er^te  von  diesen  bestand  in  der 
ausftihrung  der  top  Aratos  beantragten  beschllbse  (IV  15  6  CTpa- 
TT)TÖc  ToOc  H^v  xnc  Axotac  dvbpac  dir^exc  Korrd  rd  bÖTM^)« 
wie  aber  hier  an  diesen  swei  stellen  eine  ordentliche  jahressynode  am 
scfaluas  der  Polybischen  Olympiade  erscheint,  so  finden  wir  im  j.  208 
offenbar  die  gleiche  unmittelbar  vor  den  olympischen  spielen  selbst 
bei  Livius  XXVIII 7  (ans  Polybios,  der  von  216  an  seine  Olympiaden- 
jähre  mit  dem  winter  anfangen  läszt).  Philippos  erfuhr,  dasz  Macha- 
nidas mit  dem  plan  umgebe,  die  Eleier  während  ihrer  vorbereitangen 
zn  den  olympischen  spielen  zu  überraschen ;  um  ihm  zaTOrzukoounen 
zog  er  durch  fioiotien  nach  PhliuS|  von  da  über  Pheneos  nach  Heraia, 


*">  die  bezeiclinnn(i^  des  oljnipischen  festmonats  durch  den  namen  meU- 
geitnion  trifft  imtitrürh  ?inf  den  attischon  monat  dieses  namens  nicht 
allemal  zu:  auch  weuu  die  Kieier  ihre  monate  gerade  so  behandelt  hätten 
wie  die  Athener,  mnat«  ihr  achter  monat  deawegen  hie  und  da  achon  dem 
efaten  attischen  monat  hekatombaion  entsprechen«  weil  daa  beim  anfang 
des  mondjahres  bestehend^"  verhälttiis  znr  sonne  wep^en  der  kiirzern  dau«  r 
der  mondmonate  mit  jedem  monat  eine  grössere  entfernuug  anuimt. 

M  diea  ist  auch  darana  an  acblieasen,  dasz  das  grosse  aufgebot  der 
Makedonen  den  krieg  mitmachte,  welches  besondere  rücksicbtiiHhiuc 
verlangte  (vf?l.  die  iiac hfolp:enden  beispielc);  dnsz  er  sich  nicht  niit 
geringen,  scuauii  errungenen  erfolgen  begnügt  hat,  lehrt  anderseits 
sein  c.  106>  4  angegebener  plan. 

40» 
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wo  er  hOrte,  dasz  Machanidas  auf  die  kande  von  seinem  nahen  nach 
Lakedaimon  zarttckgeeilt  war;  infolge  dessen  kehrte  er  nach  Aehaia 
zur  yersamlong  (eondUum)  der  Aohaier  snrttck.  die  sjnode  ftmd 
also  wenige  tage  vor  der  Olympienzeit,  im  ersten  drittel  ^  dee  meta- 
geilnion  statt,  und  das  erste  Oljmpiadeigahr  begann  mit  emem  tag 
der  olympischen  spiele. 

Auch  der  monat  dieser  synode  Ifisst  sieb  nachweisen,  womit  ein 
neuer  beleg  für  den  ansatz  der  olympischen  spiele  gewonnen  wird, 
im  j.  222  zog  AnÜL'^onos  Dosen  he\m  l^erannahen  des  winters  'Pol. 
II  64)  aus  Arkadien  nach  Aigion  zur  bundessynode  imd  intiiesz 
die  Makedonen  in  die  Winterquartiere  der  beimat.  Kleomeneb,  ihn 
dort  blosz  von  den  Söldnern  umgeben  und  ganze  3  tagmärscbe  von 
Megalopolis  entfernt  wissend  (II  55),  benutzte  die  gute  gelegenbeit 
?n  einem  bandstreicb  gegen  diese  Stadt:  es  gelang  ihm  mit  seiner 
maunschaft  bich  in  der  nacht  einzuschleichen,  aber  am  tage  wurde 
er  wieder  hinausgetrieben,  wegen  r\b]]  cuvaTTTCVTCC**  TOÖ  x^iM^VOC 
hahe  ich  (atrategonjabr  s.  135)  in  jener  versamlnng  die  oetober- 
synode  gesucht;  aber  Polybios  fügt  hinzu ,  Kleomenes  habe  sehen 
Tpid  find  irpÖTCpov  das  gleiche  Schicksal  gehabt**,  als  er  bei  dem 
Stadtteil  Kolaios  (Kordt  töv  KuiXatöv»  Schweighttuser  <tHuX€6v  wegen 
IX  18)  einbrach,  nnd  IX 18  sagt  er,4ies  sei  itcpl  Tfjv  Tf)c  TTXeidboc 
^iriToXtiv,  db.  um  oder  vor  mitte  mai  geschehen,  die  erwähnte 
Synode  ist  also  die  bisher  besprochene  (1-^10  metageitnion  "i* 
4-13  angost  222). 

Ein  zweites  zeitlich  genauer  bekanntes  beispiel  des  jabres- 
wecbsels  im  innern  der  Olympiado  liefert  Polybios  IV  6^  :  'Philippos 
entlips7  in  Fpciros  alle  Makedonen  zur  baumfnichtlese  (tTTi  ttiv  irjc 
ÖTToipac  KOjiibr'iv,  ende  juli),  er  selbst  zog  nach  Thessalien  und 
brachte  den  rest  des  sommers  in  Larissa  zu.  zu  dieser  zeit  (Katd 
TOV  Kaipüv  TOÜTOv)  zog  Aemilius  von  lUyrien  kommend  in  glänzen- 
dem triumph  in  Rom  ein  .  .  und  das  erste  jähr  der  vorliegenden 
Olympiade  gieng  zu  ende  (tXrpfe).*  dieser  trimnph  tauil  laut  III  19 
XiyfoOcr|C  tiic  öeperac  statt,  und  aus  der  cuiwcndung  des  eigeniUch 
nur  einen  Zeitpunkt  bezeichnenden  wortes  Kaipöc  auf  den  in  t6 
Xoindv  ToO  depouc  angezeigten  Zeitabschnitt  geht  hervor,  dasz  dieser 


wohl  auf  einen  nicht  ein  für  Hllenml  festgeaetateu,  üondetn,  wie 
die  uitolische  (Liv.  XXXI  2t)  statu  liie)^  jedesmal  besonders  angesagten 
tag,  der  in  eine  feststehende  frist  (etwa  pAf)v6c  '€vbeKdTou  IcTa^^ou) 
fiel,  duranf  fülirt  Pol.  XXIII  !6  cuv^ßaive  cuvdY€Ceai  rnvc  'Axaiouc 
^ni  Ti^v  i/feüT€pav  cüvobov.  -'^  wegen  der  groszen  ansdt  hnnn}::,  welche 
sich  für  cuvdiTTeiv  in  der  bedeutung  eines  iiuperfecteu  Vorgangs  hier 
heransstellt,  wt  es  nicht  mehr  gestattet,  bei  Pol.  III  54,  wo  ctmiirrctv 
Tr\v  TT^C  TTXeidftoc  buciv  (frühuntcrg^ang  um  11  november)  von  dem  Alpen- 
tiborfrnns:  im  nnj^iist  218  {jesn^ift  ist.  einen  irrtnm  des  ^oächichtschreibers 
uuzuuehmea;  Livius  XXI  35  liat  einen  solchen,  verführt  durch  falsche 
BQslegung  des  griechischen  Wortes t  in  der  that  begangen*  aaoh 
diesen  Vorgang  hat  Polybios  an  ort  und  stelle  nicht  berfibrt.  Tgl.  abscbn.  6 
8.  622. 
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keine  lange  dauer  gehabt  hat.  dies  passt,  wenn  das  Olympiaden- 
jahr in  der  mitte  des  metageitnion  gewechselt  hat;  dagegen  bei 
AMommsens  ansieht  würden  für  den  'rest  des  sommers'  nur  ein 
paar  tage  (1  nietügeitnion  =  1  august  219j  verbleiben,  dasz  der 
jabrübergang  nicht  um  den  1  october  gesetzt  werden  kann,  beweisen 
auch  andere  angaben,  die  illyrische  heerfahrt  des  Aemilius  Paulus 
wurde  im  anfang  des  sommers  nach  dem  Pleiadenaufgang ,  nl  o  in 
der  zweiten  bälfte  des  mai  219  vorbereitet  (IV  37  Tuü^a'ioi  Ai)xi- 
Xiov  ÖaTT^cieXXov)  und  um  den  7  juli  (III  16  utto  ti^v  u)paiav, 
s.  jahrb.  1884  8.549.  gang  des  altr.  kuL  s.  62)  angetreten,  die  krieg- 
führung  dauerte  ca.  10  tage  (Pol.  III  18  f.):  gleich  bei  seiner  an- 
knnft  eroberte  er  in  7  tagen  die  starke  feste  Dimalos,  worauf  so- 
gleiob  alle  andern  stSdte  ihre  ergebung  anzeigten;  darauf  fuhr  er 
zur  beimat  des  aufrObrers  IXemetrios,  der  insel  Fbaros,  und  gewann 
sie  in  6inem  tage ;  dann  ordnete  er  die  verbSltnlsse  des  nunmehr 
römischen  gebiete,  welches  Jener  dank  der  gnade  des  Senats  be* 
herscht  hatte,  worauf  er  heimkehrte«  den  aommer  218  endigt  Polj* 
bios  V  5  mit  dem  aufhören  der  etesien:  messenische  gesandte 
machten  könig  Pbilippos  darauf  aufmerksam,  dasz  es  wegen  der 
schon  eingetretenen  passatwinde  (täv  ^TiidiüV  ffi>r\  Ctdciv  ixÖVTUlV, 
vgl.  I  48,  2)  möglich  sei  von  Kephallcnia  in  einem  einzigen  tage 
nach  Messenien  zu  kommen;  es  wurde  aber  eingewendet,  da^z  das 
anhalten  derselben  (tOjv  ^Tr|Ci(juv  eTrexöVTVJUv)  die  rückfahrt  immög- 
lieb  machen  und  infoige  dessen  den  rest'des  sommers  hindurch  die 
Aitoler  freie  band  gegen  Epeiros  und  Thessalien  haben  würden,  auf 
den  rest  des  sommers  sind  hier  schwerlich  mehr  als  2 — 3  wocheu 
gerechnet:  aon>t  würde  der  könig  noch  zeit  genug  gefunden  haben, 
um  mit  dem  iicci  aus  Messenien  m  jene  läuder  zu  kommen  und  noch 
im  *sommer'  dort  krieg  zu  fahren,  das  aufhören  der  etesien  setzt 
die  mehrzahl  um  anfang  September:  auf  den  29  august  Hipparchos, 
31  aug.  die  Igypter,  1  September  Kallipi  o^,  2  sept.  Konon,  5  sept. 
Caesar  bei  Ftolemaios  <pdc€tc  dirXavwv  dct^pwv.  dabin  ftllt  aber 
kein  jahrzeitwechseL  TOn  manchen  wird  ihr  wehen  mittels  su- 
schlag  der  nachher  oder  vorher  ab  and  2tt  auftretenden  nordwinde 
teils  schon  mit  oder  bald  nach  der  sounwende  (statt  mit  dem  Sirius) 
begonnen,  teils  bis  zum  14  September  (so  die  Ägypter  bei  Plinius 
n.  h,  XVIII  311)  und  damit  zum  anfang  des  hellenischen  herbstes 
ausgedehnt:  bei  Poljbios  ist  aber  von  anhaltendem  wehen  die  rede, 
umgekehrt  setzt  ein  Zeitgenosse  des  pelop.  krieges,  der  Athener 
Euktemon  b^^i  Geminos  ihr  onde  auf  den  frübuntergang  der  Lyra, 
Löwe  17  =  12  august.  an  diese  sternpbasc  knüpften  die  Römer 
ihre  herbstepoche;  datum  der  11  august  nach  Varro  derc  rusf.  I  28. 
Caesar  bei  Plinius  XYIII  241,  der  12  august  nach  Columella  XI  2 
und  Ptolemaios  ao.;  nur  so  weit  erstreckte  mit  Euktemon  auch 
Varro  das  wehen  der  etesien  iephem.  rusi.  bei  Nonius  u.  auiumniictö: 
etesiae  diutitts  et  uberius  flanud  et  autumnuni  vaitosum  fuerat)\  viel- 
leicht wehten  sie  in  der  regel  bis  dahin  am  beständigsten  und  heftig- 
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ston.  HesiodoB        663  endigt  den  sommer  50  Uge^  naeb  der 

wende  j  neugriechiiscLc  Sprichwörter  beginnen  den  winter  weitern 
ßinns  (einachlieszlicb  des  herbstes)  mit  dem  jul.  august  (Ir  tag  » 
13  angust  greg.),  AMommsen  griech.  jabreszeiten  s«  75.  bei  Poly- 
bios  kommt  hinzu,  dasz  er  in  den  letzten  50  Jahren  seines  lebens 
Boinen  wobnsitz  in  Born  gehabt  bat;  ähnliches  gilt  von  Plutarch,  der 
dieselbe  herbstepoche  bat. 

Die  schwankende  naturzeit  des  16  ruetageitnion  fiel  im  diirch- 
scbnilt  um  den  11/13  august,  so  dasz  das  Olympiadenjahr  des  Foly- 
bios  (in  b.  I — V)  wenigstens  ungefähr  mit  dem  sommer  aufhörte 
und  mit  dem  heiLst  anfieng;  von  dem  reinen  naturjahr,  welches  er 
in  dtii  .pätern  bücbern  anwendet,  unterscheidet  es  si«h  also  darin, 
daäz  dort  der  herbst  daä  ende  bildet. 

9.  Die  Olympien  wurden  damals  noch  vom  12n — 16n  monats- 
tag  gefeiert  (Zeitrechnung  8.  773)  und  trafen  dengem&ss  im  j.  216 
auf  den*  8 — 13  august  (wahrer  neumond  36  juli  8  u.  69  m,  nachts, 
Elia).  In  den  schlusz  des  jahres  und  der  Olympiade  fallen  bei  Poly- 
bios  nach  der  sdilacht  noch. die  ersten  Wirkungen  ihres  bekannt- 
Werdens  (III  118):  der  beschlusz  Tarents  sich  Hannibal  sn  ergeben 
(^V€X€(pouv  aOroOc),  beschlasz  oder  yersach  der  stadt  Arpi  und  der 
romfeindlichen  parteiin  Capua ihn  su  rufen (^KdXouv),  in  Rom  (wo  die 
Vernichtung  des  ganzen  heeres  samt  beiden  consuln  gemeldet  wurde, 
Liv.  XXII  54)  panischer  schrecken  und  die  furcht  vor  Hannibals  so> 
fortigem  herankommen  (öcov  göttuj  TrpocboKuuvTec  f^Eeiv);  während 
dieses  Schreckens  die  meldung  von  dem  Untergang  de-  in  "Norditalion 
stehenden  pratstors  mit  seinem  beere ''^  und  finordiiungen  des  senats 
behufs  Sicherung  der  stadt  (r^cqpaXii^eTO  J\]\  ttüXiv).  der  schrecken 
und  die  angst  um  die  btadt  wird  von  Livius  (XXII  55)  ebenso  dar- 
gestellt: gehoben  wurde  diese,  als  das  amtliche  schreiben  des  consuU 
Varro  aus  Canusium  einlief  (XXII  56).  dieses  ereignis  fBllt  also 
nicht  mehr  in  Ol.  140:  bei  der  groszen  Veränderung,  welche  es  in 
den  boscblUssen  und  masznabmen  des  Senats  herbeiführen  muste, 
kann  es  Polybios  im  6n  buch  um  so  weniger  tibergangen  haben,  als 
er  (III  75)  auch  die  meidung  des  consuls  Sempronins  Aber  den  aus- 
gang  der  Trebia-scblacht  mitgeteilt  hat.  die  von  Varro  beigegebene 
Verlustliste  wurde  sogleich  von  haus  zu  haus  bekanntgegeben;  alle 


to  viele  lanfen  aticb  vom  letsten  jnniut  (dem  ende  der  sQoahme 
des  tages  im  nltrömlscheu  kaleiider,  s.  Zeitrechnung  s.  802)  bis  zu  den 
Vinalien  des  19  «extilis  (=  jul,  17  august),  von  welchen  Püüins  XVIII  289 
schretbi:  Varro  ea  fidicula  incipientc  occidere  mane  delerminal^  guod  vuU 
initium  autwmd  ette  et  hunc  diem  festum  iempestatibut  leniendis  intiUuitm» 
am  anfang  der  republik  fiel  die  sonnwendc  nach  jul.  kalender  8  tage 
später  als  zur  reit  des  Folybios.  ^'  von  Polybios  irrtümll -h  aus  romi- 
Gcber  quelle  (t^abiiis)  eingemengt,  welche  den  Untergang  des  praetors 
Postumiufl  am  ende  des  römischen  amtsjahrs  erzahlt  hatte,  die  an- 
gäbe Met'  öXirac  fm^poc,  toO  (pößou  kot^xovtoc  t^v  itöXtV  seheiat  >ich 
auf  das  Zeitverhältnis  zur  Schlacht  sa  bexleheD,  so  dass  diese  in  Tolc 
tCYOVÖci  angedeutet  ist. 
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maironen  der  stadt  trauerten  um  angehQrige)  daher  konnte  ein  stän- 
digee  fest  der  Ceres,  die  froudenfeier  wegen  der  auffindung  der  Pro* 
serpina  nicht  begangen  werden  (Liv.  XXII  56.  Festus  epU.  s.  97). 
am  10  august  wurde  seit  7  nach  Ch.  der  Ceres  materund  Ops  Augusta 
geopfert:  wahrscbeinlich  hat  durch  Augustus  jene  feier  zu  ehron  der 
Livia  eine  erweiterung  erfahren,  s.  Mcmm?5en  CIL.  I*  .^24.  tritlt  das 
zu,  so  ist  Varros  sclireiben  spätestens  am  Ö  sextilis  eingetroffen  und 
die  Schlacht  höchsten^j  7  tage  vor  dem  jahreswechsel  des  Poljbios 
geschlagen  worden. 

Versuclien  wir  nun  die  bis  zum  einlauf  der  botschaft  des  consuls 
verflossene  zeit  auf  dem  wege  der  Schätzung  annühernd  zu  bestimmen, 
auf  der  via  Appia  legte  man  von  Rom  bis  Canusium  207  m.  j?.  zu- 
rttck,  Ton  da  bisCannae  Uber  10  kilometer,  im  ganzen  also  43  meilen. 
nach  dem  ende  des  kampfes ,  am  nacbmittag  (Lir.  XXII  51)  schlng 
liaharbal  nnverweHten  anfbrncb  gegen  Born  vor:  mit  der  reiterei 
vorauseilend  werde  er  dafilr  sorgen ,  dasz  Haunibal  am  6n  tage  auf 
dem  Capitol  das  mabl  bereitet  finde  (ebenso  Cato  und  Goelins  bei 
Gellins  X  24) ;  als  grOste  gesehwindigkeit  des  fuszvolks  auf  dieser 
strecke  sind  5  volle  tage  vorausgesetzt,  fttr  die  reiterei  vielleicht 
3 — 4  tage;  eilboten,  «imal  2 — 3  nach  einander,  würden  jedenfalls 
noch  schneller  angekommen  sein  als  ein  groszes  reitercorps.^^  die 
erste  übertreibende  nachriebt  war  nicht,  wie  ich  früher  annahm,  aus 
Canusium,  sondern  aus  einer  nicht  so  weit  entfernten  bundesstadt 
gekommen,  nach  Pol.  III  117  entrannen  von  6000  reitcrn  70  (ver- 
mutlich römische)  mit  dem  mnsui  in  die  colonie  Venusia,  un^?efJihr 
300  zerstreute  bundesgenössi;;che  in  ihre  städte  (eic  TÖiC  iiöKeic), 
vom  fus7.volk  etwa  3000  mann  in  die  nächsten  (elc  xdc  TrapUKti- 
jiivac  TToXeic).  die  übertreibende  erste  nacbricht  wird  nicht  als 
gerücht ,  sondern  als  eigentliche  meidung  bezeichnet  {Bomam  . .  ad- 
iatum  fuerat  Liv.  XXII  54);  dass  sie  kein  t^lnehmer  des  kampfes 
gebraebt  hatte,  folgt  aus  dem  durch  sie  veranlassten  senatsbeschluss 
(Liv.  XXII  55) ,  leichte  reiter  sollten  auf  der  via  Appia  und  Latina 
jeden  ihnen  begegnenden  ausfragen:  äliguos  profeäo  ex  fugapas^ 
4iB8vpatos  fore,  die  meidung  war  also  ans  einer  (oder  einigen)  von 
den  nicht  so  weit  wie  die  apulischen  entfernten  bundesstlldten  ge- 
kommen, von  deren  reitem  sich  einzelne  in  die  heimat  gerettet 
hatten,  das  zahlreichste  und  beste  contingent  zur  reiterei  der  rOmi- 
sehen  beere  stellten  die  Campaner:  im  j.  225  standen  auszer  den 
bereits  ausgehobenen  reitern  noch  23000  römische  und  campanische 
zur  Verfügung  (Pol.  II  24),  nach  den  Verlusten  am  Ticinus,  Trebia, 
Trasimenus,  bei  Spoletium  und  Cannne  konnte  Capur\  norh  iOQO 
reiter  aufbringen  (Liv.  XXIII  5).  unter  den  300  heimgekommenen 

die  Schlacht  bei  Betriacum  wurde  am  15  npril  69  gesohlagen» 
am  17  april  in  der  friihdSmmeraniir  gab  sich  Otbo  in  Brixellum  den  tod, 

e.  'tni:t!tita  des  losephos',  akad.  sitzungsln-r.  1893  II  464;  Brixellum  wnr 
nur  ungefähr  6  tneiien  weiter  von  Kom  entfernt  als  Cannae,  noch  weiter 
Betriacum;  beide  ereignisse  wurden  iu  Rom  am  19  april  gemeldet. 
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bunde^reitern  waren  nUo  sirhfr  nniKliatens  einige  Campaner;  ans 
einer  Uer  ireu^Ll  lu  briieii  bLUdte  Campanieiib  wird  die  botschaft  ge- 
kommen äeiu:  wareu  diu  ÜücbiliDge  (von  Cannae  zb.  nach  Capua 
hatten  sie  25  nieilen  zurückzulegen)  am  abend  des  3  sextilis  heim- 
gekommen, so  konnte  der  böte  bei  der  vorauazuöeueuden  eile  die 
ca.  18—20  meilen  betragende  entfernung  von  Born  sicher  bis  zum 
abend  oder  der  nacht  des  4  seztUis  zurlleklegen. 

Nadi  Cumsium  waren  am  3  seziilU  abends  4300  mann  ans 
dem  6inen  lager  von  Cannae  geflohen  (Liy.  XXII  52, 4  vgl.  mit  §  1 
and  e.  61, 5).  die  beratnng  Uber  auewanderung  in  die  ferne  (o.  63) 
fand  demnach  frühestem  am  4  aextilia  statt;  zn  dieser  seit  (c.  54, 1) 
sammelten  sich  in  Yennsia  beim  consnl  4500  zerstreute  flücbtlingef 
sie  wurden  von  den  einwobnern ,  welche  sich  von  der  witwe  Busa 
in  Canusium  an  gastlichkeit  nicht  übertreffen  lassen  wollten ,  sehr 
gut  aufgenommen;  die  römischen  fQhrer  in  Cannsinm  aber  lieszen, 
als  sie  hörten,  dasz  der  consul  sich  nach  Venusia  gerettet  habe,  bei 
ihm  anfragen,  ob  sie  zu  ihm  ziehen  oder  bleiben  sollten,  er  stiesz 
mit  st  incr  inannschaft  zu  ihnen;  damals  war  die  erste  nachricht  über 
die  Schlacht  schon''  nach  Rom  gekommen  (c,  54,  7).  da  letzteres 
erst  im  ausgang  des  4  sextill-  geschehen  sein  kann,  80  läszt  sich  der 
zug  des  consuls  nach  Canusium  nicht  früher  als  auf  den  5  sextilis^ 
setzen,  er  stand  in  Venusia  noch  cum  paucis  ac  smiiemiibus^,  als 
die  botschalL  aus  Capua  kam,  welche  aus  vorsieht  k^uersl  /.u  ihm  ge- 
schickt wurde,  ehe  man  offen  abfallen  wollte  (Liv.  XXIII  5,  1); 
setsen  wir  die  beratnng  in  Capua  nach  dem  eintreffen  der  entronneneik 
rdter  anf  den  3  sextilis  abends  oder  4  seztilis  früh ,  so  konnte  die 
geeandtschaft  noch  am  mittag  des  5  seztilis  sa  Varro  kommen, 
dieser  aber  jedenfalls  am  6  seztilis  in  Cannsiom  und  das  von  da 
nach  Bom  gesandte  schreiben  dort  am  9  seztilis  (13  ang«,  17  meta- 
geitnion)  eintreffen,  dies  ist  nach  dem  oben  gesagten  sogleich  das 
spftteste  datum,  welches  man  aufstellen  kann,  dieser  tag  gehört  also 
dem  anfaug  der  14 In  Olympiade  an;  der  6  seztilis  (9  aug.,  13  meta- 
geitnion)  noch  dem  ausgang  des  vorhergehenden,  für  das  neiyahr 
des  Polybios  in  b.  I — V  haben  wir  demnach,  richtigen  kalendergang 
vorausgesetzt,  die  wähl  zwischen  den  daten  der  drei  letzten  Olympien- 
tage 14—16  metageitnion :  gegen  den  Ißn,  welcher  sich  als  anfang 
eines  halbmonats  emphehlt,  kann  eingewendet  werden,  das?  dabei 
der  grosle  teil  der  festzeit  dcu  scblusz  des  jahrea  bildet  (obwohl  in 
der  rechnung  der  spätem  bücber  sogar  das  ganze  fest  volle  3  monate 

^*  Livius  läszt  im  widersprach  damit  das  schreiben  VHrros  nn  dora- 
selhen  tn^  ankoranien ,  an  welchem  die  durch  die  erste  iiHchricht 
beivorgerufeiieu  inaszregelu  beschlossen  wurden;  er  verwechselt  die 
e.  55  ae.  angegebene  senataberafang  mit  der  doreh  Varro  verftolaaiteo» 

hierau.s  folgt  nicht,  dasz  er  Llosz  noch  die  70  mit  ihm  ge- 
kommf  rii  n  reifor  boi  sieh  hatte;  wenij^e  h^nte  bofehli!^ti-  rr  .nicii,  wena 
eio  paar  tuuiaeiid  tiuchtlinge  sieh  bei  ihui  eiugefuuUeii  iiatteu,  und 
«emrmtdftf  pa«st  hesser  sn  dieaen. 
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Yor  beginn  der  Olympiade  liegt);  während  die  wähl  des  15n  zom 

neujahr  die  2  ersten  Spieltage  in  das  alte,  die  zwei  andern  in  das 
neue  jähr  bringt  und,  was  am  meisten  ins  gewicht  fallen  köniif^e, 
am  15n  der  wettlauf  im  stadion  stattfand,  dessen  t^ieger  die  epouymen 
der  OlynipiLiden  selbst  waren,  jedeniaila  bleibt  es  fraglich,  ob  Poly- 
bios  das  jähr  mit  dem  lön  oder  16n  monatstag  begonnen  hat. 

1  jnniQS  539. 

10.  Edict  des  consuls  Q.  Pabius,  das  getreide  {frumenlaj  vor 
dem  1  jonios  vom  land  {ex  agns)  in  die  festen  plfttze  zu  schaffen 
(Ut.  XXm  32) ;  15  janaar  215  Matzat,  18  Joni  ÜDger,  11  (naeh 
Beinern  cyelnB  20)  mai  Holzapfel,  5  Juni  Soltau,  6  joni  Olck.  Matzai 
verateht  nnter  frumenta  das  im  vorjabr  geechidttene  (ebenso  Holz- 
apfel)! bemerknngy  daaz  im  andern  fall  die  abemtnng  lange 
vor  dem  1  majus  hätte  beginnen  müssen,  enthAlt  eine  arge  flbertrei* 
bung,  welche  Olck  s.  380  stillschweigend  berichtigt,  d  r  Sprach- 
gebrauch des  Livius  (XXV  12.  XXXI  2.  XXXIII  6.  XLiV  41)  und 
ttberbauptdercla88i8choD8chriftateller(Caesar  &.6^.I16. 40[§  11].  48. 
l.  c.  I  49.  81.  III  49.  80.''  Asinius  Pollio  in  Cic.  episi.  X  33,  ge- 
schrieben um  den  20  juni  43  in  Gades)  verlangt  die  erklärung 
*auf  dem  halm  stehendes  getreide*.  Matzat  beruft  sich  auf  stellen 
später  autoren,  ferner  auf  eine  nach  ihm  selbst  nichts  beweisende 
Liv.  XXXIV  26  (s.  Weisbenborn),  auf  Caesar  h.  Gall.  V  14  (wo  fm- 
mefUa  getreidearlen  heiszt,  s.  Philol.  XL  VI  350.  wogegen  er  nichts 
vorzubringen  wei.-z),  endlich  auf  eine  ao.  von  mir  uU  ausnähme  bei- 
ge biacbLe,  Catjüai  h.  G.  III  9  {Veiieli)  frumenla  ex  agris  in  oppida 
coniportantf  über  welche  ich  aber  jetzt  anderer  ansieht  bin.  die  zwei- 
dentige  angäbe  Caesars  Uber  die  zeit  seiner  ankunft  in  Gallien:  cum 
primum  per  omu  iempus  poiuit,  ad  exereUum  contmdü  (III  9)  be* 
dentet  nieht,  daaz  er  recbt  früh  ^,  sondern  dasz  er  spftt  dabin  gereist 
istf  8.  IV  6}  2  matimim  jiAtin  emsmrat  ad  wreU/im  prafidscUurf 
was  nach  e.  6»  5  (vgl.  mit  VI  3,  4.  V  2,  4)  und  IV  7,  4  (vgl.  mit 
c.  6,  4)  primo  vere  geschehen  ist,  also  nach  der  nachtgleiche,  s.  jahrb« 
1890  s.  487  ff.,  und  frühestens  im  mai  56.  der  ausdruck  consuerat 
bezieht  sich,  da  Caesar  im  j.  68  den  Zeitpunkt  der  hinreise  nicht 
hatte  nach  gutdünken  aussuchen  können ,  auf  57  und  das  in  b.  III 
behandelte  j.  56,  läszt  sich  also  aus  b.  II  bestimmen,  falls  dieses  an- 
haltspunkte  bietet,  im  j.  57  schickte  er  inita  aestatc  (db.  primo  verc) 
drei  legionen  über  die  Alpen,  er  selbst  kam  zum  beere  cum  primum 

neben  fhmenia  eteht,  im  anterschied  davon,  fhmentum  vom  ein- 
gespeicherten getreide  b.  Oait.  I  16.  III  9.  b.  civ.  III  80.  nach 
b.  O.  ni  7  scheint  es,  als  sei  er  unmittelbar  ans  Illyricura,  wohin  er 
lieh  inUa  ideme  begeben  hatte,  gekommen;  aber  die  innerpolitiscben 
Teiimitniflse  hielten  ilin  io  der  zwitehenseit  in  Oberitalien  festi  er  weilt« 
In  AquiUj  i  C  Ic.  m  ViOin.  38),  Ravenna  (Cic.  epist.  I  9),  um  U  april  698 
o  21  niärz  5ß  in  Lno;i  (Cic.  ebd.  I  0.  5,  3.  ad  Q.  fr.  II  6  na.);  hier  fand 
die  geheime  confereuz  8tatt,  in  welcher  die  triumvirn  sich  wieder  aus* 
söhnten  und  neue  abmachangen  verabredeten. 
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pahuli  copia  esse  indperet  {b.  Cr.  II  2);  wegen  des  raobern  klimas, 
schreibt  er  I  16  vom  j.  58,  war  in  Gallien  nicht  nur  <^lns  crotreide 
noch  nicht  reif,  sondern  nicht  einmal  ausroich»>ndes  futter  vorbanden, 
als  Caesar  zu  wiederholten  malen  von  den  Aeduern  getreide  ver- 
langte, oflfenbar  tliat  er  die.s  7a\  einer  zeit,  da  in  Italien  scbon  die  enite 
im  gang  war,  und  zwai',  wenn  die  abscbätzung  der  seit  dem  13aprilisi 
696  verflossenen  zeit  in  jahrb.  1884  8.  579  fif.  annähernd  zutrifft,  um 
den  19  junius  —  4  quintiliä  «=»  15  —  30juni  58.  hiernach  kam  er 
im  j.  57  und  56  zum  beer  etwa  antan^  juli,  db.  als  es  bereits  aus- 
reichendes futter  gab  und  das  getreide  zu  reifen  anfieng:  hierauf  be- 
sieht sich  cum  primum  . .  pot/mÜ^  und  finmmUt  hat  aoch  hier  die  hei 
Caesar  QhUche  hedentung. 

11.  Als  neu  hezeichnete  Matsat  in  denkrit.  Zeittafeln  diese  von 
den  erklttrern  des  Livins  nnd  Caesari  auf  welche  ich  verwies,  längst 
gegehene  erklärung  von  frumenta  und  nannte  sie  mein  *haupt*  und 
staatsargument' ;  letztere  bebauptung  wiederholt  er  in  den  röm.  zeit« 
tafeln;  in  Wirklichkeit  hatte  ich  in  beiden  besprechungen  (in  der 
zweiten  ausdrücklich)  kein  groszes  gewicht  darauf  gelegt,  wohl  aber 
auf  den  mit  der  deutung  des  wortes  auf  längst  geschnittenes  getreide 
unvereinbaren  schlusz  des  edicts:  qvi  non  invexisscf,  cuts  nrfrum 
2)opi(laturumj  servos  Sfth  hasia  voiditurum,  rillns  ificensxirum]  der 
befehl  wiJrde  in  diesem  fall  schon  ohne  strafanili  olnmtr  willicfpn  £fe- 
horsam  gefunden  haben,  da  seine  belolgung  ein  germges  opler  (die 
wegsehatfung  an  einen  andern  platz)  gekostet,  dafür  aber  bei  der 
nähe  des  siegreichen  feindes  einen  sehr  groszcn  vorteil  in  der  siche- 
iuug  der  Vorräte  gebracht  haben  würde,  hierüber  liaL  Matzat  nicht 
nur  in  seiner  er&teu  arbeit,  sondern  trotz  meiner  mahnung  auch  m 
der  zweiten  tiefes  schweigen  beobachtet,  eine  neue  beleuchtung  ist 
der  stelle  durch  Olok  ao.  s*  377  ff.  zu  teil  geworden^  nachdem  er 
sieh  auf  dem  hier  zu  betretenden  gebiet  schon  vorher  wohlbewandert 
gezeigt  hat:  jahrb.  1867  s.  465  ff.  zeigte  er  gegen  Nissen  ital.  Isades- 
kunde  I  396 ,  dasz  alle  ttberlieferten  naturphftnomene  nur  anf  stabi- 
litftt  des  italischen  klimas  in  historischen  Zeiten  hinweisen,  nnd  jahrb. 
1890  s.  577  ff.  bewies  er  an  den  daien  der  schriftCatos  TOm  landbau 
gegen  Matzat,  dasz  die  monate  des  röm.  kalenders  zur  zeit  der  ab* 
fassung  des  buches  ihre  eigentliche  naturzeit  eingehalten  haben.  80 
ist  denn  auch  aus  seiner  auseinnndersetzung  Ober  unsere  stelle  man- 
ches zu  lernen,  obgleich  nicht  zugegeben  %verden  kann,  dasz  sie  eine 
bestätigung  (es  wäre  die  einzige)  seiner  anordnung  der  2^ährigen 
Periode  liefert. 

Das  land,  auf  welches  sich  das  edict  bezieht,  ist  nach  Öoltau 
chron.  s.  197  und  Olck  die  provinz  des  Fabius,  für  welche  sie  Cara- 
panien  halten,  das  gebiet  seiner  gültigkeit  aber  nur  su  weit  aus- 
zudehnen, üU  von  Teanum  aus  (Liv.  XXIII  32)  seine  befolgung  er- 
zwungen werden  konnte;  für  die  hauptgetroide  des  alten Campanien 
erklSrt  Olck  den  speit  (oder  dinkel,  far,  aäoir)^  welcher  sieh  etwas 
schneller  entwickelt  als  der  weisen;  in  der  umgegend  Roms  trat. 
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wie  er  ans  einer  stelle  des  Senries  folgert ,  die  yollrelfe  des  diakels 
darchsebnitUicb  spfttestens  am  8  juni  greg.  (13  juni  jnl*  im  j.  215) 
eitti  in  Campanien  also,  da  der  weisen  dorfe  5  tage  frttfaer  als  in 
Latinm  die  yoUreife  za  erreiclien  pflegt,  durcbselinittlleli  spitestens 
am  3  joni  greg.  (im  j.  215  am  8  juni  jul.).  da  beutzntage  in  Italien 
wie  anderwftrta  von  vielen  empfohlen  wird  ein  paar  tage  vor  der 
Vollreife  zu  scLneiden,  weil  der  ertrag  dadurch  ein  grOszerer  wird, 
80  konnte,  schlieszi  er,  in  der  campanischen  ebene  eine  auf  4  jugera 
(1  hektar)  ihren  eignen  kornbedarf  deckendo  familie  von  4 — 5  köpfen, 
wenn  sie  6  tage  vorlicr  am  2  juni  (  jul.)  den  schnitt  begann,  schon 
am  6  juni  die  speltähren  nach  der  Stadt  geschafft  haben,  auf  pröbzern 
gUtern  aber  oder  in  etwas  höherer  läge  (in  dem  angrenzen  Ion  teile 
Samniums)  der  schnitt  wohl  schon  10  tage  vor  der  Vollreife  be- 
ginnen, zumal  der  ausfall  an  körnern  durch  grös/.ern  strobertrag 
teilweise  ausgeglichen  wurde,  gegen  diese  auffassung  spricht,  dasz 
der  den  landwirten,  wie  aus  der  strafbesiimmung  zu  bchlieszen, 
drohende  scbade  nicht  grosz,  bei  frühem  eintritt  der  volkeife  von 
sehr  geringer  oder  gar  keiner  bedentung  gewesen  sdn  nnd  im 
schlimmsten  falle  nar  einen  teil  von  ihnen  getroffen  haben  würde; 
es  sind  aber  auch  bedenken  zn  erheben  gegen  die  getreideart  nnd 
die  gegend^  welche  sie  voraussetzt* 

Servius  zu  Verg.  ed,  8,  82  schildert  die  herstelliing  des  opfer- 
mahls  {farphm,nu>laca8ta oder  snha)  mit  folgenden  worten:  virgines 
Vestaks  tres  maximae  ex  nonis  MeUia**  ad  prid,  id.  Mtnas  aÜenm 
duibus  spicas  adoreas  in  corbibus  messuariis  ponunt  easque  spicas 
ipsae  virgines  torrent^  pinsunt^  molunt  atquc  ita  molitum  condunt^ 
es  wurde  aus  heuriger  frucht  bereitet,  Serv.  zu  Aen.  II  133.  Hör. 
ca.  ITT  23.  da  die  sittc  sicher  uralt  war,  das  datum  aber  sich,  je 
weiter  man  rückwärts  geht,  desto  weiter  vom  greg.  kalender  ent- 
fernen und  schlieszlich  in  eine  zu  frühe  iiaturzeit  fallen  würde,  so 
vermutet  Olck ,  dasz  der  brauch  erst  zu  Servius  zeit,  in  welcher  der 
jul.  slil  mit  dem  greg.  übereinstimmte,  auf  die  genannten  tage  ge- 
setzt worden  sei;  gab  es  aiu  7  (soll  heiszen  8) — 14  raai  greg.  scbun 
spelUihren,  deren  körner  man  verwerten  konnte,  so  mü^äso  doch 
schon  das  abblühen  der  ^rsten  mehrere  tage  vorher,  die  mitte  der 
blfltezeit  aUo  um  den  1  mai  stattgefunden  haben}  nach  Gantoni 
enddop.  agraria  lY  243  verlaufen  von  der  blflte  bis  zur  kömer* 
rdfe  des  Weizens  30—35  tage  mit  einer  wSrmesumme  von  700^ 
eine  summe  die  beim  speit  etwas  geringer  sein  dürfte;  bei  der 
durchsohnittswSrme  des  mai  in  Born  empfi&ngt  die  am  1  mai  be- 
fruchtete fthre  543^  C,  der  rest  kOnne  bis  zum  8  juni  greg.  erreicht 
worden  sein;  für  Campanien,  wo  der  weizen  5  tage  früher  reift  als 
in  Latium ,  die  reife  des  schneller  entwickelten  spelts  mindestens 
eine  woche  früher  genommen,  sei  ihr  beginn  spätestens  auf  den 

der  7  mftt  selbst  Ist,  wie  mir  sebeiot,  anssasehliesseD ;  nur  mit 
dem  8,  10,  12,  14  mai  ergibt  sieh  die  in  alfernit  diebu»  verlangte  ab- 
wechsloog. 
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3  juni  greg.  (8  juni  jul.  im  j.  215)  zu  setzen,  hiergegen  ist  einzo- 
wenden,  dasz  es  nicht  üblich  war,  an  dem  einmal  vorgeschriebenen 
kalenderdatum  eines  in  jedem  jahic  wiederholteü  güUesdienstiichen 
brauches  eine  üDdtruüg  vorzunehmen:  der  kalender  selbst  war  eine 
sacrale  institution,  die  fflr  alle  Zeiten  gültige  und  sicher  niolii  ohne 
vorhergehende  gOttliöhe  snstimmung  festgesetsie  ordniiBg  der  opfer- 
tage, gerade  ftr  nnBem  fall  liegt  eine  bestätigung  vor.  die  BOg^ 
spftUrQblingsaugurien  galten  der  ernte,  ohne  sweifel  dem  admitk 
der  eratlingailhren,  FeBtna  wrmma  augwia^  messäUa,  beaefaen 
sieh  also  auf  die  TOn  SerYiOB  genannten  tage,  den  8,  10,  12,  14  mal; 
an  den  swischentag  n ,  dem  9,  11,  13  mai  giengen  nachts  die  Lemnien* 
gespenster  um,  Ov.  fast»  V  421;  offenbar  ebendeswegen  bat  man  an 
diesen  keine  anspicien  angestellt,  weil  dies  nach  mittemacht  vor  der 
frtihdfimmerung  geschab  und  die  feierliche  stille  durch  die  Lemuren 
gestört  wurde  oder  werden  konnte,  der  aUrömiscbe  kalender  wurde 
am  aiifang  des  fünften  jb.  vor  Cb.  geschaffen  (Zeitrechnung  s.  799), 
als  der  :  aiiti(  ipierte)  juliani^cbe  stil  dem  gregorianischen  am  7  tage^ 
voraubgieng;  das  gleiche  gilt  von  der  zeit  der  decemvim,  welchen 
viele  eine  neugestallung  des  kalenders  beilegen,  damit  erhalteo  wir 
in  der  Ihat  eine  zu  frühe  naturzeit.  die  Schwierigkeit  löst  «ich  viel- 
leicht auf  einem  andern  wege.  luit  spicas  ipsac  virgims  iorrent 
u:)W.  deutet  Servius  an,  daaz  die  eigentlich  als  arbeit  2a  bezeichnende 
thätigkeit  der  Jungfrauen  mit  dem  dörren  begonnen  bat;  das  rawu- 
gegangene  schneiden  anf  dem  acker  haben  andere  besoigl,  darum 
heisst  es  yon  ihrer  dem  dOrren  Toransgehenden^htttigkeit  bloss  spteas* 
adonas  in  eorbüma  messuariis  ponunt,  hätten  sie  Jene  arbeit  niebi 
ebenso  gut  selbst  besorgen  können  wie  das  dOrren,  kleinstampte. 
und  mi^en?  sie  tbaten  es  ebendeswegen  nicht ,  weil  es  an  jenen 
-  tagen  um  Born  noch  keine  brauchbaren  speltährcn  gab ;  ohne  zweifei 
waren  diese  in  einer  Würmern  gegend,  in  SUditalien  oder  Sicilien 
geschnitten  worden,  jedoch  auf  römischem  boden,  einem  agerpubUcus 
populi  Bomani]  um  die  fiction,  dasz  es  römische  ähren  seien,  zu  ver- 
sf?irken,  wurden  sie  an  den  angegebenen  maitagen  in  stadtrömischo 
erntokörbe  gelegt,  nachdem  vor  der  morgend&mmerung  die  auapicieA 
angestellt  worden  waren."" 

Für  die  llltere  zeit  kann  niun  die  anwendung  einer  solchen  fiction 
nicht  annehmen ;  diu  f  i  tliuge  niU^sen  bei  der  einfOhi  uug  des  brauches 
und  liücb  lange  nacli  ihr  in  der  uragegenii  liomis  gewonnen  woideii 
sein,  das  wort  far  ist  erst  mit  der  zeit  zu  der  engern  bedeutong 
spcll  gekommen;  auch  nach  deren  aaf kommen  hat  die  iltere  noch 
lange  neben  ihr  fortbestanden,  der  eigentliche  ausdruck  fttr  apeli 


^  BO  brachten  die  alten  Hebräer  die  entUngsgerstengArbe  lam  oiker- 
fest  aus  der  inbtropisches  klima  bcsitzeDden  gegend  von  Jericho  nach 
Jerusnlrm  'I<1eler  handb.  <!  chron.  I  487);  sie  wurde  in  einpn  korb  ge- 
legt (6  Mos.  26),  am  feuer  gedörrt,  klein  gestoszen  und  dann  gea&lzen 
(8  Mob.  14,  18);  in  Memphis  verwendete  man  alt  erstlingsopfBr  ftwcbe 
geretengranpen  ans  Oberägyptea  (Theopfaraet  hist.  p1.  VIII  8). 


üiyiiizeü  by  Google 


GFUngw:  mmdinalfrag«!!.  V. 


6S7 


ist  adoT]  far  bezeichnet,  wie  da«  lexikon  lebrt,  :inch  das  getreide 
(oder  melilj  überhaupt,  zb.  in  den  ausdrücken  fur  adoreumy  far  tri- 
iiceum^  far  }wrdiaceum\  infolge  davon  das^  der  speit  lanir*'  7eit  die 
hauptgefcreideart  Latiums  war*'^  entstand  die  beschriinkung  des 
namens  auf  diesen  (Sbnlich  ist  es  mit  dem  deutseben  wort  hom 
gegangen^,  zu  gleicher  zeit  veraltete  ador.  da  die  erstlingsopfer 
beim  frühesten  anfang  der  gesamten  getreideernte  dargebracht 
Warden ,  ao  fiel  dU  ehre  eie  zn  liefern  netargemSsz  der  gerate  zu, 
weil  sie  am  ersten  reifte;  so  in  Helles,  Ägypten,  Jadila  und  wohl 
auch  in  Born,  die  gersienemte  setzt  Colamella  XI  2  in  die  sweite 
hSlfte  des  joni  (yon  den  idas  ab);  ihren  anfang  in  die  erste  Palladins 
VII  Sl  nme  (im  joni)  pnmo  horäei  messts  mcSjp&wt ,  .  mme  «tiam 
mmn  postremo  loda . .  skcis  tritici  me$9i8  abscMitur,  als  man  in  spä- 
tem Zeiten  bei  dem  ausdruck  farpkm  an  den  speit  dachte,  konnte 
man  leicht  anf  den  gedanken  kommen,  die  Verwendung  von  geraten- 
erstlingen  ftir  eine  Pflichtverletzung  anznsehen  und  mittels  der 
von  Seryius  angedeuteten  fiction  der  yermeintlichen  YOrschrift  sa 
genUgen. 

Der  speit  ist  den  vorhandenen  nachrichten  /nfolge  keineswecrs 
die  bauptgetreideart  Campaniens  gewesen;  dies  Ijeweist  rine  von 
Olck  nicht  angezogene  stelle  Strabons  s.  242  xflc  b'  euKapniac  teil 
cri^ieiüv  xo  cTtov  tviaOBa  twtcea  xöv  kciXXictov,  Xe^iju  töv 
TrOplvov:  da  der  camjianische  speit  von  Varro  de  rc  rust.  I  2  tiir 
den  besten  von  allen  gehalten  wird,  so  erklürt  sich  die  hervor- 
hebung  des  weizens  bei  Strabon  eben  daraus,  dasz  sein  anbau  der 
Torherschende  war;  wenn  anderseits Yarro  ao.  den  apulisehen  weisen 
flir  den  besten  von  allen  erklärt,  so  steht  das  mit  dem  zengnis  Strabons 
nicht  in  widersprach:  mit  Tdv  KdXXicrov  musz  er  nicht  notwendig 
gemmt  haben,  dasi  der  oampaiiische  der  allerbeste  gewesen  sei. 
bei  Flinihs  n.  XYUI 191  spielt  in  Campanien  der  weizenbau  keine 
so  oniergeordnete  rolle,  wie  Olck  anzunehmen  scheint;  yom  jähr- 
lichen fnichtwecbsel  schreibt  er:  si  fuerit  iUa  terrae  guam  appdiavi^ 
mus  ieneram^  potent  wbiato  hordeo  seri  müiumy  eo  condUo  rapa^  Ms 
»uiblatis  hordeum  rursus  vel  iriticum ,  sicut  in  Campania.  wenn  da- 
gegen in  den  fniclitbarsten ,  in  6inem  und  demselben  jabrp  mcbrcro 
ernten  nach  einander  liefernden  lagen  zweimal  speit",  6inmal  hirse 
(Piinius  XVlll  III.  Strabon  s.  242),  in  manchen  (nach  Strabon) 
zuletzt  auch  noch  gemüse  gebaut  wurde,  so  erklärt  sich  die  wähl 
des  Spelts  daraus ,  dasz  er  schneller  reifte  als  der  weizen.  dasz  die 

«1  Dach  Yenritis  bei  Piinius  n.  h.  XVIH  SS  hKtten  die  RSmer  rieh 
300  jalire  lang  blosz  ('  s  spcltes  bedient,  was  wohl  heiasen  sali,  dass 
eie  kein  Weizenbrot  gegessen  habiii  (dio  gerste  diente  nicht  als  brot). 
der  sitte  der  alten  culturhistoriker  (der  verfusser  von  Schriften  über 
erfindoogen)  gem&sz  bat  er  diei  Tielleleht  ans  der  ersten  crwähnang 
des  weizens  in  der  litterntur  (hier  in  den  varr.  303  und  304  {^e- 
Bcbri  -bcnen  zwölftafeln)  pcrfi;blosBen,  vp;!.  cip.  IV  2  s.  öl9.  "  Piinius 
far,  über  Ötrubon  Zeid;  ciue8  von  beiden  könnte  auch  auf  unrichtiger 
fihersetsüsg  barahen. 
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Zern  in  Campanien  semen  genannt  wurde  (Plin.  XVIII  82.  112.  198), 
beweist  nichts  für  vorhersehenden  ^speltbau,  da  mit  dem  speit  die 
Ceidt  zwar  verwandt,  aber  nicht  identisch  war;  wer  die«e  baute, 
pflegte  jenen  nicht  (Plin.  XYlIl  die  römischen  colonisten  mögen 
statt  des  fremden  Wortes  jene  lat.  benennuug  Jesw  egen  gewählt  haben, 
weil  sie  wenigstens  in  ihrer  ersten  silbe  an  den  laut  desAelben  tu* 
klang,  aus  Livius  XXIII 19  farre  ex  offris  ärca  un^Uque  €onvedo 
(von  der  heimliclieii  Versorgung  der  belagerten  besatsong  GaBilinums 
mit  getreide)  iSazt  sieb  so  viel  scblieesen,  dasz  in  der  nmgegend  von 
GasUinnm  Torzngsweiee  speit  gebaut  wurde;  aber  jetzt  war  diese 
gegend  im  besitz  des  feindes.  Übrigens  kann  auch,  wenn  die  nacb- 
riebt  aus  einer  lateiniscb  geschriebenen  quelle  geflossen  ist,  das 
wort  far  dort  in  seiner  Sltem  bedentung  ^getreide'  gebrancbt  ge- 
wesen sein. 

Ist  der  weizen  die  oder  eine  hauptgetreideart  Campaniens  ge> 
wesen,  wo  er  meist  im  zweiten  drittel  des  greg.  juni  geschnitten 
wird  (Olck  s.  379),  so  Ycrschiebt  sich  obige  rechnung  (s.  635)  um 
17  tage:  wurde  6 — 10  tage  vor  dem  spätesten  eintritt  der  Vollreife 
des  Weizens,  also  am  10  — 14  juni  greg.  =  jul.  15 — 19  juni  215  ge- 
schnitten, 80  konnten  die  garben  am  23  juni  in  den  stUdten  sein, 
man  wird  aber  die  Verschiebung  noch  weiter  erstrecken  müssen, 
dasz  Fabius  Gampanien  zur  provinz  erhalten  habe,  ist  eine  un- 
wahrscheinliche Vermutung  Soltaus:  von  provinzcü  im  sinne  dieses 
deutsoben  Wortes  ist  hier  überhaupt  nicht  zu  reden,  den  grOsten 
teil  der  reieben  binnenebene  mit  den  stfidten  Capua,  Camlinnm, 
Atella,  Calatia,  Acerrae  nebst  dem  Jenseit  des  Vesnvs  gelegenen 
Kuceria  behauptete  Hanntbal :  sein  lager  stand  anf  der  b9be  Tifata 
bei  Capna,  den  banpttlbergang  über  den  Ynltornus  bebersebte  die 
in  Casilinnm  liegende  besatzung;  dieses  gebiet  als  von  Fabius  su 
eroberndes  land  anzuseben  waren  zur  zeit,  nacb  der  Cannae-schlacht, 
die  verhiiltnisse  nicht  angethan.  das  treu  gebliebene  Nola  deckte, 
oberhalb  Suessulas  stehend,  Marcellus ^  der  consulnrang  erhalten 
hatte  (Liv.  XXIII  30  ae.),  also  von  Fabius  unabhängig  war;  dieser 
Obernahm  die  in  Teanum  stehenden  legionen,  welches  von  Latium 
durch  keine  Stadt,  von  Casilinum  nur  durch  Cales  getrennt  war; 
der  consul  Gracchus  stellte  sich  mit  neuen  trappen  in  der  küsten- 
stadt  Sinuessa  auf,  wo  Campanien  und  Latium  an  einander  grenzten; 
den  Römern  waren  auszer  Nohi  auch  die  küstenstiidle  Cumae  und 
Neapolis,  welche  jederzeit  von  der  römischen  flotte  erreicht  werden 
konnten,  treu  geblieben,  der  machtbereich  des  Marcellus  umfaszte 
ein  stück  von  Südcampanien  (mii  Cumae  und  Neapolis),  der  des 
Qracchus  das  ehemalige  kUstengebiet  Capuas  (den  ager  Falemus 
und  Stellas),  Fabius  bebersebte  den  nordwestlichen  winkel  Cam* 
paniens,  daza  (wenn  er  sich  darüber  hinaus  erstreckt  hat)  den  in 
Samnium  allein  treu  gebliebenen  gan  der  Pentri.  fragen  wir  nun, 
was  Fabius  mit  dem  edict  erreichen  wollte,  dessen  bftrte  anf  die 
furcht  vor  einer  überaus  grossen  gefahr  schlieszen  ISszt  nach 
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Soltau  und  Olck  hätte  er  die  rechtz^-^itice  bergung  der  dortigen 
ernte  vor  dem  feind,  die  Unterbindung  einer  hauptader  seiner 
lebenskraft ,  der  verproviantierung  beabsichtir^^f .  was  hJitte  aber 
die  rettung  der  ernte  jeues  kleinen  gebietes  eint m  feinde  viel 
scbaden  können,  der  die  reichen  ernten  fast  ganz  Carnpaniens  teils 
auf  friedlichem  wege,  teils  durch  seine  das  jilatteland  durchstreifen- 
den reiterschaien  gewinnen  konnte ,  dem  ausserdem  noch  der  über- 
floBz  von  Samnium,  Apulien  und  andern  ländern  zu  geböte  stand? 
das  edict  besieht  sich  in  erster  linie  aaf  Laüam  selbst  hatte 
Haanibal  den  rest  der  guten  Jahreszeit  nach  der  schlecht  Ton  Gannae 
nicht  zum  zug  gegen  Latiom  und  Born  selbst  benntsti  so  mnste 
dieser  jetst  befürchtet  werden;  deswegen  verlegte  ihm  Fabiiis  in 
Teanum  die  6ine  dorthin  fahrende  Strasse,  die  via  Latina,  nnd 
Gracchus  in  Sinnessa  die  andere,  die  via  Appia;  trat  Hannibal  den 
zug  an,  so  konnte  Marcellus  ihn  im  rficken  angreifen,  gelang  es  dem 
bis  jetzt  überall  siegreich  gewesenen  feind  in  Latium  einzudringen^ 
so  sollte  das  platte  land  ihm  nirgends  vorreite  bieten ,  so  daz  er  auf 
den  von  tng  zu  tag  abnehmenden  und  zugleich  Überfällen  ausgesetzten 
proviant  angewiesen  war,  welchen  er  mit  sich  führen  konnte,  der 
plan  des  Fabius  ist  derselbe,  den  er  zwei  jähre  vorher  verfolgt  hatte, 
nur  modificiert  durch  die  umstände  und  vielleicht  auch  durch  damals 
gemachte  erfahrungen.  das  edict  von  217  bestimmte  den  umzug  der 
bewohuer  offener  orte  in  die  festen  plätze;  dann:  cx  agris  quoque 
demigrarent  omnes  regionis  eins,  qua  iiurus  Ilatmihal  esset,  tectis 
prius  incemis  ac  frugihus  corniptis,  nc  cuius  rei  copia  esset  (Liv. 
XXII  11).  diese  anordnung  mag  von  manchen  nicht  befolgt  und 
die  ausrede  gebraucht  worden  sein,  man  habe  geglaubt,  Hannibal 
werde  mnen  andern  weg  einschlagen ;  jetst  wurde  allen  ausfluchten 
vorgebeugt;  das  neue  edict  beiahl:  tUfhmmta  omnes  ex  agris  ante 
JM,  lunku  primas  m  urbes  mmUas  eonvehereni,  wftre  das  edict 
lediglich  ftlr  die  'provinz*  des  Fabius  bestimmt  gewesen,  so  würden 
wir  statt  oder  neben  omnes  irgend  eine  dabin  zielende  bestimmung 
lesen,  zb.  dasz  er  es  dorthin  geschickt  habe  (vgl.  Liv.  XXXIX  14. 
XLIII 14.  XXVIII  9.  XXXV  24);  er  machte  es  aber  in  Rom  selbst, 
also  in  einer  contio  (vgl.  Mommsen  staatsr.  T  205)  oder  durch  an- 
schlag  bekannt;  es  galt  demnach  zunächst  den  römischen  bürgern 
und  halbbOrgern,  welche  in  Latium  begütert  waren,  und  ist  jedenfalls 
auch  auf  fichrift liebem  wege  den  andern  bevBlkerungen  mitgeteilt 
worden,  daitn  wübupitze  von  dem  herankommenden  feinde  berührt 
oder  bedroht  werden  konnten. 

In  Latium  wird,  wie  Olck  nachweist,  der  weizen  (vollreif)  in 
der  zweiten  hälfte  des  greg.  juni  (=  jul.  21  juni  —  5  juli  215)  ge- 
schnitten j  demnach  würde  in  der  zeit,  in  welche  er  den  vorzeitigen 
getreideschnitt  setzt,  am  27 — 31  mal  216  der  weisen  noch  21 — d9 
tage  gebraucht  haben,  um  die  Vollreife  zu  erreichen;  nach  Cantoni 
(bei  Olck  s.  380)  vergehen  30—35  tage  von  seiner  blttte  bis  dahin, 
das  mazimum  stimmt  zu  dem  aussprach  Yarros  bei  Pliuius  XYIII 56 


üiyiiized  by  Google 


640 


WScbwars:  der  praefect  C.  Salpicias  Simins. 


quaicr  novcnis  dichus  frugcp  nljmlvi.**  die  gleictung  des  1  junius  539 
mit  dem  G  juni  215  verliert  dadurch  alle  Wahrscheinlichkeit;  ist  der 
getreideschnitt,  wie  Olck  annimt,  6 — 10  tage  vor  dem  termin  des 
edicts,  l>ei  nnferer  pfleicbung  also  am  8  — 12  juui  215  begonnen  oder 
(was  die  gerste  betrifft)  fortgesetzt  worden,  so  war  die  gerste  teils 
schon  geemtet,  teils  ganz  oder  fast  ganz  schnittreif,  am  speit  wurde 
schon  viel  verloren ,  noch  viel  mehr  aber  am  weizen. 

«*  Plinins  n.  A.  XVIII 60  MhSpft  ms  Theopfaraat  (t.  eap.  V  •  1.680); 
ColnntellA  II  IS  (11)  gibt  8  Uge  blüte  und  40  tag«  waebatiim. 

(schlasB  folgt.) 

WÜBZBUBO.  Gbobo  Fribduob  ÜHan. 


66. 

DER  PRAEFECT  C.  SULPIdUS  SIUIÜB. 


Im  Wftdi  Fatlre,  einem  thal  im  osten  Ägyptens,  ist  von  Burton 
und  Wilkinson  eine  sehr  interessante  inschrift  gefunden  worden, 
welche  die  anläge  eines  bohrbrunnens ,  eines  hydr*  uma,  wie  man  in 
Ägypten  zu  sagen  pflegte,  im  12n  jähre  Trajan-  meldet,  als  da- 
maliger praefect  Ägyptens  wird  Sulpicius  Simius  genannt.  Labus 
(dl  VIR  i:pigrafe  latina  s.  liX)  ff.)  und  Borghesi  (epigr.  scop.  inEgitto 
8.  III)  schrieben  Simi[le\m  statt  Shmumy  indem  sie  sich  auf  Dien 
LXIX  18  f.  ua.  stützten.  Letronne  (recueil  d.  inscript.  I  s.  421)  hielt 
gleichwohl  an  ßimmm  fest,  Frans  (CIG.  4713%  vgl.  8.312*)  folgte 
ihm :  fttr  sie  war  die  angäbe  Wilkinsonsi  deasen  genauigkeii  anerken- 
nnQg  verdient,  ansachlaggebend.  gleichwohl  nahm  Mommsen  die  con* 
jector  Smi[l€]m,  als  er  die  inschrift  ans  dem  Wftdi  Fatlre  CIL.  m  24 
wiederum  YerSffentlichte,  in  den  text  auf.  Letronnes  und  Frans* 
wideraprucb  war  aber  woblbegründet.  die  inschrift  CIG.  4714,  weit 
besser  mitgeteilt  yon  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten'  VI  75,  24| 
lautet  am  scblusz:  iv:\  faiox)  CouXTriKiou  CimCou  lirdpxou  AituilTOU 
flpHoTo  TO  ?pTOv,  cuv€T€\^c9n  bi  L  ip'  AuTOKpdTopoc  Kaicopoc 
NepoOa  TpaiavoO  CeßacToO  repjuavtKOu  AaKiKoO  TTaxtuv  lö'.  sie 
stammt  aus  demselbon  jfibre  wie  die  inschrift  des  Wädi  Fatlre.  der 
praefect,  der  in  beiden  genannt  wird,  ist  derselbe;  er  heiszt  C.  Sul- 
picius Simius,  wie  beide  inschriften  sich  glücklich  ergänzend  be- 
zeugen, mit  dem  von  Dion  ao.  erwähnten  Similis  ist  er  nicht  iden- 
tisch, infolge  dessen  ist  mit  Wilkinson  CIL,  III  24  Simium^  nicht 
Similetn  zu  lesen. 

Saarlouis.  Wilhelm  Souwabz. 
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67. 

EIN  AUFSATZ  VON  WILHELM  VON  HUMBOLDT  ÜBEE 
GRIECHISCHE  UBGESCEICHTE  AUS  DEM  JAHRE  1807.*) 


1. 

Kl^naaieii  ist  so  genaa  mit  Griecbenlaaid  verlnnideii,  dasa 
dessen  liier  erwähnt  wird.  —  Unter  den  Klein-Asiatischen  TÖlkem 
waren  nnn  gewiss  nicht  WesÜiehen  oder  Europäischen  Ursprungs : 
die  Cilieier,  PhOnicier,  Beck  I  92  nnd  die  Paphlagonier  \  Syrer,  zn 
denen  die  Heneter  gehOrten.  Ifannert  Tb.  6  H.  3  S.  4  —  bOchst 
wahrscheinlich  solchen  Ursprungs  waren  die  Pelasger,  nnbel^annt 
woher?  Beck  I  90.  Mannert  1.  c.  482.  402  —  die  Phryger  (Freie) 
Beck  1.  c.  Mannert  1.  c.  79.  Tbracier,  Bithjner,  gleichfalls  Mannert 
1.  c.  545.  die  Lydier  (Leute)  gleicbfalls  Beck  I  91.  Mannert  1.  c.  350. 
die  \fysier,  gleicbfalls  da  sie  di(^  Bithynier  aus  Thracien  vertrieben 
hatten,  Mannert  1.  c.  404.  die  Dardaner*  aus  Samothracien,  Mannert 
1.  c.  453 ^  die  Lycler,  Kretische  Barbaren»  Mannert  1.  o.  160.  — 

*)  [abweichend  von  der  in  diesea  jahrbücbern  Mit  J*hrsebnten 

Versehenden  orthographio  ist  in  Hesem  atifsatze  die  la  anfanj^  dieses 
jahrhandert«  gebräacbliche  Schreibweise  in  iibereinstimmang  mit  dem 
mscr.  beibebaUen  worden.] 

*  8chK>ser  Nord.  Gesch.  282  rechnet  die  Paphlagonier  zam  Phrygi« 
sehen  StAmm.  '  Nach  Cluvier  zam  Apollodor  II  442  war  Dardanas 
ein  Pelaager  aas  Arcadien.  Aber  Diod.  Sic.  V  48  nennt  ihn  auedrück- 
licb  bei  den  Samothraciem  geboren.  &.  dagegen  Dien.  Act.  I  38,  wo 
Dardaniis  allerdings  ein  Arkadier,  es  aber  sonderbar  ist,  dass,  nach 
Atlas  Tode,  gleich  seine  Söhne  und  nicht  er  retrifren,  und  wri=;  auch 
schon  andre  bemerkt  haben,  dass  Dionas  aein  föohn  m  der  Hungors- 
noth  in  Arkadien  bleibt,  und  er  mit  dem  andern  Sohn  aaswandert.  — 
Tcucer,  der  schon  vor  Dardanus  in  Troas  war,  soll  ein  Athenienser 
gewesen  sfyn,  Dion.  1.  c.  •  Tenedos  ?!n!l  von  Tennes  bevölkert 
seyn.  Mannert  1.  c.  610  nennt  ihn  einen  Thracischen  Fürsten.  Aber 
Diodor  y  83  und  Pausan.  Phoc  13  sagen  nur  dass  Kyknos  in  Troas 
sein  Vater  war.  Anffallend  ist  der  Unterschied  im  barbarisch  scheinen- 
den Namen  des  Sohnes  und  dom  rrriechiscben  des  Vaters.  Tennes 
könnte  seUmt  mit  Thyni  zusammenhangen  Sollte  dieser  Tennes  etwa 
bloss  vom  Namen  Tenedos  entstanden  und  dem  späteren  Kyknos  auf- 
gedichtet  worden  seyn? 

JahAOshsr  Ar  dm.  phlIoL  im  bft.  IS  «.  11.  41 
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Mit  den  Eariein^  ist  es  sebr  sweifeübaft)  ob  sie  anob  ans  Kreta,  oder 
anderswober  ans  Westen  stammen,  oder  Eingebobnie  sind.  Waren, 
wie  sie  selbst  sagten,  die  Lydier  nnd  Mjrsier  ibre  BtammTerwandtent 
so  warai  auch  sie  Tbraoisdien  Ursprungs.  Mannert  1.  o.  186. 

Alle  Answandenmgen  naeh  Asien  sind  nur  von  den  späteren, 
secundairen  zu  verstehen.  Die  ursprünglicben  gesobaben  ans  Asien 
und  der  Tbracisobe  und  Pelasgisehe  Stamm  sassen  nm  das  schwarze 
Meer.  SchlSser,  Nord.  Gesch.  272.  —  Dass  der  Phrygi&cbe  nnd 
Thracische  Stamm  durch  den  Gothischen  mit  dem  Germanischen 
und  durch  den  Armenischen  mit  dem  PerRif;rhrn  Einer  ist  scheint 
erwiesen.  SchlÖzer  1.  c.  274.  285.  —  Aber  ob  der  Fela^pische  Eins 
mit  ihm  war?  ist  schwer  zu.  entscheiden.  Ich  würde  es  behaupten 
wegen  (3er  Verwandtschaft  des  Griechischen  und  Deut  schen,  Schlözer 
scheint  nur  im  Griechischen  (1.  c.  274.  275)  Thracische  Wörter  an- 
zuerkennen und  also  beide  StfimniL'  zu  scheiden.  Aber  dass  er  alle 
Grit  eben  für  Pelasger  hält,  äcbeint  aus  S.  283  hervorzugehen. 

3. 

Ancb  Italiens  muss  ans  denselben  Oründen,  wie  Kleinasiens, 
erwShnt  werden.  —  Kaoh  Dionysius  yon  Hälieamass  verbielt  es  sieh 
mit  seinen  ürbewobnem  folgendergestalt: 

In  der  Gegetad  von  Rom  waren  die  nrsprllnglicben  Bewobner: 
8ikel«r.  I  8. 

Diese  werden  vertrieben  von  den  bergbewohnenden  Ähoriginem 
(opoc  Dion.  I  10  p.  11  V.  24),  die  sich  zwischen  dem  Tiber  nnd 
Liris  ansiedeln,  nnd  znr  Zeit  der  Eroberung  Trqjas  den  Namen 
Lateiner  annebmen.  Ib. 

Die  Aborigines  waren  nach  einigen  Eingebohrne  (origo),  nach 
andern  Flüchtlinge  vieler  Völker  (aberro),  nach  andern  Pflanzvölker 
der  Ligyer.    Ib.  9. 

Die  Abkunft  der  Lif?yer  ist  zweifelhaft,  man  hält  sie  aber  für 
Hellenen,  und  wenn  üitb  ist,  so  waren  sie  unter  Oenotrus  und  Peu- 
cetius  eingewanderte  Arkadier.  Ib. 

So  waren  also  die  Aboriginer,  nach  Dionysius  nicht  leicht  Bar- 
baren, I  10  p.  11  V.  28  und  wenn  sie  Griechen  waren,  die  ersten  in 
Italien  eingewanderten  Griechen  und  Oenotrer.  Ib.  Als  solche  setzt 
er  sie  den  Pelasgem,  Kretern  und  andern  später  Eingewanderten 
entgegen«  Ib.  v.  15.* 

*  St-lilüzcr  1.  c.  284  nennt  sie  Pelasger.  ^  I  10  p.  11  v.  S8  unter- 
•ebeidet  Dionysius  die  Aboriginer  von  den  TJrryern,  und  nennt  diese 
ansdrücklich  Barbaren.  ^  Aite  znm  Theil  schon  zu  Dionysias  Zeit 
zerstörte  Städte  der  Aboriginer.  I  10.  11.  Zu  merken  ist  hierbei,  dasa 
die  Aboriginer  nicht  eher  Stiidte  bauten  I  8  p.  7  t.  46  als  bis  die 
Pelasger  und  andre  Hellonen  sich  zu  ihnen  gcsellte'n.  Die  Studio 
laesen  Rieh  wenigstens  zum  Theil  Oriecbisch  etymologieireu.  Palatium 
—  ßeate  —  Tribola  auf  einem  Hügel  —  Vesbola  (sollen  Trebola  und 
Snessula  aeyn.  Hltto  YieUeloht  Dion.  geirrt  und  das  lange  o  für  ein 
karsos  genomaieni  so  geborten  sie  in  Bola,  und  Uesaea  sich  von  ^Xoc, 


üiyiiizeü  by  Google 


WTHumboldt:  äber  grieohiBche  Urgeschichte.  64S 


Zu  den  Aboriginern  gesellten  sich  Pelasger. 

Sie  waren  von  Argus  nach  Thessalien,  danialö  Haemouien  ge- 
gangen, von  da  durch  die  Kureten  und  Leleger,  die  nachherigen 
Aeiolier  und  Loerer,  nnd  andre  Fttniaflsamwohner  unter  Dencalion 
Tertrieben  und  lerstrent  word«ii.  In  d«r  ZeTstrennng  hatten  sich 
die  meiBten  Uber  Dodona  UMfa  Italien  gewandt,  wo  iie  am  Spinitt- 
Bchen  AasfluM  des  Po  landeten,  nnd  Ton  Barbaren  bedrttngt,  über 
die  Apenninen  naeh  Umbrien  lOgen,  hier,  wiedemm  von  einer 
groflsen  Macht  dieser  bedrttngt,  ihre  Znfloebt  sn  den  Aboriginern 
nabtnen,  nnd  sich  Medlicb  mit  diesen  verbanden. 

Beide  sneammen  vollendeten  nnn  die  Vertreibung  der  Sikeler 
ans  Italien,  Terdrftngten  aneh  die  Auranker  und  verbreiteten  sieh 
bis  Campanien,  wo  sie  ein  neues  Larissa'  bauten.  Ib.  I  12 — 15. 

Die  Sikeler  zogen  nach  Sicilien,  wo  sie  vorfanden  die  Sicaner, 
einen  Iberischen  (so  ancb  Diod,  Sic.  V  6  der  jedoch  hinzusetzt,  dass 
andre  sie  zu  Autochthonen  Siciliens  'machen)  Stamm,  der  von  den 
Ligyern  verdrängt  worden  war.  Ueber  die  Bevölkerung  von 
Sicilien  von  Italien  aus  herrschen  verschiedene  Meinungen,  indem 
einige  die  Sikeler  von  den  Umbrern  und  Opikern,  oder  den  letzten 
allein  vertrieben,  andre  von  den  Urabrern  und  Pelasgern  vertriebene 
Ligjer  hinüberziehen  lassen ,  andre  zwei  Züge  annehmen :  Elymer, 
von  Oenotrem,  und  Ausoner  von  lapygem  verdrftngt.  Ib.  I  15. 

Im  zweitoi  Mensefaenalter  vor  Troja  geriethen  die  Pelasger  in 
80  viele  üngllickeflllle,  dasB  sie  eich  bald  daranf  (ee  dauerte  Jedoch 
bis  nach  dem  Trojanischen  Krieg)  tbeils  in  Hellas  snrttck,  theils  in 
das  übrige  Barbarenland  xerstreaten,  ihre  Ueberreste  nnr  von  den 
Aboriginern,  nnd  meistentheils  in  die  Qegend  des  nachherigen 
Roms  gerettet  worden,  nnd  ihre  Plätase  Tjrrrhener  einnahmen.  Ib. 
1 15— 17.« 

Pelasger  und  Tyrrhener  werden  verwechselt.  Daher  Pelasgisohe 
T^^ener.  Ib.  I  17.  Thucydides  1.  4  p.  156  Ed.  Steph.  1564. 

Nach  den  Pelasgern  nennt  Dionysius  noch  drei  Einwanderungen  : 

die  des  Evander  aus  Palantium  in  Arkadien,  die  mit  zwei 
Schiffen  ankamen,  und  sich,  mit  Bewilligung  der  Äboriginer,  auf 
dem  Palatinischen  Hügel  festsetzten.  Dion.  Ant.  I  20.  21. 

die  «ieh  Hercules  aus  Iberien.  Mehrere  seines  Heeres,  des 
Umherziehens  müde,  setzten  sich  auf  dem  Saturninischen,  nachmals 
Capitolinischen  UUgel  fest.  Ib.  I  21.  Sie  verbanden  sich  nachher 

Seholle,  Feld,  oder  auch  HQgel  herleitee)  —  Sqoo  (erinnert  an  Soninni) 

—  Mepbyla  —  Orvinium  —  Marvium  —  Corsula  —  Issa  —  Batlä 
(ßaTia)  —  Tiorn,  mich  Matieue  ffenaiinf  —  Liita,  die  Matterstadfc  — 
Coijlia  mit  eiuoui  6ee  in  der  Nähe  ^kotuXi]). 

Y  Yd.  Prol.  Cbron.  nr.  88.  Sollte  die  Stadt  der  Äboriginer  Issa  mit 
der  Endung  von  Larissa  zasammenhäng^en?  Als  die  einzige  Stadt 

der  Pelafjjer,  die  lang  üHrtpbHeb,  und  ihre  alte  Gestalt  beliielt,  und 
nicht  lange  vor  seiner  Zeit  Name  und  Bewohner  wechselte,  oeunt 
Stenytlas  I  17  Kroton  In  Umbrien,  naobher  Kotomia  genannt.  Unn 
hMt  aie  für  Gortona. 

41* 


üiyiiizeü  by  Google 


644 


WvHuuiboldt:  über  giiechische  Urgeschichte. 


mit  den  Bewohnern  des  Palatins.  Ib.  I  28.  Diese  Ankömmlinge 
Wftrea  thmU  Feloponnesier  und  twar  Plmeftten  and  Epeier  ans 
Elia,  thells  unter  Laomedon  weggenommene  Troer,  ibeils  ein  Ge- 
misch mehrerer  Stftmme.  Ib.  I  21. 

die  des  Aeneas  bei  Laurentnm.  Ib.  I  28. 

Ausser  diesen  eingewanderten  Stfimmen  nennt  Dionjsins  bar- 
barische Völker,  nemlich: 

Sikeler,  Ligyer  (erhellt  ans  I  10  p.  11  v.  28),  Umbrer,  Tyr- 
rhener,  Ausoner,  Elymer,  lapyger,  Opiker,  Anmnker,  Marser,  Sam- 
niter  und  Bruilier,  und  endlich  noch  ungenannte. 

üeber  den  Ursprung  der  Tyrrbener  herrscht  üngewis^heit. 
Nach  einigen  f^ind  sie  Eingebohrene;  nach  andern  Fremdlincfp  aus 
Lydien",  nach  einer  dutten  Meynung  Pelasger,  und  zwar  entweder 
80,  dass  dit  Pelasger  den  Namen  der  Tyrrhener,  oder  die  Tyrrhener, 
als  sie  zu  wandern  anfingen,  den  der  Pelarger  (Störche)  der  nachher 
in  Pelasger  verwandelt  wurde,  angenommen  hatten.  —  Dionysius 
behauptet,  dass  sie,  der  Sprache  und  Sitten  nach,  weder  Pelasger, 
noch  Lydcr  sind.  Er  hält  bie  iür  Eingebohrne.  Sie  haben,  sagt  er, 
eigne  Sprache  und  eigne  Gebräuche,  und  nennen  sich  unter  sich, 
nach  einem  ihrer  Anfllhrer  Basen.  Ib.  I  17— 20. 

Von  den  ümbrem  sagt  Dionysius  bloss,  dass  sie  ein  TprzQg- 
Heb  mBcbtiges ,  altes  nnd  weit  verbreitetes  Volk  waren.  Ib.  1 13. 

Ana  allem  Vorigen  sieht  man ,  dass  in  Dionysias  nnr  allenfalls 
ttber  die  verschiedenen  geschehenen  Einwanderangen,  nicht  aber 
Uber  die  Ürvdlker  Italiens  Belehrung  zu  schöpfen  ist. 

Sucht  man  nun  diese  in  den  Alt-Italiotischen  Sprachen,  so  ist 
wohl  nicht  zu  läugnen,  dass,  wie  Lanzi  durchaus  behauptet,  der 
Schlüssel  zu  diesen  nur  das  Griechische  und  Lateinische  ist.  Volsciscbi 
Oscisch,  Samnitisch  und  ümbrisch  sind  fast  durchaus  Eins  mit  dem 
Etriiricchen  ,  imd  flies  besser  aus  dem  Griechif^chen ,  als  aus  irgf^nd 
einer  barbarischen  Sprache  erklärbar.  Nur  einzelne  Wörter  werden 
in  dem  letzten  Fall  Heyn,  wie  auch  im  Lateiniseht  ii  und  Griechischen. 

Die  Sprache  also,  die  wir  aus  den  Monumenten  kennen,  ist  so 
gut  a!^^  ^^nnz  Griechisch  und  giebt  zur  Entscheidung  der  Frage  über 
die  ürv(ilker  nichts  an  die  Hand.  Aber  die  Monumente  sind  auch 
nicht  ausserordentlich  alt.  Kciiib  liacn  bis  an  den  Trojanischen 
Krieg  hinaufgeführt  werden;  wenige  gehören  ins  1.  und  2.  Jahr- 
hundert Boms.  Dann  konnte  auch  die  Sprache  der  Monumente  sehr 
verschieden  sejrn  von  der  Volkssprache. 

Wirklich  über  die  Urvölker  Italiens  etwas  so  entscheiden, 
bleiben  also  nnr  zwei  Mittel  ttbrig: 

1.  die  ÜntersQchnng  der  Eigennamen  der  Stftdte  nnd  Gegenden. 


^  und  zwar  Sardtaner.  Phit.  in  Rom.  Ed.  Lond.  I  71  L;iiul 
tritt  der  Meynung  bei,  welclic  die  Tyrrlienir  zu  Lydern  macht.  Aber 
die  Stelle  des  Dionysius  schciut  mir  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit 
an  haben.  Wegen  der  Rasen  hat  man  au  Rhätien  gedacht.  Winckel- 
roann  biilt  di«  Tyrrhener  für  Pelasger.  Fea*8  Uebers.  I  168. 
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Aber  da  selum  so  Mhr  lange  Oriedien  in  Italien  waren,  dOrfte 
dee  Uralten  nur  wenig,  und  etttckweise  geblieben  aeyn. 

2.  eine  genaue  Siebiang  allea  dessen  ^  was  in  der  Lateiniaoben 
Spracbe  Grieebiecben  und  barbariscben  Ursprunges  isi 

Allein  aucb  da  ist  kaum  gUnbliehi  dass  man  soviel  in  sieb 
ZosammenbKngendes  antreifen  wflrde,  als  nAthig  wttre,  tlber  wabre 
Urrölker  zu  entsobeiden. 

Es  wird  daber  wohl  immer  nur  dabei  bleiben,  dass  man  histo- 
risch weiss,  dass  es  Urvölker  in  Italien  gab  d.  h.  solche  die  früher 
als  die  Qriechen,  und  ohne  dass  man  eine  Epoche  des  Einwanderns 
angeben  kann,  eingewandert  waren;  (lass  aber  die  von  ihnen  hinter- 
lassnen  Spuren  nicht  (wie  z.  B.  in  Spanien)  so  zahlreich  sind  ,  dass 
daraus  ihre  wahre  Abkunft  ersehen  werden  könnte,  sondern  dass 
man  der  Hauptmasse  des  Griechischen  nur  einzelne  fremdartige 
Theile  beigemischt  findet.  Von  diesen  Theilen  sind  einige  unleug- 
bar Yaskisch,  was  aber  nichts  Bestimmtes  schliessen  lässt,  weil 
Vaskische  Elemente  auch  im  Griechischen  und  Deutschen  an* 
getroäen  werden. " 

3. 

TTrsprünglicbc  Bewohner  Griechenlands,  Begebenheiten  bis  za 
Danaus  Einwanderung  1174  a.  Chr." 

Die  ersten  Bewohner  Griechenlands,  vor  denen  wir  konie 
anderen  kennen,  und  von  denen  auch  die  späteren  sich  nur  durch 
MüdißcatiooeL,  lilö  vtrschiedene  Zweige,  nicht  als  eine  andre  Nation 
unterscheiden ,  sind  die  Pelasger.  Wo  diese  Pelasger ,  als  Pelasger, 
vorkommen ,  sind  sie  nichts,  als  reine  Grieeben.  Denn  sowohl  in 
Kleinasien  (§1)  als  Italien  (§2)  waren  sie  nur  aus  Griechenland 
eingewandert. 

Aber  ursprOnglich  kamen  sie  von  Osten  her,  wie  sich  ans  all« 
gemeinen  Gkflnden  der  £rdbev0lkemng  annehmen  iSsst,  und  ge- 
borten vermuthlich  zum  Phrygischen  und  Thraciscben  Stamm ,  wie 
wegen  der  Aehnlicbkeit  der  Persischen,  Griechischen  und  Deutschen 
Sprache  nicht  unwahrscheinlich  ist  (§  1  8.  642). 

Dass  es  VorPelasgischc  Völker  in  Griechenland  gab,  lässt  sich 
allgemein  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen.'^  Ob  die  Telohinen 

>i  8.  Beilage  I  [fehlt].  Die  erste  Pelasglsche  Coloule  ging 

etwa  6  Oenorationen  nach  dem  ersten  Inachiis,  und  kurz  vor  dem 
zweiten  (Iauii»|  Vater  der  lo)  nach  Italien.    Ciavier  zu  Apollodor  II 

£.  M4  nt.  91.  ^  Im  weilltuftigen  Yerttande  wQrden  es  Oenarilen, 
immerier  seyn.    S.  Schlösers  Nord.  Gesch.  p.  281  §  12  und  besonden 

&284  §  13,  auch  Potocki  Dynasties  du  2.  livre  de  Munethon  p,  48, 
ach  dem  letzteren  wäre  dieae  Auswuuderuog  der  Geouriten  durch  den 
Eiofall  der  Scythen  entstaoden  and  mfiflsle  ins  99.  Jabrhandert  vor  Chr. 
gesetat  werden.  In  dieser  ganzen  Schrift  kommt  viel  über  die  ia 
Aegypten  eint^rinpenden  und  dort  herrsciienden  Ttjac  hi  len,  aber  auf  eine 
Weibe  vor,  die  wenig  Vertrauen  zu  der  Eichtigiceit  der  Behaupiuogea 
einüösst.  ^*  Dionysius  Hai.  spiicht  tob  BarbarsD,  welche  die  ans 
dem  Peloponnes  nach  Thessalien  gehenden  Pelasger  von  de  Tertrieben. 
Ant,  1  p.  14  S8. 
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(Glasier  lom  Apoilodor  II  197  ni  7],  Cureten,  Leleger  (Beek  1 209) 
solche  waren,  ist  zweifelhaft  Dasa  man  keine  Sporen  weder  in 
Sitten  nooh  8|ffaehe  eines  solchen  Ün-  und  VerPelasgisofaen  ür- 
Volks  findet,  scheint  mir  gewiss. 

Die  eigentlichen  Wohnsitze  der  Pelasger  waren  znerst  der 
Peloponnes.  Von  da  wandte  sich  ein  Theil  sechs  Qenerationen  nach 
Pelasgns,  Sohn  der  Niobe,  nach  Thessalien,  damals  Haemonien,  zer* 
streute  sich  aber  fUnfe  nach  dieser  Zeit,  durch  die  Deucal ionischen 
Völker  vertrieben,  über  Böotien,  Pbocis,  Euboea,  die  Griechischen 
Inseln,  Asien  und  Italien.  Die  H&uptstelle  dieser  Wanderung  ist 
im  Dionysius  T  p.  14  v.  12. 

Ob  biö  im  Peloponnes  aus  ArkaJien  oder  Argolis  bei^^eiiolt 
werden  müssen?  darüber  ist  gestritten  worden.  Das  letztere  scliemt 
gewifci>-er  (Ciavier  I.  c.  p.  492). 

Ungefähr  von  Deucalions  Zeiten  an  erhebt  bich  ein  Zwiespalt 
zwischen  den  Pelasgern  und  Hellenen,  auf  den  sich  der  nachherige 
zwischen  loniern  und  Doriem  und  die  Eifersucht  zwischen  Athen 
und  Laoedaemon  gründet  (Herodot  I  66—58.  Dionysius  1.  e.  Beek 
I  87.  101  nt.  k). 

In  diesem  Streit  wurden  die  Pelasger  nnterdrttekt ,  Tertriebeni 
nnd  nach  und  nach  veraichtet.'^  Sie  mussten  die  meisten  Griechi« 
sehen  Staaten  verlassen,  und  diejenigen  anter  den  letiteren,  welche 
die  alten  Bewohner  behielten,  zählten  sich  doeh  auch  su  den  Hellenen 
(Herodot  I  67  Ton  den  Atheniensem:  ä|ia  tq  fieTOpoXiQ  tiq  €C 
*€XXiivac). 

Als  wahre,  wie  Hellenisch  gewordene  Pelasger,  zählt  Herodot 
nur  die  Stadt  Creston  über  den  Tyrrhenern,  und  Plakie  und  Skylake 
am  He]]pspont  I  56  und  auch  Dionysius  Yon  Halicamass  1  p.  23 

V.  18  fuhrt  keine  andren  Beispiele  an. 

Es  entstehen  daher  folgende  zwei  Fragen: 

1.  Waren  Pelasger  und  Hellenen  wenigstens  ursprünglich  Ein 
und  eben  dasöelbe  Volk? 

2.  Wober  entstand  iiire  Trennung,  und  worin  bestand  ihr  ent- 
weder ursprüno'lich  oder  nach  und  nach  erwachsener  Unterschied? 

Die  erbte  i  iage  muss  unstreitig  bejahend  beantwortet  wer- 
den. Denn 

a^  beweisen  historische  Zeugnisse ,  dass  Pelasger  durch  gans 
Griechenland  wohnten ;  im  ganzen  Peloponnes,  Thessalien,  Boeotieni 
Attika,  be!  Dodona  n.  s.  w. 

b.  hiessOriechenland  vor  Altera  selbst  Pelssgien.  Herodot  n  66. 

e.  blieben,  auch  nachdem  die  Hellenen  die  Oberhand  gewonnen 
hatten,  pelasgisch:  Atttka,  Arkadien";  die  Achaeer;  nnd  die  Übrigsn 
Völker  des  Peloponnes  sum  grössten  Theil,  da  sie  alle  vorher  Pelasger 
waren,  nnd  den  ankommenden  Doriem  nur  sum  Theil  Plats  machten. 


Dionysius  Schilderung  ihres  Uagltteks  I  p.  14  t«  14* 
Demosthenea  de  fsls.  legat.  p.  424  ?•  se. 
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Wimn  nun  Pelasger  und  Hellenen  TersdiMfliie  Volker  gewesen, 
80  wire  der  Uebergang  dieser  gebliebenen  Nationen  zu  den  Hellenen 
(von  dem  in  Blloksicht  auf  Attika  Herodot  I  57  besondere  in  Be- 
nehnng  anf  die  Spraehe  redet)  niobt  so  leiebt,  und  nicht  ohne  Naeh* 
lassn&g  sehr  merklicher  Sparen  versohiedenarUger  Bildnng  mOglich 
gewesen. 

d.  die  ans  Aitika  nach  Kleinasien  ausgewanderten  lonier  waren 
gewise  Pelasger»  nnd  wo  sieht  man  in  diesen  ionienii  nnd  den 
Enropaeisoben  Griechen  zwei  verschiedene  Völker? 

e.  die  Griechische  Sprache,  deren  Untersuchung  hier  vor  allem 
entscheidend  seyn  muss,  hat  eine  durclmns  in  sich  vollendete  Ana- 
logie,  nnd  giebt  auch  nicht  linmal  zu  der  Veimulbunrr  Anlass,  dasa 
zwei  verschiedenartige  Elemente  in  ihr  zusammen^^cflüssen  seyen, 
wie  z.B.  in  der  Spanischen  die  Lateinisrhe,  Arabische  und  Vaskische. 

Auf  die  zweite  Frage  antwortet  Clavier,  dessen  Digression  sur 
les  Pelas^es  bei  seinem  Apollodor  II  488  über  die  erste  Frage  viel 
Gutes  tntbült,  die  Haupt-Beweisstellen  uinfasöt,  und  überhaupt  viel 
in  dieser  ganzen  Materie  aufklärt  dass  die  Dorier  (Hellenen)  sich 
nur  dadurch  Ton  den  Pelasgem  trennten,  und  sie  deswegen  ver- 
folgten, weil  Ampbltryon,  Herenles  und  die  Herakliden  von  den 
Argiveni,  den  Hanpt-Pelasgern ,  in  ihren  Hechten  beeintrSebtigt 
waren,  bei  den  Doriem  HOlfe  snobten,  nnd  darcb  die  Wiederein* 
setsang  in  den  Pelöponnes  erhielten.  Apoll,  n  499.  Er  legt  dabei 
erstaonliches  Gewicht  auf  den  Ausdruck  to  'QXiivikov  air  OCX  tc6ev 
O1C0  Tou  TTeXacttKOU  bei  Herodot  I  58  als  den  klarsten  Beweis, 
dass  die  Hellenen,  erst  Eins  mit  den  Pelssgem,  sich  nnn  von  ihnen 
freiwillig  getrennt  hätten. 

Hiergegen  aber  lässt  sich  antworten: 

a.  Wenn  man  die  Stellen  der  Alten  unpartheiisch  liest  und  ver- 
gleicht, so  widerspricht  es  gnnz  und  gar  einem  gesunden  Gefühl, 
dass  zwischen  Pelasgern  und  Hellenen  nur  eine  solche  Feindschaft 
nnd  Eifersucht  gewesen  sey,  wie  sie  durch  einen  zufällig  emstau- 
denen,  eigentlich  politischen  Streit  hervorgebracht  wird.  Wie  irrig 
auch  die  Meynungen  der  Alten  über  die  Pelasger  und  ihre  Sprache 
gewesen  seyn  mögen,  so  reden  sie  doch  offenbar  von  wirklich  ver- 
schiedenen Stämmen,  uud  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
eine  grosse  Volker- Verschiedenheit,  ohne  verschiedene  Abstammung, 
durch  eine  einzelne  Streitigkeit  entstehen  kann,  so  ist  cor  Begrdn- 
dnng  der,  von  der  hier  die  Bede  ist,  Herenles  nnd  Amphitryon  viel 
SU  jung. 

b.  Ware  nicht  schon  Eifersncbt  nnd  NationaUiaBs  swischen 
beiden  Stämmen  vorhanden  gewesen,  so  ist  es  nicht  wshrsoheinlich, 
dass  die  Dorier  sich  der  Herakliden  so  lebhaft  angenommen  haben 
wdrden,  und  noch  weniger,  dass  die  Verfolgung  sich  auf  alle  Pelasger 
erstreckt  hätte. 

"  Ueber  Elnlt^es.  wns  sich  gegen  Clavlera  Gesehleehterreohnung 
ugtu  läest,  B.  B«il.  11  fi.  8.  8  [fehlkj. 
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c  Die  Claviersche  Hypothese  verrfttb  Unlraiide  mit  der  Weise 
nod  den  Sitten  vorzüglich  roher  VOlkeri  bei  denen  die  Bevolntionen 
(80  wie  genen  genommen  auch  bei  Terfeinerien)  ans  ihrem  Sinn  nnd 
ihrer  Anlage  Uberhanpt  entspringen,  nnd  die  einielnen  Begeben- 
heiten nur  anfs  hOchate  den  Aogenblick  bestimmende  Veranlaasnngen 
oder  Verwände  sind. 

d.  Dionysius  I  p.  14  t*  37  sagt  aosdrttcklicb,  dass  die  Pelasger 
aus  Thessalien  vertrieben  wurden:  flt^VM^VOU  —  AeuKaXiurvoc 
In  Deukalions  Zeiten  aber  war  noch  an  keinen  Amphitryo  und 
Hercules  in  fünf  Generationen  zu  denken. 

Nicht  zwar  zwei  besondere  Nationen  ,  aber  auch  nicht  Ein  und 
derselbe  Stanjm ,  werden  die  Ptila.*gpr  zwei  Stämme  derselben  aus 
A*^u  n  eingewanderten  Nation  seyn,  deren  Namen,  ala  ganze  Nation, 
wir  nicht  kennen'*,  da  wir  nur  die  beiden  Stämme,  wie  erst  der 
eine,  dann  der  andre  die  0  bei  band  hatte,  zuerbt  beide  Pelasger, 
dann  beide  Hellenen  genannt  finden. 

Diese  ÄDticLl  stimmt  mit  den  alten  Schriftstulleru  überein. 
Es  ist  nicht  nöthig  sich  dabei  aufzuhalten»  dass  dieselben  von  beiden, 
wie  von  Tersdiiedenen  Stämmen  reden.  Nnr  dass  sie  die  Pelasger 
Barbaren ,  und  ihre  Sprache  eine  gans  unbekannte  nennen,  darfiber 
ist  es  nOthig ,  noch  ein  Wort  sn  sagen.  Die  Alten  kannten  unter 
dem  Kamen  Pelasger  nur  einselne  unter  Barbaren  wohnende,  vor 
vieler  Zeit  von  Griechenland  getrennte  VOlkerhanfen.  Der  Unter- 
schied dieser  und  der  Qriechen  konnte  mehr  durch  die  Länge  der 
Zeit  und  ihre  Absonderung,  als  durch  die  Verschiedenheit  des 
Stammes  entstanden  sejn.  Zugleich  aber  erschien  den  in  Sprach* 
vergleichung  wenig  geübten  Alten  dieser  Unterschied  noch  grösser« 
Halten  doch  manche  die  verschiedenen  Vaskischen  Dialecte  für  ver- 
scbiedene  Sprachen ,  versteht  doch  ein  Hochdeutscher  einen  Nieder- 
deutschen nicht,  und  ist  doch  über  die  deutsche  Abkunft  der 
communi  gestritten  worden. 

Pelasgische  Sprache  ist,  wie,  meiner  Meynungnncb,  Lanzi 
(Saggio  I  p.  27)  mit  Recht  sagt,  durch  Wanderung  verändertes  Alt- 
griechisch. In  verschiedenen  Epochen  konnte  es  daher  verechiedues 
Pelasgisch  geben,  und  was  daher  auch  Dionysius  sagt,  i,o  konnten 
Crestoniaten  und  Tjrrhener  beide  Pelasger  seyn,  und  Pela^gi^cU 
reden,  und  sich  doch  nicht  verstehen.  DasA  in  der  Griechischen 
Sprache,  wie  wir  sie  heutiges  Tages  haben,  auch  von  den  späteren 
Dialecten  abgesehen,  mehrere  Mundarten  sosammengekommen  sind, 
dem  widerspricht  ihre  Untersuchung  gar  nicht.  Vielmehr  glaube 
ich  rohere  und  schon  besser  organisirte  Elemente  in  ihr  su  ent- 
decken. 

Die  Hellenen  wohnten  eigentlich  in  Nord -Griechenland;  die 
Pelasger  wesentlich  im  Peloponnes.  Sie  zogen  so  nach  Thessalien 
wie  jene  nachher  in  ihre  Wohnsitie.  Die  Verschiedenheit  des  Auient- 

*8     Anip.  18. 
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haltsortt,  und  der  Haas,  der  durch  die  EinwaiideniBgeii  der  Pelasger 
entetanden,  mnssten  also  sohon  allein  die  VerschiedeDbeit  unter 
beiden  und  die  Eifersncbt  nähren. 

Da  beide  Stämme  sich  drAngten,  BO  kommt  ee  anf  die  Yer- 
achiedenheit  der  Ansiebt  an»  welchen  man  den  rabigen,  und  welchen 
den  ewig  wandernden  nennen  will.  Daher  giebt  Dion/eias  und 
andre  diesen  Namen  den  Pelasgern,  da  Herodot  ihn  I  66  umgekehrt 
den  Hellenen  ertheilt. 

Dass  nun  aber  die  Hellenen  erst  ruhig  unter  den  Pelasgern 
wohnten,  und  sich  dani]  auf  einmal  abtrennten  und  tich  ^^gen  sie 
empörten  (ohne  dass  jedoch  dadurch  der  Unterschied  zwischen 
beiden  erst  entstand,  da  vielmehr  der  längst  vorhandene,  dem  es 
nur  bisher  an  Gelegenheit  fehlte,  thätig  ausbrach)  scheint  uniäug- 
bar,  und  bitrauf  beziehe  ich  gleichfalls  HeroJots  aTtocxicOcv. 

Was  hiezu  die  Gelegenheit  gab,  scheiül  mir  durchaus  un- 
bekannt. Nnr  musste  diese  Gelegenheit  früher »  als  die  Herakliden 
sejn.  Vielleieht  war  es  die  Ankunft  Deocalions^  den  Glavier  II  76 
wohl  zn  voreilig  an  einem  Peloponnesen  macht,  vielleicht  auch  der 
durch  die  Vertreibung  der  sie  in  ihrer  Nähe  störenden  Thessaliscfaen 
Pelasger  gewonnene  Mnth.  Base  die  Hellenen  aus  ihren  nordlicheren 
Gebirgen  nach  einer  südlieben  Halbinsel  zu  ziehen  wünschten  war 
natürlich,  und  dieser  Umstand  stimmt  mit  der  in  Thuc7dides(I  in.) 
für  die  vielen  Revolutionen  Griechenlands  angegebenen  Ursache 
flberein. 

4. 

£  luv  ander  ungen  von  aussen  her;  Stiftung  von  Staaten  i  innere 

Umwälzungen. 

Da  Griechenland  ein  Staatenverein  war,  so  ist  eine  Haupt- 
ansicbt  seiner  Geschichte:  welcher  Staat  die  Oberherrschaft  hatte, 
und  aof  welche  Weise? 

Argos  war  das  älteste  Reich,  und  Argos  tlbte  ein  solches 
oberstes  Ansehn  über  das  übrige  Griechenland  aus.  Tbucydides 
I  in.  Homer  Uias,  Aesch.  8upp].  Auch  ist  schon  in  IHlhen  Zeiten 
der  YOlkerverein  im  Rath  der  Amphiktyoneni  wenn  derselbe  auch 
anihngs  mehr  anf  Bellenische  8t8mme  beschribikt  war.  Beck  I  318 
nt  h.  Pausanias  X  8. 

Der  älteste  geschichtliche  Name  in  Griechenland  ist  Inachnsi 
der  Stifter 

a.  des  Argivischen  Reichs,  einige  zwantig  Generationen  vor 
dem  Trojanischen  Krieg.  Weil  er  ein  Sohn  des  Oceans  genannt 
wird,  hält  man  ihn  für  einen  Fremden,  Aegjpter  oder  eher  PhÖnicier 
(Beck  I  98  nt.  h.  Cluvier  ad  Apoll.  II  193  nt.  1).  Aber  das  erste 
Hinüberwnndt  rn  der  Pelasger  aus  Asien  nach  Griechenland  muss 
man  wohi  früher  annehmen.  Die  Sprache  braucht  lange  Zeit  sich 
auszubilden,  Indess  kr>nnte  er  einen  späteren  Zug  nacbgeführt 
hab^n.  Auf  jeden  Fall  aber  müsste  er  daher  kommen,  wo  die  Pelasger, 
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also  nach  der  Analogie  der  Spraehen,  nieht  ans  PhOnteien,  Bondem 
Klein-Aaien  gegen  das  schwarze  Meer  zu.  —  Allein  der  ganze  Grund, 
wamm  man  ihn  zu  einem  Fremden  maoht,  scheint  mir  nichtig.  £r 
war  eigentlich  der  Flnsagott  Inachus,  und  Flflsae  heisBen  sehr  uatttr- 
lich  Kinder  des  Oceans  imd  der  Tethys. 

Seine  Nachkommen  beherrschten  Argos  bis  auf  den  Gelanor  in 
gerader  Linie.  Auf  Gelanor  folgte  Dauaxis,  zwar  auch  sein  Abkömm- 
ling, aber  von  Triopns  /weitem  Sohn,  lasus,  durch  dessen  Tochter 
Ig  dies  Geschlecht  nach  Aegypten  k^m,  von  wo  aus  Danaus  Griechen- 
land erreichte,  so  dass  er  für  Griechenland,  und  zwar,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Zeitrechnung  der  vorletzte  merkwürdige  Einwandrer  in 
Griechenland  ist. 

b.  das  Sicyoiiibche  Reich,  gestiftet  von  Äegiaieus,  Inacbus  Sohn. 
Unter  seinen  Nachfolgern  war  Apis,  von  dem  der  Peloponnes 

Apia  genannt  wurde.  Paus.  II  5,  5. 

c.  das  Areadiselie  Beich ,  gestiftet  nielit  TOra  Utersn  Pelasgus, 
dem  Sohn  der  Niobe ,  sondern  dem  jüngeren  zehn  Generationen  vor 
dem  Trojanischen  Kriege  (Ciavier  ad  ApoUod.  491). 

Die  allerSlteeten  Bewohner  Arcadiens  heissen  Froseleni  (Beek 
1 100  nt  n). 

Pelasgas  war  nach  der  Qenemtionsrechnnng  ein  Zeitgenosse  des 

Danaus.  ^ 

c*.  Messenisches  Reich.  8.  §  5  i. 

c^  Achaja.  —  Pelasger  (Beck  I  224). 

c*.  Laconien.  —  Leleger  (Beck  1.  c). 

c**.  Creta.  —  Erst  Eteocreter,  dann  Pelasger.  Später  auch 
Barbaren.  Diod.  Sic.  ^  bO.  Pactylen  und  Cureten  (Beck  214). 

d.  der  Attische  Staat. 

Vor  Cecrops  hies&en  die  Atbenienser  Pelasgische  Cranai.  Man 
nennt  Könige  vor  Cecrops,  vorzüglich  Ogygee.  8.  andre  in  Ciavier 
ad  Apollod.  II  465. 

Als  der  eigentliche  Stifter  aber  wird  angeseben  Gecropa.  Kr 
gab  Athen  alle  ersten  politischen  und  religiösen  Einrichtungen,  und 
stiftete  anter  andern  den  Areopagus  (Beck  1.  c  206  nt.  f). 

Er  war  ein  Zeitgenosse  Lycaons.  Pans^  VlJl  3, 1. 

Nach  Apollodor  III  14,  1  war  er  ein  Eingebohnier;  aber  nach 
dem  Beholiasten  des  AristophaneS|  dem  dee  Lycophron  und  Saidas 
ein  Aegypter  (Clavier  ad  Apollod.  n  466  nt.  1.  IMk  1 203  %  11). 

e.  Eleusinischer  Staat.  Elensis  erbant  von  Eleasinus,  Ogyges 
Sohn  (Beck  I  99  nt.  m). 

f.  Böotiscbes  Reich. 

Als  uralte,  einheimische  Völker  werden  genannt  die  Hektenen, 
Hjanten,  Aoner. 

Ogyges  und  Cecrops  sollen  über  sie  geherrscht  haben  (Ciavier 


"  Wenn  diese  Meynong  nemlieh  richtig  ist  a  Beil.  S.  [fehlt.] 
*^  8.  obeu«  ^ 
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ad  Apollod.  II  465  nt.  1).  Indess  scheint  der  Böotische  Ogjgos 
(nidit  Ogjges)  bei  Pansanias  IX  5,  1  ein  andrer,  als  der  Attische. 

Darauf  kam  Eadmos,  Agenors  (des  Bruders  dee  Belas  und 
fiolniB  der  Libjre)  Sohn  ans  PhOnicien.  Agenor  herrsöhte  in  PbO- 
nicien  and  Kadjnns  kam  aleo  aus  diesem  Luide.  ApoUod.  II  1, 4. 

g.  Pelasgische  Staaten  in  Tbeesalien.  Alte  nioht-heUenlecbe 
oder  Pelasgische  Stämme  in  Thessalien  waren  Lapithen,  Centaaren, 
Perrhaeber,  Aenianer,  Aetbiker^  Oetaeer,  Drjoper^  Atbamaner, 
Poloper  (Beck  I  212  nt.  g).  Phthiotis,  Pelasgiotis  und  Acbaia,  ge- 
stiftet von  den  drei  gleichnamigen  Pelasgischen  Anführern  die  von 
Argos  in  der  6.  Generation  nach  dem  alten  Pelasgos  nach  Thessalien 
«oawauderten  (Dion.  I  p.  14), 

Als  Nachfolger  von  ihnen  nennt  man  Hämon,  Tbessalus  und 
Graecus. 

Auf  dem  Üachen  Lande  waren  ihre  Ft  irule  die  Lapithen  (Beck 
I  100  nt.  q);  alle  wurden  vertrieben  und  zertsireut  unter  Deucalion 
von  den  Lelegern  und  Cureten.  Ihre  Aaswanderung  Uion.  1.  c. 

h.  Deucaliüüiöchei  Staat. 

Deacalion  kommt,  als  Sohn  des  Prometheus  vom  Caucasus. 
Sein  Wohnplata  Beek  1 308  nt  6, 

Er  yertreibt  die  Pelasger  aas  Thessalien.  Sein  Sohn  Hellen 
giebt  dem  HeUenisohen  Stamm  den  Namen.  Sein  Sohn  oder  Enkel 
Ampbiktjon. 

Er  ist  der  merkwürdigste  unter  den  Einwandrern  in  Griechen- 
land, weil  seine  Nachkommensohaft  sich  am  weitesten  ausbreitete, 
h'.  Acamanien  —  Cureten,  LelegoTf  Teleboer  (Beek  I  224). 

i.  Inseln. 

Lesbos.  XanthuSy  des  Argivischen  Triopas  Sohn,  der  in  Lycien 
wohnte,  bevölkerte  sie,  die  vorher  leer  war.  Sie  hiess  damals  Issa, 
er  nannte  sie  Pelasgia.  Diod.  Sic.  V  81. 


Doppelte  Auswanderung  von  Pelasgeru  nach  Italien: 

a.  die  des  Oenotrus  und  Peuceiius.  Dion.  I  p.  9. 

b.  die  der  aus  Thessalien  von  Deucalion  vertriebenen  Pelasger. 
Dion.  I  p.  14. 

Nach  Dionysius  ist  die  erbte  17,  die  leUU  11  Meu.scbenailer 
vor  dem  Trojanischen  Kriege.  Ciavier  widerlegt  ihn,  erwähnt  aber 
der  Schwierigkeit  nicht,  cbss  naoh  seinem  System  beide  fast  in  die 
gleiche  ZAi  fallen.  Indess  kann  diese  Schwierigkeit  allen&lls  da- 
durch gehoben  werden,  dass  ein  langer  Zeitraum  swisehen  dem 
Wegtiebn  der  Pelasger  aus  Thessalien  und  ihrer  Ankunft  bei  den 
Aboriginem  ventreiehen  musste. 

Drei  grosse  Wasserfluten. 

a.  die  Samothrakische ,  das  Durchbrechen  des  Pontus  Euzinus 
ins  MitteUttndische  Meer,  die  Entstehung  des  Helleeponts.  Diod. 
V47. 
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b.  die  Ogygische.  Beck  I  99  nt.  1. 

e.  die  Dankalioniscbe.  Beck  I  209  nL  e. 


Die  Folge  der  grossen  Einwanderungen  war,  mit  HinmfOgiiog' 
der  Jahrzahlen  nach  Barthelemy's  Anacharsis,  diese: 

Cecrops     1657  v.  Ch.  387  vor  der  Eroberung  Trojw  1270  v.Chr. 
Cadmus     1594  -    -   324  -     -         -  .       -     .  - 

Danaus     158G  --3 16--         -  « 
Deucaiion  lööO  -    -   310  -     -         -  -       -     -  - 

Nach  Aprilodors  und  Pausanias  Generationsrechnung  kommt  so 
durchaus  atiUero  heraus,  nemUcb: 
Cadmus  (Sohn  Ageuors  II.  Apoll.  III  1,  1  und  II  1,  4)  10  Gene- 
rationen vor  dem  Trojanisoben  Krieg,  etwa  800  Jahre* 
DanaoB ,  10  Generationen ,  800  Jahre. 

Cecrops  (ZeitgenoeBe  Lycaone.  Pane.  YIII  2,  1)  9  Generationen» 

270  Jahre. 
Dencalion^  8  Generationen,  240  Jahre. 

So  nemlich  ordnet  die  Generationen  Ciavier  ad  ApoUod.  II  490  nnd 
nach  diesen  beiden  Scbriftstellern  ist  nicht  viel  dagegen  su  sagen. 

Nach  Dion/Bius,  den  er  bestreitet,  kommt  Cecrops  durch  Ljeaon 
17  Generationen  weit  hinauf,  510  Jahre,  im  Jahr  vor  Chr.  1760« 

Da  diese  Generationsrechnung  nur  richtig  seyn  kann ,  wo  von 
Völkern  im  Durchschnitt,  und  nicht  wo  von  einzelnen  Familien  die  ^ 
Rede  ist,  und  doch  jene  Gescblechtstafeln,  wo  sie  sich  den  Trojani- 
schen Zeiten  nähern,  mehr  wirkliclic  Personen,  als  (wie  vielleicht  in 
älteren  Zeiten  der  Fall  ist)  idealiüche  Zeiträume  anzeigen,  auch  wohl 
Mittelglieder  übersprungen  sind,  so  kann  man  in  ihnen  nicht  so 
änpfstlich  seyn,  und  dait  nicht  wegen  einer  genauen  Rechnung  den 
DiuDyöiUb  und  Kphorus»  des  Irrthums  beschuldigen. 
Bedenkt  man  aber,  dass 

Cecrops  auch  ein  Eingebobrner  genannt  wird , 

Gadmos  Sohn » 

Danaue  Abkömmling  Argiviseher  Könige  ist,  und 
Deucaiion  auch  in  Verdacht  kommt y  ein  Peloponnese  an  seyn, 
80  föllt  die  Idee  von  fremden  Einwandrern  fast  ganz  Aber  den 

Haufen. 

AUem  dass  sie  Fremde  waren ,  beweist  bei  Danaus  die  Anspie- 
lung in  Aescb*  SnppL  auf  die  fremde  Gestalt,  und  bei  den  andern 
die  Einführung  neuer,  in  Griechenland  unbekannter  Dinge  undSin- 
richtungen.  Die  Griechische  Sucht,  alles  Griechisch  zu  machen, 
verwc  bte  sie  vermuthlich  mit  Unrecht  in  einbeimische  Gesohlechts- 
register. 

Insofern  sie  aus  Aegypten ,  Phoenicien  und  vom  Cancasna 
kamen,  waren  sie  wobl  alle  den  t  iLojatlichen  Pelasgern  fremd.  Aber 
man  muss  sie  auch,  glaub'  ich,  nicht  als  Völkerzüge,  sondern  als 
einzelne,  aber  durch  grössere  Cultur  sehr  mächtig  wirkende  An- 
kOmmhnge  ansehen. 
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Von  einer  V Öl kerein Wanderung  sebe  icb  in  den  Gesobioht- 
«chreibcrn  gar  keine  Spur. 

Wenn  von  VorPelasgibcben  Völkern  diu  Kede  ist,  so  ist  docb 
nocb  die  Frage,  ob  dies  nicbt  bloss  frUber  Eingewanderte  desselben 
gröstma  VOlkeratamms  waren?  Eb  konnteii  der  Ein  Wanderungen 
sejrn,  und  Feltog^r  war  auf  Jeden  Fall  nur  Name  Binea 
Stammea  dieser  ganten  Kation. 

Mit  Deucalion  nabmen  die  merkwürdigen  Einwandernngen  in 
^eekenland  ein  Ende. 

5. 

Fernere  Stiftung  neuer  Staaten,  Veränderungen  in  den  bisberigen, 
Orössere  Ausbreitung  der  Hellenen  mit  Verdrftngang  der  Pelasger. 

ünverfindert  erhielten  Bich: 

B.  Arcadien,  immer  mit  pelasgiscben  Bewobnern.  Beek  223. 
Ibre  Könige  1.  c.  S.  100  nt.  n. 

b.  Attika.  —  Reibe  der  Könige  Beck  p.  205  nt.  c. 
Aufenthalt  des  Xuthus  und  Ions,  des  Schwiegersohns  des 

Erecbtbeus,  in  Athen.  Ion  scheint  nicht  König  gewesen  zu  seyn 
(Clav,  ad  Apollod.  II  88  nt.  13).  Stiftung  der  Attischen  Tutrapolis 
durch  Xuthus  (1.  c.  8ü  nt.  11).  Der  Stuauu,  den  Xutbus  und  Ion  im 
Peloponnes  beherrschten,  war  Pelasgisch  (Clav,  ad  Apollod.  II  497* 
Pelasgefi  loniena).  Wie  kam  der  Hellene  Xuthna  dasn?  oder  nahm 
er  erst  seine  lonier  ans  Attika  mit?  (Dies  scheint  Beck  I  208  nt.  a 
sn  mejnen.)  Ancb  Bollin  (hisi  anc.  II  412)  spricht  yon  einer  ans 
Attika  nach  dem  Peloponnes  geschickten  Colonie.  —  Krieg  der 
Elensinler  nnd  ihres  Bundesgenossen  Enmolpns  Ton  Thracien  gegen 
die  Aihenienser;  erster  merkwürdiger  in  Griechenland  (Beck  I  206 
nt  c.  Pau3.  IX  9,  1). 

Bei  Attika  ist  su  bemerken: 

c.  Eleusis.  —  König  CSelens«  Ceres*  Ager  Bhavins.  (Beck 

l  C.  206  nt.  g) 

Am  meisten  Verändernnf:fen  bewirkten 

d.  die  Deiikalioni'^cbpii,  Thessalischen  Staaten.  Hellens  Söhne, 
Stifter  der  drei  Stämme  (Beck  I  210  nt.  f).  üeber  Aeolus  I.  Reich 
und  Wohnsitz  (Clav,  ad  Apollod.  II  93  nt.  15).  Es  war  um  Calj^don 
und  Pleuren. 

Die  Aehaeer  hatten  nicht  ihren  Namen  von  Achaeus,  dem  Sohn 
des  Xuthus,  sondern  dem  älteren  Peki^gi^cben  Achaeus.  Sie  kameü 
Termotblicb  erst  mit  Pelops  aus  Thessalien  in  den  Peloponnes  zurück, 
nnd  swar  nach  Laconien  (Clav.  1.  c.  86  nt  12). 

Die  Aeolier  hiessen  ehemals  auch  Pelasger  (Herodot  VII  96. 
Clav.  1.  0»  499).  Sehr  sonderbarl 

Viele  Thessalische  Beiche,  alle  von  Nachkommen  Aeolna  L  ge* 
stiftet  (Beck  I  210  nt  g). 

Die  Pelasger  wurden  von  diesen  Hellenen  immer  mehr  snrttck- 
gedrflngt  nnd  verfolgt  (Beck  1 101  nt  r). 
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e.  Locrischer  Staat.  —  Stifter  Amphiktjon ,  Denctliona  Sohn 
(L  c.  214). 

f.  Aetoliscber  8Uat  um  Caljdon.  StIfUr  Aetolns,  Solm 
EbidTmioiis.  Endymion  war  ein  Sohn  der  Kalyke,  Toehter  Aeoloa  L 
und  des  Aethlin»,  Sohnes  Jnpitere  nnd  der  Frotogenia»  der  Tochter 
Dencalione  (A|M>n.  I  7,  3.  3.  6.  Beck  I  914). 

g.  Corinth.  —  Ebemnls  Epbyra  ond  wohl  Pelaegieeh.  Er» 
weiterer:  Sisyphus,  Äeolide.  Beck  I  213  nt.  i. 

h.  Elis.  Stifter  AetbUne«  —  Sein  Enkel,  Epens.  Epeer.  — 
Sein  Urenkel  Eleus.  Eleer.  —  Salmoneos  Amins  II.  (Beck  I  211 
nach  Diod.  Sic.  IV  68  Aeolus  I.)  Sohn  (Beck  I  214). 

i.  MessenipTi.  —  Znerst  Stifter  Poljcaon,  Sohn  des  Le1ex  (al^o 
wohl  Pelasger)  und  Mann  der  Messene  des  Argivischen  Triopas 
Tochter.  Nach  Abgang  Beiner  Familie  Perieres,  der  Aeolide  (Paus. 
IV  1).  —  Vier  Messenisohe  Staaten.  Der  des  Aeoliden  Neleus 
(Beck  I  214). 

k.  Lakonien.  —  Könige  (Beck  I  'i"24). 

Von  d.  bis  i.  waren  also  rein  Aeolibclie  Staaten. 

Dorisch  wurde 

1.  Greta.  —  Tectamns,  Sohns  des  Doms,  Colonie  (Diod.  Sie. 
T80).  Könige.  Minos  (Beck  I  214). 

Bei  ihren  alten  Herrsoher&tftmmen  blieben: 

m.  Argoe,  das  sich  aber  unter  Acrisins  in  Argoe  nnd 

n.  Turynth,  und  dies  unter  Persans  wieder  in  TSiyntb,  nnd 

0.  Mycen  theilte  (Beck  I  221). 

p.  Siejon  (Beck  1 98  nt  i.  Paus.  II  6). 

q.  Boeotien.  —  Könige  (Beck  I  218  nt.  1).  Andre  Böotische 
Reiche  (Beck  I  216  nt.  d).  Es  gab  auch  thessaliecbe  Böoten,  die 
Aeoliden  waren  (1.  c.  211). 

Alle  in  dieser  Zeit  gestifteten  Beiche  waren  Monarchien. 

6. 

Unternehmungen  Du  lnu  f  i  Verbündeter,  doch  melu' von  Privat- 
personen, alä  Staaten.  Heroen. 

a.  Argonautenzug.  Schiffsziig  einzelner  Helden  (Beck  I  225. 

XV  nt-  a). 

Schon  früher  Phrixo»  und  Helles  mislungene  Farth  (ib.  211). 

b.  Hercules  (ib.  223  nt.  h). 

bV  Jagd  des  Caljdoniscben  Schweines  (Apoll.  1 8»  2.  3.  ClaT. 
II  110  nt  17). 

c.  Krieg  der  Sieben  gegen  Theben  (Beek  I  219  nt.  9). 

Von  den  Sieben*'  waren  Aeoliden  vom  Yater  her  flinf,  nemliob 
Tydeus  von  Aetolus  (Beck  I  214)  Adraet  (Hederieh  tab.  25)  Hippo- 

Andre  fügten  noch  Eteoklos,  einen  Proetiden  (Paus.  X  10,  2) 
und  Merititeuö  einen  Aeoliden  durch  Talaus  liiuzu  (ApoUod.  HI  6,  S). 
Duss  man  Dur  dem  Aeschylns  die  Zahl  Sieben  dankt  sagt  Paasaniaa 
(U  80,  4). 
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medon  (Clav,  ad  Apollod.  II  397  nt.  B)  Partbenopaeus  (Red.  1.  c.) 
durch  Talaus  und  Bias ,  Cretbeuh  Enkel,  und  Ainphiaraus  durch 
Melampus,  Brader  des  Bias  (Hed.  1.  c.)  von  der  Mutter  der  durch 
AstyDOme^  Toditer  des  TftUos  (1.  c.)  Capaneus,  der  aber  Tiierlich 
dareh  Hipponons  tob  Proetus  und  mtthm  von  Banane  abetaminte 
(ClaT.  K  c  896  nt.  5)  —  ein  Gadmide  Polynioes.  —  Ausser  Tjdens 
und  Polynioes  waren  alle  ans  Argos,  da  Bias  und  Melatnpas,  Ton 
denen  die  Übrigen  ftlnf  abstammten  ^  von  Megapenthes  einen  Theil 
von  Argos  fUr  die  Heilang  der  Argi vischen  Frauen  erhalten  hatten 
(Diod.  Sic«  IV  68).  Daher  Pausanias  den  Krieg  einen  Zug  der 
Aigeier  nennt  (IX  9,  1).  Doch  hatten  beide  andre  Bundes- 
genossen (ib.). 

d.  Theseus  (Beck  I  207  nt.  k). 

e.  Krieg  der  Epigonen  (Beck  T  219  nt.  o.  Dinrl.  Sic.  IV  66. 
rauH.  IX  9,  2).  —  üeber  ihre  Namen  siehe  Apollodor  (III  7,  2. 
CJav.  II  105  nt.  nnd  Pausanias  (II  20,4).  —  Dasa  der  alte  Adrast 
wieder  mitging,  sagt  Pindar  (Pyth.  Vill  68.  Pausanias  I  43,  1). 

Begebenheiten  in  den  einzelnen  Staaten : 

a.  Arkadien.  —  Echeneus,  schlägt  durch  Hyllus  Tod  die  Hers- 
kliden  zurück  (Beck  I  100  nt.  n).  Ö.  Herakliden  nachher.  —  Her- 
cules zog  gewöhnlich  mit  einem  Arkadischen  Heer  herum.  Diod. 
Sic.  IV  37  V.  83. 

b.  Attika.  —  Krieg  tut  Besebfltsung  der  Herakliden  gegen 
finrysthens  (Apollodor  U  8, 1 )  unter  Demophoon,  Sohn  des  Theseus 
(ClsY.  n  883  nt.  3)  oder  unter  Theseus  (Diod.  Sie.  IV  67.  Pausanias 
1 38,  5).  Ihr  Anfisnthalt  in  der  Tetrapolis  (Diod.  1.  e.). 

c.  Thessalische  Staaten.  Ursprung  der  Verbindung  der  Dorier 
mit  Hereules  und  seinen  Nachkommen  (Beek  I  212),  der  Schutz, 
den  er  ihm  gegen  die  Lapitben  gewährte  (Diod.  IV  37.  Apoll. 
II  7,  7.  Clav.  II  322  nt.  32)  und  UyUus  Adoption  durch  Aegimius 
(Beck  1.  c). 

d.  Aetolien.  Bürgerliche  Zwistigkeiten.  Agrius,  Oeneus  Bruder 
(s.  ihre  Abstämmling  von  Aetolus  Apoll.  I  7,  6  — 11),  entthront 
diesen.  Tydeus  oder  Diomedes  tödtet  sie,  nimmt  den  Oenens  nach 
Oenoe  in  Argos  (Paus.  II  26,  2)  und  giebt  dem  Andraeiuon  (dem 
Schwiegersohn  des  Oeneus,  und  durch  Öxylus  Urenkel  von  Aetolus 
Apoll.  I  7,  6.  Clav.  II  107  nt.  2)  den  Aetolischen  Thron  (Apoll.  I 
8,  ö.  6.  ibique  Clav.). 

d*.  Acarnanien  —  Alcmaeon  flüchtet  sich  hierher.  Sein  Sohn 
Acaman  (Beck  I  224.  Thucydides  II  p.  83.  Apoll.  III  7,  5  ibiqne 
GUt.  Paus.  Tin  24,  4). 

d^.  Teleboer  —  (Clav,  ad  Apoll.  II  243  nt  21)  Seerttuber. 

e^  Corintb.  —  Sisyphiden  bis  sum  Ein&U  der  Dorier  in  den 
Peloponnes  (Paus.  II  4,  3).  Polybos  (Beck  I  213  nt  i)  nicht  König 
▼on  Corinth,  sondern  von  Sicyon  (Clav,  ad  Apoll.  II  386  nt.  29). 

f.  Elis  —  Hercules  Kriegszug  gegen  Augias  und  die  Molioniden 
(Apoll.  U  7,  2.  ibique  Clav.  Diod.  Sic.  IV  33.  Paus.  V  2, 1—3.  c  3, 


üiyiiizeü  by  Google 


656  \V  v Humboldt:  über  griechische  Urgeschichte. 

1 — 4).  Augias  stammte  nach  Pausanias  (V  1,  7)  von  Eleus,  nach 
Diod.  Sic.  (IV  69)  von  Lapithen  ab  und  bekam  nur  zufällig  Elis. 
Die  regierende  Familie  änderte  durch  diesen  Krieg  nicht. 

Erste  Grflndong  der  Olympischen  Spiele. 

g.  Messenieii.  —  Eriegszug  des  Herenles  gegen  Kelens  vor  dem 
gegen  Angias  (Apoll.  II  7,  3  ibique  Clay.). 

b.  LaJ^onien.  —  Hercales  verdrSngi  den  Hippokoon,  der  den 
Tyndareus  (den  Sohn  der  Sehweater  —  Leda  —  seiner  Schwieger- 
mntier  —  Altbaea  —  durch  Deianira)  vertrieben,  nnd  dessen  Söhne 
den  Oenens  (den  Sohn  des  Mntterbruders  —  Licjmniiis  —  des 
Hercules)  umgebracht  hatten ,  yom  Thron  und  setzt  den  Tyndareus 
wieder  ein^  Beide  waren  noch  vom  alten  Stamm  des  Lelex  (Apoll. 
II  7,  3  ibique  Clav.  Paas.  III  15, 3.  VIII  53, 3.  Diod.  Sic.  IV  33. 
Beck.  I  224). 

i.  ArgOR,  Mycen,  Tirynth.  —  üeberpAng  der  Hauptherrschaft 
auf  die  Peloj  idt  ii,  —  Eg  gab  mehrere  Königreiche  in  Arsj^os,  aber 
Eins  hatte  eine  Art  Obergewalt  liber  alle,  und  über  den  grössten 
Theil  von  Hellas  (II.  XIX  99  sq.  Clav,  ad  Apoll.  II  241  nt.  15).  — 
Von  Perseus  Söhnen  herrschten  zugleich  Alcnf^iR  (in  Tirynth), 
Electryon  (in  Midea),  Nestor  (in  Mycen)  uud  SLheuelus.  —  Ihre 
Genealogie  s.  Apoll.  II  4,  5.  6.  —  Sthenelus  bemächtigte  sich  aller 
Reiche  (Clav,  ad  Apoll.  II  346  nt  39)  nnd  gab  Midea  an  Atrens  nnd 
Thyest,  vermntblicb  weil  mehrere  T0ebter  des  Pelops  an  SGhne  des 
Persens  Terbeiratbet  waren  (Apoll.  1.  c).  —  Nach  Eniystbeas  Tode 
flbemabm  Atreas  sein  Reich  (Diod.  Sic  IV  58)  nnd  Earjätbene  soU 
ihm  seine  Rechte  abgetreten  haben  (Clav.  1.  c.  p.  341  nt.  15). 

Pelops  war,  von  Hos  bezwungen,  aus  Phrygien  geflohen  (Paos. 
Cor.  II  22y4.  Diod.  Sic.  IV  74),  ging  nach  Pbthiotis,  von  da,  Achaeer 
mit  sich  führend  (Clav,  ad  Apoll.  II  86  ni.  13),  in  den  Peloponnes, 
wurde  durch  Hippodamiens  Heirath  und  Oenomaus  Tod  König  von 
Pisa,  und  breitete  sich  weiter  im  Peloponnes  aus  (Diod.  Sic  IV  58). 
Stellte  die  Olympischrn  f^pit^le  mit  Glanz  wieder  her. 

In  Ar^os  herrschten  Diomedes  und  Amphiaraus  Nachkommen, 
die  aber  darauf  Verzieht  leisteten  (Clav,  ad  Apoll.  II  40Ö  nU  8. 
Beck  I  220  §  XIV  p.  221  nt.  c). 

k.  Sicyon.  —  (Paus.  II  G.)  Sicyon,  Polybos,  Adrast,  Vereini- 
gunK  mit  Mycen  (Herodot  V  67.  Clav,  ad  Apoll.  II  386  nt.  29.  Beck 
I  98  ni.  i). 

•  * 
e 

Die  kurzen  begleitworte,  die  ich  dem  vorstehend  abgedmckten 
apboristiscb  gehaltenen  anfiaatie  V^ilhelm  yon  Humboldts  mit  auf 
den  weg  geben  will  (das  origmal  Ycrdanke  ich  der  stets  bereiten 
freundliobkeit  der  enkelin  Humboldts,  fr  au  yon  Heinz,  Gabriele 
vonBulows  tocbter),  sind  rein  historischen  inhalts.  auf  eine  kritik 
der  Humboldtschen  ausführungen  oder  eine  vergleicbung  seiner  an- 
sicbten  etwa  mit  denen  eines  £rnst  Curtios  hier  einxngehen  scheint 
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mir  um  so  weniger  bedüriiiis,  als  der  bauptwert  des  ganzen  auf- 
satzes  mir  weniger  in  seinem  objectiven  inhalt  zu  liegen  scheint  als 
vielmebr  in  der  Persönlichkeit  seines  Verfassers  und  in  der  möglich- 
keit  in  seine  historische  methoUe  einen  einblick  zu  Ijekonamfin.  auf- 
fallen wird  besonders  der  streng  durchgeführte  versuch  die  sagen 
▼on  den  aralten  ^ndivu^ot  als  bistoriMlie  qaellen  zu  behandeln, 
fenier  dM  noch  fast  voUstSudige  fehlen  aus  eijmologiü  and  Ungniatik 
hergeholter  argnmente,  worin  man  heattntage  wiederum  oft  zu  Tiel 
thni«  fOr  ein  genaaeree  Stadium  dee  ganzen  geietee,  in  dem  Hnmboldt 
derartige  nrldstorieehe  fragen  anzugreifen  und  sn  bebandeln  liebte» 
moax  ich  auf  seine  briefe  an  Welcher  (Berlin  1869)  nnd  Behweig- 
bftnser  (Paria  nnd  Nancy  1893)  verweisen. 

Fragen  der  urgeschiehte,  beeondeiB  der  classischen  Völker^ 
haben  Homboldts  intereese  schon  frtth  erregt,  bei  gelegenbeit  von 
Kannegiessers  gmndrisz  der  altertumswissenschaft  schreibt  er  am 
20  februar  1817  an  Welcker  (s.  37):  'darin,  dass  Ägypter  und  Phö- 
nizier Wanderungen  nach  Griechenland  angestellt  haben  sollten,  hat 
für  mich  «chon  immer  etwas  ao  widernatürliches  gelegen,  dasz  ich 
schon  in  einem  in  Jena  für  mich  gemachten  aufsat'/  pfpsaort  habe, 
dasz  man  die  Ubertahrt  des  Kadmus  und  Cecrops  wühl  nur  als  die 
verschlagung  einzelner  merkwürdiger  mänuer,  nicht  als  colonien  an- 
eehen  müsse.*  ob  dit  hier  erwähnte  aufzeichnung  in  Humboldts  ersten 
oder  zweiten  Jenaisuhen  aufenthalt  (1794—95  oder  1796—97)  fällt, 
iSazt  sich  nicht  entscheiden,  sicher  ist  jedoch,  daaz  dies  manuscript 
nicht  das  oben  abgedruckte  ist :  man  darCannehmen,  dass  der  wesent- 
liche inhalt  jener  Jenaer  arbeit  in  unserm  au&ats  ao^eng«  in  Born 
(1802 — 8),  wo  Humboldt  im  Studium  der  topographie  der  antiken 
Stadt  nrgeschichtliche  fragen  wiederum  und  weit  ematlicher  be- 
Bchftftigten,  hat  er  dann,  angeregt  durch  lectttre  des  PausaniaS|  sein 
Interesse  wieder  der  frage  der  Urbevölkerung  Griechenlands  und  der 
ethnischen  Stellung  der  Pelasger  in  erster  linie  zugewandt,  bei  ge- 
legenbeit einer  besprecbung  von  Vaters  Mithridates  in  der  Jenaer 
litteraturzeitung  vom  23  mai  1809  schreibt  er  am  28  Juli  dieses 
Jahres  an  Wolf  (fresammelte  werke  V  272):  'bei  einer  andern  recen- 
sion  der  litteiat nrzfntnni:^  ist  mir  eirifTf^fnllcn  Sie  zn  fragen,  ob  Sie 
die  Pelasger,  wie  da  (/e>L'lHrht,  für  einen  unt^'rifc bischen,  also  fremden 
stamm  halten,  icb  habe  mich  in  Rom  einnial  viel  damit  beschättigt, 
bin  aber  der  memung  geblieben,  dasz  sie  ein  eigentlich  griechischer, 
nor  durch  dialekt  verschiedener  stamm  waren.'  der  extract  der  da- 
mals gepflegten  studien  nun  ist  obiger  aufsatz.  iic  zeit  seiner  ab- 
fasäuog  noch  genauer  zu  bcätimiiieu  eimuglichl  un»  eine  längere 
stelle  eines  briefs  an  SchweigbSuser  vom  18  Juli  1807  (s.  132): 
*qnant  ans  origines  du  grec,  je  pense  comme  vous,  qu'il  faut  laisser 
les  t^ndbres  rester  t6nöbres.  au  ai^et  des  indices  d'une  provenance 
asiatique  il  ne  peut  y  avoir  qu'un  malentendu  entre  nous.  personne 
ne  saarait  nier,  que  l'Asie  mineure  et  la  Grdoe  n'Mcnt  ^t6  habitöea 
par  des  peuples,  ayant  des  traits  communs,  ni  que  dds  le  temps  da 

iMhrbitahOT  fftr  cIm«.  phllol.  tSSS  hfU  10  n.  lt.  42 
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HOS  Orecs  i  nouB  (je  Tenx  dira  oeuz  qai  oni  laiasö  des  öcriie)  lee 
sonTenirs  concernant  quelque»»iiDe8  dee  penpladee  d'Aeie  mmenre 
remontuent  dejä  d  loin,  que  les  bietoriens  grees,  qai  ne  ee  distia- 
gnaient  pas  le  sens  eritiqne,  out  pu  les  oonsidörer  comme  lee 
ancAbrea  des  Helltoes.  ponr  moi  il  m'a  tonjonrs  sembUi  quo  les 
plus  anciennes  de  ces  peuplades  ont  taiigr6  dans  le  prindpe  de 
Gröce  en  Asie  et  non  d'Äsie  en  Grdce.  en  admettant  möme,  qne  la 
Grtee  ait  M  penpl6e  par  one  immigration  asiatiqne  (je  ne  troave 
aucune  prenve  historiqne  d'immigratioii  de  ce  genre),  quelques- 
uns  de  ces  ^migranis  auraient  dü  revenir  ä  leur  poini  de  d6part. 
on  doit  toujoTirs  distingiier  avec  soin  ces  successions  de  migration?; 
ScliU)/.er  dans  son  Listoire  du  nord  a  ilej^  nppel6  Tattention  sur  ce 
point;  il  faudrait  aiissi,  que  les  /»mifrrants  primitif«*  se  fiissent  divisi&s 
pour  f^e  diriger  les  uns  vers  TAsie  Diiiieure,  lea  autret»  vers  la  Gröce, 
et  que  quelques-una  enfin  ne  fuösent  arrives  qii'en  tout  dernier  liea. 
quoi  qu'il  en  soit,  il  m'ost  impossible  de  reconnaitre  dans  les  Cariens 
et  les  L^löges  la  race,  qui  u  rfeellemeni  pcupR'  la  Gröce.*  im  jähre 
1807  sind  daher  unsere  auf^eichnungen  entstanden,  zu  diesem  an- 
satz  BtimiDen  auch  papier  und  schrift  des  Originals  sowie  die  in  dem 
anfsats  selbst  enibalteDen  citate.  Laosis  saggio  di  liagoa  etniaca, 
Becks  anleitung  zur  keunt&is  der  allgemeineii  weit-  und  fttlker» 
gesebiebte,  Hederiebs  mytbologisobes  lezikon,  ScbUScers  aligemeine 
nordiscbe  gesebiebte  swar  sind  ftltere  werke;  Hannerts  seduier  teil 
der  geographie  der  Griecben  und  Römer  dagegen  ersebien  1801,  die 
abbandlung  Potoekis  1803 ,  Glaviers  ausgäbe  des  ApoUodor  1805; 
und  auch  Feas  tibersotznag  Ton  Winckelmanns  kanstgescbicbte, 
wenn  auch  schon  1783  erscbienen,  dttrfte  Humboldt  erst  in  Bom 
kennen  gelernt  baben. 

WbIMAB.   AlBBBT  LBlTZMAin. 

(56.) 

DIE  GBÜNDZAHLENTHEORIE  UND  DIE  EESPONSiON 

DES  ÜEBAKLES. 


U  vWilam  owitz  halte  die  freundlicbkeu  mich  britllicb  aaiauf 
aufmerksam  zu  machen,  dasz  er  in  der  zweiten  aufläge  seines  Herakles 
die  ecbtbeit  einer  ansabl  von  versen,  die  er  frdber  gestrieben  hatte» 
wieder  anerkannt  babe.  da  ich  bei  der  ab&ssnng  meines  oben 
8.  631  —  687  abgedruckten  aufsatses  diese  aufläge  noch  nicht  be- 
nutzen konnte  y  erwächst  mir  jetzt  die  pflicbt  mich  mit  ihr  aus- 
einanderzusetzen; ieb  will  dies  in  möglichster  kOrze  thnn. 

1.  Auch  gegen  Wilamowitz  möchte  ich  noch  die  unecbtbeit  von 
V.  1108  ca(pijic  T^p  oOb^v  oTba  TiXtv  eiujOöxiuv  behaupten.  Herakles 
siebt  bei  seinem  erwachen,  dasz  er  an  eine  halbgeborstene  seule  ge- 
fesselt und  von  leicben  umgeben  ist  und  dasz  seine  pfeile  zerstrent 
rings  um  ihn  her  liegen,   er  sucht  sich  dies  einen  moment  durch 
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die  Vorst ellnnpf  erWüren  ,  dasz  er  sieb  im  Hades  befinde;  da  aber 
diese  sich  nicht  festhalten  iäP'/t,  so  ruft  er  die  freunde  herbei,  damit 
diese  ihn  von  seiner  Unklarheit  heilen:  denn  an  der  erklärung  der 
gegenwärtigen  iimgeliunpf,  die  ihm  die,  wie  vr  ansdrficklich  v.  1089 
betont,  frei  gewordenen  sinne  zeigen,  nicht  au  der  klaren  Vorstellung 
von  dem,  was  er  sonst  gewohnt  ist,  fehlt  es  ihm.  ich  glanl  e  also, 
dasz  das  wort  ^denn  ich  habe  keine  klare  Vorstellung  von  allem  mir 
sonst  gewohnten*  nicht  hierher  paüstj  aber  freilich  von  einem  inter- 
polator ,  wie  W.  in  der  ersten  aufläge  annahm ,  ist  es  auch  nicht, 
sondern  ein  aoleber  bat  es  nnr  ans  einer  aadmEaripideisolien  wahn- 
sinneseene  an  den  seheinbaren  achlnaz  dieser  rbesis^  die  in  wabrbeit 
tcbon  mit  1105  abscbliesst,  gebraebt,  gerade  so  wie  er  1888  f. 
ans  dem  Orestes  nnd  naob  meiner  Überzeugung  577—82  anders- 
wobsr,  Tielleicbt  ans  der  Ange,  den  Torhergebenden  reden  an- 
gehängt  bat. 

2.  Ber  geist  eines  Terstorbenen  kann  den  angehörigen  im 
wacben,  er  kann  ihnen  aber  ancb,  wie  der  beginn  der  Hekabe  zeigt, 
im  träume  erseheinen,  bfttte  also  der  dichter,  wie  W.  will,  494  f. 
geschrieben: 

dpn^ov,         Kttl  CKld,  rpdvr]Ol  ^0l• 

öXic  Top  dXedjv  KÖv  övap  ttvoio  cu, 
80  würde  der  b5rer  darin  kaum  den  gegensatz  von  UTTOp  und  övap 
und  die  antjklimax  vom  geist  zum  bloszen  traumgesiebt  gefunden 
haben,  sondern  er  hätte  an  einen  schatten  gedacht,  der  im  tranme 
herbeikoramt.  aber  auch  geseUt  Megura  sagte:  'ersclioinü  mir  als 
geist!  ja  selbst  deine  trau mer.sch einung  könnte  mich  retten',  so 
bliebe  doch  immer  noch  die  frage ,  wann  fBr  sie  denn  vor  dem  er- 
scheinen  des  mOrders  noch  eine  möglichkeit  zum  schlafe  und  träume 
Torbanden  sei.  da  hierfür  keine  zeit  mehr  ist,  kann  ich  an  das  K&v 
dvop  für  kovdv  Av  nicht  glauben,  und  ebenso  wenig  kommt  es  mir 
wahrscheinlich  vor,  dasz  v.  496  KOKOl  t^p  de  ci  et  T^KVa  iCT€ivouci 
cd  das  KOKol  ic  cl  ye  im  sinne  von  'erbSrmlicb  dir  gegenüber^  statt 
in  der  landlftufigen  bedeutung  'schlecht  gegen  dich'  sollte  verstanden 
worden  sein,  da  bleibt  mir  nichts  anderes  als  die  annähme  einer 
die  beiden  letzten  verse  der  rhesis  umfassenden  elenden  interpolation 
übrig,  die  allenfalls  dem  Verfasser  von  v.  452  zuzutrauen  ist,  und 
ich  hieibe  dabei,  dasz  Eiuripides  die  rede  kräftig  mit  v«  494  ab- 
geschlossen hat. 

^.  Dasz  bei  v.  851  eine  Störung  vorliegt,  hat  W.  bewiesen, 
die  aiüglicbkeit ,  dasz  eine  lücke ,  und  die  andere,  dasz  eine  blosze 
verschreibung  anzunehmen  ist,  halten  sich  die  wage,  der  verszahl 
zu  liebe  nahm  ich  bisher  mit  W.  eine  lücke  nach  v.  853  an;  nach- 
dem dieser  aber  seither  nachgewiesen  bat,  dasz  v.  866  nicht  zu 
tilgen,  sondern  mit  änderung  von  dvaipujv  zu  ^vapuüv  beizubehalten 
ist,  zwingt  mich  die  verszahl  der  gefälligen  Conradtschen  Sndernng 
^CT*  oö  irapatvtlu  fi€T(iXa  ßoOXccOai  KaK6  recht  zu  geben,  die  alle 
von  W.  namhaft  gemachten  Schwierigkeiten  hinwegräumt 

42» 
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4.  Wie  V.  866,  so  möchte  ich  nun  mit  W.  auch  v.  939  f.  bei- 
behalten, es  ist  mir  dies  möglich ,  ohne  daBz  ich  für  die  athetcae 
neue  opfer  suche,  und  zwar  mit  hilfe  keines  andern  des  von 
responsionbrücksichten  völlig  unabhängigen  W.  selbst,  trimeter,  die 
zu  einem  kommos  gebOren,  werden  von  mir  nie  mitgezählt,  nun 
kann  es  sick  fragen ,  ob  zwei  solcbe,  die  am  aeUiuw  eines  kommoe 
stehen ,  noch  diesem  oder  schon  dem  Yorhergehenden  dialoge  soxn- 
teüen  sind,  ersteree  hatte  fttr  die  TOfse  1086  f.  W.,  letsteres  ich 
angenommen,  loh  finde  nun  aber,  dass  er  hier  recht  hat  auch  inner- 
halb des  kommos  hat  der  dichter  wenigstens  einmal  (1081)  den  tri- 
meter  schon  Terwendet,  und  ihrem  sinne  nach  bilden  diese  Terse 
viel  eher  den  abschlnas  lam  vorhergehenden  als  die  einleitung  zum 
folgenden,  eine  ganz  andere  sache  ist  es  natCLrlicb  mit  y.  1039—41, 
die  swiscben  chorlied  und  kommos  stehen  und  das  auftreten  einer 
neuen  person  in  der  gleichen  form  ankündigen,  wie  dies  im  dialog 
unzählige  male  geschieht. 

Somit  wäre  die  von  mir  s.  537  aufgestellte  responsionbtatel  da 
hin  zu  berichtigen,  dasz  wir  im  dritten  hauptttsile  statt  der  Zahlenreihe 

34,  18,  92,  3,  2,  17^  39,  17  oder  52,  92,  78  —  222 
die  zahlen 

33,  19,  94,  3,  17,  89,  17  oder  62,  94,  76  =  22i> 
annehmen,  d&ai  dabti  dm  zahl  der  getilgten  bttUon  von  10  auf  8, 
die  der  getilgten  verse  von  20  auf  1 7  zurückgeht,  kann  mir  nur  lieb 
sein,  obeohon  durch  diese  rednetion  der  Herakles  noch  nicht  als 
eines  der  interpolationsfrei  erhaltenen  responsionsstllcke  dasteht, 
zu  denen  fflr  mich  in  der  letzten  seit  noch  die  Ekklesiazusen  ge- 
kommen sind,  auch  IQcken  must  ich  nicht  mehr  swei,  sondern  nur 
6ine  annehmen,  diese  toie  aber  muss  ich  gegen  meinen  fieund 
EFrey ,  dem  ich,  beiläufig  gesagt,  auch  den  vernünftigen  sinn  von 
1313  nicht  zugebe,  aufrecht  erhalten,  er  glaubt  oben  s.  638^ 
wenn  er  ?.  1403  dem  Amphitiyon  gebe,  so  sei  die  stelle  in  Ordnung, 
und  diese  ansieht  ist  auf  den  ersten  blick  gar  nicht  unplau&ibel; 
aber  der  schöne  vers  Zev^oc  y€  q)(Xiov  äiepoc  bk  bucxuXHC  bat 
floch  nur  im  munde  des  Herakles  seinen  ganz  guten  sinn,  indem 
dieser  einen  trost  in  der  lieundschatt  mit  Theseus  zwar  aü'  rkennen 
musz,  aber  beim  gedanken  an  tröstliches  gewissermaszen  niiht  glaubt 
verweilen  zu  dürfen  und  darum  geiiissentlich  sein  unglück  uoLh 
einmal  hervorhebt,  dasz  er  darauf  hin  nicht  in  Einern  zuge  v.  1404 
aussprechen  kann,  liegt  auf  der  band,  und  ich  glaube,  dasz  W.  recht 
hat,  wenn  er  einen  veib  ded  Theseus  (etwa  dXX*  tUlUXH^^^*-  M^ta- 
Xaßibv  i^div  KoXwv)  vermiszt. 

Idt  schliesse,  indem  ich  noch  meine  freude  darüber  ausspreche, 
dass  W.  T.  1162  jetzt  ans  denselben  grfinden  für  echt  hält,  die  mich 
daxu  bestimmt  haben  ihn  su  Terteidigen. 

BAsnL.  Jaoob  On&i. 
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ZU  DEN  FRAGMENTEN  DES  EURIPIDES. 
fir.  82  N«       V€i>T^ic(v  7Tp6c  Ocuüv  pii  no\  X^tc, 

xoivoici  6*  aÖToTc  XP^MC©**  4»  l>*  öv  5<^oic 
Xpövov  cuvoiKfl  TrXeicTOV,  outoc  euruxric 
FWSchmidt  krit.  slndicn  II  s.  486  und  neaerdings  Holzner  (krit. 
Studien  zu  den  bruchstücken  des  Eur.,  Wien  1893)  gelangen  in  ihrer 
besprecbting  dieses  brucbstüeks  zu  dem  ergebnis,  dasz  der  dichter 
hier  nicht  wie  an  andern  stellen  die  eufc'veia  auf  kosten  des  reich- 
tums  herab;ietzt,  sondern  dasz  er,  wie  Schmidt  will,  weder  eut^V€ia 
noch  xP^MOTa  gelten  lassen  will,  oder,  wie  Holzner  meint,  das 
weseii  dkii-  eufeveia  gt-Tade  nicht  ioi  reichtum  erblickt.  Schmidt 
vermutet  daher:  Kai  XPHMOt^iv  KoXXoiciv  t^upou,  iruTep, 
Holsner:  xpr^adv  oOk  Icti.  die  letztere  Vermutung  verfUbrt 
xwir  sehonender  mit  der  ttbarlieferung  als  die  eretere,  ist  aber  darum 
Hiebt  aiisebmbftrer.  denn  einmal  ist  die  Siidenmg  von  r6b*  in  t*  od« 
an  siob  hart,  dann  aber  bereebtigt  ans  niobts  sa  der  annähme»  dass 
der  angeredete  irctWip  das  weaen  der  cdr^vcia  in  den  XP^OTa  ga^ 
sehen  habe,  vielmehr  weist  der  erste  vers  des  fragments  deutlich 
genug  darauf  hin,  dass  in  dem  vorhergehenden  nur  die  €!>T^V€tO  an 
sich,  also  der  geburtsadel,  gepriesen  ist.  dasn  kommt  dass  Holsners 
▼ermntnng  den  inncrn  Zusammenhang  zwischen  den  eingangsversen 
und  dem  schlnsz  des  fr.  vermissen  läszt.  dort  werden  die  xpY\yiaTa 
als  etwas  nnedles  hinf^estellt,  hier  wird  der  besitzer  derselben 
6UTUX11C  f^nnannt.  ich  glaube,  dasz  eine  unbefangene  au ffassnno;  dpg 
wahrscheinlichen  zusammenbnnfrs ,  in  dem  die  verse  ursprünglich 
standen,  uns  auf  den  richtigen  werr  tül)r(  n  wird,  nehmen  wir  nutn- 
lich  an,  dasz  der  mit  TCOTr|p  bezeichtiete  (wohl  Aiolos)  das  wesen 
des  glückes,  das  e^TUXCiv,  in  der  evfevem  sah,  und  dasz  dieser 
ansieht  in  den  uns  erhaltenen  worten  widersprochen  wird  ,  so  sind 
diese  völlig  klar:  «rede  mu  nicht  von  der  €UY^V€ia,  im  reichtum 
liegt  dies  (sc.  t6  eurux^iv);  rtthme  dich  also  nicht  der  besitz  des 
leichtams  aber  schwankt ,  und  deshalb  verdient  der,  welcher  ihn 
am  Ittngsten  besitst»  die  beseichnnng  cdruxric»  es  ist  also  anob  die 
▼Ott  Chrotins  herrtthrende  und  von  Kanck  aufgenommene  Sndemng 
c^cv/tc  Itlr  ethvx^  nicht  statthaft  so  dem  letstem  resnltat  ge- 
Isi^  übrigens  auch  van  Herwerden  (Mnem.  n.  s.  XII  s.  306),  ohne 
jedoch  m.  e.  den  gedsnkengang  des  fragments  richtig  erkannt  sa 
haben,  das  t<ip  in  v.  3  begründet  den  in  v.  2  enthaltenen  gedenken: 
*leider  ist  das  auf  dem  reichtum  beruhende  glück  recht  nnncher*; 
es  steht  also  ähnlich  wie  Med.  122.  573.  Phoin.  1604. 
fr.  62  '€KößTi,  TO  Geiov  ibc  fieXiTTov  ^pxexai 

&VT)T01CIV,  ükKti  V  OÜirOl'      TaUTOU  luxoc. 
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der  Ausdrack  SXicctV  Tuxotc  wird  mit  recht  als  unverständlich  be- 
leicbnet,  zuerst  von  Weeklein  (stndien  zu  £ur.  8.  420) ,  der  Zvfov 
ftn  die  stelle  von  tuxoic  setzen  will,  allein  das  so  geschaffene  biid 
scheint  für  die  gottheit  nicht  gerade  glücklich  gewählt  za  sein ;  auch 
ist,  wie  Schmidt  (ao.  II  s.  439)  bemerkt,  der  entstebungsf^rund  der 
Verderbnis  nicht  klar.  Schmidts  eigner  Vorschlag  Bvtiioiciv  f]Kei 
ö'  OÖtiot'  fcic  TttUToO  CTCfCic  befriedigt  indessm  auch  nicht:  denn 
abgesehen  von  der  dreifachen  änderung  fehlt  der  begriff  'zweimal' 
oder  'öfter^,  den  der  sinn  durchaus  verlangt.  HoUuer  ao.  s.  G  ver- 
mutet fiKCiC  ou  TOT*  clc  TaÖTOV  tOxhc  im  anschlusz  an  die  ebenfalls 
an  Hekabo  geriehtelen  werte  des  chors  in  Tro.  685  elc  laOiov 
f^Keic  cujiq>üpäc,  wie  denn  Holzner  mehrfach  zur  itüLzu  üuinur  con- 
jecturen  auuimt,  dasz  der  dichter  zum  auädruck  eines  ungefähr  ähn- 
lichen gcdankens  sich  auch  in  worten  selbst  wiederholt  haben  mflsse. 
dass  der  sinn  unserer  stelle  durch  seine  Vermutung  nicht  gefordert 
ist,  gibt  der  vt  Übrigens  selbst  sn.  Blaydes,  der  in  seinen  'adver- 
saria  In  tragiconun  gr.  fragmenta  (Halle  1894)'  auch  die  brach- 
slfleke  des  Eur.  mit  einer  falle  meist  ganz  unbranebharer  oonjecftonsB 
tlberschatiet,  bemerkt:  «fort.  r^Kei  b*  oöirOT*  ic  TttOrdv  TiJXf|C  (ant 
TiSxQ))  0tJb^iT0T€  TaiJTd  2[utöv.»  gleich  darauf  und  ebenso  im 
2n  teile  s.  307  entscheidet  er  sich  jedoch  für  Weckleins  £uToO.  mir 
scheint  6vnT0iciv  IXk€1  h'  oöiroT*  aus  6vnT0k,  yinti  jäp  oimor' 
verdorben  zu  sein,  der  tibergang  von  (v)^fJ€t  zu  IXkci  nach  voran- 
gegangener Schreibung  GvriToTciv  konnte  leicht  den  crsatz  der  part. 
ydp  durch       zur  weitern  folge  haben,  zum  gedanken  vgl.  Sopb. 

Phil.  1316  f.  dvBpujiToici  Tdc  M^v  iK  Qedtv  Tuxac  5odeicac  to* 

dvaTKcTov  cpe'peiv. 

fr.  67  6  (pößoc,  ÖTOV  TIC  aifictToc  ^i\hj  nepi 
X€Y€iv  KaiacTdc  €ic  dfijuv'  tvaviiov, 
TO  T6  ciu,u'  de  ?K7TXr|Eiv  dvOpujTTUJv 
Tov  voüv  i'  uTT6ipT€i      Xe'Teiv  ä  ßoOXeiai. 
Tiij  }xiv  Ydp  Ivi  Kivbuvoc,  Ö  6'  dOo^oc  /afe'vei. 
ß^ujc  b*  dtuiva  TÖvh€  h€i  OircKhpoMeiv* 

der  erste  teil  dieses  bmchsttickes  (v.  1 — 5)  wird  sich  acbweilicli 
jemals  mit  annfthemder  Sicherheit  wiederherstellen  lassen,  da  man 

*  sehr  interessant  und  eigenartig  ist  die  einrichtung  dieses  oeueaten 
Werkes  von  Blaydea.  es  serfällt  in  iwei  teile,  der  erste  e&thSlt  einen 
aussog  aus  den  aanierkUDgren  der  Olndorfachen  fragmentenBamlung  und 
der  ersten  aufläge  von  Nanclrs  fraj^menta  mit  eingestreuten  conjec- 
iuren  und  andern  flüchtigen  bemcrkangen  des  vf.  der  zweite  teil 
s.  2Ö0— 404  wiederholt  im  wesentlichen  diesen  auszug,  nur  dast  hier 
die  2e  anflage  der  Naookaehen  samlnilg  su  gründe  ttelegt  ist.  der 
erste  teil  ist  also  im  jr^os/pfi  iitkI  ganzen  vollkomtnen  überflüssig, 
sumal  da  die  8elbätUudi;;eu  beinerkungen  dea  v{.  denjenigen  des  2n  teils 
nicht  selten  widersprechen,  so  dnsz  man  nicht  weiss,  inwieweit  die 
erstem  aufrecht  erhalten  werden  ■ollen*  der  vf.  entschuldigt  sich 
damit,  i}r\<^z  er  von  Naucks  2r  aufläge  sn  sp&t  keuntais  erhallen  habe, 
aber  diese  ist  im  j.  1889  erecbieuen. 
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im  mnieliMiL  nkht  feststellen  kann,  was  der  dichter  hat  sagen  wollen, 
es  liegen  swei  mSglichkeiten  vor.  naeh  dem  bei  Stobaios  anth. 
Vm  12  erhaltenen  worUant  scheint  es  zontidist  so,  als  oh  die  un- 
günstige Wirkung  des  phobos  fUr  den  angeklagten  anf  beide  teile, 

das  CTÖfia  und  den  voöc,  sich  bezieben  soll,  dann  aber  musz  dv- 
6pdmuJV  Terdorben  sein  und  dafür  etwa  dqpaciav  t*  (Enger)  oder 
diTopiav  t'  (Hense)  oder  etwas  äbnliches  gesehrieben  werden,  anszer- 

dem  i  t  nach  v.  4  mit  Bergk  eine  lücke  anzusetzen,  da  sonst  v.  5 
unverständlich  bleibt,  zweitens  aber  ist  os  mön^lich,  dem  sinne  nach 
sogar  wahrscheinlicher,  dasz  der  phobos  in  verschiedenartiger  weise 
auf  den  verstand  und  die  zunge  einwirken  soll,  dasz  er  jenen  zur 
iKirXriHlC  der  gegner  anregt,  diese  dagegen  behindert,  in  dieseiu 
falle  mttsten  mit  Bothe  und  Herwerden  die  versanf&nge  in  3  und  4 
vertauscht  und  zugleich  |uev  —  bi  ^ür  T€  —  T€  eingesetzt  werden. 
V.  3  und  4  würden  dann  lauten: 

xdv  voOv  ixiv  eic  ^ktiXtiHiv  dvGpiwTiwv  dfti, 

r6  CTÖji*  €!pT€i  p^i  XdT€iv  &  ßouXcTai. 
immerhin  ist  dieser  eingriff  in  den  text  siemlioh  gewaltsam,  der  er- 
folg daher  nnsieher,  xumal  auch  so  der  gen.  dvOpidmuv  als  su  matt 
nnd  sn  wenig  heseichnend  TerdlohÜg  bleibt,  nur  so  viel  steht  fest, 
dasz  der  dichter  in  den  ersten  6  versen  im  allgemeinen  den  ge- 
denken verfolgt:  'der  phobos  lähmt  die  persönliche  Verteidigung 
eines  angeklagten ,  und  die  gefahr  einer  niederlage  des  letztern  ist 
grosz.'  unmöglich  aber  kann  der  dichter  nun  im  2n  teile  des  frag- 
ments  in  v.  6  fortfahren:  Mennoch  musz  ich  mich  diesem  äfibw  ent- 
ziehen'; man  müste  vielmehr  statt  des  dennoch*  ein  'also'  erwarten, 
wenn  nicht  der  letzte  vers  bestimmt  darthäte,  dasz  der  angeklagte 
wirklich  in  den  dyoiv  eintreten  will,  es  musz  daher  in  v.  6  auf 
andere  weise  geholfen  werden.  Nauck  schlug  oünujc  für  ü^luc  vor, 
jedoch  macht  Ö/iiJüc,  da»  nach  den  vorangegangenen  bedenken  zur 
einleitnng  des  entschlusses  vorzüglich  passt,  nicht  den  eindruck  der 
Verderbnis,  Bergks  voi  schlag  bei  fjbrj  (oder  bei  TidvTUJc)  bpa^eiv 
sagt  daher  mehr  zu,  nur  siobt  man  nicht  recht  ein,  wie  UTieK  aus 
fibi)  oder  TTdvTUiC  entstanden  ist.  vielleicht  gentigt  es,  UTT€pbpajLi€iv  * 
an  abreiben,  wodurch  der  gedenke  entsteht:  'gleichwohl,  dh.  trois- 
dem  der  (pößoc  mir  entgegensteht,  mnss  ich  in  diesem  dt(I>v  den 
sieg  davontragen:  denn  es  handelt  sich  nm  mein  leben.'  öirepbpa- 
lictv  in  der  bäentang  viKfiv  findet  sich  Öfter  bei  Eur.,  so  Tro«  930. 
Ion  973.  Hei.  1624. 
fr.  92  TcTui  T*  dq)pujv  uiv  öcTic  dvOpunroc  yeffhc 

b%ov  KoXou€t  xpnMctciv  taupoOficvoc. 
das  allgemeine  dv6pu)TT0c  ist  dem  sosammenhang  offenbar  fremd . 
Gomperz  vermutet  6cTic  au9dbilC  f^f^c,  Herwerden  zu  Ton  578 
ÖCTtc  ÖXßioc  t^Tubc,  Schmidt  öcnc  dpxöc  u)v  ndXeuüC  oder  öcric 


*  so  bietet  nach  Dindorfs  (nieht  Henset)  aog^be  die  manus  see. 
des  Broxelleotfis  des  Stobaios, 
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div  irpiJ^toc  iröXeuic.  Moh  mir  sebeint  irpiS^TOC  in  ftvOpumoc  sa 
»teoken»  doch  möebte  ich  mit  geringerer  toderang  als  Sofamidt 
Bclireiben  6ctic     irpUiroic  TCt^c.  der  dativ  kann  gen.  maec.  sein, 

wie  in  fr.  95  ttXoOtoC  €lc  npÜCiTOUC  äfei,  oder  auch  netitriiia  wie 
Med.  917,  wo  Wecklein  za  vergleichen.  Bakch.  275.  Or. 
£r.  93  del  b*  äp^cKeiv  Tok  KpottoOci*  TaOra  t^. 

bouXotc  dpicTa  usw. 
für  dei  will  Schmidt  ao.  s.  440  ^eXou  einsetzen,  Bluyde?  bei  vuv; 
jedoch  ist  ea  sehr  wohl  möglich  ,  dasz  die  worte  üuä  der  ursprüng- 
lichen construction  herausgerissen  sind  und  von  tunem  uns  fehlen- 
den imperativ  abhiengen.  leichter  noch  als  )ifcXou  wäre  vöei,  aber, 
wie  gesagt,  ea  ist  eebr  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  finderong  statt- 
haft ist. 

fr.  222  xriv  toi  Aiktiv  \lf  ovQ\  naib'  elvai  xpövou, 
teiKVuci  b'  fijLiiJuv  öcTic  icu  jirj  koköc. 
der  gedanke  *die  Dike  seigt,  wer  nicht  bOeo  ist'  iat  nicht  natllrlicfa» 
man  erwartet  vielmehr  *die  Dike  zeigt  |  wer  got  ist  und  wer  bte'. 
schon  Dobree  nahm  deswegen  an  dem  *2  anstoss  und  vermntete 
•  6cTtc  Ict^  f|  KiiKÖC'  die  ftnderangist  leicht,  entspricht  aber  nicht 
dem  Stile  des  Euripides.  Schmidt  schlägt  vor  beCicvuci  b*  IcOXdc 
öcTic  Icciv  f{  KOKÖc,  Nanck  meint:  «fortasse  safficit  beiKVua  6* 
fjMuDv  et  TIC  lc6X6c  Tj  KQKÖc.»  mir  erscheint,  wie  Schmidt,  ^jLMi^v 
überflüssig,  nnr  kann  ich  mir  nicht  denken,  dasz  es  aus  ^c6Xöc  ver- 
Bchrieben  sein  sollte  es  d&rfte  eher  zur  ausfallung  einer  lücke  in  den 
text  gelangt  sein,  eine  solche  aber  konnte  leicht  entstehen ,  wenn 
hinter  öcxic  das  wort  6aoc  ausfiel,  der  text  scheint  al-o  ursprüng- 
lich gelautet  zu  haben  btiKvuci  b*  ScTic  öcioc  ^ctIv  f)  KttKOc.  vgl. 
Her.  772  6€o\  TÜuv  äbiKiuv  utXouci  Ktti  tujv  6du)V  i7r<ji€lV. 

fr.  260  Tupavvib'  t]  Öeü)v  beuiepa  vo^iZieTar 

TO  iir\  6av€iv  rap  o\jk  exei,  tci  b'  dXX'  ^x^». 
da  die  hss.  des  Stobaios  (anth.  XLVII  5)  bieten  tdXXa  b'  ^X^^  — 
TOl  b*  dXX*  rührt  von  Grotius  her  — ,  ist  es  nicht  unmöglicli ,  da:  z 
der  dichter  schrieb;  uuk  ex^uca  tuXX'  fcx^^-   ^K^»  Tü  tdp 

bpav  oOk  Ix^v  Xötouc  ^x^ic. 

fr.  362  iz&m  ckoitoO^oi  täc  idxac  tuiv  ßpoTdiv 

die  eO  gCTCiXXdccouciv  usw. 
das  brnobstttck  ist  erhalten  bei  Stobaios  antb.  CV  31  und  bei  Orion 
anUi.  8,  2  s.  52,  27.  nur  der  codei  Paris.  B  des  Stob,  bietet  — 
gewis  infolge  späterer  oorrectar  ^  Tdc  T^xoc  räc  Ti&v  fpoTitkv.  iBr 
das  fehlerhafte  TU^V  ßpOTUiv  vermutete  Hense  (exenK  crit.  &  51) 
Toc  l9riM€pu)v  TiJXOC,  Naock  rdc  Tuxac  ßjpoTÄv.  beides  ist 
wahrscheinlicher  als  Mnnros  Toic  ßpOTiüV  Tuxac  önwc  d€i  (oder 
ehfi)  lieTaXXdccouciv.  möglich  wire  jedoch  auch  läc  ßpoTnctac 
Tuxac.  vgl.  Andr.  1255  KaKoiv  .  .  itfiv  ßpOTi|citiiv  nnd  211  ßpo- 
TCtujv  TTimdiujv  öcai  Tuxai. 

fr.  282.  der  dichter  ergeht  sich  in  diesem  längern,  bei  Athenaioa 
X  413  <^  erhaltenen  bruchstück  aus  dem  satjrrspiel  Aatoljkos  in 
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einem  beltigeii  aufidl  gegen  die  atbleten,  die,  nur  «af  ein  ftnner- 
fichee  genoBileben  bedacht,  in  der  jagend  twar  gISnsend  einber- 
giengen ,  im  altor  aber  nm  eo  kUgUcber  erecbienen  (y»  1—12). 
besonders  richtet  er  dann  seinen  nnwillen  gegen  die  aitte  bei  gast- 
mfthlem  atbleten  auftreteD  zu  lassen:  v.  13  ff.  lauten: 
l|i€fLiipäfir(v  bk  Ka\  t6v  "CXX^vutv  vö^v, 

Ol  TWVb'  IkOTI  CuXXoTOV  TTOlOÖflCVOl 

Tinujc*  dxpclouc  fibovdc  baixöc  x^piv. 
V.  15  sclieint  hier  nicht  in  Ordnung  zu  sein  :  denn  der  <»edanke  TljiaiClV 
T|bovdc  ^aiTÖC  xoiplV  erscheict  bei  näherer  l)etrL\chtung  recht  sonder- 
bar, 'die  Hellenen  schStzen  da>  ver-'iiügen  ,  das  ihnen  die  atbleten 
bereiten,  nur  deshalb,  weil  .-ie  bei  der  gele^^enlieit  eine  mahlzeit  er- 
halten.' sollte  nicht  der  grund  des  Ti^iäv  vielmehr  in  den  leistungen 
der  atbleten  zu  Sachen  sein  ,  in  dem  natürlichen  Wohlgefallen ,  das 
die  Zuschauer  über  die  [»roductionen  derselben  empfinden?  dasz 
dieser  gedanke  in  der  that  dem  dichter  näher  lag,  zeigen  auch  die 
Worte  TUivb*  licari  cuXXotov  iroioufievoi,  die  sich  mit  baixuc  x^piv 
niobt  vereinigen  laesen.  dazu  kommt  daei  in  dun  folgenden,  mit 
•ik  Totp  beginnenden  satse  (t.  16  ff.)  nicht  die  werüosigkeit  der 
fjbovoi,  Bondem  der  aUüeten  selbst  näher  begrQndet  wird,  es  er- 
scheint daher  die  annähme  gerechtfertigt,  dass  schon  in  16  die 
athleten  genannt  waren,  dasz  also  etwa  zu  schreiben  ist:  Tlfl<&c* 
dXp€iouc  ävbpac  (oder  (pwTac)  f)bovf)c  X^P^v.  das  auf  falscher  auf- 
ÜMSung  des  wortes  fibovfjc  beruhende  glossem  borröc  wird  die  dem 
sinne  allein  entsprechende  lesart  verdrängt  haben. 

fr.  292.  der  dichter  ermahnt  in  diesem  bruchstflck  aas  dem 
Belleropbontes  (Stob.  anth.  C  3  f.)  die  Srzte,  ihre  beilungsversucbe 
stets  der  nalur  der  krankheit  anzupas-en.  es  gebe  aber  zwei  haupt- 
arten von  krankbeiten:  einmal  solche  die  die  menschen  selbst  sich 
zugezogen  hätten,  dann  solche  die  von  den  göttern  gesandt  seien, 
nach  diesen  Worten  beiszt  es  in  y.  5  ff.: 

öXXa  Tuj  vojiqj 
iujne6'  aÜTüc.   ciXXd  coi  XeEai  BeXm, 
€l  8€oi  Ti  öpLUCiv  aicxpöv,  qvk  eiciv  Ocoi. 
der  erste  satz  ist  von  Qomperz  nachlese  s.  29  in  Ordnung  gebracht 
der  snaammenhang  verlangt,  dasz  sich  derselbe  auf  die  beiden 
glieder  des  gegensatses  besieht,  nnd  es  wird  daher  mit  G«  wa  lesen 
sein:  dXX*  änk^  vd|ti|i  iilf^O*  o^rdc,  *wir  aber  tragen  jenem  unter- 
sebiede  keine  rechnnng  nnd  snchen  alle  leiden  einer  einfachen 
sationg  gemlss  an  heilen'.'  die  folgenden  s&tze  fasse  ich  dagegen 
anders  anf  als  Gompers,  der  fBr  dXXd  Cd  vermutet  dXXo  coi,  weil 
ein  neuer  gedanke  eingeführt  werde,  man  erwartet  eher,  dasz  der 
dichter  im  gegensatz  zu  der  landl&ufigen  metbode  seine  ansidit  ttber 
die  bei^nng  der  eben  unterschiedenen  krankheitsarten  eingehender 


•  Blaydef  fltlohtiger  einfalt  dXXA  xpövq»  verdleot  kamn  erwfthnt 
sa  werden. 
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entwickele,  dtaz  er  etwa  sage:  Mte  ärzte  dürfen  eich  nur  um  die 
au8aip6TOi  vöcot  bemühen,  rlio  von  den  göttem  gesanr^ten  kraak- 
heiton  aber  können  nur  durch  religiöse  bräuche  geheilt  werden, 
bzw.  sie  müssen  geduldig  ertragen  werden.'  als  einleitnng  dazu 
dienten  die  worto  dXXd  coi  Xe'Hai  GeXiü,  die  auseinandersetzung 
selbst  aber  ist  verloren  gegangen;  v.  7  ist  höchstens  ein  bruchstUck 
derselben,  wenn  er  Überhaupt  in  den  Zusammenhang  unserer  steile 
gehört.^ 

fr.  360.  das  bruchstück  ans  dem  Erechtheus  umfaszt  die  längere 
rede  ,  in  II  r  Praxithea  ihre  einwilhgung  zu  dem  opfertode  ihrer 
tochtci  au.-^api ichl.   v.  ö  IF.  lauten: 

XoTi^Ofiai  b£  TToXXd.  TTpiuTa  ^^v  iröXiv 
oÖK  dv  Tiv*  ÄXXnv  THcbe  ßcXiiui  Xoßetv* 
4  TTpuuTa  fi^v  Xcdic  oÖK  dircQCTÖc  dXXo6cv, 

dem  ersten  irpiSiTa  jüi^v  in  6  entspriebt  14  Sireita  T^KVa  ToOb* 
htm  TiictOficv  UBW. ;  dagegen  feblt  ta  irpdrra  pi^  in  7.  7  das  ent- 
sprechende glied,  in  den  ganzen  versen  7 — 13  ist  vielmehr  aus- 
schlieszlich  von  dem  vorzöge  die  rede,  den  die  aOröxdovec  TToXTrai 
Yor  Vlen  ^TTaKTOi  haben,  durch  Blaydes  Vermutung  fj  irpujxov  oOk 
dnaKTÖc  äXXo66V  Xcidc  wird  die  Schwierigkeit  natürlich  in  keiner 
weise  gehoben,  es  wird  vielmehr  das  zweite  irpOura  durch  den  ein- 
flubz  des  ersten  entstanden  sein.  Bilcheler  schlag  demnach  vor 
?}Trep  Xed;c  juev  usw.;  vielleicht  richtig,  doch  könnte  der  dichter 
auch  geschriel)f>n  haben:  f]  Xpu_'U€VOl  XeÜJC  usw. 

In  demselben  bruchstück  sind  v.  30  f.  so  überliefert: 

juicüj  TuvaiKOC  üiTivec  rrpö  tou  KaXoO 

lf\\  TTaiöac  cKXovTo  Ka\  Tiaptjvecav  KttKa. 
den  metrischen  fehler  in  v.  31  suchte  Dobree  (adv.  I  319)  dadurch 
SU  beben,  dasz  er  cfjv  strich  und  €iXovTO  vor  naibac  stellte; 
Maitbiae  sebrieb  dagegen  einfach  fi  für  xal,  und  diese  vermatung 
ist  von  Nanck  in  den  text  der  zweiten  aaflage  aufgenommen,  die 
disjunetive  partikel  ist  jedoob  dem  sinne  keineswegs  angemessen, 
da  die  sitze  irap^vecov  xoucd  nnd  2!f)v  nafbotc  etXovro  inbaltlich 
einander  parallel  steben.  es  ist  daher  eine  eoordinierende  oo^jnnc- 
tiott  ohne  zweifei  vorzuziehen,  anderseits  aber  entbehrt  man  den 
Infinitiv  lf]y  ungern,  da  dieser  begriff  der  Prazitbea,  die  ihr  eignes 
kind  dem  tode  weihen  will,  an  unserer  stelle  besonders  nahe  liegen 
mnsz.  noch  schlimmer  ist  es  freilich,  wenn  man  sogar  iraibac  be- 
seitigen  will,  wie  dies  Blaydes  s.  126  thut  mit  seinem  unglücklichen 
vorschlage  TÖ  lf\y  Qikma  Kai  napaivuiciv  Kaicd.  ich  halte  koi  &x 


*  HHch  Herwerden  (Mncm.  XII  312),  der  übrigens  die  v6co!  im 
übertragenen  sinne  ab  'delicta  hominuin'  auffaszt,  nimt  eine  lücke  hu. 
«r  hSU  jedoch  oanStiger  weise  ciiffleioh  die  worte  dXXd  cot  X^at  9ikw 
für  interpoliert  und  will  v.  5  und  6  schreiben  dXXd  vdpui  (di^sO* 
auT^c  tcou  mit  Hnnahme  der  lüoke  hinter  fcou.  die  aosflbraog 
Huizuerfi  ao.  s.  Ii  halle  ich  für  verfehlt. 
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ein  glossem  und  glaube,  daas  sa  Behreiben  wt  f|b*  dir^vecav  Koncd« 
^natvclv  'billigen'  p^ast  beseer  va  xaKd  als  Tiapatvefv  'snreden'« 
und  das  episebe  tibk  findet  eiob  aaob  Her.  30  und  Heb.  323,  in  swei 
dramen  also,  denen  der  Erecbtheas  der  teit  naeb  wabrscbeinlieb 
nabe  steht  (vgl.  Wilamowitz  anal.  Eur.  8.  173). 

fr.  362.  dies  fragment  entbSli  eine  reibe  von  ermabnungen  des 
Ereobtbeus  an  seinen  söhn.  v.  18  ff.  lanten: 

(piXouc     Touc  xoXojvTac  dv  Xotoic 

Ktonco*  TOUC  he  TTpöc  xapiv  CUV  f^bovr) 

Tr\  er)  TTOVTipouc  KXrjBpov  eipTCTUu  QTe^r]C. 
dasz  TTOVTipoüc  TTpöc  xapiv  cOv  tiöovij  an  sich  gesagt  werden  kann, 
bedarf  keinem  beweises.  an  unserer  stelle  bau  ltlt  es  sich  aber  offen- 
bar ujn  den  gegensatz  zu  touc  m»1  X^Xtuviac  ev  XÖTOic,  und  diesen 
gegensatz  bildet  Tiovi^pouc  nicbt,  um  so  weniger,  als  die  Warnung 
vor  üen  TTOvqpoi  erat  in  v.  28  kommt.  Holzners  Verteidigung  des 
Wortes  ist  also  nicht  eben  glücklich;  es  wird  vielmehr  ein  wort 
dafür  einsasetaeii  sein,  das  in  yerbindung  mit  Tipoc  x^P^v  cuv  f)bov^ 
etwa  *8dimeiebler'  bedeutet.  Xc&oOvrac  (Mattfaiae)  oder  X^. 
Tovrac  (Herwerdeo)  entsprechen  diesem  sinne,  entfernen  sieb  aber 
sn  weit  von  der  flberlieferong;  eber  wftrde  schon  Maebljs  cpXudpouc 
•  passen,  noch  besser  aber  scheint  mir  XaXil)Opouc,  welches  in  Bekkers 
anecd.  50  erklärt  wird  XdXoc  Ka\  biä  toG  XaXetv  KOKOiifirf^, 
fr.  378  vOv  ö*  fjv  Tic  otxuiv  nXouciav  exr)  cpdivnv, 

TTpoMoc  T^Tpawrai  täv  t'  d^etvövuiv  Kparct* 

TQ      €pY*  iXdcCUI  XPIIM^TIUV  V0|Ai2l0|l€V. 

man  siebt  nicht  ein,  was  im  ersten  verse  der  gen.  oiKuuv  neben 
qpdTvriv  bedeuten  soll;  derselbe  ist  ä-iher  wohl  mit  recht  beanstandet 
worden.    Grotius  vermutete  dafür  oiKOl,  Nanck  f||LlUlV,  Schmidt 
öctOuv.  ich  schlage  vor  ötküv  TiXouciav  t'  ^X'^  9aTvr|V,  'wer  eitel - 
keit  und  dazu  reicbtum  besitzt',  för  diese  iesart  spricht  der  um- 
stand, dasz  die  hs.  A  des  Ötobaioö  (anth.  XCII  7)  Ökvujv  bietet:  denn 
ÖfKOC  und  üKVOC  sind  bekanntlich  öfter  verwechselt  worden, 
fr,  389  dvfip  tdp  Serie  xp^münuv  |i^v  dvbei'ic, 
tpdcai  hl  x^ipi  öüvaiüc,  ouk  dveEeiai, 
TO  TtüV  b*  dxövTUJV  XPHMöö*  dpTToieiv  9iXei. 
Nanck  nimt  an  dem  absolut  gesetsten  dv^&TOt  anstoss  und  schreibt 
dafttr  in  der  2n  ausgäbe  dq^^erai,  zugleich  mit  entfemung  von  bi 
im  lotsten  Terse  fiiq,  für  9iXef.  Holzner  glaubt  auf  andere  weise 
helfen  an  kSnnen,  indem  er  dv^eiat  beibebftlt,  im  lotsten  ^erse 
aber  dpirdSttiv  q>iXu)V  schreibt   er  hält  diese  vermatung  fQr  so 
sicher,  dasz  er  dadurch  sogar  die  bsl.  lesart  «pCXuiv  in  Hik.  875, 
welche  Schmidt  in  iroXXujv  ändern  wollte,  sn  sobtttzen  gUubt.* 
mir  erscheint  diese  coiyectur  ebenso  ?erf(riilt  wie  die  meisten  in  den 
'kritischen  Studien'  vorgeschlagenen,  denn  einmal  verträgt  sich  das 
part.  df>ird£u>v  nicbt  gut  mit  dem  passiven  Charakter  des  verbums 

&  8o  in  der  anmerkiinR;  im  texte  wird  die  conjeetor  durch  die  stelle 
ans  den  Hiketideo  verteidigt. 
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dv^X^CÖai.  es  wird  diese  oder  eine  Ähnliche  Verbindung  schwerlich 
irgendwo  nachzuweisen  sein,  vor  allem  aber  ist  der  ßo  gewonnen© 
gedanke  recht  gesucht,  die  v.  1  und  2  genannteu  eigenscbaften  des 
dWjp  Bind  nicht  von  d6r  art,  dasz  sie  die  von  Holzner  gew&nschta 
prSdicatsbeftilinmoiig  rechtfertigton.  eio  M\p  bpäcon  birvacröc  ist 
ein  mtBn,  der  sa  rascher,  entschlossener  ihst  bereit  ist  von  einem 
solchen  msnne  erwarten  wir  eine  handlang,  wenn  anch  eine  mi- 
gesetsliche,  nicht  aber  die  angäbe,  dass  er  nicht  im  stände  sei  seinen 
firennden  etwas  sn  nehmen,  eine  solche  angäbe  mOste  wenigstens 
nochjdjiTch  einen  entsprechenden  cbarakterzug  näher  motiviert  sein, 
wai^ben  nicht  geschieht,  der  hinweis  auf  Hik.  873  ff.  beweist 
naifirlieh  nichts,  da  diese  stelle  gans  anderer  art  ist.  vielleicht  ist 
an  unserer  stelle  überhaupt  nichts  zu  Sndern,  da  dv^x^cOai  auch 
sonst  absolut  vorkommt  in  der  bedeutung  'sich  zufrieden  geben ,  es 
aushalten',  so  Med.  1156.  Hipp.  459.  allerdings  kann  man  auch 
daran  <U'nken,  dasz  durch  das  im  gründe  überflüssige  X^'P'i  o^' 
ject  2U  dv^Hexai  verdrängt  ist,  dasz  also  ursprünglich  etwa  hies»; 
bpäcai  hk  buvoTÖc ,  ouK  dv^eiai  ciiäviv. 
Leek  (Ostfeie^lakd).  Karl  Buscfifi* 


(34.) 

DIB  ENTSTEHUNG  DES  GIPTHONIGS  UND  DES 

SCHLA^SGliiSGiPTES  NACH  ANTIKEM  VOLKSGLAUBEN. 

In  being  aof  meinen  in  diesen  jsbrbflchem  oben  s.  329—332 
erBchienenen  anftats  Aber  den  gifthonig  ?on  Kolcbis  geht  mir  so 
eben  folgende  znschrift  des  hm.  dr.  Georg  Sehmid  vom  historisch» 

philologischen  Institut  in  St.  Petersburg  zu  ^  die  vielleicht  fQr  die 
leser  der  jahrbtlcher  von  Interesse  ist.  sie  lautet:  Mn  dem  blaubncbe 
des  Londoner  handelsam tes  von  1879  befindet  sieb  ein  bericht  des 
viceconsuls  Bilicki  Uber  den  handel  von  Trapezunt  und  den  benach- 
barten gegenden.  dort  heiszt  es,  dasz,  obgleich  auszerordentlich  viel 
biencn  in  jener  gegend  gehalten  werden ,  doch  kein  mensch  jemals 
von  dem  köstlichen  honig  esse,  den  sie  hervorbringen,  wer  es  aus 
Unwissenheit  thue,  werde  sehr  bald  von  Schwindel,  orbrechen  imd 
vollständiger  betUubung  befallen,  und  manchmal  erfolge  selbst  der 
tod.  die  bienenzucbt  werde  dort  nur  des  wach  ses  wegen  betrieb'  n. 
die  Ursache  der  Schädlichkeit  des  bonigs  lieofe  larin,  dasz  in  den 
dortigen  tbälern  eine  der  tölUcbnten  giftpüauzcn,  der  sIl  <  h  a  p  i  e  1 , 
in  groszer  menge  wachse,  aus  dessen  schönen  honigreitben  blüun 
die  blenen  den  kISstlidien  aber  giftigen  honig  sangen.*  der  aof  den 
höhen,  wo  die  datora  nicht  vorkommt,  gewonnene  honig  dagegen 
sei  geniessbar  und  nnschldlicb.  diese  notiz  gieng  damals  in  die 
tagesseitungen  Aber,  ans  denen  ich  sie  abschrieb,  den  orlginalbericlit 
habe  ich  nicht  einsehen  können.' 

WURZIM.  WlLHBLK  HbIKKIOB  BoBOBIR« 
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69. 

Zü  ABI8T0PHANES  RITTERN. 

In  der  parabase  der  Ritter  kennzeichnet  Aristophanes  die  Wirk- 
samkeit der  luätäpiele  des  Ki'atinos  von  v.  52G  in  der  foigendeQ 

weib© : 

ctta  KpoTivou  fit^vTi^evoc,  öc  iroXXtfi  ^eucac  ttot'  enaivui 
htä  rdv  dcpeXt&v  ncMuiv  Ippei  koX  Tf)c  CTdceuuc  Trapacupuiv 
4q>6p€i  TÄc  &pOc  xal  toc  irXat^ouc  Kol  rode  ix'^povc  irpoeeXuMVOUC 
68  gibt  in  den  lostspielen  des  Aristophanes  wenige  stellen,  die  so 
Tiel  bebandelt  worden  sind  wie  gerade  diese,  der  sinn  ist  im  all- 
gemeinen klar,  Kratinos  wird  mit  einem  msienden  bergstrom  veir- 
glichen,  der  die  ebene  Überschwemmt  tmd  die  binme  entwnnelt 
und  mit  sieb  fortreiszt.  dagegen  gibt  die  form  in  zwiefacher  hin* 
fiicht  SU  bedenken  anlass.  zunAehst  bat  man  an  dem  part.  aor. 
^eucac  mit  recbt  anstoss  genommen,  bei  den  attischen  Schrift- 
stellern wnr  anscheinend  nur  der  aor.  ^ppuTiv  üblich  (vgl.  Lobeck 
zu  Phryn.  s.  738  f.,  dazu  Matthiae  gr.  s.  546),  der  gebrauch  des 
fiH.  ^€ÜCOMai  wird  nicht  geleugnet  werden  können;  diese  formen 
finden  ihre  stütze  im  metrum.  so  ist  überliefert  in  Eiirijult  s  Tbeseus 
(fchol.  Arist.  Prö.  473.  Dindorf  p.  scen.  Gr.  fr.  38öj:  xdpa  t€  •jap 
cou  cirfx^tu  KÖjiaic  ömoO  ,  |  ^avuj  xe  neböc*  iyxiqmKov  (Sppdrujv 
h*  Ä7T0  !  a^fuocTOTTl  TTpi]CTfjp€  ptvJCovTai  Küiuü bei  Kratinos  in  den 
©npici  (Meinekü  lia^m.  com.  Gr.  II  s.  238,  Kock  I  s.  134  n.  15): 
u>c6*  ^KdcTiu  peuctTöi  |  de  Tf|V  ttucXov  und  bei  Pherekrates  in  den 
n^pcai  (Meineke  II  s.  316.  Kock  I  s.  183  n.  130);  iroTajiol . .  dird 
T(ikv  TTTiTwv  Td^v  toO  TTXoÖTOu  ^eucovTOtt  cqn&v  dptkccBot.  dies 
sind  die  einzigen  beispiele  des  fnt  ^iko^ai.  vom  aor.  ^ppiuca  sind 
hsL  flberliefert  bei  Lykurgos  g.  Leokr.  §  96:  X^Terai  Tdp  kökXi|i 
Tdv  Tdirov  ^Kctvov  irepippcOon  tö  icOp  Kol  cuief)voi  toötouc  |id» 
vouc,  d(p*  diy  ko\  t6  xwpU>v  In  Ka\  vOv  irpocaropcOecBai  tiI)v 
€UC€ßuuv  xujpov,  dannPlatons  Staat  VIII  s.  544"  f|  oi€i  Ik.  bpuöc 
itoGev  Ik  nirpac  toc  iroXiieiac  tiTvecGai,  dXV  oöxl  tujv 
i^OÄv  T&v  rmc  ttöXcciv,  &  dv  djctrcp  ^eucavra  rdXXa  itpiX- 
KUcr]Tai.  Lobeck  (Pbrjn.  s.  739)  bemerkt  mit  recht,  dasz  dem  sinne 
^>€ipavta  viel  angemessener  sei;  diese  form  sieht  zudem  in  einigen 
hss.,  sie  ist  von  den  neuern  bgg.  allgemein  in  den  text  aufgenommen 
worden,  weniger  klar  liegt  die  sacbe  bei  der  andern  stelle.  Fi  t/^che 
quaest.  Arist.  (s.  269  anm.  54)  schlägt  X^ycTai  t6v  tÖttov  tKtivov 
lT€pippeic0ai  Till  TTUpi  vor.  ^  die^e  allzu  gewaltsame  änderung  wird 
schwerlich  zu  billi^^en  sein;  vielleicht  ist  gerade  TT€pippeOcai  wegen 
seiner  traii^iti  ven  bedeutung  auch  bei  einem  attiker  zuzulassen, 
auch  haben  diejenigen  spfitern  8chriftsteller,  welche  die  attische 

*  so  Dindorf  und  Nauck  trag.  Gr.  fragmenta*  8.  478.  die  stelle  ist 
schwer  verderbt  überliefert.  *  «pracäenii  non  debet  oä'endere,  nie  modo 
praeceasit  toOto  9adv.> 
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Schreibweise  m()glichst  genau  nacbiihnien,  so  Lukianos  und  Ailianos, 
unter  den  Byzantinern  Prokopios  und  Anna  Komnena,  diesen  aorist 
zweitelsübue  gebraucht  (Lobeck  Phryn.  8.  739  f.  WScLmid  ier 
atticismuH  III  -43).  auch  bei  Aiibtophanes  würde  ich ,  da  einm.il 
peucofiai  sicher  steht,  es  bei  dem  analogen  aorist  peücac  bewenden 
lassen,  wenn  an  den  Worten  sonst  nichts  auszusetzen  wSre.  das  aber 
ist  niebt  der  fall.  Amt.  kann  ^irmvip  ^eucac  *  .  btd  irebfuiv 
£ppei  nicht  geschrieben  haben,  wegen  der  doppelaetcung  von  ^eiv 
als  particip  ond  als  verb.  fin«  ist  auch  der  ▼erbesserungSTersaeh  von 
Rntgers  (jabrb.  1872  s.  690)  za  yerwerfen.  er  meint,  ^cac  sei  an« 

^eOcoc 

einer  glosse  irpopucic  entst m  ien.  dies  ist  ausserdem  ein  ver?tosz 
gegen  die  metrik.  ob  man  Tipoppueic  oder  tipopueic  schreibt,  i^t 
gleichgültig,  jedenfalls  ist  das  wort  b^i  Arist.  ein  creticus  und  kein 
anapSst.  Bergk  (vorrede  zur  ansLmbp)  will  ßpi'cac  schreiben,  was 
sieber  verfehlt  ist.  von  andern  bedenken  abgesehen,  kann  man  im 
griecbiseben  ßpiGeiv  ^naivLu  schwerlich  sagen,  wie  Meineke  mit  recht 
bemerkt,  äuszerlich  betrachtet  würde  Kocks  conj.  irpeiyac  besser 
sein,  daran  ist  aber  aus  sbclilicüen  gründen  nicht  zu  denken.  Meineke 
(vind.  Ar.  s.  58)  sagt  ganz  richtig:  'omnino  autem  laudem  ab  hoc 
loco  alienam  puto  requiroque  aliquid,  quo  tonrentisimago  indicetnr/ 
freilich  kann  man  nicht  sagen,  dasz  er  mit  seiner  Terbesserung  mehr 
glflck  gehabt  hStte.  er  schreibt  die  yerse  folgendermasseD ;  clra 
Kporivou  ficgvtmdvoc,  de  ßeOiiatt  iroXX^y  itot^  deivuic  6id  "növ 
dq)€X(uV  ncbiiuv  ^ppct.  Meineke  meint,  im  aroheijpas  sei  iroXXif^ 
jkÜMan  statt  (SeO^an  ttoXXi]^  geschrieben  gewesen;  des  metrums 
wegen  sei  ^eOfiaTi  in  {ieücac  geändert,  icblieszlich ,  da  ein  sobsL 
fehlte,  deivujc  in  dTraivip  corrigiert  worden,  das  heiszt  denn  dock 
den  Schreibern  der  bss.  zu  viel  zumuten,  wenn  der  Schreiber  der  bs. 
die  metrischen  gesetze  kannte ,  warum  stellt-e  er  dann  ttoXXuj  und 
feupati  nicht  einfach  wieder  um?  warum  echrieb  or  das  unver- 
st&ndlifhe  peijcac  und  wie  kam  er  von  cteivuuc  auf  eTTcuvuJ? 

I^inc  LTTin/  sirherc  beilung  der  Ktello  wir!  sich  nicht  finden 
lassen,  die  corruptel  ist  frühzeitig  in  den  text  gekumnien.  das  scheint 
auch  aus  den  Scholien  hervorzugehen:  oi  ^cip  XdßpUJC  710X0^01 
f^0VT€c  Kai  aÜTiic  ific  THC  Trapacupouci  ^a^poc,  bi*  f|C  öv  (S^ujct. 
uXXuuc*  TouTtcTiv  euboKi|Linccxc  TToXXuKic.  KOI  Arijioc6evr|c  ev 
4>iXi7rmKOic  [18,  136]  Tuit  loivuv  TTüöujvoc  ttoXXoö  ^^ovtoc  Ka9* 
^IvSjv,  dazu  kommt  dasz  bild  und  ausdruck  an  sich  sehr  passend 
sind,  es  wird  ^€?v  liraivqi  gesagt  wie  Oban  ^fv  II.  X  149  oder 
iröXiv  XP^ciu  p^oucav  Ear.  Tro.  995.  ich  verweise  auf  die  schon 
angeführte  stelle  des  Demosthenes  und  zum  yergleiob  auf  Hör.  Mf. 
I  4;  11.  10,  50.  7,  28.  es  ist  deshalb  schwer  eine  passende  Ver- 
besserung zu  finden,  wahrscheinlich  hat  ßeOcac,  welches  zu  diralvip 
als  erklärung  hinzugeschrieben  wurde,  das  vom  dichter  uraprflnglicb 
gebrauchte  wort  verdrängt,  ich  möchte  fast  annehmen,  dasz  Ar*  ÖC 
iioXX({»  Xdßpoc  icöt'  ^naivifi  geschrieben  hat  dies  würde  ein  passen- 
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des  beiwori  sein,  das  wort  findet  sieb  zudem  zweimal  in  den  Scholien, 
vielleicht  lasen  es  die  ältern  erkl^rer  noch  im  t<^xt(>.  es  heiszt  in  den 
Scholien:  oi  fctp  Xdßpuuc  TTOiajaoi  ß^ovrec  und  za  v.  517:  öircp 
Xdßpujc  p^ovTOC  übaiöc  ^ctiv  ^pyov.  dann  ist  also  ßeucac  zu- 
gesetzt, um  den  daliv  txüXXuj  iuaivuj  zu  erklären  oder  auch  ein  ur- 
sprüngliche» ^^uüv  (schol.  peovT€C,  ptovioc)  ist  nach  verschwinden 
des  Xdßpoc  in  ^eucac  geändert  worden. 

Ifficbt  weniger  als  ^€6cac  erregt  im  folgenden  verse  btd  TdJV 
dqiEXiS^  ircMuiv  bedenken,  es  ist  flVerbatipt  niehigbuibtieb^  das« 
Ar.  das  actj-  dq>eXTic  angewendet  bebe,  dies  wort  findet  sieb  zwar 
scbon  Tereinielt  vor  Aristophanee ,  aber  in  ganz  anderer  bedentnng 
als  bier  erforderliob  ist.  in  der  prosa  stebt  hB  zuerst  Arist.  rbet. 
ni  9  1409 und  zwar  in  der  anwendung,  die  spftter  die  übliche  ist: 
TTcpioöoc  bk  f)  yükv  iv  KiiicXoiC,  i\  b*  äqpeXrjc.  es  bezeichnet  den 
Charakter  einer  person  in  einem  pseudo-Demostb. abriefe  IV  10 
(Hercher  ep.  Gr.  232):  öb'  d)c  dqpeXric  Kai  7rappT]ciac  juiecTÖc  oö 
irauCTai.  in  ähnlichem  sinne  findet  sich  das  adverh  Theo^n.  1211 
(Bergk  III  224);  ptr]  jn*  aqpeXiuc  rroicpouca  cpiXouc  bevvace  TOKTiac  | 
"ApT^pi.  dies  ist  neben  den  gleich  zu  erwähnenden  das  einzige  bei- 
spiel  aus  älterer  zeit,  wobei  es  noch  nicht  eiumal  sicher  ist,  ob  die 
betreffenden  verse  von  Theognis  herrühren,  vom  vierten  jh.  an 
findet  sich  dtqpeXrfC  häufig,  namentlich  bei  rbetoren  (vgl.  Phylarchos 
bei  Ath.  IV  142^  CIG.  IV  904  n.  6254  —  Anakreont.  16,  36  in 
Bergk  FLG.  III  ;i08).  es  sind,  wie  oben  angedeutet,  noch  zwei  bei- 
spiele  älterer  zeit  zu  besprechen :  Pollux  I  29 :  C  ö  X  U)  V  xd 
TTTipa  KOI  dqpeXf)  u^vÖMace,  Antiatt.  8.83,38  Bekker:  dqpeXnc, 
Coq)OKXf)c  0p(£uj  i^Sopb.  fr.  648  Ddf.)«  in  der  ersten  stelle  ist 
ftr  TÄ  ^fjiTTTipa  zu  Bcbreiben  rd  din)pa  oder  Td  ixi\  IpTrtipa,  wie  die 
▼orbergebenden  werte  zeigen:  rd  irpocoicNa  OiJMOTa  tepeia 
dpTta,  Arojiia,  öXÖKXripa,  Sti%  dmipa,  iraii^cXf),  dpTi|i€Xit,  ko* 
Xopd  psiibi  ^iimipa  ^r\hk  i^KpaiTripiacjn^va  nvlbl  bidcTpocpa.  — 
{jimipo  ist  nur  ein  Schreibfehler,  durch  das  voraasgehende  ^jiTTi^pa 
entstanden,  das  zeigt  noch  deutlicher  anecd.  Bekk.  s.  469, 31  dq>€X4c 
TÖ  irfikc  Kai  dXöuXripov  |  fi  tö  dtrXcOv  xal  dKaracKCuacTov  *  'Apicio- 
9dvfic 'IrrtreOci.  Hesychios  dcpcXric  •  dcivric,  KaGapoc,  öXoK-Xripoc, 
ö  ^r|T€  7TX€ovd21(uv  fiV)T€  b^u)V  Tou  culjLiaTOC  [  Kai  ncbia  dcpcXf) 
Td  cuvbevbpa. 

Aus  den  erklärungen  der  grammatiker  geht  klar  hervor  1)  dasz 
▼on  Selon  und  wahrscheinlich  auch  von  Sophokles  dqjeXrjC  ungefähr 
im  sinne  von  xaGapoc  gebraucht  war,  2)  dasz  es  sonst  keine  stelle 
gab,  die  der  des  Arist.  entsprochen  hätte,  dies  zeigt  vor  allem  des 
Hesychios  Td  cüvbevbpa,  was  eigen»  zur  erklUrung  dieser  stelle 
(bpOc,  TiXaidvouc)  erfunden  ist.  es  bleiben  also  für  dqpeXrjc  nnr 
'    zwei  gnindbedentungen:  KaOapöc  und  dirXoOc. 

Deshalb  kann  dipcXd^V  nicht  richtig  sein,  ganz  abgesehen  davon 
dasz  ein  epitheton  von  allgemeinerer  bedentnng  hier  angemessener 
wftre,  etwa  btd  nSiv  |yieT<&XttfV  irebimv  (Meineke).  Bergk  bat  «peXX^uiv 


üiyiiizeü  by  Google 


672 


GSchuIz;  auum  cuique. 


vorgeschlagen,  dagegen  bemerkt  Meineke :  «9€X\^U)V  neqne  »diec- 
tive  did  neqne  diutbiis  sjllabis  eibfri  potett»  dag  wort  ist  aber 
fldboii  an  sich  hier  nicht  paasend,  ea  wird  erUSrt  aehol.  an  Pkt. 
Kritiaa  111^  ipcXXcöc  TÖitoc  cicXtiP^  nociiic  watX  iccrptubifc  cuv- 
cirr^c  hi  (richtig  Rnhnken  buccpriic),  Tgl.  Arist  Wo.71  und  Kock 
idai^  Harpokr.  u.  cpeXXci^c,  Xan.  kuvtitct.  5,  18. 

Es  gab  neben  dqpeXdiv  noch  eine  andere  lasari;  in  den  aeholiaa 
heiazt  es:  iwoi  biä  tu)V  dqpuuiv  TP^qpouciV»  nun  ist  zwarklac,  daaa 
man  weder  dqpüuüv,  das  part.  von  dqpuav,  noch  dqpuukv,  gen.  plir« 
von  dqjurjc,  hier  gebrauchen  kann,  aber  die  vermutnng  Hegt  oahe, 
(iasz  in  der  hs.,  aus  dt'v  unsere  Codices  und  derjenic^^,  wp^rh^r  d(puujv* 
hatte,  abgeschrieben  Sind,  die  buchstnhr n  zum  fr  il  nirhi  iin_}ir  rrkenn» 
bar  waren,  .sicher  zu  ledcn  '^vnr  mn  (fq^-uiv,  woiür  iIhi  riue  Schreiber 
dqpeXujv,  der  andere  dq)uujv  cc:uie.  die  iesnrt  dtp^Xuiv  bat  sichiiiB 
leite  allein  erhalten,  weil  .^i«  nicht  ganz  und  gar  verkehrt  i^t. 

Wenn  das  richtig  ist,  küi.iite  man  zunärhst  an  bia  TUiV  ü^pytUnV 
TTLbluJV  ^pp€i  denken,  aber  dagegen  ist  voi  uÜem  einzuwenderi.  da;>z 
{"ich  ein  analoges  Ijeispiel  für  einen  derartigen  gebrauch  von  ucpvfeöc 
nicht  anführen  läbzt  (vgl.  Aisch.  Perser  3.  8oph.  EL  457;  Theokr. 
17, 96).  deshalb  ziehe  ich  es  vor  mit  nmstellnng  der  werte  d(ppwv 
b\ä  Twv  fiebiuiv  ^ppei  an  schreiben,  dies  bt  nicht  bodeiddkih; 
wenn  d^ppuuv  einmal  in  dcpeXd^v  verändert  war,  so  war  die  mnatelliiiig 
beinahe  notwendig.  d9p€tv  ist  nicht  eben  hftnfig;  ea  Ittdei  «oh 
II.  A  282  d<ppeov  (IttitoO»  Apoll.  Arg.  1 1827  KUKilpeiM  1if99^ 
öbiup  und  öfter  bei  Hippokrates.  jedenfalls  ist  die  b^ieiobüaiig 
d<ppujv  dem  bilde  sehr  angemessen,  es  wiire  als<f  an  achi-eiben: 

eha  Kparivou  juc/ivriM^'voc ,  de  noXXi}^  Xdßpoc  n6f  teäi^i 

d  qp  p  ui  V  bid  TUfV  ncbiiuv  lpp€t. 

KÖ8BII.  '  Thbodok  BmitmWi 

♦ 

(50.)  .  i, 

öüüxM  CÜIQÜE. 

Tn  dieser  Zeitschrift  oben  8.470—479  L*tl,  d' r  iieLiiveruiente 
forscLci  FlMa^H  in  der  ahh.  *die  sogenannte  Dr«ikuiitische  Ver- 
fassung' eine  erkliirung  für  den  bericht  des  Aristoteles  in  cap.  4 
der  *AÖ.  ttoX.  gegeben,  dus  hauptgewicht  legt  er  dabei  mit  recht 
darauf  (s.  477),  dasz  nicht  f]  be  Td£ic  auTtt,  sondern  f\  idfic 
a  ö  T  r)  gelesen  werden  mttsse.  es  gereicht  mir  zu  grosser  fraudem  eon* 
statieren  zu  können«  dasz  diese  lesung  von  mir  bmita  im  j^lMS 
der  Moskauer  'philologischen  rundschau*  und  dann  wieder  im  j.  1894 
in  dieser  Zeitschrift  s.  308  vorgeschlagen  ist  aueh  davon  latinifieMtt 
meinem  aufsatze  die  rede,  dusz  in  der  'A0.  iioX.  AxiatotslaB.TOii/te 
vtrfas.-ung  spricht,  wie  sie  zu  Drakons  seit  bestand,  nicht  aber  von 
einer  Drakontiscben  Verfassung,  so  stimmen  denn  die  von  Blasaiwf* 
gestellten  resultate  mit  den  meinigen  in  der  hanpteaohe  übereiii« 

Cbabkow  (Boszland).  QmOBm  HiWiTT«. 
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70. 

ZUR  THTMELE-FBilGE. 


In  der  recension  meiner  diss.  'die  Rceniscbe  auffübrung  der 
griechischen  dramen  de^  iüniteü  jii.'  (^AlUnchen  1893)  wendet  sich 
DSrpfeld  (Berl.  phil.  wocb.  1895  s.  65  ff.)  zunächst  gegen  die  ganze 
meihode,  in  den  griechischen  dramen  selbst  aufschlusz  in  suchen 
ttber  die  bllhnsiiTerhttltnisse  ihrer  entatohongszeit.  die  von  ihm  be- 
tonte thstsache  jedoch ,  dass  die  elaaaisehen  dramen  aneli  im  vierten 
und  dritten  TOrohristlicben  jh,  und  noch  in  unserer  zeit  anfgefUhrt 
werden,  darf  nns  nicht  verfilhren  so  glanben,  dass  sie  nicht  fftr  be- 
stimmte tbeaterverhSlinisse  geschrieben  seien,  wir  dürfen  woU  an- 
nehmen ,  die  stücke  im  groszen  ganien  in  der  form  zu  haben,  wie  • 
sie  aus  den  bänden  der  dichter  her  vorgien gen.  dasz  sie  mit  manchen 
.  gründlichen  teztyerttndemngen  im  vierten  und  dritten  jb.  auf- 
geHihrt  wurden ,  lassen  uns  bemerkungen  der  scboliasten  erkennen 
(vgl.  schol.  Eur.  Or,  1366),  und  die  modernen  aufführungen  be- 
stätigen dies  durch  das  gleiche  verfahren.  D5rpfuld  und  seine  an- 
billiger  hingegen,  vor  allen  Pickard  ('der  Standort  der  Schauspieler 
und  des  chores  im  oT-ieeh.  theater  des  iüniLen  jh.'  München  1892) 
btützen  sich  aut  die  ausgegrabenen  rebte  griechischer  theater  und 
lassen  kein  aus  den  dramen  gewonnenes  resultat  gelten,  wenn  es 
nicht  auf  den  ersten  blick  mit  jenen  ruinen  übei  eiüzuaLiimiiüii  scheint, 
diese  ruinen  juducb  gehören  theateru  au,  die  erst  gegen  das  ende 
des  vierten  jh.  gebaut  wurden,  inzwischen  musz  der  Wegfall  des 
dramatischen  chores  gründliche  Terftndemngen .  in  den  bühneo- 
TcrhUtnissen  sor  folge  gehabt  haben«  in  der  recension  von  Boden- 
steiners *8ceni8chen  fragen'  (Jahrb.  f.  cl.  ph.  XTX  suppl.)  geht  DlJrp- 
feld  (philol.  woch.  1895  sp«  146)  auf  diesen  schon  Öfters  erhobenen 
einwmrf  ein  nnd  sacht  ihn  sn  entkrftften  mit  dem  hin  weis,  dasz  das 
athenische  und  epidauriscbe  theater  noch  die  volle  kreisorcbestra 
zeigten  nnd  erst  in  römischer  zeit  die  kreisrunde  orcbestra  zerlegt 
worden  sei  in  einen  Spielplatz  für  Schauspieler  nnd  eine  arena.  die 
alte  form  wurde  nicht  des  dramatischen  chores  wegen  beibehalten, 
sondern  weil  sie  für  die  aufführungen  lyrischer  ehöre ,  die  bis  nach 
Christus  sich  erhalten  haben,  und  für  die  neu  hinzukommenden  der 
mimen,  jjantomimen,  Singspiele,  parodien,  concertstUcke  am  geeignet- 
sten erschien,  donu  im  griechi^cbi  n  theater  fanden  nach  Vitruvius 
(V  7,  2)  alle  diese  aufführungen  in  der  orche&tra  statt,  die  auch 
damals  noch  in  der  regel  teilweise  mit  einem  brettergerüst  über- 
deckt wurde,  wie  aus  dera  namen  der  dort  auftretenden  kiinstler  — 
eupeXiKOi  — ,  aus  PoUux  1^1  V  123)  f]  ht  6px^<^TPc^  5  Ktti  du^dXi), 
eiie  ßfi^d  Ti  oOca  und  anter  andern  auch  aas  einer,  so  Tie]  Ich  wenig- 
stens sdie,  unbeachtet  gebliebenen  stelle  des  Lukianos  (ir.  öpx«  76) 
bsetinunt  hervorgeht,  das  pnblicnm  von  Antiocheia  nemÜchj  das  sein 
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theater  Aniiochos  d.  gr.  (224—  187)  verdankte,  rief  einst  einem 
schwerfälligen )  dicken  mimen tiiEzer,  der  hohe  sprUnge  zu  machen 
versuchte,  zu:  bcöjncOa,  ?q>acav,  TTtq^cicOai  xfjc  BujacXric.  'wir  bitten 
dich  den  tanzboden  zu  öcLoiien.*  —  Dramati-Lhcn  cbören  hingegen 
begegnen  wir  nach  dem  vierten  jb.  so  selten,  da^z  wir  sie  getrost 
als  ausnahmen,  als  veruDglQckte  versuche  eine  veraltete  einrichtung 
wieder  so  beleben  betimcbten  können,  solobe  veranebe  ecbeioen  in 
Aleiandreia  und  andern  sUitenPtolemiiecben  glances  und  reiebtoms 
gemaebt  worden  an  aein.  eine  jüngst  in  Delos,  einer  aolöben  atftUe, 
gefundene  inscbrift  weist  ancb  auegaben  fllr  dramatische  cbSre  anf 
(Xop<f»  1^  T€vo|i^if»  Tok  KUiptipbok  Kai  ti|k  tpatq^bip  ApdKOvn 
Toic  dnibeiHaM^voic  tui  Ocdk:  bull.  eorr.  bell.  1890  XIV  s.  396)  und 
scheint  so  ffir  Dtfrpfeld  zu  sprechen,  allein  die  bühnenyerbftltnisse 
haben  sieb  schon  geftndert.  in  diesen  Delischen  inschriften  begegnen 
nns  alle  einrichtungen  der  hühne,  die  Pollux  aufweist,  so  in  der 
schon  citierten  vom  j.  279  vor  Ch.  das  XoTCtov  (eic  tö  [XoTeJTov 
TfiC  CKTivflc  .  .  ^ov  TCTpdTTrixuv  (ao.  8.  401);  und  cacb  Hnn:o!leS| 
ausftlhrungen  (bull,  de  corr.  hell.  1894  XVITI  januarsitzung)  kann 
kein  zweifei  mehr  sein,  dasz  Polliix'  und  Vitruvs  angaben  vollständig 
für  das  nrichulassische  griechische  theater  zutreflFen,  von  diospin  niüsf 
auch  l'üUux  bemerkung  gelten:  Kai  CKrjvn  M^v  uTroKpiTiuv  ibiov,  \\ 
bt  üpxncTpa  ToO  XOPOÖ  (l^  123).  wenn  femer  Vitruvius  in  über- 
t'inbtimmung  mit  üuderu  zeugen  (zb.  Phrynichos  s.  163 j  sagt, 
Xot^iov  heisze  das  gortist,  weil  auf  ihm  die  tragischen  UAd  komi* 
sehen  Schauspieler  agierten  (V  7,  2) ,  so  ist  eine  verwedlislnng  mit 
dem  6€oXot€tov,  was  ich  früher  und  noch  jetzt  Dörpfeld  glaubt» 
gegenüber  den  ergebnissen  der  neuesten  ausgrabungen  in  Delos  und 
Megalopolis  (Gardner  the  theatre  at  Megalopolis)  nicht  mehr  anan* 
nehmen*  demnach  sind  um  die  wende  des  vierten  jb.,  in  Athen  als 
der  maszgebenden  stadt  vielleicht  schon  Mher,  bedeutende  verinde- 
rangen  der  bQhne  vorgenommen  worden,  und  die  angeführte  stelle 
Uber  die  restaurierung  des  logeion  ist  das  älteste,  sichere  zeugnis  fllr 
die  neue  bübneneinrichtnng.  dasz  in  der  that  in  Athen  Veränderungen 
der  bUhnenverhaltnisse,  ja  vielleicht  eine  Veränderung  der  grund- 
anlage  des  Dionysos  theatprs  im  vierton  jh.  vorgenommen  wurde, 
läszt  uns  im  gegensatz  zu  Dörpfeld  gerado  Pickard  vermuten,  wenn 
er  (ao.  s.  7}  berichtet:  'an  der  Westseite  der  btihneugebäude  —  in 
seinem  ersten  plan  bei  X  und  Z  —  wurden  mauern  gefunden ,  die 
offenbar  Überreste  der  Stützmauern  einer  frühern  eavea  sind,  mit  der 
vorhandenen  Stützmauer  stehen  sie  nicht  paiuUtl^  und  nach  ihrer 
richiung  konneu  .-ie  mit  der  j  e  tz  igen  or  ch  es tra  nichts  zu  Ihun 
gehabt  haben.'  also  —  so  musz  doch  der  schlosz  lauten  —  ge- 
hörte au  dieser  frObem  cayea  eine  andere,  frohere  orchestra  als 
die  nunmehr  ausgegrabene.  kOnnen  uns  daher  die  ruinen  der 
ausgegrabenen  theater  sichern  aufbohlass  geben  über  die  bUhnen- 
verhaltnisse des  fünften  jh.?  nein,  im  gegenteil  bleiben  nach  wia 
vor  AMttllers  werte  wahr:  *für  die  elassische  seit  sind  wir  eben  doch 


üiyiiizeü  by  Google 


KWeinmann:  snr  tbymele-frage. 


675 


auf  'die  dramen  angewiesen',  und  anderseits  was  Wilamowitz  sagt: 
Won  dem,  was  in  den  dramen  steht,  läszt  sich  nichts  abdingen.' 

Der  hinweis  auf  die  ansichten  der  namhaftesten  gelehrten  auf 
diesem  gebiete  mag  eine  abermalige,  kurze  Untersuchung  der  schon 
viel  erörterten  frage  (Iber  die  thyniclc  rechtfertig'pn,  nm  sn  mehr  da 
Yon  dem  spaten  darüber  kaum  etwas  neues  erhofft  werden  kann. 

Zu  der  bekannten  stelle  aus  dem  hyporchem  des  Pratinas 
(Athen.  XIV  617^)  möchte  ich  pfegenüber  Dörpfeld  und  Pickard 
betonen,  dasz  TToXunütTaya  Ou^£Xr|V  in  einem  tanzlied  als  die 
natürlichst«  erklärnng  erheischt  'die  thymele ,  auf  der  viel  ge- 
tanzt wird',  der  gedauke  dub  fiagmeoLeb  also  ähnlich  ist  wie  in 
der  oben  angeführten  stelle  aas  Lukianos.  mag  auch  hier  von 
dem  Ijrisclien  obor  die  rede  eein,  die  enta  und  wichtigste  aufgäbe 
aiieh  des  tragisehen  eboree  war  der  ians,  vor  allem  in  der  ftltmien 
leii  (Arietoteies  poet.  o.  4.  Atben.  I  8.  23*).  die  Yon  mir  fttr  die 
tbjmele  ans  den  dramen  selbst  engefttbrten  stellen  erkUbrt  nan 
Dörpfeld  so,  dass  er  die  darin  entbaltenen  andentongen,  ans  denen 
klar  wird,  dass  cbor  wie  scbanspieler  bei  ihrem  erscheinen  von  der 
Seite  in  die  höhe  steigen  müssen ,  auf  die  ediiefen  ebenen  bezieht, 
üüTtk  welche  die  hochgelegenen  orchestraterrassen  der  beiden  atheni* 
seben  theater  mit  dem  boden  der  Umgebung  verbunden  waren,  dem- 
nach klagte  im  Herakles  der  ehor,  im  Ton  und  in  der  Elektra  die 
greisen  pSdfl<?ogen  über  den  steilen  weg,  den  sie  zurorchestra 
hinanklmimen  müssen  diese  erklärung  ist  falsch,  erstens  weil  die 
Schauspieler  Ir/.w.  der  chor,  sobald  sie  reden,  wenn  uiuh  im  monolog, 
bereits  den  boden  der  orchestra  betreten  haben  müssen,  und  zweitens 
weil  sie  in  den  genannten  fällen  über  die  beschwerden  eines  weges, 
der  noch  vor  ihnen  liegt,  nicht  über  die  des  bereits  zurttck- 
gelegien,  klage  fiiliren.  dies  werde  ich  im  emzelneu  nachzuweisen  , 
versuchen. 

1.  Im  Herakles  enoheint  mit  t.  107  der  cbor  in  der  orehestra; 
da  er  mit  114  die  sebnt^ebenden  am  alter  erblickt,  so  musz  er 
die  erste  stropbe  bereits  in  der  orcbeetra  vortragen,  gleicbwobl 
beginnt  die  antistropbe  119:  *las8t  den  fuss  nnd  das  schwere 
gelenk  niebt  t orber  —  nemlieb  ebe  die  bObe  erreicbtist  —  er- 
müden, wie  ein  unter  das  Jocb  gespanntes  pferd,  das  die  last  eines 
riderwagens  anf  einen  steilen  kahlen  felsen  zieht!'  wenn  also  der 
chor  nicht  ermflden  soll,  so  mnss  er  immer  noc Ii  in  die  höbe  steigen, 
ja,  die  mabnung  geht  noch  weiter:  v.  123  ff.  'wessen  matter  fuss 
versagt,  der  ergreife  die  blinde  und  gewänder  —  nemlich  der  voraus- 
steigenden —  fein  greis  helfe  dem  andern  hiTianf.'  in  dem  letzten 
vers  finde  ich  eine  bestätigung  der  Vermutung  Christs  (jalirb.  1894 
s.  29),  der  chor  sei  nicht  in  ejnem  geschlossenen  carree  eingezogen, 
deswegeu  scheint  er  auch  mit  einem  einzelnen  pferd  verglichen 
zu  werden,  warum  könnte  nun  diese  zweite  stropbe  unmöglich 
während  des  binautsteigeua  gesungen  worden  sein  (Wilamowitz  Eur, 
Her.  II  8.  71)?  die  wiederholten  aufforderungen  wSren  nur  störend 
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für  die  Wirkung  des  ein/.ugli(  des,  wenn  da^  publicum  nicht  wirklich 
den  clior  in  die  höhe  steigen  bähe,  auszerdem  ISszt  sich  der  ver- 
gleich bis  ins  einzelne  überraschend  durchführen,  wozu  hier  nicht 
der  ort  ist.  der  dichter  musz  doch  durch  die  beschaüenheit  des 
weges  zu  dem  gebrauchten  bilde  veranlasst  worden  sein,  da  also 
die  bemerkußgen  über  die  beschwerden  des  weges  nicht  auf  den  an- 
stieg zur  orchestra  bezogen  werden  und  sie  anderseits  nicht 
blosse  fictionen  sein  kOtmeii,  so  moez  der  obor  yon  der  orchestra  ans 
eine  erbOhung  ersteigen,  um  auf  seinen  Standort  zu  kommen,  diesen 
erreicht  er  mit  139,  wie  der  flbcrgang  zun  iambo-trodiSiscben 
rfajthmuB  und  der  Wechsel  des  sinnes  zeigt 

2.  Im  Ion  eracbeinen  mit  v.  725  Ereusa  nnd  der  pSdagog, 
dem  puhlicnm  sichtbar,  im  theater.  daher  kann  sich  die  nun  folgende 
aufforderang  v.  727  ^Traipc  caUTÖV  irpdc  6€o0  XPiKT^ia  nicht 
anf  den  bereits  zurückgelegten  weg,  ÖKs  ersteigen  der  orchestra* 
terrasse,  beziehen,  die  eigentlichöi  Schwierigkeiten  des  weges 
scheinen  erst  mit  v.  742  zu  beginnen;  der  seufzer  v.  739  alircivd 
TOI  pavTCia  gilt  dem  noch  zurückzulegenden  wog;  denn  v.  74') 
dauert  das  ansteigen  noch  fort,  wie  Kreusas  mahnung  lehrt :  "woblan, 
gib  der  müdigkeit  nicht  nach!'  erst  mit  v,  747  langen  sie  beim 
eher  an;  daher  kann  man  v.  727  nicht,  wie  mein  freund  EBoden- 
steiner  will  (jahrb.  suppl.  XIX  s.  699) ,  auf  die  tempelstufen  be- 
ziehen, denn  er  ist  gleichfalls  der  niv^^iclit,  düöZ  die  Schauspieler  wie 
der  cbor  durch  die  orchestra-eingängc  erocbeinen.  —  iiat  man  früher 
schon  vor  der  ostseite  des  ApoUontempels  die  berühmte  äXuJC  'tonne* 
der  iuschriften  (Dittenberger  syll.  223,  Wescher-Foucard  436  ua.) 
gesnebt  (Pomtow  beitrSge  zur  topogr.  y.  Delphi  s.  39)  und  anf  ihr 
den  ^grossen  alter*  (Paus.  X  14,  4),  so  ist  jetzt  durch  die  fransOsi* 
sehen  ansgrabnngen  in  Delphi  sicher  geworden,  dass  'der  grosse 
altar  auf  der  ostseite  der  polygonmauer  mhte  nnd  mit  dem  tempel 
dnrcb  ein  jetzt  zum  teil  eingesunkenes,  zum  teil  zerstörtes  platten- 
paviment  in  verhindong  stand'  (Pomtow  in  Berl.  philol.  woch.  1895 
8.  189).  den  'groszen  altar*  fanden  bereits  Klingenberg  (de  lone, 
progr.  V.  Bonn  1883/4  s.  11)  und  Ulrichs  (reisen  nnd  forsch,  in 
Griechenland  I  s.  67  anm.  24)  in  dem  altar,  an  welchen  sich  Kreusa 
flüchtet,  mit  recht:  denn  dor  dichter  seibat  bezeichnet  ihn  als 
Pui)JÖc  KQT*  4£oxnv,  indem  er  nur  ein  einzi^nnal  das  pronumeii  öb€ 
hinzusetzt  (t.  1401),  ihn  sonst  immer  nur  ßujfiüc  ohne  jede-  beiwort 
nennt  (v.  1255.  1275.  1281.  1306.  1314.  1403).  und  das  platten- 
Itaviment  (^dXuJc),  auf  dem  der  altar  ruhte?  war  die>e-  nicht  nui  b 
im  tbeater  dargesfelil  und  zwar  durch  das  ^erü.-^t ,  das  Kreuma  uad 
derpädagog  nach  ihrem  auftrelen  in  der  oi  che^tra  t;i &Wigen  müssen? 
der  dichter  selbst  nennt  den  räum  vor  dem  tempel  einmal  'opfer- 
ranm'  OujmAn:  11&  <lH)(ßou  Ou^^Xa  öit6  vaok:  vgl.  üliicbs  ao. 
ich  meine,  es  war  natttrlich,  dass  man  die  decoration  der  wirklieb- 
keit  entsprechend  gestaltete;  anderseits  ist  nicht  anznnebmen,  dass 
ein  solches  gerlist  nnr  fttr  bestimmte  stttoke  anfgeedüagen  wnrde. 
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wir  finden  es  nur  angedeutet,  wenn  es  in  der  scenerie  eine  bedoot* 
fiame  rolle  spielt  fttr  die  oben  besprochene  stelle  des  Herakles  ver- 
weise ich ,  um  mich  in  diesem  pankt  kurz  fassen  zu  können,  auf  die 
läge  von  Amphitryons  haus  Paus.  IX  11,  1  und  die  nähern  topo- 
grapbischen  angaben  bei  ülricbs  (topo^.  von  Theben  s.  419  und 
plan  von  Theben),  wir  finJen  in  beiden  fällen,  dasz  der  dichter  in 
seinen  'topographischen'  besUmmungen  sich  au  die  Wirklichkeit  bzw. 
Überlieferung  anlehnt. 

3.  Noch  deutlicher  für  die  thymele  spricht  die  dritte  stelle^ 
Eur.  Elektra  v.  487  ff.  Agamemnons  greiser  pädago^jf  erscheint, 
nach  unserer  wie  Dorpfelda  an&icht,  in  der  orthe^tra  mit  v.  487. 
wenn  er  nun ,  nachdem  er  vergeblich  auf  eine  antwort  von  Elektra 
gewartet  bat|  489  if.  seaftt:  *welcb  steiler  aaf stieg  za  dem 
haue  Ar  mniieii  alten  morschen  fnss!  gleichwohl  mm  ich  sn 
den  fiwunden  den  gekrümmten  rfleken  nnd  das  schlotternde  knie 
hinaiilae1üeppen%  so  geht  mit  zwingender  notwendigkeit  daraus  her- 
vor, dasz  der  steile  anstieg  noch  vor  ihm  liegt  äao  musz  er  von 
dem  boden  der  orchestra  aus  eine  erhöhong  ersteigen,  bestätigt 
wird  diese  ansieht  durch  v*  493.  mit  diesem  vers  redet  er  Elektra 
an:  i&  duf^tcp,  Spri  f&p  ce  irpdc  bö^oic  6pu>  nnd  entschuldigt  sich« 
dasz  er  sie  erst  jetzt  begrtlszt;  er  nimt  also  an,  dasz  sie  schon  länger 
vor  der  thür  steht;  während  er  aber  vomOber  geneigt  die  höhe 
hinanstierr,  hat  tr  sie  nicht  bemerkt,  v.  493  findet  gar  keine  andere 
genügen cie  erklärung  als  bei  unserer  Voraussetzung,  auch  in  diesem 
fall  gehört  der  erhöhte  räum  vor  dem  haus  des  Autolykos  zur 
scenerie:  denn  dieses  liegt  nach  dem  dichter  auf  steilem  bergfelsen: 
V.  208 — 10  sagt  Elektra  vmuj  .  .  Oupeiac  dv'  ^piiTvac.  der  scblusz 
ibt  wohl  erlaubt,  dasz  auch  in  diesem  stöck  Euripides  in  den  an- 
gaben über  die  tceutrie  der  sagengeschichtlichen  überliefei  uiig 
folgte.  —  Man  wird  mir  jetzt  wohl  zugeben ,  dasz  die  klagen  über 
den  steüen  weg  in  den  besprochenen  stellen  sich  nicht  auf  den  an- 
stieg znr  orchestra  beziehen  kOnnen,  sondern  dasz  innerhalb  der 
orchestra  ein  erb(}hter  Standort  filr  chor  wie  fflr  Schauspieler  an- 
tnnehmen  ist.  daher  sehen  aneh  nach  nnsever  anffassnng  in  dem 
sat/rdrama  Sisyphos  die  satym  den  ans  der  nnterwelt  kommenden 
helden  wie  eine  feldmaus  auf  ihrem  tanxplatz,  was  ich  mit  Dörp- 
feld  (ao.  sp.  68)  für  das  wirksamste  halte,  aus  der  erde  hervorkriecben. 
eben  da  der  Spielplatz  für  chor  und  Schauspieler  derselbe  ist«  stehe 
ich  nicht  an  auch  andere  stellen  hierher  zu  beziehen. 

4.  Wenn  im  Prometheus  v.  747 f.  lo  daran  denkt  sich  von 
dem  steilen  felsen  hinabzustürzen,  so  ist  nach  meiner  ansieht  nicht 
der  felson  im  hintergrund,  an  den  Prometheus  angeschmiedet  iat| 
gememt,  sondern  lo  musz  selber  in  der  höhe  stiben, 

5.  Noch  mehr  halte  ich  dies  für  notwendig,  wenn  im  Philo - 
ktetes  der  lahme  held  sich  in  den  abgrund  stürzen  will  (v.  999  f.), 
woran  er  liurch  Sklaven  gehindert  werden  inu-z.  ich  halte  es  für  uu- 
denkbari  dasz  der  dichter  den  zuachuuern  zumutete  anzunehmen,  dasz 
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der  lahme  Philoktetes,  dem  das  gehen  bescbwerlich  fällt,  die  absiebt 
habe  den  steilen  fel.sen  zu  erklimmeii,  der  seine  höhle  birgt,  auszer* 
dem  ist  die  erböhung  des  Spielplatzes  durch  die  eini?angsscene  ge- 
fordert, in  der  Odysseus  V.  28  erklärt,  er  könne  nicht  einmal  sehen, 
wo  des  Philoktetes  bShle  liegt,  wiiluend  doch  dar  chor  nachher  von 
seinem  gewöhnlichen  Standort  aud  diebelL»e  siebt,  ja  sogar  das  innere 
betrachtet  (v.  169.  145  f.).  bis  zu  v.  40  muai  Odysseus*  um  mehr 
als  manneshöhe  tiefer  stehen  als  nachher  der  cbor.  also  kommen 
wir  wiederum  zu  demselben  schlusz:  er  bleibt,  wie  oben  die  beiden 
Pädagogen,  am  fusze  eines  gerUstes  stehen,  bis  er  die  ttberzengung 
Yon  Philoktetes  ab  veaenheit  hat  und  eine  ttberrasohong  daroh  diesen 
verhindert  ist  (vgl.  v.  45.  48). 

Die  stellen  der  k  o  m  ö  d  i  e  n ,  die  flir  die  erhtthnng  des  spielplatses 
spreche y  sind  swar  nieht  so  klar  wie  die  oben  ans  den  tragQdien 
angefttfarten;  aber  auf  den  anstieg  sur  orehestra-terrasse  können  auch 
nur  die  wenigsten  besogen  werden,  da  die  Schauspieler,  wenn  die 
auffordemng  emporsttstoigen  an  sie  ergeht,  bereits  in  der  orehestra 
stehen. 

6.  In  den  Acharnern  ist  der  Megarer  mit  seinen  beiden  töcbtern 
mit  V.  729  erschienen;  v.  732  sagt  er  zu  diesen:  d^ßarc  ttottoiv 
lidbbav.  —  Auf  das  hinabtragen  vom  Spielplatz  beziebl  «^icb  dann 
wohl  auch  in  demselben  stück  v.  955  X'JUTiiüC  Kaioiceic  auTÖv 
€uXapou^€VOC :  die  /.iiscbauer  mtissen  das  hinabtragen  des  wie  ein 
topf  eingepackten  iNikarchos  aehen,  wenn  ^io  lachen  sollen. 

7.  Zu  V.  148  f.  der  Ritter  beOpo  beupo,  lu  ^iXtaie,  dvd^ive 
CWT^ip  iq  TiöXci  Km  vujv  qpavefc  bemerkt  der  scboli  i  ujc  ÖUfi^Xri 
hk.  TO  dvdtßaiV€,  worin  wu  ihm  nur  beistimmen  kunncu.  Uenii  der 
wuxsthäiidler  kann  sich  luchi  mehr  auszerbalb  der  orcheatra  be- 
finden, wenn  er  angerufen  wird,  weil  er  v.  150  fragt:  'was  gibt's? 
warum  ruft  ihr  mich?'  Demosthenes  mosz  anf  diese  frage  hin  die 
anfforderong  wiederholen^  bevor  er  folge  leistet. 

8.  W  e  s  p  e  n  T.  1341  f.  besieht  sich  wohl  aaoh  anf  die  erhöhong 
des  gemeinsamen  spielplatses,  wKhrend  ich  die  verse  frtther  nnr  anf 
den  hintergrand  der  bllhne  besog.  denn  Philokieon  kann  schon 
längere  zeit  in  der  höhe  stehen;  y.  1341  f.  soll  auch  die  flOten- 
Spielerin  zu  ihm  hinaufsteigen,  bis  dabin  stand  sie  eben  dort ,  wo 
wir  oben  Odjsseus  und  die  pädagogen  stehend  fanden,  weil  sie  der 
greis  vollständig  vergessen  hat.  da  in  allen  diesen  fällen,  wie  oigent* 
lieh  selbstverständlich,  die  erböhung  in  der  orehestra  zar  scenerie 
gehört,  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  Schauspieler  längere  oder 
kttraere  zeit  an  dem  fusze  derselben  stehen  bleiben,  es  ist  kaum  su- 


*  seine  höhe  mugz  über  inannesgrösze  betragen  liabeu;  vermutlich 
hat  mau  sie  bei  dem  Wegfall  des  cbores  und  der  dadurch  herbeigeführten 
besehrttnkiiDg  de«  Spielplatzes  für  das  logeion  beibehalten,  nach  den 
angaben  des  Yitrnvius  und  den  er^ebnissen  der  HUsgrabuDgen  in  Oropos, 
KpIr^Hiiros,  Delo«,  Megalopolis  schwankte  die  höhe  des  logeion  swisehen 
lU  und  12  fusB. 
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fall,  dass  Aischylos  unter  acht  föllen,  wo  es  sioh  um  die  läge  des 
sehauplatzes  haadelii  fünfmal  die  bandlung  nachweisbar  auf 
•inem  hoch  gtilegeneii  ort  spielen  lääzt;  bei  Sophokles  ist  das  gleiche 
unter  acht  fällen  sechsmal,  bei  Euripides  und  Ariätophanes  bei  der 
hälfte  ihrer  dramen  Dach  weisbar;  bei  den  andern  kann  es  anch  der 
fall  sein,  nur  fehlen  hestimmte  andeutungen. 

Zu  den  Thesmophnriazusen  möchte  ich  !iin/;usetzenj  dasz  es  auf- 
fallen musz,  wenn  gerade  in  diesem  stücke  die  hohe  läge  des  schau* 
platzes  viermal  mit  der  präp.  övot  angedeutet  ist.  v.  585  b€Öp* 
ävair€MMJai  T^iMcpov,  623  dvf]A9ec  r\br\  öeOpo  irpöiepov,  893 
OUTOC  TTüvoupTUJV  beOp*  <ivnX9ev,  1045  im  öe  Tokö'  k  tob* 
Äv^Tre)Lii|iev  iepöv.  da^  thesmophonon  lag  in  dem  demos  Halimus 
(Paua.  1  1),  und  hier  wurden  die  thesmophorien  vom  9  bis 
13  p/anopsion  gefeiert,  da  der  dritte  tag  dieses  festes  dv-oboc 
biess  (Hesycbios) ,  so  vermute  ich,  dass  Aristophanes  in  den  oben 
angefahrten  versen  auf  diese  beieicbnung  anspielte,  dann  Iftsst  sieb 
aber  aacb  die  Streitfrage,  ob  man  anter  ^voboc  die  rttekkebr  der 
fraaen  zar  Stadt  oder  den  festsog  som  tbeamopborion  versteben 
mOsse  (vgl.  Stengel  gr.  onltusalt  s.  167)  entscheiden:  dann  sogen 
die  firanen  am  dritten  tag  im  feierlichen  festsnge  (vgl.  iTO^TTf|v 
it^^TTCiv)  znm  heiligtum  der  beiden  g6ttinnen  binanf  (dvt^vat). 

Fassen  wir  die  ergebnisse  unserer  nntersnobung  kurz  zusammen, 
so  kann  es  keinem  zweifei  unterliegen ,  dasz  sieb  die  klagen  über 
die  Steilheit  des  weges  nur  auf  einen  erhöhten  räum  innerhalb  der 
orcbestra  beziehen,  nicht,  wie  Dörpfeld  behauptet,  nuf  den  ;inptieg 
zur  orchestra.  solche  andeutungen  finden  wir  nur,  wenn  der  anstieg 
auch  in  Wirklichkeit  den  betreffenden  personen  Schwierigkeiten  be- 
reitet hätte,  bo  im  Ion,  in  der  Blektra  und  im  Herakles  beim  auf- 
treten von  greisen  (vgl.  im  Ion  Kreusas  verhalten  mit  dem  des 
Pädagogen),  in  den  Acharnern  beim  auftreten  von  kindern  und  beim 
abgeben  eines  laytträgers.  anderseits  stehe  ich  nicht  an  dem  uin- 
btaude,  dasz  die  bandlung  so  vieler  stücke ,  sogar  der  meisten  der 
beiden  ersten  tragiker,  nachweisbar  auf  hoch  gelegenen  schauplfttsen 
spielt,  denselben  wert  beizamessen  wie  der  thatsaohe,  dasz  nns  in 
der  regel  dieselbe  bintergrand*decofation,  vielleicht  manchmal  die* 
selben  satzstttoke  begegnen  (vgl.  m.  abh.  'die  scsnisohe  aaffabrong 
der  grieob.  dramen  des  6n  jb.'  s.  21):  dort  wie  hier  zeigen  sich  die' 
diebter  abhftngig  von  den  gegebenen  theaterverhaltnissen.  jener  um- 
stand ist  ein  indirecter  beweis  für  die  erbOhnng  des  dem  eher  und 
den  schauspielern  gemeinsamen  Spielplatzes»  fflr  das  orchestragerOst. 
Bambbbo.  Karl  Weissmamn. 
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DIE  GBDAKKEN  DER  PLATONISCHEN  DIALOGE 

P0LITIK08  UND  REPUBLIK. 
(flclilaM  TOD  «,077—699.) 


§«. 

Einen  besonders  breiten  räum  nehmen  in  Piatons  besprechungen 
über  den  Staat  die  gesetze  ein,  nach  denen  ja  auch  im  Polii-ikos 
die  einzelnen  ataaieupaure  unterschieden  werden,  was  sich  im  Polit. 
über  die  gesetze  findet,  ist  in  der  hauptsache  folgendes:  Polit.  293^: 
der  Eleat  behenpiet,  es  komme  im  idealgtaai  gar  niebt  darauf  an^ 
ob  mit  oder  ebne  gesetie  regiert  werde,  und  auf  die  verwonderte 
frage  des  jungen  Sokrates  erkUbrt  er  die  möglicbkeit  einer  regia- 
rang  obne  geeetce  nftber:  das  beste  ist,  wenn  nicht  die  gesetae  macht 
haben  y  eondem  der  mit  einsieht  berschende  (294*).  gmnd:  daa 
geseti  ist  starr,  tot,  ruhig;  da  aber  niciits  in  den  menschlichen 
dingen  ohne  bewegung  ist,  so  ist  das  gesetz  in  gewi  sem  sinne 
naturwidrig,  der  einsichtsYolle  kann  aber  in  jedem  falle  das  za- 
trägliche  and  beste  bestimmen.  —  294  <^  ff.  und  doch  ist  es  not- 
wendig gesetze  zu  geben,  der  gesetzgeber,  der  Uber  die  gesamtfaeit 
gebietet,  ist  nicht  im  stände  jedem  einzelnen  genau  das  gebührende 
zu  geben,  so  gibt  rr  nur  aus  dorn  groben  Vorschriften  und  setzt  sich 
selbst  schranken,  die  nicht  in  der  ^-ache  selbst,  sondern  in  der  Un- 
zulänglichkeit der  menschlichen  natui  begründet  sind  (295*  f.). 
auf  jeden  fall  aber  steht  der  gesetzgeber  üIkt  dem  gesetz,  so  dasz 
er  Qä  nach  gewonnener  besserer  einsieht  umändern  kann,  selbst 
gegen  den  willen  der  repfierten  (296'^).  —  297**  ff.:  anders  in  den 
ieblerbaften  ;btaaU;ii ;  da  müssen  die,  welche  die  gesetze  übertreten, 
auf  das  härteste  bestraft  werden  (denn  die  einsieht,  die  in  den  ge- 
setzen  des  besten  Staates  waltet,  ist  immerhin  besser  als  die  wiükar 
der  herscher  in  den  fehlerhaften).  —  298  *  ff. :  der  Eleat  verdeutlicht 
das  entstehen  von  gesetsen  an  einer  fobeL  gesetst^  ein  yolk  wire 
mit  seinen  Rrzten  und  Steuerleuten  unzufrieden,  weil  es  glaubte, 
Jene  erhielten  und  yemichteten  nach  willkflr  das  menschliehe  lebeui 
diese  settten  ihre  schiffe  auf  den  sand  und  brftohten  sie  in  den  faafen 
ebenfalls  nach  Willkür,  nun  beruft  das  volk,  gewissermaezen  aus 
notwehr,  eine  Tcrsamlung,  in  der  es  auch  nicht- fachleuten  ihre  mei> 
nnng  aussnsprechen  gestattet,  und  die  über  die  richtige  anwendung 
von  arzneien  bei  kranken  wie  von  nautischen  kunstgriffen  bei  der 
Schiffahrt  beraten  soll,  der  beschlusz  der  mehrheit,  mag  er  auf  dem 
rat  von  fachleuten  beruhen  oder  nicht,  wird  auf  seulcn  gegraben 
oder  auch  nicht,  aber  jedenfnlls  mn:-;/  nach  ihra  Schiffahrt  und  heil- 
kunst  betrieben  werden,  jiiliriich  gewählte  berscher  herschen  nach 
diesem  bebchlusz  bcbiffe  steuernd  und  kranke  heihjnd.  nach  verlauf 
des  amtsjabres  wird  ein  gericht  bestellt  aus  den  reichen  oder  dem 
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gaiisen  volk  snr  reehenschaftBablage,  and  bier  kann  den  geweseneii 
berscber  jeder  TerUagen ,  er  babe  niobt  nach  den  ▼oracfariften  ge- 
steuert Dnd  gebeilt,  dann  fehlt  noch  ein  gesetz,  dassjeder^  der  Uber 
die  Vorschriften  hinaus  beil-  und  sohiffahrtskunde  zu  ^oraeben 
sucht,  als  ein  einfältiger)  flophistiaober  sobwfttier  gelten  soll  und 
als  Terderber  der  jugend,  wenn  er  anf  den  körper  nnd  auf  wind  und 
wellen  mehr  achten  lehrt  als  auf  die  Vorschriften.  —  Wenn  dies  nun 
mit  allen  kllnst^n  so  ^ifienge  wie  mit  heil-  und  schiffahrtskunst,  dann 
würden  alle  küngte  untergehen  ohne  hoffnnng  anf  ein  wiedererwachen 
eben  wegen  dieser  beschränk  enden  vorschnftin.  doch  auch  die  kehr- 
seite  verdient  beachtung:  wenn  nemlich  jemaiu]  fiiis  pi(]fennutz  oder 
lui^  bivonderer  gunst  gegen  irgendwen  ohne  alle  einsu  ht  alnveichend 
von  den  Vorschriften  handelte,  dann  würde  ein  noch  weit  gröszeres 
übel  entstehen,  'denn  wer  so  gegen  die  geset/e,  die  doch  auf  langer 
erfahi  üiig  Leiuheii  und  bei  denen  immer  einige  ratgeber  ver.-jtändig 
geraten  and  die  menge  mit  überredet  haben  sie  so  festzusetzen,  wer 
so  gegen  diese  so  bandeln  wagt,  macht  nicht  blosz  einen  fehler,  son- 
dern einen  reebt  groben  fehler  ond  bindert  jedes  bandeln  noeb  mebr 
als  gesetn'  (801*  f.).  —  Ans  all  diesen  ausgesebriebenen  stellen  er- 
gibt sieb  also  Platons  ansiebt  Aber  die  gesetce  als  folgende:  im  ideal> 
Staate  sind  gosetae  nOtig  nnr  insoweit,  als  der  Staatsmann  niebt  Jeden 
einselnen  &11  besonders  bebandeln  kann,  im  princip  sind  sie  nur 
nnaOtige  schranken,  in  den  fehlerhaften  Verfassungen  dagegen  sind 
gesetze  unumgänglich  notwendig  und  mflssen  mit  grOster  strenge 
gebandbabt  werden. 

In  der  Bepublik  handelt  Piaton  über  die  gesetze  besonders 
in  buch  IV  in  fo1f:fender  weise:  das  schweigen  jüngerer  in  gegen- 
wart  älterer,  das  ausweichen,  aufstehen,  körperhaltung  uäw.  soll 
nicht  gesetzlich  bestimmt  werden:  denn  derartige  gesetze  sind  bei 
richtiger  erziehung  überflössig  (425'*).  —  Hinsichtlich  der  geschftfte, 
des  handels-  und  marktverkebrs  uä.  ist  gesetzgebung  überflüssig: 
denn  die  KaXoi  KdTOÖoi  werden  auch  ubnedies  das  richtige  treffen 
(425  **).  —  Aber  ist  die  richtige  erziehung  vernachlässigt,  so  werden 
die  nicht  KaXol  Kdfaöoi,  wenn  erst  gesetze  nötig  bind,  niemals  mit 
gesetzgeben  fertig  werden  (425®).  —  Die  Staaten,  welche  einer 
schleebten  politak  folgend  ihren  bürgern  untersagen  an  der  gesamt* 
gesetzgebung  des  Staates  zu  rütteln,  bandeln  wie  die  ans  nnmSasig- 
keit  krank  gewordenen,  bei  denen  keine  annci  bilft,  weil  sie  ibro 
Icbensweise  niobt  aufgeben  wollen  (426«^).  —  TÖ  TOtoOrov  elboc 
vö|uutiv  (db.  marktverkebr  n&.)  soll  der  wahre  gesetzgeber  weder  in 
einem  guten  noch  in  einem  schleebten  Staate  geben :  dort  nicht,  weil 
solche  gesetze  selbstverständliob  nnd  natOrlieb  sind,  hier  nicht,  weil 
sie  doch  nutzlos  sind,  im  ganzen  ist  gesetsgebang  nnr  bei  saeralen 

dingen  nötig  (427  •  f.). 

Vergleichen  wir  nun ,  was  beide  dialoge  Uber  die  gesetze  ent- 
halten ,  so  finden  wir  wie  oben  bei  den  einzelnen  verfassunq'en  eine 
veracbiedenheit  der  anschauung  im  Politikos  und  in  der  Üepablik» 
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und  zwar  sowohl  beim  idealstaat  als  bei  dem  menschenstaat.  im 
idealstaatf  erklärt  Piaion  im  PoliU,  ist  es  indifferent  ,  ob  es  gesetze 
gibt  oder  nicht;  eigentlich  sei  sogar  das  fehlen  der  gesetze  vor- 
zuziehen: denn  der  verstnnd  der  einsiohtir^en  stände  über  ihnen, 
indessen  sei  es  doch  in  <ler  unvollkommenheit  der  menschlichen 
natur  begründet,  dasz  der  herscher  nicht  allen  zugkuch  gerecht  wer- 
den könne,  und  deshalb  sei  es  notwendig  gesetze,  wenn  auch  nur 
im  umrisz  und  aus  dem  groben,  zu  geben,  in  der  Hejniblik  dat^^egen 
Bebeut  er  nicht  zurück  alle  gesetze  bib  auf  die  bacrülen  für  über- 
flüssig zu  erklären:  denn  der  idealstaat  ist  ein  aus  dem  Charakter 
der  bürger  natürlich  gewachsenes  ganze,  und  der  Charakter  der 
bürger  ist  anf  ihrer  eräehiing  basiert,  diese  wird  in  philosophi- 
scher weise  musisch  und  gyrnDastiseh  geleitet,  daraus  entstehen 
xaXol  KdtaOoi,  and  die  haben  einsohrftnkende  gesetie  nicht  nStig. 

Yergleiehen  wir  nun  beide  aunchten,  so  sehen  wir,  dass  Piaton 
in  der  Republik  am  oonseqnenteeten  verfährt:  denn  in  dem  dort 
oonstruierten  Staate  sind  gesetze  in  der  that  QberflQssig,  Einmal  weil 
die  bürger  von  selbst  nach  ihrer  erzichung  geselzmäszig  handeln, 
und  dann  weil  die  berscher  selbst  ans  ihrer  einsiebt  besser  zu  ent- 
scheiden vermögen,  als  es  nach  gesetzen  möglich  ist.  vor  dieser 
consequenz  scheint  Piaton  im  Polit.  zurückzuschrecken:  denn  ob- 
wohl er  zugibt,  dnsz  der  theorie  nach  gesetze  für  den  Staatsmann 
nur  eine  beschränkung  sind,  so  meint  er  doch,  derselbe  könne  ihrer 
uiiht  antraten^  weil  es  eben  für  einen  gewissermaszen  physisch  un- 
möglich sei  alle  vorkommenden  fUlle  selbst  zu  enttcheiden.  wir 
haben  also  hier  eine  offenbare  entvvicklung  des  Platonischen  philo- 
bophierens  in  der  art,  dasz  er  sich  anfangs  (im  Polit.)  die  Sngzersten 
consequenzen  seiner  theorie  zu  ziehen  fürchtet,  später  indessen  (in 
der  Republik),  als  sich  sein  ganzes  System,  je  mehr  es  ausgebaut 
wurde,  desto  mehr  befestigt  bat,  spricht  er  es  ungescheut  aus,  dasz 
in  seinem  Staate  mit  ausnähme  der  sacralen  (Iberhaapt  keine  gesetie 
nOtig  sind. 

Aber  ist  dieser  stufengang  wirklich  aber  jeden  sweifd  erhaben? 
ist  es  zwingend y  dass  Piaton,  nachdem  er  zuerst  noch  etwas  prak- 
tische rficksichten  hat  walten  lassen,  dann  zur  reinen  theorie  flbergebt« 
oder  hi  es  auch  möglich,  dass  er  die  theorie  später  in  etwas  den  prak- 
tischen forderungen  angeglichen  bat?  und  dasz  der  Polit.  praktische 
möglichkeiten  berücksichtigt,  erkannten  wir  schon  daran,  dass  er 
dem  hexscher  eine  beherscbte  menge  gegenttberstellt,  dasz  er  srae 
hochgespannten  moralischen  forderungen  nicht  auf  so  viel  menschen 
ausdehnt  wie  in  der  Republik,  schlieszlich  wissen  wir  ja  auch,  dasz 
er  in  den  Gesetzen  ,  die  notorisch  später  als  unsere  beiden  dialoge 
liegen,  die  hohen  ai: forderungen  der  Republik  den  praktischen  mög- 
lichkeiten  und  bedürfnissen  angeglichen  hat.  ^omit  müssen  wir 
auch  hier,  wenn  wir  schon  einsahen,  dasz  eine  Weiterentwicklung 
vorbanden  ist,  uns  mit  diesem  ergebnis  bescheiden,  ein  notwendiges 
pnus  läszt  sich  allein  aus  den  gedanken  nicht  erkennen. 
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Doch  Piaton  gebt  in  seiner  nichtachtung  der  gesetzenoeli  weiter« 
wir  hatten  schon  gesehen ,  dasz  ihm  in  der  Bep.  alle  menschlichen 
Staaten  entartangen  sind,  dieselbe  rigorose  anschauong  zeigt  sieb 
auch  bei  den  Gesetzen,  hier  meint  er  nemlich,  auch  die  menseb- 
liehen  Staaten  sollten  keine  gpsetxe  g«ben,  und  das,  ohne  einen 
unterschied  zwischen  den  einzeliitn  Verfassungen  zu  niMchei) :  denn 
wo  einmal  ^rpsetze  nötig  seien,  da  gebe  es,  wie  bei  den  köpfen  der 
Lernäiscben  bydra,  kein  ende  mit  dem  geüetzeraaehen,  da  ja  in  solchen 
Staaten  die  menschen  nicht  durch  erziehung  /u  KcxXoi  KafaBoi  ge- 
nsacht  seien,  wenn  aber  solche  Staaten  ihren  bürgern  gar  verböten 
an  den  bestehenden  gesetzen  zu  rüttüln ,  so  handelten  sie  erst  recht 
tböricbt.  ganz  die  gegenteilige  meinung  vertriti.  riatou  dagegen  im 
PoUt*  bier  sagt  er,  dssz  in  den  menschlichen  Staaten  diejenigen, 
welobe  an  den  gesetsen  rflittelton,  anf  das  hBrteste  bestraft  wenlen 
mflsten:  denn  bei  der  abCsssnng  der  gesetse  seien  doeh  immerhin 
einige  ^emflnitige  lente  von  rnnflusi  gewesen  und  deshalb  das  be- 
folgen derselben  immer  der  wiUkür  des  einzelnen  vonnsiehen.  in- 
dessen soll  niebt  versefawiegen  werden,  dass  die  nacbteile,  die  ein 
allzu  starres  festhalten  an  gesetz  und  brauch  mit  sich  bringt,  in  der 
fabel  TOm  arzt  und  Steuermann  klar  hervortreten. 

Der  tiefe  gegensatz,  der  in  diesem  punkte  zwischen  beide 
Schriften  tritt,  läset  sich  mit  den  Schlagwörtern  *theorie  und  prszis' 
ausreichend  kennzeichnen,  in  der  Rep.  herscht  die  reine  theorie : 
daher  sind  die  grnndsätze  butrefiFs  der  gesetzgebnng-  elicnso  einheit- 
lich wie  starr  und  unbiegsam.  die  praktischen  verhältnii^se  dngogen 
finden  im  Poiit.  ihre  berllcksichtigung :  daher  sind  hier  die  grund- 
tätze  nicht  starr,  sondern  biegsamer  und  menschlicher,  wie  wenig 
aber  der  reine  gegensaU  von  tbeone  und  praxis,  auf  unsern  speciellen 
fall  angewendet,  zur  entscheidung  über  die  zeitfrajje  der  beiden  dia- 
loge beiträgt^  das  bodail  nach  uuäerer  ouigeu  auäfübiung  (s.  682) 
keiner  wt^itern  eiörterung. 

Trota  aller  Terachtung,  die  Piaton  gegen  die  fehlerhaften 
Staaten  hegt,  kann  er  doch  die  thatsaehe  nicht  hinweglengneni  dass 
bis  jetit  auf  erden  ein  Staat,  wie  er  ihn  sich  aasmalt|  nidit  existiert, 
so  entsteht  denn  die  frage,  ob  sich  aberhaapt  ein  solcher  Staat 
bilden  lädst  und  wie  der  richtige  philosoph  sich  den  augenblicklich 
heraehenden  staatsformen  gegenüber  verhält. 

Der  ersten  frage  sind  wir  schon  oben  näher  getreten ,  als  wir 
die  herschaft  des  philosophen  als  gnmdyoraiissetzuiig  des  wahren 
Staates  erkannten,  nehmen  wir  nun  an,  ein  herseher  wäre  wirklich 
philosoph  genug,  seinen  staat  nach  Platonischer  Vorstellung  ein- 
richten zu  wollen,  wie  wird  er  sein  voihal>en  ins  werk  zu  setzen 
suchen?  —  Auf  diese  frage  antworte!  Platon  in  beiden  diaiogen. 

Rep.  VI  501*:  die  pliilosophisehen  t^tautskünstler  XaßövTec 
dicnep  irivaKa  ttöXiy      Kai  x)ldr\  dvöpuiiiuiv  irpiuTov  fi4v  Kadapäv 
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irotrjceiav  dv:  denn  früher  werden  solche  an  die  geseizgebung  keine 
band  anlegen,  irpW  f\  TiapaXaßeiv  xaGapdv  f[  auToi  rroificai.  — 
Rep.  VT  540'^  ff  :  mi^glicb  ist  flie  Platonische  Verfassung,  wenn 
die  wahren  philosophen  in  eiiifjin  staate  herscher  ^vcrdin  und  ihren 
Staat  nach  der  gerechtigkeit  tin l  ichten.  *wie  denn  r"  fragt  Giaukon. 
sie  VN erdun  alle,  die  älter  al?  /-t hn  jähr  sind,  aufs  land  schicken,  die 
jüngern  dagegen  an  sich  nehmen  und,  fern  von  der  frühem  lebens- 
weise,  nach  ihren  (der  philosophen)  pfrundsÄtzen  erziehen.  —  Polit. 
293**:  und  wenn  die  regierenden  auch  einige  töten  oder  verjagen 
und  so  zu  beinern  besten  den  ötaat  reinigen  oder  auch  colonien  wie 
die  scbwftrme  von  bienen  anderwärts  hinsenden  und  ihn  kleiner 
maehen ,  eo  lange  sie  ihn  mit  erkesntnis  nnd  feeht  eriialten  ond  an» 
einem  schlechten  möglichst  besser  machen,  werden  wir  immer  diese 
staatsTerfassong  ftür  die  einzig  richtige  halten«  —  Polit.  396^;  habe 
einer,  mit  Überredung  oder  ohne,  reicher  oder  armer,  gesetsmissig 
oder  nicht  das  richtige  getiian,  so  mnss  dies  fttr  die  rechte  cinrieh- 
tnng  des  Staates  die  richtige  bestimmung  sein,  wie  der  weise  und 
gute  mann  die  angelegenheiten  der  beberschten  einrichtet.  —  Polit 
308*^  ff.:  wie  keine  knnst  ihre  werke  gutwillig  aus  guten  und 
schlechten  bestandteilen  zusammensetzt,  so  setxt  auch  die  wahre 
staatskunst  den  Staat  niemals  gutwillig  aus  guten  und  schlechten 
elementon  znsammen,  sondern  sie  erzieht  alle  und  ßt^szt  dann  die 
schlechten  ab  durch  todesstrafe,  Verbannung ,  atimie.  die  dummen 
und  niedrigen  macht  sie  zu  sklaven.  —  Die  stelle  Rep.  VI  501* 
gibt  den  grundsatz,  nach  welchem  die  maszregein  bei  einrichtung 
eines  philosophenstaates  getroffen  werden  sollen;  Drakontisch  genug 
sind  dieselben,  besonders  wenn  man  die  andern  Vorschriften  der 
Republik  beachtet,  zb.  wo  das  aussetzen  der  kinder  (V  460^)  und 
das  abtreiben  der  leibe.-fiucbt  staatlich  anerkannt  werden,  aber 
Flaton  nimt  Überall  principiell  keine  rücksicht  auf  das  glück  des 
mnselnen  (sb.  VII  519*),  bis  sa  d^m  grade,  dast  seine  doctrin  tu 
Seiten  ttberhart  und  grausam  erscheint,  wie  wenn  er  xb.  die  kranken, 
welche  keinen  nutzen  für  den  Staat  haben,  nicht  dulden,  sondern 
durch  die  8nte  möglichst  rasch  get0tet  wissen  will  (m  406  *  C). 

In  dieser  anwendung  rigoroser  masiregeln  also  bei  einffthrung 
des  philosopbenstaates  sprechen  beide  dialoge  die  gleiche  meinnng 
aus,  beide  geben  den  berschem  unbeschrSnkte  vollmacht,  wenn  ee 
ihren  zwecken  gemäsz  scheint,  zu  töten  und  landes  zu  verweisen, 
nur  in  d6m  punkte  findet  sich  eine  kleine  differenz,  dasi  im  Polit, 
der  wahre  Staatsmann  die  ganz  unbegabten  zu  sklaven  machen  soll, 
nach  der  Rep.  überhaupt  kein  Grieche  als  sklave  verkauft  werden 
darf,  diesen  unterschied  mag  man  mit  Snsemihl  fll  ?.  310)  aus  der 
verschiedenen  anla^^ü  beider  dialoge  erklären  oder  aui  einem  Wechsel 
in  Piatons  gesiniiun;^^  beruhen  lassen,  femer  eine  kleine  ditTerenz 
darin,  da^z  in  der  Rep.  der  neue  herj>cher  sülort  mit  der  er/iehung 
beginnt  und  alle,  die  älter  sind  als  zehn  jähre,  auf«»  land  schickt,  dh. 
also  dasz  er  den  ältern  die  befäbigung  in  seinem  Staate  gute  bUrger 
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la  aein  abspricht,  im  PoUL  ist  dagegen  seine  ansieht  insofern  milder, 
«la  er  nicht  alle,  sondern  nur  die  acbleebteii  enifemt,  wodurch  er 

also  auch  leute ,  die  seine  specielle  erziehung  nicht  genossen  haben, 
trotzdem  für  fähig  erklärt  in  seinem  staate  gute  bOrger  zu  sein, 
dieser  unterschied  beruht  offenbar  ^^ipder  auf  dem  verschiedenen 
Charakter  der  beiden  schrifteu ,  inJet:^  die  Rep.  starrer,  abstracter, 
coneequenter,  der  Polit.  nicht  so  iulgerccht,  aber  mehr  auf  das  prak- 
tische zugeschnitten  ist.  über  «las  entvvicklungbge.schichtliche  reeuitat 
«US  dieser  beobnchtun^  haben  wir  acbon  oben  gesprochen. 

Über  die  geltimg,  die  ein  wahrer  philosoph  in  den  augenblick- 
lichen Staaten  genieszti  und  über  denstn  empünduug  den  bUati'a 
gegenüber  enthalten  die  beiden  schrifteu  folgendes:  Bep.  VI  488*  £f. 
wird  die  läge  des  pküoBopben  im  Staate  yergliohen  mit  der  eines 
guten  atenennasnes  in  einem  scbiffe,  deasen  unkandiga  maansdiafi, 
Ton  einem  nnkondigen  kapitSn  schleoht  beraten,  in  menteriacher 
anflSaang  dahinfUirt.  die  geltung»  die  mn  TemUnftiger  steaermann 
nnter  einer  derartigen  mannsehaft  bai|  iat  dieselbe  wie  die  des  philo* 
aopken  im  Staate.  —  Polit  299^:  in  einem  wirklichen  Staate  (von 
dem  Piaton  hier  eine  art  demokratie  mit  o£fenbarem  hin  weis  auf 
Athen  zeichnet)  gilt  der  philosoph,  der  gegen  die  unklugen  Tor- 
acbriften  die  dinge  erkennen  will,  wie  sie  sind,  als  ein  eingebildeter, 
sophistischer  Schwätzer,  ein  yerderber  der  jugend.  die  nutzanwen» 
dong  dieser  stelle  auf  Sokrates  Viegf  auf  der  band. 

Wie  nun  der  philosoph  den  btaaten  gegenüber  empfindet,  lehren 
im  Polit.  die  Worte  des  jungen  Sokrates:  wer  freiwillig  in  einem 
menschlichen  Staate  die  regierung  übernähme,  dem  geschähe  recht, 
was  er  auch  leiden  und  bezahlen  mOste  (299*  f.)- 

In  derRep. heis^t  es  in  gleichem  sinne  (IV  426**  (,):  bewunderst 
du  nicht  diejenigen,  die  geneigt  und  bereiLvvUlig  sind  einem  sol- 
chen fehlerbufleu  ataate  dienste  zu  leisten?  (das  sind  die  thoreu 
und)  sie  sind  am  meisten  ergötzlich ,  indem  sie  immerfort  gesetie 
geben  nnd  nicht  wissen,  daas  sie  am  köpf  der  hydra  hemmsehneiden. 
Ihnlich  Bep.  VI  490^  ff.:  der  philosoph  soll,  gleichsam  als  mensoh 
unter  wilde  tiere  geraten,  da  er  weder  mit  den  andern  unrecht  thnn 
will  noch  allein  im  stände  ist  widerstand  au  leisten^  sich  mhig  yw- 
halten,  seine  pflicht  thnn  (xd  ^outoO  irpdrrciv)  nnd  gleichwie  im 
Unwetter  nnter  einer  mauer  sehnte  suchen.  —  Ausser  den  ange- 
führten stellen,  aus  denen  ohne  weitere  erörterungen  erhellt,  dasz 
Piaton  in  seinen  gedanken  über  die  Stellung  der  philosophen  in  den 
fehlerhaften  Staaten  sich  in  beiden  dialogen  gleich  geblieben  ist, 
auszer  diesen  finden  wir  noch  zweimal  in  der  Republik  bemerkungen 
Ober  dft<5  Verhältnis  der  philosophen  zum  sinnt,  bemerkunfren  die 
wir  nur  der  volUtändif^^keit  halber  anführen,  da  sie  zum  Polit.  in 
keiner  nähern  beziehung"  st^'ben.  so  heiszt  es  Rep.  I  346''  ff.:  in 
emeiu  aus  guten  männern  bestehenden  staat  wird  man  tieh  ebenso 
eifrig  um  befreioug,  wie  in  einem  andern  um  erlan^ung  von  ämtern 
bewerben,  da  man  dort  sicher  ist  nicht  unter  die  herächail  schlechterer 
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zu  kommen ,  und  jeder  von  natur  lieber  andere  für  seinen  nutzen 
arbeiten  läszt,  als  das?,  er  selbst  sich  aufopfert,  —  Hier  haben  wir 
das  princip,  nach  dem  der  pbilosoph  als  praktischer  mensch  bandeln 
würde;  seine  pflichi  als  moralischer  mensch  ist  ihm  dagegen  Rep. 
VII  519^  ff.  vorpesclii  ii  ben ,  wo  es  heiszt:  der  wahre  weise  soll  in 
die  hoble  zuiückkehien  und  die  unwi&aendou  zum  liebt  lübien. 

S 10. 

Es  bleiben  sebliesilieh  noch  einige  berahrangsp unkte  swisohen 
dem  Politikoe  und  der  Bepnblik  zu  beepreeben,  die,  minder  weeent- 
licbe  bestimmimgen  der  Platonischen  lehre  bertthrend,  gleiofasam 
als  appendiz  angereiht  werden  mögen. 

Im  Polit.  wird  (287^  ff.)  eine  Classification  der  staatsbaiger 
nach  ihren  künsten  gemacht,  da  unterscheidet  Piaton  eine  niedere 
kunst,  die  dem  bedürfnis  dient,  eine  mittlere,  die  dem  Staats  willen 
dient,  nnd  eine  höchste ,  eben  die  staatskunst.  unter  der  mittlem 
kunst  begreift  er  die  demagogie  (dh.  die  staatskunst  der  nicht  philo- 
sophischen Staatsmänner),  die  kriegskunst,  die  rechtswissenschaft, 
die  red r wissen;  chaft.  am  p"enauesten  ist  die  gliedernng  der  niedern 
kunst  durchgeftihrt;  Piaton  teilt  in  künste,  welche  die  herstellung 
lebloser  stofife  bezwecken,  mit  verschiedenen  Unterabteilungen  je 
nach  dem  produet  dieser  künste;  dann  in  die  künste  der  bet  den- 
zucht,  die  nach  den  verschiedenen  objecten  in  ihre  Unterabteilungen 
zerfällt ,  dann  in  die  ktlnste  der  persönlichen  dienstlcistung,  die  von 
bklavt'u  uod  fielen  aubgeübt  werden,  bei  den  freiüu  untei bclibidet. 
er  zwischen  denen,  die  dem  geld-  und  Warenverkehr  dienen,  wie 
geld  Wechslern  f  kanflenten,  krSmem,  swisehen  den  gelegenbeits- 
arbeitem,  wie  dienatlenten  nnd  tagelöhnern,  und  endliä  den  nnter- 
beamten  öffentlicher  einrichtungen ;  bei  den  profanen  inetitaten 
scheidet  er  herolde,  schreiber,  sonstige  beamte»  bei  den  heiligen 
institaten  Wahrsager  nnd  priester.  diese  genaue  dassifieiening  des 
niedern  Standes  eigttnst  eine  wesentliche  Ittcke  in  den  bttohern  Tom 
Staate,  wo  eben  der  stand,  der  sich  mit  den  niedern  künsten  be- 
schäftigt,  nicht  in  seinen  verschiedenen  sweigen  dargestellt  wird, 
denn  hier  (Bep.  II  369  ^  ff.)  werden  die  einzelnen  stinde  nur  nach 
dem  auftreten  und  sichbemerkbarmachen  des  bedttrfhisses  ihrer  kunst 
aufgezählt,  aber  ohne  jede  Systematik,  nur  nach  der  art  ihrer  zu- 
fälligen entstebung.  doch  ergibt  auch  dieser  unterschied  nichts  für 
die  zeitliche  bestimmung  der  beiden  dialoq-e.  denn  Flaton  kann  im 
Staat  die  classiücierung  so  gut  übergangeu  haben,  weil  er  sie  in 
dem  vorher  geschriebenen  Politikos  schon  gemacht,  wie  das  gegen- 
teil  angenommen  werden  kann,  dasz  er  in  dem  später  geschriebenen 
Poiitikets  eine  lücke  seines  Staats  Systems  habe  auffüllen  wollen. 

Eiiiti  beziehung  mehr  zufälliger  an  zwibcheu  beiden  dialogen 
ist  die  folgende:  Polit.  301  ^  f.  heiszt  es:  der  könig  Iftsst  sich  nicht, 
wie  die  königin  unter  den  bienen,  schon  am  köfper  erkennen,  da- 
gegen steht  Hep.  VI  520^:  die  herscher  sind  im  Staate  nach  der  art 
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ihrer  ausbildung,  entstebung  und  erhaltuog  den  bienenkdniginnen 

vergleicbbar.  dazu  meint  Susemihl  (II  s.  306) :  die  erklärang  in  der 
Republik  scheine  nur  als  ein  bericbtin^ender  rückblick  auf  die  des 
Politikos  aufgefaszt  werden  zu  müssen;  als  ein  zeiic^nis,  welches 
Platon  von  der  inzwischen  erfolgten  fortbildnnfr  sfiner  ansichten 
helljer  ablegen  wolle.  Uir^el  dagegen  (Hermes  VIII  s,  127  f.) 
meint ,  dasz  die  stelle  des  Polit.  eine  kritik  der  nnsichten  der  Rep. 
enthalte.  Nusser  w  iederum  (in  seinem  unten  eingehender  bebandelten 
aufsatz  8.33)  verteidigL  die  dritte  ansieht:  der  vergleich  erinnere  an 
den  der  Rep.,  bebe  ihn  aber  nicht  auf;  und  er  hat  recht ;  denn  gerade 
dieser  vergleieli  ist  so  selbstyerstftndlioh ,  dasz  man  unmöglich  jede 
stsll«,  wo  er  vorkommt ,  mit  einer  gloiidieii  is  direete  besiehang 
setsen  darf,  fttr  uns  ist  die  stelle  deshalb  interessant,  weil  hier  die 
doppelzüngigkeit  unseres  kriteriams  klar  zn  tage  tritt,  indem  aus 
derselben  stelle  swei  gelehrte,  die  den  gleichen  gedankengang  ver- 
folgen ,  das  gegenteil  schlieszen  können. 

Sehliesdieh  bleibt  noch  übrig  von  dem  hasz  zu  sprechen,  mit 
dem  Piaton,  wie  aus  beiden  dialogen  erbellt,  die  demok»tie  verfolgt, 
die  stelle  des  Politikos ,  wo  diese  feindselige  Stimmung  gegen  die 
demokratie,  welche  Sokrates  zum  tode  verurteilte,  darch bricht,  haben 
wir  schon  ohen  im  auszuge  mitgeteilt  (s.  680):  es  ist  die  stelle 
CPolit.  298  '  ff.),  wo  untrr  den  bildern  vom  arzt  und  Steuermann, 
wolcbc  nach  vorschnlten  und  nicht  nach  den  thatsächlicben  um- 
htlinden  ihre  kunst  ausüben  sollen,  das  wesen  der  demokratie  ver- 
höhnt und  die  Ublea  consequenzen  einer  solchen  band iungs weise  an* 
gedeutet  werden. 

Ebenfalls  unter  dem  bilde  eines  Schiffes  und  Steuermannes 
haben  wir  das  verhiilLnis  des  Sokrateb  zur  aihenischen  demokratie 
in  buch  VI  der  Republik  (488  *  ff.),  der  kapitän  ist  ein  schlechter 
Seefahrer  und  die  schiffsleate  streiten  sich  nnter  einander  wegen  des 
Stenerns,  keiner  hat  es  gelernt,  aber  jeder  will  es  austtben  und  be- 
hanptet  nebenbei,  es  sei  llberhanpt  nicht  lehrbar.  nun  bitten  die 
einseinen  den  kapitftn»  ihnen  das  Stenern  sn  flberlassen,  wer  das 
stener  erhalten,  wird  von  den  andern  getötet  oder  ans  dem  schiff 
geworfen;  dann  machen  sie  den  kapitin  betranken,  erbrechen  die 
vorrftte  und  fahren  zechend  und  schmaasend  dahin,  nennen  jeden 
einen  guten  Steuermann,  der  ihnen  zum  steuern  verhilft,  und  ver- 
stehen selbst  nichts  davon,  dass  unter  solchen  degenige^  der  wahr* 
baft  des  Stenerns  kundig  ist,  gewis  nur  als  Schwätzer  und  Sterngucker 
gelten  wird,  ist  selbstverstündlicb, 

Dieselbe  feindselige  stimmuti  L;  atmet  die  beschreibung  der  demo- 
kratie in  buch  VlII.  so  gibt  Piaton  das  wesen  dieser  Verfassung 
(557*  f.):  sie  entstellt,  wenn  in  der  Oligarchie  die  arnifn  den  sieg 
erringen,  die  männer  der  andern  partei  teils  töten,  teils  vertreiben, 
den  zurückbleibenden  aber  gleichen  anteil  an  der  Verfassung  und 
den  Jimtern  gewübron,  wobei  diese  in  der  regel  durch  düis  loos  be- 
setzt werden,    freiheit  hergebt  m  dieser  veriaääung,  so  dasz  sich 
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jeder  sein  leben  nach  gutdOnken  einrichten  kann,  deshalb  ist  sie  wie 
ein  buntes  gewand,  mit  blunien  durchwirkt,  wie  es  weiber  und  kinder 
mögen,  freiheit  herbcht  in  ihr,  und  so  enthält  sie,  wie  ein  Ver- 
fassungsjahrmarkt, ansStze  von  allen  möglichen  Verfassungen,  frei- 
heit her.>cht  in  ihr ,  und  so  haben  die  bürgcr  nur  rechte  und  keine 
püicbton  (557*).  freiheit  herscht,  das  empfinden  selbst  die  zum 
tode  Teriirtetlten,  die  froi  umherlaafen;  der  freie  geitt,  der  sich 
nicht  nm  klein  igkeiten,  wie  begabang,  eniebnngiisw.  kfLmmert,  lieit 
jeden  einen  Staatsmann  sein,  der  der  menge  nach  dem  mnnde  reden 
kann,  weiter  hin  wird  die  freiheit  in  ihrem  verhSltnis  aar  Demo- 
kratie dargeetellt,  wie  sie,  gans  aof  die  spitie  getrieben,  den  staat 
am  ende  der  tyrannis  in  die  arme  jagt  Piaton  kritisiert  sie  bitter 
als  zügellosigkeit,  pietätloeigkeit,  gesetzlosigkeit ;  er  bezeichnet  sie 
als  einen  gemischten  trank ,  mit  dem  schlechte  schenken  das  volk 
berauschen. 

Auch  darüber,  dasz  Sokrates  als  verderber  der  jngend  an- 
geklagt war,  quittiert  Pinto  in  der  Republik,  er  sagt  nemlich 
(VI  492''):  nicht  die  Sophisten  bind  verderber  der  jui^'end,  sondern 
das  volk  selbst,  wenn  es  in  masse  in  volksversamlungen ,  gtjrichts- 
höfen,  theatern  ,  lagern  mit  seinem  übertriebenen  beifall  oder  tadel 
das  herz  des  einzelnen  hinwegreiszt,  so  dasz  die  Jugend  das  für  schön 
oder  bäbzlich  hält,  was  hier  mit  so  gewaltigem  eindmck  bejubelt 
oder  ausgezischt  wird,  auszerdem  aber  hat  diese  art  erzieher  die 
macht,  den  widerstrebenden  durch  verhängung  von  atimie,  geld- 
Etrafen  und  tod  zu  ihrer  ansieht  zu  bekehren,  da  ist  menäcbenbilfe 
ratlos,  und  was  sich  bei  solcher  Verfassung  noch  rettet  und  zum 
guten  entwickelt,  das  ist  nur  einem  göttlichen  einflnss  tosn* 
schreiben,  femer  lehren  au<^  die  Sophisten ,  dh.  die  f&r  lohn  unter- 
richtenden mftnner  nur  das  was  der  grossen  menge  geftllt  (493  *}| 
wer  aber  anders  lehrt,  besonders  wenn  er  edlen  anbang  hat,  dem 
wird  man  privatim  nachstellen  und  ihn  öffentlich  in  processe  ver* 
wickeln  (494*). 

Die  ausgehobenen  stellen  mögen  genOgen,  obgleicli  ie  sieh 
besonders  durch  kleinere,  beiläufige  ftnszerungen  Piatons  leicht  ver- 
mehren lassen,   seine  Stimmung  gegenüber  der  demokratie  ist 

überall  die  gleiche,  cemlich  die  eines  bittern  hasses  und  einer  tiefen 
Verachtung,  leicht  tutilt  mim  den  grund :  rinlon  kann,  so  oft  er 
ausführlicher  auf  die  demokratie  zu  sprechen  kommt,  niemals  unter- 
lassen auf  Sokrates  zurückzugreifen,  und  man  erkennt  daraus,  dasz 
seinem  hasz  ein  persönliches  motiv  zn  u;riitide  liegt,  der  absehen 
gegen  diu,  welche  den  einzigen  wahrhaften  wei^en,  der  je  gelebt, 
zum  tode  verurteilten,  daneben  noch  eins,  das  seiner  aristokrati- 
schen ansieht  von  der  befähigung  der  menge  /.ur  philosopbie  wie 
Überhaupt  zu  jedem  ernsten,  tiefen  streben  entspringt:  nur  em^elne 
können  das  siel  erreichen,  und  so  verurteilt  sich  eine  Staatsverfassung, 
bei  der  die  schwierige  königliche  kunst  in  den  hSnden  der  menge 
liegt,  Ton  selbst. 
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Epilog. 

Wir  haben  nunmehr  alle  nnf  einander  bezüglichen  hanptpunkte 
der  beiden  dialoge  PoHtikos  und  Republik  mit  einander  yerp^lielien. 
wir  giengen  aus  von  dem  Vorhandensein  einer  disharmonie  in  der 
seele  des  einzelnen  (§  1)  sowohl  wie  der  gesamtheit  des  Staates; 
diese  zur  harmonie  zu  vereinigen  suhien  die  hücbste  pfticbt  des 
st'iatsmannes,  und  er  erfüllte  sie  durch  die  erziehung  einerseits  (§  2), 
anderseits  durch  ehegesetze  (§3),  die  eine  rationelle  kindererzeugung 
bezweckten,  um  so  bchon  das  rohmateria!  lüt  einen  staat  in  mög- 
lichbt  bester  qualität  zu  producieren.  neben  guter  erziehung  und 
erzengung  war  grund  Voraussetzung  des  wahren  Staates  die  herschaft 
der  Philosophen  (§  4),  bei  denen  eine  ntthere  betrachtuug  trgab, 
da»  sie  etete  nur  in  geringer  antahl  vorbanden  sein  würden  (§  5). 
wir  giengen  dann  snr  behandlong  des  eiaafes  als  meohanismns  Uber, 
nnd  hatten  zu  sprechen  von  seiner  entatehnng  (§  6) ,  yon  den  ?er* 
sebiedenen  yerfassongen  (§  7),  von  den  gesetzen  (§  8).  schlieszllch 
stiemn  wir,  da  es  sich  in  den  drei  letzten  Paragraphen  meist  um 
die  sog.  fehlerhaften  Verfassungen  handelte,  auf  die  frage,  wie  sieh 
der  idealstaat  und  der  philosoph  zu  diesen  verhielten  (§  9) ,  um  zu- 
letzt noch  einige  nebensächlichere  punkte,  die  eine  vergleichnng 
beider  dialoge  darbot,  anzuknüpfen  (§  10). 

Am  ziele  angelangt  ziemt  es  sich  wohl  den  zurückgelegten  weg 
noch  einmal  zu  Uberschauen,  was  haben  wir  n-owonnen  bei  der  ver- 
gleichung  beider  dialoge?  wir  können  zufrieden  sein,  scheint  es. 
denn  nicht  wenige  stellen  liLibi  n  wir  aufgefuTiden ,  wo  Polit.  und 
Rep.  über  den  gleichen  gegenständ  ihre  meinung  äuizernj  einiu^L-iiial 
•  schien  es  sogar,  als  bekräftige  der  eine  dialog  die  im  andern  aus- 
gesprochene ansieht  oder  polemisiere  dagegen,  im  ganzen  aber  haben 
wir  die  Überzeugung,  dasz  so  viel  burührungspunkte  nicht  zullillig 
sich  finden,  sondern  dasz  der  spätere  dialog  im  steten  hinblick  auf 
den  frühem  verfsuzt  ist.  welcher  ist  nun  aber  firflher,  welcher  spSter 
verfbast?  was  haben  wir  ans  dieser  vergleictanng  der  gedanken  fILr 
das  seitliche  verhftitms  beider  Schriften  gewonnen?  recht  wenig 
oflsnbar  oder  vielmehr  gar  nichts:  ein  wahrhaft  Sokratisebes  resoltat 
für  eine  arbeit  ttber  Sokratische  Philosophie!  und  doch  mOssen  wir, 
glaube  ich,  auch  diesem  ergebnis  dne  innere  berechtigung  zu- 
gestehen, denn  wie  selbstverstSndlicb  es  jetzt  scheint|  dasz  bei  • 
dieser  art  betrachtung  nichts  herauskommen  kann,  so  ist  sie  doch 
von  den  meisten  forschem  als  argument  benutzt  worden,  die  sich 
selbst  und  andere  über  dessen  Wertlosigkeit  tens<diten.  man  darf 
kühn  behaupten:  gibt  es  einzelne  marksteine  in  einer  geistigen  ent- 
wicklung,  die  von  aus7^n  her  zeigen,  welchen  verlauf  diese  ge- 
nommen hat,  dann  mag  luaii  auch  momente,  die  nicht  historisch  u?^'v. 
festgelegt  sind,  in  diese  entwic  klun^^  einreihen,  gibt  es  aber  keine 
solche  marksteme,  dann  ist  jeder  entwicklungsgang  nichts  weiter  als 
eine  hypothese,  die  denselben  wert  hat  wie  ihr  gegenteil.  dies  recht 
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klar  Tor  angen  zu  stellen  schien  mir  der  mühe  werf,  und  gerade  die 
beiden  dialoge  Pnlitikos  und  BepiiMik  ciprrn  -ich  ,!;mt  -ni  fliesem 
expeiimcnt,  da  namen  von  gleichem  klang  und  gleichem  gewicht 
ihr  zeitliches  Verhältnis  in  vollkommen  gegensätzlicher  weise  be- 
stimmen, und  um  dieses  experiment  zu  machen,  habe  ich  möglichst 
nur  die  gedanken  und  nichts  als  die  gedanken  verglichen,  auf  jedes 
andere  kriterium  verzichtet,  um  gerade  das  kriterium  der  absoluten 
gedankenentwicklung,  dh.  der  entwickluug,  die  diuch  kerne  üuszern 
anzeichen  in  ihrem  gange  bezeichnet  wird,  klar  und  scharf  in  seiner 
haltlosigkeit  herauszuheben,  ein  ftaszerer  snfall  fügte  es,  dasz  gerade 
jetet  eine  derartige  antersnchaxig  Uber  Qiiaere  beiden  dialoge  am 
platt  schien« 

Im  ersten  beft  des  Fhilologoa  vom  letiten  Jahrgang  nemlieh 
ersebien  ein  anfsats  von  JNusser,  betitelt:  ^ttber  das  yerbftltaia 
der  Piatonisoben  Politeia  tum  PolitiW  (Philol.  LIII  9.  13  ff.)t 
meines  wissens  die  jüngste  publication  auf  diesem  gebiet,  das 
thema  seines  aufsatzes  bezeichnet  Nusser  folgendermaszen  (s.  20): 
'durch  die  chronologische  forschung  [besonders  Ton  Ueberwog  und 
fiobde],  durch  sachlich  inhaltliche  betrachtungen  allgemeiner  ari 
[Wandlungen  der  ideenlehre,  die  schlieszlich  zur  zahlen  lehre  wird; 
form  der  darstellnnn- ,  din  zeigt,  wie  der  filt  Te  lehrer,  der  geehrte 
greis  mit  seimn  sdnilern  verkehrt]  und  durch  die  Sprachstatistik 
[Schanz]  ist  ein  hoher  grad  vun  Wahrscheinlichkeit  erreicht,  dasz 
der  Poiitiküs  nacli  der  Republik  [N.  sagt  Politeia  statt  Republik; 
ich  habe  auch  in  den  excerpten  aus  seinem  aufsatz,  wie  ich  es  im 
text  gethan,  lediglich  aus  praktischen  gründen  das  wort  «Republik> 
als  bezeichnung  für  die  Politeia  angewendet]  zu  setzen  imd  zu  den 
letzten  werken  des  philosopheu  zu  rechnen  ist.  ein  eingehender 
yergleicb  beider  dialoge  wird  diese  schluszfolgerangen  krftftigen, 
und  die  Politikosfrage  einer  endgültigen  lOsnng  entgegenfahren*' 
dieser  eingehende  Tergleich  bedeutet  die  yergleichnng  ähnlicher  ge- 
danken in  beiden  dialogen,  und  die  gedankenentwicklnng  ist  das 
kriterinm,  nach  welchem  die  spKtere  abiassung  des  Politikos  nach- 
gewiesen werden  soll.  demgemKsa  fasst  N.  das  resnltat  seiner  ab- 
handlung  folgendermaszen  zusammen  (s.  37):  'das  endergebnis 
meiner  vergleiehong  bestätigt  also  nur,  was  die  chronologische 
forschung  und  Sprachstatistik  schon  behauptet  haben  ...  ich  habe 
durch  die  darstellnng  der  inhaltlichen  beziebnngen  geseigfe,  dass  der 
Politikos  in  seinem  grundprincip  mit  der  Republik  zusammenstimmt, 
dasz  er  ferner  hauptsächlich  weitere  praktische  politische  erörte- 
ninf^en  daran  anschlieszt.  von  der  Republik  bi?  7um  Politikos  ist 
eine  bedeutende  Wandlung  mit  Piaton  vorgegangen,  denn  manche 
ideale  fordurung  ist  hier  der  rauhen  Wirklichkeit  zum  opfer  gefallen.* 
N.  nimt  also  an,  dasz  die  eniwickiung  Piatons  ihren  gang  vom 
idealen  zum  praktischen  genommen  hat;  dagegen  läszt  sich  a  priori 
iiiebts  einwenden  ,  nur  müssen  wir  bedenken,  da,sz  der  umgekehrte 
weg  vom  praktischen  zum  idealen  a  priun  ebenso  einwaudsfrei  ist. 
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dft  nun  aber  N.  durch  seine  nntersnebttiig- die  sebltiszfolgerungeii 
der  spraiibstatistik  usw.  kräftigen  and  bestätigen  will,  so  darf  er  die 
einzelnen  stofan  der  Platoniscben  entwioklung  niobt  ans  jenen  be- 

obaobtungen  genommen  baben,  sondern  fQr  seinen  zweck  mnsz  er 
rein  aus  den  gedanken  lierans  eine  entwicklung  construieren ,  ans 
der  sieb,  wenn  nicht  mit  notwendigkeit,  so  doch  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit ergibt,  dasz  Piaton  erst  die  gedanken  der  Htpublik 
gefaszt  baben  musz,  bevor  er  zu  den  im  Politikos  geSnszerten  vor- 
scbreitea  konnte,  da  nun  an  sich  der  gang  vom  idealen  zum  prak- 
tischen weder  absolut  notwendig  noch  auch  im  höhern  grade  wahr- 
scheinlich ist  als  der  umgekehrte,  so  gilt  es  die  f  iiv/elnen  ver« 
gleichungsp unkte  zu  prüfen,  deren  summe  N,  zu  der  Überzeugung 
gebracht  bat^  dasz  eben  der  von  ihm  angenommene  weg  für  Piaton 
und  seine  beiden  dialoge  der  notwendige  ist  und  sich  somit  als 
seibstftndigeB  kriteriDm  den  andern  an  die  seite  stellt. 

Nnsaer  hat  eine  nicht  geringe  anzabl  von  bertthningspiinkten 
beider  dialoge  snsammengetragen;  bei  den  meisten  handelt  es  sieh 
nm  faststellong  der  gedankenentwieklnng  Piatons » jedoch  nicht  bei 
allen,  nnd  diese  ausnahmen  mOgen  zuerst  kurz  überflogen  werden, 
am  kein  wesentliches  argnment  aus  N.s  abhandlung  fallen  zn  lassen. 

Zu  den  historischen  beweisgründen  läszt  es  sich  reebnen  ^  dast 
K.  meint,  Piaton  habe  im  Polit.  bescheidener  als  in  der  Bep.,  wo  er 
offen  und  rücksichtslos  den  pbilosophen  als  den  einzig  richtigen 
regen ten  bezeichnet  hatte,  dem  dvTuuc  dTTiCTrjjulOJV  dh.  dem  dvf)p 
ßaciXiKÖc  den  besitz  der  richtifren  staatskunst  zugeschrieben ,  und 
dann  äu^zere  sich  eine  rücksichtnahrae  auf  den  jUngern  Dionysioa 
(s.  30).  der  littei  arbistorischen  argumente  werden  mehrere  an- 
geführt, an  zwei  steilen  erkennt  N.  im  Polit.  die  gedankenkreise 
des  eng  nach  der  Rep.  geschriebenen  Timaios:  dessen  bestreben 
nemlich ,  die  grosze  einheit  zwischen  weit,  staat  und  individuum  zu 
zeigen ,  die  sich  wie  concentrische  kreise  zu  emüuder  verhalten, 
äuszere  sich  auch  im  mythos  des  Polit.  (s.  28  f.);  ferner  setze  die 
sdieiduDg  der  seele  in  einen  onsterblicben  nnd  dnen  tierisohen  teil 
schon  die  kosmogonischen  Studien  Jenes  dialoges  Zorans  (s.  37).  directe 
besngnahme  auf  die  frOher  gesdiriebene  Republik  erblickt  K.  in 
der  stelle  Polit  310*  (ÖTrdpxovroc  toi3tou  toO  Oefou  Uo.  bcc^oO) 
cx€b6v  oöblv  xoXcir^  oüxt  ^oetv  oüre  ^vvof^cavTa  airorcXetv), 
wo  anf  die  dnrchftthrbarkeit  der  weibergemeinschaft  in  der  Bep. 
angespielt  werde  (s.  32);  auszerdem  erinnere  das  gleichnis  von  der 
bienenkönigin  (Polit.  301 « f.)  an  das  gleiche  der  Bep.  (520''),  ohne 
es  aufzuheben  (s.  SB),  schlieszlicb  erscheinen  die  ausfuhrungen  der 
Bep.  darin  als  vorausgesetzt,  dasz  im  Polit.  die  eigentliche  aufgäbe 
des  Staatsmanns  erörtert  wird,  während  dort  nur  die  hauptfresichts- 
punkte  der  regierung  angedeutet  wurden  (8.29);  femer  darin,  dasz 
im  Polit.  der  wissensinhalt  des  Staatsmanns,  der  in  der  Kep.  aus- 
führlich hehandelt  sei,  c^ar  nicht,  wie  doch  sonst  nötig  gewesen, 
berYorgeboben  werde  (s.  31);  femer  darin,  dasz  die  worte  ^ifirjjiiaTa 

44* 
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KOI  eTbujXa  in  der  Rep.  ansfübrlich  erklärt,  im  Polit.  als  bekannt© 
begriffe  gebraucht  werden  (s.  36).  eine  kritik  dieser  argumente 
übergehen  wir  als  nicht  zu  unserm  themtt  gehörig,  ohne  jedoch 
damit  andeuten  zu  wollen,  dasz  uns  auch  nur  eins  derselben  als 
stringent  erBcheint,  uud  wir  wunden  uns  nun  zu  den  stücken,  die 
mit  dem  entwicklun^Sjorang  Platonischer  denkart  argumentieren. 

Miclit  ala  gruüdöatz,  suDderu  aia  argunient  htelil  iS.  die  be- 
hauptung  auf:  der  Polit.  bietet  eine  fortsetzung  und  erweiterung 
der  Rep.  er  ist  eine  flbertiagung  der  idealen  äaatstheoria  in  die 
präzis  (s.  31),  and  In  demaelben  sinne  spriobt  er  weiter  unten  von 
4er  *abertragung  seines  ideals  in  das  praktische  staatsieben'  (s.  32). 
dieser  grundsats  wirft  ein  helles  lieht  auf  das  gegenseitige  Terhllt- 
nie  der  beiden  dialoge,  aber  nnr  dann  kann  er  geltong  beanepmehen, 
wenn  er  bewiesen  ist.  dagegen  selbst  als  argument  anfgestellt^  das 
seine  Wahrheit  in  sich  tragen  soll,  verliert  er  seinen  wert:  denn 
a  priori  empfiehlt  sich  die  thesis:  Tlatonhat  später  sein  ideal  in  die 
präzis  übertragen'  nicht  mehr  als  die  antithesis:  'Piaton  hat»  taerst 
noch  auf  dem  boden  des  praktischen  stehend,  später  sich  xnm  reinen 
ideal  erhoben.' 

Wir  geben  nun  die  einzelnen  entwicklungsg"oscbichtUchen  argu- 
mente in  der  roibeutolge,  wie  wir  sie  bei  N.  vorfinden. 

'Der  her.seher  übernimt  einen  göttlichen  beruf  (Polit.  295**^ 
6tiüc  voiitucj  nach  dem  mytbos  des  Polit.  diese  auffassung  des 
königlumä  kennt  die  Rep.  noch  nicht  ,  schon  hier  ist  also  ein  fort- 
bcbritt  des  Polit.  /u  eunstatieren'  (s.  20).  —  Gewis,  Piaton  kann 
von  der  auif&,^aung  eines  menschlichen  berufs  zu  der  des  göttlichen 
vorgeschritten  sein;  er  kann  aber  auch,  zumal  seine  teudenz  zum 
praktischen  geht  (s.  o.),  den  umgekehrten  weg  gemacht  haben, 
eine  innere  notwendigkeit  liegt  nicht  vor,  und  somit  ftUtdiegargn- 
ment  für  die  seitbestinunnng  der  beiden  dialoge  weg. 

'Bei  den  ehelichen  ▼erbindangen  hat  FUtton  nicht  mehr  den 
rein  phjsischen  begriff  der  snchtwahl  wie  in  der  Bepablik  fost* 
gehalten,  sondern  einen  moralisch > physischen  grand  ftr  die  ehe- 
schliessongen  angegeben,  der  neue  grundsatz  für  die  eheliche  Ver- 
bindung der  Staatsangehörigen  ist  auch  ein  hinweis ,  dasz  der  Polit 
später  ist  als  die  Bep*'  (s.  31).  Hier  fragen  wir  irieder:  mnsi 
Piaton  vom  physischen  zum  nioralisefa>  phjsischen  ^nnd  vor- 
geschritten sein?  and  mit  der  Temeinenden  antwort  £äUt  auch  dies 
argument. 

'Bei  dieser  Übertragung  seines  ideals  in  das  praktische  staats- 
ieben hat  Piaton  ferner  die  si^-harfe  scheidung  der  drei  stSnde,  wie 
sie  lu  der  Re|).  l)o-tanden,  aufgegeben'  (s.  32).  —  Da  der  ^nunJsati 
von  der  Übertragung  ins  praktische  nicht  erwiesen  ist,  wie  wir  oben 
sahen,  so  ist  auch  die  folgerung,  dasz  Piaton  die  trennung  der  drei 
stände  später  iia  1-oiit,  aufgegeben  lialie,  nicht  erwiesen,  wenn  alier, 
wie  ich  fast  vermute,  N.  die  aufhebuug  der  trennung  alb  em  argu- 
ment fflr  die  gültigkeit  des  grnndsatzes  angesehen  wissen  will,  ent- 
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steht  wieder  die  frage,  weshalb  PlaUm  zuerst  die  drei  stlnde  ge- 
sondert haben  mnss  und  dann  die  sonderang  wieder  aufgehoben, 
da  aich  ein  innere  gnmd  dafür  nicht  angeben  liest,  so  ftllt  aoch 

dies  argument  mitsamt  dem  gnindsatz. 

*Ms  wird  [im  Polit.]  die  notwendigkeit  der  gesetzgebung  mit 
ihm  vorteilen  nnd  naohteilen  dargestellt,  die  grandansicbt  ist: 
gesetzgebung  ist  ein  notwendiger,  aber  mangelhafter  ersatz  für  den 

vollendeten  herscher.  diese  kritik  der  gesetzgebung  musz  später 
sein  als  die  Rep.,  welche  auf  alle  t^esctze  ver7ichtet'  (s.  33).  — 
Musz  sie  das  wirklich?  wenn  nun  Flaton  tiich  zuerst  von  dfn  prak- 
tischen forderungi  D  nicht  hat  günzlich  frei  machen  k<*innen,  sondtrE 
erst  später  im  weitern  au,>bau  seineb  Staates  sich  /.u  der  idealen 
höhe  erhoben  hat,  dai>z  er  die  gesetze  uüen  als  scbädiich  und  ent- 
behrlich erklärt?  somit  behält  auch  dies  argument  keinen  selb- 
btändigeii  wert. 

'Ferner  lassen  sich  die  menschen  jenen  idealen  mouarehen  (den 
Philosophen)  nicht  gern  gefallen  and  glauben  nicht  an  seinen  guten  - 
willen  usw.  das  ist  eine  knrse  wiedc»^olung  aus  dem  6n  bneh  der 
Bep.,  wo  489*  ff.  ansfilhrlich  ?on  dem  verkehrten  mistninen  der 
menge  die  rede  ist  gegenüber  den  eehten  philosophen*  (s.  83).  — 
Weshalb  soll  dies  eine  kurze  wiederholnng  sein?  kann  sich  nicht 
Plftton  ftber  dieselbe  sache,  wenn  sie  ihm  nahe  lag,  je  nach  der 
Ökonomie  seiner  dialoge  hier  länger,  dort  kClrzer  ansgelassen  haben  ? 
jedenfalls  liest  sich  lediglich  aus  dem  grOszern  oder  geringem  um- 
fang solcher  auslassungen  an  sich  nichts  über  die  reibenfolge,  in 
der  sie  entstanden  sind,  ausmachen,  somit  f^llt  auch  dies  argument.« 

*In  der  Bep.  wird  aristokratie  mit  königtum  auf  6ine  stufe  ge- 
stellt, im  Polit.  beiszt  es  dagegen,  dasz  eine  menge  nicht  im  stände 
t5ei  eine  Irbre  aufzufassen  (tiXquciujv  nXfiöOC  300'').  wir  haben  also 
hier  einen  entschiedenen  absagebrief  an  die  aristokratie,  eine  scharfe 
correctur  der  Kt  pulilik*  (s.  36).  —  Ganz  recht;  PJaton  erklärt  hier 
die  herschalt  der  wenigen  als  unmögliche  Verfassung  für  seinen 
idealstaat;  diese  anöicht  corrigiert  er  später  bei  dem  ausgel  reiteten 
eriiebunrjssystem  seiner  Rep.  dabin,  dasz  der  ideal&taat  aueli  die 
form  einer  aricr^tokraiie  annehmen  könne,  das  ist  der  umgekehrte 
weg  als  der  den  N.  annimt;  er  ist  ebenso  möglich  und  ebenso  un- 
•bewiesen  wie  der  seinige,  und  somit  fttllt  anoh  dies  argument 

*Über  die  togenden,  sagt  Piaton,  habe  er  frllher  immer  be- 
hauptet ,  dass  sie  unter  sich  in  einem  firenndlichen^  Terwaadtschafb- 
lidien  TerhSitnis  stehen»  nnd  jetst  mdsse  er  sagen,  dass  dvbpcCa 
und  cuMppociWi)  in  gewissem  sinne  einander  feind&h  widersprechen« 
das  kann  Piaton  vor  der  Bep«  nicht  geeagt  haben:  denn  in  dieser 
seigt  sich  noch  keine  spur  TOn  der  neuen  auffassung.  dort  bilden 
die  tugenden  Tielmehr  eine  psychologische  einheit,  indem  sie  auf 
die  imcnfififi  oder  in  unvollkommener  weise  auf  die  böHa  dXriBi^c 
dessen,  was  gut,  wahr  und  schön  ist,  zurückgeführt  werden'  («.  36).  — 
Auch  dieser  grund,  so  scheinbar  er  ist,  ist  nicht  stichhaltig  ^  es  h&tte 
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denn  geieigt  werden  mftsseiif  daas  Piaton  auf  dem  im  Polit  ge- 
legten gründe  in  spätern  dialogen  so  weiter  gebaut  habe,  dass  er 
4ie  lehre  der  Kep.  als  aberwimdeiLen  Standpunkt  ansah,  dann  hfttte 
der  entwicklungsgang  insofern  wahrscheiolicbkeit,  als  man  eine 
stete  Stufenfolge  festgelegt  hätte,  so  aber,  nur  die  beiden  dialoge 
Polit.  und  Rep.  verglichen  ,  kann  die  ausführliche  behandlung  der 
Kep.  eine  correctur  zu^'kii  Ii  und  ein  weiterer  ausban  der  ersten  ge- 
danken  des  Polit.  ^cin,  tun  audürer  möglichkeiten  nicht  zu  erwähnen^ 
und  booiit  ist  aucii  dies  uigument  nicht  beweiskräftig. 

Das  sind  die  be weisgründe,  mit  denen  Nusser  die  resultate  der 
chronologischen  und  litterarhi^tui  ischen  forschung  zu  .stüt^ün  und 
zu  kiüttigen  denkt,  dasz  sie  diesen  zweck  nicht  erfüllen,  ist  mir, 
meine  ich,  zu  beweisen  gelungen,  auch  ist  der  grund  des  misliagens 
dieser  argumeniation  leiebt  einzQsehen.  N.  gieng  von  der  vor* 
gefassten  melaung  aus,  die  er  ancb  in  der  einleitong  seines  anf- 
satzes  mit  den  gewicbtigsten  gründen  befestigte,  dass  der  Polit. 
spftter  als  die  Bep.  verfasst  sei.  die  gelebrten«  die  diese  ansiebt  bis 
jetKt  vertreten  hatten,  wie  Bobde,  Ueberweg,  Obrist,  Scbans  in  den 
Ton  N.  angefahrten  scbriften ,  hatten  den  gedanklichen  sasammen* 
bang  beider  dialoge  in  dieser  beleuchtung  noch  nicht  genau  geprtlft. 
80  unterzog  sioh  N.  dieser  ai'beit  und,  wie  es  sohlen,  mit  dem  vor- 
züglichsten resultat,  das  in  einer  klaren  Weiterentwicklung  der 
Platonischen  staatsphilosophie  vom  idealen  zum  praktischen  bestand, 
ein  irrtum  aber  war  es,  diesem  resultat,  das  eigentlich  bchon  in 
jedem  verfrlf'ifhspunkte  auftauchte,  den  selbständiLren  wtrt  eines 
beweises  beizumessen,  denn  der  hier  angenommene  eu t  wirklun^^s- 
gang  beruht  durchaus  auf  den  voraussetzniifren ,  die  durch  andere 
forschung  dabin  gewonnen  sind,  dasz  der  Polit.  tbatsScblich  nach 
der  Rep.  geschrieben  sei;  wäre  bewiesen,  dasz  umgekehrt  die  folge 
der  beiden  dialoge  sei,  ^o  würde  der  entwicklungsgang  den  um- 
gekehrten weg  genommen  haben,  wie  er  denn  mich  bis  zu  eben 
diesen  neuesten  forschuuL^on  hin  von  den  gelehrlen  anstandslos  con- 
stituiert  wurde,  so  hübe  ich  denn,  duroh  N.s  aufsatz  angeregt,  den 
vergleiob  beider  dialoge,  um  jeder  selbstteasohung  za  entgehen,  ab* 
siehtlieh  nnr  auf  den  gedankeninhalt  angestellt,  bei  jedem  einzelnen 
berflbmngspnnkte  erwogen,  ob  sich  ans  den  gedaaken  heraus  etwas 
für  das  seitliche  Verhältnis  der  beiden  dialoge  ergibt,  nnd  in  dem 
sinne,  vor  selbstteuschang  su  wahren  und  die  bedentting  des  ge- 
dankenzusammenhangs  für  die  erkenntnis  der  entstehnngszeit  anf 
das  richtige  masz  zn  beschrttnken,  hat  wohl  auch  das  negative 
resultat  seinen  wert,  trotz  der  sichern  positiven  grondlage,  die 
durch  das  bemühen  der  oben  genannten  gelehrten  gewonnen  ist. 

Altoha.  Bssmo  DuDwaoa, 
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71. 

Zü  DEN  nOPOl  DJBö  XENOFHON. 


1. 

5,  6  irdXiv  öir6  ti]^v  viiciuiti2»v  Ikövtuiv  TTpocrdtai  toO  vau- 
TIKOO  ^TSVÖpcOa;  weist  auf  das  j.  378,  wo  der  zweite  seebund  ge- 
schlossen wurde,  nacb  5,  5  Tfjv  hl  f)T€MOvlav  ßouXöfiCVoC  TiV€C 
dvaXaßcTv  tI)  iröXci  ist  diese  hegemonie  yerloren:  das  geschah  daroh 
den  buDdesgenossenkrieg  357 — 355.  snr  seit,  wo  die  itöpot  Ter- 
fasst  wurden^  war  eben  ein  friede  geschlossen  worden:  öjüicic  b'ÖCO 
M€V  7Tp6  Tf]c  eiprjvnc  xpi^ctTa  €ÖpicK€  xct  T^Xr],  dirö  Tocoit^uiv  Kai 
TO  ^TTiöv  itoc  blOtK€7T€  T^V  iTÖXlV  4,  40.  danach  milste  unsere 
Schrift  nach  355  geschrieben  sein,  es  wird  aber  5,  12  noch  ein 
friede  erwähnt:  ^7Te\  €lpr|vr|  Karä  GaXaitav  TCT^VTiiai ,  n^^*l- 
^ivac  Te  rac  irpocobouc  Ka\  rauTaic  ^Eöv  toTc  rroXiTaic  XPHCÖai 
6,Ti  ßouXoiVTO.  H Hagen  (Eos  II  [IRGH]  s.  tY.)  behauptete 
nun,  der  friede  5,  12  sei  ein  anderer,  trüherer  als  der  4,  40  er- 
wÄhnte,  und  da  jener  nur  auf  den  frie(Jf?n  nacb  dem  bundes^enossen- 
Icrieg  (tiprivr)  Kaid  OdXaTTav)  gehen  könne,  so  müsse  4.  40  der 
friede  des  Philokrates  sein,  und  er  setzt  doshalb  die  iropoi  in  das 
j.  346,  nach  der  capitulation  des  Pbalaikos.  Gleiniger  (de  Xen. 
libro  qui  TTÖpol  in!^c^ibitur ,  Halle  1874)  und  Zurborg  (de  Xen. 
libro  qui  TTOpoi  inscribitur,  Berlin  1874)  machen  hiergegen  geltend, 
dasz  5,  9  cufiiroXcpoOvTec  nnr  gesagt  sein  kOnne ,  wenn  zur  seit 
der  abfaflsnng  ein  krieg  noch  im  gange  war.  da  dies  fttr  846  nicht 
zntrifit,  setzen  sie  die  iröpot  in  das  j.  855,  indem  sie  die  identit&t 
der  beiden  frieden  5,  12  and  4,  40  zn  erweisen  suchen.  LHolz- 
apfel  (Philol.  XLI  [1882]  s.  242  ff.)  nimt  Hägens  behanptung  wieder 
auf,  der  friede  5,  12  falle  frtther  ids  der  4,  40,  und  seUt  die  scbrifl 
nach  dem  frieden  des  Philokrates,  aber  noch  vor  die  capitulation 
des  Pbalaikos.  es  beiszt  nun  5,  9:  el  bi  Kai  öitujc  tö  AeXqpoic 
Updv  aOiövoMOv  iuctt^p  irpöcOev  t^voito  (pavepol  cititc  dTTifieXou- 
M€VOtf  pf)  cu)ii7ToX6Mo0vT€C ,  dXXöt  Trpecß€uovT€C  dvd  Tr|v  *6XXdba, 
i-fw  jj^v  oub^v  Sv  oTuai  OaufiacTÖv  eivai  ei  Kai  Travtac  touc 
"GXXTivac  ö/aoTVLUjuovdc  le  xai  cuvöpKOuc  Kai  cujujadxouc  Xdßoiie 
eTi'  ^Kcivouc  oiTivec  dKXmövTujv  OujKeojv  tö  lepov  KaiaXajaßdveiv 
7T£iptpvT0. '  danach  äussert  Xen.  die  ansieht,  die  Athener  könnten, 


^  überliefert  ist  incipuivro.  dann  wäre  aber  ^kXiti^vtijuv  temporal 
zu  faesen  und  iiT€ipiIiVT0  besagte,  dasz,  nachdem  die  Phoker  in  einer 
frttbern  seit  Delphi  einmal  verlassen,  von  jemand  (es  könnten  nur 

die  Thebaner  in  frage  kommen)  der  vi  rsuch  ^macht  get  sich  Delphis 
zu  b€mflchtip;^cn.  aber  die  Phoker  haben  bis  zur  capitulation  des 
Phaiaikos  Delphi  nicht  verlassen,  und  nach  derselben  versuchten  die 
Thebaner  nieht  nar  Delphi  zu  besetzen,  sondern  beseUken  es  im  auf- 
trage des  Phillppos  wirklich  TidvTO  TÄ  npäf^aTa  ^fKfxcfpiKC  0rißa(oic 
ö  <PUiiiiroc  Dem.  ir.  irapanpecß.  60«    damit  ist  nicht  im  widersprach 
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wenn  sie  sich  die  autonomie  Delphis  erastlieh  angelegen  sein  tieeien» 
die  Phoker  dam  bringen  Delphi  sn  rftumen;  sie  würden  ferner  ganz 
Hellas  Ittr  sich  haben  bei  einem  vorgehen  gegen  solche»  die  es  dann 
ihrerseits  versnehen  sollten  die  band  anf  Delphi  su  legen;  alles  dies 
aber  wflrden  sie  erreichen,  ohne  sieb  am  krieg  zu.  beteiligen,  allein 
durch  geHandtscbaften.  Holzapfel  fände  es  nnn  aaf&Uend,  wenn  in 
einer  310  verfaszten  schrift  des  Philippos  nicht  er wähnong  geschehe; 
er  glaubt  daher  ofTiV€c  .  .  Treipuivro  auf  ihn  deuten  zu  mOssen, 
indem  er  die  worte  so  versteht :  die  Athener  sollten  die  Phoker  auf 
diplomatischem  wege  veranlassen  Delphi  zu  rSumen.  im  falle  dann 
Philippos  versuchte  dies  i:u  bf  sct/en,  sollten  si^  alle  Griechen  fflr 
eine  gemeinbame  action  gegen  ihn  gewinnen,  ^r^  cu^noXe^iouvrec 
aber  kehre  sich  gegen  des  Philokrates  verschlag  (Dem.  TT.  Traparrp.  49) 
die  Phoker  im  verein  mit  Philippe»  /um  aufgeben  des  heiligtums  zu 
zwingen.  —  Die  Athener  waren  nach  dem  frieden  des  Philokraies 
ganz  auszer  stände  die  Phoker  auf  diplomatischem  wege  zur  räumung 
des  tempels  zu  vermögen,  die  beziehungen  zu  den  niacbüiabem  — 
und  auf  diese  kam  es  allein  an  —  waren  die  denkbar  schlechteijicu. 
eine  partei  in  Pbokis  (Aisch.  it.  trapaiTp.  132—136)  hatte  kurz  vor 
dem  frieden  in  richtiger  erkenntnis  der  Sachlage  —  man  wollte  die 
Athener  offenbar  dasn  bestimmen  die  Phoker  in  den  frieden  auf- 
nehmen sn  lassen  die  Athener  um  ihr  eingreifen  ersucht  und  sich 
erboten  ihnen  einige  wichtige  plätse  an  den  Thermopylen  so  ftber* 
geben,  in  Athen  gieng  man  eifrig  darauf  ein.  aber  Pbalaikoe  Hess 
die  gesandten  der  Phoker,  die  jenes  ersuchen  den  Athenern  CLber^ 
bracht,  in  ketten  legen«  die  Athener  selbst  wurden  an  den  Thermo« 
pylen  schnöde  zurückgewiesen,  ihre  friedensboten  fOr  die  festfeier 
der  mysterien  fanden  allein  in  Phokis  kein  gehOr.  und  dann  kam 
der  Philokratische  friede,  in  den  die  Phoker  nicht  eingeschloaaoa 
waren,  jeder  athenische  gesandte,  der  an  Phalaikos  mit  dem  an- 
sinnen  herangetreten  wäre,  er  solle  Delphi  räumen,  hfitte  nnr  die 
6ine  antwort  erhalten :  so  laszt  uns  in  den  frieden  aufnel  men.  und 
das  wäre  gleichbedeutend  g-f-wesen  mit  der  Wiederau  fii  ab  nie  der 
feindseligkeiten  gegen  Philippos.  dazu  aber  wfirt  ii  Atbi  ncram 
wenigsten  geneigt:  vergebens  hoffte  Phahukus  bl>  zult  t/t  aüt  einen 
Umschwung:  vgl.  Schaefer  Demosth.  II  257.  —  Wenn  iiolzapfül 
ferner  für  möglich  hält,  mau  könne  die  worte  des  Xen.,  die  Athener 
würden  bei  einem  einschreiten  zu  gun:}ten  Delphis  ganz  Hellas 

§  141,  wo  Ton  etwas  pans  anderm,  dem  definitiven  frieden  die  rede  Ist, 

in  dem  Delphi  freilich  rlen  Tliplianorn  nicht  pelnsscn  wurde),  von 
pinpni  früheni  occupHticjnsversuche  sei  es  drr  Thehnner  oder  eines 
andern  staatett  ist  aber  uiubttt  bekaunt.  ea  iniisto  dann  auch  TrCTlci« 
pavrat  faeissen.  da  umgekehrt  otnvec  anf  die  ankauft  weist,  so  mnsi 
von  einem  frühern  seitpankt  an«,  wo  die  Phoker  Delphi  noch  besetst 
hielten,  die  eventunlitUt  ins  nni^e  ffefHszt  werden,  sie  k«>imten  das 
heiligtum  räumen  und  jemand  anders  könne  die  hand  darauf 
dann  ist  nb«r  «Clp^vTD  (Madvlg-Nitache)  sn  adirdben  vad  lidbtlwntov 
liypothetisoh  an  lassen. 
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hinter  sich  bsben,  gerade  «uf  die  teil  nach  dem  Philokratiechen 

frieden  deuten,  so  ist  das  ein  irrtum.  wenige  monate  waren  seit 
demselben  vergangen,  Philippos  hatte  seine  hand  auf  das  heiligtum 
gelep't,  das  athenische  volk  brauste  auf,  unJ  \va.b  >ngi  Deraosthenes  ? 
'beginnt  krieg,  aus  welchem  anlasz  sti;  nur  nicht  um  Delphi  1 
denn  dann  w.T^iut  ihr  ganz  Hellas  gegen  euch  haben*:  TT.  eip.  14. 
man  kauii  auch  nicht  sagen,  der  Verfasser  der  TTOpoi  habe  sich  viel- 
leicht illusionen  hingeben  können,  aU  er  sich  von  gesandtschaften 
so  viel  veraprncb.  denn  kurz  vordem  frieden  waren  t^egandtschaften 
lijQ  alle  Griechen  gegangen,  aie  waren  alle  mil  leeren  hünden  wieder 
gekoQunen.  'keine  menschenseele'  sagt  Aischines  tt.  napaTip.  79 
'hall  dar  atadt;  die  einen  sahen  gleichgültig  zu,  die  andern  k&mpften 
aogar  aaf  Seiten  der  gegner.'  und  daa  wird  von  dem  gegner  voll- 
auf bestStigt  (Dem.  ir.  CT€q>.  20).  die  Athener  waren  isoliert,  gerade 
jene  gesandtschaften  hatten  das  erschreckend  inm  bewnstsein  ge- 
braeht.  —  Es  lenehtet  ein,  wie  grotesk  es  nnter  solchen  omstSnden 
gewesen  wlre  ein  wiedererlangen  der  hegemonie  für  mOgliph  za 
halten ,  wie  08  von  dem  vf.  unserer  schrift  wiederholt  geschieht 
(6.  5.  8). 

Die  nöpoi  Bind  nicht  346  verfasst;  es  bleibt,  da  ein  friedens- 
Bchlusz  unmittelbar  der  abfassang  vorausgieng,  nur  das  j.  355.  auf 
dieses  passt  denn  auch  alles  vortrefflich,  damals  war  es  nicht  von 
vorn  herein  ein  nussichtblo.-.eb  beginnen,  wenn  die  Athener  es  ver- 
sucht hätten  die  Phoker  zur  rttumung  des  beiligtums  zu  veranlassen: 
denn  hie  waren  im  anfang  des  heiligen  krieges  im  bunde  mit  ihnen 
(Diod.  XVI  29,  1.  Dem.  tt.  Trapairp.  61).  auch  war  die  läge  fÖr 
Athen  damals  zwar  finan/iell  ^ehr  viel  schlechter,  politisch  aber 
besser  als  346;  es  hatte  tr(  tz  drr.  bundesgenos^tiikrieges  noch  nicht 
sein  prestige  eingebtlszt:  wie  hatten  sonait  noch  355  dits  Argeier 
und  Mcäsenier  sie  um  hilfe  bitten  können  (SchaeferDemosth.  I  462]? 
es  folgten  mit  gleichem  anliegen  358  die  llegalopoliten ,  851  die 
Bhodier.  es  war  auch  da  des  Xen.  iIictc  Kai  ävtu  növufv  Kttl  Avcu 
KtvbOvuiv  xal  dveu  bairdviic  dvaKTdc8ai  Toiic  "CXXnvac  (5,  8)  und 
^Tib  ^^v  oübky  dv  oTpoi  Oaupacröv  clvm,  et  kqI  irdvToc  toi^c 
*€XXtivoc  6fiOTV<6|iovac  tc  kqI  cuvöpKOuc  xal  cumjuu&xouc  Xdßoivc 
in*  IkcCvouc  usw.  (6,  9)  so  sanguinisch ,  aber  es  hatte  doch  einen 
sinn,  er  stand  mit  dieser  optimistischen  anschauung  nicht  allein  *da: 
▼gl.  Isokr.  TT.  €ip.  138.  189. 

Kacb  Xen.  sind  die  aussiebten  die  hegemonie  wiederzugewinnen 
besonders  günstig  biet  Tx\\  iy  '€XX(i6i  lapaxnv  (5,  8).  das  trifft 
genau  für  355  zu.  Demosth.  sagt  neralich  von  dieser  ^eit  tt.  cieqp.  1^ 

TOU  TClp  0UJKIKOO  CUCTdVTOC  TToXtUOU  .  .  TT  p  d)  T  0  V  fi^V  U^tTc  OUTIÜ 

bi^KeicBe  .  .  ^TT€i9*  TTeXoTTOwncoc  cmaca  bieiciriKei  .  .  dXXd 
TIC  ÖKpiTOC  Kai  rrapd  toutoic  Kai  napa  tüic  dXXoic  epic  koi 
Tapaxr).  der  phoki^i  he  kneg  begann  nach  den  überzeugenden 
ttusführungen  HolzapteJs  fao.  s.  263)  367/6.  danach  dürfte  der  zu- 
stand allgemeiner  Verwirrung ,  der  erst  einige  zeit  nach  dum  aus- 
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bruche  des  ki  ieges  eintrat,  355  anzusetzen  sein.  —  Die  Schilderung 
der  titi  iiizlage,  wie  sie  in  den  iröpoi  gegeben  wird,  passt  zu  dem 
was  wir  hier  über  sonst  von  der  zeit  um  355  erlab  ten.  aus  den  iiii- 
erbörten  vorächlägen,  die  Xen.  2,  2  macht,  um  metoiken  nach  Athen 
zu  ziehen,  ersieht  mau,  wie  verOdet  es  damaU  war.  nnmittellNir  vor 
dem  frieden  sagt  Isokr.  ir.  cip.  21  f. :  (wenn  friede  geworden)  6i|;d> 
M€6a  Tfjv  iröXiv  bmXociac  ^^v  f|  vGv  toc  irpocöbouc  Xa^ßd- 
voucov,  ficcti^v  t^TvoM^vriv  ^fi^^puiv  Kai  g^vuiv  xal  |ie- 
ToiKUiVy  div  vOv  ^p^fifl  KoO^cTfiKCV.  und  wenn  icöpot  1,  1 
Uber  Tfjv  ToG  irXr)Oouc  ireviov  geklagt  wird ,  so  wird  auch  dies  für 
die  seit  um  355  von  Isokrates  vollauf  bestätigt:  ir.  €ip.  19  kqi  Tdp 
irevecT^pouc  diroiqcc  (sc.  6  ttoXc^ioc),  Areop.  83  vOv  nXeiouc 
clcW  o\  ciTavi2^ovT6C  Tuiv  ^xovTUJV.  nach  Areop.  54  ist  die  läge 
derart,  dasz  den  bürgern,  nm  die  äuszersten  bedttrfiiisse  Ton  den 
diäten  bestreiten  zu  können,  daran  liegen  musz  zu  richtern  aus- 
geloost  zu  werden:  vgl.  Dem.  Lept.  24  ei  iv  KOivt^i  |a)b'  6uoOv 
ündpx^i  TTÖXei. 

*W«mn  ferner'  bemerkt  Holzapfel  ao.  s.  2*^0  'der  vf.  6,  1  den 
Athenern  in  aussieht  stellt,  dasz  sie,  falls  sie  seme  ratschläge  an- 
nehmen, in  Zukunft  die  fe^te  mit  noch  gröszerer  pracht  begehen 
kunneii,  als  es  gegenwärtig  geschehe  (fiefaXunpeTTecTepOV  tu  rj 
vOv  dopTOtc  u£o,uev) ,  so  geht  daraus  hervor,  dasz  dieselben  auch 
vorbei  uicht  ohne  prunk  gefeiert  wurden,  unmittelbar  nach  dem 
bundesgenossenkrieg  waren  die  Athener  wohl  zu  sehr  erschöpft,  als 
dass  man  an  eine  glttnsende  begehung  der  ftate  hüte  denken 
können.'  aber  nichts  spricht  so  sehr  far  die  abfassnng  unserer 
Schrift  im  j.  356  als  eben  diese  stelle  6,  1 ;  man  mosz  sie  nnr  in 
ihrem  ganzen  umfange  in  betraeht  ziehen:  ircpiouciac  ht  ifoXXI)c 
T€VOiii^vnc  M€ToXoiTp€ir^cT€pov  in  f\  vOv  loprdc  fiSoficv,  kpd  b* 
dTTicKcudcoMev,  Tcixn  b^  Ka\  veuupia  dvop6aico|Li€v,  kpcOct  6^  Kcd 
ßouXQ  Kol  dpxaic  Kai  iTtTreOci  rd  irdrpia  dTTobuicopev  usw.  hier- 
nach wurden  die  feste  allerdings  schon  prunkyoll  gefeiert  (denn  es 
wird  nur  ein  In  ^€TQXoirp€iT^CT€pov  in  aossicht  gestallt),  die  cult- 
Stätten  aber  waren  vernachlässigt,  den  priestern  wurden  wie  den 
andern  behörden  ihre  herkömmlichen  bezöge  vorenthalten,  genau 
dies  bezeugt  aber  Isokrates  für  die  zeit  nach  dem  l'nndpsgenossen- 
krieg  (Areop.  29^:  kqi  rrpujTOV  fjev  rot  7T€p\  Touc  Oeouc  ouk  dvu>- 
^dXujc  oub*  diaKTUuc  out'  eGepaiieuov  out'  ujptia^^ov  (die  vor- 
fahren)'  oub*  öttötc  böEeiev  auroic,  TpiOKOCiouc  ßoOc  ^TrcpTTOV, 
uTiÖT£  5e  Tuxoiev,  Tdc  iiaTpiouc  6uciac  t^fcXeiTTOv*  oub^ 
Totc  M€V  ^TriGeTouc  ^opTotc,  alc  dcxiacic  TtCTrpoccin,  MCTaXoTiptTTLuc 
fjtov,  bk  TOic  crfluuTuroic  tüüv  ifepuüv  uttü  fiicBatfiUTajv  £t)uüv. 
wie  der  vf.  der  nopoi  unterscheidet  Isokr.  zwischen  den  dopTai  und 
den  Übrigen  heiligen  handlnngen,  und  er  bezeugt,  dasz  355/4  die 
feste  prttchtig  begangen  wurden,  weil  es  auf  kosten  der  irdTptot 
6uc(ai,  der  dTiuftara  tCI>v  Upi&v  geschah,  man  vermehrte  die  feste, 
otc  ^CTtadc  TIC  irpocelti.  die  notizen  des  Xen.  und  Isokr.  sind 
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gleichartig:  eie  eröffnen  eine  perspective  in  die  gleiehe  mtsöre.  bei 
den  lopToi  MS  die  menge  sich  auf  Staatskosten  satt,  sie  wurden  des- 
halb verschwenderisch  und  möglichst  oft  gefeiert,  während  die 
heiligen  handlangen,  bei  denen  für  die  menge  nichts  abfiel,  ver- 
nachlftssigt  wurden. 

Kann  nach  dem  allem  unsere  scbrift  nur  355  verfaszt  sein,  so 
^-fheint  einen  solchen  ansatz  doch  eine  bomerkune^  Holzapfels  un- 
möglich zu  riKiclien.  4,  40  huiszt  es  nemlich:  öca  b'  dv  ^q)eupiCKr| 
b\a  T€  TO  dpT']vnv  eivai.  aber,  sagt  Holzapfel  (ao.  s.  249),  Athen 
hatte  daniiiU  keinen  frieden,  wikhrend  des  bundesgenossenkneges 
hatte  Philippüa  Amphipolis,  Pydna,  Potidaia  erobert;  Athen  war 
also  uOü  Uli  offenen  krietje  mit  ihm.  in  der  that  scheint  es  nach  den 
quellen,  als  habe  der  kneg  mit  Thilippos  mit  der  einnähme  von 
Amphipolis  357  begonnen  und  habe  sich  bis  346  ununterbrociicu 
hingezogen:  Isokr.  Phil.  2  6pidv  t6v  iröXefAov  t6v  dvcTdvia 
cot  Kai  t4  ir6X€i  nepi  'A^q)iir6X€iüc  iioXX<dv  kokuiv  ahiov  t^vö- 
^€VOV,  Aisch.  ir.  irapaifp«  70  rf[y  jii^v  rap  <ipx^v  diroincd)ii£eo  toO 
icoX^ou  (mkp  ^AjyupmöXcwc,  vgl.  §  72.  21.  Tgl.  auch  Aiseh.  g. 
Etes.  54»  Dem*  g,  Aristokr.  107.  dagegen  heisst  es  aber  Dem. 
Olynth,  in  28:  oOc  dv  T<p  iroX^ip  cu^jüu&xouc  dKTiicd^cOa,  eipri- 
VtlC  odCTic  dTToXujXdKaciv  oOtoi.  ferner  spricht  Demosth.  in  der 
Leptinea  (366/4)  von  kriegsgefahr,  als  könne  sie  in  zukunft  wieder- 
kehren, von  einem  gegenwftrtigen  kriege  ist  nicht  die  rede,  ebenso 
denkt  Demosthenes  it.  cu|li^.  36  im  j.  354  (dXXd  nr]b*  dbiKüij^ev 
auTÜöv  fmujv  ^v6Ka  Kai  Tfjc  tOüv  dXXujv  'GXXrjvuiv  xapaxfic  Kai 
dmcTiac  .  .  ^f]  irpöqpaciv  ba»|iev  ßaciXei)  nicht  an  Philippus  als 
möglichen  feind,  sondern  an  den  Perserkönig,  vgl.  auch  Isokr. 
Areop,  1.  scheinbar  widersprechen  ifh  die  quellen,  es  ist  indessen 
zu  bemerken,  da^z  die  t  r:^te  gruppe  rLickwiir(s  blickend  den  ganzen 
verlauf  Obersieht,  die  weite  aas  stellen  besteht,  die  mitten  in  der 
zeit,  welche  in  betracht  kummt,  355  und  354  verfaszt  sind,  den 
peloponnesischen  krieg  rechnen  alle  von  431—404,  und  doch  haben 
Athener  wie  Lakodaimonier  unmittelbar  nach  421  ihren  zustand 
nar  ab  den  des  friedens  ansehen  können,  tthnlich  liegt  die  saehe  in 
miserm  fUle«  splter  sah  man  wohl ,  man  hatte  sich  bis  346  eigent- 
lich immer  im  kriege  befanden,  aber  356  hatte  man  dies  geftthl 
liichti  es  war  ein  factischer  friedensxnstand,  um  so  mehr,  da  Phüippos 
damals  auf  ISngere  zeit  ans  den  angen  der  Griechen  verschwand :  er 
war  gegon  die  lUyrier  gezogen  (Schaefer  Demosth.  II  26).  auch 
mnsz  man  Tor  dem  ebenso  httufigen  wie  ernsten  fishler  anf  der  hut 
Bein,  die  dinge  so  anzusehen,  als  seien  bedeutende  männer  gleich 
TOm  anfang  ihres  auftretens  an  von  ihren  Zeitgenossen  in  ihrer 
grösze  erkannt  worden :  das  pflegt  erst  sehr  allmählich  zu  geschehen. 
Philippos  stand  den  Athenern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der 
zeit  von  355  etwa  auf  der  höhe  des  Ker-obleptc^' :  mustc  doch  noch 
im  j.  351  Demosth.  seine  landsleute  warnen  [TX.  Tf\C  Poö.  eXeuO.  "24): 

6pui  b*  ufiuiv  dviouc  <t>iXi7T7iou  ja4v  ibc  dp'  oubevöc  d£iou  noXXdKic 
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ÖXiTUJpoOvTac.  —  Mit  dieser  festtitellung  eines  factiscben  friedens- 
znstandc  s  für  .'^55  erledigt  hieh  der  einwurf  Holsapfelfi:  die  nöpOl 
bind  in  diesem  jabr  verfasst. 

2. 

Der  4,  40  (€l  b*  aö  bid  tüc  ev  tuj  vuv  iioXe^uj  T€Tevr]uevac 
clcqpopdc  vO|iiZ€T*  &v  mH^*  6tioöv  buvacBm  eicevt  fKeiv,  ij^ek 
öca  yC(L\i  Trp6  T^c  ctpi^VTic  xpTIMCt^tA  tüpicKfe  Tct  TtAri,  unü  tocouiluv 
Küi  TO  tiTiov  tiüc  biüiKeire  ir^v  noXiv  öca  b'  av  dqpeupiCKT)  bid  t£ 
TO  eiprjvnv  elvai  usw.  erwfihnte  friede  ist  also  derjenige,  durch  den 
der  bandesgeiioefieDkrieg  beendet  wnrde.  wenn  es  nun  5, 12  lieiast: 
tviliccTai  51^,  f^v  CKOTng,  xal  dv  vCv  XP<^V(|)  bid  i»kvTÖy  irdXcjyiov 
ical  TiSrv  irpoc6bu>v  iroXXdc  ^XcmoOcac  Kai  toc  ciccXGotknc  ck 
iravTobairA  iroXXa  KOTObanovii^eicac*  imX  hk  eip^vt)  mä  6d- 
Xarrav  T^T^vriTat,  ii^iui^vac  t€  t&c  irpocöbouc  koI  Tcrthaic  ^dv 
Toic  iToXiTtttC  xp^c6ai  6,  Tt  ßouXotvro,  so  scheint  ei  »uf  den  ersten 
blick,  als  müsse  elprivii  Kaxd  6aXaTTav  auf  diesen  selben  frieden 
geben,  und  doch  sind  die  beiden  frieden  nicht  identisch :  der  yon 
6,  12  liegt  vor  dem  4,  40,  denn,  wie  längst  bemerkt,  6,  ti  ßou- 
XoiVTO  kann  nur  auf  die  Vergangenheit  gehen,  wie  das  ähnliche 
6^c9ai  ÖTTWC  ßoOXoivTO  kurz  vorher  (5,  7).  auf  die  gegenwart  be- 
zogen müsle  es  ö,Ti  ßouXovrai  oder  ö,  ti  Öv  ßouXu)VTai  beiszen:  v^'l. 
4,  t?4  dE^cxm  Tfi  TTüXfi  xpncOai  eic  äXXo  6,  Ti  öv  oeg,  welche« 
unserm  4E6v  toic  TToXiiutc  xi'ncöca  ö,  ii  ßouAoiVTO  ganz  gleichartig 
ist,  nur  daaz  die  beiden  s-ät/e  auf  verschiedene  zeitun  beiogen  er- 
scheinen, ebenso  spricht  dafür,  dagz  wir  es  mit  einem  ereignis  der 
Vergangenheit  zu  tbun  haben,  das  perf.  fiu^HM^^öC.  daneben  bat  das 
pait.  imperf.  d£öv  nicht?»  aul^ulltnde^^ :  Hol/,apiel  vergleicht  Dero. 
Tt.  CU^M-  40       jLl^V  ft  TÜUV  ITpOC  TOIJC  daUTOÖ  TipOTOVOUC  TTOXe^OJV, 

cuvoibe  Tf|v  TTÖXi V  €ubai|iova  xal  ^eTdXnv  T€T€vnM€VTiv,  ix  hl 
Tfjc  f)cuxiac  nc  iroT€ ,  oöbCMific  rCxv  '^Xffvfbuiv  nöXcinv  TO- 
coGtov  öcov  vOv  irirepaipoucov.  iS6v  xP^c^^^^  ti  ßoüXotvro 
ist  dasselbe  wie  Isokr.  Areop.  37  W\y  adrotc  iroi€tv  6,  Tt  pouXi)* 
6ct€V.  scbliesslicfa  ist  5,  12  die  mebrnng  der  einkünfte  schon  ein- 
getreten (r|d£iiM^vac  tdc  irpocöbouc),  wahrend  sie  4, 40  erst  ffbt  die 
Zukunft  erwartet  wird  (^ca  b*  d9€up(cKr|).  auch  liesze  sich 
1|d£l)M^vac  Tdc  Trpocöbouc  deshalb  nicht  anf  den  frieden  nach  dem 
bundesgenossenkrieg  bexieheni  weil  wir  vom  gegenteil  gennu  unter- 
richtet  sind :  vgl.  unter  den  oben  angeführten  stellen  vor  allem 
Dem.  Lept.  24  KOiVip  M^v  pir\h'  6tioöv  U7Tdpx€i  xfl  ttöXci,  xp^M^t' 
OUK  exopev.  —  Wenn  nun  der  friede  5,  12  besfintnit  ein  früherer 
ist,  80  gibt  es  vor  855  nur  feinen,  der  in  den  rahmen  der  von  Xen. 
berührten  thatsachen  hmeinpasst.  7  werden  die  züge  des  Lysi- 
stratos  (3n<Vi  und  Hegeailaos  (3t)2j  erwähnt;  5,  fi  f.  übertragen 
die  Inselgrieciien  den  Athenern  freiwillig  die  begeiiionie  (378); 
Theben  t«chlies7t  sich  etwas  später  an,  Sparta  läszt  Athen  betreffs 
der  hegemonie  freie  band  (369),  nachdem  es  gute  dienete  von  dem- 
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Mllieii  erbhTen  (870).  iimerlialb  dieser  emgnitBe  kann  nur  der 
friede  vor  der  acblacbt  bei  Lenkt»  (Hell.  YI  8.  Diod.  XV  20)  in 
finge  kommen,  wenn  iröpoi  5,  12  gesagt  wird:  bid  ^^v  töv  nöX€* 

fiov  xal  Tuüv  TTpocöbujv  TToXXÄc  ^kXcittoOcoc  Kai  tdc  ciceXeoucoc 
ck  iravTObaird  «oXXdt  KaTabairavtieekac,  so  wird  das  für  len  krieg 
378—371  von  Xen.  selbst  Hell.  VI  2,  1  bestätigt:  o\  b'  'AOnvaioi 
aOEavo^^vouc  ju^v  öpiuviec  hm  cqpac  tovic  Grißai'ouc  .  .  auTol  bk 
diTOKvaiöiaevoi  kqi  xpilMaTUJV  eicqpopaij:  Kai  Xr)CT€iaic  €E  Aifivric 
Kai  qpuXOKaic  irjc  xu^pac  usw.  371  kam  es  auf  dem  congress  zu 
Sparta  zum  frieden:  outuj  bi]  eiprivriv  rwv  öXXujv  Tr€TTOir|u^vuiv, 
irpdc  bi  6r]ßaiouc  ^övouc  dvTiXoyiac  oücnc  usw.  Hell.  VI  3,  20. 
in  den  letzten  auf  die  Thebaner  bezüglichen  werten  liegt  auch  schon 
der  keim  zu  den  neuen  Verwicklungen,  in  die  Athen  bald  wieder 
bineingeicogen  wurde,  aber  es  handelte  sieb,  als  Athen  den  Spar- 
tanern half,  lediglich  um  kämpfe  zu  lande;  Tiöpoi  6,  12  aber  heiszt 
es  ausdrücklich:  eipnvri  KttTd  BdXairav.  der  ausdruck  ist  um  so 
passender,  als  es  wesentlich  ein  Seekrieg  gewesen  war,  in  dem  Sparta 
und  Athen  seit  878  gemngen:  dieser  Seekrieg  fand  871  seinen  ab- 
scUdss,  ond  snr  see  blieb  der  friede  anch  fernerhin  gewahrt. 

8. 

Gans  besondere  Schwierigkeiten  haben  von  jeher  zwei  stellen 
gemachL  2,  6  f.  empfiehlt  Xen.  die  metoiken  onter  die  reiter  anf- 
zunehmen,  ans  der  zahl  der  bopliten  dagegen  sie  auszuschliessen. 
4,  41  f.  aber  erkiftrter,  die  menschen,  welche  sich  bei  ausfQhrung 

seiner  vorschlftge  voraussichtlich  in  Athj-n  ansammeln  würden,  könne 
iimn  im  kriegsfalle  als  matrosen  benutzen  und  als  • —  ixeloi.  Hagen 
meint,  es  könnten  an  die-er  letztern  stelle  auch  nur  metoiken  ge- 
meint sein,  und  ihm  erschien  dt^r  Widerspruch  mit  dem  frühern  als 
80  schwerwiegend,  dasz  er  annahm,  es  lägen  in  den  TTÖpoi  awei  ver- 
schiedene reden  vor  (die  erste  bis  4,  3M).  und  so  haben  sich  alle, 
die  sich  je  mit  den  irÖpoi  beschäftigt,  mit  diesem  Widerspruche  ab- 
gemüht. B'Rtihl  (jahrb.  1877  s.  729  ff,)  wundert  sich,  woher  auf 
einmal  die  menge  menschen  kommt,  von  der  4,  41  f.  gesprochen 
wird,  und  will,  da  er  eine  erklärung  nicht  findet,  §  49 — &2  ?or 
4,  41  setzen,  aber  4,  41*  kehrt  der  yf.  thatsichlich  nach  einer  ab- 
sehweifung  zu  seinen  erSrtemngen  Uber  die  bergwerke  zurück: 
(41)  €i  ti  Ttv€c  ad  (poßoOvrai  pf)  Moraia  ftv  Y^otro  a&n\  f\  Korra* 
oceuifl,  €l  ir6X€|iioc  iy€p&€ir\t  ^woncdnu  öti  toOtiuv  titvo^^vwv 
iraXO  <poßepi(lT€poc  6 1c6X€^oc  toTc  ^irup^pouciv  f\  tfji  iröXci.  (42)  ji 
Y^  bfi  €ic  iTÖXefiov  KTflpa  xpncipuiTCpov  dvOpiifTTUJv;  ttoXXcic  ytlv 
Tdp  vaOc  TrXtipoöv  kavoi  av  etev  briMOCi«;^'  iroXXal  5*  Äv  Kai  neloi 
bi)MOciiy  öüvaivT*  öv  ßapek  dvax  toic  itoXenioic ,  d  Tic  auTOUc 
OepaiTcuoi.  (43)  XoTi^opai  b'  ^t^^t«  koI  ttoX^mo^  titvom^vou 
olöv  T*  cTvai  dKX€i7T€c8ai  xd  dpxupeia.  mit  avix]  fi  KaiacKtuTi 
sind  die  bergwerke  gemeint,  und  die  menschen,  die  §  41  f.  bt^jiociqi 
zum  kriegidienfit  rerwandt  werden  sollen,  sind  nicht  metoiken,  son- 
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dern  die  Staatssklaven  in  den  bergwerken.  nur  diese  können  fQg« 
lieh  ein  KTflina  g-enannt  werden,  und  Xen.  §  43  meint,  selbst  \m 
kriegsfalle  brauchten  seiner  anficht  nach  d'w  bergwerke  nicht  ver- 
lassen tu  werden,  so  mii8z  (wegen  des  starken  lj*  iisatzes  XoYi^ojiai 
b*  ^T^T^)  die  allgemeine  anschaimng  die  f^nwf'snn  sein,  es  müsse 
geschehen,  auf  diese  allgemein  f^'^ci «  ilte  anschauung  geht  Xen.  offen- 
bar §  41  f.  ein;  es  niusz  da  also  notwendig  von  den  sklaven  die  rede 
sein,  denn  sobald  man  die  bergwerke  verlies-^,  war  die  Verlegen- 
heit t  was  man  mit  den  dbiin  beschiiitigten  sklavenmasjen  anfangen 
sollte,  nicht  gering:  man  soll  sie,  erklärt  Xen.»  als  matrosen  und  als 
hopliten  Terwenden.  nnd  weit  entfernt,  dun  ein  widersprach  mit 
frföier  gesagtem  lierTortrite,  ist  Xen.  nur  so  mit  sieh  in  einklang. 
sonst  mflsten  nemlieh  die  metoiken  als  hopliten  (itöp*  2,  3.  Thnk. 
n  31)  und  als  matrosen  (Thnk.  143.  [Xen.]  iroX.  'AB*  1, 12)  dienen, 
wenn  nun  der  vf.  die  metoiken  nicht  als  hopliten  heransiehen  will, 
moss  er  sie  aucb  vom  dienst  auf  der  flotte  befreien :  denn  es  gilt 
yon  diesem,  was  Xen.  den  metoiken  erspart  wissen  will :  ^e'f  ac  fi^V 
top  6  Kivbuvoc  airri&v*  ^ifa  bk  xal  xö  dnd  tujv  t€XVu»v'  koi  t&v 
oiK€(u)v  dmevai*  anderseits  aber  musz  Xen.  für  den  ausfall  ersato 
schaffen,  und  so  empfiehlt  er  an  stelle  der  metoiken  die  sklaven. 
als  matrosen  waren  diese  immer  schon  verwandt  worden:  vgl.  Schf^- 
mann  gr.  alt.  T'362.  der  vor-ch1ai]f  sjp  aueli  ^ii  lande  zn  verwenden 
bat  gerade  im  munde  Xenopbons  nichts  betremdendeö:  denn  in  "Sparta 
hatte  man  die  p.taat'^sklaven  von  jeher  im  felde  gebraucht,  meist  als 
leicbi  1  ewaffnete ,  im  peloponnesischen  krieg  auch  als  hopliten;  vgL 
Scbömann  ao.  s.  205. 

Aber,  meint  Xen.,  es  ht  nicht  einmal  notwendig  in  kriegszeiten 
die  bergwerke  2U  verlassen.  ^CTl  fxkv  yäp  brjTTOu  Ttepi  xd  ptraKXa 
iv  Tq  iTpoc  ^ecrifißpiav  GaXdiXT)  leixoc  tv  'AvacpAüciüj,  tcn  b'  ev 
Tipöc  öpKTOv  xeixoc  iv  OopiKoi  *  dlT£X€l  bk.  TaUTtt  ölti*  dXXil|Xuiv 
dfiqil  T&  ^SfjKOVTa  crdbta.  d  ouv  xal  iv  ^^cifi  TOihutv  t^voito 
iiii  Tip  öiiniXordTtp  Brjcric  rpiTOv  Ipu^a,  cuvT)KOt  &v  Td  iprfa 
cic  tv  &  dirdvTuiv  Tidv  retxOüv,  Kai  €f  Tt  aicödvoito  iroX€|uiGÖv, 
ßpoxO  dv  etf)  äcdcTqt  de  tö  dcq>aXk  diroxuipf)cai.  sSmtlidie  ge- 
lehrte, die  sieb  mit  den  TTÖpOl  beschftftigt,  haben  an  cinnl|icot  T*  &v 
Tci  fpta  eic  ^  dirdyrurv  tuiv  reixtli^  anstosz  genommen,  die 
tlberlieferung  ist  aber  wohl  in  Ordnung.  Td  Ip^oi  sind  in  unserer 
Schrift  stets  die  bergwerke.  da  sieb  nun  im  norden  ein  fester  pimkt 
befindet  und  ein  anderer  im  Süden,  die  beiden  aber  60  Stadien  Ton 
einander  entfernt  sind,  so  bilden  die  gruben  keine  einheit,  kein  zu- 
sammenhUngendes  ganzes,  sondern  es  sind  thatsächlich  zwei  ganz 
getrennte  hergwerksdisthcte ,  und  die  sklaven,  die  bei  einem  ttber- 


'  'gar  nicht  abzusehen  ibV  sngt  Kühl  &o.  s.  735  'weshalb  Castalios 
Goigectiir  oder  dmckfehler  t€xvOüv  (statt  des  überlieferCen  t^vuiv)  sieh 

so  hartnäckifi^  in  den  HU0(;ahen  behauptet.*  es  ist  conjectur  nnd  zwar 
eine  ^f^hv  trpffentle  nft<-h  fX<«n.]  *A8.  iroX  1,  12  ftiÖTi  ftdTai  »'i  irÖXlC 
fieroiKUjv  öid  xe  tö  nAj^boc  xoiv  xexvvuv  icai  öid  xö  vauxiKÖv. 
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fall  Bicb  etwa  in  der  mitte  swiMben  den  beiden  befestiguogen  be- 
finden, sind  Abel  daran*  legt  tnan  nun  in  der  mitte  einen  dritten 
festen  platz  an,  so  würden  die  gruben  bierdnrcb  ein  ganzes  (cuWjKOt 
&V  TO  Ipta  elc  Iv),  nnd  es  bttite  niemand  allzu  weit  zu  einem 
soflncbtsort  es  kann  sich  in  einem  kriege  den  umständen  nacb  nnr 
immer  um  kleinere  abteilungen  bandeln ,  diu  einen  streifzug  in  die 
bergwerke  unternehmen*:  el  be  Kai  ^XBoiev  rrXeiüuc  TToXe'uioi  — 
wenn  die  feinde  auch  einmal  in  gröszerer  zahl  kiinicu ,  nennens- 
werten schaden  werden  sie  nicbt  tluin  (§  45).  im  ül  rikan,  beruhigt 
Xen.  sofort,  i^^t  e.s  wenig  wahrscheinlich,  dasz  sie  Überhaupt  kommen 
(§  46.  47).  €l  KOI  IXOoiev  —  wenn  sie  aber  docb  kämen,  so  wäre 
ihres  bleibens  schwerlich  lange  (§48).  man  sieht,  es  ist  so  alles 
in  ordnuiig :  auch  an  ei  be  Kai  eXöüiev  nXeiouc  iroX^fiioi  und  e\ 
bk  Kai  IX6oiev  ist  nichts  zu  ändern. 

4. 

Nacb  Xenopbons  Toraeblftgen  soll  der  staat  nacb  nnd  naob  so 
viel  Sklaven  ankanfen  und  an  die  nntemebmer  in  die  bergwerke  ver- 
mieten ,  bis  anf  jeden  Atbener  3  kommen  (o€tu)  koI  f|  rröXic  kt^to 
bttfiöcia  dvbpdiToba,  luic  Titvoiro  rpkt  ^Kdcrtp  *A6f|vaiuiv  4, 17), 

da  nun  mit  den  3  obolen,  die  jedem  Atbener  täglich  ftSr  die  anf  sein 
teil  kommenden  drei  sklaven  ausgezahlt  werden  (eqp'  iL  ößoXöv  ^^v 
dreXn  ^KdcTOU  -rfic  fm^poc  dnobtbövai  4, 14;  vgl.  4^23  und  3, 9  f.)» 
das  erfüllt  scheint,  was  der  vf.  als  das  ziel  seiner  ratschläge  be- 
zeichnet: €t  TTT)  buvaivT*  Sv  o\  TToXTiai  biaTp^q)€c6ai  rfic  daurujv* 
rvsfl.  4,  33),  so  folgt  eben  biernns,  rlasz  die  3  obobn  für  die  da- 
malirre  zeit  das  existenzminiraum  darstellen,  dies  wird  bestätigt 
durch  Isokr.  Areop.  54,  wo  es  von  den  diSten  der  richter,  die  auch 
3  obolen  betrii</f^n,  heiszt:  öxav  \ht)  ttoXXouc  tu*v  iioXiTtuv  aviioüc 
M^v  Tiepi  Tujv  dvaTKaiwv,  eiö*  e^ouciv  €iT€  furj,  rrpu  tüjv 
biKOCTripiatv  KXnpou|ievouc.  —  Das  capital ,  das  der  staat  zum  an- 
kauf  so  vieler  sklaven  brauchte,  konnte  in  AÜiin  um  durch  eine 
eicqpopd  beschafft  werden,  damit  nun  der  reiche  sich  gern  beteilige, 
mnss  die  einzahlnng  der  obersten  steuerstnfe  eo  bemessen  sein,  dasz 
die  3  obolen  tttglicbt  db.  die  1080  obolen  jährlich,  die  ibm  wie  jedem 
andern  Atbener  znflieszen  sollten ,  die  sacbe  als  die  denkbar  beste 
capitalanlage  erscbetnen  lassen,  db.  der  bSchstbetrag  muss  10  minen 
sein  (3, 9  f*)«  nach  Bdckbs  berecbnong  bräcbten  10  minen  6000 
obolen  jSbrlicb  1080  obolen,  db.  cxebdv  Irriirciiirrov,  fast  den  fünften 
teil  des  capitals  (18Vo)*       ^  minen  »  8000  obolen  erhielte  man 


*  es  Ut  riehtifr*  der  leser  muss  diesen  notwendigen  swlseben^daaken 

selbst  hinzufügen,  aber  an  andern  stellen  ist  das  vcrstHnduis  nicht 
leichter:  3,  9  f.  erhält  prnr  erst  licht  durch  die  bemerkung  4,  17,  dasz 
3  Sklaven  und  damit  '6  obolen  auf  jeden  Athener  kommen  sollen. 

*  der  fredanke  ist  gans  Xenophontisch :  vgl.  Hell.  V  1,  17  t(  ifftp 
^btov  f\  )jiY\biva  dvOpdjTtOüv  KoXaKeOeiv  nr\re  "GAXt^va  }.if\T£  ßdpßapov  ^vcku 
Mk6oO,  äkk*  ^auTotc  Uavouc  civai       innnbtia  nopi^ecOai. 
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mit  den  1080  obolen  irXeTov  r)  ^TTiTpiTOV,  mehr  als  den  dritten  teil 
des  capitals  (3ß7o)-  '^^  irXeTcToi  'AOr|vaiujv  TiXeiova  Xrji^ovrai 
kot'  ^viauTÖv  f\  öca  av  eiceveTKUuciv.  in  der  that,  wer  zb.  nur 
1  mine  =  600  oljolen  zahlt,  erhielte  jährlich  mit  den  1080  obolen 
ifyxjc  buoiv  fjvaiv,  db.  sein  capital  nahezu  verdoppelt,  ich  habe  in 
diesem  zusammenbang  den  ausdruck  'capitalanlage'  gebraucht,  mit 
recbt:  denn  die  beisteuernden  erhalten  zinken,  damit  aber  verliert 
die  einzahlung  den  Charakter  einer  Steuer  und  nimt  den  eines  dar- 
lehens  an.  um  es  noch  präciser  auszudrücken ,  es  ist  einu  unleihe 
unter  der  form  einer  zwangsteuer  mit  progressiven  stttuen.  die  noch 
nicbt  entwickelte,  robe  geldwirtsobaft  muste  zu  dieser  fonn  grafen, 
da  es  die  einxig  bekaoate  war.  Xen.  selbst  sebeint  das  geftlbl  ge- 
habt ta  haben,  das«  er  im  gründe  toh  etwas  redet,  was  tob  einer 
Steuer  Torscbieden  ist:  wiederholt  gebrancht  er  3,9  f.  statt  ck<pep€iv 
das  verbnm  irpmXcIv.  ~  Dass  jeder  Athener  ohne  rücksidit  aaf 
die  höhe  seines  beitrags  dieselben  3  obolen  tSglicb  erhalten  soll,  ist 
ein  sooialistischer  gedanke.  man  hat  gemeint,  die  yorscbllge  in  den 
irÖpOl  deckten  sich  mit  den  masznahmen  des  Eubulos.  daslstniebt 
v0Uig  sntreflend.  die  politik  des  Eubulos  war  cttsaristiscb :  ergab, 
um  die  Volksseele  einzuscbläfern.  in  den  TTÖpot  yerptlieht&t  der 
Staat  auf  reelle  weise,  höchst  bemerkenswert  ist  hierbei  noch  ein 
nndnrcs.  fflrst  Bismarck  machte  einmal  darauf  aufmerksam,  dasz  in 
Frankreich  die  staat^^nnleihe  in  den  bänden  kleiner  leute  sich  be- 
finde und  dasz  eben  dies  ein  gegenge wir« ht  gegen  düii  i  i^"n]'T*'>iiären 
sinn  bilde:  der  inbaber  der  btaatspapiere  hat  ein  iiiLeie:>öe  un  dem 
bestand  der  dinge,  hiermit  beeregnen  sich  die  äuszenins^en  X^no- 
phonR  iS.  1  €1  cacp^c  boKei  eivai  LUC  ei  lieXXoun  Träcui  ai  TT()^  'Co^ol 
noXeiuc  iTpücifcvai,  uti  eipiiVT^v  bei  vnrdpxtiv,  up*  oOk  uiiov  kui 
€lpllVO<puXaKac  KaGiCTdvai;  dem  Athener  rousz  im  interesse  seiner 
rente  an  der  fortdaaer  des  friedens  gelegen  sein.  —  Die  itopoi  sind 
wie  alle  sofariflen  des  Xsn.  ein  gemiMh  Ton  richtigen,  flbsiimsahsn- 
den  einsichten  and  anderseits  einem  nnfrnchtbaren  doctrinaiisoiiis. 
so  ist  es  Terstftndig,  wenn  3,  34 — 37  sn  allmfihlichem  aakaaf  der 
Sklaven  geraten  wird,  um  nicht  selbst  dmreb  zu  grosse  naehfrage  die 
preise  in  die  höhe  sn  treiben,  darcbans  dootrinftr  ist  es  dagegen^ 
wenn  er  maszregeln,  die  sich  in  besonders  daso  geeigneten  fälen 
und  bei  beschränkter  anwendang  bewährt  haben,  verallgeiaeiBart 
and  zom  beilmittel  aller  übel  machen  will,  so  will  er  alles  ernstes 
im  Hieron  9  auf  sein  geliebtes  d6Xa  irpOTiO^VOI  nicht  weniger  als 
die  ganze  Verwaltung  gründen ,  und  so  soll  in  unserer  scbrift  das 
vermieten  von  ^khiven  in  die  bergwerke,  das  von  Privatleuten  und 
in  immerhin  beschränktem  masze  ausgeführt  sich  als  gewinnbringend 
erwiesen  hatte,  zur  (rrundiage  eines  ganz  veränderten  socialen  zu- 
ßtandes  gemacht  werden. 

Schweidnitz.        *  Gustav  Friedrich. 
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(55.) 

NÜNDINALFRAGEN. 
(8chiu8z  von  8.  497—520  und  609—640.) 

VL  Jahrgleiohongen. 
1.  Der  im  littmriBehen  Zeitalter  Borns  bersehenden  gleiebmig 
der  Btad^ahre  zufolge  wSre  die  im  quintilie  364  varr.  geaofaeliene 

einnähme  Borns  in  das  j.  390  vor  Cb.  gefallen,  dasz  dieses  datum 
sa  frttb  ist,  beetreitet  niemand;  Mommsen  r.  cbron.  s.  201  bat  fttr 
die  frühesten  mehr  oder  weniger  festen  Synchronismen  die  deatung 
der  von  Enniüs  bei  Cic.  derep.  1 16  aus  ca.  350  [?]  d.  st.  berichteten 

Sonnenfinsternis  auf  den  21  jnni  400  nnd  die  gleichsetzung  des  (mit 
dem  1  quinlilis  begonnenen)  varr.  jahrea  3G4  mit  dem  des  archonten 
Pyrgion  388/7  vor  Cb. ,  Ol.  9R,  1  erklärt,  auch  über  die  Ursache 
der  abirrung  besttht  keine  memungsverscbicdenheit:  Varro  und  die 
Schöpfer  der  andern  stadtären,  welche  sicii  von  seiner  Zählung  nur 
wenig,  höchstens  8  jähre  entfernen,  haben  alle  amtsjahre  als  volle 
jähre  genommen,  ohne  zu  beachten,  dasz  bis  zum  autkoramen  des 
amtsneujahres  1  Januarius  im  j.  601/153  viele  durch  vorzeitigen  ab- 
gang  der  oberbeamten  eine  verkttrzang  erlitten  haben,  dasz  die  ge- 
samtverktlnnng  swisdien  varr.  364  nnd  601  mehr  als  2  jähre  be- 
tragen hat,  beweist  der  umstand,  dasz  die  angebliehen  jähre  421 
430  445  463  varr.  Ton  je  einer  dietator,  also  einer  höchstens  6 monat- 
lichen regienmg  ansgefOllt  sind,  und  er  lehrt  zugleich,  dasz  die  liste 
ursprflnglich  und  eigentlich  die  jeweiligen  inhaber  der  regierang  um- 
fassen sollte,  nach  deren  namen  datiert  wurde,  eine  unbefangene, 
«▼on  keiner  vorgefaszten  meinung  geleitete  Untersuchung  der  jähr- 
Yerkflrsnngen  und  durch  sie  herb  i  i^f  fubtien  amtsneujahrverschie- 
bungen  ergibt,  dasz  das  varr.  stadtjahr  364  dem  jähr  vorCh.  381/380 
entspricht,  s.  röm.  stadtära  (1879)  und  gang  des  altröra.  kalenders 
(1888).  dfiSRelbe  ergibt  sich  aber  auch  von  vcr^cbicr^enea  andern 
Seiten  her,  s.  römisch-griecbiscbp  Synchronismen  vor  Pyrrbos,  akad. 
sitzungsb.  München  1876  s.  531  ii. ,  und  dies  soll  hier,  schon  ge- 
sagtes** nur  so  weit  es  zur  beweisführunf^  T\M\g  ist  und  in  thun- 
licbster  kürze  wiederholend,  wegen  des  Widerspruchs,  welchen  das 
ergebnis  bis  in  die  neueste  zeit  gefunden  hat,  von  neuem  erwiesen 
werden. 

Die  einnähme  Roms  setzen  Polybios  I  6,  Diüdorü.s  XIV  113, 
Justinus  VI  6  in  das  j.  387  vor  Gh.,  damit  übereinstimmend  *nach 
fati  allen  quellen  unter  archon  Pjrgion'  Dionymos  1 74,  da  ihm  der 
quintilis  auf  den  at^schen  skirophorion  trifft  (s.  Zeitrechnung  s.  815). 
in  dasselbe  jabr,  natürlich  vor  ihr,  setzt  Diodor  ao.  die  einwände^ 


•*  anuer  den  römisch -griech.  Synchronismen  s.  gang  des  altrSm. 
kal.  s.  89  f.,  aueh  philol.  ans.  XVI  147  f. 
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rung  der  Gallier  und  die  in  einem  einzigen  ge\\altigen  ansturm 
(Pol)fb.  II  17.  Plut.  Camill.  16)  erfolgte  wegnähme  der  oberitali- 
schen  ebene,  geschehen  währen»!  der  belagerung  Rbegionb  durch  den 
syiakusiathen  tyrannen  Diunjäios  I,  ein  sj'nchronismas  welchen 
Polybios  I  6  auf  die  einnähme  Roms  anwendet,  sowohl  das  echte 
attische  datom  fttr  die  galltsdie  ^nwandeniiig  als  das  Tennemtliebe 
des  GallierzQges  gegen  Clasiam  laatete  anf  den  arehonten  Pyigion 
(Ol.  98,  1  letst«s  Tiertel);  so  konnte  Dionjsios  sn  der  meinnng 
kommen,  fast  all^  seien  darftber  einig,  dass  der  heeresaag  (£<poboc), 
welcher  Borns  einnähme  sur  folge  gehabt  habe,  nnter  arehon  Pyr- 
gion  stattgefunden  habe,  nach  dem  zweiten,  aus  besserer  quelle  ge* 
lossenen  1*  rieht  des  Polybios  (II  18  ^eid  Tiva  XP<^vov:  I  6  von 
n^un,  XXXIX  16  tron  5 — 8  swischeigahrsn  gebraucht)  and  Plut. 
Cam.  16  (cuxvtp  ttvt  XP^M*  iTp6T€pov) ,  dessen  vorireschiohte  der 
gallischen  einwanderutig  auf  guter  kenntnis  beruht,  lag  zwischen 
dieser  und  der  Allia-schlacht  eine  reihe  von  jähren,  schuld  an  der 
zusammenscbiebung  heh}vr  ist  die  legende  von  demiCluainer  Aruns, 
der  von  Lucumo  in  seiner  bausehre  gekränkt  Ober  die  Alpen  ge- 
gangen sei  und  dort  die  Gallier  lediglich  zum  zuge  gegen  Clusium 
veranlasst  habe  (Liv.  V  ^3.  Dionys.  XIII  14—17.  Plut.  Cam.  16); 
ihr  Schöpfer  weibz  nichts  von  dem  groszen  ereignis  des  Übergangs 
düi  oboritalischen  ebene  aus  etniskischem  besitz  in  den  der  Gallier, 
dieser  beiühile  die  Griechen  m  mancher  art  (synchron.  8.  646),  sein 
datum  muste  daher  gescbichtächreibern  wie  Ephoros  uu.  genau  be- 
kannt sein;  das  der  einnähme  Eoms  wurde  wahrscbeinliall  iron 
Chronographen  and  litteraten,  vielleicht  von  Eratosthenes  (wichen 
Poljbios  und  Dionysios  gekannt  haben)  oder  vor  ihm  schon  von 
DioUes  aus  Peparethos  (vgl.  Plnt.  Bomnins  3)  jener  legende  gemiss 
bestimmt. 

2.  Den  römischen  annalen  sufolge  ist  die  gallische  einivande- 
Hmg  im  stadIjahr  367  oder  kurz  vorher  vor  sich  gegangen,  während 
des  interregnnms,  welches  nach  der  vorzeitigen  abdankung  der 
consulartribunen  dieses  jabres  eintrat^  wurde  den  belagerten  Vejen« 
tem  die  früher,  im  j.  361  aus  andern  grfknden  verweigerte  bnndes* 
hilfe  huf  dem  etruskischen  landtag  deswegen  verweigert,  weil  man 
jetzt  von  den  neuen  grenznacbbarn  im  norden,  den  Galliern  selbst 
bedroht  sei,  Liv.  V  17;  nach  Nepos  bei  Plinius  n.  h.  III  125  wurde 
die  giosze  stadt  Melpura  jensei t  des  Padus  an  demselben  tage  von 
den  Galliern  erobert,  an  welchem  Crtmillus  Veji  einnahm,  also  im 
j.  368.  die  teilung  der  gallischen  Wanderung  in  nKluere,  seit  Tar- 
quinius  Priscus  zeit  in  zwiscbeDrSumen  nach  einander  aufgeführte 
Züge  bei  Liv.  V  34  (vgl.  Dion.  VII  3)  steht  in  einer  nachträglich 
hinzugefügt eu  emlugü,  s.  OHirschfeld  Timagenes  und  die  gallische 
wandersage,  akad.  sitz.  Berlin  12  april  1894  s.  1  ff.  Soltau  Hermes 
XXIX  611  ff.  zu  Livitts  V  17  stimmt  auch  V  34, 4.  37, 2.  die  vor- 
klirznng  der  amt^ahre  865  857  869  betrigt  ein  Jahr  (nem'ahr  in- 
folge Jener  356  kal.  sezt./sept.,  858  id.  deo«,  863  kal.  quillt.)  i  so 
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kommt  der  abstand  iwlseben  357  und  864  auf  6  Jahre,  und  die 
«innalknie  Borns  ftlli  frflbestons  381  vor  Gb. 

3.  Der  ante  getcliichtscbreiberi  welcher  die  Börner  nannta,  iet 
nach  Plinins  n»h,  III  57  Tfaeoporopos  gewesen,  dar  aber  nor  die 
einnähme  der  stadt  durob  die  Gallier  erwtthnt  habe;  er  bat  also  bloss 
gelegentlich  von  ihr  gesprochen,  diese  erwKhnang  findet  sich  in  dem 
aossng*^  des  Jusfinns  aos  den  historiae  Pfailippicao  des  TrogusPom* 
p^ns  wieder;  Theopompos  behandelte  in  seinen  IcTOpfai  <l>iXtTTTTtKai 
die  geschichfe  der  tjrrannen  Dionjrsios  I  und  II  im  41  n — 43n  buch 
(Diod.  XVI  71).  als  Dionysios  I,  schreibt  Justinus  XX  5,  nach  der 
erobemng  von  Lokroi  vergeblich  Kroton  belagerte,  kamen  gesandte 
der  Gallier  aus  Rom  ,  welches  sie  'vor  monaten*  angezUndel  hatten, 
und  trugen  ihm  ein  bündnis  an;  er  nahm  emen  teil  derselben  in  sold 
und  erreichte  mit  ihrer  hilfe  sein  ?iel  Dionysios  führte  in  Grosz- 
griecbeiiland  zwei  kriege:  im  er^kn  (MOi)  — 387,  Diod.  XIY  iOO— 113) 
war  Loki  oi  mit  ihm  verbüudet,  Kroton  zwar  das  baupt seiner  gegner, 
wurde  aber  nicht  von  ihm  angegriffen;  seine  nScbste  italische  Unter- 
nehmung, im  j.  384,  galt  den  Etrnskern  von  Agylla  (Caere),  Diod. 
XV  14;  im  j.  383  begann  sein  zweiter  krieg  mit  den  Italioten, 
wriebe  TOD  Karthago  mit  trnppen  untersttttzt  wurden,  wlhrend  er 
>n  gleicher  seit  in  Sicilien  mit  einem  groszen  panischen  heer  zu 
kimpfen  hatte,  viele  unbedentende  gefedite,  schreibt  Diod.  XV  15, 
fimden  statt;  denn  siegte  der  tyrann  auf  der  insel  in  swei  schlachten, 
erlitt  aber  in  der  dritten  eine  so  schwere  niederlege,  dass  er  den 
frieden  mit  Karthago  durch  grosse  Opfer  erkaufen  muste.  an  diesem 
waren  die  Qroszgriechen  nicht  beteiligt,  und  die  sicilisch-italische 
geschichte  von  382 — 380  bat  Diodor  (bei  dem  sich  viele  erzöhlungs* 
iQcken  dieser  art  finden)  ganz  übersprungen,  in  Unieritalien  hat  also 
der  krieg  mindestens  noch  im  j.  382  gespielt,  die  panischen  trappen 
hatten  jedenfalls  die  balbinsel  nach  dem  friedensscblusz  soL^leich 
verlassen,  im  j.  379  (Diod.  XV  21)  landen  die  Pimier  auf  ihr  mit 
heeresmachl  und  ftibren  die  verjagten  luirger  von  Hipponion  in  ihre 
Stadt  zurtk'k;  daraus  dasz  sie  dies  ohne  anwendung  von  Waffengewalt 
thun  können,  ist  zu  schlieszen,  dasz  der  zweite  unteritaiische  krieg 
des  Dionyöiü.^  ^pätebtens  im  vorhergehenden  jahr  sein  ende  gefunden 
hatte.**  Diodor  erzählt  hier  sprungweise,  aus  den  angeschlossenen 
vorgingen  ist  aber  zu  schlieszen,  dasz  die  Punier  nach  der  wieder- 
herbtellung  Hipponiond  Italien  ohne  weitere  thaten  wieder  verlassen 
haben:  eine  grosze  pest  entvölkerte  Karthago,  die  Libjer  und  die 
Sardinier  fielen  ab  nnd  Terbllndeten  sieh  mit  einander  snm  angriff 
anf  die  Pnnier,  deren  staat  nnd  reich  jetst  an  den  rand  des  ver- 
derbens  kam,  somal  in  Karthago  selbst  die  beTOlkemng  nnnmehr 
dnrch  Schrecknisse  aller  art  geängstigt  nnd  yiele  in  Wahnsinn  Ter- 


er  besteht  ans  locker  aneinandergereihten,  oft  wörtlicheu  ex- 
eerptea.  swischen  mitte  800  and  spätherbit  879  tehreibt  IsoknMes 
paoeg.  170  *lTaX(a  (QroasgrieohenUad)  dvdCToroc  t^tovcv. 
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setzt  wurden,  welcher  zu  bttrgerkämpfen  führte;  zuletzt  gelang  es 
aber  doch  die  aufständischen  Völker  zu  bezwingen,  auf  diegeschichte 
dieses  jrihres  bezieht  sieb  der  beriebt,  welchen  Justinus  XX  5  in 
seinen  excerpten  aus  Trogus  an  die  erzählung  von  Kroton  anschlieszt, 
um  dann  die  geschichte  des  Dionysios  I  mit  seinem  tnd  zu  be- 
Rchlieszen:  nicht  lange  vor  Jicbeoi  ereignis  hatten  die  Punier  den 
kneg  mit  ihm,  welchen  sie  einer  peät  wegen  aufgegeben  hatten**, 
wieder  erneuert  usw. 

Die  zwei  unteritalischen  kriege  des  tyraniien  berührt  auch 
Dionybios  XX  7.  jener  landete  (öießq) ,  schreibt  er,  in  Italien,  um 
den  Lokrern  gegen  Bhegion  su  helfen  (im  j.  390,  Diod.  XIV  100), 
seblng  die  ▼erbflndeteii  Iteliotoi  in  einer  blutigen  eohlacbt  (im 
j.  389»  Diod.  XIV  104)  und  eroberte  swei  stRdte  r389  Eanloniai 
387  naeh  11  monatlicher  belagerung  Ebegion,  8.  Diod.  jQV  103 — 106 
und  108— lld;  Ton  belagerung  einer  dritten  etadt  weiss  Dtodor 
nichts),  dann  machte  er  eine  zweite  landung  buüßaciv)»  Tor- 

pflanzte  die  Hipponiaten  nach  Sicilien,  eroberte  Eroton  und  Ehegion 
und  beherschte  diese  städte  12  jähre  bis  zum  ende  (seines  lebens,  an* 
£ang  367).  nach  Dionysios,  der  naeh  attisch  berechneten  Olympiaden 
zu  datieren  pQegt  und  die  Olympiadenchronik  des  £ratosthene8 
für  die  beste  hält  (I  74),  fiel  demnach  die  eroberung  Krotons  in 
Ol.  100,  1  (380/379  vor  Ch.)  oder  Ol.  100,  2  (379/378);  Diodor>-  tu- 
sartitnenhängende  berichte  sind  aus  geRcbiebtscbirilirrn  (Sicilien  be- 
treffend teils  aus  Ephoros  teils  aus  Timaios)  gezogen,  abgerissene 
wie  der  aus  379  angeführte  können  flüchtige  auszUge  aus  diesen, 
aber  auch  excerpte  aus  ApoUodoros  von  Athen  sein,  dem  bearbeiter 
und  fortsetzer  der  Eratosthenischen  chronik;  sicher  von  diesem  hat 
er  die  litterarhistoriscben  notizen  und  die  fixierung  der  epochen,  bei 
welchen  er  zu  eiotim  neuen  buch  übergebt,  jeder  jahrbesclireibung 
setzt  er  die  namen  der  betreifenden  consaln  and  attischen  archonten, 
nUe  4  jähre  auch  die  Olympiadensahl  7or;  eine  eigne  jabrform  hat 
er  nichts  er  behSlt  ttberaU  die  seiner  quelle  bei.  wahrscheinb'ch  be* 
gann  Timaios  mit  dem  frfihling  nnd  Ephoros  mit  dem  (Torau»- 
gebenden)  lakonisch-makedonischen  neigahr  (am  den  1  oetober){ 
ApoUodoros  natflrlich  mit  dem  1  hekatombaion.*"  hat  Diodor  den 
angeführten  bericht  aus  ApoUodoros  entlehnt,  so  ftllt  Erotons  nnd 
Bhegiüus  einnähme  in  Ob  100,  1.  380/79,  die  erstere  wohl  noch  in 
das  j.  380,  die  ankonft  der  gallischen  gesandten  in  den  winter 
381/80  und  Roms  einnähme  in  den  sommer  381. 

Gegen  die  deutung  der  12  jähre  bei  Dionysios  anC  die  lettten 


Matzat  und  Holsapfel  denken  an  den  392  geendigtea  krieg,  der 
aber  nicht  der  pest  weg^n  beendigt  worden  war:  diese  hatte  im  j.  396 
ffewütet,  8.  Diod.  XIV  70.  96.  auch  die  einzelheiten  dea  erneuerten 
Krieges  passen  nieht  kü  dieser  bloss  bebufs  versetsvng  der  belagerang 
Krotons  in  eine  frühere  zeit  ersoanonen  hypothese:  vgl.  Justintts  ao.  mit 
Diod.  Xy  78  und  1&  s.  Diodofs  quellen  im  IIa  buob»  PhiloL  XL 
8.  1  C 
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12  des  tynamen  spricht  nach  Matstt,  Holzapfel,  Soltaa  ond  Olck 
die  aof  KpOTUividtttc  ££elX€  'Piit^vouc  ko\  bier^Xcccv  In) 
l»dU>€ica  TOlhufV  TUpawdhr  tä^  iröXctw  folgende  angäbe,  welehe 
noeh  in  die  regierungäzeit  desselben  fQhii:  ^tt€i8*  o\  \xky  t6v  Ti^pav- 
vov  bebiÖTCC  Tok  ßapßdpoic  (den  Lucanem)  aOrouc  dv6X€ipi2:ov,  ol 
b*  {m'  dK€lvu)v  TroX€MouM€voiTip  Tupdvvip  Tdc  iröXcic  itapebCbocav: 
sie  bezieben  iltiKe  'PriTivouc  auf  die  eroberung  BhegiOAS  im  ersten 
krieg y  setzen  die  12  jähre  auf  387  —  375  und  machen,  um  die  zwei 
biaßdceic  zu  erVialten,  aus  dem  Icrieg  der  jähre  390  —  387  zwei 
kriege,  dasz  sich  inde^  tneiö'  Ol  ^ev  usw.  über  die  iinmittelVmr  vor- 
hergehenden Worte  hinweg  an  KpoTuividiac  eStiXe  Kai  'Prjxivouc 
anschlifcszt,  beweist^'  df^r  Widersinn,  welchen  jene  l»eziehung  hervor- 
bringt: wenn  der  tyraDn  zuletzt  (im  j.  375)  so  gesch  wäcLt  war,  dasz 
er  Eroton  und  ühegion  nicht  mehr  behaupten  kunnte,  so  konnte  er 
doch  den  andern  groszgriechischen  stüdten  nicht  mehr  furchtbar  sein, 
und  wenn  er  doch  den  inut  geiunden  hätte  sie  zu  bedrohen,  so 
durften  sie  sich  nur  mit  den  zwei  grÖsten,  welche  sein  joch  so  eben 
abge&cbfltteli  hatten,  gegen  ihn  verbflnden;  dasselbe  hfttten  die  von 
den  Lnoanem  bekriegten  thon  können,  und  jedenfalls  wOrde  es^  am 
einen  solchen  yerbttndeten  sn  gewinnen,  nickt  nCtig  gewesen  sein 
sich  ihm  geradeso  so  onterwerfen;  yollends  wie  sollten  dieselben 
bcTÖlkerongen,  welche  jetst  so  onterwOrfig  erseheinen,  vorher 
12  jähre  lang  gerade  während  der  seit,  in  welcher  der  tjrann  doroh 
die  eroberong  jener  zwei  stftdte  mächtiger  und  furchtbarer  dastand 
als  je;  weder  irgend  eine  furcht  vor  ihm  gezeigt  noch  in  der  Lucaner- 
not  seine  hilfe  angerufen  haben.  Justins  Loch»  expugnatiSt  welches 
hei  jener  ansieht  ebenfalls  in  den  ersten  krieg  versetzt  werden  musz, 
sucht  man  aus  misverstand  der  meidung  von  der  landung  bei  dem 
befreundeten  Lokroi  im  j.  390  zu  erklären,  ohne  angeben  zu  können, 
durch  welchen  umstand  t  in  so  grobes  misverstöndnis  möglich  wurde, 
da  doch  in  jeder  quelle  vorher  und  nachher  von  der  freundschaft 
zwischen  Dionysios  und  Lokroi  die  rede  gewesen  sein  muste.  Krotons 
belagerung  kann  man  weder  vor  der  ersten  belagerung  Rhegions  in 
Diodors  zusammenhängende  erzählung  einschieben  noch  wegen  der 
stiirke  der  stadt  und  der  langen  dauer  ihrer  belagerung  neben  jener 
denken,  daher  laszt  sie  Olck  auf  diese  folgenj  aber  der  daiaUllung 
des  Dionysios  zufolge  ist  Kroton  vor  Bhegion  erobert  worden, 
ebenso  wenig  ist  es  mOglicb  aos  dem  kriege  der  jähre  390 —  387 
swei  kriege  so  machen;  man  konnte  wohl  annehmen,  dasz  ab  ond 
so,  sb.  im  Winter  IHonysios  selbst  Syrakos  besocht  habe;  aber  sein 


**  ebeuHO  der  nmstaiidi  dasz  wir  von  den  oben  erwähnten  Qroti- 
grieefaen-ttädten  diejeoigea,  welche  iu  der  geschichte  des  jün<,'ern  Dio- 
nysias erwähnt  werden,  von  ihm  abliHnijipr  finden  (Lnkroi  Stral).  '^59. 
Justin  XXI  2  f.  Athen.  XII  541«;  Rhegion  Diodor  XVI  16.  46;  Kaulonia 
Diod.  XVI  11.  Plut.  DioQ  26),  dasn  seine  einen  weiten  machtbereich  in 
ÜBteritKlten  Toraostetseaden  Btadtgrändongen  an  der  •pnlischen  käste 
(Diod.  XYI  6.  10  f.). 
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hwr  istt  wie  Diodors  dar&telluDg  lehrt,  nicht  zurückgeführt  und 
wieder  eingeschifft,  der  krieg  selbst  nicht  unterbrochen  worden,  bei 
alledem  ist  man  nicht  im  stände,  den  h inweis  der  f^allischen  bot- 
Bchafter  luif  die  infolL'e  ihrt's  neuen  Wohnsitzes  in  Rom  zwischen 
ihnen  und  dem  lyrannen  la  stehende  interesj^engeineiii-chaft  (^cn/em 
suam  Ulli)-  Jiosles  eins  postiatn  esse),  der  nui  nach  beiner  heprfahrt 
gegen  Agylia,  also  nach  384  möglich  war,  aus  dem  vvege  zu  räumen; 
die  behauptunj^  Ülck^,  nach  Just.  XX  1  atnncs  Graeci  nominis  lia- 
Uam  posüidcfites  hostes  sibi  dcsiinat  habe  sich  Dionjsios  schon  durch 
seine  erste  expedition  alle  Italiker  griechischer  ab.?tammung  zu 
feinden  gemacht,  legt  dem  text  einen  sinn  unter,  den  er  nicht  hat, 
und  Betet  zugleieb  Toransi  Dionjraioe  Mi  so  thöriclit  geweseiti  seine 
pläne  aller  weit  sq  offenlNureii  und  dadorofa  fast  gans  Italien  so 
einem  festen  sosammenaehlass  zu  drttogen* 

4.  PolybioB  II  18  IF.  gibt  eine  Übersicht^  Uber  die  insammen- 
atOsie  der  Gallier  mit  den  Böroem  vor  dem  grossen  krioig  Ton 
225 — 332  mit  angäbe  der  zeitabstfinde ;  auf  ihre  einwanderang 
folgt  ^erd  Ttva  Xf^övov  die  einnähme  Roms  (varr.  364),  dann  im 
30n  jähr  der  zag  sum  Albaaerbeig  (yarr.  394,  Liv.  VII  11),  hierauf 
im  12n  jähr  ihr  erseheinen  vor  Born  (van-.  405  nach  Liv.  VII  26, 
Poljbios  meinte  wahrscheinlich  varr.  406),  nach  13  jähren  ein  (sonst 
nirgends  erwähnter)  friedensvertrag ,  den  sie  nach  HO  jähren  durch 
einen  einfall  in  das  römische  gebiet  brachen  (varr.  455,  Liv.  X  11), 
im  4n  jähr  danach  die  schlacht  im  lande  der  Camei  teii  (bei  Camars  dh. 
C'lusium,  dann  bei  Sentinum,  varr.  459,  Liv.  X  2tjj,  nach  lü  jähren 
benonenkrieg  und  die  schlacht  am  Vadimonsee  (varr.  471,  Florus 
I  13.  Oroö.  III  22  ua.),  im  nächsten  jähr  ergebung  der  Bojer  infolge 
einer  niederlage  (hei  Populotiiü  varr.  472  =  282/1  vor  Ch.,  Frontin 
I  2,  7.  Appian  Gall.  1.  Dion.  XVIII  5),  geschehen  im  3n  jähr  vor 
Pyrroä  landung.  die  eniiiabmc  Roms  würde,  wenn  man  überall 
ganze  jähre  annimt,  in  382  vor  Ch.  zu  stehen  kommen;  im  anachios« 
an  die  sitte  des  Polybios,  bei  Verbindung  mehrerer  aaf  einander 
folgender  Intervalle  vom  ersten  beide  grenzjahre ,  von  den  andern 
aber  bloss  das  endjahr  mitsusfthlen  (gang  d.  altr.  kaU  s.  38) ,  er- 
halten wir  das  j.  881.  die  Jahre  selbst  sind  nieht  römische  amts-, 
sondern  natnr*  oder  kalenderjahre,  die  qoelle  der  ttbersicfat  also  eine 
griechische,  nach  Pol.  II  16  (vgl.  philo!,  ans.  XVII  528).  1 5.  III  33. 
XII  4  a  zu  schlieszen  Timaios."  Niese  im  Hermes  XIII  (1878)  401  ff. 
findet,  dasz  Polybios  die  einnähme  Boms  in  386  vor  Ch.  gesetzt  habe : 
die  herkömmliche  jahrgleichung  sei  bekanntlich  von  300  (vielmehr 
280)  vor  Ch.  an  gesichert,  die  13  und  30  jähre  verwandelt  er  durch 


'0  über  sie  vgl.  ancli  r?)m.  stadtUra  s.  57  flf.  und  Philol.  XXXIX  69  flf. 
nach  3olUa  (proleg.  s.  64.  chrou.  %.  352)  Cato,  8.  dagegen  philol. 
anz.  XVII  523.  seine  behauptung,  Cato  habe  keine  consnlD  genannt, 
•ondero  aatarjabre  gtsShlt,  beruht  auf  einem  fehlichlusE  ave  Neides 
Cato  3  horum  bellorum  duces  non  nominmtU,  die  wahre  seit  kpnate  er  hei 
den  wichtigsten  epochen  anoierkea* 
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ein  neiUNi  mittel,  welcbee  Intervalle  nm  ein  jabr  x«  ▼eflSngern  er« 
möglichen  soll  (dentong  einer  ereignieangabe  aaf  das  ganze  jabr 
de«  areigniaeea,  sb.  TTOppou  bidpocic,  jähr  des  Pyrroe^ttbergangs), 
in  14  and  81,  er  etreieht  nicht  blon  die  4  dictatoreigahre,  sondern 
aneb  die  5  anarcbiejabre  von  379 — ^83  als  interpoliert;  Aber  diese 
nnd  andere  auf^tellangen  s.  Hermes  XIV  77  ff.   spftter  (Oött  gel, 
anz.  1887  s.  827)  bat  er  den  fall  Roms  in  387  gesetzt.  Mommsea 
im  Uernaes  XI 11  456  ff.  wendet  das  Niebescbe  mittel  enr  vermebrung 
der  13  -|~  30  jabre  auf  44  und  der  10  auf  11  an,  streicbt  statt  der 
9  verdächtigten  jähre  8,  weil  Diodor  1  anarchiejahr  anerkennt,  und 
weicht  (worüber  Philol.  XXXTX      -/u  vgl.)  hinsichtlich  der  letzten 
Intervalle  ohne  hinreichenden  grund  von  den  quellen  ab,  zum  teil 
in  verkemiung  (mit  der  ihm  Niese  vorangegangen  ist)  eines  jahr- 
übergangäs  bei  Polybios,  durch  welche  aeine  rechnun^j:  unbrauchhar 
geworden  ibt;  daher  nimt  er  in  den  röm.  forschungeD  H  353  das 
ergebnis  derselben:  Roms  einnähme  383  vor  Cb.  zurück,  unt«  ila,s2t 
eü  aber  ein  aiiJere.s  datum  an  die  stelle  zu  setzen,  am  j.  38;>  imlten 
Seeck  und  Holzapfel  fest,  auf  387  sind  MaUat,  Soltau  und  Olck  ge- 
kommen  i  die  30  jabre  des  Poljbios  verwandeln  Seeck  und  Olck  auf 
dem  wege  der  teitünderung  in  33  (oder  34  Beeck),  wihrend  Soltan 
18  jähre  an  die  stelle  der  13  setst.  Holzapfel  ttndert,  som  teil  im 
tnsohlnss  an  Hommseni  die  tradition  Aber  die  seit  der  letzten  inter* 
valle  (hierttber  s.  philol.  ans.  XVI  14d);  nach  Soltao,  welchem  Olek 
folgt f  wSren  die  dictatorenjahre  volle  amtqjahre  gewesen,  deren 
consulnamen  von  unbekannten  redactoren  der  fasten  getilgt  und 
durch  die  namen  der  diotatoren  dieser  jsbre  ersetzt  worden  seien; 
die  Widerlegung  dieser  zuerst  in  seinen  proleg.  aufgestellten  hjpo* 
theie  im  philol.  ans.  XVil  522  ff.  zu  entkräften  reicht  das  von  ihm 
ebron.  s.  323  ff.  vorgebrachte  nicht  aus.  man  sieht,  ohne  gewalt- 
snwendung  ist  es  nicht  möglich  der  tibersicht  des  Polybios  ein 
Driiiieres  datum  der  einnähme  Roms  als  3b2  vor  Ch.  zu  entnehmen. 

5.  Zur  bestätigung  einer  andeni  aus  den  jabrverkUrzungen  ge- 
schüpiten  gleichung  und  zugleich  des  für  varr.  364  gefundenen  jahres 
vor  Ch.  dient  ein  zweiter  Synchronismus,  der  Molosserfürst  Alexandros, 
bruder  der  Olympms,  kam  in  der  gleichen  Stellung  w  ie  .sjKiter  Pyrros 
nach  Tarent  im  stadtjahr  413  (Liv.  Vlli  3)^  der  herkömmlichen  glei- 
chung zufolge  also  341  vor  Ch. ;  uachweislich  iöt  es  aber  früheateus  336 
geschehen :  in  diesem  jabre  wurde  bei  der  feier  seiner  Vermählung 
mit  seiner  nichte,  der  tochter  des  Pbilippos  in  Aigai  dieser  ermordet, 
im  hochsottmer,  vermatlieh  am  14  gorpiaios  (17  august),  s.  PhiloK 
ZLI 88;  den  tod  fand  Alexandros  im  frflhling  330  (s.  unten  s.  716). 
dss  römische  datum  seiner  Isndong  msg  Livins,  da  er  seinen  tod 
14  jähre  später  satst^  oder  seinem  yorgttnger  selbst  aafgefallen  sem : 
er  schreibt,  wie  es  scheint,  zur  rechtfertigung  appuHase  constat  fest 
stand  (von  der  königszeit  abgesehen)  in  der  römischen  Überlieferung, 
was  aus  der  stadtchronik  des  oberpontifex  stammte;  auf  das  gleiche 
kommt  es  hinaus,  weun  Livius  constat  inier  omnes  (fludar^)  gemeint 
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bat:  denn  die  angaben  jener  cbronik  bttdeten  eben  die  den  annaiisten 
gemeinsame  tradition,  8.  Dion.  I  73.  kurz  vor  der  leblaebt  bei  Issos 
(maimaktetion  333)  floh  Tauri&kos  aus  fareht  vor  dem  zom  Alexan* 
dro8  des  gr.  aus  Kleinasien  nach  Italien  zu  dem  Moloeser,  Arrian 
ezp.  AI.  III  6.  in  der  ane  den  Chroniken  des  Nepos  und  Varro" 
gezogenen  synobronismensamlung  des  Gellius  XVII  21  wird  ihm  die 
äuszernng  in  den  mund  gelegt,  er  gehe  zu  den  Römern  gleichsam 
in  eine  dvbptuVlTlC,  der  Makedone  sei  zu  den  Persern  gegangen  wie 
in  eine  ^uvaiKUJViTic.  Alexandres  d.  gr.  gieng  um  den  15  mai  334 
(s.  *frühlinga  anfang',  jahrb.  1890  s.  399)  über  den  Hellespont;  die 
landung  seines  oheims  m  Tarent  fällt  also  in  oder  um  Ol.  III,  3. 
334/3  vor  Ch.,  vielleicht  in  den  frühling  333  nach  den  aquinoctial- 
sltirmen.  die  von  varr.  413  bis  zur  zeit  der  gesicherten  gleichungen 
vorgekommenen  amtbjahrverküizuiigeii  bringen  den  anfang  jenes 
btadtjahrs  in  333  vor  Ch.  (kah  mart.  20  märz  jul.).  von  yarr. 
364  (beginnend  mit  jtoZ.  qmiU.)  bis  dabin  bat  aioh  der  «mtsantritt 
im  j.  866  auf  id,  apr.  /  id,  maL ,  384  snf  häL  iofi.,  893  auf  id*  im»f 
405  anf  htU*  mart.  surfickgescboben",  so  daei  die  geeamtTerktlnnngi 
worin  Sollen  and  Olck  mit  mir  ttbereinetimmen,  1  jähr  4  monate 
betrflgt  nnd  vom  1  qnintiUs  364  bis  zu  demselben  monaUteg  413 
nicbt  49,  sondern  48  volle  kalenderjahre  verlaufen  sind,  damit  er- 
halten wir  wieder  für  varr.  864  (1  quintilis)  die  gleicbong  381  vor 
Ch.  (jul.  18  Juli),  bestätigt  wird  obige  zeitbestimmnng  des  varr* 
j.  41    durch  die  von  varr.  416,  s.  unten  s.  717. 

Die  angebliche  äaszenmg  des  Epeiroten  ist  erfunden:  denn 
dieser  sollte  den  Tarentinern  gegen  die  benachbarten  barbarenvölker, 
nicht  gegen  die  Römer  hilfe  bringen,  deren  macht  und  einflusz  sich 
damals  überhaupt  noch  nicbt  so  weit  erstreckte.  Gellius  bat  sie  aber 
aus  seiner  quelle,  also  entweder  aus  Nepos  oder  aus  Varro  ge- 
nommen: denn  die  geschichtliche  angäbe  enthält  denselben  fehler: 
postea  .  .  Alexander  regnvm  adeptus  ad  suhigcndos  Persas  in  Asiam 
atque  in  Orient  cm  iransgrcssus  est,  alter  autem  Alexander . .  in  Italiam 
venit  "bellum  popido  liomano  facturus;  auch  ist  es  klar  ,  dasz  Nepos 
oder  Varro  die  anekdote  entweder  nicht  aufgenommen  ouer  sie 
widerlegt  haben  wttrde,  wenn  die  griechischen  Chronographien  der 
landung  Alezanders  in  Itslien  ein  vor  dem  Übergang  seines  nefien 
aber  den  Hellespont  liegendes  datnm  gegeben  hfttten.  einen  andern 


wie  Oellliu  ao.  $  84  (fiber  die  todesart  des  M.  Manlias  Capitoli&ot) 
verrlit,  s.  rbeio.  mus.  XXXV  13  ff.  bei  vorzeitigem  abbruch  einst 

amtsjahres  kon?it*>  (\cr  arfangr  d<»s  neuen  oft  nicht  «n  einem  sollennen 
monatstag  (<ica  kal enden  oder  iden)  stattfinden,  ao  traten  varr.  291  die 
consnln  am  11  sextUis  an  (Liv.  III  8);  in  Bolehen  fällen  «rarde  erst  im 
zweileu  jähr  ein  soUenner  tag  mmtsneqjahr.  für  varr.  405  (Liv.  VII 
24,  10—11)  ist  daher  Hrr  18  februar  als  anfangstag  ntifzustellen,  nicht, 
wie  ieh  gang  d.  Hltr.  kal.  a.  36  gethan  habe,  der  1  intercalaria;  im 
nftehaten  jafar  wtirde  ea  der  1  marunt.  der  aehaltmonat  iat,  da  er  nicht 
in  jedem  jähr  vorkommt,  für  die  beatimmoQg  des  sollennen  aatrittstaga 
als  nicht  roriianden  an  betfaehten» 
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einwand  erhebt  Soltaa  ebroiu  8.  898:  Livins  habe  bei  eo  anno 
Alexandrum  Epiri  regem  in  Italiam  dassem  appuUsse  consUU  das 
jähr  Tarr.  414,  nicht  413  gemeint.  Livius  läszt  aber  synchroDiflmen 
au8  der  geschieh te  fremder  Völker,  wie  es  sich  gebübrt,  der  römi- 
Bcben  jahresgeschichte  als  anbang  nachfolgen «  s.  IV  37.  44,  und 
schlägt  das  interregnum  noch  dem  alten  amtsjahr  zu,  wenn  dieses 
wie  im  vorliegenden  falle  vor  der  zeit  abgebrochen  worden  (VIII  24, 
8.  unten  s.  717)  oder  sein  abiaut  fraglich  ist  (X  11),  dem  neuen  nur, 
wenn  das  alte  vollstSndi^  abgelaufen  war  (IV  43). 

6.  Die  wahre  zeit  der  ältern  Ereignisse  ist  nicht  allen  alten  be- 
arbeitern  der  geschichte  des  freistaats  unbekannt  geblieben:  der  am 
13  September  jedes  jahres  von  dem  zur  ve'it  regierenden  beamten 
im  capitolinisciitn  beiligtum  eingeschlagene  nagel  mit  der  beischrift 
seines  namens  (Liv.  VII  3.  VI  41,  s.  lom.  stadtära  s.  51  f.)  konnte 
and  sollte  bei  dem  Wechsel  der  amtsneujahre  einen  siebern  anhält 
fttr  die  sSblung  der  kaloideijahre  liefern,  und  auf  anderm  wege  fand 
sie  sieh  bei  der  beobachtung  der  amtijahrTerkarfuiigeii  und  der 
durch  sie  yerttnderten  amtsnenjahre.  von  den  Yulgftren,  zwischen 
764 — 745  vor  Ch.  schwankenden  grftndongsdaten  weit  entfernt  ist 
das  des  Cinetus  Alimentos  (728)  und  das  widirscfaMnlieh  von  Oato 
anfgestellte  des  Ausonius  (739):  ans  Cmcius  schöpft  LiYtixs  YII  3 
seine  nachricht  über  den  jahresnagel,  und  Gato  studierte  sowohl 
denkmäler  (Cic.  de  sen.  38.  21)  als  die  gründangsSren  anderer 
Städte,  welche  er  mit  der  römischen  verglich  (PHnius  n.  h.  III  114. 
Vellejus  17).  angaben,  welche  auf  kenner^^  der  wahren  zeit  zurück- 
gehen, sind  vorhanden,  darunter  eine  die  sich  auf  die  einnähme 
Boms  bezieht. 

Nach  Tacitus  ab  exc.  XV  41  haben  manche  zwischen  der  ein- 
üscherung  Roms  durch  die  Gallier  und  dem  bland  Roms  unter  Nero 
(anfang  am  19  juli  817/84  )  gleichviele  jähre,  monate  und  tage  ge- 
zühlt.  mit  julianischeu  nionaten  die  von  Tacitus  nicht  anc:egebene 
zahl  für  irgend  eines  der  11  jähre  390  —  380  vor  (Jb.  zu  ün  len  ist 
ein  ^iiiiL^  di  i-  Unmöglichkeit,  s.  gang  d.  altr.  kül.  s.  31;  mit  akrömi- 
gcheu  üudet  man  ein  einziges;  410  jähre  410  alte  monate  410  tage 
führen  auf  den  19  quintilis  381  vor  Ch.  surflok.  Olok  s.  384  be- 
streitet das  und  glaubt  mit  je  418  ägyptischen  jähren**,  monaten 
und  tagen  den  19  juli  388  zu  erreichen,  aber  auf  388  hat  niemand 
die  einnähme  Boms  gesetzt,  Olck  vermutet  dsher,  der  schOpfer  jener 
reehnung  habe  die  angäbe  des  Dionysios  (s.  oben  s.  706)  mis< 
TerstSndlich  dahin  gedeutet;  es  ist  auch  unwahrscheinlichi  dass  der- 
selbe den  ftgjptischen  kalender  zu  hilfe  genommen  oder«  wenn  es 
doch  geschehen  ist,  Tacitus  das  Tersehwiegen  habe;  Olcks  berech* 


J5U  ihnen  könntp  auch  Licinius  Mncer  pehört  haben,  der  einzige 
foo  den  Jüngern  annalisten,  welcher  nachweUlich  wenigstens  (jahrb. 
1891  B«  661t)  auf  die  lelnwandbllcber  sorflckgregangeB  ist.  das  jähr 
der  Ägypter  hielt  genau  366  tage,  bestehend  aus  12  30tägigen  monaten 
nnd  6  sasatsta^en  (£iraT6|Aevoi);  ein  «chalUag  wurde  nicht  eiogeJegt. 
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nuiig  wird  iodcs  iscbon  dadurch  hinfällig,  das«  er  annehmen  musz, 
jener  habe  die  5  epagomenen  als  einen  ganzen  monat  behandelt,  wo- 
durch jedes  jiihr  13  monate  erhält,  er  fügt  noch  eine  lechnung  nach 
ägyptischen  Jahren  hinzu,  in  welcher  dieser  fehler  vermieden  und 
mit  416  Jahren,  monaton  nnd  tagen  der  11  Juli  388,  und  eine  nach 
(griecMsehen)  nondiiiOfiaieii,  welche  mit  der  zahl  418  den  17  august 
390  ergibt;  beide  llttbren  aber  nicht  tarn  ziel,  dem  19  Juli,  tot 
allem,  achreibt  Olek,  sei  nicht  zn  begreifen,  wie  jemand  ta  Taoitoa 
seit  das  j.  364  varr.  mit  381  ^or  Cb«  habe  gleichen  kOnnen;  das 
ist,  wenn  Roms  einnähme  in  dieses  jähr  fällt,  dem  so  eben  (s»  713) 
gesagten  zufolge  ein  irrtam,  zuzugeben  aber,  dasz  die  wahre  glei- 
chuDg  bis  auf  den  lag  (5  aug.  381)  zu  treffen  (wozu  die  kenntnia 
der  jähre  irgend  einer  ära,  in  welchen  eich  die  24  jährige  periode  er* 
neuerte,  nötig  war)  damals,  den  mit  der  kalenderführung  betrauten 
unterpontifex  allenfalls  ausgenommen,  kaum  jemand  im  stände  ge* 
Wesen  sein  dürfte;  sehr  wohl  konnte  man  aber  wissen,  was  noch 
drei  jahi  hunderte  später  Macrobiiis  gewust  hat,  dat-z  die  24jährige 
periode  bestanden  hatte,  welcher  wenigstens  im  durchschnitt  das- 
selbe 3G5^/^  tägige  Jahr  zu  grimd«  lag  wie  dem  4jäbrigen  juliani- 
fc-chen  cycluö.  dieses  niasz  von  kenntuis  ist  in  meiner  rechnung 
vorausgesetzt;  im  übrigen  ist  sie  keineswegs  so  unrichtig,  wie  Olck 
behauptet. 

Vom  19  Juli  61  nach  Ch.  kam  man  mit  410  julianiscben  Jahren, 
diese  bei  der  erwähnten  Unkenntnis  der  zeit  des  periodenwechsels 
410  altr(}mischen  jähren  YSUig  gleichseisend,  anf  den  19  qnintllis 
347  ?or  Cb.**  die. 410  monate  lösen  sich  anSf  In  299,  dh.  in  die 
summe  der  monate  einer  24jKhrigen  periode,  und  111  monate 
8  jähre  11  monato,  welche  bis  som  19  sextilis  380  vor  Ch.  Itthren. 
mit  den  410  tagen  kommt  naeb  Olck  meine  recbnnng  von  da  snm 
24  jnniDs,  nicht  19  quintiHs  381  yor  Ch.  er  übersieht  sonSdist, 
dass  die  14  monate,  in  welche  sie  die  410  tage  auflOst,  mit  den  11 
Toransgehenden  zusammen  2  alte  Jahre  bilden,  einer  von  ihnea  also 
ein  scbaltmonat  ist;  die  410  tage  fuhren  demnach  nicht  in  den 
junius,  sondern  in  den  qnintilis.  ferner  bestehen  die  410  tage  aus 
lauter  monatcn,  ohne  überschusz  von  tagen;  dies  ist  notwendig^ 
weil  eine  vom  19  quintilis  347  vor  Ch.  zum  10  qnintilis  381 
laufende  Zählung  keinen  tag  Überschuß/,  liefern  darf:  jeder  weitere 
monat  führt  von  einem  19o  zu  einem  andern  lOn  raonatsta-r,  der 
letzte  also  zum  19,  nicht  24  quintilis.  zum  24n  tag  kommt  Ult  k 
dadurch,  dasz  er  von  mir  abweichend  die  410  tage  «=  14  monaie 
bei  dieser  rtlckwärtsrechnung  zeitlich  alle  auf  einander  und  auf  die 
410  monate  folgen  Iftszt;  dies  ist  nicht  der  fall,  wenn  man,  wie  ich 
getban  habe,  die  410  tage  in  die  12  monate  eines  gemeinjahi*8 
(355  tage),  einen  februar  von  28  tagen^  und  einen  scbaltmonat 

in  dieaein,  einem  In  periodenjalir,  entsprach  der  19  quintilis  dem 
23  Juli;  auf  den  19  Juli  fiel  er  361  vor  Ch.  ^  oobea  dem  ichalt- 
monat  stehend  bat  er  nur  2S  tage. 
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von  27  tagen  aafldst;  es  ist  ttberbaapt  nicht  mSglloh,  wenn  die 
410  tage  in  lauter  monaten  ohne  rest  aufgehen  sollen,  weil  von 
410  tagen  nach  abzog  der  355  nur  55  übrig  bleiben,  diese  2  monate 

sind  also  von  dem  platze  weggenommen ,  welchen  sie  bei  rein  zeit- 
licher abfolge  einnehmen  würden,  und  unter  dieser  Voraussetzung 
kann  man  sich  anstatt  des  26tägigeu  feluuars  ebenso  gut,  wie  ich 
aucb  angegeben  habe,  einen  zweiten,  aber  2öiägigen  schaitmonat 
dt^nken. 

War  blosz  die  aufgäbe  gestellt,  gleichviele  jähre,  monate  und 
tage  aus  genau  444  jähren  zu  machen ,  so  muste  »ie  auch  dann  für 
g»ilöst  gelten,  wenn  von  den  in  der  tagsumme  enthaltenen  monaten 
zwei  die  chronologische  Ordnung  nicht  einhielten,  und  das  um  bo 
mehr,  wenn  die  lOsong  der  aufgäbe  auf  einem  andern  weg  nicht 
möglich  war.  ttbrigens  ennnert  Olek  mit  redit,  dass  die  werte  des 
geeebicfataobreibers  nieht  notwendig  den  19  quintilis  als  datum  der 
einnähme  Sorna  voranssetien.  die  AUiaschlacht  wird  teils  anf  den 
16,  teils  aof  den  18  quintilis  gesetst,  8  ganse  tage  (Diod.  XIV 115) 
oder  2  (Zonaras  VII  23)  oder  1  (Liv.  V  89.  41)  spftter^'  die  ein* 
nähme  der  stadt;  wenn  man  als  datom  dieser  den  18  quintilis  nahm, 
80  liesa  sich  die  Ordnung  der  monate  vollständig  einhalten,  dann 
liegen  swischen  den  zwei  ein&scherungen  444  jähre  1  tag,  die 
410  tage  xerfielen  in  14  monate  1  tag,  die  Ii  monate  in  die  13  eines 
Schaltjahrs  von  378  und  einen  von  31  tagen;  mit  dem  Schaltjahr 
kam  man  vom  19  sextilis  380  auf  den  19  sextilis  mit  31  tagen 
fiuf  den  19  quintilis  und  mit  1  tag  weiter  nnf  den  18n  tag- des^f Iben 
monats.  die  julianischen,  griechischen  und  ägyptischen  monate  sind 
auch  hier  nicht  zu  gebrauchen. 

Ein  drittes,  bisher  uoch  nicht  berangezogeues  datum  nach 
wahrer  zeit  liefert  Tacitus  hist.  III  72  gelegentlich  der  einäscherung 
des  capiLuliniscben  heiligtums  am  18  december  6*J,  iudem  er  iiliülich 
wie  bei  dem  brande  der  stadt  einen  in  die  alte  zeit  zurückgehenden 
jahrabstand  angibt,  die  dedication  des  ersten  haus  setst  er  wie 
Dionjsios  V  35  in  das  zweite  consulat  des  M.  Horatias  PiilTlUna 
(Tanr.  247/507  ?or  Ob.);  erneuert  werde  er  and  von  Catnlns  ein- 
geweiht, postquam  inUriedo  (XKHJXV  wmorum  spatio  L,  Scipione 
C.  Norbamo  tou.  (671  yarr.,  63  vor  Cb.)  flagrawrat*  die  416  jabre 
würden  das  sweite  eonsnlat  des  Horatips  anf  498  und  das  erste 
samt  dem  an£sng  des  freistaats  (varr.  245/509  vor  Cb.)  auf  600 
Tor  Cb.  bringen;  daher  will  Lipsius  CCCCXXV  an  die  stelle  der 
ttberlieferten  lesart  setzen,  aber  im  sinne  der  ynlgären  gleichung 
hätte  Tacitus,  dorob  dessen  inUnecio  annonm  spaHo  die  annähme 
einer  beide  grenijahre  einreehnenden  z&blang  aasgescblossen  wird, 

^•^  T*ol  II  18  xpiclv  t^u^paic  ücT€pov  sind  wohl  3,  Plut.  Camill.  22 
tpiTij  dtto  Trjc  ^itiXI'-  ni^^Pf  tiagegen  2  gnuite  tage  zu  verstehen,  dag 
ttltora  dakam  der  aeblaeht  ist  der  16  qniDttiit,  s.  gaofr  d.  altr.  kal. 
B.  28;  die  eintägige  awischenzelt  bei  Livius  «eheint  uufj^i  stoüt  worden 
sa  sein,  am  d«i  jüngere  mit  dem  19  qaiutUia  in  eiaklaug  zm  bringen. 


Digitized  by  Google 


716 


QFUxiger:  nunäiualfragen.  VI. 


nicht  425  sondern  424  jähre  gezfihlt  haben:  denn  er  bedient  sieb 
hisi.  I  1.  Gertn.  ^'-7  der  in  den  capitolinischen  labten  auge wendeten 
btadtära  (grttndung  Horns  752  vor  Cb.),  welche  sich  von  der  varro- 
nifichen  (sie  gebraucht  er  in  Beinern  spätern  w«rk,  a(  exe,  XI  liy 
war  darin  natenolieidet,  dasz  sie  den  kSnigen  843  statt  244  Jaliro 
anxSUt.  biesn  kommt,  daas  die  sahlen  in  der  teztllberlieferang  des 
Taeitaa  gewOhnlicb  gut  erhalten  sind,  bat  er^  wie  demnach  aani- 
nehmen  ist,  die  415  Jahre  nicht  selbst  abgeddilt,  sondern  einem 
lltern  schriftsteiler  entnommen,  so  erklftrt  sioh  aneh  die  aaf&llende 
erseheinung,  dass  er  swar  die  bis  zu  dem  frühem  tempelbrand,  nicht 
aber  die  bis  zu  dem  von  ihm  selbst  erzählten  spätern  verflossenen 
jthre  angibt;  dann  ist  es  aber  auch  nicht  n5tig,  die  415  jähre  erst 
¥0m  zweiten  consulat  des  Horatius  ab  zu  nehmen,  die  ältesten 
zeugen,  Polybios  III  22  und  Livius  II  8.  VII  3,  ja  vermutlich  schon 
Cincius  Alimentus ,  wclebpn  Livius  VII  3  dabei  citiert,  setzen  die 
erste  deiUcation  in  das  anlangsjahr  der  republik;  dieses  entsprach 
aber,  wie  aus  der  bunM  hnung  der  uuit^jahrverkUrzungen  und  amts- 
neujahrwecbsei  hervorgeht,  eben  dem  j.  498  vor  Cb. 

Vellejus  I  14  und  Eutropias  II  7  setzen  die  grUndung  von 
Alexandreia  in  das  stadtjabr  416  (vulgo  =  838  vor  Ch.).  Alexander 
suchte  den  platz  iür  die  giüiiduiig  bei  seineiü  au  [enthalt  in  Ägypten 
im  Winterhalbjahr  332/1  aus,  die  gründung  selbst,  dh.  ihr  feierlicher 
abschlusz  fiel  in  sein  siebentes  regierungsjahr ,  wie  Eusebios  in  den 
bemerknngen  so  seiner  jabrtafel  (dem  eigenUicben  kanon)  ans- 
drdcklich  angibt;  die  von  ihm  in  solcher  weise  benrorgehobenen 
data**  sind  qaellenmäszig.  da  die  morgenllndischen  Chronographen, 
SU  welchen  die  von  Ensebios  benfitsten  spätern  quellen  (Kastor, 
Fhlegon,  Tfaallos,  Longinas,  Africanns,  Porphyrios)  gehdren,  den 
makedonischen  kalender  zugrunde  legen,  ist  das  siebente  jähr  Alezan<> 
ders  (vgl.  oben  s.  711)  vom  october  331  bis  ebendahin  330  zu 
rechnen.*''  in  dasselbe  jähr  fällt  der  Untergang  des  Molosserkffnigs 
Alezander,  geschehen  im  frühling  330,  s.  römisoh-griech.  sjnchr. 
8.  572,  und  ausdrücklich  gibt  es  Livius  VIII  24  an:  eodem  anno 
Alexandrcam  'm  Aegypio  proditum  condifam  AUxandrumque  f|ptri 
regem  ah  cxule  Lucano  infcrfecium'^  die  3  jabre  seines  aufenthalts  in 
Italien:  Ol.  III,  3  =  334,3  —  112.  2  =  331; 0  stimmen  zu  dem 
abstand  zwischen  varr.  413,  dem  tchtt  n  Jatum  semer  landung,  und 
varr.  416.  da  Vellejus  I  7  das  gründungsdatum  Capuas  auf  Cato 
zurückführt,  darf  man  auch  das  von  Alexandreia  aus  diesem  ab- 

^  gewöhnlich  deutet  er  dns  datom  der  aDgemerkten  ereignisse  nw 

durch  verliiiidunj;  der  uotiz  mit  dem  treffenden  re^ierungsjnhr  eioes 
köuigs  inraitten  der  kanonrubriken  an,  ein  verfahren  welches  durch  die 
vieleu  Verschiebungen  m  den  li8s.  alle  nur  ao  bebandelten  data  unsicher 
gemacht  hat.  dasselbe  datum  bei  Syokellos  na.  er  verlegt  in  das 
7c  jähr  noch  die  einnähme  Babylons  (um  ende  october  331)  nnd  den 
tod  des  Dareios  (bekatombaion  330);  die  scblacbt  von  Arbein  (1  oct.  331) 
nennt  er  nicht,  vgl.  Seleukideii&ra  der  MakkabaerbUcber,  ak.  sitsungsb. 
Mttacben  1896,  8.  80(^819. 
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leiten.  Liviiis  bringt  vorher  (VIII  17)  den  sieg  Alexanders  bei 
Paestum  der  vulgären  jahrgleicbung  entsprechend  im  j.  422/332, 

folgt  also  hierin  nicht  wie  VIII  3  der  alten  annalistischen  Über- 
lieferung, sondern  einer  spJiten  quelle;  Samnifes  hellum  Älexandri 
JEpirensis  in  Luganos  traxit  erklärt  die  unthätigkeit  der  Samniten 
bei  der  Unterwerfung  Latiums  durch  die  Römer  und  kann  daher 
sehr  wohl  auf  Überlieferung  beruhen  (Holzapfel  s,  123).  der  vul- 
garen jahrgleicbung  folgt  Livius  (VIII  24)  auch  hinsichtlich  der 
gründnng  von  Alexandreia  und  der  tötung  Alexanders,  sie  ist  aber 
durch  zwei  fehlur  entstellt,  von  welchen  einen  schon  sein  Vorgänger 
gemacht  hat.   sein  eodem  anno  bezieht  sich  dem  texl  zufolge  auf 
das  j .  427/327;  vorher  ist  zuletzt  die  in  einem  66  —  70tägigen  inter- 
regnom  (vgl,  oben  s.  711)  erfolgte  consnlnwaU  enftbll,  nsoh* 
lier  folgt  vill  35  noch  eine  notü  {fiodm  amo  leäiiieniikm  Borna» 
usw.),  deren  Zugehörigkeit  znm  alten  Jahr  daraus  hervorgeht,  dasz 
solche  stadtrömisohe  vorgSnge  erst  am  schlasa  des  Jahres,  naeh  dem 
ende  der  politasohen  gesehichte  angebracht  werden;  dann  kommt 
mit  Hoet  deMt  eongäe»  nsw.  das  j.  428.  als  auswärtiger  synchro- 
nismns  sollte  die  erzählung  von  Alezanders  tod  erst  auf  die  römische 
jahreegeschichte  folgen,  sie  steht  aber  inmitten  rOmischer  geschichten. 
daraus  ist  zu  schlieszen,  dasz  Livius  das  24e  cap.  erst  nachträglich^* 
und  dabei,  was  ihm  öfters  begegnet  ist,  an  falscher  stelle  eingeschaltet 
hat;  dasz  die  quelle  denselbon  im  nächsten  jähr  428/326  erzählt 
hatte,  wohin  den  tod  Alexanders  Solinus  32  setzt,  ist  deswegen 
wahrhchcmlicb ,  weil  die  consulnamen  dieses  jahres  L.  Papiriiis 
C.  Poetelius  leicht  mit  denen  von  424/330:  L.  Papirius  L.  Plautius 
verwechselt  werden  konnten  und  Cornelius  Nepos  (hauptquellc  (U's 
Bocchug,  aus  welchem  Solinus  seine  geschichtlichen  notizen  schöpft) 
bei  Solinus  40  gerade  so  wie  die  nebenquelle  des  Liviu^i  YII  18  diu 
consuln  von  4üü/304  M.  Fabins  Ambustus,  T.  Quinctius  mit  denen 
von  398/356  M.  Fabius  Ambustus,  M.  Fopilius  verwechselt  hat, 
6.  rhein.  mos.  XXXV  16. 


*^  bereits  erkannt  too  SoUati  im  TIermes  XXIX  (1894)  t.  616.  auch 

der  BTiswHrtijre  Synchronismus  bei  Liv.  IV  37  vprrJlt  ?\ch  an  der  be- 
ziehung  der  l'ortsetzun^  Im  rebus  actis  consules  usw.  auf  das  ihm  voraus- 
gehende als  nachträgliche  einlai^;  andere  einBchiebuDgeo  dieser  art 
8.  jahrb.  1891  s.  81ft  ff.  665  und  oben  706. 

WüBZBOBG.  Gbobo  Fbiiobioh  ÜMOBn. 
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Schon  längst  ist  gezeigt  worden,  dasz  ThMommsen  irrte,  als 
er  auf  grnnd  einer  in  dem  africanischen  Cirta  aufgefundenen  in- 
schrift  die  frage,  welchem  tage  des  julianischen  kalender^  der  name 
hissesctum  zukomme,  für  'authentisch  entschieden'  ansah.  Ünger 
sowohl  (philol.  Wochenschrift  18S2  s.  187  £F.;  vgl.  bandhuch  der 
dm.  altertnmsw.  bd.  I  s.  649  f.)  wie  Bergk  (in  diesen  jahrb. 
BoppL  Xni  8.  606  f.)  haben  naohgeivieBen,  dast  diese  baaptatlltta 
der  Mommeenaoben  anfktellung  keineswegs  genügende  tragffthigkeit 
beeitee;  und  indem  sie  aueh  die  sonstigen  argnmente  jenes  fonäers 
niobt  gelten  liessen,  haben  sie  die  ftltere  ansieht  aber  die  stelle  des 
julianischen  sehalttages  wieder  su  ehren  su  bringen Tersnehi  gleich- 
wohl erfreut  sich  Mommsens  annähme  bis  anf  den  heutigen  tag  des 
beifalls  weiter  juristischer  wie  philologischer  kreise:  Dernburg  in 
seinem  lebrbuch  der  pandekten  (1894)  §  89  s.  209  schlieszt  sich 
ihr  an,  und  im  anbang  der  lateinischen  scbulgrammatiken  (vgl.  zb, 
Ellend t-Seyffert,  Lattmann- Müller,  Schmak- Wagener)  ist  sie  her- 
sehend  geworden,  schon  aus  diesem  gründe  dürfte  ein  erneuter  hin- 
weis  auf  den  wahren  Sachverhalt  nicht  (ibertlnssifT'  sein,  ich  hoffe 
aber,  die  folcrende  abhandlun^^  wird  auch  in  an  lcrt  r  beziehung  den 
beweib  i  1 1  riiigen,  da^,z  es  seine  berechtigung  hatte  die  uutersacbung 
noch  einmal  aufzunehmen, 

Bekanntlich  war  bis  auf  Mommsen  die  gangbare  und  durch 
Tdelers  antorität  (handb.  der  matb.  u.  techn.  chron.II  s.  12LL  G21) 
gebilligte  annähme  die,  dasz  dei  jul.  Schalttag  hinter  dem  23  februar, 
dem  tage  der  Terwinulien,  alöo  zwischen  a.  d.  VII  und  a.  d.  VI  k^, 
fMirtiae  eingeschoben  worden  und  dasz  demnsch  im  schal^abre  die 
reihenfolge  der  tage  diese  gewesen  sei: 

23  februar  •=  a.  d.  VII  Jcai.  mart.  =  Termiiialia 

24  -      ^a.d.hisVI'       -     =  dies  intercalaris 
2&     -      B  ü.  d.  VI     •       •     mm  Eegifugium 

26     •      ^  a.  d.  V 

usw. 

Mommsen  aber  (röm.  cbron.  s,  288)  behauptete,  der  hinzult elende 
tag  ante  dian  bis  sextum  Jcakndas  marlias  habe  seine  stelle  hinter 
a,  dt  VI  gehabt  und  es  sei  folgendermaszen  datiert  worden : 

23  februar  >=  a.  d.  VII  kal  mart.  «=  Terminal ia 

24  -      =  a.  d.  VI     -       -  Regilugium 

26      -      '=n.d.bi8VI'       -     ■«  dies  intercalaris 
26      .  a.  ti.  T 

usw. 

Ideler  gieng  von  den  berichten  des  Censorinus  und  Macrobius  aus, 
die  zwar  lange  nach  der  reform  des  kalenders  schrieben,  aber  aus- 
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drUcklicb  7on  dieser  reform  bandeln.  Censoritias  sagt  ili  seiner  im 

j.  238  verfaszten  schrift  de  die  natali  (c.  20):  praetereapro  quaäremie 
diei,  qui  annum  verum  snppJelurus  videhatur ^  insiituii  ut  peradO 
quadriennii  cirmitu  dies  unus.  f(hi  mcnsw  qxiondam  solehat,  post 
T crminalia  inier cälaretvr ,  quod  nunc  bissextum  vocatur. 
um  400  tlrdckt  sieb  Macrobiua  {Sat.  I  14)  so  auB:  et  ne  quadrans 
deessef,  statuit  ui  quärto  quoque  anno  sacerdotes,  qui  curabant  tnensi- 
bus  ac  dichus^  unum  intercalarent  diem^  eo  scdlcet  mense  ac  locOy 
quo  etium  apud  vctercs  interccUabatur ,  id  est  ante  quinquc  Ulti- 
mos Febr  aar  a  mensis  dies,  idque  bissextum  censuit  noini- 
nandum.  Ideler  schlosz  aus  diesen  stellen,  Caesar  habe  «len  Schalt- 
tag swisoheA  Tenninalm  mid  Begifugium  gesetzt  und  geboten  ibn 
dwh  0.  d*  hisiexhm  Aal.  martka  so  beseicbDen;  statt  des  nentrams 
Us^extum  der  berichte  werde  man  auch  ebenso  gut  Ussesctus  so.  dies 
gesagt  haben. 

Das  Ist  nun  freilich  wohl  tu  viel  geschlossen*  es  Ist  Dicht 
sicher,  daet  die  grammatiker  in  der  läge  waren  ans  Aber  Caesars 
absiebten  und  bestimmungen  genan  so  belehren;  aber  man  wird 
nicht  bezweifeln  dürfen,  dasz  sie  den  usus  ihrer  eignen  seit  kannten« 
und  dies  zugegeben ,  no  folgt  dass  im  dritten  jb.  der  tag  nach  a.  dL 
VU  kal*  marti€töt  also  nach  den  Terminalien,  bissextum  genannt 
wurde;  und  ferner  dasz  es  am  anfange  des  fünften  jh.  sich  ebenso 
verhielt:  d»^-  eine  tag,  welcher  im  Schaltjahr  den  fünf  letzten  tagen 
des  ff'hruar  vorhergieng,  also  der  tag  vor  n,  d.  F/,  F,  JF,  ///,  pridie 
kcU,  martias^  hiesz  bissextum  und  galt  als  der  eingeschaltete.  Cen- 
8orinu^<  drückt  .>icb,  wenn  er  sagt:  quod  nunc  bissextum  vomtnr ,  vor- 
sichtiger aua  als  Macrobius,  welcher  mit  den  worten  idquc  liis>cxtutn 
cmsuit  nominandum  Caesar  zum  urbeber  der  benennung  macht. 

Dasz  Censoiinus  und  Macrobius  sich  hinsichtlich  ihrer  eignen 
zeit  geiiTi  haben  sollten,  ist  an  und  für  sich  schwer  glaublich;  be- 
denkt man  aber  fiberdies,  dass  die  von  ihnen  erOrterte  ratio  inUr- 
cakmdi  in  den  chriBtliehen  kalender  tibergegangen  ist,  so  wird  man 
die  riehtigkeit  ihrer  angaben,  was  ihre  seit  betrifft,  nicht  mehr  be- 
streiten, noch  hente  nemlich  steht  der  Schalttag  an  der  stelle,  wo 
ihm  bereits  die  obigen  anssagen  des  Censorinus  nnd  Macrobius 
seinen  plats  anweisen,  dh.  hinter  dem  23  febraar,  Yor  den  Itlnf 
lotsten  tagen  dieses  monats.  im  gemeinjabr  ist  der  24  februar 
der  Matthiastag;  im  Schaltjahre  aber  rückt  der  Matthiastag  (nnn 
25  februar)  zugleich  mit  den  übrigen  tagen  des  februar  um  eine 
stelle  vor:  der  scbalttag  («  24  februar)  wird  von  keinem  heiligen 
benannt  (Ideler  II  622).  es  musz  also  als  erwiesen  angesehen  wer- 
den, dasz  zur  zeit  des  CensorinuH  und  weiterhin  über  Macrobius  bis 
zur  chriHtliihen  ^eit  der  tag  nach  dem  23  februar  al-  h  bfilttag  be- 
trachtet und  hisscxlum  —  an  dieser  form  ist  yor  der  band  testau- 
halten  —  genannt  wurde. 

Es  empfiehlt  sich  jetzt  zunächst  die  inschrift  vorzunehmen, 
welche  zu  Idelers  zeit  noch  nicht  bekannt  war  und  welche  Mommsen 
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als  authentischen  belps?  dafür  ansah,  dasz  der  schalttng  vielmehr  auf 
den  24  fehruar  folgte,  es  ist  eine  inscbnlt  aus  Cirta  vom  j.  168; 
fiie  lautet: 

TEMPLVM  DEDIC 
L^VSKYLEIO  APBD 
NIANO  II  8BROIO 
PAYLO  II  .  COS 
y  •  K  •  MABT  •  QYI  •  DI 
ES  POST  BIS  •  VI  •  K  *  FYIT 

wenn  also  der  V  keä.  marHas  des  j.  16S  der  tag  pod  bis  VI  war, 
80  mnss  —  naeb  Mommsen  —  auf  den  YHial.  »  Terminalia  erst 
der  VIkaL  —  Begifugiom  gefolgt  sein,  nnd  der  scbalttag  entsprielit 
unserm  26  febmar.  gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  entstünde  die 
frage,  wie  es  möglich  war,  dasz  zwischen  168  und  der  zeit  des  Cen- 
sorinus  die?  hisher  übliche  folge  der  tage  (F/J,  Fl,  his  VI)  der 
andern  (FJ/,  his  FJ,  Fi)  platz  machte,  ich  musz  gestehen,  ein 
solcher  wandel  bei  einer  einrichtung  von  der  constanz  und  con- 
tinuitSt  eines  kalenders  ist  mir  unb<Mjreiflich.  hattf>  der  jul.  kalender 
von  antang  an  den  scbalttag  hiöscjctum  genannt  und  ihn  hinter  dem 
VI  hü.  maiiias  befestigt,  hatte  diese  einrichtung  bis  zum  j.  168 
bestanden:  so  ist  der  Wechsel,  den  doch  die  angaben  des  Censorinus 
und  Macrobius  voraussetzen ,  Rchlechterdiners  unverständlich,  denn 
zu  solchen  Ignoranten  kann  man  die&e  leute  unmöglich  machen,  dasz 
sie  etwa  im  kalender  ihrer  eignen  zeit  nicht  bescheid  gewust  und 
demnach  etwas  verkehrtes  behauptet  hätten:  istdocii,  was  sie  be- 
haupten, das  was  in  den  christlichen  kalender  übergegangen  ist  nnd 
geltung  bebalten  bat«  die  einsige  möglicbkeit  der  erktlmng  wSre 
die,  dasz  die  stelle  dee  scbalttags  scbon  frttb  streitig  war  nnd  dasz 
von  den  zwei  ansiebten  Uber  seinen  plats  scbliesslieb  die  6ine  sieb 
dnrobsetzte  nnd  bebanptete.  es  ist  freiliob  aneb  diee  scbwer  denk» 
bar,  dasz  im  seballjabr  zwei  datierangsweisen  IBngefe  zeit  neben 
einander  bestanden  b&tten:  die  sacbe  mnste  docb  so  oder  so  geregelt 
werden,  nnd  jedenfalls  musZi  wenn  zwei  fei  nnd  streit  in  diesem 
punkte  bersebte,  nacb  dem  gmnde  geforsebt  werden,  der  den  zweifei 
ermöglichte. 

Hier  ist  nun  der  ort ,  auf  ein  aus  dem  anfange  des  zweiten  jh. 

stammendes  zeuLTiis  über  den  scbalttag  einzugehen,  nemlich  auf  die 
auseinandersetzung  desjuriisten  Celsus,  der  unter  Trajan  und  Hadrian 
blühte,  die  betr.  stelle  in  den  digesten  (L  16,  98)  lautet:  cum  hisex- 
ium  kalendis  est^  nihil  rcffrf,  uirum  priore  an  posteriore  die  quis  ymhis 
sü  y  et  dcinccps  sextum  kaioidns  eius  nataiis  dies  est:  nam  id  b^dmofi 
pro  uno  die  habetur,  sed  posterior  dies  irderraJntur  ^  non  prior:  tdeo 
quo  anno  intercalnfum  non  est  sexto  haiendas  nuiuSj  cum  hisextu/m 
Icälendis  est ,  priorem  diem  nataUm  habet,  aus  dieser  stelle  folgt  mit 
Sicherheit:  1)  Celsus  versteht  unter  hisscxtum  eiiieu  zweitägigen 
Zeitraum :  denn  er  unterscheidet  in  demselben  einen  dies  prior  und 
einen  dies  paOerior^  nnd  aosdrOcklicb  sagt  er  von  ibm:  id  hiäuum 
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pro  um  die  kabäwr»  2)  dieses  litsesDium  setzt  sich,  wie  man  leicht 
sieht,  sQsammen  aas  dem  im  gemeinjahr  VI  koL  genannten  tage 
und  dem  Schalttage,  dasz  Celsus  etwa  dieses  zweitägige  hissextutn 
zum  behufe  seiner  juristischen  dedactionen  theoretisch  construiert 

hätte,  kann  man  unmöglicb  nnn^^bmen.  wurde  zu  seinpr  zeit  im 
Schaltjahr  der  {'ine  tag  hissextutn^  der  andcrf  scxfus  gpnannt,  so  war 
der  ausdruck  hissexfnm  für  den  zweilägigen  zt  itraum  nicht  anwend- 
bar; Celsus  hütte  dann  von  einem  hiäuum  sprechen  müssen,  das  aus 
zwei  '^o  und  so  benannten  tagen  bestand,  er  hätte  dann  ferner  nicht 
nötig  gehabt  zu  sagen ,  welcher  tag  der  eingeschaltete  sei ;  jeder 
muste  ja  wissen,  wo  der  eine  hissextum  gfenannte  tag  seinen  platz 
hatte,  ja  die  ganze  auseinandersetzuiig  wäre  aLzutbun  gewesen  mit 
den  werten:  l>is$exto  hol.  qui  naitts  est,  etus^  quo  anno  intcrcalaium 
non  ea,  seseHu  kaL  mMis  esL  hOdistens  hStte  er  zur  erläuterung 
Boeh  hinsQSQfllgen  brauchen:  denn  das  UssexUm  ist  ein  snsatz  zum 
Btxtiu,  nnd  dieses  Indmm  gilt  als  6in  tag. 

Demnach  mnss  man  m  Celans  seit  im  Schaltjahr  einfach  datiert 
haben:  F27  M.,  }>i8  VI  hol,,  V  hat,;  wobei  das  U$  FT  eben  ein 
Miniiii  bedentete: 

VIIkäL  ^  n  febmar 

Vha.  «=  26  - 
welcher  tag  des  biduums  der  eingeschaltete  war,  wurde  daraus  nicht 
ohne  weiteres  deutlich.  Celsub  1>ehauptet,  der  posterior  dies,  nicht 
der  prior y  sei  der  eingeschaltete,  und  7v:nr  in  einer  weise,  dasz  man 
glauben  möchte,  er  mache  Opposition  gt  t^'en  eine  andere  auffassung. 
auf  den  streit,  der  sich  über  die  bcdcutuog  de<  prior  und  posterior 
erhoben  hat,  komme  ich  unten  zu  sprechen,  zunächst  bin  ich  über- 
zeugt, dasz  diese  datierunj^sweise  die  von  Caesar  eingeführte  ist. 
ich  will  meine  gründe  kurz  anführen: 

1)  Es  liegt  ganz  im  Charakter  der  Caesarischen  kalenderreform 
und  Oberhaupt  der  rOmischen  anschaunng ,  dasz  man  die  ansahl  der 
tage  des  febmar  anch  im  schalljahr  nnverlndert  lassen  wollte,  von 
den  adln  tagen,  die  Caesar  notgedmngen  dem  jähre  hinanitigen 
mnste,  erhielt  der  febraar  keinen,  obwohl  er  der  kttneste  monat 
war,  n$  devm  ftrflenm  rdigio  mmutaräur^  wie  Macrobins  sagt,  dass 
Caesar  ihm  den  schalttsg  anwies,  beruhte  darauf,  dasz  aneh  der 
schal tmonat  früher  ihm  eingefügt  worden  war.  aber  auch  im  schalt* 
jähr  sollte  der  februar  nur  28  tage  zu  haben  scheinen,  deshalb  ver- 
band  Caesar  den  schal ttag  mit  dem  dies  FJ  so,  dasz  dies  Z»«liiifiii  für 
toen  tag  galt  und  auch  nur  6inen  namen  beim  datieren  erhielt, 
dieser  name  ist  hissextum. 

2")  Gew?^hnlich  nimt  man  an,  Caesar  habe,  Tim  an  der  bezeich- 
nung  der  übrigen  tncff  nichts  ändern  -au  müssen,  den  Schalttag  allein 
a.  d.  l^issexttim  genannt,  aber  int  denn  die-c  Bezeichnung  sprachlich 
correct?  kann  ein  tag  bisscxtus  genannt  werden     die  mit  bis  zu- 
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saniniengTsetzten  piibptaniiva  bezeichnen  ein  ganzes,  das  aus  zwei 
gleichen  teilen  beöl<!lil,  wie  unsere  /uRnniiiiensetzungen  mit  'doppel-* 
(vgl.  biviumf  hisacciu7n,  bisdUu)n  ,  hiduum^  hitwctium ,  hiejiniuni'^ 
ähnlich  die  adjectiva  bicepSf  hipennts,  bi^^llabtts  usw.):  bissejcium  be- 
zeichnet ganz  richtig  einen  zeitranm,  der  zwei  dies  sexii  enthält; 
aber  wenn  man  §inen  tag,  den  man  hinzufügte,  mit  dem  namen 
seines  nacbbars  belegen  wollte,  so  musie  man  sagen  diessextus  äÜer 
oder  ontersobeiden  zwischen  dem  sextus  prior  tmd  posterior, 

8)  Bis  in  die  spfttesto  Utmititt  hinab  findet  aicfa  nar  die  neutrale 
form  MügJrtMm;  Ideler  bemerkt  II  b.  129:  *mit  noberiielt  kommt 
hineaBkn»  von  dem  toge  gebrandit  nur  bei  Bebr  spKten  BcbriftBieUen 
vor,  «b.  bei  Dionysiiu  ^guoe  {argmmia  ptuMSkt  e.  80  ed.  Jani) 
und  Iridoros  {etym.  VI  17).  ob  Maorobins  (Äif.  1 14)  und  Ammianua 
Marcelliniia  (XXVI  1 )  bissextus  oder  hissexhm  sagen,  ist  nicht  klar/ 
dies  mnsi  noeb  dabin  berichtigt  werden,  dasz  auch  Macrobias  md 
Ammianus  ganz  deutliob  sieb  der  neutralen  form  bedienen:  jener 
sagt:  idque  hissextum  cenmU  nommandum^  nnd  dieser:  vUans  hiS' 
sextum  februarii  tunc  illucescens,  das  kann  nicht  willkQr  oder 
Zufall  sein,  das  neutrum  ist,  wie  die  obigen  beispiele  zeigen,  bei 
diespn  bildungen  die  regel :  wi^  biseuxium  einen  doppelsack,  so  be- 
zeichnet bissextum  einen  doppel-searfKS.  man  hat  also  ursprfintrlich 
und  lange  zeit  hindurch  unter  dem  worte  ein  zweitägiges  spatium 
temporis  verstanden  (vgl.  biduum,  bimdiiMn^  hienntum),  nicht  einen 
einzelnen  tag.  nur  so  erklärt  es  sich,  dasz  selbst  bei  den  Schrift- 
stellern, die  deutlich  den  6inen  Schalttag  mit  dem  worte  bezeichnen 
(Censoriuus,  Macrobiu:^,  Ainmiauuö),  noch  die  neulralo  form  sich 
findet:  die  bedentung  hatte  sich  geändert,  aber  an  dem  alten  namen 
biett  man  noch  fest  erst  mit  dem  erlQscben  der  alten  traditioaen 
sagte  man  nach  analogie  der  sonstigen  daten  dies  hitsexhu:  vg).  sb» 
Isidoms  ao.  Usaextus  tsi  post  anms  guaHncr  uma  dües  odMtis. 

Ich  komme  nun  auf  die  inschrilt  von  Cirta  sornck.  wenn  es 
dort  von  dem  V  M,  marHa$  biesz:  siii  dies posi  hU  Ylhüh  fiUt^ 
so  wird  man  nach  dem  ausgeführten  nicht  umhin  kQnnen  anzu- 
nehmen, dasz  hier  ebenso  wie  bei  Celsns  mit  bis  VI  bissextum) 
das  bidmm,  nicht  der  Schalttag  allein  beseiobnet  ist.  damit  schwindet 
die  nnbegreifliehkeit,  in  welche  Mommsens  erklärungonsyerwiekelte. 
auch  noch  im  j.  168  also  ist  dieselbe  datiemngsweise  Oblich  ge- 
wesen, die  Caesar  eingeführt  hatte  und  die  den  Juristen  Celsus  nach 
der  Rtelle  des  Schalttages  in  d^m  hi^sf'^riiiin  fragen  liesz.  zwischen 
168  al  er  und  238  (Censormus)  musz  mm  dpr  brauch  aufgekommen 
sein,  (h\>7.  man  das  bissexf^cm  ycr](^i^fe  und  (\cm  ('v>[vn  ta!::!'e  desselben, 
als  dein  Schalttage,  allein  den  allen  namen  hissrxtum  b'diesz,  wäii- 
rend  man  den  zweiten  nun  selbstverständlich  wie  im  gemeinjabr 
a.  d.  VI  kal.  benannte,  ich  ghiube,  man  kann  in  den  Worten  des 
Censormus  eine  hinweisung  auf  diese  thatsache  finden,  nachdem  er 
erklärt  hat,  der  Schalttag  (diesvnus)  habe  seine  stelle posi  Termitudia, 
fügt  er  fainzn ;  quod  nunc  hissextum  voeatur,  man muss darans  wohl 
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mit  ÜDger  scblieszen ,  dasz  zu  jener  zeit  diese  beneonang  nen  war; 
früher  bedeutete  eben  hissextum  den  zweitägigen  zeitrannii  ond  zwaTy 
wie  ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  von  anfang  an.  es  mag  sein,  dasz 
diese  in  Cenboriiius  /eit  fallende  neueriin^  sich  von  selbstgemacht 
hatte;  niöc^lich  iht  aber  auch,  da.sz  die  neue  datierungsweise  auf  amt- 
licher abänderung  beruhte,  ea  musten  sich  ja,  wenn  man  zwei  tage 
ala  einen  tag  betrachtete  und  mit  6inem  namen  nannte,  unzuträg- 
lichkeiten namentlich  juristischer  art  herausstellen,  worauf  die  be- 
merkungen  des  Celsus  und  anderer  Juristen  hinweisen,  besonders 
wenn  man  bei  dem  alten  modus  über  die  stelle  des  Schalttages 
zweifelhaft  war  —  und  das  darf  man  wohl  aus  des  Celsus  empbati- 
Mbem  potUHot  dk»  imtmaUUw^  non  prior  schlieszen  — ,  war 
eine  offideUe  regalong  der  eacbe  am  platae. 

Das  reanltat  dieser  antersnebimg  wSre  also: 

1)  Caesar  bestimmte,  dass  im  scbaltjabr  der  einsnscbaltende 
tag  mit  dem  VI  hol,  des  gemeinjahrs  zu  einem  Uduim  Tereinigt 
würde,  welches  nur  als  diu  tag  gelten  und  den  namen  Ussexium 
fllbren  sollte;  oder  anders  ausgedrückt:  Caesar  lieez  im  sebaltjahr 
den  VI  kok  des  gemeinjafars  Twdoppeln  und  nannte  diesen  doppel- 
tag insseximu 

2)  Am  anfange  des  zweiten  nachchristlichen  jh.  untersuchte 
Celsus  die  rechtliche  seite  dieser  einriobtung;  dabei  erklärte  er,  der 
dies  posterior  des  biduums  bci  der  eingeschaltete. 

3)  Noch  im  j.  168  bezeichnete  bis  VI  den  zweitägigen  Zeitraum. 

4)  Zu  Censorinus  zeit  Tum  238)  war  es  u^us  gL  wurden  —  viel- 
leicht iiitolge  officieller  abänderung  —  den  Schalttag  aii.ein  bissextum 
zu  nennen ,  auf  weichen  der  VI  kal.  folgte. 

5)  Diesen  usus  bestätigt  um  400  Macrubius,  der  freilich  die 
einrielitung  fälschlich  auf  Cuusiir  zurückführt. 

6^  Statt  hissextum  sagte  man  später  dies  hissextm, 

7)  Die  st^lung  des  Schalttages  vor  dem  VlkoL  «-Begifugium 
mm  Matthiastag  ist  in  den  obristlicben  kalender  übergegangen. 

Hat  dies  seine  riebtigkeit,  so  musz  kfinftig  bei  der  darstellang 
des  jol.  kalenders,  solem  von  Caesars  einriebtung  die  rede  sein  sollj 
.besUglieb  des  scbaUjsbrs  bemerkt  werden :  'im  sebalQabr  wurde  der 
T7  M.  muxrHas  (—  24  febmar)  verdoppelt  und  dieser  doppeltag 
Ussewtmm  {bis  VI)  genannt,  an  der  beseicbnnng  der  übrigen  tage 
änderte  sich  nichts.' 

Ifan  könnte  nun  noch  fragen,  ob  denn  wirklieb  auch  nach 
Oasears  an-  and  absiebt  der  er  s  te  tag  des  biduums  habe  der  Schalt- 
tag sein  sollen,  wie  man  ja  doch  zu  Censorinus  zeit  angenommen 
haben  musz,  als  man  das  zweitägige  hissextum  in  t^einc  bestandteile 
zerlegte,  vielleicht  hat  er  sich  nicht  darüber  erklärt,  aber  folgender 
schlusz  wird  nicht  abzuweisen  sfin.  wenn  er  den  Schalttag  gerade 
mit  dem  24  februar,  dh.  mit  ßegifugium,  zu  einem  fc/(iMMm  verband, 
so  kann  ihn  dazu  nur  d6r  umstand  veranlaszt  haben,  dasz  vor  ihm 
bei  diesem  datum  der  schalt monat  emgefügt  zu  werden  pflegte. 
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nnn  kann  nichts  besser  bezeugt  sein  als  die  thatsache,  dasz  die  &H«re 
intei  Lalatlon  zwischen  Teru  inRlia  inul  Begifugium,  also  vor  a.d.  VI 
Ical.  martias  rmtnit:  nicht  lilo-z  Jdsz  Censorinus  mit  bezug  hierauf 
sagt:  in  mense  iindssimum  fehruario  inter  Terminalia  et  Regi- 
fugium  intercalaium  c.^( ;  nicht  blodz  dasz  es  bei  Macrobius  heiszt: 
Bomani  .  .  post  vicesimum  et  iertium  dkm  eius  irUercaluhant^ 
TerminaUbus  scUicä  iarn  peraäis;  deinde  religuos  februarii  mensis  di^s 
quierant  gutn^ue,  |>05<iMerai2afi<MimMc5iiff^(aii<;  aondernee 
existiert  noch  das  seugnis  des  Yurro  selbst,  des  Varro,  'der  sein 
leben  lang  nacb  diesem  kalender  datiert  bat' :  cum  kiteraäahur^  in- 
feriores quinque  dies  duodedmodemunhur mense  {dehlat.YllS). 
der  TersQcb  Mommsens  (röm.  ehion.  B.  30  ff.)«  widerspnieh  mit 
diesen  sengnissen  nachzuweisen»  dass  die  intercalatdon  bald  naeh 
dem  23,  bald  nach  dem  24  febraar  stattfand,  je  nachdem  22  oder 
23  tage  eingeschaltet  wurden,  musz  als  mislnngen  angesehen  wer- 
den, die  gewichtige  Unterstützung,  die  dieser  construction  die  oben 
besprochene  inschrift  gewähren  sollte ,  kommt  ganz  in  Wegfall ,  und 
was  somit  als  alleinige  basis  der  hypothese  tibrir^  bleibt,  die  Livius- 
stelle  XLIII  11  {hoc  anno  intercalaium  est;  tertio  die  post  Ter- 
minalia kaJendac  inter ccüar es  fucruni)  ^  musz  d^m  7f'iv!:rnis  Varros 
gegenüber  als  unzureichend  erschemen.  die  strll  '  v  mi^  pr^ 

lan))t  eine  andere  erklänm*^',  wie  bchon  Ideler  II  bl  lt.  >\i\\.  a  i  ini 
ßouucli  im  vorcaesarischeu  kalender  regelmäszi^:  vor  b n  ihj'n-''-/-cS 
quinque  dies  des  februcir,  also  vor  dem  VI  kni  mfirduo  -=  li'  ^ri- 
fugium  geschaltet  wurde,  so  musz  auch  Caesar,  ludem  er  m  .n- 
lehnung  an  diese  ältere  Schaltung  seinen  scbalttag  mit  EegifugiuUi 
zu  dem  sog.  hissextum  verband,  den  ersten  tag  in  diesem  biduum 
als  den  eingeschalteten  angesehen  haben,  man  bat  also  so  Censorinua 
seit  den  namen  Usseschm  in  der  nenen  bedentung  'schalttag'  mit 
recht  an  den  tag  nach  den  Terminalien  geknüpf und  ee  steht  in  der 
that  heute  noch  der  Schalttag  an  der  stelle ,  die  Caesar  ihm  anwies. 

Es  bleibt  nnn  noch  die  enteoheidong  des  jaristen  Celsns  aber 
die  stelle  des  Schalttages,  dh.  die  bedentung  seines  versofaieden  er- 
klärten prior  nnd  posterior  zu  erörtern,  ich  ttbersetze  die  oben  im 
Wortlaut  angeführte  stelle  der  digesten  so:  'wenn  das  hisseeimn 
kakndas^  statt  hat,  so  ist  es  einerlei,  ob  einer  am  ersten  oder  sweiten 
tage  desselben  geboren  ist,  und  weiterhin  (dh.  in  den  folgenden  ge- 
meinjahren)  ist  der  scxfus*  Jialendas  sein  gebi.t  NI  i;^:  Irnn  i:.  =^^r 
zweitägige  Zeitraum  gilt  für  einen  tag.  aber  der  z%veitc  lag  ist  der 
eingeschaltete,  nicht  (h'v  erster  deshalb  bat  der  in  eint m  meinjahr 
am  sexius  l-aJ^ndas  geborene,  wenn  das  bissextum  eintritt,  am  ersten 
tage  seinen  geburtstag.' 

Ich  glaube,  wer  ohne  kenntnis  der  Streitfrage  den  lateinischen 

*  btuextum  katendat  und  nicht  kelenäU  ist  ohne  sweifel  in  Qberein- 

8timn.nnp  mit  der  sonstij^en  datiernngsweise  zu  sapen.  *  sexln^^  nicht 
se£c(um^  ist  zu  schreiben:  das  überlieferte  seatum  ist  durch  anlebnung 
aa  dHB  vorhergehende  bissextum  entstauden. 
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tezt  liest ,  wird  die&e  flbersetsiang  ftlr  richtig  halten ,  und  es  wird 
Ihm  gar  kein  zwdfel  daran  aufkommeni  class  Gelsns  sagen  will,  von 
den  swei  tagen  des  UssexHm  sei  der  zeitlieh  nachfolgende  der  Schalt- 
tag, dann  würde  freilich  der  berühmte  jnrist  geirrt  haben  nnd  anch 
lirakÜsch  mit  seiner  ansieht  —  die,  wir  sagten  es  schon,  wie  eine 
Opposition  klingt  —  nicht  dnrohgedrangen  sein,  wie  oben  gezeigt 
man  hat  nun  aber  schon  lange  durch  eine  andere  Interpretation 
die  chronologische  ehre  des  Gelsns  su  retten  versucht«  nach  Ideler 
n  8. 130  bedeutet  nemlicb  iTrtar  an  dieser  stelle  'dem  mSrsnfther'  und 
posterior  dem  entsprechend  'entfernter';  in  den  znsätzen  (II  s.  621) 
bemerkt  er,  dasz  schon  vor  ihm  Koch  in  seinen  'belebrungen 
über  mündigkeit  zum  testieren,  civilzeitcomputation  und  scbalttag' 
(Gie^7en  1796)  d'ic  richtige  erklärung  gogcbtn  babe.  dai>  hat  an- 
klang und  beifall  gefunden,  in  erster  linie  bei  den  Juristen  (so  lange 
nemlich  Mommsens  annähme  über  den  schalttag  noch  nicht  recipiert 
war),  aber  auch  bei  philologen,  zb.  Bergk  ao.  s.  607.  nach  dieser 
erklarang  geht  also  der  dies  posterioi'  in  Wirklichkeit  dem  dies  prior 
voran,  und  man  begründet  dies  mit  der  retrograden  datierungsweise 
der  Kümer,  nach  welcher  ja  auch  der  VIII  kaL  zb.  dem  VII  kcd. 
vorhergeht,  ich  halte  diese  erklärung  ganz  entschieden  für  falüch. 
man  nehme  zb,  die  beiden  tage  VITI  kaH.  und  VZIktü,:  das  rück- 
wBrtssKhlen  hebt  doch  die  ich  mdchte  sagen  apriorische  gewishett 
nicht  anf,  dass  die  zeit  Torwftrts  geht,  und  wenn  mit  iMzug  auf 
diese  bddien  tage  von  einem  dies  prior  gesprochen  wttide»  so  kannte 
dies  sidberlich  nur  der  VIII kaL  sein,  und  kein  Bdmer  wOrde  es 
anders  anfgefaszt  haben,  wir  neuem  bedienen  uns  ja  bei  den  Jahren 
vor  Christi  geburt  ebenfalls  der  rttcklttufigen  Zählung;  dasz  aber 
Ton  den  beiden  jähren  480  und  479  vor  Ch.  480  das  'vordere',  479 
das  ^hintere'  ist,  daran  kann  der  umstand  nichts  ttndem,  dasz  beim 
xfthlen  480  auf  479  folgt,  wenn  also  in  dem  zweitägigen  Zeitraum, 
der  Inssexium  hiesz,  die  beiden  tage  durch  |)rjor  und  pö^fenor  unter- 
schieden wurden,  so  war  meines  eracbtens  für  den  Römer  kein 
zweifei  m?>o^lich:  prior  iat  eben  zeitlich  vorhergebend  un  1  posterior 
zeitlich  nai  bfolfTend.  für  das,  was  man  in  diese  worie  LineinklÜgeln 
will,  m  nilicb  Men  kalend^n  näher  und  entfernter',  dianden  die  nicht 
miszuverstebcnden  ausdrücke  inferior  und  superior  zu  geböte  (vgl. 
des  Varro  inferiores  quinque  dies)y  und  ich  zweiöe  nicht,  dasz  Celsus 
sich  ihrer  bedient  hoben  würde,  wenn  ihm  hätte  einfallen  können, 
dasz  prior  und  superior  im  geringsten  weniger  eindeutig  aeien. 

Aber  ist  es  denn  denkbar,  dasz  der  gelehrte  Jurist  hinsichtlich 
der  stelle  des  Schalttages  irren  konnte?  ich  firage,  warum  nicht? 
wenn  man  mehr  als  hundert  jähre  den  schalttag  nicht  besonders  be«* 
zttchnet»  sondern  sich  mit  dem  lisstsctum^  dem  doppeltag,  beholfen 
hatte,  so  konnten  sehr  wohl  laien  im  astronomischen  und  chrono- 
logischen fach  darüber  im  unklaren  schweben,  welcher  tag  nun 
eigentlich  der  eingeschaltete  sei.  der  Jurist  hatte  aber  ein  interesse 
daran  die  sache  zu  entscheiden,  und  es  wSre  am  ende  nicht  ganz  un- 
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erhCrt,  wenn  er  sie  weniger  nach  der  historischen  ricbtigkeit  als 
nach  praktischen  gesicbt^punkten  entschieden  hätte,  was  unsem 
eignen  kcilendei  anbellt,  so  wird  in  demselben  von  den  chronologtü 
ganz  unzweifelhaft  der  24  februar  als  der  Schalttag  betrachtet ,  wie 
auszer  anderm  aocfa  der  BonDtagsbnehstab  Im  sdbalijalire  beweist 
(s.  Ideler  II  e.  187) ;  nichts  desto  weniger  bat  es  mAi  an  JoristaB 
gefehlt,  die  behatipteD ,  der  29  febrnar  mflsse  als  echalttag  ange- 
nommeD  werden ,  was  Ja  allerdings  bei  nnserer  datierangsweiee  te 
natttrlichste  wftre  (vgl.  Tangerow  lehrbach  der  pandekten  f  197. 
Dembofg  pandekten  §  89.  prenss.  priv.  r.  §  70).  wenn  Celans  aber 
seine  entscheidong  vom  standpankto  des  praktikers  traf,  so  war 
es  eben  naheliegend,  den  zweiten  tag  des  biduums  als  den  snsati- 
tag  zu  betrachten,  war  beispielsweise  jemand  im  gemeiajabr  an 
VI  hol.  »uirtias^  dh.  am  tage  nach  den  Terminalien  geboren,  so 
wird  er  nach  einer  gleichsam  natörlicben  ansehauung  im  Schalt- 
jahr ebenfalls  am  tage  narh  den  Terminalien,  also  nin  eri>ten  tage 
des  hissextum  seinen  geburtstag  gefeiert  haben;  er  wilvde  sonst  ge- 
glaubt haben  andern  leuten  gegenüber  in  'li^sera  jaii!"  nm  einen 
tag  benachteiligt  zu  sein,  dasz  der  tag,  den  er  so  lucntritt,  äitjmem 
nächsten  lebensjahre  zugelegt  wurde,  war  zwar  klar,  hatte  aber  nicht 
dieselbe  scheinbare  inconvenienz  im  gcfolge:  denn  im  liTu  hsten  iahre 
fiel  sein  geburtjstag  wieder  auf  den  FJ  Aa/. ,  db.  auf  den  ug  iiüch 
den  Terminalien,  es  wird,  so  lange  man  lae  tage  des  hissesium  nicht 
durch  besondere  namen  schied,  dies  der  brauch  de«  gewöhnlichen 
lebflDs  gewesen  sein,  ähnlich  wie  hentintage  der  in  gemeiii|alir  am 
24  februar  geborene  aneb  im  scbal^'ahre  den  24  februar  als  stiBfln 
geburtstag  betrachtet«  obwohl  derselbe  fiictisch  im  schal tjahr  «nf 
den  25  febrnar  Iftllt.  sobald  aber  im  rSmischen  kalender  die  soM- 
dang  der  beiden  tage  des  alten  }ns»«$shm  in  diSMaftmi  ■»  sdaltt«g 
und  VI  M,  eingetreten  war  (seit  der  seit  des  Censorinns),  war  kein 
schwanken  mehr  mOglieh:  der  VI  kal.  des  gemeinjahrs  war  auch  der 
VI  JuU.  im  Schaltjahre,  und  nur  6ines  blieb  beachtenswert:  die  im 
Schaltjahr  am  Schalttage  geborenen  musten  mit  den  tags  darauf  (also 
am  VI  JccU,  des  Schaltjahrs)  geborene  ihren  geburtstag  in  r^en  ge- 
meinjahren  an  6inem  und  demselben  tag«,  nemlich  am  Vlkal.  feiern. 

Toh  bleibe  a]?n  dabei,  d&a?  in  den  werten  des  CelsiT>  dir-  nn-- 
drücke  prior  nn  l  posterior  ihre  natihiicbp  bedeutung  behalten  und 
dasz  Celsus  nicht  bistorisch-chronologisi  iie  gründe  auf  meiner  Seite 
hatte  f  als  er  —  vielleicht  im     L'^ensatz  zij  andersdenkenden  —  den 
dies  posterior  bisse^rii  für  dt^n  schaltlag  t;rklärte    dasz  seine  an «^i cht 
nicht  durchdrang,  haben  wir  gesehen:  zu  Censoiiiios  zeit  Ci'At^j  und 
weiterhin  galt  der  tag  nach  den  Terminalien  als  schalttag,  uud  dieser 
tag  führte  nun  allein  den  naraen  hissextum.   nun  wird  aber  no^i-ü 
um  S15  die  entscheidung  des  Celsus  von  dem  Juristen  ülpianus  be- 
stStagi  mit  den  Worten  (dig.  lY  4,  3):  promäe  et  si  fnssegto  ncUus 
est,  9ive prUfn MM poäerion  die  OOmts  B(xi  mam^i 
Wdmm  provmdk  kabetwr^  ä  jpoetenor  dies  Mmdanm  mimdleiim* 
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man  sieht,  dasz  ülpianus  den  aaniMi  bitsesBhun  noeh  ift  demselben 
sinne  gebraucht  wie  Celsus;  w&re  stt  tehier  zeit  schon  der  sobalttag 
aUeiii  nit  hissextum  bezeichnet  worden,  wie  dies  Censorinus  von 
der  seinigen  behauptet  {quod  nunc  l)is$extwm  wmim)i^  so  hätte  er 
doch  wohl  eine  entsprecliendo  Bemerkung  machen  müssen,  was  aber 
bedeuten  die  worte  el  posterior  dies  kal endarnm  infercalafur? 
ünger  liest  posterior  dies  kal.,  und  indem  er  flie  wähl  iäszt,  ob  man 
dies  lal.  in  kcUendas  oder  kalendis  auflösen  will,  erklärt  er:  'der  dea 
kalenleu  gemäsz,  dh.  in  der  rttckzählung  spätere  (/eitlich  also 
frühere)  von  beiden  tagen.'  wenn  es  dius  heiszen  kann,  so  folgt 
daraus  für  Celsus  nichts,  sondern  es  wlire  tina  iiiter{)retation,  mittels 
dfit^ii  tlvva  Uipianui  die  anschauung  ätiiner  zeit  mit  den  werten  des 
CeUus  in  Übereinstimmung  zu  bringen  versucht  hätte:  denn  das/, 
des  Celsus  ohne  jeden  zusatz  gebrauchtes  prior  und  posterior  auch 
*deii  kelenden  geniii*  upd  nidit  *iiatiiigemta'  fentandm  werden 
eoll ,  da»n  Innn  leb  mick  niehi  Obenreden,  aber  ich  bezweifle  aaeh» 
daaz  ülpianus  pos$erior  4k8  M,  geaagl  hat:  wenn  er  im  sohaltjahr 
noeb  naob  der  alten  weise  datierte,  %o  lautete  das  dainm,  welobee 
enf  TIl  M*  folgte,  Ussefkm  hak^  nnd  in  diesem  Uaaextum  M.  gab 
es  einen  liies  prior  und  einen  dies  pagferiori  ako  man  konnte  etwa 
sagen:  naius  esi  hissexto  kal.,  die  posteriore',  ein  dies  posterior  käl. 
aber  erscheint  mir  unmöglich,  ich  glanbe,  UlpiimnB  steht  voU» 
Stftndig  auf  dem  Standpunkt  des  Celsus,  und  nehme  mit  Mommsen 
an,  dasz  in  den  werten  et  posterior  dies  kal.  intercalafur  das  hol.  eni-- 
weder  zu  sireichen  oder  posterior  dies  ^bissextiy  kal.  zu  le>ien  ist. 
hat  es  seine  richtigkeit,  dasz  zur  zeit,  als  ülpianus  schrieb,  das 
btssexium  immer  noch  das  hiduiim  bezeichnete,  so  würde  folgen,  dasz 
es  eine  luuerung  ganz  jungen  datums  war^  was  Censorinus  im 
j.  238  behauptet,  dasz  nemlich  'jetzt'  der  schalttag,  db.  der  6ine 
tag  nach  den  Terminaiien,  bissextum  genannt  werde:  (^mä  nunc 
hisseidum  vocatur. 

Noch  an  einer  dritten  stelle  der  digesten  ist  vom  Schalttage  die 
rede  (XLIV  3, 2).  es  heiszt  dort:  Marcellus  libro  sexto  digestorum, 
in  tempore  conriiMo  iudicatis  an  imUrctümris  äks  proficere  iMäioaio 
IM0M  d^eait  qwuHiwr,  Kfi  ammno  proßcit.  M.>  Um  äe  tempore, 
ituof69ptrUt^9miiMoiMmandmk^  tU  miekm  UH$  (empuf 
mteretilari  dk  exidmehur,  pdmH  si  de  umeapkme  ät  fluoesto,  0Mie 
impm  consHMo  egifien  sM,  o$tt  4e  odioiii&iM,  ipm  eerto  tempore 
fktkmtmr,  vt  aedUidae  pHeraegue  aetimeB»  et  ^iiiff  fimdum  ea  lege 
penMderit ,  ut,  nisi  in  diehm  triginta  pre^mm  esset  solutum,  inemptus 
esset  fundus,  dies  intercaiaris  proficiet  emptori,  (ßeaeoeia  notat:  M.^ 
miM  eOH^a  iriädur,  des  Marcellus  digesten  wurden  c.  166  abge- 
schlossen: ohne  zweifei  bezeichnete  hissextum  damals  noch  den  zwei- 
tägigen Zeitraum.  Marcellus  untersucht  nun,  ob  bei  gewissen  fristen 
{iempus  iudicaii ,  processverjährung ,  iisueapion ,  klagenverj^ihi  ung, 
fall  der  lex  coynmtssoria)  der  in  dem  hissextum  .steckende  dies  inter- 
doiaris  als  selbständiger  tag  zu  betrachten  und  besonders  zu  rechnen 
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sei  oder  nicht,  oder  anders  ausgedrückt,  ob  in  diesen  fallendem 
hiduum  die  geltung  von  zwei  tagen  oder  von  6inem  tage  bci7iilefTf'n 
Kei.  man  sieht,  hier  kommt  es  auf  die  stelle,  welche  der  dies  inter- 
calaris  in  dem  hissrorfnm  eiiiiünit,  crar  nicht  an:  wie  Marcellus  sich 
darüber  entschied,  bLthi  (laliin.  es  könnte  auffallen,  dasz  Marcellus 
istcts  nur  vom  dies  iniercaiarui  spricht,  ohne  des  namens  bissextum 
erwäbnuDg  zu  thnn;  aber  diesen  beim  datieren  gebrauchten  aus- 
druck  hatte  der  Jurist  bei  der  vorliegendeu  erörteruug  eben  nichl 
nötig.  iaUch  wäre  es,  wenn  mau  elwa  aus  diesem  umstände 
schlieszen  wollte,  intercalaris  dies  sei  als  data m  im  gebrauch  ge- 
wesen; das  war  abtnao  wenig  der  fall,  wie  wir  hentantage  beior 
datieren  vom  *Bobalttag'  sprechen,  wenn  das  hissePBium  in  eine 
bestimmte  frist,  sagen  wir  von  30  tagen,  hineinfiel,  so  fragte  aiefai 
sollte  man  es  als  4inen  tag  rechnen»  wie  im  gemeinjahr  den  VTkaL^ 
oder  aber  als  swei  tage,  so  dasa  der  in  ihm  steckende  Mreolora 
fBr  sich  als  tag  galt:  im  erstem  falle  umfasste  die  juristische  frist 
von  30  tagen  in  Wirklichkeit  31  tage,  dass  nnn  die  Juristen  dem 
Schalttage  die  selbständige  geltung  fast  durchweg  absprachen,  dass 
der  grundsaiz,  ein  bidmm  fttr  6inen  tag  zu  rechnen,  geltung  gewann, 
das  erklftrt  sich  vollkommen  m.  e.  erst  dadurch ,  das£  der  Schalttag 
von  anfang  an  keinen  eignen  namen  hatte,  sondern  mit  seinem  nacb- 
bar  unter  dem  namen  bissextum  zusammenoefaszt  wurde,  uü^  Ji*.  » 
d6m  gründe,  weil  nach  der  absieht  des  kalciiderverbo^serers  auch  im 
Schaltjahr  der  februar  nur  28  tage  zu  hribLii  .^cli einen  sollte. 

Bis  jetzt  hat  sich  keine  Instanz  eiT^t^btn,  die  mil  grund  für  die 
Mommsenscbc  annähme,  dasz  der  schalttai;  auf  den  VI  kal.  gefolgt 
sei,  geltend  gemacht  werden  kann,  die  oben  dargelegte  geschichte 
des  Schalttages  beseitigt  allu  Schwierigkeiten:  die  inschrift  von  Cirta 
gühört  in  eine  zeit  (zwischen  Celsus  uiid  Ulpiiiuus),  wo  unstreitig 
das  bis  VI  noch  ein  biduum  bezeichnete;  die  entscheidung  der 
Juristen,  wonaidi  der  dies  posterior  hissexH  der  eingeschslieie  sein 
sollte ,  brauchten  wir  nicht  durch  eine  kflnstliche  Interpretation  mit 
der  sonstig  en  ttberlieferung  in  einklsng  zu  bringen :  diese  entscheidung 
gieng  von  praktischen  erwSgongen  aus  und  war  nur  mdglich ,  weil 
eben  infolge  der  datierung  mit  Ussexium  (im  nrsprQnglidieii  sinne) 
die  einsieht,  wo  der  Schalttag  stehe,  verdunkelt  war;  seitOensorinos 
aber,  der  ausdrücklich  bezeugt,  dasz  *Jetzt'  der  tag  nach  den  Ter- 
minidien  als  der  schalttag  bissextum  genannt  werde  —  wir  meinten, 
dass  damals  die  sache  officiell  geregelt  worden  sein  müsse  — ,  war 
im  römischen  kalender  kein  zweifei  mehr  möglich ;  Macrobius  und 
der  christliche  kalender  bestätigen  die  constanz  der  einrichtung. 

Nun  ist  aber  eine  nach  rieht  bei  Ammianus  Marcellinus  vor- 
handen, die  zwar  nicht  für  sich  allein,  wobl  aber  in  Verbindung  mit 
andern  Überlieferungen  geeignet  scheint  unseiu  ganze  bis  jetzt  ge- 
wunni  iie  (iberzeugung  wieder  etwas  zu  erschdttt  rn.  nach  dem  tode 
tlta  Joviaous  ncmlich,  so  berichtet  Ammiuuua,  ^\  urdo  "Valentinianus 
vom  beere  nach  Nicaea  berufen,  um  die  regierung  zu  übernehmen. 
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gut  cum  venisset  accttus  —  heiszt  es  XXVI  1,7  —  inpJcndique  negotii 
praesagiis^  ut  opinari  dahat ur^  veL  swnniorinn  adsidultatc ,  ncc  vidcri 
die  sccundo  nee  prodirc  in  medium  voiuil ,  h  isscxt  u  m  vitans 
februarii  mensis  tunc  illucescens ,  quoä  aliquoiicns  rei  Bo- 
manae  fuisse  dignvrat  infausium.  es  folgt  dann,  mit  den  worten 
cuias  noiitiain  certam  designaho  begincund ,  eine  für  uns  belanglobo 
erörterung  Uber  den  Schalttag,  die  bis  zum  schlusz  des  cap.  reicht,  ia 
cap.  2  fährt  nun  die  erzähl ung  fort:  eiapso  die  parum  apio  ad 
inchoandas  rerum  magnitudines^  ut  quidam  existimmtf  propin' 
quanH  iam  «e«jp«ra,  numit»  praefecU  SeäkuHi  suh  exUU  detmi^ 
UaHane  siaMim  esitprmpta  comeiMume  cumdomm^  ne  poHcria  qma^ 
quam  midofitaiiSf  vd  stu^pectua  aUiara  cimari^  proeederet  po3tridi$ 
mane*  eumquc  mnütonm  taedb^  wtarum  mamtaa  cmdaM, 
tanäem  finita  naeie  lu»  advenisset,  in  mum  guaaUo  mtZile 
immif  prognatm  VokrilManm  in  eampum  penm9vaqin/6  friXmniA 
aaeendere  cdsius  struäum  eomüiorum  igiede,  vöktfUaie  praeaenHum 
secundiasima  ut  vir  seriua  raäor  prommUatur  imperii.  es  kann 
keinem  zweifei  onterUegen,  dasi  Ammianns  ^  in  diesem  punkte 
mit  Censorinus  und  Macrobiua  übereinstimmend  —  mit  bissextum 
nicht  das  hiduum,  sondern  den  feinen  tag  (vgl.  illucescens)  bezeichnet, 
der  ihm  als  Schalttag-  gilt:  es  war  der  tag  nnch  der  ankunft  Valen- 
tinians,  der  dies  secufulu  s  ^  von  dem  es  nachher  beiszt  clapso  die. 
trat  nun  Vaientinian  die  regienmg  am  tage  nach  dem  hissexium 
an,  so  musz  dies,  wenn  unsere  obige  beweisflihrung  richtig  ist,  o.  d. 
VI  koL  mariias  geschehen  sein,  gleichwohl  bezeichnen  —  nicht 
AmnuaD  selbst,  aber  —  andere  quellen,  insbesondere  die  fasti 
Idatii  und  das  chronicon  pabcbalc,  als  Lag  des  regier ungaaiiLiiLled 

V  kcd,  mariias.  indem  nun  Mommsen  die  angaben  der  Chronisten 
mit  dem  bericht  des  historikers  combinierte,  kam  er  so  dem  ergeb- 
ms,  dasa  VhäL  unmittelbar  anf  den  biaseztiltag  gefolgt,  dasx  alao 
dem  letttem  der  VJJcaU,  yorangegangen  Bei.  geeetst,  es  wftre  gegen 
die  richtigkeit  dieser  eombination  nichts  einzuwenden,  so  sind  dock 
die  argnmente  und  belege,  auf  denen  unsere  obige  beweisfOkrung 
fuszte,  nicbt  derart,  dass  sie  vor  diesem  6inen  so  gewonnenen  zeugnis 
in  nichts  zerfielen,  aber  es  läge  allerdings  die  befremdende  und  der 
erklärung  bedürftige  thatsaobe  vor,  dasi  in  einer  zeit,  wo  man  den 
Schalttag  allein  hissextim  ntainUs ^  ein  unsicheres  schwanken  über 
die  stelle  dieses  datums  geherscht  habe,  indem  ja  238  Censorinus 
und  am  anfange  des  fünften  jh.  Macrobius  es  klar  und  unzweifelhaft 
auf  VIT  kal.  folgen,  bzw.  den  5  letzten  tagen  des  februar,  also  dem 

VI  kal.  vorangehen  lassen,  während  zwischen  ihnen  Ammianus,  der 
um  390  schrieb,  den  schnlttag  des  j.  364  zwischen  VIkaL  und  VkaL 
annehmen  würde,  es  bliebe  bei  dieser  Sachlage  wohl  nichts  anderes 
übrig  als  zur  erklärung  auf  die  echte  und  ursprüngliclie  anwendung 
des  namens  hissexium  im  sinne  eines  doppeltages  zurüL;kz,ugreifta 
und  zu  statuieren  das^z,  nachdem  es  seit  Censorinus  usus  geworden, 
die  beiden  tage  des  biduums  beim  datieren  zu  unterscheiden  |  die 
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Volksmeinung  bald  drn  ersten,  bald  den  zweiten  tag  (oder  m  uer 
Milien  gegend  diesen,  in  der  andern  jenen)  als  den  eingeschalt elen 
tag  angesehen  und  als  solchen  bissexium  genannt  habe.  dicker 
erklSmng  müste  es  denn,  so  viel  ich  sehe,  sein  bewenden  haben,  und 
nur  das  eine  wäre  hinzuzufügen,  das2  von  den  beiden  concnrrierea- 
den  datier un^^'.w ei <fm  die  desAmmianus  schlieszlich  nicht  die  siegeria 
geblieben  sei,  da  ja  im  chriBtlichen  kalender  die  andere  propagiert  ist. 

Aber  ich  kann  an  das  nebeneinanderbestehen  der  beiden  datie- 
rangsweisen  nicht  so  recbt  glaaben.  m  »acht  aemlkh  ganz  den  eia^ 
dnMk,  ik  ab  «Mh«  «or  seit  Centorias  einMtlkh  geregelt  «<uv 
den  861 :  deiiB  wie  wftr»  Maat  sn  erUlreii)  daas  aaitdeiB  die  aUe 
»etbede  dea  datievena,  bei  welober  hissexhm  eia  hidmm  bedeate4% 
gaas  aad  gar  amser  gebraach  gekomaien  iat»  daaa  alle  weit  aeitdem 
aiit  hUBtgiim  eiaea  einzigea  tag  beseichnet,  ja  daas  sogar  die  kaade^ 
daaa  hisaextwm  ehemals  einen  andern  siaa  hatte,  verloren  geht?  diea 
«Kgibt  aieh  aber  ana  Macrobius,  der  den  namen  h'^'^rxium  als  beaeicli-i 
nung  des  6inen,  eingeachaltetea  tagea  ohae  bedenken  auf  Caesar  au- 
rOekftthrt,  als  hfttte  er  nie  etwas  anderes  bedeutet,  ich  glaube  ia 
dieser  gänzlichen  Verdrängung  des  alten,  ursbequemen  doppeltag- 
datums  eine  planvolle  und  von  befugter  stL'lU  ausgehende  Verbesse- 
rung zu  c'ikiünen;  w^u  sie  das  aber,  so  liesz  ;-ie  natürlich  auch  hir- 
sichtlich  der  stelle  de«  schaittagecs  dem  ?weifel  und  der  wiilkür 
keinen  räum,  aber  selbst  wenn  die  neue  datierungs weise  sich  aus 
praktischen  bedürfnissen  heraus  gleichsam  von  seibst  entwickelt 
hatte  und  nun  infolge  der  schon  vorher  vorhandenen  unnicbeilieit 
über  die  btcUü  des  scbaUta^^'s  sich  beim  datieren  abweich un^^en 
herausstellten,  so  konnten  diese  m.  e.  unmöglich  die  jahrhuuderte 
hindurch  bestehen  bleiben,  das  wäre  ein  scbOner  tausch  gewesen: 
frtther,  als  das  Usiesium  eia  Wmm  war,  koaate  maa  «war  atreiien, 
wo  ia  ihm  der  aehelttag  atehe,  aber  beim  datierea  aiaohte  auui  ebctaao 
weaig  einen  fehler,  wie  diea  bei  aaaerer  heatigea  dataeraagawaiae 
möglieh  iat,  obwohl  bei  ane  viele  die  atelle  dea  achalttiiga  aiaht 
kenaea;  atatt  deasea  wQrde  maa  aaa  seit  Cenaorin  awar  flir  die 
beidea  tage  eigae  aamea  gehabt  habea,  aber  die  fortdenernde  un- 
aieherfaeit  hätte  jetat  auch  beim  datlerea  Zwiespalt  herbeigeführt, 
dasz  eia  aolcher  zustand  sich  lange  zeit  sollte  gehalten  haben«  daai 
eia  datum,  welches  doch  immerhin  alle  vier  Jahre  wiederkehrte»  aceh 
am  ende  des  vierten  jb.  dem  zweifei  und  streite  ausgeset%t  gewesen 
sein  sollte,  ist  mir  recht  unbegreiflich,  und  um  so  mehr,  als  sich 
fceit  Censorin  nirgends  auch  nur  eine  nndoutnng  findet  ,  dasz  die 
stelle  des  bissextum  bsw.  bisaexim  genannton  tages  strittig  oder 
zweifelhaft  >ei. 

Ich  bin  demnach  der  ansieht,  dasz  es  eine  möglichkeiL  geben 
musz,  der  folgerung  Mommsens  auszuweichen  j  und  ich  glaube,  ich 
habe  sie  gefunden,  zwar  den  weg,  den  Bergk  einschlägt,  kann  ich 
nicht  gehen,  und  ebenso  wenig  vennaL;  ich  mich  Un^ei  anzuachlieszen. 
Bergk  meint,  bei  Ammian  sei  bissexium  allerdiogä  der  bchalttag,  aber 
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Iii  d«r  von  Üiid  buwty.ten  ^ntUt  mI  viellftieki  das  hümm  dftmii 
btüCTStoet  gewesen,  to  dtas  Valentinian  zwei  tage  babe  verstreieb«ii 
lassen »  den  scbalttag  lud  den  VJkal.]  der  YlJcal.,  da»  alle  Regi« 
fngioiiH  sei  docb  s  i c b e r  1  i ch  för  die  throiibeeteigiiiig  ebenso  onunSa 
gewesen  wie  der  scbalttag  selbst,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  et 
mebr  als  fraglich  ist,  ob  in  jener  zeit  das  datum  hissextvm  als  be- 
xeicbciing  des  bidnnms  noch  im  gebrauch  wf\r,  ist  diese  mit  'viel- 
leicht' und  '.sicherlich'  operierende  erklärung  nicht  sehr  Überzeugend, 
zumal  wenn  man  bedenkt ,  dasz  Ammian  ein  Zeitgenosse  der  ereig- 
nisst  war,  die  er  beschreibt,  und  dasz  er  ihnen  vielfach  persönlich 
nahe  stand,  sie  betriedigte  auch  ünger  nicht,  dieser  glaubt,  die 
stelle  Ammians  sei  von  allen  seinen  Vorgängern  misverstan  ien 
worden,  wenn  es  heisze  elapso  die  parum  apio  .  .  propitiqmnie  tarn 
vespera  .  ,  statuium  cst^  so  sei  ju  klar,  dasz  Valentinian  nicht  blosz 
den  schalttagt  sondern  auch  noch  den  folgenden  tag  ( VI  kal,  <=»  Begi- 
fnginm)  gemieden  habe;  erst  am  nacbmittage  dieses  zweiten  tages 
Bei  die  feierlicbkeit  fttr  den  nBcbeten  tag  angesagt  worden,  'wenn 
der  scbalttag  sobon  ▼entricbeD  war  {elapso  die) ,  so  kann  von  dem 
nabsD  dee  abends  erst  bei  dem  darauf  folgenden  tage  die  rede  sein/ 
aber  nnn  bitte  ieh  die  ganse  stelle  noeb  einmal  dnrcbsnlesen  nnd 
ddb  zu  fragen,  ob  Ammian  das  babe  meinen  können,  er  schildert 
dramatisch  die  erwartnngBToUe  spannnng:  der  tag  war  vergangen, 
ee  fieng  schon  an  zu  dämmern,  als  man  fttr  den  folgenden 
tag  eine  entscbeidang  traf;  nnn  wnide  vielen  die  nacht  lang,  und 
froh  begrüszte  man  den  sonnenanfgang  des  bedeutungsvollen  tages, 
dasz  elapso  die  im  gegensatz  zu  propinquante  iam  vespera  von  der 
tageshelle  tu  verstehen  ist,  dasz  dies  und  vespera  zusammen  den 
schalttat^'  au->niachen,  niusz  jede  iinbet'angf'ne  prUfung  der  stelle  zu- 
geben, was  würde  man  sagen,  wenn  einer  in  dem  satze  des  Petrarca 
si  qi4is  iota  die  currens  pervenit  ad  vesperam^  satis  est  die  vespera 
vom  folgenden  tage  verstehen  wollte?  mit  der  Ungerschen  erklä- 
mng  kann  m.  e.  die  controverse  nicht  aus  der  weit  gescbafft  werden. 

Ich  g^ehe  zunSehst  davon  aus,  dasz  der  beweis,  itu  j.  364  sei 
der  V  kai.  martias  auf  den  bchalttag  gefolgt,  nicht  mit  Sicherheit  er- 
bracht werden  kann.  Ammian  läszt  Valentinian  die  regierung  am 
tage  nach  dem  hissextwm  antreten,  gibt  aber  kein  sablendatnm;  die 
qnellen,  welche  den  regiemngsaafariti  anf  V  M.  verlegen,  radtn 
nicht  vom  Schalttage;  in  den  fiMÜ  Idatiani  heisst  es  nur:  H  levaius 
€$t  VaMmemm  A»g,  apmdJSfioeaim^  die  Vh  mar,,  nnd  im  chro* 
nicon  pascbale  entsprechend :  Mtl  iiT^ipOn  OöoXcvTiviavöc  Aütouctoc 
iy  NiKoiqt  BiOuv(ac  |tr|vl  ireptTCtfi  irpd  e  KoXavbdkv  Mopriinv.  mög- 
lich ist  also  doch  immerhin,  dasz  nach  Amraians meinnng  Valentinian 
am  VI  kcd,  die  regiemng  übernahm,  dasz  also  die  angaben  der  Chro- 
nisten mit  seinem  beriebt  im  Widerspruch  stehen,  nun  ist  aber 
anszerdem  die  sonstige  Überlieferung  über  Valentinians  thronbestei- 
gung  nicht  Hnrchaus  einig,  wenigstens  setzt  der  kirchenhistoriker 
Sokxates  jenes  ereignis  auf  den  25  februar  (IV  1  ol  CTpaTiuiiai .  • 
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Koivfj  ijjrmiui  OuaXfcVTiviavöv  dvaKTipuiiouci  ßaciXta  Tij  tt^^ttt^ 
Ktti  eiKÜbi  TOU  auTOÜ  Oeßpouapiou  ^t\v6c),  wahrend  doch  der 
V  kal.  mart.  des  j,  364  dem  LH)  IVbruar  entspricht.  Bergk  will  auf 
dicüe  ab^'» eicLeßdti  UaUöiung  kern  gewicLl  legen;  er  ineiiil,  die  zahl 
25  sei  offenbar  hervorgegangen  aus  einer  ttbertraguog  des  römischen 
datoms  a.  V  M.  martfia$i  dann  wOrde  aUo  Sokrates  keine  ab* 
weiehe&de  meinniig  vertreten,  aber  er  bitte  bei  der  ttbersetiong 
de»  datams  einen  Ibbler  gemaebt:  nur  im  gemeinjahr  ist  o.  d.  K 
hU.  marUiu  »  35  febrnar;  im  aebaltjahr  entspricht  jenem  datum 
der  26  febrnar.  es  ist  sehr  leiebt  mOglieh^  dasz  er  diesen  febl»  bei 
der  Umrechnung  machte,  indem  er  an  das  Schaltjahr  nicht  dachte^ 
aber  könnte  nicht  aueb  umgekehrt  a.  d.  V  kal  martiaa  eine  fehler- 
hafte Ubersetzung  des  griechischen  datums  26  febrnar  sein?  icb 
setae  die  datier ungen  her: 

I.  gemeinjahr.  II.  Schaltjahr. 

VII  kal  mart,  —  23  febr.  —  VII  kal.  mart. 

Fl  -     -    —  24  *  —  MftMdBfiM» 

F  -     .    »25  -  —  VlkäLmart. 

IV  ^     -    —  26  .  —  F    •  - 

m  '     -    —  27  •  —  ZF  -  - 

pr,   '      •     —  28  '  —  III  - 

29  -  « pr,  • 

war  nun  das  datum  etwa  griecbiäch  Uberliefert  als  der  25  februar 
(des  Schaltjahres  364)»  so  konnte  bei  der  umrechniuig  zum  römischen 
datum  eboilsUs  tiberseben  werden  |  dass  es  sich  um  ein  scbal^br 
bandelte,  nnd  dann  wurde  daraus  F  hoL  nuuiUtt,  ich  mnss  ge* 
stehen,  ich  bin  durchaus  geneigt  dies  ansunehmen:  denn  die  fittti 
Idatii  nnd  ebenso  das  cbronicon  paschale  haben  in  dem  hier  in  be* 
tracht  kommenden  abschnitt  thatsttchlicb  eine  ostrOmiscbe  quelle 
benutzt,  ich  berufe  mich  bierfür  auf  GKanfmann,  der  im  Pbilol. 
XXXIV  s.  294  das  resultat  seiner  Untersuchungen  80  zusammen- 
faszt  :  *die  fasH  Idatio  odseripti  sind  wahrdcheinlich  von  dem  bisehof 
Idatius«  dem  Verfasser  der  chronik,  zusammengestellt,  die  consul- 
liste  um  300  und  von  399  ab  ist  entschieden  weströmisch,  fttr 
den  fib.-chnitt  350  —  390  ist  es  nicht  zu  entscheiden,  die  nacb- 
richten,  welche  diesem  abschnitt  bpi«::pfnu^t  sind,  stellen  eine 
weströmische  bearbeitung  einer  oströmischen  auf  Zeich- 
nung dar.  ihre  vorläge  ist  auch  von  dem  chronicon 
pasch ale  benutzt  •  .  diese  vorläge  war  keine  amtliche  oder  halb- 
amtliche Chronik.' 

Ist  meine  Vermutung  richtig,  so  hat  al80  Sokiutes  gerade  das 
ricbiigü  dutum,  und  Ammianus  bezeichnet  mit  bissextum  genau  den- 
selben tag  wie  sein  zeitguno^se  Macrobius.  damit  wäre  deuii  auch 
das  letate  bedenken  gegen  die  richtigkeit  unserer  darstellung  der 
geschiebte  des  UatesBkm  gehoben. 

DonTMono.  Wilhilm  Stbbuxow. 
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78. 

XraKOB  Cü  DBN  PBILOSOPHI80BBB  SOHBlFTIOf  ClOBBOB  MIT  AMGABB 
SillTLiOHBR  0TBLLBM.  VOM  H.  MbBOÜBT.  PBBI  bXhDB»  JBMA 
1887^1894.  yerla«  TOn  Gwixr  Fieober.  987,  860  and  918  i.  lex.  8. 

Wiederum  kann  dr.  HMerguet  mit  frpuili^jpr  geniigthuung  auf 
den  glücklichen  abschlusz  eines  verdienstlichen  werkes  blicken,  der 
zweite  teil  seines  Uberall  mit  groszem  beifall  begrüszten  Unter- 
nehmens, das  'den  Sprachgebrauch  aller  Schriftwerke  Ciceros  voli- 
>tändig  und  übersichtliclr  darstellen  soll,  ist  ohne  stünmg  und,  wenn 
liiaii  diu  masse  deb  zu  bewältigeudeu  stoÜes  ansieht,  in  verhältnis- 
mäbzig  kurzer  zeit  —  das  erste  heft  erschien  im  äcpt.  1887,  das 
letito  1894  —  semer  ToUendDag  entgegengefahrt  worden. 

I>88  lezikon  sa  Cioeros  pldlosophiwlien  Behrifton  rmbi  rieb,  wie 
man  das  tob  der  eorgftdt  des  hg.  nicht  anders  erwartet  hatte,  in  be* 
sag  auf  gesohiokte  anläge  and  gleichmSszige  dnrchftlhrangder  grund- 
sfttse  wie  hinsichtlich  der  genanigkeit  and  ToUstftndigkeit  der  angaben 
seinem  von  der  kritik  so  beifilUig  aofgenommenen  TOigSnger,  dem 
yierbSndigen  lezikon  zu  den  reden  des  Cicero  (Jena  1877 — 1883), 
völlig  ehenbOrtig  an.  in  drei  stattlichen  bSnden,  von  denen  der  dritte 
in  einem  anhange  die  griechiBchen  Wörter  enthältj  fttbrt  es  ans  den 
sprachstofif  der  opera  pbilosopba  et  politica  Ciceros  auf  der  grnnd- 
läge  des  CFWMüllerschen  texto«  in  dpr  bekannten  übersichtlichen, 
von  mir  bereits  in  dirscn  jnbrliüchern  ISiSS  s.  132  ff.  eingehend  be- 
sprochenen Unordnung  vor,  welche 'die  syntaktisch-phraseologischen 
.  Verbindungen  der  Wörter  nnmittelbar  zur  anschauang' bringt,  diese 
art  das  nicht  selten  recbt  weitsLliichticre  material  zu  gliedern  stellt 
sich  bei  der  benuizung  des  lex i kons  als  sehr  brauchbar  und  zweck* 
dienlich  heraus,  die  oft  fast  zahllos  seheinenden  mengfen  von  citaten 
mancher  artikel  —  ich  nenne  zh.  nur  ad^  dico  ^  in  c.  abl.,  w?,  «on, 
omnis^  res  mit  20—30  oder  gar  das  relat.  qui  mit  33  und  die  conj. 
et  mit  ca.  37  doppelspaltigen  seiten  —  marschieren  trotzdem,  gleich- 
sam wie  wohlgeordnete  heeresmassen,  bis  in  die  einselnsten  teile 
nnd  glieder  deatlich  erkennbar  vor  dem  mastemden  aage  des  be- 
schaoers  aaf.  ontersttttst  dnrch  sweckentsprechende  Verwendung 
verschiedenen  dmckes,  dnrch  anbringung  von  absKtsen  nam.  findet 
man  rieb  gar  rasch  in  ibnsn  sareöfat;  mag  man  nan  bei  einem  sab* 
stantiy  nach  srinen  beziehungen  forschen,  in  denen  es  erscheint  als 
subj.,  prftd.,  ansruf,  als  obj.  in  den  verschiedensten  casus  oder  mit 
pr&p.  nach  verben,  subst.,  adj.  uä.,  als  adverbiale  sam  verbam,  bxw* 
aam  ganzen  satze  gehörende  bestimmung  udm.  —  oder  mag  man 
kennen  lernen  wollen,  wie  ein  verbum  absolut  (sub-t.  nnrl  verbal, 
nnpers.  imd  pers.y,  mit  ergänznni^pn  (zb.  mit  dir.  oder  iiirlir.  trage, 
den  verscbiedenf  n  infinit  iv-constructionen ,  mit  conjuncti<>nen)  ,  mit 
einfachem  obj.  oder  mit  (d)].  und  prädic.  zusatze  usw.  vorkommt  — 
oder  auch  mag  man  untersuchen,  wie  eine  coordinierende  conjunc- 
tioD  allein  bzw.  in  Verbindungen,  in  aussagen,  fragen,  ausrufen,  auf- 
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fordernugen,  einriiumungen,  in  vollBiäii Jigen ,  verkürzteu  sätzen, 
t'llipsen,  Uk'ken,  wie  eine  subordinit^rende  allein  oder  in  vurbimlung»  n, 
in  affirmativen,  negativen  Sätzen,  ellipsen,  lücken,  nach  verben,  buböt., 
adj.  ua.,  nach  adv  .  und  partikeln  oder  zum  ganzen  satze  gehörig,  mit 
indicaliv  oder  conjunctiv  der  verschiedenen  Lempoia  begegnet.  — 
Wenn  die  excerpt«  durchgängig  mit  recht  in  solcher  ausfObrlichkeit 
aaBgesobriebea  sind,  dus  mm  eines  naohieblugen«  ibcriiobeii  wird, 
80  ist  anderseits  das  bestreben,  wo  es  mfiglich  ist,  dnrdi  ver- 
weisuDgen  anf  bereits  dtierte  stellen  rann  su  ers^ren,  nnr  sn 
billigen,  desfaalb  mnst  man  «noh  die  daraus  notwendigerweise  mir 
springenden  kleinen  fllbeletinde  in  den  kaaf  nehmen,  se  ist  es,  um 
dies  mit  einigen  beiqnelen  zu  beleuchten,  natfirlieh  etwas  unbeqiieDi, 
wenn  man  bei  malus  (B  b  II  1 ;  bd.  II  s.  518*)  für  die  phnise  dciorem 
Hcmnuäum^  nnfHoo  (IV  24olsr«m;  bd.  I  s.  699 ^)xurttckw wiesen 
wird,  während  d.  Mioare  m.'  unmittelbar  nnter  maktm  wdü»  auf- 
gefflhrt  ist.  —  muUa  aut^e*  findet  man  unter  muUus  (D  b  II  1 
atiäio]  bd.  II  s.  608^),  m.  dicere*  bat  man  nnter  dieo  (III  algd, 
1  mulfa]  bd.  I  s.  690^)  aufzuschlagen.  —  nmndus  cohneret^  steht 
uTitir  cohaereo  (II  fnundus'^  bd.  I  s.  446''),  w.  Hi^ito^  aber  unter 
nmndus  (I  1  nifitw;  bd.  II  s.  (^15^1 

Ist  die  glieLirruiig  und  anordnung  des  umfangreichen  stoffes  — 
der  nur  die  wichtigsten  Varianten  enthält  und  nicht  noch  durch  auf- 
nähme von  allerband  conjecturen  vermehrt  worden  ist,  welche  ja 
doch  oft  keinen  dauurnden  wert  besitzen  —  übersichtlich  und 
zweckuiUszig ,  so  verdient  auch  die  dorgfältige  und  einheitliche  be- 
arbeiiung,  nicht  minder  der  hohe  grad  von  Vollständigkeit  und  ^u- 
TorlSssigkeit  uneingesobrinktes  lob«  nnr  einge  Sanerliche  ms- 
gleicbmSssigkeiten  sind  mir  aufgestosaen,  die  aber  nicht  sehr  ins 
gewicht  fallen,  die  adljectiva  mit  defectiTer  comparation  etferior, 
MferiM,  infmut  wt^Minr,  MfMnw  mnsten  wenigstens  emigeniassen 
gleichartig  behandelt  werden,  bei  cUmor,  epttmtB,  m/mm  koanlen 
am  köpfe  noQb  eiHmuB,  mitnor^  inferior^  mfimus  besonders  genannt 
werden,  um  so  auf  den  ersten  Üick  erkennen  zu  lassen,  wekho 
steigernngsgrade  vorkommen,  werden  doch  auch,  sogar  in  selb- 
stindigen  artikeln,  exiremits  neben  exterus^  Mimme  neben  tutsnor 
und  unter  superus  in  getrennten  abschnitten  der  positiv,  com- 
parativ  und  die  beiden  Superlative  vorgeführt.  —  Bd.  II  s.  193^ 
oben  musz  es  effcro  statt  eff)rri  hei-zpn.  —  Während  in  der  regel 
bei  kurzen,  leicht  zn  tlbcr-Llundf ii  pariien,  wenn  da8  maszgebende 
wort  in  t'^inera  und  demselben  excerpte  von  mehreren  vvörtrrn  in 
gleicher  beziehung  abhängig  ist,  hinter  das  erste  iegierömie  ein 
'al.*  gesetzt  ist,  werden  manchmal  die  betreffenden  Wörter  voll- 
ständig hinzugefügt.  —  Nicht  einzusehen  ist,  warum  der  com- 
parativ  meracius  von  seinem  pooitiv  mercusus  abgesondert  wird,  da 

*  de  off.  III  117   q}d  dolorem  nummum   vinlum   dient  (|  indictii  Q. 
'  de  divin.  Ii  1'69  muUa  audiri^  multa  dici  videnlur.       ^  de  leg.  fr.  2  ncut 
•  .  mmdui  Omnibus  parlibus  inier  $e  congrueniibus  cohaeret  ac  niUtiir» 
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er  doch  an  der  eiDsigeii  8teUe\  wo  ihn  Cicero  bat,  sichtlich  acljectiv 
zu  dem  aus  dem  zueammenbange  zn  ergftoiOBdeD  vinum  ist  und 
auch  sonst  nicht  als  Substantiv  angesehen  wird.  —  6d.  II  s.  613* 
(III.  muUoi  2)  mnsz  abl.  mensur.  statt  compar.  gelesen  werden.  — - 
Bd.  III  8.  386  rcfjuics  ist  bei  dem  zweiten  unter  fwsco  befind  Ii  oben 
beispiele*  dit'  neue  abteilnntr  quaero  zu  bilden.  —  Auszerdeci  ist  dio 
dnrch  den  relat;\  >atz  gegebene  beziehnnj?  rei[utrm  confcro  \ergui>Syen 
worden  ,  während  ohUdatio  richtig  als  object  für  beide  verba  citiert 
wird,  nach  dieser  richtung  hin  etwas  zn  übersehen  ist  allerdings 
auszerordentlich  leicht  möglich  und  verzeihlich,  wie  denn  auch  der- 
artige auslassungen  noch  veremzt'li  betuerkeu  sind,  indes  ver- 
Behwiaden  eie  wie  eonetige  Ittcken  im  Verhältnis  zu  den  vielen  stellen, 
die  ich  auf  gruad  der  in  allen  einselachriften  in  der  manigfaltigsten 
vieise  vorgenommenen  stiebproben  als  vOUig  correot  befunden  habe, 
ÜMi  völlig  und  sind  fftr  das  ganxe  von  keinem  belang,  bei  omMo 
(bd.  I  8. 161  Mor  (bd.  I  e.  769*),  paupertes  (bd.  in  8. 36^)  fehlt 
unter  'mibjeet*  die  angäbe  hBbä\  wfthread  sie  die  llbrigen  Sub- 
stantive haben,  und  wiedernm  fehlen  diese  sftmtlioh  als  objeote  unter 
rmcio  (bd.  III  s.  370*),  während  doch  bei  jedem  einzelnen  von  ihnen 
unser  beispiel  in  der  mbrik  II  1  verwertet  ist.  —  fiei  auspidimk 
(IV  1;  bd.I  s.  289 vermiszt  mani^niMtri:  8.  U3pareo;  D  II  21; 
—  bei  causa  (I  1 ;  bd.  I  s.  392»)  gravissimae:  s.  leviores,  —  Irrtüm- 
lich wird  nnii'T  cedo  (J  1,  5:  bd.  T  s.  399^)  b^i  dies  und  menses  auf 
horae  verwiesen,  was  ^^■ar  nicht  aufgeführt  ir>t  und  selbst  nebst  jenen 
beiden  den  vermerk  *s.  anni^  {Cai.  m.  69)  hätte  erhalten  sollen.  — 
Nachzutragen  ist  ferner  unter  certus  (A ;  bd.  I  s.  4 11  *)  adio'.  s.  motus\ 
P  III  24  ,  da  natürlich  non  quivis ,  sed  certus  quidam  est  datus^  auf 
beide  subjecte  bezogen  werden  musz,  wie  sich  auch  bei  den  übrigen 
der  hinweis  auf  actio  bzw.  motm  findet^  —  unter  cum  (I  coniungo] 
bd.  I  8.  578  L  II  5ü®;  —  unter  deus  (I  1  monet\  bd.  I  s.  660^) 
s.  consulUj  D  II  125;  —  unter  dies  (IV;  bd.  I  s.  703*)  dies:  s.  I  1 
mhmöU;  T  1  114;  —  unter  kuHMia  (I;  bd.  n  8. 328'}  eonsirvat', 
Fiy41'  sowie  selbstversttndlicb  unter  demselben  werte  (II  1; 
bd.  II  8. 338^)  eonservo i  s.  I  eonservaii  —  anter  ts  (A  1 1  b;  bd.  II 
9.  372«  22)  vor  0  I  6  das  ciUt  F  I  42;  unter  iudko  (IV  3 
Monm\  bd.  II  s.  416«)  die  wiante  aus  0  III  117.  —  Die  von 
Augustinus  oltierten  irorte*'  sind  naeh  dem  vorgange  des  cardinals 

*  ä€  deor.  not,  III  78  ti  medkm  teiat  eim  aegrohmf  qui  iutau»  tit 
9bmm  tumeret  wteraabi§  ntmpiurum  staHmque  perUtttrum,  ^  de  off".  II  6 
dwe  ohlectutio  qvoeridtr  avimi  requietque  curarum^  guae  conferri .  .  polest, 

*  de  fin,  b,  et  m,  Iii  51  eorumf  guae  ntdia  aeUimaUone  digna  etsentf 
partim  aaHt  höhere  eauete,  quwnübrem  reieerentttr^  ut  dolorem,  morhum^ 
»ensuum  amisitianem^  paupertatem  ^  ignomiräam^  simitia  horum,  partim  *noH 
item.  de  /in.  h.  et  m.  III  24  ut  .  .  M.slrioni  actio,  sattatm-i  motu»  non 
guivis,  sed  certus  quidam  est  datus.  ^  de  leg.  II  50  guod  pontifice*  cum 
peemda  sacra  eonhtngi  voiunt.  *  de  fin.  b.  et  m.  Tv  41  ^pta  ffalituiio 
hominit  .  .  hoe  beeret,  primoe  euo»  quasi  eoepins  ndpetendi  fuftse,  ut  se 
etmtertaret  in  ea  natura,  in  qua  ortus  esset.  Anrriv^tinns  episl  138, 
10  ifuid  est  autem  civitas  nisi  muKitudo  hominum  in  guoddam 
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AMai  von  Buiter,  wenn  auch  mcht  ohn«  bedenken,  und  Müller  als 
Cicero- tr;i*^mir'rU  nngi  -ehen  und  de  re  jmhlica  I  40  eingeschoben  wor- 
den, und  so  erscheinen  sie  als  sprach;::;]!  Ciceros  in  nnserm  lexikon. 
da  nun  aber  Augustinus  an  dem  be  eichneten  orte  nur  im  atlge- 
meinen  von  auctores  Bomani  i^pnchi,  da  ferner,  was  mir  von  meinem 
amtsgenossen ,  hrn.  prof.  Opitz,  mitgeteilt  wurde,  in  demselben 
briefe  ebenso  wie  in  andern  und  den  confessiones  noch  verschiedene 
Sallust-citate  ohne  nennnng  des  namens  stehen,  da  sich  endlich  die 
in  frage  kommenden  werte  bei  Sallustius  {Cktt.  6,  2)  vortrefiflich  und 
ganz  ungezwungen  in  den  sanmmeiüiMiig  einfttgen,  wKlurend  ba 
Cicero  vor  und  nacli  ihnen  eine  klaffende  Ifloke  bestehen  bleibt,  so 
ist  es  wohl  richtiger,  sie^  wie  dies  auch  alle  neuem  ausgaben  dieses 
historikera  thun,  Sallustius  suzosprechen.  man  darf  nicht  etw« 
geltend  machen  wollen,  dass  sie  TOn  den  für  die  coustituiennig  des 
textes  in  erster  linie  in  betracht  kommenden  bss«  ebenfiüls  nlcbti 
sondern  nur  von  den  minderwertigen  tlberliefert  werden,  da  aus 
letstem  auch  sonst  bisweilen  lesarten  aufgenommen  werden  müssen. 

Der  druck  scbliesziicb  ist  sehr  eorreeti  w  dasz  falsche  Ziffern 
und  sinnentstellende  fehler  so  gut  wie  gar  nicht  vorbanden  sind, 
abgesehen  von  druckfeblern,  die  ohne  weiteres  als  solche  tn  erkennen 
sind,  abgesehen  auch  von  den  fällen,  wo  p^esperrter  druck  hstte  ver- 
wendet oder  vermieden  werden  müssen,  nntiere  ich  noch  folgendes, 
man  lese  bd.  I  s.  819*^  z.  26  v.  n.  f  /;^o  statt  quo',  bd.  III  s.  178* 
z.  2  V.  u.  invideat  statt  invidd.  einen  ergötzlichen  schabf^rnnrk  hat 
noch  das  boi^hatte  druckfehlertenfelchen  veröbt,  indem  t;.<  loUigOy 
den  greulichen  tinten-  oder  b  lack  fisch,  zum  back  fisch  machte,  so 
dasz  nun  diese  lirumlosen,  unschuldigen  wesen  zu  verkündigern  von 
fitürmen  und  Unwettern"  werden. 

Aufrichtigster  dank  gebührt  dem  hg.  ftir  die  groszen  opfer,  die 
er  besonders  an  zeit  und  kraft  im  diwiste  der  Wissenschaft  gebradit, 
fttr  die  beharrliche  ansdauer ,  mit  der  er  das  schOne  werk  fertig  ge- 
stellt  bat.  dasselbe  wird  mehr  und  mehr  fttr  gar  viele  gelehrte, 
lateinlebrer  und  jünger  lateinischer  Sprachwissenschaft  ein  uneni- 
bebrlicbes  bilfsmittel  werden  und  sulezicalischen,  kritischen,  exegeti- 
schen, grammatischen,  stilistischen  Untersuchungen  anregen.  mOcbte 
doch  der  bg.  mit  seinem  unermüdlichen  sohaffcnseifer  kraft  und  lust 
behalten,  uns  bald  auch  mit  den  beiden  noch  fehlenden  teilen  eines 
Ciceronischen  gesamtlexikons  zu  beschenken!  möchte  aber  auch 
ihm  wie  dem  Verleger,  der  dieses  denkmal  deutscher  gelehrtenarbeit 
unausgesetzt  gefördert  und  so  würdig  ausgestattet  hat,  der  verdiente 
materielle  erfolg  nicht  ausbleiben  I 

vtficii/ifm  redaeta  Concor diae?  apud  eos  {auctorew  Romanos) 
enim  Ua  iegiiur:  hreiri  muUUuäo  tUipersa  atgue  wga  eaneordta  ebUm 
faeta  erat. 

de  div,  II  115  gubernatores  cum  exultanlis  lolUgines  viderunt  .  .  Un- 
pestaiem  significari  puiant. 

Dresden.  Max  HölSL. 
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BBITBAGE  ZUB  CAESAR- KBITIK. 

Die  fi  agi«,  einen  wie  hoben  grad  der  glaubwürdigkeit  die  hand- 
ßchnflenclabbe  ß  für  Caedars  b.  G.  für  sich  in  ansprach  nehmen  darf, 
bescbftftigt  jetzt  mehr  als  zuvor  die  kriük.  während  die  ueutoten 
bgg.  Kühler  und  Mensel  doroh  eingehende  untersuchangen  zu  der 
flbeneugung  gekommen  sind,  dass  die  biBherige  ansieht  von  der  fast 
dorcb gängigen  mittderwerii^keit  dieser  elasse  a  gegenflber  anfza- 
geben  und  derselben  ein  selbstlndiger  wert  beisumessen  ist,  Idfnnen 
sieh  andere  gewiegte  kenner  des  Caesar  gar  nioht  dasu  entsehliessen 
p  so  weitgehende  ooneessionen  einsnrftctmen,  wie  es  die  genannten 
in  ihren  aasgaben  gethan  haben,  so  hebt  zb.  Walther  in  der  kurzen 
hespreohnng,  die  er  in  der  zeitschr.  'gymnasium'  1894  8.  381  der 
ausgäbe  von  BKttbler  (bibl.  Tenbneriana  189B)  gewidmet  hat^  nicht 
gerade  anerkennend  hervor ,  dasz  diese  neue  recension  mehr  als  die 
bisherigen  der  neuzeit  die  lesarten  der  classe  ß  berücksichtigt  fol- 
gende Zeilen  sollen  einen  kleinen  beitrag  zur  entscheidung  dieser 
wichtigen  frage  liefern:  von  vorn  herein  jedoch  wollen  wir  schon 
hier  bemerken,  dasz  nacb  unserer  durch  eincrehende  prtLfung  er- 
langten ansieht  das  verfahren  Kübiera  detn^elbeu  über  zum  lobe  als 
zum  Vorwurf  nnzurechnen  ist;  ja,  wir  glauben,  daäz  er  in  der  aus« 
beutung  dieser  wert  vollen,  aber  bisher  nicht  hinreichend  auerkannten 
hss. -classe  ß  noch  viel  weiter  hätte  gohea  küanen,  als  er  es  gethan 
hat.   damiL  wulleu  wir  freilich  nicht  behaupten,  da^z  die  anlehuung 
an  ß  Überall  glücklich  durchgeführt  worden  ist  dasselbe  gilt  auch 
von  der  ausgäbe  von  HMensel  (Berlin,  Weber  1894).  dieser  um  die 
Cbesar-forsehnng  so  hochverdiente  mann,  dessen  Caesar-lexikon  in 
jeder  hinsieht  als  geradezu  musterhaft  in  hezug  auf  umsieht,  tttöhtig- 
keit  und  bewundernswerten  fieisz  zu  bezeichnen  ist,  hat  auch,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  in  seiner  Caesarransgabe  ein  denkmal 
emstlichen  Schaffens  nnd  strebm  su  tage  gefördert ,  welches  ins* 
besondere  durch  seinen  in  der  hauptsache  vollstindigen  und  suver- 
Ittssigen  kritischen  apparatals  eine  reiche  und  hochwillkommene  gäbe 
fOr  jeden  Caesarbeflissenen  und  als  sichere  grundlage  angesehen  wer- 
den kann  zu  allen  weitern  kritischen  Untersuchungen ,  fttr  die  noch 
ein  weites  feld  offen  steht,  ehe  daran  gedacht  werden  kann  die  text- 
gestaltung  für  relativ  abgeschlossen  zu  erkUiron,   vorläufig  reprä- 
sentieren die  beiden  ausgaben  von  Meusel  und  Kül)ler  zusammen  das 
höchste  bi^he^  erreichte  stadinm  der  Caesarischen  textkritik ,  in  der 
art,  dasz  sie,  unbeschadet  des  viel  bübern  wertes  der  erstem,  sich 
gegenseitig  ergänzen  und  dasz  jede  von  ihnen  ihre  besondern  Vor- 
züge vor  der  andern  hat.  an  der  band  dieser  ausgaben  haben  die 
künftigen  untersuch ungeu  vor  allen  dingen  auszugehen  von  dem 
spracbgebrauche  Caesars ,  um  zu  entscheiden ,  welcher  hss.-classe  in 
jedem  besondem  falle  der  vorzug  einznrttumen  ist,  eine  forderung 
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die  auch  Walther  in  der  schon  erwähnten  anzeige  mit  recht  betont: 
denn  das  Bubjeciive  ermessen  und  das  moderne  äätbetische  gefilhl 
allein  sind  in  solchen  fällen  höchst  trügerisch  und  nicht  frei  von 
Vorurteilen  und  Voreingenommenheiten,  ein  beispiel  mag  vorläufig 
dafür  genügen:  2,  40,  2  f.  liest  man  in  der  ausgäbe  von  Kühler: 
suspiceUus  .  .  ipmm  adfore  Cunomm  iSahurra  ,  .  impttat^  ut  simu- 
latione  i  imor  is  paulatim  ccdant  .  .  Chtrio  ad  superiorem  spem  ad- 
dita  praesenti  timoris  opinionc  fiostcs  fuger c  arhitratus  copias  . .  de- 
ducä,  die  hss.  und  die  andern  bgg.  bieten  fiXr  jpraesenti  timorui  qpiniotie 
ttbereinsümmend  praesenHa  tm^taris  cpktkme^  und  letzteres  anch 
für  das  allem  richtige  aa  halten  trotz  der  bestechenden  elegans  der 
coiyeetor.  wenn  nemlich  superior  und  praesens  oder  praesms  und 
fiUurus  (r^igmui)  einander  gegenflbergeatellt  werden,  so  geschieht 
dies  bei  Caesar  in  d6r  art,  dasz  r^Imässig  der  sweite  begriff  in  der 
Terbindung  mit  ^empor»  erscheint:  vgl.  1,  52,  1  quae  fere  res  mm 
scium  inopia  praesenti  (so  richtig  Kühler  und  Paul,  andere  bgg. 
mit  den  hw,  praesentis)  t  sed  etiatn  futuri  temporis  tmore  i«- 
gravescere  consuenü.  TU  66,  4  id  «idi  adpraesentem  Mmmäam 
liberialem satis esse ;  ad  reliqui  ie mp oris pacem atque otiutn parum 
proßci.  anch  IV  16,  6  ist  gewis,  wie  ich  vermute,  zu  losen :  id  S'bi  <(rfff 
praesens^  auxüium  spemfjffe  reliqui  temporis  sati^  futuravu 
um  so  mehr,  da  auch  die  bgg.  an  der  betreffenden  stelle  eine  lücke 
erkannt  und,  freilich  nicht  zureichend,  schon  längst  da»  \s  orfchen 
ad  ergänzt  haben.  (Mt  praeseniis  temporis  opinio  ist  aUo  weiter  nicbtä 
als  eine  bei  Caesar  in  diesem  falle  notwendige  Umschreibung  für 
das,  was  wir,  a priori  nach  unserm  gefübl  und  ohne  berücksichtii^ung 
des  ßprauhgebraucba  urteilend,  iiii  daa  uachstliegende,  ja  im  gtgcn- 
satz  zu  superior  spes  fttr  das  allein  statthafte  anzusehen  geneigt  sind, 
nemUch  praesens  opinio  «  eine  gegenwttrtige  teuschung  (oder, 
wie  Ktfchly  richtig  ttbersetst,  eine  neue  teuschung).  Dobisrens 
und  Eraner-Hofmann  erklären  es  fabch  durchweine  tensebong  Aber 
das,  was  gegenwärtig  geschah*,  dagegen  bemerkt  weiter  Doberenx 
ganz  richtig,  dass  die  worte  praesentis  temporis  opinione  non  nftber 
erklärt  werden  durch  das  folgende  hostes  fugere  arbärahu.  denn 
wenn  Kraffert  ho^es  fugere  von  opinione  abhängig  macht  und  dem- 
gemttss  arhäraitus  zu  tilgen  vorschlägt,  so  ist  das  eine  verkennong 
einerseits  des  princips  der  anscbaulichkeit^  anderseits  desjenigen  der 
concinnitßt  bei  Caesar,  infolge  dessen  der  participialsatz  hostes  fugere 
arhitratus  dem  vorhergebenden  suspicatus  ^^sum aäfore axi»Xog. 
gebildet  ist. 

Ganz  be>onders  ist  es  bei  dem  nunmehr  etwas  veränderten 
Btandpunkle  der  kritik  die  Wortstellung,  die  dm  bgg.  grosze  mühe 
und  ernbtliche  bedenken  verursacht,  mit  stauueuiswerter  leichtig- 
keit  sind  oft  in  den  uns  erhaltenen  hss.  die  worte  durch  einander  ge- 
würfelt, so  dasz  mitunter  auch  der  t^hm  des  satzes  darunter  leidet,  als 
beispiele  davon  führe  ich  Litr  nur  folgende  dici  an:  VII  19,  5  lauttist 
in  der  ausgäbe  von  Meusel :  quos  cum  sie  animo  paratos  videat ,  ut 
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itiiäkm  pro      laude  peH«m^  aummae  h  imquiMia  ea»- 

ärnnari  dcbere^niriecHrum  Vit  am  laude  suahahe^  die 
haB«  baben  aber  nicht  laude  arn^  sondern  entweder  saJuie  eua  (ß) 
oder  Bua  eahite  («),  und  letztere  leeart  ist  in  die  übrigen  ausgaben 
aufgenommen  worden.  Meusel  mochte  sich  in  der  wähl  von  laude 
von  der  ricbtigen  erkenntnis  leiten  lassen ,  dasz  ja  das  heil  Caesars 
hier  keineswegs  auf  dem  spiele  steht  (daher  auch  in  der  ttbersetznng 
von  Köchly-Rüstow  salus  durch  vorteil  wiedergegeben  wird,  was 
aber  ge^^^en  die  bedeutung  des  worte-  verstöszt),  doch  ist  es  deshalb 
nicht  gleich  nötig,  dasz  eine  Änderung  von  salus  vorgenommen 
werde;  vieiraehr  glaube  ich,  das/,  hier  eine  umkehruni?  der  beiden 
begriffe  einiiutreten  habe  und  zu  lesen  sei:  nisi  eono)),  saiutem 
vita  sua  habeat  cariorcm.  der  ausdruck  vita  sua  carwr  ist  im 
lateinischen  wie  auch  sonst  sprichwörtlich  und  bedeutet  nur  einen 
sehr  hoheii  grad  dbi  ^u^l^lguüg.  —  Im  zweiten  beispiol  läszt  sich 
die  ursprüngliche  Wortstellung  durch  vergleich  wiederherätellen. 
wenn  II  24 1  4  KObler  mit  den  firflhem  hgg.  der  autorität  von  u 
folgend  schreibt :  gui  omsbSü  «ma  a  eMtate  ad  Oaeearem  missi 
venerani,  so  i^t  dies  als  entschieden  falsch  su  beseichnen  und  mit 
Mensel  vielmehr  die  lesart  von  ß  aufzunehmen:  a  cimUsU  mitti  ad 
Caesarem  veneratdt  denn  in  soloben  Verbindungen  gehört  der  begriff 
der  berkunft  sum  partioip,  dagegen  der  des  zieles  (bsw.  der  ruhe) 
zum  verbnm  finitum.  um  sich  davon  zu  Oberzeugen,  ist  es  nur  nötig 
die  folgenden  stellen  zam  vergleich  heranzuziehen,  in  denen  die  has. 
übereinstimmen  und  wo  auch  Kühler  nichts  geändert  hat:  IV  86|  1 
eodem  die  legati  ab  hostibus  missi  ad  Caesarem  depace  vene- 
runt.^  2,  26,  2  nuntiant  magna  auxilia  equitiim pcditumque  ab  rege 
missa  Uticani  venire.  2,  18,  2  qid  eo  .  .  venerat  missus  a 
Dom  it  io.  am  augenscheinlichsten  ergibt  sich  aber  diese  stereotype 
Wortstellung  aus  3,  109,  4  a  quo  missi  Dioscorides  et  Serapion^  qui 
amho  legati  liotnae  fuerant  magnamque  api'd  patrem  Ptolomaeum 
aucioritatem  Jiabueranty  ad  Ächillam  per  wncr  ant,  wo  die  ver- 
schiedene Zusammengehörigkeit  der  woi  tu  auszer  zweifei  ist.  ebenso 
deutlicli  sprecheu  folgende  stellen:  I  53,  4  quam  in  Gallia  dxixcrat 
a  fratre  m%ssam\  3,  4,  1  qui  dimissi  a  superioribus  imperatoribus 
in  hie  provineüs  ctmeederarU;  Y  27, 2  ^[uos  Muatuei  ob$(dum  mmero 
missos  apud  se  m  servikde  ei  aUenis  tenui$$eni  (hier  zeigt  die 
prBp.  apudy  für  die  es  ja  sonst  so  nahe  gelegen  hfttte  ad  zu  setzen, 
deutlich  die  Zugehörigkeit  des  prSpositionellen  ausdraoks  zu  dem 
folgenden  an),  hierher  gehört  auch  2,2, 2  asseres  emm  • .  maximis 
halXistis  missi  per  IV  ordmes  cratium  in  terra  defigebantur. 
hier  haben  zwar  die  hss.  die  unrichtige  lesart  in  terramt  schon  früh- 
zeitig  haben  aber  die  hgg.  das  richtige  gefunden,  indem  sie  t»  terra 
schreiben  und  dies  mit  defigebantur  verbinden,  um  so  mehr  zu  ver- 
wundern ist  es,  wenn  in  der  durchaus  ähnlichen  stelle  IV  17,  4 
sämtliche  ausgaben  die  lesart  von  a  aufgenonimi*n  haben:  haee  (sc. 
Ugna)  cum  machinationibus  inmissa  in  flumen  deßxerat^  obgleich 
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bier  ß  das  allein  richtige  in  flumine  bietet  es  ist  wohl  ferner 
klar,  dasr.  entsprechend  auch  VII  58,  6  mit  Mensel  und  Kübler  nach 
ß  711  ]p.?en  i'-t:  ipsi  pfofecH  a  pahide  in  r  ipa  Sequanac  c  regione  Lu- 
tetiae contra  Lahieni  castra  considunt,  so  dasz  von  dem  part.  profecti 
die  6ine  ^SrtUchf»  bestimmung  {a  palttde)  ^  von  dem  verbum  finitum 
dio  andere  [jn  ripa)  abhängig  ist;  vgl.  die  claäselbe  resuitat  er- 
zielende sachliche  begrüriduEg  dieser  stelle  durch  Mensel  jabresber. 
des  philol.  Vereins  XX  s.  256,  die  andern  bgg.  folgen  mit  unrecht 
u  und  schreiben  ad  fipas^  macheo  al»o  auch  dies  abhäugig  von  pro- 
fcd'u  —  VI  23,  4  endlich  lesen  wir;  cum  heUum  civUas  aut  irUatam 
defendü  aut  infert.  eine  solche  anordnung  widerspricht  schon  an  und 
fttr  Bich  dem  lat  sprachgebnuxdi,  der  ▼ielmebr  fordert:  mU  inferi 
aut  Mihm  äefendit;  dast  diese  atellnng  aber  anob  fttr  Caesar  gilt» 
das  leigen  beispiele  wie  II  39, 6  cum  alias  beUum  inferreni,  cMaa 
inlaium  drfenderetU\  VI  16, 1  tüiaut  ipsi  rnrnnas  inferrent  aut 
inlaias  propulsarent. 

Wenn  man  nnnmebr  in  betracht  zieht,  daaa  gerade  in  dem 
punkte  der  Wortstellung  die  beiden  bsa.>elaflsen  am  meisten 
auseinandergehen,  so  ist  es  nicht  sn  verwimdern,  dass  auch  die 
beiden  neuesten  kritischen  ausgaben  sich  in  keinem  andern  punkte 
so  weit  von  einander  entfernen  und  jede  von  ihnen  so  sehr  ihre 
eignen  wege  einschlägt,  und  zwar  lediglich  je  nacb  der  subjectiven 
auffassung  ihrer  bearbeiter:  denn  festes  kriterium  schien  sich 
bei  dem  heiklen  zustande  der  [iberlietenm;[?  kaum  feststellen  zu 
lar^sen,  noch  dazu  in  einem  punkte,  der  wie  die  wortbtellung  so 
vielen  zutülligen,  von  der  augenblicklichen  Stimmung  des  Schrift- 
stellers abbaagigüu  Wandlungen  unterworfen  ist.  so  lange  man  sich 
freilich  einzig  und  allein  unter  die  autoritöt  von  a  beugte  un^  in  ß 
nichts  anderes  als  einen  missethäter  und  betrüger  sah,  dem  nur  in 
•nsnahmefilllen  ond  dann  noch  sehr  behutsam  zu  trauen  sei,  so  lange 
existierte  diese  idiwierigkeit  nicht:  man  braoebte J»  nnr  ohne  mühe 
nacb  der  wortstidlnng  Ton  «  an  greifen  und  man  glaubte  sich  anf 
dem  rechten  wege.  seitdem  jedoch  dank  den  bemflhongen  der 
nenern  teztkritiker  sich  schon  so  Tiel  befansgeetellt  hat,  daaa  auch 
ß  in  mancher  hinsieht  einen  selbstlndigen  wert  an  beanspmcben  und 
der  verderbten  Überlieferung  in  a  gegenüber  nicht  selten  die  nnver^ 
fälschte  lesart  aufbewahrt  hat,  wird  man  nicht  ambin  können  auch 
in  beaiehung  auf  die  Wortstellung  etwas  mistranischer  zu  sein  und 
jedesmal  die  gründe  ftlr  und  wider  die  eine  oder  die  andere  bss.« 
classe  einer  genauem  Untersuchung  zu  unterziehen,  allerdings  ist, 
wie  schon  anfredeutet,  die  Wortstellung  im  nllgemf^inen  ein  gebiet, 
das  seinem  giiii/en  wp«en  ikk  h  am  allerwenigsten  dazu  angethan  ist 
sich  an  bestimmte  und  unabänderliche  ref^eln  zu  binden,  und  einen 
wenn  auch  nur  einigermaszen  zuverlös-j^'en  maszstab  gewinnen  zu 
wollen  behufs  beurteilung,  welcher  der  beiden  versehicdenen  Über- 
lieferungen jedesmal  der  vorzug  gebührt,  das,  sollte  iikui  wohl 
meinen,  sei  ein  iruchtloses  unternehmen,   aber  anderäeiU  können 
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wir  doch  von  eineni  sehriftsteller  m»  Gtesar,  der  ein  ebenso  groner 
8ia]i8i  wie  kriegemann  ist  und  welcher  eis  gelehrter  der  aoalogie 
eine  so  grosse  rolle  in  der  spräche  anweist,  von  vorn  herein  an- 
nehmen ,  dasz  der  bis  ins  einzelne  wohlüberlegten  taktischen  gliede- 
Itang  seiner  kriegsmannen  eine  nicht  minder  sorgfältig  durchdachte 
Bjrntaktische  gliederung  seiner  perioden,  Satzglieder  nnd  wortgefüge 
entsprechen  wird :  haben  doch  letztere  den  zweck  seine  zielbewusten 
handlangen  und  plfine  noch  einmal  vor  dem  geistigen  ange  des  lesers 
oder  zubörers  lebendig  plastisch  entstehen  zu  lassen  dazu  bedarf 
es  aber  für  ihn  vor  allen  dingen  einer  kunstvollen  anordnung  und 
Zusammenstellung  der  t mzeluen  worte  zu  einem  satzganzen,  das  wie 
die  Schlachtordnung  seines  heeres  einen  mächtigen  eindruck  aus- 
zuüben im  stände  ist  auf  geist  und  gemüt  desjenigen,  den  er  mit 
der  gewalt  seiner  Überlegung  besiegen  und  für  sich  gefangen  tiohraen 
will,  wie  es  auf  dem  marsche  und  in  der  schlaoht  das  haupierforder- 
nis  eines  tüchtigen  Soldaten  ist  seinen  platz  zu  kennen  und  ihn  nicht 
xn  verlassen;  so  darf  auch  in  dem  ruhig  und  gewaltig  vorwSrts- 
dringenden  saiUe  die  Ordnung  und  Stellung  des  einzelnen  Wortes 
nicht  gleichgaltig  nnd  von  der  willkftr  abhängig  sein ,  wenn  nicht 
daa  ganse  in  nnordnnng  geraten  nnd  den  imponierenden  eindrnck 
seiner  unversehrten  kraft  und  unerschtttterten  würde  einbttszen  soll, 
nun  spielt  ja  bekanntlich  im  satae  das  v  erb  am  die  hanptrolle:  es 
beberscht  so  sehr  die  übrigen  worte,  dasz  gerade  seine  stellang 
dem  ganten  ein  bestimmtes,  charakteristisches  gepr&ge  zu  verleihen 
geeignet  ist.  wenn  aber  schon  im  allgemeinen  im  lat.  sich  das  be- 
streben kund  gibt  dem  verbum  als  dem  wichtigsten  bestandteil  mög- 
liclist  auch  die  wichtigste,  dh.  die  letzte  stelle  im  satze  zuzuweisen, 
von  der  aus  es  am  sichersten  die  übrigen  wörter  in  den  schranken 
einer  übersichtlichen  Ordnung  ?^^  halten  und  einheitlich  zu  lenken 
vermag,  so  zeigt  eine  aufmork-arno  bLobachtung  des  Sprachgebrauchs 
Caesars  nach  dieser  richtung  hin,  da.-z  dasjenige,  was  der  darstellung 
dieses  Schriftstellers  ihre  eigentüuiliche ,  tiberzengungsv  llL-  kiuft 
verleiht,  eben  darin  besteht,  dasz  das  verbum  mit  vollblei-  energie 
dem  ende  zustrebt,  dasz  die  meisten  sätze  mit  einem  verbum  schlieszen, 
wenn  nicht  ein  anderer  wichtiger  und  besonders  stark  sra  betonender 
begriff  eine  ansnahme  von  dieser  regel  zu  machen  zwingt  oder  andere 
aweckmftsiigkeitsgrande  fttr  einen  andern  kunstvollen  anfban  der 
Periode  sprechen,  denn  die  periode  ist  bei  Caesar  im  vollsten  sinne 
des  wertes  als  ein  erzeagnis  der  kanst  su  bezeichnen,  ihr  charakte- 
ristisehes  nnterscheidangsmerkmal  beruht  darauf,  dasz  sie  im  unter- 
schiede von  andern  schriftsteilem  der  coordination  der  einzelnen 
glieder  einen  breiten  räum  zoweist,  dasz  nicht  durch  die  unterord* 
nnng  vieler  sätze  unter  6inen  hauptsatz  immer  nur  6in  ereignis  als 
das  wichtigste  die  bauptaufmerksamkeit  auf  sich  zieht  und  die 
andern  zur  geltung  von  nebenumstKnden  herabsinken  Ifiszt,  sondern 
dasz  möglicHst  viele  slitze  die  bedeutung  vollkommen  glt  ieh  v.'prtiger 
hauptsäUe  erhalten  und  nebesgeordnet  werden,  gans  ebenso  wie 
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auch  die  jedesmaligen  ihateu  uod  unternebmuDgen  sieb  bei  Caesar 
als  eine  fortlaufende  reihe  einzelner  bandlungen  darstellten,  von 
denen  jede  für  sich  eine  wicbtige,  keine*«fall8  untergeordnete  rolle 
zu  spielen  hatt«\   während  zb.  Livius  XXI  32,  12  f.  i  n p  c  dimen- 
tisque  cum  cquitc  relictis . ,  ipse  awi  cxpediiis  .  .  raptim  anpusthts 
evadit  nur  ein  ereisrnis  als  die  bauptsacbe  auffaszt,  betracbtet Caesar 
in  einem  iihnliclien  falle  VI  G,  4  Comm  ium  Airehatem  cum  equi- 
tatu  .  .  rclinquit;  ipse  in  Treveros  pr oficiscitur  beide  ereig- 
uissü  als  vollkommen  gleichwertig  und  gleicbbedeutäam.  daher 
kommt  es  denn  auch ,  dasz  bei  Caesar  sieb  die  einzelnen  glieder  der 
periode  ruhige  übersicbüicb  und  klar  entwickeln,  entsprechend  der 
geordneten  bewegung  der  einzelnen  glieder  leinea  beeree  anf  dem 
adhlaohtfelde  oder  der  kaltblti  Ilgen  anfeinanderfolge  seiner  bie  ine 
einzelne  streng  durcfadacbten  and  coneequent  dnrcfagefabrten  plfine. 
der  leeer  branebt  sieb  nicbt  bemnunscblagen  mit  mwtckelten 
Perioden,  ans  denen  er  mitunter  recht  mtthsam  sich  den  gedanken 
des  Schriftstellers  herausschälen  muss,  sondern  gleich  auf  den  ersten 
blick  überschau t  er  das  getriebo  des  ganzen  und  kann  sich  so  desto 
leichter  sein  urteil  bilden:  denn  nicht  verdecken  nnd  verbeim- 
lieben  unter  dem  wüste  von  verwickelten  constructionen  will  Caesar 
seine  pläne  und  Unternehmungen ,  er  will  sie  nach  seiner  weise 
klar  und  anschaulich  schiMern  und  den  loser  oder  zubSrer  über- 
zeuc^fu ,  sich  so  zu  sagen  durch  die  leichte  anmut  und  das  heitere 
ebenmas/  seiner  perioden  in  dio  ^^unst  des  lesers  bzw,  zuhörers  ein- 
bcbmeicheln.  daher  auch  dit  scheinbar  unnütze  uiul  beinahe  schlep- 
pende bSufung  von  synonymen  verben  iu  einer  und  derselben  periode, 
die  nur  dazu  dient  letztere  durch  gliederung  in  mehrere  sätze  über- 
sichtlicher zu  machen  und  klcuhoit  in  das  ganze  zu  bringen;  vgl. 
1,  5,  1  ncc  docendi  Caesar  is  pi'opinquis  eins  spat  tum  datur  mc 
iribunis  plebis  sui  periadi  deprecanäi  .  .  facultas  iribuitur. 
1,  70, 1       eaureüum  Oaesans  viarum  difficuütdes  tarä^bamt^ 
AfranU  copias  equüahu  Caesaris  insequena  morahaiur,  t,  50,  1 
catuOus  est  Caesar  refieere  ponies,  sed  nee  magnUudo  fiwsMs  per* 
miUshat  fiegwe  ad  ripam  disposUae  eohartes  adversarisnm parfiH 
patiebaniur.  YllZ3,St  eimkffes  dmexuiMfamUk^vivouir^^ 
non  schm  magistratus  areari  velarent,  sed  etiam  th  senatu  esse 
prohibereni^  Catum  imperium  deponere  coegit,  Convictolitavem  •  • 
potestaiem  obtinere  iussit  (man  beachte  hier  das  doppelpaar  von 
gleichbedeutenden  verben  veütrent  —  preihiberenl  und  cocgii  —  iussit, 
wofür  es  auch  einfach  mit  auslassung  von  veiarent  und  coegU  genOgt 
hätte  zu  sn^en  prohiherent  .  .  iussit).  V  4,  3  guod  n/m  merito  eins 
afc  sc  firri  i  nf  eil  c  g  ch  af ,  ixm  magni  interessc  arhitrahaf  nr  nus 
auctonffifoii  mler  sucs  jitdm  plurimum  valere.  IV  17,  1  sed  navibus 
ira7isirc  neque  satis  tutum  esse  arbitrabatur  neque  suae  neque 
popnli  Eomani  dignitatis  esse  statuebat.  I  7,  4  f.  Caesar  .  .  c/)n- 
cedendum  non  putabat;  neque  homincs  inimico  animo  .  ,  tempera- 
turos  ab  iniuria  ä  maUfiäo  exisiimabat,  3,  99,  2  sie  enim  Caesar 


Digitized  by  Google 


JLaage:  beitrftge  sar  Caeuir-kritik. 


743 


€wi8timahat  eo  prodiio  exedlefUissimam  virfufem  Crasiini  fuisse 
optimeque  mm  de  se  meritum  iudicahat.  I  33,  3  f.  paülatim  autem 
Gemianos  consucscere  Rhenum  transire  .  .  populo  'Romnno  pericxüO' 
sum  videhaf,  neque  sihi  homines  feros  ar  harbaros  (cmpci'aturos 
etistimaha  t.  VII  25,  1  eo  magis,  quod  dcustos  plulcos  turrium 
videbani  nec  facile  adire  aperios  ad  a uxlVmndu m  ammadverte- 
hani.  3,94,5  scd  Pompeius  ut  equUation  suum  puisum  v  id  it  atque 
eam  pmiem^  ciü  maxitne  confldthai,  pertcrrifam  anlmadveriit, 
1,  09,  3  sed  i(hi  paülatim  rctorqueri  agmen  ad  dextrarn  oonspexe' 
runt  iatnque  primos  supcrare  regioncm  castrorum  a/umadverte' 
runt.  TU  6, 3  f.  nam  si  legiones  inprovinciam  arcesseret^  se  ahsente 
. .  dimkahtraa  inielUgehaif  H  ipse  ad  exere^um  canienderä,  ne 
Ha  qwäem  . .  swm  aahiiem  rede  eommxUi  videhaU  II  10,  4  hasies 
iiJbi  ä  de  expuffnando  oppido  et  de  fiwmine  tramtundo  spem  se  fefd- 
Ime  inUlUxeruni  neque  no8lra$.,pr^iffndipugnanäicauaa  vide- 
runt  (vgl.  dagegen  sb.  Liyios  XXI  Z^Z^^pastqwm  iifiUfrumpi agmm 
vidit  petkultmque  esee^  ne  usw.  3d,  3  übi  deaerta  mtmimenta  nec 
fadSie  ee  tantum  progressos  adeeeuturum  videt^  wo  nicht  einmal  dio 
etwas  ▼erscbiedene  bedeutung  von  Pldet^  die  ea  jetzt  in  besag  auf 
die  beiden  infinitive  besitzt,  zur  anwendang  eines  zweiten  verbams 
geführt  hat).  VI  35,  7  profedum  longius  reperiunt  omnemque 
exercitum  diprPFs?>sr  cnr/noscunf.  V  13,4  tios  nihil  de  eo  percon- 
tationihus  rcper icbatnuSf  nisi  cerfis  ex  aqua  mensuris  hreviorcs 
esse  quam  ifi  cofiiinenti  nocfes  ri(Jpham^(s  (ß  lä.^zf  hier  mit  unrecht 
rifh'hamus  aus).  VI  5,  4  cum  his  esse  ho<j>/fif(m  Ambiorigi  sciehat; 
item  per  Trtiveros  venisse  Germanis  in  aniitiliam  cog  no  veraf, 
III  9,  4  flf.  pedestria  esse  itinera  concisa  .  .  sei  eh  auf,  neque  noslros 
exercitus  .  .  ditttius  apud  sc  morari  posse  confidehant;  .  .  ac 
longe  aliam  esse  navigationem  in  cotiduso  mari  .  ,  perspiciebanl. 
3, 47,  5  recordahantur  enim  eadem  se  euperiore  anno  in  Hispania 
perpeseoe . .  maximim  bdlum  cmfedm;  meminerant  ad  AUekm 
magnam  se  inopiam  perpessos  .  .  maxtmarum  [se]  gentium  vidores 
di^essise  (man  beaebte  bier  aach  den  gleichmftszigen  baa  beider 
sfttse).  VII  41,  2  quanto  res  in  perieuto  fiterü  exponunt:  summis 
eopUs  eastra  <^^puffnata  demonstrant  VI  41,  3  sie  amnium  ani- 
mos  Hmor  oceupaverat^  ut  • .  dtktis  wnnihus  eopOs  eqwtatum  se  ex 
fuga  recepisse  dieerent  neque  incolumi  rrrrcHu  Garmanaa  castra 
oppugnaturos  fuisse  cont ender ent.  VI  37,  7  äLius  castra  iam  capta 
pronuntiat,  älius  deleto  exercUu  atque  imperatore  viäores  harbaros 
venisse  confendif.  V  1,  7  Pirustae  legatos  ad  ettm  miltunt,  qui 
doceanf  nihil  earum  rerum  publico  factum  consilio  sescque  parat  os 
esse  demonstrent  .  .  safis  facere.  V  28,  3  f.  J,.  Aurunculeius  com- 
pluresque  tribuni  miUfum  .  .  nihil  fernere  agendum  .  .  existima^ 
bant;  quantasvis  copias  .  .  su^tlnerl  passe  .  .  docebant  {ß  bat  auch 
an  erster  stelle  mit  unrecht  docebant),  VII  21,  2  f.  statuunt,  ut 
X  milia  hominum  .  .  submUtantur^  nec  solis  Biturigibm  communem 
salulem  commiilendam  censent»  V  ö3,  3  ipse  cum  III  legianibus 
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circum  Samarohrivam  tHnis  hihernis  hiemare  consiituit ^  et  quod 
tanti  nwtus  GaUiae  cxsiitcrant,  totam  hiemem  ipse  ad  eTerdfum  wnnere 
derrrvit  (Köchly-Rüstow,  pbenso  Oberbreyer»  setzen  in  ihrer  über 
set/uTi'^'^  den  benrifT  des  besrljlieszens  nur  6inmal :  'er  selbst  bepcblosz 
.  .  drei  wiiileiiager  .  .  zu  be/'itdien  und  .  .  zu  lileilteii').  desto  befrem« 
dender  heiszt  es  II  10, 4  conciUo  convocuio  consi  ii  ucrunt  Optimum 
esse  domum  sttam  quemque  revertiy  et  quonim  m  ßnes primum 
JRomani  exerciiuni  inl}  odua:isscnt ,  ad  l  os  dcfefidcndos  undique  con- 
venirenty  ut  potius  in  suus  quam  tn  alicnis  /tnibus  dcccrtarent  ei 
doincsticis  copiis  rei  frumentariae  uterentur,  offenbar  hat  bier  cai^ 
stüuOt  je  nachdem  es  Mi  waf  Optimum  em  dammn  smm  quemgue 
reoerH  oder  auf  cimvmdrmt  bezieht,  eine  sehr  veraehiedene  bedeu- 
tiiiig,  und  zwar  bedeutet  ea  im  ersten  &lle  glauben»  im  sweiten 
beschli essen,  wenn  nun  in  dem  vorigen  beispiel  snm  anadrock 
derselben  bedentnug  (beschlieszen)  in  zwei  anfeinanderfolgeoden 
salzen  zwei  synonyme  verba  {eaniUmU  ond  decrevU)  för  nnaer  ge> 
fitthl  pleonastisch  gebraucht  worden  sind ,  so  war  ea  in  nnserm  falle 
erst  recht  nOtig  dem  eonstitueruni  igpUmmm  esse  etwa  convemn 
decreverunt  entgegensnstellen:  denn  nur  oonvenw«,  nicht  con- 
nemrent  ist  überdies  in  diesem  falle  möglich,  da  sonst  bei  Caesar  die 
Terba  statuo^  consiiiuo  und  decemo  bei  gleichem  subject  nicbt  mit 
ut  (bipr  obendrein  noch  nicht  einmal  ausdrücklich  hinzugefügt!), 
sondern  mit  dem  bloszen  inf.  construiei  t  werden,  weshalb  denn  auch 
nach  iilttrn  vermntimgen,  denen  ich  ebenfalls  früher  beistimmte, 
Praiitnier  und  Fügucr  convenire  in  ihren  text  aufgenommen  haben, 
aber  auch  so  bleibt  noch  immer  eine  Schwierigkeit  bestehen,  nem- 
lich  dasz  die  worte  tit  potius  .  .  uterentur  nicht  zu  cotweniretU ,  wie 
es  bei  der  jetzigen  gestaUung  der  stelle  unsinniger  weise  der  fall 
ist,  sondern  zu  reverü  gehören,  dies  ist  ein  tingcazoig,  du^z  wir  eine 
Umstellung  vorzunehmen  und  zu  lesen  haben:  constüuerunt  opti$mm 
esse  domum  suam  quemque  reverti,  ut  potius  Im  sm$  quam  1»  aUeuio 
fkUbus  decertarent  et  domeatieie  copüs  rei  frumetUariae  utereuiur  e$^ 
quorum  in  finee  primum  Bomani  exerdtum  inirodmissäf  adeoede- 
ftndmdoB  u/ndiiquo  eommwmt,  auf  diese  weise  schwinden  simtlicbe 
oben  angedeutete  Schwierigkeiten  yon  selbst,  ohne  dasz  es  n9tig 
w&re  die  geringste  Änderung  an  den  werten  seibat  vorzunehmen. 
I  39,  6  non  se  hostem  vereri^  eed  .  .  rem  frumentariam ,  ut  eatie 
comimde  aupportari  posedy  Umero  dicehant*  B,  60,  1  fnanuHquCy 
ui  ex  9ua  ufiisciNa  omnia  exspeetarent  et  ex praeteriti»  mia  effiiem 
reliqua  sperarent,  ebd.  3  et  novam  temptare  fortunam  notfosque 
amicitias  experiri  constifuerunt  (es  wird  wahrscheinlich  zu  lesen 
f«ein  et  novam  fortunam  temptare).  1,  25,  3  neque  certum  in' 
veniri  potcrat ,  ohiinendine  Brundisii  causa  ibi  remansi^set  .  .  an 
inopia  navium  ibi  restitissef.  I  26,  1  alter i  sc,  ut  coeperant ,  in 
montem  receperunt,  altert  ad  inpedimenta  et  can-os  suos  ron- 
tulerunt,  VI  5,  6  fotius  excrcitus  inpedimenta  ad  Labicnum  in 
Trevcros  niittit  äuas^uc  ad  cum  kgioncsproficisci  iubet.  "VI  33, 


Digitized  by  Google 


JLange:  beitrftge  sur  Caesmr-kritik 


745 


1  f.  T.  JMkmm  . .  •»  es»  parteSf  ^woe  JUenojpjM  atHngunt^  pro^ 
ficisei  iuhei;  C,  Trehonium  . .  ad  eam  r^gkmm^  iuae  AkiofwU 
aüaeHf  depopulandam  mittit.  V  7,  6  f.  magnam  partem  eqmiaktB 
ad  eum  insequendum  mittit  rärahique  imperat;  si  vim  faciat  neque 
pamU^  mterfici  iubet*  l,  24,  3  rdido  praetore  signa  ad  Cunum 
iransferunt  atque  ad  eum  iranseunt  (vgl.  auch  1,  60,  4),  wo 
der  Übergang  der  Soldaten  mit  einer  gewissen  ceremoniellen  broito 
und  auoh  mit  berücksicbf igung  seines  ^yniboli>cbcn  zeicbens  ge- 
schildert wird.  181,  11  nrf-juc  enim  co  n  (er cndum  esse  Gallicum 
cum  Germafiorum  agro  ncque  hanc  consuctudinem  ind^s  cum  iüa 
comparandavi  ea  ist  wohl  klar,  dasz  2,  16,  1  ff.  quod  ubi  hosfes 
viderunt  ea^  quae  .  .  refici  non  posse  sperdssent ,  paucorum  dierum 
opera  .  .  refecta  .  .  eodemque  cxemplo  sentiunt  totam  urbem  .  .  cir- 
cummuniri  posse  .  .  suorumque  tormenfonim  usum  .  .  interire  ,  ,  in- 
teileyunt ,  ad  easdem  deditionis  condiciones  recurrunt  die  conjectur 
Pauls  vident  ihre  volle  berech tigung  hat,  da  vident^  seniiunt,  in- 
tdlegunt  als  Variationen  desselben  begrifis  notwendig  in  demselben 
tempns  tteben  mllssen.  —  Hierbor  gobOren  aucb  stellen  wie  VII 53, 1 
eadm  deprofedkme  eogiians^  quae  anU  senserai  nnd  ebd.  59,3 
lange  a^ud  Mbi  eapiendum  eoneilium^  atque  antea  senseraif 
ebd.  14,  2  doeet  lange  oKa  ratione  esse  heUum  gerendum^  aique 
antea  sii  geetum  (ich  siebe  bier  die  lesart  von  ß  derjenigen  Ton  « 
gestum  Sit,  welche  aucb  von  Mensel  und  Kttbler  aufgenommen 
ist,  vor,  weU  so  die  beiden  g^iensSize  p^ren^iifii  nnd  ^eafurn  einen 
gewichtigen  scblnsz  bilden,  ausserdem  ist  zu  beachten,  dasz  bier 
abweichend  von  dem  sonstigen  gebrauch  das  verbum  gerere  an 
zweiter  stelle  nicht  durch  ein  synonymum  abgelöst  worden  ist,  weil 
dem  Capi^ar  keins  zu  geböte  stand  r  denn  etwa  atque  antea  Sit  factum 
zu  schreiben,  was  an  und  für  sich  wohl  möglich  gewesen  wäre,  da 
der  ausdruck  hcllum  faccre  nichts  ungewöhnliches  ist,  hinderte  der 
umstand,  daa/.  alsdann  eine  Verwechselung  mit  dem  zunächslliegen- 
den  sinn  'wie  es  vorher  geschehen  sei'  eintreten,  der  gegensatz  mit- 
hin nicht  so  scharf,  wie  beabsichiigt  war,  hervortreten  würde),  an 
üieaeii  drei  stellen  würde  es  für  unser  gefühl,  wie  wir  es  auch  in 
der  Übersetzung  thun,  genügen  einfach  quae  ante^  atque  antea  z\x 
sebreibfin.  ebenso  TII  61,  5  parva  mamu  .  •  missa,  quae  iantum 
progredereiur,  qua/ntum  navea  proeessissent  (dass  bier  beide 
Terbft  nur  Tariationen  desselben  begriffs  sind,  ergibt  sieb  daraus, 
dasB  knrs  vorber,  c.  60, 1,  in  besng  auf  eben  diese  scbiffe  progredi 
gesagt  wurde),  unter  demselben  gesiobtspunkte  ist  ancb  aufzufassen 
m  19,'  6  nam  ut  ad  hdla  euseipienda  Q-aUorum  älacer  ac  promptus 
est  animuBt  sie  mdOiis  ae  mkikne  reeistene  ad  eaHamitales  ferendae 
mens  eanm  est,  die  worte  animus  und  mens  sind  hier  nur  als 
yariationon  6ines  und  desselben  begriffes  zu  denken ,  und  die  Unter- 
scheidung, die  Walther  und  Doberenz-Dinter  an  dieser  stelle  unter- 
nehmen, ist  gekünstelt:  denn  dasz  die  moUitia  auch  dem  animus  zu- 
kommt, zeigen  folgende  beide  sätse:  VII  77,  ö  animi  es^  isla 
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mollitia^  non  tnrttts,  paulisper  impiam  ferre  non  possc  nnd  ebd. 
20,  5  au  rci  proptcr  anxmi  mollii  iem  studere  oytmes  viderct ,  quod 
diufius  hibornn  ferre  -non  possent.  —  Aus  dem  streben  iincb  klarheit 
und  an-nbaiilichkeit  erklärt  sirb  auch  die  oft  begegnende  wunder- 
bare Übereinstimmung  der  einzelnen  sat/.teile,  die  sich  sogar  auf  die 
Wiederkehr  derselben  wortätellung  erstreckt,  wenn  eine  gleichartige 
Situation  oder  handlung  auch  eine  gleichartige  beschreibung  7.u  er- 
heischen schien,  m.  vgl.  zb.  in  1,  12,  2  f.  ctiivfi  advenin  cogniio 
diffisus  municipii  voluntaii  Thermm  cohortes  ex  urhe  re- 
ducit  et  profugü  ,  .  quibi4S  rebus  cognitis  confisus  muniei- 
jpiorum  voluntatihus  Oaemr  cohortes .  •  ex  praeeidüs  dedueit 
Awßimumque  profideeUur  den  wort  für  wort  durchgoffllirteii  paral- 
lelismus  der  beiden  sfttse  (daher  ich  auch,  dem  dedueU  im  sweiten 
satse  entsprechend ,  auch  im  ersten  dasselbe  sa  leaen  Vorschlag  fttr 
redueUf  gans  ebenso  wie  auch  in  dem  weiter  nnten  aus  2, 18, 9  oitterten 
beispiel  zweimal  contüUi  am  .schlosz  zweier  verschiedener  sILtse  ge- 
braucht wird),  ferner  in  B,  78,  1  Caeeari  ad  sauehs  d^ponendos, 
slipendnm  exercUui  dandum,  socios  conßrmandoSy  praesidkim  urlnims 
reUnquendum  necesee  er<U  adireApoUoniam  die  völlige  oongmenz  von 
sauaos  deponendos  und  eocios  confinnandos^  von  stipcndhim  c^crciful 
dandum  nnd  pracsldium  urhlhus  reUnqnoidum,  den  zum  verwechseln 
ähnlichen  klang  der  worte  saucios  und  soeios,  die  gleiche  endung 
von  Stipendium  und  prac5;V//«<m ,  man  achte  in  l?,  18,  2  pccuniam 
omnem  .  .  in  oppidum  Gades  ronlulH  .  .  arma  omnia  .  .  in  domum 
Gallomi  contulü  auf  die  bis  ins  einzelne  genau  durcligeführto  gleich- 
artige Wortstellung  und  die  Wiederholung  desselben  vcrbums  am 
Schlüsse  der  Sätze,  ebenso  in  TV  4,  4  tum  mque  vi  contmdere  propier 
inopiam  navium  neqm  dam  iransire  proptcr  custodias  Menapiorum 
possent  auf  die  beiden  streng  parallel  gebauten  Satzglieder,  mau  be- 
merke den  gleichartigen  anfbau  der  beiden  in  kurzem  abstände  anf 
einander  folgenden  sfttze  in  Y  44,  7  transfigiiur  eeiäum  Ptdhni 
et  vendum  in  häUeo  defigitur  und  ebd.  9  sueeurrii  twwttiew  ÜU 
Vorenus  et  laboranH  suhvenit  mit  den  am  anfang  und  sehluss 
energisch  hervorgehobenen  verben  von  Ähnlicher  btldung  nnd  be- 
deutung  (tran^igitur  und  defigUuft  sueeumrU  und  subvenU),  einer 
erscheinung  die  auch  sonst  vorkommt;  vgl.  1,  80,  5  ifistahat 
agmen  Caesaris  atque  Universum  inminehat  (dasz  nicht,  wie  Pa\jl 
will,  Caesaris  Universum  atque  inminebat  umzustellen  ist,  zeigt  deut- 
lich die  vorige  stelle,  wo  es  ebenso  wenig  lahorafiti  et  heiszt)  und 
1,  60,  4  tra  nsit  efiam  coJiors  Ilhirgavoncnsis  ad  cum  .  .  et  signa  ex 
stntionc  trnnsfcrf,  man  beachte  in  III  2,  5  üomanos  7ion  solmn 
itinerum  caiisay  scd  etiam  peipctuae  possessionis  cuhnina  AJpinm 
occupare  conari  et  ca  loca  ßnUimac  provinciae  ndixmgcre  sibi  per- 
suasum  habchani  WiiMher  und  Doberenz-Dinter  I  n  ca  loca  fini- 
tima  provinciac  adiungere  sibi  persuamm  habet n:^ .  nur  dauiit  sie 
wegen  des  ungewöhnlichen  ausdrucks  sibi persun  n m.  h^^h^Ji^nf  *\^n 
dativ  sihi  mit  adiungere  verbinden  können,  ein  veriaht uu  welches 
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wegen  der  bei  Caesar  nngewOhnliolien  stellang  aävmifen  «j&t  statt 
Sibi  adiungere  nnsulftesig  ist),  man  beachte  also  die  merkwflrdige 
analogie  in  der  Stellung  von  causa  und  conari  gleich  nach  dem 
ersten  abhängigen  satzgliede,  und  man  wird  zogeben,  dasz  eine  der- 
artige ObereinstimmuDg  keinesfalls  eine  zufällige,  sondern  eine  künst- 
lich beabsichtigte  ist.  damit  man  sich  aber  tiberzeuge,  dasz  solche 
beispiele  bei  Caesar  nicht  vereinzelt  vorkommen,  so  füge  ich  aus 
dpr  groszen  fülle  der  mir  zu  geböte  stehenden  hier  noch  einige 
andere  der  prSirnantesten  an:  III  19,  3  factum  est  opportunitate 
lociy  hosilum  inscientia  ac  defatigafi one,  virtnte  mili' 
tum  et  superiorum  pugnarum  exerc  iiat  io  n€y  wo  besonders 
der  doppelte  chiaamus  und  die  beiden  gewichtigen,  gleichartig  aus- 
klingenden schluäzworte  defatigatione  und  exercUaiione  in  die  äugen 
fallen  j  ebd.  '1  quos  .  .  milUea  nostri  consecuti  maynum  numeruyn 
eorum  occiderunt;  rdiquos  equües  conseäati  paucos  .  .  reUquerunty 
wo  andi  die  Wiederkehr  derselben  Situation  zur  Wiederholung  des- 
selben yerbalbegriffes  {conseeuH  nnd  eonaeciati)  geführt  hat;  1 40, 15 
kuie  kffktU  Caesar  et  indulserat  praeeipus  et . .  confidebat 
maxime\  III  13,  9  .  .  e<  iempeslatem  ferrent  faeilius  et  in 
vaüs  eonsisterent  tutiusi  77,  3  primi  diei  mora  hüata 
et  reliquorum  dierum  firiutra  lahore  suscepto;  YII  77,  3  Me 
summo  in  Ärvemis  ortus  loco  et  magnae  hahitus  auctori- 
tatis\  d,  32,  ö  an  vero  in  Hispaum  geiias  Caesaris  non  audietisf 
duos  pulsos  exercitus?  duos  superatos  duces?  duas  re* 
reptas  provincias?  III  3,  1  cum  neque  opus  hibemorum  muni- 
tionesquc  plane  esse  n  t  pcrfectac  neque  de  frumenfo  .  .  satis 
esset  provisum;  3,  109,  3  quos  haheret  maximae  auctori- 
tatis  .  .  miticret  d,  quid  esset  suae  voluntatis ^  o'^fmdcret', 
V  6,  1  guüd  enm  cupidum  rcrum  novarum.  cupidum  imperii^ 
magni  animi,  magnae  infer  Gallos  auäoritatis  eognoverat'j  3,  92,  5 
Signa  undique  cominerent  clamorcmque  univcrsi  toUerent^  3,81, 1 
eodem  usi  consilio ,  isdem  pcrmoti  rumonbiu^]  1  52,  3  ita  nostri 
acriter  .  .  impetum  fecerunt  itaque  hostcs  repente  celeri- 
terque  procurrerunt  (das  von  Meusel  vor  das  erste  üa  ein- 
geschobene et  ist  unnötig,  stdrt  vielmehr  die  oonmnnitBt).  wir 
dftrfen  hierher  wohl  auch  die  folgenden  stellen  rechnen:  II  8,  1  f., 
wo  wir  lesen  sn  mttssen  glauben:  Caesar  primo  etpropter  muÜUU' 
dinem  hostium  et  propter  es^miam  opinumem  virtiUis  prodio  super- 
sedere  stahut.  cotidie  tarnen  equestribis  prcdüs^  quid  ho  st  es  etvMe 
possent  et  quid  nostri  auderentt  peridUahatur  (vgl.  III  24^  1 
^iitd  hostes  oonsüii  caperentt  exspectdbat).  die  hss.  und  hgg.  haben 
hosOs  uskdposselt^  welch  letzteres  wir  infolge  des  rttckwirkenden  ein- 
flusses  der  nachbarschaft  des  et  entstanden  glauben:  denn  der  sin- 
gularis  ist  schon  an  und  für  sich  verdächtig  teils  wegen  des  gcgen- 
satzes  711  nostri  und  wegen  des  vorangegfingoncn  hostium,  teils  wegen 
der  ff  beenden  wnrte  (§4)  t?^  .  .  hostes^  quod  tantum  multitudine 
poterant  •  .  sms  circumvenire  possent*  dazu  kommt  dasz,  wie 
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Mensel  in  den  jb.  des  pbil.  v.  XX  s.  262  berauBgerielmet  hat,  aU 
BQbject  hosies  77,  hostis  nur  3  mal,  wornnier  auch  an  unserer  stelle^ 
vorkommt,  doch  auch  an  den  zwei  übrigen  stellen  ist  unserer 
meinung  nach  der  plnr.  als  ursprünfrlich  anzusehen  und  wieder- 
herzustellen, so  dasz  wir  III  23,  7  lesen:  quod  tthi  Crassus  animad- 
vertit  s n a s  c o p i a s  proptcr  exign iiatem  non  facile  d uluci ,  Höstes  et 
vognri  et  vtas  ohsidere  et  rasfns  satis  pracsidii  reiinqtiere  .  .  in  dies 
ho  ölt  um  numerum  auyeri,  non  cunciandum  existimavü,  quin  pugfui 
decerfaret  (in  den  hss.  und  ausgaben  steht  hostem,  welches  aber 
Bowolii  wegen  des  gegensatzes  zu  suas  copias  als  auch  wegen  des 
folgenden  hostium  unstatthaft  ist),  und  ebenso  1,  45,  1  ff.  Caesar  .  . 
eohortaius  suos  legionem  nonam  subsidh  ducü;  ho  st  es  msoietiter 
aarUer  noiiroa  inaequenie»  supprimü  rurimque  ferga  vertere 
.  .  cogU.  ied  nonae  UghtUs  müUea  ,  •  tmere  huecuH  hfiptui 
fugientes  in  loeum  iniguum  progredkmtur  d  sub  montim ,  • 
eeduni,  hme  ae  redpare  cum  wXlentf  ruraM  HU  esf  loco  mperwre 
nostros  premdHuU  (hier  fordert  ausser  dem  gegensatz  zu  guoa  noch 
gans  besonders  das  folgende  fugientes  gebieteriseb  das  überlieferte 
hosiem  .  •  insequentem  in  den  ploratis  tu  verwandeln;  daza  kommt 
noch,  dasz  sieh  nur  auf  diese  weise  Höstes  .  .  sujOprimU  und 
rwrsus  Uli  •  •  nostros  premebant  in  dem  gewünschten  masze  ent- 
sprechen), einen  schlagenden  beweis  dafür,  dasz  wir  nicht  ohne  be- 
rechtignng  in  den  angeführten  stellen  den  plur.  wiederhergestellt 
haben,  bietet  uns  V  .'33,  4  f.  quod  coTUsilium  .  .  et  nostris  miiiii' 
h^is  spem  minuit  et  host  es  ad  fmgyiam  aiacr  tores  effecif,  wo  auch 
der  gegenjsatz  zu  nostris  militibus  den  plur.  liosies  .  .  alacrwres  nütig 
macht,  dieser  plur.  aber  nur  von  der  hss.-classe  der  freilich  die 
hgg.  mit  recht  folgen,  überliefert  ist,  während  p  hostem  .  .  ala- 
criorem  fecit  bietet,  vgl.  dazu  VII  67,  4  f.  quae  res  et  Höstes  ad 
insequendum  tardabat  et  nostros  spe  aaxilii  confirmabat.  landem 
Germani .  .  Höstes  loco  depeUunt;  fugientes  usque  ad  fiumen  .  . 
penegmmtar.  wie  in  der  oben  behandelten  stelle  possmt  and 
auderent  am  sehlnsse  der  Satzglieder  einander  entspreehen,  so, 
glauben  wir,  ist  auch  VII  1,  7  zu  lesen:  td  esse  faeUe^  gmd  negiie 
legumes  äbsente  iu^atore  ex  Mbemis  egredi  audeani  mgue  tm- 
perator  sine praesidio  ad  legumes  penmnre  passit  in  hss.  ond  ans« 
gaben  steht  auäeaM  hinter  legionesy  was  aber  deshalb  falsch  ist, 
weil  so  der  strenge  parallelismus  beider  Satzglieder  {neque  legümes 
—  neque  mperator^  a^bsenie  iimperatore  —  dm  praesidio,  ex  hihemis 
egredi  —  ad  legiones  perveniret  audeant  —  possü)  gestört  wird.  vgl. 
auch  folgende  stellen ,  wo  audere  und  posse  ebenso  am  Schlüsse  von 
corre-pondierenden  s.'itzen  stehen:  I  34,  3  praetercn  sc  ^neqne  ff'mr 
rjryatu  in  cas  partes  GalUnr  rmirc  andere  .  .  nrqnc  cxcrcitxim  sine 
magno  commeatu  atque  moiimcnto  in  imum  locum  coniraliere  posse, 
V  16,  1  quod  neque  hisequi  ccdentes  posseni  neque  ah  signis  dis- 
cedere  auderent.  -  Wenn  wir  ferner  VI  9,  6  schreiben:  Ubü  .  . 
purgandi  sui  causa  ad  cum  kgatos  miUuAvt^  qui  äoceafU  neque  ex 
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sua  eivitaie  auxilia  in  Treoeros  missa  negiue  ah  se  fidem 
laesam^  so  folgen  wir  hier  der  auieritftt  von  j3,  wfthrend  die  hgg* 
aSmÜich  u  den  unverdienten  Torsng  gegeben  haben  und  leaen:  negue 

atucUia  ex  5ua  civüate  in  Treveras  mlsfla.  die  richtigkeit  unseres  Ver- 
fahrens ergi>>t  sich  teils  daraus,  dasz  wir  auch  gleich  darauf  (§  8) 
lesen:  reperit  ab  Suebis  auxilia  missa  rsse  und  in  einer  ähnlichen 
stelle  ITT  11,  3  diL^elbe  wortfolgc  finden  («c  ex  his  nationibus 
auxilia  in  GaUiam  mUtantur),  teils  daraus,  das7  das  ohject  und  das 
aiel  des  sendens  und  Werfens  bei  Caesar  sehr  gern  in  dieser  reihen- 
folge  mit  einander  eng  verbunden  werden;  vgl.  II  27,4  ut  extumtUo 
tela  in  nostros  coicerent,  deshalb  hat  auch  Mensel  mit  recht  I  52,  3 
nach  a  spatmtn  p  lla  in  iiostes  rowiendi  (/i  in  hostes  pi/a) ,  da- 
gegen I  47,  2  nach  ß  Germani  relineri  tion  potuerant ,  quin  tela  in 
nostros  coicerent  geficbrieben  (während  alle  flbrigen  hgg.  an  letzter 
efteUe  die  lesart  von  «:  in  noairos  tela  vor^hen  sn  mttssen  ge- 
gUnbi  liaben);  ans  demaelben  gründe  ist  forner  II  85,  1  «Ii  •  . 
Ugaii  ad  Ca^sartm  miiitrentur,  gui  u  öbsides  daiwras^  m-^ 
piraUt  fiusturas pMe^^     piasl^aS^hnes  Cktesar.  .iniktprosri»^ 
aesiaie  ad  s«  reverU  iussU  mit  Mensel  die  lesart  von  ß  wieder  sn 
eluren  zu  bringen  (vgl.  anch  den  Sbnlieb  lantenden  ecblnsz  mitterentur 
—  poUicerentur)  etott  der  von  den  bgg.  sonst  allgemein  befolgten 
leeart  von  «  mUterentur  legcUi  ad  Caesarem.  nur  ist  an  letzter  stelle 
anszerdem  die,  wie  Doberens-Dinter  richtig  bemerkt,  'ungew5bn- 
liche  ausdrucksweise*  qui  .  .  daturas  auf  die  weise  zu  beseitigen, 
da^z  man  wegen  des  folgenden  quas  k^flf?o«<i9  schreibt :  legati^^om^y 
.  .  müierentur^  quae  ,  .  datttrn^  usw.;  und  in  der  tbat  bietet  auch 
ß  nicht  quiy  sondern  qnac.   wenn  uns  aber  fnlgcgengehalten  wer- 
den sollte,  dasz  wunderbarer  vvyicu  gerade  das  aus  VI  9,  6  citierte 
beispiel  noch  eine  zweite  abweichung  vou  der  nach  unserer  ansieht 
gewöhnlichen  Wortfolge  aufweist,  nemlicb  Ubii  .  .  ad  cum  Icgatos 
miUunt^  qui  doceantj  so  bei  ulen  wir  uns  aut  die  gleichen  woi  te  in  V  1,  7 
Pirustae  legatos  ad  eum  mittunt^  qui  doceant  und  behaupten, 
dasz  böobst  wabrscheinlicb  anch  an  unserer  steUa  die  worte  in  der* 
selben  reibenfolge  ursprttnglich  niedergesebrieben  waren.  —  Weiter 
seblage  ich  IVlo,  8  zn  lesen  vor:  neque  emm  temere  quisquam 
praeter  mercatores  tUo  adU  neque  hie  ipeis  qniequam  praeter 
oram  niarUmam  « .  notum  est,  in  den  bss.  nnd  ausgaben  ist  gme- 
quam  hinter  adU  gestellt;  unser  Vorschlag  stellt  erstens  die  Sym- 
metrie quieqnam  praeter —  quicqnam  praeter  wieder  her  und 
gewftbrt  zweitens  den  vorteili  dasz  jetzt  beide  sätze  gleichmäszig  mit 
dem  verbnm  scblieszen.  ebenso  wird  VI  23, 8  f.  entschieden  zu  lesen 
sein :  qui  ex  his  secuti  non  sunt,  in  desertorum  ac  proditorum  nttmero 
ducunttir^  hisque  omnium  rpvum  postea  ßdes  derogatur .  .  qui  qua- 
ctirnque  de  causa  ad  rof:  rotcrunl ,  ab  ifiiuria  prohibent  sanctosque 
habentf  hisque  omnium  domus  patent  victusque  communicatur. 
hss.  und  ausgaben  hnben  ommumque  his  rerum:  unsere  lesart  bietet, 
abgesehen  von  der  wiederbergesteliten  concinnität,  den  vorteil,  dasz 
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Ma  ftl8  betont  an  die  spitze  des  satzes  tritt  und  einer  trennting  der 
zusamraengehövenden  worte  omniuni  renim  vorgebeugt  ist,  ferner 
musz  VI  14,  2  f.  nacb  unserer  ansieht  gelesen  werden:  tantis  cxcitati 
praemiis  et  sua  sponte  multi  in  discipiinam  cofiven  iunt  d 
a  parctUibus  propinqvisque  mittuntur  ,  .  itaque  annos  viginti  non 
nulli  in  di^ripU  na  permanent,   die  meisten  hgg.  lesen  hier 
mit  ß  an>i06  non  nuUi  vicenos^  während  Mensel  und  Walther  mit  a 
annos  nonnulU  XX  bieten,  wir  betrachten  virejios  als  eine  unrichtiire 
aullösung  von  XX,  was  vielmehr  ala  vigitUt  m  leaen  iöL,  da  hmi 
nur  einfach  die  hohe  Studiendauer  betont  werden  sollte,  zu  einer 
diatribativzabl  aber  nicht  das  mindeate  bedfirfbis  vorliegt,  ja  die 
distribatiTzahl  nnr  am  platze  wKre,  wenn  angedeutet  werden  sollte, 
dasa  sich  manche  achfller  alle  20  jähre  ablösen,  was  offenbar  ein  nn- 
sinn  ist.  för  die  notwendigkeit  von  viffkiH  besteht  aber  noch  ein 
anderer  gmnd.  deoii  wenn  wir  die  in  dem  Sprachgebrauch  Caesars, 
der  die  zusammengehörigen  worte  im  allgemeinen  nicht  sn  trennen 
liebt,  begründete  um^ie\\ung  annos  viginH  fHmmtUi  vornehmen,  so 
sehen  wir,  dasz  die  beiden  sätze  H  sua  sponte  muUi  in  dise^pUmaim 
eonveniunt  und  itaque  annos  viginti  nonnuUi  in  dise^ßina  permanent 
wort  für  wort  mit  einander  Ubereinstimmen  und  annos  viginti  dem 
siia  sponte  entspricht,   den  gleiehklang  von  sponte  und  viginti  wird 
aber  Caesar,  welcher  dergleichen  kunstmittel,  und  mögen  sie  auch 
nach  unserer  anschauung  etwas  gesucht  erscheinen,  ionst  sehr  gern 
anwendet,  sich  nicht  so  leicht  haben  entgehen  lassen.  —  III  2.5, 1  ist 
nach  meiner  meinung  entschieden  zu  lesen:  ihi  mm  alii  fvs>as  coin- 
plerent  ,  .  aumliaresquc ,  quibus  non  7nultum  Crassus  confickbat,  ad 
pugnam  lapidibtis  tclisquc  suhministr andis  et  ad  aggcrem 
cucspitihus  compoi  i  unäis  spccicm  atquc  opinionem  pxignatuuwh 
praeberent,  die  bss.  haben  hier  höchst  wahrscheinlich  zuerst  gelesen : 
quihus  non  mUlUim  Orasstts  confidehat  ad  pugnam^  lapidibus  usw., 
woraus  dann  guUms  ad  pugnam  non  nndhm  OroBSUs  conßdehat  ge* 
worden  und  in  alle  ausgaben  Übergegangen  ist.  der  ausdmck  ad 
pugnam  confidere  ist  bei  Caesar  wenigstens  ganx  ungewöhnlich,  um- 
gekehrt ist  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  diasz  die  lesart  (der  sich 
auch  Meusel  angeschlossen  hat)  III  1,  6  aUeram  partem  eim  vid 
Q-allis  [ad  hiemandum]  concessit^  äUeram  tmeuam  ab  his  rdUtam 
cohortibus  atiribuit  durch  ausmerzung  des  unsinnigen  und 
störenden  Zusatzes  ad  hiemandum  das  richtige  getroffen  hat,  wäh- 
rend die  Vermutung  (die  auch  Kühler  teilt),  ad  hiemandum  sei  hinter 
cohortibus  zu  versetzen,  die  strenge  übcreinsfiirmung  aufhebt,  auch 
2,  10,  2  erfordert  es  die  conciuiiität  ein  wort  au  /umerzen  und  mit 
Paul  und  Meusel  lex.  Caes.  II  2147  zu  lesen:  nuUa  fuü  civitas,  quin 
ad  [id]  tempus  (Köcbly  =  'rechtzeitig')  pariem  senaius  Cordnlam 
tnitteretf  non  civis  Homanus  paido  notior,  quin  ad  du' m  convcmret, 
dagegen  schreibt  Kubier  noch  immer  ad  id  tempus.  wt  im  aber  Paul 
statt  ad  dicm  lieber  codcm  schreiben  möchte,  so  zeugt  dies  von  einer 
Terkennung  de:»  strebens  Caesara  nach  cuncmner  periodiaierun^ 
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der  fifttze,  wodurch  zuweilen  eine  nach  unsern  —  aber  uur  nach 
unsern  —  gefüblen  unnötige  häufung  und  Wiederholung  hervor- 
gebracht wird.  3,  44|  4  lesen  wir  bei  Paul:  atque  ut  nosM  per- 
petuas  munitiones  insiUucbant  [perdudas  ex  castcllis  in  proxima 
castella],  ne  quo  loco  crumperent  Tompeiani  ac  nostros  post  tcrgum 
adonn  Jilur^  ita  Uli  intcriore  spatio  perpetiias  munitioms  efficichafitf 
ne  quem  locum  nosiri  intrare  atque  ipsos  a  tergo  drcumvenire  possent. 
da  nach  ausscheidun^  des  störenden  durch  c.  43,  2  (ex  casteUo  in 
castellum  peräucta  munltione  cirmmvaUare  Pompeium  itisH- 
tuü)  veranlaszten  Zusatzes  die  beiden  vergleichunggglieder  sich  sonst 
fast  wort  für  wort  auf  eine  ganz  wunderbare  weise  entsprechen,  so 
ballen  wir  uns  für  voilkoramen  btüeohligL  uu  der  stelle,  wo  dies  nicht 
ganz  der  fall  ist,  die  concinnität  wiederherzustellen  und  zu  lesen: 
ne  quo  hoo  Pompeiani  erumperent,  entsprechend  der  Wortfolge 
fie  quem  loam  nostri  UUrare  (.  .  possent).  nun  hat  die  flberliefemog 
die  harmonie  des  ganzen  auf  eine  empfindliche  weise  geatOrt,  in- 
dem sie  hinter  adorireithir  den  unsinnigen  znsatz  Hm^nt  bietei 
naohdem  die  neuem  hgg.  denselben  glQcklich  tlber  bord  geworfen 
hatten,  feiert  er  unbegreinicherweise  jüngst  seine  aoferstehung  und 
prangt  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Kübler,  gestützt  durch  ein  vor 
ne  quo  loco  eingeschobenes  quod*  statt  instituebant  liest  man  in  den 
hSB.  videhant^  das  aber  keinen  sinn  gibt  und  eine  legion  von  Ver- 
mutungen zu  tage  gefördert  hat.  ich  meinerseits  bin  nicht  gewillt 
diese  legion  vergröszern  zu  helfen,  möchte  aber  unter  den  vor- 
gebrachten der  iesart  ducrbant  (vorgesehhigeii  von  Kitsche  zs.  f. 
gymn.  1894  s.  785)  deshalb  den  vorzug  geben,  weil  sie  am  passend- 
sten an  efßriehant  anklingt.  —  Wiederum  an  einer  andern  stelle  ist 
höchst  wuhix  heinlich  durcli  ausfall  eines  wortes  die  concinnität  ge- 
stört worikii;  es  ist  dies  II  25,  1  (Meusel)  nonnullos  ab  novissimis 
deserto  <^loco}  proelio  excedere  ac  tcla  vitare ,  hosles  neqnc  a  fronte  ex 
inferiore  loco  subeuntes  intermitiere  et  ab  utroque  totere  instare,  man 
hat  hier  die  ungewöhnliche  Verbindung  suieuntes  non  inter- 
miiiere  seltsamer  weise  als  griechische  construction  erklftren  wollen, 
entstanden  naoh  analogie  von  iraiJCcOat  (»  unausgesetzt  hinünf' 
rttcken ;  s.  Doberenz-  Dinter).  doch  wenn  wir  genauer  zusehen  und 
die  Wahrnehmung  machen,  dasz  nonmMos  und  hotteSy  ad  navisskms 
und  a  firwde^  demto  loeo  (Kahler  dafttr :  desertcres)  und  esc  inferiore 
loeo  subeuntes  mit  einander  aufs  überraschendste  ttbereinatimmen, 
wenn  wir  femer  den  rhythmisch  gleich mäszigen  schlusz  der  Sätze 
excedere  —  vitare  und  iniermUtere  —  in^ore  betrachten,  so  werden 
wir  nicht  zweifeln ,  dasz  dem  proelio  excedere  entsprechend  auch  zu 
lesen  ist  (jproeliumy  ititermitteref  was  ein  echt  Caesarischer  uusdruck 
ist:  vgl.  III  5,  3.  eine  stütze  für  diese  Vermutung  kann  man  auch 
II  29,  3  finden,  wo  ich  lese:  cufictis  oppidis  rastcUisque  desertis  sua 
omnia  in  ufmm  oppidum  cgregie  natura  miiniiHm  contulerunt.  quod 
cum  ex  Omnibus  in  circuUu  partibus  altissimas  rupcs  deiectusque 
haberei  i  una  ex  parte  kniter  acdiuis  adUus  ,  .  relinguebatur;  quem 


Digitized  by  Google 


752  JLange:  beitrftge  var  CMsar-kritik. 


[lo]cum  duplici  alfissimo  muro  munieranty  tum  magm  ponderU 
saxa  d  pracactUas  trahcs  in  muro  conlocaveranf  :  hier  zeigt  der 
Bcblusz  der  beiden  letzten  i^ütze  eine  eben.so  uufialli  nde  tt1>erein- 
Btimmutlg,  und  vor  beiden  gleicbnfläszig  aufklingenden  v*  rben  steht 
ein  und  dasselbe  substantivum  imurus)^  ebenfalls  in  versschiedeoer 
beziehiing.  obgleich  nemlich  conlovav^ai  t  oder  genauer  njUocarant) 
sieb  nur  auf  die  antoritÄt  einer  hs.  aus  dci  lauiilie  ß  stützt,  so  halte 
ich  es  doch  für  dao  allein  richtige,  so  wie  auch  im  folgendti:;  i^d 
zum  öchlusae  dieses  cap.  das  plqpf.  von  Mensel  nach  alten  ver- 
mniungen  unsweifelbaft  richtig  wiederhergestellt  ist.  die  kgg. 
(auch  Mensel)  folgen  der  leeart  you  a  eotiJhcaha/iUf  nur  Kdbler  debt 
die  Yon  ß  co9i3loea(ye)rwii^  yor;  doch  sind  beide  lesarten  ans  «m- 
loca{ve)r(mt  nur  als  Tersehrieben  aufaufassen,  ebenso  wie  fttr  mm- 
m»ant  (a)  in  ß  munierunt  steht,  zur  verkennong  der  wsfarbeii  hat 
besonders  der  irrtnm  geffibrt,  dass  man  dem  werte  tum,  wie  man 
freilich  nicht  anders  konnte,  die  bedeatung  von  ^damals,  jetsV  bei- 
legte ,  während  es  an  unserer  stelle  nur  das  correlativum  von  cum 
sein  kann :  von  diesem  geeiehtspunkte  aas  glaube  ieb  mieh  an  der 
so  naheliegenden  änderung  von  quem  locum  in  quem  cum  toII- 
kommen  berechtigt,  wodurch  zugleich  eine  übereinstimnaung  mit 
dem  kurz  vorhergehenden  ,  in  gleichem  zusammenhange  stehenden 
quod  cum  erreirht  .vir  ],  ich  füf^e  hier  frleich  eine  andere  stelle  an, 
in  der  mir  ^b  i(  litall-  da.s  innige  vcrhäanis  der  gliedf»r  !?estört  zu 
sein  scheint  :  es  ist  dies  VII  59,  5,  wo  M<°nhel  und  KüuWf  mit  den 
andern  schreil  ei] :  namque  altera  ex  patlt  JieUovad,  q-*'^^  civitas  in 
GäUia  maximam  Jidbei  opinionem  virtutiSy  instabu/äf  alter  am 
Camtdoffcnus  parato  atque  instrudo  excrcitu  tenehat;  tumUgiones  a 
praesidio  atque  inpedimeniis  interclusas  maximum  flumen  distinebat. 
auch  hier  ist  der  lesart  von  ß  (nam  cum  statt mim^uc,  altera  statt 
aUeram)  der  ihr  gebfihrende  Torsug  einzuräumen  und  mit  Änderung 
Ton  tenehat  in  ierrehat  lu  lesen:  nam  cum  ottsm  «s  parte 
BeUmui  ,  .  imtahant^  altera  Camulogenus  .  .  ierrehaff  hm 
l^ftonea  . .  maaoimum  flumm  dktindMit*  auf  diese  weise  satiprechfln 
sieh  auch  altera  e»  parte  und  dUera  (abgesehen  davon  dsss  aÜ&ram 
pariem  tenere  hier  überaus  seltsam  klingt)  viel  inniger,  ganz  ebeneo 
wie  V  66,  1  altera  ex  parte  Senanee  .  .  instigari,  cäiera  Hervioa 
Aiuatueoeque  bellum  Bonianis  pararet  und  terrebiu  findet  sich  in 
demselben  sinne  LiY.  XXI  28,  2  ex  adverso  terrebat  Umta  via 
navium  cum  ingenti  sono  fluminis  et  damore  vario  nautanim  müi^tm 
(und  bald  dnrnnf:  ancepsque  icrror  circumstahat)]  vgl.  auch 
ebd.  27,  1  iamque  omnihvs  "^afis  comparafis  ad  traiciendum  t crre- 
bant  ex  adverso  Iwstes  omnem  ripam  cqu  'dcs  virique  ohtinenfes.  — 
Nicht  sowohl  einzelne  Wörter  als  snelmtl  r  iranze  Satzteile  sind,  um. 
die  vermiszte  concuuutät  wiederherzu-u*  '  u,  zu  versetzen  1,  79.  ^ 
wo  in  den  ausgaben  gelesen  wird:  5i  mons  erat  ascendendus^  jacm 
ipsa  loci  natura  per iculum  repcllebat^  quod  ex  locis  superioribu^ ,  qui 
antecesserant  y  suos  ascendentes  protegebanl;  cum  vaUis  ajiU  locus 


Digitized  by  Google 


JliBiigii:  beitrüge  sur  Caetax-kritik. 


753 


deditns  su  berat  n  e  g  u  c  ri,  qui  a  n  i  cccsserant  ^  mora  n  t  ihus 
opetn  ferre  potfrani,  cquites  rcro  ex  Joco  super ior e  in 
aversos  tela  coiciehani^  tnm  magno  erat  in  pcriculo  res, 
es  sind  hier  offenbar  zwei  con^^TueuLe  glieder  vorhanden;  beide  ent- 
sprechen Bich  vollkomaien  im  dufang,  nicht  aber  aai  schlusz^  die 
concinnität  l&szt  cTwaitcn  dasz,  wenn  das  erste  glied  mit  dem  hin- 
weia  auf  wiikbauieii  bchutz  bchliu.--zt,  am  suLluübe  Uus  zweiten 
die  Unmöglichkeit  des  schützen  ganz  beeanderä  und  wuchtig 
betont  werde,  aber  ms  geschieht?  nasoetar  lidiculos  mus:  der 
eeUiiez  des  sweiten  gliedee  verlftaft  i&  ein  uiuGliemberes,  niebta- 
aagwidea  rc$l  aasiefdem  edtte  man  deeb  erwaiton«  daas  mgite  H .  • 
«UMin  farre  pttermi  eben  deshalb,  weil  es  die  hanptnasho  enthttt, 
«och  als  baapteati  ersdime  «nd  lüoht  als  ein  nntefgeordnetos  HitK* 
glied»  es  ist  mit  eaitaohiedeiier  notwendigkeit  sa  lesen:  cum  mSw 
au!  locus  declivis  suherat^  eswto  tero  e»  loeo  mi^penor<emmmo$ 
UHa  eoicithantp'  tum  ma§no  in  pmeUh  res  erat  meqiie  ti,  qui 
mnteeesserant ,  moranttbus  opem  ferre  poierant  so  erst  entspiiobt 
der  zweite  sohlusssata  qui  antecesserant . .  peierant  gewichtig  dem 
ersten  qui  antecesserant . .  protegehanL  auszerdem  macht  das  nackte 
moianiibus  auch  [suos]  af^cendentes  nötig,  um  so  mehr,  da  die 
Überlieferung  in  diesem  jainkt«  gar  sehr  verworren  istj  die  umtstel- 
lung  von  erat  aber  empheiiit  sich  aus  conciuiiitäts^rOnden  von 
bellst.  — -  IV  12,  1  ist  zu  lesen:  at  hosles,  ubi  primum  nostros  tquUes 
cma>pexerunt ^  tluorum  erat  V  milium  numeruSy  cum  ipsi  nofi  ampUus 
JJCCC  equifis  huhercnt  ^  quod  ii,  qui  frumentamii  causa  erant  trans 
Mosam  profccii,  nondum  r  edier  ant  ^  niJul  timentibus  nosfriSj 
quod  leyaii  eorum  paulo  atUe  a  Caesare  disccsserant  atque  ii>  dies 
indutiis  erat  ab  his  peiitus,  mpelu  factQ  cderUer  nostros pertur- 
haioenmt.  nur  so  halten  wir  die  stelle  fdr  riohtig,  ond  so  hat  ne 
«ach  Enbkir  nach  ß  in  seinen  tezt  anfgenonunen,  wtthrend  alle 
andern  (aoch  ICensel)»  der  antoritftt  von  «  folgend,  statt  eramt  trmm 
Masam  prafecU  schreiben:  ierunt  trans  Mosam,  nun  ist  aber 
die  attsdraoksweiae  we  iram  statt  iraimre  (Tgl.  IV  16|  3  in  besag 
anf  ebendasselbe  eraignis:  üte  pmn  equUatus  Usipetum  et  2\wc« 
lerorMM,  gaam  supra  commemoram praedandi  firmmemtamüqaß  eama 
Mosam  transisse)  etwas  gans  nngewOhnliches ,  anderseits  ent- 
spreehen  sich  erant  trans  Mosam  profseU  ond  erat  ab  his  petitus 
(wozu  noch  die  chiastische  anordnung  erant  .  .  profecti  —  redierant 
=  disccsserant  —  erat  .  .  petitus  hinzutritt)  auch  in  bezug  auf  die 
reihenfolge  der  Wörter  so  auffallend,  dasz  dies  gewis  nicht  anders 
als  beabsichti<]rt  sein  kann,  derart iq'e  kun.straittel  aind  hei  Caesar 
sehr  beliebt,  wie  folgend«  beispic;ie  /.eigen  :  V  27,  2  quod  aus  opera 
stipendio  liberat  us  esset,  quod  Atuatttds  finitimis  suis  pendere 
consuesset,  quodque  ei  et  ßius  et  fratris  filtus  a  Caesare  re- 
mis si  essent,  quos  Ätuatuci  obsidum  numero  .  .  tenuisscnt^  wo 
der  cüDciune  Wechsel  zwischen  dem  pass.  und  act.  verbumi  zwischen 
dem  plur.  und  sing,  zn  beachten  ist;  VI  a6,  3,  wo  es  eben&lls«  wir 
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in  umgekehrter  reihenfolge,  beiszt:  ex  quibus  qui  Iwc  spaiio  dierttm 
convalu  er  ant  .  .  ■una  mitiuniur ;  magna  praeUrta  mulfituflo 
calonum,  magna  ois  iutnentorum,  quae  in  casiris  subsederat ,  fada 
potestale  sequitur  {subsederat  mit  ß  Walther,  Mensel  und  Kübler, 
die  andern  mit  a  MAsederant)  und  fthnlich  3,  63,  6  skmil  navibus 
dreimvteH  miKfo»  in  exteriarem  wähm  tda  iaeiehani  f9S9ague 
aggtrt  eompUhatur  (so  ist  wehndieinticli  sa  lesen  statt /hsMeywe 
eoM^l«m^,  da  Ider  natargeiuftsz  nur  toh  der/ossa  easfenor,  meht, 
wie  Doberena  will,  von  dem  graben  des  ttoszern  und  des  innern 
Walles  die  rede  sein  kann;  Paal  liest  unrichtig:  fatBasgjm  oggerB 
eomplehani)  ä  legUmarU  kUeriori$  muniHonis  defensore$  seaiia  ad- 
motis  formentis  emiusgue  gmem  idisque  terrebant  magnaque  fmil- 
tüudo sagittarionm a& uira qi ic parte circumfundebainr.  letzteres 
beispiel  zeigt  ganz  augeDfällig,  dasz  die  Übereinstimmung  (besonders 
von  romplebatur  und  circumfutidfhahir)  eine  künj>tlieb  beabsicbtigto 
zu  nennen  ist,  da  ja  bonst  nach  unserm  modernen  gefühle,  von  dem. 
sich  auch  Paul  leiten  liesz,  das  natürlichere  und  dem  iela  iaclchav^ 
entsprechendere  die  active  wendung  fossamque  complebant  gewesen 
wäre.    vgl.  weiter  V  53,  i  illo  incommodo  de  Sahini  niortc  perlaio 
vtnnes  ferc  Galhae  cmiatcs  de  beüo  consultabant  [nuntios]  lega- 
tionesquc  in  omnes  partes  dimittehant  et  quid  reliqui  consüU 
capeient  .  .  explorahant  7ioctiirnaque  in  locis  di^^aii^  concUkt 
habebantf  wo  der  concinne  Wechsel  der  Zeitformen  aat -abant  und 
-ehant  zu  beachten  ist  dbrigens  glaube  ich  hier  «MutfiM,  das  alle 
hsB.  nnd  hgg.  haben,  aus  d^m  gründe  tilgen  sn  mOssen,  weil  es 
erstens  die  coneinnitftt(c(m9tifta&aitf  legoHoneaque .  •  dmÜtdMuU  — 
exploraboM  noäumaque  . .  condUa  koMatU),  recht  nnangenehm 
stOrt,  zweitens  aber  mmUas  nach  den  Worten  tSo  incommodo  de 
Säbmi  morte  perlcUo  vollkommen  mttssig  ist,  endlich  weil  in  fiUlen 
von  Verschwörungen  der  einzelnen  Staaten  in  der  ri  gel  vonlegationes 
allein  die  rede  ist;  ygl.  YII 43, 3  consüia  dam  de  hello  inire  incipmmi 
civUafcsque  n^iiquas  legationibus  sciUcUant.  man  betrachte  femer 
VII 1, 4  f.  queruntur  de  Acconis  morte:  posse  hunc  casum  ad  ipsos 
recidere  dcmonst r ant ;  mi sc r a nf  ur  com7mtnem GaUiac  fortunam : 
omnihtis  pollicUatioivhus  ac  pracmiis  dcposennt,  qui  beüi  inüium 
faciaf^t  ff  .  .  Gallium  in  libertatcm  vindicent  (so  p:laube  ich  inter- 
pungierLii  /u  müssen,  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  verfahren, 
hinter  morte  und  fortunam  ebenfalls  ein  semkkoluu  zu  setzen),  wo 
beide  perioden  gleichmäszig  mit  einem  deponens  beginnen  und 
einem  activen  verbum  von  gleichem  anlauL  [dcmonstrant  —  dcpos- 
cunt)  schlieszen;  3,  45,  Ii  cum  Icgio  Caesaris  nona  pf  uesidium  quod- 
dam  occupavisset  et  munire  coepissei,  huic  loco  propinquum  ä 
eotdrarium  odOem  Fo»y»ekM  occupavit  nostrossue  opere  prohUbert 
eoepitf  wo  besonders  die  Wiederkehr  derselben  verba  in  derselben 
reihenfolge  in  die  äugen  f&llt;  V  36,  Ü  ß.  qui  cum  adfinearegm 
9ui  Sabim  (kUaeqw  praatio  fuisseni  fnmoidumque  tfi  Mbmia 
eomportavissent,  IndiUiomari  Tremi  muUüs  impulH  buob  üoh- 
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eiiaverunt  »Mtogue  oppresais  UgnatoHfms  moffna  mamt  ad  ea$ira 
cppugnanda  veneruni.  cum  cdmier  nosfri  arma  cepissent  «al- 
ascendissent  atqtte^.egtiteshiproelhsuperiores  fuiasentf 

desperata  re  hostes  sms  ah  oppugnatione  reduxeruntt  tum  suo  more 
conclamaverunt y  m/i  usw.  es  ist  klar,  dasz  hier  die  construction 
des  ersten  satzes  auf  den  zweiten  von  einflusz  gewesen  ist,  da  man 
sonst  dem  ^prachgebracche  Caesnis  gemääz  fwsiri  cderiter  arma 
ceperunt  u^w.  erwarten  dürfte,  boido  sätze  sind  durchaus  concinn 
gebaut:  cum,  .fuissent  —  comj'ortavissent :  concitaverunt  —  veneruni 
«=  cMWi . .  cepissent  {(iscendmtnt)  —  fuissent:  rednxerunt  —  coficla- 
maverunt  (deshalb  habe  ich  auch  vor  tum  ein  komraa  setzen  zu 
müssen  geglaubt,  im  gegensatz  zu  dtii  bgg. ,  welche  den  mit  tutn 
beginnenden  satz  durch  ein  punctum  von  dem  vorhergehendtn  ge- 
sondert haben),  man  beaohte  aneb  den  cbiaamus  in  den  vorder- 
sätien  Bowobl  (fuissent:  emportamsamt »  eeg^issent:  fuissent) 
als  aueb  In  den  nacbeätzen  (concitaverunt:  veneruni  —  redu- 
xerunt:  ccnclamaverunt)*  IV  27,  3  ff.  liest  man  bei  Mensel 
nacb  ß\  kune  iOi « .  eowpnienderant  aigue  in  mneuHa  conkcerani; 
iumproeUo  facto  remiserunt  etinpetendapaeeekisreiculpam 
in  mtliUudmem  contulerunt  et^  propier  imprudenHam  ut  igwh 
sceretur^  petioerunL  Caesar  questus,  guod^  cum .  »pacem  ab  sepetissentf 
Mwm  sine  causa  iniulissent ,  ignoseere  imprudentiae  dixit  obsidesque 
imperavit.  die  übrigen  bgg.  tilgen  mit  a  das  et  und  setzen  hinter 
remi^icrunf  ein  punctum,  um  es  Vuv/.  zu  sagen:  wir  halten  die  worte 
tum  proelio  facto  remiserunt  für  ein  störendes  einschiebsei. 
das  zeipt  schon  der  lose  znsammenhanf^^ ,  in  dem  diese  worte  mit 
dem  folgeuUun  in  «  altben:  sie  waren  offenbar  zuerst  am  rande  bei- 
geschrieben  als  müszige  Variation  der  vorhergegangenen  er/.ählung 
(§  2)  una  cum  his  legatis  Cotnmius  Ätrebas  venit  und  dann  ohne 
weitere  Snderung  in  dt-n  text  geraten;  nur  p  hat  es  für  geraten  an- 
gesehen vveuig&Ltiis  eine  äuszerliche  Verknüpfung  mit  dem  folgenden 
mittels  ei  herzustellen,  so  wie  die  Stelle  jetst  lantet^  mflsten  ja  die 
Worte  eins  rei  cutpam  sieb  auf  das  nächste,  also  anf  die  entlMSung 
besieben ,  was  offenbar  gegen  den  sinn  verstOsst,  da  sie  in  wirklieb* 
keit  anf  eomprehmderani  atque  in  vinenda  comecefoint  hinweisen, 
femer  ist  auch  der  Schreibfehler  in  «  eomeoarwU  statt  eonMefunt^ 
wie  in  ß  richtig  stdit  und  wie  auch  anszer  Mensel  noch  Doberenz- 
Dinter,  Kübler  und  FUgner  schreiben,  viel  erklftrlicher,  wenn  nr- 
sprfinglich  unmittelbar  vorher  coniecerant  gelesen  wurde ,  als  wenn 
noch  ein  anderes  verbum  (remiserunt)  dazwischen  trat,  übrigens 
fällt  für  eontulenmt  noch  ins  gewicht  die  gewis  nicht  unbeabsich- 
tigte correspondierende  Zusammenstellung:  contulerunt  —  pctiveruni 
t=  peiissev.t  —  inttdisscnt^  ühnlich  der  schon  oben  (aus  3,  45,  2)  an- 
geführten: occupavisset  —  coepisset  =  occupavU  —  coepU.  schliesz- 
Ucb  spricht  für  die  annähme  einer  Interpolation  auch  noch  der  um- 
stand ,  dasz  nach  dem  ausscheiden  der  beanstandeten  worte  dem 
zeit  Wörterpaar  (comprehenderant  —  coniecerant)  ^  welches  die  ver- 
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gangenen  ereignisse  schildert  ,  sfhr  angemessen  ein  zweites  zeit- 
wöiterpaar  {conttdcrunt  —  pctivcrunt)  folgt  zum  auadruck  der 
j  L  tz  i  ge  II  m;u>znabiiu'n.  gewiis  lataucb  die  unmittelbare  anfeinander- 
tulpe  der  drei  mit  gieichei-  anlautsiibtj  vergebenen  worte  comprdien' 
derant,  coniereranty  contuleruni  keine  zuffillige^  da  ja  auch  ebeüüo 
gut  hfttte  geäugt  werden  können;  eam  rem  culpae  muUUudinis  (ri- 
buerunt  (vgl.  3,  73,  4).  diei:elbe  dreifache  aufeinanderfolge  b  iben 
wir  zh.  auch  V  49,  6  f.  considit  d  .  .  castra  commumi  atque 
haec  .  .  conirahit'^  wir  hab^n  sie  ferner  3;  51,  7,  wo  wir  lesen: 
hoc  loco  consedii  atqu$  mm  communipii  &mnt9qm  ibi  copku 
eontiK^uit,  die  lesart  der  liss.  und  fagg.  hoc  eünseäit  Icce  lai  nit 
ihm  fenidirtnkang  nicht  caesamnUch  and  die  mnateUiuig  ebenso 
notwendig  wie  VI  37^  8  CoUae^ue  ü  TU/wrH  cakMfiMeM,  gjmi  in  eo 
ca^<eZIo  oeciderint^  tmU  ttollikm  pommi,  hier  haben  wir  ttberdiee 
die  aotoritltt  von  ß  für  tUMy  wihrend  aUe  ausgaben  mit  a  aebreiben : 
qui  in  eodem  oeeidcrint  castello,  —  8ebr  interessant  sind 
folgende  beide  steUen:  Y  39,  4  omnem  9pem  ho6te$  m  cderiUäe 
ponfbant  atque  hanc  adepti  Piä0nam  in  perpetuum  se  fort  vidorts 
emfidebant  und  VII  26,  1  f.  omnia  experii  GnUi . .  postero  die  com- 
siUum  ceperttnt  ex  oppido  profugere  .  .  id  süentio  noctis  conati  nom 
moffna  iactura  suorum  sesc  fffcrfuros  sperahant.  an  beiden  stellen 
lehnt  sich  das  pnrt  (adcpfi  und  conati)^  welches  einen  zum  acc.  c. 
inf.  gehöngLti  condicionalsatz  vertritt,  ungewöhnlicher  weise  an 
das  subject  des  banpteatzes  anstatt  an  das  des  acc.  c.  inf.  an,  so 
dasc  BMenge  an  erster  stelle  adeptos  und  seinem  beispiel  folgend 
Mensel  nn  zweiter  conafos  zu  lesen  vorschlägt  ({ahresber.  XX 
b.  322  hat  biuh  jetzt  lülzteiur  definitiv  für  die  leaart  adeptos  und 
conatos  entschieden),  meiner  meinung  nach  ist  die  Überlieferung 
richtig:  denn  es  wttre  ein  aonderbavar  safidl,  wenn  an  swei  weit  von 
einander  entfernten  stellen  derselbe  flfichtigkeitafehler  von  dem 
achreiber  des  arobetypus  begangen  worden  wSre.  die  veranlasaung 
jedoch  SQ  dieser  eigentOmliehen  oonstraction  gab  dem  Caesar  daa 
streben  nach  ooneinnität»  demrafolge  mit  out  Uta  €%p€Tii  die 
Worte  id  conati^  mit  omnem  spem  hostes  in  cnleritait  pene- 
hant  die  worte  A«f»c  victoriam  adepti  (so  wird  wahrsdieinlidh 
umsnstellen  sein)  in  perpetuum  .  .  confidebant  in  Übereinstim- 
mung gebracht  werden  sollten,  mit  diesem  besondem  gebraaoh  des 
part.  ist  ein  dem  Caesar  in  hohem  grade  eigentümlicher  und  von 
den  landläufigen  regeln  abweichender  gebrauch  des  abl.  abs,  ver- 
wandt, über  den  ich  erschöpfend  in  diesen  jahrb.  oben  s.  189  ff.  ge- 
sproLhon  habe,  von  dem  jedoch  einige  fälle,  weil  sie  mit  unserer 
fra<;e  der  concinnität  bei  Caesar  zusamnu  nbäugen  und  dazu  bei- 
tragen dieselbe  nur  noch  mehr  zu  beleuchten,  auch  biei  eine  sl»  lle 
finden  mögen,  ich  nenne  zuerst  V  4,  2  f.  his  adduä-is  .  .  consoiatus 
Imluiio/}i(iri/m  hortatusque  est.,  tiii  in  officio  maneret;  nüiilo  tamm 
seiius  pnncipihus  Treverorum  ad  se  con  vocatis  hos  sinyiUatim 
dngetorigi  concüiavU,  hier  hat  offenbar  den  zweiten  abl.  abs.  (statt 
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pHmäpes  .  .  e(mvoeato$ .  .  eoneUiavÜ)  du  ttreben  der  eoncinnität 
maalaMt,  um  eme  flbereiBstimmiing  der  oomtraotioB  mit  hi$  mä- 
äuttis  berbeiznfiahreii.  dewellie  ist  der  fall  sowoU  1 40, 1  am- 
voeaio  e$imko  ommm^  orümm  ad  iä  eansäkm  adhihitis 
eentnri4knihu9  v^emmUr  eos  tMCUsat^,  als  attefa  auf  gans  be* 
merkenswerte  weise  V  16,  3  f.  Uli  intermiiBO  spaiio  <«• 
ptudtniih^s  nostris  atgm  oeeupaüs  tu  mmUione  castrmm 
subita  96  e»  sikris  eieeerurU  impeiuque  in  eaa  faeio,  qui  eramt  t» 
ttatione  pro  castris  conlooati^  aerikr  pnngmmrufU ^  duahu9qu€ 
missis  suhsidio  cohortibus  a  Caesare  atgue  his  (in  einigen  ans- 
gaben  iw)  primis  Jpg\om(m  dvarum^  cum  hat  (Mensel  eae) perexiffuo 
int  crm  is  so  loci  spat  io  inter  se  consÜtissenf ,  novo  genere  pugnae 
perf  c  rritis  nostris  per  medios  atidacissime  peryuperiait.  in 
stetigem  Wechsel  löst  hier,  wenn  wir  von  dem  doppelt  gehetzten  und 
mehr  adverbial  gebrauchten  ifUermisso  spatio  absehen,  viermal  einen 
abl.  abs.  ein  verbum  finitum  ab,  nnd  zwar  entsprechen  den  ersten 
beiden  absoluten  part.-constrnctionen  in  ehiastischer  reihenfolge  die 
beiden  letzten,  von  jentn  beeinfluszt  und  angeglichen,  wie  die  worte 
.  intermisso  spatio  in  dem  zweiten  satzpaare  nicht  ohne  bewuste 
absieht  wiederkebren,  so  ist  vachperierritis  no8iri9  bauptsfieb- 
li«b  mit  benebang  aof  inprudeniihu9  no9iri8  gewiblt  nnd  Ter« 
leibt  damit  sugleieh  der  sobilderung  emen  bObern  grad  tob  lebendig* 
beit  nnd  aascbaolicbkeit,  als  wenn  die  schleppende  nnd  sebwerftUiga 
coBstmetion  per  medk»  no8tro$  novo  genen  ptigmie  pertemtae  vor» 
geiognn  worden  wftre.  ebenso  haben  dia  worte  impetitgue  figdo  nn* 
willlriirlich  den  abl.  abs.  duäbusque  mitsis  eohartibus  nach  sieb  ge> 
zogen  (statt  et  ernn  duae  missae  cdhortes  .  .  constüisseinit).  die  in 
beiden  satspaaren  also  beobachtete  concinnitftt  macht  es  auch  be- 
greiflich, weshalb  wir  an  der  lesart  hae  (im  gegensatz  sa  t^lt)  fest« 
halten 

Wenn  wir  weiter  IT  7,  2  et  Bemis  .  .  stitdium  propugnancU 
accessit  et  hosiihus  .  .  spcs  potiundi  oppidi  discessit  betrachten, 
so  zeigt  sich  uns  hier  auszerdem  ein  von  Caesar  mit  vorhel  e  an- 
gewandtes kunstüuttel  seiner  darstellung,  das  darin  besteht,  an  den 
schlusz  von  zwei  oder  mehreren  aufeinander  folgenden  Sätzen  verba, 
welche  dieselbe  etymologisLbü  abälammung  und  i  ildung  anfweisen 
oder  einen  ähnlichen  klang  haben  oder  wenigstens  mit  gleichem 
auslaut  verseben  sind,  zu  setzen,  um  die  einzelnen  handlungen  scharf 
nnd  deutlich  erkennbar  TOn  einander  abingrenaen  nnd  sie  dem  ge- 
dilcbtnls  desto  sicherer  einzuprägen,  dies  kann  man  ancfa  ans  folgen- 
den beispielen  dentlidi  erseben:  V  84,  8  neu  propme  aeeedant  et, 
quem  m partem  Somam  impettm  feeerkU^  cedant.  in  4,  8  dintiir* 
eeitate  pugnae  haetee  defeeei  prodio  exeedehani,  edH  mteffn99ir(Xnt9 
9ueeedehant  VII 19, 2  Aoc  coOe . .  continebant  generM»^ 
dietribuU  crnttia  vada  ehis  paludis  ohtinehant,  1,  88,  1  f.  ohti' 
nebunt . .  tenehant.  8, 44,  2  rdinqueibatur^  ut .  •  quem  laHesima» 
repiame  praeeidüe  teneret  Caeearieque  copiae  .  •  di9iineret. 
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1,  47,  2  guod  . .  wuirortm  impäwn  sustinuissent  ä  itUHo  locum 
tumuhmque  tenuiaaent  3,  III,  4  portum  ae  man  totum  in  sua 
poiesiaie  hahereniy  eommeatu  aumMspiC  Cktesarem 

VI  23,  9  qui  quaeumque  de  causa  ad  eo8  venerunt,  ab  iniuria  pro- 
hilcnt  sanäosque  habent.  IV  4,  2  f.  habebant  —  prohibebant. 
IV  21, 6 f.  cos  donuim  remittit  et  cum  iis  una  Commhim  .  .  miffit 
VIT  13,  1  prodinmqup  equestre  commiffif:  lahorantihiis  iam  suis 
Germnnos  .  .  suhmiitit.  VII  77,  5  qui  sc  nlim  morii  offer ant^ 
facUius  rcpcriunfur,  quam  nffi  dolorem  patienler  f er unt.  VII  65,  2 
Hclvciii  sua  sponfe  ntm  /Inidmis  proclio  congressi  pellunt  ur  et  .  . 
intra  oppida  murosque  compclluntur.  2,  23,  3  veritus  navium 
muUitudinem  ex  alto  refugerat  adpulsaque  ad  proximum  lUus 
trircyne  .  .  lladrumctum  pr  o  fugerat.  3,24,  1  eoquc  müites  deledos 
imposuii  alque  eas  in  liiorc  pluribus  locis  separatim  disposuii» 
8,  37,  4  ncäu  ne  condamaiis  quidem  vasis  flumm  iramiit  atque 
tu  eandem  parimi  ex  qua  venerat^  rediit  1,  10, 1  BoBckm  cum 
Caeaare  Capuam  pervenit  ibigue  eonauks  Ftm^paiumgue  invenit, 
I  91,  3  f.  ^fil  aui  conaUH  aU  oatendit  ipae  ,  *adeoa  ecnianäiU 
3,  8, 3  ewraum  MaaMam  veraua  parfieit , .  MaaaükHaaaqite  de  mo 
advmtu  eerHorea  faeit  9, 84, 5  namgue  etiam  per  aoa  dies  prodkm 
aecundum  equestre  fecit  atque  unum  AUobrogem  ex  duobus  . .  cum 
quibuadam  interfeeit.  VI  34,  5  si  negotium  confici  stirpemque 
hamimm  aceleratorum  interfici  velkt.  I  23,  1  postridie  eiua  diei^ 
guod  omnino  hiduum  super emf  .  .  et  quod  a  Bibracte  .  .  non  chn* 
plius  milibtis  passuum  X  Villa  berat  ^  rei  frumentariae  prospicienäum 
existimavit.  I  2n,  3  in  nostros  venietUes  tcla  coiciehant  et  fionnuUi 
.  ,  tragulas  suh  iciebant.  1,  54,  4  ff.  huc  legionem  postea  traicit 
atgue  ex  utraque  parte  pontem  insfitjtfum  biduo  perfieit.  Ha  com- 
meatus  .  .  into  ad  sr  recipit  et  rem  fiumentariam  esxpedire  incipit. 
eodem  die  equitum  magnam  partim  flumen  traicit  (so  ist  das  leLate 
wort,  was  (ibrigens  schon  üina  alte  conjectur  ist,  durchaus  zu  lesen 
statt  des  überlieferten  traiecit^  da,  auch  im  folgenden  die  erzahlung 
noch  uine  weile  im  praes.  bist,  fort^cbreitet).  3,  23,  2  nuignumque 
«ostris  terrorem  iniecit^  et  naäu  .  .  praesidium  equitum  deiecit  et 
adeo  loci  opporhmUate  profeeii*  I  60, 1  f  proxidiM  die  imaUiuto  auo 
Caeaar  ex  eaairia  utrisgue  eopiaa  auaa  eduxit  jpaukmgue  a  wusieribua 
caatria pr&greaaua  aeiem  inatruxit  ,,ubine  hm  quidem  eos  prodkre 
intellexii^  dr&ter  merüdiam  exermitim  m  eetstra  r eduxit  8,  46,  5 
müUea  •  ,jfia  conieeerunt  ä  .  •praee^pHea  Pompeianoa  egerunt 
et  terffa  vertere  eoegerunt,  1,  25,  9  hia  perfedia  eontoeatiaque  dUaa 
.  .  rates  iungehat.  hos  terra  atque  aggere  integebat,  ne  aditus  .  . 
impediretur;  a  fronte  . .  eratihua  ae  piuteia  protegehat,  VI  8,  6 
iBi . .  impäum  nastrorum  ferre  non  potuerunt  ae  primo  concursu 
in  fugam  conieäi  proximas  Silvas  petierunt.  3,  59,  4  univerai 
Cacsarem  adirrunt  .  .  et  ad  cetera  addiderunt.  2,  l^,  5  rorffm 
bona  in  puhUctim  add  ice  hat.  provinciam  omnem  in  si(a  et  Pompei 
verba  iusiurandum  adigebai,  Li  30, 1  f.  parvulisque proelUs  cum 
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wmlrit  eontenäehant;  poska  vaBo .  •  crd^rUq^e  eaMUs  etreum- 
rnmüti  qppiäo  sese  eoniinehant,  III  9, 10  aoeios  siHadid  hOurn 
• .  Menapias  adaeiseuni;  mmUa  ex  BrUanma  .  .  areessunt^ 
YI 6,  7  tili . .  ffi  aUvaa pahuksgßte  eonfugiunt  swkque  eodem  eon» 
ferunt,  3»  32,  1  interm  oeeHtissime  imperatM  jMcimMie  iota  jprv- 
tmicta  exigehantur,  mtiUa  praäerea  generaHm  ad  avarUiam  e»' 
ccgiiabantur.  in  capüa  smgvia  .  .  tributum  imponehatur; 
cokmmaria  .  .  vechtrae  imperabantur,  III  16,  2  nam  cum  omni$ 
immUus^  omnes  etiam  gravioris  aetatis  ,  •  eo  eonveneranty  tum 
navium  qnod  uhiquc  fuerat  in  unnm  locum  coegerant.  2,  6,  6  iUae 
adeo  gra  fiter  inter  incifafne  conflixcninf,  ut  vehement issime  utraque 
ex  concursu  lahor ar et ^  aÜera  vcro  praefracio  rostro  tota  conlahe- 
fierct.  ja  aucb  die  Wiederholung'  dnsselben  Wortes  am  schlusz 
zweier  aufeinanderfolgender,  selbst än  liger  sülze  i^^i  hei  Ciieaar  sehr 
beliebt;  vgl.  2,  9,  2  supraque  cum  locum  Iltigna  transversa  iniece- 
runt  .  .  supraque  ca.  iigna  derccto  transversas  trahea  iyiieccrunt. 
3,  2  Pomjjciüna  legio . .  idfro  in  nosiros  impefum  facicbat.  equi- 
iaius  Caesar is  .  .  inUium  fugac  facicbat.  Iii  8,  1  qiiod  et  naues 
habetU  Veneti plurimas^  quibus  in  Brüanniam  navigare  consueruntf 
. .  .  •  amnes  fa  c ,  qiä  eo  mari  uü  consuerunt^  habmt  veäigalee, 
2, 1 1, 1  f.  wxa  . .  <de>  muro  in  museulum  devolvunt .  .  eupaa 
. .  de  muro  in  museulum  devolvunt  3,  98,  1  f.  Caescar  prima 
hiee  omnes  . .  arma  proieere  iussit  quod  ÜU  • .  feeerunt  passisque 
pakms  *  *ab  eo  säkäem  peHverunt^  consolatus  eonsurgere  iussiL 
3,  46,  1  f.  mediocH  laiüudine  fossam  .  .  ohduci  iussit .  ,  his  relma 
eonßeUs  legUmem  reduci  iussit.  Y  50,  5  Caesar  consuUo  eguiks 
eedere  seque  in  castra  recipere  iubei;  simul .  .  castra  aHtiore  vaBo 
mumri .  .  iubet  (hinter  dem  ersten  iubet  ist  eine  starke  interpnnc- 
tion  nOtig,  da  beide  sätze  als  scharf  von  einander  gesondert  auf- 
zufassen sind:  wäre  letzteres  nicht  der  fall,  so  mdste  6in  iuhet  fehlen 
oder  im  zweiten  satz,  als  unmittelbarer  fort^etzung  derselben  periode, 
imperat  geatzt  werden  (vgl.  das  oben  s.  745  aus  V  7,  6  f.  citierte 
beispiel V  Meusel  hat  in  seiner  ausgäbe  unrichtig  ein  komma  ge- 
setzt, abweichend  von  den  ül)rigen  bgg. ;  dagegen  im  lex.  Caes.  II 
s.  379  interpungiert  er  richtig).  IV"  13,  6  illos  retincri  iussif;  ipse 
omnes  copias  castris  eduxit  equitalumque  .  .  agmen  subsequi  iussit. 
V  1,  6  und  8  militcs  imperat  certumque  in  locum  convenire  iubet 
. .  obsides  imperat  eosque  ad  ceriam  diem  addwd  iubet  Y  33, 3  ff. 
pronuntiari  iusseruntt  ut  üipeifynenta  rdinquerent  .  .  nam 
duees  eonm  Ma  ade  pronuntiari  iusseruni^  ne  quis  äb  loco 
discederet  (die  hsa.  und  aasgaben  bieten  an  erster  stelle  mit  unreebt 
die  wortlblge  iusserunt  pronuntiari ^  zumal  da  auch  34,  B pro- 
nuntiari iubet  abereinstimmend  in  allen  bss.  steht,  aus  dieser 
ftbereinsiimmiing  ist  xngleieb  zu  erseben,  dasz  an  den  beiden  Tor- 
hergebenden  stellen  die  lesart  von  a  pronuntiare  zu  verwerfen 
ist ;  trotzdem  hat  sie  biUigang  gefunden  bei  Dinter  und  Prammer). 
lY  7,  5  seae  unis  Sushis  eoneedere^  guibus  ne  dU  quidem  inmortaks 
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p§m  MM  posiint;  rdi^mm  qmdem  m  tenu  esse  mmimmi  gmm 
nan  superwe  poMtint  (bier  bat  an  erster  stelle  ein  teil  der  hss.- 
cl«M6  m  posseni^  was  Walther  mit  unrecht  in  SfineB  text  auf* 
gtamnmen  bat).  VI  33,  ö  hortaiur,  si  rei  pMkae  eonmod§  facere 
possin t  .  .  reveHatUur,  ut  .  ,  aUitd  mUmm  heUi  eapere  po8$ini 
(hier  hat  a  an  zweiter  stelle  possentj  was  Walther  diesmal  richtig, 
wiewohl  nicht  consequent,  verwirft),  hierzu  wird  auch  zu  rechnen 
BPin  VIT  29,  6  f.  unum  consilium  iotnis  Gailiae  cfp  ciurum  ,  ndus 
cü'nscnsm  ne  orhis  quidcin  ferrnntm  ob s ist  er e  possei  .  .  inicrea 
aennum  esBC  ab  iis  .  .  inipcfrari  ^  ut  casfra  immire  instituereni ,  quo 
facüius  repeniifws  hosttum  impetus  sustinere  possent  {die  ände- 
rung  der  hsl.  lesart  possü  obsistere  in  possei  obsistere  ist  schon  von 
Mensel  vorgeschlagen  worden  und  vou  Fügner  in  den  text  gesetzt, 
ich  halte  aber  auch  die  unistdluDg  oh^istcrc  passet  in  übereinstirn- 
niDiig  mit  sustinere  possent  für  durchaus  geboten,  denn  es  ist  wohl 
klir^  dttt  di«  mnr  von  Mantel  imd  Kflbler  aufgenommene  ktari  tob 
ß  m8lm»e  poswiU  hm  gans  am  platte  und  daa  tod  a  gebotene 
mstinereiU  an  yerwerfen  ist.  übrigens  bat  ans  sustkure  ponemt 
leiehter  ittstimermtt  als  nmg^kehrt  entatefaen  kteaen).  TI 34, 6  £  m 
fNyo^MWi  eoitßä  Hwpemgm  hmmmm  jeeferafoniM  Uiiirfki  velUtt 
iimUtendae  pinns  mamtf  diditeendique  mmi  müUes;  H  «mUnen  (so 
ß  nnd  KflUeTi  eotUinere  a  nnd  Meusel)  ad  signa  man^nios  velltt . . 
200119  ipse  erat  praesidio  hofharis,  dieses  beis|»iel  ist  nns  ein  siefaerer 
beweis,  dasz  auch  I  44,  4  (mit «)  gelesen  werden  nnisi:  si  Herum 
estpenri  velint,  se  iterum paratum  esse  decertare ;  sipaceuti  velinf, 
miquitm  esse  de  f^ipendio  recusare  {ß  hat:  si  iterum  experiri  vellent 
—  91  pacrm  mallrnt^  wodurch  aber  nnszerdem  die  roncinnitSt  auf 
emptindlicbe  weise  insofern  geetört  wird,  als  nunmehr  ein  dem 
experiri  entsprechender  inf.  bei  mallent  vermiszt  wird.  das?,  die  hgg, 
hier  in  einträchtiger  Übereinstimmung  das  richtige  bieten,  ist  nur 
dem  umstände  zuzuschreiben,  daaz  es  eben  die  lesart  von  a  i^t). 
I  47,4  commodissimum  visum  est  C.  Yalenuyn  FrocUlim  . .  ä propier 
fidem  et  propter  linguae  GaUicae  scientiam,  qua  nudld  mm  Ariovistus 
loiiginqua  consueiudim  utebaiur  .  .  ad  cum  mttlere,  ä  una  M.Me- 
tium,  qui  hospUio  Ariovisti  utehatur  (hier  bietet  an  zweiter  stelle 
usus  ermi).  IV  22,  3  f.  quod  praetsrea  mofmm  longanm  AoMd^ 
quasstori^  kgatis  praefedisque  distribuit  hue  aeesäi^Huii  XTUI 
oturanae  nopss -.  Am  equUi^  äistrihuit  (bier  bat  ß  an  sweiter 
steUe  irauii).  V  28, 1  ff.  A^pineius  d  lumims,  qmm  muHermU^ 
ad  Iß^aios  defsrunt  iOi  .  .  non  negUgmda  SMtimahant .  • 
iiaque  ad  consSmn  rem  defsrunt , .  X.  AimmeMms  wmpfmssqm 
tribuni  miUhm  .  .  nihU  fernere  agendum  . .  existimahant;  quan- 
tasvis  [magncm]  copi<is  ,  .  sustineri  pssss  .  .  docehant  (hier  hat  ß  statt 
es^istimabant  an  zweiter  stelle,  wahrscheinlich  durch  abschweifen  das 
auges  auf  das  nächste  verbsm  veranlaszt,  docebani).  III  9,  3  ff. 
nffod.,  quanfutn  in  se  facinus  admisissent ^  tniellegebant  .  .  beUum 
parare . .  instihtenmtf  hoc  maiare  spe^  quod  mta^J^m  natura  looi  con- 
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fid$hani,  pede$Ma€neiHmrmcmiel9a,.seiehant,  neguemttros 
tmteUiiß  .  .  dimHm  apud  m  mormi  pom  eonfidehant  1 10,  3 
if$€  ffi  lUMam  magni»  iH»enkm  eonienäit  dumgut  ihi  Icgiones 
«msenbU  et  tn$ .  *  tsi  Mbemis  educU  et ,  »im  ulteriorem  OaUim  . . 
eiüii  his  qtrinque  legiotubus  in  eontendit  Tgl.  damit  die  stelle 
III  15|  1  f.,  wie  sie  naeh  ß  lon  Kttbler  ediert  ist:  deieetis^  ui 
diximuSy  antemnii^  cum  sinfftUai  Unae  ac  temae  navet  eircum" 
sisterent,  müites  sumnu»  vi  transcendere  in  hostium  fMves  eeii* 
iendeh&nt.  quod  poatqmtm  harhari  fkri  animachferienimti  expu- 
pnatis  complurihus  navihus,  cum  ei  rei  nuüum  reperiretur 
auorilhcm ,  fvga  salutem  peferc  con  fen  dchnni  (a  und  die  andern 
hgg.,  Jiuch  Mensel,  lesen:  circums  t  c(  crant  und  pcferr  conten' 
derunt.  die  richtigkeit  der  Ipsnrt  von  ß  ergibt  sowohl  die  dnrch- 
aiis  concinn©  oonstruction  beider  pet  ioden  —  beacbfe  auch  die  abl, 
hb^.  deiedis  antemnis  \ind  expugnatis  complurihus  navibus  —  als 
auch  die  vollstöndige  windstille,  die  plötzlich  eintrat  und  die  feinde 
an  der  ausführung  ihrer  flucht  hinderte,  daher  das  impf,  de  conatu 
hier  &ehr  wohl  am  platze  ist.  durch  cum  .  .  circumsisterent  aber  soll 
ebcBSo  sehr  die  Toraussetznng  zu  stmma  vi  transcendere  .  .  conten- 
di^bmd  l»eseldiiict  werden,  wie  durch  tum .  .  repeirirdwr  am  fiiga 
ImMi  fwfov  eofitWNiedaii^)«  wenn  man  weiter  in  IV  5,  2  emm 
Im»  6ffl0io00  «OMMMMifiis,  «<»  ^  tMom  efittiii  «Mtos  tomiMen 
copani  €l,  9irid  ^uitgue  tanm . .  eognoverit^  gitaenmi  ei  mer' 
eoAons  im  eppidw  tmlffw  cunmmMai^  qwUutgueexrigiomUnieifemamt 
qmasqv€  «6t  res  eognoverint^  pronuntiare  cogat  die  wiederholang 
desselben  Wortpaares  in  der  chiastischen  reihenfolge  cogani  . .  cogno- 
vewU  —  eofftmeiimi  . .  cogüt  und  ebenso  in  3,  3, 1  f.  ^ompeiuB . . 
magnaim  .  •  etasswn  e^egerai^  magmam  .  .  aeäifieandam  eura- 
verai^  magnam  imperatam  .  .  pecuniam  exegerat,  magnmn  .  . 
$ibi  nufnerare  cofgerni  den  kunstvollen  bau  der  periode  mit  dera- 
selben  verbnm  ropqcrüt  aiii  anfang  und  schlusz  betrachtet,  so  wird 
man  CK-ht  zweitein,  dasz  auch  3,  31,  2  dasselbe  verfahren  wieder- 
hcrzn.^ teilen  und  zu  lesen  ist:  quo  facto  civüaiibus  tyrannisque 
mofma s  pecunias  imperaverat^  item  a puhlicanis  suae provinciae 
debifam  liennii  }:'Cfjuniam  exe  gerat  et  ah  isdem  insequenfts  anni 
muiuam  pracccp  erat  equitesaue  toti  prouinciae  imperaverai.  die- 
selbe rolle,  wie  dort  coegerat  (uud  toyaiü  bzw.  cogat)  ^  spielt  hier 
imperaverat.   die  hss.  und  nach  ihnen  sämtliche  bgg.  haben  den 
schönen  ban  yeronstaltet,  indem  rie die  wortstellnng  imperaverai 
peemniae  bieten.  Y  55, 1  f.  ist  die  ricbtige  Issart  also  wiederber- 
snstellen:  7!remi  vero . .  miBiiin iempus i/ttkrmmwwt^  gtiNi « .  UgaU» 
miiUmd^  «ivifates  soKidtorefif,  peewmoB pMeeremiuri  magnaparte 
exereOw  noetri  intetfeda  mmito  minorem  partem  superesee 
dieerent  n^stte  iamem  «IN  cwUaH  €hma9torum  pereuaderi  potuit, 
%it  Stenum  irmskret^  emm  ee  Iria  esspertcs  dicereni.  die  bes.  und 
ansgaben  haben:  mtdto  minorem  supereeee  dieereiU  partem,  wodorcb 
aber  die  werte  ntlnorem  partem  serrissen  und  gegen  Caesars  spracb- 
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gebrancli  ungebührlich  weit  von  einander  getrennt  eind,  snmal  da 
sie  im  gegensatx  etehen  zu  magna  parte,  ferner  weisen  auch  die 
▼orangegangenen  conjunctive  mittererU,  soUidtarent  ^  poUiceremktr 

am  Schlüsse  der  sat7glieder  notwendig  darauf  hin,  dasz  dem  conj. 
dicerent  dieselbe  Stellung  zuzuweisen  ist.  —  Sogar  dreimal  hinter 
einander  kehrt  dasselbe  woi  t  am  ?ohiu8se  wieder  V  42,  5  fif.  reliquis 
dichfts  turres  .  .  facere  coeper  u  nf.  ficptinw  oppugnationis  die  .  . 
iacula  in  casa^  .  iacere  cocperuni.  hae  celerÜer  ignem . .  distulcruwt. 
hostes  .  .  scaiis  vaiium  ascendere  coeperunt.  m.  vgl.  schlieszlicli 
noch  IV  4,  7  his  intcrfectis  navihnsque  eonim  occii pafis  .  .  flumen 
transierttnt  atqtie  onmihus  corum  aedificm  occxipat is  rdiquam 
paritm  hicmis  sc  corum  copiis  alucruiU. — Es  mögen  noch  einige  stellen 
folgen ,  deren  richtige  lesart  nach  unserer  ansieht  durch  conjector 
wiederherzustellen  ist:  1,  68, 1  Caeaar,  •mmueopiaseasMi  eäueii 
$Mgnogue  äreuUu  rnilh  eerto  Umere  exemhm  dueit  hier  ist  die 
nnntttzei  sumal  in  so  Icizrzem  swischenraume  Torgenommene  Wieder- 
holung des  begriffes  copiae  in  der  form  ecßeräHm  auf&llend,  so  dasa 
ich  zu  der  ansieht  neige,  dass  exereitum  eäueit  (so  haben  die  bss.) 
nur  verschrieben  ist  statt  circumdueit»  der  pleonasmus  eircMitu 
circumducH  für  das  hier  freilich  unstatthafte  iiiner e  ciraimducU 
darf  nicht  auffallen,  wenn  man  I  3d,  4  vergleicht:  flumen  Dubis  ut 
circino  circumductum  paene  tottm  oppidum  cingit.  ähnlich 
heiszt  es  III  2G,  2  edu  ctis  iis  cohortibuSf  quae  praesidio  castris  re- 
Uctae . .  eranf,  et  longiore  itlnere  circumduct  Is.  so  wenigstens bi''^en 
diese  stelle  sämtliche  hss,,  und  Kühler  hat  sich  ihnen  mit  recht  an- 
geschlossen, ebenso  die  (Ihrigen  hgg.  bis  aufMeasel,  der  statt  cductiSf 
was  auch  Momm  (  ii  in  lem  jabresber.  des  phil.  Vereins  zu  Berlin  XX 
8.  204  für  tadell  -  «  rkliirt,  nach  einem  voibchlage  von  Paul  die  les- 
art devectis  auiginüinmen  hat.  dieselbe  gegenOberstellung  zweier 
participia  von  compo^itis  desselben  stamiüverbums  haben  wir  auch 
3,  79,  4  simvd  prodio  ad  Dyrradiium  facto  elatius  inflalinsque  mul/o, 
guam  res  erat  gesta^  a  Pompm  lüteris  per  omnes  provindas  chfi- 
tatesque  dimissia  fama  penidntenU  pvUnm  fugere  Oaemrm  pame 
omnü>u8  eopUs  amiasia  (in  den  hss*  und  ansgaben  liest  man  die 
Worte  in  verzwickter  reihenfolge  also:  aHmd  a  Pon^^eio  Utteru  per 
omnee  pravineiaB  eivUaUsque  dimisaia  proelio  ad  Djfrradmim  facto 
daiws  inflatimque  muUo^  qiwm  res  erai  gesta^  fama  pererebuirat 
usw. ,  weshalb  sich  Paul  und  Ktlbler  veranlasst  gesehen  haben  ^de^ 
prodio  zu  schreiben),  die  von  uns  vorgenommene  Umstellung  ist 
nGtig,  weil  dattus  inflatiusque  besser  zu  litteria  dmisaia  als  zu  fama 
percrebuerat  passt;  als  beweis  dafttr  kann  dienen,  dasz  das  wort  in- 
flatiuSy  welches  nur  noch  an  zwei  stellen  bei  Caesar  vorkommt,  da- 
selbst nur  in  Verbindung  gesetzt  wird  mit  einem  transitiven  verbum  : 
vgl.  2,  17,  4  haec  ad  cum  elafius  atgur  irTffatius  Afranius  per- 
scrlhebat  —  an  unserer  stelle  ist  eben  iiiteris  prr  omvr'^  proiHndas 
dimissis  nichts  anderes  als  rebus  ad  omnes  provinaaä  peräcriptLS^  was 
aber  offenbar  wegen  des  kurz  vorhergehenden  reSf  noch  dazu  in 
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einer  andern  bedentung  prwUum) ,  vermieden  werden  sollte  — 
und  2,  39,  4  haec  tarnen  ah  inßaiius  eommemorahaniur, 
ansierdem  epricht  fllr  die  vorgeachlagene  leBart  der  amatand ,  duz 
jetst  pulstm  fitgere  OaeMrem  unmittelbar  von  fama  percrehueratf 
und  nicht  erst  von  einem  daraus  zu  ergftnzenden  verbam  abhSngig 
ist.  man  könnte  nan  auch  in  1,  64,  5  rellquas  legionea  expediias 
educit  magnoque  wmero  iumentarum  in  flumme  mpra  atque  infra 
eotutütUo  traducit  exercitum  geneigt  sein  exercUum  für  eine 
überflüssige  zuthat  zu  erklSren ,  um  so  mehr,  da  alsdann  der  satz 
solir  pa-?ond  und  clnm  vorangegangenen  educit  entsprechend  mit 
traducit  schlieszen  würde,  dem  stehen  jedoch  einerseits  die  im 
folgenden  (§  6)  entbalteuen  werte  traducto  incolumi  cxcrcitu 
entgegen,  anderseits  aber  ist  es  in  dem  streben  Cn^^sur?  nach  mög- 
lichster klarbeit  nnd  anschaulichkeit  begründet,  wenn  er  im  gegen- 
satz  zu  den  ntmcnta  noch  einmal  den  begriff  deti  heeres  besonders 
hervorhebt;  nur  musz  unzweif-  lhaft  die  Wortstellung  verändert  und 
exercitum  traducit  gekhen  werden,  dasselbe  hat,  nebenbei  be- 
merkt, stattzufinden  IV  19,4,  wo  alle  ausgaben  nach  a  lesen :  omnibi^ 
Ms  redi»  confediSt  quarum  rerum  causa  traducere  exercitum 
eo9Utituerat\  es  ist  im  gegenteil  nach  ß  ewereitum  traducere  zu 
lesen t  scbon  deshalb ,  weil  bei  Caesar  die  gewöhnliche  stellnng  des 
Inf.  die  vor  dem  verbum  finitum  ist.  weiter  ist  beachtenswert  die 
stelle  IV  26, 1  quod  uU  Caesar  ammadvertU,  navea  hngae .  •  pa/akm 
removeri  [ab  onerarüe  navilms]  et  remi$  inätari  et  od  latus  aper^ 
tum  hostium  cons^Um  atque  inde  .  .  hastes  propeUi  ac  submoveri 
iussit,  die  von  ans  eingeklammerten  werte,  die  in  allen  bss.  und 
ausgaben  stehen,  bilden  einen  mttszigen  zusatz  eines  alten  ab- 
Schreibers:  es  ist  offenbar  nur  gemeint,  dasz  die  kriegsschiffe ,  um 
einen  desto  wuchtigeren  anlauf  zu  nehmen,  sich  eine  strecke  zurück- 
ziehen sollten,  lihnlich  sind  in  3,  24,  4  ad  hoc  (ietrimenfnm  acccssit, 
itt  .  .  aquari  prohiberentur.  qua  neccssUate  et  fr/nominia  permotus 
JLibo  äiscessit  a  Brynämo  obsessionemque  mstrorum  omisit  die 
worie  a  Brundisio  entwe  I  t  nach  einer  alten  Vermutung  zu  streichen 
oder  vielmehr,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist,  vor  tiisccss/f  umzu- 
stellen. 3,  79,  1  lesen  wir:  Jus  de  cansis  uterque  eorum  celeriiati 
studebaty  et  suis  ut  auxilio  esset  ^ety  ad  opprimendos  adversarios 
ne  occasioni  temporis  de  esset,  sämtliche  ausgaben  bieten  im  an- 
schlasz  an  die  hss.  die  Wortfolge  esset  auxilio  ^et^]  aber  da  e^, 
wel<^e8  hier  notwendig  ist,  in  den  hss.  fehlt,  so  ist  dessen  ansfall 
nnr  so  so  erkllren,  dasz  es  ursprünglich  auxilio  esset  et  hiess 
imd  et  in  der  endang  von  esset  anfgieng;  Tgl.  die  fthnliche  stelle 
Vn  80,  3  0»!  suis  cedentibus  mmUo  sueeurrerent  et  nostrarum 
equitum  impefus  sustinerent, 

(fortsetaiing  and  schlass  folgen  in  nichsten  hefte.) 

NamcABK  m  Wbbtpbbüszbk«  Jtiuds  Lakqh 
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ZU  TIBULLÜS. 
(fortsetznng  tod  s.  113  — 128.) 

1 1,  2.  in  fast  Allen*  h&s*  (darunter  AVGol  2)  lat  mofmot 
nor  in  wenigen  (darunter  G  m.  1;  TgL  auch  Voss  Tib«  n.  Ljgd., 
Heidelberg  1811  ^  s.  137)  muUa  flberUefert.  Belling  (kril  prol.  sa 
Tib.  8.  84  iL)  einmal  zugegeben,  dass  auf  die  ezoerpte  AfP,  welche 
ebenfalls  imiUa  bieten,  kein  gewicht  zu  legen  ist,  fordert* doch  die 
art,  wie  er  ao«  das  citat  des  Diomedes'  484  £•  bebandelt,  tum 
Widerspruch  heraus:  'Diomedes  bietet  im  vorhergehenden  verse 
conserat,  was  ihm  niemand  glaubt;  so  brauchen  wir  ihm  hier  auch 
das  noch  leichter  zu  conjicierende  muUa  nicht  zu  glauben.'  aber 
jenes  conscrai  fällt  doch  wohl  lediglich  der  Überlieferung  des 
Diomedos  zur  last,  der  letztere  las  und  schrieb  gewis  congerat  (nicht 
confcrat^  wie  bei  Putschius  steht),  wie  auch  die  die  Tibullslelle  nach- 
ahmenden üvidius  {her.  16,  224)  mul  Ciaudianus  {in  Ruf.  II  134  f.) 
lasen,  daaz  Diomedcs  auch  mit  mnlia  den  Wortlaut  des  Tibullus 
wiedergab,  dafür  steht  ihoi  zunächst  der  Sprachgebrauch  zur  ücik', 
der  iugera  magna  ebenso  wenig  zu  kennen  scheint  wie  iugera 
parva,  wenigstens  ist  beides -bisher  nicht  belegt^  um  so  hSufiger 
wgera  multa  (Tib.  II  3,  42.  m  8,  5.  Or.  P.  IV  9,  86  *)  und 
nigera  pauea  (Oy*  am.  III  15, 12.  fast.  III  192.  Verg.  ge.  IV 127  f. 
Hör.  ea.  II  15, 1.  IH  16,  29  f.).  mit  Cic.  in  Vtrr.  V  47, 125  ^ 
vgl.  Broukhuis  su  Tih.  1 1,  2  darf  man  ntgeru  magna  nicht  ver- 
teidigen :  denn  iugera  ist  nidit  —  agri  (coim^.  auch  die  von  manchen 
hgg.  herbeigezogenen  parallelen  pseudo-FhokyL  161  Bgk.  fjmcpal 
dpoupai  und  Theokritos  24,  106  MCxdXat  fipoupai  beweisen  nichts: 
denn  dpoupai  ist  arva  {agri^  campi),  nicht  iugera.  die  rieh- 
tigkeit  des  mtiUa  bei  Diomedes  bestfttigt  insbesondere  Ov.  fasi, 
III  192  \  eine  stelle  die,  wenn  sie  auch  nur  auf  reminiscenz  beruhen 
mag^  doch  immerhin  eine  frappante  nachahmung  ist.  Ovidius  hat 
hier  gewis  nicht  pauca  geschrieben,  weil  bei  ihm  parva  neben  'incidti 
keinen  sinn  tregeben  hJitte^,  sondern  weil  er  bei  Tib.  fmiltn  gelesen 
hatte,  wah  er  genau  ebenso  ins  gegenteil  [panca)  verändert  bat,  wie 

»  vgl.  Tib.  ed.  Broukhuis  s.  2  n.  410     Tib.  ed.  Heyne  TT*  9.  4. 

*  bsw.   öuetooios}   vgl.  Buet.   reiiquiae   ed.  Reifferscheid  s.  lö. 

*  gegenüber  dieser  thatsache  kaoa  ein«  stelle  wie  Hör.  #af.  I  6,  4 
(vgl.  Belling  ao.)  sehwerlieh  in  betraeht  kommen.       *  beaehteaewert 

ist ,  laSB  iugera  mulla  sich  hier  genKO  an  dersrlhen  stelle  des  penta- 
meters  findet  wie  Tib.  I  1,  2.  auch  der  anfaug  beider  verse  {et  teneiU) 
stimmt  wörtlich  Qberetn.  *  iugeraque  inculti  pauca  tentre  Moli,  dies« 
Stelle  ahmt  nach  MArtialis  VI  16,  S  {iugera  sepotiii  pauea  iuere  #oll)t 
während  Mart.  I  116,  2  {cutti  iugera  pulrhra  soli)  eine  nachahmQDg 
von  Tib.  I  1,  2  zu  Bein  scheint.  ®  was  bei  Oviiis  gutem  Gedächtnis 
einem  nachschlagen  der  Tibnllstelle  ziemlich  gleichkommt.  ^  gegen 
BelliniT  i<^h  finde  keinen  grand,  waram  hier  parmtf  Toraaageeetoti 
dnsz  es  eich  überhaupt  mit  iugera  TortrKgt»  olcbt  einen  ebenso  guten 
sinn  geben  soll  wie  pauca. 
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tit  ans  dem  Tibullischen  c%iUi  dia  inctäti  gemacht  hat.  wenn  80  das 
Zeugnis  des  Diomedes  durch  den  sprachgebnuich  und  durch  die  luusli- 

ahmung  fies  Ovidins  ^^esicbert  ist,  so  ist  es  gewis  methodisch,  es  mit 
den  neuern  hgg.  und  mit  Ma^^niiis  fBnrsians  jahresber.  1887  IT  s.  317) 
selbst  unserer  besten  bgl.  ülu  rlieferung  des  Tib,  vorzuziehen,  jenes 
magna  beruiit  auf  einer  inter{)o]ation  ,  die  man  ^'etrost  auch  einem 
minder  fähigen  interpolator  zutrauen  darf,  ntuerdmgs  ist,  wie  ich 
nachträglich  bemerke,  die  lesart  magna  wieder  verteidigt  worden 
von  FKI^all  (tho  cla>.sical  review  VIII  1894  8.  198).  vgl.  dagegen  die 
treflfendea  bemerk ungeu  von  KPHarrington  ebd.  IX  1895  s.  108  f.). 
I  3, 4  f.  lese  ich  nach  A  V  G  d  mit  Hiller  (ed.  Tib.  Leipzig  1885) : 
oMneoa  antläaa  mors  moda  nigra  manus, 
obtUmßBf  mm  oira,  pnoor* 
statt  modo  nigra  bietet  y :  precor  akm\  e:  «loMa.*  w«niiii  seilte 
4  im  arolietypiis  niolit  so  gestanden  haben  (vgl  dagegen  Magnat 
in  Berl.  phiL  woehensefar.  V  1885  sp.  587  f.  und  Delling  ao.  s.  15 1 
wie  er  in  AVGd  flberliefert  ist?  wo  ist  dsosk  hier  das  seng- 
nisy  welches  unsere  zu?erlSssigste  vollständige  Uberlieferung  so  evi* 
dent  der  fäl^chung  OberftLbrt,  wie  1 1, 2  oder  III  6, 23?  und  warmn 
diese  beste  Uberlieferung  ohne  swingenden  grond  verdächtigen? 
die  Tarianteu  des  modo  nigra  lUssen  sich  aus  dieser  lesart  leicht  er- 
klären,  wer  idolenta^'*  schrieb,  welchem  nnttirlich  modo  weichen 
rcustc,  den  störten  die  beiden  attribute  nigra  und  afra,  die  ihm  das 
nemliche  zu  besagen  schienen,  wer prccor  aira  (oder  mit  motriBchum 
fehler  jprecor  nigra)  schrieb,  wollte,  wie  KPSchulze  beitr.  zur  erkl. 
d.  röm.  eleg.,  Berlin  1893,  s.  18  bemerkt,  gröszere  libureinötimmung 
in  der  epaualepsis  herstellen,  die  doch  aber  ohnehin  deutlich  genug 
vor  äugen  tritt,  die  figur  der  epanalepsis  und  das  mit  mors  allitte- 
riereudu  7^iodo",  beide  wirkbu  hier,  um  die  dringlichkeit  der  auffor- 
derung  zu  bezeichnen,  genau  ebenso  snisammen  wie  Verg.  ec^.  8, 76  f. : 
meete  trilme  nodis  kirnoA,  Ämarylli^  odlorm:\neete,  Amaryllif 
m0do  ü  *  Ventin»*  die  *9kieiäa  medo**  Magnoe'  bedenken  (Bnniaae 
jahiesber.  1887  II  s.  325):  ^welchen  sinn  soll  es  haben»  wenn  m^ 
doreh  aira  abgelöst  wird?*  erledigt  eich,  wenn  man  das  eine  adj. 
mehr  auf  die  färbe  bezieht,  das  andere  mehr  in  dem  sinne  'düster, 
nnheilvoll*  (ygL  KPSchulze  rOm.  el.*s.  73)  auffaszt.  dass  ein  solcher 
weehsel  im  ansdrock  bei  derartigen  wiederliol  mgen  dem  sprach'* 
gebrauch  der  alten  sebriftsteller  nicht  zuwider  ist,  hat  KPScholie 
beitr.  s.  18  f.  bewiesen,  wenngleich  ein  teil  seiner  beispiele  als  un- 
passend zu  bezeichnen  ist. "  ein  für  den  Wechsel  von  nigra  und  atra 
sehr  geeignetes  beispiel  ist  aa.  Apoll.  Bh.  II  708  f.:  iXrjKOic'  alei 

•  'apogr.  unam'  (vgl,  Heyne  II*  s.  58):  precor^  nigra,  e  ;  niotanda^ 
was  keinen  sinn  gibt  uad  nacb  Nfatynus  in  Bursians  jaliresber.  1887  II  s.  331 
als  simpler  Schreibfehler  zu  erklaren  ist.  öfter  als  l>eiwort  des  todes 

gebraneht:  vgl.  Oy.  faaL  111802.  Ben.  Tro.  1198.  "  sn  diesem  mod» 
Tgl.  I  6,  67.  III  4,  64.  IV  4,  16.  >*  was  soll  «b.  der  hinweis  auf  Hör. 
ca.  I  2,  22  51.  III  6,4.  9.  III  23,  4.  19?  an  diesen  stellen  kann  doch  von 
einer  epanalepsis  oder  einer  ihr  ähnlichen  erscheinung  keine  rede  sein. 
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TOt,  5vaH,  0T|iriT0i  60€ipai,  |  al^v  dör|Xr)Tor  tujc  Top  Be^iic. 
übrigens  hat  Hiller  <einp  ursprüngliche  lei^art  im  CPL.  ed.  Postgate 
I  8.  271  zu  gunsten  der  Haupt- Vahlenschen  aui^^^cKeben. 

I  3,  14.  ftir  das  von  mir  (jahrb.  1892  s.  618  f.)  in  überein- 
btimmuDg  mit  KPSchulze  (r.  el.  s.  73  und  beitr.  s.  19)  verteidigte 
respiccretfjiit  spricht  auszerdem  der  umstand,  dasz  II  Tj,  22  (sonst 
komml  rcsj)icere  bei  Tib.  nicht  vor)  respicereique  (wenn  auch  hier  m 
der  eigentlichen  bedeutung  ^zurückblicken')  genau  an  derselben  stelle 
des  Pentameters  steht,  wer  das  typiscl^  yeiiahren  kennt,  welches 
TlbiülüB  (wie  die  Übrigen  elegiker)  in  der  Stellung  gewisser  werte 
80  hSufig  beobsehtet,  wird  dieses  argument  nicht  nntersehStien. 

I  6,  47  f.  ist  Überliefert: 

haec  naeuere  mihi,  quod  adest  knie  dim  aimaior^ 
venU  in  esBiHum  eäOida  lena  meum, 
es  kann  nach  den  ansführungen  von  Leo  philol.  unters.  II  s.  40, 
Magnus  in  Bnrs«  jahresber.  1887  II  s.  348,  Bölling  ao.  s.  25  f.^  Roth- 
stein in  wocbensdir.  f.  claBS.  phil.  1893  sp.  131G  trotz  II  6, 44  {}ena 
nocet  nohis)  kaum  noch  zweifelhaft  sein ,  dasz  der  satz  haec  nocuere 
mihi  ausschlieszlich'auf  die  reize  der  Delia  geht  und  nur  eine  starke 
interpunction  (vgl.  Ov.  mei.  IX  613)  nach  sich  verträgt,  dasz  aber 
zwischen  diesem  satze  und  zwischen  quod  culcst.  huic  dires  arnnfor  ein 
ganzes  distichon  ausgefallen  sei  (Rothstein),  ist  mir  ebcnsu  wenig 
glaublich  (vgl.  Belling  quaest.  Tib.,  Berlin  1894,  s.  9  f.)  wie  die 
aunabrae,  dasz  jene  worte  zu  athetieren  seien  (vgl.  Magnus  in  Berl. 
phil.  wochcnschr.  1893  sp.  lüiü  f.j.  statt  derselben  soll  Tib.  nauh 
Belling  quaest.  s.  10  etwa  geschrieben  haben:  sed  iam  daminam 
tenet  aUer.  aber  das  wissen  wir  ja  längst  aus  v.  17  (fruüur  nunc 
ätter  amore).  wie  yiel  mehr  besagt  hier  die  Überlieferung  mit  ihrem 
den  prSohtigen  gegensatx  in  61  (ihm^mtI)  leise  vorbereitenden 
divea*^  amator:  diese  reise  haben  mieh  besanbert  dass'*nnn  diese 
so  reisToUe  (hmcl)  Belia  einen  reichen  liebhaber  hat  (der  sieh 
natttrlich  diese  ihre  reise  fttr  gold  erkauft das  ist  das  werk  der 
schlauen  kupplerin'*,  die  zu.  meinem  yerderben  kam.  was  an  dieser 


"  hier  hSren  wir  doch  von  dem  nebenbuhler  etwas  ganz  neues. 
quod  'w.i«?  Anbetrifft  da^z'  (vgl.  Maj^mis  in  Rurs,  jahresber.  1887 
II  s.  848).   übrigens  gibt  die  Satzverbindung,  was  hier  nicht  näher  aas- 

f geführt  werden  soll,  auch  wenn  man  moä  caasal  faast,  immer  no<^ 
eidlichen  »inn  (gegen  Belling  prol.  s.  26).  dies  und  niehts  anderes 

besaget  (locli  daß  mit  rücksicht  auf  die  immer  noch  heiszgeliebte  Delia 
(nostra  puella  v.  44)  zart  ausgedrückte  dwes  amator,  die  klage,  dasx 
gold  die  thflr  der  Delia  öffnet,  ist  ja  der  i^ndton  dieses  gedlohte 
68),  ▼eranlasflung  genng  die  echtheit  des  dkoet  amator^  dessen  er> 
wähniing  gerade  hier  sehr  am  platze  isi  (vgl.  Gruppe  r3m.  el.  1  s.  176), 
nicht  anzuzweifeln,  m.  vgl.  dagt^gcu  die  entstehungsgeschiobte,  welche 
sieh  Ton  diesen  beiden  werten  Belling  prol.  s.  27  s.  S2 — i6  sareeht 
legt,  welche  intime  kenntnis  des  dlobters  setzt  eine  solche  ergKoaenip 
dieses  *"etitschieden  nicht  liervorrapcTid  fähigen'  (Belling  prol.  84) 
interpolators  voraus  1  durch  schtiumert  der  gedanke:  ij^a  putila 

bona  €tt  (II  6,  44). 
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gedanken Verbindung  anzusammenhängend  oder  gar  sinnlos  sein  soIl| 
ist  nicht  einzuseben.  huic  ist  gewis  nicht  bloszes  flickwort  (Belling 
prol.  s.  27),  soDciern  knüpft  den  zusamm^nbang  vermittelnd  an  das 
vorliei gebende  Juice  an,  übrigens  ein  fingerzeig,  da^z  nach  haec 
nocuere  mihi  nicbls  ausgefallen  ist.  vgl.  zu  diesem  huic^'  das  huic 
in  I  8,  33.  venü  ist  ebenso  wenig  besonders  stark  betont,  wie  das 
gleichfalls  den  pentameter  einleitende  venü  in  II  6,  10.  der  lieb- 
haber  kann,  Ja  er  bereits  v.  17  erwähnt  war,  mit  einem  kurzen 
uebensat^e  abgethan  werden,  während  für  die  hauptiache,  db.  die 
lenOt  sofern  an  diese  die  ganze  folgende  Verwünschung  (v.  49  ff.) 
■nknüpft,  der  (in  richtiger  0konomia  einen  ganzen  pentameter 
omfasmde)  faauptsatz  in  anepmefa  genommen  wird,  wer  es 
tadelnswert  findet  —  grammatisch  nnzulKssig  ist  es  niebt  — ,  dass 
ein  satz  wie  hoe  rrferendim  est  ad  hnam,  ^uae  vmU  in  eMurn 
meim  in  die  knrse  form  wmt  in  e»Uinm  eäIHda  lernt  meim  ge- 
braolit  ist,  der  rechte  hier  einmal  mit  dem  dichter,  aber  nicht  mit 
der  Überlieferung. 

I  8,  27  ff.  heiszt  es  bei  Haupt -Vehlen  (ed.  V): 
nee  tu  difficüis  puero  tarnen  esse  memento 

(persequitur  poenis  tristia  faäa  Venus) , 
munera  nec  poscas:  det  munera  canus  amotor, 
ut  foveas  moüi  frigiäa  mrmhra  sinu. 
mit  V.  27''  beginnt  der  zwe  ite  h:uij)tteil  des  gedicbts  ( — v.  66),  in 
welchem  der  dichter  die  »piude  Pholoe  ermahnt  der  liebe  des 
schmachteiuien  Marathuä  nachzugeben,  diese  ermahnung  wird  ein- 
geleitet mit  dem  hin  weis  auf  die  strafe  der  gottheit,  welche  solch 
sprödem  stolze  abhold  ibt  (v.  28).  dasselbe  argument  kehrt  im  epilog 
(v.  67 — 78)  noch  einmal  wieder  (v.  69)  und  schlieszt  das  gedieht  in 
wirkungsvoller  weise  ab  (v.  77).  diese  dreimalige  Wiederholung  des* 
selben  gedankens  beweist  die  Wichtigkeit,  welche  ihm  der  dichter 
fttr  seinen  zweck  Pholotf  nmsastimmen  beilegt,  um  so  weniger  wird 
man  sich  entsohlieszen  kOnnen  diesen  gedanken,  als  wftre  er  nar 
hnlSufig  ansgesprochen,  in  parenthese  (▼.  28)  so  setzen,  vielmehr 
yerdient  Baehrens'  nnd  Hillers  interpunction  (doppelpunkt  nach 
27  nnd  punkt  hinter  v.  28  ohne  parentltese)  den  vorzug.  ferner 
dürfte  T.  29  statt  nee  (cdeg)  das  in  AVGy  überlieferte  ne  (so 
Baehrens  und  Hiller)  zu  halten  sein,  das  a.syndeton  darf  hier,  wo 
der  dichter  kon  nnd  bündig  {memento  v.  27)  spricht,  nicht  stfiren; 
vgl.  auszerdem  Tib.  ed.  Huschke  bd.  I  s.  217.  dieses  ne  erinnert  an 
das  w€  in  I  9,  17  {auro  nr  poVve  formam).  für  foveas  (yg)  lese  ich 
mit  Baehrens  und  iüUer  foveat  (AVOcde);  damit  er  seine  kalten 


daraus,  dasz  Tib.  die  geliebte  sonst  nictit  mit  diesem  prouomen 
beseichnet  (vgl.  Belling  prol.  s.  27),  folgert  natürlich  uiemand,  dMZ  er 
et  auch  hier  nicht  getban  baben  kSone.  teiii«ii  ist  richtig  erklärt 

von  Karsten  Mnemos.  XV  (1887)  8.  316:  'quamquam  m  r  de  me  beno 
mernit  nec  non  propria  sua  calpa  Muore  laborat  [so.  Maratbusj,  ne  tu 
tarnen  ei  difficilis  sis,  puella.' 
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gliedcr  an  duiuem  weichen  bus«;xi  wätmeu  kann  \  ?gl.  Botbstein  d« 
Tib.  codd.  8. 47. 

I  8,  35  fif.  sind  in  AVG  überliefert: 

at  Venus  Dwenit^^  puero  concutnhere*^  furtim^ 
du)n  timet^^  et  teneros  conserit  usquc  sinuSy 

ei  darc  auhdanli  ptufnaniibus  umida  Unguis 
oscula  et  in  coUo  figere  dente  notas, 
^schling«  den  glftnzenden  arm  fiebreleh  nm  die  tohnlter  des  jung- 
lings' (Tenflfele  flberaetznng)  hatte  der  diehter  t.  S3  der  Pholo«  ta- 
gernÜBB.  mit  at  t.  85  (vgl.  Karsten  ao.  e.  316)  begegmei  er  dem 
von  ihrer  seit«  mOgliehen  einwände,  dau  sie  tob  ihrem  alten  lieb* 
haber  29)  oder  den  wiehtem,  welehe  ihr  derselbe  bestellt  hat 
(y.  55),  ertappt  werden  könne:  hat  es  doch  Venns  erfunden sich 
heimlieh(/Mr^tm  betont)  dem  knaben^'  zu  galten  (▼•35),  wilurend'* 
er^^  in  angst  ist**  und  doch"  in  6inem  fort  seinen  «arten  bnten** 
[dem  busen]*'  anecbmiegt  (v.  36),  und  dem  liebekeucbenden  im 
kämpfe  der  zungen  saftige  küsse  zu  geben  (v.  37)  und  ihm  am  halse 
mit  dem  zahne  niäler  einzuprägen  (v.  38).  wie  anders  fy.  ?>9  f.) 
eine  solche  ,  die  ilir  leben  für  perlen  und  jiiwelen  einem  allen  i^alan 
geopfert  hat  und  dafür,  wenn  stbonbeit  und  ju^'^enJ  vorüber  sind, 
die  kalten  näcbte  allein  liegen  muäz.  unbegreiflich,  wie  mau  den 
wohlbeabsichtigten  gegensatz  dieser  beiden  gemäide  verkennen  und 
die  verse  35 — 38,  welche  ihren  zweck  Pholoß  für  die  Umarmung  des 
Maralbuj)  zu  gewinriLii  durch  die  lüsterne  art  der  ausraalung  vor- 
trefflich erfüllen,  für  nicht  an  diese  stelle  gehörig  oder  gar  füx  an- 
echt ansehen  konnte,  inveniet  (Haupt- Vablen)  BtAÜmvmU^  aeheint 
mir  interpolatorenwdsbeit  wie  III  6, 59  fugki  statt  fugil  (vgl.  Magnns 
in  Bure,  jahresb.  1887  II  s.  805).  puero  eoneumben  statt  buc- 
oumbere"  (Haupt -Vehlen)  ist  dnnsh  0?.  Awe.  Y86  Maia . .  inMmr 
nmmo  eonmtbmsse  IM  (ygL  Tib.  I  9,  75«  lY  3, 15  t)  gesiefatTt. 
anm  pentametersnfang  äim  Umet  vgl.  Priap.  8,  8.  (unief  (Vots  ao. 

inveniet  *®  sumnnhere  ff.  turnet  g.       **  Drcnckh.ihn  zur 

kritik  de»  Tib.  (Patbuä  18t)2)  e.  6  erklärt  invenit  als  ^Doau:>che8  per- 
feot;  'Venat  gibt  die  Gelegenheit.'  puero  besiehe  ldk,  wie  puero 

V.  27,  licljur  tiuf  Maralhus,  als  'ad  Adonidem,  aut  aliam  quendam  puemm, 
qui  mctu  plenuH  in  sinum  Veoeris  fugprat  et  ab  hac  fovctur'  (Francken 
Mnem.  XIII  [188ÖJ  «.  180).  «*  mit  dum  timet  et  .  .  ronterit  »teilt  aich 
die  pbentMie  des  dichter*  die  tod  ihm  begtinatigte  nmarmang  des 
Maratfaus  und  der  Pholoe  vor,  als  voliziehe  sie  sich  bereits  im  auurti- 
blick.  **  Ftnus  als  subjoct  zu  timet  und  conserit  zu  fassen  geht  nicht 
an:  vgl.  Baehren«  Tibull.  bl.  s.  88.  timet  ist  hier,  wo  m  sich  um 

einen  uoerlenbten  lielieageirass  hendelti  tun  so  hesser  gesagt,  als  ja 
aueh  Uarathtis  den  Hebhaber  und  die  hüter  der  Pholoe  su  furchten  bat. 

^  der  einsige  Gruppe  bat  dieses  et  verstanden,  er  faszt  v.  36  als 
eine  art  pareutbese,  wenn  er  frei  übersetzt  (ao.  s.  211):  'ach  er  fürchtet 
und  doch  schmieget  er  bruit  an  die  bntsl.'  also  tetterot  ,  .  ahm 

(plnr.  Ar  sing,  wie  sb.  IV  3,  24)  yem  busea  dse  knaben  verstanden. 
Eur  ergän£Ug  dieses  dativs  vgl.  femori  eanseruisxe  fem-jr  'v.  26). 

»  SU  imenit  mit  iaf.  vgl.  Sopk.  OT.  120.  vgl.  tuppone  v.  33 

und  Catnlltts  III,  3. 
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8.  $44,  Haupt- Vahlen)  «  6pT^f  von  einer  p«non  gebraucht,  ist  bis- 
ber  noch  nicht  belegt^'  und  dsrch  keine  beBsere  ha.  beglaubigt» 

I  9,  25  f.  bieten  AV: 

ipH  deus  tacito  permisü  leve^^  mmirtn 
ederet  nt  multo  libera  verba  mero. 
unter  den  statt  des  sinnlosen  leve  vorgebrachten  conjcctnren  sind 
vela,  lora,  Uteva^  frena,  nonne  bereits  widerl^^^^t  oder  widerlegen  sich 
▼on  selbst,  die  le.sart  Icna  (Dissen  na.)  ist  woiil  mit  recht  von  allen 
neuem  hgg.  vei  woi  lei:  worden,  wu-,  soll  hier  die  kupplerin  und  wie 
undeutlich  und  v?enig  geschickt  hätte  sich  der  dichter  ausgedrückt  I'* 
wag  soll  ferner  das  tlberflöfisige  saepe  (Hiller  1885)  neben  dem  in 
gkicbei  weise  wie  iussit  (v.  28)  gnomiscfa-aoristisch  gebrauchten 
permisü?  den  zUgen  der  besten  Überlieferung  am  nächbten  konniit 
äaM  in  ▼enchiedenen  h«8.  (vgl.  noch  Broukhuia  s.  419.  447.  Heyne 
II  *  e.  183)  tiberlieferte  Umy  welcbee  Beehrens  aufgenommen  hat. 
was  soll  aber  dieses  lene  eigeotlicb  bedeaten?  gehört  es  das 
neatram  ftdrerbial  gefasst  an  permMt  oder  an  ederd  oder  gar  an 
iaeUo?  in  jedem  der  drei  fftUe  entstehen«  was  nBher  anssnähren 
ebenso  leieht  wie  mflssig  ist,  inbalUiohe  und  grammatische  Schwierig- 
keiten, welche  diese  lesart  trotz  I  8,  57  (wo  bei  genau  entsprechen* 
der  Überlieferung  [leuis  AY.  kms  Vm.2.  l^nis  G]  lenis  an  lesen  ist) 
höchst  befremdlich  machen.'^  so  empfiehlt  sich,  falls  man  nicht  mit 
Hiller  bei  Postgate  ao.  s.  275  fleve  lesen  will,  bis  auf  weiteres  das 
bereits  von  Rigler  annot.  ad  Tib.  II  s.  XITI  vorgeschlagene,  freilich 
in  keiner  einzigen  hs.  Oberlieferte  Ungua.  ich  füge  hinzu,  dasz 
diese  lesart  die  beste  stütze  erhält  durch  Ov.  trist.  III  5,  47  f.:  mn 
aliquiä  dlxi  violataque  lingua^*  loquendo  est  |  lapsaquc  sufU  nimio 
verba  profana  mero.  trotz  der  Verschiedenheit  des  zusarnrnen- 
hangs  ist  es  nicht  unmöglich,  dasz  Ovidius  jenes  Ungua  aus  Tib. 
I  9,  25  entnommen  hat,  da  er  auch  v.  48  sehr  mit  TibuUus  (v.  26'^) 
Ubereinstimmt,   za  erklären  ist  die  TibuUstelle  —  mit  der  lesart 

**  wohl  aber  AprAv:  vgl.  Longos  III  18  (Ad(pvic  . .  irp6c  • .  tft  <piX^- 
imaTa  ^pyCL,  "  ffne  V  rn.2  dp  margo,  fene  G,  leva  jce.  lernt  vel 
saepe  9.  ^*  das  beweisen  die  verschiedeneu  möglichen  erkh&rangen 
der  aosleger,  unter  desen  ieh  die  folgenden  notieret  1)  'pemisH,  nt 
lernt,  cdI  minister  pinrimnm  Tiai  f^diseet,  tacenti  interini  mnlta  dizerit.' 
2)  'permisit,  nt  lena  ebria  omne  nrcnnnni  et  crimen  pneMae  effutiret 
tacito  et  fido  amatoris  ministro.'  '6)  ^sacp«  diviuo  numine  factum  esse 
ait,  nt  vel  tacente  servo  lena  per  ebrietatem  perfidiam  retegeret  ac  pro- 
deret.*  4)  dens  .  .  ipee  permisit  nt,  etiamsi  minister  amoris  obstinat« 
de  perfi'H:i  Irmini  taceret,  lena  tnmpti,  dominae  ministra,  per  ebrieta- 
tem illam  vul^aret.*  zu  ihren  guosteu  liesze  sich  vielleicht  noch 
anführen,  d&ni  ähnlich  1  7,  13  lenüer  nach  voransgehendem  taciUs  (vgl. 
I  0,  26)  steht.  genau  an  derselben  Tarsatelle  wie  bei  TibnUuet 
fl  ns-  lbcn  vers  hatte  vielleicht  Prop.  1  (>,  2.  III  81,  -l'l  vor  angen, 
wenn  man  hier  nicht  lieber  an  einen  jener  gemcinpüUze  der  römischen 
dichtersehule  (vgl.  iiihbeck  röm.  dichtung  II  s.  '6'6d  z.  27  ff.)  denken 
Will,  jedcnfiilli  seigt  Prop.  I  9,  d«M  Tib.  I  9,  S6  9&rbm  neben  übera 
seine  richtige  stelle  hat,  mitbin  Frenoken»  reranatODg  (ICnea.  Vi  [1878] 
e.  187)  abzuweisen  ist. 

JabrbOeber  fär  cIms.  philoU  1885  bft.  10  u.  11.  49 
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lingua  —  folpendermaszen :  die  gottbeit  belboi^'^  gestattet,  dasz 
einem  Yerscbwiegenen  diener**  die  zunge  in  der  trunkenkciL  frei- 
mütige Worte  spricht  (die  sich  natürlich  auf  geheime,  ilim  l>ekannte 
peccata  [v^^l.  v.  23  f.]  seines  herrn'"  beziehen,  die  er  in  nüchternem 
ÄUStande  vei  och  wieg  t'ii  liatlc)."" 

I  10,  51  rustictts  c  lucoque  vdiU  male  sobrius  ipse, 
nach  Y.  50  ist  troU  Wölfflin  im  rb.  mos.  XLIZ  (1894)  s.  970  mit  Leo 
so.  B.  d7y  Hiller  bei  Postgate  ao.  8.  376  und  Bölling  quaest.  s.  16 
anm.  5  keine  Iflcke  ansnnehmeo.  seibat  die  7on  Leo  gebilligte  Snde* 
rang  reodU<  balte  icb  mit  Magnns  in  Bnrsiaaa  jahreaber.  1887  II  s.  346 
niobt  fttr  notwendig,  es  scheint  i war,  dasz  der  neue  gedanke,  wekheu 
Y.  51  f.  im  yergleich  an  49  f.  enthftlt,  eine  anknUpfung  durcb  que 
unmöglich  macht,  indessen  hingen  diese  beiden  disti  lH  n  f  {9  f.  und 
51  f.)  dadurch,  dasz  sie  beide  dem  zwecke  dienen,  das  bild  des  friedens 
anssnmalen,  innerlich  so  eng  snsammen,  dasz  sie  doch  wohl  durch 
QUO  verbunden  werden  können,  dasz  der  dichter  mit  v.  51  so  plötz- 
lich eine  ganz  neue  friedensscene  vorführt,  ist  bei  seiner  Vorliebe 
für  überraschende  Übergänge  nicht  zu  verwundern.  a\ich  i«t  jn  rrerade 
dieses  gedieht  durch  seine  schnellen  tiberg'inf^e  bemerkenswert;  vgl. 
Gruppe  ao.  s.  7.  que  ist  hier,  wenn  man  die  präp.  als  besonderes 
wort  rechnet,  irregulär  dem  drittun  wort  nrgehängt.  genau  ebenso 
steht  que  Ov.  fast.  IV  310  {ad  rigidos  promjpiaquc  lingua  sencs}^  eine 
stelle  die  m.  e.  jedes  bedenken  über  die  Stellung  des  que  an  der 
Tibullstelle  hebt,  was  Leo  ao.  über  die  irreguläre  Stellung  des  que 
im  TibuUiächen  pentameter  lehrt  (vgl.  dazu  Belling  im  Philol« 
XLUI  [18S8]  s.  879),  kann  für  Tib.  I  10,  51,  wo  wir  es  mit  einem 
beiameter  an  thnn  haben,  nicht  in  betraoht  kommm. 

113,  61  f.heisitesin  AV: 

at  tUd  dura  seges  Nmesu^  gui**  ahäu&**  ab  urhe 
penoM  mXta  temna  ierra^  fide, 
mit  recht  hat  Magnns  in  Ber].  phil.  woch.  1898  sp.  1549  gegen 
Bölling  (prol.  s.  59  £F.)  geltend  gemacht,  dasz  die  ftnderong  CSre» 
fttr  seges  nicht  statthaft  ist.^'  auch  die  art  der  anknfipfnng:  elht 


bei  ipse  dcus  an  Amor  (wie  I  6,  43'  oder  ßaccbas  zu  denken, 
ist  nicht  nötig,  es  steht  ganz  allgcraetn,  wie  v.  27.  'dativiu 
tacüo  minUlro  pro  genetivo  positus  indicat,  invito  ministro  llDgaam 
vino  aolntam  •eereta  effnttine'  (Rigler  ao.).  natfirlieb  ist  es  grmm- 
matisch  ebensowohl  möglich,  deti  dnt.  tacito  .  .  ministro  Ton  permisii 
abhängig   zu   machen.  an   den   dominus   rausz  unter  allen  um« 

ständen  stillschweigend  gedacht  werden;  was  sollte  sonst  v.  25  mtiuf/ro? 

41  nicht  recht  verständlich  ist  Bellings  erklämng  (prol.  s.  89  anm.  S); 
Mens  permisit,  nt  lingua  mero  domiti  tacito  miniitro  libera  Terba 
ederet.*        ^*  Neme^im  UVm.2.  fo  auch  de;  guae  oder  t/uia  ^. 

**  so  A,  aöducit  V.    abducis  oder  ducia  ebenso  G.  certa 

4*  daran  kann  Belling  qnaest.  s.  19  f.  nichts  ändern,  denn  1)  wer 
Cores  als  bei  i^er  anssaat  beteiligt  denkt  (Belling  prol.  s.  61),  kann 
sich,  wenn  er  ohne  spitzOndigkeit  interpretiert,  hei  tibi  (v.  Ol)  nur 
eine  leidende  Ceres  denken:  at  iibif  dura  Ceres  .  .  persolvai  nulia 
Memfna  terra»   wem  so  geschieht ,  der  leidet  eben,  während  die  con* 
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Boccfte  (v.  63)  und  tu  quoque  .  .  Bacche  (v.  64)  bleibt  bei  Icr  les- 
art  seges  durchaus  berechtigt:  vgl.  Ullrich  in  jahrb.  suppl.  bd.  XVII 
(1890)  6.  424.  übrigens  ist  ein  gedanke  wie  'kehre  dem  acker  des 
entföhrers  der  Nemesis  den  rücken ,  Ceres'  als  correlat  zu  v.  63  f. 
aus  Y.  61  f.  (mit  der  lesart  seges)  im  ^^f  illen  so  leicht  zu  substituieren, 
dasz  es  einer  antdiücklichen  erwähnung  der  Ceres  keinesfalls  bedarf, 
für  unmögliches  Nemesis  liest  man  besser  Nemesim  (vgl.  II  6,  III. 
6,  27.  I  7,  27  Osirim)  als  Nemesin.  an  dem  verbum  ahducere^  dem 
eigentlichen  ausdrnck  vom  entführen  der  mädchen  aufs  land  (vgl. 
IV  8,  7  abducfä)^  ist  nicht  zu  rütteln,  zu  begründen  bleibt  noch", 
warum  tcria^  was  wegen  Plin.  n.  h.  Ii  quam  bona  fide  creditum 
fentis  reddit  sc.  terra  i^vgl.  auch  Tib.  III  3,  6),  und  weil  es  niclit 
weniger  als  vier  mal  (II  1,  48.  3,  48.  4,  56.  5,  42)  an  der  nemlichen 
Stolle  dea  pentoineieTa  vorkommt,  sehr  annehmbar  aehemt,  neben 
s^es  nicht  wohl  mOglich  ist.  Scaliger  las,  um  terra  sn  halten:  at 
tS^,  dura  segea^  Nmesiin  quat  oMnois  ah  urbtf,  |  penolvat  miOa 
semina  terra  fide  nnd  erklftrte:  *o  seges  *%  terra  persolvat  tibi  nolla 
semina.*  danach  wftre  dura  cntddis  (wie  II  6,  28  nO.)  und  der 
an  seges  (»  ager^  armtm^  eampus^  fundus^  rus  wie  I  1,  43  uö.^) 
sich  anschliessende  relativsatz  als  begrUndnng  des  attributs  dura  za 
fiissen.^  quae  statt  qui  liesze  sich  am  so  eher  in  kauf  nehmen,  als 
anch  sonst  bisweilen  die  in  A  V  überlieferten  formen  des  relativpron. 
zu  Sndem  sind  (vgl.  zb.  I  7,  57.  II  5,  18.  69.  III  4,  50).  indessen 
ist  gegen  Scaliger  einzuwenden,  dasz  nicht  seges  und  terra  (von  der 
die  scfjes  im  gründe  genommen  nur  ein  teil  ist) ,  im  Verhältnis  von 
f^'yierator  und  deUtOT  (Colura.  III  3,  9.  Manil.  V  273  f.)  stehen  — 
denn  dieses  Öfter  von  den  dichtem  gebrauchte  bild  lie^t  auch  der 
Tilnjllstelle  zu  gründe  —  sondern  vielmehr  der  aussäende  agricola 
[dvmiruis  agri)  und  ager  [seges):  vgl.  Ov.  rem.  am.  173  f.  Sen. 
PhauUra  455.  nicht  die  seges  i.>t  von  der  /crra,  sondern  der  agricola 
ist  von  der  seges  bttrogeu,  wenn  die  saat  nicht  aufgeht:  vgl.  Ov. 
a.  a.  I  450.  Vcrg.  ge,  I  225  f.  fQr  seges  «  ager  als  snbject  zu  per^ 
solvat  ^  reddat  statt  fttr  terra  sprechen  ttberdies  gegenüber  der 
einen  eben  citierten  Flinins-stelle  die  folgenden:  Tib.  II  6,  23.  Ov« 
a.a.11 613.  rem.  am.  174.  es  JP.  1 6,  26.  fast.  1 694.*<  Mart.  V  42, 4. 
anch  hlltte  Scaliger  die  möglichkeit  der  ansdrocks weise  aeffesNemeem 
.  .  (MueU  aib  wrhe  nfther  begrflnden  sollen,  demnach  bleibt  es  am 
geratensten,  tibi  anf  den  bereits     69  f.  erwähnten  dtmukiue  agri 

ciunit'it  mit  v.  63  f.  uicht  ein»»  leideiiflp,  sondern  eine  handelnde 
Ceres  erfordert.  2)  dura  im  BellingsclieQ  sinne  gefaszt  üit  als  attribat 
f8r  eine  göttin  nicht  edel  genug.  3)  terra  fieisst  'erde*  und  weiter 
niehto.    am  allerwenigsten  bedentet      so  virl  wio  praedium. 

die  begründting  bei  Rigler  ao.  s.  XXXVIII  ist  nicht  ausreichend. 

*^  zn  dieser  Anrufung  vgl.  Hör.  sat.  11  6,  60  {p  rus).  *^  streng 
genommen  ist  sege»  'ea  pars  agri  quae  arata  et  eontita  est*  (Festns  s.  340). 

*^  grammatisch  riehtiger  wEre  freiiich  abducas.  ^'  Zingerle  OvidioB 
n.  s.  verbHltnis  zu  den  Vorgängern  I  (Innsbruc-I;  18ti9)  8.  68  ist  In  der  sam- 
lung  der  0?id«teUen  bier  gegen  aeiue  gewobnbeit  einmal  nicbt  voiUtiodig. 

4»* 
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ZU.  beziehen  und  das  ebenfalls  auf  diesen  gebende  qui  unverändert 
zu  lassen,  freilich  Itat  sich  dann  terra  nar  kalten ,  wenn  man  ^tatt 
at  mit  Bosebacb  und  Baehrens  $it  liest  (am  besten  mit  starker  mter* 
punetion  hinter  urhe).  aber  jenes  at  mit  folgendem  personalpre- 
nomen  als  einleitnng  eines  wnnsches  oder  einer  TerwOnschnng  ist» 
wie  viele  der  von  Brinck  im  index  sn  HtUers  ansg.  u«  ai  snsammen- 
getrsgenen  stellen  lehren  (sn  ai  Hbi  vgl.  sb.  I  7,  65.  n  4,  39),  für 
Tibnllns  in  so  kobem  grade  oharakteristiscb ,  dass  sieb  zu  dieser 
Änderung  niemand  enteeblies7<  n  mag.  so  scbeint  es  allerdings,  da.>z 
der  fehler  nur  in  terra  stecken  kann  und  dieses  dem  seges  weichen 
mnst,  danaeh  lesen  Hiller  und  Haupt -Vablen  mit  g:  ai  tibi  dura 
seges^  Nemesim  qui  ahditcis  ab  urhc,  |  persolvat  nuüa  semina  certa 
fidey  db.  woblan,  möge  dir,  der  du  Nemesis  aus  der  stadt  entftlhrst, 
spröde  das  saathmrl  die  zuverlässigen  Saatkörner  (streng  genommen 
sollte  es  heiszen:  die  «aatkörner ,  auf  deren  anf<^»eben  du  sicher'* 
rechnest)  oLnu  treue  heimzahlen,  zsvischen  semina  certa  ^  und  se^es 
in/ida  ist  ein  ähnlicher  gegensatü  construiert  (gegen  Belling  prol. 
B.  60)  wie  I  9,  10  zwischen  sldera  certa  und  instabiles  rates.  Statius 
fef  hlug  statt  certa  vor:  teda.  doch  vermiszt  man  zu  diesem  part.  den 
abl.  kumo  :  Ygl.  Verg.  ye.  1  21i>.  auch  tut-spricht  ein  ge^eusaU  wie 
semina  ceria  .  .  nuUa  fide  viel  mehr  der  weise  des  dicbters  als  das 
matte  und  flberflOssige  tecta  oder  iacta,  woran  man  wegon  Mari* 
y  42,  4  «0»  reddat  8Urüi§  semim  iacta  seges  vielleiekt  nodi  eher 
denken  könnte,  so  wird  man  vorlftofig,  so  gern  man  siwitwa  «erte 
belegt  sehen  mOchte,  an  der  valg.  eerta  festhalten  mitssen*  an 
^  dUd  «wohlan  denn'  vgl  Tib.  I  3,  33.  10,  25.  m,  sonst  gleidi 
den  ttbrigen  formen  des  personalpron.  naeh  «t  betont,  id>er  hier  niekt 
sonderlich  hervorgehoben  (vgl.  Ullrich  ao.  s.  428)  gehört  sonoU 
zu  dttra^  wie  zu  persoUfot  und  hindert  nicht  die  in  A  überlieferte 
ahkOrsnng  abdmc  mit  seinem  trabanten  Y  in  abdueä  (statt  der 
zweiten  person;  vgl.  II.  P  248  ff.  Tib.  I  2,  33)  aufzulösen,  znmal  der 
entföhrer  unmittelbar  vorher  (v.  59)  in  der  dritten  person  eru-H'bnt 
war.  das  praesens  abducit  (als  priidicat  zu  qui)  kann  nur  eine  dürre 
logik  durch  dbduxit  verdrängen  wollen,  hiernach  wird  zu  lesen  sein; 
at  tibi  dura  scpes,  Nemmm  qui  abducit  ab  u^be^ 
persolvat  nuüa  stmina  certa  fide. 
II  4,  5  i.'^t  überlieiert:  ei  seu  quid  merui  seu  qnid  peccavimus 
ftr^  (sc.  Amor),  statt  des  zweiten  quid  schlug  NHeinsius  das  durch 
keine  hs.  beglaubigte  nil  vor:  'hoc  recte  . .  recopit  Vahienus  pro  quid 
quod  aufert  oppositiooem  quam  ßagitamus  haue:  seu  quid  merui 
wma  nocens,  sen  nil  peccavimns  »  innooens'  (üllrich  sind.  Tib.  s.  65 
anm.  2 ;  vgl.  aacfa  Belling  im  Philol.  1888  s.  378).  einen  so  scharfen 
gegensatz  zu  statnieren  seheint  mir  indessen  niokt  notwendig,  ver- 

vrrl.  Hnr.  ca.  III  10,  '.U)  spQciis  certa  fides  memtm         *^  rrrfa  an 
derselbeu  «teile  des  pentAuieters  wie  I  3,  12.  tf,  10.  zu  diesem 

attribnt  v^L  fr.  Calvi  bei  Caiulliia  ed.  LMoUei  8.  83  (dunoii  rus)  imd 
Ov.  met,  XI  83  (Atf-tt  «rwi). 
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gloidit  man  die  schon  yon  altern  bgg.  oitierte  ftelle  Ter.  Andr.  139 
^iriä  feeii  quid  eommerui  out  ptecavi^  paierf  und  daxn  Donatus : 
«4fiifiiS  0  ntaiorihus  ad  mtnora.  et  feci  quasi  fackm  dkeit:  faeer$ 
emm  ^ms  H  hmHeidhm  dicUwr,  commerui:  mimriB  cM^wte  esf, 
peeeavi:  muUo  mmoris  vel  lemorüt  so  leigt  sieh,  dasi  merere  und 
peccwe  immerbin  nicht  dasselbe  bedeuten,  mitbin  das  sweite  g^üid 
bei  Tib.  baltbar  ist  den  sinn  der  stelle  gibt  am  besten  Karsten 
Mnem.  XVI  (1888)  b.  61  wieder:  ^at  seryns,  qui,  siTe  grave  qoid 
meruit,  sive  leviter  peoeavit,  nritiir  a  emdeli  domino,  sie  i|»8e  a 
pnella.' 

n  5,  4.  zur  litteratur  über  diese  «chwierige  stelle  vgl.  Rigler 
annot.  ad  Tib.  III  ö.  III;  Wisser  über  Tib.  II  5  (Eutin  1874) 
8.  6  f.;  Baehrens  Tib.  blätter  s.  24  ff.;  Richter  m  Burs.  jahresb. 
187  7  II  8.  290 f.;  Vühlen  in  monatsber.  d.  Berl.akad.  1878  3.  344  f.j 
Tank  de  Trist.  Ovidii  rec.  (Greif-wald  1879)  pent.  contr.  V;  Leo  ao. 
B.  3  ff.  j  Maasd  im  Hermes  XVIII  i  1883)  s.  339  anm.  1;  Magnus  in 
jabresber.  des  i»hi]ul.  verein^  IX  2Gi>  f.  und  Burs.  jubresb.  1887  II 
8.  169.  343;  Karfateu  in  Mnem.  XVI  (1888)  s.  iL;  Belling  prol. 
B.  57  f.  niemand  wird  letzterm  glauben,  dasz  verha  unecht  sei. 
vnha  kommt  muere  stdle  abgeroi^net  —  im  eorpos  Tibnlliannm 
16  mal*^  an  derselben  stelle  des  pentameters  vor  wie  II  5,  4,  and 
gerade  bier  sollte  es  von  einem  interpolator  berrttbren?  aodi  das 
in  den  besten  bss.  flberlieferte  meaa  mOcbte  icb,  trotsdem  es  die  be- 
mfciisten  kritiker  verworfen  haben,  niobt  geändert  sehen,  ^komrn 
hierher*'  mit  leier  nnd  mit  gesftngen'^^  hatte  der  dichter  v.  2  von 
Pboebns  erbeten,  die  erste  dieser  beiden  bitten  erläutert  der  bexa- 
meter  des  folgenden  distichons  (v.  3  f.):  'schlage  die  saiten.'  dem 
entsprechend  kann  der  die  aweite  bitte  erUUiternde  pentameter  ( v .  4) 
nichts  anderes  anssagen  als :  'singe',  wozu  sollten  denn  sonst  die 
carmina  (v.  2)?  bicrnncb  yerstebe  ich  flederr  verha  mit  Statius  vom 
singen'"^  (7nr  liarmonischen  <  itberbegleitung) :  jotzt  bitte  icb  dich, 
lu'*  meiruni  b^mnus*^^'  melodibche  weisen*'  zu  singen,  zu  verha  =» 
sangesweisen  vgl.  Tib.  II  1,  62.  Ov.  fast.  III  388.  VI  692.  Hör.  ca. 
lY  9,  4.  in  dieser  bedeutong  gefaszt  verbindet  sich  verba  mit  flec- 


I  2,  22.  3,  52.  5,  6.  8»  2.  9,  26.  II  1,  32.  62.  6,  94.  6,  IS.  DI  1,  22. 
4,  48.  6,  86.  38.  52.  IV  4«  14.  5,  18.     ebenso  Ov.  ex  P.  IV  2,  30  nee 

numeris  nectere  verba  himt.  nemlivh   zu  deinem  opferfest:  vpl. 

V.  6  {ad  tua  nacra  verü)  und  auszerdem  Caiullus  61,9.  Tib,  1  7,49. 
Ii  1,  3  f.  2,  6.  IV  6,  16.  Ov.  trist,  V  ö,  14.  fant.  IV  452.  •»  vgl. 
fcC6o|nc  Kai  doi6^  (Horn,  hyiim.  10  n.  sonst),  nnter  den  carmina  (v.  2) 
sind  pewia  nicht  mit  KJacoby  nnth  ans  den  p!f  g'.  der  Köm«  r  TT'  4t 
carmina  vaticinia  zu  verstehen,  von  Flioebii.s  als  gott  der  weissapung; 
üt  erst  V.  11  äf.  die  rede.  ^  vgl.  Lucr.  V  1404  flectere  cantus.  Tib. 
I  7,  87  9oee9  infeeUre  «ante.   0^.  «m.  II  4,  f 6  emM  fieeiU^  .  .  toeem. 

^*  ad  wie  Ov.  trist.  V  3,  4  et  dirunl  laudejt  od  tua  vina  Inas. 
^  »c.  ad  laudes ,  gua.<f  erjn  diram.    die  snbjectiv«^  fassiinfl;  des  meas  ist 
sprachlich  ebenso  wohl  möglich  wie  die  objective.        *'  weisen,  die 
san  Charakter  der  feier  passen  und  mich  wlbrend  meines  Uedes  in 
begelstening  erkalten. 
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tere  sieber  ebenso  gut  wie  Carmen:  vgl.  Sen.  Ag.  329  f.,  wo  Phoebus 
aufgefordert  wird  leviore  lifra  fteetere  carmen,  ebenso  stebt  verha 
neben  dem  dem  fledere  sjmonymen  modtäari  bei  Hör.  epist.  II  2, 143 
verha  sequi  fidihus  modulanda.  auf  wen  gehen  denn  nun  aber 
die  laudes  v.  4V  das  ist  die  viel  erörterte  frage,  nach  den  für  die 
Tibullerklftrung  bisher  leider  wenig  beachteten  ausfUbrungen  von 
OCruäins  verh.  d.  39n  philol.  -  vers.  1887  s.  258  ff.  (vgl.  auch 
Baebreiiö  ao.  s.  25)  ist  es  mir  nicht  mehr  zweifelhaft,  dasz  dieser  in  be- 
zug  auf  seine  conipositionsform  nach  Terpandrisch-Kallimacheischer 
norm  gebildete  bymnus  seinem  Inhalte  u.ich  we^-entUch  dem  Phoebus 
gilt,  nicht  Me;:ftaliiuis",  i«ondern  der  gott,  dessen  schütze  der  junge 
mann  befohlen  wird  —  die  nemliche  art  befolgt  Pindaros  in  den 
epinikien  (Grashis  ao.  8.  266)  —  Ist  der  gefeierte,  ibm  gebOrt  der 
tempel  (v.  1),  ihm  gehört  das  opfer  (y.  4),  ihm  der  wSbrend  des 
ganxen  gediehta  als  gegenwärtig  gedacht  ist,  ist  anch  der  lobgesang 
geweiht,  dem  wesen  der  ieier  entsprecbeBd  —  bandelt  es  sieh  doch 
um  die  einweibang  des  neuen  qnindeoimYir,  dessen  aufgäbe  es  ist, 
die  sibjlliniscben  Sprüche,  deren  Verständnis  Phoebus  erscfaliesst 
(v.  17  f.),  untrüglich  zu  deuten  (vgl.  Marquardt  röm.  staatsverw. 
III*  8.  382)  —  wird  Phoebus  vornehmlich  als  gott  der  wahr- 
haftigkeit,  als  bort  der  untrüglichen  Weissagung  (vgl. 
Y.  11  ff.)  gepriesen ,  und  zwar  wird  dieses  lob  —  gans  im  einklang 
mit  der  weise  des  Kallimachos  (vgl.  Crusius  ao.  s.  268)  —  weniger 
direct  als  vielmehr  versteckt",  so  zu  snLfpn  i  n  d  i  re  et  ausgesprochen, 
als  fTott  der  uiii rUglichen  weissagun^i  h:\{  t  r  sicli  in  der  sibyll^^  ge- 
olTt  nl  'irt,  dir  (i(  m  Aeneae  die  berlichkeit  Horns  —  hi^uptsächlich 
ßein  und  semer  Schwester,  der  6601  troXioGxoi,  werk  fvgl.  Hör.  c,  8. 
37  und  dazu  Kiessling)  —  prophezeit  hat  (v.  19 — 6ti),  wie  auch  bei 
gelegenheit  von  zeichen,  die  för  den  staat  unheilvoll  gewesen  sind 
(v.  67 — 78);  als  solcher  verhei>zL  und  gewahr l"  er  ein  gesegnetes 
jähr,  wo  der  landmann  nach  erfolgreicher  arbeit  frohe  feste  feiert 
(v.  79-^104);  als  solcher  verkündet  er  durch  des  gottbegeisterten 
diobters  mnnd  dem  Messalinus  seinen  künftigen  triumph  (v.  118 
— 120);  SU  ibm,  dessen  gunst  und  gegenwart  bereits  im  eingang 
angerufon  war,  kehrt  das  gedieht  auch  am  Schlüsse  —  so  schon  in 
den  Homerischen  Äpollon-hymnen*  —  zurück,  man  wird  einwenden: 
wenn  diese  elegie  ein  hymnus  auf  Phoebus  ist,  wie  kann  der  gott 


vgl.  über  ihn  jetzt  Momniäen  moiiQiDeDtl  antichi  pubbl.  per  oara 

della  R.  Accad.  dei  Lincei  I       f  «lo  vpr?»teckt,  (lasz  man  pemeint 

bat,  der  hjamas  gelte  eher  dem  MessaUous  oder  Messalla  oder  Augastus 
als  Phoebus.  dasa  sb.  in  der  seherin  (v.  19—66)  der  gott  gepriesen 
wird,  hat  erst  Maass  ao.  gesehen,  vgl.  Verg.  Aen.  VI  10  ff.  'denn 
das2  der  «:olt  mncht  hat  über  die  ereignisse,  die  er  verkündet,  ist  eine 
von  selbst  erwachneude  Vorstellung'  (Leo  ro.  s.  14).  auch  bei 

Hör.  c.  ».  —  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  sich  zwischen  dem  carmen  saec, 
welches  ja  eben  falls  in  erster  Ihiio  dem  Phoebue  (and  der  Diana)  gilt, 
lind  zwisc  hen  Tib.  II  5  mich  sonst  mancl  e  burührnngspunkte  finlen, 
die  von  den  erklärern  dieses  gediohts  nicht  verwendet  worden  sind. 
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T.  3.  4  aufgefordert  werden  diesen  hjmnus  mit  spiel  und  gesang  zu 
iDeglciten,  statt  sehweigend  anzuhören?  gewis  hat  sich  der  dichter 
—  80  Terlangt  es  die  thatsacbe,  dass  Phoebns  der  angeredete  imd 
der  gefeierte  ist  —  den  gott  von  anliuig  an  (v.  1)  als  stillen  sa- 
hffrer  TorgeBtellt.  dieser  vorstelliuig  ist  die  in  2 — 4  enthaltene 
aoffordemng,  dass  Pboebus sa  seinem  (des  diobters)  bymnas  spiel  en 
und  singen  soll,  ?om  standpnnkte  der  nflcbtemen  logik  aus  aller* 
dings  widersprechend,  aber  sie  ist  durch  die  Situation  wohl  ent- 
schuldbar, vor  den  angen  des  dichters  steht  ja  das  berlicbe  Stand- 
bild des  Apollon  Kitbaroed os  (vgl,  Leo  ao.  s.  5  f.).  was  wunder, 
wenn  er  den  wünsch  ausspricht,  dasz  es  ihm  lebendig  werden  und 
seinen  hymnus  —  so  selir  vcrgiszt  der  über  dem  anblick  der  statue 
verzückte  dichter  auf  einen  kurzen  augenblick,  dasz  ja  sein  hvmnns 
dem  Pboebus  selber  gilt  und  dieser  ein  loblied  auf  sich  selbst  nur 
schweigend  anhören  kann  —  begleiten  möge,  schon  v.  5  ist  diese 
ganz  ?orUbergehende  fiction,  dasz  Pboebus  spielen  und  singen  soll, 
wieder  aufgegeben  (vgl.  Belling  ao.  s.  59),  und  der  gott,  wie  schon 
in  V.  1,  bis  zum  scblusz  in  der  ihm  hier  einzig  zukommenden  rolle 
des  schweigenden  zuhörers  gedacht,  jenes  von  filtern  bgg. 
nicht  beanstandete  nicas  (v.  4)  zu  ändern  ist  um  so  mislicher,  als 
Ton  sftmtlicben  bisher  vorgebrachten  conjeetnren^  wie  jeder  sageben 
wird,  keine  einzige  völlig  einwandsfrei  ist«**  das  gedieht  ist  das 
einleitende  lied,  welcbes  der  opferhandlang  Yoransgehti  gewisser* 
maszen  eriSfoungsrede. 

in  6,  3  lese  ich; 

aufer  ä  tiwe  meum,  parüer  medkandej  dolorem, 
dass  jemand  der  annähme  Bellings  (prol.  s.  76  f.  qaaest.  s.  15),  der 
die  ersten  drei  worte  für  unecht  hält,  /nstimmen  wird,  fUrchte  icb 
nicht,  zu  meäioainde  vgl.  auszer  jahrb.  1893  s.  769  f.  noob  Ter. 
Andr.  831.  Hör.  epist.  I  16,  40. 

III  G,  45  bat  der  Ovid- kundige  (vgl.  Leonhard  de  eodd.  Tib. 
«  IP;  Ehwald  im  pbil.  xim.  XV  1886  s.  580)  excerptor  Par.  die  ganz 
unverfängliche  Überlieferung  wec"  ros  auf  eapiant  (vgl.  jahrb. 
1893  s.  773  anm.  35),  wie  ich  glaube,  nach  [Ov.]  ep.  Sapph.  55** 
(nec  vos  de cipiant)  geändert,  ne  (P,  Haupt -Vahlen)  statt  nec 
halte  ich  ebenso  wenig  für  echt  wie  decipiant. 

III  6,  52.  bisher  ist  kein  stichhaltiger  grund  vorgebracht  wor- 
den, warum  j)rocul  (vgl.  Belling  prol.  s.  57)  besser  sein  soll  als  das 
bebtüberlieferte  precar  (vgl.  jahrb.  1893  s.  774  anm.  41). 

lY  1  C  den  schwierigen  anfong  des  panegyriens  lese  nnd  inter- 
pnngiere  iob  folgendermsszen: 


die  tnebrsahl  der  stimiiien  iii  für  me«.  daao  wird  fleeter$  ad  am 

besten  mit  Jacoby  ao.  nach  Livius  XXVIII  44,  8  erklärt,  mit  der 
üherlieferung  (meas)  ist  di^'me  erklärnng^  niclit  vereinbar.  '^^  80  ist, 
wie  mir  Belling  mitteilt,   iu  A  ohne  jede  abkUrisang  überliefert. 

vgl.  Ov.  «M.  I  S,  65  IM«  dsdffittHi,  Tib.  I  S,  19  neu  le  Mplat, 
Prep.  I  9,  25  we  U  tUeipioL 
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Ttf,  MessdUa^  eamm,  quamquam  me^  eo^mta  pirtu§ 
terret,  ut  inftmme  mgueant^'^  sübsisiere  viresy 
incipiam  tarnen,  af^  meriias^  si  carmina  loMäßM 
deftrlnnf  (humiliff  tanfi<;  sim  ronäiior  actis. 
5  ncc  iuü  practtr  tc  chartis  intcxcrt  fjutS'iuam 
facta  queai ,  dicHf}  94 f  non  maiora  supersifU), 
ed  fwbis  voimsse  sads. 
eine  Übersetzung  hinzuzutügen  wird  nicbt  überflüssig  sein:  'dich» 
Meöballa,  will  icb  singen,  obgleich  mich  deiuo  bewährte  treflTlicb- 
keit  davon  abschreckt,  bu  will  ich,  mögen  auch  meine  schwachen 
kräfte  [dem  stuüe]  nicbt  gewachsen^'  sein,  dennoch  beginnen,  ist 
doch         wenn  auch  mein  lied  fOr  deinen  bewfthrten  rühm  nicht 
auaveielit'*  (ein  dürftiger  dantoller  filr  so  groste  Ünien  dOrfto  ich 
seisy  aneb  dflrfte  niemand  aneser  dir  im  Stande  sein  deine  leiatungen 
so  sn  papier*^  tu  bringen,  dass  nicht  noch  gtOssere  als  die  gesdhil- 
derton  Qbrig  sind),  für  mich  der  gnte  wille  genug'.  lur  starfcsa 
interpunetion  nach  eanam  (t.  1)  bemerkt  Bissen  richtig :  ^nervoaior 
est  baeo  per  se  posita  nnntlatio  tbematis';  der  sats  guamguam  .  . 
lernt  aeUiesat  sich  nicht  an  eanam  an,  sondern  wird  richtiger  als 
Yordersats  sn  moipkm  tarnen  gefaszt:  vgl.  Verg.  Äen,  II  12  f.: 
QU  amquam  ammm  mmmmeee  harret  luduque  refugü^  incipiam, 
ein  littcrariscber  Zusammenhang  zwischen  dieser  stelle  nnd  der  des 
paneg.  scheint  doch  wohl  zu  bestehen."  dem  mwh  Ron  st  unbebol- 
fenm  8(il  des  paneg.  ist  die  voriinstaltung  der  periode  quamquam 
.  .  ierrety  incipiam  tarnen  durch  einschiebuug  eines  zweiten  concessiv- 
satzes'^  {ut  .  .  vires)  durchaus  entsprechend,  da^z  auch  mca  (v.  1), 
wie  das  offenbar  interpolierte  vaUant  in  v.  2  (vgl.  Magnus  in  Burs. 
jahresb.  1887  II  s.  315),  von  einem  interpolator'®  herrühre  (vgl. 
Belling  prol.  s.  68)  umi  ;-us  ursprünglichem  iua  geämiürt  sei,  ist 
keinebwegs  ausgemacbi.    mindestene»  gleichberechtigt  ist  die  an- 
nähme, dass  mea  blosze  corruptel  statt  des  richtigen  me  (g)  ist: 
vgl.  Bbwald  im  pbil.  uis.  XV  (1885)  s.  689.  cognüa  virttu  (r.  1) 
Inuin  nnr  von  der  tUcbtigkeit  des  Meflsalla  verstanden  werden  nnd 
bedarf  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  te  keines  besondern 
possessivprcm.  (iua),''*  die  riehtigkeit  des  von  den  nenezn  hgg.  ver- 


•  mem  AVy^d*»  iua  (»uprascr.  i  me)  Q  me  £,  ao  F,  valeani  A  V  G. 

el  F  (ia  Hillera  krit.  epp.  iit  dieae  lesart  nieht  venmrkt), 

a  A  V6  ac  G  m.  2.  meritis  A  VO  merUa»  O  n.  2.        ^  MMtfav 

»  öirocTf^vai.  tdv  xä  l-nx]  äiToX€i<p6t&ct  toiv  xXciirv  (Heyne). 

Kar  ausdrucksweise  chartis  intexere  Tgl.  Ciris  39.  abhängigkeit 
des  paneg*  von  Vergilius  (und  den  ftbrigen  Augasteiscbea  diebtern)  be- 
haepten  Härtung  de  paneg.  ad  MeM.  pseudo  -Tiballiano  s.  2&  ff.  und 
Khrengruber  de  carm.  paneg.  Mcsh  p^piKlo-Tibiilliano ,  Kremuntinster 
1889—1896.  "  denn  ut  (v.  2)  ist  wegen  der  parallele  Ov.  ex  P.  III  4,  79 
besser  coneaitir  alt  eoaMeotiv  zu  fassen;  zu  infirma%xirea  {y.i)  rgl. 
Ov.  ebd.  ▼.  18,  zu  sub»i9i€re  (v.  2)  Ot.  ebd.    SS.  der  eofftdt^  wiritm 

(v  1)  M  poeticn  facu^tae,  tonnis  Tirtns  (vgl.  Scaliger  z  lst^  \  (  r.stfinden 
liUttc.      ^3  tua  in  G  ist  reine  conjectur  statt  eines  vorgefundeneci  mea. 
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worfenen*  at  (v.  3),  welches  ta  est  nohis  völuisse  saiis  (v.  7)  ge- 
bart, wird  bestKtigt  durch  die  parallele  de  laude  IHaoM^*  (Baahrens 

PLM  T  221  ff.)  V.  214  f.  :  quod  si  digna  tm  minus  est  mea  poffina 
laudCy  I  af  vohässe  sat  est/*  at  macht  die  leichte  änderung  meritas 
(vgl.  Heyne  bd.  II  s.  321)  statt  meritis  notxvendig.  clm  (v.  4)  ist 
poientiaiis  eirjv  dv),  wie  an  der  ähnlichen  stelle  üv.  trist. 
n  332. 

rV  7,  1  *hic  versus  in  A  inscriptionem carminis  non  solum 
sequitnr,  sed  Hbrarii  error«  etiam  antecedit:  priore  loco  pudori 
scriptum  e^t,  posteriorn  pudore.*^  Hiller  zog  vor: 
iandem  venU  amotj  qualein  iexissc  pudore 
gwm  nudasse  odicui  sit  mihi  fama  n\agis. 
er  ttsit  Snlpicia  den  gedanken  aussprechen,  dasz  es  fllr  sie  mehr  ein 
mhjn  Min  dfirfte,  diese  liebe  ans  schom^  ra  Terbeimliehen  als 
jemandem  an  offmbaren.  allein  dieser  gedanke  widerstrebt  dem 
gmndton  des  gediobts.  Snlpicia  wOnsebt  geradesn  —  so  wenig* 
trtgt  sie  ancb  nur  einen  angenblick  bedenken,  das  freimütige  be- 
kenn t  n  i  s  dieser  liebe  fttr  ehrenvoller  zu  halten  als  das  verbergen 
der&^'lben  —  dasz  jedermann  um  ihr  süszes  gebeimnis  wisse,  diesen 
grundgedanken,  in  welchem  anfange  mitte  (v.  6  f.)  und  ende  (v.  9  f.) 
des  an  die  naive  kUhnbeit  der  Sappho  erinnernden  liedes  gipfeln 
(vgl.  ßibbeck  ao.  IT  s.  196),  hatten  diejenigen  unter  den  Itali  er- 
Ikfinnt,  welche  neben  fnidore  statt  magis  ein  minor  setzten  (so  auch 
Baehrens).  aber  die  beste  Überlieferung  magis  läszt  sich  halten, 
wenn  man  mit  Haupt- VahU  ri,  Francken  in  Mnem.  Xlll  (1885)  s.  186^ 
Magnus  in  Burs.  jabresb.  1887  II  s.  367  und  Hiller  bei  l^ostgate  ao. 
s.  284  pudori  liest.  Schwierigkeiten  bereitet  dann  freiliili  die  er- 
klär uiig.  die  annehmbaröte  scheint  mir  die  Dissen?cbe  (bd.  II  0.  450)  : 
'qualem  magis  pudori  sit  faraa  texisse  quani  nudasse,  s.  qualem 
xnagiä  pudori  mihi  sit^  äi  dicai'  teiiöäe,  quam  uudaa::»/^  dieser 

^  Tgl.  aneh  Ifugovs  ao.  a.  A16.  fpanegyriemn  Hessallae  .  » 

laadator  Pisonis  tanto  imitandi  studio  sroutuB  est,  nt  noD  soliim  son- 
tentias  qoasdain  nfque  colores,  ied  etiam  totius  operis  di?i«ionem 
inde  petiverit'  (Caip.  et  Nem.  buc.  recSchenkl  praef.  a.  VlI).  dieüe 
iUlle  Ist  offenbar  ein  fremeinplatss  vgl.  Prop.  III  10,  5  f.  "  Lach» 
nann,  Haapt-Vahlen,  Hiller  lesen:  a  meritis  n  carmina  laudes^  deficiant^ 
waa  jBTi  erklären  wäre:  praemnniui  indiees  carmina^  haec  quidem 

laude  minug  äigna  $int.    acbon  Diaseu  waudte  ein,  dasz  laudes  nicht 
MCee«  ist.  hM  darauf  (v.  S35  f.)  findet  tich  aneh  &eia  eondere: 

▼gl.  paneg.  Me88.  V.  4.  vgl.  Baehreas  aoag.  b.  82.  pudore  V04. 
pudori  ce.  pvdon  (ancli  jmdore^  g.  maph  AVGcdo,  minor  ff. 

pudore  abl.  eaus. :  denn  pudore  nach  analogie  von  »t,  tiientio  nsw. 
M  cmh  pudore  (anf  sebamhafte  weise)  an  Mtaen  iat  doch  wobl  nicht 
möglich;  eher  könnte  man  nooh  ttberaetseu:  mit  acham  (abl.  iustr.)  ati 
bfjrteckeTi.  iibnlich  Voss  üo.  8.  412:  'vcoit  Amor  talis,  ut  fama, 

texisse  eum,  magis,  quam  nudasse  alicui,  Bit  mihi  podori  .  .  ich  müate 
mich  mehr  des  gerfichta  schEmen,  daas  Ich  golch  einen  Amor  verdeekt 
als  dass  ich  ihn  jemandem  enthüllt  hätte^  und  Frnncken  ao.:  ^padori 
sit  (cTri  dv)  mihi  magis  prior  famn  quod  jibscondiderim  amorem)  qnam 
altera  (quod  prodiderim).'    die  Übersetzung:  'endlich  ist  die  liebe  ge- 
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gedanke  ist  sum  gaBsen  wohl  pasMüd**"  aber  die  elgentHmUebe 
stilieierang,  welche  Voss  Teraalasite  den  saU  pifdori .  .  nM 
• .  fnaffi$  draeÜBch  mit  einem  lerriesenen  Penthens  zu  vergleichen? 
entweder  hat  Snlpicia  doch  selber  die  feder  geführt*'  und  hier  eine 

bezeichnende  probe  ihres  charakteristischen  lateins  gegeben,  oder 
TibuUnSf  wenn  das  gedieht  sein  werk  ist*',  hatee  geradezu  meister* 
baft  verstanden  sich  nicht  blosz  der  empfindung,  sondern  auch  der 
ausdrucks weise  der  Sulpicia  ansnbequemen.  ich  zweifle  mit  Hiller 
bei  Postgate  ao.«  ob  die  frage  nach  dem  Ter&aser  sich  jemals  mit 
Sicherheit  entscheiden  lassen  wird.*^ 


kommen,  so  herlicb,  dass  sie  za  yerbeimiichen  mir  eher  zur  schände 
gereichen  dürfte,  als  €■  fttr  mich  ein  mhtn  «ein  dürfte  de  jemandem 
XU  offeubaren'  seheint  snir  wegeu  der  höchst  gesuchten  art,  wie  pmdor 

nuf  dir  ^inoD,  ffunn  auf  der  andern  «-»Mtc  in  ^phr  ;jt»-chr?iubter  .nus- 
drucksweise  gegen  einander  abgewogen  werden,  keiuttt  beiiail  su  ver- 
dienen, das  gleiche  gilt  m.  e.  von  der  erkläruu«;  bei  Heyne  II*  s.  389: 
*^sit  mihi  magis  padori,  talem  amorem  tegere  vello,  quam  qaanta  mUii 
gloria  est,  cum  palam  prae  me  fcrrc'  und  der  von  Drenckhaltn  (znr 
krlt.  d.  Til).  ».  12),  der  famn  in  miiiara  partetu  i'aszt:  'wenn  ich  die  cr- 
luUuu^  meiner  Sehnsucht  verbeimlichte,  so  würde  meine  schäm  darüber 
grösser  sein,  als  mein  schleehter  rnf  ist,  wenn  ieh  sie  irgend  wem 
erzähle.' 

famti  (v.  '2),  scheinbar  entbehrlich,  ist  mit  ^utt  r  absiebt  gebr.'iuchi: 
TgL  nanel  in  der  mitte  (?.  6)  und  famae  am  ticltlubiE  (v.  9).  mit  der 
fama^  der  ert  wie  die  lente  über  sie  reden,  will  nnd  roosa  sieh  das 
mädchen  abfinden,   bei  fmnn  x^i  zu  den  Infinitiven  me  su  ergänzen,  wie 

I  6,  71  und  Ov.  am.  II  7,  8  bei  jmtarp.  diese  ansiebt  vertreten 
Baebrens  Tib.  bl.  s.  42;  Uiller  im  iicrmos  XV  III  (1883)  8.  355;  Hibbeck 
ao.  s.  196;  Sohana  geseh.  d.  r3m«  litt.  II  s.  116;  Harz  in  Panlj^Wissowa 
realenc7GL  I  sp.  1826  f. ;  ITeonig  Untersuchungen  zu  Tib. ,  Wittenberg 
1895,  s,  12  fP.  "  so  meinen  Lachmnnn  kl.  «ehr.  II  s.  149  f.;  Gmppe 
ao.  8.  46  f.;  Zingerle  kl.  phiiol.  abh.  i  (Innsbruck  1871)  s.  29  f.  II 
(ebd.  1877)  s.  46;  Wölfflin  in  aeta  sem.  phil.  Erl.  I  (1878)  s.  100; 
Ehwald  im  phil.  anz.  XV  (1885)  s.  593;  Mag-nus  in  Burs.  jahresb.  1887 

II  s.  262  f.  807;  Ullrich  in  jahrb,  snppl.  bd.  XVII  flS90^  q.  451;  HeWin^ 

f\To\.  s.  94.  auf  das  nacb  der  weise  des  Tibullus  gebrauchte  que 

V.  4)  hat  man,  nm  den  Tibnllisdien  nrsprnng  des  gedichts  an  erweisen, 
neuerdings  zu  viel  gewicht  gelegt.  Sulpieia  könnte  doch  dem  Tihnllna, 
dessen  p^edichte  sie  ohne  j^wrifel  kannte,  diu  (T'^brnuch  des  que  ebenso 
gut  abgelauscht  haben  wie  sb.  Ljgd.  3,  4  oder  Ov.  am,  I  8,  112.  — 
Als  der  vorstehende  enfsatt  längst  cum  dmck  eingesandt  war,  er- 
schienen die  kritiken  d-  r  P>>  llingschen  abhandlnngen  von  CPascal  (bull, 
di  tilol.  class.  IV  1894  s.  77  i.U  Macrims  (Berl.  ph;i  woch.  1895  sp.  12  ff.\ 
Post^ate  (the  class.  review  IX  1895  s.  74  ff.)  und  i!.hwH]d  (deutsche  LZ. 
1895  sp.  937  ff.),  welche,  da  sie  hier  nicht  mehr  verwertet  werden 
konnten,  für  die  eine  oder  andere  der  behandelten  stellen  an  ver- 
gleichen sind. 

Crossün  an  DBB  Odbr.  Fribdbioh  Wilhblm« 
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DAS  NEPOS- RÄTSEL. 

Von  den  25  lebensbescbreibangen,  die  unsere  schOler  arglos 
in  ibren  Nepos -  ausgaben  lesen,  sind  hsl.  nur  die  beiden  letzten 
(bi5toriktT-)biographicn  als  c  libro  OorneJü  Ncpoti<^  stammend  be- 
y.eugt.  die  ersten  23  (feldherrn-lblogrnpbien  wenien  von  den  hs3. 
einem  Aemilias  Frohus  zugeschrieben;  erst  GilaTiins  (1566)  und 
Lambinus  (1569)  haben  es  gewagt  auch  diese  für  Nepos  in  anspruch 
zn  nehmen,  ihrem  Vorgang  folgten  die  spätem  bgg.  bis  auf  KLRoth, 
der  seiner  gehaltvollen  ausgäbe  (1841)  wieder  den  namen  Aemilius 
Probus  auf  den  titel  setzte. 

Lebhafteres  Interesse  ftlr  diese  alte  Streitfrage  erwachte  erst  in 
neuester  ieit|  ads  OFÜngerin  einer  ebenso  gelehrten  wie  scbarf- 
sinnigen  abh.  die  ttberrasebende»  aber  nmsiehtig  begrOndeie  bebaop» 
tnng  aufstellte,  dasz  weder  Probns  noch  Nepos,  sondern  Hyginos 
der  Terfasser  der  feldbermbiographien  sei.  gegen  ünger  erklttrten 
sich  Lnpns,  Gemss,  Mayr  und  mit  besonderm  gesebick  Bosenhauer»' 
ihre  beweisftthmng  stützt  sieb  Tomehmlicb  auf  sprachliche  unter- 
auflihungen  und  gipfelt  in  dem  satze,  dasz  der  stil  der  feldherra« 
biographien  der  gleiche  sei  wie  in  den  beiden  historikerbiographien* 
XU  dem  gleichen  ergebnis  war  'nach  einer  sehr  gewissenhaften 
prOfnng'  bereits  Heerwagen  gekommen  (Mönchener  gel.  anz.  1846 
8.  252).  während  aber  jene  aus  der  sprachlichen  Übereinstimmung 
den  schlusz  ziehen:  weil  die  hi&torikerbioqraphien  nach  dem  zeugnia 
der  hss.  von  Nepos  stammen,  ist  Nepos  auch  der  Verfasser  der  feld- 
bermbiographien, zog  Heerwagen  aus  der  gleichen  thatsache  den 
umgekehrten  schlusz:  weil  die  feldbermbiographien  hsl.  als  das  werk 
des  Probus  bezeugt  sind,  liegen  uns  die  beiden  historikerbiographien 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  vor,  sondern  bearbeitet  —  ex- 
cerjjtum  e  Ubro  Cornelii  NepoliSy  wie  die  hss.  sagen  —  von  eben 
jenem  Probus. 

Nun  ist  zwar  ein  Aemilius  Frobus  und  Oberhaupt  die  Tcrbia* 
dnng  dieser  beiden  namen  nirgends  und  zu  keiner  zeit  naohw«iabar, 
und  Heerwagen  selbst  gibt  zn,  dasz  jener  Probat  des  4/5n  jb.,  dessen 
epigramm  am  Schlüsse  der  feldbermbiographien  Ton  den  hss.  wieder« 
gelben  wird,  unmöglich  der  yerfasser  oder  bearbeiter  unserer  in 
gutem  latein  geschriebenen  vUae  sein  kann:  dennoch  kann  der 
streit  um  das  erbe  des  Nepos  nie  endgültig  entschieden  werden,  so 
lange  der  hsl.  bezeugte  Aemilius  Probus  fortlebt,  die  folgenden 
seilen  haben  den  zweck  diesen  Probus  durch  eine  nähere  beleucfa- 
tung  als  spukgestalt  erscheinen  oder  vielmehr  verschwinden  zu  lassen. 

'  Unger  der  sog.  Cornelius  Nepos  1881  (abb.  der  bayr.  akad.).  Luuub 
in  diesen  Jahrb.  im  a.  897^401.  Oemu  io  den  jabresber.  d.  phUol. 
ver.  1883  s.  384—397.  Mayr  im  programm  v.  GilU  IB88.  RMenhaner 
im  pbilol.  «nx.  188S  sappl.  I  a.  733—769. 
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sein  bamikreis  ist  das  genannte  epigninm,  das  dch  in  der  Kepoe- 
ausgäbe  tou  Halm  s.  101  findet  (auch  bei  Biese  AL.  783  a.  Baehrens 
PLM.  V  47): 

Vöde,  Uber,  tiattri  fato  meHare  mmento, 

eum  hgd  kaee  dominus ,  te  seiai  esse  mmm. 
mec  meiuas  fulvo  striäos  diademate  crMMf  t 
tidenUg  hkMdum  vei  pietate  ooidos* 
6  etnumums  cundis,  hommem  sed  regna  ienere 
se  meminü:  vincü  hinc  magis  üle  homimes* 
ornentur  steriles  fragili  ted^tra  liheUi  • 

Theodösio  et  dofil^  carmina  nuda  placenL 
si  rogat  anrlorcm^  patilatim  deiepc  nosirum 
10      tunc  domino  nomcn:  nie  saal  esse  P  HOB  UM. 
corpore  in  hoc  manns  est  genUoris  avique  meague^ 
feiiceSy  dominum  quae  emeruere^  manus* 
Alle  forscher  stimmen  darin  ttberein,  dasz  erst  aus  diesem  e{N- 
gramm  der  name  Probus  in  die  Oberschrift  uii  l  in  die  Unterschrift 
des  feldherrnbuches  geraten  ist-  mui  ran  des  unbequemen  gesellen 
ganz  los  zu  werden,  behaupteten  2s ijjperdey  und  Lachmann,  da^ü 
auch  der  Probus  des  epigramms,  der  ja  von  caitnina  (v.  8),  nicht  von 
vUoß  spreche,  mit  den  feldherrnbiograpbien  nichts  za  sehaffec  habe. 
msA  dachte  sich  den  hergang  etwa  so:  'sur  lllUaDg  eines  leena 
raamee  der  mit  der  23n  biographie  schliesienden  seite  wnrde  jenes 
epigramm  verwendet*  ein  fltlebtiger  leser  machte  den  nnricbtigen 
schlnsi,  dass  dieser  Prohns  der  verfissser  des  leldhermbnches  sei| 
ond  setste  an  stelle  dsa  richtigen  antors  den  fUschen;  fieUeleht  war 
aber  anoh  der  name  des  antors  verloren  gegangen'  (Scham  gsseb. 
d.  röm.  litt.  I  8. 175).  aber  Traube,  der  diesem  epigramm  eine  ein* 
gehende  Untersuchung  widmete  (shaungsber*  d.  bayr.  akad.  1891 
8.  409—426),  erklärt  das  anstöszige  wort  carmifia  gewis  richtig  aaf 
folgende  weise:  Trobus  kennt  zweierlei  schmuck  für  das  dedicatione- 
esemplar  eines  Uber:  tee(ura^  aber  die  wählt  er  nicht:  desn  sie  ist 
firagtliSy  er  läszt  sie  denen,  die  steriles  libri  herausgeben,  oder  conmna, 
die  gefallen  dem  kaiser  nnd  den  gebildeten,  die  wfthlt  er  als  schmück 
für  seinen  Uber.* 

Dadurch  ist  die  Zugehörigkeit  des  epi^namms  als  möglich  er- 
wiesen; ist  sie  aber  nicht  unmöglich,  so  darf  man  nicht  nur,  sondern 
man  mutiz  sogar  aii>  dt  uj  räumlichen  zusammenbang  auf  einen  innem 
Zusammenhang  schlieszen  und  unU-v  dem  gewidmeten  Uber  die  feld- 
herrnbiographien  verstehen,  zweilelbaft  bleibt  aber ,  wem  und  von 
wem  das  buch  gewidmet  wird,  zunächst  ist  streitig,  ob  (v.  8)  der 
eiisLo  oder  der  zweite  Theodosius  gemeint  ist.  fttr  Theodosius  II 
spricht  dcibon  vurliebe  für  bss. ,  welcher  er  seinen  bemamen  Kalli« 
graphoä  verdankte,  gleichwohl  wUrue  ich  mich  lieber  fUr  Theoduaius  I 


*  danii  erst  folgt  die  subscriptio:  Aemilä  Frobi  de  exctUtnlibm  Atdöm 
txteraruM  gentium  Uber  cxplicU. 
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entacbeiden  wegen  der  werte  communis  cunäis  ö),  die  sebr  an  dto 
Widmung  des  Antonias  erinnern  {ephem,  2) :  domino  meo  et  omnkm 
Theodosio  Augusio*,  und  wegen  des  folgenden  hominem^  das  jedM- 
falls  den  christlichen  kaiser  Theodosius  in  einen  lobenden  gegensats 
stellen  soll  zu  den  frühern  divi  Caesares.  beides  passt  weniger  gut 
auf  Tbeodosioftll.  doch  mag  die  enteclieidung  hierdber  dahingestellt 
bleiben. 

Die  frage  n.ich  <3em  widmemJen  fecbeiiit  siuf  den  ersten  blick 
schnell  erledigt  durcli  prompte  antwort:  me  sciat  esse  FIWßUM. 
aber  die  ßcbwierigkeiteti  häufen  sich,  je  näher  wir  zusehen,  ein  Zeit- 
genosse des  Theodobiuä,  darüber  bind  heutzutage  alle  einig,  kann 
nicht  der  audor  (v.  9)  des  feldberrnbucbes  sein,  später  (v.  11 
und  12j  ist  von  manus  die  rede;  man  sagte  daher,  audor  sei  hier 
gleichbedeutend  mit  librarius.  doch  steht  ebendort  neben  manus 
iwea*  auch  genüaris  avique.  unerhört:  vdter,  ^nos/vater  und  enkel 
haben  an  dem  buche  geschrieben!  und  wenn  (km  so  i^t,  wie  kann 
dann  der  Probns-enkel  (v.  2)  sagen  te  sciai  esst  meum?  und  warum 
sagte  er  (y.  10)  nicht  noe  seiat  esse  Frobos?  endlich»  wie  reimt  liek 
das  immmeDi  daas  er  snerst  sagt  (v.  9)  paiMim  detege  nosfrum 
umsn  nnd  im  gluichen  atam  beisetst  me  sdat  esse  Frohym?  wir 
stsiMii  also  TOT  einem  rStsel. 

Wie  Bon ,  wenn  daa  rätaelbafbe  epigramm  wirklieb  ein  rfttael 
wftre?  sdion  ünger  spricht  toh  aweidentigkeit  und  hinterthflrdnn, 
nnd  Tranbe  von  einem  spielen  mit  namen/  mit  den  werten  ie  sciat 
esse  meum  will  der  Terlasser  offenbar  wie  mit  einem  versteckspiel 
die  leser  necken,  ebenso  wie  ein  früherer  mitarbeiter  der  fliegenden 
blftlter  mit  der  Unterschrift  W.  Miris'.  noch  deutlicher  tritt  in  den 
Worten  paukUim  detege  nomm  die  absieht  zu  tage,  dem  leser  etwas 
znm  raten  aufzugeben,  kurz,  nach  meiner  meinnng  —  nnd  dieser 
meinung  bin  ich  schon  seit  jähren  —  ist  das  epigramm  ein  rätriel 
tiber  die  bomonyma  von  n^ßosi  1)  als  eigenname,  2)  — =  enkel  und 
3)  Verschwender. 

Fassen  wir  das  epigramm  als  ein  rätsei,  so  wird  uns  dif»  (hinkel- 
heit  und  zweidcuti.i^keit  des  ausdi  urks  nicht  mein'  1  t-tVi  iridi-u  oder 
stören,  nach  dieser  auffasäimu'  In  iszi  v.  2  te  sciai  esse  intumx  du, 
feldherrnbuch  des  Nepos,  stammsi  von  mir,  und  v.  10  me  sciat  esse 
probum  :  leb  bin  ein  braver  mann  {non  nepotem:  kein  bruder  lieder- 
lich), ich,  der  Schreiber,  bin  nicht  Nepos,  in  v.  11  ist  das  wort 
Nepos  =  enkel  versteckt  angedeutet  durch  den  gegen-satz  'vuler  und 
groezvater'.  doch  sieht  der  Wortlaut  dieser  verszeile  nicht  ganz  fest, 
eiatlieb  paset  meäque  nicht  in  den  versfusz;  dann  masht  schon  Traaba 
darauf  anfmerksam,  daes  *anf  gut  lateiBiscb'  die  drai  worta^emforit 
ootfMf  msoiue  nnr  zwei  glieder  bilden;  am  meisten  bedenkan  aber 

•  ich  fasse  al«o  communh  in  meiner  gewöhnlichen  hedentniig,  nicht 
als  'leutselig'  wie  Traube,  der  dieser  aeiuer  uui't'assuDg  su  liebe  änderte 
tmtnet  U  cunctü.  ^  me  sciat  esse  Probum  übersetzt  Traube:  *ao  mag 
er  erfahren  I  daes  ich  Prohns      der  gate  ^  bin.' 
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erregt  die  tbatsacbe,  dasz  meaque  in  der  benten  hs.  Oberhaupt  fehlt 
(andere  haben  meiqvr).  ist  also  nicht  undenkbar,  dasz  der  rätsel- 
schreiber  das  fragliuiio  wort  absichtlich  wegiiegz,  damit  es  der  scharf- 
sinnige leser  ergfinze,  oder  dasz  an  der  stelle  einst  fiEPOTIs  stand, 
das  ein  späterer  abscbreiber  nicht  in  die  constraction  zu  bringen 
wüste  und  debhalb  durch  meaque  erbetztu.  der  rätselhaft  verdrehto 
vers  hat  also  entweder  den  sinn:  *in  diesem  band  findet  eich  die 
band  von  einem  groszvatersvater  (dh.  von  dem  alten  Nepos)  und  von 
mir',  oder  'die  band  von  Nepos,  dem  erzeuger  und  abnberrn  (dieses 
bandes).'  eine  unteröchcidung  zwischen  cor^i>  unJ  liher  wiid  nicht 
beabsichtigt  sein;  corpus  passte  dem  rätselmacher  besser  wegen  des 
sich  dadurch  ergebenden  doppelsinnes :  ^in  diesem  band  ist  die  band* 
sohrift'  oder  ^an  diesem  körper  ist  die  hand/ 

Keine  erklftning  fand  hierbei  der  gentihiame  AmMm^  weleher 
in  der  dbersehrift  und  in  der  nnterschrift  des  feldfaermbitches  neben 
FroJms  erscheint.  Bergk  dachte  ihn  sich  aus  einer  (fiotiyen)  aab- 
scriptio  €m{end€iß)i)  IProhua  entstanden  und  hat  fflr  diesen  gedanken 
grossen  bei&Il  geerntet  mir  sch^t  es  nicht  minder  glaubhaft  daas, 
nachdem  Probus  an  die  stelle  von  Nepos  getreten  war,  Comdm» 
(oder  E  ComM)  in  Äemüius  (oder  £!müü)  verderbt  worden  ist. 
doch  ist  diese  frage  nebensftchlich.  ist  es  ans  gelangen  den  Probas 
in  dunst  aufzulösen,  so  verschwindet  der  AemiUns  Ton  selbst;  wenn 
nicht,  so  ist  die  Untersuchung  doch  wieder  von  vorn  sa  beginnen. 

Alles  hängt  davon  ab,  ob  die  deutung,  welche  wir  dem  epi- 
gramm  gegeben  haben,  die  probe  besteht,  die  wichtigen  folgeroikgen 
fttr  die  Nepos-frage  ergeben  sich  dann  von  selbst. 

NÖRNBJiftQ.  FEIfiD&IGH  YoaSL. 
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AK  DEN  HEBAU8QEBEB. 
Als  ich  Ihre  bemerkung  oben  s.  496  zu  Nepos  Dion  1,  4  laä, 
dachte  ich  sofort  an  tenuahat  für  tmebat,  und  wie  ich  Halms  kri- 
tische ausgäbe  aufschlug,  fand  ich  am  rande  dasselbe  ▼erbum  von 
mir  notiert,  im  ttbrigen  erklSre  ich :  cnMUatis  famam  iOius  tyramd 
9ua  humanUate  tenmUd  ^machte  gewissermassen  serrinnen\  rer- 
gleichbar  ist  Ov.  imt.  III  11,  65  f.  lO^ue  meae  famam  tenueni 
obUivia  CM^poe,  fada  äeairiem  ducere  natira  Hne^ 

DORTMUHD.  AKD&SAS  WbIDHBR. 
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76. 

ZU  tiCKKO  I>E  OKATORE. 

Wa8  Cicero  als  eigentliches  ziel  und  als  endzweck  jeder 
kanstrede  betrachtete  und  mit  welchen  mittcin  er  glaubte  dass 
ein  entsprechend  veranlagter  und  praktisch  geschulter  mann  dieaee 
ziel  errekben  könne,  darüber  geben  seine  rhetorischen  Schriften  volle 
klarbeit.  .-ü  hciszl  es  de  or.  II  115  oyymis  ratio  dlcendi  irihuf!  ad 
p  crs  u  a  den  d  u  vi  rebus  est  nixa :  ut  j  rohemus  vera  esse  quae  defendi- 
mus;  ut  conciLiemus  pof  nohis  qui  andmnt;  ut  animos  corum  ad  quem- 
cumque  causa  posluluhil  motum  vocemus.  II  810  qnoniam,  guod  saepe 
iam  dixiy  inhus  rebus  Itomines  ad  nostram  sententiam  per- 
ducimus:  una  ex  tribus  his  rebus  res  p/rae  nohis  est  ferenda,  ut 
nihil  aliud  nisi  docere  velle  videamur;  rdiquue  duae  ^  sictUi  sanguis 
in  corporibus,  sie  illac  in  perpetuis  orafionibus  fusae  esse  dehehtint, 
II  121  .  .  q  Uli  US  ex  locis  ad  eas  tris  res  quae  ad  fidem  f  acic  ndam 
solue  valent  ducatur  oratio:  ut  et  conc'dientur  animi  et  doceantur  et 
moveantur.  orat.  69  erü  igitur  eloquens  is  qui  in  foro  causisque  dmli' 
Im  Ua  dicai  ui probet,  tU  ddeetet,  tU  flecUU*  pnime  necessiUUia  es^, 
äekäare  ntavUaHSi  fleäere  vieioriae;  nam  iä  umm  ad  ohiinen^ 
da»  eßusas  pctest  pkurimmn.  Brut»  69  Ilet^m  quamvoeantOraedf 
cuiua  effecior  est  orator^  ham  Suadam  appdlawi  JEMm». 
auch  de  or,  l  44.  138.  223.  260  nnd  sonst  wird  das  iteiOetv :  per* 
maderey  das  niOovdiC  X^yctv:  aeeornmodaU  {apte,  t^ppotHte)  ad  per- 
suadendum  dkere  als  höchste  aufgäbe  der  rede  beseichnet.  das 
erat*  69  gebrauchte  bild  vom  siege  ist  als  bezeichnung  erfolg- 
reichen auftretens  vor  gericht»  in  der  volksversamlung  oder  im 
Senate  den  kriegerischen  Römern  überaus  gelftufig:  auct.  ad  Her, 

I  18  tota  epes  vincendi  raiioque  persuadendi posita  est  in  con- 
firmatkme  et  in  confutatione.  Cic.p,  SuUa  ut  vidi  in  campo  in 
fofO  vinceretis.  p.  Caec.  ?>8  te  iudice  vincam  nccessc  est.  in  Yerrem 
121  quod  admeaftinct,  iudkes,  viei:  non  C7iim  ppdin  Verris,  scd 
cxistimationem  populi  B.  eoncupivi.  p.  Tullio  2ö  uirum  osiendere 
polest  f  sive  eam  i2)sa7n  familiam  sihi  damnum  dedissc  sive  consilio  et 
opcra  cius  ftimiliae  factum  esse:  vincat  necesse  est,  ebd.  32  vincercs, 
si  id  probarc  potuisses.  45  quorum  si  unum  quodlihet  probare  iudici 
potuerit,  vincat  necesse  est.  zahlreiche  ähnliche  beispiele  gibt  Georges 
und  besonders  Merguetredenlex.IV  923  ff.,  pbilosophicalex. III  795  ff. 
auä  dun  rhetorischen  Schriften  küiniiicü  dazu  de  or.  II  180  acres  qui- 
dem  ista  (die  disposiiio  argumentorum)  tanfum  potest  in  diccndOj  ut 
ad  L  i  ncendu m  nuUa  plus  possit.  ebd.  1  b2  valä  igitur  muUum  a d 
vincendum  probar i  mores  et  instituia  et  facta  et  vitam  eorumgui 
agent  causas  ä  eorum  pro  quibuSj  et  item  imprclbari  adeersar^trum, 

II  160  haben  beide  hss.-classen  und  alle  ausgaben  ad  inneendum» 
auch  n  182  bieten  alle  ausgaben  das  allein  richtige  ad  wncendim\ 
aber  im  archetypus  stand,  wie  alle  Terstflmmelten  und  zwei  drittel 
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der  vollständigen  hss.  beweisen,  ad  diccndum.  die  emendution, 
welche  wohl  von  Gaäparino  Barzizza  herrührt.,  findet  sich  in  den 
bss.  OP,  fernpr  in  sochs  von  Kllendt  genannten  Lagoniarsinischen ; 
Lg.  BT)  hat  (ul  dix-otdufn.  die  ver.-chreibung  von  ad  mcendum  zu 
ad  df-cndum  hat  in  einei  >chrift,  in  der  dicere  fast  in  jedem  zweiten  § 
vorkommt,  nichts  auffnll«  ndes ;  auch  de  or.  T  43  hat  cod.  Gud.  3 
Peripatetici  autem  eiium  haec  ipsa,  quae  iiropria  oraiorum  putas  esse 
ornamenlü  d  icendi,  a  se  pdi  dicerent  oporiere  statt  vinccreni. 

Wer  dies  alles  erwägt^  wird  Cic.  de  or,  II  175  f.  künftig  wohl 
k:>en  :  his  iffüur  locis  in  mente  ä  cogüaiione  defixiB  et  in  omni  re  ad 
dicendum  posUa  eßciiatis  mkü  erU  quad  wraiormn.effu^e  poaU 
MO»  moia  in  famMw  dkoesMhmbmt  $eä  tnmukio  in  «00  fmen 
dieendL  si  vero  adseguetitr  iU  ioMs  vUkakir  fmdem  se  pideri  veUt, 
et  ammae  eonm  ikt  adfiekU ,  apud  quos  aget ,  tU  eos  fttoeurngme  vM 
irakere  roperepoaeU^  nihU  jprofeäo  praeterea  ad  uteendmm 
reguM*  ad  dicendum^  wag  in  aU«ii  bss.  nsd  in  allen  anognbea, 
die  meinige  inbegriffen,  »tebt,  ist  doch  ebenso  nnbaltbar,  als  wenn 
jemand  II  180  res  iäatantumpoUst  in  dieendOf  uiaddioettdum  (aiuad 
mncendim)  nnÜaplus  possü  lindern  oder  wenn  er  Cicp^Omnäto  68 
schreiben  wollte  mSn  ankm  ad  äMsndiam  {admncendum  alle  hss.) 
mMs  est  fuisse  procuratorem ,  quicum  experiräur;  qualie  is  fueritj  si 
modo  abseniem  d^fendebat  per  ius  et  per  magistratumy  nihü  ad  rem 
arhüror  pertinere.  denn  dasz  die  worte  his  igitur  locis  bis  dioendi 
Bich  auf  die  inventio  argumeniorum f  also  auf  das  prohare  beziehen, 
si  vero  adsequdur  (!)  bis  veltt  auf  das  ronrJiare,  et  animos  bis  possit 
auf  (l.is  movere,  haben  die  erklärer  längst-  anirenierkt.  ebenso  klar 
aber  dürfte  sein,  dai^z  diese  drei  thUtigkeit»"Ti  nii  ht  die  Voraussetzung 
für  das  dicere  sind,  sondern  für  das  accommoäate  ad  persaadendum 
cUcere,  t  i  la^  persuaäeref  für  das  vincere* 

München.    Thomaa  Stakol. 
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S.  315,  29  und  317, 32  der  Züricher  aosgabe  hat  der  palimpsest 
aiU  uhiy  Orelli  beide  mal  das  allein  sinngemUsze  aUbi,  da  alihi  palSo- 
graphisch  unwahrscheinlich,  alicuhi,  das  ich  im  rh.  mus.  XXXIX  439 

vermutete,  im  sinne  von  uJihi  bisher  nicht  nachgewiesen  ist  und 
kaum  jp  nachgewiesen  werden  wird,  so  erscheint  als  einfachste  er- 
klärung  des  Schreibfehlers  die  urform  aliuhi^  die  Georges  in  dem 
geforderten  sinne  nicht  blosz  bei  den  iuristen,  sondern  auch  bei 
Varro,  den  beiden  Seneca  und  dem  altern  Plinius  belegt,  alii 
stünde  dann  s-tatt  all  wie  245,  10  all  statt  alii.  »Sen.  conir.  II  5 
(13)  8  s.  166,  10  (Müller)  hat  V  alibi  ubi,  V*  und  alle  andern  bss. 
das  richtige  aliubL 

MüNOHEN.  Thomas  Stanol. 
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(fortoeUung  von  jahrg.  1893  s.  689—708.  768—764  and  oben  a.  178—180.) 


IV, 

Die  skythischeii  siammsagen  and  Aristeas  yon  Pro* 

konnesos  bei  Herodotos. 

Nachdem  festgestellt  worden,  dasz  zu  Herodots  zeiten  vou  der 
Donau  bia  zam  Terek  Bkjrthen  saszeni  darf  man  hoffen,  dasz  die 
sagen  von  der  entetehnng  dieses  yolkes  auch  dazu- beitragen «  das 
kimmerische  dnnkel  anfznhellen,  in  das  bisher  die  Ittnder  Nord- 
kankasiens  gehttUt  waren« 

Nach  skythischer  Überlieferung  (Hdt.  IV  5  ff.)  entstammte  dem 
lichtgott  Zeus  nnd  der  tochter  des  Borysthenes  ein  mann,  Targitaos 
mit  namen,  der  drei  söhne  hatte,  Lip-oxals,  Arp-oxaSs  und  Eol-axaXs. 
der  Vorrang  unter  den  dreien  wnrde  entschieden  durch  einen  wett- 
kampf  in  der  cultar.  es  fi(  Im  nemlicli  zu  ihrer  zeit  goldene  geräte 
vom  himmel,  ein  pflüg  und  ein  Joch,  ein  heil  und  eine  trinkschale, 
der  älteste  sah  sie  nnd  wollte  sie  ergreifen,  aber  das  gold  ward  ihm 
zu  brennendem  feuer,  dasselbe  ereignete  sich  dem  zweiten  söhne, 
als  dagegen  der  jüngste  sich  näherte,  verlosch  das  feuer  und  er  nahm 
die  gerate  mit  nach  hause,  ihm  unterwarfen  sich  die  beiden  Jiltern 
brüder,  und  er  wurde  der  erste  könig.  die  von  den  drei  brüdern 
abstammenden  bordcn  hatten  zwar  ihre  besondern  namen,  Auch-atai, 
Katiuroi  und  Trapies,  Paral-atai,  doch  galt  für  ^ic  alle  die  bezcich- 
nung  S-kol-otoi,  die  von  dem  namen  des  kr^ngs  Kol-axals  abgeleitet 
ist  (IV  6  f.).  von  diesem  könige  gieng  auch  die  teiluns?  des  landes 
in  die  drei  skolotischen  königrciche  aus,  unter  denen  aber  das  groste 
eine  ausschlaggebende  Stellung,  besonders  in  kriegüi^öiten,  beibehielt 
(IV  120). 

Diese  sage  stellt  die  Skythen  als  autochthonen  des  landes  am 
Borysthenes  hin.  ob  hierbei  an  den  Manytscb  oder  an  den  Dnjepr 
zu  denken  ist,  bleibt  nnentsehieden*  aber  die  erwttbnung  der  goldenen 
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ackergeräte  bewoist  doch,  dasz  dio  Skythen  zum  teil  ursprünglich 
ackerbauer  gewesen  sind,  wiö  auch  Eustathios  zu  DioD.  v.  549  be- 
zeugt, da  aber  in  dem  Wohnraum,  den  sie  zu  Herodota  zelten  inne 
hatten,  gerade  von  den  Skolotoi  hervorgeholx-n  wird,  dasz  sie 
nouiaüen  sind  (IV  19  f.  u.  4G)  und  da»z  der  ackei  bau  in  der  ponti- 
schen  steppe  mehr  von  denjenigen  stÄmmen  gepflegt  wurde,  die  von 
den  Konigsskythen  für  ihre  sklaven  gebulten  wurden  (IV  20  u.  71), 
so  er^^ibt  sich  schon  hieraus  die  Vermutung,  dasz  die  Skythen  keine 
uran wohner  des  Manytsch  oder  Dnjepr  waren,  sondern  dasz  sie 
früher  ein  besser  zum  ackerbau  geeignetes  land  bewohnten,  ehe  sie 
besitz  nahmen  von  der  steppe,  die  sie  erst  zu  nomaden  gemacht  bat. 
80  iwingt  aach  liente  noch  der  beisze  sommer  SQdinszIaiids  die 
deotseben  colonisten  zu  einer  teil  weisen  rttckkehr  ins  nomadenleben. 

Die  unter  den  pontiaoben  Hellenen  verbreitete  sage  von  der 
entstebnng  des  Skytbenvolkes  (IV  8  ff.)  versetzt  uns  in  die  H/Jaia^ 
jenes  waldgebiet  swiseben  Donetz  und  Don  an  der  grenze  Alt*  nnd 
Neu-8kytbiens.  hier  habe  dem  Herakles  eine  art  Undine  drei  sQlme 
geboren }  den  Agathyrsos,  Oelonos  und  Skytbee.  beim  scheiden 
fainterliesz  Herakles  der  mutter  einen  bogen ,  einen  gOrtel  und  eine 
goldene  trinkschale  mit  der  Weisung ,  deijenigo  seiner  sSlme  solle 
einst  herr  in  diesem  lande  sein,  der  den  bogen  des  vaters  zu  spannen 
vermöchte,  dies  gelang  spSter  nur  dem  jüngsten  der  drei  brüder, 
Skythes.  die  beiden  ältern,  Gelonos  und  Agathyrsos,  wurden  daher 
aus  dem  lande  vertrieben,  während  die  skjthische  stammsage  noch 
fühlung  zeigt  mit  einer  ültern  culturstufe  der  Skoloten,  dem  acker- 
bau, kennt  der  pontische  Hellene  den  Skythen  nur  als  noraadeu,  zu 
dessen  unzertrennlichen  l»ecf!eitern  der  bogen  und  die  am  gürtel  be- 
festigte trinke  hale  gebörLeii;  einen  weitern  gesichtskreis  verrät  da- 
gegen das  tiiuembeziehen  zweier  nacbbarvolker,  der  Agathyrsen  und 
Gelonen  in  den  kreis  der  skythischen  Verwandtschaft,  die  Agathyrsen 
saszen  zu  Herodots  zeit  (IV  49)  im  quellgebiet  des  Maris,  eines  linken 
nebenflusses  des  Istros  -  Donau  ,  mit  dem  ohne  Zweifel  der  ^ieben- 
bürgische  Maros  gemeint  ist.  ob  die  übrigens  nur  von  dieser  sage 
erwähnte  verti'eibung  dieses  Volkes  aus  einem  noch  unbestimmten 
frnbern  wobnsitze  vor  oder  naob  dem  Skjtbenzuge  des  Dareioa  statte 
fand ,  bedarf  noob  der  untersncbung.  dadurch  wttrde  auch  auf  das 
alter  dieses  sagenbestandteils  licht  fallen,  von  den  Qelonen  dagegen 
erzftblt  HerodotOB  IV  108  ganz  offen ,  dasz  sie  ans  den  seeplStien 
vertrieben  sich  niederlieszen  im  lande  der  Budinen,  das  wir  nm 
Stawropol  wiederfanden«  er  sagt  aber  yon  ihnen  aus,  dasz  sienr- 
'  sprünglich  Hellenen  waren,  wenn  ihr  urabn  daher  zn  einem  ftitem 
bruder  des  Skytbes  gemacht  wird,  so  geht  daraus  bervor^  dasz  diese 
Hellenen  keine  ansiedier  aus  Kleinasien  oder  Hellas ,  sondern  schon 
vor  den  Skythen  eingesessene  anwohner  waren  der  'sieben  flüsae' 
des  nördlichen  Pontosgestades:  Istros,  TyreSi  Hypanis,  Borysthenea, 
Pantikapes,  Hypakiris,  Tanais  und  Oerros.  denn  es  steht  nichts  im 
wege ,  diese  gelonisobe  Volksschicht  auf  die  ganze  spftter  skythische 
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Steppenktiste  aaszndehnen*  es  soheini  daher  Hellen  in  dem  stamm- 
banrn  der  Hellenen,  der  dnrch  den  lapetiden  Prometiiens  ja  aneh  anf 
den  Kaukasos  hinweist  ^  mit  dem  pontischen  Qelonos  6ine  person  sn 
sein  und  der  jttngste  seiner  drei  söhne,  Xutbos,  unter  dieser  alter- 
ttlmlichen  namensform  dem  pontischen  Skythes  zu  entsprechen,  so 
erklärt  es  sieh  vielleicht,  dasz  £uripides  im  Ion,  einer  dankten 
erinnerung  des  volkes  nachgebend,  in  die  reohte  des  Xuthos  vorüber- 
gehend den  wie  einen  Skythen  mit  pfeil  und  bogen  bewehrten  licht- 
gott  Apollon  eintreten  läszt.  alle  drei  Stammbaume  aber  stimmen 
mit  einer  auch  sonst  (IV  ö)  von  dt  n  Skythen  ausgesprochenen  be- 
bauptung  überein,  dasz  die  Skytiien  das  jüngst  entstandene  volk 
sind  :  denn  es  ist  allemal  der  jüngste  von  drei  brüdern,  auf  den  namo 
oder  polilischer  einflusz  des  Skytbenvolkes  zurückzufilhrf'n  scheint. 

Auch  die  zweite  sage  rechnet  mit  einer  autochthonie  der  Skythen 
in  der  steppe,  die  sie  zu  Herodots  zeit  beherschten,  mit  diesem  irrigen 
glauben  räumt  gründlich  auf  Aristeas  von  Prokonnesos.  er  war  im 
sechsten  vorchristlichen  jh.  bis  zu  den  Issedonen  vorgedrungen  und 
hatte  hier  an  der  quelle  kaukasisclie  geacbichtsstudien  gemacht, 
der  sagt  bei  Herodotos  IV  13,  dasz  die  Arimaspen  mit  krieg  an- 
gefangen hatten,  dnrch  sie  wftren  zuerst  die  Issedonen  ans  ihren  nr- 
sprflngliohen  wohnsitien  vertrieben  worden,  von  den  Issedonen  die 
Skythen,  die  Kimmerier  aber  am  sfldmeere  (dem  Pontos  im  gegen- 
sats  zQ  der  nördliehem  Maietis)  htttten  von  den  Skythen  bedrängt 
ihr  land  verlassen. 

Da  die  Wohnsitze  der  Issedonen  sor  zeit  des  Aristeas  im  gebiet 
der  Assa  südlich  vom  Terek  festgestellt  wurden,  so  ergibt  sidi  ans 
dieser  enählnng,  dasz  die  Issedonen  erst  das  Skythenvolk  aus  dem 
gebiete  der  rechten  nebenflUsse  des  Terek  vertrieben  haben,  während 
die  Kimmerier  ursprünglich  bis  zum  Terek  herschten.  auf  dem 
rechten  nfer  desselben  also  war  das  waldige  bergland,  wo  die 
Skythen  ursprünglich  sich  vom  ackerl  a^i  nähren  konnten,  den  sie 
später  in  der  nördlichen  steppe  zum  teil  wieder  aufgeben  musten, 
nachdem  sie  den  ehemaligen  grenzflusz  zwischen  Kimmerien  und 
Skytbien  ,  den  Terek,  überschritten  hatten. 

Daher  ist  es  vielleicht  kein  zut'all.  dasz  noch  beute  im  gebiet 
des  obern  Akssai,  eines  rechten  nebenliusbos  les  untern  Terek,  ein 
stamm  der  Tscbet^ebenzen  denselben  namen  A-ucb  lührt  wie  die 
nachkommen  des  Lip-oxals,  die  Auch-at-ai  (Hrd.  IV  6.  Plinius  n.  h. 
VI  §  22  u.  50).  dasz  in  der  skythischen  sage  unter  den  drei  heroen 
Lip-oxat>i,  Ar|)  uxa'is  und  Kol-axal's  ursprünglich  äüsse  zu  verstehen 
sind,  an  deren  ultjiü  die  Skythenstämme  lebten,  ist  eine  naheliegende 
vtriiiutung:  denn  die  drei  Stammväter  leiteten  ja  ihren  Ursprung  auf 
einen  flusz,  den  Borjsthenes  zurück,  nun  soll  zwar  nach  vBrdkerts 
angäbe  (der  Eankasus  und  seine  Völker  s.  132)  der  Akssai  erst  einem 
Beg  laehssaa  zu  ehren  so  genannt  worden  sein  um  1400  nach  Gh«  in* 
deeseii  ist  die  ähnlicbkeit  dieses  kankasischen  finsznamens  mit  dem 
anslant  der  drei  skythischen  Wörter  so  auffallend^  dasz  sich  eine  noch- 
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inaiige  nachforscbuDg  über  das  alter  des  namens  Akssai  verlohnte, 
denn  gerade  solche  kaukasische  namen,  vor  denen  ein  bewegliches  i 
erscheint,  wie  I-nacbos  neben  Noab,  I-axartes  neben  Araxes,  I-na- 
paei  neben  Napaei  f  Plinius  n.  h.  YI  §  22  u.  50)  ua.  machen  den  ein> 
druck  eines  höh  um  aiters. 

Die  besprechun^  einer  vierten  sage  von  der  herkunit  der  Skylbcu 
bei  Hrd.  IV  11  f.  bleibt  so  lange  aufgeschoben,  bis  über  den  mabsa- 
getischen  Araxes  vollständige  klarheit  gewonnen  sein  wird. 

V. 

Sparen  einer  erwühnung  des  Kuban  and  Xerek 

bei  Herodotos. 

Die  nrsprttngliche  heimat  der  Skythen  anf  dem  ettdlicfaen  ufer 
des  Terek  im  nachmaligen  lande  der  Issedonen  wurde  aus  der  ver* 
knttpfung  ekytbiscber  stammsagen  mit  einer  naohricbt  des  Aristeae 
erschlossen  (Hrd.  IV  1 3).  die  auffindung  des  Gerros-Manytsch  zeigte 
ims  die  hauptsit/p  Königsskythen  noch  zuHerodote  zeit  (IV  20) 
zwischen  östlichem  Manytscb-Gerros  und  Kalaus-Tanais  auf  dem  nord- 
kaukasischen Isthmos.  wir  sind  dem  wege  gefolgt,  der  hellenische 
hKndler  und  Skythen  tlber  den  Tanais-Manytsch  bis  zu  den  abge- 
fallenen Skythen  auf  dem  nördlichen  Tnrpk-ufer  und  zu  den  'heiligen 
von  üruch'  am  nnrdfusze  des  mittlem  Kaukasos  führte  (IV  21  f.). 

Zu  diesen,  >iem  Herodotos  nicht  klar  bewusten  beziehungen  der 
Skythen  zum  nordabhang  des  Kaukasos  gesellen  sich  die  von  ihm 
deutlich  ausgesprochenen,  in  der  Schilderung  des  strengen  skythi- 
scheu  winters  fährt  er  IV  28  fort:  'das  meer  aber  friert  zu  und  der 
ganze  kimmeriscbe  Bosporos,  und  auf  dem  eise  scharen  sich  die 
diesseits  vom  graben  wohnenden  Skythen  zusammen  und  fahren  auf 
ihren  wagen  hinüber  zu  den  Indern.'  und  aus  einer  andern  stelle 
(IV  12)  geht  hervor,  dasz  die  Skythen  bei  ihrem  einfall  in  Asien  den 
weg  nabmeui  der  von  der  pontisch-kaspiscben  steppe  anf  der  mittel- 
linie  der  landenge  nach  sflden  führt,  nemlich  dnreh  den  beiligen  kreuz- 
pass ,  wobei  sie  den  Kaukasos  zur  rechten  behielten  (1 104)  nach 
Herodots  irrigem  glauben,  dasz  dieses  gebirge  eine  rein  nordsüdliche 
streichungsriehtung  habe,  angesichts  dieser  lebhaften  beziehungen 
der  Skythen  zum  nordkaukesischen  Isthmos  wttr  es  auffallend,  dasz 
Herodotos  weder  vom  Kuban  noch  vom  Terek,  diesen  beiden  wich- 
tigsten nordkaukasischen  strömen,  etwas  gehört  haben  sollte. 

Er  fährt  IV  52  in  der  aufzählung  der  Skythenflttsse  fort:  'der 
dritte  flusz  aber  ist  der  Hypauis.  er  kommt  aus  Skytbien  und  ent' 
springt  ans  einem  groszen  see,  um  den  herom  wilde  weisze  rosse 
weiden,  es  heiszt  aber  dieser  see  eigentlich  «mutter  des  Hypanis». 
an*^  diesem  nun  entspringend  flieszt  der  Hypanis-flusz  dahin  und  ist 
auf  lünf  tagfahf  tcn  weit  seicht  und  süsz,  von  da  an  aber  nach  dem 
meere  zu  vier  tagl'ahrten  ist  er  schrecklich  bitter,  es  mündet  nemlich 
in  ihn  eine  bittere  quelle,  die  so  bitter  ist;  dasz  sie  trotz  ihrer  kieioheit 
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dam  so  mScbtigen  flusz  Hypanis  das  wuser  Teraalzi  es  befindet  sich 
aber  diese  quelle  auf  der  landesgrenze  der  skythischen  artmlümer  und 

der  Alazonen.  der  name  dieser  quelle  und  der  gegend,  woher  sie  fliesst, 
ist  auf  skythisch  «Exampaios»,  auf  helleniscb  aber  cheilige  wege».  dem 
laafe  des  flypants  kommt  der  Tyres-flosz  nabe  in  der  gegend  der  Ala- 
zonen. von  da  an  aber  biegen  sie  um,  und  beide  flieszen  dahin^  indem 
sie  sich  immer  mehr  von  einander  entfernen.'  während  der  ganze  za- 
sammenhang,  in  dem  diese  Schilderung  steht,  auf  den  Tyres-Dnjestr 
und  Hypanis-Bug  hinweist,  können  doch  mehrere  erwähnte  eigen- 
schaften  nicht  von  diesen  flössen  gegolten  haben,  nemlich  die  schiff- 
barkeit des  Hypanis  in  seinem  oberlaufe,  so!;Mr  nach  tagfahrten  be- 
kannt, scheint  beim  Bug  ausgeschlossen,  der  v.  ie  s^oin  nachbarflusz, 
der  Boryblheneb  -  Dnjepr ,  in  den  stromschneiien  seines  unterlaufes 
der  Schiffahrt  unüberbteigbare  hindemisse  in  den  weg  legt,  die  er- 
scheinung  weiszer  rosse  an  seinem  vermeintlichen  quellse«  ist  nichts 
als  eine  in  dieser  steppe  nicht  selten  geschaute  fatamorgana.  ebenso 
wenig  liiÄzL  öich  heute  eine  veii^dzung  seines  Oberlaufes  auf  vier  tag- 
fahrten beobachten,  bei  der  Verworrenheit  der  vorsteliuiigtn  vun  dem 
skythischen  hintarlande  musz  es  schlieszlich  zweifelhaft  bleiben,  ob 
der  an  sieb  richtigen  nadiricht  Herodots  von  der  wechselnden  ent- 
femung  des  Hypanis  vom  Tyres  eine  wirkliche  kenntnis  des  mittel- 
lanfes  der  betreffenden  pontiscben  flttsse  zu  gmnde  liegt 

Es  hat  daher  den  anscheini  als  habe  Herodotos  hier  eigen- 
schaften  eines  andern  flaszpoares^  die  anob  Hypanis  nnd  Tyres  hieszen, 
irrtümlich  auf  jene  pontiscben  steppenflilsse  ttbertragen.  im  Zeit- 
alter Alexanders  des  groszen  (Aristot  tiergescb.  V  19)  erscheint  der 
name  Hypanis  für  den  flusz  Kuban,  an  dem  die  dem  kimmerischen 
Bosporos  benachbarten  kaukasischen  Inder  wohnten,  dasz  er  schon 
zu  Herodots  zeit  so  biesz,  ist  nicht  zu  be/.weifeln ;  ebenso  wahrschein- 
lich ist,  dasz  die  Skythen,  die  im  winter  hinüberfahren  zu  den  Indern, 
manches  von  diesem  flösse  zu  erzählen  wüsten,  was  dann  Herodotos 
irrtümlich  vom  Hypanis-Bug  weiter  erzählte,  dahin  gehört  seine 
schitVi);nkeit  bis  weit  ins  innere  hinein,  die  versalznng  seines  Ober- 
laufes auf  eine  gute  strecke  ist  bei  der  naphtha  und  Steinsalz  bergen- 
den bodenbeschaffenheit  Nordkankasiens  leicht  möglieh,  die  auf- 
stellung  eines  groszen  aus  pleilspitzen  gegossenen  weihiiessels  durch 
den  Skythenkönig  Arianias  an  den  'heiligen  wegen*,  Exampaios, 
die  nach  c.  81,  5  zwischen  Boryslhenes  und  Hypanis  waren,  passt 
auch  besser  aui  die  schon  beschriebene  beerstrasze,  die  zwischen 
oberem  Kaluus  (Borysthenes-Tanai.^)  und  Kuban  (Hypanis)  nach 
der  mitte  des  Kaukasos  führt,  als  für  die  breite  steppe  am  mittel- 
lauf  des  Hypanis  Bug;  wo  ein  weg  so  gut  oder  schlecht  war  wie  der 
andere,  aneh  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  worte  Ex-ampaios 
nnd  Orgi-empaioi  spricht  mehr  (Hat  die  heilige  gegend  Ton  Urach, 
yon  wo  man  nach  dem  heiligen  kreuzpass  gelangt,  neben  dem  flasz- 
namen  Hypanis  bestand  gleichzeitig  die  dialektische  nebenform 
Eophen  (bei  Arrian  AI.  lY  22.  Y  1).  beide  wurzeln  in  dem  sanskri- 
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tiscben  Kubba,  das  in  dem  jetzt  üblichen  nameu  des  floBBes  wieder 
reiner  znr  geltung  frekommen  ist.* 

Der  name  des  dem  Kuban  im  osten  benacbbarten  tiusses  Terek 
aber  ist,  so  scheint  es,  in  den  abendländischen  L^escbiebtsquelien 
verschollen,  seine  skythiische  namensforni  scheint  dem  namen  des 
skythischen  urahns  Tar^-it-aos  vn  gründe  xu  liegen,  am  rechten 
iitVr  haben  wir  }i\  die  ursprüngliche  heimat  der  Skythen  festgestellt, 
diestüi  namen  kommt  am  nächsten  das  .später  für  die  bewohner 
der  milesischen  colonie  Tyras  am  Tyres-Dnjepr  crebrauchte  wort 
Tyrag-dai  ( Plin.  n.  h.  IV  §  Ö2).  die  bildungssiibe  äai  in  diesem 
wort  bedeutet,  wie  überhaupt  in  den  kaukasischen  völkernaana 
'lan  l'.  es  heiszt  ako  Tyrag-et-ai  eigentlich  land  der  Tyiag,  Mas- 
sag-dai  luud  der  Massag,  Audiatai  neben  Auchdai  (Plin.  VI  §  22) 
land  der  Auch  na.  die  Hellenen  hielten  diese  ländernamen  irrtüm- 
lich fOr  vOlkernemen.  so  kann  man  aaoh  heate  za wellen  den  vGlker- 
namen  Osseten,  Suaneten,  Imereten  begegnen,  wfthrand  OndÜU, 
Suanäki^  ImereÜhi  in  Wahrheit  bedeutet  land  der  Os  (Asen),  land 
der  Imereui  land  der  Snanen.  der  kflrzere  name  ftlr  die  bewohner 
von  TyiBS,  Tyritai,  den  Hrd.  IV  51  anwendet,  verrSt,  dass  Tyrag 
ein  Ettsammengesetstas  wort  ist,  dessen  erster  bestandteü  Tyr  oder 
Tor  ist.  auf  ihren  mUnsen  nennen  sich  die  bewohner  jener  stadt 
am  Tyras-Dnjestr  Tyi  anoi.  denselben  namen  trugen  die  gegner  der 
alten  Iranier.  und  wie  in  der  pontischen  steppe  ein  fluss  dem  volke 
seinen  namen  gab,  so  musa  es  auch  an  der  grenze  von  steppe  und 
hochgebirge  einen  fluss  geben,  von  dem  die  alten  reiterv51ker  der 
steppe  den  namen  Tnranier  erhielten,  dieser  flusz  kann  kein  anderer 
als  der  Terek  gewesen  sein,  die  Osseten,  die  heute  zu  beiden  ^iten 
des  obern  Terek  sitzen,  n'-nnen  sich  noch  mit  stolz  Iron.  ihr  name 
erinnert  uns  wie  eine  verklun^'ene  sage  nn  den  gegensalz  von  Iran 
und  Turan,  der  hier  und  nicht  ira  osten  des  Kaspi,  wie  man  bisher 
fälschlich  annimt,  an  der  grenzlinie  des  Tyrnf-  so  oft  zu  blutiger  ent- 
scheidung  führte,  statt  des  volksnamens  Acciibovec  für  diu  be- 
wohner deb  Assa-thales  bei  dem  dichter  Alkmun  siVilten  wir  eigent- 
lieh  nach  dem  gi  ieclii.-chen  Sprachgebrauch  'Acca-€T-ai  odcr*Accf|Tai 
erwarten,  auf  dem  der  gegenwärtige  lUndername  Ossethi  und  der  da- 
von gebildete  völkernamo  Osseten  fus^t;  abii  f>s  scheint  hier  eine 
einwirkung  des  wortes  Issed  ^gute  gei>ter  der  iranischen  cultur'  vor- 
zuliegen ,  die  nach  altpersiscber  Vorstellung  mit  den  bösen  gei^terUf 
den  dem  der  steppe  su  kftmpfen  hatten,  und  in  diesem  kämpfe 
bildeten  die  Osseten  das  erste  bollwerk,  seitdem  sie  die  Skythen 
aus  ihren  ursprOnglichen  Wohnsitzen  vertrieben  und  bis  xum  Terek, 
dem  grensflusso  der  steppe,  vorgedrungen  waren,  die  fthnlichkeit 

*  «ach  der  name  des  Hasses  Kuma,  nördlich  vom  Terek,  scheint 
!ius  Hypfini««  oder  Koplit-n  eutstanden  zu  spin.  son«t  führen  Jiocb  den- 
selben urindiächen  namen  zwei  siedeluagen  JNordkaukasiens,  Kob^n  west- 
lich Ton  Wladikawkas,  in  neuerer  seit  bekannt  geworden  durch  die 
aasgrabungen  Yircbowa,  und  Kuba,  nahe  der  kti«te  des  Kaspi-Okeaiies. 
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clor  namen  Ässa-et  und  Issed  mochte  mitwirken,  dasz  die  Osseten 
schon  frfifa  mit  jenen  guten  geistern  identifieiert  und  statt  Assetai 
vielmehr  Xssedoi  und  Issed&nes  genannt  wurden,  die  beseichnung 
des  landes  südlich  vom  Terek  auf  den  modernen  karten  als 
«Ter -scher  landstrich»  beweist,  dass  noch  heute  das  wort  Ter  als 
appellativum  gilt  und  gleichbedeutend  ist  mit  Tur.  man  rechnet 
idso  heute  unbewust  ein  stOck  altiranischen  gebietes  su  Turan. 
fttr  Iran  lautet  die  allpersische  form  Ari-ffafW,  wir  sind  daher 
berechtigt  auch  in  dem  ersten  bestandteil  dieses  wertes,  Arif  ein 
appellativum  zu  suchen  >  das  dem  Tur  entgegensteht,  nun  ist  be- 
merkenswert, dasz  Hdt.  IV  59  bei  aufzäblung  der  skjtbischen  gott- 
heiten  für  HistiOt  Zeus,  6e,  Apollon,  Aphrodite^  Poseidon  die 
skytbischen  namen  nennt,  für  Herakles  dagegen  und  für  Ares  nicht, 
ein  untrügliches  zeichen,  dasz  die  skythiscben  namen  dieser  gott- 
heiten  o^an'/,  fihnlich  wip  im  ^griechischen  lauteten,  wir  erkennen 
dahtr  in  dem  worte  An-  di-n  namen  dos  skythischen  kriegsgottes 
wieder,  dasz  dieser  gott  viulieicht  ursprünglicli  ein  beschützer  der 
friedlichsten  arbeit  ,  des  ackerns,  war  —  die  Skythen  waren  ja  ur- 
sjMiiiiglich  ackerer  (dp-OTflp€C)  —  ist  kein  Widerspruch:  denn  hier 
mu.ste  die  aussaat  und  die  ernte  im  äteten  kämpfe  mit  den  bösen 
nacbbarn  sieb  vollziehen,  daher  wird  auch  Tur  (Ter)  der  name 
einer  krieprerischen  gottheit  der  steppenvÖlker  gewesen  sein,  ob  der 
gei  iuani^süliu  ki  iegsgott  Taor  etwas  mit  diesem  2'ur  zu  thuu  hat, 
und  ob  ihm  einstmals  in  der  person  des  skytbiscben  Ari-  der  spJiter 
ebenfalls  germanische  Er  entgegengestanden  hat,  das  sind  fragen, 
die  erst  eine  weitere  forschung  entscheiden  kann. 

Neben  den  namen  Turiifana  und  Ariyana  für  das  land  des  Tur 
und  des  Ares,  für  steppe  und  ackerland,  gieng  noch  eine  aweite  be- 
aeichnung  her,  Anriifaka^  dem  ein  Turi^ika  entsprochen  su  haben 
soheiBt  ans  ArtjfoJka  Ist  Irak  geworden,  der  gegenwärtige  name 
eines  teiles  von  Iran,  von  diesen  w0rtem  scheint  eine  doppelte  be- 
zeichnnng  des  grenzflusses  hergekommen  su  sein«  Ariy  dksais^ 
^arische  acbe',  konnte  der  Terek  als  nordgrenze  des  ackerlandes, 
Tu/fiff-aksais^  ^turiscbe  acbe',  als  sOdgrenze  der  steppe  genannt  wer* 
den.  die  bildung  entspricbi  genau  den  namen  der  drei  skjthischen 
Btammvftter  Lipoxa^s,  Arpoxats  und  Kolaza^is,  hinter  denen  wir  flusz- 
namen  vermuteten,  da  auch  die  mutter  derselben  eine  tochter  des 
fluszgottes  Borystbenes  war.  die  skythische  sprachform  aber  ist  zu 
wählen,  weil  ja  die  !*>kytben,  ursprünij;lirb  auf  dem  südlichen  ufer 
des  Terek  heimisch,  dann  durch  die  IssedoTiyn  auf  das  nördliche  ge- 
drfinfft  worden  waren,  im  munde  der  Hellenen  wurde  vielleicht 
durch  persischen  i  influsz  aiiR  Arif\ksai.s  Araxes  ,  aus  Turjaksais  aber 
scheint  in  iilmli*  her  weise  schon  frühzeitig  durch  Vermittlung  eines 
•Tyrikks'  da.-,  kürzere  Tyraf*  (Tyres)  geworden  zu  sein,  wie  im 
armenischen  noch  heute  Arak^  und  Arns  statt,  des  lüngern  Arajrcs 
gesagt  wird,  mit  dem  gegenwUrtigeu  flnsznamen  Ttiek  hat  daher 
eine  ältere  wortforui  wieder  leben  bekommen,  sie  steht  ganz  nahe 
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der  bildung  Xrdk.  so  hat  sieb  nach  unserer  Tflfmatang  eine  zwie- 
fache benennung  des  Terek  im  altertum  ergeben.  Tyras  oder  Tjree 
nannteii  ihn  die  hellenischen  anwohner  der  kaspisch-pontiecbeii 
eteppe,  Arazes  aber  die  be wohner  des  Perserreiches. 

Eine  systematische  belehrung  Uber  die  skythischen  flUsse  konnte 
Hürodotos  in  Olbia  nicht  erlangen,  sie  hätte  mit  den  werten  be- 
ginnon  müssen:  '^itn  nordosteu  der  bewohnten  erde  gibt  es  eine  an- 
zahl  ättsse,  welche  einen  und  denselben  nameu  führen,  nnd  man 
iiiusz  sich  hüten  sie  mit  einander  zu  verwechseln,  so  gibt  es  zwei 
Üüübe,  die  den  iiuiueu  Boi  jsthenes  fuhren,  zwei  Hypanis ,  zwei 
Tyres,  der  üüsse  aber,  die  man  Araxes  nennt,  gibt  es  sogar  drei, 
für  einige  aber  von  ihnen  hat  jedes  der  anwohnenden  Völker  einen 
besondern  namen  erfunden,  so  nennen  die  Skythen  den  grenzflusz 
zwischen  Eiuupa  und  Abien  Gerros ,  den  die  Perser  Araxeo,  die 
Hellenen  Tanais  nennen,  der  grenzflusi^  aber  der  steppe  gegen  das 
hochgebirge  hin  wird  von  den  nördlichen  anwohnem  Tyras,  yon  den 
südlichen  dagegen  Äraxes  gena&nV  diese  nodi  sehwankende  be- 
nennung  der  flflsse  bei  vOlkem,  die  dem  nomadentnm  nocli  nicht 
Tellig  entwachsen  waren,  und  zn  einer  zeit,  wo  jeder  wandernde 
volksstamm  das  recht  zu  haben  glaubte  den  geläufigen  namen  des 
alten  heimatstromes  auf  den  flusz  des  neuen  weid^bietes  au  über- 
tragen ,  ist  etwas  ganz  natürliches,  ähnliches  kann  in  kleinem  ver- 
hSltnissen  noch  heute  sogar  in  hoch  enltivierten  ackerbaugebieten 
beobachtet  werden.  Herodotos  muste  sich  begnügen  alle  nachrichten, 
die  sich  an  die  flusznamen  Araxes,  Tyres,  Hypanis,  Borysthenes 
knüpften,  zu  sammeln  und  sie  notgedrungen  einem  flusse  dieses 
namens  zuzuschreiben,  da  seine  gewUhrsnuinner  ihn  keines  bessern 
belehrten,  so  gleichen  seine  nachrichten  Uber  diese  flUsse  summen, 
deren  einzelne  factoren  wir  ermitteln  müssen,  um  sie  auf  den  rechten 
Ursprung  zurückzuführen,  so  hat  Herodotos  auch  keine  abnung  von 
einem  doppelgünger  des  Tj'res- Dnjestr.  p^-  ist  unsere  Vermutung, 
dasz  die  nachriebt  über  die  wechselnde  iaulrichtung  des  Tyre«;  und 
des  Hypanis  sich  ei^'cntlieh  auf  das  kaukasische  fluszpaar  bezieht, 
denn  hier  ist  es  besuuders  auffallend,  wie  beide  iiüsse  in  ihrem 
Oberlauf  fast  parallel  flieszen ,  dann  aber  mit  scharfer  biegung  aus 
einander  eilen,  es  gibt  aber  noch  einige  andere  stellen  bei  unserm 
gewährsuiann ,  wo  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  unter  Tyres  ur- 
sprünglich nicht  der  bekannte  Tyres  -  Dnjestr,  sondern  der  ver- 
schollene Tyres-Terek  zu  verstehen  ist.  er  erzählt  IV  82:  *eine 
fuszstapfe  des  Herakles  zeigen  sie  in  einem  felsen  eingedrückt,  die 
gleicht  der  fnszspur  eines  mannes ;  sie  ist  zwei  eilen  lang  und  be- 
findet sich  am  Tjres-flusz.'  es  scheint  ausgeschlossen  hier  an  einen 
ort  in  der  pontischen  steppe  zu  denken:  denn  die  südmssische 
granitschwelie  ist  doch  mit  einer  bumusdecke  überlagert  und  zeigt 
sieh  offen  nur  in  den  Stromschnellen  des  Di^'estr ,  Bug  und  Diyepr. 
eine  bekanntschaft  aber  mit  dieser  gegend  erwies  sich  bei  Herodotos 
als  ausgeschlossen,  da  er  von  einer  befabrbarkeit  des  Bo>78thenes 
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und  des  Hypanis  auf  viele  tagereisen  weit  redetOi  was  beim  Djy^r 
und  Bug  nicht  möglich  ist.  d&az  vielmehr  in  diesem  zaBammenbang 
unter  Borysthenes  der  Tanais  •  Many tsch  ^  unter  Hypanis  aber  der 
Kuban  zu  verstehen  ist,  haben  wir  bereits  wahrscheiulicb  gemacht. 
80  scheint  auch  diese  merkwürdigkeit  nicht  am  Tyres-Tin  jestr,  son- 
dern am  Tyres-Terek  gewesen  zu  sein,  dessen  rechttLi;  ulVr,  von  jäh 
abfallenden  felsen  begleitet,  wir  als  den  ein^entliihen  ausgangspunkt 
der  ganzen  pontischen  Herakles-sage  aubebeu.  denn  Irak,  das  gegen-' 
wärtige  wort  für  altes  Ariyaka,  setzt  eine  übergangsiorm  Erak 
voraus,  die  vielleicht  schon  zu  Herodots  Zeiten  dialektweise  ge- 
sprochen Nvui  de  und  den  hellenischen  handlern  (Hrd.  IV  24)  zu 
gehör  koiiiiiR'ii  konnte,  dieses  Kra.k  scheint,  von  den  Hellenen  oder 
schon  von  jbren  gewUhrsmlinnern  zur  person  erhoben,  dem  Herakles 
in  Herodots  skythischen  geschichten  zu  gründe  zu  liegen,  der  hauch 
im  anfang  des  Wortes  ist  nicht  willkürlich,  er  zeigt  sich  auch  in  dem 
Btammyerwandtoii  altpenifldMn  llndemamen  Handva,  ferner  In  dem 
modernen  siadtnamen  Herat.  da  wir  die  arsitze  der  Skythen  sttd* 
lieh  Tom  Terek  wiedergefunden  haben,  so  gehörten  sie  demnach 
einat  mit  tu  Iran  oder  £rak*  in  diesem  sinne  konnten  die  ponti- 
schen Hellenen  den  Herak-les  mm  Stammvater  der  Skythen  machen, 
durch  ttberschreitnng  des  Terek  waren  sie  ans  Iraniem  zn  Taraniem 
geworden.  Creuzer  hält  (symbolik  I  305.  II  233)  den  Herakles  des 
Ostens  für  den  beiden  Dschem -schid.  ob  in  dem  modernen  namen 
Irak  Adschmi  (a-Dscbm-i?)  eine  bestätigung  dieser  und  meiner  an* 
sieht  liegt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden  ^  da  mir  die  bedeutung 
des  Wortes  Adschmi  nicht  zugänglich  war. 

Schlieszlich  gehört  hierher  die  erwShnung  eines  Araxes  in  den- 
jenicren  erzilhlungen  Herodots,  wo  die  Massageten  vorkommen,  die 
eine  von  diesen  geschichten  scbildert  den  beereszug  des  Kyros  gegen 
die  Massageten  und  konnte  von  lird.  (I  201  If.)  in  Vorderasien  ge- 
hört sein,  eine  skythiscbe  quelle  dafür  ist  wenigstens  ausgeschlossen, 
die  andere  erzählung  nimt  unter  den  vier  versuchen  die  herkunft 
der  Skythen  zu  erklären  bei  Hrd.  die  dritte  stelle  ein  (IV  11  f.). 
er  hat  sie  von  Hellenen  und  nicbtskythischen  barbaren  gehört  und 
miszt  ihr  merkwürdiger  weise  den  meisten  glauben  bei.  wenn  es 
du  IV  11  heiszt,  dasz  die  in  Asien  nuiiiadisierenden  Skylücn  von 
den  Ma3>ageten  über  den  Araxes  in  das  kimmerische  land  verdrängt 
wurden,  00  wird  man  geneigt  sein  hier  den  Manytsch  unter  dem 
Araxes  zu  verstehen,  den  grenzflusa  zwisidien  Asien  und  Europa, 
da  aber  die  Skythen  von  den  Massageten  erst  Aber  den  flnsz  ge- 
drttngt  werden,  so  mflssen  beide  Völker  doch  diesseits  des  Araxes, 
dh.  an  seinem  südlichen  ufer,  gesessen  haben,  und  zwar  unmittelbar 
bis  zum  fluszufer  die  Skythen,  südlich  von  ihnen  die  Massageten« 
in  der  Eyrosgesohichte  nun  (1201  ff.)  wird  von  den  Massageten  ge- 
sagt, dasz  sie  jenseits  des  Arazesflusses  wohnen,  gegenüber  aber 
von  den  issedonischen  männem.  die  Issedonen  wohnten,  wie  wir 
landen,  im  Assathale  auf  dem  rechten  Terek-ufer.  die  Massageten- 
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sitze  haben  vvir  nach  der  andern  erzähhin^^  IV  11  auf  dem  linlien 
Terek-ufer  ansetzen  müssen  —  also  iu  der  thnt  gegenüber  eleu 
Issedonen.  wie  stimmt  aber  damit  dpr  RU.idruck  'jenseits  des 
Araxcö'?  in  den  auf  skythiscbe  (luellen  zurückgehenden  gescbicbtc-E 
kommt  der  nnrae  Massage ten  gar  nicht  vor.  was  könnte  aber  ein 
persiscber  oder  lydiscber  erzUbk-r  mit  'jenseits  des  Araxes'  anderes 
meinen  als  das  land,  welcbcb  vuii  ihm  aus  gesehen  nijrdlicb  vom 
Araxes  liegt?  damit  würdyn  die  Masj^ageten  auf  das  europäische 
Manytbcb-ufer  versetzt  werden  und  von  einem  wohnen  derselben 
'gegenüber  den  Issedonen'  nicbt  m«hr  die  rede  könaea.  aber 
auch  was  sonst  noch  von  dem  aufentfaalt  des  Kjros  am  Arazes  er^ 
sltbU  wird,  die  nnmOglicbkeit  den  flusi  sn  flberscbreiten,  wenn  der 
feind  es  verbindert^  die  bedroblioben  nferbantoi  des  FerserkOnigs 
wlirden  einfach  dem  reiebe  der  fabel  sagewiesen  werden  mflsseni 
wenn  man  sieb  hierbei  nnter  dem  Arazes  den  Ostlieben  ManTftech 
vorstellen  sollte,  mit  seinen  flachen  ufern,  seinem  aeiehten  waeseTf 
seiner  versandeten  mllndang  ist  er  nie  im  stände  gewesen  einen 
heereszug  aufsnbalten.  au  Berod ots  seit  war  er  ja  auch  unter  dem 
skytbischen  namen  Gerros  weder  eine  völkerscheide  noch  landes- 
grenze,  sondern  die  Königsskj^tben  weideten  etwa  bis  zum  Knma 
und  nach  westen  hin  bis  znm  Tanais  »  obem  Ealaus.  und  wie 
kommt  es  endlich,  dasz  die  Massageten  in  den  eigentlich  ekjrthi- 
sehen  goscbichten  Herodotf?  mit  keiner  silbe  erwähnt  werden? 

AI  10  diese  fmir^'u  finden  ihre  antwort  in  der  von  uns  bereits  auf 
nnderra  wet?e  ^rewonnenen  gewisheit,  dasz  es  auszer  dem  nrmrnif^rhen 
Araxe<  und  dem  weltenteiler  Araxes  -  Many tsch  noch  einen  dritten 
Aus/  des  persischen  nanu  ris  Araxes  gegeben  hat,  nemlioh  den  Terek, 
der  von  den  pontiscben  Hellenen  durch  Vermittlung  der  Steppen- 
bewohner Tyras  und  Tyres  genannt  wurde,  jenseit  dieses  flusses 
also,  dh.  nördlich  vom  Terek  wohnten  die  Massageten  und  gei^enüber 
den  Issedonen.  so  bilden  noch  heute  die  KaukasosöOsse  uuL  ihren 
lief  in  den  felsen  eingegrabenen  Üus/.betten  oft  völkerscbeiden.  der 
name  der  stadt  Mosdok  am  Terek  bewahrt  vielleicht  noch  heute  die 
erinnerung  an  die  einst  bocbberübmten  *landsleute  von  Massag',  da 
wir  naeh  Herodots  bericht  aber  die  Völkerreibe  im  osten  von  Skytbiea 
an  derselben  stelle  die  von  den  ^königlichen'  abgefallenen  Skythen 
wiederfanden,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  liassageten  und  abgefallene 
Skythen  6in  und  dasselbe  volk  sind,  das  besagen  ja  auch  die  worteHrd. 
1 201 :  ^es  gibt  aber  leute,  die  behaupten,  dass  dieses  (massagetiscbe) 
volk  skjthiscb  sei*'  auch  spSter  erhielt  sich  diese  kenntnis,  und  in 
der  Alcxandergescbicbte  Arrians  (IV  16  ff.)  werden  die  Massagetsn 
gewöhnlich  'Massageten-Skythen'  genannt,  so  erklärt  sich  die  nicht- 
erwäbnnng  des  namens  Massageten  in  den  skytbischen  geschichten. 

Nun  erst  können  wir  auf  eine  prUfung  derjenigen  ursprungs- 
sage  des  Skytbenvolkes  eingeben,  die  bei  Hdt.  den  meisten  glauben 
fand ,  obschon  er  sie  nicht  einem  skythischen  gewShrsmann ,  son- 
dern Hellenen  und  nicbt  skythischen  barbaren  verdankte,  sie 
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kiiUt  IV  11:  Mie  nomadiBierenden  Skythen  wolmten  i&  Asien, 
da  worden  sie  dareh  krieg  bedrfingi  von  den  Ifassageten,  Qber^ 

schritten  den  Araxes  und  gelangten  so  in  das  kimmerische  land, 
denn  das  land,  das  jetzt  die  Skythen  bewohnen,  das  soll  Tor  alters 
den  Kiinmeriern  gehört  haben,  als  aber  die  Skythen  anrückten, 
hielten  die  Kimmerier  rat  angesichts  des  gewaltigen  heereszuges. 
zwei  meinungen  aber  standen  sich  schroff  gegenflberi  die  der  könige 
und  die  des  Volkes,  das  volk  wollte  ohne  Schwertstreich  das  land 
den  feinden  preisgeben  und  auswandern,  die  fürsten  aber  be- 
schlossen in  ihrer  heimat  zu  sterben  und  sich  begraben  -/.n  la^^sen 
und  nicht  mit  dem  volke  zu  fliehen,  nach  die?om  ent?cLlusz  teilten 
sie  sich  in  zwei  pnrtcien  von  i;!  ei  (her  anzahl  und  kämpften  gegen 
einander,  sie  töteten  -ich  ^ille  L^ei^eiispitig ,  und  das  volk  der  Kim- 
merier begrub  sie  «liini,'-  >  dem  Üusse  J  yi  e-^  —  ihr  grabmal  ist  noch  zu 
sehen  — ,  und  dann  wanderte  das  volk  aus  dem  lande,  die  Skythen 
aber  kamen  herzu  und  nahmen  das  herrenlose  land  in  besitz.' 

Diese  erzähluiig  leidet  in  ihrem  anfang  an  einer  verkeuiiung 
des  Verhältnisses  der  Massageten  zu  den  Skythen,  was  bei  einem 
nichtskythiächen  gewährsmann  nicht  verwunderlich  ist.  da  es  sich 
aber  herausgestellt  hat,  dasz  die  Massageten  ein  teil  des  skythiscfaen 
Volkes  sind,  so  kann  die  herkunft  des  Skjtbenvolkes  fiherfaanpt 
nicht  gnt  durch  eine  kriegerische  erhebnng  der  Massageten  erklftrt 
werden,  die  bedrttngung  des  Skjthenvolkes  dareh  dieselben  mnas 
daher  erst  eingetreten  sein,  nachdem  das  ganze  yolk  der  Skythen 
bereits  ans  andern  gründen  Uber  den  Araxes  gegangen  war,  in  dem 
wir  den  Terek  wieder  erkannten,  das  jOngere  ereignis  also,  das  den 
Massageten  den  namen  ^abgefallene  Skythen'  eintrug,  ist  in  unserer 
erzfthlung  in  einen  irrttimlichen  Zusammenhang  gebracht  worden  mit 
dem  ersten  erscheinen  der  Skythen  in  der  'tnranischen'  steppe  über- 
haupt, es  wBre  möglich,  dass  die  Skythen  anfangs  nur  das  land 
zwischen  Tyres-Terek  und  Araxes-Manjtsch  besetsten  und  dasz  die 
erbebung  der  Massageten  erst  ein  weiteres  vordringen  der  bedrohten 
Skythen  über  den  Araxes -Manytsch  zur  folge  hatte,  wenn  sich  er- 
weisen liesze,  dn?z  mit  dem  Tyres  der  Ünjestr  gemeint  wäre,  an 
dessen  ufern  die  Kimmerierkönige  ihr  grab  fanden,  doch  die  grosze 
entfern ung  des  Dnjestr  vom  Terek  der  ehemaligen  landesgrenze 
der  Kimmerier  erscheint  verdächtig,  da  von  einem  zurückweichen 
vor  dem  herannahenden  iemde  nichts  gesagt  wird,  in  der  that  steht 
nichts  im  wege,  unter  dem  Tyres  hier  den  Tyres-Terek  zu  ver- 
stehen, nach  unserer  nnuahme  ist  ja  für  ihn  auch  die  bezeichnnng 
Araxes  möglich,  und  es  kann  wohl  in  derselben  erzählung  uut 
beiden  namen  derselbe  üusz  gemeint  sein,  wenngleich  dem  Hero- 
dotos dieser  umstand  entgieng.  dann  w&re  der  Untergang  der  Kim- 
merierfürsten  am  Tyres-Terek  eine  unmittelbare  folge  gewesen  des 
ersten  erscheinens  der  Skythen  jenseits  des  Arazes-Terek,  der  alten 
grenze  von  Iran  und  Turan.  und  entspricht  es  nicht  gans  der  in 
wenig  Worten  geschilderten  heldenhaften  gesinnnng  dieser  könige, 
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dass  sie  nicht  erst  bis  in  die  mitte  ihres  weiten  Bteppengebietes  Yor 
den  Skythen  snrftck weichen,  ehe  sie  in  einem  entechlass  kommen» 
sondern  sofort  bereit  sind  da  xn  sterben  nnd  begraben  sn  werden, 
wo  in  langer  reihe  das  linke  Terek-nfer  entlang  die  hohen  grab- 
htlgel  ihrer  ahnen  standen?  sie  sind  niAsh  heute  da  zu  sehen,  wie 
zu  den  selten  Herodots,  am  ufer  des  Dnjestr  aber  sind  solche  zeugen 
aus  kimmerischen  Zeiten  nicht  bekannt,  da  es  übrigens  kein  vor- 
haben  gibt,  bei  dem  ein  TOlk  mehr  der  ftthrung  eines  kOnigs  bedarf 
als  bei  dem  entschlusz  auszuwandern,  so  darf  man  billig  diesem 
teile  der  erzählung  die  geschichtliche  grundlage  absprechen.  Hdt. 
ffthrt  IV  12  fort :  'und  noch  jetzt  gibt  es  in  Skytbien  die  kimmeri- 
schen mauern,  die  kimmerische  ffihre,  den  landschaftsnamen  Eim- 
merien  und  den  sog.  kimmerischen  Bosporoa.'  im  zusamm^rsliang 
mit  diesen  kimmerischen  erinnerungen  im  Sk-ythonland  scbeinr  \  lel- 
mehr  die  erzählung  von  dem  untergange  der  Kimmerierkönige  ein  er- 
klärungsversTich  zu  sein  für  die  zahlreichen  Kurgane  »m  Terek.  man 
bedachte  dabei  nicht,  dasz  die&e  köuige  nicht  brauchten  zu  gleicher 
zeit  gestorben  zu  seifii  um  hier  neben  einander  beerdigt  zu  werden. 

EnFURT.      KaEL  KttAUTH. 


77. 

DE   CONSONARÜM   IN   GRAFCA  LINGUA  PRAETER  ASIATICORUM  DIÄLEC- 
TUM  AEOLICA.M  GKMINATIÜNE.    TEUTIA  PAKS.    SCRIPSIT  DR.  PQIL. 

Ernestus  Mucke,  commeutiitio  auualibus  gymnasii  Albertini 
adiancta.  ii  nbergae  tjpis  expreasit  H.  Gerlach.  1895.  30  s.  gr.  4. 

Über  den  Inhalt  des  zweiten  teiles  der  sehr  beachtenswwten 
abh.  £rnst  Muck  es  Uber  die  consonantenverdoppelung  im  griechi* 
sehen  (Freiberg  1893)  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  1894  s.  15$ 
berichtet,  der  nun  vorliegende  sehluszteil  handelt  von  der  durch 
schärfere  ausspräche  einfacher  consonanten  entstandenen  verdoppe* 
lung.  die  Ursache  dieser  erscheinung  ist  in  dem  streben  des  sprechen* 
den  zu  suchen ,  bestimmte  consonanten  so  genau  wie  mOglich  aus* 
zudrücken;  bei  dieser  art  der  ausspräche  nehmen  jene  consonanten, 
zumal  die  dauerlaute  unter  ihnen,  sehr  leicht  von  selbst  den  klang 
der  zwillingslaute  an.  jenem  streben  nach  schärferer  und  genauerer 
ausspräche  können  verschiedene  Ursachen  zu  gründe  liegen:  das 
metrische  V>etlüi  tni.s  der  dichter,  die  gewohnheit  der  steinmetye.  ^len 
doppelklang  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Schreibart  schritiiich 
zu  fixieren,  der  ver;^uch  der  sprechenden,  verlorene  lante  durch 
doppelung  deis  6inen  noch  verbliebenen  wiederzugeben  oder  gewisse 
von  eitern  oder  fremden  vernommene  laute  oder  naturlaute  möglichst 
genau  zum  gehör  zu  bringen,  dem  entsprechend  teilt  Mucke  seine 
schluszarbeit  in  folgende  drei  capitel  ein:  eonsonantenverduppelung 
1)  bei  dichtem  und  auf  inschrit'ten ,  2)  in  kosenamen,  3)  infolge 
genauerer  nuLhaliUiUng  gehörter  laute,  innerhalb  Jedes  cap.  werden 
die  liquiden  und  uabalen,  die  Spiranten  und  explosiviaule  nach  der 
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ffeibe  betraisbtet  und  mit  beispielen  Yon  w5rteni  mit  solchen  oon- 
aonaateiiTerdoppeliingen  belegt  die  Untersuchung  ist  aoch  hier  eine 
sorgfältige  und  in  das  wesen  der  sache  scharfsinnig  eindringende, 
und  ein  reiches  material  wird  auch  hier  zum  teil  aus  entlegenen 
•quellen  zasamm engetragen,  mit  grQndlichkeit  gesichtet  und  über- 
sichtlich vorgeführt,  so  werden  in  c.  1  gesondert  die  worte  mit 
Terdoppelung  der  liquiden  und  nasalen,  die  richtig  überliefert  wor* 
den  sind,  von  denen,  wo  fälschlich  vor  der  liquida  oder  dem  nasalis 
ein  langer  vocfil  orler  diphthong  sich  eingeschlichen  bat,  und  von 
denen,  wo  eine  iritdmliche  doppelung  einiTfreten  ist.  es  i^i  das  ein 
schwieriges  und  vielurastrittenes  gebiet  der  griech.  grammatik.  die 
Homerforschung  wie  lii>erbaupt  die  dialektforschnng  wird  von  dieser 
Untersuchung  nut/*'ii  baben.  c.  2  dagegen  geht  die  griechische 
namenforschung ,  m  weiterer  linie  die  nament'orschung  überhaupt 
an.  es  dreht  sich  um  die  griech,  kosenaraen,  ein  gebiet  wo  erfahrungs- 
gemSsz  die  consonantendoppclung  mehr  als  anderswo  im  schwänge 
ist.  sie  trifft  hier  die  inlautsconsonanten:  vgl.  TcXXoc,  Mikkoc, 
KXeÖfifiic.  von  GMeyer  in  seiner  gr.  gramm.^  8.  280  nicht  berührt, 
von  Eühner-Blass  gr.  gr.  I  106.  269  fälschlich  nur  nach  kurzem 
▼oeal  gestattet,  von  Bannaek  Stadien  s.  47  dur^  assimilation  er* 
klSrt  nnter  Zustimmung  von  Meister  und  Augermann  ^  eine  ansieht 
die  Bannaek  aber  spSter  wieder  verworfen  hat,  wird  diese  doppelang 
von  Fick-Bechtel  griech.  personennamen'  dadurch  erklftrt,  dasz  man 
bedacht  war  den  oft  im  TerhftUnls  zu  den  voUnamen  gar  sehr  ver- 
kUrxten  kosenamen  darch  energische  ausspräche  wiederam  einen  ge* 
wissen  halt  zu  geben ;  ein  etymologischer  gmnd  sei  nicht  auffindbar, 
dem  stimmt  Mucke  bei  and  fOgt  noch  einen  zweiten  gnind  hinzu, 
wer  nemlich,  so  meint  er,  solche  kosenamen  gebraucht,  verweilt, 
am  za  schmeicheln,  gern  hei  ihrer  ausspräche  und  kann  dies  ver- 
weilen  lautlich  nicht  passender  ausdrücken  als  durch  Verdoppelung 
der  consonanten  und  vocaldehnung.  beides  geschieht  so ,  dasz  ent- 
weder der  ^^taram  den  doppelconsonanten  oder  das  suffix  die  vocal- 
dehnung erhält,  vgl.  C6evvic  neben  Cöeveiac.  in  götter-  und  heroen- 
naraen  höchst  selten ,  begegnet  dieser  Vorgang  nm  so  häuöger  bei 
den  kurznamen  der  Boioter.  bei  gelegenheit  meiner  anzeige  der 
Fick-Bechtelschen  ncubearbeitung  der  frühern  Fickschen  'personen- 
namen'  in  2r  aufl.  habe  ich  in  der  zfdgw.  1S95  s.  427  diese  er.scbei- 
nung,  von  der  selb-st  Brugmaun  grundr.  II  34  anm.  erklärt,  dasz  er 
nicht  wisse,  wie  sie  aufzufassen  sei,  berührt,  der  von  Fick-Bechtel 
angeführte,  von  Mucke  gebilligte  grund  hat  nnzweifelLati  inanclies 
für  sich,  aber  der  zu^atz  Muckes  trifft  ni.  e.  noch  eher  daö  richtige, 
denn  wie  ich  an  jener  stelle  bereits  gesagt  habe,  ist  die  Verdoppelung 
in  diesen  koseformen  nur  eine  weitere  erscheinung  des  ^kosens';  sie 
▼ertritt  eine  art  deminutiv*  ich  habe  dies  an  den  deutschen  kose- 
namen WüH,  Etla  für  Mise  oder  Qahride^  oder  EUsatäk  BeU^, 
Mrnna  aus  -mtne,  engl.  XHek  Bidiard,  Dreddjf  » JFWednc/^,  vgl. 
JMbmlla  :  JBmüiet  Mveite  :  Maria^  FtUm^  Hedda  usw.  zu  zeigen  ge- 
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sucht,  alle  diese  cloppelun^jen  vertreten  ein  suffix  -chrn ,  sind  also 
deminutiver  natur,  die  dehnung  und  doppelung  liegt  gerade  im 
wesen  des  kosens,  wie  Mucke  richtig  gesehen  hat.  die  seilen  11  —20, 
das  zweite  drittel  seiner  arbeit,  wo  alle  denkbaren  und  ngendwo 
auffindbaren  fälle  solcher  kosenden  doppelung  in  griech.  personea- 
namen  aufgezählt  werden,  bilden  also  eine  vortreffliche  ergänzung 
des  Fick-Bcchtelschen  naraenwerkes ,  in  welchem  diese  formen  .suo 
loco  überall  zerstreut  stehen  unl  ausnähme  der  einen  seite  30  f., 
auf  der  einige  typische  beispiele  aneinandergereiht  werden,  während 
das  ganze  einschlägige  formenmaterial  bei  Macke  in  bester  Über- 
sicht wohlgeordnet  eraehemt.  das  de  und  letzte  eap.  seiner  arbeit 
betrifft  Yoniebmlioh  die  kiiider-  und  onomatopoietisobe  spraehe,  sowie 
die  fremd-  btw.  lehnwörter.  es  ist  ein  indogermaniseher  zag  der 
kittdersprache,  der  hier  an  sablreioben  beispielen  Teransobanlieht 
wird,  Tgl.  tnammay  atta^  pa^^i  die  onomatopoietiBelien  bildimgen 
sind  voll  solcher  geminationen,  und  was  die  lehnwilrter  anbetriSfc, 
so  legt  eine  fttUe  von  namen  wie  Immisdi^  BSbhuky  IVMk^  LÜbbm 
(ans  slavischen  wQrtem  mit  einfacher  consonans  entstanden),  die  in 
andern  indogerm.  sprachen  ihre  parallelen  haben,  von  dieser  gemein- 
indogermanischen  tendcnz  zeugnis  ab. 

Mag  auch  nicht  jeder  beleg  völlig  sicher  und  einwandafrei  sein, 
so  bleibt  doch  beweismaterial  genug  übrig,  und  selbst  wenn  eine 
ganze  unterelasse  von  herangezogenen  erscboinungen  gestrichen  wer- 
den müste,  die  frage  der  consonantendoppelung  ist  bisher  n  i^h 
nirgends  in  einer  so  allseitigen,  erschöpfenden  Untersuchung  behan- 
delt worden  wie  in  diesen  verdieustiicben,  die  t>pracbwiasenscbaft 
bereichernden  arbeiten  EMuckes. 

KOLBEUQ.    HbEMAHN  Zi£M£R. 


78. 

Zü  LIVIÜS. 


XXII  50,  1  ff.  lautet  die  Überlieferung  in  dem  bekannten  ver- 
gleich der  niederlege  von  Cannae  mit  der  an  der  AUia  folgender- 
massen:  haee  est  jpugna  Cbmieiwi»,  AMmii  daäi  fubüiUUe  par, 
eetmm  «t  Ulis ,  quae  post  pugnam  aeeidere ,  leiHor ,  quia  ab  hostt  est 
eesMhtm^  sie  thrage  e»ereUv$  gravhr  foeäkrgm.  fuga  wumqm  ad 
AUam  aicut  urbem  protUM,  Ua  exercikm  servavü;  ad  Catmas  fugim- 
im  CMmdm  nix  gmnquagwla  aecuH  suni,  äUerius  morietUis  pn§e 
tdua  exercUus  fuU,  bei  der  undeutlichkeit,  welche  die  lotsten  werte 
dem  Verständnis  bieten,  und  bei  dem  mangel  jeder  erklärenden  be- 
merkang  in  den  ausgaben  von  Weissenborn  und  Wdlfflin  glaube 
ich  keinen  fehlgriff  zu  thun,  wenn  ich  vermute,  dasz  ursprünglich 
aUmus  morientia  (^sorsy  prope  totius  exereÜus  fuU  (dh.  das  loos 
des  sterbenden  consals  war  beinahe  das  des  ganzen  beeret)  in  dem 
texte  gestanden  habe. 

Bui>OLBTADT.  KaHL  JuLIOS  LiBBHOLD. 
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(74.) 

BEITRÄGE  ZUR  CAESAR-KRITIK, 
^fortsetzuug  und  schlusis  zu  s.  737 — 763.) 


VII  3, 2  glauben  wir  lesen  zu  mOssen :  mm  uU  quae  maior  atque 

inlnstrior  res  inctditj  darnore  .  .  »ignificant;  hinc  alii  ddnceps 
ejccipiunt  et  proximis  iraduni,  ut  tum  accidit  (die  hss.  haben  incidit 
res).  VII  72,  1  ff.  lesen  wir:  fossam  pedum  XX  derectis  laterihus 
duxii  .  .  reliqnas  omnes  mun'üiones  ab  ea  fossa  pcdes  CCCC  re- 
dnxif ;  id  hoc  consilio  (jfecity, . .  ne  de  improviso  aut  nodu  ad  imini- 
tione^  muUUudo  hostium  advolaret  .  .  hoc  intermisso  spatio  duus 
fossas  XV  pcdes  latas  cadcm  alt  dudine  per  d  ux  it.  Mensel  störr  die 
durch  die  dreimalige  Wiederkehr  desselben  btainm  verbums  am  schiubz 
der  Sätze  bewirkte  eoncinnität,  indem  er  mit  tilgung  von  id  schreibt: 
rcduxü  hoc  consdiv  .  .  nc  ucw,  wir  haben  fecit  ergänzt  nach  dem 
miister  von  I  28,  3  f.  ipsos  oppida  restÜuere  iussU.  id  ea  maxime 
raiione  fecit ,  quod  noluit  cum  locum  .  .  vacare.  III  G,  2  {.  ist, 
Oberliafert:  Ua  commutaia  fortuna  eos^  qui  in  spem  poiiundorum 
casirarum  tmeratUy  undique  eireimvenias  interfietuni  et ,  ,pki8 
UrUa  parte  interfada  reliquos  perterrUos  in  fugam  eokimt  *  .  sie 
onmibuB  h&stUm  eopHs  fuais  armisque  emUs  ee  inira  munUicnee  suas 
reeipiuni.  merkwürdigerweise  haben  die  hgg.  den  Widerspruch 
nicht  gemerkt,  der  «wischen  eos  • .  interfieiunt  und  den  folgen- 
den Worten  plus  tertia  parte  interfecta  vorhanden  ist  erst  jüngst 
bat  Nitsche  in  der  is.  f.  gw.  1894  s.  773  auf  diesen  Widerspruch 
anfmerksam  gemacht  und  fttr  circumventos  interfieiunt  zu 
lesen  vorgeschlagen:  eircumveniunt.  wir  können  uns  einer  so 
gewaltsamen  ünderang  nicht  anscblieszen «  da  wohl  statt  ctroiim- 
tentos  interfidunt  von  den  abscbreibern  ctrcumvmtfMl^»  aber  nicht 
so  leicht  das  umgekehrte  hätte  gelesen  werden  können,  wenn  wir 
aber  V  39,  2  f.  vergleichen:  huic  quoque  accidit .  .  ut  nonmdli  milites 
.  repentino  equitum  adventu  intercipercntur.  his  circum- 
ventis  magfia  mann  Ehurones  .  .  legionem  opptignare  incipitmf^  wo 
ß  statt  des  sinngemaszen  interciperentur  ebenfalls  inter- 
ficereniur  bietet;  wenn  wir  ferner  selien,  dasz  VII  38,  9  continuo 
magnnm  numerum  fnimenti  commealus'jue  diripit^  ijjsos  crudcliter 
excruciatos  interficit  in  ß  umgekehrt  iyitcrßcit  in  intercipit  ent- 
stellt ist,  so  werden  wir  nicht  im  geringsten  zweifeln,  dasz  an 
unserer  stelle  zu  lesen  ist:  circumventos  inlcrcip iiint  .  .  re- 
cipiunf.  zur  weitern  klüiung  kann  man  folgende  stelle  des  6.  C. 
vergleichen:  1,  28,  4  longo  itinere  ah  his  circumducti  ad  partum  per* 
veniunt  duasque  naves  .  .  scaphis  Untribusque  [deprdtendimt ^]  de* 
prehensas  excipiunt  hier  ist  nach  unserer  meinung  wirklich 
der  so  eben  von  ans  angedeutete  fall  eingetreten,  dass  aus  deprehensae 
excipiuM  durch  einen  abschreiber  deprdmämt  geworden  ist;  dann 
ist  Jedoch  der  Irrtum  bemerkt  und  dadriehtige  daneben  geschrieben 
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worden,  wir  glauben  also  ärprrhevfhffif  tilcfen  zu  mü.-^sen,  um  so 
mehr,  da  oine  dprartige  Wiederholung  des  verbum  fiii,  im  part.  perf. 
behufs  einer  engern  Verknüpfung  zweier  aufeinanderfoigender  tbat- 
sacben  (= 'und  so,  und  dann'),  die  ja  son8t  oft  vorkommt ,  dem 
Caesar  völlig  fremd  zu  sein  scheint,  wo  aber  der  fall  eintritt,  dasz 
der  begriff  des  verbums  noch  einmal  im  part.  witJorbolt  werden 
soll,  da  wird  nicht  dasselbe  wort,  sondern  ein  anderes  verwandtes 
zu  diesem  zwecke  benutzt;  vgl.  V  44,  6  Pullo  .  .  unum  ex  mulHtu- 
dinc  procurrentem  traicii;  quo  percusao  et  exatUmato  hunc  sctUis 
protegunt»  1,  79,  4  rdinqy^MUvr^  ui  , .  equUahm  repellerenif  eo 
suhmoio  .  .  sese  in  tMes  umverH  demitterent.  man  könnte  als 
gegenbeweis  anfübren  wollen  1,  41,  2  ipse  .  •  ad  Uerdam  profidi* 
cttur  e<  9ub  castHs  AfirawÜ  eomiM  et  tbi  pauüsper  tut  armis  maratus 
faeitaeguoJceopuifnandipotestatem,  potestaie  facta  AfiratUus 
oopias  educU  et  in  medio  eoBe  sab  casiris  eonstOuit.  bi«r  ist  jedoch 
die  ganze  consirnctien  zu  ungeschickt,  als  dass  man  sie  dem  Caesar 
sutrauen  könnte:  man  sollte  doch  wenigstens  pofcstatem  faciU 
potestate  facta  erwarten;  diese  Stellung  von  faeU  am  sohlnsse 
wUrde  auch  der  Stellung  der  Übrigen  Yerba  besser  ontspreohen.  wir 
glanben,  dasz  die  stelle  nrsprttnglieb  gelautet  habe :  ihi  paulisper 
8uh  armis  moratua aequo  hco pugnandi potestatem  facit.  Afranius 
copias  educU.  aus  facit  ist  leicht  durch  anlehnung  an  den  folgenden 
Gf-buchstaben  facta  pfeworden;  letzteres  hat  alsdann  die  Änderung 
\oi\  p^tcstatcnty  welches  aber  aus  versehen  auch  forner  stehen  blieb, 
in  pofcsfate  nach  sicli  L^ezogen,  worauf  sich  das  ursju ün  rliche  /aci/, 
wiewohl  an  unsff^Higueter  stelle,  zur  ergänzung  des  Sinnes  von  selbst 
ergab,  wenn  es  aber  1,  76,  4  heiszt:  cdicimt ,  penrs  quem  qnisqm 
sU  Caesaris  miles,  ut  producat:  prodn  et  os  palam  m  /»ractorio 
interficlunty  so  wird  dies  beispiel  hoffentlicii  niemand  als  hierher  ge- 
hörig betrachten,  da  es  ganz  anderer  art  Ui  :  denn  in  producat  ist 
keineswegs  ausgesprochen,  dasz  diese  handlung  wirklich  eintrat,  da- 
her dimupyoductos,  das  wirkliche  eintreten,  hier  durchaus  kau  über- 
fltlssiger  zusatz  ist.  ~  Yerdunkelt  ist  die  concinnität  in  a  und  in 
den  aasgaben  IV  3,  2  f.  haee  cotidiana  ezercitatume  summ  ut  sint 
laharie  efficiunt,  eguestribue  pr&eUi9  saepe  esc  eguis  deMiuü  ae 
pedUm  proeUantur,  equosque  -eodem  remanere  vestigio  adsuefeee- 
runtf  ad  quos  se  celehter,  cum  u$u$  est,  ree^hmt.  hier  bat  ß  das 
ricbtige  aufbewahrt,  indem  es  assuefaciunt  bietet,  so  wird  der 
Terloren  gegangene  gleichklang  mit  effieiunt  wiederhei^gestellt, 
und  das  praes.  assuefaciunt  darf  hier  ebenso  wenig  auffallen  wie 
effieiunt  in  IV  33, 3  ita  mohüUatem  equUum,  stabüUatem  pedUum 
in  prodüs  j)raestanf,  ac  tantum  usu  eotidiano  et  exerdtoHane  effi- 
eiunt ^  uti  in  decUvi  ac  praecipiti  loeo  ineitatos  equos  sustinere  .  • 
consncrint^  wo  man  mit  demselben  recbt  effecerunt  erwarten 
könnte,  aber  hier  and  dort  stellt  das  praesens  eine  handlang  dar, 
welche  für  sich,  ganz  unabhängig  und  ohne  beziehung  auf  das  eben 
vorhergegangene  anfgefaszt  werden  soll,  wie  auffallend  mitunter 
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das  princip  der  concinnitBt  gewabrt  worden  ist,  seigt  V  5,  1  ff.  Ms 
nünu  co9utUuti9  Caesar  ad  parium  IHum  cum  legionibui pervenit 
. .  reli^taa  paratas  ad  nav^fondum  at^ie  ümnibus  rebus  «lufmcfw 
invenit  eodemequUatmtciiusGidUaeeonvenUjnm^ 
prine^pes^tne  ex  mmtünts  ekfUaHbus^  wo  convenU  abstcbUieh  schon  sa 
dem  ersten  snbject  equitaius  gezogen  ist  (statt  eguäatus  taiius 
OoSlo«  . ,  principesque  ex  amnibus  cmfaHbtts  eonveniuni)^  um 
grös/ere  übereinstimniang  mit  den  Torangegangenen  praess.  p*'r- 
venU  und  invenit  zu  erzielen,  es  erinnert  dies  verfahren  an  die 
schone  stelle  in  Ciceros  rede  de  imp»  Cn.  Pomp,  48  üaque  non  stm 
praedicaiurus,  quantas  iUe  res , .  gesserUy  ut  eins  Semper  völuntatibus 
non  modo  cives  ads^n  perint^  socii  ohtemperarint^  Iwstes  ohoe- 
difrient,  sed  rfinw.  rmti  tcmpcstatesqnr  obsccuv  d  a  r  i  nt,  wo  die 
^pltnere  active  form  adscnscrint  einzig  und  allein  de^lialb  7ur  Ver- 
wendung gekommen  ist  ,  um  eine  grössere  übereinstimmuno-  '1er 
selben  mit  don  folrfendpn  drei  verbon ,  die  alle  nur  eine  Variation 
de^ selben  begriffs  darsteilen,  zu  erzielen,  vergleicht  man  weiter 
f(il^'en<J('  y\\ei  beispiele,  die  ganz  denselben  inhalt  zeigen:  IV  2,  6 
vimtm  omnino  ad  se  importar i  non  patiunLury  quod  ea  re  ad 
laborcm  ferendum  remoUescere  homines  afque  eff eminnri  arbi- 
Iraniur  und  II  15,  4  nüiil  pati  vini  rcUquarumque  rcrum  inferri^ 
quod  his  rebus  relanguescere  animos  virtutemque  remitti  existimarent 
(so  lese  ich  mit  ß  statt  der  von  Mensel  und  Kfibler  adoptierten  les- 
Mtinaei  remitti  virtutem)^  dann  wird  man  die  Überraschende 
Wahrnehmung  machen,  das«  an  ersterer  stelle  die  stftrhere  form 
importari  deshalb  gewählt  worden  ist,  um  eine  desto  grössere 
Übereinstimmung  mit  dem  gewichtigen  effeminari  zu  erzielen, 
dasB  dagegen  an  zweiter  stelle  zur  bezetchnnng  desselben  begriffs 
die  schwächere  form  inferri  vorgezogen  worden  ist,  um  sie  in  ein- 
klang  zu  bringen  mit  dem  gelindem  remitti.  ebenso  ist  in  I  1,  3 
minlmcquf  ad  eos  mereatcres  saepe  eommeant  atgueea^  quae  ad 
effeminandos  animos pertinenty  important  zur  erzielung  desselben 
anslautes  mit  cmimeant  das  verbnm  important  verwendet  worden, 
w&hrend  ausserdem  in  dem  ersten  der  zuletzt  angefttbrten  drei  bei* 
spiele  die  frühem  hgg.  mit«  importari  non  sinunt  lesen,  haben 
Mensel  und  Kübler  mit  recht  die  lesart  in  ß  importari  ??or?  pnti- 
uniur  vor^je/ogen,  weil  sie  mit  feinem  tacte  iilhlen  mochten,  dasz 
dadurch  eine  grös/ere  Übereinstimmung  mit  e  f  f  e.m  i  nnr  i  arbi- 
irnntur  erzielt  wird,  flnbincfej^en  h?\bon  b^ide  in  dem  zweiten 
beisju-O  mit  unrecht  a  den  vor/.ug  ^r^-^^»  I>en,  gewis  in  dem  glauben, 
dn^/.  die  Wortstellung  relanmiescere  animos  die  ihr  correspondierende 
remitti  virtuletn  zur  notwendigkyit  mache,  aber  einerseits  entspricht 
die  Stellung  von  remitti  in  ß  am  Schlüsse  dos  abhängigen  satzes 
besser  derjenigen  von  inferri^  da  die^e  beiden  verba  offenbar  be* 
zug  auf  einander  nehmen  und  deshalb  gerade  in  dieser  form  ver- 
wendet sind  (statt  importari  bzw.  effeminari),  anderseite  trägt  die 
cbiastisehe  anordnung  rdangueseere  aeUmas  virtmdemque  nmäi  ein 
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dnrebaus  Caesarisches  gepräge ,  und  denselben  cbiasmus  haben  wir 
in  demselben  beispiel  noch  einmal,  nemlteh  paH:  infmi  remiUi: 
existimannt,  endlich  wollen  wir  nicht  unerwShnt  lassen,  dasz  eine 
nieht  unwesentliche  stütze  für  die  annähme  unserer  lesart  auch  in 
der  gleichartigen  Verknüpfung  der  beiden  sich  entsprechenden  sub- 
stantivpaare  (vini  reliquarumque  rerttm  und  animos  mrtutemque) 
durch  que  enthalten  zu  sein  scheint,  betrachtet  man  ferner  das  bei- 
spiel  VII  59,  1  iam  Caesar  a  Gergovia  discessisse  and  iebatur^ 
tarn  de  Haedtiorum  dt  fectione  .  .  mmores  adferehantui\  so  wird 
man  Fich  der  überziugviDf^  nicht  veiscblieszen  können,  dasz  hier 
audi  fh  ai  ur  nur  der  njucmnilät  mit  adferehantur  wegen  ge- 
wlililt  worden  ist,  da  ^onst  in  diesem  falle  nuntiahaiur  das  ge- 
wöhnliche zu  sein  pflegt,  deshalb  lesen  wir  auch  V  1,  3  flf.  mit  ß: 
hos  onuics  üciuüi  ias  hnperat  ßeri^  quam  ad  rem  mtUtum  humüitas 
adiuvabat.  ca,  quac  sunt  usui  ad  ajinandua  7iuves ^  ex  Hispanin 
adportari  iubet,  ipse  .  .  in  lüyricum  proficiscUury  quod  a  Firustis 
finitimam  partem  provinciae  incursionibt^s  vastari  audiehaU  eo 
cum  vmiiisaä,  MtafBm  ndütea  impereU  mtumqm  tii  loemu  ooüMiilr« 
iuh^U  Mensel  und  Eflbler  haben  samt  den  andern  hgg.  die  lesart 
von  «  adiuvai  anfgenommen;  aber  es  soll  hier  keine  allgemeine 
wahmehmmig  eonstatiert  werden ;  hm»ilitaM  bedeutet  vielmehr :  der 
nmstand,  dass  die  betreffenden  schiffe  niedrig gebant  worden,  die 
reihenfolge  aäiwKtbai:  iubä  «  ouäidHä:  Mit  kann  sicherlieb  nieht 
eine  bloss  softtlige  sein,  ebenso  lesen  wir  VIT  26,  3  mit  KQbler 
im  hanptsSchliohen  anscblnss  an  ^:  . .  non  magna  iachtr»  mumm 
9m  effecturo$  sperahant  (ß  putabant) ,  propierea  quod  neg%te  Itmge 
ab  oppido  castra  Vereingeiorix  habebat  et  palus  perpäwat  quae 
iniereedebat^  Bomanos  ad  insequendum  iardabat.  Mensel  und 
die  andern  haben  hier  die  lesart  von  er  castra  Vercingetorigis 
aberant  aufgenommen,  wodurch  der  gewis  beabsichtigte  gleich- 
mftszige  und  chiastisch  gegliederte  schlusz  der  sfitze:  -abant :  -ebai 
•=  -Chat:  -ahat  zerstört  wird,  dafrf^f^en  hat  mit  recht  Meusel  samt 
den  frühern  hgg.  VII  lö,  2  nach  et  geschrieben:  quae  (sc.  incendia) 
etsi  magno  cum  dolore  omnes  ferehant ,  iatnen  Jwc  sibi  solacä  pro- 
ponebant^  quod  se  prope  exphraia  vidoria  oder  Her  amissa  recu- 
peraturos  confidebanf.  die  drei  sätze  erhalten  auf  diese  weise 
einen  gleichartig  gestalteten  abschlusz  durch  drei  impff.  auf  -ebant. 
abweichend  hiervon  hat  Kühler  (mit  Doberenz-I 'inter  und  Fügner) 
hier  ß  den  Vorzug  geben  zu  mtissen  geglaubt,  indem  er  itatt  co«- 
ßdebant  die  lesart  sperabani  aufgenommen  hat.  ich  bin  keines- 
wegs der  meinung,  dasz  nicht  auch  ^erabant  wohl  angebracht 
wSre;  nur  halte  ich  dafür,  dass,  wo  swei  versebiedene  lesarten  bei 
Caesar  zar  wähl  stehen,  solche  in  der  regel  anf  dkgenige  von  beiden 
SU  fallen  hat,  durch  welche  eine  grossere  condnnltst  enielt  wird; 
Tgl.  auch  Y  39,  4  quod  amnem  koska  m  eoMkde ponehant 
atque  .  .  tf»  perpetuum  se  fore  viäores  eonfidohant  aber  ab- 
gesehen dsTon  ist  der  begriff  der  blossen  hoffhung  auf  sieg  hier  fiel 
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m  sohwioh»  um  den  Galliern  als  beweggmiid  dienen  zu  k9nnen  nr 
anfopfernngsvollen  einlsefaenuig  ihrer  eignen  städte  und  gehOfte: 
mir  das  feste  vertrauen  maebie  sie  stark  1  and  wiederum  bietet  ß 
das  richtige,  und  mit  ihm  die  meisten  neiiern  bgg.  (auch  Mensel 
und  Kübler)  Y  42,  2  f.  quosdam  de  exereUu  naeU  engpUvog  ab  his 
docehantur;  sed  nuüa  ferrammtorum  eopia  . .  nu^mbus saguUsgue 
terram  exhaunre  cogebantur.  der  gleichklingende  scfalnsz  doee- 
hanfur  und  cogehanfur  ist  echt  Cae?jinani^ch,  wird  aber  aufgehoben 
durch  fv,  wo  statt  cogebantur  das  niihaltbare  videbantur  überliefert 
ist,  woraus  dann  die  lesart  nttcbantur  der  ed.  pr.  und  der  frühörn 
ausgaben  entstand,  anderseits  darf  aber  auch  nicht,  wie  vor- 
geschlagen worden  ist,  videbantur  bzw.  cogebantur  cotilgt  und 
exhcMtire  als  inf.  bist,  anfgefaszt  werden:  dies  würde  gegf  u  das  ge- 
eetz  der  concinnität  verstoszen.  es  ist  ferner  klar,  dasz  in  V  50,  3 
Si  forte  iimoris  simulatione  Höstes  in  suum  locum  elicere  possetf 
ut  .  .  contenderet ;  si  id  efficere  non  possetf  ut  . .  transirct  und  in 
VlI  58,  6  Lutetiam  incendi  pontesque  ei^ts  oppidi  rescindi  iubent 
Mensel  und  Kttbler  nach  dem  vorgange  der  frühern  hgg.  mit  recht 
die  lesart  Ton  ß  fieri  (statt  efficere)  und  ineendunt  (statt  inoendi) 
▼«rworfen  nnd  er  der  otmeinniUlt  wegen  den  vorzug  gegeben  haben, 
wie  dass  mit  nickt  minderm  rechte  in  Y  56;  8  Omgäorigem . .  hostem 
iudieai  honague  eiua  puhlieat  Mensel  samt  den  fHlhern  hgg.  a 
gefolgt  ist,  würend  Kubier  die  weniger  ansprechende  lesart  von  ß 
hotiem  iudieandum  curat,  bona  ehu  piMieat  in  seinen  tezi  ge- 
setzt hat.  auch  Fügner  hat  unter  den  neuem  an  allen  drei  stellen 
das  richtige,  aber  III  10,  d  glanbe  ich  ß  folgen  und  lesen  zu  müssen : 
ommes  fere  Gallos  novis  rdms  studere  et  ad  belhm  mobüiter  cderi- 
tergue  excitari,  omnes  autem  Jumines  natura  libertatis  studio 
incitari  et  condicionem  servitutis  odisse  {studiose  in  ß  statt 
studio  ist  nar  ein  Schreibfehler),  während  die  bgg.  sämtlich  die 
lesart  von  a  lihertati  stiidere  vorcT^^7ocr(.n  haben,  nicht  nur  die 
chiastische  gcn-ondbprstellung  der  sich  entsprechernien  woitpriaio 
studere,  odisse  und  excitari^  inciiariy  libertatis  studio  und  condi- 
cio-nem  scrnitutis  ist  echt  Caesarianisch,  sondern  stiiäfre  ist  mn  studio 
incUari  auch  viel  wahrscheinlicher  zu  erklären  als  umgekehrt,  vgl. 
YII  8,  4,  wo  die  meisten  hgg.,  auch  Meuscl,  Kübler  und  Fügner, 
nach  ß  lesen:  obsecrant^  ut  suis  foriunis  consulat  neu  se  ab  hostibus 
diripi  patiatkir^  praesertim  cum  vidraf  omne  ad  se  beUum  (rans- 
laium,  während  a  die  das  concinnitälövci haltnis  zu  consulat  und 
videat  au  [hebende  lesart  neve  ah  hostibus  dir  ipiantur  bietet,  vgl. 
auch  IV  27,  7  principesque  undique  convenire  et  se  civitaiesque  suas 
Caesari  commendare  coeperunt,  wo  statt  der  lesart  yon  a  com- 
mendare  coeperunt  ß  mit  Terkennang  des  Caesarianischen  satsbaus 
eommendarunt  bietet;  femer  YII  75, 1,  wo  statt  der  richtigen  les- 
art von  ß  frumentandi  rationem  er  frumentationem  hat.  zu 
vergleiehen  ist  anch  YII  78,  1 ,  wo  Kttbler  nach  meinem  ▼orscUage 
in  diesen  jahrb.  189S  s.  367  liesi:  owmiaprius  experienda  arhi* 
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trantur  statt  des  bsl.  experiantur,  —  Zu  billigen  it*t,  wenn 
VII  82,  2  ff.  Meusel  und  Fügner  nach  a  mit  allen  frühern  schreiben : 
1/iuUts  tindifjuc  ndncrihus  acccpiis  .  .  se  ad  suos  receperur<f.  ai 
inleriores .  ,prius  suos  disccssisse  cognoverunt ,  quam  mumlionihus 
adprapimiuarenl.  ita  re  infeda  in  oppidum  reverterunt.  Kübler 
bat  statt  reverierutU  die  obendrein  nur  yon  einm  teile  der  clasae  ß 
ttberlieferte  lesart  reveriuntur  in  seinen  iezt  aufgenommen  nnd 
dadurch  die  hamonte  dee  ganien  {reoiperMU  . .  cognoverunt ,  .  re* 
vertmuU)  feratOrt  ebenao  ist  die  conoinnitftt  verdorben  in  3, 28,  5  f., 
wo  wir  in  den  hsa.  nnd  ausgaben  lesen:  al  vämmae  legkmis  mäites 
. .  neque  ex prisiUw  virhiie  remtUendum  äUgmd putaveruni  H  . . 
gii^teriMltoinm  m  ierram  naveim  tieere  cogunt,  ^  .  .  reUgwm 
nodiB  pariem  ibi  eanfeeeruni  et  htee  prima  miesU  ad  eas  ab 
(kadUo  e^Uibus  . .  ee  defenderunt  et , .  üiedUmieB  ae  ad  naeine 
receperunt.  es  ist  mit  notwendigkeit  coffwU  in  coegeruni  zn 
ändern,  wodurch  Überdies  der  bei  Caesar  so  beliebte  gleichklang 
mit  dem  unmittelbar  folgenden  confeoerunt  erreicht  wird;  vgL 
auch  zum  beweise  3,  46,  5  f.  mäites  . .  pila  coniecerunt  et . .  prae- 
cipitcs  Pompdanos  egerunt  et  terga  vertere  coegerunf:  quxbus 
ad  rrripiendum  rrates  .  .  impedimenfo  fuerunt.  nosfri  rrro  .  .  (juie- 
tiss^mc  se  receperunt  paiäoque  cUra  fum  Joe  um  .  .  muuifiones  per- 
fecernnf ,  wo  ebenfalls  äer  gleicbkbing  von  comeceruni  {egerunt) 
und  eorgerunt  /u  bemerken  ist.  ebenso  ist  das  perf.  durchaus  an 
seinem  platze  VII  47,  3  sed  elati  spe  cekris  vHoriae  .  .  nihil  adeo 
arduum  sibi  [esse]  cxistimaverunt^  quod  hon  vlrtute  comequi 
possenf  ^  neqtte  finem  prius  sequendi  feccrunf,  quam  muro  oppidi 
portisquc  adpropinqua<^ve^rfmf.  statt  cxistimarcruni,  der  lesart  von 
a,  hat  ß  existimaha  nt  ^  und  letztere  lesart  hat  Meusel  allein  mit 
unrecht  in  seinen  text  aufgenonamen;  vgl.  3,  77,  3  Pompeius  .  . 
guarto  die  finem  eeguendi  fecit  atque  aUud  sibieonsUium  oapiendum 
existimavit  dnrob  die  ttberlieferung  ist  die  eoncinnitttt  ferner  ge- 
stOrt  %  4,  1  f.  Massüienaes  •  .  naoee  refeeerant  summagae  m- 
dusMa  armaverant  .  .  piaeatoriaegue  adieeerani  atgue  co«* 
iexerant  .  hae  eagütariis  iarmenHegue  eompleverunt»  das 
(auch  Ton  Kttbler  beibehaltene)  perf.  anstatt  des  entschieden  wieder* 
beranstellenden  eompleverani  ist  um  so  anfifallender,  da  die  er- 
sShlung  vorher  nnd  nachher  nur  im  praes.  bist.  Tor  sich  geht,  ebenso 
falsch  ist  das  perf.  in  den  bss.  und  bei  Kühler  8,  89,  1  f.  Caeear , . 
X  legionem  in  dcxfrn  rmu,  IX  in  sinietro  conlocaverat .  .  et 
huic  ek  adiunxit  VIII ^  utpame  twam  ex  duabus  efficeret^  atgue 
aUeram  aUeri  praeeidio  eese  iusserat  .  .  cokartee  VII  castrie  prae- 
sidio  reliqueraf.  sinistro  cornu  Äntonium  .  .  praeposueraf, 
Meusel  (lex.C.  1 1 109) und  Paul  lesen  hier  einzig  richtig  ß  ff  i  u  nxeraL 
richtig  wurde  bis  dabin  in  ß  und  in  den  ausgaben ,  selbst  -oleben 
die  nur  auf  ^ncfeschnitten  waren,  I  49,  3  gelesen:  ro  ciratrr  ho- 
minum  XVI  mUia  expedila  cum  oynni  equUatu  Ariorisfus  misit^  quae 
coj)iae  mstras  perterrerent  et  munitione  prohiberent.  iiUä» 
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MÜH«  OßMor . .  dim  aeUs  haskm propuls are^  terUam  opus  per* 
fieere  iussU,  um  so  wanderbarer  ist  es,  daei  die  leeart  Ton  a 
ttrrtrent  durch  Mensel  wiedererweekt  wird,  zumal  da  dochjMffer- 
rtrtni  wegen  der  filinlichen  snsammensetznng  nnd  des  gleichen 
ifaythmna  mit  dem  ihm  entsprechenden  pruMbereti^  entschieden  den 
Torzng  verdient,  dasn  kommt  noch,  dasz  gleich  im  folgenden,  gewis 
beabsichtigt|  ein  zweites  paar  gleichartig  gebildeter  composita  (pro- 
putUaire  nnd  perficere)  cbiastisch  dem  ersten  paar  entgegengestellt 
ist.  es  hier  gleich  ein  anderes  beispiel  seinen  platz  finden,  in 
welchem  Mensel  in  besag  auf  die  von  ihm  gebilligte  lesart  ähnlich 
Terföbrt,  das  aber  ebenso  vereinzelt  dasteht,  es  ist  dies  lY  24, 2  f., 
wo  die  meisten  ausgaben,  nunmehr  aber  nach  «,  richtig  schreiben: 
militihiif;  mdcm  ignotis  locis^  impedit  i s  man  ihus ,  magno  et 
gravi  onere  arnwrum  opptressis  simul  et  de  narihi(s  desiliendum  et 
in  flnctihus  ccynsistendum  ei  cum  hosUbus  erat  pugnandum ,  cum  Uli 
aiut  ex  arido  aut paiUum  in  aquam  progressi,  omnihus  memhris 
expedit  is^  not  issimis  iocis  audacter  tela  coicercnt.  wir  haben 
an  dieser  stelle  einen  streng  durchgeführten  cbiasmus  von  je  drei 
sich  auf  das  genaueste  entsprechenden  gliedern  (weshalb  wir  auch 
hmier  progressi  ein  komma  hinzugefügt  haben,  welches  m  dt  n  aus- 
galieii,  mit  au^nabme  derjenigen  von  Do.sson,  fehlt):  dort  w^rdun 
die  niibstände  auf  beiten  der  Römer,  hier  die  günstigen  uuibtaude 
auf  Seiten  der  feinde  geschildert,  es  entsprechen  demzufolge  die 
Worte  «ml  ex  arido  aut  pauhm  in  aguam  progressi  den  voran- 
gegangenen magno  et  gravi  onere  armorum  oppreseis,  so  zwar,  dasz 
der  sinn  folgender  ist:  die  feinde  kSnnen  festen  fnsz  anf  dem  lande 
fiMuen,  die  nnsrigen  aber  werden  von  der  last  ihrer  Waffen  in  das 
Wasser  gezogen  nnd  kOnnen  nicht  sicher  auftreten  (vgl.  26,  1  negue 
firmOer  imisiere  .  ^poierani).  wie  also  ignotis  dem  notissimis^ 
impeäiiis  dem  expeäitis  (denn  an  die  lesart  einer  dasse  vonft 
expediti  wird  man  jetzt  wohl  nicht  mehr  ernstlich  denken),  so  ent- 
spricht oppressis  durchaus  dem  progressiv  nnd  dasz  zu  diesem 
behnfe  das  von  ß  überlieferte  und  von  Meusel  gebilligte  simplez 
press  is  viel  zu  schwach  ist,  das  leuchtet  wohl  von  selbst  ein.  ander- 
seits aber  ergibt  sich,  dasz  Holder  und  Walther  unrecht  handeln, 
wenn  sie  nach  dem  vorschlage  von  Madvig  oppressis  tilgen,  wo- 
durch ja  zugleich  die  worte  magno  et  gravi  onere  armorum  ihre 
beziehung  verlieren:  denn  von  impeditis  manibus  können  sie 
selbstverständlich  nicht  abhängig  gemacht  werden,  ebenso  ibt 
V  47,  1  f.  der  hss.-classe  a  mit  den  frühern  (und  für  den  vorliegen- 
den fall  auch  Kühler)  der  vorzug  zu  geben  und  zu  lesen:  hora  cir- 
citcr  tertia  ah  aniecursoribus  de  Crassi  advenfu  ccrtior  f actus  co  die 
müia  passuum  XX  pro  cedit.  Cta:ssum  Samarohrivae  prae  fielt. 
die  von  Meusel  gebilligte  lesart  von  ß  progrcdititr  mindert  nicht 
nur  die  concinnität  mit  praeftdt ,  sondern  aiKij  mit  allen  übrigen  in 
diesem  capitel  vorkoiiiiuiiidcu  und  durch  das  praesens  hibt,  aus- 
gedrückten haupiverbeU)  welche  sämtlich  activer  natur  sind,  ander* 
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B6it8  durfte  aber  Kübler  keinesweg«  nadi  ß  lesen  eerthr  est  faäm, 
eo  die  oew.,  de  Dicht  allein  nachher,  eo&dern  schon  vorher  die  er- 
zählaogi  wie  bemerkt,  nur  durch  das  praes.  bist,  gegeben  ist  und 

also  die  unmotivierte  einschiebung  eines  perf.  bist,  sehr  befremdlich 
wäre,  dagegen  bin  ich  überzeu^i:t,  dasz  die  autoritfir  von  «  zu  ver- 
werfen iöt  IV  11,  1  f.,  wo  wir  bei  Meusel,  Kübler,  Fügner  nnl  den 
frühem  lesen :  Caesar  cufn  ab  hoste  non  arnj^Uus  pa^nmm  XII  mUibus 
abesset ,  ut  erat  constUulum  ,  ad  cum  leguti  revertu ntur^  qui  in  iiiner*' 
conprrssl  magnopere  ne  lungiu^  progreäerctur  orabanf.   cum  id 
non  tmpdrassent  i  peiehant  uti  ad  eos  equHes^  qui  agmen  anteeessis- 
senty  praemitteret.  hier  ist  vielmehr  mit  j3  th<Mi^d\U  procedcrtt 
zu  lesen,  entsprechend  dem  folgenden  in  derselben  abhaDgigkeits- 
beziehung  steheüdeu  ^^raemi/^crc/.  dies  isoUte  doch  unzweifelhaft 
feststehen,  wenn  man  die  antwort  Caesars  (§  4  ;  genUgend  berück- 
eicbügeii  wollte:  tarnen  sese  non  hngius  müibus passmtm IIH aqum- 
iiotiis  causa  proeessurum  eo      äkaM:  denn  es  utjanatllrUeh 
dasz  in  der  antwort  nicht  nur  auf  den  inbalt,  sondern  andi  auf  die, 
werte  der  bitte  mQgliehst  bezug  genommen  wird,  es  erscheint  uns 
femer  wnnderbar,  dass  man  an  dieser  stelle  nicht  sehen  iSngst  doreh 
eine  conseqnentere  interponction  fdr  eine  angemessenere  und  dis 
coneinnitftt  beracksicbtigende  abgrenxung  der  sfttse  sorge  getragen 
hat;  es  ist  nemlicb  entschieden  sa  lesen :  ad  tum  kgati  rmrtutitmr. 
pti, .  ne  Umgius  proeederei  orahant;  cum  id  non  irnpärastent, 
petehantt  uH  ad  eos  equifes  .  .  praemitteret.  dabselbe  haben 
wir  ansznsetsen  an  der  Scheidung  der  sätze  bei  Heusei  IV  4,  1  ff. 
in  eadem  causa  fuerunt  üsipetes  et  Tenäeri^  quos  supra  diximus;  qui 
complures  annos  Sueborum  vim  sustinuerunt  y  ad  exiremum  tarnen 
agris  expulsi  et  tnuUis  locis  Germaniae  triennium  vagaii  ad  Rhcnmn 
prrvcncrunt,  quas  regiones  Mcnapü  incolebant.  hi  ad  tttranhque  ripam 
fluminis  agros ,  aedi/icia  vkosque  habebant ;  svd  tantae  muUitudinis 
adveniu  pcrterriti  ex  iis  acdtficiiSy  quac  irans  ßumen  hahi'.erarU ,  df- 
migraverant  ff  eis  lUienum  dispositis  jyraesidUs  Gerniii>iOS  trarisire 
prohibcbant.   die  übrigen  bgg.  teilen  ebenlaild  mehr  oder  minder 
mangelhaft  ab.  von  der  bisherigen  weise  abweichend  trennen  wir 
diese  sfttze,  indem  wir,  wie  es  ganz  gewis  notwendig  ist  (zugleich 
mit  änderung  von  hi  in  d ,  wovon  weiter  unten),  folgendermasxen 
lesen:  in  eadem  caucu  fuLruiit  Üsipetes  et  Tencteri,  quos  supra  dixi- 
mus. q  u  i  complures  annos  .  .  sust  in  ner  unt  ^  ad  exiremum  tarnen 
..  adBhenum  pervenerunt.  quas  regiones  MenapH  incolebant 
et . .  ae^^ficia  vieosque  habebant;  sed.  .ex  Os  aedifieUs^  quae  , . 
hätmerantf  demigraverant  et  .  •  tramkre  prohihebant  erst 
dureh  diese  abgrenznng  kommt  Ordnung  und  harmonie  in  da^  ganie 
hinein:  durch  die  pronn.  teil,  werden  die  einseinen  sBtae  scharf  tos 
einander  geschieden,  und  innerhalb  derselben  haben  wir  wiederum 
je  swei  congraente  Satzteile:  euitimierunt  —  penmerunt  und  tu- 
colebant  et  .  .  habebant  —  demigraverant  et . .  prohibe* 
bant  (man  achte  auch  auf  die  beiden  stammgleichen  Terba  habebant 
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and  prohibehatU  am  Schlüsse  zweier  sich  entsprechendm  Satzglieder). 
dwiAt  «rgibt  sidi  aber  sogleich  ein  doppeltes:  erstlich  hat  Kubler 
recht,  wenn  er  mit  den  frftbern  hgg.  an  der  leeert  von  «  {incolebarU) 
et  festhttlty  während  Mensel  hier  ß  folgt,  dafllr  hat  aber  wiedemm 
Mensel  dae  richtige  getroffen,  wenn  er  statt  des  hü»  flberliefbrten 
dmmgrawrunt  die  darch  eine  filtere  conjectur  gewonnene  form 
dem^graoerant  der  grOsiem  flbereinstimmnng  mit  den  sie  umgeben- 
den imperfecta  wegen  in  seinen  teit  aufgenommen  hat  ebenso  un- 
richtig wird  in  den  ausgaben  (auch  Meosel  lex.  C.  II  191  und  363} 
2,  9,  1  f.  interpungiert:  uhi  tunis  iüHMo  paräuda  est  ad  eonialm- 
laiiiion€m^  mm  impaih«i€9  im  ita,  ut  capUatignanm 

Ugermtur , ,  hcmc  irnnper  conUffnaiionem , .  latericuio  adstruxerunt. 
es  ist  vielmehr  wegen  der  corresponsion  voningtruxerunt  und  adsiruxe" 
rurU  mit  Nipperdey  zu  schreiben :  instruxerunt^  ita  ut (—  und 
zwar  in  der  art,  dasz).  ist  ja  doch  in  einem  ähnlichen  falle  3,  27,  2 
ücique  .  .  tempesias  et  nosfro^  fexit  et  tmves  Bhodias  adflixitj  ita 
ut  .  .  eliderendfr  die  interpunction  von  den  hgg.  (auch  Meusel  lex.  C. 
II  353)  richtig  gewahrt,  während  in  VTI  73,  6  huc  (ercfcs  siipite^  .  . 
demitteh  ant  i(  i\,  ifa  >if  non  amplius  digitis  IV ex  terra  etninerent ; 
simtU  .  .  singuii  .  .  pedes  terra  exculrahantury  reU<jna  pars  . ,  vir- 
guUis  integehatur  nur  Nipperdey,  VV  ulther  und  Dusson  die  richtige 
interpunction  haben,  die  Übrigen  dagegen  lesen:  demittehantur  ita^ 
ut  usw.  ähnlich  ist  duitk  uuiichtigu  lulei punclKiri  (las  concinnitUts- 
verhältnis  von  Meusel  gestört  worden  IV  2(3,  [>  nostri^  simid  in 
arido  constiterunt  suis  omnibiM  conseaUis^  in  hostes  impetum 
feeer uni  atque  ea$  in  fugam  dederunt  es  ist  notwendig  mit 
Kflbler  und  den  andern  hgg.  also  su  trennen:  noeM  nmul  in  arido 
eoneHteruni^  suis  omnihua  eoneedOiB  in  hostes  in^um  feeemnt.  auf 
diese  weise  ist  ein  gleicfamasziger  anfSuig  und  scbluss  der  sätie  er- 
sielt  {nostri  und  suiSt  cansiiierunt  und  feeerwnt,  wozu  noch  im  weiteni 
Terlauf  dederunt  hinzukommt),  es  muss  allerdings  bemerkt  wer- 
den, dasz  Meusel  in  seinem  lex.  Caes.  II  18B6  anders  aber  dieeen 
punkt  gedacht  hat:  denn  dort  gibt  er  die  richtige  interpunction  an. 
V  40,  1  f.  liest  man  in  den  ausgaben :  obsessis  owmihus  viis  mtSM 
iniereipiuniur.  noetu  ex  ea  matena^  quam  munitumis  causa 
eomportaverant,  twrres  admodum  OXX  excitaniur  ineredibäi  ceU- 
ritate;  guae  deesse  operi  videbantur^  perficiuntur.  man  wird  nicht 
irren  ,  wenn  mim  die  werte  incredibili  cderitate  auf  das  folgende  be- 
zieht und  liest:  tmrres  .  .  excitantur ;  incrcdihili  cclerltate,  guae  .  . 
videbantur^  perficiuntur.  so  fangen  alle  drei  slitze  gleichmäszig 
mit  einer  adverbialen  bestimmung  im  abl,  an  und  schlie^izen  mit 
einem  verbum  ab.  I  12,  5  hat  unter  ganz  ähnlich^^n  m  i  bältnis^ea 
Meusel  zuerst  (und  nach  ihm  Fügner)  die  richtig*'  mt-  rpunction 
hergestellt,  indem  er  schreibt:  hic  pagus  unus^  cum  domo  exissetj 
patrum  nastrorum  mf^nmia  L,  Cassium  considem  interfeceral  et  eiiis 
exercitum  sub  hunmi  'tniserat.  Kübkr  und  alle  frühem  hgg.  setzen, 
anstatt  den  coujuuctiväatz  mit  dem  verbum  schiieäzeu  zu  lassen, 
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das  komma  erst  hinter  memoria ,  mit  desto  grOszerm  anrecht,  weil 
es  sich  ja  nicht  so  sehr  darum  handeln  kann,  wann  der  aussog  statt- 
gefunden hat,  als  vielmehr,  wann  die  sehmAhliche  niederlage  erlitten 
worden  ist.  anderswo  hat  eine  falsche  interpunction  in  der  hsl. 
flherliefernng  sugleicb  eine  entstellung  der  construction  veranlasst» 
ohne  dasz  dies  von  den  hgg.  bemerkt  worden  wftre;  1 35,  8  istnom» 
lioh  Uberliefert:  obsides^  quos  haberet  ah  Haeduis,  reäderei 
Sequanisque  permiUeret^  ut^  quos  ÜU  kaberent^  voluniate  eiua  reddare 
iUis  Ucerä.  es  ist  zu  interpungieren  und  su  schreiben:  quos  ha- 
heretj  Haeduis  redderet.  so  entsprechen  sich  aufs  beste  ^ifos- 
haherct  und  quos  iUi  haberenty  ebenso  Haeduis  redderet  und  Sequanis 
permitteret  \  zu  der  forderung  Haeduis  redderet  pa^st  überdies  genau 
die  anLw ort  Ariovists  36,  5:  Haeduis  se  ohsidcs  rcdditurum  non 
esse,  von  einem  ab^chreiber  ist  irrtümlicher  wei^e  Haeduis  mit  dem 
vorht  i  Lft  linulen  verbum  verbunden  und  dem  entsprechend  fib  hin- 
zugefügt Würden,  ein  verfahren  das  uns  auch  3,  93.  5  1. Regnet, 
dort  lesen  wir  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Kübler:  quoä  ubl  Caesar 
animadvertH^  quartae  aciei^  quam  instituerat  sex  cohor- 
i  i  u  iH  }i  ii  mero^  dedit  öignton.  illa  e  celeriter  procurrerunt  infesiisque 
signis  .  .  iinpctum  feeerunt.  die  meisten  andeiii  hgg.  bicUn  dieselbe 
lesart,  allein  mit  auslassung  von  numero.  doch  beruht  sex  nur  auf 
einer  alten  conjector;  die  hss.  haben  entweder  em  cahortium 
UMmero  oder  e»  eohortihus,  von  letzterer  lesart  aosgehend 
glauben  wir  nicht  zn  irren,  wenn  wir  die  ursprüngliche  leaart  also 
herstellen:  quartae  actei,  quam  instituerat^  eohortibus 
Signum  dedit*  erst  so  schliessen  sich  die  anmittslbar  folgenden 
Worte  ülae  ederiter  procucurrerunt  an  eo^iortilnts  sinngemSss  an, 
während  es  sonst  in  bezog  auf  quartae  adei  notwendig  tfla  proonh 
currit  heiszen  mOste.  auch  sind  wir  durch  nichts  berechtigt  die  an- 
zahl  dieser  cohorten  auf  sechs  festzusetzen y  zumal  da  an  der  stelle, 
wo  Caesar  von  der  bildung  dieses  vierten  treffens  spricht  {c  89,  4 
ederiter  ex  lertia  ade  singulas  eohortes  däraxU  atque  his 
q%iartam  inatU/mt)^  nur  von  singulae  eohortes  die  rede  iiit^  dieser  un- 
bestimmte ausdruck  aber  nichts  weiter  besagt  als  einige  cohorten, 
und  zwar  je  6ine  aus  der  zu  seinem  zweck  erforderlichen,  nicht 
gerade  vorrätigen  zahl  von  legionen.  Köchly  ülicrsetzt:  'aus 
jeder  legion  eine  cohorte.''  da  nun  acht  legionen  da  waren,  so  mübte 
man  höchstens  mit  Kraner-Hofniann  annehmen,  da.sz  der  achten  und 
neunten  l^'f^non,  weil  bie  zu  sehr  geschwächt  waren,  keine  cohorten 
entzogen  wurden,  ja,  dann  hätte  dies  ausdrücklich  von  Caesar  her- 
vorgehoben werden  müssen,  wenn  er  im  fulgenden  darauf  bezug 
nehmen  wollte,  durch  misverständnis  des  abscbreibers  iütcoJiortihus 
zu  dem  vui  hergehenden  gezogen  iin  l  demgemäsz  folgerichtig  ein 
cx  hinzugefügt  worden,  die  umktbiuug  Signum  dedit  iai  nuiv,  cudij^^ 
teils  wegen  der  concIunitUt  mit  den  Worten  Caesars  animadveriUy 
teils  weil  auch  die  übrigen  unzähligen  perfecta,  von  denen  gerade 
dieses  cap.  gewissermassen  strotzt ,  sämtlieb  ihre  Stellung  am  ende 
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ihres  saiMS  babeo.  ein  ftluüicber  fall  bat  stattgefunden  I  31,  11 
fiäurum  essepaueb  anmis,  tUi  omnes  ex  Galliae  finibus pelle- 
rentur  atque  omnes  Gemumi  Jthenum  trarmm/U.  ich  habe  bereit» 
jahrb.  18^2  8.  595  f.  diese  stelle  besproohen  und  bin  dort  xu  dem 

resultate  gelangt ,  an  dem  ich  auch  jetzt  noch  festhalte,  dasz  es  ur-^ 
sprünglicb  der  concinnitöt  halber  mit  mnnes  Gtrmani  Wiemnn 
iransirent  [^elieiszan  bat:  omnes  GaJJi  e  finihus  pellererUur. 
irgend  ein  ab>chi  eiber  hat  GaUi  das  er  alj>  gen.  (ro^^iae  ansah,  mit 
dem  fol^'unden  finilms  verbunden  und  die  prfip.  ex  hinzugesetzt, 
ebenfalls  auf  misverständnis  zuiückzutübren  ist  die  binzufögiinfr 
eines  Wortes  VI  21,  4,  wo  die  gewöhnliche  leaart  der  au>gal)ea 
(auch  der  von  Mensel)  lautet:  qui  dnitissime  impuberes  perman- 
serunt,  maximam  inter  suos  ferioit  Inudem:  hoc  ali  stat uraniy  alt 
ii)'C6  nervosquc  co  nj  irmar  l  putant  (i*uul  lie^l  ebenso,  nur 
dasz  er  das  zweite  ali  tilgt),  diese  le^art  stützt  bich  aui  a:  hoc 
alii  staturamt  alii  (alii  ist  natürlich  durch  einen  leicht  erklär- 
lieben  irrkam  fttr  ali  verscbrieben).  dem  gegenüber  bietet  ß:  alii 
hoc  staiuramt  alii  hoe^  und  darauf  berobt  dielesart  bei  kabler: 
hoe  siaturam  ali^  hoe  vires  nervasque  oonfirmari  putani 
(ebenso  Ftlgner,  nur  mit  der  Umstellung  äU  skfturamy  dass  letstere 
leeart  ampreebender  und  dureb  die  anapbora  von  jioc,  durcb  die 
gleiebmteige  Stellung  der  infinitive  alt  and  eonfirman  am  ende 
viel  eoncinner  ist,  kann  wohl  nicht  ernstlicb  bestritten  werden,  aus 
ibr  ergibt  sieb  aber  zogleich  die  erklärung  der  Verschiedenheit  von 
a  und  ß:  denn  da  man  ali  fUr  alii  ansah,  so  vermiste  man  ein  ihm 
entspreebendes  zweites  oitt,  welches  in  ß  ohne  jegliche  weitere  ände- 
rung  an  den  anfang  des  ganzen  satzes,  in  a  jedoch  erst  hinter  das 
erste  ^oc  gestellt  wurde,  wodurch  zugleich  das  zweite /lOC,  nunmehr  als 
störendes  beiwerk  empfunden,  verloren  ^^'ieng.  eine  viehimstrittene 
stelle  isf  1,  32,  7  pro  quihus  rrl^us  oral  ac  postulut,  ut  n  m  puhlicam 
sus cip iant  atque  una  sccum  adminisircnt.  sin  tlmore  dcfu- 
yiant  üli^  se  oneri  non  de  futurum  et  per  se  rem  puhlicam  adminii^tra- 
turum.  so  schieibt  Kübler,  die  übrigen  hgg.  dagegen:  sin  timorc 
defugiafUf  Ulis  se  oneri  non  futurum,  die  hss.  bieten  beide  lesarten  j 
die  Wahrheit  scheint  mir  jedoch  hier  in  der  mitte  zu  liegen,  wie 
nemlich  einerseits  die  zweite  lesart  die  concinnitat  streng  beobachtet 
und  mit  defugiani  j  enLbpiccbeiid  den  verbeu  suscipiaid  und  ad- 
ministrenty  den  nubensatz  schlieszt,  äo  scheint  anderseits  die  erste 
einen  passendem  sinn  zu  ergeben ,  abgesehen  davon  dasz  man  statt 
des  «u  starken  tSts  ein  su  erwarten  bereobtigt  wttre  und  dasz 
ans  der  ersten  leicbter  die  zweite  als  umgekehrt  bat  entstehen 
können,  nur  beziehe-  ich  tBi  auf  onm,  was  schon  eine  alte  Ver- 
mutung ist»  und  lese  also:  sin  tkMtt  defitgUmii  UU  se  oneri  non  de* 
fidmum  ä  per  se  r.  p,  administrfüurum  (man  achte  aneb  auf  den 
gleicbmlssigMi  anftng  HU  se  undper  se). 

Es  mOgen  hier  noeh  einige  stellen  folgen ,  an  denen  die  bisher 
tlbliche  interpunction  und  eomit  abgrensnng  der  sKtze  einer  Snde- 
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rung  bedürftig  ist:  III  1,  1  iai  zu  schreiben:  cum  in  It€Ui€un pro- 
ficisceretur,  Caesar  Ser.  Galham  cum  Icgione  XII  et  parte  equitatus 
in  NantuateSy  Veragros ^  Sedunosque  mmt  (die  hgg.  setzen  simÜich 
da«  komma  erst  hinter  Caemr).  ähnlich  ist  3,  37,  4  zu  lesen:  quorum 
Studium  alacritatemqne  pugnandi  cum  cognovisset^  Scipio 
catus  fore  ut  .  .  casfris  se  continerett  qui  tnagna  cum  exspcctatione 
venissct,  innere  progressus  .  .  eäüo  natura  loco  casfra  posuit^ 
wo  die  hgg.  wiederum  er^t  mit  Scipio  den  Vordersatz  schiieszen 
la.^btD,  ohne  rttcksicbt  darauf,  dasz  so  die  concinnitfit  mit  dem  fol- 
genden [cognüvisset^  Scipio  susyucatus  —  venisset^  fernere  progressus) 
verloren  geht,  auch  117,  :\  f  i^t  abzuteilen:  pracatarCy  si  iam  prin- 
cipatum  GalUae  oUincre  höh  possint,  GaUorum  quam  Bomanorum 
imperia  perferre^  negue  dubitare  dehere^  quin,  si  Helvetios  superO' 
verint,  BomatU  um  cum  rdiqua  OMi  Maeäuis  Ubertafem  dmt 
ereplun,  di«  hgg,  setzen  das  komma  hinter  Bomanit  wodoreb  die 
barmonie  der  beiden  condicionalBitm  {H  • .  poßsM  —  M .  •  tuperth 
imkit)  gestSrt  wird,  zu  aebreiben  iat  ferner  VII  70,  S  ff.:  hosies 
ungustioribus  portis  relieiU  eoartantur,  Germani  aerim 
Msque  aä  munUionea  peraequuniur  • .  noi^nuUi  relietis 
equis  .  .  maeeriam  iramsomdere  conantur  ,  .  mm  uMmtf,  gui 
intramu nidones  erant,  Galli periurhantur,  mit  ansnaliine 
TOn  Meusel  hab -u  liier  sämtliche  hgg.,  auch  Kühler,  die  lesart  von 
«  periurhantur  Galli  aufgenommen,  dass  ß  hier  das  richtige  bietet» 
seigt  die  entepreehonde  steUiuig  hostea  .  .  coartantur^  ö-er- 
mani  .  .  persequuniur^  nonnulli  .  .  conantur,  aber  eben 
daraus  folgt  zugleich,  dasz  Meusel  unrecht  hat,  wenn  er  das  komma 
hinter  GaJli  setzt  und  so  die,  wie  der  gefjcn-ntz  zu  dt^m  frühem 
zeigt,  eng  zusammenhängenden  worte  von  einander  trennt,  neben- 
bei >ei  noch  bemerkt,  dasz  wir  hier  die  ]emTtKPqMe  ad  mu  n  if  ioncs 
perseqiruniur  (a  und  Meusel  munitiones  sequnlur,  ß  und  Kühler 
muros  persegunnfur)  für  die  einzig  richtii,»e  halten:  denn  da  offenbar 
der  erste  und  dritte  satz  einander  parallel  gebaut  sind  (vgl.  }^rti3 
relictis  und  relidis  egnis,  cxmrtantur  und  comntur)^  so  ist  es  an  sich 
schon  wahrscheinlich  ,  dasz  auch  der  zweite  und  vierte  satz  in  dem- 
selben veibültiiis  zu  einander  stehen  werden,  und  dies  findet  unler 
annähme  uDüerer  lesart  wirklich  statt  (vgl.  Germani  persequuntur 
und  GaMi  perturbantur,  usque  ad  munitiones  und  intra  wmnüiones), 
auf  jeden  fall  darf  an  dem  gleichen  aniaut  der  beiden  sieb  ent- 
sprechenden zeitwOrterpaare,  da  er  spraohkttnatieriechen  xwecken 
dient,  nicht  ohne  weitem  gerüttelt  werden.  —  IV  21, 4  hat  Meoael 
von  selbst  eine  Änderung  der  Ablieben  fehlerhaften  interpunction 
vorgenommen  (wenigsteus  in  seiner  schnlaosgabe,  denn  in  der 
kritischen  ausgäbe  sind  hier  die  interpunetionsieiehen  als  über- 
flüssig in  Wegfall  gekommen),  nachdem  schon  znvor  Benoiat-Doseon 
(Paris,  Hachette  1893)  zu  derselben  einsieht  gekommen  war;  die 
stelle  lautet:  huc  naves  undique  ex  finitimis  regionibus  et^  quOM 
»iperion  aesMe  ad  VeH^Hcum  belktm  fecenU,  daaaem  mbä  eommin. 
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Kttbler  ond  die  ttbrigen  setaen  das  komna  erst  hinter  elassem^ 
ohne  in  bemerken,  dass  dieses  wort  dem  na entgegengestellt 
ist  nnd  deshalb  snm  lumptsats  gehört  ^  nicht  in  einem  relatimts 
sich  Terstecken  darf,  dagegen  hiuidelt  Mensel  inoonseqnent»  wenn 
er  in  dem  gaas  ebenso  gearteten  sats  VI  35, 10  ^haey  cUMa  spe 
Chrmamf  0tam  nacti  erant,  praedam  m  occtUto  reUnquunt;  ifisi 
AiiudMcam  contenekmt  wi  eadem  duce,  cume  haec  mdiäo  cogno^ 
verant  erst  hinter  praedam  interpangiert  von  den  ttbrigen  bgg. 
haben  Holder  und  Waltber  das  richtige  getroffen:  so  entspricht  anfs 
beste  nacti  erant  am  schlosz  des  ersten  relativsatzes  dem  cogno- 
verant  am  schlus/  des  zweiten,  da  überdies  für  hac  dblataspe^  das 
aaszer  Meusel  auch  Walther  und  Prammcr  bieten,  in  den  hss.  nur 
ohlafa  spe  überliefert  ist,  ein  demonstrati vpron,  aber  durchaus  er- 
forderlich zu  sein  scheint,  so  möchte  ich  lieber  in  Übereinstimmung 
mit  dem  fol^'endeii  usi  eodem  duce  lesen:  oblata  <^eay  spe.  der 
ausfail  von  ca  m  dieser  Verbindung  ist  wahrscheinlicher  als  der  von 
hac,  abgesehen  davon  dasz  das  part.  in  der  regel  entweder  am  an- 
fing oder  am  ende  steht,  nur  teilweise  durch  falsche  inlui  punction, 
hauptsächlich  aber  durch  verderbte  Überlieferung  ist  Störung  der 
coucmnitöt  eingetreten  in  1,  Gl,  3  huic  comilio  suffragabatur  etiam 
illa  resy  quod  ex  duohtis  contrariis  genenbus  guae  superiore  hello  cum 
£Moria  steierant  cwUateSi  tnäae  nomen  aigue  mperkm  a&ssNlts 
Bompei  timebant ,  guaeinamiciiiamanserant^maffmBadfeeUu 
beneficiU  eum  diligeJfant  so  lesen  wir  wenigstens  in  den  aas- 
gaben, es  ist  klar^  dass  sich  die  swei  seitwffrtergruppen  sUteratU  — 
tmebani  nnd  mamerant  —  düigebant  gegenseiiag  entsprechen  sollen : 
wenn  wir  nnn  das  6ine  paar  Umehant  —  düigehant  ans  ende  der  sfttze 
gestellt  sehen,  so  sollten  wur  es  auch  von  dem  andern  paar  mit 
fug  und  recht  erwarten,  von  diesem  gefUhle  geleitet  hat  denn  anch 
Meusel  lex.  C.  II  2056  das  komme  nicht  hinter  ctiittofes,  sondern  schon 
hinter  sUlerant  gesetzt,  wenn  man  durcbaas  an  der  dberlieferung 
festhalten  will«  ist  dies  gewis  das  rationellste  verfahren,  obgleich 
die  so  gewonnene  construction  immerhin  noch  schweren  bedenken 
unterliegt,  doch  wir  glauben  überhaupt  die  überlieferte  gestaltung 
der  stelle  als  dem  goiste  der  spräche  Caesars  zuwider  ablehuen  zu 
müssen:  denn  sein  Sprachgebrauch  verlangt  entscliieden  f.r  f?H^'6!(5 
contrariis  generibus  civitatxmi ,  quae  superiore  hello  cum  SerUjrio 
sfrtrrant ,  ridae  nsw.  so  wertlen  wir  aber  wirklich  lesen,  wenn  wir 
berücksichtigen,  dasz  in  den  hbs.  anch  Pompei  an  falscher  stelle 
überliefert  ist,  und  zwar  ebenso  wie  civitates  hinter  dem  plqpf.  {man- 
serani),  hat  man  aber  einmal  Pompei  versetzt,  weshalb  sollte  man 
sich  scheuen  dif  su  Versetzung  auch  dort,  wo  sie  noch  viel  iioi- 
wendiger  i.>L,  eintreten  zu  ia^sen ?  unterstützt  wird  diese  Ver- 
mutung dadurch,  dasz  die  beiden  worte  Fompei  und  civüates^  um  an 
ihre  stelle  wieder  zurückversetzt  zu  werden,  ganz  genau  denselben 
2eilenr»nm  sn  ttberspringen  haben ,  was  sidi  auf  die  weise  erkltrt, 
dasB  im  archetypus  an  unserer  stelle  zwei  aufeinanderfolgende  seilen 
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in  der  mitte  einen  fleck  oder  eine  sonstige  bescbftdignng  entbielteni 
welche  die  scbrifl  unleserlich  machten,  and  dasz  die  60  ferdonkelten 
werte  spiter  am  rande  der  entsprechenden  seilen  nachgetragen 
worden:  dass  in  diesem  fiUle  aus  civitatum  von  einem  spätern  ab- 
Schreiber  wegen  des«  nunmehr  folgenden  victae  ein  cmtates  wnrde, 
ist  an  sich  natürlich,  aber  auch  sonst  eine  oft  vorkommende  er- 
scheinung.  ausdrücklich  möge  hier  nur  noch  auf  zwei  beispiele 
hingewiesen  werden :  IV  36,  3  f.  liest  man  gewöhnlich  in  den  aus- 
gaben nach  a  \  ipse  .  .  naves  solvif :  quae  omnes  incolumes  ad  con- 
Unentem  pericnerunt;  sed  ex  iis  onerariae  dum  eosdcm^  quos  re- 
liqn  ?,  portus  capere  non  potuerunt,  doch  da  hier  durchaus,  trotz 
der  gekünis teilen  auslegüng  der  hgg.,  notwendig:  rcliqiiae  erfordert 
wird,  so  bat  Meusel  mit  recht  der  lesart  von  ß  cos  dem  portus, 
quos  rcliquaCi  cxipere  non  2)otucrt(nt  den  Vorzug  gegvheu.  durch 
die  Versetzung  von  portus  in  a  hat  bich  zugloich  das  ihui  benat  h- 
barte  rellquac  dessen  genus  assimiliert.  Fügnor  schlägt  einen  wegen 
der  unnötigen  trennnng  der  worte  eosdem  portus  minder  wahr* 
sdieinlichen  mittel  weg  ein  and  liest:  909dim  gttos  rdiquae  porluB, 
Vn  23»  8  liest  man  in  allen  ausgaben  (mit  ausnähme  der  von 
Mensel) :  itegue  tfiter  se  wntmgiuid  iräbes,  sed  partim  intermisaae 
spoNis  singvlae  smgukB  saseii  inierkcHs  arte  eonümanhtr.  dagegen 
hat  Meusel »  wie  ich  glaube  mit  recht,  aus  einer  ha.  der  classe  ß  die 
form  iniermissia  in  seinen  tezt  aufgenommen,  der  hsl.  irrtum 
ist  am  wahrscheinlichsten  so  entstanden,  dass  es  ursprünglich  hiess : 
parüms  apaim  «n^crmcsms  ^ngvilae  singuUs  aama  mterieäis  (die  Stel- 
lung Spatiis  intermissis  erforderte  schon  die  concinnität  mit 
den  einen  überraschend  fthnlichen  klang  aufweisenden  werten  saxis 
interiectisi  vgl.  aber  auch  sonst  1,  21,  3  non  eertis  apatiis 
intermissis  .  .  sed  perpetuis  vigüiis  stationibusqtie y  ut  c&ntutgant 
inter  aus  intermissis  ist  dann  wegen  des  folgenden  singulae 
leicht  intermissae  geworden;  nur  ein  einziger  unter  den  vielen  ab- 
schreibern  hat  spJitt  r  diesen  fehler  entdeckt  und  bericbt;  f^'i ,  n.cht 
gerade  durch  luinchtige  interpunction,  wohl  aber  dürr  b  unrichtiges 
auseinanderhalten  der  sätze  ist  die  concinnitfit  gestört  III  20,  3  f. 
ctdus  adiyeniu  cognUo  Sotiates  magnis  copiiji  coadis  t  qu  itatuquey 
quo  plurimum  vakhant ,  in  ifincre  agmcn  nostrum  adorti  primum 
equestrc  prodium  commiseruni ,  deinde  tquiiatu  s^w  pulso  aiquc  inse- 
quentihns  nostris  subito  pedestr es  copiasy  quas  in  convaüe  in  insidiis 
conlocaveranty  ostendertmt.  hi  nostros  disiectos  adorti  proelium  reno- 
varunt.  t^o  bieten  die  stelle  Meusel,  Kübki  und  die  andern,  zweierlei 
fällt  hier  unliebsam  auf:  denn  wenn  erstens  die  worte  copiis  coadis 
eqwtatugue  allgemein  als  zusammengehörig  betrachtet  werden 
(KOchlj-BlIstow:  *die  Sontiaten  hatten  .  .  grosie  trappenmasseii 
und  besonders  reiterei . .  zusammengebracht')  und  in  der  ausgäbe 
von  DoberensrDinter  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  zu  equitahigue 
aus  dem  vorhergehenden  coacto  zu  ergSnzen  ist,  so  mttssen  wir  darauf 
hinweisen,  dass  bei  Caesar  ein  solches  verfohren,  noch  dazu  ohne 
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erftiehüiobtn  swingenden  ginndt  dnrchans  mifitatthaft  ist,  Bern 
ftprftcbgebraoch  in  diesem  faUe  vielmehr  entweder  magms  eop6i$ 
tguUatuque  coado  Terlaagt,  wie  aneb  kurz  vorher  (§  2)  gesagt  ist: 
ümäOa  equitaluque  comparato^  oder,  was  bier  wobl  angemessener 
wftre,  coaäis  muignis  copiia  eguUatuque.  zweitens  entspricht  auch  hi 
in  beziehung  auf  pedestres  copias  statt  eines  zu  erwartenden  kae 
gar  nicht  der  Schreibweise  Caesars ,  besonders  da  schon  giMS  voran- 
gegangen ist:  eine  polrhe  naoblSssigkeit  ist  ihm  nicht  zuzutrauen, 
auch  nicht  II  26,  4  f.  T.  Lahiemis  .  .  quue  res  in  nosiris  castris 
gcrereniur  ronspiratus  X  legionem  subsidio  mstris  7nisit.  qui  .  . 
nihil  ad  cdtrilatem  ^sibi  reli/fui  fecencnt ,  wo  unserer  mpinnng  nach 
zu  lestD  ist  \militesy  X  legionis^  übereinstimmend  mit  dem  m  dem- 
selben satze  kurz  vorhergehenden  milites  legionum  duarum. 
eine  andere  derartige  absonderlichkeit  der  Überlieferung  in  IT  23,  3 
tiem  alia  in  parte  diver sae  duae  legiofies  .  .  profligatis  VirofnanduiSy 
quihuäcum  erant  congressi  .  .  proeliabaniur  haben  schon  Mensel 
und  ihm  folgend  Doberenz- Dinier  und  Fügner  dadurch  beseitigt, 
daSB  sie  congressae  schreiben,  die  angegebenen  Schwierigkeiten 
sebwinden,  wenn  wir  equitatu  nicht  mit  dem  Torbergehenden, 
sondern  mit  dem  nachfolgenden ,  und  zwar  mit  agmm  noairum 
adorii  primum  equestre  proelium  eommiserutUt  verbinden  nnd 
dem  entsprechend  auch  his  (nemlicb  mit  den  pedesires  eopiae) 
no8tro8  tUskäos  adcrti  proelium  rmova^ve)runi  lesen ^  wosn 
wir  auch  dnrob  die  flberliefenmg  vollkommen  bereebtigt  sind,  da 
ein  teil  der  b8S.-ela8se  a  die  bisher  nnbeacbtet  gebliebene  lesart  iia 
biete!  daraus  ergibt  sieb  aber  die  weitere  Folgerung ,  dasz  nicht 
equitatugue,  sondern  equitatu  zu  lesen  ist:  die  binzufOgung 
Ton  gue  ist  entweder  durch  ein  misverstftndnis  herbeigeführt  worden, 
weil  man  equitatu  noch  mit  dem  vorhergehenden  verbinden  zu 
müssen  glaubte ,  oder  sie  ist  von  selbst ,  veranlaszt  durch  das  fol- 
gende quOy  entstanden,  nnoh  in  einem  andern  interessanten  bfispiel 
ist  die  concinnitiit  tUirch  die  Überlieferung  verwischt  und  von  den 
hgg.  verkannt  worden:  VI  9,  1  f.  le?;en  wir  bei  Prammer  und 
Mensel  im  engsten  anschlnsz  an  a:  Caesar^  postqtiam  ex  Mrnajnis 
in  Treuer  OS  venit,  duabus  de  cau^is  Rhenum  iransire  comtduit; 
quarum  una  erat,  quod  (^Germaniy  auxilia  contra  se 
Treveris  miserant,  aller ne  ad  eos  Ämhiorix  receptum 
haberet.  fast  alle  übrigen  aubgiibeii,  unter  ihnen  auch  die  von 
Kiibler,  weichen  nur  insofern  von  dieser  lesart  ab,  als  in  ihnen  das 
wort  Germani  fehlt,  welches  jedoch  schon  wegen  des  gegensatzes 
zu  dem  folgenden  Ämbiorix  durchaus  notwendig  ist,  abgesehen  da- 
von dasz  sonst  das  subject  von  miseratU  vollstftndig  in  der  Infi 
sehwebte  (Fügner  wSblt  wieder  diplomatisch  einen  mittelweg  nnd 
schreibt:  quod  auxQia  Uli  contra  ae).  die  banptscbwierigkeit  dieser 
stelle  liegt  jedoch  in  dem  pron.  refl.  se  innerhalb  eioes  indicatiYi* 
sehen  cansalsatzes,  was  gegen  den  correcten  spracbgebraneb  yer« 
stÖBzt.  nnn  ist  freilich  gegen  die  lesart  eoftira  se  nichts  ansznricbten ; 
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dagegen  werden  wir,  'wenn  wir  das  bei  Caesar  so  beliebte  princip 
der  ooncinnität  berücksichtigen,  auf  den  gedanken  geführt,  dasi, 
wie  dvr  '/weite  dnrrb  nc  eingfeleitetc  gi  und  ,  so  auch  der  erste  ur- 
sprünglich mit  ne  begonnen  und  also  gelautet  habe:  ne  (jrermani 
auxilia  contra  sc  Treveris  mit  t  er  ent ,  besonders  da  Caesar 
auch  8pÄter  (c.  29,  2),  als  er  die  weitere  Verfolgung  der  Germanen 
aufgibt  und  sieh  über  den  Rhein  zurückzieht,  die  anlegung  eines 
etarken  bruckenkopfes  auf  dem  ufer  dieses  flnsses  damit  begründet, 
dasz  er  deren  etwaige  hilfssendungen  aufhalten  wolle  (t*^  cor  um 
auxilia  iar darct)\  vgl.  auch  III  11,  3  P.  Crassum  .  .  in  Äqui- 
taniatn  proßcisci  iuhet,  ne  ex  his  nat ionibus  auxilia  in 
Galliam  mittantur  ac  tantae  nationes  oonitmgantur.  daimas  er- 
gibt iieh  aber  weiter  die  folgernng,  dass»  wenn  ß  die  letart  bietet: 
ne  Ämhiorias  reeeptum  ad  eos  haheretf  man  ohne  bedenken 
dieae  als  die  allein  riebtige  anftnnebmeii  hat,  dm  bier  die  wert- 
ttellnng  bis  aufs  haar  derjenigen  im  ersten  fie-satse  entspriebt.  wir 
müssen  aber  in  der  anerkennnng  der  antoritit  von  ß  noch  weiter 
gehen,  indem  wir  statt  ^puanm  una  erat  der  von  jener  bs8.«elasse 
gebotenen  iesart  quarum  erat  altera  cnstimmen,  und  zwar  teils 
wegen  der  gröszem  Übereinstimmung  mit  dem  gleich  folgenden 
altera^  teils  weil  nur  nach  vorausgegangenem  altera  ne  deraus- 
fall  von  Qermani  sich  mit  siemlicher  bestimmtbeit  als  durch  die 
äbnlichkeit  der  zusammenstosienden  wortgebilde  Terorsacht  erklären 
läszt.  sp&ter  ist  auch  ne  aasgefallen  und ,  da  es  sich  ja  deutlich  um 
angäbe  eines  gründen  bandelte,  irrtümlich  durch  guof?  ersetzt  und 
dem  entsprechend  rniftcrcnt  in  miserant  geändert  worden,  ohne  rück- 
sicht  auf  das  n\i:iinehr  unhaltbare  sc.  kurz,  wir  lesen  die  stelle, 
abweichend  von  den  ausgaben  und  unter  hauptbSchliclier  smlehnung 
an  ß,  also:  quarum  erat  altera,  ne  Germant  auxilia  contra 
se  Treveris  mitterent^  altera^  ne  Ambiorix  reeeptum  ad 
eos  haberet.  dieselbe  concinnität  in  der  anordnung  und  einleitung 
verschiedener  gründe  durch  ne  (bzw.  ut)  haben  wir  VI  22,  2  f., 
wo  wir  bei  Meusel  (ebenso  Doberenz-Dinter  und  Fügner)  lesen: 
neque  quisquam  (nemlich  hui  den  Germanen)  agri  modum  certum 
aut  fines  habet  proprios^  sed  magistratus  ac  principes  in  annos  sin- 
guHoa  .  .  quantwm  et  quo  loco  visum  est  agri  atirüfuufU  . .  ews  rei 
mulUtB  adfenmü  eaueas:  ne  atbidua  oontuäuäkie  eapH  duämn  Mi 
gfrenäi  agri  cuUttra  eommuient;  ne  latos  fines  parare  studeant 
poteniiores  atque  humiliores  poeeeuitmibua  empellani;  ne 
aeeuroHus  ad  firigwa  lOque  aeshte  vUandoe  aedificent;  ne  ^ 
oriatur  pemmae  eitpidüaSf  ^exre  faetkmes  diuendonesiM  naa- 
cmhtt;  ni  amümi  aexuUate pUibem  eontineant^  cum  euat  ^[meque 
opes  cum  potmUesmUs  oeguaH  videat.  diese  stelle  kann  besonders 
insofern  als  weiterer  beweis  dafttr  gelten ,  dasz  wir  in  VI  9,  2  voll- 
kommen bereohtigt  waren  statt  quodwkne  einzuselseni  weil  aaeh 
bier  aus  dem  ersten  ne  der  scbreiber  von  ß  ein  quod  neque  eich 
anrecbtgemacbt  hat.  doch  ist  zu  bemerken!  dass  die  bes.,  denen  die 
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meisten  bgg.,  Mieh  Kflbler,  folgen,  fiberanstimmeitd  die  leaart 
poientioresguB  kttmiliorea  bieten*  die  Sademng  in  poten- 
Her  es  aique  humiliores  xfükrt  von  HJMttller  her:  enf  den  ersten 
bliök  wiriri  sie  swar  veibltlffend  und  wegen  ibnr  elegans  sebr  be- 
steflliend,  aber  dureb  die  aufnähme  dieser  eoigeetar  wird  der  gletcb* 
mtaige  flusz  der  ganien  periode,  deren  einzehie  glieder  böcbst 
wirkungsvoll  mit  dem  verbum  aebliessen,  geweltsam  zerstört;  in 
der  stelle  aber,  die  als  stutze  herangezogen  werden  kl^nnte,  3, 44,4 
ne  quo  loco  erumperent  Fompeiani  ac  nostros  pod  Urgum 
adorirentur  ist  bereits  oben  s.  751  die  notwendigkeit  einer  nm- 
stellunf^  {Pom^yriani  erumperent)  erwiesen  worden,  derselbe 
einwurf  gilt  von  der  durch  Wnltber  <:jebilligten  vermutnn.si'  Pauls 
poi cntior es  humiliores que  und  der  von  Moramsen  im  jahresber. 
d.  pbil.  V.  7u  Berlin  XX  s.  208  vorgeschla;:r('n(  n  lesart  potentiores 
^potent iores}que  humiliores y  ganz  ab/resehfii  davon,  dasz  eine 
derartige  mOszige  Wiederholung  desselben  begriffes  dem  sprach- 
gebrauche Caesars  durchaus  nicht  angemessen  ist.  wir  können  also 
nicht  umhin  die  Überlieferung  an  dieser  stelle  unangetastet  zu 
lassen,  aber,  wird  man  einwenden,  dieselbe  strunge  der  woit&Lel- 
lung  würde  man  auch  mit  eben  deiselben  consequenz  zu  fordern 
berechtigt  sein  in  den  Worten  ne  qua  oriaiur pecuniae  cupiditas,  wo- 
ftlr  man  doeh  billigerweise  ne  qua  peamiae  eupidHoB  oHaiur  er« 
warten  sollte,  der  einwand  ist  treffisnd,  deeb  auch  so  würde  darob 
das  daawiscbenireten  von  arkitur  der  gleicbartige  soblasz  der  ein> 
seinen  glieder  der  periode  {eetmmrient . .  sMeant « .  expeRani  . . 
aeäifieetd  . .  amtmemU)  bedenUieb  gestSrt  werden,  dasu  kommt, 
dasz  anefa  der  sosanunenbang  der  gedenken  darob  den  einschab  der 
Worte  ne  qua  oriatur  peemmae  cupiditas^  qiM  ex  re  faäiones  dissen* 
eionesqu^  nascuntur  auf  ganz  empfindliche  weise  aoseinsndergerisBen 
wird,  denken  wir  ans  die  so  eben  angeführten  Worte  vorläufig  weg, 
so  ist  der  gedankengang  folgender:  die  Germanen  sollten  siebniobt 
der  kriegsbeschftftigung  ab-  and  dem  aokerban  zuwenden  und  in- 
folge dessen  yon  der  gier  nach  erweitemng  ihres  länderbesitzes  er- 
grifiien  werden ;  ihr  kÖrper  sollte  abgehärtet  und  ihr  geist  pfenügsam 
werden,  was  ?nll  nnn  inmitten  dieser  festgefügten  gedankenreibe 
jenes  herbeiziehen  der  j^ccuniac  cupiditas ,  von  der  ja  schon  bei  er- 
wähnim^  der  ländergier  mit  die  rede  gewesen  ist,  was  die  fmiiones 
dissensionesque ,  die  ja  in  den  worten  onimi  aequitate  mit  enthalten 
amd?  um  nicht  davon  zu  reden,  da^/  die  gegenüberatellung  der 
Wirkungen  auf  körper  und  geist  dnrch  jenen  eindchub  an  prägnanz 
sehr  viel  verlieren  würde,  wie  sehr  man  sich  ühri^i^ens  dieser 
Schwierigkeiten  bewust  ist,  das  wird  durch  die  veibucbe  bewiesen, 
aus  der  pecuniae  cupidUas  eme  poientiae  cupiditas  oder  eine  regnandi 
cujpidilas  sich  zurechtzulegen,  wodurch  jedoch  unsere  bedenken 
nicht  aufgehoben  werden,  wir  glauben  also  niobt  fefalzageben,  wenn 
wir  den  ganien  sate  ne  qua  eriakir ,  •  naacunhur  Ar  ^e  inter* 
polation  erklAren,  Ton  DoberenB*Dinter  wird  znr  aufireebtbaltnng 
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der  lesart  poientiores  aiqur  Jinmiliores ,  woboi  daa  gemeinsame  sub- 
jpct  (pofrfidnr^p)  zwischen  beide  prädicate  gestellt  wäre,  hingewiesen 
auf  dieselbe  steilunji?  von  capfivi  in  VI  43,  4  ac  Paepe  in  eum  lorxm 
ventutn  est  tanto  in  omnes  partes  dimisso  eqa  'äaiu ,  ut  modo  t  imim 
ab  sc  Aynljiorigem  in  fuga  circumspicercnt  captivi  nec  pktne 
ciiam  ahisse  ex  conspedu  confenderent.  indessen  hier  ist  captivi 
als  sp&terer  unsinnij^er  zusatz  zu  betrachten,  gemacht  von  einem 
Schreiber,  welcher  das  subject  vermiszte  und  nicht  einsah,  dasz 
hierunter  gerade  die  ansgesandten reiter  zu  verstehen  seien;  diesen 
war  an  der  ergreif ang  des  Ämbiorix  s^r  viel  gelegen,  und  ihren 
spfthenden  angen  konnte  eben  dämm,  weil  sie  nach  allen  riehtnngen 
ausseh  weiften,  Ambioriz  sich  nicht  immer  entliehen,  dass  die  ge- 
fangenen den  Ambioriz  seu  gesicht  bekamen,  das  kann  doeh  nn- 
mflglich  als  folge  der  nach  allen  Seiten  hin  erfolgten  anssendung 
der  reiter  hingestellt  werden!  also  auch  hier  iBsst  sich  die  toU- 
bewnste  absieht  des  sprachkOnstlers  nicht  verkennen,  durch  die 
verba  circumspieerent  und  contenderetU  den  bezOgliohen  flStsen  einen 
gewiehtvoUen  nnd  gleiehmitezig  geformten  abflchloss  sn  verleihen, 
sn  beachten  ist  noch,  wie  sanächst  vi$um  notwendig  so  modo  gesetzt 
werden  muste  und  sodann  auf  die  gleiche  Stellung  von  odtMS  (statt 
ahisse  contenderent)  eingewirkt  hat,  und  wie  auch  die  übrigen  wÖrter 
in  beiden  setzen  nch  wechselseitig  entsprechen  (vgl.  besonders  die 
stellunp^  der  präpositionellen  ausdrücke  in  fur^a  wnd  ex  comjvr'^ 
vor  dl  ni  verbum).  nebenbei  bemerkt  sind  auch  an  einer  andern 
ßteiie,  wie  IIJ Müller  richtig  erkannt  liat,  die  gefangenen  unsinLig^^r 
weise  untergeschoben  worden ,  und  zwar  VI  32,  2  Caesar  exploraia 
re  (nemlich  dasz  die  vorher  genannten  gallischen  stÄmme  ^e<T(>n  ihn 
nichts  feindseliges  unternommen  hatten)  a  csitone  capti- 
vornm\  dies  geht  schon  aus  dem  ungewöhnlichen  gebrauch  von 
quaestio  und  der  auffallenden  Stellung  statt  rc  quaestionc  capti- 
vorum  exploraia  zur  genüge  hervor,  bei  dieser  gelegenheit  möchte 
idi  aber  auch  darauf  hinweisen,  dasz  I  4,  2  die  constUula  causa e 
äieiionia  Orgdcurkß  ad  iuäkhm  cmmm  sium  fimSiam  • .  coegit 
die  werte  eauaae  dkHonia  so  tilgen  sind;  grand  hiersa  bietet  nicht 
nur  ihre  sonderbare  eonstroction  nnd  stellong,  sondern  aneh  der 
umstand,  dasz  dietio  sonst  bei  Caesar  nirgend  vorkommt  mit 
grOsserm  recht,  wiewohl  mit  ebenso  wenig  erfolg,  httte  sichDoberent* 
Dinter  berufen  können  auf  V  44, 11  fflad$o  commimu  rem  gerit 
Vorenus  atque  uno  ifUerfeäo  rdiquos  paulum  propellit  dies  ist 
wenigstens  die  lesart  der  ^inen  hss.-classe  dagegen  bietet  hier  ß 
nach  unserer  ttberzeugung  das  richtige:  Vomma  gßadio  rem  com- 
nwnus  gerit ,  vne  auch  Kttbler  und  Fügner  mit  geringer  Snderang 
{Voremu  ffiadio  eomminus  rem  gerit)  schreiben.  —  Einen  ähnlichen 
Zusatz  wie  oben  durch  captivi  glauben  wir  zu  erkennen  in  V  32,  2 
er  ntrnque  parte  eius  vallis  si(hito  se  ostenderunt  novissimosque  pre- 
mrre  et  primo:^  prohibere  ascensu  atqye  inijnissimo  nostris  loco 
proelium  commitiere  coepermt»  wenn  wir  nemlich  Y     3  iüi . ,  ex 
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loco  superiore  tiostros  prohihcre  et  propUum  committere  coepcrunt  zum 
vergleich  heranziehen,  so  werden  wir  nicht,  zweifeln,  dasz  an  ersterer 
stelle  ascensu  ein  späteres  einschiebse)  ist,  herrührend  von  einem 
Schreiber,  der  durchaus  den  pimkt  auf  das  i  zu  setzen  nötig  hatte, 
dadurch  aber  den  gleichraäszigen  scblusz  der  drei  Infinitivsätze  zer- 
störte, dieselbe  störuug  ^^er  concinnitöt  ist  eingetreten  III  12,  3 
ac  si  quando  .  .  desperat  e  fortunis  suis  coeperant ,  magno  numero 
naviii))i  (idptdso,  cttins  rei  summam  facuUatem  hahehant^  sua  de- 
portal ant  amma  scquc  in  proxima  oppida  re  dpi  eh  ant:  ibi  se 
rursus  isdem  oppartunitalibus  loci  defendebanl.  haec  eo  faciliiis 
magnam  partem  aestatis  faciehant,  quod  usw.,  und  zwar  geschieht 
diese  atSrung  dnreb  den  räschub  von  omnia  hinter  dem  verbum 
d^partahant^  mit  dem  der  salz,  entsprechend  den  Übrigen  impff., 
eigentlieb  hfttte  Bcblies&en  mflssen.  and  docb  bat  kein  hg. ,  ancb 
nicbt  Eflbler  nnd  Mensel,  daran  gedaobt,  dasz  ß  hier  das  riobtigere 
bietet:  amma  sua  departahantt  nur  dasz  wobl  sua  omnia  zn  lesen 
sein  wird,  wie  man  diese  werte  sonst  immer  bei  Caesar  zusammen- 
gestellt findet,  ebne  dasz  er  ne  jemals  dnrob  ein  anderes  betontes 
wort  von  in  üb  1er  getrennt  bfttte;  vgl.  die  zum  verwecbseln  ftbn* 
liehe  stelle  IV  18,  4  suaque  omnia  exporiaverant  seque  in 
solitudinem  ac  silvas  ahdiderant,  die  zweckm&Bzigkeit dieser 
Stellung  ergibt  sich  hier  aber  noch  aus  einem  andern  gründe,  die 
reihenfolge  nemlicb  desperare  fortunis  suis  coeperant  hat  Mensel, 
der  hierin  unter  allen  hgg.  allein  steht,  aas  ß  entnommen,  w&hrend 
hier  wieder  umgekehrt  a:  suis  fortunis  desperare  eoeperant 
wegen  der  rfgelmiiszi Stellung  des  inf.  vor  seinem  verbum  finitum 
das  richtige  bietet,  unter  Zugrundelegung  dieser  lesart  entsprechen 
sich  atifs  genaueste,  sogar  in  bezug  auf  den  verbalanlaut,  suis  for- 
tunis desperare  und  sua  omnia  deporf  ahant'^  vgl.  auszerdem 
die  vierfache  (paarweise)  anaphora :  suis .  .sua  .  .se  .  .se.  auch  3,  37,  4 
ist  die  verloren  gegangene  concinnitttt  wieder  herzustellen  und  zu 
schreiben:  fernere  progressus  turpem  exitum  habuit  et  nodu  .  . 
/!  lernen  tra  it  atifue  in  eandem  }>nrtem  .  .  rediit  ihique  .  .  castra 
posuit.  indum  die  höS.  uiid  ausgaben  turpem  habuit  exitum 
bieten ,  trennen  sie  unnötig  die  zusammengehörigen  worte  und  zer* 
stören  den  symmetrischen  ban  der  periodOi  in  der  sich  je  zwei 
paare  von  verben  am  sehlnss  ihrer  bezflgUcben  sfttze  cbiastisch 
entsprechen  (hahnU . .  transiU  • .  rediU . . posuit) ;  vgl.  3,  22,  4  cäerem 
et  faeSem  exitum  kahuerwU,  ftbnlich  ist  mit  ß ,  wozn  noch  eine  hs. 
ans  der  fanulie  «  als  gewichtige  stfltze  hinzukommt ,  VII  62,  3  zu 
lesen:  La!biem»s  milUes  eohortatuSt  ut  saae  pristinae  virtutis  et  tot 
seeundissimorum  prodimm  memoriam  retinerent  atque  ^^svm 
Onesorem,  euius  dudu  saepe  numero  Jwstes  superassent  [praesentem] 
adesse  existimarent,  die  hgg.  haben  alle  aas  te  retinerent 
memoriam,  auszerdem  iber  praes entern  adesse  aufgenommen, 
letztere  pleonastische  redensart  (fttr  das  einfache  adesse;  vgl.  VI  8,  4 
aigue  ülum  adesse  et  kaee  eoram  eemere  exisHmate)  kommt  zwar  bei 
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den  altlateittiflchen  komikern  vor,  ist  aber  bei  Caesar  sonst  nicht 
zu  belegen,  ich  aebe  praesentem  in  «r  als  eina  art  dittographie  des 
letzten  teils  des  vorhergehenden  wortes  superasseni  an.  aoeli 
VII  Alf  5  ist  mit  ß  in  lesen:  matres  famüim  de  muro  vettern  ctrgm- 
Umque  iactabant  et  pectore  nudo  prominentes  passis  manibus  Bo- 
manos  ohtesfahantur,  ui  sihi  parcercnt  .  .  mnnuUac  de  muro 
per  manus  dcmissar  s^^'^c  mUitlhus  tradchant.  die  ligg.  geben  lr"or 
wiederum  a  den  vorzug,  indem  --cbreiben:  oh  t  est  ah  an  tu  r 
Born 071  OS.  mit  ß  ist  ferner  VI  12,  8  f.  notwendig  zu  lesen:  hos 
iUi  diligcnicr  tucbayitur :  Ha  et  novam  et  repcnte  coUecfam  au<:tori' 
tatem  t  enehant.  eo  tarnen  statu  res  erat^  ut  longc principcs  Haedui 
hoher  Cfifnr,  secundum  locutn  dign  itatis  I\  e  m  i  oht  inerent ,  um  i>o 
mebr  da  auf  diese  weise  die  einzelnen  ihren  satz  abschlieszenden 
verba  die  ansprechende  und  gewiä  nicht  zufällige  symmetrischo 
reihenfolge  ergeben:  tuehaniur  .  .  tenehant  —  hahercntur  .  .  oh- 
iincrcnt.  die  hgg.  haben  hier  sämtlich  die  lesart  von  a  hahercntur 
Haedui  aufgenommen,  durch  irrtümliche  Umstellung  in  cc  ist  weiter 
die  condnnität  gestört  in  V  37, 2  tfiterim,  dum  de  condSekmibus  inter 
se  agunt  longiorque  consuUo  ab  ÄiMariffe  inBütuitur  sermo^  pcu^ 
Uxtm  ekreumtfeHiua  in  t  erfieiiur,  das  ist  auch  die  lesart  von  Mensel, 
Eflbler  und  allen  flbrigen  hgg. ,  wfthrend  im  gegenteil  ß  anch  hier 
das  richtige  bietet:  Umgiorque  consuUo  serma  ab  Ämbiorige  in- 
siituiiur:  denn  dadurch  erhalten  vorder-  und  nachaatz  den  gleich- 
mäazigen  schlusz:  instUuitur  —  interfieüur.  auch  VI  7,  6  hoc  negm 
^e  iransire  habebat  in  animo  neque  hotUs  transüuros  existi'- 
mabat  folgen  allejigg.  der  antoritttt  von  er,  wfthrend  ß  das  richtige 
bietet:  tu  animo  habebat.  an  zwei  weitem  stellen  werden  wir 
selbst  gegen  die  autoritfit  aller  hss.  die  ursprOngliche  concinnitftt 
wiederherstellen,  und  zwar  glauben  wir  3,  36,  2  lesen  zu  mflssen: 
"hie  nuUo  in  loco  Macedoniae  moraius  magno  impetu  ad  Domitium 
contendit  d  .  .  subito  se  ad  Cassium  Longinum  in  Thessaliam  con- 
vertu,  die  h>s.  und  au>gaben  hnbon  contendit  (tetendit)  ad Domithtm. 
dasz  contendit  hier  das  richtige  ist,  ergibt,  der  bei  Caesar  so  be- 
liebte gleichklang  mit  convertit.  für  die  Umstellung  der  w?>rter 
ad  Domitium  spricht  ausserdem,  dasz  auch  ad  Cassiutn  Uem  verbum 
vorangeht,  der  parallelibmu,>  beider  salzglieder  wird  noch  erhöht 
durch  den  ähnlichen  klang  von  imptiu  und  subito,  an  der  zweiten 
stelle  aber,  V  14,  1  f.,  h{  zu  schreiben:  neque  mulium  a  Galliea 
consueiudinc  differunt.  inferiores  plerique  frumeni^  non  serunt 
(die  hss.  und  ausgaben  haben  :  a  Galliea  differunt  consuetudine) ,  auf 
diese  weise  erhalten  wir  erstens  den  gleich  ausklingondcn  schlusz 
beidor  ^tze  differunt  und  serunt ^  dann  aber  wird  die  trennung 
der  znsammengebdrenden  worte  OaUiea  consuetudine  vermieden,  eine 
auHmerksame  betracbtung  des  Sprachgebrauchs  Caesars  lehrt  nem* 
lieh,  dasz  dieser  Oberhaupt  der  verschrKnknng  der  worte  abhold 
und  die  wortfolge  bei  ihm  möglichst  einfiwh  und  natdrlich  ist  wir 
werden  daher  in  allen  den  flUlen,  in  denen  a  oder  ß  eine  Isaart 
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bietet,  welche  die  zusammengehörigen  Worte  nicht  auseinanderreiszt, 
im  aUgemeinen  eine  solche  vorziehen,  wenn  also  VII  44,  4  die  aus- 
gaben nach  a  lesen:  vehementer  huic  illos  loco  timere,  so  ist 
diese  durcheinanderwürfulung  von  vvorten  an  und  für  »ich  ochon  iiir 
Caesar  hOcbst  aoff&llig;  wenn  wir  aber  noch  dazu  sehen,  dasz  ß  die 
einfkohere und naturgemiszm wortatdlung  huicloco  vehementer 
illoB  iimere  bietet,  ao  ist  es  Tollkommen  verkehrt  diese  suyer- 
sclmiilien,  nur  dass  vielleicht  mit  geringer  ttndemng  huie  loeo 
illos  vehementer  iimere  za  lesen  ist,  da  unmittelbar  darauf  nee 
iom  aliUr  aentire  .  .  gum  ,  .  pdMaHane  inferdmi  m^entur 
folgt,  diese  llbereinstimmong  von  vehementer  timere  und  aliter 
seniire  ist  echt  Gaesarianiseb ,  und  dasz  sie  hier  beabsichtigt  ist, 
folgt  daraus^  dasz  nee  äUter  aenHre  gum  ein  sonst  ungewöhnlicher, 
hier  nur  der  sjrmmetrie  wegen  gewählter  ausdruck  fttr  nec  dubitare  ist. 
daher  ist  denn  auch  in  der  hss.-classe  ß  von  einem  abschreiber,  dem 
diese  ausdruckaweise  unverständlich  war,  vor  quin  noch  ein  non  (Mt- 
iari  eingeschoben  worden.  Y  53, 1  liest  man  in  allen  ausgaben  nach  a : 
cum  ab  Inlcrnis  Ciceronis  milia  passuum  abesset  circiter  LX 
eoquepost  horam  nonam  diei  Caesar  per  vcniss  ct.  auch  hier  ist  jedoch 
die  losart  von  ^  vorzuziehen  :  passuum  LX  a  b  esset  und  mit  hinzu- 
füp:inig  des  ausgelassenen  circiter  zu  schreiben:  cum  .  .  milia  pas- 
suum circiter  LX  abesset  co(jue  .  .  pervcnisset^  wodurch  zu- 
gleich ein  giüichmäsziger  i^chlusii  beider  sätze  {abesset  — pervenisset) 
herbeigeführt  wird ,  ganz  ebenso  wie  es  auch  weiter  unten  (§  6  f.) 
heiszt:  oppugnaf^i  sui  cuhöu  com  enisse  nequc  longius  milibus 
passuum  octo  ab  hibernis  suis  afuisse,  die  treniiung  des  odo 
(LX)  von  milibus  (milta)  aln  r  dnrf  deshalb  nicht  auffallen,  weil  ja 
die  vvorLe  mäiu  2^assuum  a,U  unzertrennlicher,  einheitlicher  be- 
griff (»  meile)  aufzufassen  sind,  es  ergibt  sich  von  selbst  der  tlber- 
gang  zu  folgenden  drei  stellen ,  an  denen  Meusel  mit  recht  sich  der 
autoritHt  von  ß  angeschlossen  hat:  VII  8,  2  disciuea  nwe  in  alti' 
tudinem  pedum  sex;  VII  69,  Ö  maeeriam  in  altitndinem  sex 
pedum  praeduxeranti  VII  73,  5  serdbes  in  altitudinem  trium 
pedum  fedU^fontur,  an  den  beiden  ersten  stellen  lesen  die  Qbrigen 
bgg.  mit  «:  sex  in  altitudinem  pedum^  an  der  dritten  teils 
mit  a  tres  in  altitudinem  pedes  (Dinter  und  Prammer),  teils 
durch  combination  der  lesarten  beider  hss.*cla8sen  trium  in  alti- 
tudinem pedum  (Kubler,  Doberenz-Dinter,  Walther  undFügner). 
die  abneigung  der  bgg.  gegen  ß  ist  in  diesen  drei  fällen  desto 
wunderbarer,  weil  ja  sonst  a  und  ß  in  der  nichteinschiebung 
des  Zusatzes  in  altitudinem  übereinstimmen  und  es  also  an  den 
angeführten  stellen  rationell  wäre  der  autoritat  derjenigen  hss.- 
classe  zu  folgen,  die  sich  von  der  norm  nicht  entfernt;  vgl.  I  8,  i 
murum  in  altitudinem  pedum  sedccim  fossamque  perducU\ 
II  5,  G  castra  in  altitudinem  prdum  XTT  .  .  m^fniri  iubet. 
ebenso  bietet  IV  32,  2  Meusel  allem  das  n  litigr  ,  mdi  m  er  mit 
ß  schreibt:  coJmteSf  guae  in  stationibus  etarU^  sccum  in  eam 
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partem  profieisoit  €X  reliquiB  duaa  in  stationcm  suceedere^ 
rdiguaa  ctrmari  et  ooirf<fstim  sese  subsequi  huaü»  die  lesart  von  a 
duas  in  ataticnem  cohorfcs  sueeedere  zerreiszi  zu  gewaltaam. 
die  suaammengehCrenden  begriffe  duas  cohortes  und  tn  BtaHanem 
cedere^  als  dasz  cohortes  nicht  ala  Interpolation  anzusehen  wSre. 
eine  Khnliche  erwägun;?  veranlaszt  uns  VI  5,  6  zu  Hchreiben:  Jioc 
inito  consilio  totius  c^ercitm  impcdimcnta  ad  Lahienum  in  Treveros 
miffit  äuasque  legiones  ad  eum  proficisci  iuhct;  ipse  cum 
legionihus  expedUis  V  in  Mmapios  pro/iciscitur.  diese  lesart  wird 
freilich  nur  von  6iner  famiiie  der  elasse  a  ((p)  geboten,  während  die 
andern  hss.  dwisqtte  ad  cum  Icgioncs  haben,  sie  ist  aber  darum  nicht 
minder  richtig,  denn  dasz  nur  sie  die  ursprüngliche  reihenfolge  der 
Worte  wiederfribt,  folgt  auch  daraus,  dasz  vorher  {ad  Lahienum  di 
Treveros  mittii)  und  nachher  (m  Mcn-apios  proficisciiur^  das  ziel  uu- 
niittelbar  vor  dura  verbuin  steht,  nur  Doberenz  Dinkr  und  PramLiier 
Laben  hier  das  richtige  erkannt,  die  übrigen  lassen  sich  durch  die 
rein  zuiUllige  Übereinstimmung  von  ß  mit  einer  famiiie  von  et  beein- 
flussen. Vn  24,  5  Rehreiben  alle  hgg.  mit  ausnähme  von  Meusel 
richtig:  quod  insHMtü  Cat^aU Semper  duae  legiones pm  easMs 
esccubabani^  doch  nur,  weil  es  saHllig  a  ist,  welchea  die  arsprüng- 
liche  lesart  bewahrt  hat,  wfihrend  Mensel  mit  ß  duae  Semper 
legiones  bietet,  wie  gross  aber  die  Toreiogenommenheit  der  hgg. 
ist,  zeigt  deutlich  IV  5,  8,  wo  in  einer  ganz  Sbnlicfaen  Terbindnag 
Ins  rehis  atque  audiHombus permoti  de  summis  rebus  saepe  eon- 
silia  ineunt  gerade  umgekehrt  ß  das  richtige  bietet ,  die  ausgaben 
jedoch  wiederum  mit  a  sämtlich  de  summis  saepe  rebus  acbreiben. 
dies  ist  ein  ganz  unkritisches  verfahren,  nur  Meusel  verfährt  von 
seinem  Standpunkt  aus  conseqnent,  wenn  er,  wie  dort  so  hier  a 
sustimmt.  I  40,  16  muss  es  mit  a  heiszen:  huic  legioni  Caesar 
et  indulserat  praedpue  et  .  .  conßdchat  maxime.  die  lesart  von  ß 
huic  Caesar  legioni  ist  deshalb  abzulehnen,  weil  sie  die  mit 
naehdruek  nn  die  spitze  des  satzes  gestellten  worte  huic  legioni 
ganx  unnötigerweise  trennt,  die  hgg.  bieten  hier  das  richtige,  natdr- 
lich  nur  weil  es  in  «  stellt,  dagegen  wird  von  ihnen  die  glenlie 
Stellung  VII  16,  1  Vercingeiorix  mino  r  i  h  u  s  i  tiner  i  h  v  s  ( "ae- 
sarem  suhsequifur  nur  deshalb  verschmUbt,  weil  sio  von  jS  herrührt, 
und  mit  a  treschrieben :  minorihus  Caesar  cm  tt  inerihus,  ganz 
ebensü  wird  die  richtige,  nur  von  Meusel  aufgenommene  lesart  in  ß 
VI  10,  5  sih'atn  ihi  esse  infimki  magniludine  .  .  ad  eius  silvae 
imlium  Suebos  adienlum  Jiomanonan  exspectare  constifuissc  von 
den  übrigen  hgg.  cin/ig  und  allein  deshalb  verworlen,  weil  a  ad 
eius  initium  silvae  liest;  und  doch  kehren  25,  4  eben  dieselben 
worte  auch  in  a  in  folgender  reihenfolge  wieder:  ad  initium  eius 
Silvas,  anch  die  Wortstellung  in  ß  säuHsm  ibi  esse  halte  ioh  fttr 
angemessener  als  die  Yon  allen  hgg.,  auch  von  Ifensei  aufgenommene 
in  er  esse  ibi^  ebenso  wie  ich  auch  V  1,  2  mit  fi  schreibe:  propter 
erthras  commutaUones  aesHmm  nUmu  magnos  fluetus  ibi  fieri 
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cognoverat^  wUbreiid  die  hgg.  sämtlich  die  lesart  von  a  magnos  ihi 
fluctus  vorgezogen  baben,  trotzdem  die  worte  minus  magnos  fluctus 
in  scharfem  gegensatz  zu  ciebras  commiäatimics  stehen  und  als  be- 
sonders betont  nicht  durch  ein  fremdes  wort  zu  trennen  sind,  mit 
a  leben  ?!limtliche  hgg.  I  50,  4:  hanc  reperiehat  causam,  quod 
apud  Germunos  ca  consuetudo  rssrf,  während  dio  lesart  von  p  hanc 
causam  reperiehat  die  alltiü  richtige  ist,  schon  deshalb  weil 
sie  mit  den  folgenden  worten  ea  consuetudo  esset  (nicht  ea  esset 
consuetudo)  besser  Ubereinstimmt,  wir  werden  nicht  fehlen,  wenn 
wir  auch  V  4,  4  mit  Mensel  die  lesart  von  ß  id  factum  gravitcr 
tulit  Indutiotnarus  vor  der  (von  den  übrigen  bgg.  befolgten)  der 
dasae  tt  id  tulit  factum  graviter  Indutiotnarus  bevorzugen, 
jedoch  80,  dasz  wir  anf  grund  der  sieber  beglaubigten  Shulichen 
stellen  ebd.  6,  2  quod  diäum  Haedui  graviter  ferehant  und  gleich 
darauf  id  faOum  , .  Caesar  cogmverat^  ferner  3,  93,  4  guorum  im- 
fetmn  noster  eguitatus  fimttdä mit vmBt&llüug  von IndtOiomarus 
lesen:  id  factum  Indutiomarus  graviter  tulit,  VI  37,  4  las 
man  bisher  in  den  ausgaben  nach  a:  drcumfimdimtur  ex  reliquis 
Höstes  partibus  .  .  totis  trepidatur  castris.  Mensel  hat 
wenigstens  teilweise  die  richtige  lesart,  welche  von  ß  geboten  wird» 
wiederhergestellt  und  liest:  circumfunduntur  hostes  ex  reli- 
quis partihus.  er  hätte  consequent  sein  und  auch  weiter  nach  ß 
8chr«ben  sollen:  trepidatur  totis  castris,  wodurch  die  con- 
cinnitSt  nicht  wenig  gewinnt  und  die  angst,  hervorgerufen  durch 
das  in  circtmfnndunfvr  ausgedrückte  ereignis,  nur  noch  lebhafter 
und  stärker  horvornrfhoben  wird.  VII  72,  '2  liest  Mensel  mit  fast 
nllen  hgg.  iirn  h  u;  'i'joniam  tantum  esset  neccssario  spat  ium 
complemis  nec  facilc  (otfim  optts  Corona  miUhim  cingrretur.  um  wie 
viel  einfacher  und  natürlicher  ist  es  nicht  mit  Kübler  und  Fügner 
sich  ß  anzuschlies7en  und  zu  lesen:  quoniatn  tantum  spaiium 
neccssario  esset  comjlf-rus'^  auf  diese  weise  werden  die  worte 
tantum  spatium  nicht  unnötig  au  'in andergerissen,  und  erst  jet/t 
stehen  sie  im  gebührenden  eiiikiaugc  mit  totnm  opus,  die  auto- 
litiit  von  ß  wird  dagegen  von  Mousel  anerkannt  V  4,  1  omnihus 
rebus  ad  Britannicum  bellum  com^mratis,  während  die  übrigen  hgg. 
unrichtig  mit  a  lesen:  omnihus  adBrUanicum  bellum  rebus]  vgl. 
16,4  Omnibus  rebus  ad  profeäionem  comparatis,  ebenso  ist 
Yn  19|  6  die  von  ß  gebotene  richtige  Wortstellung  von  Meusel 
gegen  die  Übrigen  bgg.  mit  recht  aufgenommen  worden:  rdiquaquCj 
quae  ad  oppugnationem  oppidi  pertinehant^  admimstrare 
instOuit^  in  a  liest  man:  ad  oppugnationem  pertinehant 
oppidi.  weiter  hat  Meusel  auch  IV  38,  2,  diesmal  im  einverstSnd- 
nis  mit  Kflbler,  Doberenz-Dinter  und  Fttgner,  die  lesart  von  ß  ge- 
billigt: propter  siccitaies  paludum  .  .  quo  perfugio  superiore 
anno  erant  usi^  wfthrend  die  frühem  hgg.,  folgend  den  spuren 
der  corrumpierten  lesart  in  «r  superiore  anno  perfueratU  iisi,  durch- 
aus verkehrt  schreiben:  quo  superiore  anno  perfugio  erant  usi: 
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denn  dann  wäre  sicherlich  quibus  erforderlich,  weil  au(  pal  udum 
zu  beziehen,  umgekehrt  bietet  «  das  richtige  an  fol^^enden  beiden 
stellen:  V  51,  5  cderiter  host  es  in  fug  am  dat  (ß  celcritrr  dat 
host  es  in  fug  am)  und  VII  17,  3  nulla  lamen  vox  est  ah  iis 
audifa  pojndi  liomani  makstate  indigna  {ß  nulla  tarnen  ex  iis  vox 
est  audita,  was  deshalb  zu  yerwerfen  ist,  weil  hier  va»  YOn  tndla 
durch  ex  ii$  ungebtthrlioh  getrennt  ist),  die  ausgaben  haben  hier 
und  dort  zufUlig  alle  die  richtige  lesart:  natarltch!  ist  es  ja  «,  das 
hier  recht  hati  wenn  nun  aber  1,  77,  1  statt  der  selbst  noch  von 
Kflbler  befolgten  lesart  der  meisten  hss. :  Caesar,  qui  miliies  ad* 
versariorum  in  ca^raper  tempus  eanloqun  veneraitU^  mmma  düi- 
getUia  cfmgmri  et  remUH  iuhet^  eine  hss.-gnippe  die  viel  natflrlichere, 
dem  Caesar  allein  angemessene  und  daher  auch  von  Paul  mit  Tollem 
recht  gebilligte  milites  adversariorumt  qui  bietet,  so  ist  es 
fast  unbegreiflich,  wie  man  noch  immer  an  jener  haften  kann. 
VII 17,  6  liest  man  in  sämtlichen  ausgaben  nach  a:  hoc  se  ignO' 
miniae  laturos  loco,  sl  inceptam  oppugnaHanem  reüquissetU,  es 
ist  hier  im  gegen  teil  die  lesart  von  ß  hoc  se  ignominiae  loco 
laturos  vorzuziehen  (vgl.  I  26,  6  se  eodem  locOy  quo  Helvetios, 
habiturum),  ganz  wie  in  der  ähnlichen  stelle  VI  6,  3  die  in  den 
ausgaben  enthaltene  lesart  von  a  ille  ohsi.Uhus  acceptis  hostium  se 
habiturum  numcro  confirmal  zu  verwerfen  und  der  in  ß  hostium 
sc  numero  hahiturum  conßrmat  der  vorzug  einzuräumen  ist. 
dazu  kommt,  dasz  bei  Caesar  der  infinitiv  seine  gewöhnliche  und 
naturgemösze  Stellung  vor  dem  verbum  finitum  hat.  schon  daraus 
folgt  die  richtigkeit  der  lesart  von  er,  der  sich  übrigens  alle  hgg. 
(auch  Meusel  und  Kühler)  anschlieszen ,  in  VII  3G,  2  ff".  hornLUem 
sprcicm  pracbchat  principcsque  .  .  cotidie  ad  se  con v e n » r e  iube- 
bat  .  .  neque  ullum  fcre  diem  intermitt cbat  {ß  iubcbai  con- 
venire^  wodurch  aber  auszerdem  der  durch  die  jedesmalige  Wieder- 
kehr der  endung  -ebat  bewirkte  harmonische  tonfall  am  schlnss  der 
stttze  verloren  geht),  ebenso  richtig  sind  alle  hgg.  tt  gefolgt  VII 73, 2 
quo  mincre  numero  miUium  munitionea  defendi  possent  {ß  de* 
fendi  muniHanes  possent).  gewöhnlich  wird  auch  in  V  46, 4  seribU 
Za&teno,  H  rei  puUieae  commado  faeere  posaii^  cum  UgUmt  od 
finea  Nerworum  venta^  von  den  hgg.  die  autoritftt  von  a  mit  recht 
aufrecht  erhalten;  nur  Kühler  gibt  hier  wonderbarerweise  ß  paaait 
faeere  den  vorzug;  vgl.  unter  vielen  andern  stellen  VI  29,4  5t  jimi 
celerüate  . .  proficere  possit  richtig  ist  ferner,  wie  sdion  oben 
8.  817  erwähnt,  die  lesart  von  a  III  12,  3  ac  si  quando  .  .  suis 
fortunia  desperare  co€perant\  sie  ist  jedoch  von  Mensel,  im 
gegensatz  zu  Kühler  und  allen  andern  hgg.,  höchst  seltsam  ver- 
worfen und  durch  die  von  ß  desperare  fortunis  suis  coeperant 
ersetzt  worden,  dagegen  hat  Meusel  an  folgenden  stellen  mit  voller 
gebohr  die  lesart  von  ß  zu  ehren  gebracht:  VIT  71,  9  his  rationibus 
auxilia  Galliae  exspectare  et  bellum  a  dm  in  istrare  parat,  die 
übrigen  hgg.  schreiben  mit  a  parat  administrare,  (als  stütze 
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fär  die  lesart  ?oii  ß  diene  3^  37,  6  itaque  omnium  suorum  oonsensu 
Curio  reliquas  eopiae  exspectare  et  bellum  ducere  parahat 
auf  vorstehende  beispiele  gestützt  halte  ich  mich  fttr  vollkommen 
berecltigt  VIT  81,  2  vor/ir^rVilagen:  reliquaque,  quae  ad  oppugna' 
tionem  pertincnt,  a  d  m  i  n  i  s  t  r  n  re  parant  «tatt  des  allgemein  über- 
lieferten parant  aäministrare;  es  kommt  hinzu,  dasz  derselbe 
satz  in  dieser  Wortstellung  auch  VII  19,  6  vorkommt:  reliquaquCy 
quae  ad  opi/ugn{iiionem  oppidi  perfinfhanf ,  a  dm  in  ist  rare  »n- 
sf  if  uit  i  VI  33,  4  discedem  post  diem  VII  s'^se  rcversurum  con- 
firmal,  quam  ad  dietn  eilegioni  .  .frumcntum  deheri  sciebat, 
die  übrigen  ligg.  folgen  der  lesart  von  et  deheri  frumcntum 
sciebat.  ebenso  VII  49,  1  Caesar  cum  ini^iuo  hco pngmiri  hostiumque 
copias  augcri  videret.  alle  übrigen  schreiben  hier  imch  a  :  atigeri 
copias^  v7odurch  aber  zugleich  der  gleichmäszig©  schlusz  der  beiden 
infinitivsätze  {pugnari  —  augeri)  zerstört  wird,  sodann  VII  10,  1 
H  rdiquam  partem  hkmia  tmo  loeo  leglones  cantineret,  ne  stipendiariis 
Haiduorum  expugnoHa  ewnda  GixBia  defieeret,  quoä  mdkm  amkis 
in  eo  praesidium  posiium  viderei;  si  maturius  ex  htbemk 
educeret^  ne  a(  re  fnmentaria  . .  läboraret,  die  übrigen  lesen  mit « 
praesidium  videret  paeitum  esae^  wodurch  each  hier  zu 
gleicher  xeli  der  concinne  abschlaaz  der  Bfttze  mit  einem  conj. 
impf,  (cantineret  —  deficeret  —  videret  —  edueeret  —  lahararet) 
▼emichtet  wird,  ferner  III  2,  4  ne  primum  quidem  impeium 
suum  passe  sustineri  exisHmahant,  diese  lesart  ist  wegen  der 
engern  zusammenstellnng  der  worte  primum  impetum  ?iel  natttr- 
lieher  ale  die  von  «  gebotene  and  von  allen  übrigen  bgg.  adoptierte 
passe  impetum  suum;  nur  glauben  wir,  dasz  po^^e  noch  weiter 
zu  versetzen  und  vielmehr  sustineri  possc  zu  schreiben  ist  (vgl. 
das  bald  anzuführende  ähnliche  beispiel  aus  VII  1,  4,  wo  posse  die- 
selbe Verschiedenheit  der  Stellung  in  beiden  hss.-classen  aufweist), 
dagegen  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  VII  13,  I 
Germanos  equiles  submiitif^  quos  ah  inüio  secum  habere  inslitucrat 
selbst  Kübler  und  die  meisten  neuern  hgg.  nicht  umhin  gekonnt 
haben  dem  beispiel  Meusels  zu  folgen  und  die  richtige  Wortstellung 
au?  ß  herüber/unehmen  statt  der  von  a  gebotenen  habere  secum. 
aber  auch  an  folgenden  stellen,  wo  Meusel  und  die  andern  hgg.  ab- 
weichender nieinung  sind,  glauben  wir  ß  den  Vorzug  vor  a  ein- 
räumen zu  müssen:  IV  27,  7  inierea  suos  in  agros  remigrare 
iusserunt ,  principesque  undique  eonoenkre  et  se  dvUaiesque  suas  Cae» 
sari  cammendare  ooeperuni  (die  lesart  von  «  sMS  remigrare  in 
agras  wsserwnH  zerstört  die  strenge  flbereinstimmnng  mit  den  fol- 
genden Worten  ävUatesque  suas  Caesari  eammendare  eaeperunt)i 
IV  19,  4  exereitum  tradueere  eonsiituerat  (dasz  die  lesart 
Ton  a  tradueere  exereitum  sich  nicht  halten  Iftszt,  ist  schon  oben 
8.  763  bei  einer  andern  gelegenbeit  gezeigt  worden);  VII 1,  4  que- 
rwntur  de  Acoanis  merte;  hune  casum  ad  ipsas  reeidere  passe 
demanstrant  (er  passe  hune  casum  ad  ipsas  reeidere  de- 
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tnonstrani;  die  lesart  von  ß  empfifhlt  sich  auch  dadurch,  da?z  sie 
das  pron.  deiu.  dem  Sprachgebrauch  Caesars  entsprechend  mit  3ach- 
druck  au  den  anfnng  dos  satzes  stellt),  wir  fügen  hier  noch  die  be- 
sprechung  niuer  btelle  aus  dorn  bellum  civ.  an:  es  ist  dies  1,  44,  3 
circumiri  enim  sese  .  .  arhitrabaniur ;  ipsi  autem  s  c  '?  oräines  serrare 
mquc  ah  signis  disccdere  negue  sine  gravi  cau^i  tum  locttm,  qtum 
cepLrtüit,  dimifti  censuerafit  oportcre.  mun  erwartet  hier  nem- 
lich  miiidet,tens  dimiffi  opoiicre  censucrant.    doch  wenn  wir  einer- 
seits berücksichtigen,  dasz  dann  doch  ebenbO  gut  servari  und  discedi 
bätte  geschrieben  werden  müssen «  anderseits  dasz  censere  sonst  bei 
Caesar  mit  esse  und  dem  pari.  fut.  pass.  verbunden  wird,  so  werden 
wir  nicht  nmliin  können  mit  Nipperdey  eensuerant  ale  einen 
leiohten  Schreibfehler  für  eonauerani  ansnsehen,  alsdann  aber 
die  weitem  eonsequenzen  daraus  tu  sieben  nnd  so  lesen:  neque  ah 
signis  äiseeäsre  negue  , .  dimiitere  eonsuerant,  so  entpuppt 
sich  cporUre  als  eine  dnrch  den  Schreibfehler  veranlasste  beinahe 
notwendige  Interpolation,  die  wiederum  ihrerseits  die  findernng  von 
ämUtere  in  dimitti  nötig  machte,  znr  empfehlnng  unseres  verfahrene 
diene  noch  der  echt  Caesarianiscbe  symmetrische  abschluss  der  in« 
finitivsfttze  durch  die  nach  rhythmus  und  form  verwandten  verba 
äiscedrrc  und  dmüiere^  und  zum  vergleich  mag  hinzugezogen  wer- 
den 3,  HO,  6  hi  regum  amicos  ad  mortem  deposeere^  In  bona  /oeu- 
pUtum  diriperSy  stipendit  augemli  causa  regis  domum  obsiderSf 
regno  ex  pell  er    alias  arcessere  veter  e  quodam  Alexandrini  exer- 
citus  instünfo  eonsuerant.  wenn  aber  in  letztcrm  beispiel  Paul 
und  Kühler  expeUere  ^ßlios^  ,  alias  areesserc  bchreiben,  ^o  -tören  sie 
damit  nur  die  syiumetiie  der  siitze,  da  die  Verweisung  der  inff.  an 
den  schlusz  in  dem  Sprachgebrauch  Caesars  vollkommen  begründet 
ist:  überdit^s  uiusz  daianf  hingewiesen  werden,  da^z  die  unmitt<*l- 
bare  zusammenötellung  alios,  alios  bei  Caesar  ganz  ungewöhnlich  ist  j 
viel  angemessener  ist  die  von  Kratfert  vorgeschlagene  lesart:  <^aiiOs} 
regno  expeUere,  älios  arcessere. 

Ein  groszer  misstand  unserer  bisherigen  texte  lag  uaiin,  dasz 
sehr  ult  in  dem  gebiüLah  des»  praes.  bist,  und  des  perf.  bei  Caesar 
eine  heillose  Verwirrung  zu  herbcheu  bchieu,  derart  dasz  in  einem 
and  demselben  satze  und  sogar  dicht  neben  einander  die  rede  vom 
praes*  bist,  ins  perf.  und  umgekehrt  ttberhQpfte.  dieser  regeUosig- 
keit  hat  Mensel  in  seiner  ausgäbe  mit  fag  und  recht  ein  siel  geeetsti 
indem  er  nicht  nur  ß  eine  gi  aszere  berecbtigung  zugeitandan,  son- 
dern auch  unter  Zugrundelegung  einer  scharfen  und  gesunden  kritik 
mit  solchen  der  concinnitttt  widersprechenden  Verkehrtheiten  grOnd- 
lieh  anfgerftumt  hat.  wir  beginnen  zunttehst  mit  den  stellen,  an 
welchen  aus  ß  die  richtige  lesart  wieder  hergestellt  worden  ist;  im 
voraus  mttssen  wir  jedoch  bemerken,  dasz  eine  diesen  punkt  er* 
schöpfende  vollstftndigkeit  weder  von  uns  beabsichtigt  war  noch 
auch  erforderlich  zu  sein  schien.  VII  71,  8  las  man  bis  jetzt  mitten 
in  einer  erzftblung,  die  im  praes.  bist.  (11  mal)  vor  sich  geht,  naeb 
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ff  m  den  texten  nce^,  erst  Mensel  und  Eabler  haben  ans  ß  die 
richtige  leeart  recqNt  anfgenommen »  nach  ihnen  Doberenx-Dinter 
nnd  Fflgner.  ebenso  ist  nach  ß  lY  33,  3  magmm  iia  mmmm 
oMdum  imperat,  qitSlnia  adduäia  eos  in  fidem  reeipit  von  Mensel 

geschrieben  worden,  womit  er  freilieh  vereinzelt  dasteht,  da  die 
übrigen  bgg.  (auch  Kübler)  mit  «  recepit  lesen«  den  umgekehrten 
&11  finden  wir  III  26,  6,  wo  mitten  in  einer  erzählong  mit  dem 
perf.  ce  reeipit,  ß  dagegen  mit  einer  hs.  aus  der  classe  a  richtig 
recepit  bietet,  letztere  lesart  ist  auszer  von  Meusel,  Kübler,  Doberenz* 
Dinier  (wenigstens  in  dem  krit.  anhang)  und  Fügner  bereits  früher 
von  Dinier  und  Prararaer  aufgenoramfn  v.orden.  I  46,  2  schreiben 
nicht  nur  Meusel  und  Kübler,  sondern  auch  t>chon  frühere  nach  ß: 
Caesar  Joguctidi  ßnetn  fr  elf  segne  ad  suos  rcccplf  ruisque  impcrarif, 
während  in  den  ausgaben  von  Wulther  und  Pramrner  noch  die  un- 
sinnige lesart  von  a  facii  prangt.  VI  32,  3  flf.  haben  Meusel  und 
Kübler  richtig  mit  ß  i  rt:  mpcäimcnta  omnium  Icgmunn  Afunfu- 
cam  contulii  .  .  pracsiäio  impcdimcntis  Ifffioncvi  rpinriiun  dccimam 
reliquit  .  .  ei  legioni  castrisque  Q.  TtUUum  Ciceroncm  praef ecit. 
alle  übrigen  schreiben  mit  a  praeßctf.  VII  82, 1  haben  schon  frühere 
bgg.,  wie  Walther,  mit  ß  und  einer  iciUiiiie  vuu  a  richtig  geschrieben  : 
exercitum  ex  labore  aique  inopia  reficit,  besonders  da  vorher  und 
nachher  die  ersfthlung  im  praes.  bist,  vor  sich  geht,  andere  dagegen, 
darnnter  anch  Pramrner,  halten  mit  unrecht  an  refecit,  der  lesart 
der  andern  familie  von  «r,  fest.  IV  18^  8  haben  Mensel  nnd  Kübler 
nnd  naeb  ihnen  Doberena-Dinter  nnd  Fügner  mit  ß  richtig  ediert : 
mtmm  .  •  ad  eum  legati  ffmiutU:  guibtts  . .  UberäUter  respendet 
elbeideeiiue  ad  se  addud  Met.  es  sengt  gewis  nicht  von  einem  un- 
befangenen  nrteil,  wenn  die  übrigen,  selbst  Weither  nnd  Prammer, 
hier  lieber  der  lesart  er  reepondU  gefolgt  sind.  1 47, 1  haben  Meusel, 
Kübler  nnd  nach  ihnen  Fügner  mit  ß  geschrieben:  Ariovisius  ad 
Caesarem  legatos  misity  mit  recht,  da  vorher  und  nachher  im  perf. 
erzftblt  wird,  die  andern  lesen  mit  cc  mittit.  ¥114,  2  f.  schreiben 
Mensel,  Kübler  und  Fügner  mit  ß:  expeUitur  ex  oppido  Gergovia; 
ftOff  deeist it  tamcn  aique  in  agris  Jiabet  dileäum.  die  andern  bieten 
die  ganz  verkehrte  lesart  von  a  destitit.  dasselbe  ist  der  fall  VII  12,  1, 
wo  Mensel,  Kübler,  Fügner  nach  den  Worten  oppldum  diripit  afijue 
inctndH ,  praedam  mUdibus  donat,  excrciium  IJrfcr  'nn  traducU  atque 
in  Bi!ur/(fum  /nies  pervenit  mit  ß  also  fortfahren:  Verchigeforix^  übt 
de  Caei>aris  adveniu  cognovif ,  oppngnntione  desislit  aiquc  obviam 
Caesar i  proficiscUur,  die  übrigen  achreiben  auch  hier  unrichtig  mit 
€t  destitU.  V  11,  7  hei-/t  es  l)ei  Meusel,  Doberenz-Dinter,  Fügner 
richtig  nach  ßi  easdem  cvpias,  quas  arUe^  praesidio  navibus  relin- 
guit,  ipse  eodem,  undc  redieratj  proßciscitur.  die  andern  (auch 
Kübler)  edieren  nach  a  reliqud.  VII  41,1  schreibt  Meusel  nach  ß: 
castra  ad  Gcrgov'mm  movct^  die  einzige  moglichkeifc,  da  vorher  und 
nachher  im  praes.  bist,  erzählt  wird,  alle  andern  hgg.  (auch  Kübler) 
folgen  der  autorität  von  a  und  schreiben  momt»  dagegen  hat  Mensel 
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an  einer  stelle,  an  der  KUbler  mit  nnrecbt  der  autoritfti  von  ß  ge- 
folgt ist,  die  richtige  lesart  von  a  wieder  zu  ehren  gebracht:  VII  9, 
6  f.  ad  reliquas  legiones  mittit  prmsque  omncs  in  ttnum  locum  cogü, 
quam  .  .  nuntiari  possct.  hac  re  cognita  V'^rnngrJorix  rursus  in  Bifu- 
rigcs  exerctfum  redncit.  Kühler  liest  mit  ß  rcduxü^  was  gegen  die 
übrig  eerzuhlimg  in  diesem  rap.,  die  nur  im  praes.  bist  gegeben  ist, 
gar  sehr  iibsticht.  wir  knüplen  hier  die  stellen  an,  wo  M«ii«*»l  (^tirch 
conjecfur  —  es  bandelt  sich  meist  um  die  auch  sonst  in  übergruszer 
anzabl  vorkommende  vertauschung  von  e  und  i  —  das  richtige 
terapu«  wieilerhergestellt  hat:  I  10,  3  ci  munitioni ^  (inam  fecercU^ 
T.  Lahienum  Icgaium  pr ac fielt;  ipst  in  Ilalutm  maguis  itin/ribus 
contendii  duasquc  ibi  legiones  conscribit  et  tres  .  .  ex  hibernls  cdiicü. 
die  hss.  und  die  Übrigen  hgg.  haben  pracfccU.  V37,  5  liest  Meu^iel: 
L.  Cotta  pugnans  interficitur  .  .  rdiqui  se  in  castra  recipiunt . .  ex 
quibus  X.  Färosidim  .  .  aquXkm  imtra  vaHhm  proicit;  ipse  pro 
castris  fortisskne  pugnans  oceläUur.  die  hss.  und  ausgaben  proiedt. 
y  36, 1  f.  Q»  TUuriM  .  .  inUrprdem  8u%m  Cn,  Pmpeium  ad  mm 
mUHt  .  .  tSe  appetkUus  respondet  .  .  iUe  enm  CoUa  tauch  com- 
nrnnieat,  Fttgner  schlieait  sich  Heoael  an,  wShrend  die  ttbrigen  hgg« 
mit  den  hss.  re^^(mdU  bieten,  ebenso  liest  Mensel  (und  Fflgner) 
V  41,  7  mitten  in  einer  erzfthlang  im  praes.  hisi:  Viearo  ad  haec 
unutn  modo  reapondet,  während  in  den  hss.  und  den  Qbrigen  ans» 
gaben  reapondU  steht.  V49,  6  schreibt  Mensel:  eonsidit  et  guam 
aequissimo  potest  Joco  etuira  communit,  die  hss.  und  ausgaben  etmsedit, 
ebenso  beisxt  es  bei  Mensel  (und  FUgner)  Vil  89, 3  f.  iubet  arma  tradi^ 
principes  produci.  ipse  in  munitione  pro  eastria  considit;  eo  duees 
praducuntur;  in  den  hss.  und  übrigen  ausgaben  wiederum  consedü, 
TU  66  2  f.  bat  zwar  Mensel  in  feinem  text  nach  den  hss.  und  aus* 
gaben:  frinis  eastris  Vercingetorix  eonsedit  convoeatisqtte  ad  cori' 
siliuni  pracfectis  cquitum  vcnisse  tempuJ^  rirfnriae  demofistrot ,  in  der 
fusznote  jedoch  bekennt  er  sich  zu  der  conjectur  considit  ^  was  auch 
Ftls?"*'!"  roit  gutem  recht  in  seine  ausgäbe  aufgenommpn  hat.  1  24,  1 
schreibt  Mensel:  cojnas  suas  Caesar  in  proxinvnn  collcm  subduxit 
eguitnlumque ,  qni  susiineret  hostium  unptiumf  misit.  hss.  und  bgg. 
Suhducit.  an  einigen  andern  stellen  hat  Mensel  eine  ältere  conjectur 
mit  vollem  recht  in  seinen  text  aufgenommen,  so  I  3,  3  f.  Orgetorix 
(jlIux /  deligitur.  is  \sibi\  legationem  ad  cimiaies  suscipit.  iti  eo 
itinerc  pcrsuadet  usw.,  wo  die  hss.  und  bgg.  susccpit  lesen;  so  II  13, 1 
Caesar  .  .  in  deditionem  Suessiones  accipit  exerciiumque  in  BeUo- 
vacos  ducit  f  wie  die  stelle  auch  Fügner  nnd  Doberenz-Dinter  bieten 
gegenüber  der  lesart  der  hss.  aecepit ;  so  ferner  VI  29, 3  f.  eum  loetm 
munUionibus  firmat»  ei  loeo  prae^ioque  C,  Vc^eaaum  Ttdkm  adu- 
leeeentem  praeficit,  ipse  , .  L,  Minucimn Basihm  eum  omni  e^m* 
tatu  praemiUH,  wie  aneb  Fflgner  schreibt  entgegen  der  lesart  der 
bss.  praefedt*  ich  füge  en  den  oben  besprochenen  stellen  noch  fol- 
gende hinzn,  wo  eine  mit  geringen  mittein  Torgenommene  Indemng 
der  Überlieferung  am  platze  sein  mOchte:  IV  11, 4  ff.  liest  man  noch 
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in  allen  ausgaben:  tarnen  sese  tum  longm  .  ,  processurum  eo  dU 
dia:it..  interimad  praefectos  ,  ,mittit  hier  ist  eine  ttndenmg 
von  dixü  in  dicit  darobaos  notwendig,  besonders  da  auch  im  an- 
fang  dieses  cap.  ein  praes.  bist,  (revertuntur)  steht  und  sonst  nur 
lauter  impff.  vorkommen,  die  aber  eine  Unterbrechung  der  haupt- 
bandluDg  darstellen  und  als  solche  vollkommen  berechtigt  sind;  vgl. 
IV  9,  1  f,  Icgafi  haec  se  ad  suos  relafuros  dixeru  nt  .  .  interca  ne 
propius  se  casira  nwveret,  peti'^rvnt.  ebenso  wird  T  7,  ß  f.  zu 
lesen  sein:  Jegaiis  respondet  dient  se  .  .  sumpturum  .  .  interea  .  . 
murum  .  .  fossumque  perdueit  statt  rcspomUt  der  hss.  und  aus- 
gaben, zumal  da  son^t  in  dem  ganzen  cap.  nur  im  prae^j.  bist,  er- 
zählt wird,  von  1,  55,  1,  wo  der  zubammenhang  entschieden  trakit 
statt  des  überlieferten  irairnl  erfordert,  ist  schon  oben  s.  755  er- 
wäbnung  geschehen.  3,  57,  [>  haec  ad  eum  mandata  Clodius  defert 
ac  .  .  ad  coUoquium  non  ailmitütur  .  infectaqm  re  scse  ad  Caesarem 
rccipit^  wi(3  bchon  Meusel  in  seinem  lex.  Caes.  vermutet;  die  bss. 
und  hgg.  reoepU»  1,  65,  1  f.  locis  superioribus  consiätii  aciemque 
instruit.  CaeBor  in  eanipia  escercHum  refiät . .  rursus  comnies  pro- 
gredi  imsegwiwr  d  moratur^  wie  schon  Paul  und  Kahler  die  stelle 
nach  einer  alten  conjectar  bieten  statt  der  hsl.  lesart  constUü» 
ebenso  ist  so  lesen  2,  40,  S  ff.  Curio  , .  copias  ex  Jods  avperioHbua 
m  eampum  dediiuM  .  .  eonfecto  iam  lah&re  exercU«  XVI  müUm 
9paiio  eonsisiit  dai  suis  Signum  Salfurra,  adem  eofutUuü  et  •  • 
Jicrtari  tfidjMt,  wo  eansisiit  schon  eine  alte  oonjectur  ist  für  das  von 
den  hss.  und  ausgaben  gebotene  eowfUHt»  zn  schreiben  ist  femer 
1,  70,  3  f.  conficit  prior  iter  Caesar  atqt»e  . .  naäus  planitiem  in 
hoc  . .  Odern  instruit.  Afranius  ,  .  coUem  quendam  naäus  ibi  con- 
sistiU  ex  eo  loeo  IV  cetratorum  cohorics  in  montem  .  •  mittU  (vgl« 
das  kurz  vorher  citierte  beispiel  aus  1,  65,  1  f.).  die  hss.  und  ans- 
gaben  haben  confecit  und  consiitU.  schon  die  ed.  pr.  hat  die  un- 
lutrttglicbkeit  der  bsl.  lesart  erkannt  und  ifisfruxif  geschrieben; 
jedoch  scheint  unser  verfahren  wegen  des  folgenden  miffit  das  natur- 
geraäszere  zu  sein.  2,  23,  5  ist  mit  Paul  -am  lesen:  postquam  in  litore 
relidar)!.  jiavcm  com^pcxity  hanc  rcmulco  ahsirnxit,  ipse  ad  C.  Curioncm 
cum  clause  rediit  statt  rrdit  der  hss.  und  ausgaben,  wir  wollen 
hier  die  liesprechung  einer  steile  anknüpfen,  deren  bcliwierigkeit, 
obgleich  von  den  hgg.  nicht  beachtet,  ebenfalls  in  der  ungewöhn- 
lichen tempuswuhl  liegt:  VII  57,  2  ff.  ciiius  aduentu  ah  hostihus 
cognito  mnijyiac  ex  finitimis  civitatibus  copiae  conveneruni.  öumma 
imperii  iradilur  Camtdogeno  Aidcrco,  qui  propc  confcclus  aclate 
tarnen  propier  singularem  scieniiam  rei  müitaris  ad  eum  est  honorem 
evocatiis.  is  , ,  hic  consedit  usw.  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dasz 
traditur  inmitten  der  perfecta  sicäi  gans  seltsam  ansnimt;  nnd  es 
läszt  sich  kein  grand  daftlr  denken,  weshalb  nicht  vielmehr  tradOm 
est  von  Caesar  gesehrieben  wftre.  doch  vielleicht  lOst  sich  die 
Schwierigkeit,  wenn  man  die  verwandte  stelle  T  11,  8  f.  mit  snm 
vergleich  heranzieht,  dort  heisst  es:  so  eim  vsmssdy  maxorss  tarn 
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undique  m  eum  lacum  copiae  BrUafmonm  eonvenerani  summa 
imperii  . .  permißga  Casaivellauno,  euius  fines  a  mariümi8 
eiwitaiibus  flimen  dividit  .  .  huie  aupaiore  tempore  mm  nHquiBcM' 

tatibus  continentia  beüa  ifUercessmmi;  aed  fiodro  aäceniu  permcH 
Briianni  hune  ioti  heUo  imperioque praefecmmi*  diese  stelle  legt  ans 
nemlicb  den  gedanken  nahe,  dass  iradUur  nur  ein  Schreibfehler  fOr 
tradita  ist  und  dasz  man  also  zu  lesen  hat:  ma^na^  .  .  cüpiae  con* 
venerunt  summa  impcrii  tradita  Camulogcno  Aulerco. 

Dieselbe  bewandtiiis  wie  mit  dem  praes.  bist,  und  perf.  liat 
mit  dem  conj.  pmc-.  mv\  miperf. ,  die,  besonders  wenn  sie  sich  nur 
durch  /  und  c  von  einander  unterscheiden,  yiifi  possit  undiposset  ^  in 
den  hs8.  oft  mit  einander  verwechselt  sind,  deshalb  lesen  mit  recht 
Mensel,  Kiil  ler,  Do))erenz-Dinter  und  Pügner  I  10,  5  f.  <jrai  'der  cos 
accKsat y  nuod,  cum  nf'/ue  cmi  neque  ex  agris  samt  j^ossi^  .  .  ab  iis 
non  snhlfirtur  st.  possct  der  hss.  und  frühem  ausgaben,  umgekehrt 
ist  I  8,  2  mit  Meusel  und  Fügner  zu  lesen:  quo  facilius,  9i  sc  inviio 
iransire  conareniur,  prohibcre  j)ossci.  trotzdem  die«e  lesart,  die  sich 
überdies  wenigstens  auf  eine  familie  von  ß  stützt,  augenscheinlich 
notwendig  und  einzig  vernUnftig  ist,  haben  es  doch  alle  übrigen 
beransgeber  vorgezogen  die  lesarfc  von  tt  und  der  andern  familie  yoii 
ß  possH  aufzunehmen  und  sie  fein  durch  findige  gründe  zu  etfltsen. 

V  46,  4  bat  schon  Waltber  das  richtige  erkannt  und  mit  einer  fiimiKo 
von  ß  geschrieben:  smbU  JGodteMo,  H  rei  pt^Nieoe  eimmodo  faeert 

,  possit,  cum  leffione  ad  finea  Nerviorum  vemat,  ihm  haben  sich 
Mensel,  Fögner,  Doberenz  Dinter  und  EQbler  (letzterer  mit  ver* 
Snderter  Stellung  jpmt^  facere)  angeechloasen,  wfthrend  die  frOhem 
hgg.  und  sogar  noch  Prammer  an  der  lesart  von  a  posset  festhalten. 

V  11,  4  schreibt  Mensel  mit  der  mehrzahl  der  hgg.  richtig  nach  ß\ 
Lahkm  scribU^  ui  quam  plurimas  possit  .  .  naves  insiUuat.  es 
zeugt  von  einer  groszen  Voreingenommenheit,  wenn  trotsdem  einige 
ä  tout  prix  an  er  festhalten  und  possä  schreiben  zu  mfissen  glauben, 
haben  doch  alle  hgg.,  m  viel  ich  wetsz,  an  einer  andern  stelle, 
VIT  71,  2,  die  auloritüt  von  ß  anerkannt,  indem  sie  schreiben: 
omncsquCf  qui  per  actaicm  arma  fcrrc  possint^  ad  hcUutn  cotfont 
ent<T»H/en  der  lesart  von  a  possent.  Vll  86,  2  lesen  ebenfalls  die 
meibtun  bgg.  mit  ß:  imperat^  si  susiinere  non  possU  .  .  erupHofie 
pnqnet;  id  nisi  nccessario  ne  faciat.  ipsc  adif  rdiquos;  cohoriatyr^ 
nc  labori  succumhant.  die  uotwendigkeit  der  lesfirt  pugnef  ergibt 
sich  zur  evidenz  aus  dem  folgenden  faciat  und  gleich  darauf  suo 
atmbant.  gleichwohl  sind  einige  von  denen,  die  nur  auf «  schwören, 
in  ihrer  pietüt  so  weit  gegangen,  dasz  sie,  um  ja  nicht  an  dessen 
lesart  pwf/nare/!  rütteln  zu  dürfen,  auch  jwssit  in  possct  verwandeln  zu 
müssen  glaubten  (so  noch  jüngst  die  ausgäbe  von  litiiioiol-Dosson). 
I  43,  6  ff.  liest  Mensel,  und  nach  ihm  Fügner  mit  recht:  doccbai 
eHam,  quam  veter  es  quamque  iustae  causae  neeessüttdinis  ipsis  cum 
Haeäuis  intercederent . .  popuU  Bamafd  harne  esse  eonsueMktem^  ut 
soäas  , .  honore  audiares  vellet  esse;  quod  vero  ad  omkiHam  popuU 
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Jtomani  aUulissent,  kl  iis  eripi  qiiis  pcUi  possct?  (nur  glauben  wir, 
dasz  der  Sprachgebrauch  Caesars  zugleich  die  Umstellung  auciiores 
esse  vellet  erfordert,  enti?prechend  dem  iolgeuüeu  paii  posset).  die 
hss.  und  die  übrigen  hgg.  Laben  velH.  auch  VI  29^  4  f.  schreibt 
Meusel  uud  mit  ihm  FUgner  und  Doberenz-Dintor  nach  einer  wie- 
wohl geringem  hs.  mit  recht:  L.  Miniiaum  Basilum  cum  otmii  equi- 
iatu  praemitiüi  st  quid  .  .  opportunitate  tcmporis  proßccre  possit; 
monet^  igties  in  eastris  fieri  proktbeat,  die  ttbrigeu  ligg.  halten  an 
der  vulgata  p089ef  fest  unter  dieselbe  kategorie  mit  den  eben  be- 
bandelten  iUlen  kann  anch  die  vertaneebung  des  inf.  praee.  aot.  and 
paas.  gesogen  werden,  besonders  wenn  sich  beide  nur  dnrob  das 
leicbt  zu  Yertauscbende  e  und  i  am  seblnsse  des  Wortes  Ton  einander 
nntersebeiden.  so  heiszt  es  meines  erachtens  VI  34,  5  f .  in  a  und 
in  den  ausgaben  unrichtig  also:  si  negiAhm  eonfiei  sMrpem^ 
homintm  scderatorum  interfici  veHkt,  dmUUndae  plures  mamm 
diducendique  erant  müites;  si  coniinere  ad  sigm  man^^uiloB  vtiBä 
. .  locus  ip»e  «rat praesidio  l  arbaris,  man  musz  hier  durchaus  mit und 
Kfibler  coniineri  .  .  vellet  lesen,  entsprechend  dem  vorhergehenden 
eonfiei  (interfici)  vdlet^  oder  vielmehr  mit  der  sicherlich  not- 
wendigen omstellang:  si  manipulos  ad  signa  contineri  vellet. 

Zum  scblusz  noch  einiges  Über  die  per  f.-  und  plusqf.- formen, 
hauptsäcblifh  der  regelmltszigen  verba  der  ersten  conjugation.  es 
drängt  sich  iicmlich  im  hinblick  auf  das  schwanken  der  tlberlieterung 
die  frage  auf,  ob  Caej-ar  nur  die  formen  &ui -avei'unt ,  -avera{n)t, 
•averi{n)t^  oder  die  abgekürzten  auf  -anir^,  'ara{n)t ,  -ari{yi)t  ge- 
braucht habe:  denn  dasz  er  beide  formen  unterschiedslos  und  je 
nach  der  laune  des  augenblicks  sollte  angewandt  haben,  erscheint 
bei  einem  solchen  Schriftsteller  unglaublich.  Meusel  hat  in  den 
jabresber.  d.  phil.  v.  XX  s.  235  flf.  die  frage  voiu  gesichtspunkte 
des  mehr  oder  uiinder  hsi.  beglaubigten  Vorkommens  dieser  formen 
einer  genauen  und  interessanten  Untersuchung  unterzogen  und  ist 
za  dem  resultate  gelangt,  dasz  Caesar  wahrscheinlich  nur  die 
längem  formen  anf  •averuii^ ,  -avera(n)t,  'avm{n)t  kennt  (trotzdem 
ist  im  texte  die  kürzere  form  beibehalten,  wenn  sie  sich  auf  die  aber«' 
lieferung  beider  hs8.-cla8sen  sttttzt).  dasselbe  sei  der  fall  bei  den 
Terben  der  andern  coi^'ugationen,  wie  comptevenrnt^  cognoverwuivAm. 
eine  ausnähme,  wenigstens  nach  der  hsl.  flberliefening,  bilde  nur 
das  Terbnm  oonmaeo\  es  sei  jedoch ,  wie  Meusel  glei<ä  hinsufllgt, 
darauf  hinzuweisen,  dasz  wir  eine  unbedingte  Sicherheit  dafür  nicht 
besitzen  y  dasz  Caesar  wirklich  die  synkopierte  form  bei  diesem 
▼erbnm  gebraucht  habe,  in  den  text  bat  Meusel  nur  die  letztere  auf- 
genommen, selbst  da,  wo  die  vollere  form  sich  in  all^  hss.  vor* 
findet,  dies  ist  der  fall  VII  35,  2  f.  castris  positis  e  regione  untus 
tofwm pontium^  quos  Verdngetorix  rescindendos  curaveraty  postero 
die  cum  duahus  legionihus  in  ocadto  restitit;  rcUquas  cop'ms  cum 
Omnibus  tmpedimentis ,  wf  consnerat ,  tnisit.  um  crleifli  hiervon 
auszugehen,  so  bemerken  wir  dasz,  wie  einerseits  der  grund  für  eine 
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solebe  einMitige  behandlung  g«n8  nnerfindlioh  wSre,  so  aiideneits 
TOB  dem  gesiebtspunkte  des  Ton  uns  entwiekelten  gesetses  der  coa* 
cmnitSt  bei  Caesar  gerade  an  noserer  stelle  die  vollere,  bd.  be- 
glaubigte md  aacb  tod  Kftbler  beibebaltene  form  eotmieperüi  am 
platse  ist,  da  es  durcbans  unglaublicb  ist,  dass  Caesar  eine  form,  die 
in  der  spraebe  eiistierte  und  allein  geeignet  war  derselben  fonn 
eines  andern  verbnms  (bier  curaverat)  genau  an  entsprecben ,  sich 
so  leicht  hätte  entgehen  lassen  sollen,  aus  demselben  gründe  ist 
VII  66,  4  f.  mit  einer  £u&ilie  von  ß  nnd  Eübler  so  schreiben:  tr<m$ 
Bhemm  in  Germamam  mittit  ad  eas  ekfUates,  quaa  supenoribve 
annis  pacaverat^  tqwtesque  ah  Ms  areessit  et  leois  armaiurae 
pediteSf  qui  inter  eos proeUari  consueverant,  die  unsnl&ssigkeit  der 
kürzern  form  bei  Caesar  ergibt  sieb  aber  mit  noch  gröszerer  evidenz 
bei  den  verben  der  ersten  conjugation,  wenn  wir  folgende  beispiele 
betrachten:  IV  25,  5  f.  tum  nosiri  cohortati  inter  se  .  .  unir^si  ex 
navi  desiluerun  t.  hos  ifrm  cx  proximis  navibus  ,  .  subscatti  itosti- 
hus  adpropinquaverunt.  so  hat  Mensel  in  anlehnancf  an  ß  und 
eine  hs.  von  u  mit  recht  s^eschricben^  wiihieiid  Kühler  und  die  übri- 
gen die  lesart  von  «  adpropinquarunt  bieten,  für  die  längere  form 
spricht  hier  und  in  den  bald  folgenden  stellen  der  vorzug,  den  die 
endung  auf  -erunt  derjenigen  auf  -arunl  gegenüber  besitzt,  dasz  sie 
nemlich  mit  jeder  andern  perfectform  in  gröstmöglichem  einklang 
steht,  m.  vgl.  ferner  II  17,  2  ad  Nervios  pcrv cnerunt  aiqut  his 
demonstraverunt  (hss.  und  bgg.  d<monstrarunt),  I  12,  3  rdiqui 
sese  fugae  mandaveruni  atqu»  tfi  proximas  süma  al>äiderunt 
(hss.  und  bgg.  mandarunt).  III  20,  3  f.  prkmm  equestre  proelmm 
eommiserunt^  äeinde  .  .pedestres  eopias,  quas  m  OMvoKe  m 
sidUs  eo^Uocavmmtt  osienderunt  M^s^  » »prodkm  renovape* 
runi  (hss.  and  bgg.  renovarmt^  um  so  seltsamer,  da  knrs  vorher 
o/mlo€averan$  steht).  8,  93,  2  ist  in  einem  Illngem  cap.  inmitten 
einer  schlachibesebreibong,  die  in  Unter  perff,  (am  seblnsa  desjedes- 
maligen Satzes)  vor  sich  geht,  conservarunt  Überliefert  {represserunt 
—  constUerunt  —  mis  erunt  —  strinxerunt  —  defuerunt  — 
exc^  erunt  —  tulerunt  —  conservarunt  —  redierunt  — pro- 
cucurrerunf  —  coep  erunt  —  procucurr  erunt  —  fcccrunt  — 
circumierunt).  kein  Zweifel,  dasz  diese  verkürzte  perfectform  xn 
sehr  gegen  ihre  Umgebung  absticht,  um  nicht  als  verdorben  aus 
conservav er  iint  aufgefaszt  werden  zu  müssen.  ' —  Bei  'av€ri(n)t 
und  -avera^ny  tritt  sodann  noch  ein  v.'f'itercr  zwingender  grund 
hinzu,  wf  I  ii(  milch  beim  zusarniiientretfen  von  'äri{ii)t  und  -(lra{ti  't 
mit  irgend  einem  andern  perf.  bzw.  j)lusqf.  auf  •^n{n)t  bzw.  'era\ji^ 
selbst  der  gleichmUszige  rhythmus  der  heiflen  letzten  silben  (vgl. 
dagegen  ärunt  und  erunt)  verloren  gieii^^o.  deragerafi-z  ist  I  17,  6 
notwendig  zu  lesen:  quin  cliam  quod  necessariam  rem  cuadus  Caesari 
enunt  inverit^  inteJUgere  sese^  quanto  id  cum  periculo  fecerit,  H 
oh  eam  causcwi  quam  diu  potuerit  tacuisse  (die  hgg.  mit  den  hss. 
enuniiai  it)f  um  so  mehr  da  kurz  zuvor  (§  4)  supcraverini  einstimmig 
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TOB  den  hss.  überliefert  ist.  anders  verhält  sieb  scbeinbar  die  sacbe 
in  bezug  auf  den  inf.  perf.  and  conj.  plusqf.  denn  da  in  der  über- 
lieferting  nach  den  unterauchungen  Meusela  ao.  s.  239  die  kürzere 
form  -MM  nnd  -a«6(M)<  nm  das  dreifache  das  Torkommen  der 
iKngem  -atme  und  'avi$se(n)t  tiberwiegt  (27  gegen  9),  so  konnte 
der  scblnst  berechtigt  scheinen»  dasz  hier  die  kttrzere  form  die  dem 
Caesar  eigentflmlid^  gewesen  sei:  denn  dasz  er  die  beiden  formen 
nicht  anterscbiedslos  neben  einander  gebraneht  haben  kann,  steht 
für  micb  zweifellos  fest,  wie  denn  auch  die  lesart  der  hss.  und  hgg« 
in  I  41,  3  5e  negue  umquam  duhitasse  negue  Hmuisse  negue  de 
mmma  helli  suum  mdkkm^  sed  imperatoris  esse  existimavisse 
unm<^licb  yon  Caesar  herrührt,  wir  halten  vielmehr  auch  hier  die 
längere  form  dubUavim,  weil  dies  die  concinnität  mit  timuisse  erfor- 
dert, für  die  einzig  correcte,  wie  ja  auch  nnr  die  längere  hsl«  bezeugt 
ist  "VI  32,  1  nihil  se  de  hello  cogitavisse^  nüUa  Ämbiorigi  auxüia 
misisse.  Küblcr  hat  bier  seltsamerweise  cogitavissc  in  cogitassc  ver- 
ändert, während  er  oben  cxisfmavisse  beibehalten  bat:  conscquont 
und  sogar  mit  einem  bchein  von  berecbtigung  hätte  er  gt'handelt, 
wenn  er  auch  dort,  dem  duhitassc  entsprechend,  f.ris(imas<!e  ge- 
schrieben hätte,  dit'80  inconsequenz  teilt  er  tibrigens  mit  Fügner, 
Prammer  und  Kraner- Dittenberger.  was  ist  nun  natürlicher  ah  dasz 
auch  in  der  ähnlichen  stelle  II  B,  2  zu  le.sen  ist:  tiequc  sc  ctim  reliquis 
JJelyis  consensissc  neque  contra  populum  Bomaninn  coniiira- 
visse^  üijgleicb  öüiiiLliche  hss.  coHiUiasse  haben?  wenn  ferner  I  22,  -i 
Meusel  mit  beiden  hss.-classen  schreibt:  et  Helvetios  castra  movisse 
et  Conaidium  imoreperierritum  quod  non  vidisset pro  viso  sibi  renun- 
iiaviBse^  so  wird  die  voUe  form  noch  durch  die  erwägung  gestfitzt, 
dasz  Caesar,  gemSsz  seiner  Torliebe  filr  einen  mOgli^st  coneinnen 
satzbau,  das  sich  ihm  Yon  selbst  darbietende  kunstmittel  eines  in  so 
hohem  grade  gleichmSszigen  anslantes  beider  infinitive  auf  'Visse 
ganz  gewis  nicht  auszer  acht  gelassen  hätte,  trotzdem  schreibt  aacb 
hier  wiedernm  Kfibler,  und  zwar  nach  dem  vorgange  von  Walther 
und  Prammer,  remmtiassel  fttr  die  notwendigkeit  der  iSngern  form 
des  conj.  plusqf.  bei  Caesar  gelten  dieselben  grUnde,  so  dasz  also 
beispielsweise  trotz  der  entgegenstehenden  Überlieferung  I  40,  6 
zu  lesen  ist:  propterea  guod^  guos  äUguamdiu  inermes  gme  cauaa 
iimuissent^  hos  pagtea  ofmaic»  ae  vidcres  superavisaent , 
ebenso  YII  33,  1  qtmm  ipse  smper  aluisset  ommlmsQue  rebus 
ornavisset  und  I  30,  3  reliquissent  .  .  iudicavissent.  dazu 
treten  noch  zwei  besondere  gründe  hinzu.  III  12,  1  und  IV  17,  7 
ist  nemlich  in  allen  hss.  incifavisset  überliefert,  ohne  dasz  diesem 
plusqf.  irgend  ein  anderes  gegenüberstiinde,  das  dessen  vollere  form 
voransset/.te:  um  wie  vitd  mehr  wird  also  die  vollere  form 'von  Caesar 
in  den  Dillen  angewandt  worden  sein,  wo  er  mit  ihrer  hilfe  zugleich 
eine  gröszere  concinnität  erzielen  konnte!  wenn  man  zweitens 
V  33,  1  f.  betrachtet,  wo  man  in  den  hss.  und  ausgaben  also  lie.-t: 
TÜurius,  qui  nihil  ante  providisset,  trepidare  .  .  ai  Cotta,  nui  cogi- 


Digitized  by  Google 


832 


JLauge:  beitrüge  zur  Caeaar-kriLik. 


tassct  hacc  posse  in  itinere  accidere  atque  oh  eam  causam  profecUonit 
auäor  non  fuissety  nuüa  m  re  commum  säkUi  deerat^  so  überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  nach  der  intention  dee  eehriftstellers  TUurku^ 
qui . .  pravidlsset  und  CoUa^  ^1  eogüasad  . .  atque  . .  fuiswt  zwei 
mit  einander  vollkommen  übereinstimmende  ea^glieder  darstellen 
BoUten,  daaz  also  Caesar  zu  diesem  zwecke  alle  ihm  zu  geböte  stehen- 
den mittel  der  concinnit&t  ausgebeutet  haben  wird,  niebta  lag  nun 
nSher  als  die  mit  fwvtwiüM^  (und  fmami)  ttbereinstimmeade  form 
eogUamssti  zq  wSblen.  ^  Ebenso  wenig  ist  die  abgekürzte  form  des 
perf.  act.  auf  -ere  statt  -erwni  ftlr  Caesar  anzunehmen:  denn  dasz 
II  11,  6  die  in  |3  Oberlieferte  form  inUirfecere  unhaltbar  und  vielo 
mehr  mit  «,  dem  auch  die  hgg.  folgen,  zu  schreiben  ist:  üa . .  ecrwm 
muUUudinem  nOBtri  interfeeeruni  .  .  9uh  occasum  aoUa  segm 
äestitcrunt  seque  in  castra  .  .  receperunt^  das  kann  wegen  der 
beiden  übrigen  (vollem)  formen  des  perf.  nicht  dem  geringsten 
zweifei  unterliegen. 

Und  nun  das  resultat  nn*^erpi  betrachtung.  wir  haben  uns  im 
vorstebenden  zu  erwoisen  bemüht,  dasz  bei  Caesar,  diesem  e^ro^zen 
meister  der  analogie,  die  concinnität  eine  nicht  unbedeutend^^  i  jlle 
spielt:  in  der  überwiegenden  anzabl  von  fällen  ist  dies  durch  die 
übereinstinimende  autorität  der  Überlieferung  sichergestellt,  in  zahl- 
reichen andern  wenigfetens  durch  eine  der  beiden  hss.-classen  o:  und  ^ 
bezeugt,  wir  konnten  una  somit  mit  zk  Tulicber  matheiuüliäcber 
Sicherheit  ein  kriterium  bilden,  mil  desbea  hilfe  wir  an  vielen 
stellen  in  die  im  laufe  der  zeit  mehr  oder  weniger  verdunkelte  und 
verworrene  Wortstellung  wieder  licht  und  klarheit,  Ordnung  and 
Symmetrie  hineinbringen  konnten,  aber  auch  abgesehen  von  den 
durch  eingreifen  der  kriUk  gewonnenen  beispielen  bekunden  die  bsL 
beglaubigten  stellen  schon  allein  zur  genüge  die  Yorliebe  Caesars, 
einerseits  den  einzelnen  teilen  der  periode  eine  streng  symmetrieelie 
gliedemng  zu  ▼erleihen,  anderseits  mehrere  gruppen  von  sStsen 
durch  das  band  des  gleiehklanges  am  Schlüsse,  nicht  selten  in  kfinst* 
lieh  yerschlungener  abwechselung,  inniger  und  fester  mit  einander 
zu  verknüpfen,  es  ist  dies  wesentlich  dasselbe  princip,  welches  sieh 
in  der  modernen  poesie  als  reim  offenbart,  die  Vorliebe  fttr  dieses 
princip  findet  sich  in  der  altrdmiscben  Utteratur  auszer  Caesar  nar 
noch  bei  einem  Schriftsteller  so  scharf  ausgeprägt,  und  zwar  dies« 
mal  bei  einem  dichter,  dem  groszen  kUnstler  des  worts  und  ver- 
zogenen liebling  der  Gratien,  OvidiuB,  dessen  pentameter  in  der  mitte 
und  am  ende  ül)craus  oft  einen  absichtlich  erstrebten  reimartigen 
gleicbklang  zeigen. 

NfiUlf  ARK  IN  Wfi6TPft£UäZEM.  JULICfl  LaHGI. 
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(5.) 

zu  OVimüS  METAMORPHOSEN. 


Die  Terfle  IV  766  ff*  laaten  in  der  kritisohen  ausgäbe  von 
OKom: 

postquam  eptUis  functi  generasi  munere  Bacchi  766 
diffudere  animos ,  mltusque  genusqiie  locorum 
quaerit  Lyncidcs  moresque  animiimque  virorum.  767 
quac  simtd  edoculf .  'wmwc,  o  fortiss  'mie^  dixif  769 
*fare  precoi  '  Cepheus^  'quania  vhiute^  quibmque  770 
artibtis  ahstuleris  crinüa  dracombus  ora,^ 
narrat  Ageyiorides  .  .  . 
die  hss.  haben  aber  alle  Fersen  btatt  Ccyheus  und  der  M(arc.)  quie  (so) 
statt  quae.  auBzerdem  sind  im  Laur.  (V)  von  einer  band  des  15n  jh. 
die  Worte  querenti  protinus  untis  narrat  lyncides  am  raii  ie  des 
Verses  767  nachgetragen,   diese  hielt  MUaupt  für  eine  offtubare 
interpolatioii  und  änderte  Fersen  in  Cepheus^  um  den  Sprecher  der 
directen  worte  nunc,  o  fortissimc^  fare  usw.  zu  bekommen. 

Ich  glaube  nicht,  dosz  man  ihm  hierin  folgen  dArfe,  sondern 
sehe  in  der  yon  allen  hss.  bezeugten  lesart  Perseu  und  dem  qui  des 
Marc*  zweifellose  indiden ,  dass  der  Sprecher  bereits  in  den  ▼orher» 
gehenden  worten  genannt  war*  der  text  in  der  jetzigen  gestalt  ist 
also  Iflckenhaft  und  wird  durch  die  am  rande  stehenden  worte 
qwurenü  protimu  unus  fwnrtd  richtig  ergfinat,  nicht  interpoliert. 
BMerfcel  (praef.  8.  XV)  scheint  allerdings  anzunehmen,  dass  der 
Sprecher  schon  durch  das  relativum  qui  bezeichnet  werde,  aber  dies 
ist  ganz  unwahrscheinlich,  und  die  Ton  ihm  angeführten  stellen 
nennen  ihn  auch,  ebenso  wie  an  unserer  stelle  unus  oder  nescio  quis, 
oäer,  äliquis,  proxkmtSy  idern^  die  worte,  welche  man  sich  nach 
fpinerii  Lyncides  eingeschoben  zu  denken  hat,  sind  also  zur  aus-* 
fttllung  der  lücko  unbedingt  nötig,  ihre  jetzige  form  aber  ist  ganz 
sinnlos,  da  sie  den  Perseus  seine  eigne  frage  beantworten  hlszt 
[cuUnsqtte  gcnusque  locorum  quacrit  Lyncides:  quaercnli  protinus 
unus  narrat  Lyncides).  dies  i&t  auch  der  baupto^rund  gewesen,  wes- 
halb man  sie  für  interpoliert  hielt,  allein  solch  eine  grobe  begriffs- 
verwechsehnig  dürfen  wir,  glaube  ich,  nicht  einmal  einem  inter- 
polator  zutrauen,  was  füllte  denn  auch  iiniis  Lyncides  bedeuten? 
wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  ganz  gewöhnlichen  Schreib- 
fehler zu  thun.  si&it  Lyncides  ist  Lyncidae  zu  lesen,  die  ursprüng- 
liche fassung  der  ganzen  stelle  war  iLl>o  folgende: 

post>juam  epniis  funHi  generosi  munere  Bacchi  765 
diffudere  animos ,  cuUusque  genusquc  locorum 
quaerit  Lyncides:  quaerenti  protinus  unt4S 
narrat  J^fnddae,  moresque  anmumque  viranm, 
qui  anmd  edocuit,  'nunc,  o  fortissim*  dkai 

Jfthrlrikhw  fBr  cImi.  philol.  UM  hfl.  IS.  68 
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*fare  precot\  Perseu,  'j Hanta  virtute  quibusqiie  77<X 
artihus  ahstulcris  ci  inita  drucombus  ora* 
narrat  Agenorides  .  .  . 

Die  hinweisnng  aui  die  per^on  des  verb.  fin.  durch  ein  iiacb- 
folgendes  pari,  piaes.  {quaerit  —  quacrmti)  ist  bei  dichtem  suhr  be-^ 
liebt  und  bedarf  kaum  der  belege  j  solche  finden  sich  bei  SiebeUs-Poll& 
zu  I  33  und  im  3n  regisier  u.  'partic.  prm/. 

Statt  dei  eratern  Ljfneidea  findet  sieb  aneb  die  Variante  Man-' 
tiades,  mag  diese  oder  jene  leeung  die  nrsprüngliebere  sein  — 
Xffidcles  ist  freilich  sicherer  bezeugt  — ,  so  kann  doob  daran  gar 
nicht  gesweifelt  werden,  dass  in  Mden  versen  dasselbe  wort  ge* 
braucht  war.  dadnrcb  nemlicb  und  besonders  weil  es  in  demselben 
versfasze  gestanden  bat,  ist  der  ausfall  der  werte  verursacht  worden, 
ganz  analog  sind  folgende  stellen :  V  385  ff.  VI  15. 16.  VIII 188-190. 
X  690.  XI  663—667.  IX  729—731.  IX  116-119.  XII  198-200, 
zu  welchen  man  den  kritischen  apparat  vtargleichen  möge ,  um  sich 
za  ttbenengen,  wie  häufig  gleichlautende  worte  zu  verschrei bungen 
anlasz  gegeben  haben ,  und  dasz  man  daraus  auf  die  echtheit  oder 
uneohtbeit  der  betreffenden  verse  wenig  sehiieszen  kann. 

Die  verse  VI  279  ff.  sind  sehr  unsiubor  überliefert,  netzt  man 
auch  diejenigen  in  den  t^xt,  welche  in  dieser  oder  jener  iw.  leklen, 
so  lauten  sie  ungeiUbr  so : 

a  quibus  (sc  Kiobc)  ad  caclum  Uventia  hracdiia  toiUm  279 


'po^cere,  ünidelis^  nostro,  Latona,  dolore  280 

pascere*  ait,  'satiaquc  uwo  tun  yedora  luctu:  281 

corque  ferum  satttraT  dij:H  'x>cr  funcra  Septem  282 

dum  pars  noslra  iacet  et  dum  per  funcra  Septem  282 ' 

effercr*  exsuUa,  vicirixque  inimica  triumpha,  S3S 

cur  andern  viärix?  miaerae  mihi  plmu  supersunt  ^  S84 

gwm  tibi  fdid:  potü  tot  quoque  fwnera  w»co>*  S36 
Dasz  vers  260  in  einigen  bss.  fehlt,  erklSrt  sieb  aus  dem  mit 

dem  folgenden  gleichlautenden  anfangsworte  pascere,  —  Ters  282 


bat  NHeinsius  unter  Zustimmung  spftterer  berausgeber  gestrieben 
und  282*,  welcher  ebenMls  nur  in  einigen  bss.  steht,  nicht  in  den 
text  aufgenommen,  er  begrOndet  seine  atbetese  damit,  dass  ditBU 
nach  dem  schon  vorausgehenden  ait  überflüssig  sei  und  die  einscbal- 
tung  des  v»282  lediglich  auf  einer  falschen  Interpretation  des  wertes 
efferwr  beruhe,  spätere  fügen  noch  hinzu,  dasz  die  tantologte Mfui 
tua  peäora  meo  luäu  und  cor  tum»  satia  oder  saktra  wenig  ge* 
scbmackvoll  sei.  Ober  den  letztem  pimkt  kann  man  nun  leicht 
anderer  nieinung  sein:  denn  die  zahl  ähnlicher  tautologien,  beson- 
ders bei  Ovidius,  ist  so  grosz,  dasz  man  sie  kaum  für  äuszere  zeichen 
der  uneciithüit  ballen  darf,  aber  Heinsius  bemorkung  über  efferor 
scheint  auch  nicht  stichhaltig  zu  sein,  dies  ist  nemlich  schwerlich 
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in  dem  hier  verlangten  sinne  yon  perii,  disperiiy  interii,  ooeidi,  actum 
est  de  me  gebraucht  worden,  sollte  es  doch  der  fall  sein,  so  bleibt 
noch  ein  nnderer  übelstand,  es  scheint  nemlich  der  stolzen  Niobe 
wenig  angemessen  ihre  vollstfindige  Vernichtung-  eirt^ugostchon.  dasz 
hie  augenblicklich  einen  harten  schlag  bekommen  hat  und  die  be- 
siegte ist,  musz  sie  zugeben,  aber  auch  dies  widerruft  sie  sogleich 
wieder,  efferor  allein  iöt  also  unpa-ssend  und  die  fassung  der  verse 
bei  Heinsius  ist  lückenhaft,  die  der  hss.  nicht,  aber  diese  schwanken: 
die  einen  bieten  282  und  282*,  andere  nur  6inen  von  beiden,  da 
sich  dieä  schwanken  aber  mit  leichtigkeit  aus  dem  gleichen  Schlüsse 
per  funera  Septem  erklart,  werden  wir  beide  für  echt  und  demnach 
unsere  oben  gegebene  fassung  dea  ganzen  für  die  uiöprünglicbe 
halten  müssen.  —  Die  ausdrucksweise  per  funera  septetn  efferor  ist 
für  einen  interpolator  zu  poetisch  und  hat  in  den  metam.  genug 
parallelen  (vgl.  T  18.  YI  650.  X  465.  Xm  495).  —  Die  Variante 
saiia  und  satwra  an  sweiter  stelle  ist  ohne  belang;  das  riehtige 
ist  Yielleieht  sato:  denn  in  den  versen  IX  177  — 179,  welche  zvl 
unserer  stelle  das  gegenstflck  bilden,  ist  es  einstimmig  flberliefert 
worden.  —  Die  metrische  licena  iacH  ei  erklttrt  sich  snr  genüge  aus 
der  hanpteäsur.  —  Was  nun  die  Wiederholung  aU  . .  dheU  betri£fl, 
80  ist  auch  diese  in  den  metam.  nicht  ohne  analogie.  so  beiszt  es 
Vm  231  of  pater  mfOiXt  nee  iam  pater  *Xcare*  dixit  |  'Icare\ 
dixit  *Jcmr€,  uhi  es?  qua  ie  regüme  re^fitiram?*  \  ^Jcare'  dieehai 
(▼gl.  ars  am.  II  98—95). 

Zwei  andere  hierher  gehörende  stellen  sind  durch  die  Über- 
lieferung leider  verstümmelt  oder  durch  die  bgg.  bemBngelt  worden, 
die  erste  ist  1 544  ff.  sie  lautet  in  M: 

xpeetnns  Peneidos  undas 
uida  labore  funnc  (-c.  Daphne)  iellus,  nif,  hisce  ud  istam 
qua  nimhfm  j/lacui  mutando  pcrde  figuram. 
am  rande  steht  von  einer  bfind  des  lön  jh. : 

fer  pater  ^  inquit,  opi  Di  .^j  flumina  numm  iiaheiis 
qnap  facU^  nf  latdnr^  niuiando  perde  figuram. 
hieraus  hat  Haupt-Korn  die  lesung  vida  lahorc  fugae  spectam Peneidos 
undas  \  *fer  pater*  inquit  ^opern,  si  fluni uia  numen  liabetis y  \  qua 
nimium  placui  mutando  perde  Jiguram^  Merkel  dagegen  folgende 
hergestellt:  vkta  labore  fugae  spcäans  Fcncidas  undas  \    er  pater* 
inquit  'openif  Tdlus*  ait  'hisce  vel  istap^^  |  qme  facü^  ut  laedar^ 
mutando  perde  figuram*  jene  schliesst  die  anrufung  der  Tellus  ganz 
aus  i  wabrscheinÜch  mit  unrecht:  denn  ihr  will  dodi  der  dichter  die 
Verwandlung  der  Daphne  in  einen  bäum  gewis  sugeschrieben  widsen. 
beide  haben  die  Variationen  qua  fmmm  jßaoui  mutando  perde  figuram 
und  0»ae  faät^  ui  laedar  mukmäo  perde  figuram  in  6inen  vers  au- 
sammengedrSogt,  indem  sie       nmiium  piaem  oder  quae  facti ,  t4 
hedar  atrichen,  so  unwahrscheinlich  aber  wie  es  ist,  dasz  die  eine 
fassung  von  den  abschreibem  durch  die  andere  erlftutert  oder 
variiert  worden  wäre,  so  wahrscheinlich  ist  es,  dasa  die  Verwirrung 
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durch  die  fast  gleichen  ver6»Df&nge  qu<i  und  quae  entstanden  ist. 
beide  versbiilfton  sind  also  für  ursprünglich  zu  halten,  und  es  ist 
entweder  qua  tiimium  plaati,  TelluSf  aif.  hisce  vd  istam  \  quae  fadi^ 
ut  lacdar  nndando  perde  f/rywam  oder  guae  facit,  fff  Jaednr,  TeUuSy  aU, 
hisce  vel  ista7n  \  qua  nimium  placui  mutando  pci'dc  fitpn  inn  zu  lesen, 
die  ursprtmglicbe  fassung  des  ganzen  musz  also  etwa  folgende  ge- 
wesen t>  e  1 !  1  : 

vk((i  Ifibore  fugac  spectatis  Feneidos  undas 
^fer  pater^  inqtiit  *opem,  si  flumina  numen  haleiis, 
qua  nimium  2)lacfd^  Tellus'  ait  ^hisce  vd  istam 
quae  fadty  ut  laedar  mutando  perde  figuram.* 
wiü  deui  JcMioch  sei,  äO  viel  ijchuint  fest  zu  stehen,  dasz  eine  doppelt« 
anmfong  an  unserer  stelle  stattgefunden  hat  und  dasz  inquit  durch 
wieder  aafgenomnien  worden  ist. 
Ein  doppeltes  aU  bietet  XIV  383  ff. 
*non  impune  feres,  mqu^  aU  *feädere  CanmH: 
Jaetaque  quid  faciat  qtud  amans^  quid  femma^  diseeB 
rv^M*  Ott  *8ed  amam  est  laaa  ei  femma  CHree* 
so  liest  nemlich  M,  und  ee  scheint  nioht  geraten  sn  sein  das  erste  aH 
mit  HeinsiuB  in  emm  su  Indem,  ebenso  nnsieber  ist  das  oiteil  Uber 
den  vorletzten  vers,  welchen  man  siemlich  allgemein  tilgt,  zwingende 
gründe  da/u  gibt  es  nicht.  SU  äkce TfSbm  oder  äüsoee  vgl.  ni  350. 368. 
IV  550.  IX  127  ua. 

Bbblin.  Wilbblm  Basmubs« 


(43.) 

ZU  TACITÜS. 


Die  oben  s.  416  von  KHachtmann  begründete  conjeetor  mUr 
umida  statt  inter  undas  zu  Tacitus  ab  exe*  l  64  ist  schon  im  Jahrgang 
1882  dieser  Jahrbücher  s*  142  von  Hermsim  Schate  (in  Potsdam) 
veröffentlicht  worden« 

D.  Th.  0. 


» 
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79. 

ZUB  RETTUNG  DBS  AVIANOS. 
W£IT£B£  BEMERKUNGEN  ÜBER  DIE  APOLOGl  AyiANl, 


In  der  abbRndlung  *zu  den  apologi  Aviani'  (programm  Stras- 
burg W  -Pr.  Ostern  1894)  habe  ich  den  beweis  flaf!lr  versucht,  dasz 
dem  Verfasser  jener  prosaischen  nachbildun^u.'n  em  besserer  Avianns 
zu  geböte  gestanden  bat,  als  der  uns  erhaltene  ist.  die  gründe  für 
diese  ansiebt  waren  aus  dem  iiilialr  der  tzpofo^i  gewonnen ,  der  den 
fabeln  Aviana  eine  innere  gegcblossenbeit  gibt,  die  sie  in  dem  heuti- 
gen texte  des  dichter^  nicht  mehr  haben,  und  gleichzeitig  aus  der 
ausdrucksweise  des  nacherzählers,  die  unverkennbar  auf  die  ab- 
h&ngigkeit  von  einem  vorliegenden  originale  hinwies. 

Nur  an  6iner  stelle  war  zur  Unterstützung  der  vorgebrachten 
erwSgungen  auch  eine  in  den  apologi  erhaltene  losart  herbeigezogen 
worden:  sie  ersetzte  das  matte  tneliora  pciit  in  der  moral,  die  der 
&bel  (2)  von  der  sohüdkrOte  und  dem  adler  angehängt  ist,  durch  das 
malende^  sq  dem  enShlten  Vorgänge  yortrefflich  passende  »MiiiffaZfa 
eupit»  OB  hätte  auf  grund  der  ausgäbe  FrOhners  noch  aaf  mehrere 
solche  hervorstechende  lesarten  hingewiesen  werden  kOnnen,  die  die 
vorliege  des  paraphrasten  weit  Uber  unsere  besten  hss.  nach  alter  nnd 
wert  setzen  lassen;  es  nnterblieb,  da  diese  abweichungen  neben  den 
oben  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  des  inhalts  geringe  beweis- 
kraft  hatten. 

Die  kflrzlich  von  Hervieoz  veranstaltete  ausgäbe  Avians'  be- 
reichert unsere  kenntnis  der  lesarten,  die  des  paraphrasten  original 
enthielt,  aber  auszerordentlich,  und  ihre  nnzahl  gibt  den  abweichun- 
gen jetst  eine  Viedeutnng,  auf  die  sie  bis  dahin  keinen  anspruch  hatten. 

Vier  gedichte  hat  nemlicb  der  Verfasser  der  apologi  nicht  in 
prosa  umgesetzt,  sondern  wortgetreu  aus  seinem  Avianus  herüber- 
genommen, Fröhner  teilte  in  seiner  ausgäbe  nur  diese  thatsache 
mit,  Herviüux  bringt  auch  die  vier  gedichte  ganz  zum  abdruck.  zwar 
bat  jener  einzelne  auffallende  lesarten  derselben  in  seinem  kritischen 
apparat  verzeichnet,  die  neue  ausgäbe  zeigt  aber,  dasz  er  sehr  merk- 
würdige übersehen  hat.  so  werden  die  vier  stücke  für  die  Avian- 
frage  besonders  wichtig,  erweist  sichd  er  text  hier  wesentlich  besser, 
dh.  originaler  als  in  unsern  ältesten  hss.,  so  gewinnt  die  ansieht,  da^z 
die  inhaltlichen  Verbesserungen,  die  die  apologi  für  eine  reihe  von 
fabeln  bieten,  auch  auf  eine  voizügliclj,ere  vorläge  zurückzuführen 
sind ,  eine  neue  Unterstützung. 

In  fabel  19  de  äbiäe  ä  dumis  sind  es  nur  swei  lesarten,  die 
allein  der  paraphrast  hat.  die  tanne  rtthmt  sich  dort  gegenüber  dem 


^  LHervieux:  les  fMbulistes  iatius  depuis  le  si^cle  d  Auguste  jusqu'^ 
la  fin  da  mojen  Age.  Pari«,  Finnin  Didot  et  0\  IBH. 
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dornbusch  ihrer  Vorzüge,  insbesondere  ihrer  beatimmimg  als  meei 
und  damit  als  träger  der  windgebauschten  segel  so  dieBen; 
at  tibi  deformem  quod  dant  spineta  fyuram^ 

10     despedam  cuncti  praeteriere  viri , 
beiszt  es  danu  in  der  g-emcinrn  Überlieferung  recht  nücbtern  imd 
prosaisch,  wie  viel  mehr  uraprüngiicbe  empündang  hat  da  doch  dea 
paraphrasten 

at  te  deformem  t  cui  dant  spineta  ftguram^ 
despectam  cuncti  praeteriere  viri. 

hier  hat  die  tanno  bei  dem  te  bereits  den  schlusz  des  satzes  im  sinne 
oder  doch  in  der  emptindung;  das  gibt  der  anrede  schon  den  ver- 
ächtlichen ton  und  der  grammatisch  enge  anschlusz  der  woi  te,  vvelche 
die  gründe  ihrer  Verachtung  enthalten,  ein  anscblu^z  an  die  anrede^ 
der  durch  die  form  des  attributs  {te  deformem  und  cui  dant  spineta 
ßguram)  erreicht  wird,  steigert  diesen  ton  wirkungsvoll  bis  zu  seiner 
llöhe  in  despectam.  wie  armselig  i^t  dagegen  die  gewöhnliche  Über- 
lieferung! für  ^ias  ohr  und  Uie  empfindimg  des  hörei.s  ist  da  g-ar 
kein  zubammenliang  vorhanden,  er  berubl  lediglich  auf  dem  ge- 
danktiu,  der  unterordnenden  kraft  des  quod. 

Am  anfange  ferner  heiszt  es  nach  der  allgemeinen  flberlieferong : 

Horrentes  dumos  nhies  pidcherrima  risüf 
cum  facerent  furmae  itirqia  magna  stiae^ 

indignum  refercm  cundis  cvrianicn  haberi^ 
quos  meritis  nuüus  consodaret  honor. 

als  dat.  pl.  vom  masculinum  wird  mtritis  niemand  fassen,  weniger 
weil  der  dativ  bei  cotisociare  sonst  kaum  nachweisbar  sein  möchte, 
als  darum  weil  es  eine  vox  media  ist.  der  abl.  des  neutr.  gibt  wieder 
eine  geschraubte  ausdrucksweise:  denn  welche  Verdienste  und  Vor- 
züge hätten  die  dornen ,  um  deretwillen  ihnen  überhaupt  eine  ehre 
in  teil  werden  konnte?  des  paraphrasten  adverbinles  merUo  fiber- 
hebt nns  aller  ecbwierigkeitent  es  wird  ihnen  mit  lag  und  reeht 
ttherhaapt  für  nichts  (wäku  honor  »  mißms  rei  k,)  ehre  so  teil,  und 
so  kann  aneb  von  einer  gleicbstellung  keine  rede  sein.* 

Die  fabel  38,  die  beute  die  flberschrift  <20  jptwe  Hphoeeide  ftihrt, 
lautet  naeh  den  ausgaben: 

DuMm»  e  sU^nis  flmno  torrente  coadus 

aequoreas  praeeepa  pueU  ofnbai  aguao» 
üUe  o^mamgertm  despeeUms  ü^hus  agmm 

esBmwtm  sese  mbiUtaie  refert^ 
9km  UM  escpubum  paMo  sUb  gurgUe  ph^eio  6 

verhaque  cum  saiibua  aspenora  dedU: 
'vana  laboraiis  aufer  nundaäa  dieUs^ 

guaegue  refidari  te  guogue  teste  quetmL 

*  in  cunetis  ateokt  übrigens  noch  eine  auch  von  dem  paraphrasten 
nioht  geheilte  TtrderbnU.  Ellis  laa  dumiSf  das  nur  lautlich  zu  weit  ab- 
liegt.  Tielleieht  eurÜMf 
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nam  quis  sU  potior  ^  popuh  specfante  probabo^ 

Si  pariter  captos  umida  Ii  na  irahant  10 

tunc  me  nohilior  magno  mercahUur  emptor^ 
te  simul  ncrc  hrevi  debile  volgus  emet.' 
ilas  war  üun  wiedür  eine  fahel,  die  an  ungeschickter  anläge  das  denk« 
bare  leistete,  einem  fluszfische,  es  wird  nicht  gesagt,  ob  einem 
gro8z«n  nnd  kostbaren  oder  kleinen  und  wertlosen »  es  kann  also 
aoeb  ein  starker  und  tenrer  gewesen  sein,  stellt  sich  die  unbedeu- 
tmcle  neonaage  gegenober  and  will  seinen  tbOriobten  atols  dnroh  den 
kinweis  anf  den  hObem  preis  breeben,  der  fUr  sie  anf  dem  markte 
«nsi  gezablt  werden  würde,  aber  von  dieser  Sinnlosigkeit  weisz  das 
original,  das  der  parapbrast  Tor  sich  batte,  nicbts.  dnrfle  dem  so  an- 
beetimmt  bezeichneten  fluszfiscb  nur  ein  meeresbewobner  gegenüber 
gestellt  werden,  der  jeden,  anch  den  grösten  sttszwasserfisch  an  ge* 
wicht  und  wert  weit  hinter  sich  liesz,  so  geschieht  dies  im  texte  der 
apohgi:  sie  lesen  nemlich  nicht  p^m,  sondern  pJioca ^  und  zur  be- 
kräftigung  dieser  lesart  bietet  die  alte  Trierer  hs.  phocas.  (daran 
aber,  dass  die  robbe  nicht  nnter  die  s^migeri  gehdrt,  daran  ist  um 
so  weniger  anstosz  zu  nehmen,  als  auf  dem  sqtMmigmm  in  s»  8  gar 
kein  nacbdruck  liegen  kann,  weil  der  fluszfisch  selber  ein  squamigen 
ist,  der  j:,'cgensatz  also  nur  der  zwischen  fliisz-  und  meerbewohner  ist.) 

Eine  ganz  eigenartige  Verbesserung  erhält  der  eingang  von 
fabel  26,  die  heute  dip  füurschrift  de  kone  et  capeüa  trägt,  die 
ersten  seilen  lauten  da  nicht : 

Viderai  ejrcelsa  pnscentem  rure  capcllam 
commimis  esurwn^  awi  ko  ferret  Her, 
sondern  im  pentameter:  cum  lupus  esuriens  de  prope  ferret  Üer,  für 
diese  lesart  spricht,  dasz  sie  mit  lupus  die  Obereinstimmung  zwischen 
der  römjscben  fabel  und  ihrem  vorbilde,  der  griechischen,  herstellt 
(fab.  AcöOp.  270  ed.  Halm)  und  dasz  ein  comimHus  sehr  leicht  für 
de  prope  zur  erkl&rung  beigeschrieben  werden »  in  den  tezt  dringen 
nnd  die  weitem  verilnderungen  Teranlassen  konnte,  wSbrend  das 
umgekehrte ,  der  ersats  von  comminus  darch  de  prope^  gar  nicht  an- 
annehmen  ist.  nan  ist  de  prope  allerdings  sonst  wohl  nicht  nach* 
weisbar;  es  liegt  also  nahe,  darin  eine  conjectur  des  mittelalters  sn 
sehen  $  dessen  latein  bietet  aber  ife  |>r(;^  aach  nidit,  nach  Dn  Gange 
wenigstens  nicht,  so  werden  wir  es  doch  im  texte  behalten  nnd  den 
andern  sasammensetsnsgen  der  formwffrter  wie  inguper^  d^Sttpar, 
€xaäifenumy  circumdreaf  ecofdra  anreihen  und  in  ihm  eine  bestäti- 
giing  für  die  oft  henrorgebobene  eigentttmlichkeit  des  dichters  sehen 
mflssen ,  dasz  er  yor  der  anwendung  vulgärer  redeweisen  inmitten 
seiner  Vergilischen  reminiscenxen  nicht  sarncksoheat. 
An  das  folgende: 

et  prior  *h€U6*  inquU  'praeruptis  ardua  saxis 
linque  nec  hirstitis  pasaia  quaere  iugis^ 

sed  cytisi  croceiim  fier  jwata  virenfia  florem 
et  glaucas  saUces  et  thyma  grata  pete.* 
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sehlieszen  sich  die  worte,  mit  denen  die  ziege  den  rftuber  zurück- 
weist fiie  1actt«ii  nach  den  bee.  fibereimtimiiieiid : 

iUe  gemem  ^desiite^  pneor^  faBaeUer*  inquit, 

^seeuram  placidiß  insimulare  dcUa*. 
nur  eine  einzige,  auch  sonst  bemerkenswerta  bs.  des  biitisebea 
maaenms  gibt  des  allein  ricbtige  tPMfnntildfV,  und  dieses  bat  aacb 
der  parapbrast.  was  dann  die  bss.  weiter  bieten : 
«€ra  Ued  maneaSf  makra  perieula  toBaa. 

tu  iamm  hk  dieUa  non  fads  esse 
ttom  quamvis  rtdia  constet  seniefitia  verhis 

suspeäaim  hanc  rabidus  eansäiaior  habet, 
das  ist  mit  seinem  ersten  disiicbon  von  jeber  eine  crnz  für  erkllrer 
nnd  bgg.  gewesen.  Lncbmann  stricb  es  einfarl^  weg*  die  annabme, 
dasz  irgend  ein  abschreiber  etwas  sugedichtet  habe,  war  an  seiner 
7cit  die  näcbstliegpnde ;  beute  sind  wir  conservativer,  vielleicht  zu 
conservativ:  denn  auch  der  fehler  der  auslnssung,  der  einem  ab- 
schreiber doch  viel  nüher  lag  alä  der  freie  zusatz,  wird  selten  ein- 
mal bei  dichtem  angenommen,  hier  braucht  er  allerdings  nicht 
zur  erklärung  herbeipezoc/en  zu  werden,  es  gibt  andere  heilmittel. 
Fröhner  änderte  (oilos  in  cclas'.^  damit  stand  tu  tarnen  in  der  lult; 
aber  diebe  unge^^chicküieit  galt  ja  als  echt  Avianiscb.  Ellis  wollte 
ohne  Änderung  auskommen,  aber  s«'ine  erkliirung  passteben  auch  nur 
zu  dem  vorausgesetzten  ungeschickten  dichter:  'though  the  dangers 
you  urge  are  true  and  though  you  suppreps  the  greater 
danger  (o f  f o  11  o  w  ni g  y  o  u i  a d v i  c e) ,  a t't e r  all  you  c a n  ii o  t 
make  me  believe  what  you  say.'  Baehrenä  las :  lera  Ucd 
moneas  moniiisque  pericula  iollas;  das  liegt  weiter  ab  von  der  tlber- 
liefernng  nnd  gibt  ancb  keinen  rechten  sinn,  der  parapbrast  laa 
nnr  6inen  bncbstsben  anders,  statt  töBea  aemlicb  toSom,  nnd  stellte 
damit  einen  glaubhaften  snsammenbang  nnd  fortsebritt  der  gedenken 
ber.  'mag  immer  wahr  sein,  woran  du  erinnerst,  mag  iob  die  ge- 
fidiren  mir  noch  grOsser  yorstellen  {toBere  hier  also  ajnoBTBi  von 
mtgeni)^  da  wirst  dnrcb  deine  werte  mein  veriranen  doeb  nicfat  ge- 
winnen, denn  so  scb0n  sie  klingen,  dnreb  den  mund,  ans  dem  sie 
kommen,  werden  sie  verdächtig.' 

Die  naeisten  und  glänzendsten  Verbesserungen  erfährt  aber  die 
fabel  25.  nach  der  gewöhnlichen  Uberlieferung  lautet  sie: 
Flene  puer  exirmam  putei  oonsedit  ad  tindam 

vana  super  vac%U8  ridihui  cra  irähcns 
cälUdus  hunc  lacrimis  postquam  für  vidü  obarti9f 

quaenam  tristitiae  sif  modo  causa  rogat. 
iUe  sihi  ahrupfi  fivgcyis  discrimina  funis  5 

atque  auri  qucritur  dcsihiissc  cadum. 
nee  mora,  soUicitam  traxii  manus  inproba  vestem, 

e^'idus  putei  profinus  ima  pefif. 
parvulus  erifjun  nrcumdans  paiiia  coiio 

setUibu^  mmersus  ddUuisse  datur,  10 
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sed  po!^  fallaci  suscepfa  pericula  voto 
tristior  amissa  veste  resedit  humi; 

dicUur  his  soikrs  vocem  rupisse  quereUis 
et  gemitu  summos  soUicifasse  deos: 

^perdita,  qinsqtm  erii ,  post  hofc  Icne  pallia  credat,  16 
'jui  puiat  in  Uquidis  quod  natet  urna  vadis* 
V.  1  ist  die  Lxirema  unda  putei  ein  recht  unklarer  ausdruck;  was  die 
präp.  super  in  v.  2  soll,  ist  unverständlich;  die  anfUgung  (v.  6)  von 
atque  queritur  an  das  part.  fingern  ist  hart,  unerträglich  aber  ist  es, 
daBB  in  ?.  11  ohne  jede  asdentang  des  wtchsels  die  rede  von  dem 
Imabeo  auf  den  dieb  tibergebt,  bei  dem  ein£ftcben  sed  bat  jeder  nocb 
den  entern  im  sinne ,  and  erst  mehrere  seilen  weiter  erkamt  man, 
daaz  vom  diebe  gesprochen  wird. 

Der  text  der  apdiagi  kennt  alle  diese  Schwierigkeiten  nicht,  t.  1 
bietet  er:  exiremam  pviei  eofmdU  ad  hör  am  db.  oram,  was  anch  der 
Tom  paraphrasten  wahrseheinlicb  abbSngigo  Oortianns  (s.  die  letite 
aeite  meines  Programms)  am  rande  Terzeichnet.  in  v.  3  macht  er 
ans  Miper  nnd  mcais  Cin  wort,  die  grammatische  httrte  der  gleich- 
ordnung des  part.  und  des  verbnm  fin.  ist  darch  eine  lesart  be- 
seitigty  die  audi  durch  ihre  wirkungsvolle  wortstellong  sich  empfiehlt: 
amri  eong;iurUiwr.  jenen  groben  stilistischen  Verstoss  aber,  der  jedem 
leger  Ävians  ein  ärgerais  nnd  zugleich  ein  beweis  für  die  geringe 
ViiHnn^  flt^s  dichters  war,  beseitigen  die  a|?o?()^  durch  eine  lesart, 
an  drren  richtigkeit  kein  zweifpl  sein  kann:  sie  bieten  nemlich  für 
postqnam  statt  sed  popfqunm.  zeichnet  der  text  des  paraphra^t»  n  sich 
mit  diesen  abweiciuuigen  so  anszerordentlich  vor  d^r  «Tinviiliiilifhipn 
Überlipff run£T  niis,  sn  wird  er  auch  da,  wo  diese  kein«  ii  anstos/.  bietet, 
ftir  seine  be.-onuern  lesarten  beacbtung  fordern  dili  ien,  80  zb.  wenn 
er  7.  10  senfilAis  in  mediis  für  sctilibiis  ifimcrsus  bietet. 

Freilich  bleibt  niinier  zu  erwägen,  ob  solche  änderungen  nicht, 
wie  Crusius  und  neuerdings  Weise  meinen,  die  conjectnren  eines 
tüchtigen  Philologen  sind,  diese  annähme  wird  aber  m. e.  hinreichend 
durch  eine  grüszere  zahl  falscher  lesarten  abgewehrt,  deren  verbesse- 
rnng  recht  nahe  lag.  bat  doch  die  bs.  des  paraphrasten  mit  allen 
andern  in  7  das  sinnlose  meniem^  nnd  dass  diee  in  iiestom  sn  ver- 
bessern sei,  war  wahrlich  klar  genug,  der  voransgesetste  scharf« 
sinnige  philologe  htttte  anch  in  der  lotsten  seile  der  fabel  26  nicht 
gratfidua  als  beiwort  des  eonsQiatar  Uo  oder  lupua  stehen  lassen, 
sondern  es  in  rabidus  TerSndert;  er  h&tte  anch  nicht  19,  5  nebtUa 
statt  nubäa  gelesen  |  am  Ton  ftbnlioben  yersehen,  die  sich  in  den 
▼on  ihm  wOrtlich  mitgeteilten  stocken  der  einseinen  fabeln  finden, 
stt  schweigen. 

Fohren  solche  eigentOmlichkeiten  des  teztes  dazu,  in  den  apologi 
nnr  die  wiedergäbe  einer  vorläge,  allerdings  einer  recht  alten  zu 
sehen ,  so  wird  dieser  schlnsz  auch  durch  eine  äoszerlicbkeit  be- 
stätigt: die  Paraphrase  kennt,  in  der  ältern  hs.  wenigstens,  noch 
keine  Oberschrifteo ;  diese  fehlen  aber  sonst  nur,  so  weit  ich  sehe« 
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in  der  Trierer,  dh.  der  ältesten  aller  vorhandenen  hss.  diese  abwesen- 
heit  der  Überschriften  ist  bei  dem  Verfasser  der  paiaphrase  um  so  be- 
deutungsvoller, als  er  es  gewohnt  war  die  fabeln  des  Phaedrus  nacli 
ihren  titeln  zu  citieren.  e.-,  ergibt  sieb  dies  wenigstens  mit  groszer 
Wahrscheinlichkeit  aus  den  werten,  mit  denen  er  die  auslassung  der 
hhe\  37  begrQndet :  pinguior  exhausio  el  cetera,  vide  hone  fäMam  im 
Aesopo  de  eane  0do$o  et  Utpo  Ubertatem  ImuUmU»  utide  et  hie  äkStm: 
has  tStff  ep^p(^im  lauäare  memeniOi 
quod  Uberiaiem  i$iposuere  gulae.* 
Jadenfalls  htttte  es  bei  fabeln  obne  ütel  nftber  gelegen  eidi  anders 
anssBiidrfickeni  etwa  iOa  foMa  Äeeopi  quae  est  de  com  guHaeo* 

Das  habe  alter  der  vorläge  des  paraphrasten  wird  ferner  doreb 
die  bmcbstOoke  bestätigt,  die  er  in  ibrer  nrsprOnglicben  form  ans 
ihr  ttbemabm  und  in  die  er  fast  durchgängig  seine  prosaischen  er-  « 
ziblungen  ausklingen  liesz.  auch  in  ihnen  findet  sieb  eine  reihe  vor« 
trefflicher  lesarten,  daneben  (vgl.  sb.  anm.  3)  so  j&mmerliche ,  dass 
siob  die  vorstellang,  der  Verfasser  der  apciogi  sei  ein  gelehrter  scharf- 
sinniger mann  gewesen,  gar  nicht  halten  läsit.  es  wird  genftgen, 
wenn  von  jenen  eine  anxahl  mitgeteilt  wird. 

Die  erste  fabel  schlieszt  der  parapbrast  mit  den  werten: 
haec  sibi  dicia  putet  seqm  hac  scia(  arte  iocari^ 
fcmincam  quisquis  <^edidit  esse  /idem. 
das  vorzügliche  iorarl  (das  activum  findet  vsich  auch  bei  Plautus) 
wird  noch  durch  rocari  ciin  )-  englischen  hs.  t^Pet*  bei  Ellis)  bestätigt, 
sonst  ist  es  durchweg  in  nofari  verändert.  —  Da'^?,  \n  fubel  2  mit 
dum  nimis  aUa  petit  das  thöncbte  verlangen  der  .schildki  Tte  besser 
bezeichnet  ist  als  mit  dum  meliora  ciipit^  habe  ich  schon  oben  s.  837 
erwähnt.  —  In  der  fabel  vom  esel  in  der  löwenbaut  (Ö)  ist,  der  land- 
mann der,  der  die  gescheuchten  tieru  von  ihrer  angst  befreit,  was 
ihn  dazu  befähigt,  musz  nach  seinen  eignen  Worten  seine  frühere  be- 
kanntsebaft  mit  der  granbant  seiui  denn  er  stellt  sieb  den  ignoU 
gegenüber.  In  der  gewöhnlicben  Oberlieferung  kommt  dieser  gegen* 
sats  nnr  niebt  scbarf  genug  heraus: 

fonitan  ignatoe  imitato  nmrmure  fodkte; 
(U  mihi  gui  gwmdam  eemper  aaeOus  eri8> 
der  landmann  betont  hier  mebr  seine  eigne  persönliebkeit  als  seine 
alte  bekanntscbaft  mit  dem  esel.  die  egpologi  aber  baben  einen  nn- 
zweideutigen  yortrefflicfaen  abschlusz  des  gedaabens,  wenn  sie  mit 
Veränderung  eines  einzigen  bnebstabens  den  pentameter  so  lesen:  at 
mihiy  cui  guondamy  eemper  aeeBueerie,  —  Warum  in  fabel  13  {de 
hirco  et  tauro)  der  bock  saetosus  genannt  wird ,  ist  nicht  klar,  das 
wort  soll  im  munde  des  stieres  offenbar  ein  aasdruck  der  Teraob* 
tung  sein: 

*  die  seile  liefert  auch  eioen  beleg  für  die  geringe  philologische 
sehaloDg  des  paraphrasten;  qm  Hbertaiem  pottpomere  gulae  must  es 
natürlich  heiszen,  wie  Sbrigent  irrefObreoderweiaa  FrShner  im  text  der 
apoiogi  bat  drnckea  lauen. 
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non  fe  demissis  saäosum^puHdet  borbis^ 
iUum^  gm  wperesi  oonseguUmtgitef  tnmo. 
wegen  des  langen  hartes,  wie  man  nach  der  wortiQgimg  des  teitet 
glauben  sollte,  kann  er  dem  gegner  den  beinamen  nicht  geben  und  im 
vergleiche  mit  dem  rauben  eignen  feile  erst  recht  nicht,  die  apcHogi 
lesen  nnn  feiosum,  und  das  fttbrt,  da  ihre  Orthographie  e,  ae,  oe  nicht 
nnterscheidet,  darauf  den  vera  so  zu  lesen:  mm  te  demissiSt  foetorum 
puiide,  harbis  (zur  construction  vgl.  roris  madida  rosa),  so  ist  die 
eigenschaft  mit  <,^enüg<'n(lem  nachdruck  bezeichnet,  in  der  der  stier 
auch  nach  dtm  Wortlaute  des  letzten  distichons  das  sieht,  was  dem 
bock  seinen  rang  tief  unter  ihm  anweist,  das  konnte  er  vorher 
nicht  gut  nur  so  leichthin  mit  einem  einzigen,  neben  sactosum  wenig 
hervortretenden  werte  (putide)  strtifen.   der  sohl usz  nemlich  lautet: 

nam,  si  discedat,  nosces^  Stull  i.^sime^  (juanium 
discrepet  a  tauri  inrihus  Jiircus  olens.  — 
In  fabel  23  v.  11  Bacchi  für  sacri  zu  setzen,  auf  den  gedanken  ist 
erst  Cannegieter  gekommen,  und  Lachmanns  Scharfsinn  erkannte 
die  coiijeclur  ais  iichLig  an,  die  neuern  schwanken  schon  wieder, 
keine  hs.  Avians  hat  diese  lesart,  nur  der  parapbrast,  aber  gewid 
nicht  als  eigne  erfindung,  sondern  als  wiedergäbe  seiner  vorläge  und 
damit  snr  bestätigung  der  von  Lachmann  verteidigten  vermatong  des 
frttbem  herausgeben.  —  Bei  solchen  TorzClgen  seines  teites  werdra 
wir  wohl  anch  in  s.  14  statt  eonvmU  hoe  üHa  gutbus  est  permissa 
paMaa  \  (14)  an  prutestare  magia  seu  noeuisH  vdM  die  lesart  der 
t^pologi  setsen:  an  prodesae  magia  quam  noemase  ««M,  znmal 
proäeaae  auch  durch  einen  guten  Ozforder  codex  geschlitzt  wird  und 
an  —  aeu  sonst  nicht  vorzukommen  scheint. 

Die  folgende  fabel  de  venatora  ei  Jeone  iSszt  nach  dem  land- 
Iftufigen  texte  den  löwen  in  strengster  heweisform  seine  anschauung 
geltend  machen,  dasz  aus  dem  von  menschen  gefertigten  bilde  einer 
ISwenjagd  in  keiner  weise  die  ttberlegenbeit  des  menschen  Uber  ihn 
folge:  quod  ai  noaira  nsw.  das  ist  logisch,  aber  anch  recht  pro* 
saisch*  der  paraphiast  liest  dafflr  das  pathetischere: 

0  ai  noaira  novt<m  mperet  aoUertia  aenaum^ 

Urne  hominem  aspiceres  oppressum  mummure  magnOt 
eanderet  ut  rapidia  tdtma  faia  genis. 

auch  facili,  das  der  paraphrast  ganz  allein  fttr  docUi  der  andern  hss. 
hat,  scheint  mir  den  vorzug  zu  verdienen,  während  rapidtiSt  das  er 
hier  wie  sonst  fttr  rabidua  setzt,  nicht  gerade  für  seine  philologische 
bildong  spricht. 

Die  moral  von  fabel  34  lautet  nach  den  ausgaben : 

quisguis  torpentem  paaaua  iranaire  inaventam 

nee  tMmtU  vUaeprovidua  anU  nuda, 
eonfeäua  aenh^  poatguam  gravia  adfu^  aHaa% 

hau  firuaira  äUeriua  Mipe  ragalbU  cpam*  4 
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hier  ist  in  v.  5  fimiüf  ein  wenig  bezeichnender  aiisdruck:  denn 
durch  das  blosze  timeie  werden  die  kommenden  übel  nicht  beseitigt 
und  iH'ben  providus  bat  es  gar  keine  eigne  bedeulung,  ist  l;i>t  nur 
seine  wiederholnng.  der  paraphra^t  liest :  nec  domuit  vUae  2>roi  idus 
ante  mala]  damit  werden  die  gerügten  auätdsze  beseitigt  und  der 
gedanke  erbSlt  eine  anschauliche,  vortreffliche  form. 

Bei  einigen  der  abweichnngen,  die  dt  r  j/ai  aphrast  zu.  fubel  36 
de  l  itulo  et  böte  bittot,  kann  mau,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
leicht  dem  glauben  kommen,  dasz  sie  auf  coxgectur  beruhen, 
während  nemlich  die  hss.  am  Schlüsse  so  lesen: 

hane  tibi  iristis,  ait,  dedU  indulgentia  mortem ^ 

expertem  ncstri  quae  faeit  esse  wgL 
praderü  ergo  graves  quamvisperferre  lahoreSt 

atia  quam  ienmm  mox  perUuira  paii  — 
lauten  sie  in  den  apologi  folgendermaßen : 

eeceHH  trisUs  dedü  MkUgenUa  mortem^ 

espeiiem  m$fyri  quae  deäii  esse  iugi, 
proderü  ergo  grapempotius  sufferre  lahorem^ 

otia  quam  ienerum  mox  peritura  sequi. 
der  ersatz  des  facit  durch  dedü  und  des  quamvis  durch  potius  sieht 
zunächst  so  aus,  als  sei  er  das  werk  eines  grübelnden  abschreibers, 
der  im  ersten  falle  den  gegensats  versebärfen ,  im  zweiten  die  hftrte 
eines  quam  ohne  voraafgebenden  compu'ativ  beseitigen  wollte,  eine 
härte  der  con&truction ,  die  er  Tielleicht  filr  gänzlich  unstatthaft 
hielt,  aber  wenn  man  dann  findet,  dasz  er  42,  13  nam  sat  erit 
sacrum  diris  fudissc  cruorem  \  quam  rapid  >  fauccs  exsaiurarc  Jffpo 
an  der  gleichen  con>truction  keinen  anstosz  genommen  hat,  während 
eb  ihm  doch  sehr  nahe  liegen  muste,  sie,  wenn  sie  ihm  widerstrebte, 
durch  Veränderung  von  sai  erit  in  satius  zu  tilgen,  wird  man  kaum 
noch  geneigt  sein  in  dem  obigen  potius  seine  conjectur  zu  sehen; 
und  über  den  aweifel  an  dem  wiederholten  dedit  führen  uns  wohl 
die  andern  Terbesserungen  hinaus,  die  der  parapiirast  in  den  wenigen 
Zeilen  zu  dem  dichter  bietet,  so  i.-t  otia  pati  auch  eine  unerträgliche, 
zur  änderuny  heiausfordernde  Verbindung,  und  selbbt  Elli^  belesen- 
heil  bat  sie  m.  e.  nicht  schützen  können^;  aber  welcher  philologe 
ist  bisher  schon  auf  das  einfache,  so  natürliche  otia  sequi  verfallen? 
ferner,  ftlr  hane  sn  schreiben,  ecce,  aU  wegsalassen,  es  in  dem  pro- 
saischen texte  vorher  zu  schreiben  und  dann  den  hexameter  tu  Indern 
hatte  der  paraphrast  gar  keinen  grund;  er  konnte  ja  wie  in  39  und 
40  mit  eui  miles^  cui  volpes^  so  hier  mit  eui  tawrus  die  verse  an- 
kntlplbn  nnd  aU  im  verse  stehen  lassen,  anderseits  iSsst  es  sich  sehr 
gut  erklftren,  wie  in  den  dichter  die  hand  des  lehrets  oder  scfafilers 
ein  aU  znn&chst  als  interlinearbemerknng  hineinsehreiben  und  so  die 
veranlassung  dazu  geben  konnte»  dasz  es  in  den  text  selber  kam  und 


*  seine  stellen  sind  meist  aus  eomSdien  entaommeo,  und  die  aas 
Rntiliiis  beweist  nach  ihrem  sasammeahaBge  gar  nichts. 
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weitere  änrlerungen  herbeiführte:  denn  da  im  vorbcrrfehpndpn  mox 
ri^uhtm  sacri.<^  0^0"^  ftexum  respidt  aris  \  adnwtum  cultro  <:o})iniimi<f 
ire  popae  kau  verbura  des  sagens  steht,  so  ist  der  Übergang  zur 
rede  ganz  unveraiittelt ;  doch  febit  es  im  dichter  nicht  ganz  an  bei- 
spielen  ähnlicher  härten  (17|  6.  19,  ö  und,  wenn  Ellis  conjectur 
richtig  ist,  34,  7"). 

Wenn  man  so  die  fölle  zweifellos  urs-prünglicher  lesarten  über- 
sieht und  sich  daneben  vergegenwürtigt ,  dasz  keine  einzige  der 
dichter-häS.  dieselben  enthält,  so  manigfacb  sie  auch  von  ciiiauder 
abweichen,  sondern  dasz  sie  alle  eine  reihe  gemeinsamer  fehler 
haben,  so  sind  zwei  schlflsse  nicht  abzuweisen :  1)  dasz  alle  beutigen 
ATian-hfis.,  wenn  auch  dnrcb  manigfaehe  zum  teil  verloren  gegangene 
Vermittlongen ,  auf  iin  und  dasselbe  vielfach  verdorbene  exemplar 
mrttclnofthren  sind ,  welches  vielleicht  dem  siebenten  oder  achten 
jh.  angehorte;  2)  dasz  der  paraphrast  eine  vorläge  benutzte,  welche 
nidit  ZQ  dieser  familie  gehörte,  dem  original  aber  unendlich  nfther 
stand«  so  hat  also  hier  die  vei^leii^ong  der  textUberlieferung  zu 
dem  gleichen  ergebnis  geffthrt  wie  die  nntersochnng  in  meinem  pro- 
gram m,  die.  sich  auf  die  inhaltlichen  Verschiedenheiten  von  apäogi 
nnd  fabeln  gründete. 

Hätten  jene  unverändert  ttbemommenen  vier  fabeln  im  texte 
des  paraphrasten  schon  ArQher  vorgelegen,  so  hätte  die  nntersnchnng 
natürlich  hiervon  und  von  den  andern  poetischen  resten  aasgehen 
müßten  und  dann  erst  zum  hinweis  auf  die  inhaltlichen  Verbesse- 
rungen schreiten  dürfer  ,  die  der  prosaische  teil  des  paraphrnston 
an  die  band  gab,  die  aubfüllungen  unzweifelhafter  oder  doch  dringend 
7.U  vermutender  lücken.  ihre  erörterung  hUtte  sich  dann  auf  einer 
ifreiten  ba'^i?'  bewegt  und  wiire  weniger  mistrauen  begegnet,  denn 
die  Voraussetzungen,  auf  denen  sich  tlif  ])i ugrammarbfit  aiifbaute, 
sie  waren,  wenn  auch  m,  e.  richtig,  doch  nicht  allgemein  auerkannt. 
dasz  die  an|?emessene,  zum  ti  il  vorzügliche  gestaltiing  einer  gröszem 
anzahl  vüd  iubelii  r«;  verbiete,  Aviaa  tür  die  traurige  misgestalt  anderer 
verantwortlich  zu  machen  hatte  niemand  bisher  angenommen,  stili- 
stische erwägungen  aber,  die  ich  vorzugsweise  anwenden  muste,  um 
nachzuweisen ,  dasz  die  eigenartigen  züge  der  apologi  nicht  freie  er- 
findnngen  des  naoberzUhlers  seien,  sondern  in  ihrem 'gepräge  die  ab- 
hllngigkeit  von  einem  originale  erwiesen,  solche  erw&gungen  bringen 
es  vielleicht  znr  anerkennang  der  anf  sie  verwendeten  gedenken«^ 
arbeit I  begegnen  aber  zugleich  in  der  regel  dem  vorwarf  der  sab* 
jectiviUlt.'  das  hier  beigebrachte  material  hat  nnn,  wie  ich  hoffe, 
meine  verstell nng  von  dem  schriftstellerischen  charakter  Avians  be- 
stStigt  nnd  in  dem  dichter  den  geschnlten  mann  erkennen  lassen, 
ffir  den  versnch  aber,  ans  dem  ansdracke  der  apdo(fi  das  originale 

*  so  Ellis  für  innexum.  *  Kllis  las  v.  7  mit  Ilarl.  4967  de«  brit. 
Mus.  affirmas  für  a/ßnnan»  und  änderte  v.  8  se  iu  le.  ^  nur  Draheim 
(wochen8«hr.  f.  cl.  phiL  1894  o.  4t)  hat  die  bewetsführnng  für  swtDgeod 
erachtet. 
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gut  des  dicbtors  zu  gewinnen,  bietet  die  ausgäbe  von  Hervieux  eine 
breitere  grundlage,  indem  sie  aach  andere  prosabearbeitungen  dea 
mittelaltera  mitteilt,  was  icb  nun  in  dem  program m  (s.  4.  8.  10) 
a  priori  ttber  die  art  nnd  weiae  behauptet  hatte,  in  der  ergtnser  ihre 
eignen  erfindungen  Torsutragen  lieben ,  ja  naturgemSsz,  nach  dem 
gesotten  dea  seetischen  lebens,  sich  getrieben  ffthlen  mflseen,  das 
xeigt  eich  in  jenen  andern  daratellungen  und  ebenso  in  den  poeti« 
sdien  nOYi  Aviani  bestätigt 

So  hatte  es  mir  bei  der  ersten  fabel  unmOglieh  erscheinen  wollen, 
dasz  jemand  aus  sich  selbst  die  fehlenden  gründe,  die  den  wolf  aur 
flucht  trieben,  finden  und  sich  dann  statt  lebendig  und  scharf  so  matt 
ausdrücken  sollte,  wie  es  die  apölogi  mit  timens  adventum  tUei  ei  canum 
thaten.  sagen  die  worte  doch  nicht  einmal ,  ob  die  hunde  wirklich 
kamen  oder  der  wolf  nur  ihr  kommen  für  möglich  hielt,  aus  dieser 
Unbestimmtheit  ergab  sich  dann  der  scblusz,  dasz  der  Verfasser  der 
aj^ologi  di^'sen  zug  in  seinem  original  vorgefuridon,  nicht  nus  sich  er- 
fimdpri  hatte,  seine  vorläge  also  voUfitftDger  war  als  unser  heutiger 
Avianus. 

Auf  den  uns  vorlif^^^cndL'n  Avianus  geben  nun  unzweifeihuft  die 
andern  niittelalterlieheu  Aviani  zurück,  ihre  Verfasser  füllen  die 
lücken  gelegentlicb  auch  auB;  aber  die  ansirengung,  mit  der  sie  die 
ergänzung  gesucht,  die  freude,  die  sie  an  ihrem  funde  gehabt  haben, 
klingt  dann  auch  deutlich  in  ihren  werten  nach,  und  diese  geben  natur- 
geraäs;/.  eine  volle,  lebendige  anschauung  der  erfundenen  züge  zn  er- 
keaiieii.  so  heiszt  es  fabel  1  in  dem  anonymus  von  GuUingtii-Tner  : 
tnane  exorium  est,  lupus  vix  effugii  super venientium  rusiicorum 
turham  • .  lupae  respondü  lupus:  praedam  a  me  non  eadgaa^  cimn  m 
manus peraequei^tium  canum  ei  rueiieorum  cum  dolahris 
fugefim,  ego  namqfne  ereMus  fui  verlns  muUerU  • .  danec  Uteesemte 
die  ierrores  et  piagas  sano  vix  corpore  ewuL  —  Auch  dem 
poeta  Astensis  ftlhlt  man  die  selbstlndigkeit  der  exfindung  ah 
(m  1|  17):  namque  nmantur  ei  iw*,  femma^  tm^ue  |  moniee 
ei  planum  y  pkLS  fera  titrha  canum»  —  Das  gleiche  gilt  auch  noch 
trotz  der  knappen  daratellung  von  dem  Wiener  noTOs  Avianus,  den 
Hervieux  zuerst  veröffentlicht  hat:  dum  mnper  Ms  (sc  promissis 
mulieris)  haeret  lucemque  venire  ptderei^  \  post  voium  vanum  vix  fugit 
ora  eamm,  sie  alle  sprechen  bestimmt^  anschaulich  und  zum  teil  sind 
sie  wortreich ;  um  so  weniger  dürfen  wir  daran  zweifeln ,  dasz  die 
-unbestimmte  schwankende  aosdrucksweise  des  paraphrasten  darauf 
zurückzuführen  ist,  dasz  er  nur  etwas  ihm  schon  vorliegendes  wieder- 
zugeben hatte,  die  gleiche  sorglose  nachlRssio^keit  bei  wichtigen 
Zügen  zeigen  dem  leser  aber  auch,  wie  ich  in  m.  progr.  ausführte, 
die  fabeln  2.  4.  8.  11.  »  inp  gcgenilbprstellung  läszt  sich  hier  leider 
nicht  gehen,  da  nicht  L;<  ;;ide  die  beim  paraphrasten  aufbewahrten 
auffälli<.'en  züge  ein  gegtiihild  in  den  nacbabmungen  finden,  lehr- 
reich würde  sie  immerbin  sein,  insofern  sie  vielfach  den  groszen 
geistigen  abstand  zwischen  der  originalen  gestaltung,  die  auch  im 
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aus7A)g  der  apdogi  noch  zum  ausdrück  kommt,  und  den  nacbdicb- 
tungen  üeigt,  die  ,  wo  Avian  sie  im  stich  )äszt,  mitunter  f^lückiich, 
meist  aber  Ktünii>erhaft  sind;  nnd  auch  hieraus  ergeben  sich  folge- 
rungen,  die  dem  behaupteten  verbältnis  des  paraphrasteu  su  AYianuä 
gttnstig  sind. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Schlüsse  aus  der  ausdrucksweise  ge- 
billigt werden,  sofern  sie  die  abhängigkeit  von  einem  originale  über- 
haupt erweisen,  so  liegt  darin  doch  noch  nicht  die  anerkennung^  dasz 
dies  original  der  alte  Aviudus  gewesen  sein  müsse;  der  paraplirast 
kiiunte  doch  auch  aus  den  zahlreichen  uovi  Aviani  ge^chöpit  Laben, 
wie  denn  ja  sein  timem  advenium  drei  ä  canum  entschieden  an  das 
disticfaon  aas  dem  Wiener  noruB  Avkoiiis  anklingt. 

Wer  den  paraphrasten  genauer  kennt ,  wird  solchen  einwand 
fireilieli  kaum  erbeben,  die  abhängigkeit  von  dem  alten  Avianoe 
tritt  ttberall  tu  stark  ber?or:  bat  er  docb  vier  gedicbte  ganz  ttber^ 
nommen  nnd  die  abweicbnngen,  die  bier  und  in  den  129  veraen  eich 
finden,  welobe  er  seiner  erzfthlnng  einverleibt  bat,  sind  ja  keine 
andern  als  wie  sie  auch  sonst  in  verscbiedenen  bss.  Torkommen. 
daneben  enthalten  die  apologi  freilieb  12  disticben  —  11  angebängte 
moralefttse  und  ein  distichon  zur  Fortsetzung  der  bandlung  — ,  die 
in  unserm  Avianus  nicht  sieben:  aber  sie  steben  aucb  in  keinem  der 
novi  Aviani.  nnd  was  die  prosaischen  teile  anlangt,  so  stebt  den 
13  fabeln,  die  neue  züge  enthalten,  die  masse  der  andern  gegen- 
über, die  den  engsten  anschlusz  zeigen,  schien  doch  selbst  in  jenen 
zwölf  die  ab  weich  ung  vielen  so  gering,  dasz  sie  ihr  Vorhandensein 
ganz  und  gar  leugneten,  anderseits  ist  aber  die  bebauptung,  dasz 
in  einer  gröözern  /alil  von  gedichten  ein,  zwei  und  mehr  disticben 
in  den  bss.  weggetalkn  ^eien,  auch  .^o  befremdlich,  dasz  es  gut  sein 
wird,  für  die  beweib*ttlleu  des  para]>iiiaitrn  jede  möglichkeit  einer 
andern  berleituug  als  aus  dem  alten  Aviauu^  abzuschneiden. 

Was  nun  den  oben  berührten  anklang  an  den  Wiener  novus 
Avianus  betriflFt,  so  darf  man  nur  die  übrigen  teile  beider  diUitel 
lungen  vergleichen,  um  zu  erkeuiieu,  dasz  die  Übereinstimmung 
nur  zuiäUig  isi.  dasz  der  eingang  des  paraphrasten  mit  seiner  scbil- 
derung  der  Vorgänge  im  banse  den  bentigen  Avianus  weit  binter 
sieb  l&szt,  ist  in  dem  programm  scbon  von  mir  au9gefllbrt,  nocb 
Tiel  weiter  bleibt  der  novns  Avianns  znrOck.  dieser  eisSblt: 
infans  äumploraii  nuirix  requieseai  ui  orai; 

iuratt  n%  iaeeat^  quod  lupus  hune  rapiat 
expeäansque  fera^  faret  ut  pramissio  vera^ 

chMi  abi  res  p^acwU^  anU  fores  iacuU, 
perviffü  auseUUat,  re  poBieUague  rcsuüai; 

hm  fraude  spä  nü  mM  iäud  eL 
dagegen  halte  man:  cum  mulier  ex  clamoatB parvuU  vagiii^ 
bii#  iaedißia  puerum  in  aui  commoiione  animilaceran- 
dum  luporum  deniihus  eommendareti  luptis  quiäam  noäi- 
pagus  tunc  forte  drea  teäa  penmMtans  ei  verUs  mivMma^  qw»  aiMÜ- 
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verat ,  nimi'^  crahdufi  jwardnyn  suam  de  puero  ad  o.>ttirrn  r.rprritirU. 
sed  tandcm  qn  icscenit  i>(irrulo  ei  nutrice  cidem  biandUas 
aliu deute  sensit  sc  in  promtsöv  ikcepium. 

Mehr  oder  minder  bi-Lleutende  zusÄtze  finden  sieb  nun  im  }iai  a- 
pbrasttn  bei  fabel  1.  2.  3.  4.  8.  11.  12.  14.  (16.  17.)  18.  22.  24. 
30.  34.  41.  auszer  der  ersten  hat  abur  nur  noch  fabel  14  mit  dem 
Wiener  Avianus  eine  berUhrung.  in  den  apologi  beiszt  es  nemlich: 
love  ab  ammalibus  sciscitante^  quod  tUofVtm  pTOf/m  gigneret  ptd* 
criorcm ,  simia  natos  suos  coram  etmäk  afferms  laudem  et  vidoriam 
suis  exhibendam  feiUm  praediedbai,  üa  yt  ^pmtm  Iwem  ä  iokm 
demm  euriam  provocarä  ad  risuim,  die  saolcbat  anflalleiideii  unter* 
sohiede  von  dem  rtfmisoben  dichter  liegen  erstena  in  der  anwesen- 
beit  anderer  g9tter  neben  Jupiter,  zweitens  darin  dass  bei  ATianua 
die  gOtter  scbon  Uber  den  blossen  anbllck  der  li&n  nnd  ihrer  jungen 
lachen  nnd  diese  dann  erst  su  worte  kommt^  während  hier  ihre  worte 
das  lachen  herYorrufen.   drittens  passen  die  volltönenden  worte 
laudem  et  vtetariam  suis  fetibus  exhihendam  praedieabat  mchi  zu  dem 
schlichten  aussprach  bei  Av.:  lupiter  hoc  mrU^  maneat  vidaria  ßi 
guem;  |  iudicio  superest  omnibus  isic  meo.  einen  anlass  sa  den  be- 
rührten ändemogen  bot  die  fabel  des  dichters,  wie  sie  ans  vorliegt, 
nicht :  denn  sie  ist  durchaus  verständlich,  gehen  wir  nun  die  mittel* 
alterlichen  Aviani  durch,  so  verändert  der  Gottingensiii  weder  die 
reihenfolge  der  thatsachen  novh  >oust  etwas,    der  A.stensis  (TT  ^s'» 
erwabnt  nur  am  unfang  und  nur  mit  diesen  werten  cum  lo'-r  di 
l/uiiint  die  anwesenheit  der  andern  «,'otter,  die  an  dem  vergnügeii  leil 
nehmen  wollen,   er  er/liblt  dann  m  aller  ansfÜhrlichkeit  (8  zeilen), 
wie  die  mütter  ibre  kinder  scbmücken  und  ausputzen  —  davon  weisz 
der  paraphrast  nicbU.   dann  allerdings  lä^zt  jener  alle  titre  sich 
hcbwei^'end  um  Jupiter  sammeln  und  seinen  ausspruch  erwarten  und 
i^hrt  dann  in  Worten  fort,  die  zu  des  pnraj  hrasten  zusatz  laudem  et 
mctoriam  .  .  praedicabat  anlas z  j^egebcn  Laben  könnten: 
pkhc  fuit  muta  sie  simia  voce  locuta : 

huic  promissa  dabis,  rex  botic,  si  qua  sapis. 
ä  tetigit  prolem:  hmc  debes^  inquU^  honorem; 

kiro  tUfi  deeies:  te  decet  haec  spcdea, 
81  qua  vdtet  nuärum  natum  vocUare  heaiim 
per  fomude  deeus ,  praevakt  iste  meus, 
das  passt  nnzwelfelhaft  zu  den  angezogenen  werten,  anch  ist  vom 
lachen  der  gOtter  vorher  nicht  die  rede ,  leider  aber  anch  nachher 
nicht:  denn  mit  den  angefahrten  werten  schlieszt  das  gedieht,  die 
ridens  tota  deorum  curia  kann  also  hier  nicht  gnt  hergenommen  sein, 
zur  aushilfe  bietet  sich  aber,  wie  schon  angedeutet,  der  Wiener 
Avian.  er  schlieszt  sich  sonst  in  gang  nnd  ausfUhrong  eng  an 
Avianus  an  und  enthalt  sich  aller  zusStae,  sagt  aber  beim  erscheinen 
der  ättin :  di  faäuiU  plamum  mairis  properanHs  adaumm;  \  IttpHer 
haec  ridet ,  talia  quando  videt* 

Wir  hätten  also  swei  quellen,  aus  denen  der  paraphrast  sflge 
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entlehnt  liaben  mtUte,  das  macht  die  MtSnB  sehen  nawahrsehein- 
lieher,  und  die  nnwahrseheinliohkeit  wSchst  noch  durch  die  enthalt- 
samkeit,  deren  sich  derselbe  naeherz&faler  gegenüber  den  andern  er- 
findnngen  der  beiden  dichter  befleiszigt  hätte,  von  der  einen  des 
Astensis  ist  das  schon  oben  erwtthni  nach  nnsem  Avian-hss.  will 
femer  Jupiter  das  schftnste  junge  fQr  sich  haben:  Xupüer  in  icio  qwm' 
dam  quoewferai  orhe,  \  munera  mtorvm  quis  m^iora  äard,  zu  wel- 
chem zwecke,  sagt  der  dichter  uns  nicht;  der  Astenser  aber  ersann, 
dasz  das  junge  mundschenk  der  götter  werden ,  der  Wiener  Avian, 
dasz  die  gäbe  den  eitern  durch  reicbtum  vergütet  werden  sollte,  unser 
parapbrast  benutzt  weder  das  6ine  noch  das  andere,  ja  er  wendet  sich 
gegen  Avian  selbst  und  weist  den  gedanken  fort,  dasz  der  gott  ein 
solches  Opfer  von  der  eiternliehe  verlange,  nun  will  freilich  der  zug 
auch  gar  nicht  dazu  pa.ssen,  dasz  die  eitern  und  noch  dazu  die  mütter 
von  allen  Seiten  sich  dazu  drängen,  ihre  jungen  ;m/,ubieten.  Lach- 
mann und  Frülmer  änderten  darum,  xumal  Avians  Vorbild  Babrios 
in  dieser  fabel  von  enaöXa  euTCKvinc  spricht;  Lachmann  las  statt 
quis  meliora  duret:  cui  meliora  daret^  und  Fröhner  noch  besser: 
quoi  tneliora  forent^  und  beide  kntilter  glaubten  doch  damit  den 
ursprünglichen  Avianus  wiederhergestellt  zu  haben,  was  sollen 
Wii  nun  dazu  sagen,  Ja.-/',  der  parapbrast  dds  gibt,  was  aiu  ver- 
langten: lovc  üb  anirnaUhus  scincUanic^  qiwd  iüor  um  prolem  gigner  et 
ptUcriorem?  sollte  es  eigne  erfindung  sein?  wie  unglaublich,  da 
der  parapbrast  wieder  Yon  dem  herbeieilen  der  tiere,  aus  dem  er 
allein  die  Wahrheit  erschlossen  haben  kann ,  kein  wort  sagt,  obwohl 
dieser  zug  auszerdem  noch  von  den  sieben  distiehen  des  gedieht^ 
Tolle  drei  beansprucht!*  lassen  wir  nun,  wie  wir  woblnittsse%  den 
aug  ans  einem  bessern  und  volbtSndigem  Ayian  hergeleitet  sein,  so 
sind  natürlich  damit  auch  die  andern  zttge  beglaubigt,  aber  weit  ent- 
fernt dasz  daraus  der  Wiederherstellung  des  gedichts  eine  Schwierig- 
keit erwächst,  ergeben  sieh  nur  neue  scbOnheiten.  Uber  die  zufUgung 
der  curia  deortm  ist  kein  wort  weiter  zu  verlieren,  aber  wie  dra- 
matisch wird  auszerdem  der  Terlauf,  wenn  der  andere  zug  ein» 
geschoben  wird! 

luppüer  in  toio  qwmdam  quaesivcrat  orbe^ 
munera  natorum  quoi  meliora  formt. 

certatim  ad  regem  currit  gcnus  omnc  ferarum 
pcrmijcfimKjue  liominl  congerit  aura  pecus^ 

ut  nec  squamigeri  desitU  ad  hirgia  pisces 
nec  quidquid  vohicrum  purior  anra  vchit. 

undique  mox  trepirldi  d  uehant  pignora  matres, 
iudicio  ianli  disnutienda  dei 

iunc  brevis  informem  iraheret  ciim  simia  natam 
coram  cunctis  affcrtns  laudcm  ti  vidoriam  suis  txhibendam  fetibus 
pracdicaldt ,  iln  at  totam  deorum  ciiriam  provocaret  ad  risum; 

noch  2wui)4^t  n(lor  war,  weil  der  teiiler  der  Überlieferung  viel  hand- 
greiflicher, der  gleicht}  ächluüz  iu  fabel  8  (progr.  ä.  8). 
lahrbOelier  für  elass.  philol.  1895  hfu  iS.  54 
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ipsum  Hiam  in  rimm  compulit  ire  lopem* 
htm  lamm  ante  alioa  rupü  turjnasima  ifoemf 

dum  ffenerU  crimm  He  aholere  cupU: 
*IuppUer  Aoc  norU ,  maneat  viäoria  sei  giium: 

iudicio  superest  omnibus  iste  meo* 
dasz  die  'affin  den  schönheitsprei.s  ansdrficklich  und  nachdrücklieb 
verlangt  uml  ruich  !-olcher  abweisung  auf  ihrem  stücke  bestebt,  wirkt 
jedenfalls  anders,  steicbnet  die  blindheit  der  niiuterliebe  viel 

deutlicher  als  wenn  sie  —  wie  nach  der  gewöhnlichen  überiieferung 
der  fall  —  nur  im  groszen  zuj^»^e  mitscbwimmt,  auffällt  und  ^ich  dann 
biöbig  wehrt.  —  Diese  laögliuhkeit  nun,  die  sich  durchweg  ergibt*, 
die  vom  pataphraiiteu  überliefort'Bn  zUge,  auch  die  nicht  durch  die 
logik  des  ganges  erforderten,  in  die  gedichte  und  zwar  zu  deren  vor- 
teil tiiüzulligen,  ist  sicherlich  auch  kein  geringer  beweis  für  ihre 
originalitttt.  doch  verfolgt n  wir  die  berUhrungen  dei  apologi  mit 
den  novi  Aviani  noch  weiter. 

AasMrr  dar  eben  festgestellten  ftbennnsttmninng  zwiflclie&  dem 
parephneten  nnd  dem  poet«  Astends  sind  mir  noch  zwei  anf- 
geetosien,  die  6iiie  in  fabel  18  de  imeneie  quatmor  et  Utme*  At. 
schildert  anefübrlich  (I) ,  wie  eintrttchtig  die  stiere  ffewesen  ideii, 
wie  fllrehterlioh  selbst  fttr  den  iQwen,  eniblt  dann  (II)  knts,  dasa 
der  lOwe  sie  dnrob  prava  eerte  entaweit  nnd  darauf  (III)  naoh  ein- 
ander angegiiflbn  nnd  vemicbtet  habe,  zu  spät  hfttten  sie  ihre  thofr- 
beit  erkannt,  auf  den  ersten  teil  kommen  fünf,  anf  die  beiden  andern 
je  zwei  disticben:  ein  offenbares  misverhältnis.  noeb  unangenehmer 
bertthrt  es,  dasz  man  sich  gar  keine  Torstellnng  von  dem  inbalte  der 
prava  eer^  machen  kann,  die  eine  so  auszerordentliche  eintracht 
stören  konnten,  der  kürzende,  knappe  paraphrasi  bietet  hier  eine 
lange  red(t:  fraudem  molitus  sie  eo8  aUoquüur:  cur  unum  campimy 
quahwr  nobilissimi ,  occitpaiis,  cum  unius  cfduf^Jihet  vestrum  s(renui' 
tatein  deceat  singxdarcm  canipum  et  armenium  reyerr  ropiosttm?  sepa- 
remini  ergo  ad  inviccm^  singuli  hca  singida  ei  domipiia  occupanieSy 
famamque  ei  nofniniii  gloriam  dilatanfcF.  diese  worte,  die  so  ge- 
schickt das  verlangen  nach  wobiiebtii  und  berachaft  in  nrwegung 
setzen,  sind  in  der  tbat  prava  verha.  auch  die  des  Af»tens»ij>  ver- 
dienen diese  bezeichnung  (III  5,  11): 

Quod  simul  etratis,  quantum  nocuisse  ptUatis? 

(dixit)  et  herbarum  fert  locus  istc  partim, 
hic  iiions  Frauduni  vix  vestrum  suf/icU  uni; 

sufficiunt  soll  pascua  grata  solu 
'  uni  de  whis  sit  VaUia  amoena  Latronis, 

et  qaod  quarlm  ametf  terUa  ifetBi»  htiet, 
hber  sie  kennen  nur  den  6inen  beweggrund  des  wobUebens,  sind  also 
nicht  die  quelle  fUr  die  ap6to(^  gewesen ,  und  um  so  weniger,  als 
diese  den  andern  hanptsBcblicb  betonen. 

'  ich  rau82,  uin  inicli  uiulit  zu  wieilerliolen,  hier  auf  mein  programm 
verweisen. 
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Viel  eber  ist  eB  m^lieb,  dass  ans  den  t^pologi  der  poeia  ABiensiB 
geBobdpft  bat,  wie  es  aus  diesem  wieder  der  Wiener  Avian  getban 
baben  kQnnte  (vgl.  im  folgenden  das  anverständige  hoc  genus  her- 
lanm  parum  mit  dem  obigen  herhanm  fert  locm  isle  jvomm); 
t?o$  Üwnarum  iam  poMcani  prata  loeonmf 
hoc  genm  Jierbarum  eredimus  esse  parum. 
Die  andere  Ubereinstimmung  findet  eicb  in  der  fabel  de  Fhoeho 
ä  Borea^  anob  hier  freilicb  neben  Btarken  versehiedenbeiten.  bei  At. 
lantet  der  eingang: 

Jnmitis  Borpos  plaridi(sqne  ad  sidera  Phoehus 

iurgia  cum  magno  ronscntfre  Tore, 
quis  prior  inceptum  pcragat .  meiUwmgue  per  oequor 

carpchaf  soUtum  forte  viator  iter. 
convetüt  hanc  potius  Uti  praefigere  causam: 
paUia  nudato  decutienda  viro. 
der  paraphrast  erzahlt:  cum  Phoehus  et  Boreas  de  praeminetitia 
virium  cont  ender  ent  cor  am  love^  litem  in  hoc  st  aiueruni  Con- 
cor dit  er  ter  ni  i  n a  n dam,  ut  tlle  viribus  praevalerct,  qui  mis  citius 
s^K/Uaret  vesiibus  viatoremf  und  diu  hervorgehobenen  worte  zeigen, 
dasz  er  annimt,  ein  streit  tlber  das  mittel  zur  feststellang  des  Vorrangs 
sei  Toranfgegangen.  aneb  der  Astenser  (1 3)  Itat  einen  langen  streit 
▼oransgeben  (v.  9):  amU  Xads  iMum  feeU  fukndo  tumitlilm  \  am 
Bcna  Fkoehus,  müis  Ate,  ÜU  feru»\  aber  die  vier  distioben,  in  denen 
der  tumyUus  ausgefQbrt  wird ,  gelten  lediglich  der  sobildening  des 
mit  den  werten  miUa  kkf  iBe  ferui  gegebenen  gegensataes  der 
ebaraktere,  niebt  —  wie  doch  ancfa  nach  Ay.  ansnnebmen  —  der 
praemimtUia  virmm.  der  streit  wird  ferner  mit  werten  geführt 
12):  isU parum  fatwr^  jte  quam  queat  ÜU  minakir;  |  hic  loquiiur 
jfilane,  plus  latrat  iUc  cane^  und  der  wilde,  plumpe  Boreas  zieht  gegen- 
ttber  dem  bis  saletzt  (et  infine)  seine  Yomebmbeit  nicht  Terleogneo» 
den  Bonnengotte  den  kurzem: 

saepius  hic  perdü^  quod  plus  sermone  »uperhUf 

huius  et  in  fine  nil  valuere  minae. 
si  Boreas  scisset,  non  hoc  certamcn  ifiisset^ 
et  quia  non  ta^^iit ,      sua  vis  valuit. 
hier  handelte  es  sich  also  nicht  de  pracminentia  virium j  sondern 
ingenii.  nachdem  dieser  zwist  beendet  ist ,  kommen  sie  erst  darauf, 
durch  eine  that  die  entscheidung  tibei"  ihren  wert  herbeizuführen: 
poscitur  exeniplo  quod  utcrquc  prohciur  agendo:  \  litis  causa  novac 
fit  modo  teste  love,  wöhrend  sie  darüber  verhandeln  —  die  ^ache  ist 
nicht  klar  erzählt;  dem  dichter  steht  das  versgeklingel  höher  als  der 
Inhalt  —  sehen  &ie  den  wan  lerer,  und  protinus  ista  nimis  placuit 
sentcntia  diviSy  \  uiy  si  quis  demat  paltia ,  victor  cat.  dies  erinnert 
Dun  ja  wieder  stark  an  litem  in  hoc  statucrunt  concorditer  (ermtfiOH- 
dum,  lU  iüe  viribtis praevalcrct y  qui  suis  citius  spoliarei  vesHbm  friOr 
iorem.  aber  dies  ans  jenem  herzuleiten  ist  doch  nicht  angängUob: 
erstens  ist  der  paraphrast  bestimmter,  bei  ihm  wissen  wir,  wer  das 
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abkommen  gut  heiszt ;  bei  des  Aatensers  plaeuU  dhia  kOnnen  ebenso 
gut  die  beiden  streitenden  wie  sBmtliebe  anwesende  g0tter  gemeint 
sein,  zweitens  stellt  der  nechdicbter  die  bedingung,  dass  nnr  aber- 
haupt  der  mantel  genommen  werde,  wShrend  die  apohgi  demjenigen 
den  preis  zuerkennen,  qwi  eiiius  spcUaret  nnd  damit  Avians  ge- 
denken forteetasen  (v.  3):  qui$  prior  incepiumperagat,  wenn  niebts- 
destoweniger  sasammenbang  besteht,  so  wird  die  sache  wohl  um- 
gekehrt liegen:  der  paraphrast  ist  von  dem  Astenser  benntst.  damit 
stimmt  denn  ja  auch,  dass  der  poet  sich  nicht  fingstlich  um  die  ToU* 
stftndige  wiedergäbe  seiner  quelle  bemüht ,  dies  und  das,  wie  wir 
sahen,  wegläszt;  dasz  er  in  der  vorliegenden  fabel  —  vielleicht  durch 
seinen  toxi  verfühi  t  —  die  praeminenüa  spaltet  und  die  bedingung 
dem  weitern  verlaufe  gemäsz  ändert:  denn  Bortns  zieht  die  kleider 
dem  wantlerer  allerdings  nicht  später,  sondern  gar  nicht  herunter, 
da^z  aber  der  parupbrast  mit  seiner  erzUblung  vom  streit  über  die 
mittel  der  enlscheiduiig  dem  dichter  keinen  ihm  fremden  auf- 
drängt^ beweibt  zweifellos  dab  bei  Av.  in  v.  5  bioliende,  ohne  voran- 
gegangenen streit  unverständliche  potius:  convcnU  im^ic  potius  UU 
causam  (vgl.  mein  protjianim  s.  13). 
Auch  noch  für  einen  anUcin  zug  erklärt  sich  die  verwandtschaffe 
zwischen  dem  parapbrasLen  und  dem  Astenser,  weim  überbau j  t  vor- 
handen, aus  der  abbängigkeit  des  letztern  vom  erstem  am  beaiea. 
der  kämpf  der  sonne  mit  dem  Wanderer  ist  bei  A?ianQS  recht  kahl 
erzfthlt: 

sed  tmues  radios  patdatim  increscere  Pkoelm 

iuseerat,  ut  nmh  Bwrgeret  iffne  iubar^ 
donee  laasa  vdens  requiescere  membra  viator 
depoaüa  fesaus  veate  sedtret  Auint. 
die  beiden  andern  geben  weitere  ausftlhnmgen  und  beide  fOgen  eine 
kleine  sehilderung  ein*  bei  dem  einen  beisst  es :  fadus  est  calor  tu- 
tensua  ita^  ut  viaior  prae  caumate  pcdUum  exucns  et  tunieam  sah 
umhra  cuiusdam  arboris  nudum  super  herbam  vuridem  se  praUeeret, 
der  andere  singt: 

pandü  ab  his  rebus  mundo  sua  lumina  Phoebus: 

friffus  ui  excludat^  nübüa  cuncta  fugat, 
tarn  ph(vias  scdat,  iam  terms  lucc  serenat, 
d  iam  snU:  caht  ^  qui  prius  imbre  madrf. 
tunc  homo  prnedidus^  madidos  ut  siccet  amictus, 
.<iuspendens  dumo  nudus  adhatsit  Jiumo, 
dasz  hit  1  iii  Luiich  das  seböne  bild  d«'S  parapbrasten  ins  realistische, 
ins  derb- wirkliche  gewendet  ic>t,  wäre  ein  aubdruck  derselben  emptiu- 
dung,  die  ihn,  wo  er  die  not  der  venu  adler  emporgetragenen  und 
fallen  gelassenen  Schildkröte  bebildert  (Av.  2  =»  Ast.  12),  sagen 
läszt:  iai»,  cum  cadü^  aethera  turpaty  und  dasz  er  den  schatten  des 
baumes  wegläazt,  entspärche  seiner  unbekümaienLeit  um  uie  sach- 
liche gestaltung.  jedenlalld  aber  konnte  der  paraphrast  ihm  den  zug 
nicht  entlehnen. 
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Der  TollstaDdigkeit  w^en  geben  wir  nach  den  poetischen  Avitni 
noch  auf  die  prosaische  darstellung  des  QQttinger  anonymos  ein. 

die  stttcke,  in  die  die  teztüberlieferung  vielfach  Avians  fabeln  ane- 
elnandergerissen  hat,  haben  leben  in  sieh  und  wollen  sich  wieder  bh 
einem  einheitlichen  ganzen  gestalten,  so  ist  dem  Gottinger  nach- 
erzähler  die  berstellung  der  fabel  von  dem  adler  und  der  Schildkröte 
recht  gut  gelungen :  testudo  tHdens  cUiguando  aves  in  acre  volatUes 
indhvafa  est ,  quod  ipsa  terrae  proxima  iardo  pede  cogebaiur  incedere^ 
ff  ronvocafis  avibiis  maximn  jyromittit  muncra ^  si  aliqua  cnrum  de- 
rarci  (euolaret  ins.)  eam  in  aitum,  rifin<^  adiutorio  coda  proxnnü  fleri 
]i<is<rf.  affuit  statim  aguila  et  compf  chendcns  eam  xingulasua  sustulU 
eam  in  altum.  cum  pro  hoc  hcneficio  pronmsa  mnnf'ra  sibi  exigeret^ 
indignafa  CRt  fesixtdo  nihil  se  daturnm  aqvilae  cum  luramento  afßr- 
manSy  nipolc  tjuae  se  puiabat  nuUo  adtui  ante  de  ceiei'o posse  volare,  at 
Uli  sc  deceptam  agnovit  aquila^  ipsa  quoque  rcädcre  ei  tnm»,  a  qua 
decepta  ftuf,  non  morntur.  scd  ef  super  terram  petrosam  testudinem 
pi'oieciij  ut  sc  ij^satn  toktiu  suo  adiuvaret,  si  possei.  illu  vero^  ut  erat 
gravis  et  inepta  advolandum,  infdidier  decidit  et  miserahiliter  cotifracta 
esi^  avibus  autem  quae  aderaiü  pracsumptionem  eins  derideniibus,  ipsa 
mdem  suae  audaciae  damnum  in  mortem  recepU, 

Die  Sinnlosigkeit,  die  in  dem  heutigen  texte  Avians  vorliegt, 
der  gerade  das  wichtigste,  das  fliegenwollen,  gar  nicht  erwfthnt,  der 
mangel  ferner,  dass  kein  grand  vorliegt,  warum  der  adler  die  scbild- 
kr0te  fallen  ISsst,  beides  ist  hier  gehoto.  wenn  man  nun  dieopoZo^i 
daneben  hSlt:  tesMo  smm  iardUatem  detestam  ut  doceräur  volare^ 
aguäam  mereede  eonäusHt»  guam  eim  in  aäris  suUimia  eoeastesef 
(dmexiaget  ms.)  et  promisM  perpenäisset  faUacia ,  eam  cadere 
fipam  permisit  et  confracfa  perUt  täbescendo^  so  ist  das  ut  docereiur 
VOhre  kein  grund  einen  innem  Zusammenhang  anzunehmen,  denn 
der  zngbat  bei  keinem  der  nacherzähler  gefehlt  nnd  konnte  auch  nicht 
fehlen,  anders  steht  es  schon  mit  der  angäbe  von  gründen  für  das 
fallenlassen,  der  Wiener  Avian  und  Alexander  Ntckam  bezeugen 
nur  die  tbatsaclie:  tpulixliv.nn  j  oniiivif  coepfi.  r^pr  Astenser  macht 
das  vorgehen  des  adlers  zu  einer  trlix  lliatlen  grausamkeit.  er  läszt 
ihn  hoch  in  der  luft  seinf  belobnung  fordern  und  auf  dfn  binweis 
der  Schildkröte,  dasz  sie  ihm  erst  auf  der  erde  gerecht  uer  l 'ji  k' iinio, 
keine  rticksicht  nehmen,  auch  lassen  sie  alle  die  scbildkrüte  vom 
adler  erwürgt  werden,  dem  gegenüber  rücken  der  Oöttinger  ano- 
nymus  und  die  apologi  nahe  aneinander,  aber  doch  nicht  so  nahe, 
dasz  der  eine  für  die  quelle  des  andern  gelten  könnte,  lui  den  be- 
stimmten eidlichen  Versicherungen  der  Schildkröte,  nichts  zahlen  zu 
wollen,  konnte  der  paraphrast  nicht  auf  den  ausdruck  cum  perpen- 
disset  promissa  fallacia  kommen;  und  wl&hrend  für  cadere  super  ripam 
und  confrada  die  anlehnung  da  ist,  fehlt  sie  fOrp€rü^  taheseendo,  — 
Auch  die  schQne  Verbesserung  des  landläufigen  mdicra  am  schlasse 
der  moral  in  mmts  äHat  sie  guicunque  älia  (für  nova)  suUatus laude 
tumescUy  \  dai  merUo  paenas^  dum  mmts  aUa  cu^  kann  nicht  einer 
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einwiikung  des  Gdttingm  zogeadirteben  werden:  isia  smäHudo 
docet ,  ut  quivis  in  eo ,  quod  natura  sua  contulü^  iermimm  ponat  nee 
ad  ojiiißnam  feUdlatem  tranHre  contendai^  ne^  dum  idy  quod  sibi  nam 
congruit^  conatur  arripere^  damnum  propriae  vüae  nequeat  cvaderc.  — 
Diese  6ine  fabtl  ist  aber  zugleich  die  einzige,  in  der  die  besondern 
Sttge  der  apologi  und  des  Göttioger  anonjinus  Verwandtschaft  zeigen. 

Eri^eliiea  nan  j?cbon  von  vom  berein  bei  dem  ganzen  Charakter 
der  apohxji  nn«l  ihrer  innigen tinlehnung  an  Ävianus  die  frage  naeb 
einer  andern  quelle,  aus  der  die  besondem  züge  in  ^wülf  labeln 
stammen  könnten,  müszig,  80  bat  jetzt  auch  die  thatsächlicbe  aus- 
fübrung  die  erfolglohigkeit  solcher  untcrj^m  hung  ergeben,  es  ist  un- 
möjjlich  zwischen  Avianus  und  den  p:n  nphrasten  einen  dritten  ein- 
zubcliieU-ii.  lia^z  nun  der  Verfasser  der  apoJogi  nicht  als  der  erfinder 
der  eigenartigen  Verbesserungen  angesehen  werden  kann,  die  seine 
prosa  dem  dichter  bringt,  das  ergibt  sich,  wie  ich  in  meinem  Pro- 
gramm dargetban  habe,  ans  der  fKrbiiiig  des  ausdraeks  und  der  bal* 
toDg  der  darsteUnng ;  und  der  dort  gefttbrte  beweis  findet,  wie  hier 
geseigt  wurde,  i&  dem  neuen  material,  das  wir  der  ausgäbe  tob 
Hervieox  verdanken,  eine  weitere  und  ausgibige  unterstttttung.  so 
war  also  schon  nach  dem  befände  der  prosa  der  sefalnss  nicht  mehr 
absnweisen,  dass  dem  paraphrasten  ein  besserer  und  roUstBndigwer  ' 
Avianus  vorlag  als  uns.  das  ersterOt  den  bessem  Avianus,  ünaden 
wir  glSnzend  durch  die  vier  fabeln  und  die  brucfastQcke  bestfttigt, 
die  er  unverändert  aus  seiner  vorläge  Qbernommen  hattOi  und  die 
sabl  der  belege  hätte  sich  aus  den  versen,  mit  denen  er  seine  nach- 
ersfthlungen  schlieszt,  leicht  noch  vermehren  lassen,  aber  wie  steht 
es  mit  dem  vollständigem?  findet  dieser  in  den  versen  der  opobyi 
auch  eine  beslätigung? 

Nun,  der  paraphrast  hat  12  distichen  mehr  als  unsere  Avian- 
hes,;  aber  freilich  liegt  auf  ihnen  der  verdacht  völliger  Wertlosig- 
keit, weil  öie  ^fimtlicb  epimythien  sein  und  weil  dieselben  sieb  auch 
in  späten,  intri  polierten  hss.  finden  und  gar  daraus  enllelmf  >ein 
sollen,  sind  dit'^e  verdachtsgründe  richtig,  so  sind  jene  12  distichen 
keine  bereicherung  des  alten  Avian,  und  unbeschadet  des  wertes  der 
apologi^  wie  er  sich  ans  ergeben  hat,  kann  ja  die  möglichktit  zu- 
gestanden werden,  dasz  der  Schreiber,  dem  wir  das  ältere  exenjplüi" 
unserer  hs.  verdanken,  beim  copieren  der  ihm  vorliejrenden  apohgi 
da,  wo  die  moraltprüclic  iLbliLij,  solche  aus  einer  neuern  Aviau-hs. 
zugefügt  bat.  in  der  Urschrift,  die  der  paraphrast  selbst  anfertigte, 
werden  wir  fremde  zusälze,  wie  ich  schon  in  der  ersten  abh.  s.  14 
sagte,  nidit  voraussetsen  dflrfen.  dasa  dieselbe  abw  schon  recht 
frtth  entstanden  sein  mnss,  ist  an  sich  klar;  es  stimmt  damit,  dasi 
wir  spuren  ihres  einflusses  bei  dem  Astenser  finden,  und  dieses  zeug* 
nis  weist  sie  in  die  seit  vor  dem  zwölften  jh.  stammt  nun  die  Älteste 
interpolierte  hs.  aus  dem  dreizehnten  jh. ,  so  ist  es  sehr  wohl  mög- 
lich, dasz  die  Obereinstimmung  zwischen  dem  paraphrasten  und  den 
interpolierten  hss.  daher  kommt,  dasz  diese  aus  jenem  gesi^Gpft 
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haben,  aber  hier  zu  einer  festen  positiven  entscbeidung  im  einzelnen 
falle  zu  kommen,  verbiulet  in  der  rege]  die  natur  des  materials:  es 
sind  ja  moral^prüchü ,  um  die  es  sich  bandelt,  da  läszt  wohl  oft 
spräche  und  inhalt  erkennen,  dasz  sie  unecht  sind;  aber  die  passende 
form  und  der  angemessene  gedanke  verbürgen  noch  nicht  die  ecbt- 
heit.  doch  an  der  bereichcrung  unseres  Avian  durch  moralien  liegt 
uns  auch  weniger;  wir  wünschten  zur  bewabrung  des  eigebiiisses 
der  nntersucbungf  neben  die  in  prosa  vorliegenden  erweiterangen 
des  inhftits  auch  eine  solche  in  poetischer  form  stellen  zu  kOnnen ; 
und  wenn  aneh  nicht  von  grosser  bedeatnngi  befremdend  wftre  es 
doch,  wenn  unter  den  mehr  als  sweihundert  Ycraen,  die  der  para- 
phrast,  freilich  mit  einschluss  der  moralien,  enthllt,  sieh  gar  nichts 
finden  sollte,  was  Bich  gleieh&Us  als  materielle  hereichenmg  an- 
sehen Hesse,  nun,  gans  fehlt  es  daran  nicht,  nnd  ich  kann  nnr  be- 
daaera,  dass  ich  mir  frtther  dnrch  das  Schlagwort  'interpolierte 
epimytbien'  die  erkenntnis  hemmen  liesz«  wftbrend  nemlich  sonst 
alle  sngesetsten  distieben  —  und  zu  den  30  bei  Fröhner  fQgt  Her* 
vieux  noch  eine  stattliche  zabl  anderer  —  vom  ersten  bis  zum 
lotsten  versuche  sind  die  lehre  der  fabel  zu  sieben ,  macht  ein  ein- 
aigea  distichon  eine  ansnabme: 

«um  me  riderUi  sed  völhi  cernere  tristi 

fas  erii:  an  vacuo  (die  hss.  at^  et  oder  ut  uacua)  sint  tili  vota  tua? 
das  ist  -weder  eino  moral,  noch  hat  es  selbstUndigen  sinn,  was  es 
aber  ist,  iicmlicb  ein  neuer  inhaltlicher  zu^',  da^-  erfribt  sich  aus  dem 
zusammenhange,  in  dem  wir  es  in  den  apobgi  lesen  (fabel  12),  deren 
scblusz  hier  zugleich  dem  le&er  zeigt,  dasz  es  auch  zum  ursprüng- 
lichen gedieh le  passt. 

Jiuölicus  arafro  $uo  agri  cuUurae  insistens  vidit  e  terra  thcsau- 
tum  casu  fortuito  prosilire.  lunc  hoves  solvens  cl  ad  pasma  mittens 
aram  Cyhelae  construxit  et  eam  sacrificiis  honoravit,  fanquani  sihi 
spontancas  danicm  opes.  sed  Fortwna  indignans  dchdum  sihi  in  hoc 
honorem  aufenl  aü: 

nunc  mventa  meis  non  prodis  munera  tempUs 
tdgue  dUas  mavis  partidpare  äeoe, 

sed  mm  mrrepto  fmrk  Müßwmu  atira, 
me  prmam  lacrimis  solUeitabia  imipe: 

non  me  ridenU  mtUn  $ed  eemere  MtU 
fa$  erU:  an  vaeuo  ekU      vata  hmf 
Mabibnbubg.  FnunniOH  Hbidbivhaiii. 
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80. 

DE  RATIONB  QUAB  INTEE  PLim  NAT0RALI8  BIBTORIAS  UBBUM  ZTl  BT 
TbBOPHRASTI  LIBB08  DB  PLANTI8  INTBBOBDIT.  DI88BRTATI0 
INAtJGQRAI«I8  QUAM  .  .  TBADIDIT  LüDOTIODSBbBJBS  MbOA- 

*L0P0UTANU8.  Rostocbü  typU  academieis  Ad)eriaiiiB.  HDCCCZCIII. 
101  9.  a 

Das  ererl  Iii-  vorliegender  unt(  i sm  Imng  ist  nichts  wenic^er  als 
neu:  'Pliniua  liai,  er  an  die  botanik  kam,  als  bauptquelle  Ti  'o- 
pbrastos  escerpiert  und  die  auszüge  in  gewisse  unterabteiluDgen 
zerlegt  (allgemeines,  blätter,  blttten  usw.).  f( dünn  bat  er  insbeson- 
ders  ftir  dinge  ,  die  Theopbr.  nicht  bieten  konnle,  noch  andere  und 
zwar  meist  römische  gewährsmänner  herangezogen  und  all  diese 
Dotizen  bald  mehr  bald  minder  durcheinander  gemischt,  schrieb 
nun  einer  dieser  scbriftsteller  den  Theopbr.  ans,  so  hat  er  wobi  aach 
ganse  stQcke  indirect  herüber  genommen^  die  dann  trotz  seheinbam' 
gleichbeit  vielfach  verändert  erscheinen,  wo  aber  wörtliche  ttbet^ 
einstimmnng  vorliegt»  ist  aicher  (?)  Theophr.  selbst  benutzt,  wenn 
auch  kleine  ansStte  nicht  ansgeschlossen  sind,  so  entspricht  sb. 
n,  h.  71  —  92  pflanzengesch.  I  9,  3—1 10,  7 
.  145— 164  ni  18,  6  -  m  18,  12  oam.' 

der  beweis  nun  für  eine  directe  benutzung  ist  gut  gemeint,  aber 
schwach:  'wenn  Plinins  den  Theopbr.  nicht  selbst  ausgeachrieben 
hsif  musz  ein  mittelsmann  angenommen  werden,  von  einem  solchen 
wissen  wir  aber  nichts  (?):  denn  Trogus  Pompcjns,  an  den  man 
etwa  denken  könnte,  hat  kein  botanisches  werk  geschrieben  (das 
widerlegt  auch  schon  JG  Sprengel  im  rb.  naus.  XL  VI  s.  57).  ein 
Lateiner  kann  überhaupt  nicht  Vermittler  gewesen  sein:  denn  eine 
reihe  grober  Übersetzungsfehler  und  misvcrstfiTKlni^^e  —  einige 
wcT  len  aus  dem  16n  buche  zutjammengestellt,  viel  mehr  wären  aus 
SilUgü  ausgäbe,  die  ja  der  vf.  benutzte,  für  andere  büeher  leicht  zu 
finden  gewesen  —  wei<t  unf  eine  griechisclie  quelle  hin  ,  die  nur 
Theophr.  gewesen  t»ein  kann  (?).  derartige  feliler  konnte  aber  nur 
Pliniub  machen  (??)  infolge  seiner  oberflächlichen,  aus  den  brieten 
seines  neffen  sattsam  bekannten  ar bei ts weise/  das  ist  doch  eine 
sonderbare  logik ! 

Aul  JGSprengels  dissertation  (Marburg  1890)  und  oben  er- 
wähnten aufsatz  geht  Renjes  gar  nicht  einj  sehr  mit  unrecht;  denn 
als  jenen  unbekannten  ('quod  num  quis  fecerit  et  quis  hoc  fecisse 
potuerit,  nusquam  comperimus')  konnte  man  ihm  sofort  Byginns 
entgegenhalten,  wie,  wenn  dör  schon  jene  ttberaetznngsfehler  ge- 
macht hfttte,  die  nnr  einem  Plinins  zukommen  sollen?  von  botanik 
verstand  er  ja  als  grammatiker  wohl  ebenso  viel  wie  Plinins,  nem- 
lich  nichts,  und  ein  schnell  arbeitender  vielscbreiber  war  er  aoefa. 
ich  machte  ja  selbst  an  einer  directen  benutzung  Theophrasts  fest- 
halten, so  lange  es  geht,  aber  mit  derartigen  beweisen  schlägt  man 
die  gegner  nicht  aus  dem  felde,  und  zum  mindesten  musz  man  doch 
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auf  deren  gründe  eingehen  und  eine  widerlogung  wenigstens  ver- 
suchen. R,  bätte  also  mit  Hji_'imis  sich  abßnden  müssen,  um  so 
mebr  als  der  ii]<iex  seines  bucbes  denselben  als  quelle  nacb  dem  in 
§  36  citierten  Coiiielius  Nepos  nennt  und  vor  dem  §  75  citierten 
Mucianus.  also  ist  er  sieber  schon  lange  vor  §  230  benutzt,  wo  sein 
name  erst  im  texte  erscheint,  aber  an  einer  all/,u  engen  begrenzung 
seiner  aufgäbe  festhaltend  übergebt  R.  fast  alle  übrigen  quellen, 
ftucli  wenn  sie  aus  den  scriptores  rei  ruaticae  zb.  sofort  zu  erweisen 
sind,  bei  der  ge^an Überstellung  der  einzelnen  Theopbr.-  und  Plinma- 
stellen  briogt  daon  der  Tf.  noch  eine  anzabl  von  verbesserungs- 
▼orscblSgen  %u  beiden  sebriftetellern,  tob  denen  ich  besonders  die 
auf  erstem  bezttglichen  einer  masternng  unterziehen  machte. 

Vorerst  dOrften  diejenigen  stellen  anszuscheiden  sein,  an  denen 
B.  sieh  begnügt  filiere  Terbesserungen  wieder  vorznbringen  und  sn 
empfehlen«  so  billigt  er  \ct*  III  7, 5  Bob.  Constantinns'  emendation 
lvlK>T^piu  Tf|c  TCbv  ^dpbuiv  jiiacxaXiboc  (von  Wimmer  in  den  teit 
aufgenommen)  nnd  Scidigers  koiXömuxov  (koiXömkxov  y.).  III  10, 4 
tritt  er  fUr  die  von  Schneider  bd.  III  s.  198  vorgeschlagene  Umstel- 
lung ein,  die  Wimmer  auch  schon  im  texte  hat;  ebenso  ist  es  III  1 1, 3 
mit  dvouXÖT€pOV  statt  des  überlieferten  otjXöxepov.  die  treffliche 
conjeeior  Wimmers  I  8,  3  ictlxolma  für  dHioXotiuTaTa  bedarf 
keiner  verteidigang  mehr.  III  8,  12  verwirft  er  —  wohl  mit  recht 
—  die  von  Wimmer  in  der  Teubner-ausgabe  angenommene  Ittcke 
und  zieht  dessen  lesart  die  Schneiders  vor. 

Hierbei  ist  es  ihm  aber  auch  begegnet  mehrmals  Verbesserungen 
vorzuschlagen,  die  schon  längst  gemacht  sind,  ohne  das/  sie  ihm, 
der  überhaupt  nur  Schneiders  text  und  commentar  (bd.  III)  sowie 
Wimmers  Teubner- ausgäbe  benutzte,  bekannt  waren,  so  sagt  er  zu 
ICT.  1117,4:  'quare  buspicor  ordinem  horum  verborum  turbatum 
esse  et  in  eniendando  hoc  loco  conaingenda  esse  verba  Tipoce^qpcp^C 
TpÖTTOV  Tivd  et  xaupou  K6(paXrj.  quaeritur  nunc  quoraodo  hoc  fiat.' 
das  zeigte  schon  Schneider  im  sjllabus  s.  VIII  und  Wimmer  in  der 
Breaiaucr  und  Teubner-ausgabe.  die  hier  beschriebene  galle  scheint 
übrigens  die  von  cynips  polycera  auf  quercus  pubeaoens  und  scssili- 
flora  erzeugte  knoppergalle  zn  sein,  welche  na.  Eemer  pflanzen- 
leben n  s.  534  abbildet.  —  kr.  III  5,  5  hat  die  Aid.  tQ  b*  ibtdniTl 
ToO  jLi€TOiru)pou  M€Td  Tf)v  (puXXoßoXtav  eöOöc  Xmopd  Tic.  Wimmer 
hat  dafür  tiq  ör)  ^cti,  was  B.  verwirft,  der  fttr  das  bei  Schneider 
in  tezt  nnd  commentar  stehende  tQ  bk  biocßaXdvqi  eintritt  mit  bin> 
weis  anf  die  aofzShlnng:  ^x^i  fäp  xaX  ik6nY\  Kai  ite&Kt\  nsw.  nnn 
weist  aber  tcT.  III  12,  §  der  gleiche  wortlant  unbedingt  auf  die  6i\ 
hin,  dies  liegt  auch  paläographisch  nfther,  und  Schneider  selbst 
hat  im  syllabus  s.  XVIII  und  im  auctarium  lectirmi^m  IR  seine 
conjectur  hl  biocßaXdvu>  widerrufen  und  dafür  b'  ÖQ  T^VCTat 
empfohlen.  —  IcT.  III  9,  4  xai  Tct  q)OXXa  Tf|V  M^v  ttcukiiv  ix^iy 
TToXXd  KOI  Xiirapa  Ka\  ßa6^a  xat  K€KXi|Li^va:  «pro  Theophrasti  yoca* 
bolo  ßaO^o  secnndum  Plinium  (16,  46)  . .  scribendum  esse  puto 
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bac€a.»  das  bieten  bereits  Rob.  Constantinu? ,  Dalccbamp  und 
Stakehouse.  —  Zu  ti.  h.  XVI  100  sectdis  bemt^rkl  Ii,  'equidem  malo 
»cribi  secundis*  usw.  diese  obendrein  falsche  coojectur  —  s.  Mayhoff 
in  seiner  ausgäbe  zd^t.  —  bat  schon  Detlefsen  aus  ürlichs  vind.  Plin. 
>.  2G9  in  den  text  auf^M  ii  tmuien.  —  Zu  \cT.  I  5,  2  spricht  w  auo- 
liihrlicb  für  TT d Via  öfe  vta  |i^v  ovia  XeiücpXoiüT£pa  ^ititt  dea  bei 
Schneider  im  texte  stehenden  lauia.  Jus  Tidvia  hat  aber  schon 
Wiramer  in  beiden  deutschen  ausgaben  —  die  Pariser  ist  mir  gerade 
nicht  zur  hand  —  und  Schneider  selbst  im  ayUabns  8.  XIV.  — 
«I.  j^.XVI  151  OcT.  III  18,  8):  dMs  Plimas  atatt  ßXoaofc  liOrte 
oder  Im  iioctoTc  ,  gibt  Schneider  als  vermntang  Daleehampe  an.  ^ 
IcT.  III  8,  4  oÖK  6pdoq)ufic  oW  aM\  dXX'  f|TTOV  ^Tt  Tiic  f|MC* 
piboc  baben  U  Aid.  Sehn,  (nicht  im  ayUaboa  und  im  anet.  lect.: 
denn  da  sieht  oW  at^Tn  wie  im  tezt ,  aondem  in  der  appendiz  lee* 
tionom).  B.  will  oW  aM\  lesen,  was  also  niehta  nenea  iat»  nnd  mit 
Dalechamp  und  Schneider  atatt  ^Tt  (U)  inecTpOfiM^Vil,  nm  Plinina 
mit  Theophr.  abereinstimmen  zu  lassen,  daa  führt  una  su  einer  an- 
zahl  gewagter  and  fiberflUasiger  conjecturen,  an  denen  sieb  der  vf. 
durch  eben  dieses  streben  verleiten  liesz.  so  Icr.  I  10,  4  tol  bk 
fXfCirep  ciravöq)uXXa  KaBarrep  ttcukii  irinic  K^bpoc  Ü  M  Aid.  Dale- 
champ und  nach  ihm  HSt.  Sch.  lasen  ciTa96<puXXa ,  was  Wimmer 
verwirft,  der  dtKavOöcpuXXa  setzte.  R.  nimt  nach  CTTa66q>uXXa  eine 
lücke  nn  tmd  prirän/t  mit  bezug  auf  kl.  III  9,  4:  t«  he  lucTTCp 
CTiaÖü^uXXa  KaöctTiep  |niXoc  xd  rpixoqpuXXa  KaBairep  tt£ukt| 
TTITUC  Kebpoc,  weil  eben  Plinius  sagt  (  XVI  90)  capillata  pmo  cedro 
.  .  muc7'0fmta  malo.  den  f^uXoc  gewinnt  er  aus  der  an  sieb  nicht 
tibeln  Vermutung,  in  murrfmafa  malo  sei  ^iXoc  mit  uriXea  ver- 
wechselt; doch  bleibt  es  immer  bedenklich  eine  conjeclur  auf  einer 
andern  aufzubauen.  —  ICT.  I  10,  8  ibc  im  TÖ  Tidv  id  TToXu(puXXa 
(TTXaxOcpuXXu  U)  laEiqjüXXa  KoOctnep  uuppivoc  xd  b*  diaKiu  Kai 
ujc  liuxe  KaGdirep  cx€b6v  xd  nXticia  tiLv  dXXtüV  fjv.  R. :  «conlatis 
verbis  Plinii  aliqua  excidisse  puto  et  lidvc  fere  Tbeophra^tum  scrip- 
sisse:  djc  ^tii  xö  rrdv  xd  TrXaiucpuXXa  öXixöqpuXXa.  xai  xd  ixiy 
Ta£t(puXXa  KaOdTrep  jiiuppivoc  xd  b'  dxaKxa  kxX.»  statt  xd  nXetcra 
Tidv  <IXXu)v  fjv,  daa  freüich  kdnen  ainn  gibt,  licet  er  Td  irXckra 
Tu]»v  Mn^^<^  (inordinata  pomia).  waa  heiast  aber  daa  ? 

Obereinatimmnng  mit  Plinina  iat  nun  freilich  het^geatellt,  aber 
wenn  wir  ao  verfahren,  haben  wir  achlteaalieh  nicht  mehr  Theophr. 
vor  una,  aondem  irgend  einen  flberaetser  nnd  erklftrer.  dieae  Plinins* 
atellen  enthalten  neben  Theophraat  ao  viel  dea  fremden ,  daat  eine 
omendation  aus  ihnen  nur  dann  znlttaaig  eraoheint,  wenn  aie  an- 
bedingt nötig,  botanisch  gerechtfertigt  und  paläographtach  leicht 
möglich  ist.  sonst  gehtea  wie  in  folgenden  fallen:  IcT.1 10,  1  irdvxa 
hl  xd  qpuXXa  öicup^p€i  Kard  Td  ijmia  Kai  Td  irpavn  *  xal  tuiv 
äXXu)v  xd  ÖTTTia  Troiiub^cTCpa  Kai  XeiÖTcpa*  tdc  ydp  ?vac  Km  xdc 
cpXe'ßac  iv  xoTc  Tipav^civ  ^xouciv  Äcrrep  f\  xeip*  Tf^c  b'  iX&ac  Xeu- 
KÖiepa  Kttl  fjTTOV  Xeia.  firrov  Xeta  bk  xal  Td  toö  kittoö  (aber  des 
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iweite  ^TTOV  8.  u.).  n.  h.  XVI  88  bat  Plinins :  est  et  publica  omnium 
föliarum  in  ipsis  differentia.  namque  pars  inferior  a  terra  herlndo 
Höret  colorey  ah  eadcm  leviora  nervös  caUumque  et  artkulos  in  superiore 
hahcfit  parte^  incisuras  rero  subter  ul  manns  Immana.  folglich  'ver- 
bessert' R.  bei  Theopbr. :  idc  ^^v  T^p  ivac  Ktti  TCic  qpXeßac  TOic 
UKTioiC  Ix®^*^*^  "^^  öpSpa  ToTc  rrpaveciv  üjCTiep  f]  x^^P« 
ist  aber  die  stelle  vollkomnien  in  Ordnung,  nur  haf  sie  noch  kein 
erkläret  verstanden,  mit  'Oberseite'  und  'unter, ">eite'  ireilicb  darf 
man  nicbi  arbeiten  :  denn  sonst  spielen  uns  immer  wieder  morpho* 
logische  anschauungen  herein,  die  Tbeopbr.  nicht  haben  konnte, 
der  vergleich  ist  nun  einmal  votu  tierischen  körper  hergenommen; 
sagen  wir  aUo  für  ütttioc  rücken-  und  iüi  Tipavric  bauch^eite.  dauu 
bezeichnet  also  Tbeophr.  bei  blättern,  die  in  einem  winkel  unter 
90 vom  Stengel  abstehen,  wie  bei  derolive,  die  morphologische 
Oberseite  als  baadiseite,  die  morpbologiscbe  unteraeite  aber  als 
rttckenseiie.  der  starke  mittelner?  der  Unterseite  erinnert  ibn  eben 
an  das  tierische  rflckgrat«  bei  den  übrigen  aber,  dh.  bei  blSttem, 
die  in  einem  winkel  von  mehr  als  90*^  Tom  Stengel  abstehen,  nennt 
er  die  morphologisehe  Oberseite  rfickenseite,  die  morphologische 
Unterseite  aber  banchseite  und  ?ergleicht  deren  nervatur  mit  den 
linien  der  innem  handflftohe.  sinken  aber,  wie  das  oft  der  fall  ist, 
in  der  zweiten  sommerhftlfte  stell  aufgerichtete  blätter  herab  oder 
erfolgt  eine  drehung  des  blattstieles  um  180**,  so  wird  Theopbrasts 
rOckenseite  zur  banchseite  und  umgekehrt,  und  das  ist  es  was  er 
vorher  mit  den  worten  ausdrückt:  CTp^<p€lv  bOKoOci  Td  UTTTia. 
Plinius  aber  folgt  offenbar  einem  gewfthrsmann,  der  (freilich  nicht 
sehr  glücklich)  Tbeophr.  zu  ergftnsen  und  sn  verbessern  sachte,  und 
wir  sollpn  dns  nacbiriRchen? 

Ähnlich  ist  es  ki.  ITT  18,  6  —  n.  h.  XVI  146  «ante  o\  b' 
'AGrjvrjciv  fortasse  excidi  runt  verba  oi  be  ciXr]viKÖv,  quod  facile 
fieri  potuit,  cum  haer-  verba  prorsus  similia  sint  verbis  o\  b* 
'AOilvriciv.»  ich  tindu  die  ühuiichkeit  auch  in  uncialen  nicht  f,'ar  so 
groäz,  und  dann  spricht  ja  Tbeophr.  von  etwas  ganz  anderm  als 
Plinius.  der  beiszt  die  raccmi  ^corymhi'  und  übergeht  auch  das 
dxotpVlKÖV,  jenem  ist  KOpujußiac  eine  eicrne  sorte.  da  haben  wir 
doch  kein  recht  in  den  ganz  erUaglichen  Thuophr. -  text  biueiii 
zu  emendieren.  übrigens  bat  Ü.  fcXdtTUüV  und  biaKexujaevoc,  wie 
Schneider  im  sjUabus  angibt,  ob  er  auch  dpbeuö^evov  bat,  steht 
nicht  fest,  doch  ^bt  ancb  das  einen  sinn*  —  Ebenso  wenig  kann 
ich  billigen ,  wenn  R.  IcT.  III  4,  3  statt  der  allerdings  noch  nicht 
erkUrten  werte  cx€bdv  «Sicirep  irpdkTOV  nach  «.  h*  XVI 105  ein- 
fügen will:  Ica  hk  6  Nopiröc  irpdrrov  jaIv  X€Uk6c  öcrepov  dicir€p 
aljuaroeic  *vel  similia'.  —  kr.  1 10,  1  soll  aus  H  popvHo  äXbae  ä 
saliei  nach  Kftl  XeuicQ  ergitnzt  werden  xal  i^itff  was  auch 
nicht  nOtIg  ist.  —  \ct.  III  15,  5  vermisse  ich  keine  er  wähnung  der 
bnchsblüte,  und  Schneiders  bedenken,  dasB.  nachempfindet,  ist  wie 
so  manchmal  grandlos.  man  masz  nur  das  bt*  Ö  nicht  anf  das  nn- 
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mittelbBr  voran-^"  lu  ade  xai  fap  eu^nKClC  beziehen,  sondern  auf 
dH^  ^iin/c,  dann  it^l  der  gedankecgang :  am  besten  gedeiht  der  buch s 
auf  Cersica.  des-lialb  ist  auch  dort  der  honig  nicht  gut,  weil  er  eben 
nach  buclisi  riecht  (vgl  Aristo!.  0  18,  831*  23).  dasz  die  bienen 
den  honig  nu.-,  der  blüte  nehmen,  ist  doch  selbstverständlich.  — 
kr.  IV  11,  1  KaXouci  bi  tüv  /iev  icx^pöv  küi  ttuxuv  xctpo^^iav,  tov 
b'  ^T€pov  irXcKifiOV.  R.  lie^t  n.  h.  XVI  168  mit  Sillig  plotian  und 
ftndert  also  sofort,  indem  er  sich  einen  doppelten  febler  der  ab- 
scbreiber  constniiert,  mit  bemfong  auf  die  nXodbcc  vQcoi :  irXö- 
Kipoc  in  nXdii^oc.  nun  stebt  aber  phUan  bei  Plinins  anf  sehr 
sobwaoben  fassen.  Majhoff  liest  mit  ürltebs  Tind.  PL  s.  283  plo- 
B  G  f  fi  ▼  haben  plocUm  und  erst  die  Bas.  bat  phHam.  anf 
eine  solche  antoritst  bin  sollen  wir  also  die  gute  fiberlieferong  bei 
Theophr*  verwerfen!  obendrein  gibt  ttXöki|IOV  einen  viel  besseni 
sinn  als  das  mehrfach  bedenkliche  'rTXuJl^ov.  das  dicke  starke  rohr 
nimt  man  eben  so  pföhlen  und  das  schwache  zum  flechten. 

Der  art  wftre  noch  einiges  sn  nennen,  doch  will  ich  hier  nur 
noch  einen  sachlichen  irrtom  besprechen«  der  aus  andern  gründen 
richtig  gestellt  werden  musz.  s.  39  zu  n.  XVI  98  sagt  R.: 
'castanea  graece  est  KopOa  'HpaKX€UJTiKi^ ,  biocßäXavoc  Latine 
iuglans\  (h\^  ist  nwn  beides  grundfalsch,  p^^^h^'n  wir  von  unserer 
nomenclatur  aus,  so  haben  wir  drei  pflanzen  zu  scheiden:  in/flaust 
regia  L. ,  castnnrn  rrsrn  Gaertn.  und  corylus  colurnn  L.;  die  avel 
Jana  ist  ja  in  Grieclienlnnd  sehr  selten,  iuglans  renui  nun  versteht 
man  bei  1  iieuphr,  unti  r  Kapua  (iCT.  IV  5,  4  xäpuov),  die  frucht 
untor  KOtpuov :  v^'l.  ^  iiehn  culturpfl.  und  haustiure  .s.  doch 
Mellen  beide  werte  auch  in  termino^o^fischem  sinne  und  bezeichnen 
wohl  nur  nusztragende  pflanzen  und  oüsüe,  kennen  also  auch  von  der 
haselnu^z  gebraucht  werden  (s.  bes  icT.  III  3,  8"!.  so  sind  denn 
fctellen  wie  icT.  III  3,  1.  III  2,  3.  IV  5,  4.  I  12,  1  nicht  ganz  be- 
stimmt zu  deuten;  überdies  folgt  offenbar  Theophr.  an  verschiedenen 
stellen  Terschiedenen  quellen,  somit  ist  es  fraglich ,  ob  unter  dem- 
selben namen  immer  dieselbe  pflanse  zu  verstehen  ist  scharf  ge- 
schieden wird  nur  air.  IV  2, 1,  wo  xdpua  pactXixd  neben  f|pa- 
KXeuiTtKa  stehen,  vergleicht  man  biemit  Diosk.  I  178  Kdpua 
ßaciXiKÄ  &  Ivioi  KaXouct  irepcixd^  so  darf  man  ancb  die  KOpOa 
ncpcnrfj  kr.  III  6,  2  und  III  14,  4  hierher  »eben,  ancb  KOpua 
€Ößoiirf|  tcT.  V  4,  1  und  4.  V  6,  1.  V  7,  7.  V  9,  2.  IV  6,  4.  oIt. 
III  10,  2  wird  jetzt  allgemein  (s.  Heldreich,  de  Candolle,  Fischer- 
Benzon  ua.)  fUr  iuglans  regia  genommen,  wenn  auch  stellen  wie 
kl.  1 11,  d  Tüuv  hl  b^vbpujv  Gub^v  TtiMVÖCTrepLiov  dXX*  f|  copEl 

7r€pi€XÖM€V0V  f|  K€Xu(p€ClV  TCC  \xi\  bcpfJailKOlC  UJCTiep  ^  ßdXovoc 

Kai  t6  6i>ßoiKüv,  TQ  be  HuXtlibeciv  ujcttcp  f\  äpufbdXn  kqI  tö 
Kdpuov  fast  eher  auf  castanea  weisen.  Plinius  übersetzt  m.  h.  XVI 
212.  218.  222  und  223  KQpua  cußoiKT)  mit  iuglans,  doch  kann  man 
hierauf  nicht  viel  wert  legen  sicherer  erscheint  bei  Theophr.  castanea 
vesca  unter  dem  namen  öiocßdXavoc  kr.  III  2,  3.  III  3,  1.  112, 1. 
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III  3,  8.  III  4,  2.  III  4,  4.  III  5,  5.  IV  5.  1  und  IV  5,  4.  haapU 

stelle  aber  ist  \ct.  III  10,  1 ,  wo  es  von  der  6£un  {fa^  sÜvatica) 
heiszt:  6  KapTTÖc  Xeioc  ßaXavuubric  iv  ^x^vqi  irXf|v  <ouk 
dvaKdvBiij  m\  Xeiiu  Ka\  o^x  f)  biocßdXovoc  äKavBujbei. 
die  frucht  wird  als  Kdpuov  KttCTavaiKÖv  erwähnt  \cT.  IV  8,  11. 
die  stelle  ist  indes  kaum  ecbt.  KOpüa  'HpaKXemriKf)  dagegen  ist 
immer  and  überall  corylus  cölurna  und  wird  kr.  III  15,  1  —  3  so 
deutlich  beschrieben,  dasz  ein  verkennen  unmöf^lich  ist.  auszerdem 
übersel/t  Plinins  selbst,  n.  h.  XVI  120  und  121  (v-l.  igt.  III  7,  3 
und  I  3,  3)  KapOa  HpaKXf  ujükt]  richtig  mit  ahdlana  {nux)  und  nicht 
mit  casianea.  das  rieht hiett  n  auch  die  (reDponika  X  73,  '2  Kt'ipuov 
JUeV  OüV  ^CTl  ßaClXlKÜV  lO  vüv  TTap'f]UlV  Xt  fUUtVOV  Kapuov.  KÜpuov 
hi  iclX  TTOVTIKÖV  TO  AfcTTTOKdpUOV.  AlüC  ßaXuvuC  tCTl  TU  KOtCTaVOV. 

auf  diesem  irrtum  baut  aber  11.  wieder  eine  conjectur  auf:  denn 
tcT.  III  4,  2  TO  (5XXa  ucTrep  (Tot  hl  diXXujc  ircp  ü)  Ivicia- 
fievou  ToO  fjpoc  oiov  tpivtöc  (piXÜKri  öHudKavGoc  TtaXioupoc  T^p- 
^IvOoc  Küpua  biüCßuXavoc  ersetzt  er,  obwohl  Pliuma  riohti'^  über- 
setzte —  denn  glandes  ist  wohl  nur  aus  iuglans  verbcbrieben  —  das 
richtige  Kapüa  durch  ein  falsches  KOpua  ^HpaicXeuJTiiaf)  and  bringt 
somit  die  nngemem  fr&b  treibende  haselnnsz  mit  lauter  viel  epfttern 
pflanzen  sosammen,  während  die  gleichfalb  Bpftte  walnuss  sehr  gut 
paset.  der  fehler  steckt  eben  nicht  hier,  sondern  oben  in  TTpwißXacra 
Kttl  KQpOa  xal  öpOc  koI  dicr^oc  (kt^oc  cum  a  saperscr.  U). 
iSinige  recht  brauchbare  angaben  verdankt  Benjes^  wie  er  selbst 
gesteht,  seinem  lehrer  prof.  dr.  Schwartz.  so  ».  A.  XVI  125  (IcT. 

III  13,  1)  die  bemerkung,  PUnius  habe  das  zahlseichen  mit  M 
verwechselt.  icT.  III  18»  7  die  lesart  biarelvovTai  Top  TtV€C 
dnoKiTTOucdai  rf^v  (puc€i  IXiKa  dXXd  Tf|v  toG  kittoO  t€X€ioum^viiv 
(annfibemd  schon  Wimmer  nach  ü).  Ict.  I  10,  1  f)TTOV  Xela  b^ 
xal  Td  ToO  KtTToO.  dieselbe  ergttnzung  habe  ich  jahrb.  1894  s.  603 
vorgeschlagen,  die  priorität  der  Veröffentlichung  gebührt  also 
Scbwarts-Benjes.  kr.  III  1,  6  ijüCTTep  dv  KupnVQ  iriTTuübouc  tivöc 
tcvon^vnc  Ktti  Trax^oc.  outuj  Tdp  dveßXdctricev  usw.  will  Schwartz 
statt  ouTU)  fdp  lesen  djLißpou  und  beide  sfitze  snsammenziehen. 
diJßpou  hatte  übrigens  scbon  Stakehouse  eingesetzt,  n.  h.  XVI  211 
ist  trotz  der  ansprechenden  Verbesserung  pcUmae  simüis  et  suberis 
tnateries  die  arg  verderbte  stelle  noch  immer  nicht  geheilt,  ^^ayhoff 
nimt  eiue  lücke  an  und  verzichtet  auf  jede  Wiederherstellung^,  von 
eignen  verbe.si^erungMVorschlSgen  Renjes  könnte  ich  mich  etwa  mit 
zweien  eiuvei stunden  trkliireu:  ICT.  V  6,  2  will  er  im  anschlug/  an 
Schneider,  aber  mit  stn-ichung  von  f]  ntUKii  uiid  underung  von  u^v 
in  Yctp  lesen:  f\  be  tAarr)  ujc  eiireiv  icx^pov  irpöc  Tctc  tiLv  itK- 
TÖvujv  xP^ictt^*  dxe'KoXXoi  Toip  fidXicia  bid  le  inv  laavoTriia  usw., 
wodurch  er  der  stelle  mehr  kUihciL  vci .-cluifit,  ohne  doch  der  Über- 
lieferung allzusehr  gewalt  an/uthun.  icT.  V  G,  3  ferner  soll  statt 
deö  tiberlieferten  euTrpiCTtt  bk  Kai  eucxicTU  id  eviK)LiÖT€pCi  Tujv  irdfi- 
irav  lx\p^v '  Tci  jiiv  tap  irciOovTai  ict  b€  kiaviai  •  td  hk  xXujpd 
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Xiav  cuu|uuei  gelesen  werden:  tä  fi^v  Top  aua  dtav  bucravTai,  tä 
ht  x^'-'^l'^'^  iKsw,  so  liesze  sich  allerdings  das  in  ü  n^^erlieferte 
iCTaiai  uuterbnngeo,  doch  musz  ich  mir  eia«  endgültige  ent^chei- 
duug  vorbehalten,  bis  ich  die  stellen  in  ü  selbst  eingesehen  habe. 

I>a5>  latein  der  diss.  ist  hart  und  stilistisch  oft  recht  mangel- 
haft,  der  ^atzbau  bchleppend  und  unclassisch.  Wörter  wie  itisoUertiaf 
festinatc  usw.  und  volkudb  fcblur  (UoU  Priscianas)  wie  (s.  28) 
Thcophrastus  dicU  accrcni^  quae  in  montibus  nascaiury  crispam 
esse,  qme  in  planis  minus  crispam  sollten  in  einer  philologischen 
arbeit  nicht  forkomniMi.  gsradm  komlaoh  berflbrt  die  scbOne 
pbraM  me  imdem  ttMttee,  die  anf  Yielen  aeiten  iwei-  und  dreunal 
naftbdnander  trorkommt 

MeMOHBN.    HsRiMim  Stadlbb. 


8h 

Em  UKB£ACHTET£8  FRAGMENT  DES  THEOPH&A8T08. 


Als  fhigment  CLXVI  bat  Wimmer  im  dn  bände  der  Teabaer* 

ausgäbe  aus  Athenaioa  II  8.  66:  '€v  irepl  TTvtTMOO  yp&gpei' 

f|  TOikujv  dvdicnicic  6Houc  ^tx^^^^  neirepiboc  fi  Kvibt|C 
lca(>1T<{)  TpiqpOeicric.  die  stelle  hat  voUatttndiger  Oreibasios  erhalten 
in  aynopaia  VIII  59  (bd.  Y  b.  460  der  ausgäbe  von  Bosaemaker  nnd 
Daremberg).  dort  beisst  es: 

ircpl  diraTXO|üilvuiv.  4k  tiäv  Öcoqppdcrou. 

Tujv  diTaTXOMfcvuJV  dvdKXncic  Tiveiai  öEouc  txxuc€i  Kai  tttcpiögc 
f\  KVibnc  Kdp9£i*  dv  ö£€i  Tpiq)9^VTi  bpijiUTdTij;  xai  KaOi^jatvii;. 
dpTuubiS^c  bk  Korrab^Sovrat,  dXXd  Karaßißdi^ovTOi.  biaXuop^vu/v 
b^  vSiV  ic€p\  t6v  TpdxnXov  ^puBn/üidTUiv,  6(ii60c  dvaßX^irouci  m\ 
dvimm.  ^x^i  U.  n  iropairXr|Ciov  aönZiv  rd  dvoKoXckeat  iccd 
vauaT^v  Kcd  dXtt>c  Td)v  licftviTOii^vwv*  dvoCumupetToi  rdp  roö- 
TU)V  Td  OcpMÖv. 

In  der  alten  lat.  Ubersetzung  des  siebenten  Jh.,  die  MoUnier  Im 
Gn  bände  der  franz.  ausgäbe  abdruckt,  lautet  das  capitel:  LXX  ad 
sufj'ocülus  (a.  202):  quibus  offocaiis  revocatio  //7,  in  aceio  injuridcnda 
sunt  piper  et  miäius  semen  et  in  aceto  trüus  acro  inicienät  öutd; 
difficuUer  avtem  alleganluTf  sed  coguntur.  resdluhu  aulem  circa 
ct^ium  rcborea  adienduntur,  mo»  et  leoant^  sed  habmU  aUquid  simäem 
ei  revocatitmem  naufraganHbue  ei  onmibus  etrangMUmUbus^  revucmd 
etüore  viküü 

*  Käprpei  ex  em.;  KapTrip  codd.  Daremberg.  die  emen Nation  i<t 
natürlich  falsch,  da  sie  nur  durch  das  bestreben  yerai)Ia62t  wurde  die 
sebleebte  lesart  HT^pi&oc  tn  halten.  icvi6i|  ist  ortio«  plUnlifera  1*, 
deren  groszc,  ku^'elige,  mit  brennhaaren  besetste  frücbte  sieb  sn  dem 
angeführten  zwecke  wohl  eignen. 

München.  Ueemann  Stadler. 
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